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Der erfie Theil, Winterpofille. 


Die erfte Predigt am erften Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evang. — 1—9. A Luthero habitus sermo 
1532. domi suse.) 

Diefed — hat zwei Stück. Das erſte Stücke 
iſ won des Herrn Chriſti Einzuge, da er zu Jeruſalem eins 
reitet. Das ander Stüd iſt, daß ber Herr, wie St. Lucas 
fchreibet, al8 er nahe hinzufompt, die Stadt Jeruſalem 
anfiehet, und uber fie weinet. Vom erſten Stück müflen 
wir erftlich reden. Ihr habt oft gehöret, daß ein Ghriften 
heißt, nicht darumb, daß er von Vater und Mutter geborn 
it; aud nicht barumb, daß er heißt Johannes, Petrus, 
Paulus: fondern barumb, daß Chriſtus feinen Ramen ihm 
an die Stirne, ia ins Herge gefchrieben hat. Denn durch 
die Taufe fterben wir, und wird da zu und gefaget: Du 
Menſch, der du bisher ein Adamskind gemefen bift, haft 
Hand, Peter, Baul geheißen, du ſollt nicht mehr alleine ein 
Menſch, fondern follt auch ein Chriſten heißen. Ein Menſch 
heißt, der aus Fleiſch und Blut geboren wird; aber ein 
Chriſten heißt, der getauft, und mit Chriſtus Blut in der 
Taufe von Sünven gewaſchen iſt: der ſoll ven Namen 
‚ führen und Chrijtianus oder ein Chriften heißen. Auf daß 
alfo, wenn man dich fraget und fpricht: Wie heiktu fo mit 
dem neuen Namen Chriſtianus, oder ein Chriſten? Heißtu 
doch fonft Hans, Beter, Baul? du antworten fönneft, und 
- jagen: Sa, von meinem Vater bin id genennet worden 
Hand, Peter, Baul 2e. ; aber ein Ghriften bin und heiße ich 
darumb, daß ich mit Ehrifti Blut getauft und gewafchen 
bin. Bon dem Mann Chrifto Heiße ih ein Ghriften. Er 

Luthers Werte, Ar Bd. 2, Auflage. 1 
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Heißt Chriſtus, ich Heiße ein Chriſten, nicht von meinem 
heiligen Xeben, fondern darumb, daß ich Chriſtum in Der 
Taufe angezogen hab, und mir fein Name an meine Stirne 
gefchrieben, ja in mein Herz gedruckt ift. 

Das will nu dieß Evangelium, Daß wir den König, 
von dem wir den Namen haben, Daß wir Chriften heißen, 
empfahen follen. Denn wenns zum Sterben fompt, fo 
ftirbet Johannes, Petrus, Paulus dahin; aber ein Chriſt 
ſtirbet nicht. Ich fehe, daß Johannes, Petrus, Paulus 
begraben wird; aber ein Chriſt ſtirbet nicht, wird auch nicht 
begraben, fondern lebet. Darumb wenn ich fterbe, als Pe⸗ 
trus, Paulus, da liegt nicht an. Weil ich aber ein Chriſt 
ben, fol der Petrus, Paulus wieberumb au8 dem Grabe 
berfurfommen. Denn Ghriftuß, von dem id) den Namen 
babe, ſagets ſelbs, daß wir wieberumb aus dem Grabe Her: 
fur müſſen, als Chriften, auf daß wir fo lernen gläuben, 
was wir Durch dieſen König haben, nämlich Grlöjung von 
Sünden, Tod und Hölle. 

Und das iſts auch, Das der Prophet Zacharias, wel: 
hen der Evangelift hie einführet, fpricht : Siehe, dein König, 
der dich reiten und ſchützen will, kompt zu dir fänftmüthig, 
fromm und hülfrih. Gr ift voll Gerechtigkeit, und kömpt 
zu Dir, Dich Fromm zu machen; er ift voll Lebens, und kömpt 
zu bir, das Leben zu fchenfen. Das heißt Chriſtus, und 
daher heißen wir Chriſten. 

Das ift die hohe Predigt, die wir gerne hören, und 
Gott dafur danken follen,, auf Daß wir, wenn wir fterben 
follen, gewiffen Troſt Haben können, und fagen: Ich Hang, 
Paul, Peter liege bie, und bin krank; aber weil ich ein 
Chriſt Bin, will ich auf Chriſtum, von dem ich den Namen 
führe, fterben und bleiben, wo er iſt. So fähret Hang, - 
Paul, Peter nicht in die Hölle, bleibet auch nicht im Tode, 
fondern fähret in Chriſtus Schoo8 , und lebet. 

Das ift ein ander Predigt, denn jo man lehret von 
guten Werfen. Wahr ifts, Hans, Paul, Peter müflen und 
follen gute Werf tgun: aber dieſe Predigt gehet höher. 
Wenn du Hans, Nidel, Paul, Peter fromm bilt, und gute 
Werk thuft, fo mußtu noch etwas mehr haben, nämlid, daß 
du ein Shriften feieft, und fprecheft von Herzen: Ich gläube 
an Iheſum Chriſtum; berfelb König fompt zu mir mit aller 
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Sanftmut$ und Gnad, und Hilft mir von Sünden, Tod, 
Teufel und Hoͤll; auf den Bin ich getauft, an ben gläube 
ih, bei dem bleibe ih, und fterbe ſo dahin. So entlaͤuft 
man dem Tod, und aus dieſem Leben, und fompt in das 
ewige Reben. 

Dieß ift das erite Stüd, das der Prophet Zacharias, und 
ber Evangelift aus dem Propheten verfündigen: Saget 
der Tochter Zion, ſiehe, bein König kompt zu 
bir, barmherzig, gerecht und ein Helfer, er will 
Dich fromm und gerecht machen. Daraus folget, baf biefer 
König nicht kömpt, daß er die Leute richte, und in die Höfe 
fioße. Moſes kompt, daß er anflage und richte. Johan. 5 
(8.45). Der Teufel kompt auch, daß er verklage, richte und 
tödte. Richter, Könige, Kaiferfommen, daß fie richten und toͤd⸗ 
ten. Denn das ift der weltlichen Oberkeit Ampt, von Gott 
ihnen befolhen. Aber dieſer König fompt nicht, Daß er richte, 
fondern daß er helfe, von Sünden erlöfe, verzeihe und 
vergebe. Alfo follen wir ihn lernen erkennen, und zu ſolchem 
Könige find wir berufen. Gott gebe, daß wir ihn empfahen, 
bei ihm bleiben, Amen. 

Das ander Stüd ift, daß St. Lucas faget, Chriſtus 
Babe geweinet uber die Stat Sjerufalem. Das Volf, fo vors 
hergehet und nachfolget, rüfet ihm zu, und ſpricht: Hoflanna 
dem Sohn David. Gott fei gelobet, der König ift verhans 
den, e8 hat nu fein Roth. Aber er, der Herz, hebt an, und 
fiehet die Stabt an, und weinet. Ah, wenn bu e8 wüßteft, 
fpricht er, fo würbeftu auch bedenken zu dieſer deiner Zeit, 
was zu deinem Friebe Dienet. Er weinet uber die, fo folche 
Predigt nit achten. Billig hätte er follen zürnen, mit 
Donner und Blix drein ſchlagen; Hätte auch ſolches ge- 
than, To er fie hätte richten wöllen nad ihrem Verdienſt. 
Aber er weinet, daß fie fo verftodt find, und die Zeit ihrer 
Heimſuchung nicht mögen annehmen, und ſpricht: Man wird 
dich, Sjerufalem, ftürmen und Jung und Alt, alles erwür⸗ 
gen, und Dich fchleifen. 

Daß fagt er für Serufalem mit betrübtem Herzen, und 
jeßt die Urfach dazu, und ſpricht: Solches wird Dir wider: 
fahren, darumb daß du nicht erfennet haft bie Zeit, darin⸗ 
nen du heimgefucht bift. Als follt er jagen: Ich komme und 
ſuche dich heim mit Barmherzigkeit, bringe bir Hülfe und 
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Troft, bringe dir Erlöjung von Sünd und Tod, und 
dazu da8 ewige Leben. Tas thue id) aus Tauter Güte und 
Barmherzigkeit, wäre e8 nicht pflichtig noch ſchüldig. Und 
du follt dagegen fo voll Teufel jein, daß du folche Güte 
und Önabe, von mir dir angeboten, nicht allein nicht ans 
nehmen willt, ſondern auch meiner dazu ſpotteſt? Das 
wird an dir reblich gerochen werden. 

Alſo wird heutigs Tages das Evangelium geprediget, 
man böret8 reichlich, daß Chriſtus folder König fei, wie ihn 
dieß Evangelium abmalet. Aber Bürger, Bauer und die 
vom Adel treten ihre Pfarrherr und Prediger mit Füßen; 
die Fürften und großen Herrn dieſer Welt verfolgen das 
Evangelium. Was will daraus werden? Chriſtus fuchet 
fie gnädig heim, bringet ihn ven Jahrmarkt für die Thür; 
To ſchlagen fie ihn tobt. Wie könnt einer töller fein, denn 
wenn man ihm für fein Haus trüge Silber und Gold, und 
fprähe: Das alles foll dein fein, thu die Hand und den 
Schoos auf und nimm Hinz und er führe zu, und ftiehe 
alles von fich, und ſchlüge zu todt den, der ihm das Silber 
und Gold fürleget? Da würden alle, die ſolches fehen, 
fagen: dieſer ift befeflen; und e8 wäre auch bie Lauter 
Wahrheit. Aber hie iſt nicht ein Sad voll Guͤlden, fondern 
ein ander Schag, nämlich, wenn du nicht mehr leben kannſt, 
und nu fterben follt, will dir Chriftus zuvor fommen, bir 
ſolche Hülfe bringen, daß du das ewige Leben haben follt: 
und wird doch, indem er Dir ſolchen Schaf anbeut, von 
dir weggejtoßen und verachtet. Das Elaget er hie. 

Darumb laßt und wohl fürfehen. Onadenreich ift Dies 
ſes Könige8 Ginreiten und Zukunft, und die Babe, fo er 
“ bringt, ift teöftlich. Aber wenn er verachtet, und Dazu ver- 
folget wird, und man nicht gläuben will, fo weinet er. 
Alfo Hab ich oft gefagt: es müfle Deutfchland eine Plage 
ubergehen, die Fürften und Herrn find unferm Herrn Gott 
eine Thorheit fchüldig, e8 wird ein fol Blutvergießen 
werden, daß niemand wird willen, wo er daheim fei. Als⸗ 
denn wird dieſer König zu Dir jagen: Ich kam für dein 
Haus, bot dir an das ewige Leben; du aber gingeft dies 
weil bin, und foffeft Dich voll, thäteft was du wollteft, und 
verfolgeft mein Evangelium noch dazu. So Hab bir aud 
nu dieß Unglüd zu Lohn. 
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Alſo ging es zu Serufalem auch zu. Da Chriftus 
dahin fam, und ſprach: Liebe Tochter, thue die Thür auf, 
bie fompt dein König; was thät fie? Die Braut ging Hin, 
und hing ihren König an den Galgen. Da machet er8 au 
alfo mit ihr, daß man nu nicht weiß, wo Jeruſalem blieben 
if. 63 find nu 1500 Jahr verlaufen, daß fein Juͤde zu 
Jeruſalem geweft ift, fondern fie find zuftreuet, hie einer, 
dort zehen, find zuftäubert Durch die ganze Welt, und wo 
fie find, figen fie auf der Schufel, und müffen gewarten, 
daß fie die Fürften und Deren, unter welchen fie ein 
Zeitlang fich unterjchleifen, dermaleind wider fich haben, 
und aller Güter beraubet, zum Lande hinaus verweifet 
werden. Summa, es find jo arme Leute, daß fie nirgend 
fiher fein. Sie wollten wohl gerne wieder dahin in 
das jüdifhe Land, und ihre Etadt wieberumb aufrichten ; 
aber da wird nicht aus. Urſach, die Tochter wollte zu 
jener Zeit nicht hören; darumb höret fie der König nu 
wieder nicht. 

Darumb, ihr meine lieben Kinder, Jung und Alt, 
Klein und Groß, laſſet euch nicht in den Sinn kommen, 
daß ihr denken wollet und ſagen: Ich kann das Evan⸗ 
gelium alle Tage hören, ich wills noch wohl lernen; ſondern 
braucht der Zeit, weil der Herr nahe iſt, wie der Prophet 
ſaget, Gjajä 55 (V. 6.): Suchet den Herrn, weil er zu 
finden iſt, ruft ihn an, weil er nahe ift. Werben wird ver- 
jehen, daß er die Thür zutbut, fo wird nicht8 mehr draus; 
ſondern er wird uns wieder fchreien und umbfonit anklopfen 
laffen, wie er ben thörichten Jungfrauen, welche kom⸗ 
men, ba die Thür verfchloflen war, und fprechen: Herr, 
Herr, thue und auf, antwortet und fpricht: Wahrlich, 
ich jage euch, ich fenne euer nicht. Matth. 25 (2. 11 f.). 
Alio auch wir, werden wird verſehen, jo wirb nicht ein 
einiger Prediger fein, der ein einig Evangelium recht leh⸗ 
ren fonnen wird. 

Gleichwie ih im Papſtthum, da ich ein Münch war, 
nicht einen einigen gehöret habe, der mir hätte fünnen jagen, 
Mer Chriſtus, was die zehen Gebot, Water Unjer und 
Glaube wäre, item woher ich ein Chriſten bin, wa8 Sa⸗ 
erament, was Taufe, was biſchoflich Ampt, was Eheſtand, 
was antere Stände feien. Solches alles Hat keiner können 
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fagen, daß man hätte fünnen Troſt draus ſchöpfen. Itzt, 
da man dieß alles rechtſchaffen und Härxlich prediget, weiß 
man nicht, wie mans gnug verachten foll. Vor Zeiten konnt 
man Klöfter und Kirchen bauen, auch mit allzu überfläffigem 
Unkoſten; itzt kann man einem Pfarrherr nicht ein Xoch im 
Dache zubauen, daß er troden liegen könnt, ich will ſchwei⸗ 
gen der großen Verachtung. Das wäre auch wohl weinens⸗ 
wertb, daß man ſolche Verachtung foll fehen. 

Darumb fage ih: Hütet euch, ihr feid jung, e8 kann 
geſchehen, daß ihr das zukünftige Unglüd uber Deutfchland 
erleben, fehen und erfahren werdet. Denn es wirb ein 
Wetter uber Deutfchland kommen, ünd wird nicht außen 
bleiben. Gott hats der Stadt Sjerufalem nicht können 
ſchenken, da fo viel Heiliger Leute gelebet, und begraben 
waren, David und alle Propheten, ja da Bott ſelbs ge: 
wohnet hat. Jeruſalem war fein Schlößlin und Kämmerlin, 
Davon er felb8 faget: Allhie wohne ih, mein Himmel ift 
bie; und Hat dennoch Gott diefe Stadt umb der Sünde 
willen, welche heißt, die Zeit der Heimfuchung nicht achten, 
fo greulich geftrafet und verwüftel. Darumb achte ih ikt 
nicht fo jehr den Geiz in den Bauern, und die Hurerei und 
Unzudt, fo igt allenthalben uberhand nimpt, als ich achten 
muß bie Verachtung des Evangelii. Geiz, Hurerei und 
Unzucht find wohl große, fehredlihe Sünde, und unfer 
Herr Gott firafet fie auch mit Peſtilenz und theuer Zeit; 
aber es bleibet gleichwohl Land und Leute ftehen. Aber 
diefe Sünde ift nicht Ehebruch noch Hurerei, ja fie ift nicht 
etwa eine menfchliche, fondern teufelifche Sünde, daß man 
die große Gnade der väterlihen Heimfuhung Gottes fo 
foll verachten, verlachen und verfpotten; auf die Sünde 
folget auch gewißlich eine Strafe, die da heißt: Rein abe. 

Alſo Hat diefe Strafe erftlich bei den Jüden nad 
Chriſtus Himmelfahrt, darnach auch bei Den Heiden, welche 
zur Gemeinſchaft des Evangelii und des Reichs Chrifti 
fommen waren, und doch die Zeit der gnäbigen Heim- 
ſuchung au fehändlich verachteten, wie zuvor die üben 
getban Hatten, nach der Apoftel Zeit, Binweg genommen 
alles, was geiftlich geweft ift, alle Aempter in ver Kirchen, 
daß nicht ein einiger Doctor und Lehrer uberblieben wäre, 
welcher ein einiges Stüde aus den zehen Geboten recht⸗ 
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ſchaffen Hätte Eonnen auslegen und deuten. Der Türke 
thut das ander, kehret die Städte umb, häuet und jäbelt 
Männer, Weiber und Kinder zu tobt, daß weder (Junges 
noch Alte da bleibet. Das find Gottes Strafen auf die 
teufeliiche Sünde, Die da Heißt: nicht erfennen bie Zeit der 
Heimſuchung. 

Es iſt wohl große Sünde, daß Bauer, Bürger, bie 
vom Übel und jedermann fo geizig find; aber Daß fie uber 
dieſe Sünde Gottes Wort fo veradhten, das wird ihnen 
den Hals breden. Da hütet ihr euch für. Will uns unfer 
Herr Gott laſſen fallen, fo laſſe er uns nur nicht in biefe 
ewige Teufelsfünde fallen. Denn uber diefe Sunde Hat 
allhie unfer Herr Öott felb8 geweinet. Dem jüdiſchen Volk 
hätten alle ihre Sünden nicht geichabet, wenn nur diefe 
greulihe Sünde, Verachtung der Heimſuchung, nicht dazu 
kommen wäre. Denn Ghriftus, ihr König, fam ihnen zu 
beifen. Aber wenn man nicht will fromm fein, und ver- 
achtet Gottes Wort, da ift fein Rath. Darumb jehet euch 
für, Iafjet euch Gotted Wort wohlgefallen,, hörets, leſets, 
redet gerne davon, fo thut ihr Gott den höchiten Dienft 
mb euch ven beften Nutz. So e8 die Welt verachtet, das 
laffet euch nicht ärgern; fie wird dermaleind erfahren und 
fühlen, was fie gemacht Hat. 

Loth der Gerechte war zu Sodom, was geſchach? 
Die zu Sodom wollten den frommen Loth nicht allein 
wicht hoͤren, fondern auch zur Stabt hinaus ftoßen. Unfer 
Herr Gott Hatte ihnen ihre Sünde geſchenkt, ließ ihnen 
darumb predigen, daß er ihnen gnädig fein wollte, und fie 
fi zu ihm befehten ſollten; aber fie wollten nicht hören, 
fondern veradhtetend und verlachtend. Da ließ er auch höl- 
liſch Feuer auf fie regenen, und fehret ihre Städte umb. 
Denn das war ihre Sünde, daß fie nicht allein ſchaͤnd⸗ 
fi böfe waren, fondern auch wollten Gottes Wort nicht 
leiten. 

Die erfte Welt fpottete des Noä, welcher aus Gottes 
Befelh hundert Jahr bauet an der Archen zur Zeit der 
Eintfiuth. Sie verierten den Prediger der Gerechtigkeit. 
Aber da nu Die Arche gebauet war, fendet Gott unter fie 
nicht Beftilenz, theuer Zeit, oder Schwert; ſondern Waſſer 
der Eintfluth, Das nahm fie alle dahin: gleichwie er Sodom 





——— 


und Gomorrha ganz und gar hinweggeriſſen hat, daß man 
nicht einer Hund hätte können behalten. Alſo in der Zuſtörung 
ber Stadt SYerufalem bleib fein Jũde uberig. Und alfo 
wirds und auch gehen, wenn wir in Diefe Sünde gerathen. 
Unfer Herr Gott fann dem Loth und Abraham Engel 
Ihaffen, fie zu erretten, dem Noä eine Archen zubereiten 
laſſen, darinnen er erhalten werde, den Apofteln Befelh 
thun, daß fie aus Jeruſalem fliehen; alfo fann er und auch 
wohl erhalten und retten: aber Deutfchland wird ſich 
müfjen leiden. So e8 der Türke nicht thun wird, fo wirds 
ber jüngfte Tag thun. Denn die fhändliche Verachtung 
des Evangelii wird an den Deutichen nicht ungeitraft 
Bingeben. 

Alfo faffet dieß Evangelium zwei Stüd. Das erite, 
daß Chriſtus ift ein Helfer zu jenem Leben. Das ander, 
daß man Gottes Wort nicht verachte. Es jammert Chriftum 
ber Stadt Jeruſalem, als follt er fagen: Serufalem will 
gefchleift fein, und die Süden wollen in alle Welt zuftreuet 
fein, da hilft fein Bitten für, das fehe ich. Sie wollen der 
Zeit der Heimfuchung nicht, fie fragen nicht darnach, wie 
füße auch man ihnen prediget. Wohlan, wen nicht zu 
rathen ift, dem iſt auch nicht zu helfen. Wer nicht allein 
ſchwach ift, fondern will auch noch dazu bie mit Füßen 
treten, die ihn führen und leiten, wer will dem helfen? &8 
ift zu viel, daß wir Sünder find; und wollen noch dazu 
erwürgen den, ber ung felig machen und ung tragen will. 
Das ift nicht eine menfchliche,, fondern eine teufelifche 
Sünde; und ſolche Leute find mit viel Schock Teufeln be= 
feffen. Denn den todt ſchlagen, der da fompt felig zu machen, 
da8 foll niemand thun, denn der leidige Teufel, und Die 
da voller Teufel find. So mein Sohn mid tobt ſchlagen 
und ermürgen wollt, Darumb daß ich ihm Hulfe, fo müßte 
ich jagen, er wäre toll und thöricht. 

So will nu unfer Herr Gott fein Wort geehret Haben ; 
des und fein ander8; wo nicht, fo foll e8 ungerochen nicht 
bleiben. Wir haben deß Exempel gnug, der Sindfluth, 
der Sttäde Sodom und Gomorrha, der Stadt Jeruſalem. 
Bor dem jüngiten Tage werben auch neue Irrthum kom⸗ 
men, daß, wie Chriftus jagt, in Irrthum werden verführet 
werben, wo e8 müglich wäre, auch die Ausermähleten. Gott 
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behüte und und gebe uns feine Gnade, daß wir das Häufs 
Im find, die Chriſtum gerne wollen annehmen und fingen: 
Hoftanna, Gott ſei gelobet, daß wir diefen König haben, 
und Chriſten fein und beißen, und daß wir willen, warumb 
und woher wir aljo heißen, nämlich von dieſem Könige 
Chriſto, daß wir in feinem Namen getauft und in feinem 
Blut gewaſchen find. Nu, wir wollen das Hofianna fingen 
und Gott bitten, Daß wir babei bleiben, Amen. 


Die ander Predigt am erften Sonntag des Advents. 


(User das Evang. Matth. 21, 1— 9. A Luthero habitus sermo 
anno 1533. domi suae,) 


Die Jüden hatten viel ſchöner und herrlicher Verhei⸗ 
ungen von dem künftigen Meffia ober Chriſto, ihrem Könige, 
wie er fommen und ein ewig Reich anrichten, und fein Volt 
von allem bel erlöjen und ewig helfen follte. Wie man 
denn in allen Predigten der Propheten jiehet, daß fie uber 
tie Maßen herrlich von dem künftigen Reich Chrijti reden. 
Sole herrliche Verheigunge hatten die Jüden, aber da 
funten fich faliche Prediger und fleilchliche Lehrer, welche 
das Bolf auf diefe Meinung führeten, als follte Chriſtus kom⸗ 
men mit weltlicher Pracht und einreiten, wie fonft weltliche 
Könige pflegen, ta e3 alles auf das präcdtigit und koͤſt⸗ 
lichſt zugehet. Aus ſolchen faljchen Predigern fafjete das 
Bolf die Heifchliche Gedanken, daß fie gedachten, fie würben 
allfampt Fürſten werden. Wie fie denn noch heutiges 
Tages gedenken, wenn ihr Mefliad fommen werde, fo 
werden fie aller Welt Herrn, und die Heiden ihre Knechte 
fein. Auf einen folchen Mefjiam oder Chriſtum gaffen fie 
noch, begehren des Meflia, das ift des Herrn Ghrifti nir⸗ 
gend zu, daß er fie von Sünden und dem ewigen Tod 
erisien follt. 

Auf daß nu die Süden gewarnet, und Durch folche 
jleiſchliche Lehrer nicht betrogen würden, hat Gott durch 
ten Bropheten Zachariam lang zuvor lafjen verfündigen: 
Chriſtus würde nicht fommen als ein weltlicher König, mit 
großer Pracht und weltlicher Rüſtung; fondern als ein 


armer Bettler zu Serufalem, als in bie Häuptſtadt bes 
Landes Juda, darin der Tempel und Botte8bienft war, auf 
einem Eſel einreiten, wie denn die Hiftoria des heutigen 
Evangelii anzeiget, daß es alfo gefcheben. Auf daß nu Die 
Süden ſich nicht entfhüldigen mochten, und ſagen: Hätten 
wird gewußt , dab unfer Mefliad fo ein armer König fein 
follte, wir wollten ihn angenommen haben; Bat ihnen der 
Prophet ſolchs klaͤrlich gnug angezeigt, fo lange Zeit zu⸗ 
vor. So iſt die Geſchicht auch offentlich bei hellem Tage 
geſchehen, daß Chriſtus daherreit als ein Bettler, auf einem 
entlehneten Eſel, der weder Sattel noch ander Geraͤthe hat, 
daß die Jünger noch ihre Maͤntel und Kleider auf den Eſel 
legen müſſen, daß der arme König ſich behelfen könne. 

Derhalben können ſich die Jüden mit nichten entſchuͤl⸗ 
digen. Denn hie iſt helle, klare Weiſſagung: Wenn Chriſtus 
zu Jeruſalem werde einreiten, ſo werde er nicht, wie ſonſt 
weltliche Könige, auf hohen Pferden, mit Harniſch, Spießen, 
Schwertern und Buͤchſen fommen, welches alles zu Morden 
und Ernſt gehört und ein Gewalt anzeigt; fondern er 
werde fommen, wie e8 der Evangelift nennet, fänftmüthig, 
oder wie der Prophet fpricht, arm und elend. Als wollt 
ber Prophet jedermann warnen, und ſprechen: Habt ja auf 
den Efel gut Achtung, und wiljet, Daß der, fo drauf fompt, 
der rechte Meſſias ſei. Darumb bütet eu, und gaffet 
nicht auf eine güldene Kron, fammete Kleider, und gülben 
Stüd, noch auf einen großen reifigen Zeug. Denn Chriſtus 
wird elend kommen, mit fänftmüthigen und betrübten Her⸗ 
zen, und auf einem Eſel ſich fehen laſſen. Das ift alle fein 
Pracht und Herrlichkeit fein, die er in feinem Ginreiten gen 
Jeruſalem für der Welt führen wird. 

Solchs zeiget auch an bie Außerliche Weile, Daß 
Chriſtus in feinem Einzuge zu Serufalem auf einem Eſel 
fompt geritten, nicht heimlich, ſondern offentlich, bei hellem, 
lichten Tage, und gehet dennody viel Volls mit ihm, ob er 
wohl einreitet wie ein Bettler; wie der Evangelift faget, 
Daß das Volk vorgangen und nachgefolget jet, und ihm, 
als dem rechten Eohn David, zugefchrieen, und ihm Glück 
und Heil zu feinem Königreich gewündſchet. Sie haben ſich 
verwundert feiner Predigt, haben wohl gefehen, daß fie 
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ber Gjel nicht würbe felig machen, fondern haben gehöret 
feine Predigt, welches die rechte Weife ift jelig zu werben. 

Das alles ift den Süden gejaget, daß ber Prophet 
lange Zeit zuvor weifjaget, waferlei Weife Chriſtus fommen 
werde, nämlich nicht mit weltlicher Pracht, fondern arm 
und auf einem &fel, und daß der Herr noch Laut der Weif- 
fagung des Propheten auf einem Eſel zu Jeruſalem ein- 
reitet, das alles, ſage ich, ift den Süden zur Warnung ge⸗ 
ſchehen, auf da fie ſich an der armen Geftait ihres Königes 
nicht ärgern follten, und den Wahn fallen lafjen, daß ſie 
gedachten, Meflias, ihr König, würde mit weltlicher Pracht 
fonımen , fondern follten dafür die Meinung faflen, ihr 
Meſfias und König würde arm und elend kommen, und 
als der allergeringft erſcheinen. 

Dagegen aber, jaget der Prophet Zachariad, werde 
biefer arm und Bettellönig ein andere Macht haben, denn 
ſonſt alle Kaifer und Könige gehabt haben, die jemals auf 
Erden kommen find, fie feien gleich fo groß und mächtige 
Herm geweft, als fie immer funnt haben. Diefelbige Macht 
iR, daß er heißet Justus et Salvator. Nicht ein reicher, 
prächtiger, herrlicher König für der Welt; fondern ein Ge⸗ 
rechter und ein Heiland, das ift, der Gerechtigkeit und 
Seligfeit mit fich bringen, und Sünd und Tod angreifen 
fol; er joll heißen ein Sündenfeind und Todeswüͤrger, 
der allen denen von Sünden und ewigen Tod helfen will, 
die an ihn gläuben, und ihn al8 ihren König aufnehmen, 
und fich den armen, entlehneten Eſel nicht ärgern lafjen. 
Die ſolches tbun, denen ſoll die Sünde vergeben fein, und 
der Zod nicht ſchaden, fie follen das ewig Leben haben 
und nit fterben. Und ob fie ſchon leiblich einmal ſterben 
und begraben werden, jo joll e8 doch nicht ein Tod, fordern 
nur ein Schlaf fein und heißen. 

Solchs will der Prophet von diefem König uns lehren 
wit dem, daß er ihm dieſe zween Namen gibt, und heißet 
ihn gerecht und ein Heiland. Als follt er fagen: Diejer 
König foll fein und heißen cin Sündenfrefjer und Todver- 
fölinger, ber die Sünde tilgen, dem Tod tie Zahn auß- 
brechen, tem Teufel den Bauch zureißen ſoll, und die, fo 
an ihn gläuben, von Sünde und Tod erlöjen und unter 
die Engel führen, da ewigs Neben und Seligkeit iſt. 
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Den andern Königen läßt er ihre Pracht, Schlöſſer, 
Häufer, Geld und Gut, Täßt fie köſtlicher eſſen, trinfen, 
fleiden, bauen, denn ander Leute; aber diefe Kunft fönnen 
fie nicht, die der arm Bettelkönig Chriſtus kann. Denn 
dba kann weder Kaiſer, König noch Papſt mit alle ihrer 
Macht von der geringiten Sünde helfen, noch mit’ ihrem 
Geld und Gut die geringfte Krankheit heilen ; ich ſchweige, 
daß fie vom ewigen Tod, ewiger Verdammniß und Hölle 
erretten follten. Uber diefer König Chriſtus, welcher ges 
recht und ein Heiland iſt, ob er wohl arm und elend da⸗ 
berreitet auf einem &jel, Hilft nicht allein wider eine Sünde, 
fondern wider alle meine Sünde; und nicht allein wider 
meine, fondern auch wider der ganzen Welt Sünde. Gr 
fompt, daß er wegnehme, nicht allein meine Krankheit, 
fondern auch meinen Tod; und nicht allein meinen Tod, 
fondern aud ber ganzen Welt Tod. 

Solches ([pricht der Prophet) faget der Tochter Zion; 
thut den Mund auf und fchreiet, daß fih die Tochter Zion 
und Serufalem nicht ärgere an jeiner elenden Zukunft, 
jondern Die Augen zuthue und Die Ohren auf, und höre, 
was man ihr fage: Du Tochter Zion, freue dich fchr, 
und du Zochter Jeruſalem, jauchze, denn dein König kompt 
zu bir. Uber fiehe ihn nicht an mit den Mugen, fondern 
ftede die Augen in die Ohren. Dein König hat fein großen 
Hengft, fein Sporen, fein Sattel, fondern ift arm und reitet 
auf einem Gel. Uber doc ift er ein folcher König, der die 
Sünde von dir wegnimpt, der di) vom Tode und Hölle 
errettet, der Dir ſchenkt ewige Heiligkeit und Gerechtigfeit, 
ewige Seligfeit und ewiges Leben. Darumb fehre dich nicht 
dran, daß er fo jämmerlid) einreitet, und dazu hernach am 
Kreuze ſchmählich jtirbt. Denn ſolchs thut eralles darumb, 
daß er dir will helfen al8 ein Heiland, daß er dich Heilige 
von Sünden und dir helfe vom Tode. 

Wenn man folches nicht mit den Ohren faſſen will, 
Jondern mit den Augen fehen, und mit den Händen taften, 
fo feilet man dieje Königs und ift verloren. Denn mit dieſem 
König iſts weit ander, denn fonft mit andern Königen. 
Was diefelben thun, das thun fie mit Außerlicher Pracht, 
und hat alles ein groß, tapfer Anfehen und herrlichen Schein. 
Das alles findet man bei Chrifto nicht. Dep Ampt und 
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Berk ift, daß er von Sünden und Tod helfen, gerecht und 
lebentig machen will. 

Solche Hülfe hat er geftedt in die Taufe und Sa⸗ 
erament, und hat3 gefaflet in das Wort und in die Predigt: 
Ru ſcheinet Die Taufe für unfern Augen nicht anders, denn 
ein ſchlecht Waſſer, wie ander Wafler; und das Sacrament 
bes Leib! und Bluts Chriſti fcheinet fchlecht Brod und 
Wein fein, wie ander Brod und Wein; und die Predigt 
it eines Menſchen Odem. Aber wir müffen Den Augen 
nicht folgen, fonvern hören, was diefer König uns in feinem 
Hort und Sacramenten lehret. Gr faget aber alſo: Da: 
ramb hab ich mein Blut vergoffen, daß ich dich von Sün- 
den felig machte, Did) vom Tode errettete und in den Him: 
mel brächte; dazu gebe ich dir die Taufe, darin ſchenke ich 
bir Vergebung der Sünde, predige dir ohn Unterlaß von 
feldem Schatz durch das mündlich Wort, und verfichere 
dich ſolches Schatzes mit dem Sacrament meines Leib 
md Bluts, daß tu daran nicht zweifeln darfit. " 

Ru aber iſts wahr, es fcheinet Hein und gering, daß 
durchs Waſſerbad, Wort und Sacrament ſolches foll aus⸗ 
gerichtet werben. Aber lafje dich die Augen nicht verführen. 
Tort war ed auch Hein und gering anzujehen, daß ber, Der 
auf dem entlehneten Eſel einritte und hernach ſich Freuzigen 
liege , jollte Sünde, Tod und Hölle wegnehmen; niemand 
Umnt e8 ihm anfehen, aber der Prophet ſagts und das 
Bert hernach zeugets. Darumb muß es jchlecht mit den 
Ohren gefaffet und mit dem Herzen gegläubet fein; mit 
den Augen wird mans nicht erfehen können. 

Darumb ſpricht der Evangeliſt, wie gemeldt: Sagets 
der Tochter Zion. Und der Prophet ſpricht: Zion, jauchze, 
ſei fröhlich, tanze und ſpringe, denn dein König kompt zu 
dir. Was fur ein König? Gin heiliger, gerechter König, 
and ein Heiland und Helfer, der dein Heiligmacher und 
bein Heiland will fein. Er bringet dir fein Beiligfeit und 
Gerechtigkeit, die will er dir fchenfen, daß bu von Sünden 
ledig, für Bott gerecht und felig ſeieſt. Er fompt dir auch 
ein Heiland oder Helfer, daß er dir fein Leben ſchenke 
und dich durch feinen Tod vom ewigen Tod erlöfe. Der: 
halben ärgere dich nicht an feiner armen Geſtalt, ſondern 
banfe ihm dafür, und tröfte dichs. Denn es geſchicht alles 
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umb deinenwillen, und dir zu gut; er will dir alſo von 
deinen Sünden und Tod helfen, und dich gerecht und 
felig machen. 

Das ift nu unfer König, der liebe Herr Iheſus Chriſtus, 
und dieß ift fein Rei und Ampt. Gr gehet nicht mit 
Thalern, Kronen und Schlöffern und großen Königreichen 
umb; fondern wenn wir davon müſſen und flerben, und 
können dieß Leben hie nicht länger behalten; ſo iſt dieß 
ſein Ampt und Werk, daß wir, durch ſein Leiden und Tod 
erlöſet, wiſſen, wo wir bleiben follen, und können ſagen: 
Ich bin durch die Gerechtigkeit meines Königes, des Herrn 
Iheſu Chriſti, geheiliget ; der ift Darumb fo elend und arm 
fommen, bat ji darumb an das Kreuz laſſen ſchlagen, 
daß er mich heiligen wollte, und in mir meine Sünde und 
Tod erfäufen. 

Mer ſolchs alſo gläubet, wie erd höret, und im 
Evangelio gepredigt wird, der hats aljo. Denn darumb 
ift die Heilige Taufe von Chrifto eingefeßt, daß er dadurch 
feine Gerechtigkeit Dir will anziehen; al8 follt er fagen: 
Mein Heiligkeit fol bein Heiligkeit, und mein Unfchuld fol 
bein Unschuld fein. Du haft wohl große Sünde, aber in 
ber Taufe ſchenke ich Dir meine Gerechtigkeit; ich ziehe bir 
deinen Tod abe und ziehe Dir mein Reben an. Das heißt 
eigentlich Ghrifti Regiment. Denn all fein Ampt und Werk 
ift dieß, Daß er ung täglich unfer Sünde und Tod ausziehe, 
und fein Heiligkeit und Leben uns anziehe. 

Diefe Predigt ſollt man billig mit großen Freuden 
hören und mit herzlicher Dankjagung annehmen, fid draus 
beijern und fromm werben. So kehret ſichs leider umb, 
und wird die Welt aus dieſer Lehre nur je länger je ärger, 
ruchlofer und freventlicher; und ift Doch nicht der Lehre, 
fondern der Leute Schuld. Das ift der leidige Teufel und 
Tod. Itzt find die Leute mit fieben Teufeln beſeſſen, da 
fie zuvor mit einem Teufel befeffen waren. Der Teufel 
fähret ibt mit Haufen in die Leute, Daß fie nu unter dem 
hellen Licht des Evangelii find geiziger, liſtiger, vortheilifcher, 
unbarmberziger, unzüchtiger, frecher und ärger, Denn zuvor 
unter dem Papfttfum. Was machets? Die Lehre machets 
nicht, jondern das machets, daß man dieſe Predigt nicht 
mit Freuden und Dankſagung annimpt, ſondern jdermann 
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ſchlaͤgts in Wind, nimpt fi) mehr umb Gelb und But an, 
denn umb den feligen Schaß , welchen unjer Herr Chriſtus 
zu und bringt. Derbalben ftrafet fie unfer Herr Gott wie 
der und ſpricht: Magſtu mir denn nit darumb danken, 
daß ih turh meines eingebomen Sohns Leiden und 
Sterben die Sünde und den Tod von dir wegnehme? 
Wohlan, jo will ih bir Sünde und Tod gnug ſchaffen, 
weil Du es doch jo willt Haben, daß bu fiebenmal ärger 
werdeſt. Und wo Dich vor nur ein Zeufel befeffen und ges 
zitten Bat, follen dich igund fieben ärgere Teufel zeiten. 
Solchs fiehet man an Bauern, Bürgern, Adel und allen 
Ständen, vom höchſten an bis auf den niebrigften, wie ein 
ſchaͤndlich, unordentlich Leben fie führen in Geizen, Saufen, 
Freßen, Unzucht und allerlei Schand und Lafter. 

Derbalben vermahne ih euch, daß ihr ja ſolche Pre 
digt mit Luſt und Liebe hören, und mit aller Dankbarkeit 
wollet annehmen, und unfern Herrn Bott von Herzen bittene 
daß er euch ein ftarfen Glauben geben wölle, daß ihr dieſt 
Lehre behalten möget; fo wird gewißlich die Frucht draus 
folgen, daß ihr von Tag zu Tag demüthiger, gehorfamer, 
freundlicher, züchtiger und frömmer werdet. Denn biefe 
Lehre bat die Art und Ratur an fi, daß fie gottfelige, züch⸗ 
tige, gehorfame, fromme Leute machet. Die fie aber mit Liebe 
und Luft nicht wollen annehmen, die werden fiebenmal Ärger, 
denn fie gewefen find, ehe fie zu dieſer Lehre find kommen; 
wie die Grempel allenthalben zeugen. Darumb bütet euch, 
denn wenn das Stündlin fompt, wie e8 gewißlich nicht 
wird außen bleiben, und die Undankbarn heimgejucht und 
geftraft werben, alsdenn werben fie empfahen, was fie 
igt verdienen. Gott wird fie wohl finden. 

Darumb lernet dieß Evangelium wohl, «8 ift wahrlich 
uns gejagt. Weil diejer König zu den Süden fam in Ar⸗ 
muth, ärgerten fie fih an ihm, und wollten ihn nicht ans 
nehmen. Der Prophet Zacharias Hatte ed ihnen wohl zus 
vor verfündiget, und fie gewamet, daß fie nicht gaffen 
ſollten auf einen weltlihen König, der aufrichten würbe 
ein feiblih Königreich; fondern follten Iernen, daß fie an 
ihrem Meſſia und König würden einen Heiland haben, der 
von Sünden und Tod erlöfet. Aber es half nicht, fie 
wollten nicht hören. Darumb follt ihr wohl zufehen, daB 
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ihr den Jüden nicht gleich werdet und gleiche Strafe auf euch 
komme. Danket Gott und nehmet dieſen König mit Willen 
und Freuden an, ſonſt müſſet ihr den leidigen Teufel an- 
nehmen mit Heulen, Weinen und Zähnklappen. Da be» 
hüte ung Gott für gnädiglich, Amen. 


Die dritte Predigt am erften Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evangelium, Matth. 21, 1—9. Habuit Lutherus 
anno 1534. domi suae.) 


Dieß Evangelium des erften Sonntags im Advent 
wird auch gelefen auf den Palmtag, darnach wirds auch 
gelejen im Sommer auf den zchenten Sonntag nad) der 
heiligen Dreifaltigkeit, wie der Herr Chriſtus geweinet hat 
uber die Stadt Jeruſalem; daß man alfo dieß Evangelium 
dreimal im Jahr pfleget zu lefen, wie der Herr Iheſus zu 
Jeruſalem ift eingeritten. Es ift viel Guts drinnen, das 
man drauß lernen foll; aber der Spruch, den der Evanges 
tift au8 dem Propheten Zacharia einführet, ift da8 Häupt- 
ftüd: Freue dich ſehr, du Tochter Zion, und du 
Tochter Jeruſalem, jauchze; ſiehe, dein Kö— 
nig kompt zu dir, ein Gerechter und Helfer ac. 

Diep ift durch den Propheten Zachariam lange zuvor 
gejagt, daß fich die Jüͤden darnach wüßten zu richten, was 
für ein Herr ihr Meſſias und König fein würde, daß fie 
ihn nicht furuber ließen raufchen. Denn die Jüden meineten, 
er jollte ein weltlicher Herr fein uber die ganze Welt, und 
wenn er fäme, würde er einreiten, wie der König zu Baby: 
Ion, wie der große Mlegander, oder wie der römische Kaiſer 
Julius. Umb des Irrthums willen hat fie der Prophet 
treulih gewarnet, und ihnen ihren Meſſiam recht fürge- 
malet, wa8 er für ein König fein würde, daß fie feiner 
nit feilen, nod ihn furuber ziehen laſſen follten, weil fie die 
Sprüde und Zeugniffe von Chriſto in den andern Pro: 
pheten nicht recht verjtunten. 

Darumb fafjet diefer Spruch des Propheten zwei 
Stück. Zum erften vermahnet er uns, daß wir biefen König, 
der zu uns fompt, annehmen follen; und zeiget zugleich an, 
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wo diefer König zu uns bringe. Zum andern warnet 
und rüftet er un wiber das Aergerniß der armen, veraͤcht⸗ 
lichen Geftalt an Chriſto, und weiſſaget, daß er komme 
arm, und reite auf einem Eſel. 

Das erfte Stüd ift, daß der Prophet ſpricht: Freue 
dich ſehr, du Tochter Zion, und du Tochter Jeruſalem, 
jauchze, tanze und ſpringe, denn ich bringe dir eine gute, 
froͤhliche Botſchaft: Siehe, dein König kompt zu Dir, daß er 
bir helfe, daß er dir ein gerechter König und Heiland fei. 
Diefe Wort des Propheten verftunden die Jüden viel an⸗ 
der, nämlich alfo: Wenn unfer Mefliad und König fom- 
men wird, wird er uns zu unfer alten Gerechtigkeit helfen; 
denn bie Heiden Haben unfer Güter zu ſich geraubet, und 
haben unfer Königreich innen. Darumb, wenn unſer König 
fsupt, wird er und von ber Dienftbarfeit und Knechtſchaft 
ber Heiden erlöfen, unb und frei und zu großen Herrn 
machen. So verftunden die üben biefe Wort, und ver 
ſtehen fie noch heutigs Tags alfo. 

Auf daß nu der Prophet dieſe fleifchliche Gedanken 
von dem weltlichen Königreich ihres Meſſiä ven üben aus 
dem Sinn und Herzen tifle, rebet er auf das allerflärlichft 
uud deutlichft, und fpricht hernach weiter: Er fompt arm, 
undreitetaufeinem Efel; als follt er fagen: Nach 
der äußerlichen Anſehen tft dieſer König ein Bettler, er hat 
feinen Sut aufzufeßen, feine Schuch anzuziehen, und dazu 
ber Gel, auf welchem er reitet, ift nicht fein eigen. Da 
hätten die Jüden mögen fagen: Wie fann dad fein? So 
biefer König nicht eigen® Hat, ja fo er ift ber ärmefte 
Bettler in ter Welt, wie fann er denn ber ganzen Welt 
Kinig fein? Darumb antwort der Prophet und ſpricht: 
Diefer König wird Gerechtigkeit und Grrettung bringen. 
&r reitet wohl auf einem &fel, wie ein armer, elender Menſch, 
Sat weder Sporen noch Sattel; aber doch ift er reich, daß 
er konwt gerecht und ein Helfer. 

Wo mu die Jüden biefen Spruch bed Propheten 
Zachariä recht Hätten angefehen und verftanben, fo hätten 
fe nicht können irren noch feilen. Denn ein weltlicher 
König fein, Städte, Land, Leute, Güter, Bold und Reich: 
!Humb haben, wie die Jüden von ihrem Meffin träumeten, 
und noch heutigs Tags träumen, das heißt nicht arm fein. 


Sathers Werte, ix Bo. 2. Auflage. 2 
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Au ftehet ja der Text allhie klar: Siehe, dein König fompt 
zu bir arm; das ift fo viel: er fompt nicht mit einem reiſigen 
Zeuge, hat weder Land noch Leute, noch Reichthumb; da— 
xumb fann diefer König fein weltlicher König oder Herre 
fein. So nu die Jüden drauf Achtung gegeben, und dieſe 
Wort des Propheten recht bewogen hätten, wäre e8 un= 
müglich geweſen, daß fie des Meifiä hätten feilen fünnen. 
Aber den Süden ift gefehehen, wie allen Rottengeiftern 
geſchicht. Diefelben ergreifen einen Spruch aus der heiligen 
Schrift, und deuten den nach ıhrem eigen Willen und But 
bünfel, zu ihrem Nuß und Vortheil, und feilen aljo des 
rechten Verftandes der heiligen Schrift. Alſo thäten Die 
Süden auch; fie lafen in dem Propheten: Siebe, tein 
König kompt, dir zu helfen. Da gedachten fie von 
Stund an: Iſt er ein König, fo wird er wahrlich herrlich ein⸗ 
herreiten, und ein groß Gepräng führen, wie die weltliche 
Könige pflegen. Darumb ift die Schuld nicht des Herrn 
Chriſti, daß er von den Juͤden nicht angenommen ift. Denn 
er hat lange zuvor durd) den Propheten ihnen angezeigt, 
daß er in folder armen Geftalt fommen würbe. Aber 
die Süden blieben auf ihren fleifchliken Gedanken, und 
ließen Chriſtum füruber raufchen; wie fie denn noch heutigs 
Tags uns verlahen, daß wir den armen König annehmen, 
der nicht ein eigen Gel, ja nicht ein Paar Schuh hat. 
Darumb find die Süden nicht entjchüldiget; denn der Text 
in dem Propheten jagt Färlih: Siehe, bein König fompt 
dir zu Errettung, ob er gleih arm ift, und auf einem 
Eſel reitet. 

Derhalben, wie der Prophet Chriftum abmalet, alfo 
follen wir ihn lernen fallen, nämlich: daß er fommen foll 
als ein Heiland und Netter, und und zu gut und Hüff. 
Denn weil er dem Adam und allen Vätern verheißen ift, 
fompt er uns zu Troſt und Heil. Darumb führet er auch 
biefe zween Titel, daß er heißt ein Gererhter und ein Hei— 
land, das ift, daß er unfer Nechtmeifter und Seligmacher 
it, der uns von Sünden gerecht und felig maden, vom 
Tod erretten, und das ewige Leben ſchenken will. Diefer 
Titel gebühret diefem Könige Chrifto alleine. Wenn unfer 
Herr Gott mit der Schärfe uns ftrafen follt, müßten wir 
in unfern Sünden fterben und verbampt werden. Aber 
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biefer König Chriſtus fompt zu uns ein Gerechter, er 
nimpt bie Sünde hinweg, und fchenfet ewige Gerechtigkeit. 
Das iſt Des Herrn Chriſti rechte, eigentliche Yarbe, und 
alſo ıft er von tem Propheten abgemalet, daß er gerecht ift, 
und uns von den Sünden helfen foll, wie auch der Brophet 
Jeremias jagt, Jerem. 23 (8. 6.): Die wird fein 
Name fein, Daß man ihn nennen wird, Herr, 
der unjer Gerechtigkeit ift, das ift‘, unfer Herr, 
der und gerecht machen fol. 

Mocht jemand jagen: Womit macht diefer König 
gereht? Hat doch Mofe8 die zehen Gebot gegeben, und 
konnen befiere Gebot nicht gegeben werben; diefelben Gebot, 
wenn fie gehalten werden, machen gerecht. Was darf man 
benn dieſes Königes dazu, daß man gerecht werde? Ant- 
wort: Wahr iſts, Moſes hat die gehen Gebot gegeben, das 
find die allerbeften Gebot, die man geben kann; aber ba- 
mit bat er nicht fünnen gerecht noch fromm machen. Er 
zeiget und wohl die Gerechtigkeit; aber die Gerechtigkeit 
bat er uns nicht können geben, und wir haben bie gehen 
Gebot nit können halten noch erfüllen. Und gleichwie 
Moſes und zu den zehen Geboten führet; aljo führet ung 
anfer Bernunft zum Gefeb der Natur, welchs uns lehret: 
du follt niemand Schaben noch Leid thun 2c. Aber dadurch 
werden wir auch nicht gerecht für Bott. Daß wir aber gerecht 
fein und heißen, das haben wir Durch des Herrn Chriſti Tod 
und Bintvergießen ; der ſchenkt ung den heiligen Beift, daß wir 
gläuben, und fefte ergreifen den Spruch: Wer da gläubet und 
getauft wird, der wirb felig. Alfo werben wir gerecht. 

Der ander Titel ift, daß biefer König fompt ein Hei⸗ 
land und Helfer; das ift fo viel gejagt: Gleichwie uns 
Chriſtus von Sünden erlöfet, gerecht und fromm mache, 
alio will er und auch vom Tode erlöfen und das ewige Le⸗ 
ben geben. Das hat Moſes au nicht vermocht und zu 
geben. Gr fpricht wohl: So du Gottes Gebot Hältelt, 
jo wirftu leben; jo bu Gottes Gebot nicht hälteft, fo wirjtu 
ſterben und bift verbampt. Aber das ift und heißt nur ge⸗ 
zeiget das Leben, und nicht gegeben. Darumb fpricht der 
Prophet: Freue dich, du Tochter Zion, dein König fompt 
zu bir, ein Helfer; fiehe, daß du ihn mit allen Freuden 
annehmeit. Denn er zeiget bir nicht vie Gerechtigkeit mit 
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dem Finger allein, wie Mofes thut; fondern fchenfet Die 
die Gerechtigkeit, Daß bu buch ihn und in ihm gerecht 
bift. Er zeiget Dir auch nicht das Leben von ferne allein, 
wie Mofes thut; fondern erlöfet Did vom Tod, ſchenkt bir 
ben heiligen Beift, daß du e8 gläuben fönneft, gibt dir das 
ewige Leben. Darumb werben wir durch Ghriftum allein 
gerecht, Heilig und ewig felig. 

Sole Büter vermag fein König in dieſer Welt zu 
geben. Chriſtus allein ift folcher König, der da bringt Er⸗ 
löſung von Sünden, und vom Tode errettet; er herrſchet 
mit Gerechtigfeit und mit Errettung. Und ſolche Stlöfung 
von Sünden und Grrettung vom Tode beut er und an 
durch fein Evangelium, und fpriht: Wer an mich gläubet, 
ber ift gerecht, und hat das ewige Leben: Darumb warnet 
der Prophet allhie die Jüden, als follt er fagen: Wenn 
euer Meſſias und König kommen und elend einreiten wird, 
fo fehret euch nicht dran, fondern nehmet ihn mit Freuden 
an. Sehet euch wohl für, laßt ihn nicht furuber ziehen, ob 
er ſchon elend einzeiten wird; wo ihr ihn furüber ziehen 
Iaflet, fo ift die Schuld nicht fein, fondern euer; denn er 
hats zuvor verfündigen laffen, daß er in ſolcher elenden 
Geftalt fommen würde, und ihr eu an feinem geringen 
Anfehen nicht ärgern folltet. 

Das ander Stüd ift von bem Wergemiß. Der König 
wird kommen, gerecht und ein Helfer, wird dazu große 
Wunderzeichen thun. Aber das ift der leidige Teufel, daß 
bie Leute fih an ihm Argern werben. D, fprechen bie 
Süden, was ift daß fur ein Kerle? Soll uns ber helfen, 
ber ihm jelb8 nicht Helfen fann? Wer ihm felber einen 
Biſſen Brods gäbe, Hat er doch nichts eigens; er bedarf 
felb8 Hülfe, und will andern helfen, und ihr König fein? 
Solchs faget der Prophet zuvor, auf daß man ſich nicht 
bran fehre: Er wird fo erbärmlich kommen, daß alle fich 
an ihm ärgern werben, wie Eſajas 53. auch gefchrieben 
ftehet, ja man wirb ihn auch kreuzigen; barumb gläubet 
biefen Worten, und ärgert euch nicht. Aber e8 Hat nichts 
geholfen. Die Süden haben diefen Spruch laſſen fahren, 
und meinen noch heutigs Tags, ihr Meſſias folle kommen 
mit großer Pracht, Gold und Reihthumb bringen, und bie 
Heiden alle tobt fehlagen. Weil fie die Gedanken haben, 
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nehmen ſie dieſen armen König nicht an, und fragen nichts 
nach des Propheten Meinung. Sie ſollten wohl ſolche 
fleiſchliche Gedanken von dem weltlichen Königreich Fahren 
laſſen; denn Die ®üter, fo biefer König bringet, find geift» 
Ihe und himmliſche Güter; aber da wird nicht aus, bie 
üben bleiben bei ihrer fleiſchlichen Meinung. 

Solchs aber gejchicht nicht aTTein bei den Süden, daß 
fe Chriſtum nicht annehmen wollen, ſondern auch it bei 
um , denn die Reichen und Gewaltigen verlachen und mit 
unſerm Gvangelio und Sacramenten. OD ein närrifch Ding 
iſts, fprechen fie, daß ich mich ſoll Taffen täufen, und Waffer 
uber den Kopf gießen, und foll davon heilig werben; und 
ein armer Pfarrherr, der faum einen Rod anzuziehen hat, 
jol mir Vergebung der Sünden fpreden, und mich abfol- 
vieren ; item, wenn ich das Sacrament nehme in dem Brob 
und Wein, foll ich Davon felig werben. 

And der Urfachen verachten fle darnach auch Chriſtus 
Prediger. Denn es ift Chrifto angeborn, daß er verachtet 
wird umb feiner Armutb willen. Darumb, alsbald einer ein 
Prediger wird, verachtet man ihn mehr, denn feinen Knecht, 
er jet fo gering und verächtig er immer wölle. Es ift fein 
Stand in der Welt jo gering und veracht, al8 ber Prebiger 
Stand. Das ift nicht unfer, das ift der Prediger, Schuld, 
iondern des Herrn Ghrifli, der in der Welt allenthalben 
fo veracgtet wird. Darumb fprechen auch die Edelleute 
md Reichen: Warumb fol ich dem Iofen Pfaffen gläuben, 
dem Bettler? Warumb ſchicket uns unfer Herr Gott nicht 
Grafen und große Herm, bie und predigten? Denen 
wollten wir gläuben. Wie man aber Chriſtus Prediger 
verachtet, alfo verachtet man auch feine Taufe und Sacras 
ment des Altars; es iſt fchier fein Bauer, der etwas Davon 
biete, der Bürger und des Adels will ich fchweigen. Da 
man unter dem Papſtthum den Leuten fonnt ein Rafen 
machen mit dem Ablaß, Wallfahrten 2c., ba hielt man viel 
davon. Aber igt fpricht man: Ha, kann man nicht mehr 
denn von Chrifto und vom Glauben prebigen, fo hab ichs 
ſchon fatt, ich hab es vor wohl mehr gehöret. 

Alſo ärgert fich alle Welt an Chrifto und an feinem 
Syangelio und Sacramenten, wie St. Paulus ſolchs zuvor 
geſagt hat, daß Chriftus ärgerlich ſei, und daß fein Evans 
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gelium ein ſchaͤndlich, verflucht Wort ſei fur der Welt; wie 
e8 denn die Weltweifen und Klugen nicht anders nennen, 
denn ein Teufelslehre. Denn gleichwie der Einzug Chrifti 
zu Serufalem ift erbärmlich gewejen, alſo find feine Lehre 
und Werk auch verächtlih. Denn er will ein Bettler fein; 
darumb treten ihn auch die Reichen und Gelehrten mit 
Füßen, und die Starfen und Gefunden nehmen ihn auch 
nit an. Aber man ſoll Chriftum nicht fo verachten, Denn 
er ift unfer Seligmacher und will und da8 ewige Leben 
geben. Ob er wohl elend iſt eingeritten, jo ſchadets Doch 
nit. Gr darf feines Harniſchs noch reifigen Zeugs zu 
feiner Predigt, fondern ſpricht ſchlecht: Weran mich gläubet, 
ber bat das ewige Leben. 

Diefe zwei Stüd begreift nu Dieß Evangelium. Zum 
erften: daß wir. diefen- König annehmen, denn er ijt ung 
gefandt, daß er ung helfen fol. Darumb, wer ein befchweret 
Gewiſſen hat, der höre das Wort diefes Königes. Zum 
andern: daß wir uns fur Vergerniß hüten, und fprechen: 
Ob dieſer König veracht ift, ſchadets Doch nicht, fondern ich 
will ihn annehmen als einen föftlichen Edelſtein; denn e8 
ftehet geſchrieben: Selig ijt, der fich nicht an ihm ärgert; 
und wer da beharret bis and Ende, der wird felig. Neb: 
men wir ihn itzt nicht an, jo haben wir fo wenig Entſchül⸗ 
Digung al8 die Süden. Darumb laſſet uns nicht fagen: 
Wenn unfer Fürfte Die Lehre des Evangelii annimpt, Io 
wollen wir8 auch annehmen. Es iſt uns zuvor gefagt, daß, 
wie dieſer König Chriſtus zu Jeruſalem ift veracht einge- 
titten, alfo wird feine Lehre zu aller Zeit auch verachtet. 
Aber wenn er in feiner Herrlichkeit fommen wird, fo wird 
er feine Verächter wieder verachten. Alddenn werden Nar- 
ren, arm und dürftig fein, die itzt Weife und reich find. 
Unfer lieber Herr und König Iheſus Chriſtus verleihe und 
fein Gnad und Geift, daß wir ihn mit Freuden annehmen, 
feinem Evangelio aläuben und dur ihn felig werben, 
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Die erfle Predigt am zweiten Sonntag des Advents. 
(Ueber dat a 2uc. 21., 25 — 33. Habuit Lutherus anno 


domi suae, 8. Decemb.) 


Daß wir unferm Herrn Gott feinen ſchüldigen Dienft 
dvollbtingen, ſein liebes Wort hören und lernen, wie er und 
befolden nd geboten bat, daß wir erfennen, was er mit 
und handeln wölle, und was wir von ihm zu gewarten 
haben, auf daß wir nicht jeien wie die Säu, die nichts 
fönnen; wollen wir Das heutige Evangelium hören. Denn 
er bat fein Wort nicht Den Steinen predigen laffen. So 
predigt man auch nicht, wie wir hie leben mögen, denn 
davon wird anderswo gelehret, fondern wie wir follen 
felig werden. So iſt nu Da3 heutige Evangelium von des 
Herm legten Zukunft, wie es werde zugehen, wenn die 
Belt ein Ende wird Haben, und lautet aljo: 
Evang. Luc. 21, 25— 33. 

Dear Herr verfündigt in diefem Evangelio feine Zu- 
kunft am jüngften Tage, welche ſoll geſchehen mit großer 
Pracht und Majeftät. Am nähern Sonntag habt ihr ge- 
böret von feinem Einreiten zu Jeruſalem auf einem &fel 
ohn alle Pracht. Da Hat er nicht gehabt einen eigen Plaß, 
aud nicht eines Fußes breit; ift darzu hernach auch ge 
tremiget worden. Daß ift eine arme, elende Zukunft, in 

welcher er fompt, nicht als ein Herr, fondern als ein Knecht, 
welcher hat dienen wöllen und alfo dienen, daß er für und 
flürbe ; wie er ſelbs faget Matth. 20 (8. 98.): Des Men: 
ſchen Sohn iſt nicht kommen, daß er ihm dienen laſſe, ſon⸗ 
dern daß er diene und gebe ſein Leben zu einer Erloͤſung 
für viele. Summa, in feiner erſten Zukunft hat er ben 
größeiten Dienft erzeigt, den fein Engel, Creatur thun kann, 
Daß er ihm zurichtet und bereitet das Neich feiner Glau⸗ 
Bigen und Außerwähleten. Wenn aber nu die Zahl der 
Auserwähleten voll ift, Jo wird er kommen, nicht als ein 
Kuecht, fondern als ein Herr; und wird darumb kommen, 
daß er und aus ber Erden, Würmen, Tod, Geftanf 
erledige. 

Solchs verfündigt der Herr in diefem Evangelio und 
warnet feine Ghriften, daß fie fih fur Sicherheit hüten 
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ſollen, auf daß fie dieſer Tag feiner Zukunft nicht plößling 
uberfalle; tröftet fie auch, daß fie nicht erſchrecken follen 
fur den Zeichen, welche fur dem jüngften Tage geſchehen 
werden, fondern vielmehr fich freuen, daß ihre &rlö- 
fung nahet. 

Erftlich warnet Der Herr, daß wir Ghriften da8 Datum 
unfer8 Lebens nicht fegen follen bie auf Erben, fondern 
wiffen, daß unfer Herr und Grlöfer fommen wird vom 
Himmel, und wir alfo bereit fein, alle Stunde feiner 
Zukunft zu erwarten; alfo daß wir nur halb und mit der 
linken Hand tn diefem Leben fein, und mit ber rechten 
Hand und mit dem ganzen Herzen follen wir fein in Er⸗ 
wartung dieſes Tages, wenn unfer Herr kommen wirb in 
einer ſolchen herrlichen Majeftät und Pracht, die fein 
Menſch ausreden fann. 

Das ift die Warnung und Vermahnung in biefenz 
GEvangelio, daß wir uns darauf ſchicken. Denn bie ift keines 
Bleibens, auf daß wir nicht thun, wie die Gottlofen, 
welche jagen: O wer weiß, wenn ber jüngfte Tag kom⸗ 
men wird. Solchen ſichern und gottlofen Leuten, welche 
ihre Herzen mit Freffen und Saufen und mit Sorgen der 
Nahrunge befchweren, follen wir nicht gleich werben. Denn 
e8 wird vor dem jüngften Tage fo zugehen: jedermann 
wird bauen, Hochzeit haben, frefjen, faufen, ficher fein, und 
damit werben fie die Herzen beſchweren, eben als wäre 
fonft nicht8 zu thun, denn das. Diefelben, die alfo thun 
werben, wird der jüngfite Tag plößling uberfallen, und 
Chriſtus in einem Augenblick kommen, und wenn fie am 
ficderften fein, die Trummel jchlagen, fpringen und tanzen, 
werben fie unverjehens da liegen und ewiglich brennen. 

Das fagt der Herr zuvor, und will, daß man ſich 
darna richte. Welche e8 verachten, werben plößling 
drein fommen. Wenn fie am meilten bauen, freien und ſich 
freien laſſen, frefien und faufen, und in aller Sicherheit 
leben, fo wird oben und unten Schwebel und euer fein. 
Gleichwie e8 zuging zu Sodom. Sie fraßen, ſoffen, tanz- 
ten, jauchzeten, und hätten dem frommen Loth nicht einen 
Heller gewündfehet, wie unfer Bürger, Bauer, Adel heu- 
tiges Tage auch thun. Da faget ihnen Loth: Bott wird 
euch vertilgen mit Feuer; aber fie lacheten fein, und fprachen : 
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Bas ſageſtu Davon, du Lieber Laffe? Was geſchach? Zu 
Morgen frübe, da die Sonne aufging, warb der Himmel 
ſchwatz, und erhub fi ein groß Wetter, daß e8 ging plik 
plag; von Stund an waren fie in der Hölle. 

Alſo gehets Heutigd Tags au. Wenn unfer Bürger, 
Dauer, Adel hören von dem jüngften Tage, ſprechen fie: 
D hätte ih dieweil zu eſſen und zu trinfen, und Gelb zu 
zählen, biß daß Der jüngfte Tag fäme. Aber wenn fie am 
beiten werben Thaler zählen, und muthwillig fein, und 
man zu ihnen fagen wird: Hütet eu), der jüngfte Tag 
wird kommen, und fie e8 verlachen werden, und ſprechen: 
Gi, wie biftu Doch ein Narr, meineftu, daß der jüngfte Tag 
fomme ıc.; fo wirb der jüngfte Tag herein fchmigen und 
plagen, wie ein Blitz, der in einem Augenblid in Morgen 
und Abend if. Weß find alddenn die Joachimsthaler, 
Häufer, Ketten und das Prangen ? 

Darum ſpricht Chriſtus: Ihr meine Lieben Jünger 
und Chriſten, kehret euch nicht an den gottloſen und ſichern 
Haufen, fondern hütet euch. Ihr werdets für euern Augen 
jegen, daß fie ihre Herzen beſchweren, und euer dazu fpotten 
werben. Aber bütet euch; denn ber jüngfte Tag wird 
ſchnell fommen, wie der Blitz, Daß fie nicht werben können 
entfliehen. Gleichwie ein Mäußlin in einem Hui gefangen ift, 
alje wird fie ſchnell das Unglück uberfallen. 

Solde Warnung des Herrn Ghrifti jollen wir zu 
Herzen nehmen, und wohl merken. Denn das fünnen wir 
nicht wehren, wir müfjens hören und jehen, Daß jedermann 
fo muthwillig ift. Aber laſſet ung hören, was Chriſtus 
fagt, und feiner Zufunft erwarten, und nicht jehen, was 
die Gottloſen und Sichern in der Welt thun. Denn es 
warnet und der Herr Chriſtus treulich, daß wir feiner herr⸗ 
Bien Zukunft erwarten follen, da dieß gefchehen wird: 
bie Gottlofen werden in Abgrund der Höllen verfinfen, und 
wir dagegen werben erlöjet werben aus ber Erden und von 
ellem Janmer, das wir auf Erben haben. 

Das ift eins, das wir heute Iernen follen, nämlich 
bei wir uns bereiten zu des Herrn Zukunft. Wie wir im 
Glauben auch bekennen, daß unfer Herr Iheſus Chriſtus 
foenmen wird, zu richten die Lebendigen und bie Tobten. 
Denn was in unſerm Glauben kürzlich gejaget wird, das 


Taget dieß Evangelium reichlich und uberflüßig, und melbet 
dazu, wie e8 in der Welt ftehen werde vor des Herrn Zu⸗ 
funft, nämlich alfo: Chriſtus wird verachtet werben und 
die Prediger des Evangelii wird man für Narren halten. 
Der gottlofe und rohe Haufe wird dagegen im Saufe 
leben und geizen, gleich als fei fonft nichts mehr auf Er⸗ 
den zu thun, denn bad. Nicht daß es böfe oder verboten 
fei, daß fie fid nähren, fondern fie werben ihre Herzen da⸗ 
mit beſchweren. Wo fie allein die Hände befchwereten, fo 
hätte e8 feine Noth ; denn Aerbeit muß fein. Aber daß fie 
bie Herzen befchmweren, das ift böfe und verboten; das ift, 
daß fie all ihr Zuverßcht drein ftellen, wie fie groß und 
veich werben; nach Chriſto fragen fie nichts, und verlachen 
Gottes Wort und den jüngften Tag. Das heift das Herz 
bejchweren : mit dem Zeitlichen alfo umbgehen, daß fi das 
Herz nicht richten kann in Chriſtus Wort; gleichwie zu 
unfer Zeit Kaufleute, Bürger und Bauer nur denfen, wie 
fie reich werben, Daneben geben fie nicht ein Klipplin umb 
Gottes Wort. 

Alſo wirds ftehen und geyen, [pricht Chriſtus, wenn 
der jüngfte Tag für der Thür ift. Alle Welt wird ficher 
fein. Da irret euch nicht an, folget ihnen nicht, thut nicht 
alfo, wie fie thun, haltet euch zu mir; fürchtet euch auch nicht, 
richtet den Kopf auf, und fehet, wenn ich vom Himmel 
herunter wölle fommen, daß ich euch alfo finde, jo ſolls 
denn mit euch fein Roth haben, denn ich werde fommen, 
euch zu erlöfen. Welche aber das Herz beſchweren und nach 
dem jüngften Tage nichts fragen, denen wirds alfo gehen, 
daß fie plößling werben tobt fein; wenn dieſer mit Der 
Metzen herumbſpringet und tanget, wird er plögling De 
liegen ; und wenn jener zählen wird die Joachimsthaler, 
wird er plößling mit Geld, Sad und allem da liegen, 
So wird zu der Zeit ftehen, fo wird mans finden. 

Darumb iftö zu unfer Zeit ein gut Anzeichen, daß Der 
jüngfte Tag nicht ferne if. Denn dazu läßt fi die Welt 
igt jehr wohl an, und wirds noch befjer machen. Es jtei- 

get itzt alles empor, des Prangens ift fein Maße; jo ift 
Die Sicherheit fo groß bei dem gemeinen Haufen, daß fie 
die Prediger verladen. Es wird aber folhe Sicherheit 
noch größer werben. Sie werben noch fo fiher werben, 








bag fie fein Predigt werben wöllen leiden, ſondern das 
Buch von fich werfen, und fagen: Tu bift ein Narr, willtu 
viel nad) der Predigt fragen? Solcher ift fchon viel unter 
ben Qürgern und Bauern. Wer alsdenn leben wird, wird 
dieſe Wort wohl verftchen. 

Darumb fpricht Chriſtus zu feinen Süngern und 
Chriſten: Hütet euch, Daß ich euch unter dieſem rohen Hau- 
fen nit finde. Wenn fie Sprechen werden: Es hat noch 
nicht Roth; in demſelben Augenblid jollen fic da liegen. 
Alſo gings, da Loth feine Eidam oder Tochtermänner vers 
mahnet, warb er verladht. Denn fie gedachten alſo: O, e8 
Bat tiefe Stadt fo lange Zeit geftanden, fie wird noch wohl 
eine Weile ſtehen bleiben. Des andern Tages aber, ehe 
fe aufftunten, waren fie tobt, und ſchwummen im Feuer. 

Das will die Welt Haben. Chriſtus ijt wohl entfhül: 
biget, er hat die Welt treulich gewarnet, und läßt den Leu- 
ten noch heutigs Tages predigen; aber e8 hilft nicht. Sie 
fellten wohl erichreden und denken: Der Mann, welcher 
uns ſolchs prebigen laßt, wird uns nicht lügen. Aber fie 
fahren fort in ihrer Sicherheit und Sprechen: Ich will Die 
weil mein Bierichen trinken. Wohlan, Spricht Chriſtus da⸗ 
gegen , jo gefchicht dir auch recht, Du Haft nicht wollen hören, 
i hab dich gewarnet, darumb will ich Dich auch plößling 
lagen. Alsdenn werben fie müſſen fagen, e8 fei ihnen 
recht geſchehen; ibt fragen fie nichts darnach. Aber der 
Herr ſpricht: Der Tag werde fommen, wie der Bliß; ba 
mögen wir und nach richten. 

Afo ſoll es ftehen vor dem jüngiten Tage, auf Daß mand 
lerne und ſich nicht dran ärgere, daß es fo zugehet, fon» 
tern fage: Chriſtus hats zuvor verfüntiget, dag die Welt 
fo wilde, roh, geizig 2c. fein werde. Wohlan, fo fei es 
alio, und e8 wird noch mehr werden. So fiund es zu 
Eodom zun Zeiten Loth, und in der ganzen Welt zu ben 
Zeiten Rod. Es ift uns alles zu Troft, Warnung und 
Lehre gejagt, dag wir können fehließen, was e8 bedeute. 
Der rohe Haufe weiß nicht, was e8 ift; aber wir ſollens 
wiffen unb uns hüten, daß wir nicht auch in den Haufen 
fallen. Eſſen und trinken müfjen wir, aber alfo, daß 
man das Herz nicht bejchwere, fondern e8 hänge an 
bie Zukunft des Herrn, und wiflen, daß künftig fei Aufer⸗ 
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flehung der Todten und ein ewiges Leben. Wenn ih mich 
deß verjiehe, fo ſchlaf ich gleich, wache, ftubiere , eſſe ober 
teinfe, und fomm der jüngfte Tag, wenn er wölle, fo kann 
er mir nicht plößling fommen. 

Ja wir wünbfchen, dab er fomme umb der Sünde 
willen: denn Gotte8 Name wird in biefem Leben nicht 
geheiliget, fondern vielmehr verläftert, fein Reich wird ver⸗ 
Hindert, fein Wille geſchicht nit auf Erden, das täglich 
Brod wird uns entzogen, unjer Schuld wirb immerbar 
mehr, und bie Verſuchung böret nicht auf. Darumb bitten 
wir: Himmlifcher Vater, zukomm bein Reich, exrlöfe uns 
vom Ubel. Hilf, Hilf, Bott, ſchlag drein und mache es ein 
Ende. Wenn wir alfo und warnen laſſen, wachen und 
beten, fo fann einer ficher fein, daß ihn der jüngfte Tag 
nicht erſchrecke. Jene aber müfjen 'erfehreden, und ift ihre 
eigen Schuld, denn fie wollen der Zufunft nicht gewarten ; 
darumb muß ihnen au wohl der jüngfte Tag plößling 
fommen, nicht des Herrn Chrifti halben, der fie gnugfant 
warnet, fondern ihrer Schuld halben, daß fte fi nicht 
warnen wollen lafjen. 

Zum andern tröftet und der Herr, und vermahnet, 
daß wir und freuen follen, wenn wir fehen Finfterniß ber 
Sonnen und de8 Monds, Gometen, und daß ſich alle Crea⸗ 
tur anders ftellet, und nicht mehr ift in gewöhnlichen 
Brauch. Wenn ihr fehen werdet, fpricht er, daß Sonn 
und Mond die Augen verkehren, jo iſts Zeit, daß Die 
Greaturn fterben. Gleichwie ein Menſch, der ißt ſeelzoget, 


halb finfter fiehet und die Augen verfehret, dem Ende und ® 


Tode nahe iſt; alfo auch, wenn die Welt die Mugen ver: 
fehret, und e8 gar ander8 wird, fo wiljet, daß der Welt 
Ende da ift; hebet euer Häupter auf, und erfchredet nicht 
dafür, denn euer Erlöfung nahet ſich. 

Diefe Wort follt man mit gülden Buchſtaben ins 
Herz ſchreiben, denn fie aus der Maßen wohl tröften alle 
diejenigen, die daS ewige Leben gläuben. Wenn ihr fehen 
werbet, Spricht Chriſtus, daß es angehet, daß die Welt 
Inadet, ſcheußlich anzufehen ift, jo erſchrecket ihr nicht, Die 
ihr meine Jünger und Ghriften ſeid, ſondern laljet Die ers 
[hreden, die e8 angehet. Uber die fihern, rohen Dauer 
und Bürger fragen nicht darnach, und wenn fchon auf 
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einen Tag drei Yinfterniß würden, lägen fie gleichwohl im 
Bierhaufe und ſoͤffen fich voll 

Darumb ſpricht Chriftus: Wenn ihr fehet, daß Him- 
mel und Erden krachen, item, daß die Leute böfe find, und 
daß e8 alle& wider den Strom gebet, fo ſeid fröhlich, nehmet 
en Herz. Auf wen? Aufeuh? Nein, ſondern auf mic, 
denn ich will fommen. &8 wird ein wenig jchrediich fein. 
Denn ſoll ih die Welt erwürgen, jo muß fie fauer fehen 
unb bie Augen verfehren. Aber ich bin da, erjchredet nicht 
ihr follt erlöfet werden. Das laßt uns faflen, daß wir 

‚ daß unfer Herr Iheſus Chriſtus gewiß kommen, 
und wir daß ewige Leben haben werben. Wenn aber biefer 
Tag und Stunde fommen wird, willen wir nicht eigentlich; 
aber doch hart Hinbei fünnen wir es wiſſen, wie ber Herr 
ſaget: Wenn dieſes anfähet zu geſchehen, jo wiſſet, daß es 
nicht ferne iſt; darumb wir gewarnet find auf alle Tage 
und Stunde. 

Gr gibt ein Gleichniß von dem Yeigenbaum und 
andern Bäumen, nicht ein ſchrecklich, ſcheußlich Gleichniß 
von Feuer, ſondern ein ſchön, tröftlih, Lieblich Gleichniß 
son den Bäumen. Wenn die Bäume ikt ausfchlahen, 
ſpricht er, fo ſehet ihrs an ihnen, und merfet, daß itt ber 
Sommer nabe ift; alfo au ihr, wenn bie Sonne finfter 
wird , fo ſprechet: Die Bäume ſchlahen aus; und wenn das 
Mer und die Waſſerwogen braujen, fo fprechet: das iſt 
eine ſchöne Blüet auf den Bäumen. Wozu? Daß wir 
ſo Ien ewiglich erlöfet werben. Die Welt ſoll folche Zeichen, 
fo an Sonn, Mond, Wafler, Erden gefchehen, für Spieße 
und Hellebarden anfehen; aber ihr, meine Jünger und 
Chriſten, follet fie für eine fhöne Blüet anfehen. Darumb 
ſollet ihr fröhlich fein: denn das Reich Gottes kompt zu 
en, daS ihr gläubet, darauf ihr getauft ſeid, darumb ihr 

keidet, darumb ihr auch rufet und bittet. 

ar beides folfen wir fernen, unfern Glauben zu 
Kürten, und uns zu warnen und zu tröften, Wenn wir 
fehen die mannigfaltigen Aergernifje in ber Welt, jollen 
wir un8 nicht daran kehren, fondern hüten für allen, die 
dahin gehen wie Stöde und Klöße, und ſolchs alle8 nicht 
achten. Au denen wird kommen Gotte8 Zorn plößling; 
wir aber jollen ung freuen und des Herrn erwarten, welcher 
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men wird in den Wolfen mit feinen Engeln, und wird 
3 helfen von allem Sammer. Das hat Chriſtus und 
ıt geprediget, Darumb wir auch den heutigen Tag feiren. 
tt gebe und feine Gnade, daß wird mögen fallen und 
yalten, Amen. 


je ander Predigt am zweiten Sonntag des 
Advents. 


ber das Evang. Luc. 21, 25 — 33. Habuit Lutherus anno 
1533. domi suae.) 


Dieß Evangelium bat zwei Stüd. Das erſte Stüd ift 
ı den Zeichen, fo da gefchehen werden vor dem jüngften 
ge. Das ander Stüd ift eine Vermahnnng und Tröftung, 
3 wir dafur nicht erfchreden follen. 

Zum erften: Diefe Weife hat unfer Herr Gott alle: 
ge gehalten von Anfang der Welt ber, wenn er hat 
(len etwaß Neues machen, To hat er fondere große Zeichen 
en vorher geben. Als da er Egypten ftrafen, und jein 
ik ausführen, und ein fonder Volf draus machen wollt, 
gingen allerlei herrliche Zeichen, 668 und gut vorher. 
fe, als da er die Egypter ftrafet mit Fröſchen, Heu⸗ 
ecken, Hagel, Gefchwär, und dergleichen, bi8 er zuleßt 
erſte Geburt in einer Nacht erwürget, und das ubrige 
[E im rothen Meer erfäufet. Gute, ald daß er große Wun⸗ 
werfe that bei den Süden, fie truden durch das rothe 
er führet, ihre Feinde darinne erfäufet, und ihnen Him⸗ 
brod gab, und dergleihen. Solchs war ein Anzeigung, 
3 Gott etwas Neues mit diefem Volk anfangen, und ein 
ı Regiment und Wefen ftiften wollt. 

Dergleichen geſchach auch, da er die ungläubigen und 
toten Süden ſtörzen und das neu Neich Ehrifti an— 
ten wollt, und Chriſtus am Kreuze hing, thäten fich Die 
äber auf, und Die Todten ftiegen heraus und gingen in 
Stadt Serufalem. Auch fam ein große, ungewöhnliche 
iſterniß uber das ganze Land, und der Fürhang im Tem⸗ 
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zus in wei Stücd, von 
DMaes alle war ein Anfang 
> — Untergang des alten, wie jid 
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N, Bon der Zerftörung Jeruſ. 
NX7 hie alſo: Wenn fie jehen ı 


5 Jeruſalem her lägern werbe 


Sande mit dem jũdiſchen Prieiter 
wicht weit; gibt ihnen Derbalbe: 
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auf dieſe Zukunft ſchicker, und nicht warten, bis ſie alle 
geſchehen ſind, damit wir nicht ubereilet werden. 

An der Sonnen und Mond geſchehen zweierlei Zeichen: 
erſtlich, daß ſie ihren Schein verlieren. Ob nu ſolches 
nicht ſeltzam, dazu natürlich ift (denn man kanns aus der 
Kunſt eigentlich rechnen und zuvor wiſſen, ehe e8 geſchicht), 
fo iſts gleihwohl ein Zeichen, wie e8 denn im Matthäo 
klar ift. Aber neben diefem können an der Sonnen audh 
ſolche Zeichen geſchehen, die man nicht kann zuvor willen, 
fondern fallen plößling herein wider alle Mathematica, wie 
die Finſterniß zur Zeit, da Ghriftus am Kreuz bat gehan- 
gen. Denn bie Kunſt Hält fo, daß die Yinfterniß an ber 
Sonnen muß geſchehen im Anfang des Mond8, wenn er 
neu wird. Wenn e8 aber geſchicht im Vollmond, ober im 
erſten Viertel des Monds, gehets nicht natürlich zu. Nu 
geſchach Die Yinfterniß zur Zeit des Leidens Chriſti am 
Kreuze im Vollmond. Darumb ift ſolche Finfterniffe ein 
fonderlih groß Wunderwerf geweft. Ob wir nu dergleichen 
nicht haben gejehen, fo kann e8 fich Doch fehr bald zutragen. 

So haben wir auch nu dieſe zwenzig Jahr her viel 
ander wünberlich8 Dinge gefehen, welch alle8 ungewöhn- 
lich und ſeltzam ift. Als, daß ein Regenbogen umb Die 
Sonne geben fol, daß die Sonne ſich gleich theilen und 
viel Sonnen geſehen werben, item daß neulich drei Gometen 
innerhalb zweien Jahren gefehen worden, und daß an an⸗ 

InmoDohldern Dertern oft Erdbiben gejchehen find *). So ift e8 nicht 

“18. umgläublich, Daß dergleichen auch etwas dahinten fei, welchs 
wir zuvor ‚nicht gefehen Haben. Darumb haben wir 
allbereit Warnung an der Sonnen gnug, daß wir nicht 
fiher feien, fondern der feligen Zukunft unſers Herrn 
Chriſti gewarten follen. 

Die andern Zeichen, davon Ehriftus hie meldet, ind 
da8 große Braufen der Waſſer, daß e8 tobet, ald wölle 
e8 alle8 untergehen. Denn gleichwie ein Menſch, wenn er 
natürlich jterben ſoll, erftlich Eranf wird, friegt ein Fieber, 
Peſtilenz ober ander Krankheit: welches alles Zeichen find, 
daß er davon fol; aljo wird die Welt auch gleich krank 
fein, der Himmel wirb fröchzen, Waſſer, Erbe und Mens 
ſchen werben fich ftellen, als feien fie frank, werden fich 
frümmen und ubel gehaben, ehe e8 gar zu Boden geht. 


an. Sa 


Das Leihen an den Menfchen halte ich gänzlich, 
daß wird erlebet Haben. Denn zu ſolchem hat der leidige 
Papft mit feiner Lehre, Gefeben und Geboten fehr ge 
hoffen, daß die frommen Herzen hoch find erfchredt geweft, 
barım , daß man geboten hat zu beten, falten, Meß hören, 
wallen, und geprebigt, wie ein große Todſunde es fei, nicht 
beten, falten, Meß hören und dergleichen. In ſolchem 

bat Niemand gewußt wo aus, denn ber rechte 
Troſt, Vergebung der Sünden durch Ghriftum, war ver- 
ſchwunden. Da find die elenden Leute gelaufen zu St. 
Jakob und ſich zumartert mit Wallen, Faſten und andern 
Werken, daß ich gläube, daß fein größer Sammer auf Erden 
fein werde. Ich hab ihr viel ſelbs gefehen, die ſolch Herz: 
leid und Schreden nicht funnten ertragen, und derhalb 
in Berzweifelung fielen fur großer Furcht und Schreden, 
daß fie fich entjekten fur dem greulicden und ſchrecklichen 
Gericht Gottes. 

Denn der Bapft mit feinen Predigten hatte e8 dahin 
gebracht, daß wir und fchier zu Tod furchten fur Chriſto, 
und ihn ſchlecht fur einen geftrengen Richter bielten. Ich 
bin auch Giner geweſt, funnte mich zu Chriſto, als einem 
geſtrengen Richter, nicht guts verſehen, rufet derhalb 
die Jungfrau Maria an, daß ſie mir beiſtehen und gegen 
felgem Richter mein Rüdhalterin wollte fein. Alſo thät 
ein ander au, denn Niemand wußte e8 auderd. Da 
Iyrachen wir: Der Richter fompt, der Richter kompt; ich 
kin ein böfer Bube geweſen; hilf, du liebe Jungfrau Maria, 
fonf it weder Troft, noch Hülfe, noch Rath meiner armen 
Seelen. So gingen tie Wort, und wußten die Leute nicht, 
wie fie ihrem Dinge thun follten. Denn fie hatten Chriftum, 
ben rechten und einigen Heiland, verloren. Derbalben 
achte ich, ſolchs Zeichen fei Der meifte Theil furüber. Gleich: 
wie ich8 dafur halte, der meilte Theil der andern Zeichen 
am Himmel fei auch geſchehen. DL aber gleich noch etliche 
mehr dahinten find, kann ſichs doch alle Tage begeben, 
bag fie auch fommen. Darumb wir nicht unterlafjen follen, 
uns gegen dieſem Tage alfo zu ſchicken, wie ber Herr her⸗ 
nad Ichren wird. 

Am Gnde dieſes Stücks gebenfet der Herr noch 
eines Zeichens und jagt: Die Leute werden verſchmachten 
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ir Furcht und fur Warten ber Dinge, die auf Erben fom- 
en follen. Hie redet er von einer andern Furcht, welchs 
ne fehr große Furcht if, und entitehet daher, daß die 
Renfchen für den Zeichen des jüngiten Tages ſich fürchten 
erden. Solches find nicht gottlofe, ungläubige Leute, 
ndern fromme und gottfürdtige Herzen, welche bie 
Barnung mit den Zeichen annehmen. Die Gottlojen und 
ngläubigen gehen frei fiher dahin, verachten alle War: 
ung und Zeichen, lafjen fi dünfen, folcher Zeichen ind 
or viel gefchehen, und fei dennoch der jüngite Tag außen 
lieben. Die Frommen aber nehmen folder Zeichen wahr, 
itſetzen ſich darob und fürdten fih. Solcher Leute find 
llezeit etliche geweft neben dem fihern Haufen, find auch 
och, darumb wir dieſes Zeichens halben ben jüngften 
‚ag nicht ferne fehen follen, fondern fein täglich erwarten. 

Das ander Stüde ift, daß der Herr feine Chriſten, 
ie fich fur den Dingen, die fommen auf Erden, entjeßen, 
öftet, daß fie nicht erſchrecken noch fich fürdhten follen, 
ndern vielmehr fich freuen. 
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Solchs ift auch eine fehr . 


öthige Vermahnung. Denn alfo geſchichts, daß, bie fig 


cchten follten, fürchten fich nit, und wiederumb, bie fich 


euen follten, Äreuen fich nicht, fondern erfchreden. Uber ' 


won haben wir im Papſtthum nicht8 veritanden, ob mans 
ohl von Jahr zu Jahr gelefen und geprebigt hat, hat man 
och nicht verftanden, daß der fromme Chriſtus uns fo 
eundlich zufpricht. " 


Alsdenn, wenn ſolchs gefchchen iſt, Tpricht Chriitus, 


erben fie fchen des Menihen Sohn fommen in den Wol⸗ 
n, mit großer Kraft und Herrlichkeit. Da wird ein ander 
racht fein, denn wo Kaiſer und König einreiten. Denn 
ı wird die ganze Luft voll Engel und Heiligen fein, Die 
erben leuchten, heller denn die Sonne, und wird Chriftus 
itten unter ihnen und fle mit Chrifto in der Luft Shweben. 
in jglicher Heilig, das ift, ein jglicher Chriſt wird richten 


ver die Verdampten, bie bei dem Teufel unten auf Erden 
hen, zittern und beben werben. In den Wolfen wird : 
an nichts anders fehen, denn eitel Köpfe Der Heiligen und :, 
ußerwähleten, auf Erden aber wird man nichts anders’, 
hen, denn eitel Köpfe der VBerdampten. Denn die Ver: NN — 

. 8 


impten werben auf Erden ftehen, tie Heiligen aber und‘ 
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Auserwähleten werben in den Wolfen ſitzen. Ich hoffe, 
wir werden auch da fiten, fo wir anders an ben frommen 
Mann, welder Heißt Iheſus Chriftus, gläuben. j 
Wenn aber, Ipricht Chriſtus, dieſes anfähet zu ge- 
fhehen, To fehet auf, und hebet euer Häupter auf, das ift, 
ihr follt nicht erjchreden fur den Zeichen, jondern ven Kopf 
fröhlich aufwerfen und fagen: Gelobet fei, der da fompt 
im Ramen des Herm. Denn die an mich gegläubet haben, 
und umb meinenwillen gelitten, und auf den Glauben an 
mid geftorben, haben ſich nichts zu fürchten. Laffet die 
erichreden , die nicht gegläubet haben. Ihr aber erfchredet 
sicht, denn es muß alfo zugehen. Soll die Welt zubrechen, 
fe muß fie zuvor fnaden, ſonſt fann ein fol groß Gebäu 
wicht einfallen, es muß fich alles regen und weben. (Shen 
wie ein krank Menſch, wenn ihn der Tod ftredt, fo mindet 
zed frümmet er fi), verfehret Die Augen, krümmet den 
Mund, erblaffet im Angefiht und wird gar ungeftalt. Alfo 
wird die Weit auch thun. — = 
Darumb fage ich euh: Erſchreckt nicht dafur, fon- 
dern tichtet euer Häupter auf, als die es von Herzen gerne 
Denn merkt, euer Erlöfung ift nahe. Euer, fpricht 
er, Die ihr gläubet; die andern, fo nicht gläuben, werben 
verdampt. Such, die ihr gläubet, kompt euer Seligfeit. 
Der Tag bringt beides mit fi: denen, die da gläuben 
und fromm find geweit, Bringt er den Himmel; den andern 
aber kringt er die Hölle ımd das ewige Verbammniß. 
Solchs redet der Herr mit den Frommen. Die wer: 
den audy darob erfchreden, wenn Sonn ımd Mond fo die 
Augen verkehren, und Der Himmel voll Feuers wirb fein. 
Denn die Heiligen find richt fo ſtark; es müßte auch wohl 
St. Peter und Paul dafür erfchreden, wenn fie lebten. 
Aber fein getroft, ſpricht der Herr; es wird wohl ein 
/ —*2 Anblick ſein, aber es gilt euch nicht, 
dein Teufel ud‘ den Ungläubigen. Euch kompt die 
Beligkeit und die froͤhliche Erfdjung, da iht fo lang nach 
et habt und ge, baß mein Reich zu euch kommen, 
“gänzlıh von allen Sünten rein und von allem Ubel 
for erlöfet werben. Was ihr nu fo Tang von ganzem 
Verzen gebeten habt, bas foll va zu euch kommen.“ 
ODarumb Mag man den fünften Tag wohl nennen 
3% 
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ein Tag ber Verdammniß und der Erlöfung, ein Tag ber 
Traurigkeit und der Yreude, ein Tag der Hölle und bes 
Himmelreihd. Wie der Herr Matth. 24 (8. 30.). fagt: 
Alsdenn werben heulen alle Gefchleht der Erden. Da 
wollen wir, ob Gott will, nicht bei fein, fondern den Papſt 
und feine Cardinaͤl und Bifchofe, die Rottengeilter, Die 
Gottloſen vom Abel, böfe Bürger und Bauer da laflen, Die 
ist allen Mutbwillen treiben, das Evangelium verfolgen, 
und allen Jammer und Unglüd anrichten ; diefelben werben 
da bezahlen müfjen. Wir aber, die uns igt fur ihnen ſchmie⸗ 
gen müfjen, weinen und befümmert find, werben dazumal 
laden und ſehen, baß fie mit dem Teufel in Abgrund Der 
Höllen müſſen hinunter fahren. 

Derhalben, ob fich gleich die Greatur verftellet, Sonn 
und Mond fchwarz und finfter und euch fcheußlih anfehen 
werden, erſchrecket darumb nicht, Friechet nicht zu Winter, 
fondern ſehet wader auf, fechtet wider euer Anfechtung ; 
gedenft, daß ihr meiner Erlöſung bebürfet und ihr meiner be- 
gehret und mich oft Habt wollen Haben. Soll ih nu zu 
euch kommen und euch erretten, fo muß ich zuvor bie an: 
“greifen, fo euch gefangen halten, fonft werdet ihr nicht (08. 
Wenn jemand in einem Thurn gefangen liegt, der kanr 
nicht errettet werden, e8 fei denn, daß ber Thurn entwenen 
zeripringt oder geöffnet werde. Alfo werbet ihr nicht erlöfet 
es gewinne denn mit der Welt ein Ende. Darumb wenı 
ſolchs angehet, fo kehret euch nicht bran. Die Ruthe if 
wohl gebunden, aber fie gilt euch nicht, fondern denen, d 
ihr uber gefchrieen Habt. Derhalb jo nehmet ſolche Zukunf 
an, als ein Zukunft euer Erlöſung. Denn ih fomm ni 
darumb, daß ich euch wolle in Die Hölle werfen, ſon der 
euch helfen aus dem ſchändlichen, kranken, fiehen un! 
mörbifchen Leben diefer Welt, daß ich euch fheide von Der 
Teufel und feinen Knechten, unb febe unter die Enger 
ba ihr nicht leiden, ſondern in ewiger Herrlichkeit leben ſo It 

Zu ſolchem Troſt dienet nu auch das ſchöne Gleichni 
mit ben Bäumen. Im Fruͤhling, ſpricht er, wenn der Winte 
igt fol aufhören, und Die ganze Erde neu werben; wen 
bie Kälte weichen, und die Wärme fommen, und die Dü 
zen kahlen Bäume ausſchlahen und grünen follen; da fag 
mir, wie fähet ſolchs an? Iſts nicht wahr, die Bäum 
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kaopfen erſtlich, darnach ſchlahen fie aus? So ſpricht denn 
jedermann, der Winter iſt furuber, und gehet nu der ſchöne 
Sommer daher. Dieß Gleichniß laßt euern Doctor, und 
die Bäume euer Lehrbuch fein, daraus ihr lernet, wie ihr 
bed jüngften Tages warten follt. Denn gleich wie ber 
Sommer flug8 folget, wenn die Bäume ſaftig werben, und 
Blätter gewinnen ; alfo wenn die Erde beben, der Himmel 
zittern, Sonn und Mond betrübt und fauer fehen werben, 
fo fürdtet euch nicht, fondern ſprecht: Dieß find Saft und 
Blättlin, Darauf der ewig bimmlifh Sommer fommen, 
und ber weltliche Winter vergehen wird; es ift ein fcheuß- 
lich, unfrudtbar Leben hie auf Erden, da alles verbirbt 
wie im Winter. Das foll ein Ende haben, und wird ber 
friſche, fruchtſame Sommer und das ewige Leben fommen. 
68 redet der Herr Chriſtus fehr deutlich: Wenn ihr 
dieß alles ſehet angehen , jo wiflet, Daß das Reich Gottes 
nahe iſt. Er faget nicht: wenn dieß angehet, fo follt ihrs 
deuten, daß das Höllifche Reich des Teufels komme, ſondern 
top das Reich Gottes nahe if. Das redet er barumb, 
daß er anzeige, DaB des Teufels Reich ſoll zeritöret werben. 
Denn wir leben allhie unter gottlojen, böfen, falfchen, 
geizigen Xeuten , Die Das Evangelium läjtern und fchänden, 
and alles Unglück begehren anzurichten. Das müſſen wir 
ſehen und hören, und täglich Mergerd gewarten. Davon, 
ſpricht Chriſtus, will ich euch Durch meine Zukunft erlöfen, 
daß ihr ſolchen Muthwillen nicht mehr ſehen noch hören dörft. 
Denn gleichwie dem frommen Loth geſchach: Der woh⸗ 
net mit unfchüldigen Augen und Ohren zu Sodom, mitten 
unter den ſchändlichen Leuten, die ihm alles Leid thäten mit 
ihrem imzüchtigen Wandel, und quäleten feine gerechte Seele, 
wie St. Petrus 2. Petr. 2.(8. 7.) fagt, daß er hat müffen 
fehen und hören Sünde, die nicht zu reden tügen. Da nır bie 
Eünte uberreif wurden, und Gott nicht länger funnt innen 
halten , famen zween Engel, die führeten den frommen Loth 
zur Stadt hinaus. Da hats einen ſchrecklichen Anblick gehabt, 
daß ter Himmel ſchwarz worten, geblißt und gebonnert hat, 
die Wolfen gebrochen, Schwebel und Feuer geregnet, und 
bie Erde ſich auch aufgethan, und alles verfenkt hat. Da 
M Loth ohn Zweifel erfehroden, und gedacht: es trifft dich 
Te [hier al8 die Stadt. Aber da war das der Troft, daß 
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er wüßte, ſolcher ſchrecklicher Anblick gülte nicht ihm, ſondern 
den Sodomitern, die waren böfe, verzweifelte Buben, 
gläubten nicht, und wollten ſich nicht beflern. Die mußten 
ſich ob ſolchem feurigen Negen nicht allein entjeßen, fondern 
aud drin verderben und in Abgrund ver Höllen fahren. 
Dem frommen Loth aber war das Feuer wie ein ſchöner 
Baum, der ausfchlägt, und it beginnet zu grünen. Denn 
er ſpüret dabei Gottes Hülfe und gnädige Rettung wider 
die Gottloſen. 

Alfo wird uns (fo wird erleben) am jüngften Tage 
auch geſchehen. Schredlich wird8 anzufehen fein, wenn 
Himmel und Erden anheben zu feuern, und wir in einem 
Augenblick Hinfahren und verwandelt werden. Das ift 
greulich. Aber Chriftus faget, man jolle dem Anſehen nicht 
folgen, fondern hören, wie ers deute, nämlich, daß es ſei 
ein ſchöne Blüet, ein fein faftig Zweiglin. Darumb ſoll man 
die Ohren dahin halten, und hören, wie ers deutet, und 
nicht, wie fich8 anfehen läßt. Wahr iſts, e8 ift fein menſch— 
lid) Herz, das nicht dafür erfchrede. Aber man muß das 
Herz ans Wort heften, und wider alle Vernunft jich ſtaͤrken, 
und fagen: Grfchre nicht, Die Zeichen find eitel ſchöne 
Blüet, welche anzeigen, daß mein Erlöſer und Grlöfung 
nabe fei. So fei mir nu Gott willfomm, mein lieber Herr 
und Erlöfer, und fomm, wie ich oft gebeten hab, daß dein 
Neich zu mir fommen fol. Wer nu den Herrn Chriftum fo 
empfahen fann, der ift in einem Augenblid dahin in Die Herr- 
lichfeit bei der Sonnen, da er auch wie die ſchöne, belle 
Sonne leuchten wird. 

Auf dieſe Weife Iehret unfer lieber Herr Chriſtus 
uns den jüngften Tag recht erfennen, daß wir willen, was 
wir an ihm haben, und wozu wir feiner Zukunft hoffen und 
warten jollen. Der Papſt predigt von Ehrifto, er fei ein ſtren⸗ 

r Richter, gegen dem man ſich mit guten Werfen müffe 
„gen, tiem die Heiligen anrufen, und ihrer Furbitt genießen, 
nan anders nicht wolle verdampt fein. Da war gefchwiegen, 

‚8 Chriſtus ift unjer Grlöfer, fondern man malet ihn allent» 
alben im Papſtthum, wie er zu Gericht fäme, und ein 
Schwert und Ruthen im Munde führete, welch beides 
q bedeutet, daß er die Welt will ftrafen. Man malet 
mihannem und Mariam Ghrifto zur Seiten ſtehend, 
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aamzeigen, Laß man derſelben und ander Heiligen Fürbitt 
faen, ımd drauf hoffen follt. Und der gute Pater Berns 
hardus ichreibet auch, wenn die Mutter Maria ihrem Sohn 
bie Brüfte zeige, fo könne er ihr nicht8 verfagen. Daß find 
gewiſſe Anzeigung, daß man fein Vertrauen zu Chriſto 
habt, ſondern gegläubet bat, Chriftus fomme als ein 
Vehter 


Aber in dieſem Evangelio lehret er uns anders, naͤm⸗ 
lich, daß er wölle kommen, nicht daß er uns richten und 
verbamsen, jondern erlöfen und helfen wölle, und erfüllen, 
was wir ihn gebeten haben, und fein Reich zu uns bringen. 
Den Gottloſen und Ungläubigen will er fommen als ein 
Richter, und fie als feine und ber Chriften Feinde, denen 
ke alle Plage angeleget haben, ftrafen. Aber den. Gläu⸗ 
bigen und Chriſten will er fommen als ein Erlöfer. Solche 
ſelen wir fefte gläuben, und uns auf feine Zukunft freuen, 
uud zuſehen, daß wir, wenn er fompt (wie St. Petrus fagt), 
m Glauben und gutem Leben und fur ihm unbefledt und 
sufträfli im Sriede erfunden werben. Dazu verleihe uns 
Gett feine Gnade, Amen, Amen. 


Die dritte Predigt am zweiten Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evang. Luc. 21, 25—33. Habuit Lutherus anno 
1534. domi suae.) 


Ja diefem Evangeliv prebiget der Herr von der Zu— 
kunft des letzten Gerichts, und warnet und lehret die Sei- 
nen, wie fie fich Halten follen. Gr thut diefe Predigt nicht 
den Gottloſen und Undhriften, fondern allein feinen Jün⸗ 
gern mt Ghriften. Und theilet diefe Predigt ſelbs in zwei 
Weil Das erfte Theil ift eine Weiſſagung, darinnen er 
verfündiget,, wie e8 gehen werde, wenn der jüngite Tag 
Immmen foll. Das ander Theil ift ein Vermahnung, daß 
max beten Toll, und allezeit wacker fein, auf Daß man würs 
Sig fei zu entfliehen dieſem allem, das gefchehen fell, und 
m Heben für des Menfchen Sohn. 

Die Gottlofen fragen nichts nad dem jüngiten 
Tage, wenn er gleich ihnen itzt muf der Werfen wäre. 
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Solche Staarblindheit und unflätiger Ausfag ift in de-.. 


Welt, daß fich ein Menfch fur dem Tod nicht fürchtet, ot- 


er wohl weiß, daß er fterben muß. Nu ift eines jglicher _ 


Tod, wie St. Auguftinus fagt, fein jüngfter Zag. Dar 


umb ift8 ein fchredlich Ding, daß ein Menſch fo ficher fein. 


fol, und fi weder für dem Tode noch jüngiten Tage 


fürchten, wie auch St. Auguftinus ſpricht: Tiefe alle Bücher, 
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fo iſt fein ſchrecklicher und greulicher Bilde auf Erben, denn . 


der Tod, den man gewiß für ſich weiß, daß einer fterben 


muß, und dennod in ſolchem Stand und Wefen Iebet, da R 


rin er nicht gern fterben wollte. 


Gin zufälliger Tod iſt nicht fehreclich gegen ſolchem | 


Tod. 68 ift wohl ſchrecklich, wenn einer den Hals bricht, 
im Waſſer ertrinft, oder font zufällig und jählich umb⸗ 
fompt. Aber viel ſchrecklicher iſts, wenn einer weiß, daß er 
ewig verloren fein fol, und fehret fich gleihwohl nichts 
daran, Alſo ift der Tod nicht ſchrecklich dem, der fich für 
dem Tod nichts fürchtet, und vom Tode nicht8 weiß, wie 
die jungen Finder und Gläubigen fi für dem Tode nicht 
fürchten, und nichts vom Tode willen. Aber das ift ein 
fhredlicher Tod, den man für fi) hat, und hinein muß ; 
wie die Öottlofen und Ungläubigen ven Tod für fi haben, 
und wiſſen, daß fie hinein müſſen. 

Ob nu gleich der Tod und das jüngfte Gericht, To 
auf den Tod folget, und den Gottlofen gewiß und allein 
gilt, ſchrecklich iſt; dennoch, gleichiwie die Gottlofen den 
Tod, deß fie alle Stunde gewarten müſſen, nicht achten, 
aljo verachten fe auch in aller Sicherheit das jüngite Ge— 
richt. Dieſelb Sicherheit aber ift deſte größer und ſchwerer, 
daß fie folh8 thun in dem ewigen Tod, und ohn alle 
Sorge und Furt dahin leben, von ihrem Saufen, Freflen, 
Geizen und andern Sünden und Laftern nichts abbrechen, 
bis fie der jüngfte Tag uberfalle, und fie mit Leib und 
Seel in die Hölle fahren, und ewig verloren werben. 
Darumb ifts igt ein ſchrecklich Ding in der Welt, daß das 
Saufen, Freffen, Scharren, Kratzen und andere Lafter fo 
gar uberhand nehmen, daß dem niemand mehr fteuren 
fann. Es grauet einem, daß einer unter den Leuten leben 
ſoll. Etliche gedenken ſich zu befern, heben aber langſam 
an; etliche aber gedenken ſich gar nicht8 zu beſſern. 
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Daramb prediget Chriſtus allhie allein feinen Chriſten 
und Gläubigen, und tröſtet fie, daß fie nicht erſchrecken 
follen, durch waſerlei Tod fie au umblommen. Denn fie 
Haben ein gnädigen Bott, der feinen lieben Sohn für fie 
gegeben Hat, warumb wollten fie fich denn fürchten? Gläu⸗ 
beftu nu an Chriſtum, und fälleit gleich den Hals entzwei, 
oder ertrinfit im Wafler, oder kompſt auf anderlei Weiſe 
nmb,, oder der jüngite Tag nimpt dich dahin, fo ſchadet 
dirs nicht. Denn du haft ein gnädigen Gott und ein treuen 
Gzlöfer, warumb wollteftu dich denn fürchten, weil Gott 
bein Freund ift, und Chriſtus für Dich geſtorben iſt? 

Solchen Leuten , die ſich ergeben haben zu ſterben, ift 
dieß Goangelium gepredigt; den Gottlofen aber iſts nicht 
gepredigt. Denn wenn fie gleich die Zeichen mit den Hän⸗ 
ben greifen, fragen fie gleichwohl nichts darnach. Darumb 
lafje man fie an den Balgen fahren. Uns aber lafjet unter 
dem Häuflin erfunden werden, welchs an Gott gläubet, 
und ihn fürchtet, nicht als einen Richter, fondern als einen 
Bater. Denn es iſt gnug an dem, daß die Bottlofen ihn 
al einen Richter fürchten müfjen. 

Sp, ſaget nu Chriſtus, werde es vor dem jüngften 
Zage gehen. Die Welt wird fih runzeln, und gar ſcheuß⸗ 
ug und fchredlih werden. Das Auge der Welt ijt die 
Sonne. Eben nu wie ein Menſch jich rungelt und verjället, 
wenn er fierben foll, die Augen heben an zu brechen, ber 
Mund beginnet bleich zu werden, alfo auch, wenn die Welt 
zurbrechen und ein Ende nehmen foll, wird die Sonne 
dunfel werden, und werden gejchehen Erdbeben, und ben 
Leuten wird bange fein. Summa, Himmel und Gröden 
werben ſich ſtellen, als wollten fie fterben. Fürchtet euch 
aber nicht, wenn gleich das Meer wird braufen, und bie 
Wellen daher fahren, als wollten fie uber euch zufammen 
ſchlagen. 

63 werben aber dieſe Zeichen, davon der Herr hie 
faget, nicht ewig währen. Denn die Sonne joll ſcheinen, 
und bie Erde foll Gras und Öetraide tragen bis an den 
jüngften Tage, wie geſchrieben ftehet, Geneſ. 8 (V. 22.): 
So lange die Erde ftehet, joll niht aufhören Samen und 
Seute, Ftoſt und Hik, Sommer und Winter, Tag und 
Naht. Solchs fage ih darumb, Daß etliche geträumet 
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und furgeben haben, als wuͤrde die Erde ein Jahr zuvor, 
ehe der jüngſte Tag kompt, kein Getraide noch Früchte tra⸗ 
gen, und ſieben Jahr zuvor würden die Weiber nicht Kin— 
der gebären. Dieſe und dergleichen Geſchwätze find Den 
fhengedanfen und Träume, ohn, ja wider die Heilige 
Schrift. Denn bie Heilige Schrift, wie au Chriſtus im 
diefem Evangelio thut, Ichret, daß, wenn die Leute am 
fröhlichften und ficherften und der beiten Dinge fein werben, 
werbe unjer Herr Öott mıt dein jüngften Tage brein fchmei= 
Ben, und fie in einem Nu uberfchleichen; da wird er einen. 
finden bauen, den andern freien , den dritten freſſen und 
faufen, und alle Welt in Freuden und aller Wolluft leben. 
Ehe aber de8 Herren Tag fommen wird, wird die Sonne 
ein Tag oder zween finfter werden, wie ibt Die Sonne 
etlichmal bunfel worden tft, und das Meer wirb eine 
Wochen, zwo oder drei braufen, wie ißt oft gefchehen, und 
noch gefchicht, und doch ſolch Braufen nicht ewig währet. 
Den Leuten wird bange fein, wie wir bisher gefehen haben. 
Wenn ihre nu folch8 fehen werdet gefcheben (ſpricht 
Chriſtus zu feinen Chriften, denn die Gottlofen verftehen 
nicht8 davon), jo erſchreckt nicht, ſondern fehet fröhlich a 
und werft Die Köpfe in Die Höhe; denn es gilt euch, 
Grlöfung nahet fih. Denn bald drauf wird der 
Herrn fommen. Der Herr wird erfcheinen mit vi 
Engeln in den Wolfen, und ihr werdet zugleid, 
felbigen hingezueft werben in ten Wolfen, dem Hear 
gegen in der Luft. Die Gottlofen werben auf der Er 
winfeln, und uber ihre Hälfe Zeter und Mordio fchreien, 
und fich verdamnen, daß fie Gott nicht erfannt, fondern 


fein Wort verachtet haben. Alsdenn wird fi das Spiel 


umbfehren. Die zuvor hie auf Erven in diefem Leben 
find geweſen reich, gewaltig, fröhlich und gediegen, werden 
al8denn fein traurig und verdampt. Und wieberumb Die 
Frommen und Gottfürdtigen, fo hie auf Erben find 
untergedrudt und elend, werden alddenn herrfchen. Darumb 
lafjet darnach traurig fein Die, fo ißt Geld ſammlen, fchar: 
ren und fraßen, dem Evangelio gar nicht8 gläuben, wollen 
ku vom Tode hören, fprechen, fie wollen hundert Jahr 
fol. 9 leben und unferm Herrn Gott fein Himmelreich 
an; etl.. | 
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laſſen. Ihr aber ſeid fröhlich und guter Ding, denn ber 
Tag euer Srlöſung ijt nahe. 

Diefe ſüße und Tieblide Wort wollt unfer Herr 
Chriſtus den Jũngern und feinen Chriſten gerne ins Herze 
bilden, daß fie Fur den Zeichen nicht jollen erfchreden, ſon⸗ 
dern gedenken, daß dieß den böfen Buben gelte, und nicht 
den Ehriften. Und daß ich auch von und fage, wir haben 
in den näheſt vergangen zwenzig Fahren viel Zeichen ge- 
ſehen. Ich Hab einmal vier Tage an einander ſolch Brau⸗ 
jen und Wüthen gefehen, daß die Elbe dafür nicht konnte 
fließen. Item, Erbbiben find oft gefchehen, und für fichen 
Jahren find im Niederlande an viel Orten Land und Leute 
eerfunfen und erſoffen. Die Sonn ilt oft dunfel worden. 
Im Bapftthum habe ich ihr viel gefehen, denen fo bang ift 
geweſen, daß fie gezittert und gezaget haben, aljo daß fie 
nirgend haben können bleiben. Solche Zeichen jchreiben 
wir Ghriften auf und merfend, die Gottlofen aber ver: 
achtens. 

Tas Gleichniß von den Bäumen, fo Chriſtus gibt 
feinen üngern und Chriften, daß er ihnen den Troft vefte 
beſſer möcht einbilven, ift Lieblih. Unfer Herr Gott bat 
ben jüngſten Tag nicht allein in die Bücher, jondern auch 
in die Bäume Hinein gefchrieben, auf daß, fo oft wir ans 
ſehen die Bäume in dem Lenzen außfchlahen, daß wir jtet3 
gevenfen an dieſe Gleichniß, und an ven Tag des Herrn. 
Die Blätter an den Bäumen zeigen nicht den Winter an, 
daß es ſoll gefrieren, fehneien und falt werben, fondern 
zeigen an die fröhliche Zeit, nämlich den Lenzen und Som: 
mer. Alſo auch ihr, fpricht Chriftus, wenn ihr dieſe Zeichen 
febet, follt ihr8 gewiß dafur halten, daß die Zeit euer Er⸗ 
löſung verhanden ift, da ihr von allem Unglüd und aus 
diefem Jammerthal ſollet erlöfet werden. Alfo fehret uns 
allhie Chriſtus, daß wir die Zeichen rechtfchaffen lernen an⸗ 
fehen, und wifjen, daß, wenn die Zeichen werben erfcheinen, 
md unfer Herr Gott wölle aus der Welt und aus dieſem 
Jammerthal nehmen, und in ein ſolch Leben feßen, da fein 
Unglüf noch Traurigkeit fein werde. Die Gottlofen fehen 
die Zeichen nicht alfo an, aber die Chriften folgen Der 
Lehre Chriſti, ihres Herin, und fehen die Zeichen an al® 
gewiffe Anzeigung ihrer Erlöfung. 


Folget nu die Warnung und Vermahnung, daß die 
Ehriften jollen wader fein und beten. Chriſtus fpricht, 
daß die Welt vor dem jüngften Tage werbe frejjen und 
faufen, und der Nahrung halben fcheußlid, forgen, Fraßen 
und ſcharren, wie wir denn igt fur Augen fehen. Man fagt 
in einem gemeinen deutfchen Sprichwort: je länger, je 
ärger, je älter, je färger. Die alten Leute ſammlen Geld 
und dürfens nicht angreifen, fo fie doch nicht willen, ob fie 
heut noch, ſchweig denn morgen uberleben. Alfo, faget 
Chriſtus, wird e8 auch gehen, wenn die Welt wird alt wer- 
den, fo wird fie auch fcharren und kratzen, und, wie er an= 
derswo faget, fie wird bauen, pflanzen, freien und fich 
freien lafjen, gleichwie zu der Zeit No& vor der Sindfluth. 
Gott ließ die Welt warnen duch den Noe, und die Sind= 
fluth verfündigen hundert und zwenzig Jahr zuvor; aber 
was that die liebe ſchöne Welt? Sie ließen wider fich 
predigen al8 wider eine Mauer, aßen, trunfen , freieten und 
ließen fich freien, bi3 an den Tag, da Noe zu der Ärchen 
einging. Da gings au aljo. Da fie fih8 am allerwenig: 
ften verfahen, überfiel fie die Sindfluth, und nahm fie alle 
dahin. Zu dieſer unjer Zeit ift auch ein ſolch Handthieren, 
Sorgen, Treffen, Saufen, Daß es uber alle Maaß ift; es 
it fein Treue, fein Glaube mehr in den Leuten auf Erden. 

Darumb mwarnet und vermahnet Chriſtus feine Yün= 
ger und Chriften, und jpricht: Sehet euch für, ihr lieben 
Kinder, daß euere Herzen nicht bejchweret werden mit Freſ⸗ 
fen und Saufen, und mit Sorgen der Nahrunge Denn 
wenn die Welt am höchſten wird prangen, fcharren und 
fraben, wirds ein gewiß Zeichen fein, daß der Tag meiner 
legten Zukunft nicht ferne fein wird, und wird fie alddenn 
diefer Tag ſchnell und in einem Hui uberfallen. Einen 
wird er finden Geld zählen, den andern faufen und ſchwel⸗ 
gen, den dritten tanzen und fpringen. Gleichwie ein Falls 
ſtrick ſchnell die Voögelin uberfället, ehe fie e8 gewahr werben, 
fie gefangen und gewürget fein; alſo wird auch diefer Tag 
ſchnell und unverjehens fommen uber alle, die auf Erden 
wohnen. Darumb bütet euch für Freffen und Saufen und 
Sorgen der Nahrung. 

Mocht jemand fagen: Soll man denn nicht effen und 
trinfen? Soll man fih denn nit nähren? Soll man 
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nicht Arbeiten und forgen? Antwort: Sa, effen und trin⸗ 
fen muß man; fo ift die Nahrung und Aerbeit nicht verbos 
ten, fondern der Geiz ift verboten. Chriſtus läfjet feinen 
Süngern zu, und allen Ghriften, daß fie fich nähren, den 
Ader bauen und Ärbeiten. Denn er weiß wohl, daß feine 
Ghriften, weil fie in ber Welt find, Eſſen, Trinken, Kleidung 
und Nahrung bedürfen und haben müflen. Die Sorge 
aber und den Geiz verbeut er. Wir fehen igt in ber 
Welt, dab alle8 Hoch Hinaus will und fleiget, welches ein 
gewiß Zeichen ift, Daß der jüngfte Tag nicht weit ift. Dar: 
umb, ſpricht Chriſtus, wenn ihr folche Zeichen, dazu folche 
greuliche Sicherheit der Welt, Saufen, Frefien, Scharren 
und Kragen jehen wervet, follet ihr gedenfen , daß euer 
Erlõfung verhanden if. Seid nit traurig, benn ber 
Born gebet uber die Welt, die wird an dem Tage mit ihren 
Kindern in einem Augenblid gar tobt fein. Ihr aber, 
meine Jünger und Chriſten, fpricht Chriſtus, feid nicht in 
der Weit, fondern jeid allein Bäfte und Fremblinge darins 
nen, und die Welt ift nur euer Nachtherberge. Darumb 
feib wader allezeit, und vergeflet des Water Unfers nicht, 
fontern betet, daß Gottes Reich zu euch komme, wie ich 
euch gelehret habe. 

&8 retet aber Chriſtus allhie nicht won natürlichem 
Schlafen oder Wachen, daß der Leib immerbar wachen, 
und weber Tag noch Nacht fhlafen folle, welchs unmüg- 
lich iſt; fonbern er redet von dem geiftlihen Wachen, daß 
unſer Seele und Geift allezeit wache, und baß wir fleißig 
beten und an den jüngften Tag gedenfen. Wenn wir ſolchs 
thun werben, wirb und diefer Tag nicht ſchnell uberfallen, 
wie er die Gottlofen uberfallen wird. Wie auch St. Pau⸗ 
Ius 1. Theſſ. 5. ein Unterfchied macht zwifchen den Kindern 
ber Finfterniß und zwilchen den Kindern des Lichts, und 
ſpricht (B.2—5.): Der Tag des Herrn wird fommen, wie 
ein Dieb in der Nacht. Wenn fie werden jagen, e8 ift Friede, 
es bat feine Fahr, fo wird fie das Verberben ſchnell uber: 
fallen, gleicäwie der Schmerz eines ſchwangern Weibeß, und 
werben nicht entfliehen. Ihr aber, lieben Brüder, feid nicht 
in der Finſterniß, Daß euch der Tag wie ein Dieb ergreife, 
ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts und Kinder des Tages. 
Bir find nicht von der Nacht, noch von der Finjternip. 
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So will nu Chriſtus, daß wir jollen wader fein, und 
uns in Gottesfurdt und guten Gewiffen halten und beten, 
daß wir. afler Anfechtung und Jammer entfliehen, und fur 
de8 Menfhen Sohn würdig jtchen mögen. St. Petrus 
Ichret auch alfo, und vermahnet 2. Betr. 3, und fpricht 
(8.11 — 12.): So nu das alles foll zurgehen, wie follt 
ihr denn geſchickt fein mit heiligem Wandel und gottjeligem 
Wefen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages 
des Herrn. Das verleihe uns allen unfer Herr und Erlö⸗ 
fer Iheſus CHriftus, Amen. 


Die erfte Predigt am dritten Sonntag des Advents. 


(Ueber das Evang. Matthäi 11, 2 — 10. Habitus a Luthero 
anno 1532. domi.) 


Auf daß wir unferm Herrn Gott feinen Gottesdienſt 
aud) auf dieſen heiligen Sonntag vollbringen, wie er denn 
haben will, daß man ihm dienen foll, und bat den Dienft 
alſo genennet, man ſoll den Feiertag heiligen, das ift, das 
Wort Chriſti Hören. Denn alles, was gebeiliget wird, 
muß durchs Wort heilig werden. Denn dad Wort ıft allein 
heilig. Darumb wollen wır predigen, reden und hören das 
Heilige Wort. Alfo lautet das heutige Evangelium: 

(Bolgt der Tert.) 

In diefem Evangelio prediget und lehret und unfer 
dieber Herr Iheſus Chriſtus zwei Stüd. Das erfte, daß 
„ wir fein Wort follen theur, werth und heilig halten, denn 
es ſehr viel daran gelegen ift; wie wir hernach hören wer: 
den. Das ander, daß er anzeigt das greuliche Laſter der 
Undanfsarfeit derer, die ſolch Wort hören und die Wun- 
berzeichen fehen, und dennoch verachten, und e8 nicht Aläu> 
ben, welchs uber die Maaßen ſchrecllich ift. 

Das erite nu, daß die Menfchen das Wort Chriſti, 
„welche ihnen ‚geprebiget wird, fleißig hören follen, {fl da⸗ 
. bei angezeigt, daß Johannes, da er fon im Gefängnig 

lag, alsbald er höret, daß Chriſtus anfähet Wındenpet 
zu tun, feine Jünger zu ihm fendet mit einem ſolchen Be— 
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jeih, daß fie ihn fragen follten: ob er der Mann wäre, 
der ta fommen follt? Das iſt, ob er der Chriftus wäre, 
von welchem Moſes und vie Propheten im Alten Teftament 
fo viel geweiſſagt und geprediget Gatten, und hernach im 
Neuen Teitament ſo viel gepredigt follt werden? Summa, 
fie follten fragen, ob er der verheißene Chriſtus fei, von 
dem gefchrieben jtünde, day der Süden Reich und Moſes 
Lehre follt beftehen bis auf feine Zukunft; darnad) follt 
Mofes Lehre und Gottesdienſt aufhören, und die Jüden 
foftten ihm (Ghrifto) zuhören, was er predigen würde, 
weicher auch eine neue Lehre und neuen Gottesdienjt würde 
enrichten, nicht allein unter den Süden, fondern auch unter 
den Heiden in der ganzen Welt. Solchs wuhten die Jü— 
ben wohl, denn ed war lauter und Flar zuvor geweifjaget. 
Darumb , weil ed bald, nachdem Johannes gefänglich eins 
gezogen, angangen, und der Herr Chriſtus vom ewigen 
Leben mund dem Neich Gottes igt prediget, und Wunder⸗ 
wert tbät, wollte Sjohannes feine Jünger zu ihm weiſen; 
jchickt jie derhalb Hin zu Chriſto, daß fie nicht allein der 
Propheten Zeugnib hören, fondern auch mit ihren Obren 
die Predigt hören und mit ihren Augen die Wunderwerf 
fehen ſollten, davon fo lange Zeit zuvor die Propheten 
geweiffaget hatten, und aus folder Predigt und Wunder⸗ 
werten ertennen, daß er der Mann und rechte Prediger 
wäre, auf den biöher alle Welt gewartet, und befcie- 
den wäre. 

Derhalben ik die Schicken mit ben Jüngern anders 
nichts, Denn als fagte Johannes alſo: Gehet hin und Ier- 
net, weich der rechte Dortor und Prediger fei; ich weiß 
& jwar.wohl, daß er der zechte Chriſtus ift,, aber die 
Lente gläubens nicht. Derhalb gehet ihr igt zu ihm, und 
hörets von ihm ſelbs, auf daß ihr euch von mir und dem 
ganzen Tüdenthumb wegthut, und diefem Mann anhängt, 
eu welchem: es alles gelegen iſt, was euer und der ganzen 
Veit Seligkeit betrifft... Das it die endlihe Meinung 
dieſer Botſchaft Johannis zu Chriſte, daß feine Jünger 

hören und fehen, mit ihm in Kundſchaft kommen, 
zuab aljo an ihn gläuben und jelig ſollen werden. 

Ru, wa jagt aber Chriſtus zu ſolcher Yorjchaft ? 
E jaget weder Ja noch Rein, da fie ihn fragen, ob ers fei? 
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Sondern antwortet blos mit den Werken, und ſpricht: Ihr 
ſehets, hörets und greifts, daß ichs bin. Denn eben wie 
Eſaias und andere Propheten haben geweiſſaget, daß 
Chriſtus die Lahmen gerad, die Blinden ſehen werde 
machen ꝛc. ſo ſehet ihrs itzt fur euern Augen, duͤrfet weiter 
keines Unterrichts noch Antwort, wenn ihr euch nur ſonſt 
wollt recht drein ſchicken. 

Das iſt nu ein wunderliche, ſeltzame Predigt, darin 
alles ſehr fein gefaſſet iſt, was man von Chriſto predigen 
ſoll, und was ſein Reich für ein Reich, und was ſein Wort 
fur ein theuer Wort ſei. Sein Reich iſt ein ſolch Reich, 
da Blinde, Lahme, Ausſätzige, Taube, todte Leute, und 
ſonderlich die armen Sünder und alles, was elend, dürftig 
und nichts iſt, eingehören, und da Troſt und Hülfe finden. 
Diele Predigt von Chriſto und feinem Reich follten wir 
mit Fleiß merken, und immerdar unter uns Eingen laſſen 
daß Chriſtus ein ſolch Reich Habe, und ein ſolcher König 
fei, der den elenden, armen Leuten an Leib und See 
helfen wölle, da font unmüglich ift, daß alle Welt mi 
al ihrem Vermögen könnte helfen. Denn da ift nıe fi 
ein treffliher Doctor fommen, der einen Blinden bätt 
können ſehend, einen Ausfähigen rein machen ꝛc. Gleichwi 
auch nie fein Prediger geweit ift, der den Armen hätt 
können das Evangelium prebigen, das ift, die betrübter 
elenden, geängften Gewiſſen auf fich weifen und tröfteı 
und bie erfehroden Herzen, bie in Schwermuth und Kün 
merniß erfoffen find, fröhlich) und guter Ding machen. 

Mofes ift der Höchfte Prediger, aber die Kunft far 
er nit, daß er arme Sünder follt tröften; ja, D« 
MWiderfpiel thut er, denn alle feine Predigten laut 
alio: Du follt und mußt das Geſetz halten, oder v 
dampt fein. Da hebt fi denn ein Jammer; bie it 
Sünde fühlen, und ihr gern los wären, laſſens ihn 
fauer werden, Ieben nah dem Geſetz, können aber ni 
zufrieben fein, noch ein fröhlih Herz und Gewiflen i 
dur erlangen. Wie denn die Heiligen im Alten Teſ 
ment Flagen, fo Mofe Regimentd uberbrüflig find, u 
ein herzlich Sehnen nad) Dem Reich der Önaben, in Chr 
verheißen, haben. Als Pfalm 14 (8. 7.): Ad, daß « 
Zion die Hülfe uber Iſrael käme, und der Herr fein 
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fangen Volk erlöfet. Und Pſalm 102. (V. 14.): Du 
wollteft Dich aufmachen, und uber Syfrael erbarmen, denn 
es iſt Zeit, dab du ihr gnädig feieft ıc. Wiederumb die 
Geuhler meinen, wenn fie äußerli das Geſetz halten, 
faften, nicht ehebrechen, fo dürfen fie fein Evangelium noch 
Ehriftum gebenfen, es babe nit Noth, Gott müfje fie 
wohl ihres Faſtens, Betens, Almofengebens halb in den 
Himmel nehmen. Das find die rechten, fatten Geiſter, Die 
unferd Serm Gottes und feiner Gnad nicht dürfen. 

Au iſts wohl wahr, Mofed Predigt muß man: haben, 
md die Zeute zu ſolcher äußerlicher Zucht und gutem Wan⸗ 
del vermahnen, gleichwie man im Weltregiment Henker 
md VBüttel darumb Haben muß, den wilden rohen Haufen 
zu trafen, fo ſolche Außerliche Zucht nicht hält, fondern huret, 
Riehlet, geizet, wuchert 2c. Aber wenn das Stünblin fompt, 
daß tu fterben follt, ſage mir, was hilft dich ſolche Mojes- 
Ihre, wenn tu Dich gleich darnach gehalten Haft? Iſts 
siht wahr, du mußt befennen und fagen: Lieber Herr 
Gott, ob ich gleich fein Ehebrecher, Dieb noch Mörder 
bin geweſen, ſo begehr ih doch, du mwollteft mir gnädig 
and barmherzig fein, ich muß ſonſt auch bei allen meinen 
guten Werfen verzweifeln. 

Davon liefet man ein Exempel in Vitis Patrum: Einer 
Kund drei Tage an einer Stätt, hub immer die Augen auf 
sen Himmel, feufzet und Elaget. ALS ihn aber feine Jünger 
fragten, wa8 ihm anläge? antwortet er: Ich fürchte mich 
für dem Tod. Da fingen feine Jünger an, und tröfteten 
tin und fpradhen: warumb er fich für dem Tod fürchte, fo 
er doch ein gejtreng Leben hätte geführet, und fich fleißig 
nach Gottes Geboten gehalten? Über er ſprach: Ich fage 
ench, ich fürchte mic) ſehr; ich hab wohl, wie ihr faget, 
mich fleißig nach Gottes Gebot gehalten; doch weil ich 
wer, tab Gottes Gericht anders find, denn der Men: 
ſchen Gericht, kann ich ſolcher Furcht nicht los fein. Diefer 
MR dennoch fo weit fommen, daß er gefehen hat, wenn die 
Züge Daher treten, die fur Gott und fein Gericht treiben, 
daßj Gottes Gericht fo ſcharf, ernft und fehwer ift, daß 
nier Heiligkeit und gute Werk den Stih nicht halten, 
1 wir damit beftehen lönnen. 

Derhalben ob man das Geſetz gleich predigen, und 
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ih in guten Werfen ohn Unterlaß uben fol; doch wenns 
bieher fompt, daß man fterben foll, jo muß man fagen, wie 
diefer Vater: Ach Gott, wer Hilft itzt? Diefer ift Der 
Elenden auch einer, da hie von ftehet, aber er weiß nicht, 
wo an er fi Halten fol. Denn dieß mangelt ihm, da 
der Herr bie von faget: Den Armen wirb das Evangelium 
geprebigt. Gr fiehet und hat nicht mehr, denn das Gefeg ; 
das läßt ihn im böfen Gewifjen, Angſt und Noth fteden, 
fann nicht tröften. Das Evangelium aber iſt eine folche 
Predigt von GChrifto, die zu dem Sünder fagt: Wein 
Sohn, fei getroft und fröhlich, erfchrede nit, denn Du 
follt wiffen, daß Chriſtus befolhen hat, den Armen, Das ift, 
den elenden, betrübten Herzen, Gnad an: und zuzufagen, 
daß er fein Neinigfeit, Die göttlich und ewig ift, fur Dich 
feßen, dich mit Gott zufrieden machen, deine Sünde ab- 
wafchen und vergeben wölle ꝛe. Diefe Gnad läßt er Dir 
durch fein Wort anbieten; darumb zweifel nicht, wie bu 
böreft, gläubeftu e8 nur jo wird dirs gewißlich widerfabren. 

Sp heißt nu Evangelium ein gnabenreihe, felige 
Lehr, ein freundlide Mähre und tröftlide Botſchaft. 
Als wenn ein reicher Dann ſpräche zu einem armen Bettler: 
Morgen folltu Hunberttaufend Gülden haben, das wäre 
ihm ein Evangelium, ein fröhliche Botfchaft, Die er gern 
hören, und von Herzen fröhlich drüber würde. Aber was 
ift Geld und Gut gegen dieſer tröftlichen und gnabenreichen 
Predigt, daß Chriftus der Elenden ſich annimpt, und ein 
folcher König ift, der den armen Sündern, fo unter Dem 


Geſetz gefangen find, zum ewigen Leben und Geredtigfeit 


helfen will. Das (jagt Chriftus Hie) ift mein Reich, weit 
anders, denn der Welt Reih. Da gehets fo zu, daß man 
dem Stärkeſten Hilft, und wie das Sprichwort lautet: Wer 


den andern vermag, ber tet ihn in Sad. Das regiert 
nad der Schärfe mit dem Schwert, fchlägt und häuet allente 
halben umb ſich, fann und foll au fein Untugend und 


Laſter leiden. Da muß e8 Henker, Ruthen, Schwert, Waſſer, 

Teuer zu haben, auf daß e8 allenthalben ftrafen könne. 
Aber hie im Reich Chrifti ift8 gar anders, das Hat 

nicht zu Schaffen mit ftarfen, heiligen Leuten, fondern mit 


ſchwachen, armen Sündern, wie Chriſtus fpriht: Die 


Blinden fehen, die Todten ftehen auf 2c. Nu, Todten auf: 
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erwecken iſt ein groß Wunderwerk, aber dieß Wunderwerk 
iR viel größer und herrlicher, und hat doch das Anſehen 
nicht: namlich, Daß unfer Herr Bott einen ſolchen König 
beitellet Hat, Der ein König fei uber die Sünder, und ben: 
ſelben das Evangelium predige. Bon foldem König und 
Svangelio predigt Moſes und das Gefek nicht. Denn ba 
heißts aljo: Wer ein Sünder ift, gehört in des Teufels 
und bed Todes Reich. Das lautet, als fei unfer Herr Bott 
ein König ber Heiligen und Frommen, die viel ein höhere 
Frömmkeit haben, denn das weltlihe Megiment fodert. 
Und ift au wahr. Denn Mofes Reich ift auch unſers 
Herr Gotts Reich, und die Predigt, fe er führet, ift 
Gottes Wort. Gleichwie aud) Dad weltlich Regiment Gottes 
Reich genennet mag werben. “Denn er will haben, daß e8 
bleiben und wir uns in demfelben gehorfamtich Halten ſollen. 
&3 ift aber nur das Reich der linken Hand, da er Rater, 
Mutter, Kaifer, König, Richter, Henker hinſetzt, und ihnen 
das Regiment befilhet. 

Sein rechtes Reich aber ift, da er ſelbs regieret, da 
a nicht Vater, Mutter, Oberkeit und Stodmeifter hinſetzen 
darf, ſondern da er felb8 ift und den Armen das Evangelium 
predigt. Darumb lerne, wenns mit dir dahin fompt, daß 
bein Frommkeit nimmer helfen fann, daß bu ſprecheſt: Ich 
habe gethan, was ich gefunnt Habe, meinem Vater, meinem 
Herm treulich gedienet, niemand gefehändet, nicht wider 
gemurret, mein Haus, Kinder und Geſinde treulich un⸗ 
terricht, und fo viel mir müglih, wohl regieret, meinen 
Näheſten nicht zu Schaden gelebt, nicht geftohlen, nicht Die 
Ehe gebrochen zc. Aber wo nu aus? Das wird igt nicht 
beifen. Denn da kanns ein menjchlich Herz nicht laffen, 
es muß erſchrecken, wenn e8 nichts findet, das fur unjerm 
Herm Gott und feinem Gericht beftehen fünne. Da iſts 
Neth, daß bu Fpreheft: Ich Hab gehöret, Daß der König, 
mein lieber Herr Iheſus Chriſtus Habe fechferlei Wunder; 
zeihen, die ihm niemand nachthun kann. Unter denſelben ift 
eins, daß den Armen das Gvangelium geprebigt wird, 
und dazu ift er von Bott geordnet, daß er die erſchrocken 
Herzen tröften foll. Derhalb verzage und werzweifele ich 
zit, ſondern nehme mich folher Predigt auch an, denn 
fe gehöret mir, weil ich fo arm und elend bin, und je 
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feine Hülfe weder in mir noch in der ganzen Welt fonft 
finden fann. 

Alfo weiljaget der Prophet Eſaias von Chrifto im 
50. Gap. (8. 4. ) da er, ber Herr Chriſtus, ſelbs ſpricht: 
Der Herr hat mir linguam discipulam, eine gelehrte Zunge 
gegeben, eine Zunge, die von Gott gelchret ift. Das ift, 
Gott Hat fein Wort auf meine Zunge gelegt, daß ich wiſſe 
mit den Müden zu rechter Zeit zu reden, das ift, die blöden 
Gewiſſen recht tröften. Das legt hie der Evangelift aus, 
und fagt: Chriſtus predigt den Armen das Gvangelium. 
Denn darumb und dazu ift er zum Könige gefeßt, daß er 
evangelifieren, das ft, die armen, blöden, betrübten Herzen 
tröften und jtärfen fol; daher fein Reich auch ift und 
heißt ein Troftreih und SHülfereih, in welchem man die 
Blöden nicht mehr erfchreden, oder in Ungit fteden Laffen, 
fondern fie tröften und fröhlich machen fol. Solchs aber 
gejchicht nicht durch des Geſetzs Predigt, fondern allein 
durchs Evangelium. Das ift die fröhlihe gute Botſchaft 
daß durch Chriftum für unfer Sünde bezahlet, und wir 
durch fein Leiden vom ewigen Tod erlöfet fein. Das if 
fein Rei und Ampt, daß er den Armen das Evangeliun 
verfündige, da will er bin; denn zu den großen, hoben 
Heiligen fann er nicht kommen, die fein Sünder fein wollen 
und das Evangelium nicht bedürfen, ja verfolgen, un 

ſcheltens Keberei, fagen, man verbiete gute Werf, ma 
prebige wider Mofen und das Geſetz. 

Das ander Stück in diefem Gvangelio ift, daß dı 
Herr weiter fpriht: Selig ift, der ſich an mir nicht ärger 
Sa freilich felig! Denn an diefem König und feiner Pr 
digt, der jedermann ſich billig freuen follt, ärgert fi d 
ganze Zelt. Wie wir in der Hiftoria des Evangelit fehe 
daß die Pharifäer, Schriftgelehrten, Hohenpriefter, Prieft« 
Leviten, und alles, was nur hoch und groß ift, Chriſtu 
fur einen Verführer, und feine Predigt für Keberei halt 
und verbamnen. Gr fann ihnen nirgend recht predigen, 
bünft fie immerdar, er fehre e8 umb und mache e8 unred 
Ei, fprechen fie, daß der Teufel den Ketzer wegführe, De 
er predigt und lehret, unfer Herr Gott folle die Fromm 
und Gerechten in die Hölle ftoßen , und die Sünder in d 
Himmel heben. Gleichwie die Papiften uns heutiges Ta 
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ach thun. Heißt daß, jagen jie, recht predigen, baß man 
die guten Werk Io gar nichts will gelten laffen, und ben 
böten Buben ven Himmel jo auffperret? Diefe Nachrede 
hat unfer lieber Herr Chriſtus unter den Jüden aud 
mütlen leiden. 

Aber Hie ftehetd: Selig it, der ſich nicht an mir 
irgert. Nu, Horeteftu Chriſtum recht, nähmelt fein Wort 
an, und fämer in fein Rei, jo würbeflu erfahren, daß 
das Cvangelium gute Werk nicht verbeut, fondern es lehret 
und vermahnet, man folle gute Werk thun, man folle fi 
mit Ernſt darumb annehmen, daß man wider Gottes Wort 
md Gewiſſen nichts fürnehme; es läßt weltliche Dberfeit 
bleiben, Kaiſer, König, läbt den Henker Schwert, Ruthen 
and anders brauden, was zur Zucht gehöret. Es jaget: 
Die Oberkeit, Yürjten und Herrn follen das Böſe trafen, 
man folle nicht jtehlen ıc. Warumb Ärgerftu dich denn an 
bem heiligen Evangelio, und läjterft e8, als lehre es, man 
jelle nichts Guts thun? 

Gute Werk verwirft, noch verbeut das Evangelium 
nit. Das aber verbeutd, wenn dich Leben aus ift und 
wir in ein ander Leben fahren follen, und bawider fein - 
Kath noch Hülfe ift, dab wir alsdenn auf unjer Leben 
und gute Merk nicht bauen noch trauen ſollen; fondern 
uns nach dem Herrn Chriſto umbjehen, und mit feſtem 
Bertrauen auf fein Werk und Verdienſt und verlaflen, daß 
wir durch ihn Gnad und ewige Seligfeit in jenem Leben 
finden jollen. 

Denn eben darumb hat uns Gott ein ſolchen Leib 
mit fo mancherlei Gliedmaſſen geben, daß wir hie auf 
Erden nicht müßig fein, fondern mit den Füßen gehen, 
mit den Händen zugreifen, mit bem Munde reden, mit den 
Augen fehen follen ec. Uber das bat er auch fein Wort, 
die gehen Gebot gegeben, daß wir unfere Werk all darnad) 
richten, wider jein Ehr und unſers Näheſten Nuk nichts 
handeln ſollen. Solchs läßt das Evangelium nicht allein 
geſchehen, ſondern heißet auch, wir ſollens nur fleißig thun. 
Wenn aber der Menſch itzt bloß und allein iſt, und aus 
dieſer Welt fur Gottes Gericht kommen ſoll, da heißt dich 
das Edangelium nach einem andern Troſt umbſehen, da 
bu dein Hoffnung und Herz auf ſtellen und gründen kannſt 
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j Darumb haſtu wohl gelebet: ift recht und gut, danke 

Gott Dafür, aber verlaffe Did im Sterben nicht drauf, als 
follte Gott dir den Himmel dafur geben; fondern halt 
Dich Hieher zu dieſem König, unferm Herrn Chriſto Iheſu, 
der (wie der Evangelift hie meldet) das Ampt fol führen, 
daß er die Blinden fehend, die Lahmen gehend 2c., und 
den Armen das Evangelium predigen, Das iſt, die elenden, 
ängitigen Herzen tröften fol. Denn er iſt von feinem 
Dater nicht dazu geſetzt, Daß er und umb unfer Sünde 
willen benfen oder rapbrechen fol, fondern Daß er den 
armen Gewiſſen rathen, fie aufrichten, tröften und ihren 
ewig helfen joll. 

Die nu ihn dafür nicht erfennen, noch ſich folder 
Gnade zu ihm verſehen, fondern fih an ihm und feiner 
Lehre ärgern, und ihn verachten, wie die Süden thäten, 
und die Heuchler noch heutigs Tags thun, denen wird 
er zu feiner Zeit wohl fteuren. Und ift eben das ber 
Aergerniß eins, Daß die Welt ſich an der Lehre Chrifti 
ärgert, daß fie fich nicht will auf Gottes Gnade, fondern 
auf ihr eigen Werk und Verdienft verlaſſen. Scilt ber- 
halb das heilige Evangelium, es fei ein verführifche Lehre, 
die gute Werk verbiete, Die Leute ruchlo8 und wild mache. 

Zum andern ärgert fi die Welt auch in dem an 
Ghrifto, daß er fo gar arm und elend tft. Item, daß 
gleichwie er das Kreuz trägt, und ſich daran hängen läßt; 
alfo vermahnet er auch feine Chriften, ihr Kreuz auf fich 
zu nehmen, und ihm alſo durch allerlei Anfehtung und 
Trübjal nachzufolgen. Solchem ift Die Welt zumal feind, 
fheuen fih dafur, und eben wie man fiehet, wenn wie 
dad Evangelium befennen, und umb befjelbigen willen 
etwa8 wagen oder leiden follen, daß viel mit Haufen dahin 
fallen, wie das wormftihig Obs im Sommer. 

Zum dritten ift das auch ein Xergerniß, wenn wir 
und mehr an unfer Herz und Gewiſſen fehren, wie wir 
uns fühlen, denn an da8 Evangelium von Chrifte. Und 
daß ich von mir ſelbs befenne: da8 ift mein Aergerniß, daß 
mid) mein Thun und Laffen mehr anfiht und befümmert, 
benn die Gnade unfer8 lieben Herrn Iheſu Chrifti, im 
Evangelio verfünbiget, mich tröftet. Solchs Aergerniß ift 
nicht fo gemein, als die erften zwei; denn bie rechten Chriſten 
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allein werden damit angefochten, wie ich ſelbs auch daran 
zu beißen hab. Und es thut uber die Maßen wehe; und 
wo e8 ohn des Heiligen Geiſtes Beiltand und Hülfe wäre, 
würte unfer feiner in ſolchem Aergerniß beftehen können. 

Das ift nu, daß Ghriftus faget : Selig ift, der fi an 
wir niht ärgert. Denn damit weifjaget er zugleich, daß bie 
Leute an dieſe Predigt des Evangelii fich ſtoßen und fie 
verachten werden und verfolgen. Bald hernach fagt ers 
deutlicher und Flärer, fchilt die Städte und fpridht: Weh 
die Eborazin, weh dir Bethſaida, weh dir Sapernaum ꝛc. 
Und Hagt uber Die Süden und ſpricht: Wem foll ich dieß 
Beihlecht vergleichen? Es ift den Kindlin gleich, die an 
bem Markt ſitzen und rufen gegen ihre Befellen und fpre= 
den: Wir haben euch gepfiffen, und ihr wolltet nicht 
tanzen; wir baben euch geflaget, und ihr wolltet nicht 
weinen x. Will jagen, Johannes ift ein fcharfer, ftrenger 
Prediger gewefen, aß nur Wildhorig und Heufchreden, 
trank nicht8 denn Wafler, führet ein ſehr Hart Leben; aber 
was halfs? Ihr Jüden gabt ihm gleichwohl Schuld und 
ſprachet: Er bat den Teufel, will und verachten. Ich efie 
and trinfe und halte mid auf das allerfreundlichite zu den 
Leuten, jo muß ich euch ein Sreffer und MWeinfäufer fein, 
ter ih zu Bollnern und Sündern halte Kann alie 
siemard mit den giftigen Schlangen, den Heuchlern und 
Berkheiligen, auskommen, man made es, wie man wölle. 
Lebet einer frei, fo iſts nicht recht. Führet ein ander ein 
Äteng und Bart Xeben, fo taugs aber nicht. Wie foll mans 
denn ber ſchändlichen Welt noch mahen? Das möchte 
ihr gefallen, wenn man alle Iobet, was fie thut, fo fie 
dech nichts rechts thut. 

Solch Aergerniß, Verachtung und Verfolgung muß 
man leiden. Denn fo es dazumal, da der Herr Chriftuß 
felb8 geprebigt, und mit Wunderzeichen gedonnert und 
geläneier Hat, daß die Blinden fehend, Die Tauben hörend, 
die Lahmen gerad, die Ausfähigen rein, die Todten wieber 
lebendig find worden, nicht® geholfen hat, fondern das 
Vort iſt gleichwohl veradhtet, und er, der liebe Herr 
Chriſtus, drüber and Kreuz gefchlagen, und vie Apoftel 
aus tem jübifchen Lande verjagt worden find, und nirgenb 
ter ganzen Welt umb dieſer Predigt willen ficher haben 
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ſein können; was ſolls itzt helfen? was wollen wir denn 
ſehr darüber klagen? Und was Wunder iſts, daß die Welt 
das heilige Evangelium und rechtſchaffene Prediger zu unſer 
Zeit fo verachtet, und mit Füßen uberhin läuft? Iſts doch 
dort Chriſto, unſerm Herrn, ſelb und den Apoſteln nicht 
anders gangen, welche nicht allein das Wort führeten, 
ſondern auch treffliche große Wunderzeichen thäten, ders 
gleichen wir nicht thun, ſondern allein das bloße ärgerliche 
Wort führen. 

Derhalben müſſen wirs alſo gewohnen und geſchehen 
laſſen. Denn dem Evangelio gehets nimmermehr anders. 
Es iſt und bleibt eine Predigt, daran ſich ſtoßen nicht 
geringe Leute, ſondern die heiligſten, frömmſten, weiſeſten, 
gewaltigſten auf Erden, wie die Erfahrung mitbringet. 
Wohl aber denen, die wiſſen und gläuben, daß es Gottes 
Wort iſt, die find geneſen, getröſtet und geftärfet und ſicher 
wider alle ſolche Aergerniß. Die es aber nicht wiſſen, 
blaſen ſich auf umb ihrer guten Werk willen, werden ſtolz 
und fallen von dieſem Wort auf eigene Gerechtigkeit, und 
halten es fur eine ärgerlich und aufrühriſche Lehre. Das 
heißt denn angeſtoßen, und ſich geärgert. Der ſind ſehr 
viel in der Welt, und, wie geſagt, thuns die, ſo für der 
Welt die größeſten Heiligen und klügeſten Leute gehalten 
werden. 

Darumb ſpricht Chriſtus: Wir haben euch gepfiffen, 
aber ihr ſpottet ꝛc. Alſo gehets heutigs Tags noch. Pre—⸗ 
diget man das Evangelium, ſo hilfts nicht; predigt man 
das Geſetz, ſo hilfts aber nicht. Pfeiffet man, ſo wollen 
ſie nicht tanzen; klaget man, ſo wollen ſie nicht weinen. 
Man kann die arge Welt weder recht froͤhlich, noch recht 
traurig machen. Es ift ein Volk, fo weder Evangelium 
noch Geſetz verftehet, auch nicht verftehen will. Man kann 
fie weder zu Sündern machen, noch wider die Sünde 
teöften,;, man fann fie weber blind noch ſehend machen, 
wie das Exempel mit unfern Widerfachern, den Papiſten, 
für Augen ift. 

Dieß ift nu das ander Stüf, daß das Evangelium 
ift eine Predigt, die man jo jämmerlich veracdhtet, und 
daß wir uns nicht daran kehren follen, dab Papſt, Biſchof, 
Münde und Pfaffen, Bürger und Bauer nach dem Evan⸗ 
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gelio nichts fragen. Es ift unferm lieben Herrn Chriſto 
Iheſu ſelbs begegret, daß fich fein eigen Volk, dem er 
verheißen und zum Heiland geſandt war, an ihm geärgert 
bat. Und ob fie wohl feine herrliche große Wunderzeichen 
ſahen, die er fur ihren Augen that, fich dennoch diefelben 
nicht Haben laſſen bewegen, feiner Predigt zu gläuben und 
isn anzunehmen, ja haben ihn gefreuziget und ermordet ıc. 
Darumb jprih: Wohlan, lieber Herr Chriſte, ijt dir 
ſolchs widerfahren, da du mit jo trefflihen Wunderwerfen 
fommen bift, fo mag ich wohl jchweigen und nicht Elagen, 
wenn ich umb des Evangelii willen auch veracht, verlacht 
amd verfolgt werde. 

Aljo Haben wir in dem heutigen Gvangelio zwo 
trejjliche, hohe Lehren. Zum eriten, daß Chriſtus fei ein 
König der Gnaden und alles Troſts, der ben armen 
Betrübten Gewiſſen duch fein Evangelium freundlich zu= 
ſprechen und fie wider bie Sünde tröjten und ihnen zum 
ewigen Leben helfen wölle. Denn obwohl das ftrenge 
weltliche Regiment auch Gottes Reich ift, fo ift3 Doch nur 
fein linkes Reich, das aufhören joll. Dieß ewig Weich aber 
iſt fein rechtes Reich, das zu ung fompt durchs Wort, und 
darin wir und ind Wort fchließen, und wenn wir fterben 
ſollen, mit gewifjer Zuverjicht fagen: Jh gläube an Iheſum 

, der midy au8 dem Tode erreiten fann und will, 
der macht die Blinden fehend, die Ausfäßigen rein, Die 
Todten lebendig. Auf den fahre ich dahin und bin felig. — 
Zum andern, daß, obwohl alle Welt an Chriſto und an 
feinem Gvangelio fich ftoßet, ärgert und fället, wir und 
az fol Aergerniß und Fallen nicht fehren, ſondern dieſen 
König ohn Aergerniß annehmen, an feinem Wort feſt 
halten und burch ihn felig werben, wie er ſpricht: Selig 
iR, ber ſich an mir nicht ärgert, Das verleihe und unjer 
lieber Herr Iheſus Chriſtus, Amen. 


Be cr ut 


Die ander Predigt am dritten Sonntag des 
Advents, 


(Ueber das Evangelium Matth. 11, 2 — 10. Dr. Martinus 
Lutherus 1533 domi.) — 


In dieſem Evangelio vermahnet uns unſer lieber 
Herr Iheſus Chriſtus, daß wir ſein heiliges Evangelium 
ſollen hoch halten, und uns für Aergerniß hüten. Weil 
ihr aber davon zu ander Zeit gehöret habt, wollen wir 
itzt das Stück für uns nehmen und handeln, da Chriſtus 
ben heiligen Mann Johannes den Täufer hoch lobet und 
preijet, und zu ben Süden ſpricht: Was feid ihr hinaus 
gegangen in bie Wülten zu fehen? Wolltet ihr ein Rohr 
fehben, das ber Wind Hin und her webt? Diver was feib 
ihr Hinaus gegangen zu jehen ? Wolltet ihr einen Menſchen 
in weichen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider 
tragen, find in der Könige Käufer. Oder was feld ihr 
hinaus gegangen zu fehen? Wolltet ihr einen Propheten 
ſehen? Sa ich ſage euch, der auch mehr ift denn ein Pro⸗ 
phet. Als wollt der Herr ſagen: Ihr üben habt Johannes 
den Täufer angefehen, wie ein Kuhe ein neu Thor ans 
ſiehet. Gr ift wohl zu euch kommen, aber ihr fraget nicht 
viel darnach, wer er fei. Ihr haltet ihn für ein Robr, 
oder für einen Menfchen in weichen Kleidern, oder für 
einen Propheten. Uber ich fage euch, er ift weder Rohr, 
noch Menſch in weichen Kleidern, noch auch ein Prophet, 
fondern er ijt der Engel, von dem gefchrieben ftehet, daß 
er für dem Herrn hergeben und feinen Weg bereiten foll. 

Diefe Predigt hat der Herr Chriftus nicht gethan 
umb Johannis des Täufer willen, denn Johanni dem 
Täufer ift mit folcher Predigt nicht8 geholfen. Gr hat fie 
auch nicht gethan umb fein ſelbs willen, denn er darf 
folder Predigt nichts uberall; ſondern er Hat fie gethan 
umb des jüdiſchen Volks willen, daß das Volk Johannem 
den Täufer recht erfennete und wüßte, was fein Ampt 
wäre. Drei Stück ſetzet der Herr, dafür die Jüden 
Johannem den Täufer anfahen, und derer feine® Johannes 
der Täufer war. 

Zum eriten fahen die Jüůden Johannem den Täufer 
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an für ein Rohr, das der Wind Hin und her webt, das 
iR, fie hielten ihn für einen folchen Prediger, ber nach 
ber Menſchen Gunſt rebet oder ſchwiege, oder auch ber 
von wanfenden, unbeftändigen, zeitlichen, vergänglichen 
und jlühtigen Gütern predige. Aber Chriſtus fpricht, 
Johannes der Täufer ift nicht ein Rohr. Ihr Jüden, 
Inftet euch das gefaget fein, fehet Johannem den Täufer 
nicht an fur einen folchen Prediger, der da wanfet, oder 
ber fein Wort und Predigt leugnet, wie ihrs gerne von 
ibın hättet; oder auch der von zeitlichen, vergänglichen 
Gütern predigte. Ihr ſtehet auf zeitlichen, flüchtigen 
Gütern, und wartet auf ein Reich, das weltlich ift; aber 
da wird nicht aus. Was Johannes gepredigt hat vom 
Himmelreich, nicht vom Erdreich, dabei ſolls bleiben, der 
Tod und der Teufel ſolls nicht umbreißen. Johannis 
Predigt vom Himmelreich ftehet wie eine Mauer, wird 
zit wanfen, wie ihr wanfet. Syhr fein folche Prediger, 
bie ein Hand voll Gerſten und Biffen Brod nehinen (wie 
ber Prophet Ezech. Gap. 13. IV. 19.] von euch und euer 
gleichen geweilfaget Hat) und Lügen prebigen bem Volk, 
weihd gern Lügen höret. Ihr nehmet hundert Gülden, 
amd pretiget, was tie Leute gerne hören. Das find 
Robrpretiger, die nicht ihr Leben, Ehre, Gunſt dran 
wagen, jontern jih nach den Leuten richten. Aber das 
gilt niht, Daß einer predigen will, wenns wohl gehet, 
mut darnach ftill fchweigen, wenns ubel gehet. Johannes 
ber Täufer iſt ein ander Prediger, der gehet hindurch, 
redet und fchweiget nicht nach der Leute Öunft, fondern 
darj das Leben dran feßen. 

Zum andern fahen die Jüden Johannem den Täufer 
an für einen Menſchen in weichen Kleidern. Aber Chriſtus 
foricht: Johannes der Täufer ift nicht ein Menſch in 
weichen Kleidern. Johannes ift nicht weich, janft und 
Jrtli geffeidet, fondern fein Kleidung ift rauh und ſcharf, 
ea dat einen Rameelöpelz an, gehet barfuß und barhäupt, 
888 ft fein Kleidung und Schmud. Dieb iſt geredt umb 
ver Leute willen, die Johannis Predigt und das Evan- 
geſium gerne wollten angreifen, da e8 weich it, und an 
ven Ort annehmen, da es ihnen Dienet. Gleichwie unfer 
Banern chriſtlicher Freiheit brauchen, daß fie ihnen zeitliche 
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Güter geben fol. Uber wiederumb, wenn fie follen ihren 
Pfarcherr einen Pfennig geben, oder das allergeringite umb 
des Evangelii willen thun, ſo kann ſie der Teufel nicht 
fortbringen. 

Und alle Welt iſt itzt alſo geſinnet, wenn man das 
Evangelium alſo predigte, daß ſie es brauchen möchten zu 
ihrem Nutz und Vortheil, ſo wäre es ein fein Evangelium. 
Wenn man aber die alte Haut ſoll ausziehen, und den 
alten Adam kreuzigen und tödten, und umbs Evangelii 
willen ſich geben in Gefahr Leibs und Lebens, ſo iſts ein 
unholdſelige Predigt, derer niemand faſt ſonderlich be⸗ 
gehret. Darumb ſpricht Chriſtus: Johannes der Täufer 
iſt ein rauher Mann, welcher führet harte Kleidung, hat 
einen harten Pelz an; das iſt, Johannis Predigt und 
Evangelium iſt nicht eine weiche, zärtliche Predigt, der 
man mißbrauchen möchte zu Fleiſches Wolluſt und allerlei 
Muthwillen, wie die Welt pfleget zu thun; ſondern es iſt 
eine ernſte, ſcharfe Predigt, darüber man leiden, und nicht 
Wolluſt daran ſuchen ſolle. Haben wir Eſſen und Trinken, 
ſo mögen wir es brauchen, ſo lang es uns Gott gibt und 
gönnet. Wenn aber ſolchs mangelt, daß man darumb 
das Evangelium lafjen wülle, das ſoll nicht fein. 

Zum dritten fahen die Jüden Johannem den Täufer 
an für einen Propheten. Aber Chriſtus ſpricht: Johannes 
der Täufer iſt mehr, größer und höher, denn ein Prophet. 
Ein Prophet ift viel geringer, denn Sohanne3 der Täufer. 
Denn Propheten heißen, die den heiligen Geiſt haben, und 
verfündigen, daß Chriftus zukünftig fei und allererſt 
fommen werde. Summa, Propheten heißen, die da 
weiſſagen, was zufünftig ift. Johannes der Täufer iſt 
nicht unter dem Haufen derer, die von zufünftigen Dingen 
weiljagen; fondern das ift fein Namen und Ampt, daß er 
Meſſiam gegenwärtig zeige. Darumb follet ihr Süden nicht 
mehr auf Chriftum warten, daß er fommen werde; fondern 
Chriſtus iſt Schon kommen und fürhanden. Derhalb jollet 
ihr Johannem den Täufer nicht fur einen Propheten ans 
fehen, fondern ihn erkennen, daß er der Engel fei, ber 
für dem Herrn hergehet, ihm den Weg zu bereiten. So 
ihr nu den rauhen Mann Sohannem den Täufer in dem 
Kameelspelz recht anjehen und erkennen wollet, fo willet, 
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daß er heißt ein Engel des Herrn, und das fein Ampt und 
Bat ſei, daß er fur dem Herrn hergehe, und ihm ben 
Beg bereite. Und wenn ihr diefen Engel fehet, fo wiflet, 
daß ter Herr ſelbs gewiß furhanden fei. 

Dieß war den Süden ein jehr nöthige Predigt, daran 
ihnen Macht lag, denn es ftund tarauf, daß die Jüden 
entweder verloren würden, wo fie dieſes Engels, Johannis 
des Täufer, feileten; oder felig würden. wo fie dieſen 
Engel anträfen. Es ftund auf dem Punkt, daß daß alte 
Reich, von Gott durch Moſen geftiftet und geordnet, mit 
feinen Rechten, Brieftertbpumb und Geremonien jollt auf- 
hören, und angehen das neue zukünftig Reich, davon die 
Propheten lange Zeit zuvor geweiljaget hatten; und ber 
König ſolchs Reichs war nu furhanden und gegenwärtig, 
der allbereit anfing, fol Reich anzurichte. Darumb 
war e8 wonnöthen, daß die Jüden diefen König erfenneten 
and unterrichtet würden, daß das alte Reich jollte auf- 
bören, das neue Reich angehen, und dazu war Johannes 
ber Täufer gejandt, daß er das jüdische Volk ſolchs lehren 
und unterrichten follte, wie er ſelbs jpricht, Joh. 1 (3. 31.): 
Auf daß er (Meſſias) offenbar würde in Israel, darumb 
Sin ich fommen zu täufen mit Wafler. 

Eo will nu der Herr Shriftus jagen: hr üben 
wertet wohl drauf, und habt gute Achtung, daß ihr So: 
Yanneın den Täufer recht anfehet. Denn Johannes wird 
enh recht lehren , feine Predigt gehet hart vorher fur dem 
Könige und Meflia, der da fommen fol. Ihr wiſſet, daß 
Meikad kommen Toll, und wartet täglich auf ihn. Ich 
warne euch treufich und fags euch, gehet hin zu Johanne, 
da werdet ihr hören den Mann, ber dem Meffia den Weg 
bereitet. Laſſet euch Johannes jagen, wer ver Meſſias 
mb Ghriftus fei, fo werdet ihr nicht irren noch feilen. 

Solide Warnung haben die frommen Süden ange: 
zemmen, und Johannem den Zäufer gehöret, und feiner 
Pretigt (Daß er faget: Siehe, das ift Gottes Lamb, 
welchs der Welt Sünde trägt; der Meſſias ift fürhanden, 
und ftehet mitten unter euch) fich Hoch verwundert und von 
Herzen gefteuet, daß Gottes Verheißung, ven Vätern ver- 
fyredgen, und durch bie Propheten verfündiget, erfüllet 
weren. Die andern aber ſchlugen alles in Wind, beide, 
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des Herrn Chriſti Warnung und Johannis des Täufers 
Zeugniß. Chriſtus warnet wohl alles Volk treulich, und 
Johannes zeuget beſtändiglich von Chriſto, und ſprach: 
Ihr Habt den Herrn und Meſſiam gegenwärtig, er iſt fürs 
handen; dieſer ijt8, von dem ich euch gelagt Habe: Nach 
mir fompt ein Mann, welcher vor mir gewefen ift, denn er 
war ehe denn ih; der Meſſias ift ſchon da, er ift vor 
mir gewefen, und wird mir bald nachfolgen; ehe ich auf> 
höre zu predigen und ehe ich tobt werde fein, wird er auf: 
treten und predigen. So zeuget Johannes. Aber die 
Ungläubigen und Halsftarrigen verachtetens, und fprachen : 
Hat der Teufel den Narren hergeführet ? Er will uns deß 
bereden, da8 wir nicht gläuben können. 

Darumb will der Herr Chriftus mit diefen Worten 
das jüdiſch Volf vermahnen, daß fie fich fefte Binden follten 
an ten Mund Johannis. Denn wenn fie fragten: Iſt 
Meſſias fommen ? fo antwortet Johannes: Sa, er ilt kom⸗ 
men. Ihr jollt ihn Haben, ihr werdet ihn bald fehen auf: 
treten und predigen, er ilt ſchon da. Danu die Jũden 
folches gehöret Haben, hätten fie follen fagen: Wohlan, 
wir wollen jehen, wer er fein werde. Und fo fie das gethan 
hätten, hätten jie den Mefliam gewiß troffen und fein nicht 
feifen können. Denn Chriſtus trat auf, und fing an und 
prebigt das Evangelium vom Rei und that große Wun- 
berzeichen. Und Johannes hatte zuvor von Ghrifto ges 
zeuget. Weil aber die Jüden nicht haben wollen gläuben, 
it die Schuld niemands, Denn ihrer felb8, daß fie bes 
Meſſiaͤ gefeilet Haben, fie find gnug gewarnet. 

Johannes hat gezeuget und gefaget: Gr ift mitten 
unter euch getreten, er gehet, ftehet und wandelt unter euch, 
wie ein ander Menfch, er tritt auf und predigt, wie ih wor 
ihm aufgetreten bin und geprebiget habe. ch habe mein 
Ampt nu ausgerichtet, und weife euch nu zu bem, der nach 
mir fompt, ber nach mir auftritt und prebiget; ich bin ber 
Vorgänger, ber ben Weg bereitet; er ift ber Herr. Solchem 
Zeugniß Johannis hätten die Jüden follen gläuben, und 
Ghrifto den Weg bereiten, Thür und alles aufthun, und 
ihm Raum geben. Gleichwie zu Hofe, ehe man ten Für: 
ften fichet, gehet ein Knabe vorher; wenn man benfel- 
ben fiehet, fo weichet jedermann. Alſo hätte e8 bie auch 


ee et 


fein follen. Da die Süden Johannem ben Täufer fahen, 
jollten fie au8 dem Wege gewichen fein, gefolget Haben und 
gelagt: Herz, hie ftehet Tempel, Prieftertgumb und König- 
reich, mache e8 Damit wie du willt; wir find bereit Dir zu 
folgen. Aber fie ließen Sjohannem zeugen, ließen den Herrn 
ſelbs auftreten, predigen und Wunderzeichen thun, und 
verachteten alles, ja ſchlugen den Herrn noch dazu zu todt. 
Etliche, die ſich an ihn hingen, find jelig worden; die an- 
dern, fo ihn verachtet und verfolget haben, find verbampt, 
und nicht allein verbampt, fondern auch zuftoben und zu: 
flohen, und bie Heiden find an ver Jüden Statt fommen. 

Beil wir Heiden nu an der Jüden Statt fommen find, 
fo zeuget und prediget Johannes der Täufer auch unter 
end, wie er zuvor unter den Jüden gezeuget und gepredigt 
Bat. Denn wir haben Johannis des Täufer® Wort und 
Geilt, und wir Pfarrherr und Prediger find zu unfer Zeit 
da8, das Johannes der Täufer zu feiner Zeit gewefen it. 
Bir lafien Johannis des Täuferd Yinger zeigen, und feine 
Stimme Elingen: Siehe, das iſt Gottes Lamb, das der 
Belt Sünde trägt; wir führen Johannis des Taäufers 
Predigt, weifen auf Ghriftum und fagen: Daß ift der 
zechte, einige Deiland, den follt ihr anbeten, an ten hänget 
ah. Sole Predigt muß bleiben bis an den jüngiten 
Zag, ob fie wohl an allen Drten nicht allezeit und zugleich 
beibet, dennoch muß fie bleiben. Daß e8 alfo eben dies 
ſelbige Predigt und eben derfelb Finger iſt, damit Johan⸗ 
nes auf Chriftum, Gottes Lamb, gezeiget hat. 

Ay liegt? daran, ob wir auch fo fromm find als die 
Yüben, und Johannis Predigt annehmen und feinem Yin- 
ger folgen. Nehmen wir feine Predigt an, und folgen 
feinem Finger, fo werden wir des Herrn nicht feilen. Denn 
Jehannis Predigt und Finger weijet auf feinen andern, 
benn auf den Herrn. Nehmen wir biefe Predigt nicht an, 
uud laſſen Diefen Finger furübergeben, jo wird Chriſtus 
ber Herr auch furüber gehen, wie er bei ven Jüden furüber 
gegangen it. Denn e8 werben Rotten fommen, und das 
zeine Wort wird wieberumb verloren werden, und alsdenn 
wird man Chriſtum den Herrn fuchen,, und nicht finden. 
Da wird nicht auß, fein ander Finger, fo auf Chriſtum 
zeiget, und feine ander Predigt vom ewigen Leben iſt zu 
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erwarten, denn Johannis Finger und Predigt. Verſäumen 
wir den Finger und die Predigt, fo iſts aus. Alſo iſt den 
Süden und Zürfen geſchehen; und wird auch alſo geſchehen, 
wo wir und nicht eben fürfehen. &8 werden wohl Pre 
Diger und Lehrer hernach, wenn wir das Häupt legen, fein, 
aber böfe und verführiiche Prediger und Lehrer. Süden 
und Türfen fuchen wohl itzt Chriftum den Herrn, aber fie 
finden ihn nicht. Denn er hats gefeßt auf dieſes Engels, 
Johannis des Täufers, Predigt und Finger. Ber dieſer 
Predigt gläubet und diefem Finger folget, der trifft den 
Herrn, und wird felig; allein er halte fich feft dran, und 
bleibe dabei. 

Wir haben igt auch dieſe Predigt und Finger. Chriſtus 
ber Herr iſt bei und und unter ung; lafjet uns zufehen, 
daß wir feit an ihm halten. Halten wir an ihm, fo nimpt 
er uns in fein Neich, und bleiben ewig bei ihm. Aber was 
fol ih jagen? Was foll ih Hagen? Bauer, Bürger, 
Adel verfolgen dieſe Predigt und Lehre, und unfer eigen 
Leute find unfleißig; wenn fie das Evangelium könnten 
mit einem Finger halten, thäten fie e8 dennoch nicht. Aber 
wenn nu Johannes mit feiner Predigt und Finger furüber 
ift, und fompt ein Krieg, fo wird man das Predigen nicht 
wollen leiden. Denn im Krieg gehet alle Unzucht, und des 
Evangelü ift gefchiwiegen. Und fo alddenn das Gvan- 
gelium auf Die Weife durch Krieg, Mord und Todſchlag 
nicht aufgehaben und weggenommen wird, wirb e8 vollend 
Durch Lügen und faljche Lehre aufgehaben und weggenom= 
men werden. Itzt hätten wir Fried und Raum, zu hören 
und zu folgen. Wer bie flug wäre, und binge ſich mit 
feltem Glauben und Vertrauen an den Mann, den Johan⸗ 
nes mit Fingern zeiget! Lafjen wir aber Sohannes Predigt 
‚und Finger furübergehben, jo gehet Chriftuß der Herr auch 
furüber, und fompt die Strafe, und wird alddenn am Leibe 
Mord, und an der Seelen Fügen regieren. 

Das ifts, das Chriſtus zu den Süden faget: Ihr 
fehet Johannes den Täufer an für ein Rohr, fur einen 
Menfchen in weichen Kleidern, ober wenns Koch fompt, 
fur einen Propheten. Aber er ift fein Rohr, iſt auch fein 
Menſch in weichen Kleidern, ja ift auch fein Prophet. Ich 
will ihn euch viel baß abmalen: er ift Der Engel des Herrn, 
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ber fur dem Herrn hergehet. Gleichwie der Vorgänger; 
fo fur tem Fürſten bergehet, fpricht: Weichet, gebet Raum; 
alſo it Johannes der Täufer der Vorgänger, fo fur dem 
werbeipenen König und Meflia vorhergehet, und fpricht: 
Sehet auf, ich zeige auf einen mit-Yinger, den lafjet euern 
König fein; fo ihr das thut, fo habt ihr Gott, das Leben, 
den Himmel and alles. Thut ihrs nicht, fo feid ihr ver: 
Ioren. Solch Zeugniß und Predigt Yohannis bes Täufers 
nehmet an, auf welchen Johannes mit dem Yinger zeiget, 
das iſt der "rechte Meſſias und Heiland. 

Alſo warnet und vermahnet Chriſtus das jüdiſche 
Volk. Aber was halfs? Sie hielten wohl Johannem den 
Täufer fur einen großen trefflichen Mann, und Johannes 
jeugete von Chriſto; dennoch achteten fie ſolch Zeugniß 
nicht, und liegen den rechten Mefliam fürubergehen. Aber 
fie habens auch theuer bezahlet, und müſſens noch heutige 
Tags theuer gnug bezahlen. Gott behüte und, daß wir 
Schannid Predigt und Finger nicht auch verlieren von 
wegen unfer großen Undanfbarfeit und Verachtung be8 
lieben Evangelii. Kompts mit und dahin, Daß wir Jo⸗ 
bannis Predigt und Finger verlieren, fo mögen wir 
tern auch annehrien, das wir verbienet haben. Gott be- 
hũte un®! 

Summa, man foll Achtung haben auf Johannis 
Finger, fein Wort und Predigt annehmen, weil man es 
bat. Denn es heißt, wie der Brophet Eſaias am 55. Gap. 
fagt (B. 6.): Sudet den Herrn, weil er zu finden ift. 
Und Eſaiä 49 (8. 8.): Ich hab dich erhöret zur gnädi- 
gen Zeit, und babe dir am Tage des Heils geholfen. Itzt 
iM tie Zeit der Gnaden, igt ift der Tag des Heils, der 
Hälfe und des Beiltands, 2. Cor. 6 (VB. 2.). Itzt iſt der 
Herr nahe, man fann ihn finden; verfäumen wir die Zeit, 
fo iſts darnach zu lang geharret, wie und im Papſtthum 
witerfahren ift. Ich will mich zum Exempel feßen. Ich 
babe mich im Klofter ubel zurmartert, und die andern mit 
mir; ich habe aber die Thür zum Himmel nicht können 
kuden, und wenn ich alfo wäre geftorben, wäre ich in bie. 
Gölle gefahren. Wir fuchten wohl den Herrn ; aber woran 
jelete es? Daran feilete e8, wie der Prophet faget: 
Sachet den Herrn, weil er zu finden ift, rufet ihn an, weil 
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er nahend ift. Wenn ber Herr furüber und weg ift, al&ben 
hilft fein Rufen noch Schreien mehr. Es iſt ein große 
Schatz, wenn wir Chriſtum mitten unter und haben, un! 
haben Johannis Predigt und Finger, jo auf Chriſtum zeigen 
Darumb follen wir gewarnet fein, und zufehen, baf wi 
ben Schaf behalten. &8 ift fein Scherz; wenn der Scha 
einmal hinweg fompt, fo iſt er darnach nicht mehr zu finden 

Das iſts nu, daß Chriſtus fpricht, Johannes de 
Täufer fei, von dem gefchrieben ftehet: Siehe, ich ſend 
meinen Engel fur dir ber, der deinen Weg fur bir bereite 
fol. Wenn Chriſtus der Herr fompt, follen alle Regime 
ſtill ſtehen, aufhören, und jagen: Gelobet fei, ber t 
fompt im Namen des Herrn. Wir wollen diefem König 
gerne dienen mit unferm Gut, Gewalt und allem, was w 
haben. Den Plag macht Johannes der Täufer, das 
fein Ampt und Wort, dat man Chriftum den Herrn au 
nehme, und lafje ihn König fein. Wenn ich foll mein 
Geift aufgeben, und wohl fahren, muß diefer Engel, I 
hannes der Täufer, vorhergehen, und mit feiner Prebi 
und Yinger mir Chriftum zeigen, daß ich fein nicht fei 
Unfer lieber Gott und Water erhalte uns bei dieſes Eng 
Zeugniß und Finger, und verleihe uns feine Gnade, b 
wir foldem Zeugniß und Finger folgen, und zu Chri 
fommen, und durch ihn felig werden, Amen. 


Die erfte Predigt am vierten Eonntag Des 
Advents. 


(Ueber das Evang. Joh. 1, 19 — 28. Dr. Martinus Luth« 
anno 1532. domi.) 


Ihr wiſſet, Daß man am heiligen Tage oder Feiert 
Gott dienen, das ift, fein heiliges Wort hören fol, wel: 
der größeft und höheft Oottesdienſt ift in Diefer U 
Darumb wollen wir ſolches au thun und hören, ı 
unfer lieber Herr Iheſus Chriftus auf diefen Heut: 
Sonntag uns prediget. So ſchreibt St. Johannes 
erften Gap. 

(Folgt der Xert.) 
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Dieß iſt der rechten hohen Evangelien eins, von dem 
höchſſen Artikel unſers Glaubens, darin nicht gelehret 
wird won den zehen Geboten, was wir thun ſollen, oder 
von guten Werken, wie in andern etlichen Evangelien ge: 
ſchicht, ſondern von Ghrifto, wer er fei, und waß er gethan 
bate. Das fürnehmefte und nöthigſte Stud in diefem 
Gvangelio ift, daß der Evangeliſt ſaget: Johannes der 
Käufer ſei ein Zeuge geweien und babe von Chrifto Zeugs 
nmiß gegeben. Auf tem Wort „Zeugniß“ ſtehets gar. 
Bei und Deutſchen iſt das Wort Zeugniß nicht Far; aber 
Zeugniß heißt eine Predigt oder Rede von Chriſto. So 
will nu der Evangeliſt lehren, daß es alles zu thun iſt 
umb das Stücke, daß man die Predigt Johannis des Täu— 
fers hoͤre, daß ſein Zeugniß verhanden ſei, und ſeine Predigt 
von Cbriſto in der Kirchen bleibe. Darumb rühmet er auch 
fo hoch Johannem den Täufer, daß er fo feft geftanden 
fei, und Habe fein Zeugniß nicht wollen ändern, fon: 
bern es auf der einigen Person laflen ftehen, die da heißt 
Chriſtus 

Die Süden ſenden zu ihm den hoͤchſten Rath, Prieſter 
und Leviten von Sterufalem, und laffen ihn fragen: ob er 
fei Chriſtus, Elias, ober ein Prophet? Aber Johannes 
bleibet beftändig darauf, und fpricht: er fei der feind. Da 
fprechen fie zu ihm: Was biftu Denn? Was fageftu von 
dir ſelbs? Gr ſpricht: Ich bin eine rufende Stimme in 
ber Wüſten. Ich bin eine Stimme, die da rufet und ſchreiet: 
Kıchtet den Weg des Here; das bin ih. Da Habt ihr, 
was ich bin, ich bin ein Zeuge und Prediger von dem 
Mann, der da Ghriftus Heißt; ich bin nicht der Mann 
ſelbs, ih will nicht fein Chriſtus, noch Elias, noch ein 
Eropbet: ich lafje mir gnügen an der Ehre, daß ich bin 
eine Etimme und Prediger von tem Dann. Der Dann 
Mt nicht weit, den ihr ſuchet, der da Chriſtus und der Pro- 
yhet, in Moſe verfündiget, (Teut. 18 [B. 18.].) und der 
regte Dann ift. Wollt ihr aber wiſſen, wer er fei, fo höret 
mid: Ich gehe für ihm ber und bereite ihm den Weg, er 
folget mir auf dem Fuße nad. Höret ihr meine Predigt, 
fe werbet ihr ihn treffen ; hörct ihr meine Predigt nicht, fo 
werbet ihr fein feilen. 

Da werben bie Befandten ſtolz und zornig, daß ſie 
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Johannes jo abweijet, und fpreden: Warumb täufeltu 
denn, fo du nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein Pro⸗ 
phet? Wer hat dir befolhen fo eine neue Weiſe anzurichten 2 
Sperreit den Leuten die Mäuler auf mit diefem deinem 
neuen Wejen, und thuft, das wir nicht thun. Johannes 
aber fürchtet folchen Stolz und Zorn nicht, fondern bleibet 
auf feinem Zeugen, und fpricht: ch täufe mit Waller; 
aber er ift mitten unter euch getreten, Den ihr nicht fennet : 
der iſts, der nach mir fommen wird, welcher vor mir geweſen 
ift, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuchriemen aufs 
löfe. Gr fpottet ihr Halb damit, daß er fo freudig ant⸗ 
wortet; will fagen: Meine Taufe ift nur ein Zeugniß 5; 
ich prebige und täufe darumb, daß ich euch will zu dem 
Mann bringen. Der Mann ift in euerm Lande, und iſt nız 
dreißig Jahr alt, er wird mir bald nachfolgen, und ift vor 
mir gewefen. Und derjelb Mann ift fo groß, daß ich nicht 
werth bin, feine Schuchriemen aufzulöfen; fchweig denn, 
daß ich follte der Mann felb3 fein. Ich laſſe mir gnügen 
und bin froh, daß ich des Ampts werth bin, daß ich feine 
Stimme und Prediger bin, taß ich den Leuten von Dem 
Mann age. 

Hie ſieheſtu ein fein, ſchön, herrlich Exempel, damit 
Johannes ftößet und zurüdtreibet alle die, jo die chriſtliche 
Kirche wollen regieren; als ba gethan haben und noch 
tbun, der Bapft, Muͤnche und andere, welche wollen ſelbs 
Chriſtus fein. Johannes der Täufer ift höher und heiliger, 
denn alle Päpite, dennoch fpricht er zu den üben: Sch 
weiß euch nicht zu Helfen, noch zu rathen, aud) mir ſelbs 
nicht; jondern ich weiß und kenne einen, der mir und 
euch helfen fann. Ich bin nicht werth, daß ich ihm den 
geringfien Dienft thue. Lafjet und alle zu dem Dann 
geben. Ich täufe und predige von dem Mann: das ift der 
Mann, er iſt mitten unter euch; hänget euch an ihn, ich wills 
auch thun. 

Alfo weiſet Johannes der Täufer Die ganze Welt von 
fih zu dem Mann, welder iſt und heißt Chriſtus, und 
fpriht: Es ftehet in dem Propheten Iſaia geſchrieben, 
daß einer in der Wüſten fchreien foll: WRichtet ven Weg 
des Herrn. Das bin ich. Sch bin der fürnehmelten Pre— 
diger einer; ich [ol nicht fein der Herr, fondern die Stimme 
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vor dem Herren. Ich bin ber Prediger, ber biefe Predigt 
führet: Weichet, der Herr fompt, macht des Herrn Steige 
richtig, thut aus dem Wege Stein, Holz und alle Hinders 
niß, macht Plaß, hie fompt der Herr. Solcher Prediger 
bin ich, ich bin nicht der Herr ſelbs, ſondern ich Iehre, daß 
der Herr fomipt. 

Dieb Zeugniß Johannis des Taufers ſoll man wohl 
werten, auf Daß man lerne dieſe zwo Predigten (Die Prebigt 
vem Glauben und die Predigt von guten Werken) zu unters 
ſcheiden, und wiſſe eine jede Predigt an ihren rechten Ort 
zu feßen, da fie Hın gehört. Wenn man predigen und reden 
fol vom ewigen Leben, da gelten die guten Werke nichts 
uberall, fonvern e8 muß der Mann thun, von dem Johan⸗ 
ned zeuget, daß er nicht werth fei, feine Schuchriemen aufs 

- gulöfen. Hie in diefem Leben muß und foll man predigen 
von guten Werfen und Gehorſam; denn da muß man eflen 
und trinken, züchtig fein und gute Werk thun. Aber in 
jenem Leben hören die guten Werk auf, da foll man auf 
dieſe Predigt Achtung haben, welche faget, daß der Herr 
kommen ijt, welchen Johannes mit Fingern gezeiget hat. 
Die Lehre foll rein bleiben, daß man prebige und lehre, 
daß wer an den Mann, auf weldhen Johannes mit feinem 
Zeugniß weifet, gläubet, ſoll felig werben. 

Alfo rufen und fchreien wir auch in unfer Wüften, 
mäffen auch nicht aufhören zu rufen, ſondern ftet8 und ohn 
Unterlaß die Leute weifen zu Chriſto. Denn dieß Zeugniß 
von Ghrifto will der Teufel nicht leiden, leget fich mit aller 
Macht Dawider, und höret nicht auf, bis daß er8 Darnieder 
ſtoße und Dämpfe. Tazu find wir Menſchen ſchwach und 
verkehret, und können auf allen Heiligen ehe haften, denn 
auf Shrifto. Im Papſtthum bat man geprediget von dem 
Dienft der lieben Heiligen, daß man fi auf ihr Verbienft 
ſollte verlafjen. Und ich ſelbs Gab auch alfo gegläubet und 
geprebigt. St. Anna war mein Abgott, und St. Thomas 
mein Apofiel, da bauet ich auf feftiglih. Die andern liefen 
zu St. Jacob, und hatten ben ftarfen Glauben und das 
fefte Vertrauen, wenn fie alfo thäten, würden fie erlangen 
alles, was fie begehreten und hoffeten. St. Barbara und 
Et. Ghriftophel rief man an wider den ſchnellen jähen Tod, 
und da war fein Zweifel an. So gar geneigt iſt ver Menſch 
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von Natur, abzufallen von diefem Zeugniß Johannis des 
Täufer®. 

Darumb iſts vonnöthen, DaB man immerdar anhalte 
und dieß Zeugniß Johannis von Chriſto treibe. Denn e8 
bat Mühe und Werbeit bei dem Wort und Zeugniß zu 
5leiben, daß ınan im Tote Sagen könne: Ich ſoll und muß 
fterben; aber ich habe einen Heiland, von welchem Johanz 
nes der Täufer zeuget; auf Den verlaſſe ich mich, und fonik 
auf feine Ereatur, weder im Himmel noch auf Erden. Daß 
man aber auf ven Mann, zu welchem allein Johannes dex 
Täufer weifet, jo fröhlich Eönnte Sterben, al8 auf St. Bar— 
bara, Ablaßbrief, Romfahrt 2c., da wird nicht aus. Item, 
daß man fo ftark fünnte bauen auf die heilige Taufe, als 
auf Müncherei , Klofterleben ıc., das ijt verloren. Das iſts, 
das ich ſage, daß wir Menfchen alles anders können leicht= 
licher gläuben, und unfer Vertrauen und Herz drauf feßen, 
ohn allein dem Dann Chriſto, welcher allein alles iſt, und 
in welchem und Durch welchen wir alles haben, fünnen wir 
nicht vertrauen. Geld und Gut ift ein vergänglich Ding ; 
dennoch kann man fich drauf verlaflen, daß man umb Gel- 
tes und Guts willen morbet, ſtiehlt und raubet, und Leib 
und Leben woget: man wird fröhlich, wenn mans bat, und 
traurig, wenn mans nicht hat. Aber auf Johannes des 
Täuferd Zeugniß und Predigt fann man nicht3 thun noch 
wogen. it das nicht eine böfe, verkeärete Art? 

Die Priefter und Leviten hören Johannem, Dex 
zeuget und predigt ihnen von Ghrifto, und Spricht: Dex 
Herr ift fürbanden. Das Hören ift bei ihnen. Aber fie 
tehen und jehen SFohannem an, wie eine Kuhe ein new 
Thor anfiehet, fragen ihn: Biſtu Chriſtus, Eliad, oder 
ein Prophet? Eben ald hätten fie fein Wort von Johanne 
je gehöret. So ftehen fie, und mit hörenden Ohren hören 
fie nicht. Wie fompt das? Sie haben andere Gedanfen, 
gedenken auf einen folchen Chriſtum, der einherreite auf 
einem großen Gaballen, in einem gülden Stüde, und richte 
ein leiblich Königreich an auf Erden. Darumb ift ihr Herz 
verftodt. Wenn folcher Chriſtus, Elias und Prophet käme, 
ber fich mit ihren Gedanken reimet, den wellten fie anneh= 
men. Weil fie nu in den Gedanken fo verftörzt find, Hören 
fie Johannis Zeugniß und Wort nicht; fondern alsbald 
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fie von Chriſto hören, flugs ſehen fie Hin, ob er zum Thor 
herein fomme geritten auf einem fchönen Hengft, und in 
einem gülden Stüd mit großer Heeresfraft. 

Alſo gehet3 noch heutigd Tags, wenn man predigt 
und Ichret, zu jenem Leben müfje man wifjen die Lehre 
von Ghrifto , und von dem Artikel: Ich gläube an Iheſum 
Chtiſtum ıc. Das verſtehet fein Papſt noch Münd, ob fie 
es ſchon mit den Ohren hören. Ein Garthäufer fpricht 
Hugs: Mein Orden wirds thun, daß ıch felig werde. Gin 
Barfußer desgleihen: Umb meiner grauen Kappen willen 
wird mie Bott den Himmel geben. Sehen alle durch ein 
gemalet Glas. 

So gehets in ber Welt; auf afl ander Ding kann man 
bauen, mit Gfjen, Trinken, Buhlichaft kann man das Herz 
fröhlich machen, ja mit einem Trunf Malvafier: aber mit 
St. Johannis Zeugniß und Predigt kann mans nicht 
fröhlich machen. Iſt das nicht eine große Plage? Ein 
Münch macht ſich und fein Gewiſſen fröhlich, wenn er 
ſpricht: Ich hab gehalten meinen Orden, Armuth, Keuſcheit, 
Gehoriam, jo ich gelobet hab. Gin Mefpfaff macht 
fein Gewiſſen fröhfich mit einer Meſſe, mit feinem Gebet 
ter fieben Zeiten. Uber wenn fie hören Johannis des 
Täufers Zeugnig: Iheſus Chriſtus täuft mit dem heiligen 
Geiſt, bat fein Blut vergoffen am Kreuz zu Vergebung der 
Sünde, da ichlafen und fchnarfen fie alle. Sellt einem 
das nicht Durch Leib und Leben gehen, daß wir Menjchen 
auf alle Creatur unjer Herz fegen, ohn allein auf Johannis 
Zeugniß und Predigt können wird nicht ſetzen? 

Darumb flaget der Evangeliit Fohannes in feinem 
Gvangelio, daß Johannis des Täufer Zeugniß von 
Chriſto geprediget und gelehret werde, aber die Welt 
nehme es nicht an: ja auch die, jo es hören, und billig 
Frende, Hoffnung und Troſt davon haben follten, gaffen 
auf etwas anders, und laljen dieß Zeugniß fahren. So 
gehets in ber Welt. Hat ein Bauer ein Hut voll Thaler, 
die machen ihn To jtolz, Daß er nicht weiß, ob er auf dem 
Kopf oder Füßen geben fol. Saget man ihm aber von 
Chriſto, fo ſpricht er: Wat id dat? Ei fo fchlage auch Tod, 
Donner und Blitz in die Welt, daß man ſoll fo ſchnarken zu 
diefem Zeugniß Johannis ded Täufers! Bauer, Bürger, 
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Übel, Heren, Kneht werdens allefampt uberbrüfig zu 
hören und zu lernen, fprehen: Mas Zeugniß! Was 
Evangelium! Was Chriftus! Hätten wir Soachimsthaler 
und fchöne Weiber! 

Das fiehet man allhie an den hochgelehrten Leuten 
au; fie guden auf Johannem den Täufer, ob er Chriftuß, 
Elias, oder ein Prophet fei; denn fie hätten gerne Chriftum, 
Eliam, Propheten, wie fie wollen. Ja da bat unfer Herr 
Sott Luft zu; Hinter ſich, meine ih. Es Heißt: Lieber 
Menſch, du follt Ehriftum alfo annehmen, wie ihn Gott 
fendet, nicht wie du ihn haben mwillt. Ich wollt mir wohl 
auch gern einen Chriſtum machen, wie mich8 gut Dünfet, 
drei Tage falten, oder etwaß anders thun, und darnach 
fagen: das gefället Gott wohl, Dadurch will ich felig werben. 
Aber Chriftus will das nicht. Alſo warten bie Jüden auf 
Chriftum, er folle als ein weltlicher König kommen mit 
viel Roſſen, Wagen und Reutern, und warten auf Sliam, 


er folle mit einem feurigen Wagen fommen, und die Pro= . 


pheten follen fommen mit viel und großen Wunderzeichen. 
Nein, nicht alfo. Gott fendet Johannem mit dem Zeugniß 
und mit der Lehre, und ſpricht: Werdet ihr Johannem 
mit feinem Zeugniß Haben, fo werdet ihr Chriftum für der 
Thür haben; Darumb nehmet Johannem mit feinem Zeugs 
niß an. Über die Süden haben? nicht wollen tbun; ja fie 
haben des Johannis mit feiner Taufe gefpottet, darumb 
haben fie anch Chriſtum felb8 vwerjpottet. 

Alſo gehet dem Zeugniß Johannis noch heutige 
Tags: fein Wort und Predigt wird verachtet. Wir 
predigen : Der Herr it da, nehmpt ihn an; aber da wird 
nit aus, ja Chriſtum und fein Evangelium weggeworfen. 
Darumb ſchicket unfer Herr Gott den Verächtern feines 
Evangelii auch fo viel Rotten, daß fie Chriftum verlieren. 
So wirds gehen in der Welt, wenn nu unfer Vürger, 
Dauer, Adel gnug Thaler haben, wirb ihnen das wider- 
fahren, e8 werben Prediger fommen, die ihnen Chriftum 
werben helfen verläugnen. Johannes der Täufer ſchüttelt 
die Süden von fi, wie Läufe, und ſpricht: Ich bin nicht 
Chriſtus, ih bin nicht Elias, noch ein Prophet. Aber 
diefe Verächter, fo Sohannem mit feinem Zeugniß nicht 
annehmen wollen, noch unfer Predigt gläuben, werden 
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andere Prediger uberfommen, die werben fprechen: Ich 
kind. Alfo Hat der Zwingel und andere mehr gethan. So 
gehets, und fann nicht anderd gehen, wenn das Wort weg 
iſt. ir predigen igt, aber ihr höret nicht; wenns her: 
nad hinweg iſt, jo iſts dahin. 

Derbalben liegtd daran, daß man an dem Exempel 
Johannis des Täufers lerne, dieß Zeugniß von Ghrifto 
erhalten. Denn alöbald dieß Zeugniß und Lehre hinweg 
iR, jo hebt man von Stund an zu predigen von Menjchen- 
werfen, Müncherei und falfcher Heiligkeit, Daß man ben 
Leuten ein Naſen macht mit äußerlichem Bepränge, und 
böret alddenn auf aller rechter Troft, und wird des rerhten 
Weges zur Seligfeit gefeilet. Denn wenn Johannes mit 
feinem Zeugniß fohweiget, fo ift der Himmel zu, und 
wüflen die "Leute zur Höllen zu fahren. Gleichwie die 
Münche haben zulegt an all ihren guten Werken, gelobter 
Armuth, Keufcheit, Gehorfam, Meilen, Falten und Beten 
müflen verzweifeln, weil fie von dieſem Zeugniß nicht8 
gewußt haben. Denn es ift fein ander Weg zum Himmel 
und zur Geligfeit, denn dieß Zeugniß Johannis von 
Chriſto. 

Alſo handelt dieß Evangelium den hohen Artikel von 
Chriſto, daß wir ihn annehmen ſollen, ihn küſſen und 
herzen, uns an ihn hängen, und von ihm nicht reißen, 
neh ihn und nehmen laſſen. Das ift das Häuptſtück 
chriſtlicher Lehre, und darauf ftehet der Grund unfer Selig: 
keit. Wenn man das Häuptitüd Hat, fo folgen alödenn 
bie guten Werk, daß man fol fromm fein, den Gltern 
gehorfam, der Oberkeit unterthan, und ein jeder in 
feinem Stande dem Näheften diene. Wenn mans alſo 
unterſcheidet, und ein jede Lehre an feinem Ort und Cirkel 
geben läßt, fo iſts recht. Die zeben Gebot lehren, was 
gut ift in Diefem Leben; aber von jenem Leben zu reden, 
feld allein das Zeugniß Johannis gelten. Da heißts: 
ich bin nit werth, Daß ich feine Schuchriemen auflöfe. 
em, diefer iſts, der mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer täufet, Das iſt, Chriſtus, der mitten unter euch 
getreten ift, wirb mit bem heiligen Geiſt euer Herzen er: 
leuchten und anzünden, für euch fterben und euch das 
ewige Leben geben. Zu dieſem Leben gehören die zehen 
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Gebot; aber zu dem ewigen Leben gehört das Evangelium 
und dieß Zergniß Johannis von Chriſto. 

Das its, daß Johannes fo feit ilt geftanden, und 
hat befannt und nicht geläugnet. Gott gebe, daß wir 
auch alſo feite ſtehen, und fol Zeugniß nicht ändern, 
weder im Predigen noch im Hören. 68 darfs auch jehr 
wohl. Denn von Natur find wir geneigt dazu, daß wir 
feichtlich auf ander Ding fallen. Alles, was in der Welt 
ft, das ift eitel Anfechtung und Hinderniß wider dieß 
Zeugniß Johannis. Geld, Gut, Weib, Kind, falfche 
Heiligkeit find eitel Hinderniß, fo un® aufhalten, oder auch 
gar vun diefem Zeugniß abführen. Darumb vermahne ich 
euch auch, daß ihr zufehet, und euch die Lehre nicht laſſet 
nehmen. Gijet und trinfet, wie ihr wollet; allein laffet 
euch nur dieje Lehre nicht nehmen. Gott wollt und dabei 
gnädiglich erhalten, Amen. 


Die ander Predigt am vierten Sonntag Des 
Advents. 


(Ueber das Evang. Job. 1, 19— 23. Anno Domini 1533. domi.) 


Die Evangelium ift eben faft der Meinung mit dem 
Evangelio vor acht Tagen, ohn daß bie andere Wort und 
Perſonen find; fonft lehrets eben daſſelb, nämlich, daß die 
ganze Macht an dent fiege, daß man dieſer Perjon, welche 
Chriſtus Heißt, nicht feile, fondern ihn annehme, nicht 
furüber lafje gehen, noch auf einen andern gaffe. Denn 
alſo iſts von Bott befchloffen, daR in Diefem Mann alles 
ganz und gar fein foll,; wer ihn trifft, jol finden Erlöſung 
von Sünden, Tod und Hol. Der Mann iſts gar; er ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben; durch ihn allein 
find alle Patriarchen, Propheten und Apoſtel jelig worten 
von Anfang der Welt her. Solchs weiß Johannes der 
Täufer ſehr wohl, weifet derhalb das Volk von ſich zu 
biefem Mann, daß fie folden Schaf nicht verfäumen. 
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Und bat unſer Herr Gott Johannem den Täufer mit 
feinem Zeugniß darumb gefandt. Denn er fichet wohl, 


‚ dab wir Menfchen mancdherlei Wege felig zu werden für: 


aehmen; einer läuft in ein Klofler und wird ein Münd; 
der ander faſtet; Der dritte Jchläft auf ker Erden, und in 
Summa ein jeder fuchet ein fondere Weiſe und ein eignen 
Beg gen Himmel zu fommen. Darumb fpricht Bott: Ich 


pille nit alfo Haben , jondern ich gebe euch mein Wort 


von meinem Sohn Iheſu Chriſto, der joll der rechte Weg 
gen Himmel heißen; wer befjelben meines Sohn feilet, 
ber hat des Weges zum Dimmel gefeilet, ob er ſich gleich 
za tobt faltet und zum Warren betet, wiederumb wer 
diefen meinen Sohn trifft, Der findet Vergebung der Suͤn⸗ 
den und ewige Seligfeit und fol ihn weder Teufel noch 
Zed dran hindern. 

Dielem Wege haben alle Patriarchen und Propheten 
gefolget, und find durch Chriſtum jelig worden. Und fo 
irgend jemand durch heiliged Leben und gute Werk hätte 
xrmodt gen Himmel zu fommen, folltend billig die Pa⸗ 
tinrdgen, Propheten, Johannes der Täufer und die Apoftel 
fein, To uber die Maaßen viel gethan und gelitten haben. 
Aber fie alle verzagen an ihrer eigenen Heiligkeit und ver 
laſſen jich feite auf des Weibs Samen, der der Schlangen 
Kopf zutreten ſoll. 

Die Jüden aber, zu Chriſtus Zeiten wollten dieſem 
Wege nicht folgen, gedachten: Was ſollt diefer Zimmer- 
fnecht jein? Wir müſſen falten, jauer ſehen, Almofen 
geben, das wird der beite und nächte Weg gen Himmel 
fein ; was jollt und diefer arme Tropfe und Bettler helfen? 
Ru wohlan, fie habens erfahren, was dieſer Bettler ge 
bolfen bat. Umb dieſer Urfach willen ordnets Gott alfo, 
daß der liebe Johannes, wie ein Trommeter fur dem 
Fürſten, vor den Herrn Chriſto herziehen und die Poſaun 
fein ſoll, wenn man die höre, daß man alsdenn die Augen 
aufthue und ſehe auf den, der am nähelten nach ihm fomme, 
der foll Der rechte Mann fein. 

Darumb, da die Jüden ihre Gefandten zu ihm ab> 
fertigen, und fragen laſſen: ob er Chriſtus, Elias oder ein 
Prophet fei? antwortet er: Ich bins nicht. Und da fie 
anhalten: Was biſtu denn? Was fageftu von dir jelb8 ? 
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fpricht er: Das will ich euch wohl fagen: Ich Bin ein 
zufende Stimme in der Wuften, bereitet den Weg bed 
Herrn; das ift, ich bin ein Trommeter fur dem Yürften 
her. Wenn ich predige, fo höret fleißig zu, Denn er wird 
flugs nach mir fonımen, der vor mir geweſen ift, und euch 
mit dem heiligen Geift täufen, da ich als ein Diener mit 
Waſſer täufe. Das ijt mein Ampt, dazu ich gefandt bin, 
daß ich mit meiner Trommeten fchalle, und ihr Dabei 
wiſſet, daß der rechte Mann da fei. Ich bin eine rufende 
Stimme, ein Prediger, auf den ihr Hören jollt. Der 
Nähelte nu, der nach mir fompt, der iſts. So bat ber 
Prophet Iſaias geweilfaget: Es ift eine Stimme eined 
Prediger in der Wüften: bereitet dem Herrn den Weg. 
Derjelbe Prediger bin ich, das ijt mein Ampt, daß ich euch 
anfagen fol: fehet auf, der Herr fompt daher. Er ift wohl 
mitten unter euch, aber ihr fennet ihn nicht. Ich prebige aber 
darımb, daß ihr ihn ſollt fernen kennen, und annehmen. 
Der nächte Prediger, jo nach mir wird aufitehen, ber 
iſts gewißlih. Ich predige und führe mein Ampt, er 
prediget noch nicht. Gr iſt wohl furbanden, er hat 
aber noch nicht angefangen zu prebigen. Aber bald nad 
mir wird er anfangen und fich hören lafjen. So ſchauet 
nu, daß ihr fein nicht feilet, fondern ja wohl Achtung 
auf ihn Habt. 

Wie nu Johannes geprediget,hat, fo iſts ergangen. 
Denn flugs nad) feiner Taufe hat Chriſtus fi mit Wun- 
berzeichen in Galiläg Lafjen fehen, bat zwölf Apoftel und 
fonft zween und fiebenzig Jünger erwählet und ausgefandt 
zu predigen; laͤſſet bald nach Johannis Taufe ausgehen 
die Predigt: Thut Buße, das Himmelreich iſt nahe erbei 
kommen; das iſt, Chriſtus iſt furhanden und iſt eben der, 
von dem Johannes zeuget. So iſts ergangen nach dem 
Wort Johannis. Die Stimme in der Wuſten laͤſſet ji 
hören, bald darauf folget der Herr. Aljo hats Johannes 
verfündiget und gejagt: Nach mir wird er kommen, ber 
ſich nach mir des Predigampt8 annimpt, der iſts, an ben 
hänget euch. Gr feßet aber dazu: Er war vor mir. 
Das wäre ein Täfterlih Wort gewefen fur den üben, 
wenn fie es dazumal verftanden hätten. Denn Johannes 
ift eine8 großen halben Jahrs Alter gewefen, denn Chriſtus; 
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dennoch ſaget Johannes, Ghriftus fei vor ihm. Er hat 
aber mit diefen Worten die göttliche Herrlichkeit ter Per- 
tonen wollen rühren. Denn ehe Chriſtus Menjc worden 
it, it.er geweien im Himmel. Alſo redet er auch hernach 
von der Herrlichkeit der Perſon: Ich bin nicht werth, daß 
ich ſeme Schuchriemen auflöfe. Aber die Jüden habens 
dazumal nicht verftanden. 

Da follten die Jüden zugefallen fein und gedacht 
baden : Gi, wa8 wird Doc das für ein Mann oder Perſon 
fein, für ber fich Johannes fo tief demüthiget und fagt: 
et fei nit werth, Daß er ihm im geringiten dienen ſoll? 
Geber Johannes, wer biftu denn, daß du's nicht werth 
sem ſollt? Ich fei gleich, jpricht er, wer ich wölle, fo bin 
och gegen dieſem Mann nichts. Wirft alfo alle feine 
hertlichkeit von ſich und fagt, er wollte fih an dem gnügen 
laften, wenn er dieſes Mannes nur fefern genießen könnte, 
daß er ihm die Schuch wiſchen follt. 

Auf daß nu Se nicht gebächten, er demüthige 
üb gar zu viel, fintemal er die Taufe angericht und ein 
ienderliher Prediger war, unterrichtet er fie fein folcher 
Zanfe halben, und fpricht: Ich hab eben ein Reichen bei 
air, wie die andern Propheten; Jeremias trug ein hulzen 
Jech, Jerem. 27. (8. 2.), Eſaias ging barfuß und nadend, 
da er den Egyptern und Mohren weiſſaget, wie fie Jollten 
von den Yeinden geplündert und ausgezogen werden, 
Ga. 20 (B. 2.). Und Gott Hat allzeit neuen Predigern 
aeae Jeichen gegeben. Alfo (Spricht Johannes) führe ich 
auch ein neue Predigt und neu Zeichen. Sch predige euch, 
tab ihr jollt dem Herrn ven Weg bereiten, daß ihr euch 
ſellt waſchen und zwahen. Solchs aber dürfte ich nicht 
neigen, wenn ber Weg zuvor bereitet wäre. Weil ihr 
ad auch wachen follt, iſts ein Zeichen, daß ihr unrein 
ud wafläthig feid. Solch Wafchen und Baben hebe ich 
en; aber der nach mir fommen wird, wird euch ein ander 
— Bad zurichten und euch mit dem heiligen Geiſt 
lünſen. 


So iſts nu alles zumal dahin gericht, daß ſie dieſen 
Bean nicht ſollen laſſen furüber gehen, ſondern an Jo⸗ 
hannis Predigt denken und ſprechen: Siehe, Johannes 
Sat und geſagt von einem, der nach ihm werde auftreten; 
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der wirb8 gewißlich fein, der mit Predigen und Zeichen 
fih ikt fo gewaltig jehen läßt. Aber was geſchach? Jo— 
hannem höreten fie wohl, aber gläubten feinem Zeugniß 
nicht. Ghriftum, mächtig von Thaten und Worten fahen 
fie wohl, aber nahmen ihn nicht an. Und uber das fuhren 
fie zu, und bieben Johanni den Kopf abe, und kreuzigten 
Chriſtum. Solche Frömmichen waren fie, die nicht allein 
Gottes Wort veradhteten, fondern fehlugen auch die Lieben 
Propheten todt und Freuzigten darnach den Herrn aller 
Propheten. 

Heutigs Tages gehets eben alfo. Denn Chriſtus muß 
Doch gefreuziget werden, nicht allein in eigner Perfon, 
fondern au in feinen Gliedern. Wir wollten gern jeder 
mann auf den rechten Weg der Seligfeit mit Johanne 
weifen, fagen, es fei außerhalb Ehrifto fein Vergebung 
ber Sünden, noch ewiges Leben. Aber was geichicht ? Je 
treulicher wir die Leute von eigen Werken, als von eim 
falfehen Grund, auf den rechten Chriftum weifen, je heftiger 
unfer Gegentheil un® feßert und verbamnet. Wen fie 
Darüber ergreifen, mit dem bald ind Waſſer, Yeuer ac. 
Mit und andern würde der Papſt nicht lange fäumen, 
wenn er uns hätte Ich Doctor Martinud bin fchon, 
Gott Lob! verbannet und zum Tobe verurtheil. Warumb 
find fie uns fo feind, und fünnen uns gar nicht leiden ? 
Umb feiner andern Urfach willen, denn daß wir mit SYo- 
hanne predigen, der Papſt folle fi mit feinen Pfaffen 
und Münden fur Chrifto demüthigen, und fih mit al 
ihrem Gottesdienft und guten Werfen nicht werth achten, 
daß fie ihm die Schuch auswiſchen, gleihwie Johannes 
getban hat, der wohl Heiliger war, denn fie fein, und 
dennoch fpricht: Sch will meine Heiligkeit nicht® anfehen, 
fönnte ich nur zu ter Gnade fommen, daß ich ihm feine 
Schuch ſollt abziehen oder wilchen, da follt mir an gnügen. 

Solide Demuth wollten wir gern durchs Evangelium 
bei jedermann anrichten, ermahnen derhalb unferm Ampt 
nad jedermann, und fprechen: Seid fromm und heilig, 
wie ihr wollet, dennoch ſeid ihr noch nicht fo heilig, als 
Johannes; faftet und betet, fo lang und viel ihr wöllet, 
wir verbieten euch ſolchs nicht, allein ſetzt das Hinzu: 
werfet folche enere Heiligkeit Shrifto zu ven Füßen, befennet, 
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daß ihr Damit nicht gen Himmel fompt, und fprechet: Ich 
will gern mit alle meiner Heiligkeit der geringfte fein, all 
meine gute Werk und ebrbar Leben find al8 cin Schuch⸗ 
Iumpen zu achten gegen ber hohen, reinen, vollfommen 
und großen Gerechtigkeit, die unfer lieber Herr Chriftus 
durch fein Leiden und Sterben uns verbienet hat. 

Solchs predigen wir, daß fie den Herrn Chriſtum 
allein follen heilig laſſen fein. Aber Papſt, Biſchofe, 
Münde und Pfaffen wollens nicht thun, fondern fchreien 
immerdar, wie wahnfinnige Leute: ver Glaube thuts nicht 
allein, jondern die guten Werk thun auch etwas dabei. 
Wollen alfo vie Heiligkeit Chrifti nicht laſſen ihren Schaf 
fein, wie Sjohannes. Der wirft all fein Heiligfeit von 
Kg, und will fie nicht laſſen fo viel gelten, al8 ein alten 
Lumpen, da man (mit Urlaub) beichiffene Schuch mit 
auswiſchet. Bekennet frei, die Heiligkeit, die er hab, ſei 
wicht jo viel werth, ald ein Schuhlump. Biel weniger 
wird ers Dafür achten, daß fie ihm follte die Nafen 
ſchnenzen, ihn fämmen, fleiden, Eſſen bringen ꝛc. Solchs 
that Johannes, aber der Papft mit feinen Werkheiligen 
tut ſolchs nicht, können? in feinem Wege leiten, baß 
man ihre Heiligkeit alte Lumpen wollt beißen. Beſinnen 
ſich noch wohl einmal oder zwier, obs der Herr Chriſtus 
werth fei, daß fie ihm ſolche ihre eigene Gerechtigkeit und 
Seiligleit als ein Almofen geben, aufopfern follten. 

Die Jüden baben ſolche Demuth Johannis gehöret, 
wie er Chriſto alles zugeichrieben bat, und von ihm 
gegeuget; aber fie habens nicht allein verachtet, fonbern 
auch Johannem darüber verfolget. Alſo gehets heutigs 
Tags; wie es Johanni gangen iſt, alſo gehets allen, die 
folch ſein Zeugniß predigen. Wie aber ſolche Verfolgung 
md Verachtung den Jüden gerathen iſt, fo ſoll fie, wills 
Gott, unſern Veraͤchtern, Verfolgern und Laͤſterern auch 


Derhalben ſollen wir das Exempel der Demuth 
Johannis mit Fleiß merken. Der heilige Mann Johannes, 
wie Ehriſtus ſelbs zeuget, hat feines Gleichen nicht unter 
allen, fo von Weibern geborn find, ift weit, weit uber 
efle Pfaffen und Münche, , die je gewefen find; dennoch 
läßt er ſich fo tief herunter und bemüthiget ſich, und 
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ſagt: er fei mit all feiner Heiligfeit nicht werth, daß er 
ein alter Qump oder Hudel fei, die Schuch zu wifchen. 
Das heißt doch uns ein Exempel gegeben, Dem wir nad: 
folgen follen. Gute Werk follen wir thun und derſelben 
und auf das Höchſte fleißigen, denn alfo hats Gott 
geheißen und Lefolhen in den zehen Geboten. Aber wenns 
dahin fompt zu dieſem Mann, welder heißt Chriſtus, ta 
demüthige dich mit SYohanne und wirf biefem Dann alles, 
was du je Guts gethan Haft, fur feine Füße, und 
befenne nur frei von Herzen, es fei nicht werth, daß man 
Chriſto die Schuch mit wifche. 

Fur den Menſchen iſts wohl ein fein, fauber, ſchön 
Tuch, Daß du fein Ehebrecher, fein Dieb, fein Mörder 
bift, daß du Ulmofen gibft, in deinem Ampt fleißig bift. 
Solchs fanı man in der Welt und bei den Menfchen 
‚rühmen, und für Sammat, Seiden und gülden Stüd 
Halten. Aber wenn ed fur unfern Herrn Gott und fein 
Gericht kompt, fo Iprih: Fur dir, Herr, ift mein befter 
Sammat, mein güldenes Stück ärger denn fein Hader 
fump. Darumb richte mich nicht nad) meinen Werfen, 
will fie gern deine alte Lumpen und Hudel fein laffen, und 
wollte Gott, daß ichs nur möchte werth fein, ic wollte 
mir gern dran gnügen lafjen. 

Alfo thut ver heilige Paulus auch zun Philipp. 3 
{B.5 ff): KH, ſpricht er, bin ein Syfraeliter, nad) dem 
Gefetz ein Pharifäer und nach der Gerechtigkeit im Gefeß 
unfträflih, daß mich fein Menſch kann trafen. Das laffe 
etwas fonderlich8 fein, wenn fih für ben Leuten jemand fo 
rühmen fann. “Dennoch achte ich, fpricht er, alle Diefe 
Heiligkeit nu, umb Chriſtus willen, fur Schaden und Dreck, 
und ift mein höchfte Freude und befter Troſt, daß ich ſoll 
funden werben, nicht in meiner Öerechtigfeit, Die aus dem 
Geſetz it, fondern in der Gerechtigkeit, die durch den 
Glauben an Chriftum fompt, die von Gott dem Glauben 
zugerechnet wird. Daß ich nu folcher Gerechtigkeit meine® 
Heren genießen könne, achte ich all mein Gerechtigkeit für 
Dred. Hie machts Paulus noch gröber denn Johannes ; 
der beſchneidt e8 Doch, Heißt feine gute Werk ein Schudy- 
Iumpen, Paulus aber Heißt! Koth und Dred. Das ift ja 
unfläthig gnug von unferm heiligen Leben gerebt. 


Solche Gxempel follen wir uns fonberlich laflen 
befolhen jein, und wohl merken, und ernitlich ung fleißigen, 
daß wir fur der Welt in aller Zucht und Ehrbarfeit leben, 
daß Die Leute nichts uber und zu Tagen haben, Solch 
gehöret in dieß Leben hie auf Erden, und hört auch hie auf; 
wie man fiehet, einen frommen Mann befcharret man eben, 
wie einen Schall, eine Fromme Frau eben ſowohl, als eine 
Hure. Wenns aber zu jenem und dem ewigen Leben kom⸗ 
men ſoll, ſo lerne ſprechen: Ich halte mich an den Mann 
Chriſtum und an ſeine Heiligkeit, die er mir in der Taufe, 
in Wort und Sacrament verheißet und ſchenket. Dabei 
will ich mich laſſen finden als ein armes Würmlin. Auf 
daß man alfo ein Unterſcheid mache zwiſchen dem äußerlichen 
Leben und unfer Heiligkeit und zwifchen dem ewigen Leben 
and Heiligkeit, die fur Gott gilt. 

Die Heiden haben u fih in feiner Zucht und Ehr⸗ 
barkeit gehalten, und umb des Vaterkands willen viel 
gethan und gelitten, darumb ſie auch billig zu rühmen ſind. 
Aber hie, wenn der Tod kompt, da ſcheidet ſichs, da bleibt 
all unſer Thun und Leiden dahinten. Denn dadurch 
erlangen wir nicht Vergebung der Sünden und Gerechtig⸗ 
keit fur Gott. Wo follen wir alsdenn die Gerechtigkeit und 
Heiligkeit nehmen, die fur Bott und in dem ewigen Leben 
gilt? Da beißt alfo, daß wir mit Sjohanne und demüthi- 
geu und fagen: Herr, hie fompt ein arm Lümplin, ein 
alt, zuriſſen, garftig Häderlin; ober wie Paulus jagt, ein 
ſtinlender Dred. Yur der Welt mags wohl Bifam, Sam 
mat und ein gülden Stüd fein, aber fur dir, Herr, laſſe 
mid ein alten Lumpen jein, da ich deinem Sohn die Schu 
mit wilhe, und er fchenfe mir feine Gerechtigkeit. Alſo 
fahre ich denn in den Himmel durch dieſes Manned Ge- 
rechtigkeit, ba ich Durch meine Gerechtigkeit müßte in bie 
Hölle fahren. 

Daraus folget, daß wir frei rund müfjen fchließen, 
daß Münch und Pfaffen, Klöfter und was dergleichen mag 
genennet werden, alles zum Teufel in die Hölle gehöre. 
Denn fie fehen mit ihren guten Werken nicht dahin, Daß 
Re Gott den fehüldigen Gehorſam leiften, ein ehrbarlich 
Leben führen hie auf Erden, und niemand ärgerlich feien, 
fendern daß fie bamit dort gedenken felig zu werben. 


Suibers Werke, dr ©. 2. Auflage. 6 
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Darumb verkaͤufen fie auch ihre gute Werk andern Leuten. 
Haß heißt ja Chriſtum verlengnet und verfportet. fur 
folchem Greuel follen wir und hüten, und hie fernen, wie 
wir — Verführern begegnen möchten, daß wir zu ihnen 
fagen: Du armer Men, wollteftu mich mit deinen Werken 
und beiner Heiligkeit jelig machen? Hats doch Johanneb 
ber Täufer, Paulus, Petrus, bie viel heiliger find denn 
bu, nicht thun können, fonft würden fie ſelbs nicht jo gering 
von threr Heiligkeit gehalten und geprediget Haben. 

Wenn fie, die Papiften, bie Kiöfter gebraucht Hätten 

Zuhthäufer, Kinder aufjuziehen, und junge Leute in 
er Schrift Hätten ſtudieren laſſen, jo wäre eB ein fein 
Ding geweſen. Aber das haben fie nicht gethan, ſondern haben 
bie Leute mit ihrem Klofterleben in ben Simmel geweifet, 
ja, da die Flammen und das Feuer zum Yenfter ausfchlägt. 
Darumb werns mit dem Klofterleben alſo gethan ift, daß 
man folch äußerlich Leben und gute Werk nicht braucht 
zur Ehrbarkeit hie auf Erden, fondern will damit in ben 
Simmel kommen, fol man keinen Stein auf dem andern 
bleiben lafſen. 

So lerne nu In Summa auß dein heutigen Evangelis, 
daß wir unter und bei den Leuten follen züchtig und ehrbar 
leben, in guten Werken fleißig und emfig fein. Denn fol 
Ken Gehorſam fodert Bott von uns in feinem Geſetz, und 
will ihn von und haben. Und wo wir ibn nicht leiſten, 
will er mit Ruthen, mit bem Henker, mit dem Schwert, 
und zuleßt auch mit dem hölliſchen Feuer brein ſchlagen. 
Solchs zu thun, Tage ih, Find wir ſchüldig aus Gottes 
Befelh gegen ben Leuten. Aber wenn du für Bott Fompfl, 
fo ſprich: Segen bir, Herr, bin ich meiner Heiligkeit und 
Werk halben verloren, begehr derhalb, daß ich möge ein 
alter Lumpe fein, zun Yüben meines Deren Ghrifli. Denn 
ich meines Lebens halb anders nicht werth bin, benn daß 
er mich in bie Hölle werfe. Aber weil ex fommen ift, mid 
von Sünden und Tod zu erlöfen, und mich) zu Heiligen, 
begehre id} feiner ewigen Heiligkeit. So kommen wir in 
bn8 ewige Leben. 

Solchs wollen weder Papft noch Biſchofe Hören, 
benn fie ſehen wohl, daß Stifte und Klöfter, Meß und 
all ihre falſche Gottesdienſt nicht lang ſtehen würben. 
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Daramb halten fie fo ſteif darüber, der mehrer mubs 
Baus willen, ber ander unb geringer Theil darumb, 
daß fie dadurch Hoffen felig zu werben. Solchs thut os 
hannes nicht, Paulus auch nicht; bie wollten ihre Gerech⸗ 
igleit und Helligkeit nicht behalten. Alſo follen au alle 
Chriſten ihun, mit Paulo jagen: Mein Heiligkeit it ein 
Unflath und Dre; und mit Johanne: Men 
igkeit ift ein Lump, wenn ich fie gegen ber Heiligkeit 
Werten Chriſti will rechnen. 
Papiſten wollen weber Dred noch Lumpen 
‚ Gelübden, Faſten, Beten fein, ſchlagen 
„daß wird nidgt mit ihnen halten, und 
einen andern und befiern Weg weifen. 
ein Otterngezächte, da nimmermehr eiwaß 
fen kam. Sie werben e8 finden, was fie 
und je fehen auf den Mund und Finger 
er und mit zeuget und weilet, auf daß wir 
und Delland Iheſum Chriſtum nicht uber 
in nicht Feilen, weil uns Sjohanne® noch heutig® 
iBig, treulich und reichlich dazu leitet und weifet, 
werben. Daß verleihe and unier lieber Herr 
Bater durch feinen Sohn Iheſum Chriftum, 
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gehaben uber Shrifto: denn es ift alle8 zu thun umb den 
‚ ber Chriſtus heißt. Die lieben Propheten hatten 
geweifleget und verfündiget, daß Chriſtus kommen und ein 
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Mangel, weil Chriſtus nicht mit großer Pracht und äußer⸗ 
lihem Anfehen fommen würde, war e8 beforglich,, die Juͤ⸗ 
den möchten irren, und fein feilen. Denn fie hatten den 
Traum und bie Gedanken gefaflet, Chriſtus würde fommen, 
wie ein leiblicher König, in einem güldenen Stück, mit 
leiblichen Waffen und viel taufend Reutern. Da fam er 
aber auf einem &fel, ohn alle weltliche Pracht und Schmud, 
ohn Geld und Schud), und der Ejel, darauf er reit, war 
nicht fein, fondern gemiethet. Summa, er hatte nicht einen 
Heller in der Tafche, ob er wohl ein König war. 

- Da war nu die Sorge groß, die Jüden möchten ihres 
Meiliä und Königs feilen; dbarumb muß Johannes der 
Täufer einen großen Laͤrmen anfahen, prebiget in der 
Wüften, täufet, und ſpricht: Sehet auf, euer Chriſtus ift fur⸗ 
handen; feid flug, und habt Acht, daß ihr ihn nicht verlieret; 
gaffet nicht darauf, wenn er fomme mit viel taufend Pfers 
den. Mit folcher Predigt und Taufe fperret er den Jübden 
die Augen auf, daß fie ſprechen: Gi, wer ift der, ber in 
der Wüften predigt und täufet, und wir zu Syerufalem 
willen nicht8 davon? Alſo macht Johannes mit feinem 
Predigen und Xäufen ein Geſchrei, daß jedermann meinet, 
er wäre ein Prophet. Denn auch Herodes und die Schrift 
gelehrten hielten Johannem den Täufer für einen trefflichen 
Mann. 5 

Aus der Urfache ift diefe Sendung zu Johanne ge: 
fhehen. Die Süden lafjen ihn fragen, auf daß fie nicht 
irren noch feilen. Doc fragen fie nicht, was er prebige 
und fehre; fondern fragen allein von feiner Berfon, Ges 
walt, Autorität und Unfehen. Sie waren viel zu ftolz 
dazu, daß fie nad) feiner Lehre fragen follten, oder ihn 
felber anreden. Daß fie aber ben Glimpf bei dem Volt 
nicht verlieren , fprecden fie: Gi, wir wollen etlide hin⸗ 
fhiden; und ſchicken zu ihn Priefter und Leviten, daß fie 
ihn fragten, ob er Chriſtus, oder Gliad, oder ein Pros 
phet fei? 

Da antwortet Johannes, und ſpricht: Ahr ZJüden 
follet mir nicht nachfolgen; fondern ich vermahne euch, 
daß ihr Chriſto, der itzt unter euch gegenwärtig iſt, nach⸗ 
folget, und venfelben nicht verfäumet noch furübergehen 
laſſet. Denn darumb hebe ich in der Wüften an zu pres 


— 85 — 


digen und zu täufen, und mache ein Geſchrei, auf daß 
alle herkommen, ſehen und fragen, was ich predige und 
lehre, und warumb ich täufe, und alſo durch meine 
Predigen und Täufen zu Chriſto gebracht werben, an ihn 
gläuben, und ihn nicht verachten, das ift mein Ampt. 
Und das ift Die Urſach, warumb ich predige und täufe, 
md folden Lärmen im jüdiſchen Lande anrichte, nämlich, 
daß fie alfe Dur mich an ihn gläuben. Es ift euch nüß 
und gut, daß ihr wifjet, was ich predige, nämlich von 
Chriſto, auf Daß ihr gewarnet ſeid, und wiſſet, daß Diefer, 
welchen ich euch verfündige, der rechte, wahre Meffias ift, 
der euch exrlöfen foll. ’ 

Das ift nu, Daß fih Johannes entfchüldiget, und 
ſpricht: Ich kin nicht Chriſtus, ich bin nicht Elias, ich 
bin nit ein Prophet; nämlih, daß er die Jüden von 
fih zu Chriſto weifet,; und ift hoch vonnöthen gewefen, 
daß Johannes ſolch Gefchrei im jüdifhen Lande gemacht 
bat. Denn fonit hätten die Süden Meffiam verfehen und 
furüber geben laſſen. Tarumb hat auch unfer Herr Gott 
Johanni tem Zäufer ein fol äußerlich geitreng Leben 
gegeben , auf daß tie Jüden ihn fur einen heiligen Dann 
anſähen, und zu ihm fämen, und ihn fragten, was er 
mit folcher feiner Predigt und Taufe meinet, und er ihnen 
antworte, und fagte: Darumb täufe ich mit Waller, auf 
dag ihr wiſſet, daß Meſſias fommen fei. Derhalben dürft 
ihr Süden nicht länger auf ihn Karren; denn er ift ſchon 
furhanden, er ijt geborn, und nu dreißig Jahr alt, er pres 
biget bereit, und thut Wunderzeihen. Ich bin darumb 
vorhergegangen, daß ich8 euch jage, daß er kommen ift. 
Auf den ich nu mit Fingern zeige, der ift der rechte Meflias 
und Lamb Gottes, welch der Welt Sünde trägt. 

Darumb iſt Johannes der Täufer den Jüden zu 
gut fommen, daß fie Chriſtum nicht furüber gehen ließen 
und verfäumeten. Waren nu die Süden fromm geweſen, 
fo würden fie ſolchs wahrgenommen, und gefagt Haben: 
Die ift wahrlich ein großer, Heiliger Mann, was richtet ex 
für ein Wefen an in der Wüſten mit predigen und täufen ? 
Er Spricht, Meſſias fei furhanten, er fei ſchon aufgetreten, 
und werde bald nach ihm fein Ampt vollführen, predigen 
und Wunder ihun. Wir müflen fürwahr drauf merfen, 
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was dieß für ein Mann ſei, von dem ſo großer, heiliger 
Mann, Johannes der Täufer, zeuget, und mit Fingern 
auf ihn zeiget. Johannes wird und wahrlich nicht umb⸗ 
fonft noch vergebens vermahnen, daß wir uns an ihn 
halten follen. 

So follten bie Jüden gefagt Haben. Denn Johannes 
der Täufer vermahnet fie treulich, und ſprach: An welden 
fih das Volk Hängen wird, der nad mir wird auftreten 
und predigen, ber wird Chriſtus fein. Ich gehe vor ihm 
ber; doch ſollt ihr wiffen, baß, weil ich noch lehre und 
täufe, und noch im Ampt bin, kompt er; und barumb bin 
ih da, Daß ich euch ſolchs verfündige. Da iſt beide, Zeit, 
Perſon, Zeuge, Ort und alles, fo fich zur Heiligen Schrift, 
bie von Chriſto weiffaget, reimet. Die Zeit ift, daß ich 
nad dem Wort des Propheten Eſaiä meine Stimme in 
der Wüften Hören laſſe, und fpreche: Meſſias ift bereit da; 
wenn ich aufhören werde zu predigen, ſobald wird er 
anfangen. Der Zeuge bin ih, Johannes der Täufer ſelbs; 
benn ich zeuge von dem Meffia und ſpreche: Gr iſt ſchon 
furbanden. Der Ort, da er anzutreffen ift, ift, daß ich 
fage: Gr ift mitten unter euch getreten, dem ich nicht gnug⸗ 
fam bin, daß ich feine Schuchriemen auflöfe, der wird euch 
mit dem heiligen Geift und mit euer täufen. Gr ift in 
biefem Lande, ders befler machen wird, denn ih; auf 
denfelben Habt Achtung, und laſſet ihn nicht furüber gehen. 
Da ift ja treulich gewarnet. 

Die Jüden laffen Johannem den Täufer fragen: 

Biſtu Chriſtus? Biltu Elias? Biftu ein Prophet? So 
du aber ber feiner bift, warumb macheftu ſolchen Lärmen 
im jübdifhen Lande mit Deiner Predigt und Taufe? Jo— 
Hannes antwortet ihnen, und fpricht: Höret mir zu, und 
folget mir, ich will euch weifen auf den rechten Mann; ihr 
bürft darnach nicht fagen, wir habens nicht gewußt. Denn 
aljo hats Gott wohlgefallen,, daß ich mit einem Gepränge 
und Laͤrmen vorherginge, und euch den Mann mit Fingern 
geigete, auf daß ihr feine Entjchüldigung fürwenden könntet, 
nod jagen möchtet: Wir habens nicht gewußt, daß er der 
Meſſias wäre, weil er fo Armlih und in geringer Geftalt 
bereingangen ilt; Hätten wir8 gewußt, dab er der Meſſias 
wäre, wir wollten ihn mit Freuden angenommen haben. 


 Darumb fehet auf, ich Hab euch fur ſolchem gewarnet, 
md wit Fingern auf den Mann geweifet, auf daß ihr euch 
sicht zu entſchũldigen habt. 

Alſo Hat Johannes die Jüden treulich gewarnet; aber 
bie Yüden haben Johannem mit feiner Warnung verachtet, 
und Ghriftum fahren laſſen. Johannes malete Chriſtum 
eben abe, auf daß die Jüden feiner nicht hätten können 
feilen und ſprach: Der mitten ‚unter euch ftehet, und nad 
mir auftreten und predigen wird, der ift Chriſtus. Aber 
die Jüden haben weber nad Zeugen, Perfon, Zeit, noch 
Ort gefraget, und Chriſtum laſſen furübergehen. Sie 
haben wohl gejeben Ghriftum perfönlih nah Johanne 
auftreten; fie haben ihn hören prebigen, und Wunderzeichen 
thun: aber mit fehenden Augen haben fie ihn nicht gefehen, 
and mit hörenden Dbren haben fie ihn nicht gehöret, fie 
haben feine Wort und Predigt nicht zu Herzen genommen; 
uad uber das, ihren eigen Mefftam fur alle feine Wohl- 
tat, fo er ihnen erzeiget, and Kreuz geichlagen. Darumb 
find fie auch hernach durch die Römer zu Grund verwüftet 
und vertilget. 

Solche Strafe bat Gott der Here uber das jüdifche 
Bolf gehen laffen, uns zum Exempel, auf daß wır nicht 
tun, wie fie gethan haben. Sie haben ihren Meſſiam 
verfäumet, hoffen und warten nu auf ihn länger denn fünfze- 
ken Hundert Fahr; aber ihr Hoffen und Warten ift gar 
umbiouft, und find dazu verachtet von allen Völfern auf 
Eden, haben weber Königreich noch Land, da fie ftetd 
wohnen können. Sie wollten nu wohl gerne, daß er füme, 
und wenn er gleich in eines armen Bettlers Geftalt fommen 
ſelt, wollten fie e8 doch gerne. Es ift auch oft gefchehen, 
daß elliche lauſige Bettler fi aufgeworfen, und fürgeben 
haben, ald wären fie Meſſias, und haben alfo die Jüden 
betrogen. Denn weil die Jüden fich haben uberreden 
laſſen, und gegläubt, es fei wahr, haben fie fi an fie 
hängt, und Aufruhr angerichtet, und find auch gar weid⸗ 
lich darüber erfchlagen worden. Auch heutige Tags thun fie 
ale Fenſter auf, wenns donnert; denn fie meinen, er 
werde im Donner fommen. Aber fie haben ihn zur rechten 
Zeit verachtet; darumb mögen fie auch nu den Schaden 
haben. Zt nähmen fie ihn von Herzen gerne auf; aber 
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er wird nicht kommen, er komme denn am jüngſten Tage 
in ſeiner Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und die 
Todten. 

Solchs alles iſt den Jüden widerfahren zum Für— 
bilde; es wird aber uns zum Exempel fürgeſtellet, auf daß 
wir nicht auch Chriſtum furüber gehen laſſen, und ver— 
fäumen, wie ihn die Süden verfäumet haben. Er fompt 
zwar zu uns nicht perfönlicd) noch leiblih ; aber doch kompt 
er zu und, und ift bei ung geiftlih und fehre Eräftiglich. 
Zu den Süden fam er aud im Fleiſch; aber zu uns fompt 
er im Wort. Aber gleichwie die Jüden zu jener Zeit fich 
gegen Chrifto gehalten Haben, aljo halten wir und gegen 
ihm zu unfer Zeit. Alle Welt verachtet igt fein Wort und 
Evangelium. Die Weifen und Gewaltigen vieler Welt 
fprechen: O was follt man den Bettlern gläuben, Die igt 
predigen? Wenn große Biſchofe und Fürſten predigten, fo 
wollten wird annehmen. Weil es aber arme, geringe, 
verachte Leute fein, die da predigen, wie fünnen wir ihnen 
gläuben, und ihre Wort annehmen? 

Gleicher Weife ftelleten fich die Süden auch gegen Sfo> 
hanne dem Täufer, welcher des Herrn Chrifti Vorläufer 
war. DO, ſprachen fie, Johannes kompt wie ein Strauch: 
bieb aus ber Höhle, und predigt Die Taufe der Buße zur 
Vergebung ber Sünten. Mer ift er, daß wir feiner 
Predigt gläuben follen? Wenn der Hohepriefter zu Jeru— 
ſalem aufftünte, und ſolchs predigte, wöllten wir gläuben. 
Gleichwie nu Chriſtus zu jener Zeit in feiner Perſon von 
dem jüdischen Volk ift verachtet worden, fampt allen feinen 
Predigern, Johanne dem Täufer, Simeone und Hanna ꝛc., 
alſo wird er zu ißiger Zeit in feiner Lehre verachtet von 
aller Welt, fanıpt allen reinen, treuen Lehrern und Pre— 
Digern. Zu feiner Zeit nahmen fie ihn nicht an, weil er 
fo gering und fchlecht daherging; zu ißiger Zeit wird fein 
Evangelium verachtet, weil e8 ift ein Wort des Kreuzes. 

Dean faget von den Polen, taß fie fprechen, fie 
gläuben, was ihr König gläubet, und meinen, fie haben 
ſehr weislich geredt. Solche Leute werden auch in den 
Himmel fommen, da ihr König einfompt. Chriftus tft 
wohl ter rechte Herr des Himmeld, und fpricht: Wo ich 
bin, da foll mein Diener auch fein. Aber defjelben 
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Himmels, da Chriſtus und feine Diener fein, dürfen ſich 
folge Verächter nicht tröften, daß fie da hinein fommen 
werden. 

Tarumb foll fi niemand irren, noch bewegen laſſen, 
was der Fürſte, König, oder auch gleich der Papft gläubet. 
Ihr feiner wird für dich ftehen für Gerichte; fondern du 
wirt für Dich felb8 deines Glaubens Rechenſchaft geben 
müflen. So du nu gläubeft, wie dein Yürft, König, ober 
auch ter Papſt gläubet, fo wirftu auch hören müffen, daß 
Chriftus alfo zu dir fagen wird: Weil du gegläubet haft, 
wie dein Fürſt, König, Papſt gläubet, und ihnen gedienet, 
To gebe auch Hin, und laß dir deinen Fürjten, König, Papſt 
lohnen. Haͤtteſtu an mich gegläubet und mir gebienet, fo 
wollte ich Dir auch gelohnet haben. So du aber an 
Chriſtum gläubeft, auf ihn Dich täufen Läffeit, und in 
deinem Ampt und Beruf Gott dieneft, fo viel du fannft 
und vermagit, jo wird dir Chriftuß lohnen, und alfo zu 
Mr fagen: Weil du an mich gegläubet Haft und mir 
gedienet, Haft dich nicht Taffen irren noch abſchrecken von 
mir, ob Du fchon gehöret haft, daß mein Evangelium von 
aller Welt ift verdampt, und fur Ketzerei und Teufelslehre 
ausgerufen und geicholten worten; fo will ich Dich auch) 
wieterumb , beide hie und dort, ehren, daß e8 ſoll geehret 
fein: du follt Heilig fein, meine Engel follen Did) auf den 
Händen tragen, und du follt das ewige Leben haben. 

Derbalb follen wir und nicht daran fehren, ob uns 
ſchon tie Welt zu ibiger Zeit für Ketzer hält und verfolget; 
fondern ſollen dahin fehen, was wir im Himmel für folche 
Schmach und Verfolgung empfahen werden. Wie Chriftus 
lehret, Matth. 5 (3. 11.): Selig feid ihr, wenn euch die 
Menſchen umb meinenwillen ſchmähen und verfolgen, und 
reden allerlei Ubels wider euch, fo fie taran lügen. 
Eeid fröhlich und geiroft, e8 wird euch im Himmel wohl 
belobnet werden. 

Der liebe Herr Chriſtus fompt gen Serufalem auf 
einem Gfel geritten, feine Küchen ift nicht beitalt, ob er 
ſchon ein König war. Gr ift wohl Hungerig geweſen, aber 
er mußte ungeeffen wiederum heraus aus der föniglichen 
Stabt; Martha und Maria zu Bethanin haben ihn geipeifet. 
Solchs ift ihm in ber königlichen Stadt Jerufalem und von 
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ſeinem eigen Volk widerfahren. Er hat nicht zu eſſen 
gehabt. Gr Hat wohl gehoffet, fie würden ihn etwa zu 
Gaſt laden; da ihn aber niemand laden wollt, ift er, wie 
St. Marcus fehreibet, zu Bethania zu Martha und Maria 
eingezogen, die haben ihm zu eſſen gegeben. 

Bleihwie nu Chriſtus won feinem eigen Volk ift 
verachtet worden , aljo gehets noch heutigs Tags. Ho, 
fprechen fie, ſoll das Das Evangelium fein, welches diefe 
arme Bettler predigen ? Wenn e8 Kaifer, Könige, Fürften, 
Papſt, Bifchofe predigten, fo hätte e8 ein Anfehen, daß 
es da8 Evangelium wäre. Nu aber will unſer Herr Gott 
nicht zulaffen, daß das Evangelium foll fein, wenn und 
wie fie wollen, fondern wenn und wie er will. Chriſtus 
will nicht warten, bi8 Herodes und Caiphas fommen, und 
ihn einführen in die Stadt Jerufalem mit großem Gepräng, 
fondern ſpricht: Ich will König und Herr fein, und ein⸗ 
zeiten, wenn und wie ich will; mein Evangelium foll geben, 
wenn und wie ich will, und will niemand darumb fragen. 
Wer da gläubet, der gläube und werde felig; wer nicht 
gläuben will, der laſſe e8 und werde verbampt. 

Eben fo gehets zu igiger Zeit auch. Weil fich jeder- 
mann ftößet und Argert an dem Wort des Kreuzes und an 
feinen Prebigern, wird Chriftus in aller Welt verachtet. 
Über ſolchs irret und beweget und nichts: denn wir müſſen 
allbie thun, wie die frommen und gottfürdtigen Leute 
zur Zeit Ghrifti gethan Haben; die ftießen noch ärgerten 
fh nicht an Chriſtus Perſon, fondern nahmen ihn mil 
Freuden auf, und fungen mit fauter Stimme: Gelobet fei, 
der da fompt, ein König in dem Namen de8 Herrn! 
Friede fei im Himmel und Ehre in der Höhe! Kehreten 
ih auch nicht daran, Daß die Phariſäer im Volk grimmig 
zornig wurden, und ihnen verboten, fie folten nicht finger 
noch Bott loben. Desgleichen auch bie Kinder nahmen ihr 
auf, gläubten an ihn, und lobten Gott, und fragten webe: 
Herodem noch Caipham zuvor Darumb. 

Alfo thun wir igt auch, und follen alſo thun. Woller 
ist 9. ©. und B. von M. das Evangelium nit an: 
nehmen, fo mögen fie e3 laſſen, was gehet8 uns an? Wir 
find entſchüldiget. Chriſtus ift der rechte König und Herr 
er jei gleich allbie auf Erden fo arm, als er wölle; im 
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Simmel bat er ihm aber einen bereiten und wohlbeſtellten 
Tiſch behalten. Leiden wir allhie umb feinenwillen Hunger, 
Darf, Schmach und Verfolgung, fo wird er dort zu uns 
ſprechen: Beil ihr mid) für euern König und Herrn erfannt 
habt, ob ich ſchen fo arm war, daß ich nicht hatte, ba ich 
mein Häupt Binlegte, jo jollt ihr auch igt wiederumb ſehen 
meinen, ja euern ewigen, unausfprechlichen Schatz und 
Reichthumb. Ihr ſollt Haben ein folden Tiſch, da nichts 
mangeln joll ewiglich, und ihr follt nimmer hungern noch 
bürften ; habt ihr umb meinenwillen gefaftet, fo follt ihr 
it effen, und nimmer bungern. Darumb haltet 
fette und lafjet euch dieß Aergerniß von mir nicht abreißen, 
dab mein Wort in der Welt Ketzerei gefcholten wird, und 
ihe umb meines Worts willen Verfolgung leiden müflet. 
3 hab euch einen u bereitet, da ihr euch euers Leides 
wichtich follt ergö 
Alſo malet — der Taͤufer Chriſtum in dieſem 
Svengelio, und nimpt niemand darüber zu Rath. Daraus 
follen wir lernen, daß wir an Chriſtum gläuben, und nicht 
allererſt gaffen auf ben Kaiſer, Könige, Fürften, Bapft, 
Biſchofe, Prälaten, wie und was fie gläuben. Denn ein 
Der wirb für fi Antwort geben müflen. Darum jehe ein 
ſder drauf, und merke, was Chriſtus in feinem Evangelio 
und lehren leßt, nicht was Kaiſer, Könige, Fürſten, 
um: Biſchofe gläuben, und zu gläuben gebieten. Unſer 
teber Herr Iheſus Chriſtus helfe und, daß wird wohl 
wögen faflen und behalten, Amen 
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Am Weihenachtenfeſt, von der Geburt unſers 
Herrn Iheſu Chriſti. 


(ueber das Evang. Luck 2, 1— 17.) 


Die erfte Predigt, 
von der Hiftoria, wie Chriftus zu Bethlehem geborn ift. 


(Habuit Lutherus anno 1532, publice in.templo parochiae.) 


Dieß ift die Hiftoria von diefem Felt und von Der 
Geburt unfer8 Tieben Herrn Iheſu Chrifti, Davon ift zu 
predigen it, und ift fehr fein geordnet, daß man die Hiftoria 
in der chriftlichen Kirchen fo feiret, fonderlich weil an Der 
Hiftoria große Macht liegt, und der Grund unſers drift- 
lichen Glaubens brauf ftchet, auf daß das junge Volk, fo 
erzu wächlt, und der gemeine Mann diefe Hiftoria wohl 
lerne und im Gedächtniß behalte und ihren drütlichen 
Glauben zu gründen wife Und da8 iſt unjer8 Herrn 
Gottes Gewalt und Macht, daß er den Text wider Den 
großen Zorn und Grimm des Teufels erhalten hat, daß 
in der greulichen Yinfterniß der Welt und des Papſtthums 
das junge Volf und der gemeine Mann dennod) etwas Hat 
wiffen zu fagen von Ehriftus Geburt, Leiden, Sterben und 
Auferitehen , was die Hiftoria und Geſchicht betrifft. 

In diefem Evangelio find zwei Stüd: das erite ift 
die Hiftoria und Gefchicht, wie e8 heut ift zugangen, daß 
unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus zu Bethlehem geboren 
iſt; Das ander Stüd ift die Engelprebigt von dem Nutz 
und Kraft der Hiftorien, wie wir und die Geburt unſers 
Herren Shefu Chrifti ſollen nüße machen. Die Hiltoria fol 
man tem jungen Volf und gemeinem Mann wohl einbilden, 
auf daß fie lernen den Artikel, Da wir im riftliden Glau— 
ben alfo befennen und beten: Ich gläube an Iheſum 
Chriftum, geboren aus der Jungfrauen Maria. Nah ber 
Hittorien fol man auch den Nuß fleißig anzeigen, auf daß 
wir den rechten Saft und Schmad davon bringen. 

St. Lucas befchreibet die Hiftorien alfo, Daß er gewiß 
anzeigt, zu welcher Zeit, in welchem Jahr, an welchem Drt 
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mb auf was Geftalt und Weiſe Chriſtus geboren fei; 
nämlich, zu Bethlehem im jüdifchen Lande, zu der Zeit, da 
das romiich Reich am beiten jtund und ber feinite Kaifer 
regiert bat, und da die erite Schakung uber das ganze 
Land gegangen it. Der Kaifer läßt das Gebot audgehen, 
alle Welt zu ſchatzen, und nimpt von einem jglihen Häupt 
ewas zur Schakung. Auf fol Gebot machen ſich auch 
auf Joſeph und Maria im Gehorſam des Kaiſers, daß 
fie ſich ſchatzen laſſen, kommen berhalb aus Galilaͤa ins 
jñdiſche Land gen Bethlehem. Da kompt die Zeit, daß 
Maria gebären follt, und gebieret auch ihren Sohn, den 
Heiland aller Welt, da fie in einem frembden Lande und 
in einer frembden Stadt fein, da fie weder Haus noch 
Sof haben, und da bie Stabt fo voll ilt, daß fie gar feinen 
Raum in der Herberg haben. 

Dieb it die Siftorim fürzlich bejchrieben, daraus man 
fiehet und Iernen foll, daß der Herr flugs nach feiner Ges 
burt auf Erden mit ber That anfähet zu unterfcheiden fein 
und der Welt Reid. Er ftellet fich nicht anders, denn als 
feunete er nicht Die Welt und ihr Reich; und wiederumb 
die Welt ftellet ſich auch, als Fennet fie diefen König und 
fein Königreih nicht. Doch nimpt Chriſtus nicht dem 
römiſchen Kaifer Augufto feine Gewalt und Regiment, 
ſendern läßt ihn das Gebot ausfchreiben, und alles Volf 
ſchaten, ja, das mehr ift, feine Eltern, Maria und Joſeph 
geben auch ihre Schakung. Der Raifer machts in jeinem 
Red, wie er will, beitellet fein Neich aufs beite er kann, 
durch Vernunft, Weisheit, Suriften, Gejeg und Ordnung. 
Solches laͤßt Chriſtus alles geichehen, allein fein Reich will 
es ımterjchieden haben von bes Saiferd Neih. Darumb 
Reflet er jich auch, ald gebe ihn des Kaiſers Reich und Der 
Belt Reich nicht an, und wiederumb die Welt und ber 
Raifer ſtellen fich auch, als gehe fie dieſer König mit feinem 
Königreich nichts an. 

Gr wird wohl geborn zu Bethlehem, eben in ber 
Etadt, da fein Vaterland, und in welcher Siadt er zufünf- 
tiger König fein fol, wie der Prophet Micha jagt: Aus 
Vethlehem foll ausgehen der Herzog, ber uber Gottes 
Belt ſoll Herz fein; doch ift.er in feinem eigen Vaterland 
ftenbde. Gin anber, nämlich der Kaiſer Auguſtus, iſt allda 
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König unb Hat bie Gewalt und das Regiment; Chriſtus 
findet nerli Raum in bem Stall und in der Krippen, 
benn er wird geborn an einem frembden Ort, ba er fein 
Haus hat, und dazu im Karten Winter und bei ber Nacht, 
ba er beide, des DriB und ber Zeit halben, gelaffen ift vom 
jebermann,, und nichts Hat, das ihm in ſolchem Fall wohl 
vonnöthen wäre. Es gehet gar jämmerlih zu, und ſtellet 
NG die Welt gegen dieſem König ärger und unfreundlidher, 
denn Löwen und Bären. Ste thut ihm nicht foniel Freunde 
ſchaft und Dienft, daß fie Ihm ein Kämmerlin eingäbe oder 
Stuben einheizte, fondern ftößt ihn enhinter in den Sta 
zu bem Viehe. Daſelbs wirb ber evle Sohn und große 
König geborn in großer Armuth, in Winbelin gewidelt unb 
in eine Krippen gelegt. 

Das find ja Zeichen und Zeugniſſe genug, daß bie 
Welt diefen König nicht anfiehet, ſondern verachtet; fo 
ſtellet fi dieſer König wiederumb auch mit biefer Bes 
alt feiner Geburt, daß er der Welt nicht achte, ſondern ba 
er wölle ein ander Weſen und Reich anfahen; doch will ex 
gleigwohl in der Welt fein. Da ift nu aroße Kunſt, biefe 
zwei eich wohl unterfcheiben Tönnen, benn fehr wenig 
‚find, Die e8 recht treffen. Gs gehet gemeiniglich alfo zu, 
daß bie weltlicdden Herrn wollen bie Kirche regieren, unb 
wieberumb bie Geiſtlichen wollen aufın Ratbhauß herrfegen. 
Unter dem Papſtthumb hieß e8 wohl regieret, und Keißt 
noch wohl regieret,, wenn man beides in einander menget. 
Aber in ber Wahrheit iſts ſehr ubel regiert. Da Die 
Biſchofe noch Fromm waren, hielten fie Die Unterſchied veim, 
warteten ber Kirchen und ließen dem Kaiſer fein Regiment. 
Aber hernach ihre Nachkommen mengtens in einanber, 
griffen nad dem Schwert und wurben weltlide Herm. 
Heutigd Tags gehets auch alfe: bie Epellent und Junkern 
wollen die Gewiſſen regieren unb in der Kirchen gebieten. 
Kommen aber die Geiftlichen dermaleins wieber auf Die 
Bein, fo werben fie ben Weltlichen das Schwert wieberumb 
nehmen , wie unter bem Papfttbum gefchehen iſt. 

Do wird Chriſtus gleichwohl zu Bethlehem geborm, 
und Hat eine natürliche Mutter, bat eine Krippe und 
Winbelin, braucht der Welt, ob er ſchon unter dem Kaiſer 
Augufto geborm wird, und ber Kaifer Auguftus zu Beth⸗ 
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lehem die Gewalt und das Regiment hat. Alſo iſt auch 
fein Ehriſten auf Erben, der dieſer Welt micht brauche. 
Derumb ift Shriſtus und des Kaiſers Reich alſo zu unter 
8 Ne it und Toll fein kurzumb eim 
&, und doch daſſelb geiftlich Reich gehet mitten 
‚ und Chriſtus fampt feinen Ghriften 
eg St. Paulus lehret, 1. Timoth. 6; 
welttih Reich, ber richtet und 
‚ Ipricht Recht, Trieget, führet 
bat mit folgen Weltfachen nichts 
eich und Ampt ift, daß Die Seelen 
erlöfet werden, und baß er helfe, 
fen kann. 
ſich gegen ber Welt eben, als kennete 
bie Welt wit, und wienerumb die Welt hau ſich gegen 
als Tennete fie ihn nicht. Es ſollte billig geſchehen 
daß die Bürger zu Sjerufalem auf ihren Knieen hinaus 
gefracden wären und ihren König empfan- 
; oder daß zum wenigften der Bürgermeifter zu 
im ben Sal aan wäre, biefen König empfans 
gen und ihm Dienft und Förderung angeboten. Aber da 
niemand weder von SYerufalem, noch von Bethlehem, 
niemand — dieſes Königs, man ſtöͤßt ihn enhinter im 
den Stall; und wiederumb er ſtellet ſich gar nicht als ein 
Raig und Herr, fonbern als der ärmefte Bettler, der je 
auf Erden fommen ift, anzuzeigen, daß er fein weltlicher 
Seig fei, noch leiblich Königreich habe, fonbern daß fein 
in ein anber Welt und Reben gehöre. 
nu em — und Lehrer, ja ein gemeiner 
Chriſten ſein will, ber — all ſein — dahin, daß — 
das 
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richtet und töbtet die Vbelthaͤter, lehret in feinem Reich, wie 
I Ghe fiften, Kinder ziehen, bauen, pflanzen, Güter . 
Bellen x. Chriſtus aber bat und gibt ewigen Yrieben, 
auigeß Sehen und ewige Geligfeit. 
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Wahr iſts, Die Chriſten eſſen und trinken mit in der 
Welt, brauchen dieſes Lebens auf Erden; gleichwie ihr 
König Chriſtus in der Welt auch mit geeſſen und getrunken, 
und dieſes Lebens gebraucht hat. Aber ſolchs alles thun 
die Chriſten, als Pilgerim Frembdlinge, und als Gäfte 
in ber Herberge, gleichwie Thriſtus auch gethan hat. In 
der Herberge gehets alſo zu: Der Wirth ſorget dafür, 
wo er Speiſe, Trank, Brod, Fleiſch, Wein, Bier nehme, 
der Gaſt ſorget nicht dafür. Der Gaſt lehret nicht den 
Wirth, wie er haushalten ſolle, er ſpricht nicht: Lieber 
Wirth, wenn ihr Speiſe käufet, jo thut jo und fo; ſondern 
alſo fpricht er: Lieber Wirth, habt ihr nicht Brot und 
Fleiſch? traget ber, laßt mich eſſen, ich bin wegfertig. 
Alſo auch, Chriftus it nicht darumb auf Erben fommen, 
daß er dem Kaiſer Augufto in fein Negiment greife und 
ihn lehre, wie er regieren folle. Aber dennoch braucht er 
des weltlichen Regiments und der Krippen, bis fo lang er 
fein Ampt vollende, Dazu er gejandt ift. 

Alfo lehret St. Paulus, 1. Gor. 7, da er ſpricht 
(V. 29 — 31.): Weiter ift das die Meinung, die da 
Weiber haben, daß fie feien, als hätten fie feine; und Die 
ba weinen, als weineten fie nicht; und Die jich freuen, als 
freueten fie ſich nicht; und Die da fäufen, als befäßen fie es 
nicht; und Die Diefer Welt brauchen, daß fie derjelben nicht 
mißbrauchen: Denn das Weſen in Diefer belt vergehet. Das 
ift fo viel gefagt: Der Ehriften endlich Geſuch ift, nicht auf 
Erden fein, freien und jich freien laffen, efjen, trinken, Heiden, 
freuen, fäufen und verfäufen (wiewohl das die Nothdurft 
des Leibs eine Stunde oder zwo, wie ein Gaſt, braucht), ſon⸗ 
bern ein anders, das da bleibet, weun ſolchs alles aufhöret. 

Diefe Unterfchied foll man wohl merfen: Finis po- 
litiae est pax mundi; finis ecclesiae est pax aeterna, des 
weltlihen Regiments endlich Geſuch ift zeitlicher Friebe; 
ber hriftlichen Kirchen endlich Geſuch ift nicht Friede und 
Gemach auf Erden, Ihöne Häufer, Reichthum, Gewalt und 
Ehre; fondern ewiger Friede. Der Kaifer forget nicht 
bafür, wie ich feliglich fterbe und ewig lebe, kann mir auch 
wider den Tod nicht helfen, fondern er muß ſelbs auch 
dran, und wenn ich fterbe, mir hernach folgen; der Tod 
fompt uber ihn eben fo wohl, al8 uber ven ärmeften Bettler. 
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Des Kaiſers Regiment dienet au dieſem zeitlichen, vergäng- 
lichen Leben; aber wenn dieß zeitlich Leben aufhöret, gehet 
der chriſtlichen Kirchen Regiment recht an. Daß ſie den 
betrũbten, aͤngſtigen Gewiſſen verkündigen laſſe den Schatz, 
von Chriſto erworben und der Kirchen von Chriſto befolhen, 
nämlich Vergebung der Sünden und ewigen Friede: das 
ĩoll das Ziel und Ende fein, da das chriſtlich Regiment 
Hinzielen und reichen joll. 

Der Papſt hat dieſen Unterfcheid aufgehaben, und in 
feinem Decret aus Chriſtus Reich ein weltlich Regiment 
gemacht. Aber Chriſtus iſt nicht kommen, das alte, welt: 
liche Regiment aufzuheben, ſondern ein neu, geiſtlich Regi— 
ment aufzurichten. Er hat dem weltlichen Regiment nichts 
genommen, ſondern gegeben, was ihm gebühret. Er braucht 
wohl dieſer Welt; aber er regieret nicht dieſe Welt welt— 
licher Weiſe, wie ein leiblicher König. Er nimpt von ter 
Felt ein Bißen Brods; aber er lehret nicht, wie man das 
Brod erwerben foll, fontern läßt den Kaiſer ſolchs lehren. 
Unt das iſt das erſte Stüd in diefem Evangelio. 

Das anter Etüd in dieſem Evangelio ift Die Engel: 
predigt, welche au dieſes Evangelii Häuptſpruch ift, und 
Har anzeiget, Daß Chriſtus Reid viel ein ander Reich iſt, 
tenn der Welt Reich. Tenn fo unfer lieber Herr Chriſtus 
en weltlicher König hätte fein wöllen, würden die Hohen: 
prieſter von Jeruſalem, Hannas und Caiphas, oder andere 
gteße Beute von Bethlehem kommen fein, und von feiner 
Geburt geprediget haben und gelungen: Chre fei Gott in 
ter Höbe. Ru aber kommen zu feiner Geburt Lie himmli— 
fhen Geilter und heiligen Engel Gottes, eben die Fürſten, 
da ſolch Keih Hirgehöret. Und dieſelben Himmelsfürſten 
wenten ihre Augen nicht auf Die Welt, fondern fchen auf 
bieten Sönig ver im Stall geborn iſt, und in ber Frippen 
legt. Tamit zeigen fie an, daß diefer König ein fol 
Königreich habe, darin nicht der Kaifer Auguftus, noch der 
König Herodes zu regieren hat, fondern darüber Gott 
felt3 König und Herr ift, und darinne eitel Engel und 
heilige Menſchen jein. 

Alſo iſt bald durch der lieben Engel Zukunft dieſe 
Hiſtoria von des Herrn Chriſti Geburt aufgethan, und ans 
Licht gebracht, una Chriſtus Reich abgeſondert unter⸗ 
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ſchieden vom weltlichen Regiment, und angezeigt, daß es 
ein himmliſch, ewig Neich fei, ob es ſchon hie auf Erden zu 
regieren anfähet. Frageſtu nu, was Chriſtus für ein König 
fei, fo fieheftu hie, daß er ein König iſt des Himmels und 
ber lieben Engel; und liegt dennoch dieſer Himmelfönig - 
in ber Krippen, ohn daß er die Krippen nicht regieret, fon: 
dern ein Gaſt ift auf Erden, und ein ander und höhers 
zu regieren hat, Davon der Engel predigt, wie wir hernach 
hören werden. 

Es iſt auch allhie angezeigt, wer diejenigen find, bie 
in dieſes Königs Neich gehören, nämlich die betrübtes 
Herzens und zerſchlagen Gemüths find. Welche nach dem 
weltlichen Neich, Gewalt und Hoheit ringen, die gehören 
in dieß Neich nicht. Wahr ifts, ein Chriften mag und fann 
wohl weltliche Dberfeit fein, Land und Leute regieren ; 
aber folches thut er aus Gehorſam Gottes und aus chriſt⸗ 
licher Liebe, daß er feinem Beruf Folge thue und der Welt 
mit feinem Regiment diene, hält fich Doch wie ein Knecht im 
Haufe, und ein Baft in der Herberge, wie David ſpricht, 
ob er ſchon ein König ift, Pi. 39 (V. 13.): Ich bin beide, 
dein Pilgrim und dein Bürger, wie alle meine Väter. 
Welche aber nach Gewalt und Herrfchaft dieſer Welt trachten 
und vingen, die gehören nicht hieher in dieſes Königs 
Reich. Hieher gehörn eitel arme, bürftige Leute; unıb 
derſelben willen ift diefer König auf Erden fommen; darumb 
ift fein Neich ein Meich für die erfchroden, betrübten, 
elenden Leute. 

Umb der Urſachen willen fommen die Engel mit 
großem Glanz und herrlicher Klarheit, davon die Hirten 
in ein groß Schreden fallen; auf daß offenbar werte, daß 
es wahr fei, daß elende, betrübte Leute, bie nicht nach 
großem Reichthum, Gewalt und Hoheit trachten, allein in 
diefe8 Königs Reich fommen. Sie brauden wohl des 
Reichthums Diefer Welt, der Gewalt und Herrfchaft, wenns 
ihnen zufället; gleihwie ihr König Chriſtus braucht Dex 
Windeln, Mil, Krippen; aber fie trachten und ringen 
nicht darnach, ſondern fehen auf jenes ewiges Reich, 
darinne ewiger Friede und ewiges Leben ausgetheilet wird. 

Das iſts, daß der Text fagt: Die Hirten furchten 
fih jehr. Denn die Engel famen zu ihnen mit hellem 
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Glanz und großem Licht, alſo daß das Licht leuchtet in der 
intern Nacht, als wäre der Himmel eitel Feuer, und die 
Sitten nicht anderd meineten, denn al8 wäre es der Blitz. 
Damit angezeigt iſt, daß diefer König denen, die in Furcht 
und Schreden find, geborn fei, und dieſelben auch allein 
in fein Reich gehören. Denen fol man auch predigen, 
wie der Engel den armen erſchrocken Hirten predigt: Siche, 
ich verlündige euch große Freude. 

Was iſt das fur Freude? Höre, wa8 der Engel jagt. 
Siehe, Ipriht er: Ich verfündige euch große 
Freude, die allem Bolf widerfahren wird. 
AS wollt er jagen: Es wird wohl dieſe Freude allem 
Belt angeboten; aber doch find diefer Freude allein fähig, 
bie erfchroden Gewiflend und betrübts Herzens find. 
Diefelben gehören zu mir und zu meiner Predigt, denen 
will ich etwad Quts verfündigen. 

Iſt das nicht groß Wunder, daß dieſe Freude da am 
nãchſten fein fol, da die größelte Unruge des Gewiſſens 
iſt? Wo man in Furcht und Schreden ftedt, da foll fo 
herrliche, Liebliche, ſüße Freude hinkommen, alfo daß «8 
ein menichlich Herz jchwerlich ergreifen und annehmen kann. 
Zu den Hirten fompt jo ein ſchön Licht und Glanz, dafür 
alle Finſterniß der Welt weichen müfjen; dennoch erfchreden 
Re dafür, und fürchten fich fehr. Soll man denn für Freude 
erkhreden, und für jo ſchönem Licht fich fürchten? Wohlen, 
da ſtehets gefchrieben, daß die Hirten für des Herrn Klar: 
heit, welche umb fie geleuchtet Hat, fich gefurcht haben. 
Und fo ſolls auch fein, und nicht anders. 

Werke aber dieß jehr wohl, und falle es feit und ge⸗ 
wiß, daß der Engel fagt: Chriſtus, geborn zu Bethlehem, 
fei nicht ſchreckliche Traurigkeit, fondern große, trüftliche 
Freude, Die ein erjchroden Herz wündſchen und begehren 
en. Die Welt ift fröhlich und guter Ding, wenn fie 
Geb und Gut, Gewalt und Ehre bat. Uber ein clend, 
beirüubt Herz begehret nichts anders, denn Friede und Troſt, 
daß es willen möge, ob es einen gnädigen Gott habe. 
Und bieje Freude, davon ein betrübt Herz Ruge und Friebe 
hat, iſt jo groß, daß aller Welt Freude dagegen ftinft. 
Zerumb foll man den.armen Gewiſſen aljo predigen, 
wie Der Engel bie prebiget: Höret mir zu alle, bie ihr 
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elendes und betrübts Herzen feid, ich bringe euch eine 
fröhliche Votſchaft. Ihr follt nicht wähnen, daß Chriſtus 
mit euch zürne. Denn darumb ift er nicht auf Erden fom: 
men und Mensch worden, daß cr euch in vie Hölle ftoße, 
vielweniger ift er darumb für euch gefreuziget und geftorben ; 
fondern darumb ift er fommen, daß ihr große Freude in 
ihm hättet. Summa, e8 ift fein Sauerfchen bei ihm. 

Das ift die rechte Definitio und Derterung. Willtu 
Chriſtum recht definieren und eigentlich befchreiben, wer 
und was er fei, fo merfe drauf, wie ihn der Engel bie 
definieret und befchreibet ; nämlich Daß er ift und heißt große 
Freude. Wer nu diefe Tefinition wohl lernen und gewiß 
faffen fünnte! Denn da liegt Macht an. Ein menfchlicdh 
Herz kann nicht bei ſich befchließen, daß Chriſtus mit feinem 

rechten Namen heiße: Große Freude Dazu hab ich 
fonderlih Den Schaden gelernet in Papſtihum, da man 
mic, nicht anders gelchret hat, denn Daß Ehriftus fei ein 
geftrenger Nichter, welcher mich nach meinen Verdienſten 
und Werfen richten wölle. Darumb bin ichs gewohnet, 
daß ich allzeit gevenfe, wie ich viel guter Werk bringe, 
damit ich den Richter Chriftum verfühne. Aber das beißt 
nicht, große Freude, und, euch ift heut der Hei— 
land geborn; fontern das hölliihe Feuer gepredigt. 
Da feilet mird an, daß ich in meinem Herzen Chriſtum 
nicht nennen kann mit feinen rechten Namen, wie ihn Der 
Engel hie nennet, große Freude; wie er aud) gewißlich 
eitel große, ſuße, liebliche Freude ift. 

Tiefe Predigt aber, wie gejagt, gehet nur an Die 
elenden, erfchroden Gewiſſen; die follen diefe Definition 
lernen, und Ghriflum nicht ander8 ihnen fürmalen, denn 
lauter freude. Denn e8 gehet alfo, taß die, fo tiefe 
Definition feßen follen, daß Chriſtus eitel große Freude 
fei, machen ihnen felb8 eitel Schreden draus. Ind wie— 
berumb, denen diefe Definition nicht gehöret, die deuten fie 
auf fih zur fleifchlichen Sicherheit. Die es nit angehet, 
bie habens bald gelernet; wiederumb, die es fafjen ſollen, 
fönnens nicht faſſen. Nu follen fie e8 dennoch fallen, und 
gehöret ihnen auch alleine. Darumb, welde dieſe Deft- 
nition alfo madyen können, Daß fie in ihrem Herzen Chriftu way 
nicht anders malen, denn lauter Freude, das find Die 
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teten, wahrhaftigen Schüler. Wenn diefe gleich hören, 
Daß die erite Welt vertilget ift mit der Sindfluth, daß So: 
tom un? Gomorrha umbfchret ift mit Schwebel und Feuer, 
und was Dergleichen mehr find folcher ſchrecklichen Exempel 
göttlich3 Zorns und Gerichts, ſprechen fie: Das alles 
gehe ſcinen Weg; ich aber ſehe dahin, wer Chriſtus iſt, 
und gläube, Daß jein rechter Name heißt große Freude. 

Aber Tahin läßt uns der Teufel nicht gern kommen, 
ſondern cr will die Werk allzeit mit eingezogen haben, und 
bfäuet in die armen, betrübten Gewiſſen die allerichred: 
lichſten Hiltorien und Exempel göttlih3 Zorns und Gerichts, 
und zumariert und zuängftet jie, daß fie für Schrecken 
möchten zerſchmelzen. Darumb joll man dieß wohl Icrnen, 
daß man Ghriltum, und alle andere Werk von einander 
ſondern und ſcheiden könne, daß man in Furt und 
Schrecken des Gewiſſens nicht weiter daran gedenke, noch 
Rh damit lange plage und martere, wie Gott zornig ſei 
und für und jür die Welt der Gottloſen greulich geſtraft 
habe; jontern aljo fprede: &3 iſt wohl wahr, Bott hat 
tie Welt vertilget mit der Sintflut), die Städte Sodom 
and Gomorrha mit Schwebel und Feuer zu Aſchen gemacht, 
sen König von Aſſyrien mit feinem Heer für Jeruſalem in 
Einer Racht zu todt gefchlagen ; aber ſolchs alles befelh ich 
ber gottlojen Welt, den Papiſten, Türken, falſchen Chriften, 
ans balsjtarrigen Süntern, mir aber gehört itzt etwas 
anders. Ich bin in Yurdt und Schreden ; darumb ſoll 
ich gedenlen, daß Chriſtus nicht anders heiße, denn wie 
ihn der Engel bie befchreibet, nämlih große Freude. 
Se ſehe ich ein ander Bilde für mir, nämlich Daß eine 
Jengfrau fit im finftern Stall zu Bethlehem, welche im 
Schoos hat ein freundlich, holdjelig Kinplin, deß Namen 
haft große Freude. 

Solchs wollt uns Der Engel in diefer Predigt gerne 
Ihren. auf Daß alle betrübte Herzen und geängite Gewiſſen 
Chriſtum in Feinem rechten Bilde erfennen und fallen lernen. 
Bo Chriſtus fauer fichet, da erfäuft er die Welt mit der 
Eintflutg, und jehlägt darnieder Könige und Tyrannen; 
eber hie jiehet er nicht ſauer, fondern freundlich und lieb⸗ 
bh, und heißt große Freude. Wem zu gut? Allen 
betrüßten Herzen. Das ift der güldene Text, den wir 
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wohl merken follen, auf daß wir und wiſſen damit zu 
tröften in Traurigkeit und Anfechtung. 

Wie heißt aber die große Freude ? Das zeiget Der 
Engel an, da er weiter fpriht: Euch iſt der Heiland 
geborn, welder ift Chriſtus der Herr, in der 
Stadt David. Das Wort: Chrijtus ver Herr, lautet 
uns fchrediih. Das macht des Papſts Theologia und 
unfer blöde Natur, daß wir allzeit gedenken, Meijter Hans 
fei dabei mit dem Galgen, Strid und Schwert. Aber es 
it gar ein tröfllih Wort, fonderlid weil dabei ſtehet: 
Heiland, das ift ein Helfer, der Glück und Heil gibt. 
Welche ohn Furt und Anfechtung fein, bedürfen dieſes 
Heilands nicht. Die armen Sünder aber, die in Furcht 
und Schreden liegen, bebürfen fein. Denen fann fonft 
niemand belfen, denn allein diejer Heiland, Chriftus der 
Herr, heut zu Bethlehem geborn. 

Darumb fell man den Engel mit feiner Predigt laffen 
wahr haben, und ihn nicht zum Lügner machen. Denn 
er gibt Chrifto die rechten Namen, die ihm allein gebühren. 
Gr ift und heißt der einige Heiland. Denn auch am jüng- 
ften Tage, da er fommen wird zu richten die Lebendigen 
und die Todten, wird er allererit Der rechte Helfer fein, und 
uns die rechte Hülfe heweifer, uns erlöfen von Teufel, 
Tod, Papſt, ftolgen Scharrhanfen, böfen Bauren und 
Bürgern, und von dieſem fchändlichen Leben. Wenn er 
am jüngften Tage nicht käme, fo wäre er nicht ein rechter 
Heiland. Nu aber wird er am jüngiten Zage kommen, 
auf dab er fi als ein rechter Heiland erzeige: nicht, 
daß er richte die, fo ein Freude an ihm haben; fon: 
dern daß er richte und ftrafe Papft, Cardinäl, Biſchof 
und Die gottloje Welt, die ihn Iäftern und verfolgen. 
Er wird fommen, daß er mit denen rechte, die ihm 
fein Erbtheil zurifen haben. Das ift erſtlich der Teufel, 
darnach die Tyrannen diefer Welt, böfe Bauern, Bürger, 
Übel, die ung plagen. Ä 

Derhalben Chriſtus fei wo er wölle, in ber Krip— 
pen oder zur Rechten Gottes, ex heiße Herr oder Richter, 
wie wir im Glauben von ihm befennen, fo ift er allzeit 
ein Heiland. Denn alles, was er gethan hat und noch 
thun wird, das gilt uns, und gehet dahin, daß wir 
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edöiet werden. Gott gebe uns feine Gnade, daß wir 
ſelchs mögen faffen und behalten, Amen. 


Die ander Predigt. 


Was die Engel den Hirten von diefer Geſchicht predigen 
und verfündigen ꝛc. 


(Habuit etiam publice in templo parochiae anno 1534. 
a prandio.) 


Suer Liebe hat gehört. die Geſchicht des heutigen 
Tages, wie Chriſtus Iheſus, Gottes Sohn, in dieſe Welt 
geboren jei, und was wir draus lernen follen. Als nu 
ſolches zu Bethlehem gefchehen, meldet der Evangeliſt, wie 
des Herrn Engel mit einem herrlichen großen Licht vom 
Simmel kommen fei, bei welchem jich bald viel taufend 
Engel gefunden, die den zweien oder dreien Hirten, die 
nahend Dabei auf dem Felde bei ihren Hürben waren, von 
ſolcher Geburt gepredigt und gejungen haben. Die Engel: 
predigt lautet aljo: 

Fürchtet euch nicht! Siehe, ih verfün- 
dıge euch große Freude, die allem Bolt 
widerfahren wird; denn euch ift heute der 
Heiland geborn, welder ift GChriftus Der 
Herr, in Der Stadt David. Und daß habt 
zum Zeihen: hr werdet finden das Rind 
in Windeln gewidelt und in einer Krippen 
liegen. 

Dieß iſt Die erite Predigt von dieſem neugeborn 
Nindlin, unferm Herm Sthefu, welche von den Engeln von 
Simmel zu uns auf Erden ift bracht worden. Wiewohl wir 
au diefe Predigt alle Jahr handeln, dennoch ſchadeis nicht, 
deb fie immervar erneuert werde. Denn ob wird gleich 
alle Jahr, ja auch alle Tage predigen und hören, fo wers 
den wird Doch hie auf Erden nicht audlernen für dem 
finaften Tage. 

68 ift aber viele Engelpredigt jehr nöthig geweſt. 
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Denn wenn Chriſtus ſchon hundertmal wäre geborn, und 
uns nicht geprediget und offenbaret worden wäre, ſo wäre 
es doch vergebens geweſen. Denn was iſts, daß einer 
einen Schatz hat, und doch nicht weiß, daß er ihn hat? 
Gleichwie es geſchicht, wenn einer bisweilen einen Schatz 
im Hauſe oder Keller hat, davon er ihm Gedanken macht, 
daß da Geld begraben ſei, weil er aber nicht gewiß weiß, 
an welchem Ort der Schatz anzutreffen ſei, hat er weder 
Luſt noch Freude davon. Das iſt in allen weltlichen Sachen, 
daß ein verborgener Schatz iſt ein unnützer Schatz; wie das 
Sprichwort lautet: Ignoti nulla cupido, was einer nicht 
weiß , das ficht ihn nicht an; es gibt weder Luſt noch Uns 
luft, fondern ift, als wäre es nie gewefen oder als ſollte 
e8 nimmermehr etwas werden. Viel mehr ijt folh8 in 
geiftlihen Sachen. Wenn die lieben Engel von Diejer 
heiligen, freudenreichen Geburt nicht geprediget und folchen 
Schatz den Leuten nicht geoffenbaret hätten, hätte niemand 
ſolches Schaße8 fünnen begehren, viel weniger genießen ; 
niemand wäre fein froh worden. Urſach, wie gejagt, was 
einer nicht weiß, Das geliebet ihm nicht. 

Darumb ift dieß das rechte und fürnehmelte Stüd 
in dem heutigen Evangelio, daß der Engel mit feiner Predigt 
diefe Geburt offenbaret und zeiget uns diefen Schaf, daß 
wir nicht fo dahın gingen, den Schak hätten une Doch 

‚ nicht wüßten, deffelben zu genießen, und fein weder freuen, 

noch tröften könnten. Und ſpricht alfo: Fürchtet 
euch nicht, ſiehe! ich verkündige euch große 
Freude. 

Dieſe Wort ſind ſehr wohl geſetzt. Denn der ſolche 
Wort redet, iſt des Herrn Engel. Die Hirten ſind uber 
dem großen hellen Licht, Da des Herrn Engel ihnen erfchie- 
nen, und die Klarheit des Herrn fie umbleuchtet bat, als 
uber einem ungewöhnlichen Ding, fehr erſchrocken. Denn 
da e8 in einem Augenblick jo licht und eitel euer worden 
ift in der fintern Naht, ift e8 anzufehen geweit, al3 würde 
Himmel und Erden in einen Haufen gehen. Solcer berr= 
lichen Predigt und Lichts find die Hirten nicht gewohnet 
geweſt, Haben ſich derhalben entjaßt und ſich gefurcht. Das 
fiehet der Engel, fpricht fie derhalben freundlih an: 
Fürchtet euch nicht; als woht er fagen: Ihr habt je 
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tn dla, daß ihr euch fürchten follt; daß ihr euch aber 
harket, iM ein gewiß Zeichen, daß ihr von dem edlen, 
theuren Schatz noch nichts wiſſet, ven euch Gott it geſchenkt 
bat, ſonſt würdet ihr euch nicht fürchten, ja ihr würbet euch 
don Herzen jreuen und guter Ting fein. Aber darumb bin 
ih kommen, daß ich euch dieſen Schaß verfündigen fol. 
Eo böret nu mir zu; ich verfündige euch Freude, und große 
Freude, witer all euer Traurigkeit, Furcht und Schreden. 

Er ſpricht nicht Schlecht: Ich verfündige euch ein groß 
Werk und Wunderzeihen; fondern: Ich verkündige euch 
große Freude. Denn niemand fann fich freuen eines Dinges, 
Davon er nicht weiß. Wo es ihm aber angejagt wird, und 
er weiß es, und freuet fich dennoch nicht, fo iſt er ein Narr, 
wie vie Welt folder Narren voll ift, denen Gottes himm⸗ 
liſche und ewige Güter verfündigt werden, und fie ſich doch 
derſelben nicht freuen, ob fie e8 ſchon wilfen. So nennet 
au ter Engel die Geburt unier3 Heren Iheſu Chrijti nicht 
ſchlecht ein Wunderwerf, fondern eine Freude, denn es ift 
ibm fürnehmlich darumb zu thun, daß er gern wollt ein 
ſolche Predigt machen, die da hajtet, und nicht umbfonft 
wäre, ſondern ausrichtet, das jie foll, nämlich daß wir ung 
uber der Geburt unſers Heilands jreueten. 

Und nennets nicht jchlecht eine Freude, fondern ein 
große Freude. Ich verfündige euch ſolch Wunderwerf 
Getted, und predige euch von folder Geburt, fpricht er, die 
ea große freute machen fol. Solches thut er darumb: 
tenn der Teufel hat durch die Sünte und Menfchen fehr 
berunter geworfen und ein greufihen Jammer angericht, 
ber unzählig it, fo wird recht anfehen und bedenfen wollten 
oter fönnten. Gritlich hat er uns geführet in die Erbfünde 
und auf und gebracht den Tod; darnad) auf die Sünde 
folget nicht allein ver Tod, ſondern aud allerlei Unglück, 
wie wir täglich erfahren, daß in der Welt iit eitel Word, 
Lügen, Trügen, Stehlen, Rauben und ander Scand, 
Lafter und Plagen, alfo daß jchier niemand fein Augenblick 
ſicher iſt, weder des Leibe noch des Guts halb, welchs 
alles in Fahr ſchwebet und webet. 

Uber ſolch Unglück iſt noch ein größers, wie im Evan⸗ 
selio iſt geſchrieben, daß der Teufel in die Leute fähret, fie 
befikt, toll und thöricht macht, aljo daß umb der Sünde 
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willen das menjchlich Gefchlecht nichts anders ift, denn ein 
ftinfend , fhändlich, heimlich Gemach aller Teufel. So 
Ihänblich hat er Dur) die Sünde und Menfchen zunicht 
gemacht, daß wir nicht fchändlicher zunicht Hätten werben 
fönnen. Denn ba liegt und der ewig Tod und Gottes 
Zorn auf dem Halfe, darnach find wir nimmer ficher und 
werben geplagt an Leib und Seel hie auf Erden. Das 
laſſe cin ſchrecklich, jämmerlih und greuli Teufels 
reich fein. 

Dennoch wenn wird recht bedenfen und beides gegen 
einander abwägen, jo it folder Sammer und Herzleid, 
welchs wir vom Teufel haben, keineswegs der Herrlich 
feit und diefem trefflihen Schaf und Freude zu vergleichen, 
daß und der Heiland geborn ift, welcher ift Chriſtus Der 
Herr. Und der Engel wollt gern mit biefer Predigt unfer 
Augen und Herzen von allem ſolchen Teufelsjammer und 
Herzleid abwenden auf dieß Kindlin, und meinet, er hätte 
alsdenn ein Werk eined föfllichen Predigers ausgericht, 
wenn er und dahin fönnte bringen, daß wir den Sammer 
und da8 Herzleid, vom Teufel auf uns getrieben , nicht 
mehr noch größer anfehen, denn die Seligfeit und Freude, 
fo wir von diefem neuen geboren Kindlin haben. Und ıft 
gewiß wahr, wenn e8 fein follte oder könnte, daß dieß 
fröplih Bilde in eins Menfchen Herz recht ginge, fo 
würde diefer Schad allergering fein, welchen wir vom 
Teufel haben, ob c8 gleich ein großer und ewiger Schade iſt. 

Wer nu ten Xeufel mit feinem Gift und SHerzleid 
uberwinden und für ihm will ficher fein, der muß e8 allein 
thun mit dieſem ſüßen Anblid und lieblihen Troft, da der 
Engel bie von prediget und jagt: Euch ift der Heiland 
geborn. Wenn diefer Blid recht und mit Ernft ins Herz 
fället, fo hat man fchon gewonnen. Denn da gebenft ber 
Menſch alſo: Der Teufel Hat mid und alle Menichen in 
die Sünde geftedt, geſchändet und erwürget, voll Gift 
gemadt, in Gottes Zorn und ewiges Urtheil geworfen. 
Aber darob will ich nicht aljo erfchreden, noch mich entfeßen, 
baß ich verzweifeln wollt. Denn fo groß ift dieſer Schade 
nit, der Schaß, welchen mir Gott gegeben Bat, ift viel 
größer, und mag der Schade, vom Teufel auf ung gebracht, 
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mit der Herrlichkeit, durch Chriſtum uns gejchenft, mit 
nichte vergleichet werden. 

Denn unausſprechlich iſts, daß Gott nicht das menſch⸗ 
lich Geſchlecht hefiket, wie der Teufel pfleget die Menſchen 
zu bejigen, jondern er felb& wird wahrer Menſch. So 
nahen? kann der Teufel einem Menſchen nicht fommen, 
daß er ſelbs Menſch würde. Denn ob er gleich ein Men— 
ſchen befitet, jo bleibt doch Menſch Menſch, ver Teufel 
Teufel, und find zwo unterjchienene Perſon und Natur. 
Dagegen bat nu der Sohn Gottes menfchlihe Natur an 
fi genommen, alio daß ih mit Wahrheit jagen fann: 
Diefer Menſch iſt und heißt wahrhaftiger Gott; und 
wiererumb: Gott ift und heißt wahrhajtiger Menich in 
Einer Perſon. 

Derhalb hat ſich Bott viel näher zu ung gethan, und 
iM viel tiefer in unfer verachte und geplagte Natur fommen, 
denn der Teufel hineinkommen fann. Der mag ein Den: 
iden befiken und martern, aber er kann nicht ein perfons 
licher Menſch werden, gleicher Weife ein Menfch nicht ein 
perfonliher Teufel werden fanı. Die Naturn bleiben 
allweg geicheiten, nicht allein nad tem Weſen, fondern 
auh in der Perſon. Solchs aber ift hie eind, der Sohn 
Gottes ift unfer Fleifch und Blut, von Maria der Jung: 
frauen geborn, wahrhaftiger, natürlicher Menſch, wie ich 
wab du, cusgenommen daß er ohn männlichen Samen vom 
Beiligen Geiſt empfangen, und die Gift vom Teufel, Sind 
une Tod nicht mitgenommen hat, jondern bat cin ganz 
und ger rein, unfhültig Fleifh und Blut. Außer diefem 
Etüd, daß unſer Fleiſch und Blut unrein und fündig ift, 
iR er ein Menſch, wie ich und Du, der da hat müſſen efjen, 
trinten , ſchlafen, aufwachen, müde werden, rugen, Dauen, 
wie antere Menfhen Natur Halb thun müflen; wie St. 
Baulus fagt: Habitu inventus ut homo, er ift an Gebärden 
wie ein Menſch erfunden, daß wer ihn gehört oder gejehen, 
Sat müflen jagen: das iſt ein wahrbaftiger, natürlicher 
Mani, fein Befpenft, denn er hat alle Art dieſes Lebens 
am ſich. 
Das ift die Freude, da der Engel von jagt. Ich rede 
aber it nur allein von der Ehre, der wir uns freuen follen, 
und noch nicht von der Furcht, von welcher man predigt, 


108 — 


wenn man von feinem Leiden und Wuferftehen predigt. 
Ft ſagen wir allein von der Ehr, Damit Gott unjer Natur 
aljo gechret hat, daß wir nach aller Unehr und Schmach, 
welche der Teufel Dur vie Cünte uns angelegt hat, zu 
der Herrlichkeit fommen find, daß Gott uns fo nahend 
fommen, und felb8 perlönlic, Menſch worden ijt, wie ich 
und tu find, allein dad ausgenommen, daß er ohn alle 
Sünde iſt. Mir diefer unaussprechlihen Ehre hat er das 
ganze menschliche Gejchlecht gezieret. Das wollt der Engel 
den Leuten gewn einbilden, da er Ipricht: Ich verfündige 
euch große Freude, die allem Volk wirerfahren wird. 

Die lieben Engel find fröhlich und guter Ding uber 
der Geburt dieſes Heilands, brennen und fpringen für 
lauter freude, find mit ung Menfchen zufrieten und ver: 
tragen. Darumb predigt diefer Engel fo froͤhlich und 
ſpricht: ch verfündige euch große Freude, Die 
allem Volkwiderfahren wird. Er wollt gern, daß 
niemand unter und Menfchen von tiefer Freude ſich auß: 
ſchlüſſe, ſondern daß fid) alle Dienfchen diefer Freude ans 
nähmen, und daß c8 allen zu Herzen ginge, wie es den 
Engeln zu Herzen gehet, Daß Chriſtus Der Herr geborn ift, 
und die menschliche Natur zu Der Herrlichkeit iſt fommen, 
daß ver Sohn Gottes, zurch welchen alles erſchaffen ift, Die 
hohe Majeſtät, unfer Fleiſch und Blut worden ift. 

Und wenn wir Menſchen ſchon nichts mehr von dem 
neugeboren Kindlin hätten, Denn daß die menschliche Natur 
zu ber Herrlichkeit fommen iſt, Daß Gott, der ung geihaffen 
bat, ift unfer Vetter, nähelter Freund, und unfers Fleiſchs 
und Bluts (ich will it ſchweigen feines Leidens und Auf: 
erjtehung), wäre nicht Wunder, fo wir von Herzen gläubten, 
daß wir Menſchen unternander uns fo lieb gewünnen, daß 
ein3 das ander für Liebe, wie man fagt, frefje. Wenn die 
Ehre uns recht zu Herzen ginge, und wir aus feſtem Olau— 
ben jagen fünnten: Gott ift Menjch worden; wäre es 
nicht Wunder, Laß wir nimmermehr feinem Menſchen 
fönnten feind fein, und einer für Den andern ließe Leib und 
Leben. Urfach ift dieſe: wer wollt doch dem Bild feind 
fein, oder Arges thun, das Leib und Ecel hat, wie mein 
und dein Gott? Sollen wir nu nicht umb folcher Ehre 
willen, damit Gott Die menschliche Natur uber alle Engel 
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gepreifet und geehret hat, alle Menjchen auch lieben und ‘ 
ihnen alles Guts thun ? 

Die Engel jind viel ein herrlicher Greatur nad) dem 
Weſen, denn wir Menjchen ; das hat Gott nicht angefehen, 
Gott ift nicht ein Engel, noch ein Engel Gott worden. 
Dazu find die Engel auch unſchüldige und heilige Geifter, 
bie nicht gefallen find, wie Die andern Engel und wie wir 
armen Menſchen, find Dazu auch unfterblih. Da läßt ſichs 
enichen, als hätte es der göttlichen Natur billiger ange: 
ftanten, daß Gott ein Engel follt worden fein. So fähret 
er zu, nimpt die geringe, arme menfchlihe Natur an, die in 
Sünden ftedt, in des Teufeld Reich und unter des Todes 
Gewalt iſt, Die der Teufel auf das innerft plaget und 
ſchändet, und die aller Fahr unterworfen ift. Das heißt 
je fi) tief herunter gefenkt. Darumb follt dieß einige Stüd 
allein un3 erweichen, daß eitel Brunft, Lich, Freundschaft 
und Dienit unter und wäre, umb dieß einigen Menjchen 
Chriſti Iheſu willen. 

Etliche Väter, und ſonderlich Bernhardus, haben der 
Sachen aljo nachgedacht und gejagt, daß der Teufel, ba er 
im Himmel gefehen habe, daß der Sohn Gottes foll Menſch 
werden, habe er aus ſolcher Urſach ein Neid wider die 
Menſchen und ein Haß wider Gott geichöpft, daß er nicht 
vielmehr ein Engel, denn ein Menfch Habe werben wöllen, 
jet alſo aus Neid und Hoffart herunter gefallen. Solchs 
mag ein andächtiger Gedankt oder wahr fein, Doch haben 
bie lieben Väter Die große Freude und Ehre und das uber: 
ſchwenglich Gut damit wöllen anzeigen, welche und in dem 
widerfahren ijt, daß Gott nicht die Engel, fondern Abrahams 
Eamen, unier Fleifch und Blut an fi) nimpt, welchs vom 
Zeufel verterbet, und durch Sünde und Tod vergiftet war.’ 

Mie unfelige Leute müſſen nu diefe fein, die von 
folder Ehre nichts wilfen! Die aber find viel unfeliger, 
bie ſolchs von den Engeln, Apofteln oder Andern predigen 
hören, daß Gott die menjchlihe Natur fo gnädig heimge— 
fuht, an fi) genommen, geehret, jo hoch gefekt, daß auch 
die engelifh Natur nicht jo hoch geehret wird, und in 
Eumma uber alle Greaturn zum Herrn gemacht habe, und 
baben dennoch fein Schmad, Troſt noch Freude davon. 
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Ja, unſelige Leute müſſen es gewißlich ſein, die ſolchs nicht 
fühlen noch empfinden. 

Wenn mein Vater ein großer Herr und reich wird, 
wie froh werde ih! Wenn unter viel Brüdern einer Hoch 
erhbaben wird, wie froh werden die andern Brüder! wie 
können fie fich8 fo Hoch tröften! Wie froh wird Iſrael, Da 
ex erfähret, daß Joſeph Fürft worden iſt in Egyptenland ! 
Solchs ift ein natürliche Freude. Wie fompt e8 aber, daß 
wir uns Diefer unausfprechlihen Ehre und Herrlichfeit nicht 
auch freuen? Daß fie ung nicht will zu Herzen gehen? und 
wir Gott nicht darumb loben und danfen, daß mein Gott 
mein Fleiſch und Blut worden, und ißt droben fißt zur 
rechten Hand Gottes, ein Herr uber alle Greaturn ? 

Wer ſolchs recht fünnte in fein Herz bilden, der follt 
je umb des Fleiſchs und Blut8 willen, das droben zur 
Rechten Gottes iſt, alles Fleifch und Blut bie auf Erden 
lieb haben, und mit feinem Menfchen mehr zörnen fünnen. 
Daß alio die zarte Menfcheit Chriſti, unſers Gottes, mit 
eim Anblick alle Herzen billig fröhlich und freundlich folft 
machen, und mit freude erfüllen, daß nimmermehr fein 
zorniger Gedanken darein fommen möchte. 

Sem, wer in feinem Herzen da8 Bilde wohl gefaſſe et 
hätte, daß Gottes Sohn iſt Menſch worden, der ſollt je 
fih zum Heren Chriſto nichts böſes, fonbern alles guts 
verfehen können. Denn ich weiß ja wohl, daß ich nicht gern 
mit mir felb8 zörne, noch mir Arges begehr zu thun. Nu 
aber ijt Chriſtus eben der, der ich bin, ift auch ein Menfch, 
hat Fleiſch und Blut, wie ich habe ; wie fann ers denn mit 
ihm ſelbs, das iſt mit und, bie wir fein Fleifh und Blut 
find, ubel meinen? Darumb befümmere ich mich nicht, 
ob mich ſchon der Teufel wohl plaget. 

Alſo würde fol Bild, wo e8 vecht im Herzen wäre, 
in eim Augenblick alle greuliche Egempel ded Zorns Gottes 
verfehmelzen, als da iſt Die Sinpfluth, die Straf mit Sodom 
und Gomorrha. Solchs alle8 mußte in eim einigen Blick 
verichwinden, wenn wir gedächten an diefen einigen Men- 
hen, der Gott iſt und die arme menfchliche Natur fo 
geehret hat, daß er ift Menſch worden. 

Sind aber das nicht unfelige Leute, wie gejagt, bie 
ſolches hören und achten es Doch nicht, ſondern laſſen ſolchen 
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Schatz liegen, denken dieweil, wie fie die Kaften mit Geld 
füllen, fchöne Häufer bauen und großen Pracht führen 
mögen. Dabei ift gewißlih der leidige Teufel, der die 
Herzen blendet, daß fie feinen Blick von jolcher Freude 
ſehen fünnen. Denn wo Geizen, Scharren, Reiden und 
Hafen if, da iftein gewiß Zeichen, daß dieſer Blick 
im Herzen nicht leuchtet, und dieſe Gngelöpredigt ver: 
loſchen if. 

Ich rede aber ikt, wie gejagt, noch nicht von der 
Frucht und Kraft, nämlich von unfer Erlöfung, fondern 
allein von ter Geburt Chriſti an ihr ſelbs, daß er unfer 
Ratur To hoch geehret und unſer Fleiſch und Blut an fidy 
genommen Bat. Das follt allein ein Badofen fein, der 
uns zufchmelzt in Sin Herz, und Gin Kuchen aus uns 
machet, daß ift, ein folche Brunf: unter und Menſchen an- 
richtete, daß wir von Herzen einander liebeten. Aber wenn 
wir von dieſer Predigt hören, fo iſts bald zum 
andern Ohr wieder hinaus. Und wie wir in die Kirche 
eingehen, fo geben wir wieder hinaus und werden nicht3 
anders. Wenn wir aber dieß Bilde in unfer Augen und 
Herz faffeten, würde ein fanfter, gütiger Menſch aus ung, 
der da ſaget: warumb wolltich der Natur Leid und Schaden 
tun , weil mein Gott und Herr diefelb jo body gechret 
Sat, und ſelbs ift Menſch worden? Aber der Teufel laäßt 
ſolchs nicht predigen, oder ob e8 ſchon gepredigt wird, fo 
simpt ers Doch weg aus Dem Herzen. Die Schwärmer und 
Rottengeifter dilputieren Davon aus ihrer Vernunft und 
ververben ihnen ſelbs dieſe Freude mit ihrem Diſputieren 
mad Eugen Gedanfen. Alſo behält der Teufel allezeit fein 
Regiment in der Welt und hindert, dab das Licht nicht 
aufgehe oder ja bald wieder verlöfche. 

Das ift nu ein Stüd, das und bewegen follt zu großer 
Freude und feliger Hoffart, daß wir alfo geehret find uber 
alle Greatur, auch uber die Engel, daß wir nu können mit 
Bahrheit rühmen: Mein Yleifh, mein Blut fißt zur 
Reiten Gottes und regiert alle gewaltiglich und hat alles 
in feiner Hand. Solche Ehr bat feine Greatur, fein Engel 
euch nicht, mein Fleiſch und Blut aber hat fie. Warumb 
wollt ich Denn meinen Nähſten nit lieben und ihm alles 
Gut8 thun? Aber da hat, wie gefagt, der leidige Teufel 
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fein Gefpenft, und verberbt un diefe Freude mit andern 
Sorgen, auf daß wir dieß Bilde nicht in unfer Herz ein- 
fließen, wie wir follten. Wenn wir nu nicht mehr Denn 
dieje Ehre hätten, fo follten wir für Freuden fpringen und 
tanzen. 

Was will aber nu weiter werden, daß tiefe Freude 
nicht allein darumb groß üt, daß wir geehret find uber alle 
Engel, fondern auch daß und ter Heiland geborn ift? 
Das drüdt recht nah. Denn es gehet weit uber Die 
natürliche Ehre und Freude, daß er, der Menfch Iheſus, 
auch unfer Heiland will fein. Das ift allererft das rechte 
Stück und größte Urach, warumb wir follen fröhlich fein. 
Derhalb finds unfelige Leute, die davon nichts Hören 
noch wifjen. Uber, wie vor aud) gemeldet, viel unfeliger 
find die, jo c8 hören und willen, und Dod) nicht achten. 
Denn dieſe Wort follten billig Himmel und Erden zus 
ſchmelzen, und uns aus dem Tod eitel Zuder, und aus 
allem Unglück, dab doch unzählig viel ift, eitel köſtlichen 
Malvaſier machen. Denn weldyer Menfch ift, der Doch dieß 
fönne ausdenken, daß der Heiland ung geboren und unfer 
Heiland iſt? Solcher Echaß gilt nicht allein der Mutter, 
der Jungfrauen Maria , ihrer Miutterfchaft halben, daß jie 
allein Ehre davon Haben follt, fondern und Menſchen allen. 
Euch, euch, Spricht Der Engel, ift der Heiland geborn, 
welcher ilt Chriftus der Herr. 

Der Engel redet mit den Hirten, Die waren Süden, 
und fenneten das Wort Heiland in ihrer Sprad) fehr wohl, 
daß es heißet einen Herrn und König. Uber da irrete ber 
meilte Theil der Süden, Daß fie dachten, Chriſtus würde 
ein Herr und König im leiblichen Negiment fein. Das 
war die Meinung nicht. Der Engel fiehet auf ein Höhers, 
da er ſpricht: Euch iſt der Heiland geboru Als 
folt er fagen: Ihr feid bisher des Teufels Gefangene 
geweit, in Sünd und Tod, und hat euch der Xeufel 
geplagt mit Wafler, Feuer, Peſtilenz, Schwert, und wer 
fann alles Unglück erzählen. Da liegt ihr armen Menſchen 
unter jeiner Tyrannei. Die Seel verführet er mit unzäb: 
ligen Abgöttereien und Zügen, alfo daß viel mehr Abgöt: 
tercien find an der Scel, denn Syranzofen am Leibe. So 
hat der arıne, dürftige, ſchwache Leib auch fein Ruge für 


ih. Wenn er nu Seel und Leib fo geplagt hat, ſo fledet 
nodı der ewig Tod dahinten. Das find des Teufel8 Pfeil 
und Waffen. Euch nu, fpricht der Engel, die ihr mit Seel 
und Leib unter ſolchem hoffärtigen, ſchädlichen, böfen, 
giftigen Geiſt, der der Welt Fürſt und Gott ift, gefangen 
liegt, it Der Heiland geborn. 

Das Wörtlin: Euch follt und fröhlih machen. 
Tenn mit wem redet er? mit Holz oder Steinen? Nein, 
fondern mit Menfchen, und nicht mit einem oder zween allein, 
fondern mit allem Volk. Was wollen wir nu draus machen? 
Bollen wir auch weiter zweifeln an ber Gnade Gottes, und 
iprehen: Des Heiland3 mag wohl St. Peter und St. Paut 
fich freuen , ich darfs nicht thun, ich bin ein armer Eünder, 
diefer edler, tbeuer Schaß gehet mich nit an? Lieber, 
wenn tu fo willt fagen: Er gehört mich nicht an; ich auch 
fo will fagen: Wen gehört er denn an? Iſt er umb der 
Gaͤnſe, Enten oder Kühe willen fommen ? Denn du mußt 
bieher fehen, wer er fei. Hätte er wollen einer andern 
Sreatur helfen, fo wäre er Diefelbe Greatur worden. Aber 
er iſt allein eins Menſchen Sohn worden. 

Ru, wer biſtu? wer bin ih? find wir nicht alle 
Menſchen? Ja. Wer fol fich denn dieß Kindlins anneh- 
men, denn eben Die Menfhen? Die Engel dürfen fein 
nicht, Die Teufel wollen fein nicht. Wir aber dürfen fein, 
und umb unfertwillen ift er Menſch worden. Derbalb 
gebührt e8 und Menſchen, daß wir mit Freuden ung fein 
ſollen annehmen, wie der Engel hie fagt: Euch iſt der 
Heiland geborn. Iſts nicht ein groß, herrlich Ding, daß 
em Engel vom Himmel folde Botſchaft den Menfchen 
bringt ? und darnach fo viel taufend Engel fo fröhli 
drüber find, wündfchen und predigen, daß wir Menfchen 
aud follen fröhlich fein, und folde Gnade mit Danf an: 
sehmen. Darumb follen wir das Wort Euch mit feurigen 
Buchſtaben ins Herz fehreiben, und uns der Geburt dieſes 
Heilands mit Freuden annehmen. 

Der Engel redet mit trefflihen hitzigen Worten und 
ſpricht: Euch ift der Heiland geborn. Als follt er 
fagen: Ich rede nicht mit Stein und Holz, fondern mit 
eh Menſchen; euch Hirten und Menfchen auf Erben ift 
ber Heiland geborn. Wir Engel dürfen ung biefer &eburt 
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nicht annehmen. So gilt diefe Geburt auch nicht der Mutter 
ihrer Mutterfchaft halben, fondern gilt den armen, verbor- 
benen und verlornen Menfchen, die unter dem Teufel 
gefangen und des Teufeld Hohn und Spott find. Sollten 
wir nu dieſen Heiland, der uns geboren ift, nicht mit 
Danffagung annehmen? Denn an ihm haben wir nicht 
allein die natürliche und leibliche Ehre, daß er unfer Yleifch 
und Blut an fich genommen hat, fondern aud den geift- 
lichen Schatz, der viel größer iſt, Denn die natürlide Ehre, 
nämlih daß er unfer geiftlicher und ewiger Heiland ift. 
Wer ſolches recht fühlete und gläubte, der würbe davon zu 
fagen willen, was ein rechte Freude wäre, ja follt nicht 
lang für großer Freude leben können. 

Aber ımmüglich iſts, daß wir Diefe Predigt bie auf 
Erben völlig fallen oder auslernen fönnten. Denn dieß 
Leben ift zu eng, und unfer Herz iſt zu ſchmal, und vermag 
nicht Diefe große Freude zu begreifen noch zu faſſen Wenns 
müglich wäre, daß es ein Merz recht fünnte einnehmen, 
müßte es für Freuden zeripringen und fterben. Gleichwie 
man in den Hiftoriiß Liefet, daß etltche-für großem Schrecken 
und Traurigkeit, etliche auch für großer Freude geftorben 
find. Alſo ift diefe Freude fo groß, daß wo fie in ein 
menſchlich Herz recht fiele, fo müßte Leib und Seel von 
einander und könnte der Menfch nicht leben. _ 

Wiewohl wir au biefe Freude nicht vollig faflen noch 
begreifen können, fo ſollen wir doch zum wenigften Die 
Frucht draus lernen , Daß wir feine, freundliche Leute wer⸗ 
den, und unſerm Nächſten nimmer feind fein, ja auch un⸗ 
fern Feinden wohlthun umb des Bildes willen, daß Gott 
ſelbs ift Menfch worden. Aber da fiehet man, wie ſchwäüch⸗ 
lich es mit und fortgehet, auch was Die Frucht betrifft , Die 
daraus erfolgen foll, ſchweige denn daß diefe Freude recht in 
unfer Herz gehen und wir fie völlig begreifen follten. Der 
meifte Theil Wenfchen folget dem alten Adam, Neid, 
und andern [chänblichen Laftern. Welches ein gewiß Zeichen 
iſt, daß wir ſolche Predigt gar nicht, oder ja fehr ſchwaͤchlich 
glänben, fonft würbe Doch Die Frucht zum wenigften felgen, 
ob wir e8 ſchon nicht gänzlich begreifen könnten. 

Se ſtaͤrker aber der Glaube it, je fröhliher wer 
Menſch wirb aus der Grienntmiß dieſer uberfchwenglichen 
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Gnade. Unmüglic iſts, dag ein menſchlich Herz nicht ſollt 
fröhlich werben, fo es gläubet, daß wir ein ſolchen Heilaub 
haben, der und von Sünden, Tod und allem Unglüd erläßet. 
Rus — ein Menſch ſich freuen, fo er einen Arzt uber 

ber ihm vom Sieber, Peſtilenz, Franzoſen hilft. 
&i, Dent habt, fpricht er, lieber Doctor ; ber Wohlthat will 
ih nimmermehr vergeilen. Denn es gebet ihm zu Herzen 
und fühlet die Wohlthat an feinem Leibe. Viel mehr 
müßte er fich freuen, wenn er von Herzen gläubte, daß ihm 
der Heiland, welder ift Chriſtus der Herr, geboren fe, 
durch welchen er gewiſſe Berficherung wider bie Sünde und 
den ewigen Tod Hat. Der meifle Hauf aber ſuchet ein 
anbere Freude, daß er bie Friede, Auge, Wolluſt ze. Habe, 


fingen uns wohl, aber wir föhlafen und bleiben heilloſe 
Leute, die den Schatz für Augen und Ohren haben und 
doch fein nicht achten. 

Wer nu aljo geſchickt ift, daß er ſolches höret web 
keine Freude davon empfindet, der mag fit) wohl fur einen 
unjeligen Menſchen achten. Was will doch ein Herz fröhlich 
‚wenn es ſich deß nicht will freuen, Davon ber 
Gugel hie fast: Guch ift der Heiland de 
Ber ſich dieſer Prebigt nicht beffern und frömmer will 
werden , Daß er Gott lobe und danke; wem dieſer Mal⸗ 
voller nicht ſchiecken und dieß Feuer das Her; nicht erwär- 
wel, daß er gegen jeinem Naͤhſten freundlicher und hold⸗ 
e, ben mag der Richter und Genfer frömmer 
‚ font iſt ihm nicht zu Helfen. Denn meil ihn dieß 
anzändet und dieſer fühe Malvafier ihn nicht 

daß Chriſtes unfer Bruder, ja unjer Fleiſch 
werben iſt, fo iſts ein gewiß Reihen, daß ex ein 
‚ verluchter Menſch ii. Darumb fo lerne es für 
Zeigen achten, wo bu dich dermaßen, fo kalt und 
erſtarret, befindeſt, und bitte ja Bott von Kerzen umb fein 
Gucde, daß er burg feinen Heiligen Beift Dir dein Herz 
atern und beifen wölle. 

Darnach ſtreicht ver Engel ſolchs weiter aus umb 
faget , was bieß für ein Heiland fei, namlich Chriſtus Der 
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‚Herr. Es ift ein kurze Predigt, aber er zeucht Die ganz 
heilige Schrift zufammen in einen Beutel. Wer folgt 
alles ausſtreichen follte, der müßte mehr Zeit Haben und 
ber Propheten Zeugnifje von diefem geboren Kindlin her 
zuführen. Der Heiland, fpricht der Engel, welcher eud 
‚geboren ift, ift Chriſtus Der Herr; will alfo jagen: Es il 
der Heiland, von welchem die Väter und Propheter 
geweiſſaget haben und ben fie alle von Herzen begehre 
haben zu ſehen. Sie baben wohl gehöret, daß er einma 
kommen follte, aber feine Zukunft haben fie nicht erlebet 
Derfelbe Heiland, Chriſtus und Herr ift nu geboren. 

So ſpricht Chriſtus ſelbs zu den Juͤden, Johannié 
8. Cap. (V. 56.): Abraham, euer Vater, ward froh, daß 
er meinen Tag ſehen ſollt, und er ſahe ihn und freuet ſich. 
Was hätten wohl gethan Abraham, Iſaae, Jakob und alle 
Väter und Propbeten, wenn fie es erlebet hätten, daß 
Chriſtus geboren wäre? Mit Sehnen haben fie von ihm 
geweiffaget und feiner Zukunft fi Höchlich gefreuet; fie 
find für Freuden zurſchmulzen, da wir für Undankbarkeit 
und Verachtung erfrieren. 

Derfelbe Chriftus und Herr ift nu geboren, ſpricht 
ber Engel zu den Hirten. Der fol alle zurecht bringen, 
"Gerechtigkeit, ewiges Leben und Seligfeit, weldyes Durch 
die Sünde verloren ift, wiederumb fchenfen und geben, 
und Himmel und Erben darüber neu und eins machen. 
Der Herr und höhſte Regent in Ewigkeit ift geboren. 
Seid getroft und unverzagt, troßet und wagets friſch und 
fröblih auf ihn, denn ihr habt an ihm nicht Zofua ober 
"David, fondern ein foldden Heiland, welcher Chriſtus und 
der rechte Herr ift, der will euch nicht in die Hölle ftoßen, 
fondern herausreißen; will euch umb der Sünde willen 
nicht richten noch verbammen, fondern will euch die Sünde 
vergeben; will nicht mit euch zürnen, fondern euch freund- 
lich anlachen; er ift euer Bruder und Vetter, dazu euer 
Heiland, König und Herre; er flirbet für euch, erlöfet euch 
von Sünde, Tod und Teufel. Wer an ihn gläubet und 
fi feiner Geburt freuet, der tft felig; wer fi feiner Ge— 
burt nicht freuen will noch Gott dafür danken, der ift des 
Teufels. 

Das fei kürzlich gerebt von diefer Engelpredigt. Ein 
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jeder forſche fich ſelbs, ob er auch Herzliche Freude Davon 
habe und ob er feinen Nähften liebe Hat er gar feine 
Freude daran, jo wille er, Daß er ein unfeliger und ver- 
Nuchter Menſch ſei. So er ſich aber darüber: freuet und 
feinen Naͤhſten liebet, jo danke ex Gott und bitte, daß er 
darin möge immer je mehr und mehr zunehmen und 
völliger werden, Amen. 


Die dritte Predigt. 
Bon der Engel Lobgefang. 
ſin templo parochiae, die Stephani a prandio, anno 1533.) 


Wir haben die lieben Engel hören predigen, wie fie 
mt kurzen Morten gefafjet und zufammengezogen haben 
alles, was in der heiligen Schrift gefchrieben ftchet, auf 
daß man lerne das neugeborne Kindlin anfehen für den 
Heiland, welcher iſt Chriftus der Herr. Sie, die lieben 
Sigel, wollen nicht8 mehr wiſſen, denn von dieſem Hei- 
id, Chrift und Herrn. Alle Weisheit in Himmel und 
Een foll ein Ende haben und auf diefem Kindlin fein 
ewiglich. Da Toll man Gott antreffen und finden und 
ient nirgend. 

Auf Daß wir nu weiter fommen und die Gejchicht 
dieſes Tages vollend ausrichten, wollen wir für uns 
sehmen und handeln der Engel Lobgefang, den man billig 
aennen möchte Das rechte Sanctug mit dem gülden Hefte. 
Tenn gleichwie die Predigt billig heißt ein Gngelpredigt, 
tarumb Daß fie fein Menih, fondern ein Engel vom 
dimmel getban hat, alfo heißt Diefer Gefang der Engel 
Selang, darumb daß ihn auch nicht Menfchen,, fondern 
Sagel und Himmelifche Heerſchaaren gefungen haben. Der- 
Kb Lobgeſang lautet alfo: 

Ehre fei Gott in der Höhe und Friede 
in Erden und den Menſchen ein Woblge: 

alien. 
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Es ift kurz gefaflet und Heißt, wie. gefagt, der Engel 
Gefang , darumb daß ihn die Engel felb8 gefungen Haben, 
nicht allein auf Erben, fondern au im Himmel. Doc 
finds menſchliche Wort gewefen, fonft würden bie Hirten 
nichts davon nerftanden Haben. Sie machen drei Leifen 
ober drei Geſetz. Das erfte Geſetz it: Ehre fei Gott; 
das ander: Friede auf@rden; daß dritte: Bei den 
Qeuten fei Freude oder Wohlgefallen Das 
find drei Stüde, welche wohl gering angufehen fein nach 
den Worten, aber e8 wird wohl ein engelifcher Geſang 
bleiben. Wir Menſchen reden wohl davon, aber wir 
erreichen e8 nicht. Denn wir haben nicht den Spiegel, 
ben fie haben und darein fie allegeit fehen, nämlich das 
Angefiht des Waters im Himmel. Darumb verftehen 
wird auch nicht fo wohl als fie. Wir mögen ihnen nadh- 
fingen mit fchnarrenden Pfeifen und heiſer Stimme, wer: 
dens aber ihnen nicht gleichthun. Sie fingen, daß es in 
Himmel und Erden erklingt. Das erfte Geſetz lautet alſo: 

Ehre fei Gott in der Höhe. 

Weil diefer Heiland, welcher ift Chriftus der Herr, 
nu geborn ift und in der Krippen liegt, jo wündſchen und 
weiffagen wir Engel, und e8 wird auch aljo angeben, daß 
Gott in der Höhe fein Ehre habe. Denn diefen Geſang 
müflen wir nicht fo verſtehen, daß er allein lehre, wa8 man 
thun folle, fondern daß er auch anzeige, wie e8 nu hinfurt 
gehen werde, weil dieſer Heiland geborn ift, nämlidh daß 
Gott fein Lob und Ehre wird gegeben werten. Als follten 
bie lieben Engel ſagen: Alſo foll8 gehen und allo wirds 
geben, weil dieß Kindlin in feiner Wiegen liegt, fo wird 
Gott geehret und gepreifet; alle8 was bie Propheten ver- 
fündiget haben, das gehet nu an, vor iſts weit anders 
geweft, ehe dieß Kindlin geborn ift worden. Da ift in 
der Welt anders nichts denn eitel Gottesfäfterung und 
Abgötterei gangen. Denn was außer und ohn Chriſto 
it, es fei fo Herrlich und groß es immer wölle, fo ifts 
nichts denn Gottesläſterung. So aber Gott fol Gott 
fein, das ift, für den Leuten für Gott gehalten und geehret 
werden, jo muß e8 durch dieß Kindlin allein geſchehen. 
Denn da allein können wir lernen und gewiß fein, daß 
Gott ein gnädiger, barmherziger, gütiger Gott ift, finte- 
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mal er feines eingebomen Sohns nicht verfchonet, fonbern 
ihn umb unfernwillen hat laflen Menſch werden. Diefe 
maunsſprechliche große Wohlthat dringet und treibet dar⸗ 
nach die Herzen, daß fie ſich in rechter Liebe, Vertrauen 
und Hoffnung gegen Gott aufthun, ihn darumb loben 
und danken. 

Solche Frucht, fingen die Engel, wird folgen und 
gebet nu an, Daß Bott recht geehret wird in der Höhe, 
nicht mit Außerlihen Werfen, die fönnen hinauf in Himmel 
nicht Steigen, jondern mit dem Herzen, das ſich von ber 
Erden in bie Höhe zu foldem gnädigen Gott und Vater 
mit Danffagung und berzlicher Zuverſicht erhebet und 
uber ſich ſchwinget. Vorhin Hat man in aller Welt Gott 
geunehret, geiihändet ‚und gelaͤſtert. Was heiliger Väter 
geweien find auf Erden, fo Chriſtum im Geift erfannt 
Haben, die haben in Chriſto Gott mit und geehret 
und gepreijet; wa8 aber Menſchen auf Erden geweien 
find, welche ohn und außer Chrifto find dahin gegangen, 
bie haben Gott geunehret und geläftert in ihrem beften 
hun und Werfen. Aber nu forthin wird durch dieß 
Kindlin, in aller Welt gepredigt, Gotted Tot und Ehre 
recht angeben. 

Alfo wird durch dieſen engelifehen Belang alles, was 
außer und ohn Ghrifto ift, verbampt als Önttesläfterung, 
Abgötterei und Greuel für Gott. Soll Gott geehret 
werden, fo muß es durch und in diefem Kinblin, welches 
iſt Chriſtus ver Herr, gefchehen. Außer ihm findet und 
ehret man Gott nicht, fondern feilet fein und fchändet ihn 
aufs höchſte. Das Heißt rein aufgehaben alles, was 
Gottes Dienft und Ehre mag in der weiten Welt genennet 
werden. Ein lebendig, Heilig und Gott wohlgefällig Opfer 
and vernünftiger Gottesdienſt foll heißen Chriſtus und in 
Chriſto, oder fol fein Gottesdienſt fein. Gott hat fein 
Ehre alle gefafjet in dieß Kinblin; wo er in diefem Kindlin 
nicht geehret wird, da ift fein Ehre Gottes. 

Darumb ift alle Welt, auch Gottes eigen Wolf, die 
Yüden, voll Abgötterei gewefen, denn einer ging dahin, 
der ander dorthin, richteten fo viel Gottesdienſt an, wie 
viel fie Berge und Bäume im Lande hatten, Die luſtig und 
ſchön waren, wie man in den Propheten ſiehet, und wir 
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im Bapittbumb auch gethan haben. Solche war die hohe 
Abgötterei, da fie Gott mit Ernft fucheten, opferten, fafteten 
und thäten dem Leib web damit. Aber e8 war damit nies 
mand denn dem Teufel und eigenen Gedanken gedienet; 
denen gab man die Ehre, die allein Gott gehöret. Das 
iſt Denn die größte Unehre und Läſterung, die Gott in ber 
Melt begegnet, die daraus entjtehet, daß man Chriftum 
nicht fennet. Diefelbe fol Hinfort, wie Die Engel fingen 
(Gott Lob!) aufhören, daß die Xeute werben nicht mehr 
den Teufel oder fich ſelbs, fondern Gott in ber Höbe 
ehren. 

Darnach ift ein ander Unehre, Die iſt gröber, da 
man den großen Gott Mammon, das ift Geld und Gut 
und dergleihen, ehret. Solcher groben Abgötterei iſt Die 
Welt aud) voll. Denn da gehen Könige, Fürften, Bürger 
und Bauer daher mit dem groben Kloß, dem fchändlichen 
Mammon, dem elenden Nothhelfer, an dem ift ihnen alles 
gelegen. Alſo wird Gott allenthalben geläftert und 
geunehret, beide mit der fubtilen Ubgotterei, da die 
Heuchler und großen Heiligen, al8 bei ven Jüren waren 
die Bharifärr und Sadducäer und bei ung find bie Car— 
thäufer und Wiünche, anbeten eigene Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, und mit der groben Abgötterei, da Edel und 
Unetel, Bürger und Bauern Gott verachten und Dem 
Manımon anhangen. Solch gehet Durch und durch in der 
Melt, daß man Bott nicht ehret, nach ihm nicht fraget, 
ihn nicht anrüfet, ihm nicht Danfet. 

Nu aber, fingen die licben Engel, wirds anders wer: 
den, fintemal Gott durch das neugeboren Kindlin feine Ehre 
anrichten wirb in der Welt, daß man ihn jür den wahren 
Gott halten wird. ‘Denn viel Leute werden nicht mehr 
nach ihrer Heiligkeit noch Geredhtigfeit fragen, fie werden 
weder Vater noch Mutter, weder Geld noch Gut anjchen, 
ob fie fihon zuvor des Mammons leibeigen geweit fein, 
dennoch werden fie dieſen einigen Heiland annehmen, an 
ihn allein mit ganzem Herzen fih halten und umb feinen: 
willen alles dran feßen, was fie haben, und fprechen : 
Chriſtus ift mein Heiland, bei dem bleibe ih, e8 gebe 
mir, wie Öott wölle. Da wirds denn angıyen, daß Gott, 
nach dem man zuvor nicht8 hat gefraget, fommen wird zu 
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faner Shre, und die Leute werden kommen zu Gottes 
Ertenntniß, werden Gott recht ehren, preifen, loben und 
danken. Solchs wündſchen und weifjagen wir. 

Alfo Heißt Ehre nichtS ander, denn daß man Gott 
recht erkennet, preifet, lobet und banfet. Und dieſe Ehre 
bat Adam durch die Sünde im Paradie8 verloren. Denn 
dieſe verfluchte Art hänget uns allen natürlich an, daß ein 
jeder gern wollt Ehre haben. Was mangelt ißt Papſt und 
Biſchofen, denn daß fie nicht wollen geirret noch Unrecht 
getan haben, und wollen Gott die Ehre nicht geben? Und 
wie fünnen auch fo große Herrn, die in fo hoher Ehre und 
Gewalt fiten, ſolchs thun? Iſt doch nirgend fein Bürger, 
ber nicht gern Ehre habe, ja e8 ift fein Bauer, der auf der 
Sadpfeifen kann, er hats gern, daß man ihn lobet. Ge: 
ſchicht nu das in fo geringen Sachen, die Mift und Dreck 
heißen, daß man will Ehre und Ruhm davon haben, wie 
viel mehr geichicht e3 bei denen, die mit großen Sachen 
umbgehen, ald da iſt Gewalt, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Deiligkeit, gute Werk, bürgerlide Ehrbarfeit? Da läßts 
der Teufel fchwerlih dazu fommen, dab folche Leute Gott 
feine Shre geben, denn fie gedenken fie felb8 zu behalten. 

Mit diefer verfluchten Ehrſucht iſt das menfchliche Ge— 
ichlecht vergiftet, Da Der Teufel Adam und Eva im Paradies 
tahin bracht, daß lie wollten wie Gott fein; Die hänget uns 
ach immer an. Wenn ein Bauer hat Geld, ein Gelehrter 
Kunſt, ein Edelmann Reichthumb, ein Fürſt Gewalt, ein 
grau ein ſchönen Schleier, ein Magd ein ſchönen Gürtel 
oter Rod, To wollen fie deß gerühmet fein. Dafür fann 
Gott zu feiner Ehre nicht kommen. Aber dieß Kindlin 
Iheſus, fingen Die Engel, wirds anrichten, daß Gott feine 
Ehre babe. Denn alle, die e3 annehmen und dran gläuben, 
werten Öott recht erkennen, und jagen: Ich bin nichts, 
men Öerechtigfeit, Heiligkeit, Weisheit, Kunſt, Reich: 
Sam, Gewalt iſt alles nichts; das Kindlin Iheſus aber 
ms alles. Alſo kompt denn Gott zu feiner Ehren, daß er 
dein unfer Stärf, Trotz, Freude, unfer Gülden und 
Thaler fei, und wir mit ganyem Herzen alle Zuverficht, 
Troſt, Troß und Freude auf ihn allein feßen. 

Das heißt denn Bott gechret, wenn ih fage zum 
Bimmon: Du bift ein großer Gott, den alle Welt chret 
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und ihm dienet; aber ich weiß mich dein nichts zu troͤſten, 
ohn allein ſo lang ich lebe und dich habe, will ich 
von dir eſſen, mich von dir nach Nothdurft kleiden, und 
andern auch zu eſſen und kleiden ſchaffen, die dich nicht 
haben. Wenn ich das von dir habe, ſo lang ich lebe, ſo 
fahre hin. Alſo zu der Kunſt: Ich bin gelehrt, Gott hat 
mir ein feinen Verſtand gegeben, den will ich brauchen 
meinem Gott zu Ehren und dem Naheſten zum Beſten; 
dDarna auf und dahin. Aber mein Troſt, Troß und 
Freude fol fein nicht mein Geld, nicht mein Kunft, fondern 
das liebe Kindlin, welch8 in der Jungfrauen Schoos 
Iiegt, mein Herr Iheſus Chriftus, Gottes Sohn. 

So fompt Gott zu feiner Chr, Majeftät und Gott 
heit, daß man fage: Lieber Herr Gott, wa8 wir haben 
und brauchen, iſt alle8 dein; wir habens je nicht gemacht, 
wir habens nicht von und noch aus ung felb8, fondern Du 
haſts uns gegeben, es ift dein Gefchent und Babe. Das 
aber ift fonderlich dein eigen Werk und Barmberzigfeit, 
daß wir dem Xeufel entlaufen, von Sünden frei und 
ledig worden find. Derhalb gebühret dir allein die Ehr 
davon, und nicht mir. Dit ſolchem Räuchwerk will Bott 
von uns gepreifet fein, und das ift fein Ehre in Der 
Höhe, daß wird ihm ganz und gar geben, alle Chr von 
uns werfen und ihm mit Danffagung beimtragen, eben 
fowohl von den geringften Gaben, als den meiften. 

Das iſt ein Reife oder Gefeß von Diefem Lied, in 
welchem die lieben Engel alles zumal, was wir find und 
haben, kurz zufammenfaffen, und alles von und hinwegneb- 
men, Reichthum, Gewalt, Ehre, fonderlich aber die geiftlichen 
Gaben und den Gottesdienſt, der ba heißt Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Weisheit, gute Werk, und heißen und, wir 
ſollens nicht hienieden behalten, fondern binaufwerfen und 
Gott allein die Ehre geben. Da8 wird nu geichehen, 
fingen fie, durch dieß Kindlin. 

Solchen Gefang fehret die Welt umb, wie man 
fiehet. Denn weil die Menfchen dieß Kinblin nit er: 
fennen noch achten, wüthet und tobet e8 alle8 wider einan= 
der, will alles empor und trachtet alles nach Geld, But, 
Chr, Gewalt ıc. Der Bauer will ein Bürger, der Bürger 
ein Edelmann, ber Edelmann ein Brafe, der Grafe ein 
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Fürft, der Fürft Kaifer, und der Kaifer Gott fein. Das 
if ein Anzeigung, daß fie außer Chrifto find und nichts 
von ihm willen. Darumb verfchren fie dieſen Engelgefang, 
und fingen: Ehre und Lob fei hienieden auf Erden den 
roihen Güſlden, den weißen Joachimsthalern, meinem Ge- 
walt, Sunft, Kunft, gnädigen Fürften und guten Yreunden. 
Ru finget getroft, lieben Geſellen; was gilts aber, es ſoll 
ein Eſelsgeſang draus werten, das ſich hoch anhebt und 
wird ubel ausgeſungen und ein Ika draus? Denn ſolchs 
heißt den Menfchen und dem Mammon Ehre gefungen auf 
Erden, ja dem leidigen Teufel in ver Hölle brunten, und 
nicht Bott in der Höhe. 

Folget Die ander Leife oder Geſetz, und lautet alſo: 

Friede auf Erden. 

Das muß man verfichen wie das Grite, dab fic e8 
fo wündfchen und weillagen, e8 werde nu fort jo gehen 
bei denen, die dieß Kindlin kennen und angenommen haben, 
daß e8 werte wohl gehen und Glück und Heil fein auf 
Erden. Denn was ift e8, wo Chriſtus nicht ift? Was tft 
die Welt außer Chriſto anders, denn die leidige Hölle und 
bes TeufelS Reid), da nichtS anders ift, denn Unwiſſen— 
beit und Verachtung Gottes, Rügen, Trügen, Geizen, 
Freſſen, Saufen, Huren, Buben, Ghebrechen, Schlagen, 
Morden? Denn fo gehets in der Welt, wie man jagt, ed 
it kein Glaube noch Treu mehr unter den Leuten; wo man 
ſchwarz jagt, ta muß man weiß verftehen, wer andere 
unbeirogen und unbelogen will von den Leuten fommen. 
Ta ift weder Lieb noch Treu, man darf weder Nachbar, 
noch Bruder, noh Sohn, noch Tochter, noch Weibe, die 
bei eim auf der Seiten liegt, trauen. Wahrlich, das ilt 
ein ſchoͤn, löblich Leben, da feiner für dem andern ficher ilt, 
zab für den Freunden ſich eben als wohl beforgen muß, 
als jür den Feinden und zumeilen mehr. Alſo regieret 
uud führet der Teufel die Welt. 

Welche aber an dieß Kindlin gläuben, werden nicht 
allein Gott in allem die Ehre geben, fondern auch ſelbs 
Göiter fein unternander, das ift, feine, freundliche, 
medfame Leute gegen andern. Wo Chriſten fein werben, 
De dieß Rindlin erfennen und annehmen, da wird ein 
friedlich Regiment und lieblich Weſen fein unter ben 
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Leuten, daß feiner dem andern Böſes wündfchen wird. 
Wenn einer folt ein chriftlih Negiment wündfchen, fo 
follt er wüntfchen, daß Die Leute alfo Ichten, daß man 
feines Nichters noch Henkers mehr bedürfte, fondern Daß 
ein jeder freiwillig und von Herzen Guts thäte. Da würde 
alles Glück fein, und würde fein ftille zugehen und eitel 
Friede fein. 

Darumb fingen Gie die fielen Engel und wündfchen, 
ja verheißen und tröjten, daß des Teufel! Tyrannei ein 
Ende haben und die Chriften unternander ein fein fried⸗ 
lich, ftill Leben führen werden, gern helfen und rathen, 
Hader und Uneinigfeit fürfommen, und in aller Freund- 
lichfeit bei einander wohnen, und einer dem andern gern 
das Beſte thun. Solchs wird folgen, wenn Gott feine 
Ehre hat, und erfennet wird al8 ein Herr, von dem wir 
alle3 haben. Denn aus ſolchem Erfenutniß werden freund= 
liche Qeute werden, feiner wird den andern halfen noch 
neiden, feiner Dem andern ftehlen noch Leide thun, Feiner 
uber den andern fahren, fondern ein jeder ſich für geringer 
und den andern für aröper halten, und fagen: Lieber 
Bruder, du biſt größer denn ich, bitte Bott für mid. Da 
wird alddenn Friede die Fülle jein und alles Glück. 
Menn aber ich uber Dich fein will, und du uber mid), und 
ein jeder thun will, was Den andern verbreußt, waß 
dafelbs für Glück und Friede fei, beweifet Meifter Hans 
mit dem Schwert. . 

Soldy fein, friedlich Leben und freundlich Wefen, 
fingen die Engel, wird unter Denen jein, die an dieß 
Kindlin gläuben, daß einer‘ den andern nicht beleibiget, 
fondern ein jeder gern thut, was dem andern wohlgefället, 
und meidet, was ihn verdreußt. Die es aber nicht thun, 
die hören Die lieben Engel nicht fingen, jondern hören 
den Wolf, ven Teufel heulen; Der finget ihnen: Friß bie, 
lauf da; jtiehle hie, chebreche da; haſſe hie, morde Da ıc. 
Das iſt des Teufeld Gefang aus der Hölle. 

Aber unter den Chriften foll nicht fo fein; da fol 
es gehen, wie die lieben Engel bie weiſſagen und fingen. 
Die faffen unſers Herrn Gottes Dienft im Himmelreich ſehr 
fein. Zum erften, daß wir die Ehre Gott im Himmel 
laffen und ihn allein loben und preilen follen. Bun an= 
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tern, daß wir auf Erden follen fein brüderlich unter: 
nanter leben und des Teufels ſchädlichem Cingeben 
und tyranniſchem Wefen nicht folgen. Solchs wollten die 
lieben Engel gern, daß es allenthalb in der Welt jo ginge. 
Aber fie haben Scharfe, lichte Augen, und jehen, daß der 
meilte Theil nit dem Kindlin Fhefu nicht dran will. Die 
Ehre in ber Höhe und ber Fried auf Erben will nicht 
ganz und gar, rund und völlig gehen bei den Menfchen: 
findern , e8 bleiben böfe Fürſten, ungehorfame Pfarrleute, 
ungefälachie Bauern und Bürger, unrgerathene Kinder, 
untreu Gefinde, und Summa, Erde bleibt Erde, Welt 
bleibt Welt, ohn allein wo das Kindlin Iheſus durch fein 
Kraft und Geiſt irgend anrichtet Ehre Gott in ber Höhe 
und Friede auf Erden. Darumb feßen die Engel das 
dritte Sefeh aljo: . 
Und den Menſchen ein Wohflgefallen. 

Bon zweien Stüden haben die lieben Engel gefungen, 
fo das Kindlin Iheſus anrichten wird, nämlich Daß Gott 
m der Höhe Ehre habe und die Leute auf Erden friedlich 
und freundlich unternander leben. Folget das dritte 
Stück, daß die Menjchen ihnen werben gefallen laflen und 
Geduld Haben, wenns anders zugehet, denn Die Engel 
it gefungen haben. Denn wo man predigt, daß Gott 
geehret und die Leute fromm follen werden, da folget al8- 
bald Zyrannei und Verfolgung. Denn viel finden fic, 
die das Gvangelium nicht achten, und diefen Sohn nicht 
annehmen, ja auch wohl verfolgen. Wie e8 zu unfer Zeit 
geihicht: je mehr wir predigen, rufen, fchreien, vermahnen, 
Sitten und flehen, unfere Bilchofe, Yürften, Bauer und 
Bürger follen aufhören Gott zu läſtern und auf Erben zu 
tumoren, je ärger fie werden. Da fehen bie Engel, daß 
e8 ein verbriehlich, ſchwer Ding einem Menſchen fein 
werde, ſolchs anzufehen und zu leiden. Denn wahr ifts, 
wo Gott nicht ſonderlich ftärfet, wäre e8 fein Wunder, daß 
ftemme Herzen für Traurigkeit zufchmolzen wären, ba ſie 
haben ſehen müflen, daß die Jüden Chriſtum, Gottes 
Sohn, gefreuzigt und die Apoftel gemartert habenz gleich⸗ 
wie ed auch fein Wunder wäre, daß wir für Traurigkeit 
Rürben, weil wir fehen müflen, daß nicht allein der Papſt 
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und fein Haufe, jondern auch die Unjern das Evangelium 
fo mit Füßen treten. 

Wündſchen derhalb die lieben Engel, daß Gott den 
Gläubigen und Frommen ein fröhlich, freudenreich Herz 
gebe, daß fte ſolches mögen tragen und mit Geduld uber- 
winden; tröften und ftärfen auch zugleich die Ghriften, daß 
fie ihre Seelen mit Geduld faffen und guts Muth dazu 
fein wollen. Als follten fie fagen: Ihr, fo Shriften fein 
wollet, gebet Gott Die Ehre, feiet den Leuten freundlich 
und gütlich; was Andere, Biſchofe, Könige, Yürften, 
Adel, Bauer und Bürger, thun, fo Gott Iäftern und 
allen Unfried auf Erden anrichten, das laſſet gehen. Ge⸗ 
benfet, daß Chriſtus euer Heiland iſt; berfelb wird euch 
durch fein Wort und Geift lehren, daß ihr Gottes Ehre 
und Dienft recht verftehet und annehmet, und falfchen 
Gottesdienſt verwerfet, den Leuten freundlich feid und Die 
Döfen vertraget. Darumb ob fchon viel Leute böfe und 
abgöttifch bleiben, fo nehmet doc) furlieb und habt Ges 
duld, und ob man glei euch drüber Leide thut, verfolget 
und umb ſolches Glaubens und Bekenntniß willen euch 
ing Gefängniß wirft, verbrennet, töbtet und IAftert, fo 
werdet dennoch darüber nicht ungebüldig no zornig, 
fondern habt ein Wohlgefallen daran und laßt euch ewer 
Freude und Luft, fo ihr an dem neugebornen Kinblin 
Habt, fein Traurigkeit, Leid noch Verfolgung, fie fei fo 
ſchwer und groß fie wölle, hindern noch verderben. 

Ein ſolch Herz wündjchen die lieben Engel allen Glaͤu⸗ 
bigen, daß fie mögen aljo gefinnet fein und ſagen: Laß geben, 
was nicht bleiben will; wer nicht hernach will, ber bleibe” 
dahinten. Wer aber folget, der finge mit und und wir 
mit ihm: Ehre ſei ®ott in der Höhe und Friede 
auf Erden. Wer nicht folgen will noch mit uns fingen, 
der lafje e8; wir wollen uns umb deß willen nicht zu tebt 
fümmern , fondern fingen das britte Städ des engelifdgen 
Vobgefanges: Den Menfhen ein Wohlgefallen; 
das ift, guter Ding und gut® Muth fein und ſagen: 
Mir ohn Schaden, fahre Hin Traurigkeit, fahre hin 
Schwermuth, fahre hin Welt, wir wollen und mub euern⸗ 
willen unſer Freude nicht nehmen laſſen, fonbern gleich⸗ 
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wohl mit den Gläubigen und Gotiſeligen fingen: Ehre 
fei Bott in der Höhe und Friede auf Erden. 

So baden nu die lieben Engel den ganzen Gottes⸗ 
dient in Diefen Lobgeſang gefaflet: fie geben Gott bie 
Ehre, der Erden Friede, den Menſchen ein Wohlgefallen, 
daß fie guter Ding fein, wenns nicht gehet, wie e8 gehen 
fell. Laß das ein kurz, und doch recht fein engelifch und 
himmeliſch Liedlin fein. Sie fingen nicht von Außerlichen 
Geremonien, als fei e8 dem Kindlin Iheſu darumb zu 
thun, wie der Tempel zu Serufalem gebauet und bie 
levitiſchen Opfer verrichtet werden , fondern darumb fei es 
ihm zu thun, daß Gott im Himmel fein Ehre habe, Friebe 
euf Erden fei und den Menſchen ein Wohlgefallen. Als 
follten fie fagen: Wollet ihr Gott rechtfchaffen dienen, fo 
fehet, daß Bott fein Ehre von euch Habe und ihr auf 
Erden freundlich unter einander feid und, wenns ubel 
sehet, Geduld Habt mit fröhlichen Herzen in guter Hoff: 
sang. Wenn ihr das erlanget habt, fo thut denn, was 
ihr wollet, gehet in rothen oder blauen Roͤcken, ſeid Mann 
ober Weib, Knecht oder Magd, und wie ein jeder won 
Gott geſchaffen und berufen ift, tft eben eind. Damit 
haben fie rein ausgeſchälet alles äußerlich Gepräng und 
gen und gehen recht engeliicher Weile auf den 


Ver nu Chriſtum alfo erkennen, daß er der einige 
Heiland fei, und durch iha und in ihm Butt in ber Höhe 
ehren founte, ver wäre ein zechter, feiner Prieſter, ob er. 
"on kein Kappen, Platten, Cafel oder Chorrock trüge. 
Datnach wer auf Erben Friebe könnte halten, ber wäre 
en feiner, gewündſchter Mann, Bürger und Nachbar. 
Was iſts denn, daß viel Geſetze und Weiſe hie und Da 
geſucht werben, dieß und jenes zu thun, weil bie alles 


tanz gefaflet iſt? Wenn du Chriſtum Haft, ben 

jdurch Ihn und in ihm Bett ehreft, und den 
Saten ſriedlich and fueunbiig biſt, fo haſiu bie reie, 
Einige Weile, und ſchadet nicht, Du feieft gleich ein Fuͤrſt, 
ger, Frau, Knecht ober Magd. Darauf ſoll denn das 
deitie felgen: wenn es mit den Leuten nicht fort will, usb 
wir fünnens wicht dahin bringen, bein wirs gern hädken, 
daß wir Tianfen, warnen, vermahnen, bitten mb fichen. 
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Nehmen fie es an, wohl gut; nehmen fie es nicht au, fo 
ſpreche ich: fahre hin, Du zarte Welt; ich will mich Tarumb 
nicht zu Tode grämen. Sp ihr Junker, Scharrhanſen, 
böfe Bürger und Bauer das Evangelium mit Yüßen tretet, 
muß ich8 gefchehen laſſen; ih will zuſehen ob ihr unfern 
Herrn Gott mit neuer chändliche Undankbarkeit täuſchen 
"werdet. ch bleib aber bei Denen, die Gott im Himmel 
ehren und friedlich auf Erden leben. 

Hieraus ſehen wir ter lieben Engel Herz, wie fie 
gefinnet fein. Diefe Kirche, Darinne wir predigen, beten, 
fingen, Gott Ioben und danfen, ift igt voll Engel; die 
fingen mit ung und wir mit ihnen. Denn folcher Gottes: 
dient, da man von Chriſto prediget, gefället ihnen von 
Herzen wohl. Darnach haben fie auch ein gut Herz zu ung, 
und fonderliche Freude Davon, wenn wir unternander fried⸗ 
fi und freundlich leben, item wenn wir guter Ding und 
fröhlich fein, ob e8 ſchon nicht alfo gehet, wie e8 gehen 
follte, und wir auch umb des rechten Gottesdienſts und 
umb unjer3 friedlichen Lebens willen Verfolgung leiden 
müffen. Solchs ift ihres Herzen Luſt. Denn wir find 
ihre Brüder und Schweitern zum Himmelreich, durch Chriſtum 
erlöfet und berufen, darumb fingen fie mit und und habens 
gern, wenn wir mit ihnen fingen, fonderlich aber, wenn wir 
uns alfo halten, wie dieß Liedlin Ichret. 

So foll man die lieben Engel erkennen, witer des 
Dionyfii Theologia, die er von den Engeln de substantiis 
scparatis, gefchrieben Hat. Er fpeculieret von Dingen, Die 
er nicht gefehen hat. Chriſtus aber lehret alſo: Weß das 
Herz voll ift, Deß gehet der Mund uber. Soll man einen 
Mann erkennen, fo muß man ihn an feiner Rebe erkennen, 
an den Augen kann man ihn nicht erfennen. Darumb 
frage ich nicht8 darnach, ob ich ſchon Die Engel bei der 
Nafen und Augen nicht ſehe, wenn ih nuggihre Wort 
babe und höre, wie fie reden. Denn gleich an fonft 
bald fpüren fann, ob einer ein weijer, verftändiger 
Mann oder aber ein Narr ift, denn feine Rede zeiget an, 
was er für ein Herz und Seel hat, alfo bie au, wenn 
man von den Engeln denken und fchreiben will, muß man 
nicht mit den Gedanken hinauf uber die Wolfen flattern 
und fpeculieren,, was fie proben im Himmel thun, fondern 
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man muß hören, wie fie reden und fingen. Da findet man, 
was in ihrem Herzen ftidt. 

Darumb wie die lieben Engel uber der Geburt des 
Kindlins Iheſu Hie fingen, alfo find auch all ihre Gedanfen 
von tiefem Kindlin, von Gottes Ehre, von, Friede auf 
Erden, von Geduld und Leiden der Ehriften. Ta verftehet 
man ihr Herz unt Sinn. Derhalb follen wir un tröften 
und Fremen, erftlich und fürnchmiich des neugebornen Kind: 
ind, unſers Herrn Iheſu Chriſti, welch unjer einiger 
Heiland it; darnach all jeines himmelifchen Heeres, daR 
die lieben Engel auch gegen ung fich freundlich ftelien, auf 
dab wir unjerm lieben Herrn Gott für ſolche Wohlthat 
danken, uns für den lieben Gngeln nicht fürchten, als 
wären jie unfer Stodmeilter und Henker, fondern wiſſen, 
daß fie unjer freuntlihe Nachbar und Mitbürger find. 

68 fingen aber, wie gejagt, bie lichen Engel allein, 
wie e8 zugehet bei denen, bie dieß Kindlin annehmen. 
Bie es aber in der Hölle und im Tode zugehet, davon ift 
hie nicht gefchrieben. Denn da wird ein ander Gefang und 
andere Sänger fein. 


Folgen andere drei Predigten von der Geburt 
unfere Herrn Iheſu Chrifti. 


Die erſte Predigt. 


Bon der Hiftorie der Geburt unjerd Herrn Iheſu Chrifti, 
am heiligen Chriſttag. 


(Ueber das Evang. Matth. 1, 18 — 25, und Luck 2, 1 ff. 
Anno 1534. domi suae.) 


Auf dieß Zeit der Geburt unſers lieben Herrn Iheſu 
Chrifti foll man predigen und lernen, was für große 
Bohtzlthat und Gott erzeiget hat in bem, daß Gottes Sohn 
& Wenſch worden. Darumb wollen wir igt hören, was 
vie Heiligen Gvangeliften Davon fehreiben. Erſtlich wie des 


Patter® Erle, dr Er. 2. Auflage. N 
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Herrn Engel dem Joſeph im Traum erfchienen fei und ihm 
verfündiget habe, dak Maria follte Gottes Sohn gebären. 
Darnach auch wie Joſeph und Maria von Nazareth reifen 
gen Bethlehem, und Maria allda gebiert ihren erften Sohn 
im Stall bei’dem Viehe, weil fie feinen Raum haben in 
der Herberge. 


(Folgen die Terte.) 


Dieß iſt die Hiftorie und Geſchicht, in welcher wir 
hören, wie unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus geborn ift. 
Diefelbe Geſchicht follen junge Leute am erſten merfen und 
ins Herz bilden, auf Daß fie der nimmermehr vergeffen, 
fondern lernen, unferm Herrn Gott danken und loben für 
jolche trefflihe Wohlthat, Daß wir armen, elenden, ja au 
verdampten Menfchen heut zu fo großen Ehren kommen find, 
daß wir Ein Fleifh und Blut mit dem Sohn Gottes find 
worden. Denn eben der ewige Sohn des ewigen Vaters, 
durch welchen Himmel und Erden aus Nicht8 erfchaffen ift, 
der ift, wie wir hören, ein Menfch worden und auf dieſe 
Welt geborn, wie wir, ohn daß e8 mit ihm ohn alle Sünde 
ift zugangen. Derhalb mügen wir rühmen, daß Gott 
unfer Bruder, ja unfer Yleifch und Blut fei worden. 

Diefe große Ehr ift weder Engeln noch Teufeln, 
fondern und Menjchen widerfahren. Die Engel find wohl 
herrlicher Greaturn, denn wir Menſchen, aber doch Hat 
Gott uns Menſchen mehr und höher geehret und fi näher 
zu und gethan, denn zu den Engeln, fintemal er nicht ein 
Engel, fondern ein Menſch worden iſt. 

Wenn nu wir Menjchen ſolchs recht bedenken und 
von Herzen gläuben könnten, fo follt gewißlich ſolche un- 
ausfprechliche Gnade und Wohlthat unfer8 lieben Herrn 
Gotts ein Hohe, große Freude machen, und gnug uns 
treiben, daß wir Gott von Herzen dafür banfeten, ihn 
ltebeten und gerne uns feines Willens würden halten und 
frumm jein. 

Im Papſtthumb bat man ein Hiftorien gefagt, es ſei 
ber Teufel auf ein Zeit in ein Kirchen zur Meſſe fommen, 
und da man im Patre oder Symbolo die Wort gefungen 
babe: Et homo factus est, daß ift, Gottes Sohn ift Menſch 
worden, und die Leute geſtanden und nicht haben nieber= 
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gefnieet, habe er Einen aufs Maul geſchlagen, ihn gefcholten 
md gefaget: Du grober Schelm, ſchaͤmeſtu dich nicht, daß 
du fo fteheft wie ein Stod, und nicht für Freuden nieber- 
fäleft? Wenn Gottes Sohn unjer Bruder worden wäre, 
wie euer, wüßten wir nicht, wo wir für Freuden bleiben 
ſollten. 

Es mag fein ober nicht. Iſts ein Gedichte, fo iſts 
von einem Menfchen gedicht, der einen hohen Geift gehabt 
und die große Ehre wohl veritanden, welche uns ift wider: 
fahren in tem, daß Gotte8 Sohn ift Menfch worden. 
Kit wie Adam noch Eva (denn jener aus Erden, dieſe 
aus des Mannes Ribbe gemacht ift worden), ſondern er 
iſt ins noch näher gefreundet, fintemal er aus dem Fleiſch 
und Blut der Yungfrau Maria als feiner natürlichen 
Mutter geborn iſt, wie andere Menſchen geborn werben, 
ohn daß fie, die Jungfrau, allein geweſt und vom heiligen 
Geiſt geheiliget, und er, Gottes Sohn, ohn Sünde vom 
heiligen Geiſt empfangen ift. Außer dieſem ift er ung gleich, 
eines rechten, natürlichen Weibes Sohn. 

Adam und Eva find nicht geborn, fondern gejchaffen ; 
den Adam Hat Bott aus der Erden gemacht, dad Weib 
aber aus feiner Ribben. Wieviel aber ift Chriſtus uns 
näher, denn die Eva ihrem Mann Adam, fintemaf er unfer 
Feiſch und Blut it? Sole Ehr follten wir hoch achten, 
und ſonderlich ein junger Menfch follte bald von Tugend 
auf in fein Herz bilden dieſe große, treffliche Ehre, daß der 
Sohn Gottes ift Fleifch worden und gar fein Unterfcheid 
paiſchen jeinem und unſerm Fleifch ift, Denn daß fein Fleiſch 
on Eünde if. Denn er ift von dem heiligen Geift 
empfangen, und Gott bat der Jungfrauen Marien Yleifch, 
Leib und Seel voll heiliges Beiftd gegoßen, daß fie ohn 
alle Sünde geweſt ift, daß fie den Herrn Iheſum empfangen 
uud getragen hat. Außer bemfelben iſts alle8 natürlich an 
ihm geweit, wie an andern Menfchen, Daß er geilen, ge- 
tunen, gefehlafen, gewacht, fröhlich, traurig geweſt, ihn 
Mungert, gedürftet, gefroren hat, wie andere Menfchen. 
Golde und dergleichen natürliche Affectus, ausgenommen 
Sände, hat er, der ohn Sünde war, getragen und gehabt, 
we wir; wie St. Paulus faget: er fei erfunden in allem 
ein Menſch, wie wir, der geflen, getrunfen, geſtanden. 

9% 
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gegangen, fröhlich und traurig gemeit ift, Froſt und Hitz 
gefühlet hat ıc. 

Das Heißt ja tief fi demüthigen und herunterlafien, 
denn er hätte e8 wohl mögen machen, daß er wäre ein 
Menſch worden, wie er itzt im Himmel ift, da er Yleifch 
und Blut Bat, wie wir, tbut aber nicht, was wir thun. 
Solchs Hätte er wohl von Anfang können thun. Aber er 
hats nicht wollen thun, auf daß er anzeigete, was für Liebe 
er zu und babe, daß wir deß uns freuen, tröften und 
rühmen könnten, Daß wir haben einen Bruder im Himmel, 
deß wir und mögen, ja follen annehmen, und verflucht iſt 
ber Menſch, der ſich feiner nicht annimpt und dieſe Freude 
nicht in fein Kerze faflet. 

Umb diefer Urfach willen wird diele Hiftoria jährlich 
gepredigt, auf daß ein jglich jung Herz ſolchs in fi bilde 
und Gott dafür danfe und fprede: Es Hat nicht Noth mit 
mir, denn ich Habe einen Bruder, der ift worden, wie ich 
bin ꝛc. Warumb er nu alfo worben fei, und was er dadurch 
hab ausrichten wollen, nämlich daß ex und von Sünd und 
ewigem Tod erlöfete, davon fage ich noch nicht, fondern 
igt fage ich allein von ber Ehre des ganzen menſchlichen 
Geſchlechts, ber wir und mit Wahrheit rühmen und fröhlich 
drüber follen fein, daß der Sohn Gottes ift Menjch worden. 
Solder Ehre fünnen alle Menſchen fi rühmen. Die 
Shriften aber haben darnach ein Höher, daß fie [older 
Geburt au in Ewigkeit genießen follen. Hienieden auf 
Erden haben alle Menſchen die Ehre, daß Gottes Sohn ihr 
Fleiſch und Blut ift worden. Aber bie geiftliche und ewige 
Frucht diefer Geburt Haben die Chriſten alleine. Dieß 
Stüdlin follen wir auf8 Erſte von tiefer Geſchicht merken. 

Zum andern foll man auch hie Lernen dieß trefflich, 
hohe Exempel. Weil Chriftus, der Sohn Gottes, fi fo 
demüthiget, daß er all fein Ehr an das arme Fleiſch 
gewandt hat, und die göttliche Majeftät, dafür Die Engel 
zittern, fich jo herunter gelafjen bat, und dahergehet, wie 
ein armer Bettler, droben im Himmel beten ihn bie Engel 
an, bie unten auf Erden dienet er und und legt fid in 
unfern Schlamm, — weil nu, fage ih, der Sohn Gottes 
ſolches gethan hat, fo follen wir auch lernen, ihm zu Bob 
und Ehren gern demüthig fein und feinem Wort nach unfer 
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Kreuz auf uns nehmen, allerlei Trübſal leiden und Ihm 
alfo folgen. Denn was fanns uns [haben , oder warumb 
wollten wir und des Leidens fchämen? Weil unſer lieber 
Herr gelitten hat Kroft, Hunger und Kummer, ſonderlich 
aber gings elend und armfelig zu, wie gejagt, Da er auf 
Erden fam und gebom ward, da war weber Gefäß noch 
Stuben, weder Kiffen, Windel noch Bettgewand; er mußte 
in einer Krippen liegen für den Kühen und Ochſen. So 
denn mein Vetter, ja auch mein Bruder, der König Him⸗ 
mels und der Erden und aller Greaturn drinnen , fo elend 
ſich daher legt: pfu dein mal an, warumb bin ich fo ftolz ? 
Warumb will ich jo herrlich fein und gar nicht8 Leiden ? 
©o der König der Ehren umb meinenwillen fo leidet, wer 
bin ih denn? Iſts nicht wahr, ich bin ein armer Sünder 
und nicht werth, Daß ich auf einer Hechel Liegen follt? 
liege dennoch da auf einem weichen Bette, da mein Herr 
anf dem harten Stroh und in der Krippen liegt. 

Iſt e8 aber nicht ein verbrießlicher Handel? Wir fehen 
hie, in was Demuth und Armuth unfer Herr Iheſus liegt 
umb unjernwillen, und wir wollen Junkherrn fein, frei 
ausgehen und nicht leiden? Das Haus und Herberge 
M voll Säfte, die fißen oben an, haben Stuben und 
Kammer, Wartung und Pflege, da® junge Sjungfräulin 
aber und Joſeph werden in den Stall enhinter getrieben 
zu tem Viehe; da gebieret fie den edlen Sohn und Herrn 
afler Welt. So gar erbärmlich gehets zu mit Diefer Geburt. 
Esths follten wir zu Herzen nehmen und fagen: Weil 
ber Herr in foldem Glend und Armuth uns zu gut geborn 
wird, dazu für ung am Kreuz flirbt sc., will ſichs gar ubel 
reimen, daß wir faulen Schelmen wollten immerfort in 
guter Auge und Friede fiben. Denn der Sfünger ift 
nicht uber feinen Meiſter, noch der Knecht uber den Herrn. 
Das thun wir aber nicht, fondern find ftörrige , Inörrige 
Leute, wollen immer ftolz fein und Hoch fahren, ob wir 
fon fehen unfern Herrn in fo großer Demuth Liegen umb 
unlerumillen. Aber was wir mit unfern Stolz gewinnen 
werben, da mögen wir die Schuch an fchmieren. 

Darumb follen wir wohl lernen und wit Ernſt beden⸗ 
ten, erfilich zu was Ehren wir find fommen in dem, daß 
Chriſtus iſt Menſch worden. Denn es ift ein ſolche Chr, 
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daß, wenn Einer ein Engel wäre, wündfchen möchte, daß 
er ein Menſch wäre, daß er auch möchte rühmen: Mein 
Fleifch und Blut figet uber alle Engel, felig ift die Greatur, 
die ba Menfch Heißt. Gott gebe, daß wird verftehen, zu 
Herzen nehmen und Gott dafur dankbar fein. 

Zum andern follen wir das Grempel Ehrifti fleißig 
anfehen, was er in feiner erften Zukunft auf Erden bewies 
fen und umb unfernwillen gelitten hat, auf daß wir aud 
etwas thun und leiden lernen. Der Herr aller Herrn wird 
ein Knecht aller Knechte. Sölchem Exempel follen wir 
folgen und von unferm lieben Vetter und Bruder lernen, 
andern Leuten gern helfen und dienen, ob e8 ung gleich 
fauer wicd und wir etwas drüber auch leiden müſſen. 
Dieje zwei Stüd follen wir wohl merken, die Hiftorie und 
da8 Exempel. Dazu Helfe und Gott mit feinem heiligen 
Geift Durch unfern lieben Heren Sthefum Ehriftum, Amen. 


Die ander Predigt am St. Stephanstag. 
Bon der heiligen Engel Predigt und ihrem Geſang. 
(leber das Evang. Luck 2,15 — 20. Anno 1534. domi suae.) 


Geſtern haben wir gehöret die Hiftoria und Gefchicht 
von diefem Felt, wie der Sohn Gottes Menfch worden 
und von der Jungfrau Maria in dieſe armfelige Welt 
geborn jei. Welche darumb gefchrieben und jährlih in 
der Ghriftenheit geprediget wird, auf daß wir dieſelben 
wohl zu Herzen nehmen, und Gott für foldhe große, 
herrliche Wohlthat und Onade von Herzen lernen danken, 
die er und durch folche Geburt ſeines Sohns erzeigt bat. 

Nach der Gefchicht wollen wir auch hören von Den 
lieben Engeln, wie dieſelben von folcher Geburt pre: 
digen und fingen. Denn aldbald Maria ihren Sohn zu 
Bethlehem im Bau geboren hat, ift ein himmeliſche Pre⸗ 
digt angangen in der Quft durch des Herrn Engel, welcher 
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mit großer Klarheit erfchienen ift den Hirten auf dem Felde, 
und ihnen verfündiget Hat, daß Chriſtus der Herr in der 
Statt David geborn, und in Windeln gewidelt, in einer 
Krıppen liege. Das ift nu auch etwas Neue, daß unjer 
lieber Herr Gott die Geburt feined Sohns offenbart Den 
armen Hirten. Gr läßt die großen Herrn zu Jeruſalem 
ſitzen, und ſchickt jo ein herrliche Botichaft vom Himmel 
herunter zu den armen Bettlern, den Hirten auf das Feld. 
Derſelbe Engel thut den Hirten eben die Chr, welche ihr 
Herr Chriſtus felber und Menjchen allen gethan bat. Gr 
demüthiget fich dem Exempel jeine8 Herrn Ghrifti nach, 
und ſchaͤmet fi nicht, läßts ihm auch nicht verſchmahen, 
ten Hirten und armen Bettlern zu predigen, fiehet nicht 
an, wie herrlich er jei, jondern läßt fich herunter, und thut 
diefe ſchöne Predigt, Die noch bleibt und bleiben wird 
unter den Chriſten bis an der Welt Ende. 

Das müflen doch je feine Geiſter fein, da fein Hoffart 
mnen if. Denn gleichwie ein Engel jid, demüthiget und 
ten Hirten predigt, alſo demüthiget fich auch Die ganze 
Menge ter himmeliſchen Heerſchaaren, wie hernach folgen 
wird; die fingen zugleich uber der Geburt Chriſti, und 
Iofien die Hirten zuhören. Was ift aber der römilche 
Kaiſer mit aller jeiner Herrlichkeit gegen einem Engel? 
Darımb alle große Herrn, alle Gelehrten und alle Heiligen, 
welche dennoch noch lang nicht fo groß, gelehrt und Heilig 
find, als die lieben Engel, billig ſolches Exempels wohl 
wahrnehmen und daran lernen follen, daß fie ihrer Kunft, 
Weisheit, Heiligkeit und ander Gaben ſich auch nicht uber: 
bebten, and andere darumb nicht verachteten. Denn jo die 
Gaben zur Hoffart ſollten gewendet werben, jo hätten die 
lieben Engel Urſach gnug, daß jie ſolchs gethan, und 
bie armen Hirten verachtet hätten. Aber fie tbuns nicht. 
Die Hirten jeien jo gering, arm und elend fie immer wollen, 
gleichwohl Halten die Engel ſich ſelbs nicht fo heilig und 
body, daß fie nicht follten von Herzen willig und fröhlid 
fein, ſolche Botfchaft-ihnen anzufagen. 

Es gehet hie alles nach Art und Natur des Reichs 
Chriſti, weich weit ein ander Reich ift, denn der Welt 
Reich. Denn bie gilt nicht Hoch fahren und hHerrichen, 
fomdern fich herunter laſſen und andern dienen, wie Chriftuß 
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ſpricht, Matth. 20 (®. 25- -28.): Die weltlide _ 
Fürſten berrfhen, und die Überherrn haben ° 
Gewalt. So joll ed nit fein unter euch; 
jondern, fo jemand will unter euch gewaltig 
fein, der fei euer Diener, und wer da will 
ber Fürnehmeſte fein, der fei euer Knedt. 
Bleihwie des Menfhen Sohn ift nit kom— 
men, daßer ihmpienenlaffe, fondern daß er 
diene, undgebejein eben zueiner Grlöfung 
für Viele. Darumb gleichwie der Herr ſelbs fich 
demüthiget und und Menſchen allen bienet, alfo demüthigen 
fih auch jeine Diener, die Engel, und verfhmähen nicht 
die grauen Röde der armen Hirten. 

Afo ſollen wir auch thun und in aller Demuth 
unfere Gaben andern zu Xroft und Hülfe gern brauden 
und niemand verachten ; denn es ift zumal ein ſchön Exempel, 
daß, gleichwie der Herr ein treuer Heiland ift und uns allen 
dienet, aljo auch feine Diener, die Engel, treue liebe 
Geifter find und uns willig und gern dienen. Es müffen 
aber die Hirten dazumal Fromme, gottfürdtige Leute 
gewejen fein, die diefe8 Heilands von Herzen begehret haben, 
weil fie dazu fommen, daß fie des Herrn Engel predigen 
hören. Heutige Tags find die Leute, und fonderlich das 
grobe Volk, nicht anders werth, denn daß fie den Teufel 
jelb8 hören follten. 

Es it aber die höchſte Predigt , fo der Engel den 
Hirten thut, und lautet alfo: 

Fürchtet eud nicht, ſiehe, ihverfündige 
eub große Freude, die allem Volk widers 
fahrenwird. Denneudiftheuteder Heiland 
geborn, welder ift Chriftuß der Herr, in der 
Stadt David Und das habt zum Zeihen, ihr 
werbetfindenpas KindinWindeln gewickelt, 
und in einer Krippen liegen. 

Diefe Predigt Eönnte ein jgliher Menſch, wenn er 
nur ſelbs wollte, wohl faflen und außen lernen, auf daß 
man die Hiftoria wüßte zu jagen, wie es zugangen fei, 
und was des Herrn Engel gepredigt haben, nämlich alfo: 
in der Nacht, da Chriſtus geboren ward zu Bethlehem, 
war eitel Licht, und gejchach ein herrliche Predigt von des 
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Herrn Engel, und darnach ein ſchön Robgefang von der 
Menge der himmelischen Heerſchaaren. Die Predigt lautet 
alfo: Fürchtet euch nicht ꝛc. Das fünnte jedermann 
wohl fafſen und behalten, wo man jo viel Fleiß anfehren 
wollte Gott zu Ehren und uns ſelbs zur Seligfeit. 

Der Engel fafjet in diefe Predigt das ganze Evan⸗ 
gelium, und fagt, daß und Menjchen Freude ſoll gegeben 
werten durch Dielen Heiland, im Stall bei der Krippen 
gebom; der jolle und helfen von Sünden, Tod und 
Teufel, und fei Chriſtus der Herr ſelbs; und ſolchs fei 
geichehen zu Bethiehem. Dieß find nicht Menfchenwort; 
es wädjet auch ſolche Predigt nicht in eines Menjchen 
Herzen: denn auch die weifelten Leute auf Erden willen 
davon nichts; fondern es find engelifche Wort, vom Himmel 
herab erfchollen, welcher wir (Gott jei ewig Lob!) auch 
find theilhaftig worden. Denn es ift eben. jo viel, du 
höreſt oder leſeſt heutigs Tags dieſe Predigt, als Kätteftu 
Re vom Engel ſelbs gehört. Denn die Hirten haben die 
Gugel auch nicht gejehen (denn jie laſſen ſich nicht fehen), 
ke haben nur das Licht und den Glanz gefehen. Die Wort 
aber Haben fie gehört; die höreſtu noch heutige Tags. 
Denn in diefen Worten, jo ich in der Predigt aus dem 
Bud, leſe, iſt Die Himmelifche und engelifche Predigt gefaflet, 
wenn wir nur die Augen und Ohren aufthun, und ſolchs 
bören und vernehmen wollten. 

Au wohlen, man muß und foll e8 behalten, will 
man anders felig werben. Es ift Die erſte Predigt gewelt 
von der Geburt Iheſu Chrifti, welche vom Himmel herab 
erigoflen ift, und noch immerdar währet, und währen fol 
bis an den jüngften Tag, daß bieß Kindlin, zu Bethlehem 
von der Jungfrauen geborn, fei der Heiland, Chriſt und 
Her, der und von Sünden und Tod helfen, und uns 
ewiglich tröften Toll. 

Nach des Engeld Predigt finget die ganze Menge 
der himmeliſchen Heerſchaaren einen Lobgeſang. Auf ein 
gute Predigt gehört ein fröhlicher Geſang. So find nu 
die lieben Engel froh uber der Geburt dieſes Heilands 
aller Welt, und fingen auch auf bie herrliche Predigt ein 
fraglich Ried, daß lautet alſo: 
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Ehre fer Bott in der Höhe, Friete auf Erben und 
den Menfdjen ein Wohlgefallen. 

Sie theilen ihren Gefang in brei Reifen oder Gefeß, 
und machen ein Gedrittes; alſo daß fie ſetzen Die drei, 
Gott, Erde, Menſchen, und sinem jedem unter den dreien 
fein eigens zufchreiben: Gott die Ghre, der Erde den 
Frieden, den Menfchen das Wohlgefallen. Wohlgefallen 
ift undeutfch geredt; e8 heißt Eudokia, das ift Freude und 
Luft. Die erfte Leife lautet alfo: 

Ehre fei Gott in der Höhe. 

Die lieben Engel wündfchen Gott Ehre, das ift, 
fie fingen und wündfchen, daß man Gott in dem neuge- 
bornen Kindlin erfenne, und ihm für die große, unendliche 
Wohlthat Danke, daß er aus lauter Onad und Barmherzig- 
feit jeinen lieben Sohn gefandt hat, und ihn laſſen al 
werben , auf Daß er das menfchlich Geſchlecht erlöfet. 2 
wollten fie jagen: Gott hat jeinen Sohn gefandt, def 
ihm Danf und Lob in Ewigkeit. Für folche Gnade 
Wohlthat wollen wir Engel Gott loben und preijer 
alles Volk foll unferm Exempel folgen, und ihn au 
und preifen. | 

Die ander Leife: 

Friede auf Erden. 

Sie wündfchen auch, daß Friede werte auf Erben, 
und daß Chriſtus Reich angehe auf Erden, welchs ilt ein 
Reich des Friedes. Der Welt Neich ift Stehlen, Raus 
ben, Morben, Todtſchlagen, Kriegen und Bfutvergießen. 
Summa, auf Erben ift eitel Unfriede; da thut einer dem 
andern Schaden, feiner meinet den andern mit Treuen, 
ſchlagen fich uber die Köpfe. Das ijt das Wefen auf 
Erden. Darumb wündfchen un® die lieben Engel ein 
friedlich Leben, daß wir Chriſten unternander freundlich 
fein, eıner dem andern Liebe, Treue und Dienft erzeige, 
und einer des andern Gebrechen trage, daß feiner uneins 
fei mit dem andern, fondern einer dem andern helfe und 
rathe. Daß jolches Gott geben wollt auf Erden, fingen, 
wündſchen und bitten die lieben Engel, damit die Leute 
wicht Motten noch Secten anrichten, jondern was einer will, 
In Le8 ber ander au wölle, auf Daß es freundlich und 
war eir 
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friedlich zugehe auf Erden. Das ift die ander Leije. Yolget 
be dritte : 
Den Menſchen ein Wohlgefallen. 

Als wollten fie jagen: Wir wollten wohl gern, daß 
ed jo zuginge, daß alle Welt Gott in der Höhe ehrete, 
und mit einander zufrieden wäre. Aber e3 kann nicht 
allentbalben fo zugehen. Denn viel achten das Evangelium 
wicht, nehmen auch tiefen Echn nicht an, ſondern verfolgen 
beite, Cwangelium und den Sohn. Sp gebe nu Gott den 
andern frommen Menfchen ein fröhlich, freudenreich Herz, 
daß fie jagen: Ich habe einen Heiland, welcher ijt Chriſtus 
der Herr; thun mir die Leute Leide, und verfolgen mich 
wnb diejes Heiland willen , jo jell mir8 Doch auch wohl: 
gefallen, ih will auch im Leiden Luft und Freude haben. 

Gin ſolch Herz wündichen die lieben Engel uns 
Ghriften, daß wir mögen Luft haben in Unluft und fingen, 
wenn der Teufel zornig iſt; daß wir in Chrifto hoffärtig 
uud ſtolz jein, und in ihm wider alles Unglüd troßen; 
ad fo und der Teufel Schaden thut, daß wir fein noch 
dazu jpotten, und jagen: Xeufel, fannitu nicht3 anders, 
denn mein Leib, Leben, But ıc. antaften, jo möchteſtu e8 
auch wohl unterwegen laſſen: denn du fannit mir Do nicht 
daten; ich hab ein ewigen Heiland, ver mich alles leib- 
den Schadens in Ewigfeit wohl ergößen wird ac. 

Das ift die dritte Reife, daß man ein fröhlichen, 
ſteudigen, trogigen Muth habe wider alle8 Leiden, das 
emem witerfahren fann, daß man zum Teufel jage: Du 
jet e8 jo 658 nicht machen, daß du mir mein Freude, 
melde ich durch dieß Kindlin habe, verderbeſt. Das heißt 
Endokia. ein luſtig, rugig, froͤhlich, muthig Herz, das 
nicht viel nach Unglück fraget und nur getroſt zum Teufel 
iaget: Sei jo böſe und giftig du kannſt, ich will mir mein 
Sende, lieber Teufel, umb deines Zorns willen nicht 
akittern noch verderben laſſen; Chriftus gibt mir mehr 
rende und Troft, denn du Leid. Gin ſolch Herz gönnen 
ud wündſchen uns bie lieben Engel mit ihrem Gefang. 

Wenn man nu diefen Geſang umbfehret, wie es denn 
m der Welt leider geichicht, Io findet man des Teufels 
&er, ba man Gott in der Höhe verflucht und läftert, da 
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man Mord anrichtet, und fo Haushält, daß fein Menſch 
fein fröhlichen Anblid haben, fein frohlihen Bißen mit 
Friede effen fann. Da helfen die leidigen Rottengeiſter 
zu, die find. des Xeufeld’ Maul, fchänden und läftern 
Gott im Himmel mit ihrer falſchen Lehre. Darnach, daß 
Fürften und Herrn an einander gehetzet werden, alle 
Untreu und Unfried angerichtet, das Beſte unter Augen 
gejagt und das Wergeft bewiefen. So hab ichs gern, 
finget der Teufel. Das heißt denn dem Teufel Ehr in 
der Hölle, Unfried auf Erden und den Menſchen ein 
blödes, verzagte® Herz. Wie man viel findet, denen 
Gott alles gnug gibt, freuen fi) aber nicht, und haben 
fein fröhliche Stunde dabei; ob jie gleich Keller, Kammern, 
Tiſch voll haben, gehen fie doch bin, hängen den Kopf, 
iſt allee Traurigkeit, was fie haben, fönnen an feinem 
Ding einige Ergößlichfeit Haben. 

Daß ift des Teufeld Lied und Wundſch, der gönnet 
uns Menfchen kein Luft, Die wir an Gottes Gaben mögen 
haben. Dagegen fingen die lieben Engel, und wündſchen 
uns ein muthiges Herz, das trogen und pochen fann in 
allerlei Unglüd. und Anfechtung. So wollten fie e8 gem 
haben. 

Das fei gefagt von dem Gefang ber lieben heiligen 
Engel, auf daß ihr denfelben recht verftehen lernet. Man 
findet folch8 fonft in feinen Büchern gefchrieben, ja auf 
nicht mit einem einigen Buchſtaben. Denn diefer Gefang 
ift nicht auf Erden gewachfen noch gemacht, fondern vom. 
Himmel herab erftlih durch die Engel herfürbracht. 
Unfer lieber Herr Gott helfe uns mit feinem heiligen 
Beift, daß wirs behalten und darnach thun, durch Iheſum 
Chriſtum feinen Sohr, unfern Heren, Amen. 
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Die dritte Predigt am Str. Johannistage. 
Bon dem Gxempel der Jungfrauer Maria und der Hirten. 
(Weber das Evang. Luc. 2, 15— 20. Anno 1534. domi suae.) 


Wir wollen das Evangelium won den Hirten vollend 
hinaus handeln. eltern haben wir gehöret, wie Gott 
feine Engel, tie lieben Fürſten, bat lafjen Prediger wer- 
den, und joviel heftlicher, ſchöner himmelifcher Geiſter 
gefandt, daß fie zweien oder dreien Hirten und armen 
Bettlern von dem Kindlin Iheſu predigen und ein fchön 
Liedlin fingen follten. Auf denfelben Belang folget nu 
weiter in der Hiftoria: - 

Und da die Engel von ihnen gen Himmel 
fuhren «c. 

Zum erften fiehet man hie an den Sirten, daß ver 
Engel Pretigen und Singen nicht ift vergebens geweſt. 
Denn ſo lieb laſſen fie ihnen ihre Heerden nicht fein, fie 
mahen fi auf und wollen dad Kindlin fehen, welchs die 
Engel ſelbs einen Heren beißen. Das ift eine Frucht, die 
da folget au8 der Engel Predigt. 

Die ander Frucht ift, daß bie Hirten auch zu Pre- 
digern werten und jedermann jagen, wa8 fie von biefem 
Rindlin gehört haben. Sie geben Hin und predigen in 
dem Wirthshauſe und anderswo, was fie gehöret und 
gejehen haben. Solchem Exempel follen wir folgen, 
Chriſtum im Wort ſuchen, an ihn gläuben und ihn offent- 
ki fur jdermann befennen. 

Zum andern fiehet man, wie ſich das Volf zu dem 
nengebomen Sindlin ftellet. Denn der Evangeliit Ipricht : 

Alle, fürdie es kam, wunderten ſich der 
Rede, pie ihnen Die Hirten gefagt hatten. 

Sie verwundern ſich alle, aber ſehr wenig gläubens. 
Dei dem meiften Theil iſts ein ſolch Wundern gewefen, 
das nicht fang gewähret hat. Denn das fiehet man in ber 
Erfahrung, daß Gott unter feinem Regiment ſolche Leute 
hat, er thue ihnen wohl oder ubel, er jtäupe fie oder gebe 
ihnen gute Wort, fo iſts bald vergefjen. So ein ſchaͤndlich 
Ding iſts umb eins Menſchen Herz, daß e8 fo bald eines 
Ding vergiffet und unfern Herrn Gott immerdar treibet, 
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daß er ftet3 neu Wunderzeihen und Straf muß gebe 
laſſen, follen wir anders wader fein und feiner Wohlthat 
gedenken, fonft wird8 gar bald vergefjen. 

Alſo ift dieß Hie auch zu verjtehen, daß der Evans 
geliſt ſagt, alle, für Die c8 fam, wunderten ſich Der Rebe. 
Man hat von diefem Geſchicht irgend ein Viertheiljahr ges 
jagt, daß ein Kindlin zu Bethlehem fei geborn, da die 
Engel in Lüften von geprediget, und die Weiſen aus dem 
Morgenländern zugezogen und es angebetet Haben. Aber 
ehe zwei, drei oder vier Jahr find weggangen, hat8 jeder: | 
mann vergeſſen, und hernachmals uber breißig Jahr, da | 
der Herr auftrat, predigte und Wunderzeichen that, iſts 
gar gefchwiegen geweft, und bat niemand etwas mehr 
davon gewußt, daß zu Bethlehem je folch Kind geboren fei. 

Und zwar wir find auch nicht frömmer. Denn da ift 
unter hundert, ja ich wollte wohl jagen taufend Menfchen, 
faum Giner, der noch gedenkt des Jammers und clenden 
Weſens, das im Papſthum vor funfzehen Sjahren erlitten 
haben, ba die armen Gewiſſen an allen Orten gebränget 
und nirgend feinen gründlichen Troft haben finden fünnen. 
Aller Mühe, Merbeit, Unkoſt und Beſchwerung, welchs 
unzählig war, ift gar vergefjen und verfehwiegen. Sonft 
follte das heilig Evangelium, das von ſolchem Sammer uns 
geholfen, wohl werther und lieber bei und gehalten 
werden; wir würden auch Gott fleißiger dafür danken 
und frömmer fein. 

Bei den Yüden gings auch ſo. Da fie in Egypten 
waren, war des Klagens, Schreiend, Weinens fein Ende. 
Was geſchach aber hernach, da fie Gott Durch feine ftarfe 
Hand aus Egypten geführet hatte? Sie waren faum drei 
Tage in der Wülten geweit, ba war es ſchon alles ver: 
gefjen, und fie wündfchten, daß fie wieder in Egypten 
wären. So ein heillo8 Ding ift des Menſchen Herz, das 
fo bald eins Dings müde und uberbrüffig wird, und fo 
teichtlih der großen Plage und Marter vergeſſen kann. 
Ich gefchweige, daß es der Wohlthat gedenken foll, 
welches noch viel weniger gefchicht, wie das Sprichwort 
beißt: Nihil citius seneseit, quam gratia, Wohlthat it 
bald vergefien. Wenn Gott gleich fehr zürnet, ftraft mit 

Peſtilenz und allerlei Krankheit, laͤßt ikt diefe, ikt ein 
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ander Plag uber uns gehen, iſts eben, ald wenn einer 
mit einer Federn in ein Waſſer oder in die Luft fchriebe. 
Beil ed wehe thut, und auf der Haut liegt, fo ſchmerzts; 
bald e8 aber furüber ift, iſts alſo bald vergeſſen, als hätte 
es und nie getroffen. 

Alſo jagt der Evangelift hie auch: die Leute verwun- 
bern ſichs; aber es währet, wie gejagt, ein Tanz zur 
Hohmeſſe. Doc findet man hie etliche Fromme Schüler 
un? Kinder, Die nicht jo vergeffen und unachtſam find, 
wie Die Welt iſt; Denn der Evangeliſt jagt : 

Maria aber behielt alle dieſe Wort,.und 
bemwegt fie in ihrem Herzen. 

Zum dritten wird uns bie an der Maria fürgebildet 
ein Exempel derer, die Gottes Wort reiht hören und be 
halten. Maria, fpricht der Evangeliſt, behielt alle dieſe 
Mori, und beweget fie in ihrem Herzen. Das it, fie 
trachtet ihm fleißig nach, eben wie bie thun, die Gottes 
Wort feſt Halten, ihm nachſuchen und trachten, die finden 
je länger je mehr größern Verſtand und Troſt darinnen 
und werben von Tag zu Tag ihres Glaubens gewiffer. 
Die ruchloſen Geifter aber, die es mit einem Ohr hören, 
und zum andern wieder auslaflen, man predige ihnen fo 
lang und viel man wölle, behalten fie e8 jo fang, als lang 
ein Schlag im Waller zu fehen ift. 

Solche thut Maria nicht; der ift dran gelegen gewelt, 
darumb behält fie e8, fchreibet e8 in ihr Herz, bewegts, 
das ift, trachtet ihm nach, gedenkt bei ihr ſelbs: Was 
bedeutet da8? Es ift uberaus ein groß Ding, daß ich des 
Kindes Mutter fein, bei dem Die himmliſchen Engel find, 
von ihm predigen und fingen: e8 fei der Welt Heiland, 
Ghriftus der Herr? Mit ſolchen Gedanken iſts ihr fo tief 
ins Herz binein gefunfen, daß fie e8 hat müfjen behalten, 
und wenn gleich Die ganze Welt dawider geweit wäre, und 
gefagt, dieß Kind fei nicht der Welt Heiland, jo Hätte 
ihrs Doch niemand nehmen noch ausreden fünnen, fie wäre 
feft drauf blieben, ihr Sohn wäre Gottes Sohn und der 
ganzen Welt Heiland und Herr. 

Diefem Exempel der heiligen lieben Wutter des 
Herm follen wir folgen (denn darumb iſts und fürge- 
ſchrieben) und auch mit ſolchem Fleiß und Ernft dad Wort 
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in unfer Herz bilden, daß glei ein Natur draus werde. 
Wie im 8. Gap. der Hohenlieder Salomoniß ftchet (9. 6.): 
Setze mich wie ein Siegel auf dein Herz, und wic eim 
Eiegel auf deinen Arm. Da will er, daß fein Wort uns 
nicht allein ſchwebe auf der Zungen, wie ein Schaum auf 
dem Waſſer oder Geifer im Munde, den man ausfprüget, 
fondern daß es ind Herz Hineingedrüdt werde und ein 
ſolch Malzeichen bleibe, welchs niemand abwaſchen kann; 
gerad als wäre es drin gewachſen, und ein natürlich Ding, 
das ſich nicht läßt auskratzen. 

Ein ſolch Herz iſt der Jungfrauen Maria geweſt, in 
welchem dieſe Wort blieben ſind als hineingegraben. Alle 
nu, die das Wort alſo faſſen, die haben den rechten 
Charakter Chriſti, das rechte Siegel und Malzeichen, 
laſſen ihnen das Wort nicht nehmen, es ſtehen gleich 
Rottengeiſter auf oder der Teufel ſelbs. Wie fie einmal 
davon gehöret und gegläubet haben, fo bleiben fie dabei. 
Bei den andern, ob fie es gleich Kören und fih daran 
verwundern , bleibet& doch nicht lang, jondern es ift balb 
vergefjen. Nu folget weiter: 

Die Hirten fehreten wieder umb, prei— 
feten und Iobten Bott umb alle, daß ſie 
gehöret und geſehen Hatten, wie denn zu 
ihnen gefagt war. 

Zum vierten, nachdem die Hirten das Kindlin Iheſum 
gefehen und das Gefchrei von ihm allenthalb haben aus⸗ 
gebracht, daß die ganze Stadt Bethlehem weiß davon zu 
jagen, ta gehen fie wieder hin zu ihren Heerden, preifen 
und loben Gott, fingen auch und fprechen : Gott fei Lob 
und Dank, der und das neugeberne Kindlin hat laffen 
offenbar werden und finden; wie fie denn von ben Engeln 
geböret und gelernet hatten, die da jungen: Ehre jei Gott 
in der Höhe ꝛc. 

Diep ift auch ein feine, gute Lehre, daß tie Hirten, 
nachdem fie erleuchtet und zum rechten Erfenntnik Chrifti 
fommen find, nicht hinlaufen in die Wüften,, wie Das tolle 
Münch- und Nonnenvolf in die Klöfter; Tondern bleiben 
bet ihrem Beruf und dienen alſo ihrem Näheften. “Denn 
ber rechte Glaub macht nicht foldhe Leute, die dag Außer: 
liche Leben Iaflen fahren und heben ein Neues an, wie bie 
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tollen Münche meineten, man müßte fo felig werben, wenn 
men ſich nur äußerlich anders ftellete, denn andere Leute. 
Sie aßen nicht Fleifch (denn Fleiſch eſſen war ein gemein 
Ding), fondern aßen Fifche, machten und fchliefen nicht 
wie ander Leute, erwähleten und hielten gewifje Tage, 
damit fie nur für andern Leuten etwas ſonderlichs hätten. 
Und war doch alles ihr Thun nur Außerlih Ding, 
weile Hund in Speife, Trank, Zeit, Tagen, Ber: 
jonen x. So waren fie geiſtlich und meineten, der 
chriſtliche Stand ftünde in folchen äußerlichen Dingen. 
Aber fie waren aus dem Teufel geiftlich, der auch ein Geiſt 
f, wie denn St. Paulus ſolche teuflifihe Geiſtlichkeit 
nennet ein Geiftlichkeit ver Engel, Coloſſ. 2 (2. 18.). 
Aber Chriſtus fompt nicht fo, Daß er aͤußerliche Ding 
ändern, oder fein Gefchöpf verftören und anders machen 
wille. Darum foll man den Leib nad Nothdurft und wie 
& gewöhnlich Heiden, fein Futter geben und zur Aerbeit 
brauchen. Das ıft Gotte® Befchöpf und Ordnung, da 
läßt ers bei bleiben. Gr ift nicht fommen, Daß er etwas daran . 
ändern wölle. Solches Tönnen wir wohl für und felb8 
thim, wo es vonnöthen ift, andere Kleidung und Speife 
beaudden, welches ein ſchlechte, geringe Aenderung ift, da 
wir des Herm Ghrifti nicht zu Dürfen, ich gefchweige, DaB 
man folche Aenderung wollt noch für ein Gottesdienſt und 
Geiſtlichkeit rühmen, fintemal ein Kuhe und Sau auf 
wohl — Aenderung machen kann. 
Das iſt aber die rechte Aenderung, umb welcher 
wien Chriſtus iſt kommen, daß ein Menſch inwendig im 
Herzen anders werde. Gleichwie ich nu ein ander Herz, 
Muth und Sinn habe, denn ich zuvor im Papſtthum ge⸗ 
habt Habe. Ehe das lieb Evangelium an Tag kam, ba 
meinet ih, Bott nehme fich meiner nicht an; dachte auch 
nicht, daß ich Gott dienete, wenn ich in meinem Beruf 
bliebe und mein Ampt ausrichtete; Summa, ich kannte 
Gott nicht, ich wußte nicht, wie ich Sind und Tod uber- 
winten, in Himmel fommen und ewig jelig werden follte. 
Ich meinete, ich müßte ſolches mit meinen Werfen aus- 
richten, warb auch derhalb ein Münd und ließ mirs bfut- 
fauer werden. Aber die Seligfeit ftehet nicht in Kappen, 
Neivern, nicht Fleiſch Eſſen, Faſten und te ; 
Saspers Eerfe, dr Bb. 2, Auflage. 
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damit laͤſſet ſich der Tod nicht würgen, noch die Sünde 
austilgen, ſondern beide, Suͤnde und Tod, bleiben gleich 
ſowohl unter einer grauen oder ſchwarzen Kappen, als 
unter einem rothen oder blauen Rod. Daran aber liegts, 
daß das Herz erleuchtet und, wie oben gemeldt, ein nen 
Siegel kriege, Daß e8 könne jagen: Ich weiß, daß fidh 
Gott meiner annimpt und mich mit Treuen meinet. Denn 
er hat feinen Sohn gefandt, ihn laſſen Menſch werben, 
daß ich durch denjelben Sünde und Tod uberwinden und 
das ewige Leben joll Haben. | 

Daß ift nu die rechte Wenderung. Denn ſolchs hat 
mein Herz vor nicht gewußt noch gegläubet. Nu aber weiß 
e8 und gläubet, ift derhalb auch ganz und gar anders 
gefinnet, denn zuvor. Solches richtet unfer lieber Herr 
Chriſtus an, daß das Herz und die Seel gar ein neuen 
und andern Verftand, Willen, Luft und Liebe kriege, alfo 
daß, wo zuvor der Menſch nach Geld und But geftanden 
Bat, igt, nachdem er zum Grfenntniß Ghrifti kommen ift, 
feßt nicht allein Geld und Gut, fondern auch Leib und 
Leben hinan, ehe er Ghriftum und fein Wort laſſen wollte. 
Bor Hätte fein Herz nicht ein Heller um des Glaubens 
willen verlieren wöllen, ißt Tieß er ihm Chriſtum nicht 
nehmen, wenn es ſchon taufend Welt koſten jollt. 

Viel vor dieſer Zeit gedachten alfo : Soll ich felig 
werben, fo muß ich ein Münch8» oder NRonnenfappen 
anziehen. Itzt wenn man dirs wollt anziehen, liefeſtu ehe 
zu Ende der Welt. tem, bätteftu vor follen ein Bißen 
Fleiſch an eim Freitag efjen, du hätteft gedacht, die Erde 
würde dich verjchlingen. Itzt aber fageitu zum Papft, zun 
Bifchefen , ja zum Teufel ſelbs: küſſe mich auf die Hand ; 
warumb follt ichs nicht eifen, oder mir Sünden darumb 
fürdten? Das Heißt ein innerliche Uenderung und des 
Herzen Aenderung, da das Herz ein andern Verſtand und 
Willen gewinnet aus Gotte8 Wort, denn zuvor, und 
bleibet Do in feinem Beruf und äußerlichem Wefen, wie 
vor, wie wir an den Hirten auch ſehen. 

Den Hirten fiele e8 nicht ein, daß Chriſtus der 
Heiland follt geborn fein. Nu fie e8 aber von den 
Engeln hören, laufen fie in die Stadt und fuchen das 
Kindlin. Da fie ed gefunden, von ihm geprebiget, und 
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Gett fur foldde Gnade und Offenbarung gebanft Haben, 
foınmen fie wieder zu ihrer Heerden, haben eben ein Rod 
web Stab, wie vor, bleiben Schäfer, ändern an dem Außers 
lichen Wandel nichts. Das beißt chriſtlich gelehrt und 
gelebt. Denn Chriſtus ift nicht kommen, die Greatur zu 
ändern, bis an jenen Tag, wenn die Seel zuvor voll- 
fommen und neu geändert ift (welches hie durch das 
Ceangelium nur anfähet), da wird auch der Leib geändert 
werben, daß wir nicht mehr einer warmen Stuben, Klei⸗ 
dung, Eſſen oder ander8 bedürfen, fonbern werden in ben 
Laften jhweben, wie die Engel, und leuchten, wie die ſchönen 
Stern. Da wirb das Yeußerliche auch anders werben; ba 
werben wir nicht eifen, nicht rugen, nicht ſchlafen, keinen 
Rod anhaben ıc. 

Aber vor dieſem Tag foll alle äußerlihe Greatur 
bleiben, wie fie Gott georbnet bat, und feine Aenderung 
geſchehen. Darnach ſoll jich ein jeglicher in feinem Stande 
und Beruf richten, züchtig, gerecht und gottfelig Leben, 
wd wiflen, daß folch Außerlih Weſen den chriſtlichen 
Glauben nicht Hindert. Auch fragt Chriſtus nicht darnach, 
ob du äußerlich feieit ein Mann oder Weib, Kaifer oder 
Stallknecht, Bürgermeiſter oder Scherge; ſolchs läßt er 
alles bleiben, und ſagt: Du ſollt Gott in ſolchem Stand 
und Leben gehorſam fein und davon nicht abſtehen. 

Darumb täten die Hirten auch nicht mehr, denn 
daß fie Gott Iobeten und preifeten. Sie jagen nicht: Ich 
will fortan Gott alfo dienen, daß ich in ein Wüften laufen 
wnd in der Melt unter den Leuten nichts mehr thun will, 
fondern allein in einem befchaulicden Leben Gott dienen 
mit Faſten und Beten. Nein. Urſach, folches Heißt nicht 
Gett dienen, fondern aus dem Gehorfam treten, und dir 
felß8 dienen. Gott aber dienen heißt, wenn man bleibt 
in den Stand, da Dich Bott eingefeht hat, daß Dann 
Bann, Weib Weib bleibe, Kaiſer Kaifer, Bürger Bürger 
bleibe, und ein jeder in feinem Stand lerne Gott erfennen, 
and preife ihn : fo dienet er ihm recht. Denn er darf 
deines härin Hembdes, deines Faſtens, deiner Kappen 
siht, jondern daß du in Deinem Stand und Beruf gehor: 
ſan feieht, und preijef feinen Sohn: fo dieneftu ihm recht. 

Alſo fehen wir in den Propheten au, daß unfer 
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Herr Gott zomig drüber ift, wo das Herz; ungeändert 
bleibt, und dennod die Leute fih für fromm Halten um 
ihrer äußerlichen Werk und Gottesdienſts willen. Was 
plagt ihr mich mit eurem Opfer ? fpricht Gfai. 1.5 Jerem. 7. 
und Pfalm 50: Gehet bin, frefiet eur Fleiſch ſelbs, und 
Habt euch ein böfes Fahr dazu; wenn ichs darf, will 
ich8 allweg ehe friegen, denn ihr mir e8 opfert; hab ichs 
euch doch nicht geheißen. Daß aber hab ich euch geboten, 
daß ihr meiner Stimme follt gehorchen, mich loben und 
mir danken. Schaf, Kühe, Ochſen hab ich euch geben, 
daß ihr8 eſſen follt, fo wollt ihr mir damit Hofieren, als 
müßte ich® von euch betteln. Daß e8 alfo den Propheten 
allenthalb auch darumb zu thun iſt, daß das Herz geändert 
und wir vor allen Dirgen gegen Öott recht gefinnet feien. 
So wills ihm Gott gefallen laſſen, und begehrt Feiner 
Aenderung damit, wir thun darnach, was eines jeden 
Beruf erfobert. 

Das ift nu, daß die Hirten fröhlich, mit Quft und 
Dankbarkeit hingehen und thun ihr Aerbeit, wie fie vorhin 
gethan haben, ohn daß fie it Daneben Bott auch Toben 
und preiſen. Alſo liefet man in Vitis Patrum von 
Paphnutio. Der hielte fih für ein großen Heiligen, und da 
ee willen wollt, welchem Heiligen er zu vergleichen wäre, 
ward ihm geantwortet, er wäre gleich einem Pfeiffer, der 
den Bauern zum Tanze pfiffe. Er bald Hin, und fraget 
den Pfeiffer: Lieber, was haſtu Doch Gutes gethan? Der 
Pfeiffer antwortet: Ich Hab nichts gethan, denn Daß ich den 
Bauern hab zum Tanz gepfiffen, und bin einmal dabei 
geweit, daß meine Gefellen ein Meiplin ſchänden wollten, 
da wehret ich und errettet es. 

Gin andermal fraget er wieder : wem er gleich wäre. 
Da ward ihm geantwortet: Zweien Ehefrauen. Die fraget 
er auch wie den Pfeiffer: was doch ihre gute Werk wären? 
Da antworteten fie: Wir wiffen von feinem fondern 
heiligen Leben; wir haben unfer Haus und Kinder, der 
warten wir, jo viel uns müglih, und halten uns alfo, daß 
wir zwo noch nie und gehabert noch gezweiet haben. Da 
ging der Altvater Hin und jagt : Nu fehe ih, daß man 
Keinen Stand verachten foll, er fei fo gering er wölle. 
Man kann allenthalb Gott dienen und fromm fein, und 
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Gott wills ihm von jverman fallen laſſen, wer ihn nur 
fürchtet und Recht thut, er fei glei, in was Stand er 
wölle 


Solchs vom Altvater, Pfeiffer und zweien Ehefrauen 
if, wie ichs achte, nicht alſo geſchehen, jondern zu einem 
guten Gxempel gedichtet, auf daß alle Melt gewarnet 
würde, daß man fich für Müncherei hüten folle. Denn 
Bag du ein Ghrift ſeieſt und Gott wohlgefalleft, das if 
nicht am Außerlichen Leben gelegen, fondern unter dem 
finfen Zitzen und an deinem Herzen, daß du wiſſeſt, daß 
Shefus der rechte Heiland ſei, und dich fein tröfteft, Gott 
dafür dankeſt und lobeft. Alsdenn will Gott das ander 
äußerlich Leben oder Stand ihm gefallen laſſen. 

Darumb wir gar wohl lernen und fleißig merken 
ſollen, daß wir den hriftlichen Glauben nicht reißen vom 
Wort, noch die Bottfeligfeit feßen in ein graue Kappen, 
oder in ein ſolch Kleid, wie die Elſter Federn hat. Gleich⸗ 
wei die Predigermünche die Kleider verfehret haben , nicht 
anders, denn wie man in Der Faſtnacht pflege. Solchs 
it wider den Strom und gründlide Meinung des dhrift- 
lichen Glaubens; der will das Herz haben. Auswendig 
fell e8 gehen, wie Gott einen jeden gefodert Hat, und 
gewöhnlich ft. Solchs foll bleiben bis in jenes Leben, da 
fol der Leib auch ſchon und rein werden. In diefem 
Leben mögen wir die unreine Haut tragen, aber dort wer 
den wir ganz rein werben. Das helfe un® Chriſtus unfer 
Heiland, Amen. 


Die erfle Predigt am Sonntag nad dem 
Ehrifttage, 


(Ueber das Evangelium Lucä 2, 33 — 40, Anno 1531. publice,) 


Diefe Hiſtoria Hat fi) begeben, da das Kindlin 
Iheſus ſechs Wochen ift alt geweft und in Tempel, nad 
der Weife des Geſetzes, getragen, daß e8 dem Herrn, wie 
man die erfigeborne Knaͤblin pflegt, bargeftellet und mit 
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eim Opfer, das ift mit eim Orts Gülden und Paar Dordel- 
tauben ꝛc. gelöfet würde. Wie euer Liebe auf das Yeft 
von der Opferung des Kindlins im Tempel hören wirb. 
Da fompt der alte Eimeon aus Anregung des heiligen 
Geiſts in Tempel, nimpt das Kindlin Iheſum in feine 
Arme und predigt von ihm. Gr hatte zuvor ein Antwort 
empfangen von dem heiligen Geiſt, er follt den Tod nicht 
fehen, er hätte denn zuvor den Chriſt des Herrn gejehen. 
Diefelbige Antwort wird dazumal erfülle. Denn Simeon 
fiehet den Chriſt des Herrn und fingt von ihm, daß er ber 
Heiland und Licht fein fol, welchs nicht allein im Jüden⸗ 
thum, wie in einer Latern leuchten, fondern auch ein offent- 
lich Licht fein ſoll für die ganze Heidenichaft. Aber von dem 
Gefang des alten Simeons werben wir zu feiner Zeit hören. 

Auf denfelben Geſang folget das heutige Evangelium. 
Simeon finget , daß das Kindlin fei ein Heiland, welchen 
Gott bereitet Hab für allen Völkern, und ein Licht, welches 
alle Heiden erleuchten fol. Das Kindlin, fpricht er, ſoll 
nicht ein Hein, heimlich Licht fein, wie zuvor Gott mit 
feinem Licht allein im jüdifchen Volk geieuchtet Hat, jondern 
ein groß, offentlih Licht, welch! als Die hehe Sonne 
leuchten foll in der ganzen Welt. Uber ſolchem Singen 
und herrlichem Zeugniß, welchs Simeon dem Kindlin gibt, 
verwundert fih Marta und Joſeph. Und das iſts, daß 
der Evangelift fpriht: Sein Vater und Mutter wunderten 
ſich deß, das von ihm geredt ward. 

Daß der Evangelift den Joſeph des Herrn Ghrifti 
Vater heißet, Damit will er nicht werftanden haben, Daß 
er fein rechter, natürlicher Water gewefen fei, ſondern 
wie andere Leute dieß Kindlin anfahen und wie andere 
Leute den Joſeph nenneten, alfo redet er au von ihm. 
Denn oben hat er ſich gewaltig gnug verwahret, da er 
gefagt hat, er fei vom heiligen Geift empfangen und von 
der Jungfrauen Maria geborn. Die heilige Schrift Hat 
bie Weife, daß fie zuweilen von eim Ding pfleget gu reden, 
wie andere Leute davon reden. Alſo redet der Evangeliſt 
bie auch, wie andere Leute Davon redeten und wie Mofes 
pfleget zu reden. Die Jungfrau Maria redet auch alfo, 
wie wir hernach hören werden: Dein Vater und ich haben 
did mit Schmerzen gefucht. Es war ein heimlich Wert 
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Gottes, daß die Jungfrau Maria jchwanger war, welchs 
Joſeph Telb8 mußte gläuben, nachdem ber Engel im 
Traum ſolches ihm hatte offenbaret. Sonft hat ers nicht 
gewußt , gleichwie wirs auch nicht willen, fondern müfjens 
gläuben,, weil tie Schrift Iehret und der chriſtliche Glaube 
zeuget, daß Gottes Mutter ein Jungfrau fei. Solchs foll 
man wohl merfen, auf daß niemand fich daran ftoße, daß 
Lutas hie frei heraus faget, fein Water hab fich ver: 
wundert; fondern wifle, daß ſolchs gejagt fei nach der 
gemeinen Rede im Boll. Er redet, wie Mojes zu reden 
pfleget, der auch den Stiefvater Vater nennet, und wie 
ander Leute von dieſem Kindlin geredt haben. 

Man bat aber die Evangelium darumb auf den 
bentigen Sonntag geleget, daß hie ftehet : Joſeph und 
Maria haben fi verwundert deß, das von dem Kindlin 
geredt war. Solchs hat man aus der Lehre Drigenis 
dahin gedeutet, daß es gejagt fei auf Die Rede des Engels 
zu den Hirten, davon wir da8 Feit uber gehöret haben. 
Aber es iſt gelagt auf die Rede des alten Simeonid. “Der 
Altvater Simeon tritt Hinzu und fann Alter Halb kaum 
den Weg für fi ſehen; dennoch fiehet ex fo fcharf, daß 
er dieß Kindlin erfennet und rühmet, daß e8 fei aller Welt 
Seiland und Licht. Alle Kaifer, Könige und Fürften, 
fpricht er, find eitel Finſterniß, aber dieß Kindlin ift aller 
Belt Acht. Alle Welt tet im Tode und Verdammniß, 
aber durch dieß Kindlin wird die Welt felig werben. 
Eumima , dieß Kindlin ift der, von dem alle Propheten 
geweifiaget Haben. Die Wort find von dem Evangeliften 
furz ‚geiafet, aber Simeon hats ohn Zweifel fein aus⸗ 


Dieb war ein foldhe Predigt ſpricht der Evangeliſt, 
daß ſein Vater und Muiter ſich barüber verwunderten. 
Denn dieß Stück, daß er ſollt der Heiden Licht ſein, hatten 
ſie von dem Engel ſelbs nicht ſo klar gehöret, als es 
Simeon redet. Die Andern, fo ſolchs auch im Tempel 
gehöret haben, werdens als ein Narrenrebe verachtet haben, 
und gedacht, Eimeon fei trunfen ober da8 Alter mache 
ibn toll, darum rede er als ein alter wahnwißiger Mann. 
Bie könne dieß Kindlin der ganzen Welt Heiland und 
Licht fein, welches arm ift und nichts hat, denn geringe 
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Windelin, und feine Mutter hat faum einen Grofchen im 
Beutel? Alſo werden die andern Leute die Rede des alien 
Simeonis verachtet und in Wind gejchlagen haben. Aber 
Maria und Joſeph verwundern fi darüber. Maria bat 
wohl viel von dieſem Kindlin gehöret, beide, zuvor, da ihr 
ber Engel die Botſchaft bracht, daß fie Gottes Sohn 
gebären  follt, und hernach, da ihr die Hirten vers 
fündigen, wa8 fie von den Engeln gehöret haben. Den 
noch muß fie ſich uber Diefer Rede Simeonis auch verwun⸗ 
bern. Sie bat gedacht : die Engel haben gefagt, dieß 
Kindlin wird fein Volk felig machen von ihren Sünden; 
aber Simeon machts größer und ſpricht, dieß Kindlin 
werde nicht allein ein Heiland fein für allen Voölkern 
bereitet, ſondern auch ein Licht zu erleuchten Die Heiden. 
Deß verwunbern fie ſich. 

Was wöllen wir hiezu jagen? Haben feine Eltern 
auch gejündiget und Unrecht gethan, daß fie fich verwun⸗ 
dert haben? Denn es fcheinet, al8 fei das Verwundern 
ein Zeichen dc8 Unglaubens. Antwort: Nein. Denn daß 
fie jih verwundern, das ift ein Zeichen und Anzeigung 
eine8 großen, mächtigen Glaubens und hohen Verſtands. 
So ftehet gefchrieben von Abraham, Genef. 17 (8.19 F.): 
Gott fpricht zu ihm: Du follt dein Weib Sarai nicht mehr 
Sarni heißen, jondern Sara joll ihr Namen fein. Denn 
ih will fie fegenen und von ihr will ich dir einen Sohn 
geben. Da Abraham das höret, fällt er auf fein Angeficht, 
und lachet, und fpricht in feinem Herzen: Soll mir Hundert 
Jahr alt ein Kind geboren werden, und Sara neunzig 
Fahr alt gebären? Ob ſchon beide, er und fein Weib, 
waren alt worden, und Sara dazu unfruchtbar war, den⸗ 
noch gefällt e8 ihm fo wohl, was Gott zu ihm jaget, Daß 
ers feit und gewiß gläubet, und dur folchen Glauben für 
Gott gerecht wird, wie die Schrift zeuget: Abraham bat 
Gott gegläubet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, 
Genef. 15 (2. 6.), wie St. Paulus ſolchs anzeucht, 
Rom. 4 (8. 3.), und folden Glauben Abrahä Hoch 
preifet und ſpricht: Abraham zweifelt nicht an der Ver⸗ 
heißung Gottes durch Unglauben, fondern ward ſtark im 
Ölauben und gab Gott die Ehre, und wußte aufs aller 
gewiſſeſt, daß was Gott verheiket, das fann er auch thun. 
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Gleichwie nu Abraham aus einem rechtichaffen, ftarfen 
Glauben ladet für Freuden, alfo verwundern fih Maria 
und Joſeph nicht aus Unglauben, fondern aus mächtigem 
Slauben und hohem Verftand. Denn das iſt des Blaus 
bens eigentlihe Art, je feiter einer ein Ding gläubet, je 
mehr er ſichs verwundert und fröhlicher drüber wird. 
Wiederumb wo ers aber nicht gläubet, fo nimpt er ſichs 
nicht an und Hat weder Freude noch Luft dazu. Als, wenn 
dieß in meinem Herzen gewiß würde und ich ohn allen 
Zweifel gläubte, daß das Kindlin Iheſus von der Jung⸗ 
frauen Maria geborn, ſei mein nähſter Freund, mein 
Bruder, ja mein Fleiſch und Blut, und ſeine Gerechtigkeit ſei 
meine Gerechtigkeit, ſein Leben ſei mein Leben, wie wir dieſe 
Tage uber von ber Geburt Chriſti gehöret haben. Wenn 
ich ſolchs, fage ich, von Herzen gläubte, jo würde ich mich 
fo drüber verwundern und freuen, daß ich mich nicht gnug 
freuen und verwundern, noch gnug an dieß Kindlin denfen 
fönnte. 

Alfo preifet St. Qucad+ mit diefen Worten beider 
Slauben, der Wutter und des PVaterd, dag die Mutter 
fröhlich und guter Ding drüber gewelt und fich deß nicht 
gnug bet verwundern können, daß dieß Kindlin follt ein 
Licht fein, zu erleuchten die Heiden, dagegen alle andere 
Könige und Fürften ein lauter finftere Nacht find , ja ſelbs 
in Sünden und Tod fteden, will ſchweigen, daß fie andern 
draus helfen ſollten; und fie follt deſſelben trefflichen 
Sohns Mutter fein. 

Solche Verwunderung ſollten wir uber dem Evan⸗ 
gelio auch haben, daß wir drüber hoffärtig und fröhlich 
würden und rühmeten: Ich bin ein Chriſt und getauft, 
zweifel derhalb gar nichts, ich werde Durch den Herrn 
Helum ein Herr fein und bleiben uber Sünd und Tod, 
das der Himmel und alle Greaturn mir zu meinem Belten 
dienen jol. Wenn ein Yürft mir ein ſammaten Nod oder 
ein Dorf jchenfet, ſolches würde mich fo Fröhlich machen, 
daß ich mich nicht gnug drüber verwundern fünnt. Uber was 
MS gegen diefem? Ja wenn ich gleich hätte des türkiſchen 
Raijerd Kron, fo iſts doch nichts gegen dem, daß ich ge: 
tauft bin in das Erbgut unſers Herrn Iheſu Chriſti, und 
berfelb am jüngften Tage zu mir fagen wird, und itzt all⸗ 
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bereit zu mir faget: Du bift mein lieber Bruder, alle8 was 
mein ift, das ift dein, du ſollt mit mir leben in Gwigfeit. 

Aber wo findeftu einen, ber es recht gläubet und zu 
Herzen faſſet? Wir fönnens alle zumal nachreden, aber daß 
wir8 nicht gläuben, dep find wir bald zu uberweifen, denn 
e8 folget Feine Freude, Feine VBerwunderung, feine Aenderung 
bei und. So man dad will ein Olauben heißen, jo iſts 
wahrlich ein kalter und halb erjtorbener Glaube, fonft 
würden wir nicht erfchreden noch zornig werden, fonbern 
fröhlich und boffärtig fein. Denn ein Chriſt ift ein fröhlicher, 
hoffärtiger, jeliger Menfch, ber weder nach dem Teufel 
noch nach allem Unglüd fraget. Denn er weiß, daß er Durch 
Chriſtum uber ſolches alles ein Herr ift. 

Darumb wird die Jungfrau Maria ohn Zweifel in 
dieſer Verwunderung einen fonderlich guten und heiligen 
Stolz und Hoffart gehabt haben, die nicht auf ihr, ſondern 
auf Gotte8 Gnad und Barmherzigkeit und auf dem Kindlin 
Iheſu ftünde, wie Quca8 fein anzeigt mit Diefen Worten : 
Sie verwunderte fi; nit darum, daß fie ein Mutter des 
Kindes war (wiewohl dafjelb auch zu ihrer Freude gehörete), 
fondern deß, das von ihm geredt ward. Wie denn alle 
Shriften thun; die jehen nicht an, was fie find und vers 
mögen, fondern was ihnen gegeben ift, rühmen derhalb 
nicht fich felb3, fondern den, der ihnen alle8 aus Gnaden 
gegeben und gejchanft hat. 

Solchs predigen wir täglich, und viel unter uns lafjen 
ſich leider dünken, fie fönnens allzuwohl. Aber wollt Gott, 
wir lerneten e8 von ganzem Herzen und hieltend gewiß 
dafür, daß e8 wahr fei, daß wir durch Chriſtum zu Herrn 
gemacht fein uber alles. Von St. Petro und Paulo kann 
ein jeder wohl denken, daß fie an der Erbſchaft Chriſti 
Theil Haben und mit ihm in Ewigfeit leben. Aber Daß ich 
ſolchs auch von mir, und du von dir fo ftarf gläubte, wie 
wir gläuben follten, da feilet8 an, weil wird in und noch 
nicht fehen, nicht fühlen, noch empfinden. Wir denken alfo: 
St. Petrus, Paulus ift ein Herr und Fürft uber Himmel 
und Erden. Aber ob ih auch ein Herr und Fürſt uber 
Himmel und Erden fei, das weiß ich nicht. Was heißt aber 
daß gegläubt? Weil ich von mir nicht gläube, daß ich ein 
Herr und Fürft uber Himmel und Erden durch Chriftum 
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werden bin, fo gläube ich ſolchs auch gewißlich nicht won 
Et. Petro und Paulo. Item weil ich nicht gläube, daß 
mir durch Chriſtum die himmeliſche Erbſchaft geſchenkt ift, 
fo gläube ih auch nicht, daß Chriſtus mir zu gut Menſch 
worden und geboren ift und daß ich in Chriſtum getauft bin. 

Darumb Hat der Evangeliſt Lucas von dem Glauben 
88 Baterd und der Mutter fein gerebt, da er faget, fie 
haben fih dei verwundert. Denn wo ein rechtichaffener 
Glaube it, da folget Die Frucht, Daß man ſich verwundert 
und freuet der großen Gnad und Wohlthat, die uns durch 
dieß Kindlin widerfahren iſt. Wo aber dieſe Frucht nicht 
felget und das Herz fich nicht verwundert noch fröhlich 
wird, da iſt entweder gar fein Glaube, oder ja nicht fo 
Rarfer Glaube, wie er fein follte. Denn wo folder Glaube 
da wäre, der e8 gewiß dafür hielte, Daß wir arme Sünder 
m ein ewiges Leben und Gerechtigkeit geſetzt find, das jollt 
ja zum wenigften mit eim Fünklein gefühlet werden, davon 
daS Herz fröhlich und muthig würde, daß wir in Anfechtung 
und Verfolgung nicht fo verzaget wären, fondern beide, 
Teufel und Welt, noch dazu troßeten und fagten: es fei 
Einde, Tod, Teufel, Welt, Papit, Kaifer fo böfe und 
jernig fie immer wollen, was frage ich darnach? Nimpt mir 
der Papſt und Kaiſer das Leben, fo müflen fie viel mehr 
tran feßen und habens größern Verluft, denn id. Sie 
nehmen mir die Hülfen und Schalen, aber den Kern und 
Schatz, daß ich durch Ehriftum von Sünden ledig gemacht 
md dem ewigen Tod und Zorn Gottes entlaufen bin, 
fnnen fie mir nicht nehmen. Wenn mir nur dieß Kindlin 
bleibt, fo fahre das ander dahin, was ich nicht behalten 
fann. Denn ein Chriſt ift nicht auf dieß zeitlich und ver- 
gzaͤnglich Leben gefeht, wie die Welt darauf geſetzt ift, fon: 
dern auf das zukünftig, ewig Leben. 

Alſo follten wir und de verwuntern, was wir von 
Chriſto hören, und getroft und unverzagt fein. Daß wir 
aber noch fo erfchreden und uns fürchten, ſolchs ift ein 
Zeichen, daß wir nicht feſt gnug gläuben, daß uns durch 
Shriftm dad ewige Leben und Himmelreich erworben und 
sehhenkt if. Wohlen, werd kann, der kanns; werd nicht 
ken, der lerne es. Es werben doch etliche fein, die fi 
sensundern und freuen uber dem uberfchwenglichem Gute, 
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duch Chriſtum und erworben und gefchentt. Denfelben 
iſt diefe Predigt ein ewige Speife, der fie nimmermebr 
fönnen fatt werden; wie St. Petrus jagt, dab auch Die 
Engel Luſt haben, daß fie es anfchauen follen. Aber ein 
verdroffener, fauler Geift fraget nichts darnach, fondern 
fehret fich zu dem fleifchlichen Trof. Wenn er hat feinen 
Gott Mammon, Wein, Korn, Efjen und Trinfen, fo meinet 
er, er habe alles. Nu wollen wir auch die Weiffagung 
Simeonis befehen. | 

Und Simeon fegenet fıe, und ſprach zu 
Maria, feiner Mutter: Siehe, diefer wird 
gejeßt zu einem Fall und Auferftehben Vieler 
in Sirael. 

Die ift auch ein ſeltzam Segen. Nachdem der alte 
Simeon droben gefagt bat, dieß Kindlin werde ein treff- 
licher, mächtiger Mann werden, ein Heiland, bereit’t zum 
Heil der ganzen Chriftenheit, und ein Licht zum feligen 
Schein den Heiden, uber welden hohen Worten Joſeph 
und Maria fi verwundert haben, fpricht er nu weiter: 
dieß Kindlin werde auch fein ein Fall und Auferftehen 
Vieler in Iſrael. Das iſt, e8 werden an dem Herrn Chriſto 
Viel, nicht allein aus den Heiden, fondern au aud Dem 
Volk Iſrael fich ftoßen und ärgern, daß fie an ihm anlaufen 
und fallen; wiederumb Viel werden auch an ihm fich 
beffern und aufitehen. Das ift nu des Kindlins, unſers 
lieben Herrn Chrifti, eigen Titel, fo ſoll e8 ihm gehen, fo 
ſoll er auf der Welt gehalten werden, daß Viel an ihm 
anlaufen und fallen, dagegen auch Viel fi an ihn halten 
und an ihm aufitehen follen. 

Derhalb wer ein Chriſt will fein, muß fi darnach 
richten. Denn bie hat man feine Gewalt, jemand zum 
Ölauben zu zwingen. Den Zwang hat Bott den Fürften, 
Bürgermeiftern und Henfern befolhen; die follen in 
ihrem Regiment zwingen und mit Gewalt treiben alle die, 
fo von Stehlen, Morden, Lügen, Trügen und andern 
Laſtern nicht abftehen wollen. Aber bie im Reich CHrifti 
gehet8 nicht alfo. Willtu gläuben, wohl gut; willtu nicht 
laͤuben, fo magftu es lafjen, mit den Haaren wird man 
das nicht Herzutreiben noch zwingen. &8 wird aber hernach 
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ein ander kommen, der dich zu ſeiner Zeit zwingen wird, 
daß du dich nicht mehr wirft wehren können. 

Ja, fagen fie, hab ich noch jo lang Frift, fo gib her 
dad Hembde zum Rod. Wohlen, das ift beſchloſſen: 
wiltu ein Chriſt fein und felig werden, fo ftehet8 Darauf, 
daß du dieſen König annehmen mußt, der (wie Simeon 
ke jagt) in der Welt ein ärgerlicher König ift und uber 
dB ein großer Haufe, beide unter Heiden und in Iſrael, 
fich ärgern wird. Doch foll niemand an dem zweifeln, es 
werben fih auch allweg etliche finden, die ihn annehmen 
werben und denen er nicht Argerlich, ſondern befjerlich 
fein wird. 

Dieß if ein ſehr nöthiger Unterricht, daß wir Chriftum 
zit allein anfehen follen, daß er ift den üben eine Aer⸗ 
gerniß und den Griechen eine Thorheit (1. Corinth. 1. 
[8. 23.]), fondern auch daß er ift ein Auferftehen Vieler 
in Iſrael. Deß müffen wir und nicht annehmen, daß ber 
oe Haufe an ihm fället und feines Evangelii aufs 
ſchaͤndlichſt mißbrauchet, wie wir ikt für Augen fehen, daß 
Baner und Bürger ſich am dem Herrn Ghrifto leider fo 
beffern, daß fie ihun, was ihnen gelüftet. In der Melt 
wirds nimmermehr anders werben; wo biefer König mit 
feinem Wort und Reich ift, da wird der meifte Theil fi 

und fallen. Das mußtu gewohnen und gehen 
laffen, wo du anders ein Ghrift bleiben willt, und daneben 
auf das Heine Häuflin fehen und dich dazu halten, das 
wicht fällt, fondern an biefem König feflhält und aufftehet. 

e8 nu aljo zugehet, daß die Leute häufig dahin⸗ 
yorzein ımd falfen, fo laſſe e8 gehen, denn fo gehets vecht, 
wie Simeon hie faget. 

Das erſte Stüd ift zumal ein ärgerlih Bild, daß 
Simeon jagt, das Kindlin Iheſus fei gefegt zum Fall 
Veler in Firael. Der Papft und was groß und hoch ift 
m der Welt, Iäftert unfer Evangelium greulich, ſchilt e8 
Srperei und leget ſich heftig dawider; nicht daß fie fich 
Maran Ärgerten , denn fie wiffen fehr wohl, daß es bie 
Babrheit it, fondern daß fie Dawider toben und fechten 
8 lauter Bosheit und Muthwillen, ihren Stand und 
Beet zu erhalten; fragen nicht viei nach Chriſto und 
Kam Wort, denn der Bauch ift ihr Gott. Darumb 
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wollen wir fie bie unter den Haufen, der fich ärgert, 
nicht zählen. 

Die aber finds, die fich ärgern, Die aus Unwiſſenheit 
damwider fechten, das ijt, die drüber zürnen und unwillig 


werben, wenn fie hören , daß dieß Kindlin allein der Welt 


Heiland und Licht fei. Denn das will ihnen nicht eingeben, 
daß unfere Werf und alles, was ein Menjch Bott zu Lob 


und Ehren täut, fol nichtS fein. Gi, fprechen fie, ſollen 


alle die verbampt fein, Die bisher fo viel Hundert Jahr 
nach der alten Lehre und Glauben gelebet haben ? Meineftu, 
daß Gott die Kirche fo Tange Zeit habe laſſen irren ? das 
gläube ich nimmermehr. Das ift das rechte Häuptärger- 
niß, da Simeon bie von faget. 

Wo du e8 fo gehen fieheft, da ſprich: Es gehet recht, 
wie c8 gehen foll. Denn e8 ftehet gefchrieben, daß das 
Kindlin, von der Fungfrauen Maria geborn, welchs aller 
Welt Heiland und aller Heiden Licht fein foll, gefegt ift 
zum Yall, nicht denen, die von Gott nicht8 wiſſen, fondern 
Vieler in Iſrael, das ift, die Gottes Volk find, fein Wort 
haben ꝛc. &ben denen ift dieß Kindlin gefeßt zum Anftoß, 
darüber die Weltweifen, Klugen und Heiligen laufen und 
gar redlich porzeln, fallen und den Hals brechen. Denn 
fie könnens nicht leiden, daß ihre Weisheit, eigene Gerech⸗ 
tigfeit und Heiligkeit nicht8 fein folle. Derhalb wo man 
das Kindlin Iheſum nicht annehmen will, müflen wirs 
geben laſſen, Augen und Ohren zuthun und ftellen, als 
fähen wir dieſen Fall nicht. Denn dieß Kindlin fol den 
Titel führen, daß fein Evangelium werde Ketzerei geicholten, 
und dieß ift feiner Hofefarben eine, daß fi Viel an ihm 
ftoßen und ärgern. 

Del den Jüden gings auch alfo, die ärgerten ſich uber 
bie Maaßen fehr, da Chriſtus ihnen prebigte und ſprach, 
Johann. 8 (8. 24.31 f.): Ihr werdet in euern 
Sünden fterben; denn fo ihr nit gläubet, 
daß ih8 fei, jo werdet ihr fterben ineueren 
Sünden tem: So ihr bleiben werdet an 
meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechte Jünger, 
und werdet die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. Als wollt er 
ſagen: Sollt ihr leben, ſo müſſet ihr durch mich und in 
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wir das Leben haben. Da gedachten fie: Was fagt ber 
Karr? Haben wir Doh die Propheten und Mofen; wir 
willen je, was recht ift und was Gott von uns haben will, 
und dieſer Zimmerfnecht und Rarr will uns alle Strafen in 
fo treffliden Geremonien und Weifen, von Gott jet68 
eingeſezt? Es ift eitel Keberei mit feim Predigen und 
Lehren. Die gingen dahin, zuftießen an Chriſto den Kopf 
und fielen. 

Alſo thun itzt auch Die Sarthäufer und Münche (ich 
rede von Beten, denn der größte Theil unter ihnen, wie 
gelagt, find Bauchdiener), fchelten unfer Lehre Teufels: 
lügen und Ketzerei, jagen: ich Hab wohl dreißig Jahr in 
meinem Orden gebetet, gefaftet und mirs laſſen jo fauer 
werden, und die Iutherifchen Keßer Dürfen nu ſagen, dieß 
alles fei nichts? Wohlen, fo denn Faften und Beten Gott 
nicht gefället, fo wollen wir frefien, faufen, Unzucht treiben, 
und alſo Bott zu Gefallen thun und ins Himmelreich kom⸗ 
men. Dieje ärgern fich auch an dem Kindlin Iheſu, fallen 
dahin, daß fie nimmermehr aufftehen- 

Willtu nu ein Chriſt fein, fo ſchicke dich alfo drein, 
und ſei deß nur gewiß, baß dein Herr Chriftus, du, beine 
Lehre und alle dein Thun der Welt nicht gefallen werben. 
Denn bie höreftu, daß bein Herr Chriſtus ſelbs denen, 
fo Gottes Volk find, ein Stein des Anlaufens und ein 
Fels der Aergerniß fei, daran ſich Argern, floßen und 
darüber fallen alle, die da groß, gewaltig, flug und heilig 
fein wöllen. Willtu nu auch von denfelben und ihrem Ans 
bang für ein Rarren, Ketzer und Verführer — denn anders 
wird nicht draus — gehalten fein, fo nimm diefen Herrn 
und König an, und fei ein Chriſt; wo nicht, fo magftu fein 
mäßig gehen und immerhin zum Teufel zu fahren; jo wird 
dich bie Welt oben und ehren. Daß alfo, wer ein Chriſt 
ſein und nach dieſem Leben ewig leben will, ver muß in 
diefer Welt mit feinem Herrn Ghrifto ein Aergerniß und 
Hal den andern fein, und für ein Teufelskind, Ketzer, 
Berfüßrer und Narren geachtet werden. Das tft das 
erde Bild. 

Das ander Stück aber iſt wieberumb ein ſchön, 
which Bild, daß Simeon fagt, er fei nicht allein zum Fall 
Klickt, fontern auch zum Auferſtehen Vieler in Sirael. 
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Die finds nu, die diefen König annehmen, an ihm auf 
ftehen und ihr Leib und Leben, wenns die Noth erfobert, 
umb feinenwillen laſſen. Die fallen von ihrem weltlichen 
Weſen, eigener Weisheit, Gewalt, Gerechtigkeit und Heilige 
feit. Denn fie wiflen, daß fie ihnen felb8 durch ihre Weis⸗ 
heit, Werk und Verbienft nicht können helfen. Soll ihnen 
aber geholfen werben, fo müſſe e8 allein der thun, von dem 
gefchrieben ftehet, Daß er fei der Welt Heiland und Licht. 
Darumb ift ihnen Chriſtus ein gewündſchter Mann, und 
richten fih an ihm auf und werden durch ihn felig. 

So hat nu dieß Kindlin zweierlei Bilde: ein ärgerlich 
Bilde und ein ſchön, tröftlih Bilde. Etlichen ift e8 ein 
Fall, wie ein Stod in Weg gelegt, darüber fie fallen; 
etlichen ift e8 ein Auferftehen, wie ein Fels am Wege, 
daran man fich lehnet und aufrichtet. Die ftolgen, boffär- 
tigen und Mugen Heiligen laufen mit dem Kopf wiber ihn, 
prallen zurüd, Tätern und fluchen ihm. Aber die Thoren, 
Narren und armen Sünder ftehen an ihm auf und gläuben 
an ihn. Was liegt, das ftehet an ihm, auf; was ſtehet, 
das fällt an ihn; was verloren unb verborben ift, wird 
dur ihn felig; was närrifch ift, wird weile; was ſünd⸗ 
baftig it, wird gerecht und heilig. Deß Ierne Dich tröften, 
e8 will doch mit diefem Kind nicht anders hinausgehen. 

Ich Hab viel Jahr mit allem Fleiß an diefem Block 
gezimmert, dee Sach nachgedacht, wie ich doch vom Herrn 
Chriſto fo fünnte predigen, daß e8 jedermann gefiele, und 
weber Papſt noch Kaiſer, noch Fürften, noch jemand ſich 
an ihn ftieße noch aͤrgerte. Aber e8 wills nicht thun und 
thut8 nicht. Darumb mögen wir e8 gewohnen und bie 
lernen, wie wir Denen antworten follen, die da fprechen, 
im Papſtthum fei alles fein fill geweit, da hab man von 
feiner Ketzerei noch Uneinigfeit gehöret, nachdem aber biefe 
Lehre ſei auffommen, habe fich alle8 Unglüd funden, daß 
alfo wenig oder gar nicht Guts daraus fommen fei. 

Solchen Klüglingen und Käfterern magftu aus biefenz 
Evangelio und des heiligen Simeonid Weiffagung ant⸗ 
worten, daß allweg, wo Die reine Lehre von Chriſto gehet, 
gewißlich das folget, Daß etliche fallen, Rotten, Secten und 
alle Unglück anrichten werben. Aber gleichwohl foll die 


Lehre auch die Frucht wiederumb fhaffen, Daß etliche fich 
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an Chriſtum halten und an ihm aufflehen werden. Das 
find, wie gefagt, die armen betrübten Gewiſſen, die werten 
durch ihn erlöjet und getröftet. 

Solchs wollen die Klüglinge und Päfterer nicht 
anjehen, fondern ſchauen nur auf den Fall und da8 
Aergerniß, welchs nicht cin fröhlicher Blick ift, fann aber 
nit vermieden werben, nicht Der Xchre Halb, die rein, recht 
und gut ılt, fondern Der Menſchen Kalb, die ſich nicht 
recht darein jchiefen und nicht folgen wöllen. Aber bedenke 
die Sad) recht und befenne frei zu: iſts nicht wahr? e8 
wäre viel beſſer geweit im Popftthum, daß das Fallen und 
Aergerniß gegangen wäre, wie ißt, denn daß es alles fo 
fill war, und Der Teufel an allen Orten mit Abgötterei 
und falicher Lehre regieret und alles mit Haufen zur Hölle 
zu getrieben hat. Denn wer wollte nicht lieber ein zeitlichen 
Schaden leiten, denn ein ewigen? Wie tenn ein unfäg: 
licher, ja ewiger Echad war, Daß fein rechte Predigt, 
Erkenntniß Gottes noch Gottesdienft im Papſtihum zu 
finden war. 

Wir habens nu viel Jahr her oftmals erfahren, daß 
man auf vielen Neichöverfammlungen davon gehandelt, 
und e3 gern dahin gebracht hätte, daß alles verglichen und 
vertragen wäre, und man alfo predigte, daß e8 jedermann 
gefällig und niemand ärgerlich wäre. Aber gewiß it, 
nimpjtu das Nergerniß und den Fall hinweg, fo ift fchon 
Chriſtus verloren. Denn wo der Mann in die Welt forıpt 

. and fi fehen läßt, da hebt fich bald ein Rumor und 
Fallen an. 

Sa, ſprechen Bapft, Bifchofe und die Weifen und Ge⸗ 
waltigen Diejer Welt, wir wöllen das nicht leiden. Wohlan, 
biftu böfe, fo wehre cd. Chriſtus fam zu ben Jüden, fraget 
Re nicht zuvor darumb, ob er fommen follte oder nicht, 
und richtet in ihrem Lande ein Rumor an, und fie fonnten 
ſolchs nicht wehren. Itzt iſt er Durch fein Evangelium zu ung 
fommen, ohn unfer Wiffen und Willen, und richtet auch 
ein groß Rumor an. Biſtu böfe, jo wehre es, oder biftu 
ug, jo rathe der Sahen. Biel find wohl, die fich unter- 
ſtehen, der Sachen tur menfchliche Weisheit zu helfen, 
aber ich will ihnen zufehen. Werden fie e8 anden, alle 
Epattung und Aergerniß aufheben und Fried und Ginie 
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feit machen, wie fie fürgeben, fo will ich dieſen Text 
auskratzen. 

Chriſtus ſpricht ſelbs, Matth. 10 (V. 34.): Ihr 
ſollt nicht wähnen, daß ich kommen ſei, Friede 
zu ſenden auf Erden; ich bin nicht kommen, 
Friede zu ſenden, ſondern das Schwert. Dar 
umb wirds wohl bleiben, wie Simeon hie ſagt: Viel in 
Iſrael werden an ihm fallen; wiederumb Viel werden 
auch an ihm aufſtehen und ſelig werden. Welche nu dieſer 
Sachen durch menſchliche Weisheit rathen wollen, werden 
nich 8 anders ausrichten, denn daß fie nicht allein fallen 
und nimmermehr aufftehen, fonbern werden auch Darüber 
zu fcheitern gehen müſſen. Denn fie wollen Chriſtum andrer 
machen, denn ihn Gott der Vater geordnet und geſetzt bat. 

Doch wo Wneinigfeit oder ander Unglüd aus des 
Lehre kompt, folches iſt nicht der Lehre Schuld, fondern 
der Leute, Die der Lehre mißbrauchen, und der Nafeweifen, 
die Chriſtum meiftern und regieren wollen. Wenn ein 
Stein oder Klo an den Weg gejeht wird, daß man zur 
Noth ſich daran lehnen und aufftehen fol, was mags der 
Stein oder Klotz, daß der meifte Theil fo toll und thöricht 
find, wöllen fi an ſolchen Stein ober Klotz nicht halten, 
fondern laufen mit dem Kopf dawider und ftoßen fich 
daran? Solches ift nicht des Steine Schüld, fondern 
folder thörichten, blinden Leute, die nicht recht wandeln. 
Alſo au, was mags ber Editein Chriſtus und fein Evan⸗ 
gelium, daß der große Hauf fih an ihm Argert, fället und 
auch gar weiblich zurſchellet? Der doch von Gott dahin 
gefeßt und gefegt ift, wie Gfai. 28 (8. 16.). geichrieben 
ftehet, daß fie an ihn gläuben und nicht zu Schanden 
werben follen. 

Darumb foll man das Evangelium nicht für ein ſolche 
Lehre Halten, die nichts denn Hader, Uneinigfeit und alles 
Unglüd in der Welt anrichte, wie Papſt und Biſchofe es 
ſchelten, als wären fie gar rein, hätten nie fein Waſſer 
trüb gemacht, noch Urſach zu allerlei Straf und Unglüd 
buch ihre Sünde und Abgötterei geben. Wenn fie biefe 
Lehre gehen und frei machen ließen, fo würbe folde Un» 
einigfeit und andere Plagen auch babinten bfeiben. Ru 
aber weil fich ber große Haufe wider dieſe Lehre fperret 


— 163 — 


und wollen ihr ihren eigen Gang nicht laſſen, etliche auch 
fallen drein mit ihrer Weisheit und wollen Chriftum nicht 
laſſen ein Fall fein, fondern ihn fo prebigen, daß ſich 
niemand an ihm ärgere, was ift8 Wunder, daß es Gott mit 
ihnen auch nicht allweg macht, wie fie gern wollten ? 

Das ift die Lehre bes heutigen Gvangelit, daraus 
wir fürnehmlich merken follen, wa8 Simeon von Chriſto 
weiſſaget, nämlich daß Viel in Ifſrael fih an ihm ftoßen 
und ärgern, wieberumb Viel auch fich an ihm beffern und 
auffiehen werden, auf daß wir uns nicht allein an ihm 
nicht ärgern, fondern auch gerüftet fein wider das Mord⸗ 
geſchrei, da alle Mergerniß der Belt dem lieben Evangelio 
obn fein Schuld aufgeleget werben. Dazu xerleihe und 
Gott fein Gnad durch Chriſtum, unfern Heiland, Amen. 


Die ander Predigt uber das Evangelium am 
Sonntag nad dem heiligen Chrifitage, 


(Beber das Evang. Luc. 2, 83 —40. Anno 1535. publice.) 


Dieb Evangelium gehet fröhlid an mit dem alten, 
ſtommen, Heiligen Mann Simeon, ber für großer Freude 
wändfchet, daß er fterben möge. Es ift zumal ein großer, 
reicher Geiſt in ihm, wie Lucas zeuget: daß er das Kindlin, 
welchs er auf feinen Armen trägt, erfennet und Hält, nicht 
eflein für feinen Heiland, fondern auch für der ganzen 
Belt Heiland und aller Heiten Lit; und durch fold 
Gıtenntniß fo voll Freube wird, [baß er willig ift, aus 
dieſen Leben zu fcheiden, und ſpricht: Herr, nu läffeftu 
deinen Diener in ne — —— wie wir 
ſagen möchten: Herr, nu will ich fröhlich ſterben. 
Doz ift ein großer, mächtiger Wechfel und Muth, 
daß dem Mann ikt der Tod lieber ift, denn das Leben. 
Er wündfehet ihm nicht Länger zu leben; ja er haͤlts dafür, 
wern er fänger leben follt, fo hätte er ein ſchwer — 
Leben. Darumb ſpricht er: Meines Herzen Freude 
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daß id) nur bald fterbe. Das ift, fage ich, ein groß, trefflich 
Herz und mädtiger Geiſt; ber hälts dafür, der Tod ſei 
befjer, denn das Leben; und nennet fein Sterben und Ab: 
fchied von dieſer Welt cin Fahrt im Fried und gute Tage. 
Solchs iſt nicht eines Menden, fohdern des Heiligen 
Geiſts Wert. 

Fröhlich ift ber Anfang dieſes Segens; aber fiehe, 
wie fauer gehet Diefer Segen hinaus? Simeon ift fröhlich, 
und wündfchet ihm nicht länger, ja auch nicht ein Augen: 
blik zu leben. Tenn er weiß, daß fein Seligfeit bald 
“angehen wird, al8bald er gejtorben ift. Aber dem Kind 
und ber Mutter Maria gibt er ein wunderlichen Segen 
ba er fpriht: Siehe, dieſer wird geſetzt zu einem 
Fallhund Auferitehben Vieler ın Iſraelꝛc. Und 
eswird ein Schwert durch deine Seele drin: 
gen. Heift das fein füß gefegnet? Simeon hat gut 
machen. Gr fähret davon, und ſpricht: Mit Fried und 
Freud fahr ich dahin. Aber die Mutter und da8 Kind 
läßt er Dahinten, Nie jollen da8 Eauer auschhen: dag Find 
fol ein Fall fein Vieler in Iſrael und ein Zeichen, dem 
widerfprochen wird; der Mutter Seele foll ein Schwert 
durchdringen. 

Aber es iſt nicht darumb fürgeſchrieben, daß dieſer 
Segen allein dem Kindlin Iheſu und der Mutter Maria 
gelte, denn fie habens nicht bedurſt; ſondern uns iſts zur 
Lehre geichrieben, auf daß wir Dadurch unterrichtet würten 
und wühten, was die Welt ift, und und auch darnach 
richten köͤnnten. Wie auch Simeon ſelbs fpriht: Auf 
daß Vieler Herzen Gedanken offenbar werden. Als wollt 
er jagen: Daß das Sind geſetzt wird zum Fall Vieler in 
Iſrael, und daß ein Ediwert der Mutter Seele durchs 
bringen wird, ſolches wird darumb gefchchen, auf daß die 
Gedanken der Herzen, die-fonft verborgen blieben, offens 
bar werden, und man wiſſe, wa8 in ihnen ftedet. 

Denn daB hätte nicht allein ih, fondern aud fein 
Apoftel können denken noch gläuben, tab fo ein große 
Bosheit in der Welt wäre, wenn das Evangelium nicht 
fommen, fie offenbaret und an Tag hätte bradt. Denn 
eor dieſer Zeit, che das Evangelium aufgangen ift, find 
ab, viel trefflicher,, feiner Leute gewelt im Papſtthum, die 
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fich ehrbarlich und züchtig gehalten Haben, find feine, wohl 
thätige Leute gewelt, da man auf fehwören hätte mögen, es 
wären fromme, treue Herzen. Desgleichen fintet man 
noch unter den Bapilten weife, Kluge, vernünftige, und in 
allerlei Künſten treffliche Leute. Daß alfo die Welt, da fie 
am beiten iſt, auf das fchönfte leuchtet ihrer Kunſt, Weis⸗ 
keit, Zucht und Ehrbarkeit Halb. Das find alles feine, 
weile, chrbare, züchtige und vernünftiae Leute, jo lang da3 
Ssangelium nicht da iſt; wenn aber das Evangelium kompt, 
fo finds ſolche Leute, welchen, wie Simeon fagt, das 
Kindlin Iheſus zum Fall gefekt ift. 

Dacnach im geiftlichen Regiment fompt allererft der 
Zeufel ſelbs, und verjtellet fih zum Engel des Lichts. 
Denn da richtet er fo viel ſchönes Scheins, geiftlicher 
Orden und Stände an, weldhe fo leuchten, daß die ganze 
Belt davon verblendet wird; und wer ſolch geiftlich Weſen 
fiehet, für Andacht ſchmatzen und jagen muß: Gi, das find 
ja ſchöne Gottes dienſt, das find ja antächtige, heilige Leute, 
und feine, demüthige Väter. Daß alio alle Vernunft mit 
ſelchem ſchönen Schein, beide in weltlichen Tugenden und 
geiſtlichem Weſen, gefangen ift, daß, wo e8 fo blieben 
wäre und bleiben follt, wären fie alle zumal zum Teufel 
gefahren, in dem fchönen Schein großer Ehren und 
Seiligfeit. 

Salomon ſpricht rekt, Eccleſiaſt. 8 (V. 14.): &8 if 
ein Sitelfeit, die auf Erden geſchicht. Es find Gerechten, 
den gehet ed, als hätten fie Werk der Gottloſen; und find 
Gottiofe, den gehet e8, als hätten fie Werk der Gerechten. 
Ich ſprach, das ift auch eitel. Mil alfo fagen: Die 
Sottlofen führen ein gottlo8 Wefen und Leben, dennoch ift 
iht Ram und Gerüchte für der Welt herrlich, bringen auch 
den Dank und Lohn davon, als wären bie beiten und 
keiligften Leule auf Erben. So gehet8 in der Belt, Vers 
aunft fann nicht anders richten. 

Aber wenn das Evangelium kompt, und die Predigt 
von dem Kindlin Iheſu angehet, da findet ſichs, daß mans 
greifen muß, daß die, fo alle Welt zuvor für lebendige 
Seiligen hielte, die größten Sünder, bie Klugen die größten 
Karren, die Vernünftigen die Tölleften und KThörichiten, 
dee ſtillen und fanften Herzen die biutgierigften Mörder 
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find, und gewißlih das Evangelium fein ärgere Feinde 
bat, denn was hochverftändige, vernünftige, weife, tugenbs 
fame, heilige Leute für der Welt find, es feien Yrau ober 
Mann, Bauer oder Würger, Edel oder Unedel. Sa, je 
höher fie mit folden Tugenden gezieret find, je bitterer 
Feinde fie find, und je heftiger fie wider da8 Evangelium 
toben, Alfo auch im geiftliden Stande ; je mehr ein Mündh 
fi feiner Regel und Ordens gefliſſen, je mehr er gebetet, 
je ftrenger er gefaftet bat, je zorniger und wüthiger er 
wird, wenn dad Evangelium angehet. 

Das ift nu, das Salomon fagt: Die Welt gehet 
her in beiden Regimenten, dem geiſtlichen und weltlichen, 
in den fchönften Ehren. Da ift im weltlichen Regiment, 
ba e8 am beiten ift, eitel tugendfam Leben und herrliche 
Thaten; im geiftlichen ift eitel große Ubung, Beten, Faften, 
und dergleichen, daß jdermann meinet, jte feien lauter 
Engel und Gottes Kinder; bie Beiftlihen für großer Hei« 
ligfeit, die Weltlihen für großer Weisheit und Tugend. 
Wer könnte e8 gläuben, daß unter ſolchem Schein fo giftige 
Herzen verborgen lägen? Da ift fein Rechtbuch und fein 
Kunft in der weiten Welt, die folch8 lehren, ja ſehen ober 
urtheilen fönnte, ausgenommen dieſe Predigt Simeonis 
von Chriſto, und das heilige Evangelium, das fticht ſolch 
giftig Schwär auf, daß e3 jvermann fiehet, was für ein 
Unflat und fhädliche Gift dahinter fledt. Denn fobald 
ſolche Predigt in der Welt Elinget, erbittertS dieſelben 
feinen, frommen Leute, und gleißende fehöne Heiligen, daß 
fie herausbrechen, und für aller Welt fich fehen laſſen, daß 
e8 im Grund eitel Mörder, Lügener und giftig böfe 
Buben find. 

Es ift mancher feiner Fürft, der hoch begnabet iſt 
wait Vernunft, Weisheit und Verftand, und gezieret mit 
ehrbarlichem Leben, begehret von Herzen, feinen Leuten 
recht fürzuftehen, ift nicht geizig, fein Schwelger, noch 
Bantetirer, will alle Händel felb8 willen, auf daß ja 
niemand Unrecht geſchehe, ift ein züchtiger, keuſcher Che 
mann; in Summa, fo man ein Menfchen zum Regiment 
wählen follt, follt man ein ſolchen Herrn wählen, da man 
mit Wahrheit kann von rühmen, es fei ein vernünftiger, 
frommer, Heiliger Fürft, fonderlih wenn mans rechnen 
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will nad dem alten Wefen und Schein im Papſtthum, mit 
Beten, Kalten, Andadt, zu ftiften Altar, Capellen, Kirchen 
und neue Sottesdienft, welche mit Fleiß dahin gericht find, 
dab man den Leuten da8 Maul damit auffperre. 

Aber Lafje das Evangelium fommen, fo wirftu finden, 
daß nichts denn lauter Heuchelei mit ſolchem frommen 
Herrn ift ; beweiſets auch mit der That, wird ein greulicher 
Mörder, der viel unfhüldig Blut vergeußt, mit böfen 
Praktiken umgehet, und von einer Sünde in die ander 
fället uber dem Evangelio, und alles verfucht, daß ers 
hindern oder dämpfen könne; daß man muß fagen: wer 
hätte Doch immer gemeinet, daß fo große Sunde unter 
einem ſolchen fehönen, heiligen Leben ſtecken ſollt? Nie⸗ 
mand ftiht noch bricht ſolchen Unflat und Unluſt auf, 
denn das Heilige Evangelium, daß fol Gift an Tag 
fo 


t. 

Alſo find auch viel trefflicher Leute unter dem Adel, 
desgleichen unter Bürgern, von welchen niemand hätte 
denken fünnen, daß ſolch gottlos Weſen, Gottes Verachtung, 
und ſeines Worts Verfolgung ſtecken ſollte. Niemand aber 
bringts aus ihnen, daß es an Tag komme und offenbar 
werde, denn das Evangelium von Chriſto. Wenn das 
angehet, und offentlich gepredigt wird, ſo brichts aus, daß 
wer es ſiehet, ſich verwundern muß und ſagen: Wohlan, 
das hätte ich nimmermehr gegläubet, daß ſolch teufeliſche, 
mördiſche Gift in fo frommen, weiſen und Heiligen Leuten 
Reden jollt. 

Ich hätte gemeinet, fo da8 Evangelium jmand würbe 
annehmen, jo würbens gewißlich bie thun, die den Namen 
haben, daß fie geiftlich und Heilig find. Nu findet ſichs 
aber, daß das Evangelium nicht heftiger noch wüthiger 
Feinde hat, denn eben ben Papft mit feinen Geiftfichen, 
Cardinaͤl, Biſchof, Hohen Schulen, Docom, Münden, 
Pfaffen, die es doch billig mit altem Fleiß fördern follten. 
Das meinet Simeon hie, da er faget zu Maria: Das 
Kindlin, dep Mutter du bift, wird ein folden Lärmen in 
ber Welt anrichten, wird bie Leute offenbar machen, die 
jedermann, und fie fich ſelbs für lebendige Heiligen Hielten. 

Ha werben denn ber Herzen Gedanken offenbar fein, 
ba man fagen fann: In diefem Mann, der für der Welt 
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fo heilig fcheinet, dein man jeined Verſtands, Tugend, 
Heiligfeit und Yrömmigfeit Halb die Welt zu regieren 
befelhen, und die Schlüffel zum Himmel geben follt, ftedet 
fo ein feindfeliger, vachgieriger Neid, Hab, greuliche 
Läfterung und Verachtung Gottes, Abgötterei, Mord ıc., 
daß nicht müglich ift, alles zu erzählen; Gottes Wort und 
die Wahrheit fann er nicht hören noch leiden , vertheidiget 
Abgötterei, erwürget Die Leute drüber, ja wenn er 
Land und Leute im Blut erfäufen könnte, würde ers thun, 
nur darumb, daß er daS Evangelium dämpfen möchte. 
Alfo , fpricht Simeon, wird dieß Kindlin Die Herzen offens 
baren, daß an Tag komme, wa8 die Leute find. 

Ich Hätte auch nicht gemeinet, da das liche Evan⸗ 
gelium anginge, daß die Welt follt fo böfe fein; ja ich 
hielt8 dafür, jdermann follt für Freuden gefprungen 
haben, wenn fie hören würden, daß fie von des Papſt⸗ 
thums Greuel, jämmerlihen Drang und Zwang der 
armen Gewiffen, und unträglicher Schinderei frei follten 
fein, und Durch Chriftum aus Gnaden die Güter haben, 
darnach fie mit fo unzähligem Koften, Mühe und Arbeit 
vergebens geftanden Hätten. Und ſonderlich, dacht ich, 
bie Biſchofe und Hohen Schulen folltens mit Herzen 
annehmen. 

Über was geſchicht? Eben umb folcher Predigt 
willen treten fie uns mit Yüßen, iſt und auch niemand 
feinder, denn die Geiltlihen und hohen Schulen. So 
ich das zuvor gewußt hätte, da ich anfing zu predigen und 
ſchreiben, wollt ich nicht das Maul aufgethan, no ein 
Feder gereget haben, fondern gejagt: Lieben Junkern, 
wollet ihr die Wahrheit nicht leiden, fo fahret immerhin 
zum Teufel, deß ihr feid. Aber Gott hat wohlgethan, daß 
er mich ſolchs zuvor nicht hat willen laſſen. Denn er hat 
in feinem beimlihen Rath gedacht: Predige Du fort, und 
bleib unterdbeß auf ber Meinung, daß e8 fromme, ats 
bächtige, heilige Leute find ; ich aber will zu feiner Zeit bie, 
Gedanken ihrer Herzen wohl offenbaren. 

Darumb Sollen wir aus dem Evangelio den Teufel 
und feine Gliedmaß recht kennen lernen, daß er ein Yeind 
Gottes ift, und die Welt auch, wo fie am beiten, frömbften 
und heiligſten if. Denn das hätte ich vor nicht gegläubet, 
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hätte e8 auch in feines Menfchen Herzen gefuht, daß fo 
große Verachtung Gottes und feines Worts drinnen fein 
jet. Nu aber dad Gvangelium fommen ift, das thut 
die Herzen auf, und zeiget an, daß fie Gottes Wort und 
defielben Prediger verachten und verfolgen; daß alfo aus 
den [hören Engeln eitel Teufel werden. Da jehe ich nu, 
dab Papſt, Biſchofe, Fürjten, Gdelleut, Bürger und Bauer 
voller Teufel find, weil fie die felige Lehre nicht allein 
nit annehmen, fondern muthwillig verachten und vers 
folgen. Diefe teufeliſche Bosheit Hab ich vor den Evan: 
gelio in den Leuten nicht gefehen, fondern gemeinet, fie 
wären voll heiliges Geiſts. Aber Chriſtus mit feinem 
Vort iit ein Offenbarer der Gedanken vieler Herzen, daß 
man gcwahr wird, was in den Leuten ſteckt; nänlich daß 
ſchöne, feine, vernünftige, chrliche Leute mit dem Teufel 
beichhen find, und in ihmen ftedt der größeit, giftigft 
Grimm und Wüthen wider das Gvangelium und feine 
er. 
Barumb offenbaret ers aber? Uns zum Unterricht; 
dernach auch zum Troſt. Zum Unterricht: daß wir nicht 
eihreden follen, wenn wir jchen, daß fo treffliche, weile, 
feine, ehrliche, Heilige Leute ſolche Teufel werden, daß 
wird und müflen verwundern und jagen: Das iſt fo ein 
feiner Fürft, fo ein feiner Bürger, fo ein frommer Che: 
Bam; wie fompt er doch immermehr in die Blinvheit und 
Dosheit, daß er Gottes Wort nicht leiden kann und ihm 
je feind iſ? Da Iehret nu dick Evangelium und fagt bie 
Urah, und fpricht: Vor waren der Herzen Gedanfen vers 
bergen; aber nu kompt der, ber da heißt der Herzen 
Offenbarer, der fticht8 auf, daß man fehe, was die Leute 


fir Gedanken haben, welche weder fie, noch andere zuvor 


— 


gelegen haben; die müſſen an Tag kommen und offenbar 
werden, daß man darnach fagen muß: War Doch das vor 
sein fanfter, freuntlicher Mann, und ift it fo gar ein 


Wahr iſts, zuvor ift derfelbe fanfte, freundliche 
Wann allbereit im Herzen folher böfer Teufel geweft, da 
"2 meinete, er wäre fromm; aber er it zu fchön ges 
Maidt, und fein Herz und Gedanken ift nicht fo am 
Tape geweſt. Ihtt aber, weil das Evangelium ihm unter 
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Augen leuchtet, fiehet man, was in ihm geftedt fei, daß 
e8 eitel Lügen, Betrug und Mord je und je mit ibm ge: 
weit ift. Alles, was die Welt thut, vom höhften Herm 
an bi8 auf den geringiten Knecht, ift lauter Heuchelet; 
und je vernünftiger, ehrbarer, frömmer und heiliger fe 
ſcheinen, je fhändlicher Heuchler fie find. Das fiehet und 
verftehet die Welt nicht. Aber wenn das Kindlin Iheſus 
mit feinem Gvangelio fompt, ber offenbaret8,, Daß fie voll 
Gift und Gottestäfterung find. Alfo find fie wohl allweg 
geweit, da fie fehienen große Heiligen fein, mit Tugend, 
Ehrbarkeit und Gerechtigkeit geſchmuͤckt; aber fie habens 
unter dem linken Zitzen gehalten, und bergen können. Da 
hat unſer Herr Gott ein Fenſter zu gemacht durch ſein 
Evangelium, wie Simeon hie ſagt, daß mans ſehen kann, 
und ſie es nicht mehr alſo bergen können. 

Zum andern dienet ſolche Offenbarung der Herzen 
auch uns zum Troſt; weil doch die Welt Gottes Wort 
nicht dulden noch leiden will, und dennoch ſo ein heiligen 
Schein führet, daß wir uns für ihr nicht entſetzen, ſondern 
ſtracks ſchließen, daß all ihr ſchön Weſen, heiliger Schein, 
Weisheit und Gerechtigkeit lauter Heuchelei iſt, und eitel 
Süuͤnde nnd Verdammniß für Gott. Es meinet wohl bie 
Melt der Gottloſen, fie wölle in Himmel kommen, wie 
St. Paulus Uctor. 26 (8. 5.). von den Pharifäern fagt, 
daß fie die ftrengfte Secten feien, und mit Gottesdienſt 
Tag und Nacht cmfiglich Arbeiten, daß fie fommen zu ber 
Verheißung des ewigen Leben; dringen fi drümb und 
hoffen, ewig felig zu werden. Unfere Münche und Heuchler 
thun heutigd Tags auch aljo, meinen, dur ihr Yaften, 
Deten ıc. felig zu werden. Wer nu das fiehet, und viele 
ag: be8 alten Simeonis nicht weiß noch nn 

ber Hält ſolche fur Heilige Leute, und denket alſo: 
jemand felig wird, fo werden biefe ſelig, die den An 
Baben großer Heiligkeit. 

Da tröftet und warnet ung hie Simeon, und fpridt: 
Hüte dich für den Henchlern und ſei getroſt. Wenn ſie noch 
fo viel faſteten, bet'ten, ſich kaſteieten, fo iſt doch unter 
ſolcher gleißenber Heiligfeit ber Teufel begraben; der 
teeibet fie, daß fie, ob fie fchon ein Zeitlang verborgen 
fein, doch endlich herausbrechen, Gott läftern, fein Wott 
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haſſen, und deſſelben Diener mit Füßen treten, fteblen, 
muben ze. In Summa, fie fteden in der fchredfichlten 
Einde und Bosheit aufs höchſte. Darumb alles, was fie 
hun, ob e8 ſchon gleißet und ſcheinet, ift doch falſch und 
eitel Teufels Heuchelei. 

Was iſts it anderd denn geftohlen und geraubet, 
daß bie Tyrannen und Heuchler heutigs Tags viel arme 
Leute, die ſich zur Predigt des Evangelii und zum Sacra- 
ment des Leib3 und Bluts Chriſti Halten, verjagen von 
Haus und Hof, und nehmen ihnen die Güter, und ben 
Leib dazu? Ja, fprechen fie, das thun wir nicht für ung, 
fondern müffen® thun umb Gotte8 willen und im Namen 
ber Kirchen. Schmüde dich, wie du willt, fo iſts gleichwohl 
ein Diebftahl und Raub des Lebens und der Güter an 
ben armen Leuten. Alſo berauben dieſe Heuchler die armen 
Rente, und wollen dennod nit Schälfe, Diebe und 
Räuber heißen, fondern hochlöbliche Yürften, ehrbare 
Erelleut, ehrliche Bürger und fromme Biedermänner, 
und find doch in der Haut Schaͤlke, Diebe und Räuber. 

Wohlan, hie ſtehts gefchrieben, daß es alfo gehen 
werde; und eben, wie e8 hie gejchrieben ftehet, fo gehet8 
hentigs Tages. Mor dem Gvangelio haben fie das nicht 
sethan, haten niemand beleibiget, niemand verjaget, 
niemands Güter geraubet, niemands Blut vergoffen, fon- 
dern find fromme, tugendfame, heilige Leute geweſen; aber 
m dad Evangelium fommen ift, Hat fi) funden das Fallen 
uud Wideriprechen bei denjelben frommen, heiligen Leuten, 
daß fie angefangen haben zu toben, zu verfolgen, zu rauben 
und zu morten ; und wollen dennoch feine Räuber, Mör- 
der und Schälfe fein, fondern gottfürchtige, Löbliche, 
ehrbare, ehrliche Fürſten, Edelleut, Bürger ıc. 

Sole Dffenbarung bee Herzen geſchicht und auch 
em Troſt, auf dab wir wiflen, daß alles, was nicht 
Ehriſtus und in Chriſto ift, falſch und Heuchelei fei, es 
fei gleich Carthäuſer, Löbliche, ehrbare, tugendfame Fürften, 
Ehelleut, Männer, Frauen. Denn was hilfts, daß ein 
Carthaͤuſer viel Teidet, ein Edelmann, Bürger fromm ift, 
viel Amofen gibt, ein Jungfrau keuſch ift, und doch 
uterdeß Bott läftert und verfolget in bem, baß er bem 
Eoangelio feind iſt, und e8 nicht leiden ann? Was Hilfts, 
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daß ein Yürft noch fo viel Güter gibt den München ins 
Kloſter, bauet und ftiftet Kirchen, Kapellen und Altar, 
und bleibet gleihwohl Gottes Feind und cin Ghriftens 
mörder? Was hilfts, daß fie denfen gen Himmel zu 
fommen; und find dennoch -Gottesläjterer und Mörder, 
und thun wider alle Gebot Gottes ? 

Es wird aber diefe Sünde und Bosheit fonft nirgend 
offenbaret, denn allein durchs Evangelium, wie gefagt ift. 
Bor dem Gvangelio haben die Leute nicht fo gethan; aber 
nu das Evangelium fommen ift, gehet an eitel Haß, Neid 
und Verfolgung wider Gott und fein Wort. &3 ift wohl 
vorhin in ihnen geſteckt; aber fie haben fih können bergen. 
Ihr Herz ift vor auch räubiſch, mördiſch und blutgierig 
geweſt; es ift aber verborgen geweſt; ißt aber bricht 
herfür, und thun, das fie vor nicht gethan haben; und 
jagen dennoch, fie feien nicht Diebe, Räuber und Mörder, 
fondern fremme Leute, Die niemand fein Leid thun. 

Das hebet fih allein uber dem Kindlin Iheſu, 
weiches zum Zeichen des Falls und Widerſprechens gefeßt 
it. Solchs muß man gewohnen und gehen laffen: denn 
e3 ijt bie von Simeon geweifjuget, daß es fo gehen werde. 
Darumb follen wir unterrichtet und getreft fein, daß wir 
wider allen Schein ſchließen bönnen, und fagen: Alles, 
was in der Welt ift außer Chriſto, e8 fei fo Hoch und 
köſtlich, Scheine auch fo engelifch, ald c8 immer wölle, und 
heiße gleich Heiligkeit, chrbar Leben, Tugend, Zucht, 
Chr ꝛc., fo iſts Loch nichts mehr, denn ein Schanddedef, 
darunter die höchſte Bosheit, ja der Teufel ſelbs verborgen 
liegt. | 

Zwar an ihm felb8 iſts nicht böſe, daß in der Welt 
ift Weisheit, Zucht, Ehr und ehrbar Leben ıc. Aber wenn 
man ſolchs hieher ziehen will für Gott, fo wird ein lauter 
Schanddeckel draus, damit Die greulihe Sünde gededt 
wird, die da heißt, Bott läſtern und fein Wort verfolgen. 
Es ift nicht böſe, fein vernünftig, weile und tugendſam 
fein; denn e3 find feine Kleinod und Gaben Gottes. Aber 
ba8 iſt der Teufel, daß fie fo herrliche Gaben Gottes, fo 
ſchöne Tugend, Ehrbarkeit und züchtig Leben mißbrauchen 
zum Schanddedel, und unter demjelben Schein Gott 
lältern und verfolgen. 
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Es iſt ein recht fein Stleinod und fonderlicke Zier umb 
eine züchtige Jungirau. Wenn aber dieſelbe züchtige Jung: 
frau wollt zufahren,, und Water und Mutter ermorden, fo 
würde die ſchöne Tugend und Zucht nur ein Tedel einer 
großen Schälkin, Vater: und Wuttermörterin. Alſo 
Kheinen diefe auch fromm und Heilig fein, und find doch 
unter ſolchem Schein fo böje, dab uber alle Maaße ift, 
alfo daß ſolche Bosheit nichts auf Erden aufdeden und 
offenbaren kann, denn alleın das Erangelium von dem 
Kindlin Iheſu; wie Simeon hie faget: O Maria, Tein 
Sohn wird alle Welt, und die beiten, frömmeften Leute 
zu lauter Buben, Schälfen und Mördern machen, die ißt 
erein gehen, daß man fie für Meisheit und Heiligkeit möchte 
mbeten. Er wird fie durch die Predigt feines Evangelii 
jo anftehen, daß fie herausbrechen, und ſich dermaßen 
beweifen werden, daß fie Gotte8 und der rechten Chriſten 
örgeite Feinde find, daß man fagen wird: Pfu did Käplin, 
wie haſtu fo ein glatten Balg und ſcharfe Klauen; du thuſt 
wie Latzen Art iſt, Die vorne lecken und hinten fragen. 

So follen wir nu hie lernen, daß die Welt, da fie 
am beiten, frömmeften und heiligſten ift, der Teufel ſelbs 
iſt leibhaftig, und daß ſolche Diebe, Räuber und Mörder 
jweimal ärger find, denn fonjt Mörder und böfe Leute. 
Vo ein Moͤrder auf der Straßen einen ermordet hat, das 
if ein greulich, ſchrecklich Ding; aber e8 iſt nichts gegen 

Mord, wenn Pepit, Biſchofe, Fürften ꝛe. Mörder 
werden uber dem Evangelio, fleißigen fich allerlei Praktiken 
and Tyrannei, ob fie c8 dämpfen möchten. Denn da gilt8 
der ganzen Melt, einem ganzen Lande, Etadt ꝛc. Alfo 
auch, wo ein Dieb einem treihundert Gülden entfrembdet, 
das iit wohl ein großer Diebſtahl. Aber was iſts gegen 
dem Diebſtahl, wenn ein großer Dieb viel armer Leute 
umb3 Evangelii willen verjaget von Weib, Kind, Haus 
und Hof, und Heißt dennoch ehrwürdigſter in Gott Vater, 
Hechloblicher Fürft, frommer Herr? Daß alfo ver Heide 
recht gefagt hat: Große Diebe hängen die Heinen 


| 


Solche Diebe und Mörder behalten ven Edhein, daß 
fe fromm find, bis Chriſtus durch fein Evangelium fie 
effenkaret, und anzeiget, taß fie Gotte8 Feinde und 
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Shriftenmörder find. Ob fie [don vor dem Evangelio auch 
ſolche find gewefen, fo ift8 doch zugebedt und verborgen 
geweit. Uber das Evangelium zeigetS an, und gibt Der 
Welt den Namen, daß fie Gottes Yeinde und Chriſten⸗ 
mörber find; und alle Menſchen, die nicht Chriſten find, 
find eitel Gotteßläfterer, Mörder, Diebe und Schälfe für 
Gott, ob fie [hen für der Welt fcheinen die frömmelten, 
mildeften , tugendfamelten und heiligften Leute fein. 

Sie habens wohl nicht gern, daß man fie fo ubel 
nennet. Uber wir nennen fie nicht fo ubel, nach Dem 
weltlihen Weſen, ſondern für Gott: für dem können fte 
fi nicht entfehüldigen, fondern müſſens leiden. Denn 
das Evangelium offenbaret ihre Bosheit, und zeuget, daß 
alles, was Welt ift, Bott und Menjchen zuwider ift. 
Wenn nu ein Menſch inwendig im Herzen folder Schalt 
ift gegen Gott, gegen feinem Wort und Werf, fo zweifel 
nicht dran, er wird bald auch auswendig ein Schaif wer 
den gegen die Menſchen. Wenn das Herz voll Mordens 
ift, jo wird die Jung und Fauft auf bald zum Mörder 
werben, wenn fie nur Zeit und Raum dazu haben Fann. 
Daß aber die Fauſt noch wicht morbet, da ſeilets nicht am 
guten Willen, fondern an Zeit und Raum; fonft würde 
die Fauſt nicht lange feiren. 

Alſo Hat die Welt gehandelt mit ben heiligen Pros 
pheten, Apofteln, Märterern , ja mit Chrifto felb8. Denn 
dieweil die Welt von Art nicht gut ift, fo laͤſſet fie nicht 
von Art. Darumb follen wir fie fennen lernen, daß fie 
voll böfer Buben, Gottes Feinde, Diebe, Mörder, ja 
voll Teufel if. So Hat fie Simeon hie abgemalet, daß 
fie voll Hinterlift, Läfterung , Feindſchaft und Haſſes ift, 
ben Leuten abgünftig, mörbifch, tie allein das Ihre fuchet. 
Das iſt Welt, und wo fie Zeit, Raum und Gelegen⸗ 
heit Haben, fahren fie heraus, und werben auch auswendig 
für den Leuten, wie fie inwendig im Herzen gefinnet find. 
Wo du nu etwas Tapfers, Ehrlichs in ber Welt fieheft 
oder höreft, fo ſprich: Iſt Chriſtus da, wohl gut; iſt 
Chriſtus nicht da, fo iſts gewiß der Teufel, es fei gleich 
Kappe, Strid, härin Hemsde, Tugend, Ehrbarfeit 20. 
Yür der Welt laß e8 fein Yrömmigfeit, Heiligkeit 2c. ; aber 
für Gott ift alled ein Greuel, wo Chriſtus nicht ift. 
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53 ſetzet auch Simeon Hinzu: Und e8 wird ein 
Schwert durch deine Seele dringen. Das faget er zu ber 
Butter Maria. Denn fie bat folches alles fehen und 
erfahren müſſen, darumb redet Simeon ſolchs auch zu der 
Mutter allein. Es ift aber nicht ein feibliche Marter, da= 
ven Simeon hie redet, daß der Mutter Maria begegnen 
werde; fondern das iſt ihr widerfahren, das St. Petrus 
von dem heiligen Loth faget, 2. Petr. 2 (8.7 f.): Die 
ſchändlichen Leute thäten ibm alles Leid mit 
ihrem unzühtigen Wandel: denn dieweil er 
gerehdtwar, und unteribnenwohnet, daß ers 
jegen und hören mußte, quäleten fie die ge> 
schte Seele von Tag zu Tage mit ihren uns 
rechten Werfen. 

Das ift das Schwert, das dur Marien Herz 
drungen ift, daß ihr Herz ift gefränfet worden, darumb, 
dab fie ihr ganzes Leben uber hat müflen fehen, hören 
ud erfahren alle Bosheit der Jüden, daß Gottes eigen 
Bolt wider Chriftum, der Welt Heiland, erreget ward. 
Ehe Chriſtus auftrat und prebiget, warens eitel fromme 
Beute und Heilige Väter, ſonderlich die Pharifäer, Schrift: 
gelehrten und Hoheprieſter; aber da Chriſtus auftrat mit 
feiner Predigt, wurden der Herzen Gedanken offenbar, 
dep unter fo fchöner Heiligkeit die größelten Schälfe und 
Balewichter verborgen waren, bie ihren eigen Meſſtam 
md König, den Sohn Gottes ſelbs, verläugneten, ver 
Tetben und and Kreuz fchlugen. Das ift ihr durch Leib- 
uud Leben gegangen, und hat ihr Herz gefränfet, daß ſie 
ſelchs Hat müffen fehen und erfahren. 

Wie es nu der Mutter Maria iſt gegangen, alſo 
gehets der ganzen Ghriftenheit und allen Chriſten zu jeder 
Zeit, wenn das Licht des Evangelii leuchtet. Die Welt 
M fo ein fchalfhaftige, arge Art, daß fie fich fromm und- 
Kein ſtellet; und doch unter dem Schein und Dedel der 
Yrömmigfeit eitel Mord, Diebftahl, und allerlei Bosheit 
treibet,, welchs durchs Evangelium offenbar wird. Solchs 
thet den Heiligen Gottes und Chriſten wehe, das iſt ihre 
Varter und Dual, daß fie ſolche Bosheit der Welt ſehen 
wien. Das Schwert gehet nicht ſchlechts durch ihre 
Ynde und Füße, ritzet fie auch micht ſchlechts am Leibe;. 
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fondern dringet durd) ihre Seele. Denn Herzleid ift uber 
alle Leid, und der Seelen Leiden iſt uber alles Leiten. 
Wenn der Fuß leidet, ift nicht vonnöthen, daß auch Die 
Hand zugleid leide, obfhon Die Hand, ald ein Glied 
beffelben Leibes, mit dem Fuße Witleiten bat. Uber 
wenn die Seele leidet und das Herz traurig ift, To leidet 
auch zugleicy Der ganze Leib und alle Ölieder des Leibes. 
Darum faget Simeon, cin Edwert werte Durd der 
Mutter Scele dringen, und St. Petrus faget, Daß ter 
gerechte Loth) fo groß Leiden gehabt habe, daß fein Herz 
Tag und Nacht ift gequäfet geweſt. 

Die ganze Welt madıts alfo, Daß der Mutter Maria, 
das ift, der heiligen chriftlichen Kirchen wehe thun muß. 
63 iſt wohl nicht gut, daß die Welt alfo lebet, daß die 
Shriften drüber feufzen müffen; denn es ift cin gewiß 
Zeichen eine8 großen Zorn Gottes, der bald anbrennen 
wird. Mber die Welt laͤßts nicht, fie erregt das herz⸗ 
lihe Seufzen der frommen Herzen. Et. Paulus fpricht, 
Epheſ. 4 (B. 39): Betrübet nit den heiligen 
Geiſt Gottes, damit ihr verfiegelt feid auf 
ben Tag der Erföfung Es iſt ein zart, fröhlich 
Ding, ſpricht er, umb den heiligen Geiſt; er ift euer 
gewiffes Pfand, daß ihre das cwige Leben haben follct. 
Darumb fchonet fein, machet ihn nicht betrübt. Wie ge: 
ſchicht das? Wenn wird der heilige Geiſt betrübt? Denn 
wird er betrübet, wenn riftliche, fromme Herzen betrübet 
werten, wenn fie fehen müfjfen, das ihnen Das Herz 
brechen möchte. Wenn folh8 geſchicht, fo ift gewißlich 
ein aus der Maaßen fehwerer Zorn Gottes fürhanten. 

So gehets allezeit in der Welt, daß ein Schwert 
durch der Chriften Seele dringet, daß fie geplaget, ges 
freuziget und gemartert werden, ſich Angftigen und leiten 
müfjen. Sie predigen, fingen, jagen, vermahnen, ftrafen, 
beten, bitten, flchen, und thun was fie fönnen; Dennod 
richten fie nichts aus; fie müffen Teiden, daß ihr Herz hoch 
betrübet wird. Wenns aber fo in der Welt zugehet, fo 
folget gewißlich ein große Strafe darauf. Man follte wohl die 
Mutter Maria und chriftliche Kirche zufrieben laſſen, daß 
das Echwert nicht Dur) ihr Herz drünge; aber da wird 
nicht aus. Simeon hats gefagt, e8 mufje fo gehen, Daß 
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man manchen feommen Loth feufzen madet. Und alfo hat 
die riftliche Kirche zu allen Zeiten müflen feufzen. Aber 
was Guts darauf gefolget ift, hat die Welt mit ihrem 
Schaden erfahren. 

Ich Hab oft gefagt und fage noch, die Junkern vom 
Mel, deßgleihen Bürger und Bauer, machens nicht gut, 
daß fie ihren Pfarcheren , Predigern und andern frommen 
Chriſten manch ſchwer Seufzen auszwingen, welchs ihnen 
durchs Herz gehet, und ſie hoch betrübet. Solchs iſt nicht 
gut, daß der heilige Geiſt ſo betrübet, und ſolch herzlich 
Seufzen der chriſtlichen Herzen erreget wird; wird auch 
nichts Guts darauf folgen, wie man wohl erfahren wird. 
Die Gpiftel zu den Ebräern 13 (8. 17.). faget zu 
den AZuhörem: Machets alſo, daß eure Lehrer, 
bie uber euer Seelenwaden, ihr Ampt mit 
Sreuden thun, unb nicht mit Seufzen, denn 
das iſt euch nicht gut. Und das Exempel Loth iſt 
ein ftark gewaltig Zeugniß; den plagten die Sodomiter 
wohl, daß ihm ein Schwert durchs Herze drang. Aber 
was geſchach? Alsbald Loth aus Sodom ausgangen war, 
regenet es Schwebel und Yeuer, und warb Sodom umb⸗ 
gefehret,, daß fie tief in Die Erde verfanf. Was foll ich nu 
fagen von unfer Sodom? Die thut nit allein Unrecht, und 
ſündigt muthwillig und freventlich wider alle Gebot Gottes; 
fondern betrübet auch den heiligen Geilt, daß der Mutter 
Mariä, das iſt der lieben Chriſtenheit, ein Schwert durchs 
Herz dringet. Dazu wird Gott nicht ewig ftillfchweigen. 

So haben wir nu aus diejem Evangelio gehöret von 
meien Stüden, die wir merfen follen. Zum erften: Was 
nicht Chriſtus iſt, das iſt der Teufel; und fhmüdet ſich 
doch mit dem Schein und Dedel der Gottfeligfeit. Zum 
andern, daß man den heiligen Geiſt nicht foll betrüben, 
dag ber Dlutter Mariä nit ein Schwert durchs Herze 
dringe, daß ift, daß die frommen Chriſten umb unſern⸗ 
willen nicht betrübet werden. Gejchehen muß e8, daß ein 
Schwert durch der Mutter Herz dringe, Simeon hat8 ges 
weiflaget ; aber felig find, Die dazu nicht Urfach geben. Mies 
derumb unfelig find, die Urſach dazu geben, daß e8 geſchicht. 
Und das fei auf dießmal gnug von diefem Evangelio. 


eithers Werte, dx Bd. 2. Auflage. 12 
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Predigten auf den neuen Yahrstag. 
(Ueber das Evang. Luck 2, 21.) 


Die erfte Predigt. 
un der Beſchneidung. 
(Anno 1531. publice in Templo paroohiae ante prandium.) 


Dieß ift ein kurz Evangelium, darumb wollen wir 
au kurze Predigten davon thun. Man heißt biefen 
heutigen Tag den neuen Jahrstag nach der Römer Weiſe. 
Wir Chriften fahen unfern neuen Jahrstag an am Heiligen 
Ghrifttage, wie die Jahrzahl zeuget, daß man fchreibet: 
Im Jahr nach Chriſti Geburt 2c. Aber die Römer faben 
das Jahr an Calendis Januarii, das ift auf den eriten Tag 
des Jänners. Diefelbe Weife ift bei und Deutichen 
blieben, weil wir unter dem Römifchen Reich find, wie 
wir denn viel anderd mehr von den Römern haben, al8 bie 
ganze Kunft der Juriſterei, item ein groß Stüd vom 
Papſtthumb, item das Horologium oder den Zeiger, item 
bie Namen ber Tage in der Wochen: Sonntag, Montag, 
Dienftag 20. Denjelben neuen Jahrstag und "anders, fo 
wir von den Römern haben, lafjen wir it fahren. 

Weil man aber auf biefen Tag geleget hat das Feſt 
ber Befchneidung Ghrifti, ifts billig, daß wir Heute davon 
prebigen. Es find zwo Beſchneidunge: ein alte Beſchnei⸗ 
dung der Süden, und ein neue Beſchneidung unfers 
Heren Iheſu Chriſti; die find weit unterfhieden. Denn 
wiewohl beiderlei Beſchneidung am Fleiſch und an ber 
Haut geſchehen find, dennoch ift zwifchen der Beſchneidung 
Chriſti und zwifchen der Beſchneidung der Jüden fo ein 
große Unterſcheid, fo weit Himmel und Erden von einans 
der find. Urſach, die Perfonen find ganz und gar ungleich 
und unterfchieden. Die Perfon, fo auf Diefen Tag bes 
ſchnitten ift, ubertrifft Die andern alle. Denn bie, fo im 
Jüdenthumb befänitten find, find al8 die Erde; aber 
dieſe Perſon, fo Heute befchnitten iſt, leuchtet wie ber 
Himmel, ja iſt uber alle Himmel. 

Der Yüden Beſchneidung hat ihre Ankunft aus der 
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Scrift, wie man im erften Buch Mofi liefet, Gap. 17 
(8. 10 ff.). Hat daneben auch ihre beftimpte Zeit, wie 
lang fie währen ſoll, nämlich bis auf dieß Kindlin, welche 
beute bejchnitten if. Mit Abraham hats erftlich ange 
fangen. Dem befalh Bott, er und fein ganz Haudgefind 
follten ſich beichneiben fallen, und was fortan Rnäblin 
geborn würden von Abrahbamd Samen, follten alle am 
achten Tage nad der Geburt auch befchnitten werden. 
Einen folden Bund machet Gott mit Abraham, daß alles, 
was männlich war, und das Zeichen der Beſchneidung an 
feinem Leibe hätte, das follte in der Verfammlung fein, 
ba Gott wäre; Gott wollt ihr Gott fein, und fich ihrer an- 
nehmen wie feined Volks. 

Au it nicht ohn fondern Rath Gottes fo geordnet, 
daß nicht allein Abraham und feine Blutsfreunde, fondern 
auch alle fein Gefind im Haufe, was männlid war, es 
war Abrahamd Samen oder Heiden, ſich beſchneiden 
mußte laffen, auf daß die Jüden nicht rühmen können, fte 
feien allein Gottes Bolf, und die Verheifung, Abraham 
geichehen,, gehöre ihnen allein. Denn al8bald ber Bund 
mit Abraham aufgerichtet wird, wird miteingebunden,, daß 
Abrahams Knechte, beide die heimgebornen und die er: 
fauften von allerlei Frembben , welche Heiden waren, auch 
in die Zahl und Schaar des Volfd und der Kinder Gotteß 
mitgezäblet würden, da Abrahams Blutkinder und Leibs⸗ 
erben eingehören; ja, fie fommen ehe dazu, denn Iſaak, 
auf ten die Verheißung lautet, geboren wird. Alsbald der 
Bund aufgerichtet ift, wird befchnitten Iſmael, aus ber 
Magd geborm, und die cerfauften Knechte fampt ihren 
Kindern. Der rechte Erbe Abrahä, nämlich Iſaak, kompt 
uber 13 Jahr hernach. Darumb dürfen ſich die Juͤden 
nicht fo Hoch rühmen. 

Bon diefer Beſchneidung haben wir heutigs Tags 
nichts mehr, denn bie bloße Deutung und das Exempel 
de8 Glaubens. Gleichwie andere Hiftorien, bie furüber 
und vollbracht find, auch allein zu dem dienen, daß wir 
bie Exempel des Glaubens daraus lernen follen. Wir 
dürfen nicht ebenbiefelben Werk thun, welch Die befchnitten 
üben getban haben ; aber denſelben Gehorfam und Glau⸗ 
ben müfjen wir haben, ven Abraham gehabt Hat. 

12° 
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Alfo predigen wir von der Bejchneidung, nicht darumb, 
daß wir uns follen befchneiden Iaffen, jondern daß — 
bei der Beſchneidung lernen Gott gehorſam fein, 
Abraham gehorfam war. Denn weil der Heiland — 
iſt, welcher iſt Chriſtus der Herr, wie der Engel den Hirten 
verkündiget hat, To bat die Beſchneidung nu aufgehöret. 
Mo aber Chriftus nicht fommen wäre, fo müßten wir uns 
noch heutigs Tags befchneiben laſſen, wo wir andere und 
für Gottes Volt wollten rühmen. Denn da ftehet der Bes 
felh Har: Wer nicht befchnitten ift, dep Seel 
foll au8gerottet werden aus meinem Volk. 
Diefen Befelh bat Chriſtus aufgehaben, und Dagegen 
befolhen, daß wir uns täufen laffen, und gläuben follen, 
wo wir Gottes Kinder und felig wollen werben. 

Das Exempel aber, das wir aus der alten Beſchnei⸗ 
dung nehmen, ift da8: Gott läßt uns hie ſehen, wie närrifch 
er feine Sache, da er den Leuten helfen will, angreift, 
wenn man der Vernunft nach will richten. Hebet ein ſolchen 
Bund an, Daß man® nicht närrifcher erdenken fünnte. Bei 
ben ftolgen Heiden iſts das Tächerlichft und närrifht Ding 
geweſt, das je auf Erben gefchehen ift, Daß Bott, Die ewige 
Weisheit, ſoll den Menfchen fo ein lächerlich Gebot auf: 
legen (da wir nicht gern von reden, ja nicht gern an geben: 
fen), daß ein Kindlin von acht Tagen, und fonderlich 
Abraham, der nu 99 Jahr alt war, fol an dem Ort 
beſchnitten werden, und hernach alle, bie zum Judenthum 
treten wollten, mußten fi befchneiben laſſen. Das iſt ein 
fehr ärgerlich Ding geweft bei ben Heiden, daher fommen 
bie fpöttiiche, Höhnifche Namen, welche die Heiden den 
Süden geben, heißen fie Recutitos, Appellas, und bergleis 
chen, nur daß fie ihr bamit gefpottet Haben. 

Das ift ein Exempel, daß Gott die Welt zur Närrin 
macht. Alles, was er fürgibt, ſoll der Welt nicht gefallen, 
und wiederumb was die Welt fürnimpt, gefället Gott auch 
nit. So gehet8 mit allen Öefeßen und Geboten Gottes, daß 
ſich Die Vernunft dran ftößt und ärgert, wie St. Paulus fagt, 
1. Corinth. 1 (8. 21.): Weil die Welt purd ihre 
Weisheit Gott in feiner Weisheit nit ers 
fannte, gefiel e8 Gottwohl,durd thörichte 
Predigtfelig zu machen die, fo dran gläuben. 
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Was ift närrifcher, wenn die Vernunft urtheilen foll, 
das fi auch weniger mit ihr reimet, denn daß im Abend⸗ 
mohl unter dem Brod und Wein Chriſtus wahrhaftiger Leib 
und Blut fol zu Vergebung der Sünden gefjen und ge 
trunfen werden ? Was follt ein Biffen Brods, ſpricht bie 
Bernunft, oder ein Trunk Wein helfen ? Harte fo lang, biß 
du damit gen Himmel fähreft. Aber wenn die Vernunft ie 
Gottes Sachen urtheilen ſoll, fo hätte Abraham auch zu 
Gott mögen fagen : Haftu fein ander Zeichen des Bunds 
wilden mir und dir, benn bieß närrifche Wert der Be 
ſchneidung? Die Schrift aber fagt alfo, Rom. 4 (V. 11.): 
Abraham empfing das Zeichen der Beſchneidung zum Siegel 
der Gerechtigkeit des Glaubens, 

Alſo its mit der heiligen Taufe auch. Daß ein Kind, 
Io nah dem Befelh Chriſti ins Waſſer getaucht, ober 
damit begofien wird, foll von Sünden abgewafchen, und 
aus des Teufels Reich in Gottes Reich gerüdet werben; 
da fpricht Die Vernunft Täfterlih: Wie kann Waſſer dem 
Venſchen von Sünden reinigen ? Ya, wenn die Sünde ein 
ſchwarzer oder rather Farbflecken wäre am Leibe, fo wäre 
es gläublih; weil aber die Sünde im Herzen, im Marf 
und Beinen drinnen ftedt, fo wird das Wafler langſam 
hinein kommen, und fie abwafchen. Alſo Hätte auch Abra⸗ 
ham können fagen, da er ben Befelh von der Beſchneidung 
enpfing: Lieber, was ſolls zur Seligfeit helfen, daß man 
am achten Tage nach der Geburt ein fol Klein Haͤutlin 
vom Leibe wegfchneidet? Vernunft kann nicht anders 

noch denfen, wenn fie am Flügften fein will. 

‚, Aber wenn man in die Frage fompt: Warumb Gott 
bie oder anders befolhen habe ſo hat der Teufel ſchon gewon⸗ 
un; wie man fiehet an der Heva im Paradies. Die hatte 
ben Befelh, fie follt von dem verbotenen Baum nicht eſſen. 
Da fie aber folchen Befelh aus ven Augen ließe, und dem 
Teufel zubörete, warumb doch Gott ſolchs follt verboten 
haben? ta ging fie dahin, fele in den greulichen Ungehor- 

‚ da wir noch alle an tragen müflen. 

Darumb follen wir aus ſolchem Befelh von der Bes 
Wueidung fleißig fernen, und uns ſtracks darnach richten. 

n Gott etwas heißet, jagt oder thut, jo folltu dein 
Raul zubalten, und auf beine Knie fallen, weiter nicht 
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fragen noch fagen, fondern thun, was er dich heißet, Hören, 
was er bir faget, und Dir gefallen Iafjen, was er tbut. 
Denn Gott hats befchloffen, daß alle Menſchen Narren, 
blind, lügenhaft, böfe und fo gar verderbet find, daß fie 
ihr Verderben felb8 nicht erfehen können, wie Jeremias 
fagt, 17 (2. 9.): Des Menfchen Herz ift fo heillos und 
tückiſch, wer kann 58 ergründen ? Schweig denn, baß fie 
Gottes Mort und Werk verftehen follten oder fönnten. 
Meil wir nu folcher Unart von Natur find, föllen wir 
unfer Weisheit niederlegen und feinen Worten ftrads 
gläuben, Als im Abendmahl, da Chriſtus ſpricht: Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird; daß ift mein 
Blut, das fur euch vergoffen wird zu Vergebung ber 
Sünden: den Worten follen wir ſtracks gläuben. Wer 
alfo das Abendmahl braucht und gläubt Chriftus Worten, 
der hat wie fie lauten, nämlich Vergebung der Sünden 
und wird felig. Wer das nicht thut, fondern fpricht alſo: 
MWarumb follt ich ein Narr fein? Gott muß ſich nad 
meiner Weisheit richten, und e8 alfo madhen, wie mirs 
wohlgefället: der ift verloren. 

Alfo ift nu die alte Befchneidung ein Grempel eines 
feinen Glaubens, daß Abraham und feine Knechte uber 
ſolchem Befelh fich nicht entfeßet, fondern demfelben ſtracks 
find nachkommen; haben nicht gedacht: es ift ein närrifch 
Ding, fo wir Alten und befchneiden lafjen, Gott wirds 
nicht jo meinen, e8 wird ein andern Verftand haben, daß 
mans vom Fleifh auf den Geift deute (eben wie unfer 
Schwärmer thun); fondern haben alfo gedacht: Gott 
gebeut und ein Werk, das fcheinet für unfern Augen närrifch 
fein; aber wollen wir weife fein, fo müffen wir Narren 
werben und Gottes Wort lafjen die ewige Wahrheit fein. 
Daraus kann man verjtehen, wie ein feiner Bifhof und 
Prediger Abraham wird geweft fein, und wieviel Knechte 
er aus feinem Haufe und aus den nächſten Heiden wird 
gehabt Haben, welche mit ihm gegläubt haben an Gott, ber 
ihnen fo närrifhen Bund gegeben bat, Und das fei von 
ber alten Beſchneidung gejagt, welche cin Exempel ift eines 
feinen Glaubens an Abraham und feinen Knechten, daraus 
wir lernen follen, daß wir dergleichen auch thun, uns unſer 
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BVeisheit und Vernunft vom Wort Gottes nicht verführen 
laflen. 

Bon der neuen Befchneidung müſſen wir aud) reden. 
Tie alte Beſchneidung hat nicht Länger follen ftehen, denn 
das Geſetz, daß ift, bi8 auf Chriſtum. Solchs ift fein ange 
zeiget in Dem, daß bie Kindlin allererft am achten Tage 
jollten befchnitten werden. Denn im Geſetz gehets alfo auf 
einander, wie das dritte Gebot lehret: Sechs Tage folltu 
ärbeiten, am fiebenten Tag ift der Sabbath, da folltu feiren 
amd ftillhalten. Nach vem Sabbath ift der achte Tag, da 
ein neue Woche anfahet, da findet fich ein andere und neue 
Beihneidung , Davon dieß Evangelium faget, nämlich daß 
das Kindlin Iheſus am achten Tage befchnitten ift worden. 

Daß ift ein andere Beſchneidung, denn jene alte Be⸗ 
ſchneidung der Jüden. Denn mit biefer Befchneidung hat 
anfer lieber Herr Iheſus Chriftus angefangen fein Ampt 
ju führen, und zu erfüllen, was der Engel und Simeon 
von ihm geprebigt haben, nämlich daß er fein foll der - 
Heiland, welcher ift Chriſtus der Herr, und das rechte Licht 
nicht allein für Die Jüůden, in dem engen Winkel des jüdi⸗ 
ſchen Landes, ſondern auch für Die Heiden in ber ganzen 
Belt. Das Ampt hebet er an mit diefem erften Werk, daß 
er fih am achten Tage nach dem Geſetz bejchneiden läßt. 
Denn hiemit greift er in das Gefeß und hebet auf mit 
feiner Befchneidung nicht allein die alte Beſchneidung, 
fondern auch das ganz Geſetz. 

Die Beſchneidung, eben wie das Geſetz, war denen 
gegeben, die in Sünden empfangen und geboren und von 
wegen ter Eünden de8 ewigen Todes fehüldig maren. 
Ru aber hatte weder Geſetz noch Beſchneidung Chrifto 
iötes zu gebieten. Denn er war ohn alle Sünde und ein 
Herr des Geſetzes. Die Rechte, das ift die Menfchen, 
welche in Sünden empfangen und geboren waren, gehörten 
unter das Geſetz der Beſchneidung. Chriſtus aber war ein 
Herr des Geſetzes und ohn alle Sünde. Darumb hatte 
das Geſetz fein Recht zu ihm. Daß er aber als ein ander 
fündhaftes Kindlin befchnitten wird, Im felben vergreift fich 
das Gefeh an ihm, und Chriſtus wieberumb greift dem 
Geſetz ind Maul und nimpt ihm feine Gewalt. Gr hätte 
wohl aus göttliher Gewalt und Macht dem Geſetz ins 


— 184 — 


Maul greifen fönnen, als des Geſetzes Herr, und niemand 
hätte ihm Dürfen drein reden, aber er hats mit Lieb und 
Demuth wollen ausrichten und zu gut, auf Daß wir und 
deß annehmen und tröſten ſollen. 

Für ſeine Perſon hat er der Beſchneidung nicht 
bedürft, eben ſo wenig er ſeiner Perſon halb bedurft hat, 
daß er feiner Mutter gehorſam war, oder daß er am Kreuz 
ftarb. Denn für fein Perſon Hätte er Recht und Yug 
gehabt, dem Geſetz nicht unterworfen fein. Gr thuts aber 
umb unfernwillen. Denn wir bebürfen eine foldden 
Mannes, der ohn Sünde wäre und für uns das Geſetz 
erfüllete und alfo den Zorn Gottes ftillete, ober müfjen 
unter dem Yluch des Geſetzes bleiben ewiglich. Umb dieſer 
Urſach willen Bat er fi unter das Geſetz gethan, und mit 
bem Dienft und Werk und erworben Freiheit vom Gefeß, 
wie St. Paulus fagt, Salat. 4 (V. 4. f.): Da die Zeit 
erfüllet ward, fandte Bott feinen Sohn, 
geborn von einem Weibe, und unter das Geſetz 
gethan, auf daß er die, ſo unter dem Geſetz 
waren, erlöſet, daß wir die Kindſchaft em> 
pfingen. 

Daß er fi unter das Geſetz getban hat, das hat er 
nicht umb feinenwillen gethan, denn er alle Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, vom Geſetz erfodert, hatte, auch ohn dieſen 
Gehorſam, fo er dem Gefch leiftet. Er Hat ſich aber unter 
das Geſetz gethan umb unfernwillen, und ſolchen Sieg 
und Recht, fo er am Geſetz erlanget bat, ſchenket er uns, und 
fpricht: Wer an mich gläubet, den foll weder Beſchneidung 
noch Geſetz binden, denn ich bins nicht ſchüldig geweit zu 
halten; dennoch hab ich mich unter das Geſetz getban und 
daſſelb gehalten, und aus ber Urſach ift mir beide, Be 
ſchneidung und Geſetz, ſchüldig worden, daß ſichs an mir, 
feinem Herrn, vergriffen bat. Darumb wer an mir mit 
rechtem Glauben hanget, dem will ich beide, von Befchnei: 
dung und Geſetz, helfen, daß es ihn nicht verbammen fol. 

Darumb merke diefe Unterfcheid wohl, denn da if 
alles an gelegen. Abraham kömpt unter die Beſchneidung 
als ein Sünder; das Kindlin Iheſus aber fompt unter bie 
Beichneidung nicht als ein Sünder, fondern unfehülbig und 
als ein Herr des Geſetzes, der dem Geſetz ſein Recht und 
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Gewalt nimpt, ja das Geſetz zureißt, daß es bie, fo an ihn 
gläuben, nicht mehr könne verdammen noch fangen. Ders 
Halb gibt das Feſt der Beſchneidung Chriſti ein reiche 
Prebigt, davon man etlih Stunden gnug zu fagen hätte, 
daß Chriſtus, am achten Tage beſchnitten, ſich habe unter 
das Geſetz gethan, auf daß er und, die wir unter dem 
Geſetz waren, vom Geſetz erlöfet. Weil er und aber vom 
Geſetz erlöfet Hat, jo folgt, daß er und auch von Sünd 
und Tod erlöfet bat. Denn wo Erlöfung vom Gefeß ift, 
da tft auch Erlöfung von Sünd und Tod, wie St. Paulus 
lehret, 1. Gor. 15. 

Daß es aber Noth fei geweit, daß wir fo haben 
mäfjen vom Geſetz erlöfet werben, lehret St. Paulus, 
Salat. 3 (®. 13.): Chriſtus hat uns erlöfetvon 
dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein lud 
für uns. Daß aber die Beſchneidung nicht felig macht, 
lehret er, Salat. 5 (8.2.5): Wo ihr euch beſchnei⸗ 
den laſſet, fo iſt euch Chriſtus kein nütz. Ich 
zeuge abermal einem jedermann, der ſich 
beſchneiden läſſet, daß er noch das ganze 
Geſetze ſchüldig iſt zu thun. Und Galat. 6 (V. 13.): 
Die ſich beſchneiden laſſen, halten das Geſetz 
nicht. Das find ſtolze Sprüche, ſonderlich aber Der letzte: 
Die fi beſchneiden laſſen, derer feiner hält das Geſetz; 
fie Haben wohl die Beſchneidung nad dem Fleiſch, dennoch 
halten fie das Geſetz nicht. Was ift das anders 
gefagt, denn durch die Beſchneidung erfüllet niemand das 
Sefeß? 

Die falſchen Apoftel drungen darauf, daß man fidh 
ſoſlte befchneiden laſſen, und wollten ven Leuten durch DaB 
Halten des Geſetzes zur Seligkeit helfen, da8 doch unmüg- 
lich ift. Denn fo man ſich gleich befchneiden läßt und viel 
som Halten des Geſetzes plaubert, fo ftehet gleichwohl da 
Gottes Gebot, und ſpricht: Du follt Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und 
son ganzem Gemüthe. tem, du follt dich nicht laſſen 
gelüßten. Da gib mir einen Menfchen, der e8 gehalten 
habe, oder halten fönne. Nimm gleich den Papſt mit feinen 
Cardinaͤlen, Bifchofen, München, Nonnen, Jungfrauen ; 
Die fprechen wohl: fie lieben Gott von ganzem Herzen, 
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fie feien Gott von Herzen gehorſam, fie haben feine böfe 
Luft. Uber was fpricht Gott? Ei, du ſchändlicher Heuchler 
und falfcher Heilige! Du fagft wohl, bu liebeit mich; 
aber Sagen und Thun iſt weit von einander. Sch frage 
nicht nach deinem Sagen, ich will das Thun haben. 

Was iſts denn nu, daß man: die Reute zum Geſetz, als 
nöthig zur Seligfeit, treibet, weil des Geſetzes Lehre nicht 
höher koömpt, auch nicht höher fommen fann, denn daß fie 
uns unter den Fluch wirft? wie St. Paulus Galat. 3 
(B. 10.). aus dem fünften Buch Mofe (27, 26.) anzeiget, 
da alfo ftehet: Verflucht fei jedermann, der 
nihtbleibtinalledem, das geſchrieben ſtehet 
in dieſem Buch des Geſetzes, daß ers thue; 
ſchleußt derhalb, daß alle die, ſo mit des Geſetzes Werken 
umbgehen, ſind unter dem Fluch; ja, ſpricht daſelbs weiter 
(V. 21.): Wenn ein Geſetz gegeben wäre, das da 
künnte lebendig machen, fo käme die Gerech— 
tigkeit wahrhaftig aus dem Geſetz; will alſo 
ſagen: wenn ein Geſetz gegeben wäre, das da fünnte 
lebendig maden, fo müßte zuvor die Gerechtigkeit fommen 
aus dem Geſetz. Tenn wo das Leben fein fol, da muß 
zuvor die Gerechtigkeit fein. Nu aber fümpt die Gerechtig— 
feit nicht aus dem Geſetz, denn die Schrift hat es alles 
befchloffen unter die Eünde. Darumb ift da8 Geſetz nicht 
gegeben, daß e8 Ichendig made, vermag auch nicht das 
Reben zu geben. 

Wenn die Gerechtigkeit aus dem Geſetz fäme und bie 
Schrift mich nicht unter die Sünde beſchloſſe, fo wollt ich 
eben jowohl jagen: Sch habe das Geſetz gehalten und 
werde Durch meine Werk felig, wie der Papft fampt den 
Seinen faget, die igt mi) und meine Lehre verfluchen und 
verdammen. Über niemand hält das Gefek, wie auch 
Chriſtus zu den Jüden fagt, Joh. 7 (8. 19.); ja, wie 
Et. Paulus fpricht (Rom. 4, 15.). Das Gefch richtet nur 
Zorn an, zeigt und die Sünde und verbampt und; und 2. 
Cor. 3 (8. 6.7.): Das Geſetz tödtet, des Geſetzs Ampt 
if ein Ampt des Todes und der Verdammniß; Summa, 
das Geſetz dienet dazu, daß alle Menſchen drunter verklagt 
und verdampt werben. 

Darumb muß man ein höhere-und befiere Predigt 
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haben, denn des Geſetzs Predigt, welchs mehr nicht fann, 
denn daß es gebeut: Du follt Gott lieben von ganzem 
Herzen und deinen Näbjten als dich ſelbs. Denn ver 
feined haben wir gehalten. tem, du follt Water und 
Mutter ehren. Wo ift aber ſolch Kind auf Erden, das dieß 
Gebot von Herzen hielte? Gin gehorfan Sind häuet man 
ja mit der Ruthen nicht. Weil nu ein jeder Vater fein 
Kind mit der Ruthen züchtigen muß, wie die Schrift zeuget 
md heißet, fo iftö.ein Zeichen, daß fein Kind auf Erden 
fei, ta8 ba8 vierte Gebot Halte. Wo man nu die Lehre 
nit höher Eringt, denn aufs Geſetz, fo find wir allefampt 
verloren. Wo mir ein Geſetz gegeben wäre, das ich halten 
fönnte, fo wollt ich zu Ghrifto fagen: Ich darf dein nicht, 
denn die Gerechtigkeit kömpt mir aus dem Gefeh. Aber e8 
feilet noch weit. Und ob wir ſchon die Werk, fo im Gefeß ge 
boten find, thäten, fo könnten wir dech damit für Gott nicht 
beſtehen. Darumb muß ein höher und befjer Predigt kom⸗ 
men, denn das Geſetz, nämlich, wie dieß Evangelium meldet, 
daß Chriſtus, Gottes Sohn, ſich bat beichneiden Laffen wie 
andere Sünder, und ift es doch nicht ſchüldig gewelt. 
Weil nu das Geſetz ſich an ihm vergriffen hat, hat e8 an 
ihm all fein Necht verloren, und ſolchen Sieg ſchenkt er 
and, und fpricht: Weil ihre Menjchen allefampt das Geſetz 
nit halten könnet, viel weriger durchs Geſetz jelig werbet, 
jo Hab ich mich umb eurenwillen unter da8 Gefeß gethan 
und euch vom Fluch des Geſetzes erlöfet. 

Ale, die unter dem Geſetz find, wiſſen nicht, wie fie 
mit Gott dran find. Es thue einer was er wölle, fo muß 
er doch allezeit Jagen: Ich weiß nicht, ob ed Gott gefäller. 
Denn das Gefek kann nicht das Herz zufrieden ftellen. 
Ja das Geſetz hat gar ein wiberwärtige Wirkung, denn 
das Gewiſſen zufrieden zu ftellen, nämlich es offenbaret die 
Sünde und todtet. Darumb betet David, Pfal. 143 
(8. 2.): Gehe nicht ind Gericht mit deinem Knecht, denn 
für bir ift fein Lebendiger gerecht; und Pfal. 130 (V. 3.): 
So du willt, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird 
beftehen? Niemand fann fagen: Herr, ih bin mit bir 
wohl dran darumb, daß ich dieß und jenes Werk gethan 
hab; fondern jedermann muß fich beforgen und fürchten. 
Beil nu das Geſetz uns fo gefangen hält und unfer Herr 
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ift, und wir feine Knechte find, läßt e8 und nicht Freude 
noch ein gut Gewiſſen haben, fondern hindert immerbar des 
Herzen Freude. Darumb müflen wir ein Höher, Größer 
und Beſſers haben, das und zufrieden ftelle. Daß ift nu 
da8 Evangelium von Chriſto, der ſich unter das Gefeß 
gegeben hat, auf daß er uns erföfet. _ 

Daſſelb Evangelium lehret uns alfo: Weil weder 
Süden no Heiden das Gefek Halten, obſchon die üben 
fi beſchneiden laffen, Galat. 6 (3. 13.), und derhalb 
alle Menfchen des Geſetzes Knechte und Gefangene find, 
fo kömpt Chriſtus und fpricht: Lieben Leute, ich will mich 
umb euernwillen unter das Geje geben und mich bes 
ſchneiden laſſen, auf daß ich ein Urſach zum Geſetz gewinne 
und zu ihm fagen könnte: böreftu, Gefek, ich bin bir 
nicht ſchüldig, dennoch greifeftu mich Unfchüldigen an; 
ich bin dein Herr, dennoch machſtu mich zum Knecht und 
nimpft mie mein Unſchuld und Recht; wohlen, fo mußtu 
mir auch wieder dienen, mein Knecht und Gefangner 
fein ; ich will Dir auch dein Recht nehmen, das du zu allen 
Menfchen haft. Weil ich aber meines Rechts für mein 
Perſon nicht bedarf, fondern hab ein ander Recht, daß 
ih das Geſetz an mir vergriffen Hat, daſſelb mein Recht, 
daß ich dem Geſetz nichts ſchüldig bin, fchenfe ich allen 
denen, die an mich gläuben. 

Welche nu an Chriſtum gläuben, Die werben weder 
durch das Geſetz Der Beichneidung noch durch ein ander 
Geſetz verbampt, fondern haben Ghriftum, ber ein Herr 
ift des Geſetzes; der kleidet und ſchmuͤckt fie in feine Werk 
und in feine Erfüllung des Geſetzes. Dadurch wirb denn 
das Gewiſſen zurecht bracht, wie St. Paulus fagt, Rom. 5 
(8. 1.): Nu wir denn find gerecht worden 
dburd Den Ölauben, fo Haben wir Friede mit 
Gott durch unfern Herrn Iheſum Ghrift; 
item, dadurch wird das Geſetz in uns erfüllet, Rom. 8 
(8.3): Daß dem Gefet unmüglid war 
(fintemal e8 durch das Fleifh geſchwächt 
ward), dasthat Gott, und fandte feinen Sohn 
in der Öeftalt des ſündlichen Fleifches, und 
verbampt die Sünd im Fleiſche burd die 
Sünde, auf daß die Geredtigkeit, vom Geſeß 
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erfobert, in unk erfüllet würde, die wir nu 
nit nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad 
bem Geift. 

Darumb wenn mich der Teufel plaget unt mir mein 
Gewiſſen betrübet und mich ſchreckt mit der Größe meiner 
Sünde, fo ſpreche ih: Mit meiner Befchneibung, mit 
meinem Halten des Geſetzes und mit meinem Fleiß und 
Sehorfam gegen Gott richte ich nichts aus. Aber'meines 
Herrn Ghrifti Gerechtigkeit und Unfchuld, die thuts. Trotz 
dem Geſetz, daß es den tabele, weil der Vater von, 
Himmel herab jelb8 gejagt hat: Dieß ift mein Lieber 
Sohn,an weldem ih Wohlgefallen habe. An 
meiner Zrommigfeit und Gerechtigkeit verzage ich ganz und 
gar. Aber an meined Herrn Ghrifti Gerechtigkeit verzage 
ih nieht, Denn er hat ein Zeugniß vom Vater von Himmel 
herab. Wenn ich das thue, fo baue ich auf einen gewiſſen 
Grund und werde nicht zu Schanben. 

Wenn ich nu in Ehriftus Erfüllung und Gerechtigkeit 
fo gefleitet und geſchmückt bin, fo komm ich darnach und 
hebe an, Gott und meinen Nähften zu lieben, und wo 
mir noch mangelt und feilet, da hab ich einen köſtlichen 
Schirm an Chriſto, der uberjchattet mich mit feiner Er⸗ 
füſlung und erhält mich In Gnade. Vorhin nıeinete ich, ich 
mußte das Geſetz halten; aber ibt weiß ih, daß mir un⸗ 
müglich ift, daſſelb zu halten. Darumb Halte ich mid an 
ten, ver e8 fo rein gehalten bat, daß auch fein Buchſtab 
noch Tüttel dran feilet, daß es nicht alles geſchehen und 
gehalten fei. 

Weil ih ren habe, fo thue ich nu, was zu thun ift, 
liebe Gott und meinen Nähſten; ob ich fchon zu Zeiten 
falle und feile, jo ſchadet mir das Dad nicht, wenn ich 
aur an Chriſtum gläube. Denn unter dem Schirm, welcher 
Chriftus ift, werde ich zugebedt. Alſo bin ich rein und 
unfhäldig, wie die Sonne. Aber alled umb Chriſtus willen, 
an den ich gläube. Weil ich in dem erfunden werde, fo 
fpreche ich fröhlich zu ter Befchneitung und zu dem ganzen 
Geſetz: Ich bin von dir frei durch Ghriftum, ich darf Dir 
nicht Rechenfchaft geben, denn Chriſtus, der ein Herr iſt 
des Geſehzes, flehet für mid. Nach dem ich noch im Fleiſch 
und Blut lebe, ſpreche ich mit Paulo, Rom. 7 (V. 23.): 
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Ich fehe ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das da 
wiberftrebet dem Gefeh in meinem Gemüthe, und nimpt 
mich gefangen in der Sünde Gefeß, welchs ifl in meinen 
Sliedern. Aber nah dem inwendigen Menſchen und 
Glauben thue ichs nicht. Wenn das Fleiſch will zürnen, 
oder andere Sünde thun, da hebt der Slaube an und 
wills nicht haben. 

Alfo wird Die riftliche Gerechtigkeit ganz, und bleibt 
rein, daß ich mich erkenne für ein armen Sünder, ber ich 
„dem Geſetz nimmerinehr kann gnugthun, Aber darumb 
verzweifel ih nicht. Denn bie fehe ich, Daß mein Herr 
Chriſtus fich meiner angenommen und für mid) unter das 
Geſetz fi gegeben und dem Geſetz gnuggethan Hat. Da 
folget weiter, daß mein Herz denn fagen muß: Höreftu, Du 
mußt gehorfam fein. Denn Hat Gott, mein Herr, auß 
lauter Barınderzigfeit fo viel an mir gethan, und mir feinen 
lieben Sohn gefchentt, follte ih denn nicht wiederumb 
von Herzen ihn lieben, und mich fleißigen zu tun, was 
er von mir haben will? So wird der Menfch luſtig und 
freundlid gegen Gott und feinem Nähften, und folget 
alſo nach der Gerechtigkeit, damit er in und durch Ghriftum 
gekleidet ift, Die rechte Erfüllung des Geſetzs, die nicht 
gezwungen, fondern willig ift. Ob nu glei ſolche Er: 
füllung des Fleiſches Halb noch nicht ganz, fondern un⸗ 
vollfommen ift, jo wird Doch die ubrige Sünde im Fleiſch 
verfchlungen in Chriſto, welcher und von dem Geſetz 
erlöfet hat nach dem Gewiſſen. 

Und weil id nu an Chriſtum gläube, jo mag ich mich 
befchneiden laſſen mit den Süden, oder unbefchnitten 
bleiben mit den Heiden, doch mit freiem Herzen, Andern 
zu Dienft und Gefallen, wie St. Paulus Timotheum 
befchnitten hat. Aber daß ich mich auf die Beſchneidung 
verlaſſen follte, das will ich laſſen; will mic) auch nicht 
zwingen laſſen zu befchneiden , wie Titus nicht gezwungen 
ift ſich zu befchneiden, ob er wohl ein Grieche war, 
Salat. 2 (V. 3.). Und wie ih mit der Beſchneidung thue, 
alſo thue ih auch mit allen Geſetzen, weil ich ein Chrift 
bin und den habe, welcher ift ein Herr des Geſetzs, fo 
halte Ich fein Gefeh gezwungen. Sprichſtu: Ja, fo biftu 
verdampt; fo fpreche ih: Nein; denn ich Halte mich an 
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ven, der das Geſetz ganz und volllommen erfüllet Hat, 
und weiß, Daß es Gottes Wille ift: wer an ibn gläubet, 
der tritt mit ihm in die gefampte Lehen und hat des 
Geſetzes Erfüllung und lebt nicht nah dem Fleiſch, 
iondern nad) dem Geift. Daß verleihe und der liebe Herr 
Chriſtus, Amen. 


Die auder Predigt, 
Von dem Namen Syhefu. 
(Anno 1531. in templo parochiae a prandio.) 


Euer Liebe bat heut gehört das erite Stück aus dem 
Gvangelio, nämlich von der neuen Beſchneidung unfers 
Herm Iheſu Chriſti, dadurch er die alte Beſchneidung und 
alle Geſetze abgethan bat, daß fie uns nicht fünnen vers 
damnen. Darumb wir auch dieß Felt halten und begehen, 
daß wir ſolche Wohlthat erkennen und dem Kindlin Iheſn 
dafür danken, welchs uns vom Fluch des Geſetzes erlöfet 
Bat, ba er warb ein Fluch für uns. 

Nu folget Das ander Stück: von dem Namen Iheſu, 
welchs Stüd der Evangeliſt mit ſonderm Fleiß befchrieben 
bat, daß das Kindlin Iheſus nicht allein am achten Tage 
beſchnitien worden ift, fondern auch in ber Beſchneidung 
feinen Namen empfangen hat, welcher Name ihm nicht 
von Menichen aufgelegt, fondern von Gott georonet und 
geſetzt iſ. Denn er ift vom Himmel herunter bracht und 
vom Engel angefagt, da er ber Jungfrauen Maria vers 
fündiget und ſpricht: Du wirft [hwanger werben 
im Leibe, und einen Sohn gebären, dep Na⸗ 
men folltu Jheſus beißen. Darumb fpricht der 
Goangelift, das Kindlin fei aljo genennet worden, ehe⸗ 
denn er in Mutterleibe empfangen worben ift. 

Bon dem Namen wäre viel zu predigen, wer es 
fönate; doch wollen wir bavon eben, foviel Gott Gnad 
geben wird. Das Kinblin Heißt und foll heißen Iheſus. 
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Iheſus aber Heißt auf Deutſch: ein Heiland. Maria Hat 
einen Sohn geboren, ber heißt Heiland. Das wäre fein 
rehhter Name auf Deutfh. Etliche deutichen es: eim 
Seligmacher; e8 ift aber nicht gut Deutſch. Heiland if 
recht, gut Deutſch. Warumb aber dieß Kind dieſen 
Namen führe, deutet der Engel Gabriel, da er zu Joſeph 
fpricht, Matth. 1 (8. 21.): Du follt feinen Na— 
men Iheſus beißen; denn er wird fein Volt 
felig machen von ihren Sünden. Darumb beißt 
er Iheſus, ein Heiland, daß er den Leuten beifte&en 
fann in allen Nöthen, bie und dort, äußerlich und ins 
wendig, zeitlich und ewiglid. Wie wir das Wort Meifins 
deutfchen ein König ober Gefalbter, alſo deutſchen wir 
das Wort Iheſus ein Heiland. Gläuben follen wir, daß 
er unfer Heiland fei, der uns von bed Teufels Gewalt 
helfe. 

Diefen Namen laßt uns mit Fleiß lernen, und merfen, 
daß dieß Kindlin allein heiße Iheſus, fonft niemand, unb 
faßt uns wohl fafjen die Deutung, die der Engel Gabriel 
gibt, Daß er folcher Iheſus und Heiland fei, der fein Volk 
von ihren Sünden felig mache, der nicht helfe aus geringen 
Nöthen und loſen Anfechtungen hie auf Erden, ald wenn 
einer ein bofe Wort höret von feinem Nachbar, ober einem 
ein Ruhe ftirbt. Solche geringe Feil hat Gott der Welt 
befolhen,, die Hat Kaifer, Könige und Oberkeit, welche 
fönnen Land und Leuten helfen, bat Vater und Mutter, 
welche ihren Kindern fürftehen, Hat Herrn und Frauen, 
welche ihrem Gefinde fönnen rathen, bat Aerzte, die zu 
leiblichen Krankheiten rathen und helfen. Sonberlih find 
die Regenten Heilande, werben auch in der Schrift Heis 
lande genennet, als im Buch der Richter. Es find aber 
&lechte, geringe Heilande gegen biefem Heiland, der allein 
göttliche Kraft und Gewalt hat, daß er ift und heißt folcher 
Heiland, der fein Wolf felig macht von ihren Sünden. 

Wer fi nu dieſes Kindlins annehnten und es feinen 
Iheſum oder Heiland will fein laffen, der fehe ihn alfo 
an, daß er ein Heiland und Helfer fei, nicht fonterlich zu 
biefem Leben, welchs er (wie it gejagt) andern befolhen 
hat, jondern zu dem ewigen Leben, daß er von Sünden 
und was auf die Sünte folgt, als Tod, Teufel, HEU 
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helfen will. Wider biefe Feinde heißt er ein Heiland. 
Denn wo bie Sünde weg ift, ba muß ber Tod und 
Teufel auch hinweg fein. Wo du nu an diefen Heiland 
gläußen willt, fo beſchleuß bei dir, ob du auch gläubeft, 
daß ein ander Leben fei nad diefem Leben. Willtu nicht 
gläuben, daß ein ander und zukünftig Teben fei, fo haſtu 
Deilands gnug am Kaiſer, an deiner Oberfeit, an Vater und 
Mutter, Die werden bir wohl helfen, was Leib, Geld und 
Gut betrifft. Wo Du aber gläubeft, daß nach diefem Leben 
ein ander Leben fei, jo darfeſtu dieſes Heiland und 
feiner Hülfe; der hilft von größerm Unglüd, Davon weder 
Raifer, Vater, Mutter nody jemand anders helfen fann. 

Wohl iS wahr, wenn Saifer, Vater und Mutter 
und andere Menfhen nicht helfen wollen oder können, 
fo will der Herr Iheſus da fein und den Seinen aud in 
leiblichen Nothen beiftchen. Aber fein fonderlih und für- 
nehmlich Ampt ift nicht, Daß er zeitlich helfe, fondern das 
it fein fürnehmlih Ampt, daß er von Eünd und ewigem 
Tod helfe. Da liegt auch Macht an. Darumb wills 
daran gelegen fein, ob du auch gläubeft, daß nach dieſem 
Leben ein ander Leben fei. Wer ſolchs nicht gläubet, der 
fann biefen Heiland nicht recht erkennen. Und wo Du in 
tem Slauben bift, derin Papſt, Cardinaͤle und Biſchofe 
find, daß nach dieſem Leben Fein ander Leben fei, fo 
wollt ich auch umb deinen Gott nicht ein Ffifferling geben, 
alsdenn ihue, was dich gefüftet. Denn fo fein Bott ift, 
fo ift au fein Teufel no Hölle, und ift gleich einß, 
wenn ein Menſch bahinftirbt, al wenn ein Baum umbs 
fället,, oder als eine Kuhe, wenn fie ftirbet, fo iſts alles 
aus. So laſſet und guter Ding fein, freffen und faufen, 
denn morgen find wir tobt, wie St. Paul fagt, 1. Cor. 15 
(8. 32.). 

Darumb wer dieß Kindlin recht erkennen will, der 
Gab wohl Achtung auf des Engel Wort, und merfe mit 
Fleiß, in waferlei Ubel dich Kindlin ein Heiland fei. 
Glaͤubeſtu ein ander Leben nach diefem Leben , fo darfeftu 
biefe® Heilands; haſtu aber den epifurifchen Sauglauben, 
ber igt fehr gemein ift in aller Welt, fo thue, was dich 
gelüftet. Und zwar biefelbigen haben® am Beften in der 
Belt, die da nicht gläuben, daß ein Gott fei, wie a von 

Luthers Merte, dr Ep, 2. Auflage. 


— 1A — 


dem Papft und Romaniiten gejagt hab. Denn fie them, 
was ihnen gelüftet. Und auch id, wenn id) gläubte, Daß 
fein Gott wäre, wollt wohl fo jehr rauben, ftehlen, lügen, 
teügen, huren und buben, al8 ein ander; wenn ich tobt 
wäre, jo wäre ich todt. Denn zu diefem zeitlihen Leben 
bedarf niemand Gotte8, man lebe fo lang man fann, 
darnach iſts alles aus. Wo aber ein Bott fein fol, wie er 
wahrhaftig ift, Da muß erwas mehr fürhanden fein, Denn 
allein dieß zeitlih Leben. Deß follten und die zeben 
Gebot Zeugniß gnug fein, wenn wir ſchon nicht mehr 
von Gottes Wort hätten. Weil und nu Bott fein Wort 
gibt, und in feinem Wort mit un® redet und uns lehret, 
was er von und haben will, jo iſts ein Zeichen, dab wir 
Menſchen etwas mehr haben müſſen, denn bieß zeitlich 
Leben. Wo aber Gott mit den Menſchen nicht rebet, und 
die Menfchen wieberumb ſich fein nicht annehmen, Da 
fanns nicht anderd gehen, denn daß fie entweder zu 
Epikurer und’ Säuen werden, oder daß ein jeder ihm ein 
neuen Ölauben bichtet. 

Wir haben Gottes Wort und gläuben nit, wie 
Papſt, Bifchofe, Fürften, Adel, Bürger, Bauer und faft 
die ganze Welt itzt gläubet, die nichts fragen nad) Dem 
ewigen Leben, gedenken allein auf dieß zeitlich Leben, 
fammlen Geld, trachten nach Ehre und Gewalt, leben im 
Saufe 2c.; fondern wir warten eine8 andern Lebens nach 
biefem elenden Leben; darumb freuen wir un® auch, daß 
wir dieß Kindlin zum Heiland haben. Wiewohl er fellet 
ſich, al8 hätten wir ihn nicht zum Gott in dieſem Leben, 
denn er läßt und in allerlei leibliche Noth fteden, wehret 
den böfen Buben nicht, Die uns verfolgen und plagen, 
fondern geftattet, daß fie ihren Muthwillen treiben und bie 
auf Erden alle Fülle haben. Darumb ſcheinets, als fei 
er nicht ein Gott dieſes zeitlichen Lebens. Aber er Hat 
und verheißen, daß wir etwas Beſſers haben follen denn 
bieß zeitlich Leben. 

Aber Papſt, Cardinaͤle, Bifchofe, Epifurer und Säu, 
die da halten, daß fein Gott fei und daß fein ander Leben 
fei, denn dieß zeitlich Leben, willen und gläuben davon 
nicht8 uberall. Sonft, wo fie es wühten und gläubten, 
würden ſie fi anders ftellen und nicht fo ficher leben. 


— 195 — 

Und Wunder iſts, daß unter ven Römern, da das römifh 
Reih am höhften fund, eine Zungfrau oder Chefrau hat 
angefchändet bleiben können. Denn ihr Glaube war (welchs 
bie Höhfte Straf gewejen ift): Heut gelebt, morgen geſtor⸗ 
ben, darnach iſts alle8 aus. Wenns dahin fömpt, jo gehets 
alſo, daß ein jeder trachtet nach feines Nähten Gut, Weib ıc., 
und nur thut, was ihn gelüftet. 

Wir aber haben Gotted Wort, darin fagt er zu und 
alfe, Matth. ultim. (V. 20.): Ich bin bei eud alle 
Tage, bis an der Welt Ende. Gr will wohl uns 
auch auf Erben regieren, un geben Eſſen, Trinken, Klei⸗ 
bung und was wir bedürfen, dennoch will er un® auf 
Eden lafjen allerlei Ungemach leiden, wie er ſelbs fpricht, 
Johann. 16 (8. 33.): Inder Welthabtihr Angſt. 
Aber feid getroft, ich babe die Welt uber: 
»unden. . 

So lerne nu ein jeder mit Fleiß, daß dieß Kindlin 
heißet Iheſus, ein Heiland, und merfe die Deutung, wel: 
cherlei Heiland er fei. Nämlich wenn man in Nöthen ftedt, 
ba ift fein Geld, Vater und Mutter verlaffen ung, gute 
Freunde fallen abe, und kömpt dazu bie Zelt und Stunde, 
daß man der Sünden Laft fühlet, das Gewiſſen erfchridet 
und zaget, ber Teufel thut feine feurige Pfeile erfür, und 
in Summa, da ift fein menfchliche Hülfe no Rath. Syn 
folder Noth ift dieß Kindlin ein Heiland, der helfen fann 
und will. 


Außerhalb dieſes Stündlins, wenn man ben Beutel 
wol Bülden bat, bie Sünde und den Tod nicht fühlet, fo 
begehret man dieſes Heilands nicht viel, bedarf auch feiner 
Hülfenicht. Denn er heißt nicht ein Bülden- Heiland, ſondern 
ein Heiland, der fein Volk von Sünden felig machet und vom 
Zode ertettet. Geld kann helfen, daß du Brod, Bier, Wein, 
Kleider dafür Fäufeft, fann aber von Sünden und Tod nicht 
erretten. Alſo iſts mit andern zeitlichen Gaben auch: Vernunft, 
Beisheit, Kunft, Gewalt, Freundſchaft und was auf Erben 
iſt, lann alles helfen in den Sachen, dazu e8 geordnet und 
geſchaffen iſt. Ein Mutter kann der Kinder mit Gfien, 
Zrinten und anderm warten, ein Arzt eines Kranken wahr⸗ 
nehmen, ein Juriſt einer verlornen Sachen Helfen. 

Aber wenns mit dieſem zeitlichen Leben will ein Ende 
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Haben und man fterben foll, wenn das Gewiſſen feiner 
Sünden für Gotte8 Gericht nicht leugnen kann, und ders 
Balben in Sorgen und Fahr der ewigen Verdammniß ſtehen 
muß, da ift tie rechte Zeit, daß diefer Heiland Iheſus komme. 
Wenn da gleich alle Winkel im Haufe voll Goldes wären, 
fo ift8 dennoch alles verloren. Wenn da gleid) alle Kaifer, 
Könige, Fürften, Vater, Diutter, Aerzte, Zuriften, Weifen 
und Klugen ftunden und helfen wollten, fo fünnen fie doch 
nicht Helfen, fondern dich Kindlin Heißt und ift allein Iheſus, 
ein Heiland, der helfen kann und will allen, die folche 
Noth erfennen und Hülfe bei ihm ſuchen. 

Weiter liegt auch alle Macht an dem, daß bu gute 
Achtung darauf gebeft, und dich Kindlin deinen einigen 
Heiland fein laſſeſt wider alle Theologos, die diefen Namen 
verkehren und eigene falfche Heilande aufmwerfen außer und 
wider diefen rechten einigen Heitand. Auguftiner, Barfüßer, 
Prediger, Münche haben diefen Namen ihnen felb® zuges 
eigent, und Heiland fein wollen wider die Sünde und 
wider ben Tod. Da hüte du dich für und fiehe zu, daß 
bu diefem Kindlin feinen Namen rein laſſeſt. Denn e8 tft 
beichloffen,, vaß wider Die Sünde und ben Tod fein ander 
Heiland fein folle, auch niemand anders helfen könne, 
weber im Himmel noch Erden, es fei Papit, oter gute 
Werk, Engel ober einige Greatur, denn dich einige Kindlin 
ber Jungfrau Maria, das Ihefus Heißt. Gute Werk ſoll 
man thun, abet gute Werk find nicht Iheſus, machen nicht 
felig, erretten nicht vom Tode. Dick Kindlin aber machet 
jelig und errettet vom Tode. Darumb heißt auch nicht 
Franciscus, nit Dominicus, nit Sarthäuferogden, nicht 
Miele, Vigilien, Ablaß, nicht gute Werk, Almofen, Yaften, 
Beten, fondern Iheſus. 

Wer nu in Anfechtung der Sünden und Tobeönöthen 
aus feſtem Glauben fagen könnte: Das Kindlin, der Jungs 
frau Maria Sohn, heißt Iheſus, das macht mich felig von 
meinen Sünden, auf ihn verlaffe ich mid) und fonft auf 
niemand weder im Himmel noch Erden, ber wäre gewißlich 
felig. Nach den Worten hat mans bald gelernet, aber daß 
mans von Herzen und wahrhaftiglich, ohn allen Zweifel 
gläube, da wills mit und nirgend hernach. Darumb ſoll 
mans wohl merken. So dir irgend ein bel auf Erden 
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wiberfähret, kannſtu davon [o8 werben durch menfchliche, 
ordenlidhe Hülfe, wohl gut. Wenn du aber am Tode liegſt 
und fterben follt, fo verzeihe Dich alles, fiche allein na 
diefem Heiland, und Sprich: Ich weiß noch einen Arzt, 
Auriften, Kaiſer, Könige, Theologum, nämlih das 
Kindlin Iheſum, der fann und wil mich vom ewigen Tod 
errett 


en. 

Und wenn mans ſchon lang anders farten und fchlies 
gen will, dieß Kindlin anders täufen und ihm feinen Namen 
verkehren, oder ihm ein andern Namen geben, fo fchidet 
und leidet ſichs dennoch nicht. Er heißt Iheſus, daß er fein 
Volk felig macht von ihren Sünden. So iſts befchlofjen 
und fo ſolls bleiben. Er heißt nicht darumb Iheſus, daß 
er dir Gelds gnug geben und dich zum großen Herm auf 
Erden maden joll. Denn was zu Erhaltung dieſes leibs 
lien Lebens gehöret, das ift bereit befcheret, gegeben und 
befolhen, Benef. 1 (2. 28.), da Gott fpridt: Seid 
frugtbar und mehret eud, und füllet die 
Erden, und madt fie euch unterthan. Herr⸗ 
fhetuber Fiſch im Meer und uber Vogel 
unter bem Himmel und uber alles Thier, daß 
auf Erdenkreucht. Darumb aber heißt er Iheſus, 
daß er ein Heiland fei für Gott wider Sind, Tod, Teufel 
und Söll, und alsdenn uns helfen foll, wenn uns niemand 
anders helfen kann, und wir alle8, was wir gehabt, hienieden 
auf Erden laſſen und in ein ander Leben fahren müfjen. 

Dieje Deutung des Namens Iheſu ift nicht von Mens 
fhen erfunden, fondern von Bott durch den Engel Gabriel 
son Himmel herab bracht. Und foll dieß Kindlin allein 
diefen Namen führen, und damit cusrotten, zurüditoßen 
und wegwerfen alle8, was fich unterftehet ein Heiland und 
Helfer zu fein für Gott. Alles nu, was die Leute fürneh⸗ 
wen außerhalb Chriſto, daß es zu Vergebung der Sünden 
und dem ewigen Leben foll dienen und helfen, das ift hie 
mit verworfen und verbampt. Darumb ſehe ein jeder zu, 
baß er diefen Namen feinem andern gebe noch geben laſſe, 
er jei wer und wie groß er wölle. 

Diefe Kunſt kann ich noch gar wenig, die Welt kann 
fe viel weniger, denn der mehrer Theil ſpricht alfo: Meine 
gute Werk follen mir helfen, damit wıll ich Bott verfühnen, 
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daß er mir gnäbig fe. Was ift das anders gejagt, demn 
meine gute Werk follen mein Iheſus fein und heißen, follen 
das ausrichten, das Iheſu zuftehet ? Der Papft und feine 
Prediger lehren alfo: Der Glaube thuts nicht allein; 
willtu felig werden, fo mußtu gute Werk thun und derfelben 
genießen. Das ift auch foviel gefagt: gute Werk find und 
beißen auch Iheſus. Wohlen, willtu e8 je fo haben, fo 
fahre Hin mit deinem Iheſu, du wirftS wohl finden und 
erfahren, wa8 der Iheſus bei dir thun wird. 

58 Heißt alfo: Was ich denke und mir außmale, das 
ſoll nicht Zhefus heißen ; das Kindlin foll allein fo heißen. 
Papſt, Cardinaͤle, Biſchofe, Weife und Kluge dieſer Welt 
meinen wohl, was fie erdenfen und ihnen felb8 ausmalen, fölle 
Iheſus heißen. Aber e8 feilet ihnen weit. Und zwar ih 
ſelbs auch wöllte zu Zeiten gern mit meinem Gott in bie 
Rechnung geben und jagen: Herr Gott, fo und fo hab ich 
geprebigt, dieß und das hab ich gethan, darumb wölleftu 
mich deß genichen laſſen. Wenn ich fo fortführe und meinen 
Gedanken folgete, fo fäme ich entlich auch dahin, Daß mein 
Predigen, Lehren und Thun mein Iheſus fein würde, Da 
behute mich Gott für. Was fagt aber diefer Text? Er fagt 
aljo: Der rechte, wahre Iheſus leidet das nicht, er will, 
daß ihm fein Name ganz und allein bleibe, auf vaß, wenn 
wir wöhen, baß und wider Sünd, Tod, Teufel und Hol 
fol geholfen werden, wir an alfen unjern und ander Heili⸗ 
gen Werfen und Hülfe verzagen, und uns mit feſtem 
Glauben allein an ihn halten, welcher den Namen allein 
führet und Iheſus Heißet, den ſoll man ihm auch allein 
laſſen bleiben. 

Darüber zürnet Papſt, Kaifer, Turfe, Münche und 
unterftehen fi, dem Kindlin feinen Namen zu nehmen. 
Troß aber, daß fie ed enden. Sie follen dem Kindlin 
feinen Namen laſſen und feinen Dank bazu haben. Die 
Schwärmer, Wiedertäufer, Sarramentfchänder haben auch 
böfe im Sinne. Aber fie ſollens auch bleiben laſſen, wenn 
wir nur gläuben könnten. Laß die Papiften wider diefen 
Namen pochen, troßen, ſcharren, gute Werk hoch heben, 
rühmen und fagen: e8 ift nicht fang dahin, fo wird das 
Papſtthum wieder aufgerichtet werben. Wohlen, werben 
fie e8 ausrichten, wie fie rühmen, fo will ich dieſen Text 
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auslöſchen mit der allerfhwärzeften Tinten, bie ich 
haben fan. Ehe fie fich aber umbfehen, ſollen fie erfahren, 
was fie machen, 

Urſach, St. Lucas fpricht alfo: Des Kindlind Name 
ward Ihefus genennet, nicht allein in der Befchneitung, 
fondern auch von dem Engel, ehedenn er in Mutterleibe 
empfangen ward. Darumb, lieben Junkern, wollet ihr ja 
bem Kind feinen Ramen nehmen, welchen ihm weder feine 
Eltern, noch irgend ein Menſch auf Erben erwählet, fons 
dern der Engel vom Himmel herab bracht hat, und gefagt: 
das Kindlin fol allein ver Iheſus und Heiland fein, und 
fonft niemand ; fo möget ihr8 verfuchen und erfahren, wie 
es euch gelingen werbe. Söllet ihr aber den Engel Gabriel 
jum Lügener machen, ba will viel zu gehören. Es wird 
geihehen, daß beide, Papiften und alle andere, bie dem 
Kind feinen Namen nehmen wollen, nicht8 behalten werben, 
weder Ramen noch Kopf, nody Strumpf. Denn fie machens 
zwiel, fie müſſen ihren Irrthumb ſelbs bekennen, und 
wollen uns dennoch zwingen, daß wir dieſen Heiland ver⸗ 
leugnen ſollen. Das wird dem Spiel ein Ende machen. 

Aber dem Kind ſoll fein Name bleiben. Denn Gott 
dat ihn ſelbs fo genennet. Wollen Papſt und fein Anhang 
barumb zornig fein, fo ſpreche ih: Yahret ſchon, lieber 
Bapft, und machets dennoch alfo, daß ihr das Kind nicht 
berabftoßet von ber Rechten des allmächtigen Vaters, fon- 
dern es da fißen laſſet. Wollet ige nicht mit ung dieß Kind 
für euern Heiland erfennen, fo möget ihr immerhin zürnen, 
Krieg anfahen und die Büchſen abgehen laſſen. Dagegen 
aber tröften wir uns def, daß bem Find diefer Name nicht 
en Menſchen gegeben ift, fondern Bott hat e8 fo nennen 

en 


Wer dieß Kind für feinen Heiland hält, der thut Gott 
bie größeft und hoͤchſt Ehre, wie Chriftus ſelbs fpricht, 
Johann. 5(8.23.): Auf daß fie alle den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren. Wer den 
Sohn nicht ehret, ber ehret den Vater nit, 
ber ihn gefandt Hat. Hälteftu den Sohn für beinen 
deiland „ſo iſt dir Gott der Vater Hold und iſt fein Zorn 
bei ihm. So aber Gott dir hold ift, was ſchadet dirs 
denn, obſchon die ganze Welt mit dir zürnet? Haͤlteſtu 
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aber den Sohn nicht für deinen Heiland, fondern ſucheſt 
andere Helfer, oder gebenfeft, deine Sünde find großer, 
denn daß rich dieß Kindlin davon erlöfen könne, fo thuſtu 
Gott die größeft und höchſt Unchre und bift deiner Selig- 
keit aufs allerungewifjeft. Denn Gott hat nirgend gefagt, 
daß deine gute Werk dein Heiland fein follen. Wenn du 
aber an ben Sohn gläubelt, fo haſtu Gott in feiner 
Verheipung gefangen. Denn er hat feinen Sohn genennet, 
daß cr aller Welt Heiland fein folle. 

Das ift nu der Name Iheſus, der dem Kindlin 
erftlih von dem Engel vor feiner Empfängniß, darnach 
auch von der Mutter in feiner Befchneidung am achten 
Tage gegeben iſt. Solcher Name dienet dazu, wie wir 
geböret haben, daß wer da gläubet, daß ein ander Reben 
fei nach dieſem Leben, wiſſe, wo er das ewige Leben finden 
folfe, nämlich bei dem Kindlin Iheſu allein, welchs darumb 
Iheſus heißet, das iſt Heiland, daß ed zum ewigen Leben 
hilft, da fein Greatur helfen kann. 

Und alſo Haben wir aus dem heutigen Gvangelio 
gehöret: zum eriten, daß das Kindlin am achten Tage ift 
befchnitten worden und fi) unter das Geſetz gethan, auf 
daß er alle, die an ihn gläuben, vom Fluch des Geſetzes 
erlöfet; zum andern, daß das Kindlin Heißt Iheſus, 
darumb daß e8 ein Heiland ift, ber wider die Sünde und 
böfe Gewiſſen, wider den Tod und alle8 Unglüd, das aus 
ber Sünde folget, helfen fol. Dazu verleihe uns Gott 
feine Gnade, Amen. 
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Predigten am Tage Epiphaniä, 


welchen man pfleget zu nennen der SHeiligen drei 
Könige Tag. 


Die erfte Predigt. 
Bon der Hiftoria. 


(lieber des Evang. Matth. 2, 1— 12. Anno 1532. publice 
in Templo parochiae ante prandiunı.) 


Auf dieß Feſt Hat man viel zu predigen, nämlich die 
Hiſtoria von den Weifen, item von der Taufe GChrifti, 
dem von dem erften Wunderzeihen, das Chriſtus gethan 
Bat auf der Hochzeit zu Sana in Galiläa. Daher hat das 
heutige Yet auch den Namen, daß es Heißt das Feſt der 
Dffenbarung Chriſti. Denn fo fagi man, daß dieſe drei 
Dfienbarung auf Einen Tag, wiewohl nicht in Einem 
Jahr, gefchehen find. Die erfte, daß der Herr Chriſtus ſich 
den Weiſen im Morgenlande hat offenbaret durch den 
Etern; die ander, daß die Gottheit fi offenbaret hat am 
Jordan, da Chriſtus von Johanne iſt getauft worden; 
und die dritte, daß Chriſtus feine Herrlichkeit offenbaret 
hat zu Sana in Galilaͤa, da er auf der Hochzeit Waſſer zu 
Wein madt. 63 fei nu der Zeit halben wie e8 wölle, daß 
ſolche Dffenbarung auf Einen Tag gefchehen find, oder 
nicht, fo find es doch fehr treffliche Geſchicht und Herrliche 
Dffenbarung, wohl werth, daß man davon prebige und 
ſie faſſe und lerne. 

Am erſten wollen wir dieß Gvangelium handeln, 
darin ift die herrliche Geſchicht und Offenbarung, welche 
geihehen ift ben Weilen in Arabia oder Morgenlande. 
Durch dieſelb Geſchicht hat der Herr feine Zukunft wollen 
offenbar machen und beftätigen, nicht allein unter den 
Jüden, fondern auch unter den Heiden, auf daß jedermann 

wüßte, baß er fürhanden wäre und niemand ſich entjchüls 
digen lönnte, noch fagen bürfte, er hätte fich gar heimlich 
gehalten, baf niemand von ihm gewüßt hätte. | 
Sonberlich aber ift dieſe Geſchicht geſchehen zum 
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Zeugniß uber die Süden, auf daß fie nicht entfehüldiget 
wären noch fagen dürften, fie hätten8 nicht gewußt. Denn 
weil es befchloffen war, daß er fommen follt, nicht alS ein 
weltlicher König mit großer Pracht, fondern elend und arm, 
wie der Prophet Zacharia von ihm weiffaget und er auch 
auf Erden geborn ward, daß er feinen Raum fand in Der 
Herberge, ward gelegt in bie Krippen ꝛc., war feine Zukunft 
zumal ärgerlich, daran fich ſonderlich die Jüden ftießen und 
auch noch heutigd Tages ſtoßen. Darumb ward feine Zu— 
funft und Geburt fo ftark ind Wort und in die Predigt 
gefaffet, daß die Süden nicht fürwenden fönnten und fagen: 
Wie haben wir ihn follen erfennen und annehmen, weil es 
mit ihın fo elend zugangen ift? fondern müßten befennen 
und fagen: Wahr ift8, er fömpt daher fhlcht und arm» 
felig, aber herrlich wird er geprebigt und au&gerufen. 

Solchem herrlichen Zeugniß hätten die Juͤden gläus 
ben follen. Denn da ftimmet beide, Zeit und Ort in den 
Propheten lang zuvor verfündiget, und reimet fi) alles zur 
Sache. Die Engel zeugen von ihm auf dem Felde in den 
Lüften, Die Hirten zu Bethlehem, Simeon und Hanna im 
Tempel zu Serufalem. Alles wird auf8 herrlichite audges 
rufen, daß c8 bie Jüden ja erfahren follten. Sonderlich 
aber ijt der Heiden Zeugniß herrlih und ftarf. Denn da 
fommen die Weifen aus fernen Landen in bie Fönigliche 
Häuptſtadt Jeruſalem, und machen das Gefchrei von dem 
neugebornen König jo rüchtbar, daß Herodes dafür erfchridt 
und Das ganze Jeruſalem fich drüber erregt. Dazu fraget 
fie der König, wo Chriſtus follt geboren werten ? und fie 
antworten ihm aus der Schrift, und zeigen die Stadt an, 
da er fol geboren werden. Daß alfo fie erftlich Durch die 
Schrift, darnach durch fih ſelbs und zufeßt durch bie 
Meifen nberzeuget werben, Daß fie von folder Geburt 
wohl gewußt haben. 

Uns Heiden tienet fol Exempel der Weifen aud 
fehr wohl. Denn darumb iſts gefehehen und fürgefchrieben, 
daß wir baran lernen follen, daß es nicht ander zugehe, 
wollen wir zu biefem Kindlin fommen und e8 finden, fo 
müffen wir dem Wort gläuben,, bei dem Wort bleiben und 
uns davon nicht abwenden laſſen. Wo wir das Wort 
fahren laſſen, fo iſt das Uergerniß bereit da. Denn daB 
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Kind ift zu gering und elend anzufehen, daß e8 unmüglich 
ft, daß man ohn dad Wort mit der Bernunft richt ans 
laufen follte. Vernunft und weltliche Weisheit kanns nicht 
ind Herz fallen noch gläuben, daß dieß Kindlin, welches 
feinen Raum findet, da c8 mag geboren werben, ein König 
fei und jo großer König und Herr, ver aller Welt Heiland 
ft Darumb will! durchs Wort geprediget und im Wort 
gefafjet fein, foll8 in unjer Herz fommen, daß wirs gläuben. 
Und wie feine Geburt arm und elend ift, aljo ift fein ganzes 
Leben nichts denn Armuth, Bettelei, Leiden, Sammer, 
Schmach und Schand. Wer nu dad Wort verleuret und 
ihn ſchlechts mit Teiblichen Augen anfiehet, wie er taliegt 
in der Krippen im Stall ıc., der hat ihn ſchon verloren. 

Das geihiht aber fürnehmlih, wenn der Teufel 
mit zufchlägt und un ein faffchen Chriftum macht, daß wir 
in die Gedanfen fallen und Chriftum malen, wie er und 
wohlgefället. Wie unſer Schwärmer und Papiften thun, 
bie laſſen das Wort fahren, fönnen derhalb ihn nicht fallen 
no annehmen, wie er da für Augen liegt, ſondern machen 
einen Richter und Stodmeilter aus ihm. Daß er allein 
der Heiland fein foll, daS gefället ihnen nicht an ihm. 
Darumb hun fie eigene Werk und Andacht hinzu; der 
gedenken fie neben dem Heiland Chriſto zu genichen. tem, 
fie rufen Die Jungfrau Maria an, dat fie ihrem Sohn 
ihre Brüfte zeige und ihn verfühne; meinen, folch Anrufen 
und Fürbitt ſoll ihnen auch ein Heiland fein. Aber es ift 
nichts denn lauter Lügen, denn wo man das Wort fallen 
läßt und außer dem Wort nad Chriſto tappet, fo feilet 
man fein und ergreift den Teufel. Der macht den Leuten 
fol Geplärr für den Augen, daß fie meinen, e8 fei ver 
echte Chriſtus, und ift doch der leidige Teufel. 

Das Haben wir im Papftthumb wohl erfahren, da 
wir in ſolchen Gedanken erfoffen waren und fo lehreten und 
lebeten: wer für Chrifto beftchen will, der muß der Heiligen 
Fürbitt genießen. Ich ſelbs hab mehr vertrauet auf ber 
Jungfrau Maria Gütigfert und Fürbitt, denn auf Chriſtus 
Gnad und Fürbitt. Wir fahen ihn an, wie ihn die Maler 
malen, auf eim Regenbogen ald einen Richter. Wie er nu 
answendig da gemalet ward, aljo war er uns auch in- 
wendig gebildet im Herzen. Alfo waren wir verführet und 
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verleitet, waren abgefallen vom Glauben und flohen für 
Shrifto, zu dem wir doch follten Zuflucht Haben. Wir 
ergriffen nur die bloße Hiftoria und Geſchicht von ihm, 
daß er fommen wäre; warunb aber und wozu er fommen 
wäre, das war ganz und gar gejehwiegen. So geheiß, wo 
man nicht beim Wort bleibe. Darumb ift dem Teufel 
fonderlich viel dran gelegen, wie er und vom Wort reißen 
und außer dem Wort auf eigene Gedanfen führen möge. 
Denn da weiß er, daß er gewonnen und wir verloren 
haben. 

Alſo kommen die Meifen am erften und fuchen 
Chriſtum zu Jeruſalem. Sie haben dieß aus göttlicher 
Dffenbarung, daß der Jüden König gebom fe. Da 
führet fie ihre Vernunft bis gen Sterufalem, denn fie Denfen 
alfo : Der Süden König findet man nirgend, denn zu 
Serufalem in einem herrlihen Schloß und gülden Sammer; 
da fißet er auf einem föniglihen Stuhel und find viel 
geharnifchte Männer beftellet, Die auf ihn warten. Denn 
wie wollt die Vernunft von eim König anders denken? 
Über jolhe Gedanken, weil fie chn Wort find, faſſen 
CHriftum nicht recht. Darumb feilen die Weifen mit ihren 
Gedanken und treffen dieß Kindlin zu Jeruſalem nicht an, 
ba doch die heilige Statt war, Gottes Tempel und Woh⸗ 
nung. Sollen fie e8 aber finden, fo müfjen fie dem Wort 
folgen , das ift der rechte Stern und bie ſchöne Sonne, die 
auf Chriſtum weifet. 

Weil nu CHriftus zu Jeruſalem, da do fein Sik 
war, ſich nicht will finden laffen ohn fein Wort, fo fol 
man furzumb bei dem Wort bleiben und ale Gedanken 
auffchlagen. Unfer Schwärmer laſſen Wort, Taufe, Sa: 
erament anftehen, Flettern Hinauf uber die Wolfen, und 
ſuchen ihn im Himmel; aber fie feilen fein. Wahr iſts, 
der Himmel ift fein Tempel und Wohnung, wie ber 
Prophet Iſaias 66 (V. 1.). ſpricht; doch wirftu ihn im 
Himmel nicht antreffen, denn es ift beſchloſſen, daß du 
furzumb von feinem Gott und Chriſto wiffen follt, denn 
im Wort. Bleibeftu beim Wort, fo findeftu Gott und 
SHriftum und Haft gewonnen; bleibeitu nicht beim Wort, 
fo feileftu Gottes und Ghrifti und haft verloren. 

Solchs wollte ih gern mir ſelbs und andern feſt ein- 
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biden, denn alle Schalkheit des Teufels ſtehet darin, daß 
er uns vom Wort reiße; thut ers nicht in der äußerlichen 
Bredigt, daß mans Wort nicht hören will, fo thut ers doch 
im Herzen, daß man am Wort nicht hanget. Ih kann 
anfer Schwärmer nicht dahin bringen, Daß fie im Sacra- 
went, deßgleichen an Vater, Mutter, Fürſten, Oberkeit ıc. 
anjehen wollten Gottes Wort, fondern fie urtheilen 
ſchlechts nach dem fie fehen, wie ein Kuhe ein neu Thor 
anfichet.. Was ift Vater, Mutter, Yürfte, fprechen fie, 
beffer denn ih? tem, des Herrn Abendmahl, fagen fie, 
MR Brod und Wein; denn fie haben ihnen ſchlecht das 
Werk ohne Wort in die Augen gebildet. Darumb gehen 
ie weiter Daher und ſprechen: Was follt Brob und Wein 
keifen ? und wenn es ſchon Chriſtus Fleiſch wäre, fo ift 
dennoch Fleiſch fein nütze. So fahren fie daher und 
nehmen allein die Hülfen, aber den Kern, das ort, 
lafien fie dahinten. Uber gleichwie es den Jüden ging, die 
fahen Chriſtus Wunderzeihen und höreten feine Predigten, 
weil fie aber aufs Wort fein Achtung gaben, half fie der 
keins; alſo gehet3 unſern Schwärmern auch, daß fie die 
Hälfen behalten und den Kern verlieren. 

Wahr iſts, wenn man Vater, Mutter, Herrn, Frauen, 
Fürften, Oberfeit anfiehet, wie fie Blut und Fleisch haben, 
fo ift fein Unterfchied zwifchen ihnen und andern Leuten. 
Desgleihen wenn man vom Abendmahl urthellet ohne 
Wort, fo findet die Vernunft nicht mehr, denn Brod und 
Wein. Aber, lieber Freund, du mußt hie aufs Wort merken 
und vemfelben gläuben. Das jagt dir alfo: Du follt Vater 
und Mutter ehren; ihr Knechte feid gehorfom euern leib⸗ 
lichen Herrn in allen Dingen, Golofj. 3 (2. 22.); feid 
wntertban aller menfhlicher Drdnung umb des Herrn 
willen, e8 fei dem Könige als dem oberften, oder den 
Häuptleuten als den Gefanbten von ihm, 1. Petr. 2 

(8.13 f.). Item, vom Abendinahl des Herm fagt bir 
das Wort alfo : Gfiet, das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird ; trinfet, diejer Kelch ift das neue Teſtament 
in meinem Blut, daS für euch vergoffen wird zu Vergebung 
der Sünten. Sprichſtu: Fleiſch ift fein nuͤtze; fo fpreche 
WM: Höre das Wort und gläube demſelben, das ift Dir 
wäge, fintemal die Wort, bie Chriſtus redet, die find 
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Geift und find Leben. Alle Wirkung , die Chriſtus wirket, 

ift ind Wort gefaffet, und im Wort und durchs Wort will 

er und alles geben, und ohne Wort will er uns nichts 
eben. 

Es ift die höchſte und befte Kunft, werd treffen Tann, 
daß man feit am Wort halte und von göttlihen Sachen 
anter8 nicht dente, denn wie da8 Wort uns vorfaget. 
Darumb foll man fi gewöhnen, daß man von Bott und 
Chriſto ohne und außer dem Wort fehlecht8 nichts wife. 
Wenn man aber das Wort Bat, fo fol man feft drauf 
ftehen und fagen: Mache du Chriſtum, wie bu willt, zum 
Nichter oder Stocmeifter, fo lautet fein Wort: Kompt 
her zu mir alle, die ihr mühefelig und beladen ſeid, id 
will euch erquiden. Bei dem Wort bleibe ich. Alſo follen 
wir von Chriſto gar nicht8 wiſſen wöllen, wie er fein Neid 
im Berborgen führet 2c., fondern nur an das Wort uns 
haften, wie er in ber Predigt feines Evangelii, in der 
Taufe, Abfolution, und feinem Abendmahl mit und Handelt. 
Wo man aber das Wort fahren läßt und ohn und außer 
dem Wort fpeculieret, fo ijt die Vernunft fehr ein ungewiß, 
ſchlüpferig Ding. 

So feilen nu die Weiſen mit ihren Gedanken; fie 
denfen von Chriſto alfo: Iſt er der Jüden König, fo wirb 
er die königliche Stadt und Schloß innen haben; gehen 
derhalb ftradS gen Jeruſalem; als fie aber dahin fommen, 
find alle ihre Gedanken nichtig. Wie tyut man hie? Da 
fommen fie zu der Schrift; denn die Jüden fagen alfo: 
Der Züden König fol geboren werben nicht in der Fönig- 
lichen Stadt zu Jeruſalem, fondern zu Bethlehem Juda, 
wie in dem Propheten Micha gefchrieben ftehet. Das Wort 
ift der rechte Stern, ter ihnen Chriſtum wahrhaftig zeigt. 
Ohn und außer diefem Wort würben fie den König 
Chriſtum nicht funden haben. 

Nu war Bethlehem fo zu rechnen ein Kuheſtall gegen 
Sterufalem, Denn Sjerufalem war die Haäuptſtadt im jüdifchen 
Lande , Bethlehem war ein flein Fledlin. Uber fo war e8 
verbeißen, Daß Chriſtus aus dem Stamm Davids fommen 
folt. Nu aber war das Volf Zfrael durch die Gefängniß 
fo zutrennet, daß fein Etamm mehr feinen eigen Ort hatte 
wie vor. Bor der Gefängniß waren die Stämme fein 
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uierfgieden und ausgetheilet, ein jeder an feinen Di 
aber nach Der Sefängniß war diefe Unterſcheid aufgehab 
und war alles Wolf ein Kuche. Darumb war der Stan 
Davids fchwer zu treffen. Maria und Joſeph waren v 
dem Stamm Davids, fie wohneten aber zu Nazareth 

Aſſer und Naphthali, und gehöreten doc in Juda; und 
war olle8 Wolf in einander gemenget. Darumb hatte 

Sott dur; Die Weiſſagung ber Propheten fo gewiß gefafl 
daß, obſchon Das Bolk zutrennet und tie Stämme 

einander gemenget waren, bie ein Stüd von Yuda, da d 
ander, Dennoch nichts deſte weniger Chriſtus aus Davi 
Zaterlande, da David geborn und gewohnet hatte, h 
tor.men follte , wie ber Prophet Micha hie ſaget, aus d 
Geſchlecht Juda und aus ber Stadt Bethlehem. Sol: 
alles war den Jũden zu Troſt alfo gefaſſet, darumb d 
die Geſchlechte und Stämme in einander gemenget word: 
and war nu bie Zeit verhanden, daß Chriſtus follt gebor 
werden. 

Siehe, welch ein Wlergerniß fih da erhebt! & 
Süden wiffen das Geſchlecht, den Stamm, den Ott, 
Stadt und zeigen ſolchs an dem König Herodes; denn 
gläuben fie nicht. Denn wo fie gegläubt hätten, würt 
fie au gen Bethlehem gegangen fein. Die Weifen a 
und frembden Zeute aus Morgenfande gläuben, ı 
glächen To fejt, daß fie aud) aus der. föniglichen St: 

ialem ziehen in die arme Stadt Bethlehem. € 
möchten gejagt haben: Das it ein lächerlihd Ding; fo ı 
ten König per Jũden nicht finden zu Jeruſalem im Zemy 
im Haufe feines Gottes, fo wollen wir- iän wahrlich ni 
ſuchen auf dem Dorf zu Bethlehem. Wo ſollt man 
anderswo fuchen, Denn ba ſein Gott wohnet, der ihn 
fandt Hat? Ru weiiet man uns von Serufalem, v 
Tempel, von Gottes Wohnung weg in die Tredit 
Bethlehem⸗ Siellet ſich der Koͤnig alſo, ſo wird 

ſchweclich zu finden ſein; findet man ihn nicht in ſein 
Reich und in feinem Gott, fo wird man ihn fonft nirgı 
finden. So möchten fie gelagt haben. ’ 

Aber fie halten ſich an bad Wort de8 Prophete 
Aug Bethlehem foll fommen ber Herzog.! 
den Jũden ifz das cin ärgerlich Ding geweien, eben 
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wäre der Prophet größer, denn der Tempel zn Sjerufalem, 
daß er fagen darf: Zu Bethlehem foll der Herzog geboren 
werben ; muß alfo der Prophet bei ihnen der größeft Ketzer 
fein. Wenn der Jüden König fommen wird, haben fie 
gedacht, fo wird er ben Tempel und Gottesdienſt nicht 
ftehen Iafjen und anderswo denn an dieſem Ort geboren 
werben. ber der Tempel und Gottes Wohnung ſolls 
nicht thun, fpricht ber Prophet, fondern Bethlehem fol 
ben SHerzogen geben. Darumb haben die Weifen ein 
trefflichen, [hönen Glauben, daß fie groß mächtig Aerger⸗ 
niß uberwinden und fich nicht daran ftoßen, daß der Jüden 
König feinen Tempel und Gotteßdienft fahren läßt und 
erwählet da8 Dorf Bethichem, da eitel Bauern wohnten 
gegen den Bürgern und Hochgelehrten zu Jeruſalem. Was 
werden fie wohl dazu gejagt haben? Sie haben ohn 
Zweifel wünderlihe Gedanken gehabt. Wir fuchen der 
Jüden König, fo weifet man und vom Tempel weg dort⸗ 
bin in den Kubeftall. Hält man uns denn für Narren, bie 
feinen Berjtand haben? Solche Gedanken haben fie ohn 
Aweifel gehabt nad dem Fleiſch, aber der Glaube thnt 
alle ſolche Gedanken befeit und fie fehren fi nicht daran, 
obſchon Chriſtus weder im Tempel bei dem ganzen 
jüdiſchen Prieſterthumb, noch im königlichen Palaſt bei der 
weltfihen Gewalt zu finden ift, ſondern folgen ſchlechts 
dem Wort, und gehen gen Bethlehem. 

Alfo Haben wir auch gethan und thun müfjen. Alle 
Welt fucht die chriftliche Kirche im Goncilio, bei dem Papft 
und feinem Anhang. Aber man findet die hriftliche Kirche 
bet dem Goncilio und Papſt, eben wie hie die Weifen 
Chriſtum finden zu Serufalem. Sprichſtu: Hat Doch der 
Papſt die Schrift, hat das Ampt und die Gewalt, wie 
kanns denn feilen? Antwort: War nicht auch zu Jerufalem 
ber Tempel und Gott felbes ? und feilet dennoch. Darumb 
gebet es und mit dem Goncilio, Papſt und Biſchofen, wie 
e8 den Weifen bie gehet mit den Hohenprieftern und 
Schriftgelehrten zu Jeruſalem. Ein groß Ding ift8, daß 
fie kommen gen Sjerufalen, da beide, Königreih und 
Prieſterthumb, ja da Gottes Wohnung ift, und fellen 
dennoch Chriſtum daſelbs nicht finden. Solchs thut Gott 
darumb, daß er und allein an feinem Wort halten will, 
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daß wir verachten lernen das große Geſchrei: Kirche, Kirche! 
Väter, Väter! Die Kirche fann nicht irren, die Kirche fann 
nicht irren! Wohlen, kann die Kirche nicht irren, fo fünnen 
th und du irren, und dahin fommen, da Gott ift, und 
dennoch Gott daſelbs nicht finden. Darumb foll man 
Kirhe, Väter, Tempel, Prieftertfumb, Sjerufalem, Gottes 
Bolt und alle lernen aus den Augen tbun, und allein 
bören, was und Gott in feinem Wort faget. 

Darumb halten fih die Weifen an das Wort, welches 
fie aus dem Propheten gehört haben. Daſſelb Wort ift ihr 
Licht und Gleitsmann, damit fie alle Aergerniſſe aubeden. 
Das ift ein große, uberfehwengliche Gnade Gottes, daß bie 
Heiden, die weder Tempel noch Prieſterthumb, weder 
Beichneidung noch Geſetz haben, ſondern ohn Geſetz und 
Gottesdienſt find und frembde von ben Teftamenten ber 
Berheißung , auf des Propheten Wort jo gerathen und fo 
hart drauf fallen, daß fie feine andere Gedanken fich befüm- 
mern laſſen, fondern ftrad8 bei dem Wort bleiben und 
dem folgen. Wiederumb iſts eine große Strafe, daß bie 
Süden, welche hatten das Geſetz, ben Gottesdienſt, die 
Verheißung, und aus welden Chriftus herfam nad tem 
Fleiſch, fo verjtodt find, daß fie dem Wort nicht gläuben, 
ob fie Schon daſſelb andern anfagen. 

Nachdem aber vie Weifen das Mort aus tem Pro- 
pheten gehöret haben, gibt ihnen Bott auch ein eigen Zeichen 
vom Himmel, daß der Stern wiederfömpt, bald fie für 
Jeruſalem binausfommen, und leuchtet ihnen vor bis gen 
Bethlehem für die Thür, da das Kindlin war. Solches 
Zeichens dorften fie auch wohl. Denn da fie in das Dorf 
Bethlehem kommen und den König fuchen, finden fie 
Mariam und Joſeph, die find ald Bettler, und das Kind 
liegt in einer Krippen, und ifl da eitel Elend, Armuth und 
Bettelei. Da Hätten fie nach der Vernunft fagen mögen: 

M das der Süden König? wie ftellet man fich denn fo 
füppifch gegen ihm? Sind denn vie Leute hie eitel Steine 
und Klötze, daß niemand ihm ein Trunk Waſſers gibt in 
jeinem eigen Lande? Warumb gläuben denn wir an ihn, 
weil fein eigen Volk ihm fein Ehre erzeigt? Wer weiß, 
068 wahr ift, was von ihm gefagt wird! Wäre e8 wahr, 
fo würde ja ber Hohepriefter fommen von Serufalem und 
Eather'6 Werte, Ar Od. 2. Auflage. 14 
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ihn empfahen! Aber die frommen Leutlin laflen fi nichts 
irren, halten feft an dem, das fie aus dem Propheten 
Micha gehört und am Stern gefehen haben. 

Das ift ein ftarfer Glaube, daß die Meifen Dem 
Propheten Mia allein ind Maul eben, an feinem Wort 
fo feft hangen, und alle8 ander fahren laſſen. Ich ſelbs, 
wenn ich ba geweſt wäre, hätte mich an ven Tempel gehalten 
und gefagt: Hie wohnet. Gott; darumb ift das Kindlin an 
einem Ort in der ganzen Welt zu finden, fo wird mans 
bie finden, da das ganze Prieftertfumb und der Gottes⸗ 
dienft ift. Aber dieſer König Hatte ein anders im Sinn, 
gedachte das ganze Prieſterthumb, Königreich und Gottes⸗ 
bienft aufzuheben, und hebet ſolchs hie an mit der That. 
Denn die Süden baueten auf ihr Königreich, Prieſterthumb, 
verließen fich auf den Tempel, daß fie hatten Mofen, Gefeß, 
Prieiter, Leiten, und waren Gottes Vol. Das fonnt 
Gott nicht leiden, gedacht Moſen mit dem Qempel, Königs 
reih und Priejtertfumb auf einen Haufen wegzureißen. 
Summa Summarum, e8 follt Nichts helfen, weder Tem⸗ 
pel noch Prieſterthumb, fondern nur Chriſtus allein. 

Hat das Gott gethan an ſeinem Königreich und 
Prieſterthumb, welchs er geordnet, geſtiftet und eingeſetzt 
hat, und alles rein weggeriſſen, ſo wird er des Papſts, der 
Biſchofe, Muͤnche und Pfaffen mit ihren Kappen und 
Platten viel weniger achten, welche nicht von ihm geordnet 
noch eingeſetzt, ſondern von Menſchen erdacht und erfunden 
ſind. Sie wollen Gottes nicht, ſo ſpricht auch Gott zu 
ihnen: Willtu nicht, daß ich dich aus Gnaden ſelig mache, 
ſo ſoll dich auch deine erdichte Geiſtlichkeit nach eigener 
Wahl nicht ſelig machen; willtu meiner nicht, ſo will ich 
auch deiner nicht, noch alles deß, was du biſt und haft; 
hab ich meines eigen Volks mit Moſe und aller ihrer Hei: 
ligfeit nicht geachtet, viel weniger werde ich deiner achten. 
Darumb muß e8 mit und dahin fommen, daß wir an 
Chriſto allein hangen und alle Aergerniß binwegftoßen, 
obſchon Papit, Türfe und wir ſelbs anders gläubten, daß 
doch ein Chrift bei Chrijto und feinem Wort feit bleibe 
und weder Geiftlich noch Weltlich fich ärgern laſſe. 

Das will er damit, daß er fich nicht zu Jeruſalem, 
ſondern zu Bethlehem Hat finden laſſen. Bethlehem war 
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faum ein halb Dad gegen Jeruſalem, dennoch wollt 
Gott Zerufalem nicht anfehen, noch ben Herzogen feines 
Volks aus ihr laſſen geboren werden, auf daß er umbbrächte 
das falfch Vertrauen der Heiligen, und uns lehret, daß Die 
rechte Heiligkeit weder im Tempel noch Gottesdienſt, fon- 
bern in ihm ſelbs ftünde. Das fei von der Hiftoria gefagt ; 
wellen nu die Weiffagung des Propheten Micha für uns 
nehmen: 
Und du Bethlehem im jüdiſchen Lande, 
biſt mit nichte die kleineſt unter den Für— 
ſten Juda, dennaus dir ſoll mir kommen 
der Herzog, der uber mein Volk Iſrael 
ein Herr fei. 

Das iſt der fröhliche Text, welcher nicht allein von 
CHrifto Zeugniß gibt, daß er fommen fei, fondern auch und 
Iehret, wofur wir ihn anfehen und Halten follen, und was 
für ein König und Herr er fei. Er fol ein Herr fein uber 
Gottes Volk, fpricht der Prophet, und foll dennoch zu 
Bethlehem geboren werben und der verachtefte Menſch fein 
auf Erden. Das ift wider einander und ftößet fich fehr, 
dag ein armer Bettler, in eim geringen, armen Flecken 
geborn, ein Herzog und Herr fein ſoll uber dad Volk Iſrael. 
Für der Welt ift8 alfo: wer ein König und Herr fein foll, 
ber muß Geld, But, Land, Leute und Gewalt haben. Aber 
bie gehets alfg zu: Bethlehem ift Fein und arm, und 
fömpt dennoch aus Bethlehem ein großer, mächtiger König 
und Herr. 

Daraus will folgen, daß man dieſes Herrn Herrſchaft 
nicht verſtehen foll als tyrannifch, Daß er, wie ein Tyrann, 
die Leute plagen und zwingen wölle. Denn darumb malet8 
der Prophet aufs ſchöneſt und ſpricht: Bethlehem, die Du 
fein bift. Als wollt er fagen: Wan darf fich für diefem 
König nicht fürchten als für einem Tyrannen. Denn da 
iſt weder Gewalt noch Pracht, weder Geld noch Gut, weder 
Schwert noch Büchfen, weder Pferd noch reifiger Zeug, 
da man’ ji für fürdten dürfte; fondern eitel Armuth, 
Kiedrigkeit, Sanftmuth und Demuth, auf daß man jehen 
jolle, wie dieſer König und fein Reich gar nicht ſchrecklich 
fei: Denn wer wollt fich für einem Kind, und dazu armen 
Bettler fürchten? Für großer Gewalt fürchtet man fi 
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billig, und ſonderlich Gottes Gewalt in feiner Majeftät ift 
nicht wohl leidlich und träglich. Aber hie ift feine Majeftät 
noch Gewalt, fondern Armut. Dennoch aber ift dieß 
armes Kind ein Herr. 

So er nu ein Herzog und Herr ift, und dennod arm 
und elend in dem armen Yledlin Bethlehem geborn, was 
fann feine Herrlichfeit anders fein, denn daß er für der 
Welt arm ift, aber reich im Geiſt und allerlei geiftlicden 
Gütern? Für der Welt foll er nichts fein, fol nicht tyran⸗ 
nifieren noch mit Gewalt fahren, fondern ein armeß, lieblichs 
und freundlih8 Kind fein. Aber im Geiſt und geiftlichen 
Weſen joll er ein reicher König und Herr fein, deß jeder⸗ 
mann genießen fünne. Was wird nu fein Neichthum fein ? 
Anders nicht, denn daß Sünd, Tod, Gerechtigkeit, Wahrs 
heit, Zeben und alles ihm zun Fuͤßen Liegt. 

‚ Das ift die Herrfchaft dieſes Kindlins, und in ſolchem 
Fall ſoll fein Volk fein genießen. Leiblich will er nicht 
helfen, ohn foviel e8 dein Seligfeit und fein Ehr belanget, 
denn er ift felb8 elend und arm. Derbalb darf niemand 
benfen,, daß er darumb wollt ein Chrift werben, daß er 
Geld und Gut möcht uberfommen. Solchs mag man vom 
Papft und feines Gleichen gewarten, der macht feine Crealurn 
zu Herrn uber große Güter und theilet ihnen die Land aus, 
wie Daniel geweiflaget hat. Uber dich Kindlins Herrihaft 
fol man allein in dem fpüren und genießen, Daß er Dich 
von Sünden erlöfe und di ſchmücke mit Gerechtigkeit für 
Gott, dich vom Tode errette und fehenfe Dir das ewig Leben. 

Denn dort im geiftlihden Wefen ift auch ein Herr, 
nämlich der Teufel; der ift ein König und Herr uber Sünd 
und Tod, macht blöde, verzagt und erfchroden. Das ift 
fein geiftlih Neid. Dagegen ift die Kindlin auch ein 
geiftliher König, ber den Teufel verjaget, bi) von Sünd 
und Tod erlöfet, aus des Teufels Reich fehet, daß du 
gerecht, lebendig, fröhlich und felig werbeft. Das ift feine 
Herrſchaft. Denn weil er feine Herrfchaft hat auf Erben, 
und doch ein Herr fein fol, fo muß er ein ander Herrſchaft 
haben, nämlich daß er in feinem Reich für Gott gerecht, 
fromm , fröhlich und felig macht, da dagegen der Teufel in 
feinem Reich unter die Sünde wirft, daß man ewig tobt 
und verloren fein und bleiben muß. 
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Nu aber kann diefer König und Herr, Chriſtus, nicht 
aljo regieren, als der unter die Sünde werfen und zum 
Tode und Berbammniß die Leute treiben wölle.. Denn 
dafjelb Reich ver Sünden und des Todes hat bereit feinen 
Herrn, den leidigen Teufel. Wiederumb kann diefer König 
auch nicht regieren weltlicher Weife, weil er arm und elend 
fein fol. Daraus folget, daß diefer König Chriſtus nicht 
ein weltlicher Herr, auch nicht geiftlich böfe, fondern ein 
geiftlicher, gütiger und gnädiger Herr fein muß, und fein 
NReih nicht ein weltlih Reich, auch nicht ein geiſtlich 
tyrannifch Reich, wie des Teufels, fondern ein gnädig und 
Telig Reich fein muß. 

Solder Herr ift er. Nicht ein Herr der Sünden, des 
Todes, des höllifchen Feuers, fondern ein Herr der Gerech⸗ 
tigfeit, De8 Lebens, de8 Himmels und der Seligfeit. Denn 
dazu muß ich einen Heren haben, der mich verloren und 
verdampten Menſchen wieder zurecht bringe, mich von 
Sünden, Tod und Teufel erlöfe, und zum Himmel und 
ewigem Leben bringe. Da gehört nu der Glaube zu, daß du 
did) fleißig an Gottes Wort Halteft; wie im Anfang gemeldet 
it, daß die Weifen diefen Sprud des Propheten Micha 
fett gefafjet Haben. Wer aber das Wort fahren lafjen und 
feinen eigen ®ebanfen folgen will, der wirb Chriſtum bald 
verlieren, und ihn nicht für einen gütigen, gnädigen Heren, 
fondern für einen Richter Halten müflen, und für ihm 
fliehen, wie für dem Teufel. Denn das iſt des Teufel? 
Reh, daß er den Leuten Chriftum anders fürbilbe, fie 
ſchrecke, und endlich Durch Die Sünde in die Hölle ftürze. 

Daß gibt diefer Text, Daß Chriſtus, zu Bethlehem 
geborn, ein gütiger Herr fei, der allen, Die an ihn gläuben, 
wider Sünd, Tod, Teufel und Höl helfen, und endlich 
vom jüngften Gericht erlöfen fol. Denn auch am jüngften 
Tage will er nicht darumb Tommen, daß er die Seinen 
verdamne, fondern daß er fie von allem Ubel erlöfe, wie 
Et. Paulus 2. Theffal. 1 (VB. 7.). lehret. Davon wäre 
viel zu fagen, wie das arme, elende Kindlin fo ein großer 
Herr fei wider bie große Herrfchaft und Gewalt des Teufels. 
Aber es ift auf dießmal zuviel, wollend derhalb jparen 
bis nach Mittage. Bott wölle uns mit den Weiſen durch 
den Stern feine8 heiligen Worts gnäbig zu feinem Sohn 
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Chriſto Iheſu führen, und fur allem Anftoß bewahren in 
Ewigkeit, Amen. 


Die ander Predigt. 
Dom Spruch Micha. 


(Mia 5, 1. Anno 1532. publice in templo parochiae 
a prandio.) 


Guer Liebe Hat heut gehöret aus dem Spruch bed 
Propheten Micha von dem Kindlin Iheſu, wie das bat 
follen geboren werben zu Bethlehem, und wie fein Reich 
ein ander Reich fein foll, denn der Welt und des Teufels 
Reich, nämlich ein göttlich und freundlich Reich, voll Güte, 
Gnade und Barmherzigkeit, fintemal er ein Herr fein fol 
uber Gottes Volf. Das ift Die Predigt, welche wir ſtets 
treiben, daß Chriſtus Reich und Herrfchaft gehet uber 
Gottes Volk, nicht uber der Welt und des Teufeld Vol. 

Nu haben die Schriftgelehrten dem König Herode, 
von dem fie gefraget murden und dem fie antworten mußten, 
allein den Text angezeiget, und Herodes fraget auch nicht 
weiter. Denn feine Sorge ift, daß er König bleibe im 
jübifhen Lande und diefen neugeboren König der Jüden 
außrotte, wie er hernach umb der Urfachen willen die un⸗ 
ſchüldigen Kindlin zu Bethlehem tödten läßt. Darumb 
laſſens die Schriftgelehrten dabei bleiben, daß fie allein 
dem Herode antworten auf Die Frage, Daß der Süden König 
werbe zu Bethlehem geboren werben; denken alfo: follen 
wir und weiter einlafjen, fo möchte er uns allen die Köpfe 
abbauen laſſen; wir wollen ihm des Propheten Wort 
fürlegen; will er barumb zürnen, jo haben wir das nicht 
gejagt, fondern der Prophet Micha hats gejagt. Sie dürfen 
von dem neugebornen König der Süden aus ihrem Kopf 
für Herode nicht predigen, darumb ziehen fie allein die 
Schrift an und laffen den König Herodes und den Propheten 
zufammen, zeigen an, Daß e8 alſo im Propheten geſchrieben 
ftebe. Denn zu der Zeit ftund es alfo, daß Herodes das 


jũdiſche Volf und Königreich mit großer Gewalt unter fi 
gebracht Hatte, daß die Süden nicht mucken durften. Dar: 
umb ziehen fie ſchlechts Die Schrift an aus dem Propheten, 
und nicht8 weiter, und laſſen alfo ihren König und Her: 
z0gen untergehen. 

Aber der Prophet redet weiter, was dieß Kindlin 
für ein König oder Herzog fein werde, da er faget: Der 
Herzog, weldher zu Bethlehem ſoll ausgeben, 
foll uber mein Volk Iſrael ein Herr fein. 
Das ift von der Art und Natur des Reichs Chriſti gerebt, 
wie wir gehöret haben, daß er ein König uber Gottes 
Volk und fein Reich ein Reich der Gnaden fe. Daß er 
aber weiter faget: Welches Ausgang von Anfang 
undvon Ewigkeit her geweſt iſt, das ift von feiner 
Berfon geredt, was diefer König für ein Perfon führen 
werbe. Gr foll fein König und Herr fein uber Gottes 
Bolf und ausgehen zu Bethlehem, aber gleichwohl ift fein 
Ausgang geweſen vor den Tagen ber, das ift, ehe Die 
Tage der ganzen Welt gewefen fein, ift er ausgangen 
von Ewigkeit. 

Das haben die Schriftgelehrten dem König Herode 
nicht gefaget, ja habens wohl jelb8 nicht verflanden noch 
gegläubet. Denn es iſt etwaß finiterer Denn das vorige, 
daß er zu Bethlehem foll geboren werben und ein Herzog 
fein uber das Volk Iſrael. Solchs ift gut zu verftehen 
und ein gewifje Anzeigung, daß er hat müſſen ein Menſch 
fein. Daß aber weiter dabei ftehet: Sein Ausgang 
ift von Anfang ber und ehe die Tage find, 
ſolches ift nicht fo wohl zu verftehen. Denn e8 ift ſoviel 
geſagt, daß er auch ewiger Bott ſei, der nicht allererit zu 
Bethlehem angefangen habe etwas zu fein, jondern von 
Ewigkeit geweſt ſei. 

Er ſoll ein Herr ſein und ausgehen aus Bethlehem, 
das kann nicht anders ſein, denn daß dieſer Herzog wahrer 

Menſch ſei. Denn Bethlehem iſt eine Stadt, ein weltlich, 
äußerlich Ding, das man mit leiblichen Augen geſehen 
hat und leiblich da gewohnet. Weil nu diefer Herzog zu 
Bethlehem ausgehen fol, fo Hat er da müſſen leiblich 
geboren werden, wie ein Menſch in einer Stadt geboren 
wird. Iſt er nu zu Bethlehem geboren, fo iſt er natürlicher, 
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wahrer Menſch. Item, foll er ein Herr fein uber Das 
Volt Afrael, jo muß er ein menſchlicher König und Herr 
fein, Fleiſch und Blut, Leib und Seel haben, wie ein 
ander Menſch, fonft fönnte er nicht uber das Wolf Iſrael 
Herr fein. Weiter fpricht der Prophet: Sein Ausgang ift, 
ehedenn bie Tage der ganzen Welt gewefen find, das ift, 
fein Ausgang ift von Ewigkeit. Diefer König ift nicht erft 
geboren, da er zu Bethlehem ausgehet; er gehet wohl! Da 
aus, wird da geboren, das ift Gin Ausgang; aber neben 
foldem Ausgang hat er noch einen Ausgang, ver Heißt 
von Anfang und von Ewig ber, vor der Zeit, ehe Die 
Tage genennet find. Gibt man ihm den Ausgang aus 
Bethlehem, fo muß man ihm auch geben den Ausgang von 
Anfang und von Gwig ber. 

Denn man foll dem Propheten feine Wort bleiben 
laſſen. Erſtlich fpricht er: Ex te egreditur, aus dir fol 
ausgehen. Hie zeugen die Hohenprielter und Schriftge- 
Iehrten felb8, daß Ausgehen foviel heißt al8 Geborn 
werben. Wie wir im Deutfchen auch jagen: Wo biftu 
ber? Bon Wittenberg, Leipzig; Das ift, ih bin zu 
Wittenberg, Leipzig geboren. Ulfo hie au: der Herzog 
fol außgehen zu Bethlehem, das ift, fol zu Bethlehem 
geboren werben. Darnach fpricht er weiter: Cujus egressus 
ab antiquis diebus, fein Ausgang ift von Gmigfeit ber, 
ehedenn Zeit, Tag und Stund ift geweſt. Daß ift: der 
zu Bethlehem foll geboren werben, ift auch von Ewigkeit 
geboren. 

MWilltu nu willen, woher dieß Kindlin fei, fo höre 
bem Propheten Micha zu, ber jagt, er fei von Bethlehem. 
Wo mehr her? Nur allein von Bethlehem? Nein, jondern 
er it gebom, ehe ein Tag geweit, ehe die Melt, ehe 
Himmel und Erden, ehe Sonn und Mond gefchaffen ift. 
Das läpt fi mit Worten nicht nennen. Aus Bethlehem 
fompt er durch feine Mutter, aber er ift von Ewigkeit, 
vor der Beit, ehe man Tag und Nacht, Zeit und Stund 
zählen konnt. Solches bat Herodes und die Yüden nicht 
veritehen mögen, find e8 auch nicht werth geweſen, find 
allein an dem Text von der leiblichen Geburt bangen 
blieben, von dem andern haben fie nichts gewußt, wie 
denn ſolchen Narren geſchehen foll. 
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Das ift nu der König und Herr uber Gottes Volk, 
unter Here Iheſus Ghriftus, ber zur Zeit des Königes 
Herodis zu Bethlehem geboren ift als ein rechter, wahr: 
baftiger Menſch, aus einer natürlichen Mutter, doch ohn 
Mannesjamen, vom heiligen Geift empfangen; und ber: 
felb wahrbaftige Menſch bat au den Namen, daß er 
beißt: Egressus ab antiquis diebus, der vor der Welt aus⸗ 
gangen und geborn ift, ehe Die Tage geweit find. So 
fol man ihn erkennen Lernen, daß er wahrbhaftiger Menſch 
ſei, in der Reit geborn zu Bethlehem, und auch wahr: 
bajtiger Gott, vor der Zeit geborn in Ewigkeit. 

Uber ſolchem will die Welt toll und thöricht werben, 
denn fie fann dieſe zwo Geburt nicht in einander reimen, 
Daß dieß Kindlin fein Ausgang oder Geburt habe zu 
Bethlehem, aus der Jungfrau Maria leiblich Menſch 
worden, und hab doch ſein Ausgang oder Geburt auch 
gehabt vor der Welt, da noch kein Weib, kein ehelich 
Stand, weder Sonn noch Mond geſchaffen war. Von 
wem mag er denn geborn ſein, ſo er vor der Welt 
geborn iſt? Von niemand, denn von Gott. Darumb 
muß er ewiger Gott ſein. Denn vor der Welt iſt nichts 
geweſt, denn Gott. Wo die Vernunft gläubte, daß Gott 
Himmel und Erden erſchaffen habe, jo müßte ſie jo ſchließen: 
Jit dieſer ausgangen oder geborn vor der Welt, ſo 
muß er aus Gott ausgangen oder geborn, und eben 
ſelbs Gott fein. Denn vor der Welt ift nicht, denn Gott. 
Denn alle Greatur ift von Gott gefchaffen oder gemacht. 
Gott aber ift nicht gefchaffen,, ſondern der Schöpfer ſelbs. 
Außer Gott und der Greatur ift nichts. 

Das ift der König, der e8 alle thut. Denn fo 
Chriſtus allein ein pur Menſch wäre, jo hätte er uns nichts 
geholfen, und Hätte der Teufel und alle gefreffen. Denn 
der Tod hätte ihn eben ſowohl gewürget, ald alle andere 
Menſchen. Auch Hätte e8 nicht geholfen, Daß er von einer 
Jungfrauen geborn ift. Denn es ift viel wunderbarlicher, 
dag Bott Die Heva aus einer Ribben macht, denn daß 
ein Jungfrau gebären ſoll. Denn ein Jungfrau it ein 
Weibsbild, das ohn pas zu dem gefchaffen ift, daß fie 
Kinder gebären ſoll. Darumb hätte weder Teufel noch 
Tob darnach gefragt, baß er von ber Jungfrauen Maria 


— 218 — 


geborn wäre. Aber das thuts, daß die Jungfrau nit 
allein ein Sohn trägt, fondern ein ſolchen Sohn, der vor 
der Welt geborn ift und nu wieder in der Welt geborn 
wird. Darumb ift der Teufel und Tod und dad ganze 
Teufelsreich uberwunden, ſintemal fie fih an einen folgen 
Menfchen gehänget haben, der, ehedenn die Welt war, 
feinen Ausgang oder Geburt gehabt hat. 

Denn wo dem nicht alfo wäre, und er fein Ausgang 
allein hätte zu Bethlehem gehabt, würde ihn der Tod 
eben ſowohl Gaben gefreffen, als mi und Dich, als die 
Jungfrau Maria, Johannem den Täufer und andere große 
Heiligen. Aber fein Ausgang heißt von Gwigfeit ber. 
Darumb muß der Tod, fo bißher alle Menfchen ers 
würget, an diefem Kind, dem Heren Iheſu, mit Schanden 
beftehben. Denn weil er Gott war, konnt die Gottheit 
nicht fterben no vom Teufel verbampt werden. Doch 
weil er feinen Ausgang in der Zeit zu Bethlehem hatte, 
und war in bie Welt geborn, wie ein ander Find, fo 
mußte er jterben,, und weil er dazu gefandt war, mußte er 
zum Sünder werben für uns und ſich verbammen laſſen. 
Daher kompts denn, daß der Teufel und Tod fick jelb8 
fangen. Sie legen fi an ihn und ſehen nicht weiter, Denn 
auf den Ausgang zu Bethlehem. Und demfelben Ausgang 
nah laßt fi dieß Kindlin tödten. Aber da er igt im 
Grab liegt, Ipricht er: ch bin vor der Welt geborn, und 
reißet mit Macht dur Grab, Sünde, Tod und Teufel 
hindurch, daß fie ihn nicht halten können. 

Ein foldye Botſchaſt will der Prophet und won diefem 
Fürſten bringen, daß er hab zween Ausgänge, oder, wie 
wir auf Deutich reden, zwo Geburt; fei derhalb ein folche 
Perſon, Die zugleich wahrer Gott und wahrer Menſch jet, 
doch alſo, daß er nur Ein Perſon fei und nicht zwo; daß 
man müffe ſagen: Chriſtus ift Der Jungfrauen Maria Sohn, 
der an ihren VBrüften gefogen und wie ein ander Menſch 
an feinem Leibe Hat zugenommen. Aber neben dem ilt er 
auch geborn vom ewigen Vater vor der Welt in Gwigfeit. 
Daß alfo diefe zwo Natur, göttlie und menfchliche, in 
Giner Perſon ungertrennlich vereinigt, Ein Chriſtus find, 
welcher wahrer Bott und wahrer Menfch if. &ben der zu 
Bethlehem ausgangen ober geborn ift, derſelb ift auch 
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eusgangen oder geborm in Ewigfeit. Den Maria ihren 
Sohn nennet, eben derfelb iſt des ewigen Vaterd Sohn. 
Dar Jungfrauen Marien Sohn, in der Zeit geborn, und 
bes ewigen Baterd Sohn ift ein einiger Sohn, nidt 
zween Söhne, ein einige Perfon, nicht zwo Perfonen, ein 
einiger Chriſtus, Gott oder Menſch, nicht zween Chriſtus. 

Solchs haben die Hohenprielter Herodi nicht ange: 
fagt; er iſts auch, wie gelagt, nicht werth geweit, ver 
Zurann, Daß ers willen oder verftehen Hat follen. Und 
jwar fie ſelbs habens nicht verftanden. Aber unfer höchiter 
Troft und Trotz iſts, Daß wir folhen König und Herrn 
haben, der nicht allein wahrer Menſch, ſondern auch wahrer 
Gott ift, aller Ereatum Schöpfer und Herr, dem weder 
Sünd ned Tod noch Teufel etwas anhaben fann. 

Wer nu recht fahren und an diefer Perfon nicht 
anlaufen will, der fafje am erften feinen erjten Ausgang 
zu Bethlehem, und darnach den andern Uußgang von 
Swigfeit. Eben wie ber Prophet diefe Ordnung aud 
hält, ſchreibet eritlich von ber leiblichen Geburt, da madhet 
er auch mehr Wort von, denn von der andern Geburt, 
die da iſt von Gwigfeit, obfhon biefe ewige Geburt am 
erften vor der Welt, und jene leibliche Geburt darnach in 
der Welt geſchehen ift. Alſo Hab ich oft gefagt, und fage 
es no: Wer Gott erfennen und ohn Gefahr von Gott 
fpeeulieren will, der Schaue in die Krippen, hebe unten an 
und leme erjtlih erkennen der Jungfrauen Maria Sohn 
geborn zu Bethlehem, darnach wird er fein an dieſem 
Kindlin lernen, wie es der Text an ihm felb8 gibt, wer 
ter Jungfrauen Sohn fei, nämlich ein König und Herr 
in Ewigkeit. Solchs wird alddenn nicht ſchrecklich, ſondern 
auf das allerlieblichft und tröftlichit fein. 

Salomon fpricht Proverb. 25 (V. 27.): Qui serutator 
est majestatis, opprimetur a gloria, wer ſchwer Ding 
forfchet, dem wirds zu ſchwer. Wer am eriten va anheben 
will und foren, wie Gott die Welt regieret? wie er 
diefen verjehen und jenen nicht verjehen habe? warumb 
er des Menfchen Fall nicht verfommen Hab, weil er alle 
Ding gewußt? — wer mit folhen Fragen will anheben 
Gott zu erkennen, wie denn die Vernunft fürwigig ift und 
mit folchen Gedanken gern ſchwanger gehet, ber wird 
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eigentlih den Hals brechen, wie Der böfe Geiſt Lucifer 
auch obenaus wollt und nirgend an, und darüber fo greu: 
lihen Fall thät. Man foll nit am Dach anheben, ehe 
man den Grund gelegt hat. 

Willtu gewiß fahren und Gott recht erfennen, fo 
halt dich herunter, wie der Prophet hie thut, daß bu nicht 
am eriten willen wolleft den Ausgang vor der Zeit und 
vor der Welt, fondern zuvor wohl lerneft den Ausgang zu 
Bethlehem, wie Chriftus ſelbs auch Iehret, Johann. 14 
(8.6 f): Ih bin der Weg und die Wahrheit 
und da8 Leben. Niemand fompt zum Vater 
denn durh mid. Wenn ihr michkennetet, fo 
fennetetihr auch meinen Vater. Item (8.9 f.): 
Philippe, wer mid fiehet, der fiehet den 
Vater. Gläubeftu nit, daß ih im Vater, 
und der Vater in mir ift? Wer da nit anheben, 
fondern alsbald oben hinaus will, die Gottheit forfchen, 
und fpeculieren, wie Gott regieret, wie er ein firenger 
König ift, wie er ftraft und würget, der wirb uberfallen 
von’der Herrlichkeit, wie Salomon jagt, und geſchicht ihm 
recht. 

Darumb iſt das die rechte Kunſt: Wer dieß Kindlin 
recht will lernen kennen, daß er gen Bethlehem erſtlich 
gehe, das iſt, daß er ſehe, wie dieß Kindlin geboren ſei 
aus der Jungfrau Maria, wahrhaftiger Menſch, ſei 
mein Fleiſch, Blut und Bein, doch ohne Sünde, und 
was er für ein Ampt in der Welt führen und ausrichten 
ſoll, nämlich daß er, wie Micha fagt, foll ein Herzog fein, 
der fein Volk von Sünden und ewigem Tod erlöfen fol. 

Wenn alfo ſolches wohl gelernet und dieß Kindlin 
in der Krippen gefunden, gefehen und wohl gefaflet if, 
Da wird ſich ſelbs fein finden, daß derſelb Marien Sohn 
fei auch Gottes Sohn, vom Vater geborn vor ber Zeit 
in Ewigfeit. Er hat zweierlei Ausgang oder Geburt, und 
it Doch ein einige Perſon, alfo daß, wenn du biefen 
Menſchen, Chriftum, ergreifeft, fo haſtu Gott ergriffen, 
wenn bu ihn antaftelt, fo haſtu Bott angetaftet, wenn du 
an ihr gläubeft, fo gläubeltu an Bott, wenn du ihn an: 
beteft, fo beteftu Bott an, wenn bu ihn läfterft, fo Läfterftu 
Gott. Darumb Hat der Gvangelift dieſen Spruch bes 
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Propheten Hoch geachtet, und zwar bei den üben auch ift 
rem großen Ehren geweſt, ohn Daß fie ihn fleifchlich ver: 
kanden und allein auf Bethlehem gejchen haben. 

Weiter ftehet hie von den großen Junkern, wie 
ſchändlich fie Diefe füftliche, treffliche Wort Handeln. Die 
tolzen, hoffärtigen Hoheprieſter und Schriftgelehrten ver: 
achten dieß Kindlin, der Böſewicht Herodes verfolget8. 
Dos iſt nu unſers Herrn Gottes Kunſt, der kann den 
denten ein ſolchen trefflichen Text für die Naſen, ja ins 
Waul legen, daß fie davon reden, fingen und ſagen, und 
dennoch ſollen ſie kein Wort davon verſtehen. So gehets 
heutigs Tages; Kaiſer, Könige, Fürſten, Edelleut, Bürger, 
Dauer meinen, fie fönnen das Evangelium aus den Bün- 
ten wohl, aber hölliſch Feuer können fie! Denn die 
Sohenpriefter und Schriftgelehrten können dieſen Text jehr 
wohl, reden davon, und Herodes verftehetS, wie e8 ihm 
gepredigt wird, und ſendet nach Laut dieſes Texts die 
Seifen gen Bethlehem, und das noch mehr ift, faget zu 
Ihnen : Forſchet fleißig nach dem Kindlin, und wenn ihrs 
indet, fo fagt mirs wieder, daß ich auch Eomme und es 
andere. Ah du frommes Kräutlin, wie biftu jo andaͤchtig! 
Aber was hilfts Die ſchändlichen, elenden Leute, daß fie 
8 Wort haben und wiffen, und dennoch fein Wort 
davon verliehen ? 

Das iſt ein wünderlid Ding, daß unfer Herr Gott 
cd den Leuten jein Wort geben, und dieſelben ſollens 
dennoch weder riechen noch ſchmecken. Ich lobe ihn drumb, 
daß ers thun darf. Urſach iſt dieſe: ſie ſind ſtolz, daß ſie 
Gottes Wort verachten, ob fie es ſchon haben. Darumb 
rerachtet fie unfer Herr Gott wieder, daß fie nichtS davon 
derftehen, ob fie es fchon haben. Ich habe es oft gefagt 
amd fage ed noch: Ich wollt, ich dürfte nicht mehr predigen. 
Denn denen wir prebigen, und bie it das Evangelium 
haben, die thun uns das größeft Leid. Sie haben das 
Regiment, haben Gewalt, Geld und Gut, und vegieren 
jedernann, fonderlich aber uns, die wir Das Evangelium 
vredigen. Wohlan, vexiereſtu uns, fo fagen mir bir 
wieder: Du follt nichts vom Gvangelio kriegen, ob wir 
tms ſchon predigen müflen, ja ob du es ſchon hoͤreſt, 
The, areifeft, wie Chriſtus faget, Quch 8 (V. 10.), daß 
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ftehen, ob fie e8 ſchon hören; und wie die Schriftgelehrten 
und Herodes den Propheten haben: Aus Bethlehem 
foll ausgeben der Herzog. Diefe Wort wiſſen fie, 
aber was fie willen, das wiſſen fie doch nit. 

So full unfer Herr Gott umbgehen mit den ſchänd⸗ 
ligen, undankbarn Leuten, mit den Verächtern und Ber: 
folgern ſeines Wort8, daß fie e8 hören und dennoch nidt 
hören, ſelbs predigen und dennoch nicht8 davon verſtehen. 
Wenn unjer Bürger und Bauer das Evangelium verftün- 
den, fo wollt ich nimmermehr predigen, barumb daß fie 
es fo ſchändlich mißbrauchen. Nu aber predige ich mir 
jel68 und ben Meinen, die es bedürfen. Die Andern 
friegen tie bloßen Schalen, aber des Kern müſſen fie 
geraihen. Sie hören wohl läuten, aber nicht zufammen- 
Ihlagen. Unfer Herr Gott ift ein folcher Prediger, der 
feıne Predigt fo an den Tag gibt, daß alle Melt Diejelbige 
höret, und doch fie niemand verftchet, denn bie Gottfeligen. 
Eben wie dieſe Hohepriefter, Schriftgelehrten und Herodes 
‚ haben den Bropheten im Maul und in den Ohren, ver: 
jtchen aber foviel Davon als ein Kuhe. 

Darumb foll niemand denfen, ich hab das Evan— 
gelium, c8 fann mir nicht feilen. Wohlan, ich wills wohl 
merken, ob du das Evangelium vecht habeſt oder nicht. 
Gläubeftu dem Evangelio von Herzen, und befjerft dich 
draus, fo haſtus recht, wirftu aber jtolz und verachteftg, 
fo haſtus nicht, fondern höreſt e8, wie Herodes, und redeft 
davon, wie die Hohenpriefter und Schriftgelehrten. Die 
Weiſen hörens recht und verftehens. Herodes aber bfeiset 
ein Böſewicht, und die Hohepriefter und Schriftgelehrten 
bleiben Schälfe. 

Das ift ein wünderlih Reich, dab Chriſtus ſolche 
Schüler hat. Etliche hören fein Wort und verfteheng ; 
etliche aber hören? und verftehens nicht. Und daß ift unfer 
Troß, daß Welt, Papſt, Bifchofe, Weifen, Klugen :c. 
uns mit Geld, Gut, Gewalt, Weisheit, Chr und allem, 
was in ber Welt ift, weit obgelegen find ; aber in dieſem 
Stüd find fie und weit untergelegen , unfern Schaf, das 
liebe Evangelium, follen fie weder riechen noch fchmeden, 
und laſſe fie e8 ſchon aufs fleißigft bören, leſen, ſtudieren, 
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ja felb8 reden und lehren. Wie denn ihr Leben gnugſam 
außweifet, daß fie mit den verftodten Süden Ohren haben 
anb hörens doch nicht, und find mit fehenden Augen blind. 

Gott wölle uns mit den Weifen durch feine Gnad 
fein liebes Evangelium laſſen hören und verftehen, und 
für Berfiodung und Blindheit bewahren in Gwigfeit, 
Amen. 


Die dritte Predigt. 
Von der Zaufe Chriſti. 
(Ueber das Evangelium Matthäi 3, 13 — 17. Anno 1534. domi.) 


Das höchſt und größeft Wunberwerf, davon man auf 
dieß Feſt prebigen fol, it, daß Chriſtus getauft iſt von 
Fohanne im Sjordan. Aber ihr junges Volk jollet heute 
auch lernen, daß wir Bott danfen follen für tiefe Gnad, 
daß Chriſtus, geborn zu Bethlehem, ſich auch offenbaret 
bat den Heiden. 

Die Heiden gehoreten nit zum jüdiſchen Wolf, 
jondern waren Frembde. Dennoch hat Gott angefangen, 
zu fi zu loden dieß Volk, welchs nicht fein Volk war, 
nämlich die Heiden, daß fie an unferm Herrn Gott nicht 
verzweifeln follten, als gehöreten fie ihn nicht an. Zu 
ſolchem Zoden gehöret au Dich, daß Chriſtus feine Ge— 
burt Ten Heiden ofjenbaret, auf daß tie Heiden fih zu 
tröften baden, daß Chriſtus fie angehöret und daß fie ſich 
fein annehmen follen alswohl al8 die Jüden, ob fie gleich 
nicht fein Volk find wie die Süden. 

Denn diefe Weijen find je Heiten gewelt, bie feine 
Priefter, wie die Jüden, feinen Gottesdienſt, fein Gottes⸗ 
wort Hatten, waren 'unbeichnitten, ohn Tempel, ohn 
Kirchen, ohn Propheten; dennoch, unangefchen folches 
alled, fommen fie ald frembde, blinde und gar unver: 
diente Leute zu dem Licht, dem Herrn Ghrilto, und 
empfahen ihn, fallen auf ihre Kniee, beten ihn an, und 
thun ihm Geſchenke. Gr nimpt fie auch an und läffet ihm 
ibt Anbeten und Geſchenk gefallen. 
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Solches ift uns zum Troft gefchrichen, daß wir Gott 
dafür danken follen, daß wir Heiden von dem Sohn 
Gottes nicht fo gar verworfen find, fondern eben ſowohl 
al8 die Süden angenommen werden, und baß Gott durch 
Chriſtum ein ſolch Reich auf Erden hat angericht, in 
welchem nicht nach Verdienft, fondern nah Gnaden mit 
uns gehandelt wird. 

Das höchſte aber, fürnehmefte und tröftlihfte Stüd, 
davon man auf dieß Felt prebigen ſoll, ift die Offenbarung, 
die gefchehen it am Sjorban uber der Taufe Chriſti. Und 
ih wollt, daß man diefen Tag nennete unfer8 Herrn 
Chriſti Taufetag, oder das Feſt, da der Herr an getauft 
it worden und offenbaret am Jordan, Da er dreißig Jahr 
alt war. 

Wie aber ſolches fei zugangen, erzählet der Evan: 
gelift fein orbentlih, Daß Chriſtus, der bisher fich ftill 
gehalten und in fein Ampt noch nicht war getreten, aus 
Galiläg fih erhebt, und an den Jordan zu Johanne 
fommen fei, daß er fih täufen ließe, wie andere Sünder, 
fo ihre Sünde befenneten und Vergebung berfelben bes 
gehrten. 

Uber foldem entjeßet fih Johannes, hält fich für 
unwürdig, daß er ihn täufen follt. Ih bedarf wohl, 
fpricht er, Daß ih von dir getauft werde, und 
du fömmeft zu mir? Aber Iheſus fpricht: Sei Du 
zufrieden; e8 muß alſo fein, fo anders alle 
Gerechtigkeit foll erfüllet werden; das ift, fo 
das foll außsgericht werben, Daß die armen Eünder mögen 
zur Gerechtigkeit fommen und felig werben , jo mußtu mid) 
täufen. Denn ih bin umb allee Sünder willen zum 
Sünder worden, muß berhalb das thun, das Gott den 
Sündern zu thun aufgelegt bat, auf daß fie durch mid 
gerecht werden. 

Solches ift und zum Troſt und Exempel gejchehen, 
Daß fich der Sohn Gottes 1Aßt täufen, ber doch Feine 
Sünde Hatte, und thut, das er zu thun nicht ſchüldig 
war. Wenn wöllen wir dahin fommen, Daß wir ein 
Überige8 thun, das wir nicht ſchüldig find, weil wir fo 
böfe Buben find und nit thun, das wir zu thun 
ſchüldig find ? 
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Chriſtus, Gottes Sohn, ift Heiliger, denn die Taufe 
jel68 , dennoch laßt er fich täufen und Hat die Heilig Taufe 
gefiftet und eingejeßt und ferner befolhen, daß ſolche Taufe 
fortan in der Ghriftenheit bleiben, und alle, fo wöllen 
jelig werben, ih auch follen täufen laſſen. Darumb das 
verfluchte Leute in Abgrund der Höllen fein müffen, bie 
die Taufe entweder verachten oder fpöttifh Davon reben. 
Der Teufel bat fie gefehänbet und geblendet, daß fie nicht 
fosiel Ohren und Augen haben, daß fie hören und fehen 
fonnen , was doch hie geſchicht. 

Warumb wollteſtu dich oder deine Kinder nicht täufen 
laffien? Läßt fih doch der Sohn Gottes täufen, wie 

denn fo Hoffärtig, ja jo blind und thöricht fein, 
Daß Du Die heilige Taufe verachteſt? Sollteftu nicht der 
Taufe, wenn fie gleich fonft nicht8 gäbe oder nüßet, alle 
Ehre allein derhalben thun, weil du bie höreft, daß derd 
Sohn Gottes ſelbs fich Hat täufen laſſen, Daß du dich ihm 
zu Ehren auch täufen ließeft, wenn gleich ſonſt die Taufe 
dir nichts nüßte ? | 

Zudem aber ftehet auch dieß bie, was wir bei folcher 
Zaufe gewarten, und wie fie und nüßen fol. “Denn ba 
fiehet man, daß Gott im Himmel fi felb8 uber folder 
Zaufe ſeines Sohns mit aller Gnade ausſchüttet. Der 
Himmel thut fi auf, der zuvor gefchloffen war, und wird 
nu uber der Taufe Chrifti ein Thor und enfter, daß man 
bineinfehen kann, und fortan fein Unterfcheid mehr ift 
zwifchen Gott und uns, fintemal Gott ſelbs fih da 
herunterläßt zum Jordan. Der Vater läßt fich Hören in der 
Stimme, der Sohn heiliget die Taufe mit feinem Leibe, 
der heilige Geift fähret hernieder in ber Geſtalt ber 
Tauben. Iſt nu das nicht ein große Dffenbarung und ein 
gewiß groß Zeichen, daß Gott die Taufe lieb Habe und 
fonne nicht davon bleiben? 

Daher heißt diefer Tag Epiphania, das Felt Der 
Offenbarung, daß Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt ſich 
fo offenbaret. Der heilige Geift fompt in einer holdfeligen 
Geſtalt, wie ein unfhüldig Täublin. Nu hat ein Täublin 
ein freundlich Herz unter allen andern Vogeln, da ganz 
und gar fein Zoın no Ball bei iſt. Darumb offenbaret 
fich ter Heilige Geift in ber freundlichiten Beftalt aufs 
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alferholpfeligfte, zum Zeichen, daß er mit und nicht zürnen, | 
fondern und durch Chriſtum dazu helfen wölle, daß wir 
fromm und felig werben. Ä 

Der Sohn, der e8 feiner Berfon Halb nicht darf, ift 
yerfonli bie, Läßt fi täufen und offenbaret fih nit 
allein uns zum Exempel, fondern au zur Önabe, daß | 
wir folder Taufe genießen, und gläuben follen, wir haben 
dadurch einen gnäbigen Gott, wenn wir ſolchem Egempel | 
folgen und dem Befelh Ehrifti nach uns auch täufen laffen. 

Der Vater läßt fi hören mit der Stimme : Daß . 
ift mein lieber Sohn, an weldem ih Wohls 
gefallen babe. Das ift ein neue Stimme, dergleichen 
von Himmel vor niemand jemals gehöret hat. Wunder 
wäre e8 nit, dab Himmel und Erden erzittert für Der 
Stimme, wenn Bott redet. Ich fiele auf mein Angeficht, 

wenn ich Gotte8 Stimme höret. Aber dieß iſt ein andere 
Stimme, denn jene am Berge Sina, da Gott auch vom 
Himmel redet. Dort läßt er ſich Hören mit fo fchredlicher 
Stimme, daß das Erdreich dafür erzittert und bie Berge 
ſchottern und die Menfchen für Furcht Sterben ſich be: 
forgen. Aber hie ift eitel Freundlichkeit, Gnad und 
Barmherzigkeit. 

Als wollt Gott alfo Jagen: Ihr Menſchen wendet 
eure Augen und Ohren bieher, und merfet mit Yleiß. 
Da habt ihr einen Menſchen, , der ift getauft. Wollet ihr 
willen, wer er fei? Er ift mein lieber Sohn, an bem ich 
alle Freude und Herzlich Wohlgefallen habe. Ihr dürft 
euch für ihm nicht fürchten. Denn da ftehet er nadend, 
wie ein ander Menſch, führet fein Schwert noch weltliche 
Gewalt. Yür mir Dürft ihr euch auch nicht fürchten. Denn 
ih komme itzt nicht mit Donner und Blig, mit Büchfen 
und Pofaunen, wie am Berge Sina, fondern mit eim 
freundlichen Bilde und holdſeligen Gebärbe. 

Was iſt hie Unfreundfih8 ? Der Sohn Goties, der 
ohn Sünde und gar unfhülbig ift, ftehet im Jordan und 
läßt fi täufen, thut mehr, denn er zu thun ſchüldig ift. 
Der heilig Geiſt kompt in ciner freundlichen Geſtalt, wie 
ein Taube uber ihn, daß Ichannes ihn mit feinen Augen 
fiehet. Der Vater redet auf das allerfreundfichite mit ung 
und verkünbiget und, wie er uns ſchicke- nicht einen 
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Propheten, Apoftel, Engel, fondern feinen eingebornen 
Sohn, an dem er allen Wohlgefallen hat. 

Das heißt ja, meine ih, uns befolhen, auf den 
Sohn zu fehen, weil Gott ſelbs fich nicht bat laſſen ver- 
brießen, und allen zu verfündigen und fagen : Höret zu, 
alles was Menfchen ift, dieß ift meinlieber Sohn, 
an dem ich Luft und Freude babe Wolle ihr 
einen gnädigen Vater an mir haben, fo könnet ihrs Teicht 
ihun. Haltet euch nur an meinen Sohn, dem fann id 
uiht feind fein, fo werbet ihr, wo ihr feiner Stimme 
gehorchet, mir umb feinentwillen auch Tieb fein. Darumb 
böret ihn und thut, was er euch faget. 

Diefer Stimme follt man, wo e8 müglih, auf Nadel⸗ 
ſpihen nachgehen und dieſe herrliche Offenbarung nimmer: 
mehr au8 den Augen und Herzen laffen, daß unfer Herr 
Gott den Himmel zerreißt, ſchicket den heiligen Geiſt 
Berunter in der Geſtalt einer Tauben, und er ſelbs läßt 
ſich mit einer lieblichen Stimme hören, und ſpricht: Hie 
habt ihr meinen Sohn, mein Herz und hödjiten Schag, 
und alles, was ich bin. Und der Sohn ftellet fich als ein 
armer, türftiger Sünder und läßt fi von Sjohanne am 
Jordan täufen. 

Ajo bat fich Heut die ganze Gottheit, Gott Water, 
Sohn und Heiliger: Geift, auf das allergnädigfte und 
freundlichfte offenbaret, nach Unterfcheid der Perfonen in 
breierlei Geftalt, auf daß jebermann wille, wie er Gott 
erfennen und was er von ihm gläuben foll, und ſonderlich 
wie er ih Halten foll gegen Ghrifto: nämlich wer ſich zu 
ihm hält, fein Wort annimpt und feiner Werk ich tröftet, 
dab Gott ſolchem Menfhen nicht könne noch wölle feind 
fein. Denn hie ſtehets, wa8 der Sohn heißet, ſagt ober 
tut, da8 ſei alles des Vaters herzlich Wohlgefallen. 

O wie felig wären wir, fo wir ſolches nur thun und 
und mit Herzen an den Sohn halten wollten. Wieberumb 
beilloje und verfluchte Leute find, die ſolche Stimme lafjert 
Hallen und gehen doch furüber, als höreten fie es nicht. 
Das verfluchte Papſtgeſinde aber Läftert noch und verfolget 
diefe Stimme, fagt, Chriſtus fei nicht allein, den der 
Bater lieb Habe, er habe Münde, Pfaffen, Meſſen, 
Vallfahrten und anders auch lieb. Wer es nu recht be» 
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dachte, daß man die Freundlichkeit Gottes und Dad 
väterliche Herz nicht follt Höher ehren denn alfo, der follt 
Tieber zehenmal tobt fein, denn bei folchen laͤſterlichen, heil⸗ 
Iofen Leuten leben. 

Darumb lernet, ihr lieben Kinder, weil ihr lernen 
fönnet und diefe Stimme fallen höret. Vor wenig 
Jahren haben wir davon nichts gewußt, da war ber 
Himmel zu und mußten ind Zeufeld Namen hören, was 
die Münche predigten vom Fegfeuer, von Poltergeiftern 
und andern Lügen. Nu predigt man, Gott Lob! diefe un⸗ 
ausfprechlihe Gnade Gottes, und feilet nur an dem, baß 
mans höre und lerne. Weil denn an der Welt nichts Hilft, 
die bleibt undankbar und blind, fo lafjet und doch unſerm 
Herr Gott für diefe Wohlthat danken, daß er heute fein 
Herz und feinen Schaf uns Hat offenbaret, den heiligen 
Beift in Geftalt einer Tauben, feinen Sohn am Jordan 
in der Taufe, und ſich felber in einer herrlichen, Tieblichen 
Stimme. 

er wollte nu den nicht verdamnen, der bie nicht 
danken, fröhlich fein und den Sohn mit Herzen annehmen 
wollt, der bie im Jordan ftehet und fi al8 ein Sünber 
täufen laßt? auf welchen ber Heilige Geift fich feßet in 
Geftalt einer Tauben? da die Stimme des Vaters fo 
nahend ift, al8 zur Wand da fein fanı? Da werben ohn 
Zweifel auch unzählig viel Heiliger Engel gewelt fein. 
Denn wo der Vater, Sohn und Heiliger Geift ſich fo 
offenbaret, da muß auch das ganze himmelifche Heer und 
alles fein. Außer dem wird nicht8 mebr fein. 

Darumb fo Iernet dieß Weit hoch halten. Es ift wohl 
auch ein Offenbarung, daß Chriftus den Weifen fi dur 
ein Stern offenbaret hat, aber das hie ift viel höher. 
Denn dieß find die rechten drei Könige, Gott Water, Gott 
Sohn und Gott Heiliger Geift, die man alle drei bei 
einander findet, da ſich Chriftus täufen läßt. Und ift groß 
Wunder, daß diefe herrliche Offenbarung eben gefchehen 
ift uber der Taufe Ehrifti am Jordan. Wo Gott gewollt 
hätte, wäre folche Offenbarung in der Wüften, ober im 
Tempel zu Serufalem gefchehen. Aber bei ber Taufe hat 
e8 gefchehen follen uns zur Lehre, Daß wir die Taufe 
follen hoch Halten, und weil wir getauft find, ung anders 
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nicht anjehen noch uriheilen, denn als gemachte, ja neu⸗ 
geichaffene Heiligen. 

Die läfterlihen Wiedertäufer und Rottengeifter jagen 
beutigd Tages, die Taufe fei nur ein fchlecht Waſſer. 
Der Zeufel Hole ſolche Läftermäuler! Ein Hund, Sau, 
Kuhe ſoll alfo urtheilen, die nicht8 denn den Gefchmad vom 
Waſſer hat. Ein Chriſt aber ſoll nicht nach dem Geſchmack, 
fondern nad dem Wort urtheilen. Denn da ift nicht allein 
Waſſer, fondern auch Gottes Wort und Kraft. Wie man 
Bie fiehet bei der Taufe Chriſti, daß da ift Gott Vater, 
Sohn und heifiger Beift und alle heilige Engel. Derhalb 
iſts nicht fchlecht Waller, fondern ein ſolch Wafler, da 
Gottes Sohn inne badet, da der heilige Geift uber 
fcäwebet, und Gott der Water uber prebiget. Daß alfo 
die Taufe nicht ein ſchlecht Waller, fondern ein gnaden⸗ 
reich Waſſer ift, geweihet und geheiliget durch Gott Vater, 
Sohn und heiligen Geiſt. 

- Da8 zeugen gu die Wort, daß Chriſtus auf die 
Weile zu täufen befolhen Hat, wie er fpriht: Täufet 
fie im Namen des Vaters und des Sohn 
und des heiligen Geiſts. Waſſer ohne diefe Wort 
it ſchlecht Waſſer; aber wenn diefe Wort: Im Namen 
des Vaters und des Sohns und des heiligen Geiſts, zum 
Waſſer kommen, jo iſts nicht ſchlecht Waller, ſondern eine 
Taufe. Darumb noch heutigs Tages, wenn ich die Taufe 
habe im Namen des Vaters und des Sohns und des 
heiligen Geiſts, ſo iſt da der Sohn, welcher mit ſeinem 
Leibe, der heilige Geiſt, der mit ſeiner Gegenwärtigkeit, 
und Gott der Vater, der mit feiner Stimme die Taufe 
heiliget. Darumb fann man je nicht fagen, daß e8 allein 
ſchlecht Wafjer fei, fintemal die ganze Gottheit da für 
Banden ift. Sollen auch derhalb bie Taufe nicht anjehen 
als ein Menfchenwerf, denn obwohl ein Menſch täufet, 
jo täufet er doch nicht in feinem Namen, fondern im 
Namen des Vaters, Sohns und heiligen Geiſts. Die 
fommen von ihnen ſelbs und find bei ſolchem Werk, fonit 
würde bie Taufe das langfam ausrichten, das fie fol 
ausrichten. 

Mer will nu des Vaterd, Sohns und heiligen Geifts 
Bort verachten? Wer will des Vaters, Sohns und 
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heiligen Geiſts Taufe fchlecht Waſſer heißen? Sehen wir 
denn nicht, was für Gewürz Gott in dieß Wafler wirft? 
Wenn man AZuder ind Waſſer wirft, fo iſts nicht mehr 
Mafler, fondern ein köſtlich Klaret oder fonft etwa®. 
Marumb wollen wir denn bie fo eben da8 Wort vom 
Waſſer ſcheiden, und fagen, e8 fei ein ſchlecht Waſſer? 
gleich als wäre Gottes Wort, ja Gott ſelbs nicht bei und 
in ſolchem Waſſer. Nicht alfo, denn ba ift Gott Vater, 
Sohn und Heiliger Geift in und bei folchem Waſſer, wie 
dort am Jordan, da Chriftus im Waſſer flund, der heilige 
Geiſt drüber ſchwebet und Gott der Vater dabei prebiget. 

Darumb ift die Taufe ein ſolch Wafler, das die 
Sünde, den Tod und alle Unglüf Hinwegnimpt, Hilft 
uns in den Himmel und zum ewigen Leben. So ein köſt⸗ 
ih Auderwafler, Aromaticum und Apothek ift daraus 
worden, da Gott fich felb8 eingemenget hat. Gott aber 
ift ein Gott de8 Leben8 und kann lebendig machen. Weil 
nu der in diefem Waſſer ift, fo muß dieß das rechte Aqua 
vitae fein, das den Tod und Hölle vertreibet und ewig 
lebendig machet. 

Alfo follen wir Die Taufe lernen recht erfennen und 
hoch Halten, denn man täufet nicht im Namen eines 
Engel8 oder Menfchen,, fondern im Namen Gott Vaters, 
Sohns und heiligen Geiſts. Oder wie Act. 2 (V. 38.). 
ftebet, im Namen Iheſu, das eben fo viel ift.*) Denn 
wer Shefum Ghriftum befennet, muß auch Gott Water 
und den heiligen Geiſt befennen, fintemal Chriſtus klar 
fagt, er komme vom Vater und wölle den heiligen Geiſt 
fenden. Wer nu Ghriftum mit Herzen befennet, ber wirb 
fein Wort nicht Lügen trafen, fondern gläuben, daß der 
Sohn nicht allein, fondern der Vater und der heilige Geiſt 
bei ihm jet, ob man gleich den Water und den heiligen 
Beift mit Namen nicht nennet. 

Solchs follen wir wohl lernen und dad Wort von 
ber heiligen Taufe oder dem Wafler, damit man täufet, 
nicht abfondern, fondern befennen und fagen, Daß e8 von 
Gott dazu georbnet fei, das e8 und umb unferd Herm 

*) Cyprianus aü Jubaianum : Jhesu Christi mentionem 


facit Petrus, non quasi Pater omitteretur, sed ut Patri quoque 
Filius adjungeretur eto. 
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Chriſti willen durch den heiligen Geiſt joll rein machen 
von Sünden und vom ewigen Tod helfen. Denn was 
wollt jonft Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt dabei 
mahen? Wer nu in Sünden ift, den ſtecke man in bie 
Taufe , jo ift die Sünde gelöfcht; wer im Tode ift, den 
ſtecke man in bie Taufe, fo it der Tod verfchlungen, denn 
die Zaufe bat ein göttliche Kraft, daß fie die Sünde ab- 
waſchen und den Tod tilgen foll. 

Darauf find wir nu getauft; ob wir aber in Sünde 
gefallen und Unrecht gethan haben, fo ſoll dennoch Die Taufe 
und was und drin zugejagt, feit und gewiß bleiben. Allein 
man fehre wieder und beharre nicht in Sünden, denn ba8 
leidet fih nicht, wenn du Vergebung der Sünden begehreft, 
dag du in Sünden bebarten und davon nicht wollteft ab⸗ 
lofien, fondern Buße folltu thun und im rechten Ölauben 
fagn: Gott Hat mich geftedt in des Waters, Sohns und 
heiligen Geiſts Taufe; zu der kehre ich wieder und verlaffe 
mid darauf, Daß meine Sünde von mir find weggenommen, 
nicht umb meinen= ober einige8 Menfchen oder Greatur 
willen, jondern umb des Mannes Ghrifti willen, der es 
befolhen und eingefegt und fich ſelbs al8 ein Sünder täufen 
lafien hat. 

Alſo ubertrifft diefe Dffenbarung jene weit, da der 
Stern den Weifen erjchienen ift. Im Papſtthum Hält man 
die geringere für die größefte und begehet fie uber acht 
Tage. Aber dieß Feit ſollt billig den Namen haben von 
ber Zaufe und der Tag heißen: ba Chriſtus an getauft 
iM worden, fo hätten wir Urſach, von ber Taufe zu pre= 
bigen wider die Rottengeifter und wiber den Teufel, ber 
und all ander Ding gern läßt jehen, ohn unfern rechten 
Shah, ven wollt er und gern aus den Augen und Händen 
rüden, wie er im Papſtihum gethan hat, Da man von 
folder Offenbarung am Jordan wenig oder gar nicht? 
geprebiget Bat. 

Darumb ſollt ihr lernen und fleißig merfen, wie heute 
diefen Tag Bott ſich Hat offenbaret mit einer fehönen 
Predigt von feinem Sohn, daß wa8 er mit uns thut und 
wir mit ihm, ſolches alles ihm fol wohlgefallen. Denn 
wer dem Sohn folget und ſich nad) feinem Wort hält, der 

fol auch daS Tiebe Kind fein. Der Sohn hat ſich offen- 
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baret in feiner zarten Menfcheit, da er fih von Johanne 
bat täufen laſſen. Der Heilige Geift hat fih offenbaret in 
der Geftalt der Tauben. So bat fih unfer Herr Gott 
ausgefchüttet mit aller Freundlichkeit und Gnade, fonderlich 
der Vater laäͤßt fih aufs freundlichſt hören und fpricht: 
Hie Habt ihr nicht ein Engel, Propheten, Apoitel, ſondern 
meinen Sohn und mich ſelbs. 

Wie könnt fih Gott höher offenbaren? Denn wenn 
er ſelbs prediget, fo Fann er feinen größern Diener zum 
Prediger haben. Wie fönnten wir ihm baß dienen, denn 
daß wir feinen Sohn, unfern Heiland, hören und un 
darnach halten, wie er und predigt und fürfagt? Wer 
ſolchs nicht gläubt zu feiner Seligfeit, der ift nicht werth, 
baß er8 höre, fondern foll den Xeufel und feine Apoftel 
hören zu feinem ewigen Verderben. Bott gebe ung feine 
Gnad, daß wir ihm dafür mögen danfen und ihn bitten, 
daß er uns dabei erhalten und felig machen wölle, Amen, 


Predigt am erflen Sonntag nah Epiphaniä. 
(lieber das Evang. Luck 2,41 —52. Anno 1534. domi.) 


Auf daß wir unferm lieben Herrn auch feinen Dienft 
an diefem Sonntag erzeigen, ſollt ihr fein heilige8 Wort 
hören. 


(Folget ver Text.) 


Diep tft ein Hohes Evangelium, wenn man ed will 
Hoch und ſcharf auslegen und von dem fagen, daß bie 
Jungfrau Maria ihren Sohn Kat verloren, und wie e8 
zugebet, wenn man das Kindlin Iheſum aus dem Herzen 
verleuret. Aber wir wollen folche Auslegung auf ein ander 
Zeit fparen und ikt das für und nehmen, das am liechften 
und leichiten und für den gemeinen Mann am nügiten if. 

Guer Liebe Hat am Yelt der Weifen gehöret, daß e8 
heiße das Feſt der Dffenbarung Chriſti, welch man 
darumb begehet, wie denn auch ſolche Offenbarung darumb 
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geſchehen iſt, daß das neugeborne Kindlin nicht heimlich 
bliebe, ſondern offenbar würbe, denn fonft wäre es fein 
näße geweit, wenn wir nicht8 davon hätten willen follen. 
Darumb prebigt man diefe Tage uber auch andere Evan⸗ 
gelia, in welchen man fiehet, wie Chriftus ſich geoffenbaret 
bat; als da ber Stern erfcheinet den Weifen im Morgens 
lande und da er am Jordan von Johannes getauft wird, 
und hernach mit dem erften Wunderwerf auf der Hochzeit 
zu Cana fich fehen läßt, daß er ein folcher Herr jei, der 
aller Dinge mächtig und alles in feiner Gewalt babe. 
Aus der Urfachen haben die Väter die Evangelin auf dieſe 
Zeit aljo zufammengetragen, in weldden die Offenbarungen 
beihrieben werden, auf daß alfo der Herr Iheſus nicht 
alleine unter den Leuten befannt würbe, fondern auch für 
ben angefehen und gerühmet, als der mehr fei denn ein 
ander Menſch, nämlich ein Here, zu folder Herrſchaft 
geborn, der alle8 fünne und vermöge, und wir ihn für 
unfern Heiland erfenneten und in aller Noth und Anliegen 
und zu ihm halten und Hülfe bei ihm fuchen Ierneten. 

Zu foldem dienet auch das heutige Evangelium. 
Denn es ift auch eine Offenbarung, mit welcher der Herr 
Iheſus fich erzeigt, daß er fei nicht ein gemeine, fondern 
ein jonberlich Kind, weil er fich heimlich feinen Eltern ent 
zeucht und aus tem Gehorſam tritt, welchen ſonſt alle 
Kinder ihren Eltern aus Gottes Befelh ſchüldig find. 
Solchs, fagt der Evangeliſt, ſei alfo zugangen. 

Seine Eltern mußten alle Jahr aufs Dfterfeft, wie 
andere Jüden, erjcheinen im Tempel zu Sjerufalem. Als 
fe na das Kind Iheſum mitnahmen, bleibet er hinter ihnen 
zu Jerufalem. Das verfehen die Eltern, mögen® vielleicht 
gemohnet fein, Daß er vor mehr mit ihren Verwandten 
gangen if. Denn Ghriftus Hat in feiner Jugend nicht 
gelebt wie ein Unhold, er hat fein fonderlich Leben geführet, 
fondern fih gehalten, wie ander Kinder; hat zu Zeiten auch 
mit feinen Geſellen geipielet, ohn daß er, wie ber Text 
meldet, frömmer , ja gar ohn Sünde und fur andern Kins 
dern an Gnade und Weisheit zugenommen hat. 

Dad macht nu, daß feine Mutter Maria und Joſeph 
meinen, er fei unter ben Gefährten und Laffen ihn aljo 
dahinten. Aber des Abends, als fie die erfte Nachtherberge 


von Sjerufalem kommen, fehen fie fih umb, wo Doc das 
Kind bleibe. ALS fie e8 aber bei den Gefreunden und 
Bekannten fuchen und nicht finden, erjchreden fie fehr. 
Denn das Kind war der Mutter fonderlidh befolhen. So 
hatte Joſeph auch einen ftarfen Befelh, daß er fein pflegen 
folt. Aber Maria war allein die Mutter dazu. Darumb 
iſts ihr ein groß Schreden und ſonderlich Herzleid geweſt, 
daß fie e8 nicht finden fol. Da wird nit viel Schlafen, 
Eſſen, Rugen für Weinen geweſt fein, fondern fie find 
(wie zu gläuben) noch diefelbe Nacht ein Meil Wegs oder 
vier wieder zurüdgelaufen; aber das Kind war verloren. 

Da rechne nu, was ihr Herz ihnen dieweil gejagt 
babe. Denn ben erften Tag ift da8 Kind verloren, ehe fie 
es gewahr werden, ben andern fuchen fie e8 und findens 
nicht, den dritten Tag finden fie es allererft. Werden der⸗ 
halb die drei Nacht nicht viel gefchlafen Haben und man⸗ 
cherlei gedacht, und ſonderlich fie, Die Mutter, wirb gedacht 
Baben: Gott bat dir feinen Sohn wieder genommen, er 
will dich nicht mehr zur Mutter haben, daß du fein fo 
unfleißig gewartet haft. Alſo Hat Joſeph auch gedacht: 
Gott will dich nicht mehr zum Pfleger haben, daß tu fo 
unfleißig gewejen und des einigen Kindes nicht gewartet 
haft, welchs Gottes Sohn und bir von Gott befolhen und 
vertrauet ift. 

Das ift nu ein fonderlih Etüd, daß das Kind Iheſus 
unfer lieber Herr Gott, ſich fo hat wöllen erzeigen, daß er 
nicht fo gar aus Noth und von Rechts wegen müßte feiner 
Mutter unterihan fein, fondern was er thät, das thät er 
allein zum Exempel, aus gutem Willen, und nit aus 
Pflicht. Denn er war nicht allein feiner Mutter Sohn, 
fondern auf ihr Goit und Herr. Darumb ftellet er fi 
bie gegen feiner Mutter, nicht al8 ein Sohn, wie wir Heut 
uber acht Tage auch hören werben, ba er fpriht: Weib, 
was hab ih mit dir zu [haffen? Gben alfo thut 
er hie auch, erzeigt fich alfo, daß er nicht allein ein Menſch 
fei, der aus Noth Vater und Mutter müffe gehorfam fein, 
ſondern er ftellt fi und läßt fih Hören, er habe ein andern 
Vater, der größer fei und auf den er billiger Achtung habe, 
denn auf Maria und Joſeph. Was iſts, fpricht er, Daß ihr 
mich gefucht Habt? Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in 
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ben, das meines Vaters ift? ALS follt er fagen: Ich bin 
ja euer Sohn, aber doch alfo, daß ich mehr jenes Waters 
Sohn bin, der im Himmel ift. 

Dffenbaret fi alſo umb unfernwillen, daß wir ihn 
recht Sollen fennen und einbilden lernen, daß er nicht allein 
ein wahrer Menſch, ſondern auch wahrer Gott fei. Darumb 
wie die Mutter ihn anredet: Mein Sohn, warumb 
baftu uns Das gethan? verantwortet er ſich und fagt: 
Ich bin euch nit ungehorfam, habe euch auch nicht ver: 
achtet, wie ihr euch laßt dünken. Will alfo Recht haben 
und umgeftraft von feiner Mutter fein; Maria und Joſeph 
müflen uber den Schmerzen und Kümmerniß, fo fie gehabt, 
noch Unrecht dazu haben. Wiſſet ihr nicht, fpricht er, daß 
ich uber euch bin, nämlich Gottes Sohn im Himmel; erinnert 
fe alſo, was die Engel, vie Hirten, ver Erzvater Simeon 
und andere von ihm geprediget haben; als follt er fagen: 
Habt ihr def alle vergeffen? hr folltet ja wiſſen, ob ich 
Thon ausblieben bin, daß ich euch dennoch nicht ungehorfam, 
fondern Gott, meinem Vater im Himmiel, mehr gehorfam 
zu fein ſchüldig bin. 

Dieß alled, wie gefagt, ift uns zu gut gefchehen, 
anfern Glauben zu unterrichten, daß wir Chriftum recht 
erfennen Iernen, daß er mehr, denn ein Menſch, nämlich 
auch wahrhaftiger Gott fei. Darumb entzeucht er fih aus 
dem Gehorfam feiner Eltern, bleibet zu Sjerufalem und 
will deshalben von feinen Eltern ungeftrafet fein, auf daß 
er fidh mit folder Offenbarung und recht zu erfennen gebe 
und unfern Glauben unterrichtet, Daß wir wüßten, was wir 
von ihm Halten follten. 

Zum andern hat er mit diefer Offenbarung und aud 
ein Exempel geben wollen und uns lehren, daß wir Gott 
mebr gehorfam fein follen, denn den Menfchen, ob e8 ſchon 
unfer Eltern felb8 fein. Denn dieß ift unferer verberbten 
Ratur Frucht eine, nämlich unfer Unwiffenheit und große 
Blindheit, die immer dahin geneigt ift, daß fie den Men- 
ſchen ehe denn Bott dienet. Darumb jollen wir aus dieſem 
Exempel unfer8 Tieben Herm Iheſu Shrifti lernen, wenn 
es dahin fompt, daß wir entweder Gott oder den Eltern 
mb Oberherrn müfjen ungehorfam fein, daß wir mit 
Chriſto fprechen: Ich muß fein in dem, das meines Vaters 
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im Himmel iſt; außerhalb dieß Falls will ich gern und 
von Herzen Vater und Mutter, Kaifer, König, Herrn und 
rauen im Haufe gehorfam fein. Uber hie in dieſem Fall 
heißts alfo: Lieber Water, liebe Mutter, ich Hab einen 
andern Vater, auf denjelben foll ih mehr denn auf euch 
ſehen. Solchs hatten Maria und Joſeph bie vergefjen, 
darumb mußte er fie befjelben erinnern und fie es lehren. 

Das ift nu auch umb unfernwillen gejchrieben, denn 

die Unart, wie gefagt, Haben wir von Ratur, wenn wir Bott 
dienen und ihm feinen Gehorſam ausrichten follen, daß wir 
uns mit der Welt entihüldigen und ſprechen: Ich darf 
nicht, denn Gott Hat mir befolhen, ich foll meiner Oberkeit 
gehorfam fein; wie ikt die Verfolger des Evangelii thun, 
habens von uns gelernet, daß wir ſchüldig find, der Ober⸗ 
feit gehorſam zu fein, und wer ber Oberkeit gehorfam ift, 
der ift Bott gehorfam. Denfelben Gehorfam rühmen fie 
hoch. Da fahren denn bie Untertanen zu und laſſen den 
Gehorſam, fo fie Gott fchüldig find, anftehen, und ſprechen: 
Wir wiffen wohl, daß der Schrift nach nicht unrecht ift, 
das Sacrament unter beider Geftalt empfangen, aber wir 
müffen unfer Oberkeit gehorfam fein. Da ift Vater und 
Mutter, da ift mein Fürſt, der will nicht haben, darumb 
darf ichs nicht thun. 

Dank Habt, lieben Junkern. Wer ift aber euer Ober: 
feit? Es ift mein Landsfürſte, mein Vater und Mutter. 
Recht. Welchs ift aber bie rechte Oberkeit? Haſtu denn 
neben deinem Landsfürften, Vater, Mutter auf Erben fonft 
fein Dberfeit mehr? Wofür häfteftu denn diefen, der da 
Sprit im erften Gebot: Ich der Herr, dein Gott? 
Sollte e8 nu nicht alfo hie fein, wenn er fpriht: das 
gefällt mir, das will ich alſo haben; daß du, unangefehen 
beinen Fürften, ja König und Kaifer, Water und Mutter, 
mit Ghrifto fageft: Oportet me esse in his, quae sunt Patris 
mei, ih muß in bem fein, das meines Vaters ift? Denn 
Gottes Wort und Befelh ſoll je billig fürgehen. Wenn 
ber ausgericht ift, fo fol man darnach auch thun, waß 
Vater und Mutter, Kaifer und König haben will, daß man 
nicht den Wagen für bie Pferde fpanne. 

Das iſts nu, daß unfer licher Herr Iheſus Chriſtus 
in diefem Evangelio fich offenbaret nicht allein zum Blau: 
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ben, und zu Troſt, daß er unfer Herr Bott und Heiland ift, 
ſondern auch zum Exempel, daß wir in den Sachen, bie 
Gott betreffen, niemand follen anjehen, e8 fei Vater, Mutter, 
Fürft oder wie mand nennen will. Denn da ift ein ander 
Serr und höher Dberfeit, bie heißt: ch bin bein Gott. 
Den folltu gehorchen und thun, was er Dich heißt, und 
ihm für allen dienen. Wenn dieſer Gehorfam ausgericht 
ft, fo thue darnach, was bein Vater und Mutter, bein 
Fürſt und Dberfeit haben will; doch daß fie dich an dieſem 
beßern Gehorſam nicht hindern, welcher, wie gejagt, für 
allen Dingen muß ausgerichtet fein. 

Ich will bie die hohe Anfechtung nicht rühren, bie 
wenig Leute fühlen, wenn man Ghriftum im Herzen ver: 
leuret, ſondern will einfältig bei dem Kindlin bleiben, das 
ſich alſo hie offenbaret, daß e8 etwas mehr jei, Denn andere 
Menſchen, Darumb daß es fich ſelbs ohn Erlaͤubniß aus: 
zeucht aus dem Gehorſam feiner Mutter, und gehet ihr 
nicht nach, fondern fie muß ihm nachgehen, zur Beftätigung 
de, Das fie vom Engel gehöret hatte: Er wird ein 
Sohn des Allerhöchſten genennet werden! 
Solches mußte fie hie erinnert werden, daß fie es nicht 
vergeſſen ſoll. 

Reimet ſich alſo dieſe Offenbarung fein mit den an⸗ 
den Offenbarungen. Denn hie fiehet man, daß Chriſtus 
ein fonderlicher Menſch ift, wie denn die Hirten und Simeon 
von ihm gezeuget hatten. Darumb wollt er au nicht 
gehalten jein, wie ander Kinder, ob er wohl zuweilen mit 
andern Kindern umbgelaufen und gefpielet hat. 

Was er aber im Tempel gethan habe, zeiget der Evan— 
gelit fein an, Daß er nicht gefraget hat, was dad Korn 
gelte ? wie man eſſen und trinken folle? fondern er hat mit 
den Schriftgelehrten geredt von Gottes Gefeg und Wort, 
bat ihnen zugehöret anfänglich), wie fie die Schrift gedeutet 
haben und fie umb ihre falfche Lehre und Deutung geftraft, 
doch alfo, wie e8 eim jungen Knaben gebühret. Als daß 
ih da8 zum Exempel feße, wie wir im Matthaͤo fehen, 
wenn fie, die Schriftgelehrten, von dem fünften Gebot 
geprebigt und bafjelb allein dahin gedeutet Haben, man 
jolle mit der Hand nicht tobtfchlagen , ift er Herfürgefahren 
und Hat gefagt: Wahrlich, Todtſchlagen geſchicht nicht 
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allein mit ber Fauft, fondern auch mit dem Herzen, mit 
den Augen und mit der Zungen, wenn man mit Dem 
Näheften zürnet, ihn fauer anſiehet, ihm ubel nachrebet, 
ihm fluchet. Denn das fünfte Gebot will ein freundlich 
Herz gegen dem Nähelten haben. 

Auf Solche Weiſe bat er ihnen zugehöret und fie 
gefraget, wie ein junges Kind pfleget zu fragen. So bat 
er fich merken laſſen und offenbaret, daß Die Lehrer fich 
brüber verwundert und gedacht Haben: Wo fompt doch 
der Knabe zu foldhen Gedanken? Denn wo er etwas Un- 
rechts von ihnen gehört hat, da fie geirret Haben, pas Hat 
er an ihnen geltraft, doch mit kindlicher Strafe. 

Und das iſts, Daß er faget: Ah muß fein in 
dem, das meines Vaters iſt. Was ift des Vaters ? 
Gottes Wort, Geſetz und Befelh. Aber gleichwie er fie von 
Gottes Geſetz gefraget bat, alfo wird er auch ohn Zweifel 
fie gefraget Haben von ben Verheißungen Gottes, was fie 
vom Meflia halten, woher er fommen und was jein Ampt 
fein werde. Und in foldem allem wird er mit fonber 
Demuth, Zucht und Scham geredt haben, und fich geftellet, 
als habe ers von feiner Mutter gelernet, daß jedermann 
gedacht hat: Der Knabe hat den heiligen Geift, e8 wird 
ein Wundermann aus ihm werden. Denn e8 pfleget fich 
ohn das umb diefe Zeit an der Jugend zu ereugen, daß 
man fpüren kann, wa® draus werden und wie fie ge: 
rathen fol. 

Das ift kurz die Hiftoria, wie das Kindlin Iheſus 
gegen feiner Mutter und dem Joſeph ſich offenbaret, als 
fei er mehr denn ein ander Find, fintemal er ſich aus ihrem 
Gehorſam thut und will noch darumb ungefcholten fein. 

Nu beſchleußt St. Lucas das Evangelium und fagt, 
ce ſei mit ihnen hinabgangen gen Nazaretö und ihnen 
unterthan geweſt. Daß alfo dieß Kind, das umb feines 
Vaters willen im Himmel fich feiner Mutter entzogen bat, 
als der das Wort gern rein gefehen hätte, itzt wiederumb 
ber Mutter gehorfam wird, und dem Joſeph, ob ers 
wohl nit ſchüldig war. Wie denn St. Lucas fein meldet 
in dem, baß er fagt: Er war ihnen unterthban. Als 
jollte er fagen: Gr thät e8 aus freiem Willen, nicht aus 
Noth, denn er war Bott und ein Herr Mariä und Joſephs. 
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Daß er aber ihnen gehorfam war, das thät er nicht umb 
Bater und Mutter willen, fondern umb des Exempels 
willen. Denn dafür foll mans achten, daß das Kind 
Iheſus Hat im Haufe alles gethan, was man ihn geheißen 
hat, Span aufgelefen, Waſſer, Fleiſch und anders geholet 
und ſich nicht3 verbrießen laſſen. 

Dieb Exempel foll die Jugend fleißig merken, Daß Der 
Herr, der unser aller Gott ift, ſolchs in feiner Kindheit 
gethan hat und fi nichts Lafjen verdrießen, waß ihn feine 
Mutter geheißen hat, ob e8 gleich geringe, kleine und unan> 
ſehliche Werke find geweit; auf daß fie dergleichen auch 
thun und fi an folchen Gehorſam und Demuth begeben 
lerne, denn ſolchs gefällt Gott wohl und, wie das vierte 
Gebot mitbringt, will ers von allen Kindern alfo haben, 
daß fie den Eltern gehorfam und willig follen jein. 

Ich gedenke noch wohl, dap vor Zeiten ein Yrage 
wear in Klöjtern unter den jungen Münden, was Chriſtus 
in feiner Kindheit gethan Hätte, wie denn die Münche ein 
eigen Buch, de infantia Salvatoris, gedichtet Haben, da ſehr 
viel ungeſchickte Narrentheiding innen find. Da fagt man 
auch eine Kabel von einem Bifchof; der foflte auch begehret 
haben, folch8 zu willen, dem habe geträumet, er fehe einen 
Zimmermann ein Holz behauen und ein Klein Knäblin bei 
ihm, das Spän trüge, bis endlich ein Jungfrau in einem 
blauen Rode fompt mit einer Pfannen, und rufet beide, 
dem Mann und dem Söhnlin, zum Eſſen. Da daudt ihn 
im Traum, wie er heimlich hinnach kröche und fich Hinter 
die Thür ftellete, daß er mochte fehen, was fie effen. Wie 
nu die Jungfrau den Brei fchüttet auf eine Schüffel, und 
bat ein Hein Schüßlin daneben, darin ſie dem Kind ſonder⸗ 
lich anrichtet, Hebt das Kind an und ſpricht: ya, Mutter, 
was foll denn jener Mann hinter der Thür effen? Von 
ſolchem Wort foll der Bifchof erichroden und darüber 
erwachet fein. Sol läppifh Ding haben fie phantafiert. 

Aber jo du eigentlich willt willen, was Chriſtus in 
feiner Jugend gethan habe, fo höre dem Evangeliften hie 
zu, da er jagt: Gr war ihnen untertfan. Das ift, er thät, 
was Vater und Mutter ihn hießen, und ließ fich nichts ver- 
drießen. Da follt ein jeglih Kind und Gefinde ſich in fein 
Sen hinein ſchaͤmen, die ſolche Hiftorien von dem Kindlin 


— 2140 — 


Iheſu hören und dennoch dergleichen Gehorfam weder den 
Eltern noch ihren Herrn leiften, ja in eim ſchaͤndlichen Un⸗ 
gehorjam leben. _ 

Es gehen wohl die gemeinen Gedanken und reben 
alſo, daß jedermann fpricht: Wenn ih wüßte, was das 
Kindlin Iheſus gethan hätte, wollt ich8 auch thum. Denn 
fo die Münche fagen: Franciscus hat daß gethan, fich fo 
gekleidet, fo gewachet, ich will au alfo thun; fo jagt man 
bie viel mehr: So ih wüßte, was Ghriftus gethan Hätte, 
ih wollte aud, alfo thun; wer fann aber willen, was 
Chriſtus gethan Hat? Solchs Iäßt fich wohl denfen und 
reden und zur Entſchüldigung fürwenden; es ift aber am 
Tage und offenbar, was Chriſtus gethan hat. Denn hie 
ftehet8 gefchrieben: Er war feinen Eltern untertfan. Mit 
ſolchen Worten faſſet der Evangelift Die ganze Jugend 
unfer8 lieben Herm Ghrifti. 

Was heißt aber: Er war ihnen untertban? 
Anders nicht8, denn daß er 'ift gangen in den Werfen 
des vierten Gebots. Das find aber folhe Werk, deren 
Vater und Mutter im Haufe bebürfen, daß er Wafler, 
Trinken, Brod, Fleifch geholet, Feuer gemacht, des Haufeß 
gewartet und dergleichen mehr gethan hat, was man ihn 
hat geheifen, wie ein ander Find. Das hat daS liebe 
Iheſuslin gethan. Wenn feine Mutter gefagt Hat: Sohn, 
lauf hin und Hole mir ein Kandel voll Wafler, hole mir 
Kofent, Hole Holz, Stroh ıc., fo ift er Hingelaufen und 
hats geholct. 

Weil man nu wohl weiß, was Iheſus gethan bat, 
fo follten billig alle Kinder fo fromm fein und fprechen: 
Ach, ich bins nicht werth, daß ich zu den Ehren fommen 
foll und dem Kindlin Iheſu gleich werden in dem, daß ih 
thue, wie er, mein Herr Chriſtus, gethan bat. Hat er 
Spän aufgeleſen, vielleicht auch das Viehe audgetrieben, 
ihm Yutter gegeben, und ander, was ihm feine Gitern 
befolhen haben, gethan, und fonft nichts ſonderlichs für: 
genommen; ei, welch feine Kinder wären wir, wenn wir 
jeinem Exempel folgeten und auch thäten, was uns unfer 
Eltern heißen, e8 wäre auch fo fehlecht und gering, als e8 
fein Eönnte. 

Alſo darf man nicht große Bücher davon fehreiben, 
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was das Kindlin Iheſus gethan habe. Man Habe nur 
darauf Achtung, was Vater und Mutter im Haufe bebürfen, 
und was fie die Kinder pflegen zu heißen: Komm her, 
tbue Dieß, lauf bin, thue jenes. Denn bie ſtehets Klar, 
daß er nicht in ein Kloſter gelaufen und ein Münch worden, 
fendern mit ihnen gen Nazareth gangen, unter den Leuten 
blieben, und ba bes Gehorſams gegen Vater und Mutter 
gewartet, und fi, wie ein ander Kind, fein babe ziehen 
laſſen; er ift nicht aus den zehen Geboten gefchritten. 

Es fchreiben die groben phantaftifhden Münche, das 
Kindlin Iheſus habe in feiner Jugend neue Röglin, Hirſch⸗ 
Iin und andere Thierlin gemacht, dichten von ihm folche 
Verf, die nicht zum Gehorfam dienen noch ins vierte Ge⸗ 
bot gehören. Bater und Wutter aber werten ihn nicht 
geheißen haben, neu Vöglin machen, denn der findliche 
Gehorfam erfodert andere Werk, die zum Haushalten 
gehören, und die, wie wir fehen, fehier niemand thun will. 
Bon ſolchen Werfen meldet ber Evangelift, Die da ind 
Haus und ins vierte Gebot gehören, und dadurch ber 
kindlich Gehorfam gegen die Eltern beweiſet wird. 

Solchs follen wir fleißig merken, auf dab wir nicht 

ein wiflen, was das Kindlin Iheſus in feiner Jugend 
geihan hat, und wir feinem Exempel nachfolgen, ſondern 
daß wir auch ohn allen Zweifel gläuben, daß ſolche Werk, 
die da heißen Gehorſam der Eltern, durch das Kindlin 
Iheſus geheiliget und gebenedeiet ſind. Weil er nu mit 
ſeiner Perſon ſolche Werk alſo geheiliget hat, ſollten wir 
das Maul darnach zufallen, daß wir nur auch dazu könnten 
kommen. Aber die Welt läßt ihr nicht ſagen. Darumb 
haben wir ſolche Werk und Gehorſam anſtehen laſſen und 
find in aller Teufel Namen hingelaufen in die Klöſter, zu 
St. Jacob und anderswo. Hat jedermann gemeinet, er 
woͤlle es beſſer und föftliher machen, denn das liebe 
Kindlin Iheſus. Haben nicht geſehen, daß ſolche Haus⸗ 
werk und Gehorſam gegen Vater und Mutter geheiliget 
find durch diefe heilige Perſon, den Sohn Gotted, welcher 
ſelbs in feiner Jugend Holz getragen, Spän aufgelefen, 
Heuer gemacht, Waſſer geholet und dergleichen andere 
Haußärbeit gethan hat, daß wird nicht werth find, ihm 
ſolchs nachzuthun. 

Lather Werke, Ar Bd. 2. Auflage. 16 
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Derhalb follten wir diefe Hiftoria mit Fleiß lernem 
und uns für felig achten, wenn wir in foldem Gehorſamt 
und Werfen bergingen, da wir fehen, daß Chriſtus ſelbs 
ihn Solche Werk nicht Hat verbrießen laflen. Denn e8 find 
taufendmal befjere und heiligere Werk, denn aller Münche 
Merk in Klöftern immermehr fein können. Denn das 
Kindlin Iheſus ift nicht in ein Klofter gelaufen, fondern ir 
Haufe blieben, hat dem Joſeph und feiner Mutter gedienet, 
und zum Exempel, auf daß wir lernen, wie ſolchs eitel 
köſtliche, edle, heilige Werk find, die Chriftuß unfer lieber 
Herr jelb8 gethan bat. 

Daß alfo dieß die Summa des heiligen Evangelii 
it: Zum eriten, daß Chriftus nicht allein Marien Sohn, 
fondern auch ihr Gott und Herr ift, ja ein Herr uber alleß, 
und fich finden läßt in dem, das feines Vaters iſt. Darnach, 
ob er ſchon ein Herr ift uber alle, dennoch, und zum 
Exempel, läßt er fich herunter, tft Vater und Mutter gehor⸗ 
fam, auf daß wir im Leben und Werken ihm nadhfolgen 
und beide8 lernen, exftlih den Gehorfam gegen Gott, 
darnach auch gegen Vater, Mutter und alle Oberkeit treus 
lich leiten. So können wir zu beiden heilen rühmen, 
wir haben recht getban und wird derhalb alle Glück und 
Segen bei uns fein. Dazu helfe und Gott durch Ghriftum, 
unfern Herrn, Amen. 


Predigt am zweiten Sonntag nah Epiphanid. 
(Ueber das Evangelium Johannis 2, 1— 11. Anno 1533. domi.) 


Man fol unferm Herrn Gott alle heilig Tage feinen 
Dienft thun, ihm zuhören und lernen, was er und prebigt 
von Chriſto. Darumb wollen wir da8 Evangelium Iefen, 
das wir heut hören follen. 


(Folget der Text.) 


Das iſt das erſte Wunderzeichen, das unſer lieber 
Herr Iheſus auf Erden gethan hat, damit er, wie Johannes 
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jelber meldet, feine Herrlichkeit feinen Sfüngern bat wollen 
offenbaren, auf daß fie an ſolchem Wunderzeichen ihn kennen 
lerneten und für den Sohn Gottes und rechten Meffiam 
hielten, fintemal er das Tann, das fonft fein Menfch auf 
Erden kann, nämlich Die Greatur Ändern und aus Waffer 
Bein maden. Solide Kunſt ift allein Gottes Kunft, der 
ein Herr uber die Greatur ift; Die Menſchen können 
es nicht. 

Derbalben joll dieß Wunderwerf fürnehmlih dahin 
dienen, daß wir unjern lieben Heren Ghriftum recht Iernen 
erfennen, und mit gewiſſer Zuverfiht, wo Mangel und 
Roth bei und fich findet, zu ihm laufen, Hülf und Gnade 
bei ihm fuchen, die foll und gemwißlich zu rechter Zeit 
widerfahren. Solchs ift das fürnehmefte Stüd aus dem 
heutigen Evangelio. 

Weil man aber bei allen Wunderwerfen Chriſti ſolchen 
Troft und Lehre findet, wollen wir itzund infonderheit von 
dem handeln, daß der Herr ſolch Wunderzeihen auf Der 
Hochzeit thut, auf daß Die Xehre vom Eheſtand auch unter 
ben Ghriften Bleibe. Denn es ift viel dran gelegen. 

Der Herr thut fein erfte8 Wunderzeichen eben auf 
einer Hochzeit in dem armen Heinen Städtlin Sana, da er 
dreißig Jahr alt und von Johanne ſchon getauft ift, und 
ist angefangen hat, ein Pfarrherr und Prediger zu fein. 
Des Papſts Heiligkeit und Weisheit nad Hätte es dem 
Herrn Chriſto baß angeflanden, daß ers zuvor gethan 
hätte. Au aber thut ers hernach, da er in das geiftlich 
Ampt getreten, getauft und vom heiligen Geift zum Prediger 
gejalbet und berufen ift. Nach ſolchem heiligen des heiligen 
Geiſts Beruf, Ordnung und Befelh, daß er predigen und 
Runder thun foll, gehet er zur Hochzeit. 

Solchs ift ein föftlih nüß Exempel wider alle 
hrtbumb , Rotten und Secten, nicht allein wider die, fo 
dor und gewefen find, Die nu zum Theil tobt und hin find, 
fondern auch wider die zufünftigen, welche feine andere, 
noch größere Heiligkeit gehabt Haben und noch haben, 
denn den Gheftand und andere bürgerlich Weſen verlaffen 
und Bin in die MWüften und Einöde laufen. Alle Ketzer 
find dem Eheftand zuwider gewefen und haben etwa® neued 
und fonderlich® gefucht und angefangen. 
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Sonderlich aber iſt der Eheſtand unter dem Papſt⸗ 
thum ſehr verachtet, und allein die Jungfrauſchaft und 
Keuſcheit gerühmet worden. Willtu in einem heiligen 
Stande fein und Gott dienen, bat man gefagt, fo verlafie 
die Welt, lauf in ein Klofter und werde ein Münch. Denn 
das hieß bei ihnen Die Welt verlaffen, Daß man befjer und 
rüglichere Tage bat, denn im Eheſtand. Fürwahr es find 
nicht albere, fondern weife Leute gewefen, die ſolchs erftlich 
fürgegeben haben, denn fie haben fih mit Weib, Finden, 
Knechten, Mägden, böfen Nachbarn nicht wollen zanfen, 
ſchelten und fchlagen, fondern im Friede leben. Darnach 
find die Münche zugefahren und haben ihr Leben ein 
heilig, vollkommen Leben geheißen. Aber in der Wahrheit 
ift8 ein faul, fill, rugfam, gut, füß und epifurifch Leben 
gewefen, wie die gemeine Rede auch gnugſam gezeuget hat: 
Mein Sohn, werde ein Münch oder Pfaffe, Die Haben gute 
Tage. Sie haben auch alles gnug gehabt, haben die armen 
Leute in der Welt gelafjen, denen Hat ihre Nahrung müffen 
fauer werden, und haben dennoch des Namens gerathen 
müffen, daß fte in eim feligen, guten Stand wären. 

Wiewohl nu da8 Exempel, welchs und Ghriftuß hie 
fürgebildet bat, groß und trefflich iſt, ſo hats Doch bei ben 
heilfofen Leuten nicht8 geholfen. Man hats wohl in der 
Kirchen gelefen, aber da ift feiner geweit, der dieß Licht 
hätte können fehen und jagen: Wenn e8 denn fo gut if 
in die Wüften gehen oder in das Klofter laufen, warumb 
iſt Chriſtus auf Die Hochzeit gangen? Iſts denn fo böfe 
in der Welt leben und ehelich werden, warumb ehret denn 
Chriſtus den Eheſtand mit feiner Gegenwärtigfeit und mit 
fo eim herrlichen Wunderwerf ? 

Nu Hätte ed feine Meinung gehabt, wenn fol 
Klofter: oder Ginfiedelerleben auf zwo ober drei Wochen, 
auf ein Jahr oder zwei angeftellet wäre. Aber daß mar 
die Ehe nicht allein fleucht, fondern auch in Ewigfeit ver- 
ſchwöret, da8 heißt den ehelichen Stand aufs höchſte ver: 
achtet und ungeehret, und anftatt deſſelben nicht ein 
heiligen Stand, fondern Auge, fill Leben und Freude 
gefucht wider Gottes Befelh und Ordnung. 

Derbalben fo Iernet bie, daß unfer Herr Bott das 
vierte Gebot ehret. Denn wo Hochzeit, das iſt, Vater 
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und Mutter ift, da muß ein Haushalten fein, ba wird 
Weib und Kind, Knecht und Mägd, Viehe, Acer, Hand: 
wert und Nahrung fein. Dieß alles zumal will der Herr 
uns al3 ein heilig Leben und felig Stand hiemit befolhen 
haben, daß wir den Eheſtand nicht verachten, fondern 
ehren und für groß halten, al8 Gottes Greatur und Ord⸗ 
nung, wie er ihn ebret. 

Darumb ift dieß Evangelium ein rechte Predigt für 
ba8 junge Volk, daß es lerne, wie man unferm Herr Gott 
auch wohl im Haufe dienen fann und nicht vonnöthen fei, 
etwa8 ſonderlichs anzufahen, wie der geichmierte und be- 
ſchorne Haufe getban. Denn ein Hausvater, der fein 
Haus in Gottesfurcht regieret, feine Kindlin und Gefinde 
zu Gottesfurcht und Erkenntniß, zu Zucht und Ehrbarfeit 
zeucht, der ift in einem feligen, guten, heiligen Stand. 
Alo ein Frau, die der Kinder wartet mit Eſſen, Trinken 
geben, wiſchen, baben, Die darf nach feinem heiligern, 
gsttfeligern Stand fragen. Knecht und Magd im Haufe 
auch alfo, wenn fie thun, was Herr und Frau fie beißet, 
fo dienen fie Gott, und foferne fie an Ghriftum gläuben, 
gefällt e8 Gott viel befjer, wenn fie auch nur die Stuben 
ehren oder Schuch auswiſchen, denn aller München Beten, 
Faſten, Meflehalten, und was fie mehr für hohe Gottes⸗ 
Dienft rühmen. 

Derbalben foll man fol Haußleben im Eheſtand 
feineswegs verachten noch, wie e8 die Münche geläftert 
Baben, für ein weltlichen, unfeligen Stand halten. Denn 
Bie fehen wir, daß ber Herr Chriſtus jelb8 zur Hochzeit 
gehet. Solchs gilt aber nicht allein der Hochzeit, fondern 
dem ganzen Haushalten. Das will Gott geehret haben, 
wie daß vierte Gebot, welchs das höchſte in Der andern 
Tafel ift, ausweifet. 

Biſtu nu Vater und Wutter, fo bleib in ſolchem 
Stand und Ierne, daß Gott ein Gefallen bran gefchicht, 
wenn bu thuft, was du ſolchs Standes halben thun follt. 
Biſtu ein Knecht oder Magd, fo lerne, daß Gott ein 
Gefallen an beinem Stande hat. Denn Gott hat den 
Gheftand ſelbs gefegnet und geehret, hat fich laſſen zur 
Öodjeit laden und die Hochzeit geehret mit feiner Gegen: 
wirtigfeit und erſtem Wunderwert, ba er ſchon ein 
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Prediger war. Gr hätte auch mögen jagen: Sich will nicht 
fommen , will meine8 Predigens warten, e8 ift ein weltlich 
Thun, mir ift ein geiftlih Ampt befolhen, nach dem muß 
ich mich halten. 

Aber er, als der höchſte Bifchof, läßt das Ampt, da 
er fonderlichen Befelh zu hatte, an ſolchem ſich nicht irren, 
verachtet Die Hochzeit nicht, welche des Haushaltend Anz 
fang ift, fondern ehret, lobet und preifet alfo Die Werk 
in foldem Stand, daß jedermann dazu foll willig fein und 
fagen: Weil Gott mich fo gefeßt und georbnet hat, daß 
ih als ein Magd, als ein Knecht, als ein Kind, als ein 
Ehemann, als ein Hausmutter foll dem Eheſtand und 
zum Haushalten dienen, fo will ichs gerne thun und 
meinem Gott in ſolchem Stand mit Freuden dienen. 
Denn ich jehe, daß ter hohe Prediger, mein Herr und 
Gott, Chriſtus Iheſus, fich Telb8 hieher gibt und fompt 
diefem Stand nicht allein zu Ehren, fondern auch zu Hülfe 
und Erhaltung. 

Diefe Lehre und Exempel iſt nöthig gewelt wider bie 
Ketzer und Papft, und ift noch heutigs Tags noth wider 
bie Nottengeifter, als Wiedertäufer und dergleichen, die ba 
fommen und fagen: Es ift nicht8 mit dem Haushalten, e8 
gebet fo und fo zu, itzt Hat man untreu Gefinde, ißt find 
die Nachbarn böfe und muß man fich mit ihnen zanfen, 
ißt ftehet einem ein ander Unfall zu mit Weib und Kin⸗ 
dern; dazu ift viel Mühe, Verbeit und Sorge da, ba 
muß man igt dem Bürgemeijter, igt bem Fürften Gehorfam 
leilten und dienen; wie fann man bei fo viel Unruge, ber 
fein Maaß noch Ende im ehelichen Leben ift, an Gott 
gedenfen und Gott dienen? Darumb will ich nicht ehelich 
werben, noch haushalten, fondern will in ein Kloſter 
laufen, da ich folcher Unruge aller entladen bin ꝛc. Sind 
alſo Hingefahren in des Teufels Namen, der in diefen, 
ber ander in einen andern Drden und Stand. 

Darumb foll man diefe Lehre und Exempel wohl 
merfen, auf daß, wenn bergleichen tolle Geifter wieder 
fämen , man gewarnet und gerüftet fei, und wiſſe, daß ber 
Gheftand und das Hausregiment von Ghrifto gelobet und 
beitätigt ift. Denn bie ftehet3 klar, wie der Herr Chriſtus 
felb8, da er auf Die Hochzeit kompt, Braut und Bräutgam 
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nit von einander geſcheiden, fondern fie bei einander 
gelafien, fie laſſen Haushalten, und das Gefinde laſſen 
dienen, auch ſelbs Dazu geholfen hab, daß die Hochzeit 
deſte ehrlicher verrichtet würde. 

Mit ſolchem ſchönen Exempel bat er uns wollen 
lehten, daß e8 ihm auch wohl foll gefallen, wo man zum 
Haushalten treulich Hilft und diene. Denn ob fi ſchon 
da Mangel finden würde, laß dichs nicht erſchrecken, fiehe 
nut, daß Du Ghriftum bei dir habeſt, und nicht gottlos 
feiet,, jo will er aus Waller Wein machen und deinen 
Stand fo fegnen, daß du follt gnug haben, und foll fi 
endlich finden, wa3 man bedarf, ob es gleich ein Weil 
mangelt und anftößt; es ſoll fih Hülfe und Troſt zu feiner 
Zeit wohl finden. 

Solchs fiehet man auch in ber Erfahrung Wenn 
Mann und Weib fein chriſtlich mit einander leben, fo 
nähret fie unfer Herr Gott fo reihlih, daß fie mehr 
kriegen, denn fie meinen oder gläuben hätten Dürfen. Und 
ih Halte es gänzlich dafür, es fet fein Handwerker, ber 
ander8 feiner Aerbeit fleißig obliegt und gottfuͤrchtig ift, 
wenn man ihm fo viel Gelds auf einen Haufen auf ein 
Tiſch fürfchüttet, wie viel er ein ganz Jahr erärbeiten 
fann, der fich Damit getrauet zu erhalten. Aber da gehet 
Gottes Segen heimlich, daß man Heut zween Groſchen, 
morgen wieder zween Groſchen löfet, und ſich dermaßen 
behifft, Daß man muß Gottes Segen bei folchem ftilfen 
Haushalten fpüren. 

Daß alfo unfer lieber Herr Chriſtus noch heutigs 
Tags in meinem und deinem Haufe (wenn wir nur gett- 
ſelig und fromm find und ihn forgen laſſen) Waffer zu 
Wein macht. tem er macht, daß aus Einem Stüd Brots 
jehen müfjen werben, und Ein Rod fo lang währen, als 
fonft drei. Daß wir auch folcher Erfahrung halben, wenn 
wir nur die Augen aufthun wollten, follten fagen: Herr, 
die Werk der Haushaltung gehören di an, bir bienet 
man damit, denn du haft fie. geehret und ebreft fie noch 
mit deinem Segen. Darumb will ichs auch nicht verachten, 
fondern fleißig dazu helfen in meinem Stand. 

Der Evangeliſt meldet infonderheit, wie die Mutter 
Iheſu auch ſei da geweſt. Die wird vielleicht der Braut 
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Mutter auf der Hochzeit geweſt ſein. Es war ein Matthes⸗ 
Hochzeit, da nichts mangelt, denn Brod und Wein. Sie 
aber iſt Mutter, ſorget und nimpt ſich des Thuns an, als 
ſei ihr ſonderlich dran gelegen, da ſie Mangel ſiehet. 

Da denke nu abermal: ſo Gott der Eheſtand nicht 
gefiele, ſollte nicht Iheſus zu ihr geſagt haben: Ei, Mutter, 

du biſt zu herrlich und groß, biſt allein unter allen Weibern 
ein Jungfrau und ein Mutter des Sohnes Gottes, follteft 
derhalb allein der Kirchen und des Gottesdienſts warten, fo 
begibftu Dich hieher in dieſe Aerbeit, wie man bie Hochzeit 
wohl verrichte, wie man Die Leute beftelle und ihnen Aus: 
richtung thue? Und ift wahr, lächerlich iſts, Daß Die heilige 
Mutter fi Toll geben in das geringe Werf und auf ber 
Hochzeit ein Magd fein und den Leuten mit Kochen, Zus 
[hidden und anderm dienen. Aber e8 gefchicht alles, wie 
ich ißt oft gemeldt babe, auf daß wir lernen diefen Stand 
recht erkennen, welchen Chriftus und die Jungfrau Maria 
fo Hoch ehren. 

Denno bat fol Exempel nichts geholfen im Papft- 
thumb, und Hilft bei dem ungehorfamen, untreuen Haus⸗ 
gefind auch nichts. Das macht der Teufel, daß es niemand 
lernen, gläuben noch für wahr Kalten will, daß e8 unferm 
Herrn Gott gedienet fei, wenn man im Haufe treulich und 
fleißig dienet. Sonft würden Knecht und Magd, Kind und 
Geſind Iuftig und guter Ding fein zu aller Werbeit, und 
ihnen aus ihrem Hausdienft ein lauter Paradies machen 
und fagen : Ich will gern thun, was ich thun foll, meinem 
Herrn, meiner Frauen zu Gefallen fein und laſſen, was 
fte wollen ; ob ich gleich zuweilen gefcholten, was ſchadets? 
fintemal ich das fürwahr weiß, daß mein Stand unferm 
Heren Gott ein Dienft und wohlgefäßig Leben if. Denn 
mein GErlöjer, Chriſtus ſelbs, ift zur Hochzeit gangen und 
Hat diefelben mit feiner Gegenmwärtigfeit und feiner Mutter 
Maria Dienften geehret. Sollte ih nu ſolchem Stand zu 
Ehren und Dienft auch nicht gern etwas thun und leiben ? 

Aber man findet ſolcher Ehehalten und Dienfiboten 
fehr wenig. Der meilte Theil ift verſtockt, und Härter, 
denn ein Stahel; ob er gleich dieſe Hiftorien böret, den⸗ 
noch will ers nicht bedenken, noch fich bewegen laffen, daß 
ers im Haufe befommen and haben fann, daß er unferm 
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Herrn Gott da aufs beite diene, mehr denn fein Nonne 
noch Münd im Kloſter, wenn e8 ihnen gleich noch fo fauer 
würde. Weils aber niemand zu Herzen nimpt noch gläubt, 
fo geſchicht auch alles mit Unwillen und Unluft, und ift 
nicht möglich, daß Glück und Heil bei ſolchem unwilligen 
Geſinde fein fünne. 

Denn follt nicht ein gottfürchtige und fromme Magd 
im Haufe, die fochen und anber8 thun muß, Tolches 
Exempels der Mutter Gottes fich troften und freuen ? und 
fagen: daß ich kochen und anders thun muß, daß ift eben 
ber Lieben Jungfrauen Maria Dienft auf der Hochzeit 
geweien, Die machte ihr auch zu ſchaffen, fahe zu, wie es 
alled wohl verrichtet würbe 2c. Und ob e8 wohl ein gering 
Berk ift, das ich im Haufe thue und fein Anfehen hat, 
Io thue ich8 Doch Bott zu Ehren, der da befolhen hat und 
wid, daß ich ſolchen Gehorfam und Fleiß thun foll, und weiß, 
wo ich dem nachfomme, daß e8 ihm wohlgefällt. Es achte nu 
die Welt folchen Gehorſam wofur fie wölle, fo follen doch 
die, ſo da Ghriften wöllen fein, ihn fur groß und ein rechten 
Gottesdienſt Halten und mit allem Willen ausrichten. 

Afo könnte ein Magd oder Knecht im Haufe ihm 
ſelbs in feinem Stand und uber feiner Werbeit ein Freud 
ſchöpfen und Gott ein Wohlgefallen thun, und fagen: Ich 
danf dir, Herr, daß du mich in dieſen Stand und Dienft 
geordnet Haft, ba ich weiß, daß ich dir wohlgefalle und 
bir diene, mehr denn alle Münd und Nonnen, bie ihres 
Dienſts fein Befelh haben. Ich aber hab Gottes Befelh 
im vierten Gebot, daß ich Vater und Mutter ehren, Herrn 
und Frauen mit allem Fleiß und Treu dienen und zu ber 
Haudhaltung Helfen fol, will derhalb mit Luft umd Lieb 
demfelben nachkommen. 

Wer fich fo in Die Sache ſchicket, der hätte an feinem 
Stand und Dienft eitel Freude und Luft, und wäre hie 
bereit im Paradies, und unfer Herr Gott würde auch ein 
Bohlgefallen dran haben mit allen feinen Engeln. Des- 
gleihen Herr und Frau hätten auch ein Gefallen dran und 
würden wieberumb ſolche Treu und willige Dienft reichlich 
und gern vergelten. Denn treu, fromm Geftnd wird allent- 
halben werth gehalten. 
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Aber ta wird nicht aus. Es will nicht hernach, jeder⸗ 
mann hält e8 ehe für ein Gottesdienft, wenn man in ein 
Kloster gehet, denn Daß man Herrn und Frauen fleißig zum 
Haushalten dienet. Weil man nu das vierte Gebot jo mit 
Füßen getreten, und den Eheſtand und das Hausregiment 
fo verachtet Hat, iſts Durch Gottes gerechts Gericht gefchehen, 
und bat unfer Herr Gott recht gethan, daß er ſolche Ver: 
ächter feines Stand8 und Ordnung zu München und Nonnen 
hat werden und in ein ſolchen Stand gerathen laffen, da 
fie ſich ſelbs zumartert und Gott den höchſten Ungehorjam 
und Undienft mit gethan haben. Denn weil er ſolchs fie 
nicht geheißen noch ihnen befohlen bat, haben fie auch nicht 
ihm, fondern dem Teufel gedienet. 

Darumb laßt uns dieß Egempel wohl lernen, baß jeber- 
mann willig und gern diene und helfe zu dem Stand, welchen 
unſer Herr Gott ſelbs hoch geſetzt und geehret, und einen 
Brunnen und Duelle aller andern Stände auf Erden ge 
macht hat. Denn das Haushalten oder Eheftand muß alle 
Könige und Fürſten erhalten, nicht allein deshalb, daß 
Könige und Fürften aus dem Eheſtand fommen, fondern 
daß man weder Leute noch Zinfe würde haben, wenn 
nicht Eheleut wären. Denn der Haushalter, Hausvater, 
Haudmutter muß es erwerben, Davon alle Stände in ber 
Welt, vom höchſten bis auf den geringften, erhalten werben. 
Darumb hat unjer Herr Goti den Eheitand al8 ein Brunn- 
quelle gefeßt aller leiblichen Güter auf Erden, wie gefchrieben 
ftehet: Eva ist ein Mutter aller Lebendigen. 

Solchs ſoll man erkennen und willig und gehorfam 
dazu fein, daß dieſer Stand von und auch geehret und ge⸗ 
fördert werde, auf daß ein jeglicher Dienitbote lerne jagen: 
Herr, es ift dein Wohlgefallen, du bift felb8 auf der Hoch: 
zeit zu Cana geweit, und dein Mutter, Die Gefegnete unter 
allen Weibern, Hat eben das auf ver Hochzeit gethan, das 
ih in meines Herrn Haus und Dienft thue. So fie 
fih nu folcher geringer Aerbeit nicht gefehämet, fondern fich 
bazu felb8 erboten hat, warumb wollt ich armer Madenfad 
mich ſolcher Haußärbeit fhämen? Denn was bin ich Un- 
flat gegen der reinen Yungfrauen Maria? 

Inſonderheit aber follen die Eheleute den Troſt bie 
fafjen, wenn fie fromm und gottfürdtig find, daß fie Gott 
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nicht laffen, fondern mit feinem Segen gern bei ihnen zus 
fegen will und allen Mangel wenden, wie er hie thut. Denn 
da wird nicht anders aus, Eheleute müfjen viel Anſtöße 
haben Rahrung und anderd halb. Aber hat man Chri— 
Rum auf der Hochzeit, daß man gottfürchtig ift, fo foll der 
Segen unb die Hülfe nicht außen bleiben. 

Das follt ihr Heute lernen, daß ihr wiljet, warumb 
man euch ſolchs fürpredigt, nämlich daß ihr deſte williger 
in dem Werk der Haußhaltung bleiben follt und euch nicht 
serführen lafjen, ob fie würden wieberfommen und jagen: 
Haushalten, ehelich werben ift ein weltlich Ding; wer Gott 
dienen will, muß fich anders angreifen, daß e8 ihm wehe 
thue, wie Die Wiedertäufer, das blinde Wolf, auch thun, 
jagen, man muß nicht bei Weib und Sind bleiben, und 
rübmen ſolch Weglaufen für großes Kreuz und Heiligkeit, 
das wehe thue. Aber es ift lauter Büberei mit den Schäl- 
fen. Urſach, Das thut nicht wehe, was einer ihm ſelbs für: 
nimpt und auflegt. Jenes thut viel weher, das man von 
Weib und Rind, Nachbarn leiden muß; darumb fcheucht 
man fi auch Dafür, daß man mehr denn mit zwenzig 
Striden foll gefangen fein. Bon foLchen Stricken machen 
die argen Buben fich los und leben nach ihrem eigen Wil: 
Im. Das heißt aber ihm nicht wehe thun. 

Das aber heißt wehe thun, daß ciner nach Gottes 
Befelh gebunden muß fein an fein Weib, Fürjten, Nachbarn, 
Dienſtboten, da er auf allen Seiten alle Hände voll hat, 
Hriftlihe Liebe und Geduld zu beweifen. Denn da muß 
einer hören, fehen, leiden, deß er lieber gerathen wollt, muß 
dennoch bleiben und nicht davon laufen, fondern fagen: 
36 will e8 alle8 gern thun und leiden, denn ich weiß, daß 
Seit bei dem Haushalten mit feinen Gnaben will fein. 
Ya, ih danke Gott von Herzen, ber mich in tiefen feligen 
und ihm wohlgefälligen Stand gefeßt hat. Wirb etwas 
mangeln, ſo fann er helfen, und beweiſets bie auf dieſer 
Hochzeit, daß ers gern und mit Luft thun wölle. 

Solchs ſollt ihr aus dem heutigen Evangelio lernen 
und Gott umb feine Gnade anrufen, daß wir e8 behalten 
— uns alſo chriſtlich in unſerm Beruf ſchicken Fönnen, 
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(Ueber das Evang. Mattbäi 8, 1 — 13. Anno 1533. domi.) 


Wir wollen unferm lieben Herrn Gott zu Lob hören 
das heutige Evangelium. 


(Folgt der Text.) 


Sin diefem Gvangelio find zwei Wunderwerl. Das 
erfte von einem Ausſätzigen, den der Herr vom Ausſatz 
reiniget. Das ander von einem Häuptmann,, deß franfen 
Knecht der Herr gefund macht. 

Das höchfte aber und fürnehmefte Stüd, fo drinnen 
iſt, ift, Daß unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus fo Hoch rühmet 
und preifet des Häuptmanns Glauben, welcher ein Heide 
war, und faget, baß er in Iſrael ſolchen Glauben nicht fun⸗ 
den babe. Denn ein groß Wunder iſts, daß ber Heibe, 
welcher folche Verheißung nicht gehabt Kat, welcherlei Die 
Süden hatten, fo großen, trefflichen Glauben haben foll, 
daß er auch das ganze Iſrael ubertrifft. Solchen Glauben 
nimpt der Herr an, und thut, waß er begehret, und fpricht 
zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir geſchehe, wie du 
gegläubdet haft. 

Da fehen wir, welchs der befte und Gott wohlgefälligfte 
Gottesdienſt ift, nämlich daß wir unferm Herrn Gott nichts 
lieber8 thun können, denn ihm won Herzen vertrauen und 
gläuben. Unſer Here Gott will nicht fragen nach ſchönen 
Tempeln, gleißenden, ſcheinenden Werfen; fonbern nad 
dem innerlihen Dienft des Herzen fraget er, nämlich nad 
bem Glauben, wie der Prophet Jeremias 5 (V. 3.). ſpricht: 
Herr, beine Augen fehen nach dem Glauben. Darumb 
follen wir wiffen, daß, wenn wir Gott mit bemfelben 
Dienst des Herzen, mit dem Glauben dienen, wir feine 
Diener, Priefter, Kinder und Erben find, und im Himmel 
fißen follen. 

68 ift zumal ein ſchoͤne Predigt, Daß der Herr Chriftus 
den Hauptmann fo erfür zeucht und höher hebt, denn das 
ganze Volf Iſrael. Hannam, Caipham und alle Priefter, 
Pharifäer und Schriftgelehrten laͤßt er außen, und macht 
aus dem heidnifchen Häuptmann ein folchen Heiligen, den 
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er allen üben feht zum Exempel. Gleich als jemand zu 
unfer Zeit fagen möchte: Da hab ich einen Türken funden, 
ver bat fo ein fchönen Glauben, daß weder Papft noch Bi⸗ 
ſchofe, weder Geiftliche noch Weltliche, weder Gelehrte noch 
Ungelehrte ſolchen Glauben haben. Alſo iſts von Chriſto 
auch gerebt, ba er fpriht: Ih hab in Iſrael ſolchen 
Glauben nihtfunden. 

Die Jüden waren Bürger, hatten die Kindſchaft und 
die Herrlichkeit, Hatten den Bund und das Geſetz, hatten 
bie Gottespienft und die Verheißung, Ghriftus fam von 
ihnen her nach dem Fleifh, Roͤm. 9 (V. 5.). Sie höreten 
Chriſtum täglich prebigen, und fahen feine Wunderwerk; 
dennoh gläubten fie nicht an ihn. Dagegen aber der 
Häuptmann war ein Gaſt und Fremboling, außer der 
Vürgerihaft Iſrael, frembde von den Teftamenten ber 
Verheißung, Epheſ. 2 (V. 12.). Summa, war ein Heike 
und berfelb Heide ohn Befchneibung und alle Geſetz fähret 
m und hängt fich mit ſolchem Vertrauen und Glauben an 
ten Heren Chriſtum, daß er von ihm erlanget, mehr denn 
er bat wündfchen oder begehren fünnen. 

&3 meldet aber der Evangelift, daß der Hauptmann 
in feinem Glauben zwei fonberlihe Stüd beweifet habe. 
AB erftlich, ift bei feinem Glauben ein große, tiefe Demuth, 
daß er fpriht: Herr, ich bin nicht werth, daß bu 
unter mein Dach gehejt. Als folt er fagen: O 
Herr, was wollteftu bei mir machen? Ich bin böfe, du bift 
heilig; ich Hin ein Sünder, du bift gerecht. Ich hab wohl 
gehöret, daß Du große Wunder thuſt in Iſrael, die Kranken 
gefund macheft, und ich wollt von Herzen gerne meinem 
kanken Knecht geholfen Haben; aber ich achte mich für un- 
würdig, Daß bu in mein Haus zu mir eingeheft. 

Zum andern ift bei feinem Glauben ein ſonderlich 
Licht, daß er erfennet, daß Chriftus wahrhaftiger Gott ift, 
und ihm ſolche Gewalt und Kraft zufchreibet, daß er auch 
abweiend feinen Knecht gefund machen könne. Er befennet 
ziht allein, daß er unwerth fei, daß Chriſtus in fein Haus 
engehe, ſondern daß es auch folher Mühe ganz und gar 
nicht bedürfe; denn Chriſtus könne das, darumb er ihn 
gebeten kab, mit einem Wort ausrichten, ob er ſchon nicht 
Mriönli gegenwärtig fei. Denn er hat gehöret, daß der 
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Herr zuvor Todten auferwedet bat; aus demſelben Ge— 
Tchrei hat er einen folchen Glauben gefaßt, daß ers für 
unnoth achtet, dab Chriſtus perfönlich zu feinem Knecht 
fomme. Wenn er nur ein Wort fpreche, fo fei fein Knecht 
efund. 

— Urd ſolchs Hält er fo gewiß, Daß er fein eigen Exem⸗ 
pel anzeudht, und Spricht: Jh bin ein Menſch, Dazu 
der Oberkeit untertban, und habe unter mir 
Kriegstnehte, noch wenn ih fage zu einem: 
Gehe Hin, fo gehet er; und zum andern: 
Komm her, fo fompter, und zumeinem Knecht: 
Thue das, fo thut ers. Ich bin ein Menfch, Tpricht 
er, dazu ein unterthäniger Menſch. Ich bin nicht hohe 
Oberkeit, die Dbergewalt hat, fondern bin der Dberfeit 
untertban: dennoch kann ich mit einem Wort ſchaffen und 
ausrichten, was ich will. Iſt nu mein Wort jo Fräftig, 
vielmehr ift dein Wort Fräftig; fintemal bu nicht fchlechter 
Menſch, fondern aller Creaturn Herr und Gott bift, und 
fole deine Gewalt und Kraft mit großen Zeichen und 
Wunderwerken allenthalben beweiſeſt. 

Das heißt nicht allein gläuben, ſondern auch vom 
Glauben und ſeiner Natur und Art aufs beſte und herr⸗ 
lichſte predigen und lehren. Denn des Glaubens rechte 
Art iſt, aufs Wort, als auf den einigen Schatz und Troſt, 
mit ganzem Vertrauen ſich erwegen, und nicht Daran zwei: 
feln, e8 werde Ja und Amen fein, was das Wort zufagt. 
Gleichwie der Häuptmann ohn alle8 Wanken auf dem 
Wort beruget, und am Wort fih genügen läßt. Darumb 
er auch zu Iheſu fagt: Sprih nur ein. Wort, fo 
wird mein Knecht gefund Als ſollt er fagen: 
Wenn ich nur das Wort habe, fo habe ich alle, und feifet 
meinem Knecht nicht8 mehr, fondern wird friſch und ge: 
fund fein. 

Solchs ift nu fo großer, trefflicher Glaube, und fo 
Töne, tiefe Demuth im Häuptmann, dab Chriſtus fich 
jelb8 drüber verwundert, und mit fröhlichen Herzen heraus 
fähret, und fpriht: Wahrlich, id fage euch, ſolchen 

Glauben hab ich in Iſrael nicht funden Ich 
fageeud: Viel werden kommen von Morgen 
und Abend x. Mill alfo fagen: Die Jüden wollen 
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sicht gläuben, die Heiden aber beginnen zu gläuben. Was 
gilts, das Spiel wird ſich umbkehren? Die Jüden, fo Des 
Keichs Kinder find und bie Verheikung haben, werben 
ihtes Unglaubens halben verworfen werben, und bie 
Heiden, fo Die Verheißung nicht Haben, werben zum Him⸗ 
melteih angenommen werden, darumb daß fie gläuben. 

Sp gar wohl ift der Herr zufrieden, und Täßt ihm 
des Haͤuptmanns ſchöne Demuth und feinen Glauben alfo 
gefallen, daß er flugs bereit ift, alles zu thun, was ber 
Sänptmann begehret: Gehe Hin, fprit er, Dir ge 
Ihehe, wie du gegläubet haft. Der Hauptmann 
darf nichts weiter bitten, noch anzeigen, waferlei des 
Kuchts Krankheit fei; fondern der Herr hat den Mann fo 
lieb, daß e8 alles Ya ift, ehe er recht bittet. So wohl 
gefället ihm Der fchöne Glaube, obſchon der Hauptmann 
ein Heide and unwürdig ift: nicht Daß er an Unwürdigkeit 
Gefallen Habe, fondern an Erkenntniß der Unmwürdigfeit, 
daß ber Häuptmann feine Unwürbigfeit fühlet und befennet. 
Solche Demuth und Glaube macht, daß der Herr nicht 
allein den recht gefund macht, fondern auch anfähet, bes 
Häuptmannes Glauben Hoch zu rühmen und zu preifen. 

Das if Ein Stud in diefem Evangelio und zur 
Lehre und Neigung fürgefehrieben, auf daß wir lernen 
Häuben, und uns unwürdig achten, und Doch ung erwegen 
und ſprechen: Bin ich nicht würdig, fo nehme ichs un- 
würdig; hab ich8 nicht verbienet, wie ich mich feines Ver⸗ 
bienfl8 zu rühmen weiß, fo nehme ichs als ein Geſchenk. 
Das heißt denn ein rechter Glaube und rechte Demuth, 
daß man fih der Unmürbigfeit halben fürchtet, und ben- 
noch nicht werzagt, wie ber 147. Pſalm faget (2. 11.): 
Der Herr bat Gefallen an denen, die ihn 
fürchten, die auf feine Öüte warten. Das ſollt 
ihr heut lernen, es ift ein herrlich Stüd, es ift zu hoch 

die Hauspredigt, gehöret auf die Kanzel weiter aus⸗ 
zuſtreichen. 

Den Ausſaͤtzigen macht der Herr rein von feinem 
Ausſatz, und heißt ihn zum PVriefter gehen. Alſo thut er 
nicht mit des Häuptmanns Knecht, noch mit andern 

en, bie er gefund macht, wie er mit dem Ausfägigen 
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hie thut. Urſache, warumb er alſo thue, zeigt er ſelbs 
an, ba er ſpricht: Gehe bin, zeige dich dem 
Priefter, und opfere die Gabe, die Moſes 
befohlen Hat zu einem Zeugniß uber fie. Als 
wollt er fagen: Sie haben ein Zeugniß, das will ich ihnen 
nicht nehmen. Sie haben ein Geſetz und Net, daß fie 
die Ausſätzigen befichtigen, und für fie Gaben opfern ; 
daſſelb Geſetz und Necht will ich ihnen nicht nehmen. 
Zum Häuptmann fagt er nicht alfo, er fpricht nicht: Gehe 
hin, laß dich befchneiden und werde ein übe; viel 
weniger Spricht er: Laß dein Ampt anftehen, lauf in ein 
Kiofter und werde ein Münch; fodert nicht, daß der Knecht 
nicht mehr Knecht fei, fondern läßt den Häuptmann 
Hauptmann und den Knecht Knecht bleiben. 

Damit zeiget ex an, daß fein Reich das weltlich Reich 
und bie äußerliche Stände auf Erden nicht zuftöre. Alle 
Stände, jo von Gott georbnet und geboten find, find gut, 
und daß man ein Ghriften werde, da darf man keines 
äußerliden Stands zu. &8 ift nicht vonnöthen, daß Mann 
und Weib von einander laufen und in ein Klofter geben, 
auf daß fie Ehriften werden und Gott dienen; fondern 
fönnen in ihrem Stande und ehelichem Leben Chriſten 
fein und Gott dienen, ja befjer Chriften fein und Gott 
mehr dienen, denn wenn fie ihren Stand fahren ließen, 
und von einander liefen. Der Bapft bat alle andere 
Stände genennet weltlich; allein feinen und feiner Münch 
und Pfaffen Stand hat er genennet geiſtlich. Solchs ift 
ein fährlicher Strick gewefen aller Welt, und ift doch falſch 
und erlogen. 

Das iſts, daß ber Herr der Jüden Gefeh und Recht 
hie ſtehen und bleiben läßt, und wenn fie ihn angenommen 
hätten, fo hätte er da8 ganze Sferufalem mit Moſe, Tempel, 
Königreih und Prieftertfumb ftehen und bleiben laffen, 
wiewohl es böfe Buben waren, dennoch hätte er fie laffen 
bleiben. Daß er aber hernach Jeruſalem mit Tempel, 
Gottesdienſt und Königreich zureißet, das macht, daß fie 
ihn nicht annehmen wollten. Denn alfo pfleget er zu thun, 
wenn man ihn nicht will laſſen bleiben, fo zureißet ers 
gar. Den Yüben wollt er den Tempel laſſen, allein das 
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Volk fol ihn erkennen und ihm dienen. Da fie aber 
re nicht thun wollten, ließ er alles in einen Haufen 
reißen. 

Gleichwie ein großer König und Herr eine Stadt 
ftärmet, nicht ber Meinung, daß er fie gureiße, verheere 
und vertilge, fondern daß fie ſich ergebe, ihm unterthänig 
und zinsbar werde und ihm den Dienft gebe, ven fie 
vorhin feinem Widerfacher und Feinde gegeben bat; wenn 
aber die Stadt fi nicht ergeben, fondern ben Sönig 
zureißen will, fo zureißet er fie; alfo wollte Chriftus mit 
feinem Evangelio der Jüden Regiment, ehelich Leben und 
äußerlihen Stand nicht zureißen, ſondern fprach allein zu 
iänen: Ihr follt mich zum Herrn annehmen, mir dienen, 
fo will ich euch laſſen bleiben. Aber fie wollten ihn nicht 
zum Gern annehmen, nod ihm dienen. Gr warnet fie 
treulich, vermahnet, bat, flehet und ſprach: Ich rathe es 
nit, Daß ihr euch wider mich fehet; ich will euch laſſen 
bleiben, lafjet mich auch bleiben und euern Herren fein. 
Aber fie wollten nicht, und fpradden : Wir wollen nicht, 
daß dieſer uber uns herrſche. Ya, fie fuhren zu und 
wollten ihn zureißen. Was gefchach aber? Sie fchlugen 
ihn wohl and Kreuz, aber er bleib Dennoch für ihnen, und 
zureiß fie. 

Alſo geſchachs auch mit dem römischen Neid. 
Chriſtus Fam zu ihnen, begehret, daß fie fein Evangelion 
annehmen follten und ihm dienen mit rechter Yurcht, Er⸗ 
feantniß und Glauben, jo wollte er ihr Reich und Gehor- 
ſam bleiben lafjen, er wollte dem römifchen Kaiſer fein 
Regiment nicht nehmen, fondern Ichret, man follte dem 
Kaifer geben, was bes Kaiſers ift, Matth. 22 (2. 21.). 
Ya, da er auch für dem Landpfleger Pilato ftund, gab er 
der weltlichen Gewalt ihre Ehre, Johann. 18. Aber der 
römiſche Kaifer feet fich mit feinem Reich wider Chriftum, 
verfolget dad Evangelium, und ließ hie einen Chriſten 
kreuzigen, da einen hinrichten mit dem Schwert, und wollte 
Chriſtum mit den Seinen zureißen; darumb ging er unter 
sit feinem Regiment und Kaiſerthumb, aljo daß Rom 
igt liegt zwo Stuben tief in der Erben. 

Kurz, Ehriftum und fein Evangelium follen wir für 
allen Dingen annehmen. Thun wir das, jo wird und das 

tuther6 Werte, dr &b. 2. Huflage, 17 
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ander wohl bleiben; und fo wirs ſchon verlören, jo wer: 
den wir dennoch finden. Nehmen wir aber Chriſtum und 
fein Evangelium nicht an, fondern verfolgens, jo werben 
wir das ander nicht lang behalten. Darumb wenn ein 
Roth kompt, Daß ich entweder Chriſtum foll verläugnen, 
oder Weib und Sind fahren laſſen, fo ſolls alfo 
heißen : Kann ich Chriſtum erhalten, daß man mir gleicdh- 
wohl laſſe Weib und Kind, fo iſts gut; fann mir aber 
Meib und Kind, Herrichaft, Gewalt ꝛc. nicht bleiben, ich 
verl&ugne denn Chriftum, fo laſſe ich Weib und Kind, 
Herrfhaft, Gewalt, Seh und Leben fahren, ehe ich 
Chriſtum verläugne. 

Heutigd Tags bieten wir an dem Papft und den 
Seinen, daß wir fie wollen bleiben laſſen, ihnen fein Leid 
thun, fondern ihnen Gewalt, Herrlichkeit und Ehre laſſen, 
ohn allein fie follen nicht Herrn fein in der Kirchen, ſon⸗ 
dern Chriftum annehmen und ihn allein in feiner Kirchen 
laſſen Herr fein; oder fo fie ihn für fich ſelbs nicht an- 
nehmen wollen, daß fie Doch daſſelb und und ben andern, 
die ihn annehmen wollen, nicht verbieten, viel weniger 
jemand zur Abgötterei und Gottesläfterung zwingen, noch 
jemand darüber töbten. Aber das will der Papft mit 
feinem beſchoren Haufen nicht thun, fondern will Chriſtum 
vom Stuhel ftoßen, und ſich an dep Statt ſetzen, würget 
und töbtet Die, fo Chriſtum annehmen. euer her, ſpricht 
er, und die Keßer verbrannt, und ihren Ghriftum ver: 
flucht ze. Darumb gehets ihnen auch alfo, daß Chriftus 
wiederumb fpricht: Lieben Junkern, Bapft, Bifchofe und 
Heren, ihr habts böfe für, wollet mi aus dem Stußel 
heben und euch an meine Statt feßen; das foll nicht fein, 
fondern alfo ſolls fein : ich will auf meinem Stuhel bleiben 
fiten, und Papſt, Biſchofe, Prälaten, Yürften, Herren 
und alle böfe Buben, fo mich vom Stuhel jtürzen wollen, 
follen bald auf einem Haufen liegen. 

Summa, Ghriftus will jedermann bleiben lafjen ; 
allein wer vorhin dem Teufel gebienet hat, ber ſoll forthin, 
ihm dienen. Wer das thut, der foll nicht allein bleiben, 
fondern auch gebauet werden, Jeremiä 31 (8. 28.): 
Gleichwie ih uber fie gewacht Habe, auszu— 
reuten, zu reißen, abzubredhen, zu verderben 
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und zu plagen; alſo willich uber fie wachen, 
zu bauen und zu pflanzen, ſpricht der Herr. 
Wer Das nicht thut, fol zerftöret werden. Denn Gott 
kann und will die, fo ihn nicht zum Herrn haben wollen, 
\ondern dem Teufel dienen, nicht ungeftraft lafjen, wie 
Moſes zeuget, Deut. 18 (3. 12.): Wer ſolchs thut, der 
it dem Herrn ein Greuel, und umb ſolcher Greuel willen 
vertreibt fie Der Herr, dein Gott, für dir ber. 

Aber die Welt fann und will Chriftum nicht zum 
Herrn haben noch ihm dienen. Darumb werden auch) Land 
und Leute zerftöret und verwüſtet. So unjer Stadt nicht 
wollt zum Herrn haben den, der fie errettet hätte, gefchähe 
ihr nicht Unrecht, wenn derfelb Herr und Erretter fie zer- 
ſtöret und zu Grund vertilget, und fpräche zu ihr: Willtu 
daran? MWillt nicht allein aller erzeigter Wohlthat ver: 
geſſen, ſondern mich dazu aus dem Lande jagen für Die 
Güte, daß ich dich errettet habe, und einem andern Herrn 
dienen? Wohlan, fo gehe es uber dir aus, weil du fo 
untreu bift. Alſo gefchicht auch denen nicht Unrecht, Die 
Chriſtum, ihren Erlöfer, verwerfen, wenn fie geftraft und 
vermüftet werden. 

Das meinet bie der Herr, da er den Ausfäßigen zu 
dem Prieſter weifet, daß man den chriftlichen Glauben 
nicht alfo verftehen jolle, wie ihn die Rottengeiſter ver- 
ftehen, welche zufahren, und alsbald alles uber einen 
Haufen werfen, oder auch wie ihn die Papiſten verſtehen, 
welche Den geiftlihen Stand allein nach dem Außerlichen 
Leben von dem weltlichen Stande unterfchieden haben; 
fondern daß man wiſſe, daß ein Chrift und Gläubiger 
allein einen andern Herrn kriegt. Sonft, was das Außer: 
ih Leben angehet, bleibt er, wie er vor gewefen iſt. Wie 
St. Baulus auf fpricht, Salat. 3 (V. 28.): Hie ift fein 
Jüde noch Grieche, hie ift Fein Knecht noch Freier, hie iſt 
fein Dann noch Weib; denn ihr feid allgumal einer in 
Chriſto Iheſu. 

Es gilt nicht alſo, daß man umb des chriſilichen 
Glaubens willen das aͤußerliche Leben wölle ändern; 
ſondern das aͤußerlich Leben fl bleiben. Biſtu berufen 
ein Ehemann, Ehefrau, Knecht, Magd ꝛc., jo bleib da⸗ 
rinnen bei Gott, worinnen du berufen bift, wie St. Paulus 
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Iehret, 1. Cor. 7 (8. 20 ff.). Darumb ſoll man recht 
unterfcheiden lernen den hriftlichen Stand und das Außer- 
liche Leben, auf daß man recht wifje zu örtern, was Der 
riftliche Stand fei, nämlich Chriftum erkennen, daß er 
ber einige, rechte Herr fei, der uns erlöfet bat, und dem 
wir zu dienen fehülbig fein. 

Solchs Hat der Papft und feine Rotte nicht vers 
ftanden, noch verftehen wöllen; fondern ben chriftlichen 
Stand und äußerlich Leben in einander gebräuet und ge- 
menget, und fein Unterfchied gehalten zwiſchen geiftlich 
und weltlih. Die Bifchofe und Geiftlichen find weltliche 
Herrn worden, haben Land und Leute regieret; aber nichts 
defte weniger haben fie ihre Herrſchaft, Possessiones und 
Büter genennet geiftliche Güter; fo doc geiſtliche Güter 
allein folcherlet Süter find, die man mit leiblichen Augen 
nicht fehen, noch mit Händen taften kann, als Vergebung 
der Sünden, Gerechtigkeit fo für Gott gilt, ewiges Leben 
und Seligkeit. Denn dieſe Güter fann man weder fehen 
noch taften, der Glaube allein muß fie im Wort ergreifen 
und faſſen. 

Große Blindheit iſts, wenn man ein riftlich Leben 
von anderm äußerlichen, weltlichen Neben nicht unterfeheiden 
fann. Darumb, wie ich gefagt Hab, jollen wir dieß wohl 
lernen, auf daß wird recht unterfcheiden und fagen: Ein 
chriſtlich Leben tft, daß wir den unfichtbarn Chriſtum an⸗ 
nehmen und gläuben, daß cr unfer einiger Herr und 
Heiland ift, der uns von Sünden, Tod, Teufel und 
Hölle erlöfet Hat. Darnach, wenn wir ihn alſo für unfern 
Herrn erfannt haben, daß wir auch mit dem ganzen Leben 
ihm dienen, und ihm als unferm Herrn zinfen, und 
fprechen: Herr, zuvor bin ich unter des Teufels Gewalt 
und Dienft gewefen, und habe beiner Gaben, bie ich 
dazumal zum Theil auch gehabt Habe, aufs fchändlichite 
unter dem Teufel mißbrauchet; aber nu hab ich gelernet 
und weiß gewiß, daß du allein mein Gott und Herr bifl. 
Ich gläube an dich, darumb wilf ich dir auch in dieſem 
Glauben dienen, von Herzen gläuben, daß vu mein Herr 
and Heiland bift, und im meinem Stand dir gehorjam 
fen und thun, was Dir wohlgefällig ift. Das heißt recht 
anterjcheiden das KHriftlich und äußerlich Leben. Doch fol 
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beides Ghrifto unterthänig jein und bleiben, obwohl ein 
Chriſt na dem Leibe weltlicher Dberfeit unterworfen tft. 
Denn wir ehe Leib und Leben, Gut und Ehr, und alles, 
was wir haben, fahren laſſen jollen, ehe wir Chriſtum 
fahren laffen. 

Das will der Here anzeigen, da er zu dem Außs 
fäßigen ſpricht: Gehe bin und zeige did dem 
Briefter. Gr hat ſolchs neben dem, daß er feine Herr- 
lichkeit und dieſe Wunberzeichen offenbaret hat, hie wollen 
mitnehmen, auf daß er nicht Dafür angefehen, noch mit 
Wahrheit befchüldiget möchte werben, als lehre oder errege 
er Aufruhr wider der Süden Regiment und Prieſterthumb. 
Als wollt er jagen: Der Süden Geſetz und Recht, durch 
Moſen ihnen gegeben, foll mir wohlgefallen und mid 
gar nichts Kindern, wenn fie nur mich für ihren Herrn 
Balten; wenn fie fich befchneiden laſſen, ven Ausſatz nach 
dem Geſetz Mofi beiehen, Gaben opfern, und andere 
Wert des Geſetzes thun, das foll mir alle wohlgefallen ; 
allein daß fie mich ihren Herrn bleiben lafjen. Wenn fie. 
aber mich nicht wollen ihren Herrn fein laſſen, jo wird bie 
Frenndſchaft aus fein. 

Soõlchs fehen wir auch allenthalben in den Gvange⸗ 
fiften, daß Chriſtus der Süden Geſetz nicht angefochten Hat, 
wenn fie ihn frei haben laſſen lehren und Wunder thun, 
und haben ihn angenommen. Wenn fie ihn aber nicht 
haben wöllen annehmen, und bazu feine Lehre und 
Wunderwerk läftern, und mit ihrem Geſetz Urſach nehmen, 
ihn zu tabeln und ftrafen, ift er hindurch geriffen, wie durch 
eine Spinnwebe, hat von feinem Gefeß wollen gefangen 
fein, und gefagt: Des Menſchen Sohn ift ein 
Herr auf uber den Sabbath. 

Heutigd Tags thut er auch alfo und fpricht: Es ſoll 
alleß ſchlecht und recht fein, allein daß bie Welt mich zum 
Herrn annehme. Mill man mich aber nit annehmen, 
jo werben wir und räufen. Dazu wills mein Water nicht 

leiden, daß man mich verachte oder verwerfe. erachtet 
und verwirft man mich, jo will mein Vater bie Welt in 
einen Saufen fehlagen. So lehret auch der ander Pſalm 
(8.8): Heiſche von mir, fo will id bir bie 
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Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Gigentbumb. Du follt fie mit einem 
eifern Scepter zuſchlagen, wie Töpfe folltu 
fiezufhmeißen. So laßt euh nu weifen, ihr 
Könige, und laßt eu zudtigen, ihr Richter 
auf Erden Dienet dem Herrn mit Furcht, 
und freuet euch mit Zittern Küffet den 
Sohn, baßer nihtzürne, undibrumbfommet 
aufdemMWege ıc. Als wollt er fagen: Die Welt fol 
gute Tage haben, Leib, Leben und alle8 vom Herrn 
Chriſto zu Lehen haben; allein daß fie ihn für ihren Herrn 
erkenne, annehme und ihm diene. Thut fie das nicht, fo 
ift ihr Urtheil ſchon geiprochen. 
Wenn wir nu folch8 Ierneten und täten, jo thäten wir 
Gott zu Gefallen und würben felig. Aber die ſolchs nicht 
thun, ift die Welt. Ya, ſpricht Die Welt, wenn ich Chriſtum 
ſollte zum Herrn annehmen und ihm dienen, jo würde mit 
der Weife alles zurüttet, und ginge alle8 uber einen Haufen. 
Wohlan, ſpricht Gott zu der Welt, es foll alfo geſchehen, 
wie du fagit, es foll alles uber einen Haufen gehen: 
nicht durch Schuld meines Worts, fondern durch Schuld 
deiner Haleftarrigkeit, Daß du mein Wort nicht annehmen, 
noch meinen Sohn zum Herrn haben willt. 

Sp ſprachen die Jüden: Baffen wir diefen 
alfo geben, fofommen bie Römer und nehmen 
uns Land und Leute. Ich meine ja, bie Römer 
famen recht uber fie, und die Jüden weifjagten ihnen ſelbs, 
daß fein Stein auf dem andern bleib. Und die Römer 
fprahen hernach auch alfo: Weil diefe zween Bettler 
Petrus und Paulus herfommen find, fo iſts mit ung 
Römern aus. Ich meine ja, e8 war recht mit ihnen auß, 
und fie waren Propheten uber ihren eigen Hals. Unfere 
Widerſacher fprechen ibt auch alfo: Wo wir der Qutherifchen 
Evangelion annähmen und an ihren Ghriftum gläubten, 
fo müßte unfer ganzes Regiment, Land und Leute unter: 
gehen. Sölchs eben fie frei offentlih, und wiflen doch 
wohl, daß e8 nicht wahr ift: denn unjer Evangelion ließe 
fie wohl bleiben, wenn fie felb8 wollten. Weil fie aber 
nicht wollen, fo fol ihnen widerfahren, das fie fürchten. 
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Bir wollen Chriſtum und fie zufammen laffen, und fehen, 
wer ba ftärfer fein werbe. j 

Zum Häuptmann fagt Chriſtus nicht, daß er folle 
zum Prieſter gehen, wirft ihm nicht unter ber Jüden Geſetz, 
fondern läßt ihn einen Häuptmann unter der heibnifchen 
Dberfeit bleiben. Nu war des Häuptmanns Ampt ein 
Mordampt; dennoch läßt ihm CHriftus das Schwert, läßt 
ihn nad der Belehrung zum Blut dienen, verbeut ihm 
nicht, Daß er im Kriege und in feinem Ampt baue, fteche 
und morde; fondern beitätigt den Häuptmann mit folchem 
Wunderwerk, daß er feinen Knecht mit einem Wort gefund 
macht. Gleichwie er den Süden ihr Geſetz und Recht nicht 
nimpt, alfo nimpt er auch nicht den Heiden ihre Stände 
und Aempter, ja nimpt auch nicht den Kriegsleuten ihren 
Stand und Ampt: nicht daß ihm alle8 gefalle, was bie 
Heiden oder Kriegäleute thun, fondern daß er die Stände 
und Aempter bleiben läßt. Denn diefe zwei muß man 
wohl unterfchieden, Ampt und Mißbrauch des Ampts; wie 
Johannes der Täufer auch Iehret, da er zu den KriegSleuten 
ſpricht, Luck 3 (8. 14.): Thut niemand Gewalt noch 
Unrecht, und lafjet euch benügen an eurem Solbe. 

So gehet nu des Heren Ghrifti Ampt und Werf 
dahin, und darumb ift er kommen, daß er des Teufels 
Rei) von uns hinwegnehme, Daß die Leute, fo vorhin Dem 
Teufel gebienet haben, nu fort ihm dienen ſollen. Alſo 
lehren wir au: Wer unter dem Papſtthumb gedienet hat 
dem Teufel mit Abgötterei, Mefjen, Gelübden ıc., der laſſe 
nu ſolchs anftehen, und diene ®ott, und gläube an Chriftum, 
daß er Durch ihn allein, ohn Verbienft der Werk, für Gott 
gerecht und felig werde. So das feſt flehet und bleibet, 
find wir wohl zufrieden. Hat jemand an einer Platten 
nit anug, der laſſe ihm zwo machen; denn ba fraget 
Gott nicht viel nad. Aber ohn und außer Chriſto auf 
Rappen, Platten ſich verlafien, das kann Gott nicht leiden, 
da fchlägt er alles in einen Haufen. Darumb fpridt 
Chriſtus: Ich will dir nichts nehmen, nimm bu mir auch 
nichts; fo bleibeftu, was du bift, und ich, was ich Bin. 
Solltu denn darnach fterben, fo weifjeltu, wo bu hinfahren 
et. 

Summa, GChriftus will nur des Teufels Reich 





zureißen , fonft will er uns nicht8 nehmen. Der liebe Bott 
verleihe uns feine Gnade, daß wir ſolchs mögen faſſen und 
behalten. Darumb wir ihn wollen anrufen und beten. 


Predigt am vierten Sonntag nah Epiphanid. 


(Ueber das Evang. Matth. 8, 23 — 27. Anno 1531. 
in templo.) 


‚Wir jehen im heutigen Evangelio, daß uns ein ſolche 
Hiftorie drin fürgehalten wird, aus welcher wir nicht lernen, 
was man thun fol, denn von unfern Werfen wird bie 
nicht gehandelt, fondern was man in Nöthen und Wibers 
wärtigfeit gläuben, und wie man ſich tröften fol. Darumb 
iſts der Evangelien eins, welch8 und [ehret von dem hohen 
Artikel, nämlid vom Glauben, den wir allzeit treiben und 
als das Häuptftüd chriftlicher Xehre rühmen, ob e8 wohl 
die einfältige Kunſt ift, welche jedermann fich dünken läßt, 
er fönne fie wohl, und doch niemand kann, ohn die rechten 
Chriſten und hohen Heiligen. 

Wir wollen® alfo theilen: Grftlich reden vom Kreuz 
und Leiden, wie e8 denen gehet, die von Chriſto und dem 
Slauben predigen; zum andern vom Glauben und von 
feiner Natur und Art; zum dritten von dem Herren Chriſto 
und von feiner Perſon; und zum vierten von der Frucht 
und dem Nuß, fo nach der Anfechtung und aus dem Ölaus 
ben folget. Solide Stück werben fein anzeigen, wie ein 
teöftliche Hiftorie Der Gyangelift uns mit jo wenig Worten 
fürhalt, der wir je nicht gern gerathen follten. 

Das erfte Stück ift vom Kreuz, wie e8 Ghrifto und 
feinen Sfüngern gehet. Da der Herr mit feinen Juͤngern in 
das Schiff tritt, da iſts noch fein ſtill, ift fein Ungewitter, 
fondern fcheinet Die Sonne, und das Meer ift au fanft 
und freundlich anzufehen. Alsbald aber Chriſtus mit 
feinen Sfüngern in das Schiff fißet, und fie vom Lande 
abgeftoßen und auf das Meer kommen, da wird der Himmel 
finiter, und erhebt ſich fo ein große Ungeftüm, daß das 
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Schifflin mit Wellen bedeckt wird, als ſollte es itzt unter⸗ 
gehen. Die andern Schiffe greift der Wind nicht ſo bald 
an, aber das Schiff, darinnen Chriſtus und ſein Jünger 
fügen, muß herhalten. 

Diefe Hiftorie follen wir wohl merken, auf daß wir 
willen, wie es fi) anläßt, wenn die Lehre vom Glauben 
auf den Plan fömpt, und gleich ein Sprichwort draus 
machen, und ſagen: So gehets, kömpt Chriſtus in das 
Schiff, ſo wirds nicht lang ſtill bleiben, es wird ein 
Wetter und Ungeſtüm kommen, die Sonne ſcheinet nicht 
mehr, und das Meer wüthet und tobet. Chriſtus ſagts 
ſelbs, Luck 11 (V. 21. f.), daß der ſtarke Gewappnete 
ſeinen Palaſt in Ruge und Friede beſitzet, bis ſo lang ein 
ſtaͤrler kömpt, alsdenn gehet der Unfriede an und hebt ſich 
ein Schlagen und Kämpfen. 

Alſo fiehet man auch allenthalben in ber Hiſtorie des 
Gvangelii. Wenn es zuvor alles ftill ift, alsbald Chriſtus 
ih mit einer Predigt hören und mit einem Wunderwerk 
fehen Iäßt, ta brennet e8 in allen Gaflen, da wird ber 
Teufel erit recht zornig und erreget und hebet wider ihn 
bie böfen Buben, Pharifäer, Schriftgelehrten, Hohenpriefter, 
weiche ihn fchlecht tobt haben wollen. Chriſtus hats felbs 
laug zuvor gejagt, Matibäi 10 (WB. 34 — 36.): Ihr 
ſolit nicht wähnen, daß ich kommen ſei, Friede 
zu ſenden auf Erden. Ich bin nicht kommen, 
Friede zu ſenden, ſondern das Schwert. 
Denn ich bin kommen, den Menſchen zu erre— 
gen widerſeinen Vater, und die Tochter wider 
ihre Mutter, und die Schnur wider ihre 
Schwieger, und des Menſchen Feinde werden 
ſeine eigene Hausgenoſſen ſein. 

Des dienet alles mit einander dazu, daß, ſo du ein 
Chriſt ſein willt und dieſem Herrn nachfolgen, und mit 
ihm in das Schiff treten, du dein Herz darauf ſchickeſt und 
deine Seele faſſeſt mit Geduld. Denn alsbald du dich zu 
dieſem Herrn begibſt und mit ihm in das Schiff kommeſt, 
ſo gehet gewiß an Wind, Ungewitter und Unfriede. Alſo 
vermahnet Iheſus Syrah 2. alle Gläubigen und fpridt: 
(8. 1.): Mein Sohn, willtu Gotte8 Diener fein, fo 
ſchicke Dich zur Anfechtung, halt feft und leide bi. Als 
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wollt er fagen: Wenn tu Gottes Diener nicht willt fein, 
fo fahre immer hin, der Teufel wird dich wohl zufrieden 
laſſen. Miederumb aber, fo du begehreit Gott zu Dienen 
und ein Chrift zu fein, fo gib Dich willig dahin und vers 
zeihe bich guter Tage, die Verfolgung wird nicht außen 
bleiben. Faſſe einen Muth, obſchon die Wellen uber das 
Schiff fchlagen und das Meer toll und thöricht wirt und 
braufet; dennoch fürchte dich nicht, ſondern gedenk alfo: 
Umb der Welt Gunft willen hab ichs nicht angefangen, 
umb ihrer Ungunft und Zornd willen will ichs auch nicht 
unterlafjen. 

Das iſts, da8 der Evangeliſt und will [ehren in 
dem, daß er jagt, Die Ungeflüm habe fich allererft erbaben, 
da Ghriftus in Das Schiff getreten und auf das Meer 
vom Lande weg fommen fei, auf daß wir ein Sprichwort 
draus machen und fagen: Willtu ein Chriſt fein, fo mußtu 
gewarten, daß der Wind und das Meer ein Ungeſtüm an- 
richten werben ; willtu Ghriftum und den Glauben predigen 
und befennen, fo wirds wüſte zugehen in der Welt. 

Darnach dienet ſolchs auch Dazu, daß wir den giftigen, 
unnügen Xäftermäulern wiſſen zu antworten, tie mehr 
nicht fonnen, denn das Evangelion läftern, und fprechen: 
Vorhin, ehe dieſe Lehre auffommen, war es fein ftill, und 
alles vollauf, dazu wohlfeil; itzt gehets gar ſchändlich zu, 
ift ſoviel Unglücks, daß e8 niemand erzählen kann, Rotten, 
Krieg, Aufruhr, theuer Zeit, Türk und allerleı Jammer. 
Solche Ihäntlihe Läftermäuler zu ftopfen, Die alles Un⸗ 
glüd dem Evangelio zufchreiben, folltu ſprechen: Lieber, 
haſtu nie im Evangelio gehöret, alsbald Ghriftus in das 
ee und auf das Meer fompt, daß fih ein Ungeftüm 
erhebt ? 

Nu aber iſts nicht des Herrn Chriſti, fontern bes 
Zeufel8 Schuld, der ihm feind ift und will ihn nicht Leiden. 
Alfo ift er dem Evangelio auch feind, wollt derhalb gem 
Toviel Unruge und Jammers auf Erben anrichten, daß «8 
müßte zu Boden gehen. Uber das blinde, verftodte Volf 
will ſolchs nicht ſehen noch merfen. Allein fiehelß auf ben 
Unraih und Mangel, und Iäftert, es fei des Evangelii 
Schuld. Was aber Guts aus dem Gvangelio fümpt, wie 
man Gott dadurd erkennen, zu Vergebung ber Sünben 
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Und das iſt heuer nicht neu. Denn das undanfbare, 
Rörrige, unbändige und verbrießliche Wolf, die Jüden und 
ihre Häuptleute , tbäten in der Wüſten auch alfo, murreten 
witer Gott und Mofen, und fprahen: Warumb haftu 
und aus Egypten geführet ? Wir müflen bie in ver Wüſten 
Hungers fterben. Da fie in Egypten waren, wurden ihre 
Söhne ind Waſſer geworfen, und Ginem warb zweier 
Dann Aerbeit aufgelegt. Da ruften fie zu Gott, er follte 
ihnen von dem Sammer helfen, fie wollten die frömmften 
Kinder fein. Aber was geihah? Da fie Gott aus folchem 
Jammer erlöfete, und fie in die Wüften famen, da war alles 
vergefien, was und wieviel fie in Egypten hatten Arbeiten 
und leiten müfjen, daß der König Pharao ihre Kinder 
getödtet, daß Die Männer von ihren Weibern gefchlagen 
worden; allein gedachten fie an die Fleiſchtöpfe und an 
dad Brod in Egypten, Haubten heraus das Bute, fo fie in 
GEgypten gehabt hatten, und vergaßen des erlittenen Elends, 
und begehreten wieberumb in Egypten. 

Ob fie ſchon Dagegen in der Wüften hatten ta8 Wan 
und Himmelbrod, dennoch war bafjelb bei dem Volk nichts 
gegen den Fleiſchtöpfen; fie Tönnten aus dem Man 
wachen allerlei Speife, Suppen, Brüben ꝛc., aber e8 half 
nichts, fie ſahen dahin, daß in der Wüften nicht waren 
Fleiihtöpfe, auch wuchfen nicht da Granatäpfel und Feigen, 
wie in Ggupten. Darumb murreten fie und ſprachen zu 
Mofe und Aaron: Ihr habt und aus Egypten geführet 
ziht in Gottes Namen, fondern in aller Teufel Namen. 
So läflerten fie, obſchon Gott ihnen gab Gngelbrod und 
ihnen ſandte Speife die Fülle. Dazu ſtillſchweigen und 
nicht bald drein ſchmeißen, das ift Gottes Geduld und 
Langmüthigkeit, kein Menſch vermöchte ſolch verdrießlich 
Veſen zu leiden. 

Alſo auch zu unſer Zeit find viel heilloſer Maͤuler, 
weiße dieſe Kunft aus der Maßen wohl fünnen, Alles, was 
boͤſes gefchicht in ver Welt, Theurung, Krieg und ander 

Ungtät, muß das Evangelion getban haben, Eauben fein 
ans dem Papſtihumb heraus, was fie Gutes gehabt Haben; 
wid fie aber daneben gelitten haben, das können fie wohl 
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ſchweigen. Wer ſolche Läfterzungen vor 20 fahren gefragt 
hätte, ob fie lieber wollten haben ein Jahr Xheurung oder 
die Ohrenbeichte, der gewiffen Marter, für und für leiden, 
ich will ißt fchweigen ter andern unzähligen Schindereien 
und Plagen, fo die Wünde und Pfaffen dazumal auf Das 

Volt getrieben haben, fo würden fie ohn Zweifel geant⸗ 

i wortet haben: Wir wollen Herzlich gerne ein Jahr Theu- 

® rung leiden, daß wir der ſchweren, unträglihen Marter 
Ä und unendliher Schinderei [08 werden. Denn da wäre 
die Hoffnung geweit, was Gin Jahr nicht wählt, das 

würde das ander Jahr geben; fo doch jene Marter und 

‘ Schinderei für und für ging, und von Tag zu Tag je 

= länger je mehr zunahm. 

i Solchs und anders Unraths haben wir fo rein ver 
gefien, fehen allein auf die Teiblihe Wohlfahrt, jo wir 
etwa gehabt Haben, aber auf den geiftlichen Sammer und 

Seelenmord, fo in des Papits Regiment gewefen ift, feben 

wir nicht, daß man und nicht allein in foldem Frieden 
umb Geld und Gut, fondern auch umb Leib und Seel 
durch falfhe Lehre und Mbgötterei gebracht bat, und 
baben dennoch des Außerlihen Unfall auch nicht uber: 
haben fein. Denn vor dieſer Zeit ift die Elbe auch aus⸗ 
gangen; fo find zuvor auch SCheuerzeit, Peſtilenz, Krieg 
i und andere Plagen mit zugefählagen. Itzt will man alles 
1 Unglück, ſo irgend geſchicht, dem Evangelio Schuld geben. 
Alſo pfleget der Teufel der Menſchen Herzen zu ver⸗ 
blenden, daß ſie den theuren Schatz und die großen Wohl⸗ 
thaten des Evangelii nicht erkennen, alles Guts, ſo ihnen 
durchs Evangelion widerfahren iſt, nämlich daß fie von 
Sünd und Tod, von Teufel und Hölle, von des Papſts 
Tyrannei und Gewalt erlöjet find, das Täftern fie aufs 
greulichſte, und geben dem Gvangelivo Schuld, daß es 
alles Unglüdf errege, gleich au wie bie Jüden in der 
Wüſten thäten. Was wird aber für ein Strafe auf ſolche 
Läfterung folgen? Wahrlih, e8 wirb endlich uber fie 
fommen, das fie fürdhten. Sie fprechen: Seit dieß Evan⸗ 
gelion auffommen tft, iſts nie gut worden im Sande. 
Wohlan, wie fie fagen, alſo fol ihnen gefchehen. Denn 
des Evangelii Art und Weiſe ift, daß, wenns geprebigt 
wird und man es verachtet, fo kömpt alle8 Unglück hernach. 
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Richt daß ſolchs des Evangelii Schuld fei, fondern 
der undankbarn Leute, Die das Evangelion verachten, und 
wit ihrer Undankbarkeit und Verachtung ſolche Strafen 
verdienen. Denn wo gleich das Evangelion nicht ift, if 
dennoch allerlei Unglück allenthalben in der Welt. Die 
Römer Haben Krieg und allerlei Unglück müflen leiden, 
che das Evangelium zu ihnen fommen if. Darnach, da 
dad Evangelium zu ihnen kam, und fie e8 verachteten und 
verfolgten, wurden die Strafen befte ſchwerer. Da Ehriftus 
das Evangelium predigte im jüdifchen Lande und große 
und viel Wunderzeichen thät, ſprachen bie Hohenpriefter 
und Phariſäer: Was thun wir? dieſer Menſchthut 
siel Zeichen; lajfen wir ihn alfo, fo werden 
fie alle an ihn gläuben, fo fommen denndie 
Römerund nehmen uns Land und Leute. Aber 
was fie fürchten, das begegnete ihnen ; wie fie gelagt Hatten‘ 
jo famen bie Römer und machten fie gar wuͤſte. Solder 
Lohn gehört auf die VBerächter und Verfolger des Evangelii, 
daß ihnen gefchehe, wie fie gelagt haben. 

Dennoch erreitet Gott feine Gläubigen aus dem Uns 
glüd, wie viel und groß e8 auch fein mag. Zur Zeit, da 
Serufalem zerjtöret ward, erhielt Gott feine Apoftel und 
Gläubigen, objchon alles Volk unterging und mit Priefter- 
thum und Königreich verftöret ward. Solchs fann und 
wird Gott zu unfer Zeit auch thun, die Seinen erreiten 
und die gottlofe, undanfbare Welt ftrafen. Das erfte 
Stüde nu in dieſem Gvangelio ift, daß, fo du ein Chriſt 
iem und das Evangelium haben willt, du di auf das 
Ungewitter ſchicken muͤſſeſt, denn das wird nicht außen 
bleiben. 

Das ander Stück iſt von der rechten Art des 
Glaubens, wenn er ſtehet in ſeinem rechten Werk und 
Kampf. Es iſt ein gering Ding anzuſehen, wenn man 
hört das Wort Glauben, gleichwie unſere Widerſacher, 
die Papiſten, unſer lachen und ſpotten, wenn ſie uns 
hoͤren vom Glauben predigen. O, ſprechen ſie, was iſt 
Glauben? Dagegen aber halten fie viel vom freien 
Willen. Ich wollte ihnen aber wündfchen, daß fie mit 
den FJüngern wären im Schiff gewefen, und verfucht 
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hätten, was in folhen Wengften und Nöthen der freie 
Wille vermoͤchte. 

Die Apoftel habens hie fein gelernet, und der freie 
Wille ift hie fchändlich beitanden. Es fei der Glaub fo 
ſchwach und gering bei ihnen geweit, wie er wölle, dennoch 
wo folcher ſchwacher, geringer Glaube nicht wäre gewefen, 
fo hätten fie des freien Willens halben verzweifeln müfjen 
und wären in Abgrund des Meered gefunfen. Aber weil 
ein Heiner Glaube da ift, wie Ghriftus felber zeugt, ba 
er ſpricht: O ihr Kleingläubigen! jo haben fie einen Be 
helf, daß fie nicht gar verzagen, und laufen zu Ghrifto, 
weden ihn auf und begehren feiner Hülfe. 

So nu die, fo den Glauben haben, wie ſchwach unb 
gering er auch ift, in Nöthen nicht Halten können, und Die 
Apoftel nicht beſtehen, wenn die Züge hergeben, was follt 
benn dein freier Wille und menjchliche Vernunft thun ? 
Sch befenne und fage auch, daß du ein freien Willen 
habeft, die Kühe zu melfen, und ein Haus zu bauen, aber 
nicht weiter. Wenn du in Sicherheit und Freiheit fißeft, 
bift ohn Gefahr, und ftedeft in feinen Nöthen, Läfjeftu Dich 
wohl duͤnken, du habeft einen freien Willen, der vermöge 
etwas. Wenn aber die Roth furhanden ift, da ift weder 
zu effen, noch zu trinken, da ift weder Vorrath, noch Gelb: 
wo bleibt hie dein freier Wille ? Er verleuret fih und kann 
nicht beftehen, wenn e8 an das Treffen gehet. Der Glaube 
aber ftehet und fuchet Chriſtum. 

Darumb it der Glaube viel ein ander Ding denn 
der freic Wille; ja der freie Wille ift nichts und Der 
Glaube ift alles; der freie Wille ift ein ohnmächtig Ding, 
der Glaube aber iſts gar. Solches fiehet man hie fein an 
den Jüngern, welche in Gefahr find. Da ift Troft, Freude 
und alles dahin. Das heißt auf gut deutfch: ber Menfch 
vermag doch gar nichts, hie Kraft aber ift Gottes. Was 
nu die Sfünger verfucht haben, das wird ein jglicher zu 
feiner Zeit auch erfahren. Verſuche e8, fo du keck bift, und 
führe es hinaus mit deinem freien Willen, wenn Peſtilenz, 
Krieg, Theuerzeit fompt. Zur Peſtilenzzeit kannſtu für 
Furcht nichts beginnen, da gedenkſtu: Ab Herr Gott! 
wäre ich da oder da; fünnteftu Dich Hundert Meil Wegs 
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davonwündſchen, fo feilet8 am Willen nit. In Theuer- 
zeit gedenkeſtu: wo fol ich nehmen zu effen? Das find die 
großen Thaten, die unfer freier Wille ausrichtet, dab er 
das Herz nicht tröftet, ſondern machts je länger je mehr 
verzagt, Daß er fih auch für einem rauſchenden Blatt 
fürchtet. 


Aber dagegen iſt der Glaube die Frau Domina und 
Kaiſerin; ob er ſchon klein und ſchwach iſt, ſo ſtehet er 
dennoch und läßt ſich nicht gar zu todt ſchrecken, er bat 
wohl große Stüde für fi, wie man bie an den Sfüngern 
fiehet. Wellen, Wind, Meer treiben alle mit einander 
zum Tode zu, das Schifflin ift mit Wellen gar bedeckt. 
Ber follte in ſolcher Noth und tödtlichen Fahr nicht er- 
blafjen? Aber der Blaub, wie ſchwach er auch ift, haͤlt er 
doch wie ein Maur, und legt fih wie der kleine David 
wider Goliath, das ift wider Sünde, Tod und alle Faͤhr⸗ 
lichkeit; ſonderlich aber ſtreitet er ritterlic, wenns ein 
Rarter, volllommener Glaube ift; ein ſchwacher Glaube 
kaͤmpfet auch wohl, ijt aber nicht fo Ted. 

Die SFünger im Schiff Haben einen ſchwachen Glauben, 
democh ſuchen fie Hülfe, da fie zu fuchen ift, nämlich 
bei dem Herrn Chriſto, weden ihn auf, fehreien ihn an: 
Ab, Herr, Hilf un8, wir verderben! Der Hear 
nennet fie Eleingläubig, befennet, daß fie einen Glauben 
haben, aber e8 jei ein kleiner, ſchwacher Glaube. Denn 
wo fie gar feinen Glauben gehabt hätten, würden fie in 
der Roth Ehriftum nicht aufgewedet haben. Daß fie ihn 
aber aufweden, das iſt ein Stüde des Glaubend. Denn 
niemand fann Gott anrufen, fonderli in Nöthen, er habe 
denn den Slauben. Ob nu fehon in den SYüngern nur ein 
Fünklin des Glaubens ift, Dennoch leuchtet er herfür, und 
ergreift Die Perjon, weiche auch dem Tode gebieten kann. 
Denn daß fie rufen: Herr, Hilf! das find des 
Glaubens Wort. Wo der Glaube ſtark gewefen wäre, 
würden fie fih für dem Wind und Meer nicht entjeßt 
baben,, ſondern gedacht: Wir wollen für dem Wind und 
Meer wohl bleiben, gleichwie Jonas mitten im Meer, ja 
in des Walfiſches Bauch erhalten if. Denn wir haben 
den Herrn des Meers bei uns, und wenn wir ihn ſchon 
nit bei und Hätten, wollten wir dennoch mitten im Meer 
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drinnen ein Gewölb finden, ba wir truden fiken fönnten 
und nicht erfaufen. Denn diefer unfer Herr kann uns 
heifen und ung erreiten, nicht allein uber dem Meer, ſondern 
auch in und unter bem Meer. 

Darumb iſts ein große Gnade. Gottes, wenn wir 
auch einen ſchwachen Glauben haben, daß wir nicht find 
unter dem Haufen derer, die an Gottes Hülfe verzweifeln. 
Der freie Wille fiehet allein auf das Begenwärtige, ber 
Glaube aber fiehet auf das Künftig. Er hat wohl für 
fih das Widerfpiel alles Troſts, Heils und Freude, fiehet 
be8 Todes Zähne und der Höllen Rachen, dennoch 
ermannet er fi) und hält ji an ben Troſt, es fünne ihm 
noch geholfen werben, gleichwie hie die jünger halten fich 
am des Herrin Hülf und Troft. Es ift beides beifammen, 
das Perimus und Domine, adjuva! Wir verderben, 
und Herr, hilf! Über das: Herr, Hilf! gewinnet 
endlich und behält Den Sieg. 

Das iſt des Glaubens Kunft, welche ſich jedermann 
bünfen läßt, er fünne fie jehr wohl. Wer fie aber recht 
fann und erfahren hat, dem will in der Noth alle8 zu enge 
werben. Wieberumb die, fo fich bünfen laſſen, fie haben 
einen ftarfen Glauben, find wohl fühne, freche, ftolze 
Geifter, fo lang das Meer ftille und das Wetter ſchön tft; 
wenns aber mit ihnen will Dred regenen und ubel 
zugehen, da fället Muth, Troſt und alles hinweg, und 
a fchlecht verzweifeln. Das iſt der herrliche freie 

ille. 
Das dritte Stücke iſt von des Herrn Chriſti Perſon. 
Dieſe Hiſtorie beſchreibt Chriſtum alſo, daß er im Schiff 
geſchlafen hab. Es iſt ein rechter, natürlicher, ftarfer 
Schlaf geweſen, denn der Herr hat des Tages ſo viel 
geärbeitet und gepredigt, und des Nachts fo viel gebetet 
und gewachet, daß er auch müde worden ift, und zumeilen 
- bed Tages geichlafen, wenn ander Leute gewacht haben. 
Denn Chriftum fol man nicht dafür anfehen, als hab ex 
gute Tage gehabt auf Erden. Und fo es alle geichrieben 
wäre, würden wir manche flarfe Anfechtung leſen, bie er 
vom Teufel erlitten hat. Wie er im 88. Pfalm (V. 16.) 
Haget: Pauper sum ego et in laboribus a juventute mea, 
. von Jugend auf bin ich elend gewefen und Hab viel erlitten. 





— 73 — 


I leide dein Schreden, daß ich fehler verzage. Daber if 
er jelten fröhlich geweft, immer im gtoßen Anfechtungen 
und ſchweren Gedanken einhergarigen, als der voll ‘Yammers 
und Traurigkeit gewefen, und manche Nacht ungeſchlafen 
geblieben, und felten gelachet Bat, wie zuvot derſelbe Pſalm 
anzeigt (V. 4.): Meine Seele iſt voll Jammers, 
und mein Leben tft nahe bei ver Hölle. Und 
dennoch, obwohl folder Schlaf recht und natürlich iſt, fo 
hat er dennoch zum Glauben feiner Jünger dienen muͤffen, 
denſelben zn uben un zu befſern, wie feine Werk alle. 

Solchs geſchicht noch heutigs Tags, daß der Herr 
ſich genen feine Chriſten ſtellet, als ſaͤhe er und nicht und 
wüßte nicht nuib unſer Anfechtung, fragete auch nichts 
darnach, ja als hätte er und gar ans der Acht gelaſſen, 
wie er bie im Schiff thut: liegt und fchFäft, bekümmert fidh 
gar nichts nurb das Wetter, für feine Junger noch für pas 
Schiff. Aber er ift doch mit an Schiff, ob er glei ſchläft, 
ob es fan für ber Vernunft ſcheinet, eben als jühe and 
hörst Chriſtus nicht das Ungewitter, Wind und Meer, 
dennoch fichet und Höret ets. Darumb folfen wir ein 
gemein Sprichwort draus machen: Chriſtus iſt dennoch 
m Schiff, ob er gleich ſchlaͤft. 

Das find na Die Anfechtungen, Die immer mit zu⸗ 
lagen, daß unfer Lieber Herr Chriftuß die Wellen uber 
das Schifflin fallen läßt, das iſt, er laäͤßt den Teufel und 
die Welt wider die Chriſten toben, daß man muß beforgen, 
es werbe ganz und gar zu Boden gehen. Dieß vergangene 
Jahr auf dem Reichstage zu Augsburg haben wir aud 
etwas davon erfahren, da Kaiſer, Papft, Biſchofe und 
Fuͤrſten fich wider uns ſetzten. Da war und nicht anders 
zu Muth, denn wie den Juͤngern im Schiff. Da fpradh 
die Bernunft: Wo nu aus? Was find wir gegen fo viel 
gewaltiger Monarchen und Fürften? Denn menfchliche 
Bernunft mit ihrem freien Willen kann nicht anders. Und 
zwar no zu dieſer Stunde trachten Papſt und fein 
Anhang, wie fie das Schifflin umbftogen mögen. Mir 
fühlen ihre Wellen, Zom und Macht, und der Teufel 
ſchlägt auch mit zu. Da Sprechen unfer Weltweifen: Was 
tbun wir nu? Wir fißen im Schiff und ſehen nichts für 
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und, denn den gewiflen Tod. Dazu figet der Herr ſtill 
und läßt fich nicht merken, daß er und helfen wölle. 

Aber da müſſen wir und ermannen und benfen, e8 
habe noch nicht Noth, denn er, der Herr, ift auch bei ung 
im Schiff. Ob er fehon fchläft, das ift, fich ftellet, als 
fehe er uns nicht, fo follen Doch wir ung ftellen, daß wir 
ihn fehen, gläuben und ihn dafür halten, daß er ein Herr 
fei uber Kaifer, Türk, Papft, Teufel, Peltilenz und alle 
Unglüd, welcher dem allen wehren fünne. 

Alfo follen wir auch thun in privatis tentationibus, 
in unfer eigen Fahr und Anfechtung, die einem jglichen 
infonderheit begegnen. Denn ein jglicher, wer ein Chriſt 
ift, findet bei ſich ſelbs, Daß der Teufel zu ihm einjchlägt, 
wie die Wellen in das Sckiff ſchlugen. Wenn nu folche 
Anfechtung fommen, und der Teufel dir deine Süden 
fürhäft, und did mit dem Zorn Gottes ſchrecket, und bir 
das ewige Verdammniß Dräuet, fo verzweifele nicht, fondern 
gläube feit, Daß Chriſtus bei dir im Schiff fei, welcher, ob 
er Schon fchläft, Dich gewiß, erhören und reiten werbe, 
wenn du zu ihm fehreieft und ihn anrüfelt. Hilft er nicht 
balde, wenn das Unglüd angebet, das fchadet nicht; Halt 
nur feite und wanfe nit, fondern gläube gewiß, Chriſtus 
fei bei dir im Schiff. Denn er hilft zu feiner Zeit, unterdeß 
mußtu herhalten und den Teufel verfaufen laſſen, auf daß 
du erfenneft des Glaubens Kraft, wie er kämpft und ſich 
wehret, und auch daß Du fehelt, was der freie Wille ver: 
möge, wenn Chriſtus die Hand abzeucht und nicht Hilft. 
Das Heißt nu den Glauben geübet und geftärkt, wenn 
man in Anfechtung feit ftehet und auswartet, und e8 auf 
Chriſtum fröpli und getroft woget, Die Noth fei fo groß, 
als fie immer wölle. 

Neben dieſer ſchönen und tröftlichen Lehre wird uns 
auch bie des Herm Ghrifti Perfon befchrieben. Erſtlich 
fagt der Text, Chriſtus babe im Schiff gefchlafen. Mit 
ſolchem Schlaf hat der Herr nicht geheuchelt, fondern Hat 
des rechten, natürlichen Schlaf8 gefchlafen. Nu aber itt 
der natürlide Schlaf ein gewiſſe Anzeigung eines rechten, 
natürlihen Menfhen. Da nu das Gvangelion faget, 
CHriftus Hab im Schiff geichlafen, damit will e8 uns 
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Chriſten fürbilden wie einen rechten, natürlichen Menfchen, 
der Leib und Seel hat, und derhalb Eſſens, Trinkens, 
Schlafens und anderer natürlicher Werk, ſo ohn Sünde 
geſchehen, beburft hat, wie wir. Auf daß wir nicht in ber 
Manichäer Irrthum fallen, die Chriftum für ein Geſpenſt, 
nicht für einen rechten Menſchen hielten. 

Daß er aber das Meer und den Wind bedräuet, und 
das Meer und der Wind ihm gehorjam ift, damit beweifet 
er feine allmächtige Gottheit, daß er ein Herr fei uber 
Wind und Meer. Denn mit einem Wort können das 
Meer ftillen, und ſchaffen, daß fih der Wind Ieget, 
ſölchs iſt nicht eines Menfhen Werk, e8 gehört ein 
göttfiche Kraft Dazu, der Ungeſtüme des Meeres mit 
einem Wort zu wehren. Darumb ift Chriftus nicht 
allein naturlider Menſch, fondern auch wahrhaftiger 
Bott. Daß er fchläft, ift ein gewiß Zeugniß, daß er 
wabrhaftiger Menſch und der Jungfrauen Maria natür: 
licher Sohn iſt; daß er aber zugleih wachet und 
aufftehet und das Meer bevrauet, ift ein gewiß Zeugniß, 
daß er wahrhaftiger Gott und Gottes naturlicher Sohn ift. 

Alfo redet die heilige Schrift von Chriſto, daß, ob 
er {don ift wahrhaftiger Gott und Menſch, er doch ein 
einige Perſon if. ‚Denn die zwo Naturn, Gottheit und ' 
Menſcheit, find in Ghrifto alfo wereiniget, daß er ein 
einige Perſon ifl. Die Klugling reden von dieſer Perfon 
allein nach ber menſchlichen Natur, und nicht nach ber 
göttlichen Natur. Solchs ift fehr fährlih. Die heilige 
Schrift aber und St. Paulus redet nit alfo, ſondern 
zenget gewaltiglich, daß Ghriftuß ein einige Perſon fei, und 
doch dieſelb einige Perſon jet zugleich wahrhaftiger Gott 
und Menſch. Solchs follen wir wohl merken. Denn fein 
onder Artikel ift, der uns erhält in allen Nöthen, Teiblich 
and geiftlich, denn dieſer, daß Chriſtus fei wahrhaftiger 
Gett und Menſch, des menfchlihen Geſchlechts einiger 
Heiland, den Vätern verheißen, Genef. 3. 12. 22, und 
ber Welt gefandt. 

Anfechtung müfjen wir haben, aber doch muß aud 
Glück und Heil bei und fein. Denn diefe Perſon, Chriſtus, 
wahrhaftiger Gott und Menſch, Hilft in aller Fahr und 
Roth allen, die an ihn gläuben und ihn anrufen. Dielen 
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Troſt, Schub und Schiem haben alle Gläubigen, ob fi 
Thon viel müflen drüber leiden unb wagen, da lieg 
nit an. Haben doch die Gottlofen auch ihre Widerſache 
und Feinde, ab ed ihnen ſchon beſſer gehet in der Mel 
denn den Gläubigen. Warumb wollten wir benn nid 
Geduld Haben in unſern Trübfeln und Leiden? O 
ſchon unſere Trübſaln größer fein, denn der Bottlofe 
Leinen, fe haben wir auch dagegen größere Gaben un 
Güter, denn fie. Der Teufel ſetz ihn nicht fo hart ze 
als uns Ghrilten. Aber was tt ihm denn mehr? Gi 
Haben dog ein böfe Gewiſſen und müſſen endlich be 
ewigen Verdammniß gewarten. 

Das vierte Stud iſt von ber Frucht, Die aus bei 
Glauben entftehet, nämlich daß auch andere ſolchs Wunder 
werks wahrnehmen, ſich befchren, verwundern und fprechen 
Mas ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Wer 
gehorſam iſt? Dieſe Haben ihn bisher wielleicht fur eine 
fchlechten Zimmergefellen angefehen, und fur Syofepb 
Sohn und ſchlechten Menfchen gehalten, und nicht. gewuf 
noch gegläubet, Daß man bei ihm in Todesnöthen Hül 
ſuchen und finden foll. Aber it lernen fie ihn kennen, da 
ee der höchite und beſte Rothhelfer ſei, da fonft kein Menſt 
helfen kann. 

Alſo gehet e8 alleweg, daß die Anfechtung, je größe 
fie ift, je eine größere Frucht fie mitbringet. Darumb fin 
die Anfechtungen den Chriſten fehr nutze und noth. Un 
baß wir unfer Ggempel anziehen: Nach dem naäͤchſtver 
gangnen Reichstag zu Augsburg wirds, ob Gott will 
auch geichehen, daß des Glaubens Frucht und die Kro| 
unfer8 Gebet? fommen wird und uns fröhlich machen, at 
Daß wir Gott danffagen, wird Gott wiederumb unfer 
Lehre, fein Gvangelion, ehren fur Die ſchaͤndliche Laͤſterun 
und bitter Haß und Neid unferer Widerſacher; es wird di 
Wahrheit an Tag fommen, bie wir offentlich bekannt un 
begeuget haben, und was wir Darüber gelitten Haben, Das 
au was ein jeder für fih an feiner Perſon gelitten hal 
ba wird feines ohn Frucht abgehen. Derbalb follen wi 
nicht dafür erſchrecken, wenn ſichs anfehen laͤßt, als weil 
es alles auf einen Haufen fallen. 

So iſt nu dieß Evangelion ein trefflich, ſchön Even 


gelion für die, jo mit Ernft Chriſten fein wollen, Daraus 
wer Iernen follen, wenn das Ungewitter angehet, daß 
Chriſtus nicht allein da fein und uns aushelfen wölle, 
ſendern daß auch großer Nutz und herrliche Frucht draus 
folgen werbe, daß wirs nicht Sollten wuͤndſchen, Denn wir 
hätten® verſuchet, und durch eigene Grfahrung des Wort 
und Glaubens Kraft und Tugend erlernet. Es heißt, wie 
der 50. Pſalm fagt (V. 15.): Ruf mid an in der Noth, 
jo will ich Dich erretten, jo folltu mich preifen. Und ber 
91. Pfalm (8. 15.): Er ruft mich an, fo will ich ihn 
erhören ; ich bin bei ihm in ver Roth, ich will ihn eraus 
zeißen, und zu Ehren machen. MWilltu ein Chriſt fein, fo 
muhtu hineinkommen in die Roth; wenn du aber in ber 
Roth Chriftum anrüfeft, fo will er Dich erhören und heran 
reißen mit Frucht und großer Ehre, und follt hie zur 
Nothdurft gnug haben, und hernach das ewige Leben. Es 
thut aber dem alten Adam von Herzen wehe, ex gibt fich 
nicht gern in Wind und Wellen aufs Meer, wollt lieber 
beraußen bleiben. Aber e8 wird nicht anders draus, in 
bie Roth wmüflen wir zuerft fommen, darnach folget das 
Grreiten und Preifen. 

Solches verleihe und allen unfer lieber Water im 
Himmel, umb Ghriftus willen durch ſeinen heiligen Geift, 
Amen. j 


Predigt am fünften Sonntag nad Epiphaniaͤ. 


ſUeber das Evangelium Matthäi 13, 24 — 30. Anno 1528. die 
9. Decembris publice in templo parochiae, cum enarraret 
aliquot capita Matthaei.) 


In diefer Gleichniß warnet uns unfer lieber Herr 
Iheſus Chriſtus, daß wir ım8 nicht daran ftoßen noch 
ärgern follen, wenn wir fehen und erfahren, daß e8 dem 
lieben Gvangelio fo gehet, daß Unkraut zwifchen den guten 
Samen gefäet ift, das ift, daß Böfe und Gute, falfche 
Chriſten und rechtfchaffene Chriſten unter einander gemenget 
fand. Fürnehmlich aber rebet er von denen, fo Btichofe 
unb Lehrer fein wollen in der Kirchen, und find Doch das 
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Unkraut und Ghriftus Feinde, die Chriftum und fein 
Evangelium gern dämpfen wollten. Als wollt der Herr 
jagen: Wer das Evangelium hat, ber rüfte fih, und ſchicke 
fein Herz zur Geduld. Denn neben der rechten, reinen 
Lehre des Evangelii werben viel Motten, Keßereien und 
Aergerniffe auffommen. Da hab er Achtung auf, Daß er 
ſich nicht ärgere. 

Es tft ein gemein Sprichwort: Wo Gott eine Kirchen 
bauet, ba bauet der Teufel ein Kretzmar daneben. Und 
vor Zeiten faget man ein Fabel: Da Gott den Menfchen 
gemacht Hat aus dem Erdenklos, und ihm eingeblaſen ben 
lebendigen Odem in feine Nafen, daß der Menſch worben 
ift ein lebendige Seele, Habe der Teufel wollen folch8 
Gott nachthun, habe auch ein Erdenklos genommen, und 
Menfhen daraus machen wollen, e8 fei aber ein Kröten 
draus worden. Damit bat man anzeigen wöllen, daß ber 
Teufel allzeit ift unfer8 Herr Gotts Affe, ftellet fich 
immerbdar in göttlicher Geftalt, und führet Den Schein, als 
ſei er Gott. 

Das ſiehet man heutigs Tages wohl, wie der Teufel 
durch ſeine Schwarmgeiſter und Rotten rühmet Gottes 
Wort, und unter dem Schein und Namen des Worts 
Gottes ausgeußt ſeine Gift, und alle Welt verfuͤhret. 
Item, wie er herein gehet in grauen Röcken, ſtellet ſich 
andächtig und ſiehet ſauer, daß man wähne, da ſei eitel 
Geiſt, und iſt Doch eitel Teufels Trug und Luügen unter 
ſolcher gleißender Demuth und Geiſtlichkeit. Und was iſt 
das ganze Papſtthum anders, denn eitel ſchöner Schein 
und gleißende Heiligkeit, darunter der leidige Teufel ver⸗ 
borgen liegt? So will der Teufel allzeit Gott nachohmen. 
Wenn er ſiehet, daß Gott redet, ſo kann ers nicht leiden. 
Kann ers nicht wehren, noch Gottes Wort mit Gewalt 
hindern, ſo leget er ſich dawider mit eim ſchönen Schein, 
nimpt an ſich eben dieſelb Wort, die Gott führet, und 
verkehret ſie, daß er ſeine Lügen und Gift darunter 
verkäufe. 

Solchs ärgert ſehr viel Leute, und verführet auch 
wohl die, welche Gottes Wort haben und wiſſen. Als da 
wir itzt predigen die Freiheit der Gewiffen, kompt der 

Teufel Durch feine Rotten, Wiedertäufer, Sacrament⸗ 
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ſchwärmer und aufrührifche Geifter, und führet eben das⸗ 
felb Wort, aber doch verfehret. Denn die Freiheit, welche 
Gott ben armen Gewiffen, die unter des Geſetzes Anklagen 
und Fluch gefangen find, zu Troſt gegeben Hat, deutet er 
auf die Yreiheit des Fleiſches, und richtet eitel wült, un- 
ordig Weſen an, daß fie aller Ding frei und Herrn fein 
wollen uber alle Dberfeit, und Herrchen uber alle. So 
ſchmücket fich der Teufel unter dem Schein des Evangelii 
und der chriſtlichen Freiheit, und flößt Doch beide, Evan⸗ 
gelium und driftlihe Freiheit, zu Boden. Da wir pre 
bigen, der Ölaube macht allein ſelig, daſſelb Wort nimpt 
er, und verfehretS auch, deutets fälfchlih wiber vie 
heilige Taufe, und ftärfet damit die Wiedertäufer. Weil 
der Glaub allein ſelig macht, ſpricht er, jo thuts bie 
Taufe nicht; darumb ift die Taufe ſchlecht Waffer und 
Hilft der Seelen nit. Eben unter dem Schein, da fi 
ber Teufel ftellet, als predige er den Glauben, zuftöret 
den Glauben. Das ift des Teufels Kunft. 

Wenn nu unter den Ghriften ſolche Teufeldmäuler 
auftreten, die alles verkehren und fälfchlich deuten, Secten 
und Rotten anrichten, das ift fo groß Aergerniß, daran alle 
Welt fi ftößt, und Augen, Ohren und Herz vom Evans . 
gelio abwendet. Denn was Vernunft bat, Hug und weile 
it, das fpriht von Stund an: Wer wöllt die Lehre an⸗ 
nehmen, weil die Lehrer ſelbs unter einander uneins find ? 
Das Hat denn folchen trefflihen Schein, den fein menſch⸗ 
liche Vernunft uberwinden fann. Auch unter uns, wenn 
wir Schwach, und mit Gottes Wort nicht wohl gerüftet find, 
fann der Teufel ſolchen Schein aufbringen, daß uber alle 
Maaß ift. ALS, Gottes Wort lehret alfo: Man folle an 
den einigen Chriſtum gläuben; unter den Chriſten folle 
&in Slaube, Ein Herz, einerlei Sinn und Muth fein. 
Diele Lehre kann wohl fein Vernunft trafen noch tadeln. 
Wenn aber die Vernunft fiehet, daß biefer rühmet, er fei 
ein Ghrift, und lebet doch als ein Unchriſt; jener rühmet, 
er babe den rechten Glauben, und lehret Doch wiber den 
rechten chriſtlichen Glauben, und fo fort an, wie denn Die 
Aergerniſſe unzählig find: da kann ed nicht Feilen, Vernunft 
muß fi daran flogen, ob fie ſchon bie Lehre an ihr ſelbs 
nit ftrafen Tann. 
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Sonderlih aber, weil das Wort Iehret, Chriſten 
folfen eins fein, und findet ſich doch unter denen, bie ſich 
Shriften rühmen, größer Wneinigfeit, Zwietracht und 
Spaltung, denn unter dem Papſtthum; weil das Wort 
Iehret, Chriſten follen fi nicht verbammen, und gehet doch 
alio , Daß die den Namen führen und Ghriften heißen, jich 
unternander mehr verdbammen, benn unter bem Papftthum ; 
hie ſchleußt Die Vernunft und fpriht: Die Lehre ift vom 
Teufel, und ift darumb fo hübſch erdacht, daß nur ſolcher 
Sammer und Noth in der Welt angerichtet würde. Trotz 
der Vernunft und aller Weisheit dieſer Welt, daß fie uber 
ſolch Uergerniß ſpringe; denn fie kann nicht anders ſchließen, 
denn alſo: Wo ſichs mit der Lehre im Werk alſo fünde, 
fo wäre es die rechte Lehre; weil aber im Werk das Wider⸗ 
fpiel fich findet, wie kanns denn die rechte Xehre fein? Aus 
der Urſachen geſchichts auch, Daß unſer Widerfacher feiter 
bleiben quf ihrer eigen Gerechtigkeit, und Die Lehre des 
Glaubens, fo wir predigen, je mehr und mehr verachten, 
haſſen und verfluchen. Denn die Motten ſchrecken fie vom 
Evangelio ab, und ftärfen fie in ihrer Heuchelei, daß fie 
immer härter werben. 

Daxumb ärgern unfere Rotten vielmehr beide, un 
ſelbb und andere, thun auch größern Schaden unferm 
Gvangelio, denn die Tyrannen und Verfolger des Evan- 
gelii. Denn die Tyrannen müßten fich endlich ſchäͤmen, 
würben müde werben und aufhören zu verfolgen, wenn 
unter uns ſelbs Ginigfeit wäre. Weil aber unter uns 
Uneinigfeit, Zwietracht und Trennung ift, und wollen doch 
au die, jo folde Trennung anrichten, allefampt gute 
Chriſten und Evangeliſch fein, fo haltens die Tyrannem 
hafür, fie Haben gut Fug und Recht, uns zu verfolgen und 
zu tödten. Derhalb unfere Rotten und Schwärmer nichts 
ander8 thun, denn daß fie unſre Feinde und Thrannen 
Härten. So thät der Verräther Judas dem Herren Chriſto 
und feinen Sjüngern; da fi} der Schalf von Chriſto trennet 
und ſich zu den Pharifäern und Hohenprieftern hielt, da 
wurden fie troßig. So gehet8 und heutigs Tags auch. 

Darauf gehet nu dieje Gleichniß und warnet, daß 
man fich fürfehe, und ſolche Hergerniffe nicht zumefje dem 
Wort und der hriftlichen Kirchen, fondern dem Yeinde, 
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bem Teufel, der durch feine Apoftel das Linfraut fäet 
zwiſchen den guten Weizen. Denn hie ſtehets, daß das 
Unfraut vom Yeinde gejäet werde, nicht an ein fondern 
Drt auf dem Ader, ſondern zwifchen dem Weizen. Dar- 
umnb folltu flug fein, bi hüten, und nicht fagen: Auf 
dem Ader ift Unfraut, darumb taug der Ader nichts; ober: 
Auf dem Ader ſtehet viel Unkraut zwiſchen dem Weizen, 
darumb ftehet fein Korn noch Weizen drauf. Nein; fonbern 
ſprich: Der Teufel fäet fein Unkraut nirgend lieber hin, 
benn zwifchen ben Weizen; und feine Aergernifje wirft er 
nirgend lieber hin, denn unter bie rechten Chriſten. Man 
darf darauf nicht hoffen noch warten, daß, gleichwie Die 
Lehre des Evangelii gut und einig ift, alfo auch alles 
Volk, fo e8 Höret, gut und einig fein werde; fondern es 
wird wohl fo bleiben, daß du ihr viel finden wirft zwi: 
gen dem Weizen, welche nicht Weizen, fondern Uns 
fraut find. 

Ich wollte auch wohl gern, daß der Weizen auf einem 
fondern reinen Ort ftünde, und fein Unkraut drunter ge- 
menget wäre, wie e8 des Hausvaters Snechte hie gern 
hätten. Es gehet aber nit an. Wo ber Weizen ftehet, 
da findet fih auch Tas Unkraut. Wo Ghriften find, ba 
finden ſich auch Rottengeifter, falfche Lehrer und falfche 
Chriſten. Wir dürfen und nicht weit darnach umbfehen, 
ih meine ja, wir haben ihr gnug neben uns auf allen 
Geiten. Hie zu Wittenberg, Gott Lob, ftehet itzt ein klein 
Vüſchlin reines Weizen, wiewohl wir des Unkrauts auch 
nicht gar uberhaben find; aber rings umb uns ift alles 
voll Unkraut, faft an allen Derten, wenig ausgenommen. 
Ber nu ein Chriſt fein will, der muß leiden, daß die fi 
GHriften nennen, feine ärgefte Feinde, und daß falfche 
Lehrer und falſche Chriſten unter den rechtfchaffenen Lehrern 
und Chriſten fein werden. 

Ms doch mit dem menfchlichen Leibe alfo gethan, 
daß er nicht ganz rein und fauber fein fann. Unfer Leib 
mu fo fein, Daß nicht alles eitel rein Fleiſch, Blut und 
Bein fei; fondern es muß auch etwas Unreines im Leibe 
fein , welchs der Leib nicht bei ſich behält, ſondern von ſich 
answirft. Der Mund bat Speichel, der Bauch ift voll 
Miſts und Unflats, Augen, Ohren, Naſen haben ihren 


— 232 — 


Uberfluß 2. Da will ſichs nicht leiden, wenn Du ein 
junges Kind fieheft, daß du fageft: Das ift fein Menſch, 
fondern Unflat. Sobald des Kindes Mutter dad hören 
mürbe, fpräche fie: Du Schelm, wie ein großer Narr und 
Thor biftu? Sieheſtu nicht weiter, denn auf den Unflat ? 
Sieheitu nicht, daß das Kind hat ein gefunden Leib, feinen 
Hals, [höne Augen, und alle Gliedmaß eines natürlichen, 
gefunden Menfchen? 

Sleihwie e8 nu gethan ift mit dem menfchlichen 
Leibe, daß er in dieſem Leben nicht ganz rein fein fann ; 
alfo iſts auch mit der Chriftenheit, bie "ein geiftlicher Leib 
ift, gethan, daß fie bie auf Erben nicht ohn Unflat und 
Unreinigfeit fein fann. Wenn unfer natürlicher Leib nicht 
auswerfen follte Mift, Schweiß, Speichel und Unflat, fo 
müßte er verſchmachten. Und ift viel beſſer, daß er ſolchen 
Unflat von fich treibe, außwerfe und fich reinige, denn daß 
alles Fleiſch und Blut zu eitel Unflat werde, wenn ber 
Leib alles bei fich behalten follte Alfo au, wenn bie 
hriftliche Kirche hie auf Erden ganz rein und ohn Unfraut 
fein follte, und follten von ihr nicht ausgehen Rotten, 
Sercten und MWiderchriften, fo wäre e8 nicht ein gut Zeichen: 
denn e8 wäre ein gewiſſe Anzeigung, daß fie nicht ein 
rechter geiftlicher Leib, das ift, Die rechte Kirche wäre, 
gleichwie das nicht ein rechter, natürlicher, menjchlicher 
Reib in Diefem Leben fein könnte, der ohn Unflat wäre; 
oder Daß Die Kirche zu eitel Unflat worden wäre, wie 
das ein verborbener Leib ift, der nicht mehr auswirft. 

So foll man nu dieſe Gleichniß wohl merfen, und 
bie c&riftliche Kirche recht erkennen lernen, daß wir und 
nicht dran ärgern, wenn wir jehen das Unfraut mit Haufen 
aufwachien zwifchen dem Weizen. Denn wo Chriſtus ben 
Weizenſamen hinwirft, da wirft ber Teufel gewißlich Uns 
fraut dazwiſchen. Ghriftus fäet nicht den Raten und 
Dilfen, fondern fäet eitel ſchönen Weizen; der Teufel aber 
fäet das Unfraut. Darumb folltu weder Chrifto noch dem 


. Weizen die Schuld geben, noch fagen: Der Weizenfamen 


hat den Raten und Bilfen getragen; fondern follt aljo 
fagen: Der Teufel will auch in dem Haufen fein, da eitel 
Ghriften find. Wo der reine Weizen ftehet, daſelbs will 
” auch fein Raten, Bilfen und Unfraut ftehen haben. 
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ie Chriſtenheit an, ta fie am alferbeften 
zu der Apoftel Zeit. Da Paulus prediget zu 
ſäet Chriſtus durch ihn ſchönen, Kerrlichen 
wie gings? Lieſe Diefelb Epiftel, fo wirftu 
r jelb8 uber das Unfraut klaget. Alsbald er 
5, kamen die falfchen Apoftel, vom Teufel 
faeten ihren Samen zwifchen den Weizen 
en alles. Nach der Apoſtel Zeit, da bie 
ten, gings noch Ärger zu; da waren wenig 
Bifchofe und Lehrer, ald Cyprianus, Hilarius, 
d andere, Durch welche Chriftuß guten Samen 
ufel aber hatte Dagegen viel taufend falfcher 
aner und andere Ketzer, Durch welche er eitel 
Da hätte man auch mögen fagen (wie die 
ten Heiden ohn Zweifel gethan haben): 
wietradht und Spaltung, wie fann e8 denn 
re fein? Sollten das Chriſten fein, da jo 
e find, und da e8 fo ubel zugehet? Ich will 
be bleiben, denn ein Ghriften werben, und 
yalten, die wohl von der chriſtlichen Einigkeit 
aber nicht8 weniger denn chriftliche Einigkeit 
er einander bemweifen. 
er Teufel fonderliche Luſt zu, und da ärbeitet 
Nacht, daß er8 dahin bringe. Und das ift 
fein befte8 Argument, damit er fih ftärfet 
ehre anfichtet, und bei jedermann verhaffet 
uns fürwirft: Aus der lutheriſchen Lehre 
[ Notten, wie fann e8 denn die rechte Lehre 
3 rüftet und ftärfet und wider ſolch Aerger⸗ 
icht auch thun, wie Die Heiden getban haben 
Papiften noch heutigs Tags thun, die fich 
welches unter uns ift, nur ftoßen und ärgern, 
en nicht fehen wollen. Darumb follen wird 
, daß wir antworten fünnen und jagen: 
lefen im Evangelio, daß Weizen und Unkraut 
fet auf Einem Adler, nicht ein jegliche8 
ondern beide8 unter einander gemenget, 
Unfraut für den guten Weizen ſich verfäufen 
ı wollen unter den Ghriften fein, und find 
tiſten. Daß fei zum Gingang gejagt; wollen 
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nu den Text für Die Hand nehmen, und benfelben von 
Wort zu Wort Handeln. 

Das Himmelreich ift gleich einem Menfchen , ber 
guten Samen auf feinen Ader fäet. Der gute Same find 
die guten, frommen Ghriften. Denn fo deutet8 hernach 
der Herr felb8, und fpriht: Der gute Same find 
Die Kinder bes Reichs. 

Da aber die Leute jhliefen, fam fein 
Feind, und ſſet Unkraut zwiſchen ben Weizen, 
und ging davon. 

Das find die Kinder ber Bosheit, die finden fid 
unter den Kindern des Reichs und rechten Ghriften, wie 
auch St. Paulus fagt, 1. Cor. 11 (2. 19.): &8 müffen 
Notten unter eud fein. Denn die Gedanken fol 
man aus dem Herzen thun, da viel wähnen, alles Volk, 
fo da8 Evangelium böret, fol fo reine fein, wie rein bie 
Lehre des Evangelii ifl. Denn viel find, die das Evan⸗ 
gelium Hören und annehmen, und doch unreine fein und 
bleiben. ’ 

Merk aber wohl, daß der Feind das Unkraut fäet bei 
der Nacht, weil bie Leute fchlafen, und wenn ers gefäet hat, 
jo drehet er fich fein Davon des Morgens frühe, und ftellet 
ſich, als wife er nicht davon. Der Schlaf it, wenn bie 
Leute ſicher find; oder auch, wenn die Chriſten ſchon fleißig 
predigen, und fich ſolches am wenigften verſehen. ALS, 
wir prebigen heutigs Tags mit allem Ernſt und Fleiß, 
fönnen aber nicht ſehen noch erfennen, ob die, fo uns hören, 
unfer Evangelium annehmen oder nit. Solchs ift und 
verborgen. Wenn ich fehe, daß fie e8 Hören oder lefen, jo 
meine ih, fie nehmens an, und fünnen mich doch mit 
ſolchem Schein wohl betrügen. Darumb bin ich gegen 
dem, der da8 Evangelium böret, ein Schläfer in feinem 
Herzen. Gleichwie die Leute ſchlafen, und nicht wehren 
können, daß der Feind bei der Nacht Unkraut jäet auf den 
Acker; alfo ſchlafe ih auch. Das ift, wenn ich geprebigt 
babe, fo kann und fol ich nicht richten, ob der, jo meine 
Predigt höret, ein rechtfchaffener SYünger und Schüler iſt, 
oder nicht. Wenn aber von und ausgehen, bie von und 
nicht waren, wie St. Johannes ſpricht, fo haben fie und 
ausgeholet, und alsdenn ſehen wir allererft den Unrath. 





Uber ſolche Befellen klaget Chriftus fehr, Pi. 55 
(B. 13. ff.): Wenn mid) Doch mein Feind fehändet, wollt 
ich8 leiden, unb wenn mich mein Haſſer pochet, wollt ich 
mich für ihm verbergen. Du aber bift mein Geſelle, mein 
Pfleger und mein Berwanbter, Die wir freunblidh mit 
einander waren unter und. Mir mandelten im Haufe 
Gottes zu Haufen. Und Bf. 41 (V. 10.): Auch mein 
Freund, dem ich mich vertrauet, ber mein Brod aß, tritt 
mich under bie Füße. Sem (8. 7.): Ste fommen, daß fie 
ſchauen, und meinens doch wicht von Serzen, ſondern fuchen 
etwas, daß fie läftern mögen, gehen hin und tragens aus. 

Wir Baben heutigs Tags auch uber ſolche zu Hagen. 
Denn die fih für Augen ftellen als treue Brüder, bie 
machen und das größte Herzleid. Wenn mir fröhlich fein 
und in guter Seffnung ſtehen, als ſei alle rein und ftille, 
fe erheben ſich diejelben falſche Brüder und Motten wider 
uns. Unſer Herz kann ihr ſchallhaftiges Herz nicht erkennen; 
der Teufel jäet fie unter unfern Haufen, ehe wird gewahr 
werden, wer fann fich für ihnen hüten ? 

Da aber das Kraut wuchs und Frudt 
bracht, da fand fih auch das Unkraut. 

Das Kraut wächſet zuerſt, darnach kompt Die Blüet 
und dad Körnlin. An den Blättern ſpüret man, obs 
Weizen oder Unkraut iſt; darnach folget vie Frucht. Alſo 
fpüret man auch die falfchen Prediger am Blatt, Das ift 
an iärer Predigt; darnach kommen auch die Früchte, und 

den Saum weiter zu erfennen. Weil fie das Wort 
nach hören, und jelb3 nicht predigen, fennet man fie nicht. 
Wsbald fie aber auftreten, und felbs prebigen, ba findet 
fie ; da ſoll unfer Lehre nichts fein, ihre Lehre aber ſoll 
allein gelten. Da hebt fich8 denn an, daß fie prebigen 
wider und, und wir wider fie, bis enblich bie Frucht 
andy ausbricht, und das Unktaut weiter zu exfennen gibt. 

Ban full aber den Ader darumb mit mit Füßen 
treten, noch verachten, obſchon Unkraut zwifchen dem 
Weizen wächjet, noch fi) Darm fehren, daß das Weizen⸗ 
biättfin und das Ratenblatt zugleich auf einem Acker fi} 
fegen laffen. Wenn eitel Raten und Unkraut, und fein 
Weizen auf dem Weder ftünde, fo möchte man den Ader ver- 
treten und verachten. Weil aber nicht eitel Unkraut, ſondern 
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auch ſchöner Weizen darauf wächjet, jo fol man ihn nicht 
verachten. Des Papſts Predigt joll man verwerfen; Denn 
da wächſet eitel Unkraut, da fiehet man eitel Ratenblätter, 
und fein Weizen. Uber die Predigt des Evangelii ſoll man 
nicht verwerfen; denn da wächſet fchöner Weizen, obſchon 
das Unkraut mit unterläuft. Darumb fol ein Chrift den 
Acer lieb haben umb des Weizen willen, und nicht vers 
achten umb des Unkrauts willen. Muß man doch oft umb 
eines frommen Mannes willen wohl fieben Schälfe ver: 
Ihonen. Wenn das Unkraut gefäet ift, fann mans fobald 
nicht erfennen; denn ber Feind gehet davon, wifchet Das 
Maul, als wäre er nie da geweit; wenn aber das Kraut 
wächlet, fo wird man des Unkrauts gewahr. 

Da traten die Knedte zu dem Haus— 
vater, und fpraden: Herr, haſtu nicht guten 
Samen auf deinen Adler gefäet? Woher Hat 
er denn das Unfraut? Gr fprah zu ihnen: 
Das hat der Feind getban. Da fpraden 
die Knechte: Willtu denn, daß wir hingehen, 
und e8 ausgäten? Gr fprad: Nein, auf Daß 
ihr nicht zugleich den Weizen mit außräufet, 
fo ihr das Unkraut außgätet. Laſſets beides 
mit einander wachſen bis zur Ernte. 

Mo ich einen Chriſten weiß, da foll ich lieber ein 
ganz Land dulden, die nicht Chriſten find, denn einen 
Chriſten mit den Undriften ausrotten. Was ift aber daß, 
daß der Herr bie faget: LXafjetS beides mit einander 
wachjen? Sol man das Unfraut gar nicht außrotten ? 
Das ift ein nöthige Lehre für und Prediger; denn ich wäre 
auch gern der Knechte einer, der dazu hülfe, daß man 
das Unkraut ausrottet. Aber e8 kann und foll nicht fein. 
Soll man denn nichts dazu thun, und das Unkraut unge 
hindert wachen laffen? Da find unfere Papiſten einmal 
Hug worden, halten uns diefen Text für, und fprechen: 
Wir hie zu Wittenberg Haben unrecht gethan, daß wir bie 
Winfelmeffe niedergelegt haben, wir follten Mefjen und 
Klöſter bleiben laſſen. Aber fie jehen den Text nicht recht 
an. Denn der Herr fpricht nit, man folle dem Unkraut 
nicht wehren, fondern ſpricht: man folle e8 nicht aus⸗ 
totten, 
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Darnach führen ſie den Text weiter, und weil nu 
viel Klöſter duch der Bauern Aufruhr, aus Gottes Zorn, 
zuftöret find, wollen fie daraus beweifen, daß man die 
auftörete Klöfter wieder bauen folle. Das find verzweifelte 
Buben. Sie befennen ſelbs, daß ihr Klerifei, Pfafferei 
und Mündherei böfe ſei; und wollend doch nicht allein 
unzuflöret, ſondern auch gebauet und aufgerichtet Haben, al8 
fei es köſtlich gut Ding. Denn daß fie jagen: Laſſet unfer 
Bfofferei und Müncherei wachfen, weil Chriſtus befolhen hat, 
man jolle da8 Unkraut wachjen laſſen; damit befennen fie, 
Daß e8 Unkraut fei, und haltens doch für Weizen, weil fie 
e8 wollen gepflanzet und gebauet haben. 

Au faget Chriſtus nicht, Daß man das Unkraut fäen 
oder bauen jolle; fondern jagt, Das Unkraut werbe gejäet 
vom Feinde, weil die Leute jchlafen. Daraus folget nicht, 
daß man mit fehenden Augen folle zulafien, daß das Un- 
fraut gejäet werde, jo mans wohl wehren fann. Wenns 
aber gejäet it, und zwifchen dem Weizen wächjet, jo ſoll man 
beides mit einander wachjen laffen. Die Papiften erhafchen 
das Wort (laſſets wachfen) und fehen nicht, ja wollen 
nicht fehen, daß dabei ftehet: Laſſets beides wachſen. 
Sie wollen, man folle das ihre allein bleiben lafjen, aber 
das unfer folle man hinweg thun. Dad Wort beides 
fol ihnen fo viel heißen, al8 da8 Wort unjers. “Denn 
fie deutens allein auf das ihre, und Sprechen: Laſſet das 
unſer wachjen oder bleiben. Wenn bad gülte, fo hätten 
bie Jüden auch fagen mögen zu den Apofteln: Thut 
euer Evangelium hinweg, und lafjet unfer Jüdenthum 
allein bleiben. Desgleihen Hätten auch die Heiden thun 
mögen. 

Zum andern faget Chriſtus vom Wachſen; und nicht 
bon Säen, Sehen oder Pflanzen. Laſſets beides mit 
einander wachſen, fpricht er, und fpricht nicht: Laſſets 
beides mit einander fäen oder pflanzen. Das Unkraut foll 
man nicht ſäen, jeßen oder pflanzen; wenns aber gejäet, 
gefagt oder gepflanzet ilt bei unferm Schlafen, und wächfet 
zwiſchen dem Weizen, fo ſoll mans nicht außgäten, fondern 
mit dem Weizen wachſen laſſen. Darumb thun die Papiſten 
diefem Text zweimal Gewalt. Zum erften, aus dem Wort, 
das Chriſtus faget: Laſſets beides mit einander wachſen, 
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machen ſie: Laſſet eins, das iſt, unſers allein wachſen. 
Zum andern, daß Chriſtus ſaget: Laſſets wachſen, machen 
ſie: Laſſets ſäen oder pflanzen. 

Des Herrn Chriſti Meinung aber iſt dieſe: er will 
anzeigen, daß ſein Reich unterſcheiden ſei und ſein ſoll von 
der Welt Reich. Chriſtus Reich thut nichts mit der Fauſt 
und Schwert. Dem weltlichen Reich hat Gott befolhen, 
daß es das Schwert führen und das Böſe austotten fol, 
Ehebrecher, Diebe, Mörder und Todfehläger ftrafen. Aber 
in Chriſtus Neid it kein Schwert noch Fauſtrecht. Bir 
Prediger und Chriften Haben allein mit dem zu 
friegen und zu ftreiten. Wie ber Prophet Eſaias Gap. 2. 
Härlich faget (B. 3. |): Bon Zion wirb das Ge- 
feß außgeben und de8 Herin Wort von Te: 
rufalem, und er wird richten unter ben 
Heiden und frafen viel Völfer Da werben 
fie ihre Schwerter zu Pflugfharen, und ihre 
Spieße zu Sicheln machen. Denn es wird 
fein Volf wider das ander ein Schwert auf⸗ 
heben, und werden fort nicht mehr friegen 
lernen. Und Chriſtus, Joh. 18 (8. 36.): Mein 
Reih if nit non biefer Welt; wäre mein 
Reih von diefer Welt, meine Diener wärs 
den drob fämpfen, daß ich Den Jüden nidt 
uberantwertet würde. Aber nu ift mein 
Reich nit von dannen. Item (8. 37): IE 
bin dazu geboren und aufdie Welt fommen, 
daß ih Die Wahrheit zeugen foll. 

Darumb will der Herr hie fo viel jagen: Ghriften 
follen die Keßer nit außrotten, noch mit dem Schwert 
wider die Rotten flreiten; wie der Papft thut. Der 
rottet aus, hentet, ertraͤnket, börnet, würget und töbtet 
was wider ihn if, und feine Yürften thun auch alfo. 
Solder Art war auch Thomas Münger, der greif 
zum Schwert, und treib gewaltig die Gleichniß vom 
Senflorn, welches, wie Chriſtus faget, das kleineſt ift 
unter allem Samen, wenn es aber erwärhfet, fo iſts Dad 
größeit unter dem Kohl, und wirb ein Baum, daß bie 
Bogel unter feinen Zweigen wohnen. Das beutete er 
dahin, daß man das Evangelium mit Gewalt ausbreiten 
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mäßte. Aber diefe Gleichniß vom Unkraut, welches man 
wachſen laſſen ſoll zwifchen dem Weizen big zur Ernte, 
ſahe er nicht an. 

Es Hat ein groß Anfehen, und feheinet, al8 habe e8 
ein ee Urſache, daß man Die Ketzer und Schwärmer mit 

Schwert ausrotten ſolle. Solchem Anſehen unb 
— vorzukommen, ſpricht Chriſtus: Laſſets beides 
mit einander wachſen bis zur Ernte Als wollt 
er ſagen: Laſſets doch alſo gehen, ihr ſollts nicht mit dem 
Schwert richten; gehet ihr nur fort mit dem Wort, und 
prediget getroſt wider Die Ketzer und Rotten. Koͤnnet ihr 
dem Unktaut mit dem Wort nicht wehren, ſondern es wird 
geſäet, weil ihr ſchlafet, ſo laſſets mit dem Weizen zugleich 
wachſen bis zur Ernte. Alsdenn wird ſich wohl einer 
finden, ber es ausrotten wird. 

St. Paulus lehret auch alfo, Ti. 3 (. 10.): 
Ginen ketzeriſchen Menſchen meide, wenn er 
einmalund abermalermahnet ift. Er faget nid, 
daß man einen ketzeriſchen Menfchen tödten ſoll; fondern 
jaget, man foll ihn einmal ober zwei ermahnen. Wenn 
er aber fich nicht will vermahmen laſſen, fo foll man ihn 
meiden als einen, ber verfehret ift, und fich ſelbs ver- 
uciheift hat. Darumb ift dieſe Gleichniß uns zum Troft 
geſetzt, daß wir wiſſen follen, wir jündigen nicht daran, 
wenn wir die Rotten und Schwärmer leben laſſen. 
Tenn daß der Herr hie faget : Laſſets beides mit 
einander wachſen, das gehet auf das Schwert, daß 
die Ghriften nicht zum Schwert greifen, noch mit dem 
Schwert das Unkraut ausroiten follen. 

Der Papft gibt und Schuld, als wären wir Auf: 
rübrer. Gr thut und aber Unrecht. Denn Aufrührer find, 
bie zum Schwert greifen und der Fauſt brauchen; welches 
ihnen nicht befolhen if. Nu greifen wir je nicht zum 
Schwert, brauchen auch nicht der Kauft, fondern friegen 
allein mit dem Wort; darumb find wir feine Mufrührer. 
Der Rapft aber und feine Bifchofe find Aufrührer. Sie 
rühmen, fie find die Kirche, und führen Doch das Schwert, 
würgen und tödten mit dem Schwert. An denfelben 
Früchten fennet man fie, welches Geiſtes Kinder fie find. 
Münzer wollte unfer8 Theil fein, und gehörete > dem 

Lscherrs Werke, Ar Bd. 2. Auflage. 
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Bapft näher zu, denn und, ob er ſchon des Evangelii fid 
rühmete. 

Wir aber predigen, man folle das weltlich Schwer 
bleiben laſſen, und bie weltliche Dberfeit, welcher Gott Da: 
Schwert befolhen hat, in Ehren halten; wir führen nicht Da: 
Schwert, wie der Papſt thut. Dem Papſt ald eim Biſcho 
ift befolhen, daß er mit dem Wort Gotte8 das Bol 
weiden fol; jo fähret er zu und greift nah dem Schwert 
nimpt das Schwert dem Kaiſer au8 der Hand, uni 
Tchlägt ihn damit auf Den Kopf, und will Doch der Oberft 
fein uber Die Chriſtenheit. Damit zeiget er gnugfam an 
daß er und feine Bifchofe Die rechten Bluthunde und Auf 
rührer find in der Welt. 

Chriſtus hats wohl gejehen, dab die Bifchofe wür 
den der Sachen rathen wollen mit dem Schwert. Darumt 
bat er treulich dafür gewarnet, beide in biefer Bleiänif 
und anderdwo. Es hat aber wenig geholfen. Denn es if 
ein ſehr unluftiger Handel, guten Samen jäen und leiden, 
daß das Unfraut wachſe zwilchen dem Weizen; das Evan: 
gelium lauter und rein predigen, und ſehen, daß allerlei 
Notten und Secten aufgehen, und dennoch nicht Drein 
fhmeißen, fondern allein mit dem Wort dawider fechten; 
da wollte jedermann gern, wie dieſe Knete, das Unfrauf 
ausgäten. ber Chriſtus fpriht: Nein, laſſets bei: 
des mit einander wadhfen bis zur Ernte. Als 
wollt er jagen: Könnet ihr die Rotten nicht gewinnen mit 
dem Munde, noch befehren mit dem Wort, fo follt ihr Fie 
auch mit dem Schwert unausgerottet laſſen. 

Was iſt aber die Urfach, daß man mit dem Schwert 
nicht drein greifen fol? Auf daß ihr nicht zugleich den 
Weizen mit außräufet, fpricht Chriſtus, fo ihr das Unkraut 
ausgäte. Das iſt fo viel gejagt: So ich den Rotten 
mit dem Schwert wehren wollte, oder ein Heer zufammen 
lefen wider den Papſt, das Papftttum auszurotten, was 
würde ich machen ? Viel, fo unter dem Papft und Schwär: 
mern noch zu befehren find, würde ich mit umbbringen, 
und aljo dem Weizen Schaden thun. Darumb wills 
GHriftus nicht leiden, daß man dem Papſt oder Rotten 
ein Härlin, umb der Auserwähleten willen, krümmen fol. 
Zu unfer Zeit werben viel getöbtet, da ed müglich und 
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aß etliche aus denſelben, e8 feien gleich MWie- 
Schwärmer, wieder fommen wären. Wenn 
sie Münzer that, fo würbe ih ohn Zweifel 
ihr viel finden, die noch hätten follen Chris 
lernen. Denen würde ich zuvor fommen, und 


gibt a dieß Gleichniß, ſolchs zu ver- 
icht: Ich ſage es euch zuvor, ihr werdet Un⸗ 
dem Weizen, Rotten und Secten zwiſchen 
riſten haben. Wie ſollt ihr ihm aber thun? 
des mit einander wachſen bis zur 
wird ſich wohl finden zu ſeiner Zeit. Daß 
chniß ſonderlich gehet wider die Aufruͤhrer, 
Papſt und Münzer, die zum Schwert greifen, 
nicht befolhen ilt. 
g man aber thun: wenn an einem Ort zweier⸗ 
et, da mag ein Yürft oder Stadt ein Einfehen 
ht leiden, Daß zweierlei Predigt in eim Land 
Stadt ſei, Uneinigfeit und Aufruhr zu ver- 
verhöre beide Theil, und richte die Sache 
fen Regel, nämlich nach der Schrift und 
Welcher Theil nu recht lehret der Schrift 
t Sotte8 gemäß, ben Theil laſſe man bleiben. 
[ aber unrecht lehret wider Die Schrift und 
dem Theil gebe man Urlaub. Uber aus: 
r nicht. 
nb der Ernte Zeit-willich zu den 
Sagen: Sammlet zuvor das Un- 
bindet e8 in Bündelin, daß man 
ne; aber ven Weizen fammlet mir 
heuren. 
3 beides mit einander wachſen, — 
daß ich meinen Weizen behalte, auf daß mir 
mit ausgeräufet noch verderbet werde. Ich 
erdnen, daß die Schnitter zu feiner Zeit Das 
Ten follen, daß e8 ins Feuer geworfen werbe. 
iß das Unkraut bereit verdampt und zum euer 
Was willtu denn einem Ketzer viel Marter 
reſtu nicht, daß er bereit allzuſchwer zu feiner 
19* 
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Strafe verurtheilt iſt? Wer biftu, der bu zugreifeft und 
willt ben ftrafen, der ſchon in eines mächtigern Herrn Strafe 
gefallen it? Was will ich einem Diebe anhaben,, Der ſchon 
sum Galgen verurtheilt ift? Wenn der Dieb zum Tode 
verurtheilt ift, und fiehet da gebunden, und einer Täme, 
und wollte den Dieb todtſchlagen im Halseiſen oder 
Banden, wäre ber nicht werth, daß man ihm Den Kopf 
abfchlüge, als einem, ber an dem Gericht gefrewelt hätte, 
da er keinen Befelh bat? 

So thun heutigs Tages unfere Bifchofe und Yürften, 
welche Die Keber tödten. Gott Hat ſchon feine Engel ver- 
ordnet, die follen zu fetner Zeit Henker fein uber bie 
Ketzer. So fahren diefe Junkern zu, geben für, fie wollen 
Gott dienen, und firafen die, welche Gott zu ſtrafen ihm 
jelb8 vorbehalten hat. Wahrlich, jo jemand vom Papft 
jonft nicht abfallen wollte, der follte do von ihm abs 
fallen umb des Bluts willen, damit fi der Papſt ſampt 
den Seinen belabet, und Gott in fein Gericht und Urtheil 
areifet. Es find doch Bluthunde, und wollen doch Gott 
einen Dienft daran thun, daß fie die Leute töbten und 
Blut vergießen. 

Chriſtus aber ſpricht hie: Meine Diener werben zur 
Grntezeit da8 Unkraut fammlen und in Bündlin Binden. 
Gleichwie ein Udermann das Unkraut ſammlet und Bünd⸗ 
lin Daraus machet, und wenn er das thut, fo gilts zum 
Feuer zu: alfo au, Gottes Engel werden das Unfraut 
vom Weizen ausfondern,, und in Bündlin binden, das iſt, 
fie werden die Boͤſen verurtheilen zum ewigen Tod und 
Teuer, Daß fle Darinnen brennen ewiglih. Du Keber- 
mörder follteft für die armen Leute beten, baß fie fi 
befehreten, und nicht fo gerichtet und verbampt würben ; 
jo fähreftu zu und verbammeft fie vor ber Zeit. 

Das ift die ander Urſach, warumb Chriftuß nicht 
will, Daß man das Unkraut ausrotten folle mit dem 
Schwert; denn es ift ſchon zum euer verurteilt, wie 
St. Paulus aud) faget, Tito 3 (V. 11.): Ein feßerifcher 
Menſch ift verfehret, und hat fich ſelbs verurtheilt. Solchs 
ſoll man fich mehr jammern und erbarmen laſſen, benn 
dab man einen Keber tödten wölle. Die gotifeligen, 
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frenmen Prediger und Ghriften thun das. Die Gottlofen 
und Heuchler können nicht mehr, denn würgen und tühten, 
wie der Bapft, Münzer und Rottengeifter thun. 

So Iehret nu Chriſtus in dieſer Gleichniß, daß in 
jeinem Reich hie auf Erden auch Unkraut, Ketzer und 
Schwärmer zwifchen dem Weizen, Mpofteln und Chriſten 
fen werden, und wie wir und gegen benfelben halten 
ſollen. Bott gebe uns feine Gnade und Geift, daß wir 
ber gute Weizen fein, und Gotte8 Willen allzeit thun 
mögen, Amen. 


Predigt am Sonntag Septuagefima. 
(Meder das Evangelium Matth. 20, 1—16.f Anno 1534. domi.) 


Die ift ein ſcharfs Evangelium, aus welchem das 
junge Volk und fchlechte Leute nicht viel können Iernen. 
Dennoch weil mans auf den beutigen Sonntag Tliefet, 
wöllen wird auch durchlaufen und etwas Davon fagen. 

68 ift ein Sleihniß von einem Hausvater, der außs 
gehet erſtlich am Morgen frühe und beftellet Aerbeiter in 
feinen Weingarten, die zwölf Stund Arbeiten. Darnach 
beflellet er andere, bie Arbeiten neun Stunde, darnach 
wieder andere, bie nur ſechs und drei Stunb ärbeiten, 
und zuleßt Die nur ein Stund Arbeiten. Aber am Abend 
gibt er den Letzten eben fowohl einen Groſchen, als ben 
Ecſten. Da ift die Nerbeit ſehr ungleich und tft doch ber 
Lohn gleich. Denn der Hausvater hat den Nerbeitern 
nichts zugefagt, was er ihnen geben wölle, oßn den Griten. 
& theilets aber gleich aus, gibt denen nicht mehr, die 
will Stunden geärbeitet Haben, und denen nicht weniger, 
bie nut eine Stunde geärbeitet haben; ſondern gibt einem 
wie dem andern. Das ift dieſe Gleichniß. 

Und taug folch8 für der Welt gar nichts, wäre auch 
wäh. Da Hats feine Maaß und Megel: wer viel 
irbeitet, dem gibt man viel zu Lohn, wer wenig Arbeitet, 
dem gibt man wenig zu Lohn. Doc alfo, wo einer feinen 
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bedingten Lohn Hat, da ſoll und darf er dem Herrn nicht 
drein reden, ob er gleich einem andern etwas aus Gut⸗ 
willigfeit fchenfet. Aber natürlich iſts Unrecht, gleichen 
Lohn geben, da ungleiche Werbeit ift. 

Dieß Gleichniß führet Der Herr darumb, daß er da⸗ 
mit fein Neich will feheiden von der Welt Reich, und ung 
(ehren, daß e8 viel anders in feinem Reich zugehe, denn 
in der Welt. In der Welt Reich fann ed nicht gleich 
zugehen, fintemal die Perſonen ungleih find. Da fol 
man dem, der viel geärbeitet Hat, mehr geben, denn dem, 
der wenig geärbeitet bat (wiewohl es zumeilen gefchicht, 
dab dem, der wenig Arbeitet, mehr gegeben wird, fo geſchicht 
e8 doch auf ein ander Weife und Meinung, et alio respectu; 
denn was man einem fchenkt, das hat der ander nicht zu 
fodern). Item, da foll der Herr im Haufe mehr Güter 
haben, denn fein Knecht, und muß doch der Knecht mehr 
ärbeiten, denn ber Herr. Solche Ungleicheit muß in ber 
Melt Reich fein und bleiben. 

Aber in Chriſtus Neich gehets aljo zu, daß alle Un> 
nleicheit aufgehaben ift, und alle gleich fein jollen, einer 
wie der ander, und einer foviel haben und gelten foll, 
als der ander. Auswendig follen fie ungleich jein, Denn 
im Außerlichen, weltlichen Leben foll und muß die Uns 
gleicheit bleiben, wie denn die Stände ungleich fein. Gin 
Bauer führet ein ander Leben und Stand, Denn ein 
Bürger; ein Fürft ein andern Stand, denn ein Edelmann. 
Da iſts alles ungleich, und foll ungleich bleiben; aber im 
Reich Chrifti, es fei ein König, Fürft, Herr, Knecht, Frau, 
Magd oder wie fie mögen genennet werden, fo find fie 
doch alle gleih. Denn feiner hat ein ander Taufe, Evans 
gelium, Glauben, Sacrament, Ghriftum und Gott, denn 
der ander. Sie gehen alle zugleih in die Predigt und 
höret ein Knecht, Bürger und Bauer eben das Wort, das 
der Herr, Fürft, Edelmann höret. Die Taufe, die ih 
habe, Die empfähet ein armes Mägblin gleich ſowohl als 
ih; den Glauben, den St. Peter, St. Paulus Haben, 
denjelben hat Die Magdalena und der Schäder am Kreuz 
auch; ich und du, wenn wir Ehriften find, haben ihn auch. 
Alſo eben den Bott und Ghriftum, ben Johannes der 
Täufer hat, den haben alle Sünder, wenn fie ſich befehren. 
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Ta ift alles gleich, obgleich einer höher, der ander nieb- 
riger ift feines Stands, Ampt8 oder Gaben halb, dennoch 
hinderts nicht, fondern es gilt hie alles gleich. 

Solchs follen wir fleißig lernen, auf daß wir Chriftus 
Reich von der Welt Reich unterfcheiven können. Es ift zumal 
ein tröſtlich Evangelium für die Chriſten, daß wir in Chrifto 
alle jo gar gleich find. Für der Welt muß die Ungleicheit 
bleiben, daß der Vater mehr fei denn ber Sohn, der Herr 
mehr denn der Knecht, daß ein König und Fürft mehr ſei 
denn feine Unterthanen. Das will Gott alfo haben; ber hat 
die Stände alſo geordnet und unterfchiedfich gejchaffen. 
Wer ta wöllte eine Gleicheit machen, daß der Knecht fo- 
viel gelten follt al8 fein Herr, die Magd foviel Gewalts 
haben al8 ihre Frau, ein Bauer ſoviel al8 ein Fürfte, der 
würde ein fehr löbliches Regiment anrichten, wie man an 
den aufrührifchen Bauern gefehen bat. 

68 gehe nu in der Welt fo ungleich zu, als e8 immer 
fann , fo follen wir uns doch deß tröften, wie hochs oder 
niedrigg Stand8 wir find, daß wir doch alle Einen 
EHriftum Haben, Ein Tauf, Ein Evangelium, Einen Geift; 
daß niemand Fein befjer Evangelium, feine beſſere Tauf, 
kein andern Chriflum Hat, denn die geringfte Magd und 
der geringfte Snecht. Denn objchon ein ander mehr Geld, 
Gut und anderd Hat, denn Du, fo Hat er doch darumb 
nit einen andern oder befjern Gott, auch nicht einen andern 
oder beffern Ehriftum und Himmel, fondern find alle gleich. 

Das foll man lernen und mit lei merken, auf daß 

ein jeder in feinem Stand Gott mit Herzen und Luft diene 
und fprehe: Ich bin fein Kaifer, fein König, habe nicht 
Städte und Schlöffer wie die großen Fürften, aber ich 
habe dennoch eben fo ein heilige Taufe, eben den Chriftum, 
ber für mich geftorben und mir ba8 ewige Leben erworben 
hat, welchen der Kaifer bat. Solche große Güter nu, tie 
wit durch unfern Heren Iheſum haben, follen uns hoffärtig 
machen, daß wir die weltliche Güter, Reichthum und Herrs 
Ühteit dagegen Iernen verachten und unfern Trotz und 
Zroft allein an dem haben, daß wir getäuft find im Namen 
Weeſu und er für uns geftorben ift und aufgefahren gen 
Simmel, da er fißt zur Rechten Gotteß, daß er ung auch 
helfen wölle von Sünde, Tod und allem Unglüd. 
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Wer nu ſolchs Hat und weiß, daß wir in Ghrifto 
alle gleich find, ver gehet hin an fein Aerbeit mit Freuden 
und läßt fich nicht befümmern, ob er gleich hie auf Erden 
diefe furze Zeit in einem geringern Wefen und Stand ilt, 
denn ein ander. Denn ba foll e8 alfo zugehen, daß im 
äußerlihen Leben ein Ungleicheit fei und einer viel, Der 
ander wenig habe, einer Herr, ber ander Knecht fei. Das 
läßt ein Chriſt fich nicht anfechten, fondern Ipricht: Im 
Namen Gottes! Auf Erden foll e8 doch nicht anders fein, 
ob ich gleich einen ſchwerern Stand habe, denn ber Herr 
und Frau im Haufe, ob ich gleich nicht fo gewaltig bim, 
als ein Fürft, König oder Kaiſer, fo will ich Doch nicht 
drumb murren, fondern gern und willig in meinem Stande 
bleiben, bis es Gott mit mir anders fchaffet, und mid) 
auch zum Herrn und Frauen macht, und mich dieweil deß 
tröften, daß ich weiß, daß weder Kaiſer noch König, weder 
Papſt noch Biſchof einen andern Chriſtum oder mehr von 
Chriſto Haben, denn ih; ja der Papſt hat noch nicht, 
das ich hab, denn ich mit Chriſtus Blut, der zur Rechten 
Gottes fißt, von Sünden abgewaſchen bin; den verleugnet 
der Bapft. 

Das fol unfer Troß und Troſt fein, daß wir willen, 
im Reich Chriſti fei fein Ungleicheit, follen derhalb in 
ſolcher hriftlichen Hoffart willig Bingehen und thun, was 
wir ſollen. So fünnte ein jglicher fröhlich fein in feinem 
Stande und fromm dazu fein. Denn da muß e8 alles mit 
Freuden abgehen, wenn ein Chriſt von Herzen fagen kann: 
Was foll ich meines Standes halben murren? Iſt doch 
mein Stand ein guter, Föftlicher Stand, ob er gleich gering 
und müheſam ift. Iſts fein Fürftenftand, fo iſts doch ein 
GHriftenftand ; was will ich mehr Haben oder begehrten ? 

Solchs thun die erften Aerbeiter nicht, Die da murren 
und fcheel darumb ſehen, daß fie nicht mehr empfahen, 
denn die andern. Unfere Muͤnche und Nonnen und das 
geiftliche Völflein thuns auch. nicht; Die wollen, unſer Herr 
Gott ſoll ihnen lohnen nach ihren Werfen, daß er foll an⸗ 
Tehen, wieviel fie mehr gethan haben denn andere; fol fie 
umb ihres Mehrthuns willen Höher in Himmel ſetzen unb 
ihnen einen größern und beſſern Chriftum geben. Denn alfo 
haben fie gelehret: Wenn ein Pfaff da uber dem Mltar 
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Rehet und Meſſe Hält, fo thue er ein ſolch Werk, welchs 
er andern mittheilen und ihnen auch in Simmel helfen 
könne, al8 ber befjer fei und einen befjern Stand im Reich 
Chrifti und mehr im Himmel habe, denn die Laien. 
Diefe murren uber folcher Sleicheit, die im Reich Chriſti 
it, und wollend zu einer Ungleicheit bringen, wie fie in 
weltlichen Ständen ift. 

Weiter Haben fie gelehret, ein Jungfrau im Kloſter 
ſei beffer de8 Glaubens halben, denn ein Ghefrau. Und 
wer noch heutigd Tags anders lehret, Den verbammen ſie 
als einen Ketzer. Das iſts, daß die Eriten bie murren und 
wollen mehr Haben, denn Die andern, zählen unſerm 
Herrn Bott fein für, wie lang fie geärbeitet, und wie fauer 
e8 ihnen worden fei. Aber was faget er dazu? Des 
änßerlihen Lebens halben, fpricht er, ſeid ihr ungleich, da 
mag einer beijer fein und mehr Arbeiten, denn der ander. 
Aber feiner hat ein beffer Evangelium, Tauf und befjern 
Shriftum, denn ber ander. 

Daß nu Münde und Nonnen fi rühmen, die 
Gheleut haben das gemein Evangelium und Gebot, fie 
aber haben das hoch Evangelium, und Halten mehr, denn 
Shriften zu halten in gemeinem Stande geboten ift, das ift 
ist wahr, fondern ganz und gar wider das Evangelium. 
Denn fie wollen damit eine Ungleicheit aus dem Evangelio 
machen, fo e8 Doch Chriftus alles gleich macht, und lehret 
jonderih im heutigen Evangelio, daß in feinem eich 
einer eben foviel foll gelten, als der ander. 

An ihm felber iſts nicht böfe, auch wehret3 und ver: 
bietetß niemand, daß eine Jungfrau bleibe, wer Gnade 
dazu hat. Aber daß mans für unjerm Herrn Gott rühmen 
und darumb befier fein wollte, denn andere, und mehr 
Lohns gewarten, das ift unrecht und böfe. Und ift gleich 
der Stoß und das Aergerniß, da der Papſt fi anſtößet 
und und darumb beſchuͤldiget, wir verbieten gute Werk. 
Über er thut uns Gewalt und leuget und an. Denn gute 
Berk verbieten wir nicht, allein das fagen wir: im Reich 
Chriſti fei es alles gleich, darumb daß Gott mit uns allen 
nicht nach Verdienſt, ſondern allein nach Gnade und 
Varmherzigkeit umb ſeines Sohns Chriſti Iheſu willen 
handein will. 
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Darnach fagen wir: Wenn bu foldhe Gfeicheit in 
Chriſto Haft, alsdenn, du feieft ein Schulmeilter oder 
Prediger, ein Herr oder Frau, ein Knecht oder Magd, fo 
ärbeite und thue in deinem Stande, wa8 du zu thun 
ſchüldig bill. Da bleibe man in der Ungleicheit, wie Die 
Stände ungleich find und der Beruf ungleich ift. Aber in 
Chrifto follen wir nicht ungleich, fondern gleich fein. An 
dem ftößt fich Die Welt. Und die Süden fonderlih wollen 
unfinnig und toll drüber werden, wenn fie hören, daß 
wir Heiden follen felig werden, die wir nicht bejchnitten 
find, den Sabbath und andere Beſchwerung des Geſetzes 
nicht halten, als fie, die ſolche Laft mit großer Mühe 
tragen, daß fie drüber ſchwitzen. Wie e8 der Herr im 
Gleichniß fein anzeucht und fagt: Die Erften meineten, 
fie wöllten mehr empfahen, und murreten darumb, ba ein 
jeder feinen Groſchen empfing, eben wie die, jo nur eine 
Stunde geärbeitet hatten. 

Daß ift Das Mergerniß, daran fich die Süden gejtoßen 
haben, und noch heutigd Tags ftoßen. Sie trugen des 
Geſetzes Lat, daß fehler nicht alles zu erzählen war. 
Darumb gedachten fie alfo: Wir Süden laffen uns bes 
ſchneiden, tragen des Geſetzes Laſt; die Heiden laſſen fich 
nicht befchneiden, tragen auch nicht des Geſetzes Laſt, und 
follen ung doch gleich fein, Die wir viel Guts nad Dem 
Geſetz gethan Haben. Nein, nicht alfo; fondern fo Gott 
ben Heiden dieß gibt, fo foll er uns Süden billig mehr 
geben. 

Aber Chriſtus will gar fein Ungleicheit Teiben. 
Freund, ſpricht er, ih thue dir nit unredt; 
nimm, was deinift, und gebe Hin; das ift: Ihr 
habt euern Lohn bereit hin, das Land Canaan; aber ipt 
will ich ein anders und neues Reich anrichten, da foll es 
alle8 innen glei) fein. Denn das But ift mein, mag 
berhalben mit machen, was ich will; ihr dürft mich nicht 
lehren, wie ich meine Knechte Halten foll. 

Alſo verzörnen bie Jüden das ewige Leben, und 
wollen mit uns Heiden nicht gleich fein, beſchüldigen 
unfern Herrn Bott darüber, als thue er ihnen unrecht; 
daß er fich verantworten muß und fagen: Haſtu doch 
deinen gebingten Groſchen hinweg, dazu ift das Gut mein, 
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nicht dein. Was gehet8 denn dich an, wie ich mit dem 
Meinen umbgehe? Der Papit und fein Haufe thun auch 
alfo, wollen mıt uns nicht gleich fein im Reich Ehrifti, 
fondern wollen etwa8 fonderlich® fein und haben, und 
verzörnen ehe das ewige Leben. 

Darumb joll man dieſe Unterfcheid wohl und fleißig 
merken zwiſchen meltlichem und chriftlichem Leben, oder 
zwiſchen der Welt Weich und dem Reich Chrifti. Denn im 
Reich Chriſti ſoll e8 alles gleich fein, fintemal wir alle nur 
einen einigen Gott, Chriſtum, Heiligen Geift, Evangelium, 
Taufe, Sacrament, Glauben haben. Solcher Gleicheit 
halb ift einer eben fo gut, fromm und heilig, als der 
ander. 

Wenn wir nu folhes haben, fo follen wir Gott fur 
folhe Gaben danken, und biefelben recht erkennen, rühmen 
and jagen: Man ſehe mich an, wofür man wölle; man 
achte mich, fo gering man wölle, fo habe-ich Doch ſoviel als 
alle Kaiſer und Könige, ja al8 alle Heiligen und Engel im 
Himmel. Wodurch? Durch Chriſtum. Darumb will ich 
dingehen, ein Hausvater, Hausmutter, Knecht oder Magd 
fein, und mit Freuden, Muth, Luft und Liebe alles thun, 
was mein Stand erfodert, fintemal ich fo ein großen 
Schatz an meinem Herrn Chrifto habe. 

Das ift nu die Lehre aus Dem heutigen Evangelio, 
daß wir hie auf Erben ungleich bleiben, gleichwie die Per- 
fonen und Aempter mandherlei und ungleich fein. Ein 
Fürft if ein ander Perfon und hat ein ander Ampt, denn 
an Prediger; ein Magb ein ander Perfon und ander 
Ampt, denn ihre Frau; ein Schulmeifter ein ander Perfon 
md ander Ampt, denn ein Bürgermeifter. Darumb follen 
oder können fie nicht einerlei Weife oder Weſen führen. 
Solche Ungleicheit muß auf Erben bleiben. Aber dort im 
Reich Chriſti heißts: Sich will einem ſoviel geben, als dem 
andern. Urſach: Das Himmelreich, die Erlöfung vom Tod 
ud Sünden Hat mir niemand abverbienet, Darumb Bin 
ichs niemand ſchũldig, gebe e8 aber aus Gnaden, wem ich 
will. Für ſolchem follen wir uns hüten, daß wir nicht 
murren, fonbern Gott dafür danfen und ſolchen Teoft in 
allerlei Fahr, Mühe und Aerbeit, die wir in ber äußerlichen 
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Ungleicheit tragen, herfürziehen, jo wird e8 uns alles fanft 
und leicht werden. Dazu helfe und allen unfer lieber Herr 
Iheſus Chriftus, Amen. 


Predigt am Sonntag Geragefima. 


(Ueber das Evangelium Luck 8, 4 — 18. Anno 1534. 
domi suae.) 


Euer Liebe hören im heutigen Evangelio, wie unfer 
lieber Herr Chriſtus viererlei Schüler macht, die alles 
jampt das reine Wort Gottes hören, und doch die vierten 
und legten allein e8 behalten und Frucht bringen, welchs 
man fleißig heute im Gvangelio dem Volk anzeigen fol, 
auf daß ein jeder ſich wohl umbjehe und fleißig erforfche, 
unter welchem Haufen er fei, und fih alfo lerne ſchicken, 
daß er Doch auch einmal zu denen fomme, die ein gut Yand 
jind und bei denen das Wort Frucht fchaffet. 

Die Erften, fagt der Herr, find der Same, ber an 
Meg fällt. Derfelb fompt nicht zu Frucht, denn er wird 
entweder zertreten oder Die Vogel freffen ihn auf. 

Die Andern find, die e8 Hören und heben an, nicht 
allein davon zu reden, ſondern auch zu gläuben, wachſen 
auch fein daher, al8 das Korn, fo auf den fteinigen Ader 
oder Felſen fället. Aber alsbald ein wenig ein heißer 
Sommertag fompt, fähet e8 an zu borren, denn e8 bat 
nicht Wurzel noch Saft. Alfo ift8 mit diefen Leuten erftlich 
föftlih Ding; wenn aber Verfolgung und Anfechtung 
fompt, und fie etwa8 drüber leiden follen, fallen fie dahin, 
ehe die rechte Frucht des Glaubens durch Geduld folget. 

Die Dritten find hie am fenntlichften: das find bie 
Ghriften, wie das Korn unter den Dörnen, daß, ob es gleich 
aufwächft, dennoch kann es nicht zur Frucht fommen und 
muß erſticken, denn die Dörne uberwachfen e8. 

Die Vierten aber find die frommen Schüler, da das 
Wort fällt in ein gut Herz, und Bleibt darin, bis es Frucht 
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bringet durch Geduld. Da werben Heilige Leute aus, 
welche leiden umb bes Wort8 willen, uben fi in Gehorſam 
gegen Gott und in Liebe gegen dem Näbeften, find gebülbtg, 
und bringen &tliche hundertfältige, Etliche fechzigfältige, 
Etliche dreißigfaͤltige Frucht. 

Das find die viererlei Schüler. Da gehe nu ein 
jeder in fein Herz, bedenke ſich, unter welchem Haufen 
er doch fe. Die erften drei Schüler hören das Wort ohn 
Rus und Frucht; ſonderlich aber die Erften find bie 
Örgeften, vie das Wort hören, und wenn fie e8 
bören, fpriht der Herr, fo kompt der Teufel, 
nimpt ihnen das Wort von dem Herzen, daß 
ſie nicht gläuben und felig werden. Das merfe 


eißig. 

So hätte ich nimmermehr duͤrfen richten noch urtheilen, 
daß die Herzen ſollten mit dem Teufel beſeſſen ſein, die das 
Wort hören und achten body fein nicht, vergeſſen es und 
denfen nimmer dran. Uns bünfet, e8 fei ohn Gefaͤhr, 
Gottes Wort Hören und e8 boch nicht behalten, und die es 
hm, feien fchlechte, unachtſame Leute, und gehe natürlich 
fe zu, daß fie Die Predigt hören und dennoch vergeflen. 
Über Chriſtus urtheilet bie anders und fagt: Der Teufel 
nehme den Leuten das Wort aus dem Herzen. 

Da ſieheſtu, wa8 man von den Leuten, Kindern und 
Gefinde halten foll, wenn fie Predigt hören und unachtſam 
hingehen, als hätten fie e8 nicht gehört, und gebächten 
ungern einmal dran. BDiefelbigen fünnen fich des heiligen 
Geiſtes nicht rühmen, fondern find des Teufel eigen, der 
iſt ihr mächtig, greift ihnen ins Herz, und nimpt ihnen 

Wort draus. Darumb müſſen auch andere Untugend 
felgen, daß fie ungehorfam, untreu, eigenfinnig, eigennügig, 
Rolz, unverfühnlich, geizig find, Die da gern haben, daß 

ihnen diene, fie aber wieberumb feinem Menſchen 
bienen. Denn wo das Wort im Herzen bliebe, und fie e8 
zit Fleiß höreten, würbe e8 feine, gehorjame, treue, willige, 
dimfthaftige, demuͤthige, milbe Herzen machen. 

Das find die Erften und Wergeften, und verbreußt 
ſolche Unart den Herrn fehr ubel, ſchilt auch feinen Haufen 
io ſehr als dieſen. Denn er lagt, die Teufel, die in 
ten Rüften fchmeben, nehmen ihnen das Wort aus dem 
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Herzen, daß fie des Worts fich nicht annehmen, und denfen, 
es fei ein leichter Schad, daß fie die Predigt zu einem Ohr 
lajjen ein und zum andern wieder außgehen. Aber willtu 
willen, wie ein Leichter Schade e8 fei, jo böre, was Chriſtus 
jagt, der e8 eigentlich befjer weiß, denn alle Welt; der 
\pricht, der Teufel thue ſolchs. 

Darumb wo du einen ſolchen Menfchen fieheit, oder du 
jelb8 folder Menſch biſt, der in fich Iäbt reden und predigen 
wie in ein Kloß, wie unfer geizige Bürger und Bauren, 
und jonderlich, wie unfer Widerſacher, die Papiften, thun, 
was man ihnen predigt, finget und faget, ift, als fchlüg 
man in ein Wafler: da denke nicht ander, Denn ber 
Teufel fet ihnen ind Herz gefeflen, der läßt ihnen nicht 
ins Herz fommen, wa8 fie Gut8 hören, fondern frifjet es 
von Stund an auf, daß fie nicht gläuben und felig werden. 

Denn wo der Teufel nicht ba wäre, ober ſolchs ein 
natürliche, angeborne Vergefjenheit wäre, wie denn immer 
ein Menfch gelehriger ift, denn der ander, fo würde Dod 
das Verlangen da fein, daß ein Menſch gedächte: Ah 
Gott, daß ich fo gar nichts merken fann! Gib mir doch aud 
deine Gnade und thue mir mein Herz auf, Daß ich Darauf 
möge Achtung haben, und behalten fünne, was ich in Der 
Predigt deines Worts höre. Bei ſolchen Leuten, die ein 
Verlangen nah dem Wort haben, und wolltend gern 
behalten, bat der Teufel feinen Platz noch Raum, fonft 
würde fol Verlangen wohl dahinten bleiben. Aber jene 
wenden fich nicht Drumb , und laſſen fi) Dünfen, wenn fie 
einen Grofchen oder Pfennig, oder etwas, das noch geringer 
it, einer Predigt halben verfäumen follten, e8 wäre ein 
großer Schad. Da ift gewißlich der Teufel bei, und denfe 
nur niemand anders. 

Daß ift der größte Haufe, die das Wort hören und 
arhtens nicht. Alles was man ihnen aus Gottes Wort 
Jaget, das nehmen fie mit einem Obre ein und zum andern 
Ohr Iaffen fie e8 wieder aus. Dazu fompt denn ber 
Teufel und reißet ihnen das Wort aus dem Herzen. Sol 
Urtheil, fo Chriftus uber fie fället, nämlich daß er Diefen 
eriten Haufen gar dem Teufel gibt, fol man fleikig merken, 
auf daß man fid) dafür Hüte. 

Die andern zween Haufen find nicht fo gar böfe, 
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aber ſchwach find fie, heben ein wenig an, und merfen 
etwas, laſſens ihn auch gefallen. Darumb gibt fie der 
Herr nicht fo gar dem Teufel Hin, wie die Erſten, objchon 
bie Frucht bei ihnen noch nicht folget. Der ander Haufe 
nu find die, fo in der Verfolgung nicht beharren noch 
beftändig bleiben; fondern wie das wurmſtichtig Obs am 
Baum bleibet hangen, weil es ftill ift, fobald aber ein 
Wind kompt, fallet e8 haufenweiſe ab: alfo find dieſe 
auch. Gin Zeitlang, Spricht der Herr, gläuben fie, aber 
bald das Kreuz kompt, laſſen fie fich fchreden und wollen 
nit8 leiden. Da muß Die Frucht des ewigen Lebens auch 
augen bleiben ſampt andern guten Fruchten, jo aus dem 
Bort und Blauben herwachſen. 

Der britte Haufe find, die für Geiz, Sorg und für 
Wolluft Diefed Lebens des Worts nicht achten. Denn wer 
mit zeitlichen Sorgen umbgehet, fcharret und fraket, und 
allein denfen will, wie er hoch und reich werde, der 
beſchweret das Herz, wie Chriftus jagt, Yuca 21 (V. 34.)., 
daß alfo das Wort bei ihm erftidt, wie das Korn unter 
den Dörnen. 

Aerbeiten foll man, und ein jeder in feinem Beruf 
auf das fleißigite und emfigfte fich halten. Das ift nicht 
verboten, fondern geboten. Aber daß man fo feharren und 
fragen und allein auf das Zeitlihe, auf Thaler und 
Gülden denken wollt, das find Die Dörner, die Gottes Wort 
erſticken im Herzen, Daß es nicht kann uber fich wachfen und 
Frucht bringen. Denn man venfet nit dran und laͤſſet 
ihm an anderm mehr gelegen fein. Bei dieſen breien 
Haufen ift das Wort umbfonft und vergebend. Das ift 
aber nicht ein geringer, fondern ein großer, greulicher 
— den ein menſchlich Herz nicht gnugſam bedenken 
ann. 

Darumb vermahnet der Herr (wie St. Matthäus 
ſchreibet) mit Fleiß uns alle, und ſpricht: So ſehet 
nu drauf, wie ihr zuhöret. Denn wer da hat, 
dem wird gegeben; wer aber nicht hat, von dem 
wird genommen, auch das er vermeinet zu 
haben. Mit ſolchen Worten gibt er gnugſam zu verſtehen, 
daß er nicht rede von ſchlechten Sachen, jondern von Gottes 
Wort; welchs, Die es im Herzen haben, werben felig, Die 
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e8 nicht haben, werben verbampt. Darumb foll man zu- 
fehen, und mit Gotte8 Wort nicht ſcherzen, als mit einem 
fhlehten Ding. Denn e8 ift fein Scherz, man darf nicht 
denfen, Daß man eine Weile fo hingehen wöllte, forgen 
und fragen, und fagen: Ho, ih will Gottes Wort noch 
wohl lernen und gläuben, wenn ich einmal müßiger werde 
und vor gefammlet Habe, was mir vonnöthen if. Siehe 
zu, und täufche dich ſelbs nicht. 

So laßt und nu Fleiß anfehren, daß wir unter dem 
fleinen vierten Häuflin erfunden werben, darumb auch mit 
Gent bitten, daß wir gute Herzen haben, Gottes Wort an 
nehmen und behalten und gute Yrucht bringen mögen. Das 
Häuflin nu find die lieben Heiligen, aber nicht des Papſts 
Heiligen gleih, die Kappen und Platten tragen, Meſſe 
halten, faſten, ſonderliche Kleider und bergleichen haben, 
fondern die Gottes Wort hören, welchs der Papit und 
feine Heiligen, wie man fiehet, die ärgeften Yeinde und 
heftigften Verfolger find. Die aber das Wort hören, Die 
bringen Bundertfältige, daß ift, viel und unzählige Frudt. 
Oder, wie e8 Matthäus theilet, etliche bringen hundert⸗ 
fältige, etliche aber jechzigfältige und etliche breikigfältige 
Frucht. Das ift, Einer bringt mehr Frucht, denn der 
ander. Denn gleicgwie die Außerlichen Aempter ungleich 
find, alfo find auch Die Früchte ungleich. Gin Prediger 
dienet der Kirchen mehr, denn ein Handwerfömann, ber 
nur feinem eigen Haufe fürftehet, und find Doch beide 
Chriften, durch Chriſtum von Sünden und Tod erlöfet 
und Erben des ewigen Lebens. Inter dieß Häuflin, das 
das Fleineft ift, Takt uns auch fommen. 

Es gehört aber ein fein, rein Herz bazu, wie Chriftus 
jagt, daß ift ein fol Herz, das erftlich nicht unachtſam 
fei, jondern läßt ihm8 einen rechten Ernſt mit dem Wort 
Gottes fein. Ein folh Herz muß vor allen Dingen da 
fein, fol der Teufel anders nicht fommen und und das 
Wort wegreißen. 

Zum andern foll das Herz gewiß und beftänbig, 
nicht weich noch feig fein, das fich verführen oder ſchrecken 
und der Menfchen Bunft oder Abgunſt fich Laffe anfechten. 
Denn wo wir nicht Gott uber alles fürchten und lieben, 
wird das Wort nicht lang bleiben, fintemal e8 in ber 
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nangefochten bleibe. Denn ber Teufel kann 
[den noch leiden. Er ift ein unmüßiger Herz, 
dnecht immerdar treibet und nicht feiren laͤßt. 
ı den Papiften ſehen und werbens täglich noch 
een. 
dritten muß e3 auch gereiniget und ausgefeget 
icht Dörner drinnen find; das ift, wir müflen 
Held, Ehr und Wolluft nicht mehr laſſen lieben, 
Wort Gottes und fünftige Leben, aud mit 
tbändeln nicht höher befümmern, denn mit Dem 
8, wie Ghriftus faget: Trachtet am erften nach 
Hottes. 
is Herz alſo achtſam, der Sach gewiß, beſtändig 
get iſt, das tft ein fein, rein Herz, da gewißlich 
n wird, aber doch in Geduld. Denn ohn Kreuz 
ung, ohn Widerwärtigfeit und Anftöße gehet8 
vie St. Paulus fagt (2. Tim. 3, 12.): Alle, 
iſto Iheſu wöllen gottjelig Ieben, die müfjen 
leiden. Da mögen wir und auf ſchicken, und 
(wie Chriſtus fpricht) mit Geduld faffen und 
dabei nicht vergeffen. Denn e8 feilet nicht, wie 
efennen müfjen, daß leider allenthalb mit uns 
nirgend fort will, und natürlich alfo gehet, Daß 
tliche hie auf Erden nicht fönnen verachten. So 
eufel auch nicht, verſucht e8 auf alle Weife, ob 
t und nehmen und dagegen das Herz mit Sorge, 
tt, Zorn und allerlei Unart befchweren fünne. 
en, daß viel feiner Leute wären, wo nicht ber 
cht, Unzucht und anders fie uberginge und vom 
(te. 
8 vonnöthen, daß wir auf ſolchen Mangel und 
unfer Natur gute Achtung haben, nicht in 
ortfahren, fondern Gott umb feinen heiligen 
(wie wir denn ein klare, tröjtliche Zufagung 
11 [2. 13.]: Der Vater wird feinen 
Geiſt geben denen, die ihn darumb 
aß derſelb ſolche Stöck und Blöck ausreuten, 
und Diftel aus dem Herzen ausfegen wölle, 
r Gotte8 Wort hören und behalten und bie 
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rechte Yrucht, den Glauben an Chriftum bringen fünnen, 
durch welden Glauben wir nicht allein im Gehorſam 
Gottes leben, fondern auch Gottes Kinder und Erben 
werben. Denn daß iſt die fürnehmefte Urſach, daß Diefer 
Same gefäct, das ift, das heilig Evangelium in aller Welt 
gepredigt werde, daß e8 ein ſolche Frucht in uns fchaffen 
und wirfen foll, die da ewig bleibet. 

Uber das dienet und dieß Gleichniß auch dazu, daß 
man ſichs nicht wundere, obgleich das Wort nicht allent- 
halben Frucht bringet. Denn hie hören wir, daß es der 
Herr felber alfo theilet, und vier Haufen machet, da nur 
ber eine und der Heineft rechtichaffen if. Die andern 
drei großen Haufen tügen gar nichts; die fol man 
gehen laffen und fi nicht ärgern, wenn man fiehet, Daß 
mehr find, die das Wort verachten, denn Die e8 annehmen. 
Des Evangelii Natur und Urt ift, daß, wo e8 geprebigt 
wird, Da hats Dreierlei verlorne Schüler und das vierte 
Theil ift allererfi gut und fromm. Und ift doch die 
Schuld weder des Worts, noch dep, der es führet oder 
predigt, wie doch die blinden Papiften immerdar wie tolle, 
rajende Leute ſchreien, laſſen ſich duͤnken, fie können unfer 
Evangelium ſonſt mit nichte höher ſchänden noch häßlicher 
machen, denn ſo ſie die Aergerniß herſürziehen, die der Teufel 
erregt hat ſint der Zeit das Evangelium gepredigt iſt worden. 

Aber wenns das ſoll gelten, fage mir: Da Chriſtus 
jel68 predigt mit Johanne und feinen Apofteln, find da 
nicht auch große Aergerniß geweſt und bie größten Sünde 
geihehen? Da Johannes der Täufer aufftund und’ 
predigte, lief jedermann zu, böreten feine Predigten, fahen, 
daß er ein beiliger Mann war; noch mußte er hören, er 
wäre bejeffen und hätte den Teufel. Und ber König 
Herodes, der ihn, wie die Evangeliften zeugen, viel unb 
gern höret, brachte nicht allein keine Fruͤcht, ſondern ließ 
auch ihn endlih gar würgen. Ja, fie haben Ghriftum, 
Gottes Sohn, ſelbs gehöret, ihn fehen Todten auferweden 
und große Wunderwerf thun; gleihwohl haben fie ihn an 
das Kreuz gefchlagen. Das heißt fih aus dem Evangelio 
ubef gebefjert. Warumb fagftu nit da au: Ei, Johannes, 
Chriſtus, Die Apoſtel Haben nicht das rechte Evangelium 
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gehabt, oder find nicht rechte Prediger geweft, fonft follten 
bie Leute nicht fo böfe fein geweft und fi der zechten Lehre 
gebefiert haben? ü 

Aber da müffen fie da8 Maul zuhalten, fonft möchte 
man an threm Urtheil fpüren, daß fie Yeinde und Laͤſterer 
Chriſti, ja Widerchriſti find. Sie laſſen ſich aber dünfen, 
fie Haben beſſer Zug, uns und unfer Lehre zu fchelten. 

Nu, wie wollen es mit unfer Lehre laſſen berugen, 
und ißt nicht fagen, wofür wir fie halten, und warumb wir 
uns davon nicht wollen lafjen abtreiben. Man fehe nur 
hie die Wort unfers lieben Heren Iheſu, der fagt, der Same 
fei dad Wort. Nu wird je fein Papiſt jo toll und thöricht 
fein, der da fagen dürfe, dad Wort, da Chriſtus Hie von 
redet, fei ein böfe Wort oder falfche Lehre. Was faget 
aber Chriſtus von ſolchem Samen, der rechtfchaffen und 
gut it? Wie geräthb ev? Nämlich alfo, daß nur der 
vierte Theil Davon befleibet und Frucht bringt. Wer kann 
nu läugnen, daß die Welt nicht böfe bleibe, obgleich das 
Wort und die Predigt recht und gut und an ihr felb8 
fruchtbar iſt? 

Nu hab ich geſagt, von unſer Lehre wollen wir nicht 
reden, wofür wir ſie halten. Das müſſen aber die Papiſten 
bekennen und ſollen keinen Dank dazu haben, daß, obgleich 
die Predigt recht und der Prediger fromm iſt, dennoch die 
Welt böſe bleibt und am Wort ſich nicht beſſert. Denn da 
ſtehet nicht allein dieſe Predigt Chriſti, daß nur der vierte 
Theil des Samens Frucht bringe, ſondern auch ſein eigen 
Erempel (wollen Johannis und der Apoſtel ſchweigen), 
daß ers nicht kann dazu bringen, daß jedermann gläuben 
und das Wort annehmen wollt. Der meiſte Theil iſt und 
bleibet boͤſe und ohn Frucht, der wenigſte und geringſte 
Theil beſſert ſich und gläubt. 

Iſt nu das Chriſto, Gottes Sohn und höchſtem 
Prediger, widerfahren, was iſts Wunder, daß es Johanni 
dem Täufer, ben Apoſteln und uns heutigs Tags auch 
widerfähret? Will man darumb die Lehre ſtrafen und 
ſagen, ſie ſei unrecht, ſo ſage man auch, der Same ſei nicht 
rechtſchaffen, der auf den Weg, Felſen und unter die 
Dornen faͤllt. Aber man ſoll es umbkehren, und Gott 
nicht laͤſtern. Sein Wort iſt der Same, der geſaͤet wird, 
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daſſelb Wort ift rechtfchaffen und gut, und fann feiner 
Natur halb anders nicht, denn Frucht bringen. Daß es 
aber nicht allenthalb Frucht bringt, da befchülbige ja Gott 
und fein Wort nicht umb, fondern da8 Land, das nicht gut 
ift und derhalb folder Samen darin verderben und ohn 
Frucht bleiben muß. 

Derhalb follen die Papiſten unſer Lehre nicht ftrafen 
noch) unrecht heißen, darumb daß viel Aergerniß dabei fich 
finden, fondern follen ſich ſelbs und alle andere Leute trafen, 
die fein fein, rein Herz haben. Denn die Schuld ift nicht des 
Worts, fondern der Herzen; die find unrein und untüchtig, 
verachten entweder das Wort ober fallen davon ab zur 
Zeit der Anfehiung, oder erftidend unter den Sorgen, 
Neichthum und Wolluft Diefes Lebens. 

So lerne nu jedermann hie, Daß mit dem. Evangelio 
nimmermehr anders wird zugehen, denn hie der Herr Durch 
dieß Gleichniß anzeiget, nämlich daß etliche ſich draus 
* und frömmer werden, aber da ſind allweg dreimal 
mehr, die ſich ärgern. Darumb gehet es auch, daß nicht 
allein viel äußerliche Sünde und Aergerniß find, ſondern 
auch, wie der Herr bie jagt, ſolche Unart wird mit Blind⸗ 
heit geftraft, daß Die verlornen Schüler des Evangelii mit 
jehenden Augen nicht ſehen und was fie hören nicht 
verjtehen noch fich drein richten können. 

Zuleßt ift auch zu merken, daß der Herr, da er dieß 
Sleichniß beſchleußt, rüft und ſprich: Wer Ohren 
bat zu hören, der höre; ald wollt er fagen: Höret 
Gottes Wort, weil ihrs Habt; es kompt die Zeit, da ihrs 
gern hören wölltet, wenn ihr8 haben fünnte. Darumb 
höret8 mit Fleiß, weil ihr habt. Denn werd verachtet, 
ben ergreifen die Finfterniß, wie ber Herr Johann. 12 
(V. 35.). au jagt: Wandelt, dieweil ihr das 
Licht Habt, daß eu die Finfterniffe nidt 
uberfalle. 

Unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus verleihe ung feine 
Önade, daß wir fein liebes Wort mit Yleiß hören und 
behalten in einem feinen, guten Herzen und Frucht bringen 
in Geduld, Umen. 
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Predigt am Tage der Reinigung Maris. 
(Ueber das Evangelium Luck 2, 22 — 32. Anno 1534. domi.) 


Euer Liebe hören in dem heutigen Gvangelio bie 
Geſchicht, wie das Kindlin Iheſus, da es ſechs Wochen alt 
geweſt, ift in den Tempel gebracht, und nennet der Evange⸗ 
it ſolche ſechs Wochen nad dem Gefeh die Tage der 
Reinigung, denn Moſes nennet8 auch alfo. 

Nu war aber folh8 fein natürlich Gefeß, darumb 
Haben e8 Die Heiden nicht gehalten, fondern Gott Hat fein 
Volk aljo gefaffet und ihnen ſolch Gebot aufgelegt, daß fie 
es alfo halten mußten; nämlich daß ein jgliche Mutter, 
wenn fie geboren hatte, mach ſechs Wochen, wo e3 ein 
Knäblin war, oder nach zwölf Wochen, fo e8 ein Mägdlin 
war, mußte in Tempel gehen und fi mit eim Opfer 
ftellen. 

Solch Gebot Hat der Papſt unfern Kindelbetterin 
auch aufgelegt, daß fie nach dem Kindelbett fich für der 
Kirchen haben müſſen einfegenen laſſen, al8 wären fie unrein 
und bürften fonft nicht in die Kirch oder unter die Leute 
gehen. Aber es ift unrecht, denn die Unreinigfeit, Die im Ge⸗ 
feß den Kindelbetterin zugemefjen war, ift nicht ein natürlich, 
fondern ein aufgelegte Unreinigfeit, die außer dem Geſetz 
nicht gilt, foll auch derhalb niemand aufgelegt werden. 

Darnad) war im Geſetz auch dieß geboten, daß man 
den eriten Sohn nach den feh8 Wochen follt dem Herrn 
barftellen und zu eigen geben. Denn alfo ftehet in Moſe, 
2. Mof. 34°) (2. 19.): Allerlei Männlin, das 
am erſten die Mutter bricht, foll dem Herrn 
geheiliget beißen. Das Grfte mußte allzeit im 
Zempel geopfert und unferm Herrn Gott uberantwortet 
werden, nicht allein die Menfchen, ſondern auch das Viehe, 
Kühe, Ochſen, Schafe ꝛc. Das follt alles unfer8 Herrn 
Gottes heißen und fein. Daher der erftgeborne Sohn auch 
feine fonderliche Herrlichkeit hatte, daß er ber Herr im 
Haufe, Priefter und Hausvater, König und Papft unter 
ben andern Brüdern war. 

Weil aber ſolchs zu viel unter fo eim großen Volt 
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wollt fein, daß das Grftgeborne follt allweg bei dem 
Tempel bleiben und des Herrn eigen fein, tbut Gott dem 
Volk die Freundfchaft und gab den Eltern dieſe Freiheit, 
daß fie Das Kind wieder löfen möchten umb ein halben 
Sülden oder ein Ort eins Güldens und ein jährig Lamb 
oder ein Baar Dordeltauben, darnach eind arm oder reich 
war. So nahmen fie denn ihren Sohn wieder und bieße 
doch gleihwohl unferd Herrn Gottes Sohn, 

Es fcheinet ‚al8 fei die Jungfrau Maria arm unb 
nicht eins fondern Vermögens gewelt, weil fie nur Daß 
Dettelopfer bringet, daS die armen. Leute zu bringen 
pflegten, ein Paar Dorbeltauben. Mit folhem Opfer 
(öfet fie ihren Sohn und befennet, ob fie wohl Die rechte 
Mutter fei, Daß doch der Sohn nicht ihr, fondern Gottes 
Sohn und eigen fei, denn er war der Gritgeborne. 

Das war das Geſetz Mofi von ben eritgebornen 
Söhnen, daß die Eltern in den Tempel famen zum 
Prieſter und ſprachen: Lieber Priefter, ver Sohn ift mir 
am erften geborn, aber er ift nicht mein Sohn, fondern 
unfer8 Herrn Gotte8 Sohn; da bring ich für ihn mein 
Dpfer und Gabe. Der Türfe thut auch alfo, nimpt den 
Eltern je den zehenten Sohn, der am geſchickſten ift und 
läßt fie ihm aufziehen, Daher kömpts, daß er fo viel gut8 
Kriegsvolk hat. a 

Über unfer Herr Gott ift mit dem Jüden gelinder 
gewefen und nahm die erfte Geburt zu fich oder ließ fie 
löfen, doch daß fie gleihmwohl fein eigen hieße zum 
Zeugniß und Gedächtniß, daß fie wüßten, fie hätten ein 
ſolchen Gott, ber fie aus Egypten erlöfet und alle Erſt⸗ 
geburt in ganz Egypten in Einer Nacht erwürget hatte. 
Zum Zeichen folder Erlöfung hieße er das erjigeborne 
Männlin unter Menfhen und Viehe in QTempel opfern 
und darftellen. Das ift nu auch aufgehaben und bindet 
uns Chriſten ebenfo wenig, al® andere Geremonien und 
Geſetz, die den Jüden allein gegeben find. 

Hie tft nu nicht8 ſonderlichs fur uns, das wir lernen 
follen, ohn daß wir fehen, wie Chriſtus fi unter das 
Geſetz gibt, fo ers Doch nicht fehuldig war. Da bat euer 
Liebe am Feſt der Beſchneidung Ghrifti von gehört, was 
wir ſolchs uns tröften follen. Derhalb wollen wir folchen 
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Gehorſam itzund herunterziehen,, daß eben wie er uns bort 
bienet zum Glauben, daß er auch uns hie diene zum Außer> 
fihen Leben und guten Werfen. Denn bie wird ber Ges 
horſam des Kindlind Iheſu und feiner Mutter gerühmet 
und und zur Schand furgehalten, und damit zu ftrafen, 
fintemal e8 Gott mit und nicht dahin fann bringen, daß 
wir nur bie Hälfte deß thäten, das wir zu thun bei Verluft 
unfer Seligfeit unb Verwirkung des ewigen Verbammniß 
und böllifchen Feuers ſchuldig find. 

Solcher unfer Ungehorfam und greuliche Unart reimet 
fh fehr ubel mit dieſem Exempel, daß das Kinblin Iheſus, 
welches ein Herr uber das Geſetz und alles ift, und da 
Moſe ein Menſch und Bettler gegen ift, dennoch ſich fo 
bemüthiget und thut, was Mofes, fein Kneht, andere 
Kinder hat thun heißen, die unrein und Sünder waren. 
Die Jungfrau Maria thut auch alfo. Die wußte wohl, 
daß fie noch Jungfrau und berhalb dem Geſetz nichts 
ſchuldig war (denn Moſes redet ‚von fölchen Weibern, bie 
gemeiner Weiſe fchwanger werden) ; dennoch gehet fie Hin, 
will folcher Freiheit nicht brauchen, weil e8 andern, fo 
umb ſolchen Handel nichts wußten, möcht ärgerlich fein, thut, 
was andere Weiber zu thun nach dem Geſetz fchuldig waren. 

Diefe beide Exempel, des Kindlins Iheſu und Maria 
feine Mutter, machen und zu Sünden und Scanden, 
werben auch darumb geſchrieben und geprebigt, Daß wir 
bafur follen fhamroth werben, daß wir umb des Herrn 
willen, da wir alle von haben, dennoch das nicht thun, 
das wir zu thun ſchuldig find, fo er Doch umb unfernwillen 
tut, das ihn fein Knecht Moſes heißet, und er bon 
Rechts wegen nicht ſchuldig zu thun iſt. Wer nu hie Farbe 
hätte, daß er künnte roth werden, der follt fi anipeien, 
und fagen: Sich bin nicht werth, daß mich die Sonne 
beſcheine, fintemal mein Herr und Grlöfer ſich alfo unter 
das Gefek wirft und mit feinem eigen Exempel unfern 
Ungeborfam fo Hoch verdampt, daß er nicht könnte ſchänd⸗ 


licher gefchänbet werben. Denn daß er ſich fo tief herunter 
wirft und einen fo uberflüffigen Gehorſam Teiftet, mit | 
bemfelben höhnet und fchäntet er und, die wir dem Herm 


nicht gehorſam find, det uns doch in die Hölle werfen oder 
den Himmel geben fann. 
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Darumb alle Menſchen fih in ihr Herz ſchaͤmen 
follen und fagen : Ih armer Madenfad, was made id 
doch? Will ih denn nicht auch dem Herrn gehorfam fein 
und feinem Grempel folgen, der umb meinenwillen 
Menſch worden und fih in die Wiegen legen und gem 
Sterufalem bat tragen laſſen, und ift feinem Knecht Moft 
gehorfam, dem er doch feinen Gehorſam fehuldig war? 
Denn er ift felb8 der Herr, Moſes aber ift faum werth, 
daß er fein Knecht fol heißen; dennoch thut er, was er zu 
thun nicht ſchüldig iſt. Wiederumb ich thue das nicht, Dad 
ih fehüldig bin und mir bei Verdammniß zu thun aufges 
legt ift. Das ift die erfte einfältige Kinderlehre, daß wir 
uns ſchämen follen umb des Exempels willen unſers Herm 
Iheſu Chrifti, daß wir jo 668 und ungehorfam find. 

Die ander Lehre ift von ber Herrlichfeit des erften 
Sohns, daß Gott denfelben fo hoch Hält, daß er foll Gottes 
eigen und fein Sohn heißen. Das ift ein fehr große Herr 
lichfeit und Freiheit geweſt, welcher die Juͤden ſich auch 
redlich ubernommen und andere ihre Brüder dafür gehalten 
haben, als achte ihr Gott nicht, fie feien allein Die Lieben 
Kinder. Wie die Exempel gewaltig für Augen ftehen, in 
welchen man fiehet, daß bie Erſtgebornen gemeiniglich am 
ubeljten gerathen und am fehändlichiten fich gehalten Haben. 
Denn die Hoffart Hat fie ubergangen, daß fie gedacht Haben: 
Ich bin unfer8 Herrn Gottes Heiligthum, du biſts nicht; 
haben alfo Die andern verachtet. 

Und wenn e8 noch wäre, würden wir auch ſolchs 
Ruhms Halb ftolzge Tropfen werden, wie man an ben 
Münden fpüren mag. Wenn fie den Ruhm könnten 
führen und fagen : Ich bin unſers Herrn Gottes heilig 
Kind, da ftehet fein Wort und Ordnung, wie meineflu 
wohl, daß fie ſich brüften würden, weil die laufichte Kappe 
fie fo Hoffärtig mat ? 

Diefe Hoffart nu hat den Erftgebornen den Stoß 
gethan, daß fie gefallen find, wie Lucifer, der erfte und 
hoͤchſte Engel. Kain war ber erfte Sohn und war föft- 
lich Ding mit ihn, daß Heva ihm darumb den Namen 
gab, als follte ex der rechte Mann fein, der der Schlangen 
den Kopf zutreten follt, malet ihm, ſobald er geborn ward, 
ein heiligen Schemen oder Kron uber den Kopf, und hieß 
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ihn den Monn ben Herrn. Aber wie aus dem eriten Engel 
Lucifer ein Teufel warb, aljo ward- aus Kain ein erzböfer 
Schalt. 

Iſmael war au Abrahams erftgeborner Sohn, war 
aber fo ftolz, daß er feinen Bruder Iſaak nicht im Haufe 
leiden kunnt, und meinet, er hätte die Herrichaft gar. 
Daher Spricht die Schrift, Genef. 21 (8. 9.): Iſmael 
war ein Spötter. Alſo find die Erftgebornen gemeiniglich 
u der Hoffart hingangen, al8 wären fie allein unfers 
Heren Gottes Heiligtum, und jonft niemand. Darumb 
Sat fie Gott müfjen flürzen. 

Eſau meinet auch, e8 könnte ihm nicht feilen,, Daß er 
der Oberſte fein ſollt und fünnte feine GEritgeburt nicht 
verlieren, aber unfer Herr Bott machts anderd. Denn da 
er fih ließ bebünfen, er wäre darumb der Erjtgeborne, 
daß er ſollt Hoffärtig fein, feinen Bruder drücken und ver: 
achten, ſprach Gott: Meineftu, daß bu barumb follt ftolz 
fein, weil du ber Grftgeborne bift? Und wendet es alſo, 
bag er Hinter Dem Segen mußt hingehen, warb verworfen 
wie Rain und Iſmael. Solchen Ubermuth Haben bie 
Grfigebomen getrieben durch und durch. 

Die Jüden thun auch alfo, fie wären billig das 
erſte Kind in Gottes Reich, und in der Chriftenheit, und 
wir Heiden wären das ander Kind. Die eriten waren bie 
Apoſtel, das waren Süden, aber die andern Jüden wollten 
Rolzieren; darumb fagt unfer Here Gott: Nein, ihr ſollts 
nit fein, denn barumb hab ich euch nicht mir zum Volt 
geheiliget, daß ihr ftolz fein, und andere verachten follt, 
fondern daß ihr mir defte mehr danken, und deſte lieber 
sehorfam fein follt. Weil ihr aber ſolchs nit thun wollt, 
fe trollet euch, und laßt mir Die Heiden herzu, die follen 
den Vorzug haben, und ihr follet hintennach gehen, ja, 
ist follt wohl gar ausgefchloffen werben. 

Alſo mußte David auch thun, da feine Söhne an- 
ſingen zu junfern und ſich zu zanfen. Der erftgeborne Ammon 
fahr zu, uberwältiget feine Schwefter Thamar, und ſchwächet 

,darnach ward er von feinem Bruder Abſalom erwürget, 
2. Samuel. 13. Da David den Jammer fahe, nahm er 
den älteften Söhnen allen das Recht, und feßte Salomon, 
den jüngſten Sohn, zum Könige. Denn unfer Herr Gott 
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wollt es alſo haben, ſintemal er ſonſt der Hoffart nie 
ſteuern künnte. 

Und mit David ſelbs iſts auch alſo gangen. David Hat 
ſieben Brüder. Da nu der Herr den Propheten Samu 
ſchicket, daß er den Sohn Iſai ſollt zum König falben « 
Sauls Statt, da trat erſtlich der älteſte herfür, der w 
ein ſtolzer Tropf, wie man ſiehet, Daß er den armen Dav 
ſchändlich anfähret im Läger, al3 wäre er fein Knecht, ur 
ſpricht: Warumb biftu nicht daheim bei den Schafen bli 
ben? Aber unjer Herr Gott fprady zu Samuel: Salt 
mir den jüngften zum König uber mein Volf. Alle Brũd« 
wurden hergefodert, und gingen furüber. Was thät ab 
unfer Herr Gott? Gr verwarf bie fieben Brüder alle, be 
Gritgebornen und die andern. 

Warumb thut Gott alfo? Waren fie Do alle Alte 
denn David. Warumb hält Gott fein eigen Recht nid 
und macht aus David einen König, der ver jüngite Soh 
war, fo Doch nach Gottes Wort und Orbnung der Grfig, 
borne follte König fein? Darumb thut erd, daß er nie 
mand feiren will, noch fein Geſetz, Segen und Gabe 
darumb uns wiberfahren laffen, daß wir ſtolz werben un 
uns ſolchs uberheben [olfen. Er will demüthige, und nid 
itolge Kinder haben. Wer aber ftolz fein will, ob er ig 
gleich Hoch gelegt Hat, fo fann er ihn doch wohl herunte 
werfen, und niederer feßen. Derhalb, da Kain, Iſmael 
Eſau, Gliab, die Jüden und die Engel ſelbs jtolzierter 
und ihren Vortheil, der ihnen aus Önaten gegeben war 
für ein Recht Haben, und andere darumb verachten um! 
pochen wollten, mußten fie, unangejehen ihr eriten Geburt 
zum Teufel in Abgrund der Höllen, wie ber 113. Pſaln 
(8. 5—7.) au fagt: Wer iſt wieder Herr, unfe 
Gott, derfih ſo hoch geſetzt hat, und aufdas 
Niedrige fiehet, in Himmel und Erden, de: 
den Beringen aufridtetaus dem Staub, un! 
erhöhet den Armen auß dem Koth. Und bi 
Jungfrau Maria in ıhrem Gefang: Erſtößt die Ge: 
waltigenyom Stubel, und erhöhet bie Nieb: 
tigen. 

Das ift nu unſers Heren Gottes Kunft und Mer 
daß er bie Hoffärtigen ftürget ı.. Denn er fann und will 
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feinem Stolz noch Trotz leiden, gibt auch feine Gaben nicht 
derumb, daß wird achten follen, als hätten wird von ung 
ſelbs, zeucht derhalb oftmals einen verachteten laufigen 
Buben berfür, und wirft Dagegen ein König vom Stuhel, 
in Kerfer, Tod und alles Unglüd. Das ift unferd Herrn 
Gottes Spiel. 

Das fei zum Exempel gefagt. Die Erftgeburt ift bei 
ben Yüben hoch geehret geweft, denn das Regiment in 
weltlihen und geiftlichen Weſen bat den erjtgebornen Söh⸗ 
zen nad dem Wort und. Ordnung Gottes gebühret. Aber 
weil fie folche Chr zu eigenem Stolz und Hoffart wollten 
nmißbrauchen, hat ihnen Öntt ſolch Recht und Drdnung ges 
broden. Ruben war auch der erite Sohn, aber Jakob 
läßt den Fluch Hinter ihm, daß er weder Königreich noch 
Priefterthpumb , welches ihm Doch beides ber Beburt Halb 
gebühret, Haben follt. Abraham, wie mans bafür hält, 
iſt auch der jüngfte Sohn geweft, aber Gott gab ihm das 
Recht, welchs auf den älteften und erftgebornen geftif- 
tet war. 

Daß es alfo durchaus ein gemein Exempel ift, daß 
die erften Söhne felten find wohlgerathen, das hat nichts 
gemacht, denn bie große Hoffart, daß fie dachten: Ich bin 
der erfte Sohn, darumb bin ich Herr im Haufe, ich bin 
unlerd Herrn Bott Heiligthum und fein eigen, meine 
Brüder find nichts, Gott fiehet fie nicht an. Damit brü- 
Beten fie fich und machten unfern Herrn Gott fo läunig, daß 
er fie herunter ftürzet. 

Darumb uberhebe fi) niemand feiner Gnaden noch 

Hat Einer Kunft oder ein andern Vortheil, fo 
echeb er fich nicht uber ben andern, ders nicht bat; fondern 
brauche fie Gott zu Ehren und feinem Näheften zu Nuß. 
einer ſchön, fromm, heilig, reich, der ſtolziere nicht 
wider feinen Naͤheſten, der ungeftalt, ein Sünder und arın 
R. Denn Gott hats an den eriten und höchften Patriar⸗ 
den gnugfam bewiefen, daß er unfern Stolz nicht leiden 
ml; fie find faſt alle mißgeraiben, die Gritgebornen. 
Jehannes der Täufer ift wohlgerathen, aber er iſts faſt 
len. Chriſtus mußte wohlgerathen, denn an ihm war 
ia Sünde. 
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Die andern Erſtgebornen gemeiniglich alle Hab 
folche Herrlichkeit mißbraudt,, find Hoffart und Hochmu 
halb davongeftürzt, bis endlich das ganze Sübenthun 
dahingefallen und wir an ihre Statt fommen find. Der 
die Chriftenheit ift igt unferd Seren Gottes eigen und feiı 
Erſtgeburt, nicht Außerlicher Macht und-Pracht halb, w 
der Papſt fich rühmet, er fei der oberit Biſchof und i 
doch (mit Verlaub) ein Dreck; fondern de8 MWort8 un 
der heiligen Sacrament halb. Denn ob wir wohl nad) Di 
äußerlichen Geburt unternander ungleich find, fo find w 
doch der Tauf halb alle gleih. Denn wir alle werde 
geborn von der chriftlichen Kirchen, Die ift ein reine Jungfra 
im Geift, denn fie hat das reine Wort Gotte8 und Di 
heiligen Sacrament, davon gebet fie ſchwanger, und ge 
biert immerdar Chriſten, die find die rechten Grftlinge 
und unſers Herrn Gottes eigen; ich fowohl al8 Du, bı 
ſowohl al8 ih. Da gehet es recht im Werk, welchs dor 
nur im Bild und Figur ift gewelt. 

Wenn aber Gott hätte etwas ſonderlichs gemacht 
mich und dich laſſen fonderlih täufen, mir und dir eir 
jonderlih Wort und eigen Sacrament geben, wären wii 
auch Hoffart Halb zum Teufel gefahren. Weil aber Got: 
unfer feinem etwa8 cigend macht, fondern wir alle müffer 
fagen und befennen : wir haben einerlei Tauf, einerlei 
Mutter, Die hriftliche Kirche, einerlei Glauben, Wort unt 
Sacrament, fo fann feiner den andern verachten , du mußt 
mid eben fowohl laſſen ein erjtgebornen Sohn fein ale 
dich, und ich dich eben ſowohl als mich; find alfo alle 
zugleich, einer ſowohl al8 der ander, König und Prieſter, 
aber allein im geiftlihen Regiment. Denn im äußerlichen 
MWefen muß ein Unterfcheid bleiben. 

Daß aber der Papſt dem geiftlichen Regiment nad 
ſich beſſer machet denn andere, deß hat er feinen Befehl, 
darumb Hat ihn niemand, denn der leidige Teufel ges 
heißen. Denn unter den rechten Chriften muß und foll e8 
alfo fein, daß feiner beffer denn der ander ift. Urſach, feiner 
bat fein beſſere Tauf denn der ander. Denn daß man 
Prediger, Pfarrherrn und andere Kirchendiener baben 
muß, folch8 find nur Aempter, die machen feinen zum Sind 
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Gottes. Die Tauf aber und da8 Wort und der Glaube 
an das Wort müfjen e8 thun, daß wir Gottes Kinder und 
Grfigeborne werben. 

So lerne nu jedermann, daß jene im Alten Teftament 
ein Gzempel find gewefen, an welchen unfer Herr Gott uns 
bat ſehen laſſen, daß er feinen Stolz fann leiden, fondern 
Rürzet alle8, wa8 empor will, e8fei denn, daß jemand 
fih demüthige und ſetze fich felb8 herunter. Das will die 
Welt nit glauben, mißbraucht noch Heutige Tags auch 
der ſchlechten, geringen Gaben zur Hoffart. Derhalb ftür- 
zet Bott einen nach dem andern, daß fie dahinporzeln, wie 
Sueifer und feine Engel von dem Himmel. ö 

Das fei gejagt von dem heutigen Gvangelio, fo viel 
tie Hiftorien von Der Opferung im Tempel belanget. Wol- 
Im Gott umb feine Gnad bitten, daß er für aller Hoffart 
ın8 behüten und burch feinen Heiligen Geift unfere Herzen 
mm rechten und ernften Gehorſam erweden und gnadig 
tarin bis and Ende erhalten wölle, Amen. 


Predigt am Sonntag Eſtomihi. 
(Meer das Evangelium Luck 18, 31 — 43. Anno 1534. domi.) 


In dem heutigen Evangelio find zwei Stüd. Das 
erſte ift die Prophecei oder Werffagung, in welcher ber 
hert verfündiget von feinem zukünftigen Leiden feinen 
wölf Apofteln alleine. Und dieß find die Wort, welche 
die Engel am Dftertage den Frauen bei dem Grab für- 
halten, ba fie fprechen, Luck 24 (8. 6. 7.): Gedenket 


dran, wieereudfaget, da er noch in Öaliläa 


war, und ſprach: Des Menſchen Sohn muß 
überantwortet werben indie Hände der Sün- 
ter und gefreugiget werben und am britten 
Zuge auferfiehen. Denn der Herr Iheſus ift itzt eben 
auf der Reife aus Galilda gen Serufalem, ba er zu Seru- 


lem blieben und gefreuziget ift worden. Das ander Stüd 


das Wunderwerk an dem Blinden. 
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Das erite Stüd ift, daß der Herr zu ſich nimpt b: 
Awölfe und fpriht: Sehet, wir gehen hinauf ge 
Jeruſalem, und es wirdalles vollendet, da 
geſchrieben iſt durch die Propheten von de 
Menſchenſohn, denn er wird uberantworte 
werden den Heiden x. Das hat er geprediget, b 
er noch in Baliläa war, ehe er gen Jeruſalem kommen if 
Aber der Svangelift jpricht wohl dreimal, Daß die Syünge 
diefe Weiffagung nicht verftanden haben. Denn fie ge 
dachten, er redete mit ungewöhnlicden, verkehrten Worten 
die einen fondern Verſtand hätten. Daß er zu Serufafer 
leiden würde, davon verftunden fie nicht8, e8 war ihne: 
eben, al8 höreten fie ein frembbe, unbefannte Sprach, b 
fie fein Wort verftehen könnten. Darumb wiederholet De 
Gvangelift nicht vergebens fo oft, und fpriht: Siever 
nahmen der feines und die Rede war ihnen 
verborgen, und wußten nidt, was das ge 
ſagt war. 

Urſach war dieſe: Ihr Herz ſtund alſo, daß fie ge 
dachten, der Mann Iheſus Chriſtus thut ſo viel Wunder 
zeichen, wecket Todten auf, machet die Blinden ſehend ꝛc. 
daß wir ſehen und greifen müſſen, Gott ſei mit ihm. 
Darumb muß er mit der Zeit ein großer Herr werden, 
größer denn Joſeph in Egypten oder Daniel im Lande 
Babel. Und wir, feine Diener, werben auch Yürften und 
große Herrn fein. Denn wer wollte jo einem mächtigen 
Mann, der den Tod und alle Plagen mit einem Wort 
heilen und vertreiben kann, mögen einen Schaden zufügen 9 
Derhalb ftund ihr Herz allo: Gott ift zu wohl an ihn, er 
wird ihn nichts Leiden laffen. Daß aber feine Wort lauten, 
ald rede er, wie erleiden und fterben fol, das wird eigent: 
li ein ander Deutung haben. Das ift der lieben Apoftel 
Ginfalt gewelt. 

Damit ift nu angezeigt, daß alle Gottes Wort und 
Merk die Art haben, wenn man davon rebet, ehe fie 
geſchehen, fo find fie nicht zu begreifen. Aber wenn fie 
gefhehen find, alsdenn verftehet man fie und ſiehets. 
Ufo fagt St. Johannes 2 (8. 22.)., daß, da nu Fhefus 
auferitanden war von ben Tobten, feine Jünger dran ges 
bacht haben, Daß er ſolches gefagt hätte, und gegläubet 
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dee Schrift und ber Rede, die er gejagt bat. Darumb 
gehört zu Gottes Wort von natürlichem und göttlichem 
Recht der Slaube. Denn Gotte8 Wort redet und kann 
wit anders reben, denn von Sachen, welche die Vernunft 
nicht verftehet noch faflen kann. Darumb foll mans 
gläuben, und wenn mans gegläubet bat, alsdenn foll 
mans auch erfahren, daß e8 wahr fei, und recht verftehen. 

AS daß ich ein Exempel gebe: Gottes Wort lehret 
ud von Auferflehung der Todten. Solches verftchet Die 
Bernunft nit. Darumb fiehet man, daß weltweije Leute 
wafer fpotten und uns für Narren halten, daß wird gläuben 
und und bereden lafjen, es fei ein Auferftehung der Todten 
md ein Leben nach biefem Veben. Alfo, daß Gott Menfch 
worden und von einer Jungfrauen in die Welt geboren iſt, 
da8 leidet fich auch nicht mit der Vernunft, welche Nein 
dazu faget. Darumb muß es gegläubet fein, bis wir dort 
Bin fommen und es fehen werben und fagen: Nu verfiche 
ichs, ja ſehe e8 auch, daß es wahr iſt, was ich vor 
gegläubet Habe. 

Afo: daß man dur das Waſſerbad der Taufe und 
buch die Abfolutio Vergebung ber Sünden, Gottes Huld 
ud Gnad, ohn allen Verdienft, empfangen fol, das lautet 
für der Vernunft au fehr lügerlih. Sie ſpricht alfo: 
Die Chriſten find toll und thöricht, Die ſolches gläuben; 
ſell man Gott verfühnen, fo gehöret etwas höhers und 
beſſers dazu, nämlich gute Werk, die ung fauer werben und 
nehe thun. Wie man des Papft8 Exempel für Augen hat, 
ber bie Leute durch feine Predigt auf eigen Merbienft 
wife. Es will der Vernunft nicht eingehen, daß fie 
Händen fol, daß allein durch Die Taufe und ben Glauben 
an Chriſtum foll gar ausgerichtet fein, was zur Seligfeit 
gehͤret; ſolches Hält die Vernunft für ein Rügen. Denn 
fe weiß nicht, was Glaube ift; fie haͤlts für ein gering 
Ding gläuben an Ehriftum. So ſcheinet dad Wort au 
ein gering Ding fein, und der es führer und prebiget, ifl 
arch ein armer, gebrechlicher Menfh und Sünder. Daß 
men nu anf den Blauben und auf das Wort, welches 
beides Icheinet gering Ding fein, Leib und Leben in 
Swigkeit fegen und wagen foll, das ift ber Vernunft 
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Derhalb ob man gleich Gottes Wort den Leuten noch 
ſo deutſch fürſaget, ſo gehets doch der Vernunft nicht ein, 
ſie glaͤubets doch nicht, ſie ſpricht, es ſei nicht wahr, und 
muß derhalb das liebe Evangelium den Namen für der 
Welt haben und behalten, es ſei Ketzerei und Teufelslehre, 
da man die Leute mit verführet, und lehret fie, daß fie nichts 
Guts thun follen. Anders kann die Vernunft nicht 
urtheilen. 

Darumb follen wir nur einfältiglich gläuben Iernen, 
und Sprechen: Iſt e8 Gottes Wort, fo hab ich fein Zweifel 


dran; ob ichs ſchon noch nicht ehe, greife oder fühle, Daß 


e8 alfo fei, fo böre ich doch, daß e8 Gott fagt. Er ift 
ja fo groß und mädtig, daß ers fann wahr machen, daß 
ich8 zu feiner Zeit oder je in jenem Leben fallen und ver 
ftehen, ja jehen und greifen werde, ob ichs gleich itzt nicht 
verſtehe. 

Alſo ſiehet man auch in Exempeln. Ehe David den 
Goliath angreift, gläubet er, er werde ihn ſchlagen und 
erwürgen, denn er hat Gottes Wort, wie er zu Saul faget: 
Der Herr, der mich von dem Lowen und Bären 
errettet hat, der wird mich auch erretten von 
dieſem Philiſter; iten: Dieſer Philiſter, der 
Unbeſchnittene, follgleich jein wie der Löw 
und Bär, denn er hat geſchändet den Zeug des 
lebendigen Gottes. 1. Samuel. 17 (V. 37. 36.). 
Solches ſitzet ſo feſt in ſeinem Herzen, alſo daß, obgleich 
keine Vergleichung iſt ſeiner Stärke mit des Philiſters 
Stärke, dennoch tritt er freudig für den Philiſter und ſpricht: 
Heutigs Tags wird dich der Herr in meine 
Hand uberantworten, daßich dich ſchlage und 
nehme dein Häupt von dir. (V. 46.) 

Dieſe Wort hat jedermann aus dem — Davids 
gehöret, aber für ein Lügen und lauter Geſpött gehalten. 


Und iſt wahr, wo es allein Davids und nicht Gottes 


Wort geweſen wäre, jo wäre es nichts. Aber es iſt Gottes 
Mort, und David gläubt demfelben, ehe ers erfähret. Und 
ob Schon Goliath zürnet, und dem David fludet, und 
fpriht: Bin ich denn ein Hund, daß du mit Steden zu 
mir fömpft ? ꝛc. Dennoch gehets an und-geräth dem David. 
Die Vernunft fahe e8 nicht, daß David mit einer Schleuber 
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und Stein fo großen, ftarfen Rieſen Danieberfchlagen 
fellt. Aber David gläubtd und thuts. Und da ers gethan 
Batte, funnt mand ſehen, ja greifen, daß e8 wahr und nicht 
erlogen war. | 
Aber vorhin, da allein das Wort da war, das David 
tagt : Der Herr wird Di heut mir in meine 
Hände ubergeben, da war e8 die größeft Luͤgen, ja 
en unmügliches Ding. Denn die Vernunft macht ihre 
Rechnung alſo: David ift ein Knab, dazu ein Hirte, ber 
in feinem Krieg gemweit, ganz blos daherkömpt mit eim 
Stecken und Schleuber. Aber der Riefe fümpt gerüftet mit 
feinem Harnifh und großem Spieß. Iſt ſolchs nicht ein 
ungleicher Zeug und Nüftung, die lächerlich ift anzufehen, 
daß folch8 der Kleine, junge Schü David thun foll, das 
fein Mann im ganzen Läger fich barf unterfichen? Darumb 
fein größter Bruder Eliab mit Zorn wiber ihn ergrimmet 
und ſpricht: Warumb biftu herabfommen? Ich kenne 
deine Vermeſſenheit wohl und deines Herzend Bosheit, 
tenn du bift berabfommen, daß Du den Streit jähelt. 
Und der König Saul fpricht auch zu ihm: Du fannft nicht 
hingehen wider diefen Philifter, mit ihm zu flreiten, benn 
du bift ein Knabe, diefer aber ift ein Kriegsmann von 
feiner jugend auf. Und zwar David ſelbs fahe es nicht, 
fühlet es auch nit, daß Gott Die Gnttesläfterung an 
feinem Feinde trafen und ihm helfen würde. Aber doch 
richtet David ſolches aus, denn er gläubet dem Wort. 
Alſo gehet e8 durch und Durch. Gottes Wort und 
Werk Halt man allezeit für unmüglich, che es gefchicht. 
Wenn ed aber ind Merk fommen und gejchehben it, ſo 
fiebet mans, daß e8 uber die Maßen leicht und gering zugehet. 
She e8 aber ind Werk fompt, foll mag es nicht wifjen noch 
verftehen, jondern einfältig gläuben. Denn wie durch die 
Taufe die Sünde abgewafchen, und wir am jüngften Tag 
von den Todten auferitehen werben, ſolches wird Die 
Bernunft nimmermehr verftchen, fonderlich weil man fiehet, 
taß mancher heiliger Menſch von Vögeln gefreffen, von 
Hunden und Wolfen zuriffen wird, etliche werden zu Aſchen 
verbrennt und die Aſch ins fließend Wafjer geworfen, wie 
der Bapft dem heiligen Johanni Hus zu Goftnig gethan 
bat. Da denkt die Vernunft alfo: Wo will unfer Herr 
Lathers Werfe, dr Bb. 2. Auflage. 21 
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Gott den Leib wieder nehmen? Aber Gott Hat gejagt, er 
wölle unfer Leibe wieder aufwecken und hetfürbringen. &8 
ift fein Wort, darumb ift e8 für der Vernunft nit allein 
ungläublich, fonbern auch unmüglich anzufehen. Aber 
aläubeftu e8, fo ſolls wahr werden. Denn er ift Der 
Mann, der allmäcdtig ift und aus Nichts alle Ding 
machen fann. 

Was find doch wir vor hundert, ja ſechzig Jahren 
geweit? Eben fo wenig ald das Sind, das uber zwenzig, 
dreißig, vierzig Jahr nach und foll geborn werben. Weil 
nu Gott die Kunft kann, aus Nichts alle Ding machen, fo 
wird er je da8 au fünnen, daß er aus dem, dad Etwas 
geweit, wieder Etwad machen wird. Darumb joll man 
nicht darnach fehen, ob ein Ding müglih fei, ſondern alfo 
foll man fagen: Gott hats gefagt, derhalb wird es 
geichehen, wenn es fonft ſchon unmüglih wäre. Denn ob 
ichs gleich nicht jehen noch greifen fann, fo ift er doch ber 
Herr, der aus eim Unmüglichen ein Mügliche , und aus 
Nichts Alles machen kann. 

Darumb finds uber die Maßen verdrießliche Narren, 
der Papſt Clemens, der Cardinal V. M. und andere, die 
unjerm Herrn Gott fein Wort und Werft nad ihrer 
Vernunft meffen wollen. Denn fie fölgern alfo: Weil ich 
einen Todten nit kann lebendig machen, darumb fann 
Gott auch feinen Tobten lebendig machen. Die rechnen 
Gottes Wort und Werk nach ihrem Sinn und Vermögen. 
So da8 wahr wäre, daß Gottes Wort und Werk nad 
unſer Vernunft könnt gemefjen werben, fo hätte unfer Herr 
Gott feinen Mund wohl können zubalten. Aber weil er 
redet, fo ift8 ein Zeichen, daß unfer Vernunft nicht alles 
wiſſe noch verftehe, ynb daß Gotte8 Wort uber und wider 
alle Vernunft fei, wie man in der Erfahrung fiehet. 

Das ift Gottes Worts Art. Ich verfündige bir 
Vergebung der Sünden und abfolviere oder entbinde dich 
aus dem Befelh Chrifti. Da Höreftu das Wort, und wenn 
du es gehört und von Sünden entbunden bift, fo fühleftu 
dennoch noch nicht, daß Bott und feine Engel dich anlachen, - 
von der Freundfchaft weißtu gar nichtd. Alſo wenn bu itzt 
getauft bift, Haftu eben die Haut und das Fleiſch nach ber 
Taufe, welches du vor der Taufe hatteſt. Soll es aber 
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darumb beides nichts fein, die Abfolutio und die Taufe? 
D nein. Darumb Ierne alfo fagen: Gott Hat mid 
getauft, Gott Hat mi durch fein Wort von meinen 
Sünden abfolvieret und entbunden. Darumb gläube ich 
feſte, ob ichs gleich nicht ſehe noch fühle, daß Gott mid 
anlache und fein Sohn heiße, und Ghriftus, mein Herr, 
heißet mich feinen Bruder, und die lieben Engel haben ein 
fonderlihe große Freude uber mir. Solchs, fage id, 
gläube ih; ob ichs Schon weder ſehe noch fühle, habe ich 
dennoch ganz und gar feinen Zweifel dran. Bill e8 ber 
Bapft nicht gläuben, fehadet nicht; ich will e8 gläuben, 
benn Gott wirb mir in feinem Wort nicht lügen. 

Die Sfünger bie kunnten dieſe Kunft nicht, fonft 
würden fie nicht lang Davon difputiert oder ſich verwundert 
haben; fie würben befchloffen Haben und gejagt: &ben 
wie ers rebet, alſo wird e8 auch gehen, denn ver Mann 
kann nicht Lügen, e8 gejchehe glei, wenn oder wie es 
wölle. 

Aber der Blinde, da der Evangeliſt Hernach von meldet, 
ber kann ſolche Kunft uberaus wohl. Seine Augen find 
ſtaarblind, Daß er nicht ein Stiel damit fiehet. Aber bald 
da das Wort Hinget: Sei fehend, gläubet er8; darumb 
wiberfähret ihm auch, wie er gläubt. Solch Wort, ba 
e8 noch allein ift, redet von einem Ding, das nicht ver: 
handen ift, denn die Augen find dem Blinden noch zu; 
aber bald auf das Wort, weil ers gläubet, folget das 
Werft, wie ers gegläubt Hat, daß ers auch greifen und 
fühlen fünnt. Alſo follten die Jünger auch haben gethan, 
ob fie gleich nicht fahen, wie es müglich war, follten fie 
dennoch gegläubt haben, weil fie fein Wort Hatten. 
Denn auf das Wort gehört nicht, denn der Glaube. 
Was gefchicht aber? Chriſtus fagt ihnen wohl, wie e8 ihm 
zu Serufalem werde ergeben, aber fie verſtehens nicht, 
barumb Halten fie e8 auch nicht, Daß e8 wahr fei. Sie 
bieften den Herrn wohl nicht für einen Zügener, aber fie 
meinen , feine Wort haben einen andern Verftand. 

Das ift das erfte Stück, das wir aus dem heutigen 
Evangelio lernen follen, nämlih dem Wort Gottes mit 
ganzem, erwegenem Herzen, ohn Wanken gläuben. Von 
ſolchem Glauben weiß ber Papft nicht8, lehret auch nicht® 
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davon, und fein Papift weiß, was Glaube und Chriſtus 
jei. Ihr aber ſollts wiffen und können, daß ein hriftlich8 
Herz fei, das da Gotte8 Wort von Vergebung der Sün- 
den nieht allein höret, fondern auch feit gläubet, und 
wanfet nicht, ob es ſchon nichts davon fühlet noch fiehet. 
Und folchen Glauben und Herz will Gottes Wort allweg 
haben. Wenn wir nu foldhes feit gegläubet haben, und 
Gott e8 offenbaren und an Tag bringen wird, Daß 
fich die Erfahrung findet, alsdenn werden wir jagen: O 
wohl mir, daß ich gegläubet habe. Aber Papit Clemens, 
Cardinal V. M., Erasmus und andere, Die nicht gegläubt 
haben, werden fehen, fi) verwunbern, und jagen: Wer 
hätte fich deß verfehen? Zetermorbio, daß wir nicht ge= 
gläubt Haben! Werden alfo am Gnde müflen gläuben. 
Aber e8 wird verloren fein und fie nicht8 mehr helfen; e8 
ijt zu lang geharret. 

Das ift nu die Lehre, daß wir uns nicht follen 
ärgern an dem Wort Gotte8, ob e8 gleich wunderbarlich, 
lügerlich und unmüglich lautet, fondern feit auf dem be- 
jtehen: Hat e8 Gott geredt, fo wird8 auch müflen geſchehen. 
Daß man alfo nicht frage, ob e8 müglich fei, ſondern nur 
dahin fehe, ob e8 Gott geredt Habe. Denn bat e8 Gott 
geredt, fo ift er fo mächtig und wahrhaftig, daß ers auch 
thun fann. Derhalb fol man es gläuben. Wer e8 aber 
nicht will gläuben, der läſtert Gott auf das höchſte. 
Darumb fo laßt uns unferm Herren Gott diefe Ehre thun, 
und daß erite Gebot handhaben, daß wir nicht zweifeln, 
Sott gebe, e8 laute fo lügerlich,, ald es immer kann, was 
Gott redet, daß es gewißlich werde wahr werben. 

Wo Gottes Wort ift, es fei gleich in der Taufe, 
Abjolution, im Sacrament, in der Predigt des Evangelii, 
da redet Gott felb8 mit und, In der Abfolution fpricht 
er jelb8 und von Sünden los, im Sacrament oder Abend⸗ 
mahl fpeifet ung Chriftus felb8 mit feinem Leib und Blut. 
So haben wir Gotte8 Wort in der Kirchen, ja im Haufe; 
wenn der Pfarrherr in ber Kirchen, der Vater im Haufe 
mit uns redet, fo redet Gott felb8 mit und. Sollen der: 
halb zufehen, daß wird für Gotte8 Wort halten und 
annehmen. 

Das ander Stück im heutigen Evangelio ift vom 
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Blinden. Da Iehret und der Evangelift die rechte bettle: 
riſche Kunft, daß man wohl geilen lerne für Gott, unver: 
Ihampt fei, und immer anhalte. Denn wer blöde ift, der 
läßt fich bald abweifen und taug nicht zum Betteln. Gleich 
wie ich, als ich ein junger Schüler war, einmal zum Neuen 
Sahr bettelt. Ich kam mit meinen Gefellen für ein Haus, 
md fang umb ein Bratwurft. Da fam der Hauswirth 
herausgelaufen mit eim Geſchrei, und ſprach: Wo feid 
ihr Buben? und brachte zwo MWürfte. Ich aber und mein 
Geſell liefen davon und dachten, er wollte uns fchlagen; 
bis der Wirth ung nachrufet, und hieß uns die Bratwärfte 
holen ce. Solche fügen nit zum Betten. Man muß 
das Schamhütlin abthun, und denfen, unfer Herr Gott 
wölle es fo haben, daß wir geilen und anhalten follen. 
Denn e3 ıft feine Luft und Ehre, daß er viel geben will, 
und gefällt ihm wohl, daß man fich viel Gutes zu ihm 
verſiehet. Darumb foll man e8 ja fo unverfhampt thun, 
als gern ers hat. 

Denn wer fo lange warten will, bis ers wirbig 
werde, Daß ihm Gott etwas gebe, der wird freilich nimmer- 
mebr nicht8 bitten. Darumb ift8 am beften, daß man das 
Schambätlin abziehe und den Mund flugs aufthue, und 
age: Herr, ich ftedfe hie und da in großer Fahr und Noth 
Leib8 und ber Seelen, barf berhalb beiner Hülfe und 
Troſt. Item, ich muß da8 und jenes haben, darumb bitte 
ih, du wolleft mir8 geben. 

Die Muͤnche und die Bettler auf der Straßen und 
Gaſſen können dieſe Kunft wohl. Uber die Leute habens 
nicht gern, werben des Geilens uberbrüffig und meilen 
ſolche Bettler mit böfen Worten ab. Uber unfer Herr 
Gott Hat ſolche Geiler gerne, die getroft anhalten und fi) 
nicht wollen abweifen lafjen, wie wir hie an dieſem Blin- 
den fehen, ber Hätte gern gefunde Augen gehabt. Darumb, 
ba er das große Gedreſch höret furüber gehen, fraget er 
erſtlich, was da wäre. Da er von Iheſu böret, hebt er 
an zu fchreten: Iheſu, du Sohn David, erbarme Did 
mein! Die nu vornan gehen, bebräuen ihn, er fol 
Ihweigen. Aber er kehret fich nicht dran, ja je mehr man 
ihm wehret, je getrofter er fchreiet. 

Daß ift ein rechter Geiler und feiner Bettler, wie fie 
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unfer Herr Gott gern hat. Darumb follen wir dieß Exem⸗ 
pel wohl merken, und auch für ben Herrn Ghriftum treten 
und ihn bitten: D Herr! ich bin ein armer Sünder, gib, 
daß dein Reich auch zu mir fomme, und vergib mir meine 
Schuld. Hilf hie, hilf da ꝛe. Wer fo bettelt und unvers 
Ihämpt anhält, der thut recht, und unfer Herr Gott hats 
gern. Denn er ift nicht fo efel, als wir Menſchen. Uns 
fann man mit dem Geilen müde, unluftig und unwillig 
machen, ihm aber iſts eine große Chr, daß man ihn für 
ein milden Herrn Halte, und nicht ablafje, fondern fage: 
Herr, e8 ift beine Ehr und dein Gottesdienſt, Dadurch bu 
gerühmet und geehret wirft, Daß ich von bir beitle. Dar: 
umb, lieber Herr, fiehe nit an, daß ih unmwirbig, 
fondern Daß ich deiner Hülfe nothdürftig bin. Denn Daß 
ih unwirdiger Menſch und armer Sünder von Dir bitte, 
geſchicht Dir zu Ehren; fo kann ich deiner Hülfe auch nicht 
gerathen, und du kannſt und willt geben denen, bie 
dich bitten. 

Sol unverfchämpt Gebet, das feſte anhält, und ſich 
nicht läßt abſchrecken, gefällt Bott wohl, wie wir hie an 
dem Blinden ſehen; bald er anfähet zu bitten, flugs 
fodert der Herr ihn zu fih, muß jedermann au8 dem Wege 
weichen. Und er, der Blinde, ſchaͤmet fi auch nichts, 
läßt fich zu ihm leiten. Da fraget ihn der Herr alsbald: 
Was willtu, daß ih dir thun foll? Da muß 
man ſehen, wie die Hände dem Herrn offen ftehen. Als 
wollte er fagen: Bitte, was du willt, ich will dirs geben. 
Der Blinde ſäumet fich nicht Yang und Spricht: Ich bitte, 
Daß ih fehen möge. Da antwortet der Herr: Ya, 
du follt ſehen. Das heißt ja unverfhämpt gebeten, 
aber fehr gnäbig erhöret. 

Das follen wir lernen dem Blinden nachthun, alfo 
auch mit unferm Gebet herausfahren, und Ghrifto unfer 
Noth fürbringen, und gewiß gläuben, er werbe und 
erhören und gewähren. Im Papſtthum haben wir felb8 
unfer Gebet verachtet und gedacht: wo nicht Andere für 
un3 bitten, fo werben wir nicht8 erlangen. Aber fo 
fol bei Leib fein Chrift thun, fondern alsbald die Noth 
herdringet, flug8 in die Kirchen oder Kammer gelaufen, 
und auf die Knie gefallen und gejagt: Herr, hie komme 


— 327 — 


ih, ich muß das und jenes haben, ob ich wohl unwirbig 
bin. Aber fiege mein Noth an und meinen Jammer, und 
Huf umb deiner Ehre willen. 

Alfo lerne unverſchaͤmpt beten, und zweifel ja nicht, 
Gott werde dir umb Ghrifti willen geben, was dir nutz 
und gut if. Denn ba ftehet die Verheißung klar und ge- 
wiß: Was ihr im Namen Jhefu bittet, das foll 
euch widerfahren. Allein fiehe darauf, daß du nicht 
müde werbdeft mit Beten, weil Gott nicht müde wirb mit 
Geben. fe mehr du mit dem Gebet anhälteft, je lieber e8 
Gott Hat; er läßt fi dein Geilen nicht müde machen, ja 
dein Gebet möchte fo ſtark und ernft fein, er follte Dich die⸗ 
felbe Stunde erhören, und bir geben, was bu begehreit, 
da8 er fonft noch nicht that und lang verzöge. Aber er 
eilet, und gibt8 umb des emfigen Gebets willen. Wie ich 
Hoffe, Daß der jüngite Tag nit foll lang außen bleiben, 
fonden durch das aͤngſtige Seufzen der Ghrilten ehe 
fommen, denn wird Denken fönnen. 

Alſo gibt der Herr, Luck 18 (8. 1 ff): ein Gleich⸗ 
niß von der Wittwe, die nicht nachlaffen wollt, ba der 
Richter, der doch weder nach Gott noch den Menfchen 
fragte, jagt: Ih Fannsnichtlängerleiden, daß 
mich die Wittwefotäubet; ih willihr helfen, 
daß ich ihr abkomme und bes fteten Anlaufens 
fortan uberhoben werbe. Sollt aber Gott, 
ſpricht Chriſtus,nicht auch erretten feine Aus⸗ 
erwähleten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, 
und ſollt Geduld drüber haben? Ich ſage 
euch, er wird ſie retten in einer Kürze. Als 
wollt er ſagen: Das Gebet macht, daß Oott eilet, da er 
fonft nicht fo würde eilen. 

Darumb bienet das Gebet dazu, daß man ein Ding 
deſte ehe erlange, welches fonft länger würbe verzogen. 
Daß alfo dieß Exempel dienet, daß wir jollen unverfhämpte 
Bettler fein und geilen lernen, und uns nicht laſſen müde 
machen, fondern jagen: Herr, wahr ift8, ich bin ein armer, 
unwirbiger Sünber, das weiß ich wohl; aber nicht8 deſte 
weniger muß ich bieß und jenes haben. Ich Hab Weib und 
Kind, und hab nidt, daß ich fie nähre, Herr, gib mir! 
Hem, ich bin traurig, ich bebarf deines Troſts, Herr, 
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tröſte du! Denn bie gilts nicht Diſputierens, ob ih fromm 
ſei; das einige Stück iſt gnug, daß ichs nothdürftig bin, 
und du gern geben willt, was mir zu Leib und Seel nüũtz- 
lich iſt.“ 

Wenn du alſo beteſt und feſt anhälteft, fo wird er 
gewißlic zu Dir fagen, wie zu biefem Blinden: Was willtı, 
daß ich thun fol? Sei fehend, dein Glaub Hat dir ge- 
holfen. Denn beten und nicht gläuben, heißt unfer8 Herrn 
Gottes fpotten. Der Glaub aber ftehet allein auf tem, 
dat Gott umb GChrifti, ſeines Sohns und ımfer8 Herrn 
willen un® gnädig fein, erhören, ſchützen, retten und jelig 
machen werde. Dazu helfe un® unfer lieber Herr und Er- 
löſer, Chriſtus Iheſus, Amen. 


Predigt am Sonntag Invocavit. 
(Ueber das Evangelium Matthäi 4, 1 - 11. Anno 1534. domi.) 


In dieſem Evangelio hört ihr, wie der Herr Iheſus 
nad) feiner Taufe dreierlei Weiſe verſucht iſt worden, nach⸗ 
dem er vierzig Tag und vierzig Nacht in der Wülten ges 
weſen und nicht8 geilen hatte. Oder, wie Lucas davon 
redet, fo haben diefe drei Anfechtungen die ganzen vierzig 
Tag uber gewähret, daß er mit einer etliche viel Tage 
umbgangen ift, und vielleicht nicht nach ber Ordnung, wie 
Matthäus bie erzäblet. 

Nu aber ift dieß ein weitläuftig Evangelium, fonder: 
lic) wenn man es auf Die ganzen Chriftenheit ziehen will, 
die au, wie Chriſtus, Dur Hunger und BVerfolgung, 
Durch Ketzerei und endlich mit dem Reich der Welt verſuchet 
it, wie die Hiltorien, wer Achtung drauf hat, fein aus⸗ 
weijen. Über wir wollens auf dießmal fo weitläuftig nicht 
handeln, fondern bei der gemeinen Lehre bleiben. 

Und aufs erſte follet ihr das Exempel unſers lieben 
Heren Chrifti merken, und draus lernen, daß ein jeder 
Chriſt, fobald er getauft, wirb er georbnet hieher in das 
Heer wiber den leidigen Xeufel, und wird ihm durch bie 


— 329 — 


faden der Teufel, ber verfolget ihn, weil er 
nu der giftige Feind nicht dahin kann brin= 
ne Anfechtung, daß er die Chriften zu Falle 
nen objiege, fo thut er, wie er mit Ghrifto 
und ſiehet, daß er fie an das Kreuz hänge 


ge. 
her Fahr jtehen alle Chriften, denn der Feind 
‚ fondern hält immerdar an, und verfuchet, 
on Chriſto und der Taufe könne wegreißen 
: oder Verfolgung, Durch weltliche Ehr und 
oder durch Ketzerei und faljche Deutung ber 
daß wir entweder in Verzweifelung oder Ver- 
len. Wenn nu folches nicht helfen will, fo 
3 zu todt und würget ung. 

b jollen wir da8 Exempel Chrifti mit Fleiß 
aß wir ſolchem Yeinde auch mögen begegnen, 
ihm begegnet, daß er von und ablaſſen müfle. 
gefchicht allein Durch den rechten Glauben an 
ı Wort. Wer folhen Harniſch Hat und recht 
wird für dem Teufel wohl bleiben; wer ihn 
at oder unrecht brauchet, dem ift weder zu 
u belfen wider den giftigen Feind. 

b foll ein jeder Chrift fich fleißig zur Predigt 
rte Gotte8 halten, das mit Fleiß lernen, und 
ben, daneben auch immerbar Gott in den 
‚durch ein ernftlich Gebet, Daß er fein Reich 
en lafien, und uns nicht in Berfuchung wölle 
ndern für allem Ubel gnädiglich bewahren. 

t aber der Evangeliſt, der Herr Iheſus fei 
n die Wüften geführet, denn weil er feinen 
ihm hatte, Der ihm etwas gebieten konnt, jo 
der heilige Geiſt heißen und ihm in die Wülten 
hes bat der Evangeliſt infonderheit wollen 
man fich Hüte für eigener Andacht, fintemal 
8 nicht aus eigener Andacht noch Fürnehmen 
n gangen und dba mit dem Teufel gerungen 
lthun und mancherlei fürnehmen ohn Gottes 
eift. Aber es foll feinedweges fein. Niemand 
anfangen, noch irgend hinlaufen, Gott zu 
wiffe denn gewiß, daß Bott ihn ſolches ve- 
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heißen babe, entweder Durch fein Wort oder dur Mer 
ichen, die an Gottes Statt uber und Macht haben. “Den 
wer ohn folden Beruf etwas fürnimpt, wie Münche un 
Nonnen in die Klöfter gelaufen find, ber thut nicht allei 
Sott Leinen Dienft, fondern thut wider ben Gehorſar 
Gottes. 

Darumb iſt uns dieß Exempel Chriſii wohl zu beden 
fen, daß er nicht von ihm ſelbs iſt in die Wüſten gelaufen 
fondern der heilige ®eift Bat ihn8 geheißen, auf Daß wi 
dergleichen auch thun, und nichts aus eigener Andacht für 
nehmen, fondern in allem, ba8 wir thun, rühmen un 
fagen können, es gefchehe im Gehorfam und Befelh De 
Worts. Diefe Lehre Habt ihre oft gehöret, daß man fon 
derlich darnach jehen foll, daß man gewiß fei, Gott hab 
e8 befolhen,, und außer feinem Wort nichts anfahen. 

Mit den gemeinen Ständen und Werfen der Lieb 
darf e8 feines neuen Befelhs. Denn folches ift bereit ii 
ben zehen Geboten befolhen. Da heißt unfer Herr Got 
einen jeben, daß er Gottes Wort hören, Bott lieben, betei 
und Gott anrufen fol. Thut man das, fo iſts recht, den: 
Gott hats geboten im erften, andern und dritten Gebot 
tem, Gott heißt Vater und Mutter gehorfam fein, nich 
tödten, nicht Unzucht treiben, fonbern ehelich werben 
Solchs alles ift Gottes Geſchöpf und Befelh, derhalb var 
man da nicht fragen nach dem heiligen Geilt, daß er mid 
oder Dich fonderlich berufe zum Vater- und Mutterampt 
zum Eheſtand 2c., denn folcher Befelh iſt vor da. Aber 
etwas fonderlih8 anfahen, in ein Slofter laufen und de 
wollen Bott dienen; item, die Kalten uber nicht Fleiſch 
Eier, Butter eſſen, fein Halleluja in ber Falten fingen, ba 
ift fein Befelh noch Gotteswort von, derhalb ift e8 ein 
ftinfender Dred für Gott und fein Gottesdienft. 

Nu wollen wir auch die Unfechtungen nad) einander 
bejehen. Die erſte ift, daß der Teufel zum Herrn Iheſu 
Ipriht, da er fiehet, Daß ihn hungert: Biftu Gottes 
Sohn, ſo fage, daß dieſe Stein Brod werden. 
Solches ſcheinet nicht fo ein harte Anfechtung fein, denn 
wir denfen alfo: Was Hätte es Chrifto geſchadet ? Gr Hätte 
leichtlich können Stein zu Brod machen; hat er doch wohl 
mehr und größer8 getan! Aber er will e8 darumb nicht 
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thun, denn er verſtehet den Teufel in ſeiner Sprach ſehr 
wohl, der fürnehmlich das nicht ſucht, daß Chriſtus ein 
Wunder thun ſoll; ſondern, wie man aus des Herren 
Chriſti Antwort klar ſiehet, er wollte ihm gern den Glau⸗ 
ben und das Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit nehmen, 
und ihm den Gedanken in das Herz ſtecken: Gott hat dein 
vergeſſen, er will ſich dein nicht annehmen, er will dich 
Hungers ſterben laſſen und dir nicht ein Stüd Brods gün- 
nen. Darumb antwortet der Herr: Ei Teufel, nicht alſo! 
Der Menſchlebet nicht allein vom Brod, ſon— 
dern von eim jeden Wort, das dagehet aus 
dem Mund Gottes. 

Daß alſo des Teufels Eingeben dieß iſt: er ſoll allein 
auf das Brod denken, und Gottes Wort nicht weiter 
achten, denn er Brod habe. Solche Anfechtung gehet noch 
heutigs Tags, daß der Teufel den Leuten ſolche Gedanken 
ins Herz ftedt: Biſtu Gottes Sohn, fo fann Gott mit dir 
auch nicht zürnen. Darumb jo feharre nur getroft und ſei 
geizig, menge bich weiblich in die Welthändel, ſchadet alles 
nichts, du kannſt nicht fündigen. Denn follte Gott dir bie 
Nahrung und das Brod nicht wollen gönnen, fo mußte er 
doch je ein fchlechter Gott und unbarmberziger Vater fein. 
Mit folden Gedanken macht er Bürger und Bauer zu 
Schälken, daß fie fortfahren mit Scharren und Geizen, 
und haltens dafür, Gott werbe nicht Drumb zürnen, weil 
es allein umb das täglihe Brod und die Nahrung zu thun 
ft. Ich muß ja, gedenkt ein jeder, für Weib und find 
forgen, und ihnen gnug fehaffen ac. 

Alfo macht der Teufel mit dem Wort ein Dedel uber 
die Sünbe, daß er fpriht: Du bift Gottes Sohn. 
Als wollt er jagen: Du fannft ja nicht fündigen noch Un⸗ 
seht thun. Wie man allenthalb in ver Welt fiehet, daß 
niemand ihm ein Gewiſſen drüber macht, daß er nach bem 
Wort wenig fraget, und fraget allein nach dem Brod ober 
Nahrung. Darumb gehet dieſe Anfechtung noch immerbar 
in der Welt, daß ber Teufel das Wort gering macht und 
die Leute dahin treibet, daß fie nicht fo fehr nach dem Wort 
taten, als nad) dem Brod. 

Da muß man lernen, und fi wiber foldhe Anfech⸗ 
tung wehren, und fagen: Teufel, du wollſt mich gern vom 





— 332 — 


Wort bringen; nein, e8 foll bir nicht gelingen. Denn ef 
ich Gottes Wort mangeln wollt, ehe wollt id des Brod 
mangeln und Hungers fterben. Denn es ift beffer, da 
der Leib verberbe, denn daß er durch Speis erhalte 
werde und die Seel ewig follt fterben und verloren fein > 
Zu ſolchen Gedanken Täßt Der Teufel uns Menfchen nid 
gern kommen, leget fich derhalb mit der Anfechtung imme 
in Weg und arbeitet dahin, daß wir nur auf die Baud 
fülle fehen und Gottes Wort verachten, und denfen follen 
es habe nicht Noth, Gott ift mein Vater, follt er mir da 
Brod und die Nahrung nicht gönnen ? 

Wer nu für folcher Anfechtung fi) bewahren wil 
ber lerne hie won Chriſto, daß ein Menfch zweierlei Bro! 
hat. Das erfte und beite Brod, das von Himmel kompt 
iſt das Wort Gottes. Das ander und geringer ift Da; 
zeitliche Brod, das aus der Erden wählt. Wenn ich nı 
das erite und beſte Himmelbrod babe, und laſſe mich Da 
von nicht bringen, fo foll jenes zeitlih Brod auch nich 
feilen no außen bleiben, e8 mußten ehe die Steine 3: 
Brod werden. Die andern aber, die vom Teufel uber 
wunden das himmelifche Brod fahren laſſen und ſich alleir 
umb das zeitliche annehmen, wenn fie den Bauch gefülle 
haben, jo legen jich fi darnach Hin und fterben, fi 
fönnen das But Hie nicht gar freſſen, fondern müffen es 
Binter fich laffen und dort ewig Hunger fterben. 

Es fol aber nicht alfo fein. Darumb , ob dich ſchon 
der Teufel anfichtet dur Verfolgung, Mangel, Hunger 
und Summer, leide Dich und fafte mit Chriſto, weil Doch 
der Geiſt Dich alfo treibet, und laſſe da8 Vertrauen auf 
Gottes Gnade nicht fallen, fo werden alsdenn die lieben 
Engel fommen, und beine Tiſchdiener werben, wie ber 
GEvangelift am Ende faget. 

Das ift das erfte Stück von der eriten Anfechtung, 
daß man Gottes Wort folk Iernen hoch halten, ald das 
ewige Leben. Denn es ift ſolch Brod und Speife, wer 
davon iffet, das ift, wer dem Wort gläubt, der hat das 
ewige Leben. Wie Chriſtus auch faget zu den Süden, 
Johan. 6 (8. 27.): Wirfet Speife, nicht die ver— 
gänglich ift, fondern die da bleibet in das 
ewige leben, welche euch des Menſchen Sohn 
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geben wird. Das merfe wohl. Wieberumb daS zeit 
lide Brod, da doc alle Welt nad) feharret, währet nur 
jo lang, bi8 das Stündlin fümpt, fo iſts aus und muß 
darnach in Ewigkeit Hungers geftorben fein. 

Die ander Anfechtung ift, daß der Teufel den Herrn 
Iheſum führet in die heilige Stadt Jeruſalem, und ftellet 
ihn zu öberft auf den Tempel, und fpricht: er foll fi 
berunterlafjen, ihm werbe fein Leid widerfahren, denn er 
fei Gottes Sohn, darumb müßten ehe alle Engel auf ihn 
warten, ehe er an ein Steinlin fich jtoßen follt ꝛc. 

Das ift ein ſchwere und geiftliche Anfechtung des 
Glaubens, da der Glaube auf der andern Seiten mit ber 
Gnad Gottes angefochten wird, eben wie er oben mit ber 
Sünden und dem Zorn Gottes wird angefochten. Denn 
wo es der Teufel nicht dahin kann bringen, daß wir an 
Gott verzagen, jo verfucht er es auf die andern Seiten, 
ob er uns könne vermefjen, Hoffärtig und zuviel fühne 
machen, daß wir uns follen verlaffen auf eigene Gerechtig- 
keit. Als wollte der Teufel zu Chriſto fagen: Willtu mit 
mir aus Gottes Wort difputieren, halt! ich fann es auch. 
Da haſtu Gottes Wort: Gr wird feinen Engeln uber bir 
Befelh thun, Die müfjen dir ein Treppen bauen, und follen 
Dh auf den Händen tragen. Au, fo fpring hinab, laſſe 
ſehen, ob du auch folcher Zufagung Gottes gläubelt! 

Hie muß man Chriftum verftehen und anfehen als 
einen Menſchen, ver die Gottheit in feiner Menfcheit ver: 
botgen hat. Wie er am Kreuz ich auch ſtellet als ein pur, 
lauter Menſch, Eaget und fehreiet umb Hülfe und Grlöfung, 
als den der Teufel voll Traurigkeit gemacht hat; aljo 
ſtellet er fich hie auch al8 ein pur, lauter Menfch. Darumb 
meinet der Teufel, er wölle ihn dahin bringen, daß er 
Gott mit eim unnöthigen Wunderzeichen verſuche; führet 
berhalb den 91. Palm (V. 11.) ein zum Zeugniß, läßt 
doch das nöthigfte Stüc drinnen aus: in viis tuis, Der 
Here wird dich bewahren auf allen deinen Wegen. 

Mit foldem Spruch will der Schalt Chrifto aus den 
Augen reißen, was ihm befolhen war, und ihn führen 
auf eine Weife, die ihm nicht befolhen war. Denn 
Chriſtus ift itzt als ein Menfch in der Müften, nicht 
darumb, daß ex foll Wunder thun, fondern daß er leiden 
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ſoll. So will der Teufel ihn aus dem Wege führen, d 
ihn Gott zu geordnet hat, nämlich daß er ein leidende 
Menſch fein ſoll, und bereden, er ſoll ein unnoͤthi 
Wunderwerk thun. 

Aber Chriſtus treibet ihn zuruck, und ſpricht: E 
ſtehet geſchrieben: Du folTt Gott nit verſuchen 
Denn ba fit em Treppen oder Stiege, derhalb es unnot! 
ift, daß ich mich hinunterlaſſe. Weil ih nu ohn Yahr Di 
Stieg hinabgehen fann, wäre e8 unrecht, daß ich mic 
ohn Noth und Befelh Gottes wollt in Fahr geben un 
hinabfallen. 

Das ift auch ein nöthige und nube Lehre, daß ei 
heißt Gott verſuchen, wo jemand von dem orbentlidhe 
Defelh abtreten und ohn Gotted Wort etwas neue8 un 
ſonderlichs wollt furnehmen, wie Münd und Nonne 
thun: die fahren aus eigener Andacht zu, nehmen ihne 
ein fonberlich Leben fur, führen darnach die Schrift Drau 
und fagen: Ghriftuß Hab es befolhen, da er fagt: Ver 
laſſe alle8 und folge mir nach. Da ift nicht allein Vernunf 
jontern auh Schrift. Aber bie fieheftu, daß der Teufe 
auch kann Schrift führen und Die Leute mit betrügen. Abe 
den Mangel bat ed, daß er Die Schrift nicht ganz führe 
jondern nimpt nur foviel, al8 ihm zu feiner Sachen dienet 
was ihm nicht Dienet, das läßt er außen und fehmweig. 
jtill davon. 

Die Wiedertäufer thun auch aljo, führen fehr vi. 
Schrift, wie man auf feine Greatur ſich verlaffen, no« 
Darauf vertrauen fol. Darnach jagen fie: Die Tauf i 
auch cin Greatur, denn e8 iſt nicht8 denn Waſſer 
darumb foll man auf die Tauf Fein Vertrauen ſetzen noe 
jih darauf verlaffen. Die wollen Gottes Gnad nicht bi 
der Zauf gläuben, fondern mit den Händen tappen. U 
Schrift feilet8 ihnen nicht, aber daran feilets, daß fie di 
Schrift nicht recht führen. Denn fo Gottes Wort nicht d 
tünde, und fo lautete (Joh. 3, 5.): Es fei den: 
daß jemand wiebergeborn werde durch da 
Waſſer und den GBeift, fo wird er das Him 
melreih nicht ſehen, fo wäre e8 unrecht, Gotte 
Gnade in der Taufe oder bei dem Waſſer fucher 
Aber da ftehet Gottes Wort feit (Warci 16, 16.) 
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Ber da gläubet und getauft wird, der wird 
ſelig. Denn e8 muß Glaube und Zauf, Wort und 
Waſſer bei einander fein. Das wollen bie bfinden Leute 
nicht ſehen. 

Alſo widerfpriht Chriſtus dem Teufel auch und 
antwortet: Wenn ich auf meinen Wegen gehe, die mir 
Gott befolgen Hat, fo weiß ich wohl, daß bie Engel bei 
mir find und auf mich müſſen ſehen und mich bewahren. Alfo 
wenn ein Kind in feinem kindlichen Gehorfam gehet, Water 
md Mutter, Knecht und Mägbe in ihrem Ampt und 
Deruf gehen, fo ihnen Unfall zuftehet, da will Gott durch 
feine Engel retten und helfen. Gehen fie aber aus dem 
Wege, jo follen bie Engel nicht da fein, da kann ihnen der 
Zeufel alle Stund den Hal brechen, wie er denn oft aus 
Gottes Verhaͤngniß thut, und gefchicht ihnen Faum recht, 
denn fie follten nicht neue Wege machen, denn das heißt 
Bott noch verfucht. 

Das ift nu ein folche Anfechtung, die niemand ver- 
Rehet, er habs denn verfucht. Denn gleichwie Die erfte auf 
Berzweifelung treibet, alſo treibet dieſe auf Vermefjenheit, 
md auf ſolche Werf, die Gottes Wort und Befelh 
wahrhaftig nicht haben. Da foll ein Chriſt Die Mittel: 
Rraben gehen, daß er weder verzweifele noch vermeſſen fei, 
denn beides ift wider Gottes Wort, fondern bleibe einfältig 
bei dem Wort im rechten Vertrauen und Glauben, fo 
follen die lieben Engel bei ihm fein und fonft nicht. 

Die dritte Anfechtung ift traditio humana, bie ift gar 
gtob, daß der Teufel durch Ehr und Gewalt und wider 
Gottes Wort in Abgötterei fich unterftehet zu bringen. Zu 
ſolchem Hilft das ſehr viel, daß die Außerliche, menfchliche 
Heiligkeit fo ein großen Schein hat für der Vernunft, und 
weit Schöner gleißet, denn aller Gehorſam gegen da8 Wort 
Gottes. Unſer Herr Bott und rechte Lehre machet feinen 
gleißenden Heiligen; aber der Teufel und Menfchenlehre 
machen eitel gleißende Heiligen. Ob jemand gleich 
hundertmal zu Predigt gehet, Gottes Wort höret, Vater 
und Mutter gehorfam ift, und thut, was ihm Gott befohlen 
hat, macht ihn das doch nicht fo anfehenlich, als wenn er 
hingehet und zeucht einen grauen Rock an, hält ſich nicht 
wie ander Leute, iffet Fein Fleiſch ꝛ. Summa, menjchliche 








— 3356 — 


Gerechtigkeit macht ein ſolchen Schein, daß ſich Kaiſer unb 
Könige dafür büden. 

Mit folcher eigener Andacht und felb8 erfunden 
Geiftlichkeit ift der Papft auffommen, daß er und fein 
Haufe nicht hat wollen thun, was ander Leute thun, Denn 
daffelb wäre zu gering. Daß Sjojeph feinem Vater Jacob 
gehorſam ift, das feheinet nicht; denn andere Fromme 
Kinder thuns auch, darumb ift ein gemein Werf. Aber 
daß hat ein ſonderlich Anfehen, wenn einer in ein Klofter 
läuft, ein Münch oder Nonne und unfer8 Herm Gottes, wie 
fie rühmen, eigen Diener wird, da man weber Gelb nod 
Gut ſuchet und der Welt fich gar verzeihet. Denn aljo hat 
man das Müncheleben gerühmet, wiewohl e8 ein ander 
Meinung mit gehabt bat, wie jedermann wohl weiß. 

Das heißt Chriſtus ein ſchwere und teuflifhe Anfedh: 
tung, und malet ung für, welcherlei folche traditiones humanae 
und Menjchenlehren find, nämlich des Teufels Lehren, und 
fpricht, daß folche dem Teufel dienen und ihn anbeten, Die 
mit ungebotener Heiligkeit umbgehen. Heb dich weg, 
Satan! ſpricht er, denn dir foll man nicht dienen, fondern 
Gott allein. Wenn man Gott nicht allein dienet, fo dienet 
man gewißlich dem Teufel. 

Was heißt aber Gott dienen? Gott dienen heißt, 
wenn man thut, was Gott in feinem Wort befolhen hat. 
Biltu ein Kind, fo ehre dein Vater und Mutter; biftu 
Magd oder Knecht, fo fei gehorfam und treu; biftu Herr 
oder Frau, jo ärgere dein Gefind nicht mit Worten noch 
Werfen, fondern thue, was dein Ampt erfobert, und halte 
fie auch zur Furcht Gottes. Das heißt alddenn Gott und 
feinem Wort gedienet, und nicht der Berfon. Denn da 
ift fein Wort, das ſolches befilht und haben will. Man 
heiße e8 nu für der Welt, wie man wölle, daß e8 Herrn 
oder Frauen, Vater oder Mutter, Nachbarn ober Kinden 
gedienet ſei, jo iſts doch ein rechter Gottesdienſt. Denn 
Gott Hat je fein Wort gefchrieben uber meines Näheften 
Häupt, und gefagt: Du follt deinen Näheften lieben und 
ihm dienen. 

Daß nu der Bapft ſolchs Befelhs nicht achtet, und 
ein fonderliche Heiligkeit draus madet, wo man ein grau 
Kappen anlegt, fein Butter noch Fleiſch, fondern Die 
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und Häring in der Falten iffet, das ift ein lauter Teufels: 
geipenft; fie meinen wohl, fie wollen Gott dienen, und 
it doch alles dem Teufel gedienet, denn Gottes Befelh 
und Wort ift nit da; reimet fi derhalb eben zur 
Frömmigkeit, die für Gott gilt, als ſichs veimet zum 
tteinen Gebäu, wenn bie Rinder Häusfin aus Karten: 
blättern machen. Urſach, Gott kannſtu nicht dienen, du 
habeft denn fein Wort und Befelh. Iſt nu fein Wort 
und Befelh nicht da, fo bieneftu nicht Gott, fondern 
deinem eigen Willen. So fagt denn unfer Herr Gott: 
Wem du dieneft, der lohne Dir auch. Welcher Teufel hat 
dichs geheißen? Ich Heike Di, Vater und Mutter, deiner 
Dberfeit und deinem Nähelten dienen; das laäſſeſtu an- 
Reben und thuft Dieweil, das ich nicht befolhen habe. Das 
ſoll ich mir gefallen laſſen? Nein, da wird nicht au8. 

Alſo ift der Papft und fein Haufe ein lauter Götzen⸗ 
diener und Teufelsknecht mit all feinem Weſen und Leben. 
Denn er fraget nicht8 nach Gottes Wort, ja er verdammet 
und verfolget das Wort, und richtet all fein Gefpenft 
dahin, daß er abführe von dem reinen Glauben an 
Chriſtum. Er gibt wohl große Heiligkeit für unter dem 
Schein des äußerlichen Gottesdienſts, den er angericht 
Sat mit Kappen und Platten, mit Faften, Fifch eflen, 
Meile leſen und was dergleichen mehr ift; aber im Grund 
iſts eitel Teufelslehre. 

Frageſtu aber, was die Urſache ſei, warumb der 
Papft mit den Seinen fo ſteif an ſolchen Teufelslehren 
halten? Dieß Evangelium meldets. Der Teufel bat ihnen 
ber Welt Reich gewiefen und verheißen. Das macht, daß 
er unjer Predigt und Gottesdienſts fpottet, denn wir find 
Bettler dabei und müffen uns viel leiven. Aber feinen 
Settesdienft hebt er in Himmel, denn da hat er Geld und 
Gut, Ehr und Gewalt von, und ift ein größer®) Herr, benn 

je und König fein kann. Da fiehet man, wie ber 
Teufel mit diefer Anfechtung fo gewaltig bei ihnen ift ein» 
gieſſen, und fie dahin getrieben, daß fie Gottes Wort 
haben fahren laſſen und ſelbs erdichie Heiligkeit aufge: 
korien und eingeführet. Doch hat Gott etliche unter 
ſalchem Teufelsgefpenft erhalten. 
— — 


) Original: „großer“. 
Atzert Werte, dr Br. 2. Auflage. 22 
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Wir aber follen dem Teufel unter Augen treten un: 
ihm jagen, wie Ghriftus fagt: Zeufel, Heb Die 
weg von mir, es ftehet gefchrieben: Du ſollt an 
beten Gott deinen Herrn und ihm allei 
dienen; das ift, allein auf Gottes Wort fehen un 
demfelben folgen und außerhalb defjelben feinen Gottes 
dienft fürnehmen. 

Solcher Anfechtung aller dreier müſſen wir gewarten 
weil wir leben. Sollen derhalb uns mit Gottes Wor 
wohl rüften, auf daß wir und damit ſchützen und aufhalte 
mögen. Unſer lieber Herr Chriſtus, der diefe Anfechtun 
und zu gut jelb8 uberwunden bat, Der gebe und auc 
Stärfe, daß wir dur ihn uberwinden und felig werde: 
mögen, Amen. 


Predigt am Sonntag Reminifcere. 
(Ueber das Evangelium Matth. 15, 21-28. Anno 1534. domi. 


Das ift ein hoch Evangelium. Man hats aber Dar 
umb auf diefen Sonntag gelegt, eben wie andere, Da} 
auch barin ftehet vom Teufelaustreiben , haben alſo dami 
wollen anzeigen, daß man fromm werben, beidhten uni 
aus Gehorfam des Papſts zum Saerament gehen fol 
ber e8 ift ein fchlechte, und rechte päpftifhe Frömmkeit 
die fich ein ganz Jahr läßt Sparen bis auf dieſe Zeit, uni 
wird mit elendem Falten und unmilligem Beichten, de 
man Doch feinen Befelh von hat, und gegwungenem Sacra 
mentgehen, ohn alle Luft des Herzen, verrichtet. 

Darumb müfjen wir erftlich willen, daß dieß Evan 
gelium nicht von ſolchem Kinderjpiel und Tockenwerk redet 
ſondern e8 ift ein hohe und Schwere Lehre von dem rechten 
Kampf und Todsangft im Glauben für Gott, daraus win 
das lernen follen, daß uns fein Ding fol abfchreden vom 
Aufen und Beten zu Bott, ob er fchon felb8 Nein dazu 
Ipricht, wie man erfähret in Todſnöthen, da ſcheubt umt 
ſchürt der Teufel allentHalb mit Gedanken zu, daß ſich 
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unſer Herr Gott nicht anders Täßt anſehen, venn als wölle 
er unfer nit. Da gehet8 denn fcheußlich zu, wenn bie 
ſchwarzen diden Wolfen alfo die lieben hellen Sonnen 
dämpfen und beden; ba ift denn Noth uber alle Noth. 

Solcher Kampf ift uns hie fürgebilbet in dem Weiblin, 
da nicht allein die Perſon, ſondern alle andere Umbitände 
fo böfe find, daß fie nicht könnten böfer fein. Denn 
erſtlich iſts ein heibnifch Weib, das ift Die erjte circum- 
stantia , welche bie Sach ſchwer macht, daß fie fein Kind 
Abrahä, noch von Abrahams Samen ift, hat derhalb Fein 
Recht, hie etwas zu bitten, denn fie ift frembd. Daſſelb 
ſollt fie dermaßen für den Kopf haben geftoßen, daß fie 
gefagt follt haben: Was foll ih bitten? Es ift doch ver- 
loren. Urſach, ich bin frembd, und Dazu ein heidniſch 
Weib, er aber ift ein Yüde, und zu den üben gefanbt ꝛc. 

Benn wir folchen Stoß fo gewaltig follten in unfern 
Herzen fühlen, fo würben wir bald liegen, und das Gebet 
jallen Iafjen. Denn es ift fein Scherz, wenn das Ge: 
willen baftehet und ſpricht: Ach, du bift ber nicht einer, 
der beten ſoll; du gehöreft Chriſto nicht an, laſſe Paulum, 
Petrum beten, dich höret unfer Here Gott nicht, du haft 
feinen Glauben, bift vielleicht nicht erwählet, biſt nicht 
werth noch gnugfam zu foldhem Hohen Werk, daß du für 
&stt treten und ihn umb etwas bitten ſollt. Mit folchen 
Gedanken kann der Teufel und in Verzweifelung bringen, 
denn es ift ein fehr großer Stoß. 

Da fiehe nu hieher auf dieß Weiblin, und lerne dich 
auch in jolhem Fall halten, wie fie fih Hält. Sie gehet 
bin und fiehet ſolches nicht, ift gleich blind im Geift, daß 
fe des Stücks vergiffet und nicht dran gedenken fann, 
daß fie ein Heidin, er aber ein übe ift. Denn das Ver- 

hauen und Herz zu Ghrifte ift fo groß, daß fie denkt: 
E wird mich nicht laſſen. Mit ſolchem Glauben Töfchet 
Re das aus, daß fie ein Heidin, er aber ein Jüde iſt. 

Das würde ein ander ohn Glauben nicht außftehen, 
jendern würde alfo gedacht Haben: Du bift des Teufels, 
8 iſt vergebens, daß du beteft; laſſe ſein Wolf bitten, mit 
dir wirds nichts thun. Würde alfo nimmermehr gebeten 
haben. Mber dad Meiblin laäßt ſichs nicht anfechten, 
bifputieret nicht bei ihre felbs: Du gehörft in Das 
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Haufe nit, du bift ein ausgeſchloſſene Heibin und r 
werth, Daß Dich Die Erde trage. 

Solchs ift ein harte und bife Anfechtung, wenn 
Teufel alfo im Herzen zufchüret und ſpricht: Was wi 
lang beten, du Bift Doch mein; heb dafür an und flı 
Gott, ed gilt eben gleich viel, du wirft Doch nicht Te 
Sole Teufelßgedanfen können ein ungeübt Herz bind: 
daß e8 gar nicht betet und in Verzweifelung fällt. 

Darumb ift dieſe Hiftoria umb ünferntwillen 
ſchrieben, daß wir und nicht dran flohen, ob der X 
Feind uns fürbalten wollt und jagen: Du bift fein GH 
e8 thut nichts mit deinem Beten. Nein, bei Leib ke 
dich nicht dran, fondern fprich alſo: Ich fei, wer ich wẽ 
fo frage ich nichts darnach. Denn ob ich gleich ein Sun 
und böfe bin, fo weiß ich doch, daß darumb mein £ 
Chriſtus nit ein Sünder noch böfe tft, ſondern er bI 
gerecht und gnädig. Ste fündhaftiger und böfer ich 1 
je ftärfer will ich zu ihm rufen und fchreien, und mich fi 
an nichtS kehren. Denn ich babe ikt nicht Weit 
difputieren, ob ich erwählet ſei oder nicht, das aber fü 
ih, daß ich Hülfe bebarf, komme derhalbe und fuche 
in aller Demuth. 

Solches heißt diefem Exempel recht gefolget, wi 
du die Gedanken, die dich am Gebet hindern wollen, uf 
winbeft mit feftem Glauben und fprihft: Das Ganand 
MWeiblin war auch nicht erwählet, denn fie war ein Heid 
bat fie nu gebeten, und am Gebet folch8 ich nicht Kind 
laſſen, fo will ich auch beten, denn ich darf Hülfe und n 
dieß und jenes haben. Wo wollt ichs denn fonjt nehn 
oder juchen, denn bei Gott im Himmel durch feinen Sa 
und meinen Erlöfer Chriftum Iheſum? Das tft ein Sam 
ftüd und ein fehr groß Wunder an dem heidnifchen Fraͤul 

Nu ftehet im Text, daß fie fhreiet: Ah Herr, | 
Sohn David, erbarm di mein! und flaget if 
Noth: Mein Tochter wird hart gepeinigt vı 
bem Teufel. Sol Geſchrei höret Chriſtus wohl, at 
er antwortet ihr nicht ein Wort. 

Das ift der ander Stoß, daß fi Chriftus fell 
eben wie fie war. Sie ift ein Hetbin, die nicht in das Er 
gehöret, fol au der Wohlthat nicht genießen. Darum 
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da fie Chriſto nachlaufet und ihn bittet, ſchweiget er ſtock— 
fill, als habe er nichts mit ihr zu ſchaffen. Von ſolchen 
zweien Rarthaunen ſollt ein Thurm, ja wohl ein eiferne 
Maur umbfallen. Denn fie follt je gedacht haben: Wo 
iſt nu der Mann, der mir von jedermann fo gerühmet ift, 
wie er barmherzig jei, erhöre bald, und helfe gern? Aber 
wie ich ſehe und erfahre, jo höret er, wenn er will, und 
nicht, wenn wird bedürfen. Aber e3 läßt jich Dad arme 
Weiblin noch nicht ſchrecken. Was begegnet ihr aber 
weiter ? 

Zum dritten werden die Sünger des Geſchreis müde, 
find, in ihrem Sinn, frömmer denn Chriſtus jelb3, denn 
fie laſſen fich dünken, er ſei zu hart und unfreundlich, fah— 
ren derhalb zu und bitten für dag Weiblin: Ah Herr, 
gib und Hilf ihr! fie laßt Doch fonft nicht ab ac. Das ift 
ein föftlich Exempel, daß man im Gebet nicht joll ablafjen. 

Zaulerus jehreibet ein Exempel, daß man foll ablaſ— 
jen. Aber e3 ift unrecht, daß man aljo predigen wollt. 
Denn das Ablafjen findet ſich ſelbs nur allzufehr bei ung. 
Sp zeigt je dieß Exempel auch gnugfam, daß man Feines: 
weges ablajlen, jondern immerfort beten fol, und mit dem 
Beiblin hie fagen: Ich fann igt nicht difputieren, ob ich 
fromm oder böfe, wirdig oder unmwirdig bin, kanns itzt 
nicht warten; ich hab ein anders und nöthigers auszurichten. 
Mein Tochter wird vom Teufel ubel geplaget, Da muß ich 
Rath und Hülfe zu Haben. Solche Noth iſt dem Weiblin 
jo Bart angelegen in ihrem Herzen, daß fie alle dieſe harte 
Püffe und Stöße, fo ihr begegnen, erjäufet. 

Da findet fich die dritte Anfechtung oder Der dritte 
Stoß, daß Chriftus jpriht: Jh bin nit gefandt, 
benn nur zu den verloren Schafen des Hau— 
ſes Sirael; ſchlägt dadurch die Jünger auch für den 
Kopf, will weder das Weiblin noch fie, fo für fie bitten, 


ren. 

Da follt fie gedacht Haben: Das muß doch ein har: 
ter Mann fein, der auch andere Leute, die von fich ſelbs 
und ungebeten bitten, nicht hören will. Und ift die Wahr- 
beit. Chriſtus ift nirgend fo hart gemalet im ganzen Evan- 
gelio, ais bie. Dennoch läßt fie nicht ab, fondern geilet für 
und für, hat drei große Karthaunen verjchlungen. 
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Da nu ihr Schreien und der Jünger Furbitt nicht 
helfen will, kompt ſie auch in das Haus hinein, wie Mar 
eus ſagt. Das mag wohl halb ein unverſchaͤmpt Weil 
heißen, ſie iſt ihm auf der Gaſſen mit einem Geſchrei nach 
gelaufen. Da nu Chriſtus ins Haus gehet, daß er ih 
108 würde, läuft fie ihm nach, fällt allererft für ibm nieder 
Über ſolches ift und zur Lehre und Troft fürgeichrieben 
daß wir lernen follen, wie ein herzlich Wohlgefallen Chri 
ftu8 daran bat, wenn man alfo geilet und anhält. 

Dennoch läßt fich der Herr noch nicht finden, wie fie ih; 
gern hätte. Denn höre: was fagt er zu diefem Weiblin 
Es ift niht fein, Daß man den Kindern ih 
Brod nehme, und werfe es für die Hunde 
Wenn er folche Wort zu mir gefagt hätte, ich wäre ſchlecht 
davon gelaufen und hätte gedacht: es ift umbjonft, wa 
du thuft, da ift nicht8 zu erheben. Denn e8 ift auch be 
härtefte Stoß, daß ber Herr fie alfo dahinwirft für bi 
Füße, läßts bei dem nicht bleiben, baß fie fein Kinn ode 
ein Heibin ift, fondern heißt fie auch ein Hund. Das il 
ärger, benn fo er fie fchlecht ein Heidin hätte geheißen 
ja ift eben fo viel gefagt, als fpräche er: Du bilt des Teu 
fels, wie du geheſt und fteheft, troll dich nur immer Hin 
du haft hie nicht8 zu fuchen. Das Heißt doch ja Hoch ver 
fucht. Wenn er au mir alfo fagete, wie follt er mich er 
Tchreden! Sa, wenn St. Peter oder Paul, oder ein ande 
großer, treffliher Mann ein fol Wort zu mir fagte, 1d 
würde mid, zu tobt fürdten. Was ſoll e8 aber ißt fein 
da e8 Chriſtus ſelbs zu diefem Weiblin jagt ? 

Darumb ift dieß ein hoch und trefflih Exempel, aı 
welchem man fiehet, wie ein gewaltig, mächtig und Fräfti 
Ding der Glaub fei. Der ergreift Chriſtum bei feine 
Worten, ba er am zornigften ift, und macht aus einen 
harten Wort eine tröftliche inversionem, wie wir bie fehen 

Du ſprichſt (jagt fte), ich fei ein Hund. Ich laſſe ei 
Jeſchehen, will gern ein Hund fein; fo halt mich auch nu 
wie ein Hund. Yäbet ihn alfo mit feinem eigen Wort 
md Chriftus läßt fich auch gern fo faben. Wohlen, [pri 
!e, weil ih denn ein Hund bin, fo begehre ich nicht mehr 

ein Hundesrecht. Ich bin nicht ein Kind, nod) von Abra 
geht Samen. Aber du bift ein reicher Herr, und bäftef 
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eınen herrlichen Tiſch. Gib deinen SKindern das Brod, 
ſetze ſie zu Tiſch; folches begehre ich nicht; laſſe mich nur 
wie ein Hund unter dem Tiſch die Brofamlin auflefen, und 
gönne mir das, das die Kinder nicht bebürfen noch ohn 
das genießen ; an demjelben will ich mir gnügen laſſen. 

Sp fähet fie den Herrn Chriſtum mit feinen eigen 
Worten und gewinnet damit nicht allein der Hunde Net, 
jondern auch der Kinder Recht. Denn wo will er hin, der 
fiebe Iheſus? Er hat fich jelb8 gefangen, er muß itzt fort. 
Aber wer es nur wohl fünnte, er läßt fich gern fo fangen. 

Das ift nu das rechte Meifterftück, ein fonderlich und 
jelgam Exempel, welches darumb uns ift fürgefchrieben, 
daß wird lernen jollen, und uns von dem Mann nicht fol- 
len abweilen laſſen, Gott gebe, er ftelle fich gegen ung, 
wie er wölle, er heiße uns Hunde oder Heiden. Wie dieß 
Weiblin faget: Hunde müfjen Herrn und Broſamen haben, 
alfo auch müfjen die Heiden einen Gott haben. 

Mit ſolchem harten Anhalten und feſtem Glauben ift 
der Herr gefangen, und antwortet: D Weib, Fannjtu 
diefe Stöße in deinem Herzen erleiden und 
ausftehen, fo geſchehe dir, wie du gläubeft. 
Das ift mir ein felgam Gerichte. Die andern Süden 
ärgern fich bald an mir und prallen zurüd nad) einem Wort, 
wenn ich auch jchon jo heilfame Lehre zu ihnen rede. Du 
aber hälteſt feite an der Hoffnung, ich werde Dir helfen, 
und willt von mir nicht ablaſſen. 

Hie fiehet man, warumb fich der Herr jo hart gejtellet 
und fich gewegert hat, fie zu hören, nämlich daß er feine 
unfreundliche Geberd nicht darumb hat erzeigt, als wollte 
er nit Helfen, jondern daß alſo ihr Glaube offenbar 
würde, und die Süden, jo Erben zu feinem Reich und 
Rinder waren, an der Heibin, jo fein Erbe noch Kind war, 
ferneten, wie fie an Chriſtum glauben und alles Vertrauen 
auf ihm ſetzen follten. Denn folches will Chriſtus haben, 
und gefällt ihm jo wohl, daß er feine Güte und Freund- 
lichkeit nicht länger kann bergen und ſpricht: Gehe Hin, 
dirgeſchehe, wie du nur willtz; gibt ihr aljo nicht 
allein das Hunderecht, und macht nicht allein ihre Tochter 
el fondern erbeut fich zu geben, was fie begehret und 

will, und feßet fie unter Abraham Samen. Zu 


⸗ 
— 
En 


)igitized by (> (016) 8 le 





h" = 
zu 


—4 ſolcher Gnad bringt fie-der Glaub, daß fie nicht mehr ein 
rat Hund noch Heidin, fondern liebe Tochter und ein recht 
% heilig Weib heißt und ift. 
— Solch Exempel dienet uns dazu, ob uns unſer Herr 
J Gott lang aufhält, daß wir doch nicht ablaſſen, ſondern 
| f \ fejt gläuben follen, er werde endli Ya dazu jagen, umb 
Mt ob ers Schon nicht laut noch offentlich faget, daß ers Dod 
4 heimlich ſaget in unfer Herz, biß bie Zeit fompt, daß wird 
MM erfahren und fehen, fofern wir nur mit Beten und Anhalter 


in I nicht laß noch faul fein. Wie man in andern Exempeln 
| auch fiehet. 

Joſeph fchrei und hielt feft an mit Beten wohl zwölf 
Jahr oder noch länger, Gott wollte ihm helfen. Aber es 
ward je länger je ärger mit ihm; je mehr er betet, je ubler 
es ihm ginge. Chriftuß ſelbs fehreiet umd rufet umb Hülfe 
und Rettung zur Zeit feines Leidens, aber Gott verzeucht, 
wie der 22. Palm (V. 2 f.) faget: Ich heule, aber 
meine Dülfeiitferne Mein Gott, des Tages 
rufe ich, fo antworteftu nit. Alſo gehet e8 noch 
heutigs Tags mit den Chriften. Wenn fie lang gerufen 
und zu Gott gejchrien Haben, fühlen fie feine Beſſerung, 
ſondern wird je länger, wie fich8 fühlen läßt, je ärger, 
eben wie Joſeph. Wenn Gott den Joſeph bald erhöret, 
und ehe erlöfet hätte, da wäre Sjacob, fein Vater, wohl 
froh worden, aber Joſeph hätt müſſen ein Schafehirt 
bleiben. Da es jich aber fo lang verzog, ward er ein 
Herr uber ganz Egypten und der größeſt Wann unter 
allen feinen Brüdern, und fchaffte Gott Durch ihn viel 
Gutes im Welt» und Kirchenregiment. 

Alſo will Gott no mit uns thun. Wenn er uns 
lang unfer Bitte verfaget, und immer das Nein geben bat, 
wir aber an dem Ja fefthalten, jo fol e8 endlich Sa, und 
nicht Nein fein. Denn fein Wort wird nicht lügen (oh. 16, 
23.): Was ihr den Vater bittet in meinem 
Namen, das wird er euch geben. Weil dad Wort 
wahr iſt, ſo wirds gewiß geſchehen. 

Uber unſer Vernunft ärgert ſich hoch an ſolchem 
Verzug und wollte gern, daß und Gott alsbald erhörete. 
Da iſt vonnöthen, daß man fich nicht ärger. Man lafſe 
unjern Seren Gott Nein fagen und die Bitte ein Jahr, 
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zwei jahr, drei Jahr oder noch länger aufhalten, und Hüte 
fid nur dafür, daß wir Die Hoffnung und Glauben an fein 
Verheißung und nicht laſſen aus dem Herzen reißen, jo 
wird zulebt etwa® müfjen draus werden, Daß er weit mehr 
geben wird, denn wir zu geben gebeten haben. Wie dieſem 
Weiblin geſchicht; hätte jie mehr begehrt und haben wöllen, 
er hätte es ihr auch gegeben. 

So will nu unjer Herr Gott uns lehren, daß es nicht 
allezeit gut fei, bald erhören. In großen Nöthen thut ers, 
als wenn du in ein Wafler fäfleft oder im Krieg bift, da 
gilt es nicht lang Harrens, wenn die Noth jo nahend und 
groß if. Desgleichen thut er auch in hohen, ſchweren 
geiftlichen Anfechtungen. Aber wo fi das Harren und 
der Verzug leiden kann, da foll man lernen, daß ers gern 
pfleget zu verziehen, und zu gut. Uber Doch alfo, wie der 
Prophet Habacuc fagt (2, 3.): Ob die Verheißung 
verzeucht, jo harre ihr, fie wirb gewißlid, 
fommen und nicht außen bleiben. 

Alſo verzeucht er ikund au, läßt den Papſt und 
Zürfen wider und toben. Wir ſchreien und thun jämmerlich, 
er aber böret nicht und ftellet ſich, als kenne er unfer nicht, 
läßt und fo jämmerlich zurichten, al8 hätten wir feinen 
Gott. Aber e8 wird nicht allweg fo bleiben, Gott wirds 
und wohl vergelten. Darumb laßt uns feinen Zweifel 
dran haben, das Jawort im Himmel haben wir, das ſteckt 
dem Serm Ghrifto und Gott feinem Vater gewißlich im 
Herzen, und wird zu feiner Zeit offenbar werden. 

Er bauet wohl hie vier oder fünf eiferne Mauren 
dafür, und der Teufel ſcheußt mit eitel Nein dazu. Aber 
da lerne fagen: Ich halts Ya, daß Gott feiner Kirchen 
werde gnädig fein, und erretten alle, die umb Hülfe zu 
im freien. Das Jawort ſteckt ihm in feinem Herzen, 
laut der Zuſagung GChrifti (Joh. 14, 13.): Was ihr 
ben Bater bittetin meinem Namen, daß will 
ih thun. Darumb will ich nicht bifputieren, ob ich 
erwählet ober ein Heide und unwirdig bin, ſondern darauf 
dringe ich, daß das Jawort da fei. 

Alfo ift dieſe Hiftoria ein fonderlih ſchön Exempel 
eines rechten Glaubens, daß derfelbe will geübet fein, und 
ſoll doch endlich alle8 uberwinden und erlangen. Darumb 
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iollen wir das Wort nicht jo verachten, fondern fefte daran 
halten und feinen Biveifel daran Haben, unfer Gebet fei 
erhöret, ob Bott fon ein Zeitlang verzeucht. Wie dieß 
Weiblin rufet und ſchreiet, und will ihr auch ben Herrn 
Chriftum felb8 dad Jawort nicht laſſen auß dem Herzen 
nehmen, daß er freundlich jet und helfen werde. Unſer 
lieber Herr Gott helfe ung, daß wir au hinnach fommen, 
und ung mit feftem Glauben auf fein Wort und Zufagung 
von ganzem Herzen verlafien, und buch Ghriftum, mit 
Hülfe des heiligen Geiſts, ewig felig werben, Amen. 


Predigt am Sonntag Oculi. 


(Ueber das Evangelium Luck 11, 14 — 28. Anno 1534. 
publice in templo Arcis coram Electore.) 


Das heutige Evangelium handelt, wie ihr höret, vom 
Teufelaußtreiben, und ift eben der Meinung (wie dad nor 
acht Tagen) auf dDiefe Zeit gelegt, daß man durch Reu, 
Buße und Beichte ſich Hat beffern und den Teufel aus⸗ 
treiben ſollen. 

Man leſe dieß Evangelium aber heut oder morgen, 
im Sommer oder in der Faſten, ſo iſts ſehr reich, darin 
uns unſers lieben Herrn Chriſti Werk fürgehalten wird, 
welches nicht allein dazumal geſchehen iſt, ſondern es ſoll 
bleiben bis an der Welt Ende, und ſo lang ſein Reich auf 
Erden bleibt. Und wird uns darumb fürgeſchrieben und 
geprediget, daß wir ſolchs lernen und darüber getröſtet 
werden ſollen. Denn das ſollen wir wiſſen, daß ſolch 
Werk, daß der Herr den Teufel austreibet, nicht aufhöret, 
ſondern in der Chriſtenheit gehet für und für bis an ben 
jüngften Tag. Wo Chriſtus Reich ift, da geſchicht bie 
Wunberwerf, daß der Stumme rebet, der Blinde fiehet und 
ber Taube höret. Chriſtus ift fommen, und bat ſolch Werk 
angefangen leiblich, aber die Ghriftenheit ubet dieß Werk 
geiftlich immer für und für bi an der Welt Ende. 

Zu foldem Werk hat Chriftus feinen Werkzeug, Die 
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das hochwirdig Sacrament, das Mort und 
anders, was zum Predigampt gehöret, hinter 
‚aß man dem Teufel fein Reich damit zuftören, 
abfangen und ihn aus den Leuten treiben 
n alſo ftehet gefchrieben (Gfai. 55, 11.): 
ı non redibit vacuum. Gleichwie der Regen, 
irr Land fället, nicht ohn Frucht abgehet, e8 
h und wird alles lebendig; alfo fchaffet auch 
tes Wort immerdar bei etlichen Frucht. Denn 
iſt will allweg bei dem Wort fein, dadurch 
leuchten, anzünden und reinigen, und aljo 
els Tyrannei und Gewalt erlöfen. 

das für der Welt nicht fcheinet, und mit 
jen nicht gefehen wird, wie dDazumal, da e3 
leiblih geihah, da Liegt nicht Macht an. 
lt iſt ohn das nicht wert), daß fie ein einig 
ine von Gottes Wunderzeichen und Werfen, 
ol blind, toll und taub fein, fehänden, 
läſtern, wie wir ſehen, daß jie dem Herrn 
ut. Aber wir Chrijten, die das Wort haben 
n, jollens jehen und willen und uns von 
rölten, daß Gott und die Gewalt hie auf 
n hat, daß wir fünnen, ja jollen und müjjen 
Teufel austreiben, geijtlich und Leiblich. 
in jglich Kind, jo zur Welt fompt, das wird 
es Teufels Neih, da er al3 ein Herr des 
t und alle Tyrannei der Sünden halb ubet. 
3 aber nach dem Befelh Chrifti hieher zur 
‚ und fpreche uber es die Wort, die Chriſtus 
‚ jo wird das Find zum Reich Gottes wieder: 
> muß der Teufel weichen und ausfahren. 
d dem Kind von Gott durch Chriſtum Gottes 
gt, fintemal e8 in den Tod Chriſti ge— 


ı arm, betrübt Gewiſſen, das der Teufel mit 
Fall ubereilet, und ſonſt durch Anfechtung 
‚ das fompt zu mir, Elagt mir fein Noth und 
ft und Unterricht. Da hab ich Befelh, und 
ift, daß ich meinen Bruder tröften und ftärfen 
oties Gnade durch das Verdienſt Chrifti 
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zuſagen ſoll. Da muß der Teufel auch weichen, nicht mir, 
der ich ein armer Sünder und elender Menſch bin, ſondern 
dem Wort, welchs unfer Lieber Herr Chriſtus ung au! 
Erden gelaflen Bat. 

Alfo wenn du ein blöd, erſchrocken Gewiſſen haft 
und fannit den Troſt nicht feft gnug ergreifen, daß Got 
Dir gnädig fein und deine Sünde vergeben wölle. Da hat 
unfer lieber Herr Iheſus fein Nachtmahl zum gewiffen 
Troſt verorbnet, auf daß, weil fein Xeib und Blut Dir zum 
Speife und Trank gegeben wird, bu feine Urſach Hab 
ferner zu zweifeln, daß fein Leib für deine Sünde hingeben 
und fein Blut für deine Sünde vergoflen fe. Wo abe 
ſolcher Glaube und Vertrauen iſt, da ift8 unmüglich, daf 
der Teufel länger feinen Sig behalten und Die Herberge 
nicht räumen müßte. 

Alſo muß dieß Werf für und für geben in de 
Ghriftenheit, daß der Teufel durch Gottes Finger ausge— 
trieben wird. Chriſtus hats angefangen, wie St. Petrus 
fagt, Actor. 10 (8. 38.), daß er fei umbhergezogen und 
hab wohlgethan und gefund gemacht alle, Die vom Teufel 
uberwältiget waren, denn Gott war mit ihm. Die 
Chriſtenheit treibet3 fort bi8 an der Welt Ende, und thut 
mehr und größer Werk, denn Chriſtus gethan hat, wie er 
felb8 jagt Joh. 14 (8. 12.): Wahrlih, wahrlich, 
ih fage euch: Weran mich gläubet, der wird 
die Werf au thun, die ih thue, und wird 
größere denn dieſe thun, dennid gebe zum 
Vater. Urſach, die chriftliche Kirche treibet ihr Ampt viel 
weiter, denn Chriſtus. Der hat nur in dem Heinen Winkel 
des jüdiſchen Landes gepredigt, die Teufel ausgetrieben 
und wenig Leute befehret, ald der nur in das vierte Jahr 
geprebiget hat. Dagegen aber ift Die chriftliche Kirche durch 
die ganze Welt zurftreuet und treibet buch Hülfe ihres 
Häupt8 und Heren Ghrifti, der zur Rechten Gottes figet, 
ſolches Ampt für und für, daß fie prebiget, Die Sacrament 
austheilet und den Teufel in feinem gottlofen Weſen 
immerbar ftrafet, und Heut da, morgen an einem andern 
Drt austreibet. 

Solches thut dem Teufel ſehr wehe, darumb gehets 
ohn Verfolgung nicht ab. Chriſtus treib den Teufel aus 
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jo lang, bis ihn der Teufel wieder zum Lande hinaus: 
warf und and Kreuz hängte. Alſo gehets der Chriftenheit 
auch bis and Ende. Wir jtrafen den Teufel in feinem 
Ierthum und gottlofen Weſen, treiben ihn aus und 
erreiten und und ander Leute durchs Wort aus dem Ser: 
thum , faljchen Wahn und gottlofen Gedanken, daß alfo 
dieß Werf auch bei uns ohn Unterlaß gehet, bis der 
Teufel auch einmal und binauswerfe aus dem Lande, wenns 
ihm unfer Herr Gott verhängt, wie er denn ſchon viel der 
Unſern erwürget und aus dem Lande getrieben hat. — 
Aber er wird ſich an uns verbrennen, wie er an A 
Chriſto ſich verbrannt hat. Denn da ihn der Teufel aus "a 
bem Lande warf, fam er hinter ihm her und warf beide, —8 
Häupt und Glieder, daß iſt den Teufel und die gottloſen de pi 
Süden, wieder aus dem Lande, daß fie noch bis auf den Fi 
heutigen Tag in aller Welt zuftoben find und in ihr Land je} 83 
nicht mehr fommen. Es ift ihnen gangen, wie der Herr Pe 
ihnen zuvor gefagt hat, Matthäi 22 (9. 7.): Der König a Eh 
warb zornig und fehiefet feine Heere aus, und brachte NE 
dieſe Mörder umb, und zündet ihre Stadt an. Wirft 
uns nu der Teufel auch aus dem Lande, jo wöllen wir ihn 
wiederumb am jüngjten Tage aus Himmel und Erben 


en. A 
Darumb follen wir Gottes Wort herrlih und groß ur 6 
achten als ein göttliche Kraft, dadurch der Teufel ausge Kt 
getrieben wird. Denn nicht allein an den Orten, da wir 
predigen, muß der Teufel dem Wort weichen, jondern 
auch im Papſtthum, da der Teufel ſelbs regieret, muß 
er ausfahren durch die heilige Taufe, wenn dieſelb nad 
Gottes Drdnung gehandelt wird. Für folde Gnad 
ſollen wir Gott von Herzen danfen, daß unfer lieber J 
Herr Chriſtus dieſe Gewalt hinter ſich gelaſſen Hat, Ef 
dadurch wir Menjchen fo großen Herm und mächtigen fi ı Di 
Geift außtreiben können. Gr reget ſich auch redlich, daß J 
er wider feinen Dank und Willen ausfahren muß, aber : 
nichts deſte weniger muß er weichen. Wir greifen ihn mit 2 
feiner andern Gewalt an, denn daß wir den Mund aufs | 
hun und Gottes Wort predigen und lehren; demjelben 
Wort muß der Teufel weichen, jonderlich wenn wir dem 
Bort gläuben, wie denn die liebe Chriftenheit dem Wort 
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gläubt. Denn ſonſt iſt es nicht, die Chriſtenheit. Das 
Wort wird gefprochen im Glauben und Geift und richtet 
ſolch Wunder an. 

Derhalb ſollen wir von dem Wort Gottes und den 
heiligen Sacramenten nicht verächtlich noch ſchimpflich reden. 
Wahr ifts, das Wort, das gepredigt wird, ift ein leiblich 
Mort, und die PVerfonen, die das Wort predigen, find 
leibliche Menſchen. Aber wenn fold Wort nad dem Bes 
felh Chrifti geprediget und mit dem Glauben gefaflet wird, 
jo ift ſolche Kraft Hinter dem Wort, daß der Teufel Dafür 
fliehen muß. So hat Gott feine allmächtige Bewalt in 
jolch gering Werkzeug und ſchwach Gefäß geſteckt. Denn 
wir Menſchen find ja gegen dem Teufel, wie ein Strobs 
halm, daß, wo er feine Gewalt wider uns uben follt oder 
fönnt, folt er bald in eim Augenblick und wegreißen. 
Mas thut aber unfer Herr Gott? Gr zündet nur ein 
Fünffin an wider ſolchen Hoffärtigen, mächtigen Geift, das 
it, er gibt dem armen Strofhälmlin fein Wort in den 
Mund, daſſelb Wort ift ein bimmlifch Feuer, welchs, wo 
es leuchtet, den Teufel fo brennet, daß er nicht weiß, wo 
ex bleiben joll. 

Das heißt je ein allmächtige Gewalt, wie St. Paulus 
Nom. 1 (2. 16.). das Gvangelium ein Kraft Gottes 
nennet, die da felig machet alle, die daran gläuben, Das 
iſt, ein folde Macht und Stärke, die Gottes Stärke heißt, 
und fo Eräftig ift, daß fie den. Menfchen aus der Sünde 
zur Gerechtigkeit, aus dem Tod ind Leben, aus der Hölle 
in Himmel, aus des Teufeld Reich in Gottes Reich bringt 
und ewig felig macht. Das laß mir ein wunderbare, all- 
mächtige Kraft ſein, daß das Wort in dem armen Stroß: 
halm fo mädtig und Fräftig ift, daß e8 den Teufel ver⸗ 
jaget, und dem Menfchen, der an das Wort gläubt, von 
Sünd und Tod zur Öeredhtigfeit und ewigem Leben Hilft. 

Solches jollen wir Chriften lernen und Gott dafür 
danken, und fein Wort und heilige Sacrament herrlich 
und groß, ja als unfern höchſten Schaß achten. Die Un- 
chriſten aber und Papiften wiflen das nicht, finds au 
nicht werth, daß fie folche herrliche Majeſtät und Kraft 
des Worts Gottes fehen follten, nah dem Spruch: 
Tollatur impius, ne videat gloriam Dei, der Gottlofe muß 
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hinweg, auf daß er die Herrlichfeit Gottes nicht fehe. Und 
wie Eſaias von den Süden jagt (6, 9.): Hörets und 
verjichetS nicht, ſehets und merkts nichtz; alfo 
jollen dieſe auch das Wort Hören und greifen, und dennoch 
feine Kraft nicht verjtehen, denn fie finds nicht werth. 

Wir aber follen Gott dafür danfen, loben und 
preiſen, daß wir jolche treffliche, herrliche Majeftät und 
Kraft des Worts erfennen und erfahren, ob wir gleich 
arme Bettler und Sünder, jene aber reich und heilig find; 
dennoch haben wir alles und jehen des Worts Kraft, 
welches jene nicht haben noch jehen, wie St. Paulus fagt 
2. Esrinth. 6 (V. 10.): Als die Armen, aber die doch 
viel reich machen; al3 Die nichts inne haben, und doch 
alles Haben. Es ift aber nicht unfer, fondern Gottes 
Kraft, dadurch wir den Teufel austreiben. Er wehret fich 
auch getroft und wirft und wieder aus, daß aljo wir un 
wohl mit einander auswerfen. Aber zuleßt wird er alfo 
ausgeworfen werben, Daß er uns nicht mehr wird aus: 
werfen können. 

Alſo gehet das Wort noch immerdar in der Chriften- 
heit, das da heißt Teufel austreiben, die Blinden ſehend, 
die Stummen redend und die Tauben hörend machen, und 
gehet eben in fo großer Kraft, als es ging, da Chriſtus 
gegenwärtig war; ja es gehet in größer Kraft, gefchicht 
es nicht leiblich, jo geſchichts Doch geiftlih. Denn es ift 
viel größer und mehr, daß man den Teufel aus der Seele 
und Herzen treibe, denn daß man ihn aus dem Leib treibe, 
denn in der Seele und im Herzen fit er viel feiter, denn 
im Leib. Darumb foll man ihn aus der Seelen und dem 
Herzen reißen, jo gehöret ein größere Stärke und Kraft 
dazu. Nu muß der Teufel da heraus, da er am feiten 
fist, und gefchicht folch Austreiben, wie gefagt, durch fo 
ein gering Ding, nämlich durchs Wort, die Abjolutio, die 
Tauf, das hochwirdig Sacrament. Solde Macht Hat 
und Chriſtus gegeben, der gebe und auch Gnade, daß wir 
ſolche Wohlthat erkennen, Fröhlich und danfbar dafür fein. 

Weiter folget im Evangelio, was das Frömmichen, 
die Jungfrau Welt dazu faget, wenn fie dieß Werk fichet 
und höret. Denn hie finden fich dreierlei Schüler uber 
dem Merf, da der Teufel ausgetrieben wird und ber 
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Stumme redet. Die erften verwunbern ſich uber ſolchem 
Merk Chriſti und danken ohn Zweifel Gott dafür. Das 
find die Frommen und das kleine Häuflin, denen die 
Augen aufgethan find und fehen bie Herrlichkeit und Kraft 
des göttlichen Werks. Für denen iſts jo ein herrlich, groß 
Ding, daß fie fih nicht gnug können verwundern, wie es 
müglih fei, daß da8 Wort von Chriſto fo viel Leute 
befehren und den Teufel mit Macht außtreiben fol. So 
wunderbar ift ihnen Gottes Wort und Werk, daß fie ſich 
nicht jatt dran Hören, ſehen und verwundern Tönnen. 
Denen ift8 gegeben, daß fie das Geheimniß des Himmel 
reichs vernehmen, das ift, daß fie erfennen, was das 
Mort, Abjolutio, Sacrament und Schlüſſel vermöge. 
Den andern iſts nicht gegeben, fondern mit ſehenden 
Augen jehen fie nicht und mit hörenden Ohren hören fie 
nicht, denn ihre Herz ift verftodt, daß fie e8 nicht ver 
ſtehen. Diefe aber erfennens, danken Gott dafür und 
verwundern fich uber ſolcher großen göttlichen Kraft, wie 
e8 denn wahrlich ein große Kraft Gottes ift, daß ber 
itumme, taube und (wie St. Matthäus fchreibet) blinde 
Menſch allein durchs Wort gefund wird, daß er rebet, 
höret und fiehet wie ein ander Menſch, und fein ftill und 
vernünftig wird, Der Doch zuvor rafend und ungeflüm war. 

Der ander Haufe Schüler find die rechten Fröm⸗ 
michen, welche, wie gejagt, dieß Wunderwerf nicht allein 
nicht fehen noch vernehmen, fondern auch lältern. Wie 
große Unterſcheid ift zwifchen diefem großen Haufen und 
jenem Xleinen Häuflin! Denn jene verwundern fi ob dem 
Werk Chriſti, jehens für ein trefflih, groß Ding an und 
danken Gott von Herzen. Diefe aber find jo blind, ver- 
ſtockt, toll und thöricht, daß fie nichts trefflih8 an fo 
großem Wunderwerk erfehen können. a thun das Wider⸗ 
ſpiel. Da fie fi ob dem Werf verwundern follten, fahren 
fie zu, läſterns und fchreiben e8 dem Teufel zu. Das ift 
jo große Blindheit, Verſtockung und Raſenheit, daß fie 
fein Menſch mit Worten erlangen Tann. Wenn fie Doch 
alſo fprächen: Wohlan, er treibt Die Teufel aus, darumb 
iſt vielleiht Gott in ihm! Das thun fie nicht, fondern 
fahren frech heraus in aller Sicherheit und fprechen ohn 
alles Wanken, es gehe wiber Gott zu, der Teufel fei in 
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ibm; alles, was er thue, das fei lauter Trügerei, Gefpenft, 
Narrenwerf und Gaufelei, wie die Zauberer zaubern und 
Gaukler gaufeln. Sie haben zumal jcharfe Augen und 
hohen Verſtand, e3 kann ihnen nicht feilen. Muß fich alfo 
Gottes Wort und Werk, welches man fiehet, greifet und 
tappet , läftern lafjen von dieſen ſcharfſinnigen und hoch— 
verftändigen Leuten. 

Zudem find fie fo ftarf und heilig, daß fie dem Teu— 
fel ein ſehr verächtlichen Namen geben, heiten ihn Zebub, 
das ift auf deutich ein Hummel oder große Fliegen, und 
den Oberſten der Teufel heißen fie Beelzebub, das ift ein 
Fliegenmann oder Fliegenfönig. So große Heiligen und 
voll heiliges Geiſts Dünfen fie fich fein, daß fie den Teu: 
fel, ja auch den Dberften der Teufel heißen nicht ein ftar- 
fen, mächtigen Geift, wie ihn die Schrift nennet, fondern 
ein ohmmächtige Fliege. Gleichwie unfere Larven, Bifchofe, 
Fürften, Tyrannen, und auch unfere Rottengeiſter nicht 
ein Kliplin auf den Teufel geben, fie find ihm viel zu Hoch 
gejefien, und halten ihn für ein matte Fliegen, welche fie 
Bald todt gejchlagen haben, wenn fie nur das Meſſer ftür- 
zen oder mit der Federn frigeln. Alſo find dieſe Heiligen 
auch ficher, jtarf und dem Teufel weit uberlegen, daß fie 
ihn halten für ein ohnmächtige Mücken und matte Fliegen. 
Darumb ift ihnen dieß Werf Chriſti ein Werf einer Fliegen 
oder Hummeln; fünnten fie e3 bitterer und fchändlicher 
verkehren und ausecken, jo thäten fie e8 auch. 

Das find fromme Kinder; der offentlichen Wahrheit 
fünnen fie nicht widerſtehen, denn das Licht ift zu helle 
und leuchtet ihnen in die Augen, dennoch läftern fie wiſ— 
fentlich unfers Herrn Chrifti Werk, alſo daß fie auch ihren 
Herm, den Teufel, der fie regieret und zu folcher Läfterung 
treibet, ein ohnmächtige Hummel heißen, und jehen: nicht, 
daß fie ſelbs mit taufend Teufeln beſeſſen find, fintemal 
fie voll Neides und Gottesläfterung find, Mörder, Lüge: 
ner, Verführer, und thun den höchſten Willen des Teufels, 
und rühmen doch große Heiligkeit, gehen dahin, als ginge 
fie der Teufel gar nicht an. 

Eben aljo gehet8 heutigs Tags auch zu. Das Liebe 
Evangelium wird, Gott ſei immer Lob! rein und lauter, in 
aller Zucht und Stille geprediget. Da follen wir und Dep 
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ißlich tröften, daß etliche Frommen ſolche Predigt mit 
— annehmen, fröhlich drüber werden, des Worts 
Kraft nerftehen, fi darüber verwundern und Gott dafür 
von Herzen danken. Wieberumb der Papit und fein An⸗ 
bang befennet wohl, daß es Gottes Wort fei, Doc läftert 
ers, heißet8 Ketzerei und Teufeldlehre. So große Bosheit, 
Verſtockung und Gotteßläfterung ift in ihnen, daß es nicht 
Wunder wäre, daß für folder Sünde die Sonne ihren 
Schein und Licht verlöre, der Himmel ſchwarz würbe und 
das Erdreich ſolche Läftermäuler verfchlünge. Und find 
Doch fo ficher, leichtſinnig und ohn alle Sorge, als fäßen 
fie unferm Herrn Gott im Schooß, will ſchweigen, baß fie 
ſich für dem Teufel, als ich und andere Chriſten fürditen. 

Wir Chriften fennen des Teufel Gewalt und Macht. 
Denn wir habens in der Erfahrung gelernet, daß er auch 
ein heiligen Mann, ber ein ſtarken Glauben hat, in eim 
Augenblick umbkehren und fällen Tann, und ein frommen 
Ehemann, ber in ſeim Eheſtand züchtig Iebet, kann er be: 
thören, daß er morgen ein Ehebrecher wird, ja die fchöneften 
Merf Gottes (wo e8 ihm verhänget wird) fann er zurück⸗ 
treiben. Darumb ift er fein Hummel, fondern ein ftarfer, 
mächtiger Geift, der und allenthalben angreifet, wie wir 
ſehen und erfahren, und dem wir mit all unſer Weisheit 
und Stärfe viel zu fhwadh find. Dazu, wo er jemand 
einmal ergreift und in Irrthum, Ketzerei, Unglauben und 
Aergerniß führet, da hält. er fo ftorf, Daß man fein nicht 
108 werben fann. Alſo, wenn er einen Wenfchen in Hurerei 
ober Ehebruch, in Geiz, Zorn, Haß, Neid, Hoffart ober 
andere Lafter wirft, ich meine er hält feit. Er läßt einen 
wohl aufflattern, wie einen Vogel, aber bald drückt er ihn 
wieber nieder, daß er ihm nicht entlaufen kann. Solcher 
gewaltiger Herr, Fürſt und Gott der Welt ift der Teufel, 
ber die Leute würgen, in Sünbe führen, in Verzweifelung, 
Herzleid, Angſt, Sorg, Kummer und allerlei Roth fteden 
fann, wo Gott nicht wehret. 

Darumb find wir Ghriften nicht fo fiher und vers 
achten den Teufel nicht alfo, wie Die Werkheiligen; beißen 
ihn nicht ein Hummel, fondern einen gewaltigen Herrn, 
Fürften und Gott der Welt, der mehr ausrichten kann, 
denn alle Fürften auf Erden, ja gegen dem alle Könige 
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' Erden eitel Hummeln und matte Fliegen 
ihrer Macht und Gewalt. Unfere Junfern 
t und jein Haufe, halten ihn für Beelzebub, 
Fönig, den jie vorlangſt im Senf gefrefien 
nd eben jo blind und weritorft, wie dieſe 
Iche, ob fie wohl nicht leibhaftig befeflen 
arme Menich hie, fo find fie Doch fiebenmal 
hrlicher beſeſſen geiftlich, fintemal fie Gottes 
k nicht allein micht erfennen, fondern auch 
ſchrecklich Läftern umd ſchänden, und find 
aber, als thäten fie wohl daran. 

u uns zum Troſt gejchrieben, jo wir den 
ven und Gottes Wort predigen wöllen, daß 
ewarten, das hie ſtehet, daß etliche fich ver— 
andern aber läſterns und ſcheltens als falich 
y. Denn fie haltens dafür, ihre Lehre fei 
n unfer Evangelium. Ihre Lehre führe die 
unſer Evangelium aber reiße Die Leute nur 
18 joll und nicht ärgern noch müde machen. 
3, & thut ſehr wehe, daß Papit, Bilchofe 
unſer Evangelium fo ſchändlich läſtern, daß 
indlicher läſtern fünnten, und fo ficher dabei 
ir dem Teufel fich nicht mehr, denn für einer 
jten. Das müflen wir fehen und hören, und 
l. Aber e8 hat Chriſto, unjerm Herrn unt 
alſo gangen in dem hohen Wunderwerf, da 
) den Finger Gottes austrieb. Da läjterten 
te Hummel fönnte e8 fo wohl und befjer 


en Schüler find auch ſehr fromm, begehren 
m Himmel. Sie fehen wohl das Wunder: 
haltens für fein recht Zeichen. Denn ſie 
ft wohl ein Zeichen, daß er ven Teufel aus— 
3 ijt ein flein, gering Zeichen; es iſt ein 
rden; wenn er ung ein Zeichen vom Himmel 
ten wir gläuben. Daß er Teufel austreibet, 

Menn er aber ein neue Sonne, neuen 
Stern oder dergleichen am Himmel machete, 
8. 
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Herrn Gott lehren wöllen, was er für Zeichen thun foll 
Mollten gern, daß er ihr Saufler würde, ein Narrenfap 
pen anzöge und für ihnen [pielete mit Wunderzeichen, wi 
fie wollten; gerad, al8 Hätte unfer Herr Gott fonft nichts yı 
thun, denn daß er ihnen ihren Furwitz büßete. Gleichwi 
Herodes ihn auch für einen Gaufelmann anſahe, uni 
hoffet, er würde ein Zeichen von ihm fehen. 

Heutigs Tags wirftu folder Schüler in der Wel 
auch finden, und der nur auß der Maaßen viel, und an 
meiften unter den großen Hanſen; babe nur gute Achtung 
drauf. Denn was ift itzt Die gemeine Rede allentbalb unte, 
weltweiſen, mächtigen Leuten, denn dieſe, Daß fie jagen 
Mas? Sollt ih der Predigt gläuben, die fo von armer 
Bettlern, als auögelaufenen Münden und meineibiger 
Pfaffen igt unter Die Leute kommen ift? Sch Hielte davon 
wenns der Papft, ber Bifchofe, der Kaifer, König, Für 
ften und große Herrn predigten oder annähmen. Diefi 
malen unferm Herrn Gott au für, wie er foll Hug wer: 
den, der fromme Mann, und die Sachen mweislicher an: 
greifen und ihnen folche Prediger fchiden, die fie gern 
haben, und die ihnen predigen, was fie gern hören. Ja, 
man foll e8 euch beitellen, ihr Lieben Junkern! 

Und zwar bei uns, die wir ung Doch ftellen, als wären 
wir gut evangeliſch, gehet8 faft auch fo zu. Denn unfere 
Scarrhanfen zu Hofe und Stadtſchlüngel in Städten 
heben an, wollen ihren Predigern fürmalen, was und wie 
fie predigen follen. Haben fein gelernet, man folle Die 
Oberfeit in Ehren halten. Das fehren fie dahin, man 
ſolle fie nicht ftrafen, fondern machen laſſen, was fie wol- 
Ien. Wo aber ein Prediger feinem Ampt nach die Laſter 
ftrafet, die man Doc fo offentlich treibet, Daß man bie 
Perfonen muß fennen, ob man fie gleichwohl nicht nennet, 
ß da gehet das Geſchrei mit Haufen, e8 gereiche zur Auf: 
ruhr und fei der Oberkeit nicht zu leiden; man fünne das 
Evangelium wohl ſonſt prebigen, daß man bie Leute nicht fo 
| offentlich fchände und ſchmaͤhe. Muß alfo die Dberfeit ge 
+ ſchaͤndet und gefhmähet heißen, wenn man die Wahrheit 
| fagt. Wie pünft dich aber umb diefe Froͤmmichen ? Meinftu 

nicht, fie feien denen etwa8 gleich und verwandt, die das 
herrliche Wunderzeichen bie fehen, wollens aber für Fein 
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Wunder halten, er gaufele ihnen denn, was fie gern hät- 
ten? Wollen aljo Herrn fein, nicht allein uber Land, Leute 
und Gemeine, jondern auch uber dad Wort und die Kirche. 
Das mögen doch fromme Kinder fein, da Gott follte Luft 
su haben. 

Und daß ich Diefer gefchweige, was thun wohl unfere 
Junkern auf den Dörfern? Die machend nicht viel beffer, 
wollen die Dorfpfarrherr eintreiben, daß jie predigen follen, 
was fie gern hören, oder wollen die Klingen zuden. Da 
ſpreche ich: Lieber Junker, tritt du felber her und predige ; 
gläube mir, wenns nicht mehr fojiet, wollte ich fo lieb vom 
Predigſtuhel laufen und Dir nicht mehr predigen, als du 
e3 gern haben wollteft. Lab jehen, verjuche es und pre- 
dige; wir fünnen die Kunjt fo wohl ald du, dab wir zu 
dir jagen: KHöret ihrs, Junker? Ihr prediget hart wider 
mi, das jollte nicht fein. Ja, Lieber, e8 wäre zumal fein, 
da ihr wöllet Herrn fein uber Chriftus Wort und Kirchen. 
Das müßte man euch beitellen. 

68 hat die Meinung nicht, wenn man fagt, weltliche 
Dberfeit ſoll man ehren, ihr nicht ubel nachreden, als 
follt darumb weltlich Dberfeit uber Gott und fein Wort 
fein; fondern fie follen eben fowohl unter Gott und feinem 
Wort fein, Gott und feine Diener fampt ihm erfennen und 
ehren, wie Gottes Wort lehret, als ihre Unterthanen; fol 
len dem Evangelio feinen Gang laſſen und dem gehorchen. 
Thum jie e3 nicht, jondern wollen Tyrannen und Blut- 
hunde fein, jo jollen wir Prediger den Mund redlich auf- 
thun, und e8 ihnen dürre jagen, Wollen fie e8 nicht hören, 
jo haben wir das Unſer gethan; wollen fie darüber das 
Evangelium niederlegen und den Predigftuhel wüjte machen, 
dad mögen fie verantworten. 

Weltlihe Dberfeit jollte Gott von Herzen danken 
für die Predigt des Evangelit. Denn dadurch ift fie wieder 
zu ihren Ehren fommen, daß man nu weiß, was Oberkeit 
it, und wie man die Oberfeit ehren foll, davon niemand 
unter dem Papſtthum etwas gewußt hat. Sp fahren jie 
ju und wollen das Evangelium mit Füßen treten, dafur 
fie Gott Billig danken follten, und den Predigern ihre Ge⸗ 
— daß ſie predigen ſollen, was ſie gern 
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Uns Bredigern ift vorhin ein ſchwere Bürde aufg 
legt, daß wir unjer Ampt alfo führen follen, daß wir a 
jüngften Tage davon Antwort und Rechenſchaft geben mu 
fen. Warumb wollten wir denn umb deinenwillen us 
noch höher befchweren und dir prebigen, wie bu es ge: 
hättet ? Iſt doch das Wort nicht unfer, fo find wir nic 
von beinenwegen da, als haͤttehu uns beitellet, und w 
müßten predigen, was dir eben wäre. Willtu darumb zii 
nen und bie Klingen zuden, wohlan! fo wi mich b 
droben am jüngften Tage darumb fragen, warumb ti 
beine Klingen mehr gefürchtet habe, denn feinen For 
Darumb will ich dir ein Zeichen von Himmel machen, w 
du begebreft, und Dir predigen, was Du gern böteft. J 
hoͤlliſch Feuer! 

Das find bie dritten Schüler, die es mit Gott 
Wort machen wollen, wie e8 ihnen gelüftet, gleich w 
unfere Junkern heutigs Tages zu uns fagen: Du fol 
predigen, wie ich will. Da fpreden wir: Das wölle 
und können wir nicht thun. Willtu e8 nit Hören, | 
magitu nicht in Gotte8 Namen hinausgehen zum Loch, da 
der Steinmeß gemacht Hat, und andere hören laffen. Di 
aber wöllen wir den Pelz wachen; verbreußt dichs, d 
ſchlage der Teufel zu. 

Solchs ift und nu zum Troft fürgefchrieben, auf da 
wir und nit daran ehren, fondern willen, daß es ba: 
rechte Evangelium ift, wenn wir ſehen, dab fich dreierle 
Schüler oder Jünger finden. Die eriten lobens, lafjen e: 
ihnen gefallen und verwundern fi) darob. Die andern fin! 
offentlihe Feinde, Iäftern und fehänden e8. Die dritte 
wollten gern, daß es Bott nach ihrem Kopf, und nid 
nach feinem Gefallen machete. Solche Schüler hat ba; 
Evangelium für und für in der Welt. Die erften Hörer 
und lieben e8. Die andern verfolgen e8 von außen. Di 
dritten treten e8 inwendig mit Füßen. Daran müffen wi 
uns nicht ehren, Gott gebe, fie nehmens an, läftern «ei 
oder treten e8 mit Füßen, Wenn wir Prediger jagen, wel 
zu fagen ift, fo Haben wir unfere Seele erreitet. Wei 
nicht folgen will, bee mag hinfahren, bis ex innen wird 
wen er verachtet, gefchändet und geläftert hat. 

Der Herr antwortet erftlich den Täfterern. Die andern, 
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die ihn wollen lehren predigen und Wunderzeichen thun, 
läffet er fahren bis zu feiner Zeit. Und ift dennoch fo 
fromm, daß er mit den giftigen Mäulern handelt, ob e8 
gleich vergeblich ift. Weil fie gejagt haben, er treibe ven 
Teufel aus durch Beelzebub, auf daß fie ihm ein böſen 
Namen und Gefchrei machten für allem Volk, als wäre 
feine Predigt Teufelslehre; darumb will er nicht dazu ftill- 
ſchweigen, fondern fich wider folche Läſtermäuler vertheidin- 
gen, wie wir auch uber vierzgehen Tagen hören werben aus 
dem Evangelio Johann. 8., daß er fich verantwortet und 
ſpricht V. 49.): Sch habefeinen Teufelac. 

Alſo müſſen wir auch leiden, daß man uns Täftert, 
verfolget, verjaget, morbet, pochet und troßet. Aber daß 
wir uns mit Stillſchweigen laſſen läjtern und verfolgen, 
und befennen, daß der Läſterer und Verfolger Xehre recht, 
unfer Lehre aber des Teufeld Lehre fei, das follen wir 
nicht thun, fondern jollen die Wahrheit frei offentlich bes 
fennen umb der andern willen, wie wir denn unfern Wi- 
berfachern allzeit Grund und Urſach angezeiget haben, und 
gnugfam beweijet, daß unjer Lehre nicht vom Teufel ift, 
und damit haben wir vertan. Daß wir fie aber mit Ge- 
walt dahin bringen jollten,, daß fie uns gläubten, das ver— 
mögen wir nicht, iſt und auch nicht befolhen. Denn wir 
find nur Wächter, wie der Prophet Ezech. Gap. 3 (V. 17 
fi.), die den Gottloſen warnen follen, daß er ſich von ſei— 
nem gottlofen Wejen befehre. Bekehret ſich nu der Gott 
Iofe, wohl gut, je haben wir ihn gewonnen; befehret er 
fi nicht, fo joll der Gottlofe umb feiner Sünde willen 
ſterben, aber wir haben unſer Seele errettet. 

So vertheidingt nu der Herr feine Lehre mit vernünf- 
figen Urfachen, und Spricht: Ihr ſaget, ich treibe den Teu— 
fel aus durch Beelzebub. Wie fünnet ihr Doch fo ungerei- 
met Ding reden ? Gehet doch in euer Vernunft, und rech— 
neis ſelbs aus auch weltlih. Habt ihr auch je gefehen, 
daß ein Reich, fo e8 mit ihm ſelbs uneins ift, beitanden 
wäre? Wenn in eim Rath ein Rathsherr wider den andern, 
in einer Stabt drei Bürgermeifter fein, und doch feiner mit 
dem anbern eins ift, wenn in eim Kürftenthum drei Res 
genten wider einander fein: fehet ihr nicht, wie ubel e8 ba 
jugehet? Wenn ein Teufel den andern austreibet, ſo 
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folget, daß die Teufel uneins find, und fann alfo ihr Neid 
nicht beftehen. 

Dieß ift ein weltlih Bild, das die Vernunft fafjen 
und verftehen fann. Denn wo Mann und Weib im Haufe 
unein® find, daß der Mann vornaus trägt, das Weib 
trägt hintenaus, und, wie man fagt, er Krüge und fie 
Töpfe zubricht, da wird die Haushaltung nidyt lang fün- 
nen beftehen, und fie werden nicht viel Guͤlden mit einan- 
der fammlen. Denn die Erfahrung lehret, daß Uneinig⸗ 
feit Land und Leute, Haushaltung und alles zerreißet und 
verwüftet. Darumb reden die Pharifäer und Schrifige- 
(ehrten bie wider ihr eigen Vernunft, wie tolle, wahnjin- 
nige Leute. Eben wie heutigs Tags unfer Widerfacher, 
die Papiften, auch reden als thorichte, wahnwitzige Leute, 
die nicht allein feinen chriſtlichen Verftand, fondern aud 
feine menſchliche Vernunft und feinen gemeinen Verſtand 
haben, den wohl ein Kind hat von fieben Jahren. 

Da befennet Chriſtus ſelbs, daß der Teufel ein 
König fet, und ein Neich hab, und ein fehr einige8 Neid, 
das fi fein zufammenhält, alfo, daß wer einen Teufel 
erzürnet, der erzürnet fie alle, wer einen angreift, ber 
greift fie alle an. Gr ift nicht mit ihm felb8 uneins, fonft, 
wenn fie nicht fo feft zufammenhielten an der Bifchofe und 
Fürften Höfe, wollten wir mehr Leute befehret und dem 
Papſt entzogen haben. Aber ein Teufel ftehet dem andern 
bei, und fein Reich ift mächtiger und feiter, denn alle 
Reich der Welt. Und ſolch Neich greifeftu an, wenn Du 
Dich ne (äbt, Das Wort böreft, dad Sacrament em- 
pfähelt. 

Uber wie des Teufels Reich einig ift und fleißig fi 
zufammenhält, alfo ift Dagegen Chriſtus Reich auch einig 
und Hält fi zufammen. Wenn der Teufel einen Ghriften 
angreifet, jo greifet er Chriftum felb3 an und das ganze 
himmelifche Heer, wie er felb8 fagt zu Saulo, der Die 
Ghriften verfolget, At. 9 (V. 4 f.): Saul, Saul, 
warumb verfolgeftu mih? Herr, wer biftu? 
Ich bin Iheſus, den du verfolgeft. Es treffen 
zween Starfen zufammen, Chriſtus und der Teufel, und 
hat ein jglider ein feft, beitändig Neid. Wer einen 
Teufel anrühret, der rühret an Veelzebub, den Oberiten 
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7 Teufel, und alle Teufel mit ihm. Wiederumb wer 
ren Ghriften anrühret, der rühret Chriſtum an zur 
echten Gotte8 und alle Engel mit ihm. Def follen wir 
13 tröften, und alfo lernen, dab es fein Scherz ift umb 
n Chriftenftand, fintemal wir fo ein groß Neich wider 


18 haben, und alle Augenblid in Fahr ſchweben müßten, 


o nicht Gott mit feiner Gnad ob ung hielte. 

Hie möchte jemand fragen: Wie gehet3 denn zu, daß 
t verzweifelte böfe Buben, Gäufler, Zauberer und 
goreiften den Teufel austreiben? Das thut je Gott 
cht, ſondern der Teufel. Ich hab ſelbs einen gejehen, 
zwar voller Teufel, doch war der Pfaff, der ihn be= 
wur, jo ficher, daß er dem beſeſſenen Menfchen einen 
inger ind? Maul leget und ſprach: Trotz, bei! Wie 
mn es da anders jein, denn daß ein Teufel den andern 
nötreibet ? 

Antwort : St. Paul jagt (2. Theil. 2, 9.), der 
erfel werde in den legten Zeiten Zeichen thun, aber e3 
erden faljche Zeichen fein. Darumb ijt der Teufeldbe- 
hwörer Austreiben dem Austreiben Chrijti nicht gleich, 
mdern falſch. Denn objchon der Teufel ausfähret, fo 
ut ers doch nicht umbs Gvangelii willen, daß er es 
dern, jondern daß er die Leute in Abgötterei ſtärken 
id vom Glauben abführen möge, daß fie gar von Chriſto 
allen. Der Teufel Hat fie alle beide befeflen, ven 
men Menjchen und den Teufeldbanner, und. kann wohl 
in, dab der arme Menſch frömmer und heiliger fei, denn 
er Teufelsbeſchwörer, der den Teufel austreibet, objchon 
jott den armen Menfchen aljo geitrafet hat, das Fleiſch 
ı gühtigen. Daß ein Teufel ausfähret, das thut er 
nem andern Teufel zu Dienft, auf daß Irrthum, Ab: 
a und ander Greuel in der Leute Herzen gejtärfet 
erde. 
Alſo bat man St. Ciliax, St. Anſtet und andere 
eiligen gehabt, da man die Beſeſſenen hinbracht und den 
eufel ausgetrieben hat. Aber er ift nicht darumb aus: 
fahren, als hätte er nicht Länger können figen und müßte 
eihen, ſondern er hats willig und gern gethan, feine 
Üögötterei alfo zu ftärfen. Jiem, er hat fich zuweilen 
eftellet, als fürchte er fich ſehr für einem geweiheten Licht, 
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geweihetem Salz, Waſſer und anderm, ſo es ihm t 
allein darumb iſt zu thun geweſt, daß er ſolchen U 
glauben in den Leuten ſtaͤrkete, und fie deſte weniger 3 
rechten Glauben und Vertrauen auf Gottes Wort | 
Gnade kommen follten. Daß e8 affo, wie e8 Pau 
nennet, mendacia signa, erlogene, falſche WBunderzeic 
und nur Geſpenſte find gewefen. 

Willtu nu die rechten, wahrhaftigen Zeichen, 
Shriftus und feine Apoftel durchs Wort den Teufel a 
treiben, von den faljchen, lügenhaftigen Zeichen erfen 
und unterjcheiben, fo fiehe auf Die endlide Meinu 
warum der Teufel ausfähret, und wie er ſich dazu ſtel 
Iſts ein recht ernſt Austreiden, daß der Teufel ausfah 
fol zum Zeugniß des göttlichen Wort, zu Chr ı 
Stärke des chriſtlichen Glaubens, fo wir er fi dage 
fperren und nicht gern ausfahren. Laß gleich den Pe 
mit Kreuz, geweiheten Waſſer, Salz und anderm, 
Schwärmer mit all ihrer Kunft Bertreien, fte follen | 
Teufel da wohl unaudgetrieben laffen ; da weichet er ni 
er muͤſſe es denn thun. Denn er fann nicht leiden, | 
Gottes Wort bezeuget, bie Wahrheit erfennet und 
chriſtliche Glaube geſtaͤrket werde. 

Wo aber der Teufel ihm zu Nutz und feine Lügen 
Rärken ausfahren Toll, daß Die undankbare Melt, 
Chriſtum nicht anrufen will, die Heiligen anrufen ı 
tiefer in Aberglauben fallen fol, da mag er fih w 
ein böfen Buben laffen austreiben. Da kann er blind ı 
wieder ſehend, taub und wieder hörend, lahm und wie 
gerad machen. Denn es geſchicht nicht darumb, 1 
Ehriſtus und fein Evangelium gepreifet und die Wahrt 
erfennet, fondern daß fein Irrthum beftätigt werbe, 1 
man das Slofterleben, der Heiligen Fürbitt, Wallfahrt 
Vigilien, Meßopfer und anders für ein heilig Ding hal 
fol. Darumb ift er fo willig dazu. 

Summa, ber Teufel wird nimmer mit ihm ſel 
uneins, denn wenn fein Irrthum beftehen foll, ba Läßt 
NA austreiben. Uber es ift ein Spiegelfechten unte 
Hütlin gefpielet, bie Welt zu betrügen und zu verfüßr 
Wo aber das Austreiben dahin gehet, daß man Got 
Finger ſehen und das Himmelreich nahend Haben foll, 
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perret er fih und wehret fich, jo lang er fann; wie 
Shriftus im Gleichniß von dem jtarfen Gewappneten faget. 

Darumb lafjet uns Gott für ſolche Gnad danken, 
ya er uns zu Hülfe feinen Sohn wider den Teufel ge 
Sit, ihn auszutreiben, und fein Wort bei uns gelafjen 
jat, Durch welches noch heutigs Tags ſolch Werf geübet, 
des Teufels Reich zerftöret und das Reich Gottes erbauet 
and gemehret wird. In ſolcher Gnad wölle ung Gott 
durch feinen Sohn und heiligen Geift gnädiglich erhalten, 
Amen. 


Die erfte Predigt am Sonntag Lätare. 
(Meer das Evangelium Johannis 6, 1—15. Anno 1532. domi.) 


Dieb Wunderwerf, da unjer lieber Herr Iheſus 
Chriſtus mit fünf Gerftenbroden und zween Fifchen fünf 
taujend Mann geipeifet hat in der Wüften, ift ung fürge- 
ſchrieben, daß man es in der Chrijtenheit für und für folle 
predigen, hören, faſſen und lernen. Die Urſach, warumb 
es fürgeſchrieben, iſt nämlich, dab wir Gott vertrauen jol- 
len, daß er und wölle ernähren. Denn fein Ding in der 
Belt den Glauben fo ſehr hindert, als Mammon oder 
Reichthum auf einer Seiten, und Armuth auf der andern 
Seiten. Wer reich ift und etwas hat, der fchlägt Gottes 
Dort in Wind, und läuft mit Füßen darüber; wie das 
Evangelium meldet von denen, die zum großen Abendmahl 
geladen find, und für ihrem Ader, Ochſen, Weib ꝛc. nicht 
fommen fönnen, Luc. 14. Wer arm ift, der thut alles, 
was dem Teufel und der Welt gefället, auf daß er ſich der 
Armuth erwehre. 

So gehets nirgend recht zu, weder zur Rechten noch 
zur Linken. Die Reichen verachten Gottes Wort, meinen, 
fie Dürfen Gottes und feines Worts nicht. Die Armen 
ſrrechen: Wie fann ich mich des Worts annehmen, dem 
gehorfam fein und folgen? Sch bin arm, ich muß zu eſſen 
und zu teinken haben; wer etwas non den Leuten haben 
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will, der muß wohl reden und thun, was fie wöllen, 
er ſchon nicht gern will. Da werben denn Huren, Bul 
und gottlofe Menſchen aus , die alled thun, was Die Le 
wöllen. Daß alſo Reichthum zur Rechten und Arm 
zur Linken Gotte8 Wort und den Glauben immer 
hindern. 

Wider dieſe zwei Stück, welche zu keiden Seiten w 
ren, daß es nicht recht zugehet, prebiget bie ber Herr, ı 
machet einen Mittelweg, nämlich weder zu reich noch 
arm fein, fondern lernen Öott vertrauen, daß er uns we 
ernähren, und ihm gnügen faffen an dem, was Gott t 
li beſcheret. Biſtu nicht rei, fo folltu gleichwohl n 
barben, noch Noth Leiden. Gott will dir fo viel zu e| 
ſchaffen, als viel ein König zu effen Hat, der nicht m 
bat denn ein Chriften. Denn was fann ein König me 
ob er ſchon ein groß Königreich Hat, denn eſſen, trinf 
jich Eleiden, warme Stuben und Bette haben. Gr w 
nicht allen Wein, der im Lande wächlet, allein ausfauf 
noch alles Geld allein verzehren. Wenn er ftirbt , jo br 
get er nicht8 mehr Davon, denn Daß er davon geefjen u 
getrunfen bat. Das foll ein jeglicher Chriſt auch Habe 
ob er ſchon nicht fo viel hat, als ein König, denn 
brauchet er [o viel, als ein König, und bringet fo x 
davon, al8 ein König. 

Darumb will unfer lieber Herr Chriſtus mit Die] 
Wunderwerf feinen Süngern und Chriſten fo viel prebig 
und fagen: Ihr dürft nicht forgen, noch nach großem G 
trachten, e8 foll euch wohl zufallen, was ihr bebürf 
Glaͤubet nur, daß euer bimmlifcher Water euch ernaͤhr 
werbe. Und auf daß ihr gläuben möget, fehet, was 
euch bie für die Augen ftelle. Ich bin auch arm und ba 
nichts. Da find zwei und fiebenzig Sfünger, und zw: 
Apoftel, und habe nicht mehr an Speife, denn fünf Br 
und zween Fiſche, und an Baarſchaft, denn zwei hundı 
Pfennige. Über das find itzt bei mir fünf taufend Wan 
und ein großer Zufchlag von Weibern und Kindern, i 
wollen alle gern efjen. Nu fehet, ob ich ſchon arm #7 
nur fünf Brod und zween Fiſche habe, und fein Brod! 
in der Wüften feile ift, daß ich mehr käufen könnte; bo 
ſoll mir fo viel daran gelegen fein, daß ich fie alle fpeif 
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will, und aljo jpeifen, daß viermal fo viel ubrig bleiben 
Bu: als igt furhanden ift. So will der Herr ung pre- 
gen. 

Da iſts nu allein darumb zu thun, daß man folches 
lerne und faſſe. Denn in Armut und Mangel beginnen 
die Leute mit fich ſelbs zu diſputieren, und jagen: Sch hab 
nur ein, zween, fünf oder zehen Gülden, nur ein Faß 
Bier, jo viel Scheffel Korn; wenn daS alle ift, fo iſts aus, 
ba ift nicht mehr. Wenn ſolche Gedanken einfallen, fol 
man gedenken an die Wunderwerf, und fagen: Was ift 
ihm denn mehr? Sch Hab viel oder wenig, fo will ih 
gläuben,, Gott werde mich ernähren, und thun, was ihm 
wohlgefället, und ihn jorgen lafjen, wo ic) mehr nehme. 
Denn ich Hab das Evangelium hören predigen, daß Chris 
ſtus mit fünf Broden und zween Fischen fünf taufend Mann 
in der Wüſten gefpeifet hat. Warumb wollte ich denn 
zweifeln oder forgen ? 

Alfo ſollen wir diefer Hiftoria brauchen, den Glau— 
ben zu uben und zu ftärfen. Denn darumb ift fie nicht 
fürgejchrieben, daß man fie allein Iefe (ſolches kann der 
Teufel auch wohl), jondern daß fie uns erinnere und er- 
wede, auf daß wir gläuben und jagen: Was Chriſtus da— 
zumal in der Wüſten gethan hat, das kann und will er 
noch thun: wenn ich ihm nur vertraue, jo ſoll ich zu efjen 
haben; iſts nicht uberflüflig, jo ſoll e3 zur Nothdurft fein. 

Daher geſchichts auch, was die Armen haben, es fei 
jo wenig, als es immer wolle, das befömpt ihnen wohl, 
ſchmecket ihnen auch wohl und oft befjer, Denn eim Reichen, 
der uberflüffig hat. Ein Fürft und großer Herr joll wohl 
unter zehen Gerichten faum ein Stüdlin Fleiſch finden, 
das ihm jo wohl jhmedet, als eim Armen das Liebe treuge 
Brod und der Kofent. Dort ıft eitel Ekel und Unluft; hie 
it eitel Luft. Der Reiche füllet nur die Augen damit, und 
nicht den Bauch; der Arme füllet den Bauch, wird fatt 
und ftarf davon. Darumb iſts befjer, wenig haben, und 
daſſelb mit Luft und Freude geniehen, daß es wohl 
fhmedet; denn viel haben, und dafjelb mit Unluft und 
Ekel anfehen, und nicht genießen können. Denn e8 heißt, 
wie St. Paulus fagt, 1. Tim. 6 (V. 17.): Gott gibt 

darreihlich allerleizugeniehen. Das Genießen 
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muß Doch Gott geben, daß es fchmede. Gibt Gott das 
Genießen nicht, fo hilfts Doch nicht, ob man ſchon viel hai. 
Wie man an Königen,, Fürften, großen Herr und reichen 
Leuten fiehet, welche alles vollauf Haben, und das Ge 
nießen nicht haben können, e8 fehmedet ihnen nicht. 

Darumb will Chriſtus mit Diefem Wunderwerk und 
zum Glauben reizen, daß wir ihm vertrauen follen. WE 
wollt er fagen: Ich will ech wohl ernähren, gläubet nur 
Mo ihr Das thun werbet, fo will ich verſchaffen, Daß auf 
zween Fifchen drei taufend in meinen Händen wachſen fol 
Ien, und aus Einem Brod ſollen taufend werden. Ust 
ſolches beweife ich alle Jahr für und für. Im Wiute 
fteßen die Bäume kahl, ba finb weder Früchte noch Bit 
ter; aber bald ber Sommer angehet, fommen aus ben 
Bäumen fo viel Blätter, Kirſchen, Spilling, Aepfel, Bir 
nen sc. Da ift fein Teig, fein Leim, fein Holz, ba man 
fie aus ſchnitzen könnte, fondern allein eitel dürre Reiſer 
Alfo auch Das Kom auf dem Felde fompt daher aus ber 
Erden, daß man e8 bei Haufen einfanmle. Wer Hleibel 
die Bäume alfo mit Blättern und Yrüchten ? Wer fchaffet, 
daß das Korn fo mit Haufen wäaͤchſet? Thuts nicht der, 
der bie mit zween Fiſchen und fünf Broden fpeifet fünf 
taufend Wann ? 

Aber hie fpricht Die Vernunft: Ja, jene mit ben 
Baͤumen, Ader und anderm geſchicht alle Jahr; darumb 
iſts nicht felgam und fein Wunder; die aber, Daß mit 
zween Fiſchen und fünf Broden fünf taufend Mann ge 
ipeifet find, ift einmal geſchehen; darumb iſts jelkam und 
ein Wunder. Antwort: Def danke dir ver Teufel. Weß 
ift die Schuld, daß dieß bir ſeltzam und ein Wunder ifl, 
und jenes, daß auß einem eingelen Körnlin unzählig wach⸗ 
fen, bir nit ſeltzam und fein Wunder it? Das it nit 
Gottes noch feiner Werk Schuld, ſondern ift deines Uns 
glauben® Schuld, daß du fo blind und verſtockt bift, und 
Gottes Wunder nicht erfennen fannft. Und derfelbe Un⸗ 
glaube machts, daß nicht allein du fo blind bift, fonbern 
auch daß wir alle jo furüber gehen al8 Klötze und Steine; 
jonft hätten wir wohl immerdar zu lernen, und täglich und 
mit Gottes Wunderwerfen zu tröften. 

Ghriften aber ſollen Gotteß Wunderwerk erkennen, 
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sd dasan Bolt vertrauen lernen. Denn warumb wollteftu 
erzweifeln ? Verzweifelt doch der Kirſchbaum nicht, ob er 
bon im Winter kahl, ohne Blätter und Früchte ſtehet. Er 
at das Wort , da8 Gott gefprochen hat: Huf den Som: 
er ſchlahe au und blühe; barauf wartet er. Wenn nu 
er Sommer fompt, fo heſchichts, daß er ausſchlaͤgt und 
lühet. Alſo aud) der Adler verzweifelt nicht, ob ex ſchon 
u Winter gefroren, und mit Schnee zugebedt ift, Daß 
on fein Graͤſelin drauf ſiehet. Solches find eitel Wun⸗ 
erzeichen, baran wir fellen lernen gläuben, daß wir an 
zott nicht verzagen. Ob es fchon zumeilen armſklig zu- 
ehet, ſo ſchadets doch nicht; wir ſollen unſer Nothdurft 
aben, wenn wir Gott vertrauen. 

Und was wollen wir auch mehr haben? Wenn wir 
o viel haben, daß wir nicht erfrieren, noch Hungers ſter⸗ 
en, jo Haben wir gnug. Denn wenn wir unſer Nothdurft 
aben, jo bleibet beide, unfer Herz und Leib unbeſchweret, 
töhlih und guter Ding. Wiederumb, wenn wir uber: 
af haben, jo wird unfer Herz und Leib befchweret 

sit Sorge und Geiz. Darumb follen wir uns gnügen 
aſſen, wenn und Gott fättiget (mie der 145. Pfalm [V. 
6.] jaget) mit Wohlgefallen, das ift, Daß wir gnug 
jaben und fatt werben. Fället und Reichthum zu, jo haben 
sir beite mehr Sorge, Mübe und Unluft. Wie wir an 
Rönigen, Fürſten und großen Herrn fehen; Die haben deſte 
neht Mühe, und müfjen am jüngften Gericht mehr Ant: 
wort und Rechenfchaft geben, ber Kaiſer mehr denn ein 
Für, ein Fürft mehr benn ein Grafe, ein Grafe mehr 
denn ein Edelmann, ein Edelmann mehr denn ein Bauer, 
tin Bürgemeilter mehr benn ein gemeiner Bürger. Darumb 
joßen wir und gnügen lafjen, und nicht ungebülbig wer- 
ben, noch mit Bott zürnen, ob wir ſchon nichtreich fein. Wo 
wir reich wären, möchten wir ärger werben und mehr fündigen. 

So if nu bieß Wunderwerf und zu Troſt fürge- 
ſchtieben, auf daß wir und daran bangen und fagen: Ich 
gläube und weiß es gewiß, ich werbe gnug haben, ob eö 
don armfelig zugebet. Denn der Herr hat hie nur 
zueen Fiſche und fünf Gerſtenbrod, und fpeifet dennoch 
damit fünf taufenb Mann, ohn Weib und Rind , daß fie 
alle fatt werben. Und * er hie thut, das Geweifet er 
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alle Jahr, und täglid an Bäumen, Ader, Wiel 
Waſſern und allen Greaturn, daß fie heraus geben Aep 
Birnen, Korn, Gerften, Gras, File, und was 
bebürfen zur Nothdurft des Leibs und Lebens. Sole 
alles thut er darumb, daß wir gläuben follen, ex we 
uns ernähren. Gr will uns gnug zu eſſen geben, ı 
follte gleich Ein Fiſch zu zehen taufend, und Ein Brod 
hundert taufend werden. Darumb follen wir in Arm 
unerfohroden fein und auf feine ®üte warten. Stir 
jemand, Hungers, fo iſts feine Unglaubene Schi 
Mer aber gläubet, da müßte ehe Die ganze Welt Hung 
fterben,, denn daß folder Menſch Hungers fterben fol 

Das ander Stüd in biefem Evangelio ift, Daß un 
lieber Herr Chriſtus Heißt Die ubrigen Brocken ſamml 
daß nichts umbfomme. Das ift auch ein nötbige Leh 
Denn fo gehets: wenn Gott wenig gibt, fo wollen 
Leute verzweifeln, und forgen, fie müffen Hunger fterb: 
wenn er vollauf gibt, jo werden fie ruchlos und veracht 
Gotte8 Segen. Wie zu Herrn Hofe geſchicht, ba man d 
ubrige unnüglih und ſchaͤndlich verjchwendet und v 
ſchlaudert. Als wenig nu unfer Herr Gott will das Zag 
und Sorgen, fo wenig will er auch das Verſchwende 
fondern will, daß man die Mittelitraße gehe, daß m 
ihm vertraue, und das ubrige zu Rath Halte. XBenn ı 
Ding wohlfeil ift (ſaget man), fo fol man e8 ſchon aufhebe 

Solchs foll man nicht allein vom Brod verfteh, 
fondern auch von allen andern Gaben Gottes, fie fei 
leiblich oder geiftlih. Heutigd Tages gehet Gottes IB: 
im Schwang und alle Fünfte blühen. Wie man aber ©: 
bafür danfet und e8 aufhebet, das fiehet man für Auge 
jedermann verachtet beide, Gottes Wort und gute Fünf 
und lAufet mit Füßen darüber. Wer aber Hug wäre, t 
ſollt e8 ſammlen und aufheben, weil er8 hat, auf daß e 
finden fönnte, wenn ers bebürfen würde. Denn Gott w 
nicht allzeit neu Brod fchaffen, wenn man das ubri 
umblommen läßt; fondern will, Daß man aufhebe, das 
gefchaffen und gegeben hat. 

In Häufern hat man ein gemein Sprigwort: W 
hält, wenn er bat, der findet; wenn er darf. Item: He 
e8 auf, e8 findet wohl feine Statt. Denn e8 ift zumal e 
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chaͤndlich Ding im Hausregiment umb einen vollen Zech⸗ 
ruder, der alles hindurch jaget, und nichts zu Rath 
Alt, und umb ein Weib, Das nicht Häuslih if. Da 
ehet® zu, wie jener Mann zu feinem Weibe faget: Wehre, 
tie, wehre, daß wir ja nicht reich werben. In andern 
Regimenten iſts auch alfo gethan. &8 ift zumal ein feind⸗ 
elig Ding in rer Kirchen umb ein faulen Prediger, und 
mb ein fatten, uberbrüßigen Menfchen, ber verbrofjen 
N, Sotte8 Wort zu hören; und in der Schule iſts ein 
ervrießlih Ding umb ein ungerathen Schüler, ber mehr 
zergiſſet, denn daß er lernet. 

Zu diefer Zeit find alle Künfte reichlich außsgefpeifet, 
nenn man nur Körbe hätte, darinne man es aufhübe. 
Deögleichen die »heilige Schrift Liegt allenthalben wie 
Broden, welche die Hunde fehier nicht freffen mögen. Ihr 
jungen Leut fchauet, daß ihr Körbe fein und es fammlet. 
Denn e8 wird die Zeit fommen, daß man gern ein einig 
Blatt davon haben wollte, da man ikt ein ganze Xiberei 
voll hat; und nach diefer wohlfeilen Zeit wird fol 
Theurung kommen, daß man gern ein einige Predigt 
haben wollt, da man ikt hundert Predigten hat. Wie mir 
geſchach unter dem Papftthum, ba ich umb eine rechtfchaffen 
Predigt gern gen Rom gegangen wäre, und funnt fie Doch 
nicht finden. 

Denn unjer Herr Bott gibt, fo gibt er reichlich, Daß 
es uberichwenglich ift. Wiederumb wenn er wegnimpt, fo 
nimpt ers fo gar hinweg, daß nicht ein Körnfin ubrig 
bleibt. Unter dem Papſtthum war nicht einer zu finden, 
ber Grammaticam, Dialecticam, Rhetoricam recht funnt 
hätte. Mit dem Evangelio war e8 auch alfo; fein Doctor 
ter heiligen Schrift war zu finden, der da gewußt hätte, 
was Geſetz, was Gvangelium wäre. Syst hat man e8 uber: 
flüſſig, und kann es allentbalben Hören und Iefen; aber 
niemand achtet ed. Wenns nu unfer Herr Gott wieberumb 
aufraffen wird, aldnenn wirb gar nicht8 mehr da fein. 

Moſes fchreibet, Daß Gott dem jüdischen Volk ge: 
dräuet hat, er wölle ihren Himmel wie Eifen, und ihre 
Erden wie Erz maden, Levit. 26 (V. 19.) Und ta 
ſolche Strafe uber da8 Volk kam, da fturben fie mie 
Fliegen. Alfo gings unter dem Papſtthum; da Gott fein 
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Evangelium aufgehaben Hatte, Eunnte fein Menſch etwas 
von der heiligen Schrift : ſo gar war die Schrift ver: 
fchloffen und eifern worden, daß fie niemand verfteßen 
funnt. 

Darumb heißts: Sammlet die ubrigen Brocken, daß 
nichts umbfomme. Gin guter Haußvater foll aufheben unt 
zu rath halten, daß nichts umblomme; — m weltlichen 
Regiment fol ein guter Regent nicht verfchlaudern ; wie 
Sofeph in Egypten die fieben reihen Jahr Das Kor auf: 
ſchüttet, auf daß er hätte die fieben theuren Jahr. Alſe 
auch in der Schule fol ein fleißiger Schüler lernen, weil 
die Kunft nach Brod gehet. In der Kirchen foll man das 
Evangelium hören und Iernen, weil bad Licht ſcheinet, 
Joh. 12 (2. 35.). 

Summa, man braude der Zeit, ehe fie weggehet. 
Wenn die Zeit furüber iſt, ſo ſehe man, wie man wieder 
kriege, was man verſäumet hat. Wenn Gott einmal hai 
Brod gegeben, fo denke man, und halte e8 zu rath. Er 
will nicht immerbar neu Brod geben, fondern will, daß 
du, was ubrig ift, aufbebefl. Wenn du aber ein Gau 
fein willt, und das Brod, fo furbanden ift, verachten und 
verſchwenden, jo magſtu auch darben, wenn die Seil 
kompt, daß du e8 bedarfeft. 


Die ander Predigt am Sonntag Lätare. 
(Ueber das Evangelium Johann. 6, 1—15. Anno 1533. domi.) 


Das ift der Evangelien eins, ba unfer lieber Herr 
Chriſtus feine Chriſten Iehret, wie fie ihm trauen follen, 
daß er fie nicht Hungers fterben, fondern durch feinen 
Segen ihnen alle8 gnug fchaffen wölle, was fie Dürfen. 
Derhalb iſts ein folche Predigt, welcher grobe, geizige 
Leute, Bauer und Bürger, fo nichts können, denn auf 
ihren Nuß denken, nicht werth find, daß fie e8 hören, viel 
weniger, daß fie e8 gläuben follen. Denn fie hören wohl, 
wie der Herr hie durch feinen Segen ein groß Wunderwerk 
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. Aber fie wollend Dazu nicht fommen laſſen, 
ihnen auch möge thun. Derbalb geizen fie 
fi allermaßen alſo, als könnte oder wollte 
h Wunder mit ihnen nicht aud) thun, ſondern 
felb8 verjorgen und bedenfen, fonft möchten 
t werben. Mit folhen Leuten bat Chriftus 
affen. 
ver an fein Wort fi Halten, bie lehret er, wie 
auen follen. Er macht nicht viel Wort, ſondern 
t dem Werf und mit der That, er wölle zu 
i, auf daß wir ja nicht zweifeln noch denken 
wir uns ernähren, fondern unfer Herz und 
uf ihn ftellen. Solcher Glaub wird und nicht 
Mangel leiden lafjen. 
er ift bie bei feinen Sfüngern und bei dem 
ı böret, und bringet fol Vermögen zu ihnen, 
alle fpeifet. Obgleich nicht mehr denn fünf 
und zween Fifche da find, dennoch fegenet ers 
nf taufend Mann, ohn Weib und Kind, Davon 
att werben, und dazu noch weit mehr uber: 
n im Anfang ba gewefen if. Da er anfähet 
en, iſt kaum ein halber Korb voll Brod da, 
geeſſen haben und fatt fein, find fo viel 
‚ daß man zwölf Körbe damit füllet. 
heißt mit dem Werk und mit der That gepre: 
Soviel gefagt: Wir follen Gott trauen, fromm 
MWort Gotte8 mit Kleiß nachgehen und dem 
will Gott dafür forgen, baß wir Effen friegen 
ng finden. Diefe Leutlin, ob fie gleich nicht 
find, Doch weil etliche rechte, Fromme Herzen 
id, und mehr nach dem denken, wie fie zum 
ten mögen, benn efjen, finden ihre Speife ohn 
orgen. Denn der Herr forget für fie, und 
en ohn ihre Gedanken, daß fie zu eſſen haben. 
t will der Here foviel fagen: Mein lieber 
ene und fuche am erften das Reich Gottes, höre 
‚ gläube an mich und thue mit Fleiß, was dir 
Stand zu thun befolhen it. Wenn bu ba? 
aſſe mich für das Übrige forgen. Biftu nieht 
nicht viel taufend Gülden, fo will doch id bir 
. 24* 
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Brod gnug fhaffen. Denn Gold, Silber, Geld, Stei 
fannftu je nicht eflen, e8 muß Brod fein, da8 aus db 
Erden wählt. Und ob du ſchon das Brod aus der Erde 
nicht friegeft, weil bu weder Haus no Hof, Ader no 
Garten haft, glaube nur, und folge mir nad, bu fol 
Brod die Gnüge haben. Denn es ift niemand je verlaffe: 

Dieß erfähret man und ſiehets täglich fur Auge: 
Gin armes Schülerlin, das fleißig und fromm ift, aus Dei 
fann Gott wohl ein großen Doctor maden. Ein ar 
Dienftmagd , die gottfürchtig ift und ihrem Herrn un 
Frauen treulich dienet, der befcheret Gott einen fromme 
Mann, gibt ihr Haus und Hof. Solcher Exempel fieb: 
man täglich viel, wie Gott armen Leuten uber fich Hilf 
Dagegen die, jo Gott nicht fürchten, ibm nicht vertrauer 
feines Worts nicht achten und fonft untreu und unfleißi 
find, müſſen arme Bettler bleiben, und obſchon biefelbe 
Hungers fterben, geſchicht ihnen kaum recht. 

Darumb ein böfer Bub, der nicht fleißig lernen, ode 
ſonſt böfe, muthwillig und untreu fein will, der ſoll wiſſen 
daß ihn unfer Herr Gott will lafjen hingehen, in Krie; 
laſſen laufen, da lafjen erjtochen oder erfchoßen werden 
oder einen Henker oder fonft einen unwerthen Menfchen 
aus ihm werben laffen. Alfo ein Knecht, eine Magd, bi 
nicht gottfürdhtig fein, fich nicht züchtig halten, nicht gehor 
jam find, ober ſonſt untreulih und unfleißig dienen, pe: 
wird ein böfer Bube und fie ein loſe Hure, und geſchicht 
ihnen recht und ift eitel verbienter Lohn. Warumb fint 
fie nicht fromm, hören Gottes Wort, gläuben an Chriſtum 
und find gehorfam? Thäten fie das, fo würde Chriſtus 
bei ihnen fein und jagen: Laſſe mich forgen, wie ich Did 
emporhebe, zu Ehren bringe und reich mache ac. 

Daß alfo dieß Evangelium uns lehret an Chriftum 
gläuben, daß er und erhalten und gnug geben wölle, wenn 
wir nur fromm find, auf fein Wort jehen, und mit dieſen 
Leutlin hie demſelben nachgehen und etwas darumb wagen 
und leiden. Denn das Werk, das der Herr hie ubet, iſt 
gleih als ein Predigt. Al wollte er jagen: Biſtu gott 
fürdtig und fromm, läßt dir mein Wort fieb fein, ſo will 
ich Dir zu efjen geben, du follt unverlaffen fein, ich will 
gewißlich etwas aus Dir machen. 
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Wo du aber nicht wolltejt fromm fein, mein Wort 
verachten oder fonjt unrecht dich halten, und du denn ein 
Bettler bleibejt, jo habe dir, die Schuld iſt niemands, 
denn dein eigen. Oder ob du jchon reich wirſt, fo mußtu 
Doch zum Teufel in die Hölle fahren und foll dich dein 
Gut nicht helfen. Daß es alſo ſoll befchloffen fein: wer 
Gottes Wort verachtet und nicht thun will, was Gott 
beißt, da will Gott wiederumb nicht thun, was er gern 
hätte und wohl bedürfte. 

Solchs will der Herr uns bie lehren, da er mit fünf 
Broden und zween Filchen fünf taufend Mann, die ihm in 
der Wüſten nachgangen, mit Weib und Kind jpeifet, der 
vielleicht auch bei fünf taufend gewejen find; die haben 
alle gnug und bleibet noch viel uber, Das heißt nicht mit 
Worten predigen, wie er Matth. am 6. thut, da er fpricht 
(8. 33.): Sudet am erſten daS Reich Gottes, 
fo foll eud das anderalles zufallen; fondern 
mit der That. Als wollte er jagen: Ich bin reich und 
fann Sich wohl nähren, fiehe Du nur zu, jet fromm, halte 
dih an Gottes Wort und folge ihm; denn lafje mich forgen, 
wo Du zu ejjen findelt. 

Das iſt die Lehre vom Slauben, welche im heutigen 
Wunderwerf und fürgetragen wird. Gott verleihe fein 
Gnad, daß wir von Tag zu Tag je länger je frömmer 
werben, und ſolchen Segen, beide in Nahrung und jonft 
in allerlei Noth, erfahren mögen durch Iheſum Chriftum, 
unjern Herrn, Amen. 


Die erſte Predigt am Sonntag Yudica. 
(Ueber das Evangelion Johannis 3, 46—59. Anno 1533. domi.) 

Das ift ein jchön, reich Evangelium, da viel von zu 
predigen wäre, aber e8 ift zuviel auf einen Bißen. Darumb 


wollen wir allein das Häuptſtück Daraus nehmen, nämlich 
dab Chriſtus jagt, man ſoll Gottes Wort gern hören; wer 
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e8 höre, der fei von Bott; wer es nicht höre, der fei ni 
von Gott. 

Au find diefe Wort fo einfältig gerebt, Daß niema 
meinet, daß fie fo große Ding in fi haben. Aber wer 
recht anfiehet, wohl fäuet, nachgrübelt und ihnen fleif 
nachdenft, was da fei: von Gott und nidt v« 
Gott fein, ver wird befennen müffen, daß ein groß ur 
trefflich Ding iſt, da Chriſtus hie von redet. Denn wa 
und gewiß ift8, daß man ein Menfchen härter nicht urtheile 
noch heftiger angreifen kann, denn jo man faget, er | 
nicht von Gott. Daß mich jemand einen Schalf und Bst 
wicht Heißt, oder mir gar den Hals abfticht, ift nichts geg. 
der Plag und diefem greulichen Sammer, daß ber De 
hie mit kurzen, einfältigen Worten zu den Süden fprich: 
Ihr ſeid nicht von Bott. Darumb liegt es an Diefe 
Stück alles, daß wir Gotte8 Wort gern hören und fleiß: 
behalten follen. 

Man findet in der Hiltoria des Gvangelit allenthaft 
daß die, fo Gottes Wort nicht wöllen hören, dem Teufe 
jo lang folgen, bis er fle endlich gar befigt und fie j 
länger je ärger werben. Eben wie man im heutigen Evan 
gelio auch) fiehet. 

Erſtlich zurnen die Süden, da Chriſtus anhebt ; 
predigen ; darnach ſchelten fie ihn, heißen ihn ein Samariter 
und fagen, er babe den Teufel. Da find fie fchon vie 
oder fun Meil tiefer hinunter in die Hölle gefprungen 
denn vor. Darnach werden fie noch unjinniger und |prechen 
Was maheftu aus dir felb8? Sn Summa, fi 
werden je länger je ärger, biß fie zuletzt zur That greife 
und werden Mörder, heben Steine auf und wollen ih 
zu todt werfen. Sn’ ſolche greufihe Sünde fallen fie aut 
Verachtung des Worts, daß fie Gott und fein Wort Läftern 
und endlich gar toll und thöricht werden. 

Da fiehet man, was da heiße: Nicht von Gott 
jondbern vom Teufel fein; nämlih Gotte8 Wor 
nicht Hören, fondern dafjelb Iäftern und ſchänden, wibe 
Gott fluchen, und zuleßt mit der Fauft dazu thun und zum 
Mörder werden. Daß ibt zur Zeit bie Kinder gemeiniglid 
jo ungehorfam und muthwillig find wider ihre Eltern 
fompt daher, daß fie Gotts Wort nicht hören, oder, wo fie 
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ven, nicht lernen noch behalten. Wenn fie nu 
nen anzufahen, wider Gottes Befelh Vater 
zu verachten, bleibets bei ſolcher Sünde nicht, 
ren fort, fluchen den Eltern und bringen fie 
en Tod. Ob fie fie gleich mit der Hand nit 
e würgen, jo wündjchen fie Doch, Daß fie tobt 
führen fo ein ſchändlich Leben, daß vie Eltern 
u todt fümmern muffen. 

ebet es durchaus. Wer Gotte8 Wort nicht 
darnach fich nicht Halten will, der wird ein 
iterer und Verfolger, wie wir an den Bapiften 
fie je länger je töller werden, und von ihrem 
Verfolgen nicht ehe aufhören, bis fie mit der 
thun, zum Schwert greifen und Mörder 


aber dieß das allerärgefte. Sin andern Sünden, 
Inredjt thut, kann man ihn doch bedeuten, daß 
ide erfennet und davon abläfjet. Uber mit der 
man Gotte8 Wort nicht hören, e8 läſtern, und 
will todt haben, ift unmüglich, daß man die 
bedeuten. Denn fie deden ein fchönen Mantel 
laſſen fich dünfen, fie thun recht, und es fei 
gedienet; da in andern Sünden fi ein Menſch 
; und befennen, er habe Unrecht gethan. Dar: 
er leidige Teufel ſelbs, wo man Gottes Wort 
jenn da bleibts nicht aus, man wird endlich auf 
Steinen werfen, ja ihn auch an das Kreuz hinan 
d folche8 noch für Recht Halten, vertheidigen 
bem größten Unrecht ungeftraft fein wollen. 
r fich für, daß man nicht auch Hingerathe. 
ib ift8 ein hart, ernftlih Wort, daß der Herr 
ı den Jüden: Ihr höret Gottes Wort 
rumb feid ihr nit von Bott. Denn 
n Gott ift, der ift vom Teufel; ift er nu vom 
at er fein Franzofen, Peſtilenz und alle Höllifche 
Haufen; mehr Unglüds Tann man ihm nicht 
Darumb man nichtS fehredlicherd von einem 
denn wenn man zu ihm fpricht: Du höreſt 
Wort, darumb biftu nicht von Gott. 
du ſolchen Menſchen ſchon lang vermahneft, 








min ._ — — oo. 2 


yo 


| — ir 


— 918 — 


ſo wird er Doch nur immer raſender, und ſpricht: M 
frage ich nach der Predigt? Wo bu aber ferner anbal 
und fagen willt: Es taug nicht, du mußt dich anders 
Sache ftellen, willtu felig werden; fo wird er mit un 
ſchicken Worten berausfahren: Laß mich zufrieden 
taufend Teufel Namen, und wollen mit Fäuftın Dr. 
ſchlagen. 

Derhalb, wer Gottes Wort nicht hoͤret, der iſten 
von Gott, ſondern iſt ſchon des Teufels Kind, ſonder 
aber, wenn die Unart mit zuſchlägt, daß man will We 
haben und ſolche läfterliche Untugend vertheidingen w 
wie die Juden hie thun und fpreden: Sagen wir ni 
recht, Daß du ein Samariter bift und haft d 
Zeufel? Das ift ber ärgefte Teufel, der noch ein G 
und heilig will fein. Solcher Art find die Verächter | 
Wort, daß fie nicht Unrecht haben noch ihnen fagen Laf 
wollen. 

Das ift da8 eine Stüd, daß, wer Gottes Wort ni 
höret, derſelbe nicht von Gott fei, fondern vom Teuf 
Solchs fol aber nicht alfo verftanden werden, als hä 
der Teufel die, jo Gottes Wort nicht hören, gefchafft 
ihnen Mund, Augen, Ohren, Vernunft und ande 
geben. Nein, ſolches alles ift Gottes Geſchöpf und Sal 
Derbalb muß man das Wefen und den Brauch unt 
iheiden. Das Wefen der Zungen, Augen, Ohren, V 
nunft ze. ift von Gott; aber der Brauch ſolcher Zunge 
Augen, Ohren, Vernunft ift vom Teufel, wenn m 
dieſelben braucht zu des Teufeld Dienft. Ein Menſch, 
leuget und treuget, der hat ein gute Zungen von Got 
aber der Brauch der Zungen ift von dem Teufel. Al 
wenn die Augen gern fehen unzüchtig Ding, da find i 
Augen von Gott, aber der Mißbrauch ijt vom Teuf 
Alſo, wenn das Herz auf Unzucht, Betrug, Lügen u 
vergleichen denket, da ift das Herz ſeines Weſens ba 
gut und von Gott, aber der Brauch ift böfe und ve 
Teufel. 

Dagegen nu beißt: Won Gott fein, wenn man t 
Ohren dazu braudet, daß fie gern Prebigt hören, Lafl 
lich gern ſtrafen, wo fie Unrecht haben; iteın, wenn mı 
mit der Zungen betet, prebiget, unterweifet, tröftet, ſch 
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Solde Ohren und Zung find von Gott und 
lein des Weſens, fondern auch des Brauch 
n jie gehen in einem göttlichen Brauch. Alſo, 
Herz nach Zucht denfet, und wie man dem 
8 und nicht ärgerlich möge jein, ſolch Herz ift 
Sp heißen bie Greaturn, Augen, Ohren, 
3, von Gott darumb, daß fie ſich nach Gottes 
n und nicht gern thun, ſehen, bören, reden, 
en, was wider Gott iſt. Obs nu unterweilen 
B fie es verjehen, und die Zunge fluchet, da 
n, dad Herz zürnet, da es ſollt freundlich fein: 
oht unrecht, aber jo wir umbfehren und be- 
; wir haben Unrecht gethan, und bitten umb 
8 heißt wohl jtraucheln, oder wohl auch fallen, 
bt nicht den Teufel haben, noch vom Teufel 
wir gehen wieder zurüf und haben den Für: 
en e3 nicht mehr thun. 
ser find Teufelöfinder, die den Kopf auffeßen 
man jie zu ihrem Beſten jtraft und vermahnet, 
: Was frag ich darnach? Alſo thut ein unge: 
hn, wenn er von feiner Mutter geitraft wird, 
a8 Maul auf, gehet davon und jpriht: Was 
an? Das heißt vom Teufel fein: Gottes 
achten, und ungejtraft jein wollen. Solche 
inger je ärger werben, denn der Teufel läßt 
en. Auf3 erjte verachten fie das Wort, darnach 
, Ichelten und fluchen , zulegt thun jie, wie die 
heben Steine auf und wollen morden. Wer: 
3 den Verächtern des Worts Läſterer Gottes, 
nd Mörder der Menjchen. 
seufeld eigentliche Farbe ift, Gottes Wort nicht 
ern läjtern, ſchmähen, fluhen, dem Näheſten 
und morden. Wer nu Gotted Wort verachtet 
und den Näheſten mordet, der iſt des Teufels 
folcher Farb fennet man den Teufel und feine 
ın er ilt ein Mörder und Lügener, verachtet 
in Wort. 
ſcher Sünde warnet hie der Herr feine Chriſten, 
üden bräuet ; ald wollt er fagen: Welche meine 
| wollen, bie fürchten ſich und lernen ſich für 
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ſolcher Sünde hüten, daß ſie Gottes Wort nicht au 
verachten, ſondern es gern hören, behalten, und i 
Leben darnach richten, ſo können ſie gewiß wiſſen, daß 
von Gott und Gottes Kinder ſein. Die andern find d 
Teufels Kinder, denn weil ſie das Wort nicht woll 
hören, haben fie das Leben und Gerechtigkeit verlore 
und fteden, mit Urlaub zu reden, dem Xeufel im Hinten 
und hilft fie nicht, ob fie Schon ſolche Sünde mit de 
decken wollen, daß fie mächtig, groß und reich find. D 
Papft ftedt in folder Sünde bis uber die Ohren mit a 
feinem Anhang. Denn er will Gotte8 Wort nisht Leibe 
verfolget und mordet dazu die Chriften druber. Tas 
bes Teufels eigentliche Farbe. 

MWiederumb Gotte8 Eigenſchaft ift, daß er gere 


und lebendig made. Denn was ift Gott? Gr ift ni 


ein Mörder, fondern ein Schöpfer, ba alles Leben 5. 
fleußt. Der Teufel bat nie feinen Menſchen erjchaffen ot 
lebendig gemacht, fondern fchaffen und lebendig mach 
find Gottes eigentliche Werl. Wie nu Gott ein lebendig 
Gott ift und das Leben in fich ſelbs hat, alfo jollen au 
ba8 Leben haben, die von ihm find und fein Wort höre 
Wie Chriſtus Hie mit eim trefjlichen, ſchönen Spruch far 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: So jemar 
mein Wort wird halten, der wird den Te 
nicht ſehen ewiglid. 

Was heißt aber Chriftus Wort Halten? Ande 
nichts, denn gläuben, was er und von Vergebung t 
Sünden und cewigem Leben im Evangelio zufagt, daß 
wahr fei, und an folhem Glauben und Hoffnung f 
bleiben und nicht davon fallen. Mer das thut, fprir 
Chriſtus, der hat das ewige Leben, darf fich nicht fürcht 
für Sünde, Tod, Hölle und jüngſtem Gericht, denn | 
ift allg Gnad und Barmherzigkeit. Der Tod wird wo 
uber ihn fallen und ihn würgen, aber das Herz fol il 
doch nicht fühlen. Wenn ein Menfh ftirbt in Gott 
Wort, fo ftirbt er nicht jo greulich und ſchrecklich als d 
jo in des Teufels Namen und ohn Gottes Wort fterbe 
Diefelbigen fterben in allem Unwillen, ftrampfen, ftoß 
umb fih, brüßen wie die Löwen, benn fie wollen nis 
fterben und müffen doch fterben,, denn fie fonnen dem T 
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Darumb, jo ed müglich wäre, liefen fie 
Mauer hindurch. 

, Spricht Chriſtus, meinen Chriften, die 
‚und halten, nicht gehen. Wenn fie auf 
ı und fterben follen, werben fie ſolche 
nicht haben; jie werben in ihrem Herzen 
den und eines bejjern Lebens hoffen, und 
ng entfchlafen, und ohn alles Zittern won 
Denn obwohl der Tod fie leiblich wird 
doc) derſelb Tod jo zugededt und ge: 
ß fie ihn nicht recht fühlen ſollen, ſondern 
Rugebettlin auf eınem Polſter einjchlafen. 
den armen Leuten fiehet, die der Henker 
mit Freuden zum Tod gehen, ein Dieb, 
um Galgen gehet, der hat fein jämmer- 
aber der Tod fühlet, der jtellet ſich, als 
‚ wie Clemens, der toll und gar beſeſ— 


nfet , lieben Slinder, was ihr für ein Vor: 
ihr Gottes Wort gern und fleißig höret. 
ß ihr wiljet, daß ihr von Gott feid und 
md die Hölle uberwunden, und foll euch 
ch Gottes Gericht Schaden thun. Was 
ch für Unrath begegnet, dem follt ihr 
innen. Da dagegen die Welt auch in dem 
nn Fleinmüthig und ungedüldig wird und 
ı muß. 
n müſſen zwar viel leiden, al3 denen ber 
delt bitter feind ift, müfjen derhalb Leib 
und Ehr wagen und in Fahr fegen. Wie 
ſolchs alles ertragen und gebüldig dazu 
t8 anders, denn daß fie am Wort bleiben 
1: Laffe gehen, wie es gehet; ich bin nicht 
indern von Gott, fonjt würde die Welt 
mbgehen. 63 ijt mir aber viel lieber, fie 
e mir alles Leid an, denn daß fie mid) 
nicht von Gott wäre. Wo das Herz 
da gehet allerlei Anfechtung und Wider: 


: „Clemens zu Wittenberg gehentt. 
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wärtigfeit uberhin, gleicywie die Wolfen am Himmel u 
und oder die Vogel in der Luft, die feden und ein we 
an und laffen und darnach unverworren. 

Das foll unfer einiger Troft fein, daß wir ded Wo 
Kraft bie im Leben follen fühlen und ſonderlich dazum 
wenn das legte Stündlin hertritt, daß alsdenn Der 2 
gleich wie ein Schlaf fein foll. Wenn einer in einem Dic 
Nebel berreitet, und fiehet feinen Mörder, der wird 
fhoßen oder ermorbet, ehe er8 gewahr wird. Alſo ſoll 
hie auch fein. Der Teufel ift ein Mörder, hat und den 2 
geſchworen, das wifjen wir wohl. Aber weil wir tk 
Wort haben und feit daran halten, follen wir fold 
MWürgens nicht recht innen werden. Denn dad Wort ma 
feine, fanfte Leute und ftille, fröhliche Herzen, die 
Aengſten nicht verzagen noch ungeduldig werden, fond« 
laſſen e8 alle8 uberhin gehen, tröſten fich deß allein, d 
fie einen gnädigen Vater durch Chriſtum im Himmel hab 
Solchs Lernen fie im Wort, font wüßten fie ed auch nik 

Sage mir aber, follte man nicht allein umb täglid 
Noth und Widermwärtigkeit willen laufen bi8 zur W 
Ende nad diefem Troft, welchen das Wort und weil 
auf daß wir möchten ein friebfam Herz haben? Aber d 
ift noch nicht8 gegen dem letzten und größten Unglüd, d: 
Tod, da fein Arzt, Rath noch Hülfe davon helfen u 
retten kann, denn allein unfer lieber Herr Iheſus Chriſtu 
ber gibt uns ein folche Herzenei, daß wir alles ehe lafſe 
benn derſelben gerathen follten. 

Aber wie gehets? Wenn er folche Aerznei uns ba 
beut, trägts uns zu Hauſe und Hofe, ſo verachten wir 
Da empfahen wir denn unſern verdienten Lohn umb, de 
wir nicht von Bott find, und fallen aus einer Sünde 
bie ander, werden alfo alle Tage ärger, wie wir ob 
gnugfam angezeiget haben. Wenn denn das letzte Not 
ftündlin berzutritt, fo weiß man feinen Trojt noch Rat 
wie man von dem Biſchof zu Trier jagt, daß er, als 
bat fterben follen, gewüthet hab wie ein Ochs in b 
Schlachtbank. Denn er Hatte Gottes Wort veradhtet, q 
läftert und verfolget. Wer kann ſolche tröften? Da 
fein Hülfe noch Rath. 

So ift nu dieß die Häuptlehre auß dem heutig 
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wir ung fleißig zum Wort halten, e8 
nit Glauben annehmen follen. Thun wir 
ev Herrn fein uber Sünde, Tod, Teufel 
eich der Tod und auch freifen wird, wer: 
ne ſcharfe Zahn nicht fühlen, denn das 
unfer Harnifh, dadurch wir ein ficher 
iften, rugigen Tod und das ewige Leben 


toben, gottlofen Leuten, die Gottes Wort 
an Aergers nicht wündfchen noch fluchen, 
bereit am Hals haben, nämlich daß fie 
ch Gottes Kinder find. Davon haben fie 
ihn fluchen fann. Eben wie ein bös Kind, 
t verachtet und Vater und Mutter nicht 
kann man dem Aergers wündſchen, denn 
m Halje bat, nämlich daß es ein Teufels: 
otteskind it? Das ift in der Wahrheit 
ın ich wollt lieber des Henkers oder des 
, denn daß ich des Teufeld Kind fein 

bin ich des Mörders und Lügeners 
erführet und in den ewigen Tod führet. 
ch, lieben Kinder, und lernet, ja lernet. 
yangelium. 


Predigt am Sonntag Yudica, 
ium Sohann. 8, 46—59. Anno 1534. domi.) 


n fehr reich und lang Evangelium, alfo 
urzer Zeit nad) Nothdurft und Würden 
nnen; darumb wollen wir e8, fo viel 
Bnade verleihet, kürzlich Handeln. 

ſpricht unfer lieber Here Chriſtus zu den 
t mich weder der Lehre, noch des Lebens 
59 ih euch nu bie Wahrheit fage, war⸗ 
mir nicht? Und madet ein Syllogismum: 
, ber hoͤret Gottes Wort. Ihr Jüden 
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höret nicht Gottes Wort; darumb feid ihr nicht von € 
fundern vom Teufel: von dem werdet ihr auch euern 
dienten Lohn empfahen, nämlich den Tod und die Hol 

Dieß ift zumal ein ſchrecklich Urtheil uber die Ve: 
ter des Wortd, dafür fich billig jedermann entfeßen fi 
und fih für folder Sünde hüten. Aber was hilfts? 
Verachtung des Worts nimpt allenthalben fo uberh 
daß fein gemeiner Sünde in der Welt ift, denn eben t 
Heutigd Tags verachtet niemand Gottes Wort, denn 
und Unebel, Geiltlih und MWeltlih; Baur und VBü 
wollen e8 nicht hören, und laufen umb , wie die wi 
Thier. Wir predigen ihnen auf8 befte wir fünnen, 
fie wöllen nicht hören. Darumb find fie vom Teufel; 
wird ihnen auch lohnen, wie er den Süden und an 
Veraͤchtern gelohnet hat. | 

Aber höre, wie die Süden dem Herrn Ghrifto 
fol Urtbeil antworten: Sagen wir nidt ze 
fprechen fie, daß du ein Samariter bift, und ! 
den Teufel? Als wollten fie jagen: Du bift ein 2% 
in der Haut; du bift ein Heide, und Iehreft dazu ı 
recht, bift ein Verführer und Teufeldapoftel. Alfo 1 
und auch heutigs Tages unfer Bürgerlin und Baın 
wenn wir fie ftrafen von wegen ihrer greulichen Veradh: 
des Worts, jo fahen fie an zu läftern, und fpred 
Ihr Buben folltet das Evangelium predigen, jo wollet 
und ſchelten; ihr lehret nit, wie Chriſtus Apı 
jondern wie der Teufel ſelbs. Das müflen wir ba 
Was wollen wir aber viel klagen? Iſt folh8 Ch 
jelb8 widerfahren von feinem eigen Volk, wie er in dir 
Gvangelio lange Flaget, daß fie ihn läftern, fo er 
allein Gott zu Ehren und Lobe, und den Leuten 
Beſſerung prediget; fo werden wir e8 nicht beſſer habe 

Das ander Stüd ift, daß der Herr faget: Wa 
lich, wahrlich fage ih euch: So jemand m 
Wort wird Halten, der wird den Tod nı 
ſehen ewiglid. Da haben wir nicht allein die & 
daß die, jo Gottes Wort hören, von Gott und Go 
Kinder find; da dagegen bie, fo Gottes Wort nicht hö 
vom Teufel und des Teufels Kinder find; fondern 
haben auch den Nutz und Yrummen davon, daß 
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öret und hält, der wird den Tod nicht 
a3 ijt, er wird nimmermehr fterben, noch in 
; ja, er wird auch den leiblichen Tod nicht 
er feine Sünde, jondern eitel Gnade und 
yet. Natürlich pflegen wir zu erfchreden, 
Anblick kömpt. Werden wir aber Chriſtus 
‚as iſt, gläuben und nicht zweifeln, fo 
od nicht jehen, das ift, nicht fühlen noch 
„ſondern gleichwie in einem Schlaf dahin 
g leben. 

ofen Reime ift: Ich lebe und weiß nicht 
18 fterben umd weiß nicht wann, ich fahr 
B nit wohin; mic) wundert, daß ih 
ie ſinds, die den Tod ſehen, fühlen und 
ie gläuben nicht dem Wort Ehrijti. Dar: 
fih für dem Tod fürdten und entjeßen, 
nicht entlaufen, jondern müfjen im ewigen 
if fie Die fräftige, allmächtige Merznei nicht 
Mort, welch! aus dem Tod ein ewiges 
a auch bie in dieſer Zeit das ewige Leben 


en und Gläubigen Reim ift: Ich lebe wie 
‚ich fterbe wenn und wie Gott will, id 
ewiß wohin; mich wundert, daß ich traurig 
3, die den Tod nicht ſehen noch Fühlen. 
wenig für dem Tod erfchreden (denn fie 
e alle Adamsfinder, fterben und den Tod 
ſollen fie nicht ewig todt jein, noch des 
im Herzen erfahren, fondern einjchlafen 
d Sorgen. 
: St. Paulus Röm. 1 (8. 16.): Das 
von Ehriftoijt eine Kraft Gottes, 
rachet alle, die daran gläuben. Das 
8 Chriſtus hie ſaget: Wer mein Wort 
feit gläubet, der ift felig und fiehet 
d, fonderndaß ewige Leben. So 
tig Ding iſts umb die Kraft des Wort 
o es im Herzen mit feſtem Glauben anges 
die Seligkeit jchon da, und angefangen, 
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und der Tod mit Sünde, Teufel und Hölle in Chrif 
Auferftehung und Sieg ſchon uberwunden und verfchl 
gen ift. | 

Darumb wer Gotte8 Wort höret, der hat bei 
Ehre und Nuß bavon: Ehre, daß er von Gott und Got 
Kind Heißt und iſt; Nuß, daß ihn das Wort felig mad 
fo er daran gläubet. Ob er fehon auch Frank muß fe 
und vom Teufel ein wenig angefochten werben und leibl 
fterben, wenn da8 Stündlin fompt; doch bald darn 
wird er die Seele ausblaſen, als fchliefe er ein, und 
Chriſtus Schooß fahren, und die Engel werben auf | 
warten, und ihn auf den Händen tragen, daß er feiı 
Fuß nit an einen Etein floße, wie der 91. Pfa 
faget (V. 12.). 

MWiederumb wer Gottes Wort nicht hat, nicht Han 
noch Daran gläubet, ber muß beide, Schande und Schar 
haben: Schande, daß er vom Teufel und des Teuf 
Kind Heißt und ift; Schaden, daß er in feinen Sünt 
verzweifeln muß und jagen: O wo follid nu hin? < 
muß fterben. Der fiehet und fühlet den Tod ewigli 
Das ift da8 ander Stüd in diefem Evangelio, daraus Y 
lernen follen, daß wir Gottes Wort in großen Ehren u 
herzlich lieb Haben, als den einigen Schak, fo den T 
mit Sünde, Teufel und Hölle wegnimpt, daß er auch ni 
mehr foll geſehen werben. 

Das dritte Stüd ift, daß ber Herr faget: Abr 
bam, euer Vater, ward froh, daß er mein« 
QZagfehen follt; und er fahe ihn und freu 
fi. Und bald darnach: Wahrlich, wahrlid, i 
fage euch, ehe denn Abraham ward, bin ie 
Da befennet Chriſtus ſelbs, Daß er wahrhaftiger, ewig 
Gott fei. Tenn kein Menſch, wie heilig er auch ift, de 
von ſich fagen und rühmen darf, das Chriſtus von if 
jelb8 hie faget: Ehe denn Abrahamward, binie 
Er ſpricht nicht: Eye denn Abraham ward, wa 
ich; fondern fpriht: Ehe denn Abrabam war 
bin id. Denn das gehört allein Gott zu, daß er nic 
geichaffen noch gemacht fei, wie Abraham und ande 
Creaturn. Gott heißt und iſt nicht gefchaffen noch gemach 
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yin, das ilt, ein Weſen, das weder Ende 
hat. Denn Gott ift von Anfang, und fein 
ein Ende, jondern bleibet in Ewigfeit. 
die Süden hart verdroffen, dab Chriſtus 
zott. Sie nehmen an für ein Gottesläſte— 
hen: Das ift der leidige Teufel, daß die: 
n Menſch geboren ift, ſpricht, er jet Gott; 
rt jo heftig entrüftet, daß fie nach Steinen 
1 zu todt werfen wollen. Uns aber iſts jehr 
in gewifle Beweifung unfer8 Glaubens, da 
Chriſtus jei naturlicher und ewiger Gottes— 
18 iſt die Urſache, daß Chriftus Wort fo 
3 es jelig machet alle, die daran gläuben. 
wahrhaftiger, ewiger Gott ijt, jo fann er 
ı und die Seligfeit geben allen denen, Die 
en. 

uch wohl zu merken, dab der Herr faget: 
abe meinen Tag und freuet fid. 
geſagt: Abraham hat gewußt, Daß ich ewi- 
rer Gott jollte Menſch werden. Und in fol- 
iß und Glauben auf mein Wort ift er felig 
hat den Tod nicht geſehen. Wo er fih an 
’t gehalten hätte, jo mußte er auch im ewigen 
in. Aber er hat meinen Tag gejehen, und 
t. 

en bie Süden zornig, und jprechen: Ei, wie 
? Biltu Doch nicht fo gar alt, wie fannftu 
ı gelehen haben, der zwei taufend Jahr für 
? Denn feine menſchliche Natur ſahen und 
ab er noch nicht funfzig Jahr alt, und nicht 
jewejen war. Aber jeine göttliche Natur, die 
ın Abraham ward, vor allen Greaturen und 
Welt, jahen und fühleten fie nicht; konn— 
ht zufammen reimen, daß Menjch jolle Gott 
ı fein menfchliche Vernunft ſolchs zuſammen 


) bie drei Stüf in diefem Evangelio fürzlich 
as erite, dab wir Gottes Wort gern hören 
len. Thun wir das, fo werden wir Gottes 
hun wird nicht, jo werben wir des Teufels 
dr Bb. 2, Huflage, 25 
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Kinder fein. Das ander, von Kraft und Nub des Wort 
nämlich daß e8 alle, Die daran gläuben, felig madjet, d 
fie den Tod nicht fehen werben ewiglih. Daß dritte, d 
Chriſtus wahrhaftiger, ewiger Öott ift, der foldhe Gew 
hat, daß wir Durch fein Wort ewig leben mögen und ni 
ſterben. 

Unſer lieber Gott und Vater verleihe uns feine Gna 
daß wir feinem Wort durch feinen heiligen Geiſt feite glä 
ben, und dadurch ewig felig werden mögen, umb fein 
lieben Sohns Iheſu Chrifti willen, Amen. 


Predigt am Palmtag. 
(Ueber da8 Evangelium Joh. 12, 12 —19. Anno 1534. dom 


Diefer Tag beißt der Balmtag, an welchem Tage umj 
lieber Herr Iheſus Chriftus ift eingeritten zu Jeruſalen 
und hat erfüllet Die Schrift der Propheten, welche von ik 
geweiflaget war, daß er zu Sjerufalem auf einem Eſel ei 
reiten follte; wie der Prophet Zacharias verfündiget br 
und die Evangeliften Matthäus und Johannes ſolch d 
Propheten Zeugniß anziehen. 

Diefe Hiftorie follen Die Chriften lernen und beha 
ten. Vor Zeiten hat man in der Schule gejpielet, Daß | 
find auf dem Eſel geritten und haben Palmen geichoße 
Solchs ift geichehen umb des jungen Volks willen, daß ı 
die Hiftorie deſte beſſer faflete und behielte. Darnach 5, 
der Papſt ſolch Kinderjpiel auch in die Kirche geführe 
Davon hat man dieſen Tag genennet den Palmtag. 

63 follt aber billig Diefer Tag heißen der Tag be 
Einzugs Ghrifti. Denn da ift er von Galiläa und Gape 
naum durch das ganze Land gezogen biß gen Jeruſalen 
und ift auf Diefen Tag zu Sjerufalem auf einem &fel eing 
titten. Denn er bat wollen auf das Oſterfeſt fein zu Je 
ruſalem, und da fein Königreich einnehmen, wie Die Kẽ 
nige und Fürften pflegen einzureiten, daß das Land ihne: 
bulden und ſchwoͤren muß. 
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ser Chriſtus Reich ein geiftlih und armes 
Bte Die Weiffagung des Propheten Zachariä 
ınd dem Wolf verfündigen, daß ihr König 
de: nicht prächtig und herrlich, wie die welt- 
pflegen ; jondern ſänftmüthig und erbärmlich, 
üben, welche dieſen König verachteten, fich 
igen fönnten und jagen: Wir Süden haben 
daß dDiefer unfer König wäre. Denn wie 
ı angenommen haben, weil er nicht eingerit= 
in weltlicher König pfleget einzureiten, fon- 
itten auf einem Gjel, arm und elend. 
ſagets der Prophet zuvor, und der Einzug 
der Geltalt, wie er zuvor vom Propheten 
nd abgemalet it, auf daß die Süden feine 
g hätten. Dazu heißen ihn feine Jünger 
ffentlich. Und ob er gleich nichts eigens hat, 
ch Palmenzweige auf den Weg und breiten 
nter ihn; Damit wird er geehret al8 ein König. 
en aber wird er damit geehret, daß das Volk 
itgegen gehet und von ihm finget: Hofianna, 
: da fümpt in dem Namen ded Herrn, ein 
rael. Das ift die Ehre und die Huldung, fo 
gefchicht von feinen Jüngern und vom Volf. 
‚ fage ih, it von dem Propheten Zacharia 
erkündiget und fürgeſchrieben, auf dab bie 
uf große weltliche Gewalt, leibliche Pracht 
it gaffeten; wie fie denn heutigs Tages noch 
‚ und meinen, ihr Mejfiad und König werde 
Pracht zu Sferufalem einreiten, wie der ba— 
nig zu Babel oder der römische Kaifer zu 
. Darumb fpricht er: Fürchte dich nicht, 
Zion, fiehe, dein König kömpt zu 
müthig, reitend auf einem Gjel3- 
8 wollt er jagen: Du Tochter Zion, höre 
mit Fleiß, der Einzug des Meſſiä wird aljo 
n König wird auf einem Gjel einreiten; ob er 
m fein wird, dennoch wird er von ihm fingen 
einen König ehren laſſen. Darumb hab 
ig darauf, daß du ihn nicht verſäumeſt, jon- 
en König annehmeft. Gr wird einreiten arm, 
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wirb weinen uber die Stabt Sjerufalem, daß fie ihn nic 
annehmen will und daß e8 ihr fo ubel gehen wird darum 
daß fie ihren König verachtet, und die Zeit, barin fie Beir 
gefucht iſt, nicht erfannt hat. 

Darumb haben die Süden feine Entſchüldigung fü 
zuwenden, warumb fie ihn nicht angenommen haben. Dei 
ob fie gleich fprechen möchten: Wir haben nicht gewuf 
daß dieſer unfer König wäre, denn an ihm ift fein Eöni 
liche Geftalt gewefen, babei wir ihn hätten kennen möge 
fondern er ift arm eingeritten auf einem Gjel; jo würde 
do ihnen antworten: Sehet den Propheten Zacharia 
an, ber hat euch lange Zeit zuvor verfündiget, wie eu 
König einreiten würde. Weil e8 euch nu alle zuvor g 
faget ift duch den Propheten, und ich die Schrift de 
Propheten erfüllet hab, ihr aber weder den Propbete 
noch mi), euern König, geachtet habt; To habet ihr Zeiı 
Entſchuͤldigung. 

Uns aber iſt ſolchs fürgeſchrieben, wird uns auch va 
Jahr zu Jahr geprediget, auf daß wir das Reich Chril 
von der Welt Reich, und den König Chriſtum von ander 
weltlichen Königen ſcheiden lernen. Diefer König Chriftu 
fompt zu der Toter Zion arm, und reitet auf einem Eſe 
Denn er regieret nicht alfo in feinem Reich, dab man unte 
ihm könnte Geld und But ſammlen, Krieg führen, reis 
und gewaltig werden auf Erden; welches die weltliche 
Könige lehren und thun. Denn diefelben müſſen darau 
jeben, daß fie Friede in ihrem Lande erhalten, auf ba 
ihre Unterthanen in Ruge und Einigkeit leben, und ihre 
Nahrung warten mögen. Chriſtus verwirft und verdamp 
wohl folche8 nicht, denn er iffet und trinfet auch mit al 
ein Gaſt in Diefer Welt; aber in feinem Reich, darin e 
König und Herr ift, lehret er nicht, wie wir follen adern 
pflügen, fäen, ernten, haushalten, Gelb ſammlen, Krie; 
führen, Land und Leute regieren; ſondern befilhet folch: 
den weltlichen Koͤnigen und Herrn. 

Alſo ift dieſer König von ben weltlichen Königen un 
terſcheiden, daß die weltlichen Könige und Herm dami 
umbgeben, und lehren, wie man fülle Haus ımd Hof 
Sand und Leute regieren, Geld und Gut gewinnen, reid 
und gewaltig werben, bie zeitlich auf Erden. Aber biefe 
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8 gehet damit umb und Lehret, wie wir follen ar | 
ich ererben, ewig reich und felig werden, daß a Br 
andern und bejjern Yeben fommen mögen, da de DE © 

rt (wie wir bie auf Erden thun müflen, den Bien k 

ten) dürfen efjen, trinken, ärbeiten ; da unſere Bi Diet EN 


hubſcher und fchöner fein werden, denn bie 
da man nicht mehr traurig, noch Schwach, noch Mu wear) Re 
‚Tondern ewig fröhlich, gefund, ftarf und frifch. le ar 
hriſtus in feinem Reich Iehret und durch fein BE wer, 

ir arme, vwerlorne Sünder fein, zum Tode 

d dem Teufel unterworfen; er aber habe uns J 

d und Blut von allen Sünden, vom Tode ——— 

Hewalt des Teufels erlöſet, auf daß wir durch RE ae | 
an ihn gerecht und jelig werden. Das iſt ein TEN RED J 
‚ Weisheit und Kunſt, denn der Vernunft, i 
weifen Leute auf Erden, wie wir bie [eben 
und Hof regieren, Güter jammlen, Land 
jüßen 2. Denn wenn wir gleich lange bie 
nm und Güter ſammlen, müflen wir Doc 
und das alles hinter uns lajjen. 

nu die Urach, warumb Chriſtus ohn welt: 
auf einem Gjel und arm zu Serufalem einge- 
er damit nicht allein die Schrift der Prophe— 
n wollen, jondern auch Die Art und Eigen- 
teich® anzeigen, auf daß wir nicht wähnen, 
auf Erden kommen, daß wir von ihm hie 
h werben jollen, Schäße ſammlen 2c., ſon— 
wifjen, er jet Darumb fommen, daß wir von Sr eh 
und Teufel erlöjet, und er uns in jenem Si NR nee] 
jache. Summa, darumb ijt3 ihm zu thun, s) Le ARE 
auf Erden fommen, und das ift feines Reichs 

d Frucht, daß wir aus dieſem elenden, jterb- Es 

kenden Leben in jenes felige, klare und ewige oh Bar 
; follen. — 
her König war auch Jeruſalem von Gott ae 
pheten verheißen. Denn wo er hätte jollen 
König fein und weltliher Weiſe regieren, ſo 
bürfen fonderlich von Gott verheißen werben. DENE 2 
ſonderlich von Gott verheißen iſt, To kann er ers: 6) 
icher König fein, noch weltlicher Weile regie— — 
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ren. David und andere Könige regierten weltlicher Wei 
hatten Land und Leute, fammleten Schaͤtze x. Die 
König aber ift der rechte König, von Bott verheißen; ber £ 
ein geifllich, ewig Königreich, welches er mit eigener Kraft u 
Macht regieret gewaltiglich Durch fein Wort undheiligen Ge 

Über die Jüden mochten diefes Königs nicht, ob 
ichon zu ihnen kam, wie der Prophet Zacharias ſag 
gerecht und ein Helfer, und ewige, himmeliſche Güter 
ihnen brachte; dennoch meil er fam arm, geritten q 
einem Eſel, jo achteten fie jein nicht. Darumb haben 
ihn verfäumet, und warten noch heutigs Tages auf ein 
andern weltlichen König, der einteite auf einem hübſch 
Genetter, fie in eim güldenen Sattel, habe ein güld 
Stüde an, und in Summa, da e8 alle8 aufs herrlich 
und prädtigite zugehe. Aber fie warten vergebens u: 
umbfonft. Denn folcher König ift ihnen nicht verheiße 
Darumb wird ihnen folder König auch nicht kommen. 

Der Papit mag dieſes Königs auch. nicht, und Täftı 
dazu fein Evangelium. Denn er rühmet fi Chriſt 
Statthalter zu fein auf Erden, und hält ſich doch wie e 
lauter weltliher Herr und König, fammlet Schäße : 
Aber die Schäge, fo Chriſtus bringet, welche von Mott 
und Roft nicht gefreifen, und von Dieben nicht ergrab 
noch geftohlen werben fünnen, fintemal e8 himmeliſe 
Schäße find, achtet er nicht. 

Wir ChHriften aber follen diefen König recht erfenn 
fernen, und all unfern Troft und Troß auf jenes Leb: 
feßen, da wir ewig felig und ohn alle Sünde und @ 
brechen fein werden. Denn darumb ift Ghriftus fomme 
gekreuziget, geſtorben, von den Todten auferflanden, g 
Himmel gefahren, und in fein Weich getreten, auf daß 
Sünde, Tod und Teufel ung zu gut uberwünde, und dur 
fein Blut und Heiligen Geiſt allen Unflat auöfeget und vı 
uns wegnähme, auf daß alle, die an ihn gläuben, gereı 
und felig werben, und durch dieſen zeitlichen Tod in fe 
ewig bimmelifch Neich kommen. 

Alſo fol man diefen König Chriftum empfahen, di 
wir ihn ald gerecht und ein Helfer erkennen, und fein 
duch Kraft des Worts, der Sacrament und bed Glauben 
zu jenem Leben genießen. Denn ein Chriſt ift nicht Darun 
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iß er Schäße fammle und reich werde hie auf 
n er fann wohl ohn das Gvangelium und ohn 
Schätze ſammlen und reich werden; fonbern 
er getauft, daß er Durch Chriſtum das ewige 
ge. Darumb jollen wir au des Gpangelii 
Laufe zum ewigen Leben brauchen. Ich bin 
auft und ein Chriſt, daß ih Chriſtus Reich er- 
lange. Hab ich aber Güter, fo ſoll ich derſelben 
zur Leibes Nothdurft; aber Damit joll ich mich 
Himmel heben wollen. 
mb joll man Ghriftus Reich von der Welt Reich 
ſcheiden; wie er denn ſelbs ſolche Unterſcheid 
Einzug zu Jeruſalem gnugſam angezeiget hat. 
eritten auf einem Eſel ohn Sattel; hat dazu 
Eſel ,sfondern der Eſel, darauf er einreitet, iſt 
itzet auch auf dem Eſel ſchlecht wie er gehet und 
uß, ohn Stiefel und Sporn ıc. Nach der Ver- 
alles narriſch zu; und ift Doch Diefer Bettel— 
auf eim Eſel einreitet, der König Iſrael, von 
Ben und von den Propheten verfünbiget; wie 
auch fingen: Hofianna, das ift, Glück zu dieſem 
feinem neuen Königreich, gelobet jei, ber ba 
m Namen bes Seren, ein König von Iſrael. 
18 ift klar und offenbar, daß Chriſtus zu 
nicht eingezogen ift mit weltlicher Pracht, der 
en Könige brauchen, fo da Schähe und Güter 
e auf Erden. Darumb er fein weltlicher König 
Ih Königreih bat, davon man reich wird auf 
dern ift ein ewiger König und hat ein ewig 
darin man feines Golds noch Silber8 bedarf, 
inen Mangel bat ewiglid). 
bie Welt werachtet dieſen König und fein Reich 
ewigen Gütern aufs höchſte, und nimpt ſich 
mb die zeitlichen Güter, al8 Gewalt, Ehre und 
auf Erden. Wir Chriften aber follen hie auf 
iten und der Büter diefer Melt brauchen zur 
und doch auf jenes Leben Gedanken haben. 
nüffen doch endlich) davon und bie Güter Diejes 
Reich8 Hinter uns laſſen; darumb follen wir 
; wir dort bleiben wollen, nämlich bei dem 





— en 


— 392 — 


ewigen König Chriſto. Denn wo wir ihn hie empfabe 
werben, das ift, an ihn gläuben und feinem Evangeli 
gehorfam fein, fo wird er und dort wiederumb empfaheı 
und zu und fpreden: Kompt ber ihr Gefegnete 
meines Vaters, ererbet das Reid, Daß eu: 
bereitet ift von Anbeginn der Welt. 

Das bat uns unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus m 
feinem Ginzuge zu Sferufalem anzeigen wollen, auf da 
wir ihn recht erkennen lernen, und allein mit der linfe 
Hand bie auf Erben fein in dem Reich der Welt; abı 
mit der rechten Hand bort in jenem Xeben : wie wir ben 
auch zu dem zufünftigen Leben getauft find. Bott geb un 
feine Gnad, daß wir biefen König mit Freuden empfahe 
und annehmen mögen, und bei ihm bleiben ewiglid 
Amen. 


Paffio oder Hifloria vom Leiden und Sterbe 
Iheſu Chrifti, unſers Heilands. 


Die erſte Predigt. 


Bon der Hifterien im Garten, Matth. 26; Marci 14 
Luca 22; Johannis 18. 


(Anno 1534. habuit Lutherus in templo parochise, Domini 
Judica,) 


Weil die Zeit herzu kompt, ba man fonderlich pfleg 
zu prebigen und betrachten das Veiben und Sterben unfe: 
Herrn Iheſu Shrifti, wollen wie unfere gewöhnliche Pr 
digten binfürder anftehen laſſen, und der Zeit Raum gebe 
und unfere Prebigten dahin ridgten, daß wir bie Hiſtor 
bes Leidens Ghriftt handeln. Denn wiewohl wir fe 
Augenblick, wie billig, des Leidens und Sterbens nafeı 
Heilands vergeſſen follen, fondern allezeit tran gedenke 
und ihm für foldde große Liebe und Wohlthat danker 
dennoch ift8 auch fein, nüglich und gut, daß man im Jah 
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} dazu nehme, da man die Hiftorie des Leidens 
itlich predige, auf daß das junge Volk, fo heran 
d die einfältigen Leute folcher Hiftorie nicht ver- 
bern biefelb immerbar in friſchem Gedaͤchtniß 


Fahr uber predigt man mehr von ber Frucht 
)e8 Leidens Chriſti, wie man an ihn gläuben, 
den Ölauben an ihn gerecht und felig werben 
tt, und mit demfelben Artikel ftreiten wider alle 
er, ja wider den Teufel felb8, der uns diejen 
Glauben gern wollt umbftoßen und wegreißen. 
8 billig, daß man zu Diefer Zeit bie Hiftorie 
ht handele, wie fie ergangen iſt. Denn auf 
rie ſtehet der Grund unfer Seligfeit, darauf 
und troßen, auch wider der Höllen Pforten, 
Paulus ſpricht 1. Cor. 15 (8. 3 ff.): Das 
‚, da8 er den Gorinthern zunorberft gegeben, und 
mpfangen habe, und welches ſie auch empfan- 
genommen haben, fei: Daß Chriſtus ge— 
eifür unfer Sünde, nah der Schrift; 
rbegrabenfei,und daß er auferſtan— 
m dritten Tage, nach der Schrift. 

mb ſoll dieſe Hiſtorie bei uns Chriſten nicht in 
it geitellet werben, auf daß e8 und nicht gehe, 
Jüdenthumb gangen ift, da die Jüden ver- 
, und aller Wunderwerk und Wohltbaten, die 
erzeiget Hatte, alfo daß auch das Geſetzbuch 
Beit bei ihnen verloren war; und und im Bapit- 
jehen ift, da man des Herrn Leiden alſo gepre- 
daß man mehr von der lieben Heiligen, und 
ver Jungfrauen Maria Leiden, gefagt und zu 
Bt bat, denn von Chriſtus Leiden. 

ollen wir nu bie Hiftorie des Leidens Chriſti 
nehmen, und dieſelb in etliche Predigten thei- 
e lang und bed Texts viel if. Wenn man bie 
Paſſion oder des Leidens Chriſti aufs kürzeſt 
} theifen will, fo gibt fie ſechs Theil. Das erite 
n Abendmahl. Das ander von der Hiftorie im 
a8 britte von der Hiftorie in Kaiphas Hauſe. 
von der Hiftorie für Pilato. Das funfte von 
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der Hiſtorie am Kreuz. Das ſechſte von des Herren Grabe 
Das iſt die ganze Paſſio kurz gefaſſet. 

Auf dießmal aber wollen wir das erfte Theil anſteher 
lafien, und das Abendmahl bi8 zu feiner Zeit ſparen 
nämlich auf den grünen Donnerſtag, da man fonderlid 
pfleget Davon zu prebigen, und igt die Hiltorie der Paſ 
fion in fünf Stüd tbeilen. Zum eriten davon reden, wi 
es Chriſto gangen ift im Garten. Zum andern, was ihn 
begegnet ift in de8 Hohenpriefter8 Kaiphas Haufe, dabü 
er gebunden geführet worden ift. Und zum dritten, wai 
ihm widerfahren ift fur dem Landpfleger Pontio Pilato 
Zum vierten, was fi) mit ihm zugetragen hat am Kreuz 
Zum fünften und letzten wollen wir reden von des Herr 
Grabe. Und aljo die ganze Hiftorie kürzlich faſſen in dief 
fünf Stüde, und von einem jeden Stüd nad einande 
reden, fo viel Gott Gnad verleihet, und und euch zu Auf 
und Troſt. 

Für allen Dingen aber foll man fleißig merfen, welch 
auch das fürnehmeite ift, das man in der Paſſionpredig 
mit nichten ubergehen noch dahinten laſſen ſoll, nämlic 
die Urfa und endliche Meinung des Leidens Ghrifti, au 
daß wir eine reine, feine und klare Unterfcheid haben un! 
behalten zwifchen diefem Leiden unferd Herrn Iheſu Chrifi 
und zwiſchen dem Leiden der andern. Denn wo der Teu 
fel die Hiftorie nicht anfichtet, noch die Leute dahin brin 
gen kann, daß fie derjelben ganz und gar vergeflen, di 
nimpt er die Kraft und Frucht der Hiftorien hinweg, daß 
ob fie ſchon die Hiftorie Hören und wiflen, dennoch nicht: 
davon verftehen,, noch einigen Troft davon haben. 

Darumb foll man hierauf fleißig Achtung geben, bai 
man des Herrn Leiden und der andern Leiden wohl unter 
ſcheide. Denn der Teufel und feine Sfünger leiden aud 
jo leiden aud) die Frommen und Seligen. Die lieben Hei 
ligen, Propheten, Apoftel und Märterer haben gelitten zı 
ihrer Zeit; und die frommen Chriften leiden noch heutigt 
Tags, wo fieauc find hin und wieder zuftreuet in der Welt 
Der Teufel mit feinen Engeln, Apofteln, Jüngern unt 
Schülern leidet das hölliſch Yeuer, wird aber davon nichte 
deſte befjer noch heiliger. Die lieben Heiligen haben ge 
litten, und leiden eins Theild noch in der Welt allerle 
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ınd Marter, beide. vom Teufel und der argen 
fein Leiden bat diefe Urfach und endliche 
elche des Herrn Chrijti Reiden hat. 
b fol mans alſo unterfhheiden: Gin Chriſt 
‚ wenn er ſchon viel leidet, fo leidet er doch 
Belt, und darumb, daß er mit feinem Leiden 
reife und lobe, wie im Evangelio Johannis 
eben ftehet, da Chriſtus zu Petro fpricht 
Wahrlich, wahrlich, ich fage Dir, da du jün- 
jürtefiu Dich jelb3, und wandelft, wo du hin 
nn du aber alt wirft, wirftu Deine Hände aus- 
ein ander wird Dich gürten und führen, wo 
willt. Das jagt er aber (ſpricht der Evange- 
n, mit weldhem Tode er Gott preifen würde. 
aller Heiligen Leiden (e8 fei auch gleich Jo— 
-Aufer8 und der Sungfrauen Maria) hat dieſe 
ndliche Meinung, daß Gott durch ihr Leiden 
jepreifet wird. Chriſtus aber follte fterben für 
nd nicht für das Volk alleine, fondern daß er 
I die zurſtreuet waren, zuſammen brächte, 
51 f.). 
iligen Leiden mag man wohl predigen; aber 
tan fleißig Achtung geben, daß man jie gar 
handele gegen dem Leiden Ghrifti. Vor 
pitthumb hat man des Herrn Leiden alſo ge- 
man allein angezeigt hat, wie man feinem 
folgen folle. Darnach hat man die Zeit zu: 
r Schmerzen und Leiden Mariä, und mit dem 
ap man Chriftum und feine Mutter hoch be- 
nd allein darauf gejehen, wie mans klaͤglich 
die Leute zum Mitleiden und Weinen bemwegete ; 
8 wohl gekonnt, den bat man für den beiten 
jer gehalten. 
r predigen des Herrn Leiden alfo, wie uns 
Hrift Iehret. In allen Stüden dieſes Leidens 
wir etwas fonderlih8 hinzu, das die heilige 
febt. Und fprechen aljo: Wahr iſts, Ghri- 
gehet in dem Gehorfam und Willen feines 
Vaters, wie Sanct Paulus fagt Philipp. 2 
Srerniedriget ſich ſelbs, und ward 
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gehborfam bis zum Tode, ja zum Tode aı 
Kreuz. Er hat Bott gepreijet und ihm gebanfet mit je 
nem Leiden, wie andere Heiligen mit ihrem Leibe 
Gott preifen und daufen. Aber uber das ift noch eir 
Tonderliche Urſach, warumb Ghriftus gelitten hat; weld 
Urſach dieß Leiden allein bat fur allen Heiligen, nän 
lich daß er durch fein Leiden die ganze Welt erlöfı 
fol, den Hinmel auffchließen, die Hölle zufperren un 
das ewige Leben erwerben. Diefe Urfach und enblid 
Meinung fol man feinem andern Leiden fonft geben od 
zufchreiben, denn dem Leiden Chriſti allein. 

Chriſtus Hat gelitten Bott zu Lob und Ehr, bat ih 
mit feinem Leiden einen wohlgefälligen Dienft gethan; m 
aber und dir und uns allen bat er gelitten zur Erlöſur 
und Seligfeit, auf daß wir won der Gewalt der Sünd 
und des Tods erlöfet, und und ber Himmel aufgeth« 
würde. Diefe Ehre foll ich feinem andern Leiden zuſchre 
ben, es jei auch, welcher Heilige e8 wolle; ſolls auch nic 
zufchreiben dem Mitleiden der Tungfrauen Maria. Dur 
der Heiligen Leiden erlange ich nicht Gotte8 Gnade ur 
Vergebung meiner Sünde, au nicht der allergeringit: 
Sünden. Wahr iftö, der lieben Heiligen Blut ift Heilii 
aber ich werde dadurch nicht heilig. Und ob ih ſchon me 
Blut auch vergieße, wie die lieben Heiligen gethan habe 
dennoch tilge ich nicht damit meine Sünde, werde au 
nicht dadurch ſelig. Ich thue wohl mit meinem Tod 
wenn ich umb Gottes willen fterbe, Gott ein gefällig Opf 
und angenehmen Dienft; aber dadurch werde weder ic 
noch andere felig. 

Darumb find die Barfüßermünde zumal ſchändlid 
Leute gewefen, welche in aller Teufel Namen bie arme 
Sünder und Ubelthäter, fo man hinaus geführet hat, a: 
daß fie abgethan würben, alfo getröftet haben, und gefag 
Lieber Menfch, itzt wirftu eines ſchmählichen Tods fterbei 
aber zweıfel nicht Daran, Gott wird diefen ſchmähliche 
Tod, fo du igt leiden wirft, für alle deine Sünde feße 
Item, wenn fie zu andern fterbenden Menſchen komme 
find für das Giechbette, jo haben fie gefagt: Lieber Sof 
mache dein Seelgeräthe, ftifte fo viel Vigilien und See 
mefjen, gib fo viel ins Kloſter, gedenke deine arme See 
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n, ruf die Heiligen an, daß fie dich ihres Ver— 
haftig machen, auf da du felig werdeft. Das 
richt von Chriftus Tod, fondern von unferm 
get; eben als follten ober fönnten wir Dadurch 
, und bedürften des Leidens und Sterbens 
n Iheſu nichts uberall. 
fie die armen Leuten recht hätten führen wollen, 
: die Ubelthäter aljo unterrichtet haben, und 
er Menſch, du bift des Tods fchüldig erſtlich 
jarumb daß du in Sünden empfangen und 
ein fündiger Menſch bift, wie alle Adams— 
welde die Sünde und der Tod geerbet ilt, 
)Jarnach biftu auch des Tods ſchuͤldig für Der 
bu dieſe Abelthat begangen halt. Darumb 
u den verbienten Tod mit Geduld annehmeft, 
e Welt gnug thueſt. Denn das Gerichte und 
fo igt uber deinen Leib gehet, ilt auch Gottes 
Strafe; aber mit deinem Tode löjcheitu deine 
aus. Denn wie jollte das Schwert, Rad ıc., 
met haft, die Sünde tilgen? Sondern dein 
t den andern zum Exempel und zur Befjerung. 
felig werben, fo ruf an Gottes Lamb, das 
inde trägt. Alſo follten fie Die Sünder unter: 
|, und ihnen angezeiget, dab ihr Leiden her- 
‚ auf daß der Welt anug geichehe, für welcher 
ſchüldig worden jind, uber das, daß fie für 
r und des ewigen Tods werth jind. 
ber jemand leidet al3 ein Chriſt, der joll 
will dieß unferm Herrn Gott zu Lob und 
. Denn ich nicht allein dieſes Leidens, fondern 
d8 fhuldig bin für Gott, mein Haut, Haar 
Körper ift ſchüldig. Darumb will ichs in 
jan und Willen aufnehmen und dulden, es 
oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, 
oder Yährlichkeit, oder Schwert. Und wills 
lauben leiden, daß Gott dadurch gelobet und 
de. Solches aber gläuben allein die Chriſten. 
und Heide gläubet das nicht. 
nd andere causae et fines, Urſachen und Ende 
in der Melt, nämlich daß man durch ſolch 
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Leiden für der Welt gnug thue, wie der Ubelthäter Leiden 
ift; oder daß man dadurch Gott ehre und preije, wie De 
Heiligen und Chriften Leiden ift, aber causa et finis,, Ur 
ſach und Ende des Leidens Ghrifti heißt: für un® ge 
titten. Dieſe Ehre, wie gejagt ift, foll man feinem ander 
Leiden geben. Man foll nicht jagen, wie im Papſtthum 
unverfehampt gepredigt worden ift: O du Heilige Jung 
frau Maria, du haft mehr gelitten, denn du ſchuldig Bif 
gewefen. Dein ubriges Leiden und Verbienft fomme mi 
zu Hülf und Troſt. Man foll auch nicht fagen: O Sanct 
Johannes, und o ihr heiligen Märterer, laßt mich eure 
Leiden theilbaftig werden; fonderlih aber du Heilig: 
Mutter Gottes, zeige deinem Sohne Iheſu deine Brüfte 
und erwirb mir Gnade bei ihm. Der Papft hat foLch 
Gotteslaͤſterung aufgerichtet und beftätiget; das war fein 
Schatzkaſten uber aller Heiligen Verbienft, darein er*), wi, 
er unverfhampt rühmet, greifen fönnte mit feinen Schlüf 
ſeln, und andern Leuten von demfelben Schatz außtheiler 
umbs Geld. 

Solche greuliche, Schredliche Predigten haben wir ge 
habt unter dem Papſtthumb. Mean hat wohl das Leiber 
Chriſti auch geprediget; aber man hat8 gar nicht unter 
ſcheiden von dem Leiden der andern Heiligen, das ift, mar 
hat da8 Leiden Chrifti nicht alfo gehandelt, daß man an: 
gezeigt hätte, wie un® damit gedienet ift, und wie wir des— 
jelben genießen follen. Ja, man hat vielmehr das Widerſpiel 
getrieben, und die Leute dahin gewiefen, wie fie ſich bei 
Heiligen Leiden follten theilhaftig machen. Ob man ſchon 
gepredigt hat, Chriſtus Habe gelitten; fo hat man doch 
die Frucht und den Nutz folches Leidens nicht allein ver: 
ſchwiegen, fondern auch verfehret. 

Darumb foll mans fleißig unterjcheiden. Aller an- 
derer Leiden haben ihre eigene causas et fines, Urſachen und 
Ende, dahin fie gerichtet find. Chriftuß Leiden hat auch 
feine eigene und fonderliche causam et finem, Urſach und 
endlihe Meinung, dahin es gerichtet ift. Von ber Jung- 
frau Maria und von andern Heiligen fage ich alfo: Sancta 
Maria, Sancte Johannes, etc. Ihr habt wohl viel gelitten ; 


*) Original: „er” feblt. 
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iden Hilft mich nicht, daß ich dadurch felig 
habt für euer Perſon gelitten, und das euer 
Gott mit euerm Leiden gepreifet; aber meines 
Reiben ift ein eigen und fonderlich Leiden, 
& in Anfechtung der Sünden und des Tods 
n und fol. Daß alfo all unfer Vertrauen 
Herz bloß und allein hange an dem einigen 
i Iheſu, darin unfer Seligkeit allein ftehet, 
daß Leiden aller anderer. 

U man fleißig merfen, und von Jahr zu Jahr 
d immerdar wiederholen, auf daß e8 in die 
eute wohl gebildet werde, daß fie nicht allein 
ſtorie und Geſchicht, und willen, wie Chriſtus 
; fondern au, warumb er gelitten habe, und 
ach und endlihe Meinung fei feines Leidens 
18. Wenn ich ſchon nit weiß, warumb 
annes der Täufer und andere Propheten und 
ten haben, ba liegt nicht an. Weiß ichs, Io 
ß ich8 nicht, fo bin ich darumb nicht verdampt. 
liegts, daß ich wiſſe, was, wie und warumb, 
er warumb, Chriſtus gelitten hab. Weiß ich 
bin ich verdampt und verloren. 

b Hat nu Chriſtus gelitten? Da frage die 
nd Apoftel umb. Gfaiä 53 (8. 5.): Er iſt 
e Miffethat willen verwundet, und 
r Sünde willen zuſchlagen. Die 
egt auf ihm, auf daß wir Friede 
id durch feine Wunden find wir ge— 
Petr. 1 (VB. 18.): Wiffet, daß ihr nicht 
nglidem Silber oder Öold erlöjet 
vermeiteln Wandel, nach väterlicher 
dern mitdemtheuren Blut Chriſti, 
unfhülbigenund unbefledten Lam— 
etr. 2 (8. 21.): Chriftus Hat gelitten 
tem (8. 24.): &r hat unjer Sünde 
fert an feinem Leibe auf dem Holz, 
ir der Sünden [08 feien, und Der 
feit leben, durch welches Wunden 
eil worden. Und 1. Joh. 2 (V. 1. 2.): 
n einen $urfprecher bei dem Vater, 
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Ihejum Chriſt, der gerecht iſt; und Derfelbige 
ift die Verföhnung für unfer Sünde: nidt 
allein aber für die unfere, fondern aud für 
ber ganzen Welt. 

Da haſtu fie Urfach und endliche Meinung des Lei- 
dens und Sterbens unfers lieben Herrn Iheſu Chrifti fein 
und deutlich angezeigt; da bleib bei und laß big Davon 
nicht abwenden. 

Weil man denn nu des Herrn Leiden alfo prebigen 
fol, daß man dabei nicht vergefle, warumb Ghriftuß ge- 
litten babe, und alfo eine reine, richtige Unterſcheid mache 
zwifchen dem Leiden Ghrifti und zwifchen dem Leiden 
anderer Heiligen, fo wollen wir auch das unfre thun, und 
die Paſfion ikt anheben an dem Stüd im Garten, und 
die Hiftorie handeln, auf daß Das junge Volk diefelb fafle 
und behalte, So freibet St. Matthäus, und zwar alle 
vier Evangeliften: 


Mattb. 26, 36—56. Marc. 14, 32—52. Luc. 22, 3954. 


Dakam Iheſus mit ihnen zu einem Hofe, 
der hieß Gethſemane, und ſprach zu ſeinen 
Jüngern: Setzt euch hie, bis daß ih dorthin 
gehe und bete. Und nahm zu ſich Petrum, und 
die zween Söhne Zebedäi, und fing an zu 
trauren und zu zagen. Da ſprach Iheſus zu 
ihnen: Meine Seele ift betrübt bis an den 
Tod: bleibet hie, und wachet mit mir. Und 
ging hinein wenig, fielniederauffein Ange— 
jihte, und betet, und ſprach: Mein Vater, iſts 
müglid, fo gehe dieſer Kelch von mir. Do 
nicht wie ih will, fondern wie du willt. Und 
er kam zu ſeinen Küngern, unb fand fie ſchla— 
fend, und ſprach zu Petro: Könnet ihr denn 
nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

Zum andernmal ging er aber hin, betet 
und ſprach: Mein Vater, iſts nicht müglich, 
daß dieſer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn 
denn, ſo geſchehe dein Wille. Und er kam, und 
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erfhlafend, undihre Augen waren 
f8. Underließfie, und ging aber- 
nd betetzum brittenmal, und redet 
n Wort. Dakam erzu feinen Jün- 
ſprach zuibnen: Ad, wollt ihr nu 
ib eugen? Siehe, pie Stundeift Hie, 
enfhen Sohninder Sünder Hände 
‚rtet wird. Stehet auf, laßt und 
he, er iſt da, der mich verräth. 
chien ihm aber ein Engel vom Him— 
ärket ihn, undes kam,daßermitdem 
‚und betet heftiger. Es ward aber 
eiß wie Blutstropfen, die fielen 
den. 
lsernochredet, ſiehe, da kam Judas, 
en einer, und mit ihm ein große 
it Schwerten und mit Stangen, von 
prieſtern und Aelteſten des Volks. 
zerräther hatte ihnen ein Zeichen 
nd gefagt: Welchen ich küſſen werde, 
en greifet. Und alsbald trat er zu 
d ſprach: Gegrüßet ſeiſtu Rabbi; 
ihn. Iheſus aber ſprach zu ihm: 
und, warumb biftu fommen? Da 
hinzu, und legten die Händean 
id griffenißn. 
ehe,eineraußdenen, die mit Iheſu 
det die Hand aus, und zog fein 
18, und fhlug des Hohenpriefters 
id hieb ihm ein Ohrab. Da ſprach 
ibm: Stecke A, Schwert an fei- 
ennwerdags&ShWertnimpt,derfoll 
‚wert umblommen. Ober meineftu, 
it fünnte meinen Vater bitten, daß 
fhidte mehr denn zwölf Legion 
tewürdeaberdie Schrifterfüllet? 
o geben. 
r Stunden ſprach Iheſus zu den 
Ihrſeid ausgangen, ald zu einem 
mit Schwerten und mit Stangen, 
Ar Bd. 2. Auflage. 26 
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mich zu fahen. Bin ih doch täglich gefeffen 
beieudh, und babe gelehret im Tempel, und 
ihr Habt mi nit gegriffen Aber das if 
alles geſchehen, Daß erfüllet würden die 
Schrift der Propheten Daverließenibnalle 
Jünger, und floben. 

Das iſt das erſte Theil von ber Paſſion, darin ans 
gezeiget wird, wie es Ghrifto im Garten gangen iſt; daraus 
wollen wir auf dießmal zwei Stüd nehmen. Zum eriten 
höret euer Liebe hie auß bes Herm Ghrifti Worten, wie 
der Evangelift Matthäus beſchreibt, daß fein Leiden eine 
eigene und fonderliche Urſach gehabt Habe, welche Urſach 
der andern Heiligen Leiden nicht Habe. Denn da Petrus 
ihn mit dem Schwert vertheidingen will, Daß er von den 
Jüden nicht gefangen werde, mehret ihm der Herr und 
fpriht zu ihm: Stede dein Schwert an feinen 
Drt. Dennwerdbad Schwert nimpt, der foll 
durchs Schwert umblommen. Oder meineftu, 
daß ich nicht könnte meinen Vaterbitten, baß 
er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legion 
Engel? Wie würde aber vie Schrifterfüllet? 

Ein Engel wäre gnug gewefen, Ghriftum für der 
Süden Gewalt zu ſchutzen. Nu fpricht Chriſtus, er könne 
haben mehr denn zwölf Legion Engel; das find mehr denn 
fiebenzig taufend Engel. Ein Engel wäre gnug gewefen, 
Ghriftum zu vertheidingen, auch wider Die ganze Welt. 

Aber Chriſtus fpricht, wie Sanct Lucas fchreibet: 
Laffetfiedpoh fo ferne machen. Dber wie Sanct 
Matthäus fchreibet: Petre, tededein Shwertan 
feinen Ort. Wie würde die Schrifterfüllet? 
Als wollt er fagen: nn ich nicht litte, fo würde bie 
Schrift nicht erfüllet. muß je bie Schrift erfüllet wer» 
den; darumb muß es alfo gehen. Daß ift nu bie Urſach, 
warumb Chriſtus leidet, nämlich nicht darumb, daß er lei⸗ 
ben müßte, al® gezwungen, ober daß Gott nicht einen 
anbern Weg hätte finden können, fein Preiß und Ehre 
auszurichten; fondern barumb, daß Bott wahrhaftig ers 
funden würde, und fein Wort bielte, das er durch feine 
Propheten gerebt Hatte. 

Solchs Hat der Evangeliſt umb der Müglinge und 
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ter willen angezeigt, bie Bott umb alle feine 
: warumb thuftu das? Denn fein elenber 
B ih fo rede) in Himmel und Erben unb unter 
| ber Höllen ift, benn unfer Herr Gott. Denn 
icht allein Gottes Meiſter fein will, ſondern 
elt ift fo Hug, daß fie fich unterftehet, Bott zu 
er die Welt regieren fell. Konnt denn Gott, 
tex Klügel, keine andere Weiſe erfinden, zu 
menſchliche Geſchlecht, denn biefe, daß jein 
nen ſchmählichen Tod leiden muß? Warumb 
nen Sohn in feiner Feinde Hände? Hätte er 
nen Engel fenden Sonnen, der die ganze Welt 
itte, ſchweige denn biefe Schaar der üben ? 
aͤtte ers wohl thun Fönnen; denn er iſt allmäch— 
er auch alles; ift au Hug, weile und gütig 
Deiner Klugheit nirgend zu, wie ers machen 
bie iR nicht Die Frage vom Können, ſondern 


Schwaͤrmer finb au fehr Hug Bott zu mei- 
mb nimpt Chriſtus, ſprechen fie, Brod und 
Abendmahl? Warumb nimpt er Waſſer zur 
Menſchen damit zu waſchen von Sünden? 
affet er nicht alle Menſchen gerecht und ohne 
er den erſten Menſchen Adam geſchaffen hat? 
walt und Macht nicht größer, denn aljo ? Alſo 
I allezeit in ber Welt, ſonderlich aber in den 
„daß fie Gott zus Schule führen wollen, und 
vas er tbun fol. 

5 fagen die Evangelilten, Chriſtus Habe ge- 
daß die Schrift erfället würde. Gott hats 
n, wie es ihm bat wohl gefallen. Er könnte 
e8 wohl anderd machen, aber er willd nicht 
wie füme Bott Dazu, daß Ihn ein tolles Menſch 
en und regieren follte? Ja, ſpricht Die kluge 
enn ich wäre als Bott, fo wollt ich meine Güte 
rzigkeit fo und jo der Welt eugeigen. Das iſt 
Plage in der Welt, daß die Menjchentinver 
ı Bott für eimen Rarren anjehen, daß Gott, 
hoͤchſte allmächtig, weife und gütig tft, fich jo 
‚ und e8 wicht anber8 machet, Läfjet feinen 

26* 
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Sohn geboren werben von einem Weibe, gefteuziget wer 
den, und fterben. 

Wohlen, die Welt kann nicht anders, denn alles 
was Bott redet und thut, für lauter Thorheit halten. Wat 
aber rechtfchaffene Ghriften find, denen ift Gottes Bor 
ein Ernſt, die gläuben Bott ihrem Herrn ohne Klügeln, 
und haltens dafür, Daß größere Kraft Gottes in dem, was 
für der Welt ſcheinet Schwacheit und Thorheit fein, erzei: 
get werde, denn wir verfiehen und begreifen fünnen. Dis 
Unchriſten und Ungläubtgen ſprechen: &8 ift närrifch Ding; 
gleicher Weife, wie unfere Bifchofe und unfere Weltweiſer 
ist von dem, was Gott mat, auch fagen: &8 ift när: 
riſch und lautet närriſch; fo ich Bott wäre, wellte ichs fr 
und fo machen. Aber willtu ein Ehrift fein, fo hüte did 
für ſolcher Klugheit, und fprih: Es fei Hug in Gottes 
Sachen, wers nicht laſſen will; ich aber will bei dem Elei: 
nen Häuflin bleiben der rechtſchaffenen Ghriften,, die de 
Jagen: Sch könnte auch wohl Flügeln, aber für Gott, bei 
allmäctig ift und alles wohl zu machen weiß, will ich nich! 
Flügeln, fondern ſchlecht ſeinem Wort gläuben, und folgen, 
und e8 ihm befelhen , wie erd machen ſoll, als der e8 beſſer 
weiß, denn ich. 

Das iſts nu, daß Chriſtus fpriht: Eß muß alſe 
gehen, auf daß die Schrift erfüllet werde. WIE 
wollt er ſagen: Ich Hätte es wohl anders anfahen können. 
Aber frage du nicht weiter, ſondern gläube der Schrift 
Willtu der Schrift nicht gläuben noch folgen, ſo laſſe es 
Alſo ſagen wir auch zu unſern Klüglingen: Wir bringen 
keine neue Lehre auf, predigen keinen andern Glauben, 
denn davon die heilige Schrift ſaget. Und wenn wir nach 
der Schrift gelehret und geprediget haben, jo haben wiı 
das unfer gethan, und laflen hie die andern Hug fein; win 
aber bleiben bei dem kleinen Häuflin, welches ber Schrift 
gläubet und folget. 

Mit zwölf Legion Engeln Hätte der Herr nicht allein 
die Süden allefampt, ſondern aud die ganze Welt, ja wenn 
hunderttaufenb Welten auf einander flünden, tobt ſchlagen 
fönnen. Aber er muß leiven, auf daß die Schrift erfüllel 
werde. Darumb leidet er nicht auß Noth, noch gesiwungen, 
ſondern daß die Schrift erfüllet und Bott in feinem Wort 
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tfunden werde. Die Vernunft fpricht: Ei, iſt 
ſchwach, Daß er ſich kreuzigen läßt? Warumb 
aljo? Aber Chriſtus fpriht: Fahre hin, und 
hätte es wohl fünnen ander8 machen; ich habe 
dazu, und Gin Engel ift ftärfer und mächtiger, 
ürfifche Kaifer. Uber e8 ſoll freundlich zugehen, 
Schwerter, wie die Schrift faget, Eſaiä 2 
Micheä 2 (2. 2 f): Bon Zion wird 
& ausgeben, und des Herrn Wort 
alem. Underwird richten unterden 
nd firafen viel Völker. Dawerden 
Hwerter zu Pflugſcharen, und ihre 
 Sidhelnmaden Denneswirdfein 
rdas anderein Schwert aufheben, 
en fort nit mehr friegen lernen. 


ndern bejchreiben die Evangeliften ſehr fleihig 
Hrifti Todskampf im Garten, als daran viel 
h dem Abendmahl ift Chriſtus hinaus gangen, 
annes fehreibet, uber den Bach Kidron, in 
n, welcher lag hart am Oleberg, bei einem 
orwerk, da die Süden ihre Schafe innen hat- 
:a8 fchreibet, der Herr fei nad) feiner Gewohn— 
gangen an den Oleberg. Das foll man aljo 
enn der Herr in ber Stadt Jeruſalem gepre- 
in Umpt ausgerichtet hatt, ijt er hinaus gan- 
Dieberg, und fein Lager daſelbs gehabt im 
dem Grafe und unter den Bäumen, bis 
gen. Des Morgends ift er wieberumb in die 
ngen und fein Ampt abermal auögerichtet. 
der Verräther Judas fehr wohl gewußt. 
der Herr zu der Zeit nach feiner Gewohnheit 
naus gegangen, und in den Garten kommen 
n neue8 und anderd mit ibm. Gr theilet und 
Jünger von einander, nimpt zu fi Petrum 
m Söhne Zebebäi. Zu den andern Juͤngern 
er: Gebt ihr euch hie nieder, ih muß dorthin 
beten, Und da er dorthin gegangen iſt, fället 
f fein Angefichte, betet und fprigt: Mein 
8 müglid, fo gehe diefer Keld von 
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mir; bob nit wie ich will, fondern wie du 
willt. Daß tft nu ein neu und fonderlid Gebet. Zuvor 
hat er auch oft gebetet. Aber feine jünger hat er zuvor 
nicht alfo von einander gefondert, wie er fie itt fonbert. 
Drei Jünger nimpt er zu fi, Petrum, Den großen Jacob 
und Johannem. Die andern Sünger aber läßt er hie fihen 
bleiben. Diefe drei werben feine fonderliche Jünger geweſen 
fein, zu welden er wird geredt Haben in feiner Angſt 
und Roth. 

Da ftellet ſich unfer lieber Herr Chriſtus umb unfern- 
willen al8 ein armer, fündiger Menſch, und die göttliche 
Natur enthaͤlt ſich Hie, und fleußt Chriſtus allbie nicht voll 
Troft und Sicherheit, wie zuvor. Da wird dem Verſucher, 
dem Teufel, Raum gegeben, daß er näher zu ihm tritt 
und ihn härter angreift, Denn zuvor je. Darumb redet er 
allbie al8 ein Menſch, der im Kampf ftehet und mit dem 
Tode ringet, fuchet Troſt bei feinen Füngern, welchen er 
zuvor tröftlih geweſen ift. Er Hat gezittert und gebebet, 
und fein Herz ift Traurigkeit voll gewejen: Denn er hat 
an feinem Leben verzagt, und ben Tod gefühlet, und ges 
ſehen, daß er itzt fterben ſollte. Daffelb klaget er feinen 
Jüngern. Die große Ungft und Noth bricht Heraus, daß 
er zu feinen Sjüngern Zuflucht Hat, Die geringer find, denn 
er ſelbs. j 

Das Leiden unfer8 Lieben Herrn Iheſu Chriſti im 
arten läßt fi mit Menſchenzungen nicht ausreben, ſon⸗ 
dern ubertrifft alle menfchliche Vernunft und Gedanken, 
fonderlih an bDiefer großen, hohen Perſon. So e8 ein 
ander Perſon gewefen wäre, und der Teufel ihr fo hart 
zugejegt hätte, ſo hätte er fie in einem Augenblid erwü 
fonderlih in diefem Leben, da noch Leib und Seel alfo 
bei einander iſt. In jenem Leben wirb8 noch bitterer 
werden mit den Verdampten; und werden dennoch nicht 
fterben, fondern in folder Dual bleiben müfjen ewiglid. 
Darumb laͤßt ſichs von und nicht verftehen noch außbenten, 
viel weniger aber ausreden, was bieß für ein Angſt ge 
weſen fei, fo Ehrifto im Garten begegnet ift. 

Er Spricht felb8: Meine Seel iſt beträbt bis 
an ben Tod. Da böreftu feine Wort, Die er in biefer 
Angſt redet. BIN alſo ſagen: Ich bin in fo großen 
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n, bin fo erſchrocken, betrübt und verzagt, eben 
t mir igt Die Seele außfahren. So ein pur Menſch 
zenblict dieſe Angft fühlen follt, fo könnte er nicht 
jondern müßte von Stund an fterben. Unfer Herr 
at dem Teufel das feine, zarte Lämblin hie in 
hen gegeben. Darumb wirb er auch weidelich mit 
hnen uber ihm zufammen gebiffen Haben, und ge 
er wollte es verjchlingen. Aber er mußte e8 un⸗ 
ngen laſſen. Solchs Haget allhie Chriſtus, und 
Meine Seel iftbetrübtbiSanden Tod. 
ut er fagen: Hie ift keines Lebens mehr, bie ift 
ttung , ich muß ſterben. 

zarumb biſtu, o Herr Ghrifte, fo betrübt und er- 
7? Haſtu Doch gefagt, du Fünnteft beinen Vater 
daß er dir zufchickte mehr benn zwölf Legion Engel; 
: Schrift müfje erfüllet werden? So bu ben Tod 
teft, und für ihm fo erſchrickeſt, was wollen denn 
te, elende Menſchen und Sünder tbun, wenn man 
n Galgen oder Feuer führet, oder wenn Peftilenz 
ver Krankheit und unter Augen ftößt? Da werden 
yl gar verzweifeln, weil bu für dem Tode fo zittert 
geſt. Und wahr iſts, für der Welt iſts zumal 
h und ſpöttlich, daß Chriſtus, der ein Herr ift des 
fo Herunter fallen fol, und Hagen: Meine Seel 
rübet bis an den Tod. 

ber e8 ift umb unferwillen gefchehen, daß der Mann 
betrübt worden ift, als fein Menſch auf Erden, 
& feiner fi für dem Tode fo fehr gefürchtet hat, 
fer. Wenn Menfchen ein Zeitlang im Kerker ge- 
liegen, und zu ihnen gefagt wird : Schicke Dich, 
t Sterben, da wirb nicht anders draus; da fähet 
Menſch an, ſich zu drängen und ängiten, windet 
a Tag drei ober vier, und wirb ihm baflelb 
en viel fäurer, denn wenn ber Henker uber ihn 
und ihn richtet. Denn das ift der rechte Tod, 
er Menfch im Kerker fich beißt und frißt, und ber 
ihm ſolche Gedanken eingibt: Du mußt herhalten, 
mein. Da wird ber Menich gar anders, redet 
‚ ftelfet fi anders, und Summa, bieß if ein 
drankheit, denn Peſtilenz oder Franzoſen; benn es 





i 


\ 
i 


— 418 — 


ift Die-vechte TobSangft und Todskampf, dafür man bie 
leibliche Krankheit und den leiblichen Tod nicht fühlet. 

Und zwar mit und Menfchen allen iſts aljo gethan, 
daß der Kampf für dem Tod am höchſten, und ſchwerer 
ift, denn der Tod ſelbs. Wenn der Teufel da gewinnet, 
fo ift8 gefchehen. Ginem Menfchen, der in foldem Kampf 
ftehet, wird das Angeficht ſpitzig, bleich und weiß, Die 
Augen werben tief und finfter, die Ohren falt ꝛc. Solchs 
aber ift alles nicht8 gegen diefem Kampf unferd® Herrn 
Chriſti im Garten. Darumb fpriht St. Lucas: Es fam, 
daß er mit dem Toderang, und betet heftiger. 
Es ward aber fein Schweiß wie Blutötropfen, 
bie fielen auf Die Erden. Chriſtus ift weiter kom⸗ 
men, denn wir; er ift in folh Hik und Feuer kommen, 
daß er blutigen Schweiß drüber hat laffen müflen. 

Von dem Kampf, wie gefagt, willen wir nicht. 
Denn in Chriſto ift er größer geweſen, denn er in uns 
Menſchen allen fein fann. Urſach ift diefe: Chriſtus hat 
ber größeft Märterer fein follen unter allen Märterern auf 
Erden. Uber das ift auch feine Natur fein rein und geſund 
gewefen. Wir Menſchen, in Sünden empfangen und ge⸗ 
born, haben ein unrein, hart und ausiägig-Fleifch , das 
nicht bald fühlet. Se frifcher, gefünder Menſch, und je 
feiner Haut, und je reiner Blut, je ehe es fühlet und 
empfindet, wa8 ihm widerfähret. Je unflätiger Haut, und 
je unreiner Blut, je weniger e8 fühlet und empfindet; wie 
man an den außfäßigen Menfchen erfähre. Weil nu 
Chriſtus Leib, Fleiſch und Blut friſch, gefund, rein und 
ohn Sünde ift; Dagegen aber unfer Leib, Yleifh und 
Dlut ausfäßig, unrein und voller Sünde ift; darumb, 
wenn wir ſchon vom Tode hören, und bed Todes Schreden 
fühlen, fo fühlen wir fie faum in zween Grad, da fie 
Chriſtus in gehen Grad gefühlet dat. Sintemal nu er ber 
größefte Märterer fein, und das höchſte Leiden und 
Schrecken, und die größefte Bitterkeit des Todes fühlen 
fol, und dazu fein Natur fein rein und lauter ift; fo bat 
er die Todsangſt befjer und mehr gefühlet, denn wir alle. 

Darumb lieſet man aud von feinem Heiligen ſolche 
Angſt, daß er blutigen Schweiß geſchwitzet Hätte, als bie 
Evangeliften von Chriſto fchreiben. Wir fehen wohl, daß 
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en Menſch, fonderlich aber der mit dem Tode 
weinen kann; er fiehet und höret nicht wohl, 
wirb ihm fo bürre al8 ein Rinde, und bie 
uden als ein Stein. Alle Feuchtigkeit, Saft 
fo er in feinem ganzen Leibe hat, tritt zum 

Aber in Chriſto ift das Schreden und die 
größer. Denn da fiehet man, daß in dem 
Natur fo uberwältiget ift, Daß fie das Blut, 
Schrecken zum Herzen tritt, vom Herzen 
heraus getrieben hat, alfo audy, daß von feinem 
e Blutstropfen gefloffen find, wie St. Lucas 


Iben muß es folge Traurigkeit, Angit und 
en fein, welche fein menſchlich Herz mit Ge⸗ 
hen fann. Wir Menſchen fommen in großer 
dahin, daß die Zunge duͤrre, die Ohren taub, 
unentpfindlic werben, und nit ein Tröpflin 
njerm ganzen Leibe zu fpüren il. So weit 
und Menfchen. Aber mit Chriſto iſts dahin 
5 das Blut wiederumb vom Herzen aus dem 
Bgebrungen ift. Solchs ift wider allen menſch⸗ 
and. 


: Angft hat unfer lieber Herr Chriſtus leiden 
nem bimmelifchen Vater zu Ehren und uns 
u Nutz, auf daß wir hinfürder einen Herrn 
die Angft, wenn und das Angeſicht Ipigig, Die 
yarz und dunkel werden”), die Zunge nicht 
er Kopf nicht denken kann, daß wır und denn 
Rann halten, der dieß Schrecken uberwunden, 
ſelbs erfäufet hat. Darumb auch unfer Angft 
3 fein kann, al8 e8 in biefem Herzen gewejen 
Hriftus Hat die größefte Angft uberwunden in 
yüldigen Herzen, und in feinem reinen, feinen 
Teufeld bittern Grimm und giftige, feurige 
et und gebämpfet, auf daß wir uns feines 
röften hätten. 

‚eufel wird feine feurige Pfeile in ihn gefchoflen, 
ins Herz gedruckt Haben, und gejagt: Du bift in 


nal: „werben” febit. 
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Gottes Ungnade ıc. Und dieſelben Pfeile hat er in feine 
unſchüldigen Herzen, zarten Leibe und reinen Blut geloͤſch 
und fie fo tief Hinein geitedt, daß fie ftumpf worden fin 
aß fie feine Kraft mehr haben wider und. Solchs verme 
da8 Leiden anderer Heiligen nidht: denn in ihrem BL 
find des Teufels Pfeile nicht ftumpf noch kraftlos gemad 
ſondern in Chriſtus Blut alleine. 

Das ift nu der Kampf unfers lieben Heilands Ihe 
Chrifti im arten, welcher Kampf vor feinem Tobe 5 
vorhergehen follen, und er fühlen bat müflen, daß 
fterben follte. Und der Teufel bat ihm zugefchüret, us 
fein Herz mit den Gedanken gefchredet: Du mußt be 
halten ꝛe. Und die reine Ratur bat fi dafür entfek 
Denn je reiner feine Natur geweſen ift, je größer b 
Schmerzen gewefen find, auf daß wir, wie gejagt, bi 
Troft davon hätten, und ihm für dieſe große, unenblid 
Liebe und Güte von Herzen dankten ewiglich, Amen. 


Die ander Predigt. 


Bon der Hiftorien, fo gejchehen ift in des Hohenpriefte: 
Caiphas Haufe, Matthäi 26; Marci 14; Lucä 22; 
Johannis 18. 


(25. Martii anno 1534. in templo parochiae.) 


Am nächſten hat euer Liebe gehört das eine Stü 
von ber Paſſfion und Hiftorie des Leidens Chriſti, fo i 
Garten gefchehen ift, da er umb unfernwillen fommen i 
in große, treffliche Angft und Todsnoth, daß er blutige 
Schweiß brüber gelaflen Hat, fo mildiglich, daß das Bli 
von feinem Leibe herab gefloffen ift auf bie Erbe. Und b 
Verräther Judas Hat niit ſich gebracht die Schaar de 
Landpflegers Pilati und der Hohenpriefter, bie haben if 
gegriffen, gefangen und geführet zu bem Hohenprieſi 
Caiphas. 

Solchs, wie euer Liebe gehört hat, iſt umb unfer 
willen geſchehen, und Hat unfer lieber Herr Iheſus Chriſtu 
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ſprechliche Noth und Angſt des Herzen auf 
nicht umb ſeinen⸗, ſondern umb unfernwillen : 
d ihn dazu gezwungen hat, weder Engel noch 
mal er ſelbs ſagt, daß er zwölf Legion Engel 
e. Aber er bat und bamit dienen, und uns 
Angſt und Marter uberwinden wöllen ; gleich- 
ins zu gut Tod und Hölle uberwunden, und 


bat. 

as iſt das höchſte Stüf des Leidens Chriſti, 
zeiftlich Leiden ift, und das Leibliche Leiden 
t. Geißeln, Kopfabhauen, Kreuzigen ift alles 
eiden, und ein zeitlicher und leiblicher Tod, 
Tod der fünf Sinnen. Aber das geiftliche 
ı bie Seele und das Herz leidet, ift uber alle 
werer, denn ber leibliche Tod. Darumb 
durch die Angf im Garten des Teufel! Gift 
t, und unfer8 Seren Gottes ernften Zorn und 
ich genommen, und rein ausgetrunfen, auf 
38 nicht leiden bürften, oder, fo wirs ſchon 
, daß wird doch in ihm und durd ihn aus- 
ıberwinden. Deß follen wir und tröften und 
wenn und Schreden, Zagen und das geiftlich 
ft, wir getauft fein auf den Mann, der und 
alles uberwunden hat. Das follen wir feit 
feinen Zweifel daran haben. 

nu daB ander Stüd der Paſſion, wie e8 dem 
ı iR in dem Haufe des Hohenprieiter8 Caiphä. 
bie heiligen Evangeliſten: 


56—75. Marc. 14, 53—72. Luc, 22, 4—62. 


er Fhefumgegriffen Hatten, führe- 
dem Hohenprieſter Caiphas, dahin 
ftgelehrten und Aelteſten ſich ver— 
‚atten. 

8 aberfolgeteibm nad von ferns, 
n Palaft des Hohenpriefters, und 
in, und fagte fid bei Die Knechte, 
er fäbe, wo e8 hinaus wollte. 
ohenpriefter aber und Aelteften und 
Rath fuchten falfhe Zeugniß wider 
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JIheſum, auf daß fie ihn tödten; und fur 
denfein8 Undwiewohlvielfalfher Zeuge 
erzu traten, funden fie doch Feind. Zulet 
traten erzu zween falfe Zeugen, und [pre 
hen: Er Hat gefagt: Ich kann den Temp: 
Gottes abbrehen, und in dreien Tagen der 
jelben bauen. 

AUberderHohepriefterfraget Jhefum um 
feine Jünger und umb feine Lehre. Iheſu 
antwortetibm: Ich habe freioffentligerei 
für der Welt. Ich babe allezeit gelehreti 
der Säule, undindem Tempel, da alle Jüde 
sufammenfommen, und habe nichts im Wink: 
geredt. Was frageftu mih darumb? Frag 
bie darumb, die gehöret Haben, was ih 3 
ihnen geredt babe. Als er aber ſolchsrede 
gabder Diener einer, die dabei ftunden, Jhef 
einen Badenftreid, und fprad: Solltude 
Hohenpriefter alfo antworten? Iheſus an 
wortet: Hab ich ubel geredt, fo beweife e:i 
Daß e8 unrecht ſei; habe ich aber recht gered 
was ſchlägſtu mid? 

Und der Hoheprieſter ſtund auf, und ſpra 
zu ihm: Antworteftunihtd zudem, das die 
wider dich zeugen? Aber Iheſus ſchweig ſtill 
Und der Hoheprieſter antwortet, und ſpra 
zu ihm: Ich beſchwöre dich bei demlebendige 
Gott, daß du uns ſageſt, ob du ſeieſt Chriſtu 
der Sohn Gottes? Iheſus ſprach: Du ſageſt 
Doch ſage ich euch, von nu an wirds geſchehern 
daß ihr ſehen werdet des Menſchen Soh 
ſitzen zur Rechten der Kraft, und fommen i 
ben Wolken des Himmels. 

Da zureiß der Hoheprieſter feine Kleide 
und ſprach: Erhat Gott geläſtert, was dür 
fen wir weiter Zeugniß? Siehe, itzt habt it 
ſeine Gottesläſterung gehört, was dünke 
euch? Sie antworten und ſprachen: Eri 
des Todes ſchüldig. 

Da ſpeieten fie aus in fein Angeſicht« 
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en ibn mit Fäuften; etlidhe aber 
bn ins Angefichte, und jpraden: 
uns, Chriſte, wer iſts, der Di 
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8 aber faß draußen im PBalaft, und 
bmeine Magd, und fprad: Unddu 
b mit dem Iheſu aus Galiläa. Er amt! 
erfürifnenallen, und ſprach: Ich a 
wasdujageft. Als er aber zur Thür UN nr 
19, ſahe ihn einandere, und ſprach 
iedamwaren: Diejerwaraud mitdem 
Nazareth. Und er läugnet aber- —— 
ſchwur dazu: Ich kenne des Men— Br Pe 
Undubereinefleine Weiletraten TE 
dDaftunden, und ſprachen zu Betro: 
dubiftaud einer von denen, denn 
ache verräth dich. Da hub er an, ſich 
hen und ſchwören: Ich kenne des 
nicht. Und alsbald krähet der 
a dachte Petrus an die Wort Iheſu, 
bm jagte: Ehe der Hahne krähen 
tu mih dreimal verläugnen. Und 
8, und weinet bitterlid. 
iftorie ift gefchehen in dem Hauſe des Hohen 
hä. St. Johannes jchreibet: Die Diener 
ben Iheſum angenommen , ihn gebunden und 
erite zu Hannad. Das iſt in ſolcher Ord— 
n:- Bald als der Herr im Garten ift gegrif- 
und gefangen, ift er ſtracks aus dem Garten 
3 Hohenprieſters Caiphas Haufe. Weil aber 
a8, der Caiphas Schwäher war, unterwegen 
daß fie für Hannas Haufe furüber gehen 
ie zu Caiphas Haufe find fommen, haben fie —V u 
thefum in Hannas Haus geführet, und dem Et 
wiefter damit gehofieret und ihn aufs erite Bi IE Te 
t, daß er ihn am eriten jähe gebunden und SE nn 
ı Hannas Haufe ift dem Herrn nichts wider- Fi! 
ern in Gaiphas Haufe find faliche Zeugen REINE RS 
ellet, und er angeflaget und’verhöret worden. —— LTR 
ı Hannas Haufe nichts mehr geſchehen, denn HE: SSH 
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daß die Diener mit dem altem Pfaffen mit dem gefangenen 
Iheſu hofieren haben wöllen, und gejagt: Siehe, da 
bringen wir ihn gebunden und gefangen, dem ihr fo lange 
nachgeftellet Habt. Und Hanna Hat nicht mehr gethan, 
denn daß er gejagt hat: Da recht, da reiht, führet ihn 
immer hin in das Haus Caiphaäͤ, des rechten Hohenpriefterß, 
welcher dieſes Jahr Hoherprieiter if. Denn alle Hohe 
priefter und Xelteften und Rathsherrn, welche nicht allein 
die Stadt Serufalem, fondern au das ganze Land res 
giereten, waren bei einander 'verfammlet in Caiphas Haufe, 
welcher Herr, und fo zu rechen, Bott war bes ganzen Volks. 
Darumb hatten fie e8 alfo verorbniet und befolhen: fobalb 
Iheſus gegriffen würde, follten ihn Die Diener führen im 
Caiphas Haus. Soldem Befelh nad ward er ſtracks zu 
Caiphas Haufe zugeführet; aber indeß thäten die Diener 
dem alten Hohenpriefter Hannas biefe Ehre, und er 
ten ihm, wie gefagt tft. Das fage ich darumb, 

die Hiftorie recht faffe und wifje, wie des Heren —— zu⸗ 
gangen iſt. 

Was aber in Caiphas Hauſe geſchehen ſei, beſchrei⸗ 
ben die heiligen Evangeliſten deutlich und fleißig, nämlich 
daß die Hohenprieſter Iheſum gebunden fuͤr den ganzen 
Rath fürgeſtellet haben, ihn gefraget und verböret. Zum 
andern, daß Petrus dreimal den Herrn da verläugnet 
habe. Und zum dritten, da ſie ihn haben gefraget und 
gehöret, und der Herr geantwortet, haben fie ihn ge: 
ſchmächt, geſchändet, geläftert, verjpottet und verfpeiet, 
die ganze Nacht uber bis an den Morgen. Dieß if alles 

| gefchehen in dem Haufe des rechten Herrn zu Jeruſalem, 

| und des ganzen Volks im Lande. 
| Erſtlich ſchreibet St. Matthäus und St. Marcuß, 
daß in Caiphas Haufe beifammen gewefen find Die Hohen⸗ 
| priefter und Schriftgelehrten und Welteften und ber gange 
1 Rath. Hoheprieſter und Schriftgelehrten waren ſolche 
Leute, Die das ganze geiſtliche Regiment unter ſich hatten; 
gleichwie im Papſtthum find die Garbindle und Biſchofe, 
und ihre Doctore8 und Gelehrten. Die Welteften und ber 
Rath Hatten das weltlid Regiment unter ſich. Darumb 
ward Iheſus gebunden und gefangen fürgeftellet für die 
Hobenpriefter und für den Rath zu Jeruſalem, das ift für 
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und weltlih Regiment. Als wenn ibt der 
ven Sardinälen und Biſchofen, und der Rai- 
ig mit den Fürſten des Reichs jemand ver: 
nn auf Diefe beiderlei Dberfeit war das ganze 
Jeruſalem geftellet. Und warb bald im An- 
üdentbumd das Regiment alfo geordnet. 
oherprielter, und der Stamm Levi war der 
Stamm. Der Stamm Juda war ber fünig: 
, Darumb find bie bei einander beiderlei 
den beiten, höchſten, gelehrteiten Perſonen, 
Lande fein, und biefelben ſprechen bas Ur— 
aben und befchließen wider Chriftum. 

ift zumal fchredlich zu hören, und Doch wohl 
Daß diefe zween Orden und Stände, ber 
Stamm und der föniglihe Stamm, hie bei- 
wider Ghriftum. Der Hohenpriefter Väter 
r waren Mofes, Yaron, Beni, und dieſe 
finder und Nachkommen. Und folder hohen 
finder follen dahin gerathen, daß ſie zufahren, 
Chriſtum, und verbamnen ihn zum Tode? 
rn Väter waren Abraham, Iſaac, Jacob, 
iefe waren jener Kinder und Nachkommen ; 
hohe Leute dahin fallen, daß fie verrathen - 
n ihren Gott, der ihnen verheißen war? 
es nit, daß Bott uber beiderlei Dberfeit 
e, baß er weder Priefter noch weltlich Dber- 
e; denn fo diefe zween Stände Chriſtum ver- 
ill ihn denn ſchützen auf Erden ? 

#8. Chriſtus wird verrathen, verkauft, und 
dampt, nicht von ſchlechten, geringen Leuten, 
reiftlicher und weltlicher Gewalt; dazu jeines 
welche er felb8 georbnet und fo geftreng ein— 
fo daß auch das ganze Land fich bafür beu- 
Ind alles, was fie befchloffen, orbneten und 
yar beſchloſſen, geordnet und geſetzt; mie bei 
iſt das Goncilium und das Reid. Was der 
n Goncilio und der Kaiſer mit dem Reich be- 
das war befchloffen. Solchs tun Diele 
ten, welde bie böbeften auf Erben jind 
denn im Yübenthum, nächft Gott, war nie= 
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mand, denn der Hoheprieſter und ber Rath zu Jeruſal 
Mas der Hohepriefter zu Sjerufalem lehrete, ta8 mu 
man entweber halten, oder fterben. Was der König o 
Nath gebot, das durft man nicht unterlaffen. Wer fo 
fich nu immermehr diefeß zu folcher Gewalt verſehen, 
Mofes ins Regiment gefeht und dem Volk ernftlich 
folhen Hatte, Daß es ihnen follte gehorfam fein ? 

Wohlan,, die Gewalt Hatten fie, was fie thäten, t 
war gethan, da durft niemand etwas wiber reden. We 
das Volk fahe, daß jemand von geiftliher und weltlid 
Dperfeit zum Tode verdampt ward, mußte e8 Dazu fi 
Ichweigen. Im Herzen heimlich mochte e8 gedenken: b: 
gefchicht Unrecht; aber widerfprechen offentlich thurfte nı 
mand. Weil fie nu in folcher Hoheit faßen, mißbraucht 
fie ihrer Gewalt redlich. Denn aus dieſer Gewalt fchlug 
fie tobt alle Propheten, ja Chriftum felb8, den Herrn all 
Propheten. Weil Moſes gefagt hatte: Was der Hol 
priefter und König zu Sjerufalem heißet und gebeut, d 
haltet; fo gedachten fie, fle wären dbarumb da, daß 
würgen und töbten möchten alle, Die ihnen zuwider wär 

Darumb ift Chriſtus getödtet, nicht Durch Aufrul 
noch von Aufrührern, auch nicht von Denen, die feine ordei 
liche Gewalt haben; fondern von denen ift er getöbtet, d 
in ordentlicher Gewalt fiten. Gleichwie e8 noch heuti 
Tages gehet, alle waR ber Chriſtenheit zu Leibe geichid 
das geſchicht ihr won ordentlicher Gewalt. Wie wir v 
unfern Verfolgern befennen und fagen müffen, daß t 
Fürften, Bifchofe, Regenten find, die Gewalt haben, ar 
von Gott, beide, was die weltliche Herrfchaft antrifft, u: 
was auch antrifft bie Gewalt, fo fie in der Kirchen na 
Gottes Wort haben könnten, wo fie derfelben recht bra 
chen wollten. Solche, bie in ordentlicher Gewalt fiße 
verfolgen itzt das Evangelium. 

Mit Chriſto ift etwas ſonderlichs. Er wirb getöb! 
von denen, die nicht allein in ordentlicher Gewalt fibe 
fondern au die feine Freunde, Vettern und Blutsve 
wandten find, ja die mit fonderlichen Wunderzeichen 
das Ampt von Gott gefeßt und beftätigt find. Derr 
mifche Kaifer und die Yürften des Reichs, ob fie ſchon vı 
Gott geordnet find, find fie dennoch nicht mit Namen 
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Schrift alfo genennet, wie Moſes, Aaron, 


ſind auch nicht mit ſolchen Wunderzeichen 
geführet durchs rothe Meer, und beſtätigt. 
nicht mehr, denn die Oberkeit, die von Gott 
>, die Herrſchaft jei wie fie wölle. Jene aber 
lich in der Schrift genennet, und mit Wun- 
tätigt. 
en wir nu, was wir halten follen von Dem 
> weltlichen Stande, auch von uns felb8, Die 
„Fürſten und Oberkeit fein, nämlich daß 
ı find, welche Gott verfolgen und Chriftum 
r una ſolche Gewalt gegeben hat. Wunder 
‚ fage ich, daß Gott allen Königen, Fürften 
ie in der Gewalt find, dazu allen Bifchofen, 
n längit feind worden wäre, und gefagt: 
Gewalt und Dberfeit mehr leiden, jondern 
ausrotten. Denn fo Raifer und Fürften nicht 
n, müßten fie e8 wohl lafjen, daß fie das 
o jehr verfolgeten. 
hat die Jüden zum Exempel fürgeitellet aller 
man lernen jolle, daß er uber jeine Feinde 
e feine3 Evangelii billig zürne, und an ber 
el erfenne, daß er alle die, jo in ordentlicher 
‚und folcher Gewalt mißbrauchen, ji) wider 
ıd fein Evangelium verfolgen, endlich bezah— 
st hat den Jüden genommen beide, geiftlich 
Gewalt. Das Prieſterthum Aarons ift bei 
hinweg, daß auch nicht ein Stein vom Tem— 
ig wäre. Desgleichen das Negiment Yuda 
weg, daß nicht ein Fälelin davon mehr ubrig 
gen fie, und haben itzt weder Königreich noch 
, und gehen in aller Welt zuftreuet und in 
enn Gott hatte fie darımb zu Königen und 
bt, und ihnen völlige Gewalt gegeben, daß 
cher Gewalt dienen follten. Weil fie aber 
mißbrauchten, die Propheten und feinen Sohn 
mußte er fie vemüthigen, und ihre Gewalt 
n, daß fie die Propheten nicht mehr tödten 
sohn nicht mehr kreuzigen konnten offenbär- 
: die Urfach, daß fie alfo auf der Schudel 
Ar ©. 2, Auflage. 27 
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fiten, und alle Stunde gemwarten müflen, daß fie audge- 
trieben werden. Sie flürmeten wider Gott, unb wollten 
ihn nicht bleiben laſſen; Gott Hätte fie wohl laſſen bleiben. 
Aber weil fie Gott nit wollten lalfen bleiben, mußten fie 
drüber zu Boden gehen. 

Alfo wird Gott dem Papſt, Garbinälen, Bilchofen, 
Kaifer, Königen, Yürften auch thun, fo itzt fein Gvanges 
lium verfolgen. Sie haben Gewalt (ich rede nit von der 
Gewalt, jo der Papit ihm anmaßet ohn und wiber Gottes 
Wort; fondern von der Gewalt, fo Kaifer, König und 
Fürften haben im weltlichen Regiment, und von der Ge⸗ 
walt, fo der Papſt als ein Biſchof, fampt andern Bifchofen 
haben Könnte in der Kirchen, nad) Gottes Wort, wo fie 
ihr recht brauchen wollten), aber damit follten fie Gott 
dienen; fte aber nehmen die Gewalt an und dienen damit 
dem Teufel, und haben it gelernet, daß man fie halten 
joll für die, fo Gewalt Haben uber alle8; und heißen uns 
Aufrübrer. &8 find die rechten Hannas und Caiphas. Wenn 
aber dermaleind das Stündlin fommen wird, daß er fie 
wird herunter feßen, daß fie feine Shriften mehr anrühren 
können, wie er die Süden herunter geſetzt bat, daß fie 
Chriſtum Hinfurt wohl ungefreuziget laſſen müflen, fo 
werben fie al8denn erfahren, was fie gemacht Haben. 

Es muß und foll der Spruch wahr bleiben, fo ge- 
ichrieben ftehet, Pſalm 110 (8. 1.): Der Herr fprad 
zu meinem Herrn: Seße did zu meiner Rech— 
ten,bi8 ih deine $cinde zum Schemeldeiner 
Füßelege; und 1. Corinth. 15 (2. 25.): Er muß 
herrſchen, bis daß er alle feine Feinde unter 
ſeine Füße lege. Er ſpricht nicht: Ich will dir deine 
Feinde zu Häupten ſetzen; ſondern: Ich will ſie ſetzen dir 
zum Fußſchemel. Die Jüden find zum Fußſchemel gemacht; 
Kaiſer, Könige, Fürſten, ſo das Evangelium verfolgen, 
werden ihm nicht entlaufen. Sie haben wohl ihre Ges 

walt von Gott; aber der fie in ſolche Gewalt gefekt Hat, 

fann fie auch herausſetzen; der fie jo erhöhet hat, kann fie 
auch wiederumb demüthigen und erniedrigen. 

Sp Hat nu unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus ge⸗ 
litten, nicht heimlich, noch von denen, die feine Gewalt 
haben; ſondern offentlich und von denen, bie in offentlicher 


"u 


— 419 — 


fiten, wie bei und der Kaifer und Papft fein 
auf daß wir und nicht dran ärgern, wenn wir 
aß beiderlei Oberkeit, geiftlih und weltfih, Papft 
ifer, wiber Gott if. Chriſtus Leiden heißt, wie 
Sriftlichen Glauben befennen und ſprechen: Ich 
e an Iheſum Chriftum, gelitten unter 
o Pilato. Alſo iſts gefchehen zu allen Zeiten, 
hicht noch heutigs Tages, daß die Chriften und 
Märterer getöbtet werben von ordentlicher Oberfeit, 
eiſtlich und weltlich. Die Oberkeit follte wohl 
a, und die Chriſto angehören, ſchuͤtzen und ſchir⸗ 
e David und andere fromme Koͤnige gethan haben; 
3 Widerſpiel geſchicht allezeit, daß die Gottes Wort 
ten verfolgen, und die Chriſten plagen, von denen 
haben ſollten. 
arumb wenn wir ſehen, daß es heutigs Tages alſo 
nd Papſt, Kaiſer, Gewaltigen ſolchs auch thun, 
ir gedenken, es iſt heur nicht neu, ſondern iſt alle⸗ 
gegangen. Kein Prophet iſt meuchling ermordet, 
find alle ermordet von denen, Die in rechter, 
her Gewalt geſeſſen find. Und das gehet noch bis 
n Tag; alles Blut, fo umb Chriſtus willen ver: 
ird, wird von denen vergoflen, die ba find Könige, 
Richter, Räthe ꝛc. im weltlichen Regiment, und 
, Prediger 2c. im geiftliden Regiment. Diejelben 
hun, und unfer8 Herrn Chrifti Mörder und Ver: 
in, wie die Hiftorie der Paſſion uns Iehret, und 
npel der heiligen Märterer zeugen. Die andern 
auf der Straßen und im Walde find Meuchel- 


und folder Mord ift cin Meuchelmord, und nicht - | 


Hetifcher Tod. Ein prophetifcher Tod ift, fo von 
jer Gewalt gefchicht, da Die Leute dazu ftill ſchwei⸗ 
jen, und fagen: Das hat der Papft, unfer Bifchof, 
önig und Kaiſer gethan. 

lchs foll man wohl merken, daß Chriſtus ver- 
nd getöbtet wirb von den oberiten Häuptern, Die 
tt georbnet find, und im offentlichen Regiment 
nd volle Macht haben. Gott Hatte die Hohen⸗ 
Aelteften und den Rath zu Jeruſalem geordnet, 
nach feinem Gefeß fich halten follten. Uber fie 
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kehreten ſich nicht dran, ſondern mißbrauchten ihrer Ge 
walt wider Gott. Alſo hat Gott dem Papſt, Kaiſer, 
Koͤnigen, Fürften Gewalt gegeben, daß fie ihm mit ſolcher 
Gewalt dienen follten: dem Papft, die Sünde zu binden 
und zu löfen, als einem Biſchof; dem Kaifer, König, 
Fürften, Land und Leute zu regieren, Die Ubelthäter zu 
ftrafen und Frieden zu erhalten auf Erden, als mweltlicher 
Oberkeit. Solche Gewalt, ihnen von Gott gegeben, follten 
fie richten nach Gotte8 Wort. Was gefchicht aber? Gott 
fpricht wohl zu ihnen: Du Kaiſer haft das Schwert, fahre 
zu und häng die Diebe an Galgen, häu den Mördern 
die Köpfe ab ꝛc. Du Papſt, als ein Bifchof, haft die 
Schlüſſel des Himmelreich8, wirf in Die Hölle die hals⸗ 
jtarrigen Sünder, beb in den Himmel die Bußfertigen, 
nach meinem Wort und Befelh. Uber fie fragen nichts 
nad Gottes Wort. Wa8 wir machen und feßen, fprechen 
fie, das fol gelten; dep und fein anders. 

Wie wirds aber gehen, wenn einmal das Spiel fich 
umbfehret? Da wird Gott auch thun, das fie verdrießen 
wird, und laffen, das fie begehren ; gleichwie fie itzt thun, 
was Gott verdreußt, und laffen, was er haben will. Es 
ſollt einer. eher Dafür erjchreden, daß er ein Prediger, 
Biſchof, Fürft, Oberkeit in der Welt fein follt, und dafür 
wündfchen, cin Kncht und Magd zu fein. Denn da ift 
man in folhem Ampt, darin oft Gott geläftert und ver- 
folget wird. Es ift der leidige Teufel, daß Die zwei 
Aempter, die jo groß und fo Hoch gelobt find, aljo vers 
fehret werden, Die Leute mit faljcher Lehre zu verführen, 
und mit dem Schwert unfhüldig Blut zu vergießen, ja 
Chriftum felb8 zu freugigen; ohn Daß e8 mit Chrifto noch 
ein fonderlich8 ift, Daß er zum Tode verbampt unb ge 
freuziget wird, nicht allein von denen, die Gewalt haben, 
fondern auch die feine eigene Blutsfreunde find. 

Zum andern fehreiben die Gvangeliften, wie bie 
Hohenpriefter, Aelteften und ber ganze Rath Chriftum, da 
ſte ihn für fich gekriegt, verhöret haben. Die Tyrannen 
find froh worden, daß fie ihn für fich gefrieget Haben, und 
gedacht: Da haben wir ihn; wie thun wir ihm nu, daß 
wir ihn tödten? Zuvor haben fie nicht dran gedacht, ob 
fie auch Urfach zu ihm hätten, die des Tods werth ſei; 
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‚nur dahin geärbeitet, daß fie ihn fangen möchten, 
ihn aber gefangen und gebunden haben , wifjen Tie 
dliche Urfach wider ihn. Sie forfchen und grübeln 
und ſuchen bie und da allerlei falfche Zeugniffe 
n; aber Doch willen fie nicht, wie fie e8 angreifen 
daß fie eine Sache wider ihn finden, Die gnug- 


a8 eine falfche Zeugniß wider ihn iſt Das, wie 
uthäus fehreibet, Daß zweene faljche Zeugen ber: 
ı, und jprechen: Er babe offentlich geprediget, er 
en Tempel Gotte8 abbrechen, und in dreien Tagen 
n bauen. Das ift eine Sadje, die flingt zumal 
Denn wie der Herr folch8 gerebi, und wie erd ge: 
hat, findet man in dem Evangelio Johannis 2 
ff). Er Hat nicht gerebt von dem Tempel Gottes 
ſalem, fondern von dem Tempel feines Leibs, wie 
Svangelift Johannes an demfelben Ort alfo will 
en haben. Er bat auch nicht gejagt, Daß er den 
abbrechen wölle, jondern daß fie (die Jüden) 
Tempel (und hat gedeutet auf feinen Leib) zubrechen 
‚ er aber wölle denjelben aufrichten am dritten 
St. Marcus fchreibet, daß fie wider ihn gezeuget 
und gefprochen: Wir haben gehört, daß er jaget: 
| den Tempel, der mit Händen gemadt ift, ab— 
‚ und in dreien Tagen einen andern bauen, der 
t Händen gemacht ift; aber ihr Zeugniß habe nicht 
gejtimmet. 
or demjelben Zeugniß vom Tempelabbrechen haben 
) andere faljche Zeugniffe, wie St. Matthäus 
‚, wider ihn berfürbracht, welche von dem Evan: 
nicht gejchrieben, noch mit Namen ausgedruckt find. 
iefelben Zeugniffe haben auch nicht wollen Elingen. 
„ da fie ihn anflagen für dem Landpfleger Pilato, 
fie abermal andere Klagen für, und fagen, wie 
a8 fchreibet: Diefen finden wir, daß er das Volt 
t, und verbeut den Schoß dem Kaifer zu geben 2c. 
doch zumal eine fchändliche, unverfchampte Yügen 
; denn was er ben Vharifäern auf Diefe Frage: 
| tem Kaiſer Zinfe geben folle oder nicht, geant: 
‚at, ſchreibet St. Matthäus 22 (V. 21.). Von 
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derſelben Anklage werden wir hernachmal® hören, wenn 
wir auf den Pilatum fommen. 

Itzt hören wir, wie die Hohenpriefter und Aelteſten 
und der Rath felb8 unternander unein$ fein in Gaiphas 
Haufe, und fih nicht vergleichen fünnen, was fie für eine 
Sache furbringen wöllen für den Zandpfleger für Bericht. 
Denn die Römer hatten den üben das Haldgericht ges 
nommen. Solchs thät ihnen fehr faul, daß fie niemand 
tödten durften, Pilatus Tiefe e8 denn zu. Wo fie daB 
Blutgericht noch gehabt hätten, würden fie bald mit Iheſu 
fein ein® worden, und ihn getödt haben, wie fie felb8 
hätten gewollt. Weil fie aber das Halsgericht nicht mehr 
haben, gehen fie zu Rath, und fpricht einer zum andern: 
Es habe diejer Iheſus wider uns gejündiget, wie er wöße, 
fo fraget doch Pilatus weder nach unferm Anflagen noch 
Urtbeil, wir bringen denn für, daß dieſer Iheſus begangen 
habe einen Mord oder Käfterung, oder eine andere That 
wider den Kaifer. Darumb müflen wir darauf bedacht 
fein, daß die Schuld, fo wir wider ihn furbringer wollen, 
fei erimen laesae majestatis, eine Schuld an Ffaiferlicher 
Majeftät und Krone, das ift ſolche Echuld und That, bie 

u der Raifer au in der Stadt Rom mit dem Tode firafet. 
Solche Schuld ſuchen fie an ihm, aber fie finden fie nicht. 
| Wo fie ihn gleich befchüldiget hätten: Gr bat gelagt, 

ich will den Tempel Gottes abbrechen ıc., würbe Pilatus 
geantwortet haben: D, wer ift dieſer? Hat er gefagt, er 
wölle den Tempel zubreden? Was ift das? Denn ob e8 
ihon bei den Süden große Sünde war, den Tempel zu⸗ 
brechen, und größer Sünde, denn bei dem Papft fein mag, 

Kiirchen und Klöfter zubrechen; noch größer und ärger 

ı Sünde aber, den Tempel ohn Befelh wieder bauen, finte- 

i mal auch dem König David nicht zugelaffen werben fonnt, 

© den Tempel zu bauen; dennoch wards bei dem Landpfleger 

H für fein Lafter gehalten, und würde der Landpfleger ohn 

> Bweifel zu ihnen gefagt haben: Wo fompt ihr her mit 
dieſer Anklage? Stehet doch der Tempel noch und ift un⸗ 
zubrochen. 

Hätten ſie denn ihn auch gleich beſchüldiget: Er hat 
gefagt, er ſei Gott, oder: Er unterſtehet ſich Gott zu ſein, 
jo Hätte es auch nicht geklungen. Denn Pilatus Hätte 
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orten, als ein weifer Heide: Was fehret ihr 
Sagen? Mag doch ein ander Narr auch wohl 
er will, ed gefchicht darumb fo bald nicht; ihr 
Rarren , daß ihr ſolch Ding fürbringet. Oder 
aljo antworten: Iſt er Bott, da laßt ihn für 
gehet8 euch an? Darumb bekennen die Hohen- 
ber Rath Hie ſelbs, und fühlens fehr wohl in 
n, daß fie nicht gnugfam Urſach zu Iheſu 


ift nu angezeigt, daß Chriſtus unfchüldiglich 
hwie er im arten freiwillig und gern ſchwach 
rnwillen, da er wohl hätte können ftark fein, 
ſpricht: Ich Fünnte meinen Vater bitten, daß 
fte mehr denn zwölf Legion Engel; und feine 
gnugſam beweifet, da er, wie St. Johannes 
t einem Wort die Süden zurüdwirft, daß jie 
len; alfo ift er hie freiwillig ein Sünder umb 
, fo er doch gerecht und ohn alle Sünde ilt. 
enflagen als ein Läfterer und Aufrübrer, jo 
yüldig iftz er wird zum Tode verbampt al? 
‚ Aufrührer und Mörder, jo doch feine An- 
zen fühlen, daß er nicht ein ſolcher iſt. Er 
t, und ftirbt als eim Laͤſterer, Aufrührer und 
d wiſſen bo feine Anfläger und jedermann 
iel von ihm, daß er hat wohlgethan, allerlei 
md gemacht, Todten auferwedt 20.5 aber er 
in Gottes Lamb, das der Welt Sünde trägt. 
Hannes fchreibet hie ein ſonderlich Stüdlin, 
in Caiphas Haufe, in der Verhör und Frage 
nämlich daß der Hohepriefter Iheſum gefraget 
ine Jünger und umb feine Lehre, und Iheſus 
ortet: Ich habe allezeit gelehret in 
e,und indem Tempel, bamanpfle- 
n,azulehren, und au prebigen; frage 
nb, Die gehöret haben, was id zu 
edt Habe. Der Hohepriefter fraget Iheſum, 
in fahe in feinen Worten; aber Iheſus weiſet 
n Schülern und Zuhörern. Sole Antwort 
e8 Hohenpriefter8 Knecht, der will feinem 
en, gibt Ihefu einen Backenſtreich, und ſpricht: 
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Solltu dem Hobenpriejter alfo antworten? Warumb 
ſprichſtu nicht: O Lieber Herr Hoherpriefter, ih Hab leider 
ubel gehandelt, und unrecht gethan, ich bitte umb Gnade. 
Aber mit foldem Fragen und Schlagen haben weder die 
SHohenpriefter noch des Hohenpriefterd Knecht auf Jheſum 
etwas beweiſet; wie er jelb8 ſpricht zu des Hohenpriefterd 
Snedt: Habichubelgeredt, fo beweifees, Daß 
es unrecht ſei; habe ich aber rehtgeredt, was 
ihlägeitu mid? 
Solchs alled ift darumb fürgefchrieben, auf daß wir 
jehen, daß unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus unſchüldiglich 
geitorben ift, nicht allein wa8 fein Perfon betrifft, welche 
ohn alle Sünde ift, fondern auch was feine Widerfacher 
betrifft, welche nicht8 an ihm finden können, damit jie für 
dem Heiden Bilato bejtehen möchten. Es Lautet nicht, wie 
jener Knecht faget, was fie fürgeben. 
Zulegt, da feine Sahe und Läſterung wider Den 
Kaiſer an ihm zu finden ift, ſuchen jie weiter, ob fie eine 
Schuld erhaſchen möchten, und ftchet der Hoheprieiter auf, 
wie Matthäus und Marcus fchreiben, und fpricht zu ihm: 
Antworteftu nicht8 zu dem, das dieſe wider Dich zeugen, 
und ſprechen: Du habeſt gefagt, du wolleft den Tempel 
Gottes abbrechen, und wieder bauen? Und da Iheſus 
| jtillfcehweiget, wird der KHohepriefter mehr zornig, und 
> Seide: Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen 

Gott, daß du uns ſageſt, ob du ſeieſt Chriftug, 
der Sohn Gottes. Siehe da, wie kann der Teufel 
unſern Heren Gott au fo wohl nennen, von ihm reden, 
„und feinen Namen trefflih führen. Ich beſchwöre Dich, 
| Spricht er, bei dem, der allein der rechte Gott ift, daß du 
und fageft, ob du feieft Chriſtus. Sie fündigen wijjentlich, 
und find nicht entfgüldiget. 

Iheſus fpricht zu ihnen: Du ſageſts, oder wie 
St. Lucas fohreibet: Ihr ſagets, denn ih bin. 
Weil der Hohepriefter ihn befchwöret bei dem Namen 
Gottes feined Vater, antwortet er nu, da er zuvor ftill- 
Ihweig. Damit gibt er und eine Lehre, daß, wenn wir ge- 
fraget werden auf ein Eid, oder bei dem Namen Gottes, wir 
herausfahren follen, und die Wahrheit befennen, ed treffe 
auch an, was ed wölle Und fpricht weiter: Ich Tage 
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uan wirds geſchehen, daß ihr ſehen 
Menſchen Sohn ſitzen zur Rechten 
‚ und kommen in den Wolfen des 
Als wollt er fagen: Ihr werdets fehen und 
ß ih Gottes Sohn bin, und der Herr, der 
ganze Welt richten wird in aller Herrlichkeit. 
neine ich, fich redlich entfchüldiget, und frei 
: Ich bin nicht allein unfchüldig, und fein 
rräther und Läſterer kaiſerlicher Majeftät ; 
fo gewaltig, daß ich werde fißen zur Rechten 
d richten den Kreis des Erdboden. 
Hohenprieiter und der Rath das hören, wer- 
nig und rajend, und ſprechen: Das ift zu 
u boffärtig geantwortet; nu haben wir ge: 
veg mit ihm und zu todt gefchlagen! Gleich 
zu unfern Widerfachern Sprechen: bt wollt 
heit nicht Hören; aber an jenem Tage werbet 
müfjen, wenn wir euch richten werden. Da 
uch mit großem Zorn und Grimm fcehreien: 
n Bapit, Biſchofen, Kaifer, Königen 2c. alſo 
Der Hoheprieſter zureißt feine Kleider für 
her Heiligkeit. Ei wie große Ehre und Liebe 
je Mann zu unjerm Herm Gott; er fanns 
daß ihm feine Ehre entzogen werde. Was 
fpricht er, weiter Zeugniß? Als wollt er 
wir nicht Thoren, daß wir lange von andern 
nen wollen wider ihn; da hoͤret ihr, Daß er 
nnet, Daß er ein Gottsläfterer fei, und des 
g: denn fein größer Zeugniß ill, Denn eigen 
Weil er nu felb8 befennet, er fei Gottes 
fo, daß er ſitzen wölle zur Rechten der Kraft, 
e wolle Gott gleich fein, und auf dem Stuhel 
t auf fißet, jo zeuget er von fich ſelbs, daß 
8 ſchüldig ſei. Darumb dürfen wir nicht 
ß, weil wir feine Gottöläfterung ſelbs gehöret 
bünft eu? Nu muß er |terben. 
) bleiben fie nicht gründlich auf dieſer Anklag. 
m Landpfleger Pilato Klagen fie ihn nicht an 
ttöläfterer , fondern at8 einen Aufrührer und 
aiſers, der das Volk abwende, und verbiete 





=. I 


ven Schoß dem Kaifer zu geben, und wölle ſelbs König 
und Kaiſer fein. Ob fie gleich hernach dieſe Anklage 
wiederholen (wie St. Johannes ſchreibet) und ſprechen: 
Mir haben ein Geſetze, und nach Dem Geſetze ſoll ex 
iterben; denn er hat fich felb8 zu Gotte8 Sohn gemacht; 
aber weil ſolchs nicht gnugfame Urfach ift, und der Land⸗ 
pfleger von dem an trachtet, wie er Iheſum los laſſe, 
laſſen fie dieſe Klage fallen, und ſuchen die erfte Anflag 
wieder herfür, und fchärfen Diefelb mehr denn zuvor, und 
iprechen zu dem Lantpfleger: Läſſeſtu Diefen los, 
fo biftu des Kaifers Freund nit; denn wer 
fi zum Könige madet, der ift wider den 
Raifer. 

Daß ift nu die Verhör und Anklage, fo gefehchen ift 
in dem Haufe des Hohenpriefter8 Caiphas. Und ſolchs 
alles ift uns zur Lehre fürgefchrieben, auf daß wir wiflen, 
daß Chriſtus umb unfernwillen ſich jo tief erniedriget bat, 
und fi laſſen anflagen, verurtheilen und töbten als Der 
größeft Ubelthäter, fo er doch gar unfhülbig ift, alfo 
auch, daß feine Widerfacher felb8 befennen müſſen heimlich, 
als die e8 in ihrem Herzen wohl fühlen, daß feine Schuld 
des Tods an ihm zu finden ift. Die Urſachen, ſo fie her: 
nach für Pilato fürbringen, ftehen bie nicht gejchrieben ; 
er ift au) in Caiphas Haufe Darauf nicht gefraget worden; 
fondern hernach werben wir davon hören, wenn wir zum 
dritten Stück der Paffion fommen. Weil aber diefelben 
zwo Urſachen ven Nachdruck haben, find fie in ein Gapitel 
zufammen gegangen, fich berathichlaget, und gefagt: Wir 
wollen für den Landpfleger fprecdhen, er fei ein Aufrührer 
und ein Läfterer der faiferlichen Majeftät. Mit Iheſu ſelbs 
handeln fie in Caiphas Haufe nicht davon; aber unter ſich 
ſelbs berathfragen fie fi, beichließen und ſprechen: Wir 
wollen ihn für dem Lanppfleger angeben und verflagen, 
daß er im Lande Aufruhr erregt und fi zum Könige 
gemacht habe. Denn Aufruhr erregen und fi zum Könige 
machen, waren Sachen des Todes, welche Pilatus nicht 
hat können noch follen Leiden. 

Aber wenns hätte fein follen, hätten dieſe zwo 
Saden für dem Landpfleger auch nicht geholfen. Denn 
Pilatus wußte fehr wohl, daß Iheſus weder ein Aufrührer, 
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aifer widerfeßig war. Denn da er ihn fraget 
[8.) : ob er der Süden König fei, antwortet 
d befennet: er fei ein König, aber nicht wider 
benn fein Weich ſei nicht won diefer Welt. Er 
ig, und dazu geboren, daß er die Wahrheit 
. Dennoh mußte es alfo fein, daß er umb 
Urfachen willen jtürbe, wie der Titel mit fich 
ewohl derjelb Titel faljch it, und auf den 
htet. Denn er ift nicht ein König wider den 
auch Fein Aufrührer, der das Volk abwendet. 
8 ein aufrührifcher Titel, gegen den Süden 
hnen. Denn Iheſus iſt von ihnen gefreuziget 
frührer und Mörder, und als ein Läjterer 
Majeftät, der fich unterwunden habe, Aufruhr 
anzurichten, und fich ſelbs zum Könige zu 
latus weiß wohl, daß Iheſus nicht folcher fei; 
et er dahin, und läßt den Unfchüldigen freu: 
fe zwo tödtlihe Schuld erdichten die Hohen: 
Aeltejten wider ihn, und dieſe Urfachen dringen 
n Aufruhr ift mehr denn Mord, und Läfterung 
ben Majeſtät, da man den Kaifer nicht will 
fein, ilt des Todes fchüldig. Ä 

dritten fehreiben die Evangeliſten Matthäus, 
d Lucas, wie fie den Herrn in des Hohen: 
fe zufpeiet und zuläftert Haben. Wer fann 
ınge alle ausreden? Es wird ſolch Berfpeien 
gewähret haben die ganze Nacht bis an ben 
Die Evangelijten rührens ein wenig an, und 
aß fie ihm das Angeficht verdecket haben, und 
ihn ind Angeficht geichlagen , ihn gefraget und 
ifjage und, Chriſte, wer ift, Der Dich fchlug ? 
n bezeuget habe, alfo bezeuge ich noch: Gleich— 
3 umb unjernwillen freiwillig und gern iſt 
den, hat fich lafjen fangen und binden; aljo 
ch umb unfernwillen freiwillig und gern ein 
ißt fich anflagen, werjpotten, verjpeien, ver: 
erdbammen und tödten, als ein Ubelthäter, jo er 
odes nicht ſchüldig ift. 

8 follen wir wohl merken, auf daß wir des 
fti Leiden nicht deuten, wie e8 die Vernunft 


Digitized by Google 


— — — — — —⸗ — 


— 428 — 


und die Süden deuten, welche ſprechen: Wäre er mäı 
geweit, warumb hat er ſich nicht gewehret? Wär 
gerecht und ohn Sünte geweit, warumb hat er fich Io 
zum Tode verdammen? Wir fagen aber alfo: Gr! 
gnug beweifet, daß er freiwillig und gern ſchwach und 
Sünder worden ift, umb unfernwillen ſonſt Hätte er v 
fönnen ftarf fein, und aller Gefängniß, Urtheil und S 
dammniß und des Todes fich erwehren. 

Die Vernunft und die Jüden werfen und Chr 
für, daß wir einen Gott anbeten, ber ein Aufrührer 
Zäfterer gewejen ift. Dagegen aber rühmen wir Chri 
daß Chriſtus wahrhaftiger Gott und Menſch willig 
gern gelitten bat. Er hat feiner Gewalt nicht wi 
brauchen, und feine Widerfacher haben ihn nicht für 
überzeugen. Solchs hat er umb unfernwillen gethan, 
daß er aufhübe die Gewalt, fo Sünde, Tod und Te 
wider uns haben. Wir müßten unfer Sünde halben in 
Tod, in Angft und in die Hölle fahren. ber Chri 
tritt an unfer Statt, und fähret unſchüldig in den 3 
Angſt und Hölle, auf daß wir durch ihn und in 
heraus führen. Durd) feinen unrechten und unſchüld 
Tod Hilft er und aus dem rechten, fchüldigen Tod, 
it aus der Sünde, damit wir ben Tod und die H 
verdienet haben. Wenn wir uns nu an ihn mit fe 
Ölauben halten, fo fahren wir heraus. Die Süden, we 
für großer Klugheit ihrer Vernunft unfer [potten, wer 
au erfahren, wo fie hinfahren werden. Von dem $ 
Petri wollen wir zur andern Zeit reden. 


499: = 


Die dritte Predigt. 


iſtorie, jo geſchehen tt fur Dem Lanppfleger 
ilato, Matthäi 27; Marci 15; Qucä 23; 
Johannis 18. und 19. 


ı Palmarum, quae erat 29. Martii anno 1534. 
in templo parochiae.) 


ben nu gehöret zwei Stüd von der Paſſion. Zum 
3 dem Herrn gangen ift im Garten, da er für ung 
Die große Angit und Noth, darüber er Blut 
at; dadurch hat er in feinem eigen Leibe und 
iligen Fleiſch und Blut uberwunden denselben 
ichen Kampf, auf daß wir Ehriften dafür nicht 
jondern uns an ihn halten, der jolchen Kampf 
ıberwunden, und jeine Überwindung ung ges 


ndern haben wir auch gehüret, Daß der Herr 
ttvogel gefangen geführet it worden zu Han— 
a iſt nichts ausgerichtet, Jondern von Stund 
ter geführet zu dem Hohenpriefter Caiphas; in 
t er verhöret von den Hohenprieftern, Aelteſten 
zen Rath. Da jind herfürgetreten falſche Zeus 
ben Doch nicht8 wider ihn aufbringen fünnen, 
ahrheit gemäß und ein erhebliche Urſach fein 
em Heiden Pilato. Da ift Petrus nicht allein 
Herrn geflohen, fondern hat ihn auch Dreimal 
welcher Rall allein einer jonderlichen Predigt 
enn es ift ein ſehr reicher Troſt für alle arme 
iß der große Mann und Apoitel ſolchen Fall 
ennoch Gnade und Vergebung erlanget. Aber 
zt man ſonſt oft im Jahr; igt wollen wir bie 
predigen, auf daß man fie deite leichter fünne 
ehalten. 

nu das dritte Stück der Paſſion: wie e3 dem 
en ift fur dem Landpfleger Pilato. In dem 
)ohenpriefters Gaiphä ift offenbar worden, auch 
iffen der Zeugen ſelbs, daß der Herr unjchül- 
mal ihre Zeugnifje nicht ubereinftimmen, bis 
‚fter ihm fraget, ob er fei Chriftus, ver Sohn 
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Sotte8? Aber allhie für Pilato wird feine Unſchuld aud 
offenbar für dem ganzen Volf, und feine Widerſacher und 


J Ankläger werden zu Schanden, nicht allein heimlich in 
J ihrem Rath und für ſich ſelbs unter einander, ſondern 
1} auch offentlich für dem römifchen Gericht. Denn das Blut: 

) gericht, wie oben gefagt, war ben Juͤden genommen, unt 
I der Landpfleger Pilatu8 war von den Römern dahin ge: 


J ſetzt, von wegen des ganzen Landes. Daß alſo der Her 
Re geitanden ift für geiftlicher und weltlicher Dberfeit, unt 

ir ein köſtlich, herrlich Bekenntniß gethan für den Hohenprie 
ſtern und für dem Landpfleger Pilato, auf daß feines un 

.H ſchüldigen Todes Zeugen wären nicht allein fein eiger 
Volk, die Jüden, ſondern auch das ganze römifhe Reich 

und jedermann ſehe, daß er unſchüldig leidet, und ſei 


| ! Leiden defte iheurer geachtet würde in aller Welt. 
| 3 So ſchreiben die Heiligen Evangeliften von dieſem Dritten 
‘EB Stüd: 
u Matth. 27, 1—10. 
9 Des Morgens aber hielten alle Hohe 
IR priefter und die Welteiten des Volks eine: 


Rath uber Iheſum, daß fie ihn tödten Un! 
bunden ihn, führeten ibn bin, und uberant 
wortenibn dem Landpfeger Pontio Pilato. 

Da das fahe Judas, der ibnverrathen 
hatte, Daß er verdbampt war zum Tode, ge 
reuetes ihn, und bradt erwieder Die Dreißi; 
Silberling den Hohenprieftern und den Ael 
teften, und |prad: Sch habeubelgetban, Da 
ich unfhüldig Blut verrathen babe Si 
ſprachen: Was gehet uns das an? Dafieh 
du zu. Und er warf die Silberlinge in de: 
Tempel, hub ſich davon, ging hin und erhän 
getſich ſelbs. 

Aberdie Hohenprieſter nahmen die Sit: 
berlinge, und ſprachen: Es taug nicht, daf 
wir fie in den Övttesfaftenlegen, denn eßif 
Blutgeld. Sie hielten aber einen Rath, unt 
Eanfteneinen Töpfersacker darumb, zum Be: 
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er Pilger; daher iſt derſelbige Ader 
der Blutader biSauf den heutigen 
ijterfüllet, das geſagt iſt durch den 
n Jeremias, da er ſpricht: Sie haben 
n dreißig Silberlinge, damit be— 
td der Verkaufte, welchen fie kauf— 
en Kindern Iſrael, und haben ſie 
ımb einen Töpfersacker, als mir der 
lhen bat. 
Stück zeiget der Evangeliſt Matthäus hie an. 
iſt, daß die Hohenprieſter und Aelteſten des 
Rath uber Iheſum gehalten haben, und ihn 
et dem Landpfleger Pilato. Das ander ilt, 
ein Ausgang gewinnet mit dem Verräther 
ih, daß er fchreibet, alle Hoheprieſter und 
s Volks hielten einen Rath uber Iheſum, daß 
n. Das iſt der Rath, fo fie unter ſich ſelbs ge- 
\, außer und neben dem Ausfagen der Zeugen. 
imlicher, verborgener Rath gewejen, daß jie 
en gefrochen, und gejagt: Wir wollen ihn fo 
em Landpfleger Pilato angeben und verrathen. 
ein heimlicher Rath ift, hat ihn der Evangelift 
Drt nicht melden wollen. Aber hernach findet 
‚ath in der Anklage für dem Landpfleger. Sie 
in, und fehelten ihn, als einen Mörder und 
aber gehen fie zu Rath, und bejchließen, wie 
igen wollen, und ſprechen: Wir wollen ihn für 
leger angeben, als einen Aufrührer und Mör- 
nicht helfen will, wollen wir jagen, er ſei ein 
er und Verführer des Volks. Hie halten jie 
heimlich, aber hernach kompt derjelbige Rath 
bricht aus. 
yie fehen wir abermal, dab alles, jo Ghriito 
‚ zugehet durch Die zwo ordentliche Gewalt, 
he und weltliche Gewalt, wie gefchrieben ſtehet: 
nimam meam a judieibus. Alſo follen Chriſten 
von Mördern, jondern von Kaiſer, Königen, 
ſchofen, das ift von denen, die beiderlei Regi— 
haben, und doch alfo, daß es für der Welt 
de, daß diefe Unrecht thun, und jene Unrecht 
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leiden; gleichwie Chriſtus von beiderlei Oberkeit leidet 
doch alſo, daß feine Unſchuld an Tag kompt, und jene 
Bosheit offenbar wird, daß fie ihm Unrecht thun. Di 
Hohenpriefter haben ihn ſchon zum Tode verbampt; nı 
fompt Pilatu8 dazu, und verdampt ihn auf: und fint 
doch beide, Hoheprielter und Pilatus, rechte, ordentlich: 
Oberkeit, Die das Regiment haben. 

Darnach fchreibet der Evangelift, was Judas für eir 
Ende genommen habe. Aber Yudam will ich igt Lafer 
bleiben, denn e8 würde zu lang. Als der Verräther Judas 
fiehet, Daß der Herr Daher gehet mit einer Ketten gebun 
den, und daß er von den Hohenprieſtern uberantworte 
wird dem Landpfleger Pilato; denn gleichwie der Papf 
niemand mit euer verbrennet, noch die Chriften töbtet 
wie er jchreibet in feinem geiltlichen Recht, ſondern be 
filhet folch8 zu thun dem Kaifer; alfo tödten die Hohen 
prtefter Fhefum nicht, fondern uberantworten ihn Pilato 
Da nu Judas fiehet Iheſum mit einer Ketten gebunden 
und für Pilatum geführet werden, verzweifelt er, uni 
bringet ſich felb8 umb. Zuvor war er ficher, nu aber if 
jein Stündlin fommen. Höre aber, wie ihn die Hohen 
priefter tröften. Da er fümpt und bringet die dreißig Sit 
berlinge erwieder, und ſpricht: Ich Habe ubel ge: 
than, daß ich unſchüldig Blut verrathen habe 
da fprechen fie: Waſs gehets uns an? Dafiehedı 
zu. Das iſt ubel getröſtet. Von dem Juda ſoll man eir 
Exempel nehmen wider die Verräther und Böſewicht, 
welche Chriſtum nicht tödten, und Doch dazu helfen, daf 
er getödtet werde. 


Matth. 27, 11. 


Fhefusaberftund für dem Landpfleger. 

Das Richthaus wird ein fol Haus geweſen fein, 
das gehabt Hat einen Erker, welcher erfürgangen ift für 
den andern Gemachen am Haufe; in bemfelben Grfer 
iſt Der Randpfleger und Nichter gefeffen auf einem Stubel, 
und der Schüldige für ihm geftanden, alfo baß alles Volk, 
ſo beraußen geftanden ift auf ber Gaſſen, ſolchs wohl hat 
fehen fönnen: benn das Gericht ift Herrlich zugangen. 
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Johann. 18, 28—32. 
 fiegingennihtindas Richthaus, auf 
niht unrein würden, fondern Dftern 
nöhten. Daging Pilatus zu ihnen 
‚und ſprach: MWasbringtihrfür lage 
iefen Menſchen? Sie antworten und 
nzuibm: Wärediefernidt ein Ubel— 
wir hätten dirihn nit uberantwor- 
ſprach Pilatus zuihnen: So nehmet 
bin, undridtetibnnad eurem Geſetz. 
achen die Jüden zu ihm: Wir thüren 
dtödten. Auf daß erfültet würde das 
hefu, welchs er ſaget, da er deutet, 
Todeserfterben würde. 
die Hohenpriefter und Aelteſten Iheſum für den 
[bracht haben, iſt erjtlich das ihr Nath, daß fie 
inklagen wollen, und Sprechen: Diefen hat Got— 
verhöret, und zum Tode verurtheilet, Denfelben 
orten wir dir, Pilate, und begehren, daß du ihn 
‚ der des Tods ſchüldig ift, richten Laffeit. Denn 
en alfo: Wir verfehen uns, Pilatus werde nicht 
gen, jondern werde e8 dabei bleiben lafjen, fin- 
nicht der Schwanz, fondern das Häupt fein Des 
olks Iſrael. Sp meinen fie, Pilatus folle flugs 
und zu all ihrem Fürnehmen Ja und Amen 


3 iſts, das St. Johannes faget, fie famen daher 
und gedachten, Pilatus follte von Stund an mit 
Kreuze zulaufen. Weil aber Pilatus zu ihnen 
yet, und Spricht: Was bringetihr für Klage 
riefen Menfhen? antworten fie ftolziglidh: 
iefernicht ein Ubelthäter, wir hätten 
nicht uberantwortet. Denn da3 war ihr 
th, daß fie ihre Anklage nicht vermelden wollten, 
Bilatus follte ihn alfo Hinrichten, Daß er ihn zuvor 
jret hätte. 

ftehet8 in der Paffion, wie e8 den Chriften in 
gehet. Denn wie es Chrifto, dem Häupt, in der 
angen ift, alfo gehet8 den Chriften auch zu allen 
Die Hohenpriefter und Nelteften wollen, dab Pi— 
Werke, dr Bd. 2. Auflage. 28 
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latus ihre Majeftät und Oberfeit, fo fie geiſtlich und welt» 
lich haben, anfehen folle, und nicht ander8 von ihnen den» 
- fen, denn weil fie nach dem Gefeh Gottes die Yürnehmes 
ften fein im Volk, fo können fie nicht irren noch feilen. Aber 
unfer Herr Gott hats alfo haben wöllen, daß ſolchs an 
das Licht kaͤme, und nicht alfo unter dem Hütlin zuginge. 
Darumb hat er au daS Haldgericht zu Serufalen den 
Heiden gegeben, auf daß e8 an Tag fäme, weil Die Hei⸗ 
den natürlich den Jüben feind waren, und wieberumb bie 
Jüden den Heiden. 

Darumb fpriht Pilatus: So nehmet ihr ihn 
Hin, und rihtetihnnad eurem Geſetz. Als wollt 
er fagen: Soll ich ihn firafen, fo muß ich ihn vorhin vers 
hören. So ihr aber erfennet, daß er fträflich ift, und ihn 
ftrafen wollet, warumb fompt ihr denn zu mir? Sie häts 
ten gern im Dunfeln gemaufet, und ihn meuchling umbge- 
bracht. Uber er follte offentlich gerichtet werden: darumb 
Hatte auch Gott das Blutgericht von den üben genommen 
und den Römern gegeben. Nu war der Römer Recht, und 
ift noch heutigs Tages römiſch Recht, daß man niemand 
töbte unverhörter Sache; wie au Feſtus den Hohenpries 
ſtern und Melteften ber Jüden, welche baten, daß er 
Paulum richten ließe, antwortet: Es ift der Römer 
MWeife nit, daß ein Menfh ergeben werde 
umbzubringen, ehe denn der Berflagtebabe 
feine Kläger gegenwärtig, und Raum em» 
pfahe, fihder Anklage zu verantworten. 
Actor. 25. (8. 16.) Alfo iftS bei uns au, daß man 
niemand hinrichten fol auf Eine8 Mannes Anklag. Und 
Gott Hatte den Süden im Gefeb ſolchs auch verboten, 
Numeri 35. (X. 20.): Ad unius testimonium nullus con- 
demnabitur; Gin Zeuge fol nicht antworten uber eine 
Seele zum Tode. Aber die Hohenpriefter und Aelteften 
wollten wifjentlich folche8 nicht wiffen. Darumb muß bes 
Herrn Unfchuld ihnen zu Sünden und Schanden offenbar 
werben, auch für den Heiden. 


Luc. 23, 2. 


Und fie fingenan ibn zuverflagen, unb 
fpraden: Diefjen finden wir, daß er das Volk 
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et, und verbeut den Schoß dem Raifer 
n, und fpridt, er fei Chriſtus, ein 


fahen fie nu an ihn zu verflagen ; und daß ift das 
ik ihre Rath. Der erite Rath hat ihnen ge- 
rumb verfuchen fie nu den andern Rath. Denn, 
t, alſo hatten fie e8 befchloffen, und geſprochen: 
latus nicht folgen will, und ihn ohn Verhör nicht 
jen, fo wollen wir unfer Anklage alfo anftellen, 
n: Diefen Elagen wir an alS einen 
ht, der das Volk verführet, und ver- 
n Schoß dem Kaifer zugeben, und hat 
er jei ein König. Es find zwo Urfachen, 
8 faffets zufammen. Aber St. Johannes hats 
let. Gr iſt ein Aufrührer und Böfewicht, ſpre⸗ 
er macht das Volk abwendig und hat verboten, 
B dem Kaifer zu geben, und will felb8 Kaifer 
irumb ijt er des Todes ſchüldig. Diefen Rath 
beſchloſſen, nicht offentlih für allen, fondern 
twa in einem kleinen Stüblin. 
3 find Schwere Klagen. Wer ein Aufrührer ift, der 
Hein eine8 Menfchen Todtfchläger und Mörder, 
ine8 ganzen Landes und Königreih8 Mörder. 
r da will frembde Gewalt annehmen, und das 
eren, ber morbet und föpfet viel. Solchs muß 
ı8 leiden, daß er angeflaget wird als ein Auf⸗ 
d Mörder. 


Johann. 18, 33. 


ging Pilatus wieder hinein ins 
u8, und rief Jheſu, und ſprach zuihm: 
er Jüden König? 
tu8 hat Die Kläger gehoret. Nu fraget er den 
„was er dazu fage.. Denn e8 heißt: Audiatur 
s, man foll das ander Theil au hören. Iſts 
it er, Daß du aufrühriſch und der Süden König 
? Kein Evangelift Hat mit fo vielen Worten be- 
was Iheſus für Pilato geantwortet hat, als ber 
t Johannes. Solchs aber ift fein Wunder, daB 
eliften nicht alle Stücke mit gleichen und mit einer: 
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(ei Worten beſchreiben; denn feine Hiftorie jo gewiß ifl 
die von einem andern nicht anders erzählet und befchriebe: 
würde. Sonderli aber beichreibet Et. Johannes fleipi 
de8 Herrn Antwort auf die Frage: Ob er der Jüder 
König fei? Denn folh8 war die Häuptllage, darum 
auch ChHriftus gelitten Hat und gefreuzigt ill. Die Hohen 
priefter und Welteiten denken alfo: Wenn [don die ander: 
Klagen alle feilen, fo wird. doch dieſe Klage durchreigen 
daß er Aufruhr angeriht, und den Schoß dem Kaiſer 31 
geben verboten hat. Darumb hats auh St. Johanne 
fleißig befchrieben. 


Johann. 18, 34. 35. 


JIheſus antwortet: Redeſtu dad von di 
jelb8, oder habenddiranderevonmirgefagt 
Pilatus antwortet: Bin ih ein Jüde? Dei: 
Bolt und die Hohbenpriefter haben dich mi 
uberantwortet,wa8 baftugethan? 

Sie reden fein ſcharf mit einander, ber Herr Fhefu: 
und der Landpfleger Pilatus. Der Herr ſpricht: Pilate 
du bift ein weifer Mann, du follteft ja ſehen, wer ich fei 
Als wollt'er fagen: Redeſtu das von Dir felb8, fo rebeft: 
wider Dich ſelbs; denn du weiſſeſts wohl beffer. Haben 
dir aber andere von mir gefagt, fo frage die dDarumb, Di 
ſolchs von mir gefagt Haben, und laſſe fie e8 beweifen 
Pilatus antwortet al8 ein ftolger Römer, und Tpricht 
Mas frage ich nach euerm Gefeh und euer Religion? Dei 
Volk und die Hohenpriefter Haben dich mir uberantwortet 
ift nu etwas dahinten, das wir Römer nicht verfteben, fi 
eg Da macht Chriftus einen langen Sermon um! 
ſpricht: 


Johann. 18, 36. 


Iheſus antwortet: Mein Reid iſt nich 
vondiefer Welt; wäre mein Reich von dieſe: 
Welt, meine Diener würden drob kämpfen 
daß ich den Jüden nicht uberantwortet würde 
Aber nu iſt mein Reich nicht von dannen. 

Das iſt eine rechte Antwort auf ſolche Anklage und 
Frage. Es iſt wahr, ſpricht er, ich bekenne es, ich habe 
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ediget, daß ih ein König fei und ein Meich habe; 
t Unterſcheid. Alſo ftehet aber Die Sache: Das 
davon ich gepredigt habe, und in welchem ich 
sin, iſt nicht ein weltlich Neich. Ich Habe dem Kai: 
Leid gethan; jo Hab ih au dir, Landpfleger, in 
Ampt fein Reid gethan; fondern habe gelehret, daß 
m Kaiſer gebe, was des Kaifers if. Darumb gebet 
teich den römischen Kaiſer gar nicht an. Das ift 
ren Verantwortung und Entſchüldigung für dem 
eger Pilato. 
nd Spricht weiter: reife e8 doch, ich will dirs mit 
jat beweifen, daß mein Neich nicht fei von dieſer 
Wäre mein Reich von diefer Welt, meine Diener 
drob kämpfen, daß ich den Süden nicht uberant- 
würde. Gr will alfo fagen: Wäre mein Reich ein 
Reich, jo würde ih mit einem großen Haufen 
z Volks in die Stadt fommen fein, und viel tobt 
jen baben. Aber der feines gefchicht von mir; bie 
iemand ein Schwert, man fchlägt niemand tobt. 
apt ein König fein Reich ein, daß niemand für ihn 
‚, wie ich thue. Well nu niemand für mich kämpfet, 
azu meine Sjünger und Diener bavon fliehen, 
ich verlaffen, fo merkeſtu nicht allein aus meiner 
wortung, fondern fieheft8 auch und erfähreftö mit 
yat, daß ich nicht ein weltlicher König bin, noch 
eich von diefer Welt ift. Alſo entfehüldiget fich Dex. 
ider die Jüden der Anklage halben, und macht feine 
er für dem Landpfleger offentlih zu Schanden und 
itlichen Xügenern. 

Johann. 18, 37. 
a ſprach Pilatus zu ihm: So biftuden- 
in König? 
Beil du nicht ein weltlicher König bit, und bein 
ft nicht won diefer Welt, und aber bu gleichwohl 
it, Daß du ein König feieft und ein Neich Habelt, 
je ih dich: Was biſtu denn für ein König, und 
iſtu für ein Reich? 

Johann. 18, 87. 
eſus antwortet: Du ſageſts, ih bin ja 
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ein König. Jh bin dazu geboren und aufbi« 
Melt fommen, baß ih die Wahrheit zeuger 
foll. Wer aus der Wahrheit ift, der Höre: 
meine Stimme. 

Willtu wiffen, was ich für ein König fei und was ick 
für ein Stönigreih babe? Ich will Dird fagen: Mein 
Königreih Heißt und ift ein Königreich der Wahrheit, 
welch nicht mit Lügen und Yalfcheit, noch mit Larven 
umbgehet, fondern ein ewig, beftänbig Königreich ift, ba: 
rinnen beftändige, ewige, wahrbaftige Güter find. Und id 
bin ein König der Wahrheit, ich bin Dazu geboren, und 
das ift mein Ampt, darumb ih in die Welt fommen bin, 
daß ich Die Wahrheit prebige, und daß die Welt Die 
Wahrheit annehme. Solchs predige ih allen Menfchen, 
Königen, Kaifern, Bürgern, Bauern, Hohen und Nied— 
rigen. Und bat alfo Chriſtus gleichwohl eine fchöne, 
herrliche Predigt getan für Berichte und für dem Land: 
pfleger, in welcher Predigt er Elaren Unterfcheid macht 
zwifchen feinem Reich und der Welt Reich. 

Da Pilatus höret, daß Iheſus nicht ein weltlicher 
König und fein Reich nicht von diefer Welt ift, fondern 
daß er ein König der Wahrbeit ift, und mit feiner Lehre 
und Predigt den Kaifer zu feinem Reich vielmehr fürbere 
und helfe, denn hindere, antwortet er und ſpricht: 


Johann. 18, 88. 


Was iſt Wahrheit? 

Als wollt er ſagen: O du armer Iheſus, wie ein 
armer Koͤnig biſtu. Biſtu ein Koͤnig der Wahrheit, ſo 
biſtu ein ſchlechter König: denn wer da will reich werben 
und hoch hinankommen, der muß e8 mit Gott und 
Ehren nit anfahen, noch mit Wahrheit Kinausführen. 
Beheftu mit Wahrheit umb, fo gehe nur hin, bu irrefl 
mi gar nicht mit deinem Königreich. Yühreftu feinen 
Harniſch, und Läffelt deine Diener für dich nicht kaͤmpfen, 
fo wirftu dem Kaiſer und mir, ob Gott will, feinen 
Schaden tun. Denn er bat gedacht, Chriſtus Reich ſei 
ein Reich, welches man fpielet wie ein Gomöbia ober 
ander Spiel. 

Mit dem Wort Pilati (daß er faget): Was ift 
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yeit? iſt unſer Zeit fein abgemalet. Denn itzt 
uch alſo, daß man ſagen mag: Was iſt Wahrheit ? 
Treue und Glaube mehr in der Welt? Mas if 
it? Gib her das Hembd zu dem Rod. Wer mit 
it umbgehen will, der ift ſchon verloren. Wer 
fommen will, der muß lügen, trügen, heucheln, 


1. 
d da findet fichs, Daß auch ber ander Rath den 
teftern und Melteiten, fo fie wider Iheſum bes 

batten, feilet und umbſchlaͤgt. Gleichwie es 
icht gelingen wollt, daß fie fürgaben, Pilatus 
yefum Hinrichten laſſen ohne Verhör, alfo feilet 
ch Die Anklage, Daß fte ihn befchüldigten als einen 
r. Und werben die heiligen Leute hie abermal zu 
n offentlich. 


Johann. 18, 38. 


dda er daß faget,ginger wieder hin- 
ı ben Süden, und fpridht zu ihnen: 
de feine Shuldb an ihm. 
will aljo jagen: Ihr Hohenpriefter und Aelteſten 
fen Iheſum angeflagt, daß er fei ein Aufrübrer 
rder; ich höre aber aus feinem Munde, daß er 
licher König, ſondern ein König der Wahrheit ift, 
Raifer wohl bleiben läßt. So ſehet ihr au, daß‘ 
ift, und nicht kommen ift mit einem Anhang, 
bat fich gehalten als ein Bettler und armer Pre⸗ 
Da die Hohenprielter und Aelteſten das hören, 
ie irre. Denn es wird fie Hart für die Köpfe 
haben, daß ber heidniſche Richter fie, fo Hohe 
d Regenten Gottes, ausrüfet offentlih als Luͤge⸗ 
ie fagen, dieſer ift ein Aufrührer und Mörder; 
ſpricht: Jh finde feine Urſach an dieſem 
hen. Was ift das ander, denn als ſpräche er: 
et als die Schälfe und Böfewichter. 


Ruc. 23, 57. 


ie aber hielten an, und fpraden: Gr 
18 Volk erreget damit, daß er gelehret 
n und her im ganzen jübifhen Sande, 
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und bat in Galiläa angefangen bis hieher. 
Da aber Pilatus Galiläam Höret, fraget er, 
ob er aus Galiläa wäre Und. al$ er ver: 
nahm, daß er unter Herodes Oberfeit ge- 
höret, uberfandte er ihn zu Herodes, welder 
indenfelbigen Tagen auch zu Jeruſalem war. 

Pilatu8 wäre ber Süden und des gefangenen Iheſu 
gem 108. Da er nu Galiläam Höret, denket er alfo: 
Herodes tft Herr und König in Galiläa, zu dem will ich 
die Hohenpriefter und Süden mit dem Gefangenen fenpen. 
Die Römer hattend nicht gern, wenn ein Richter Fälfchlich 
regieret, und wenn fie ed erfuhren, mußte er herhalten. 
Darumb wäre Pilatus dieſes Handeld gern los gewefen. 
Und weil er nu böret, daß Iheſus angeflaget wird, als 
wölle er ein König und Aufrührer fein, uberfendet er ihn 
zu Heroded. Die Süden geben ungern zu Herodes, aber 
fie müflen. 

Luc. 22, 8—12. 

Da aber Herodes Iheſum fahe, ward er 
ſehr froh, denn er hätte ibn langeſt gern 
geſehen; Denn er hatte viel von ibm ge— 
böret, und hoffet, er würde ein Zeihen von 
ihm ſehen, und er fraget ibn manderlei. 
Gr antwortet ibm aber nichts. Die Hohen: 
priefter aber und Schriftgelehrten ftunden 
und verflagten ibn Hart. Aber Herodes mit 
feinem Hofgefinde veradhtet und verfpottet 
ibn,leget ibm ein weiß Kleid an, und fandte 
ibn wieder zu Pilato. Auf den Tag wur- 
den Pilatus und Herodes Freunde mit eins 
ander;denn zuvor waren fie einander feind. 

Herodes wird froh, daß Iheſus zu ihm gebracht 
wird, denn er denket, Iheſus müſſe fich für ihm fürchten, 
und ihm heucheln. Die Süden fchreien Zeter uber ihn, 
Hagen ihn an und ſprechen: Diefer ift ein Aufrührer und 
Mörder, er bat wollen König fein in dem Lande, da bu 
Herodes König innen biſt; darumb fiehe zu, Daß er ges 
jtraft werde. Herodes aber wußte jehr wohl, daß es 
erlogen war; denn man ſahe eben drauf, und hatte ſcharfe 
Achtung auf Die Aufrührer. Pilatus und Die andern Land⸗ 


‚hatten auch viel Aufrührer getödtet. Wenn 
n Aufrührer gewejen wäre, würde ihn 
Pilatus nicht fo lang Haben im Lande 
m. 

nu Iheſus abermal unfchüldig erfunden für 
roded. Doch ſchmähet ihn Herodes, den 
n Landpfleger Pilato zu Ehren, das Hofge: 
ihn und Spricht: Sit Das der Prophet, der 
m und Wunder im Volk gethan hat? Und 
eußts hart, daß Iheſus fein Zeichen für ihm 
yrimmet drümb bei fich ſelbs, und denft: 
er fich Dünfen ? Sollt er nicht froh werden, 
beten, und mir dienen möchte? Hält er mich 
ren, jo will ich ihn wiederumb für einen 
: und jendet ihn wieder zu Pilato. 

n die Süden abermal verloren für dem 
- Die zween NRegenten, der König Herodes 
pfleger Pilatus, zeugen alle beide, daß 
üldig, und die Süden Yügener fein. Denn 


ilſo jterben jollen, daß man mit offentlicher - 


richt verbammmen könne, jondern Daß Sonne, 
ernen feine Unſchuld bezeugen. 

u wiederfommen zu Pilato, denkt er: Wie 
Leute 108% Herodes will ihn nicht richten; 
m nu? Darumb Spricht der Evangeliſt: 


duc. 23, 13—17. 


8 aber riefdie Hohenpriejter und 
n und das Volk zufammen, und 
nen: Ahr habt diefen Menſchen 
t, als der das Volkhabwende; und 
beihn füreuch verhöret, und finde 
iſchen der Sache feine, derihrihn 
t; Herodes auch nicht, denn id 
ihm geſandt, und ſiehe, man hatt 
hn bracht, das des Todes werth 
nb will ich ihn züchtigen, und los 
an er mußte ihnen einen nad Ge— 
e8 Feſtes [08 geben. 

und Pilatus befennen alle beide des Herrn 


Digitized by Google 


— 


* * — — Br * Tb | et x = - 
Pz v 2 — - > — * —* E 
——⸗ ö > i D 4 


—— 
nd r re Br 7 


u T— 


* F 
7* —* r- = Pr 
— — * [Fr ı. “ fi .* — J ug. z * = 
8 — =. = - 
z Ipe — — == . 4 = 
Er) * J ‚sr DE 2 8* 
I u Er EU — ET > 
—XRXR . ——— — * ns 2, 5 F 
rn s ? y * Ben \ 
8 u u Eur +. £ 
re a ee 
rn 2 ne ur 
, . Je — ‚ne 


en 
J —JV 


l —— — — 


a u nn 
— — — — 
ne VV 7 





— — —8 
Du Me - 


. 
— 
9— 


J 


. 
— — — 
— —— — — 
Pr * 4 > 


— 


— — — — 


>. - 

———— — — 

J Er 
— 


- 
— — — 


F 
= 


— 442 — 


Unſchuld. Alſo ſchickts Gott noch heutigs Tags alſo, da 
die, jo Gewalt haben, bekennen, daß den Chriſten Uı 
recht geichehe. Nachdem aber Pilatus mit Herode nich: 
ausgerichtet bat, nimpt er zween Wege für, Iheſum Ic 
zu machen. Der erfte Weg it, daß er zum Volk fpridh: 
hr Habt eine Gewohnheit, daß ih euch au 
das Felt einen Gefangen los gebe, welde 
ihr wollet. Nu hab ih einen Gefangen, mi 
Namen Barrabas, der ift ein auderlefener Aufrüßr 
und Mörder (denn er hatte in der Aufruhr einen Mor 
begangen, und war, wie St. Matthäus fagt, fonderli 
berücdhtiget), Denfelben oder JIheſum, den ma 
Shriftumnennet, will ich euch zbos geben. Bil 
tus war ein kluger Mann, gedachte alſo: Sie werben nid 
bitten umb Barrabam, jondern umb Iheſum, welchen de 
König Herodes und ich, und auch fie felb8 in ihren & 
willen unſchüͤldig ſprechen. Darumb fpricht er: Ich wei 
euch keinen andern geben denn Barrabam, den allerärgefte 
Buben unter allen Gefangen, Die ich ikt Habe. Es i 
gnug gehandelt won einem Heiden. Ich könnte euch woh 
Ipricht er, einen geringern Schalk fürjchlagen; aber i 
wills nicht thun. Nehmet entweder Barrabam, od« 
Iheſum. Pilatus Hätte wohl drauf gefchworen, und g 
meinet, der Himmel follte ehe einfallen, denn das fie um 
Barrabas bitten follten. 


Luc, 23, 18—23. 


Da fchrei der ganze Haufe, und fprad 
Hinweg mit diefem und gib und Barrabaı 
Ins! Welcher war umb einer Aufruhr, die t 
ber Stadt gefhadh, und umb eines Morb 
willen ins Gefängniß geworfen Da rie 
Pilatus abermal zu ihnen, und wollte Iheſur 
los laſſen. Sie riefen aber und ſprachen 
Kreuzige, kreuzige ihn! Er aber ſprach zun 
brittenmal zu ihnen: Was hat denn diefe 
Ubels gethan? Ich finde Feine Urfad dei 
Todes an ihm; darumb willih ihn zgüdtigen 
und los laſſen. Aber ſie lagen ihm an mi 
großem Geſchrei, und foderten, Daß er ge 
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ürde. Und ihr und der Hohen- 
ſchrei nahm uberhand. 
ticht ſchrecklich zu hören von dem heiligen 
lleſampt fchreien: Nicht Jheſum, fon- 
bam? Eben als fpräcen fie: Laß den 
öſewicht los, den du im Gefängniß Haft, 
yon der Teufel jelb8 wäre. Diefe Sünde 
St. Petrus auf, da er ihnen predigt, 
Ipriht (V. 13.): Der Gott unser 
in Kind Iheſum verfläret, welchen 
wortet und verleugnet habt für 
dberjelbige urtheilet ihn los zu 
aber verleugnet den Heiligen 
ten, und batet, Daß man eud 
Ihenfet; aber den Fürſten des 
ihr getödtet. Heutigs Tags gehets 
nache e8 einer jo böfe und arg, wie er 
in er halte nicht ob der Wahrheit, fo iſt 
und. Unfer Zeit iſt da fein abgemalet. 


Luc. 23, 24. 2. 


aber urtheilet, daß ihre Bitte 
dließ den los,der umb Aufruhrs 

willen war ins Gefängniß ge— 
b welchen fie baten. 
e Pilatus thun, ob er3 Schon nicht gern 
hatte e8 den Süden zugejagt; er verjahe 
bt, daß fie umb Barrabam bitten würden. 
b Barrabam bitten, und Iheſum verleug- 
einer Zuſage nachkommen, und ihnen [08 
balf, der den Tod verdienet hatte. Das 
ich Leiden, jo ſolls Chriſto und feinem 
Erden gehen, daß auch Stein und Holz 
ti und feine8 Evangelii Unfchuld bezeugen. 


ZJohann. 19, 1. 
im Pilatus Shefum und gei- 


des nicht helfen will, Barrabas auch nicht, 
Was mache ih nu? Soll ic) ihn kreuzi— 





4 
— * 4 .. 


* 
“u 


* 
_ . 

— Be 
24 . 


a 


Digitized by Google 


Bere i 3 Hi 
— 

— 

— 


ki 
. 





e 2 
24 — Zn — 
—— a — — 
’ nt} n . 
4 — — 


_ 2% 
met — — — — — a 
9 .. ur“ > 5. 
- 
h 


— — — 


u 
— 


— 


— — — — — — 
J 
20 - ö J 2 
. . 


— 44 — 


gen? Nein, ich will noch einen Weg verfuchen; ich wii 
ihm einen Stabtfhilling geben und züchtigen laſſen, au 
daß ihr giftiger Zorn geſtillet werde, und ich ihn los laſſe 
fönne. Pilatus denfet: Ob die Hohenprieiter und Jüde 
ichon noch fo böfe und giftig find, dennoch, wenn fie fehe 
werden , daß ich ihn fo wohl hab zuitäupen lafjen, werde 
jie gefättiget fein. Und uberantwortet Iheſum den Kriege 
fnechten in den Saal. Da baben fie ihn nackend ausge 
zogen, und greulich zugeißelt: denn wo man ſolchen Bube 
einer Hand breit erläubet, da nehmen fie einer Ellen lang 


Johann. 19, 2—3. 


Und die Kriegsfnedte flochten eine Kron 
yon Dornen, und feßten fie auf fein Häupt 
und legten ibm ein PBurpurkfleid an, un 
ſprachen: Sei gegrüßet, lieber Jüdenkönig 
unb gabenibm Badenftreide. 

Das thun die Kriegsknechte für ſich ſelbs, oh 
des Landpflegers Befelh; ſie ziehen Iheſu ein Purpurklei 
an, ſetzen ihm eine Vornekron⸗ auf ſein Häupt, gebe 
ihm ein Rohr in die Hand, beugen bie Knie, "und grüße 
ihn höhniſch und ſpöttiſch: Sei gegrüßet, lieber Jüder 
fönig, du haft ein Kron auf dem Häupt, und ein Scepte 
in der Hand, und ein föniglih Kleid; wo ift nu bei 
Volk? 


Johann. 19, 4—5. 


Da ging Pilatu8 wieder berauß, un 
ſprach zu ihnen: Sehet, ih führe ibn herau 
zu euch, daß ihr erkennet, daß ich keine Schul 
an ihm finde. Alſoging Jheſus heraus, un 
trug eine Dornenfrone und PBurpurfleit 
Und er fpridt zu ihnen: Sehet, weld ei 
Men! 

Pilatus denket, er habe ed nu gewiß, bie Jüde 
werben Iheſum los laſſen, weil er ihn Hat Iaffen fo zu 
peihfchen. Denn er felb8 ein Srauen und Scheuen fü 
ihm Bat, fo greulich warb er zugerichtet. Der Evangelii 
Johannes befchreibet fonderlich diefen Ausgang Iheſu au 
bem Saal, da er ift gegeißelt worden, und zeiget an, bai 
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elend und jämmerlich gelehen habe. Wie denn a) 
enfen ilt, Daß der Herr aus der Maaßen jämmer: ri 
gejehen haben, weil auch den Heiden Pilatum 

ert; darumb er auch Spricht: Sehet, weld Br —— 
aſch! Als wollt er ſagen: Ich meine ja, ihr a. TE 
ejättiget fein, weil er jo jämmerlich zugerichtet ift. Ed: ns 


Johann. 19, 6. 


ihndieHohenpriefter und die Diener Aue BESSEI=; 
fhrieen fie und ſprachen: Kreuzige, J 
e! Pilatus ſpricht zu ihnen: Nehmet 
hin, und kreuziget; denn ich finde 
chuldanihm. 
Hohenprieſter und Juͤden kehren ſich nichts dran, 
Iheſus jämmerlich zugerichtet iſt, und den Heiden 
olchs jammert, ſondern ſchreien: Kreuzige ihn! 
hreiet herwider: Kreuziget ihr ihn, ich kann ihn 
igen, weil ich keine Schuld an ihm finde. Als 
agen: Ihr ſeid Schälk und Böſewichter. 


Johann. 19, 7. 


Jaäden antworten ibm: Wir haben 
ebe und nach dem Geſetze foller fter- 
nn er bat ſich ſelbs zu Gottes Sohn 


jtoßen fie ihn mit dem legten Stüd, und das iſt 
Anklage, daß fie ihn befchüldigen, er fei ein ae 
rer. Die erite Anklage iſt geweſen, er fer ein I ER 
Die ander Anklage ift, daß fie Sprechen: Was nee 
hn lang anflagen und ſchelten? Er ift ein Ketzer si lhel 8 
zlaͤſterer, er hat in ſeiner Predigt Gott geläſtert, 
t: er fei Gott, und hat das Wolf verführet. 

z find zwo Tugend des Teufel, Lügen und 
ie muß Chriftus tragen unſchüldig; und Die uns 
Chriſten müffen fie auch tragen. Die rechten 


rer, Verführer und Mörder führen den Namen, J 
ilig ſein, heißen rechtſchaffene und fromme Ehrer Ba it} 
er Gottes, rechtichaffene, getreue Lehrer und Leis EEE 
en Leuten den Weg zum Himmel weifen. Wie— a | 
ie rechten Ehrer und Diener Gottes und Die ae 
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rechtſchaffenen Lehrer und Leiter muͤſſen geſcholten werbe: 
als Laͤſterer Gottes und Verführer des Volks. Mit der 
Schein verführet man die Welt. 


Johann. 19, 8-11. 


Da Pilatus das Wort höret, furdterfid 
noch mehr, und ging wieder hinein in Da: 
Richthaus, und fpriht zu Jheſu: Von wan 
nen biftu? Aber Iheſus gab ihm fein Ant 
wort. Da fprad Pilatus zu ihm: Redeſt!t 
nit mit mir? weißtu nit, daß ih Mad 
babe dich zufreuzigen, und Macht babe Did 
Io8 zugeben? Shefusantwortet: Duhättef 
feine Mahtuber mid, wenn fiedbirnidtwär: 
von oben herab gegeben. Darumb der mid 
dir uberantwortet Hat, der Hat! größe: 
Sünde _ 

Pilatus fürchtet fi noch mehr; Denn er meinet, Ihe 
ſus ſei einer aus den alten Böttern der Heiden. Da er 
aber feine Gewalt rühmet, thut ihm Iheſus eine gute 
Icharfe Predigt. Und weil Pilatus höret, daß dieſe An 
lage der Jüden auch erlogen ilt und gar nichts taug, 
trachtet er, wie er Iheſum los laſſen fünne. 


Johann. 19, 12. 


Vondeman trachtet Pilatus, wie er ihr 
108 ließe. Die Jüden aber ſchrien und ſpra— 
hen: Räffeftu Diefen los, fo biftu des Kaifere 
Sreund nit; denn werſich zumfönigemadet, 
deriftwiderden Kaifer. 

Da kommen fie wieder auf Die erjte lage, diefelbige 
wiederholen fie, und fchärfen fie, und ſprechen alfo: Du 
Pilate willt nicht hören noch annehmen, daß diefer ein 
Aufrührer if. Du follt aber willen: Laͤſſeſtu diefen los, 
fo wollen wir dich anflagen für dem Raifer, daß bu ben 
vertheidingft, ber da offentlich wider den Raifer ift. 


Johann. 19, 13—16. 


Da Pilatus das Wort höret, führet er 
Shefum berauß, und fagte ſich auf den Richt— 


Bi 
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er Stätte, die daheißtHohpflaiter, 
ih aber Gabbatha. Es war aber 
gin Oſtern umb Die ſechſte Stunde, 
richt zu den Jüden: Sehet, dasift 
j- Sie [hrien aber: Weg, weg mit 
igeihn! Spricht Pilatus zu ihnen: 
ern König kreuzigen? Die Hohen— 
tworten: Wirhaben feinen König, 
aifer. Dauberantworteterihnen, 
euzigetwürde. 
tus höret, Daß die Jüden ihn anflagen wol- 
aifer, und der Kaiſer werde drumb zürnen, 
npt nicht recht ausgerichtet habe, fähret er zu, 
ortet ihnen Iheſum, daß er gefreuziget würde. 
ı Süden allein füllte gehandelt haben, hätte 
winnen lafjen. Weil er aber höret, daß alles 
juet an den Kaiſer zu fehreiben und ihn zu 
(let er von dem Zeugniß, jo er Iheſu zuvor 
und menget fein Blut in das unfchüldige 


ı guter Letzte gibt er noch ein Zeugnik uber 
Süden, läſſet Wafler holen, wie Matthäus 
‚het die Hände für dem Volk, und jprict: 
jüldig an dem Blut dieſes Gerechten, jehet 
vollt er jagen: Kömpt etwas draus, entwe- 
Raifer, oder anderswo, jo will ich deß ent— 
und euch alle Schuld heimfchieben. Und die 
roßig, und antworten: Sein Blut fomme 
uber unser Slinder. 

cht nu Pilatus das Urtheil alſo: Ich Pila— 
tt de8 römischen Kaiſers, verurtheile dieſen 
Tode des Kreuzes Darumb, daß er hat wollen 
nig fein. Die Urtheil haben die Süden bei 
Bilato erhalten mit ihrem großen und unab- 
ien. R 

iu die Hiftorie von dem, jo geſchehen iſt für 
ger Pilato. Zum eriten, daß die Hohenprie- 
iften des Volks von dem Nichter Pilato be- 
Ale den gefangen Iheſum unverhört richten 
andern, daß fie ihn anflagen, er jei ein Auf: 
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rührer und Mörder, und doch mit folcher Anklage nid 
ftehen können. Zum dritten, daß Iheſus uberfendet 
zu dem König Herodes. Zum vierten, daß der Aufri 
und Mörder Barrabas 108 gegeben, und der unfchu 
Iheſus uberantwortet wird, Daß er gefreuzigt werde. 
fünften, daß Iheſus gegeißelt und jämmerlich zuger 
wird, und doch die giftigen Jüden daran nicht gejät 
find. Zum fehlten, daß er angeflaget wirb al 
Gottöfäfterer, und doch die Jüden foldhe Anklage f 
laſſen, und die erſte Anklage wieder herfür ziehen, 
biejelbige fchärfen mit des Kaiferd Namen und Hoheit 

Alſo muß Chriſtus fterben ald ein Keger und G 
läfterer, und al8 ein Mörder und Böſewicht, wie fie 
ihn, da er am Kreuze hängt, fingen, wie hernach fo 
Sit er der König Iſrael, fo fteige er nu 
Kreuz, fo wollen wir ibm gläuben Gr 
Gott vertrauet, der erlöſe ihn nu, lüſtets i 
dennerhatgeſagt, ih bin Gottes Sohn. 
fürnehmſte Urſach aber, darumb Chriſtus fterben muß 
daß fie ihm Schuld geben, er ſei ein Aufrührer und r 
den Kaiſer. 

Heutig Tages gehets und auch alſo. Wenn 
Papſt, Biſchofe und bie giftigen Papiften nicht fönne 
uns fommen, fo fprecdhen fie, wir feien Aufrührer. Gr 
ſchelten fie uns Ketzer; fo das nicht kelfen will, ſprecher 
wir feien dem Kaifer ungehorfam; bie Ungehorfamen 
müffe man trafen. Alſo müſſen auch wir die zwo Zug 
bes Teufel tragen, Zügen und Mord; gleichwie Chri 
unfer Häupt, fie getragen hat. So iſts gangen, und 
fo gehen bis ans Ende; der Teufel mit feinen Gliel 
Verführern, Yügenern und Mördern, führet den Titel 
Namen, daß er ein rechter Leiter, wahrbaftiger Lehrer 
Helfer zum Leben fei; Chriſtus aber, der wahrhaft: 
und ein Geber des Lebens, muß fterben mit feinen ( 
dern, al8 ein Mörder, Aufrührer und Ketzer. 
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Die vierte Predigt. dr: 2 v 
torie, was Chriftus am Kreuz gelitten und Fr 
at, und vom Schächer zur rechten Hand. 


jarasceves, quae erat 3. Aprilis anno 1534. MEER. | Pr 
in templo parochiae.) M | 


sen bie Hiftorie der Paſſion oder des Leidens ii 
et nad) dem Text bis auf das Gtüf, ba N 
Kreuz gehängt wird. Auf daß wir aber die 
Leidens Chrifti ganz haben, wollen wir für: 
t. Lucas von des Herrn Kreuz fchreibet. 

Luc. 23, 23—4. J 
rden aber auch hingeführet zween J 
lthäter, daß ſie mit ihm abgethan if 
Ind als fie famenan die Stätt,die 
häpdelftätt, freuzigten fie ihn da— 
die Ubelthäter mit ihm, einen zur J 
id einen zur Linken. Iheſus aber 
rter,vergibihnen, denn ſie wiſſen 0 
ſiethun. Ran 
etheileten feine Kleider, und wor: ee a 
»08 darumb. Und das Volk ftund, | 
u. Und die Oberften fampt ihnen 
ein, und fpraden: Er bat andern 
rhelfeihmfelber, ifter Chriſt, der 
lete Gottes. Es verfpotteten ihn 
rtiegsfnechte, traten zu ihm, und 
ym Effig, und fpraden: Biftuder J—— 
ig, ſo hilf dir ſelber. el al ah 
r auch oben uber ihn geſchrieben Aa BR TH re 
hrift, mit Griechiſchen und Lati— ——— 
d Ebräiſchen Buchſtaben: Dieß iſt DR RR SE 


ße Helen 
er Ubelthäter einer, die dagehenft a: UL. SIRN; 
terteihn, und ſprach: Biltu Chriſtus, Part, 


elb8, und und. Da antwortet der 


fetibn, und ſprach: Und du fürchteſt ei 

ſchtfür Öott, der du auch in gleicher J 
riß biſt? Und zwar wir find billig DE Br RE kat 
benn wir empfahen, was unjere a ine] 
‚ Ar Bd. 2. Auflage. 29 Une Bam h 2.1 
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Thaten werth ſind. Dieſer aber hat nich 
ungeſchicktes gehandelt. Und ſprach zu Iheſ 
Herr, gedenk an mich, wenn du in dein Rei 
kompſt. Und Jhefus ſprach zu ihm: Wahrli 
ih ſage dir: Heute wirſtumit mirim Paradi 
ein. 

In dieſem vierten Stück der Paſſion oder des Leide 
Chriſti am Kreuz Hab ich mir fürgenommen, fürnehml 
zu reden von ben Worten, welche der Herr am Kreuze | 
vebt hat. Denn wir nicht allein ſehen follen auf Die‘ 
Mannes Paſſion und Leiden, fondern auch auf feine Wo 
die er redet; durch welche Wort er aud fein Leiden 
klaͤret, was es fchaffe und ausrichte. 

Für allen Dingen aber, wie wir in der erſten Pred 
der Paſſion gehöret Haben, müſſen wir unfer8 Herrn Ihr 
Leiden unterfcheiden von aller andern Heiligen Leibe 
nicht allein der Perſon halben, daß Iheſus Chriſtus ewii 
Sott ift, durch welchen Himmel und Erben gefchaffen u 
alles gemacht iſt; fondern au der Urfachen halben fein 
Leidens, und des Nutzes und der Frucht halben, die a 
ſolchem Reiben folget. Denn feines Menfchen ned Enge 
noch einiger Greatur Leiden das ausgerichtet Hat, auch ni 
ausrichten kann, das dieſes Mannes Leiden ausgerich 
hat. Denn er leidet nicht für fein Perſon, fondern f 
und, daß wir dadurd von Sünd und Tod follen gefre 
und ledig werden. 

Umb der Perfon willen iſt Dieß Leiden uber a 
Maaß groß und unausſprechlich. Denn ein Tröpflin Blu 
von Ghrifto ift mehr, denn Himmel und Erben. Es ift ei 
große Unterſcheid, wenn ein König geichlagen wirb, u 
wenn ein Bauer gefchlagen wird. Darnach die Perfon gr 
ift, darnach ift auch) Die Sünde groß, welche wider dieſe 
Perfon gefhicht. Das laſſen wir fahren, und wollen i 
allein davon jagen, Daß dieß Leiden groß zu achten ift un 
der Frucht und des Nußes willen, nämliy daß durch di 
Leiden alle Greaturn geändert werben, und ber Himm 
neu gefhaffen, und alle8 neu wird. Solches werben w 
jehen in den Worten, die Chriſtus am Kreuze gerebt ha 
welche Wort ein jeder Chriſt wiffen oder je lernen foll. 

Das erite Wort, das Iheſus am Kreuze geredt be 
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r jeine Kreuziger bittet und fpriht: Vater, 
ten, denn fie wiſſen nicht, was fie 
e Wort find kurz gefeßt, aber jehr tröftlich. 
ird vielleicht mehr Wort dazu geſetzt haben, 
ı jind nicht gejchrieben. Diefe aber find und 
jrieben. 
jer lieber Herr Iheſus Chriftus in die Quft 
nd am Kreuze hängt, von der Erden gefon- 
chts mehr eigens hat auf Erden, ilt er in 
1, eigentlichen, prieiterlichen Ampt, und voll 
zerk, darumb er auf Erden fommen ift: nicht 
ıem Leiden, daß er fich jelbS aufopfert; ſon— 
dem Gebet. Denn beides find priefterliche 
n und Beten. 
fach feines Leidens und priefterlichen Opfers 
68 Ipricht im Evangelio Sfohann. 17 (V. 19.): 
> mich ſelbs für ſie, auf daß aud fie 
ſeien in der Wahrheit. Und 10 
ch laſſe mein Leben für die Schafe. 
aß fein Leiden ſoll heißen ein Leiden für ung, 
ſelbs. Das hält er hie, als ein treuer Hirt, 
Biſchof unfer Seelen, und richtet fein Werk 
13, auf daß die ganze Welt neu werde. 
t aber dieſer Briefter Iheſus Chriſtus, da 
für und opfert, für ein priefterlichen Schmud, 
der Altar? Sein Schmud iſt nicht ein gülden, 
» Berlen oder Edelſtein; wie des Papſts 
ſchmücken; oder auch wie der Hoherpriejter im 
ent feinen jonderlichen Prieſterſchmuck Hatte, 
rangete: fondern er hängt am Sreuze nadet 
oller Wunden, und Hat nicht, fo zu rechnen, 
an feinem Leibe. Anjtatt des Purpurkleids 
‚ut, fein Leib ift voll Wunden und Striemen, 
fen; anftatt des ypriefterlichen Huts trägt er 
one voll Bluts. 
dieſes Hohenprieſters priefterliher Schmuck. 
t ein Prieſter ewiglich, nad der 
Ifizeded, wie der 110. Palm (2. 4.) 
: Hohepriefter ift beide, Priefter und Opfer: 
t fein Leib und Leben am Kreuze. Es ſcheinet 
2% 
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wohl unpriefterlich fein, daß er am Kreuze hängt, ne 
und bloß, blutig und zufchwollen, und Hat eine bi 
Krone durch fein Häupt geſchlagen; Doc ift er der re 
Priefter und Bifchof, der fich ſelbs opfert, und feinen ci 
Leib in großer Liebe verbrennet zur Erlöfung Der gar 
Welt. Das alte Prieftertbumb hatte ein große Pra 
wenn Aaron und feine Nachkommen opferten Wid 
Ochſen, Kühe und Kälber, das hatte ein Unfehen, 
ging zu mit Singen und Klingen. Aber an diefem Hol 
priefter feheinet nichts Prächtigs. 

Der Altar dieſes Hohenpriefterd iſt das Kreuz 
Galgen. Denn gleich wie wir itzt das offentliche Ger 
und Rabenftein anfehen, alfo fol man auch das Kr— 
anfehen, daran Chriſtus Hängt. Itzt Heißt das be 
Kreuz: denn Ghriftuß hat e8 fo ehrlich gemacht. Aber 
zumal iſts nicht anders geweſt, benn als Hingen ibn 
Jüden an den lichten Galgen, oder fehten ihn auf 
Nabenftein. Auf demjelben Altar vollbringet Diefer He 
priefter fein Opfer. 

Das ift ein fehändlicher, greulicher und ungewo 
licher Altar. Da haben die üben gejagt: Wer auf 
Altar fömpt, der ift vermalebeiet und verflucht. Und zı 
Moſes redet felb8 alfo: Verflucht fei jedermaı 
der am Holz hängt (5. Mof. 21, 23... Die Ob 
Kühe und Kälber, die man im Tempel opferte, wur 
mit einem Gepränge und Raͤuchwerk zum heiligen, 
weiheten Altar geführet, und warb ihnen große G 
erzeigt. Uber Chriſtus, der der rechte Hohepriefter und | 
rechte Opfer ift, und alles weihet und heiliget, wird ı 
offentliche Gericht zu einem unehrlichen, ungeweiheten , 
verfluchten Altar geführet, und getödtet als ein Ubelthä 
Wir Menſchen alle Halten dafür, daß feine Stätte fo 
genehme fei, al8 daß Kreuz oder Galgen; wie der geme 
böfe Wundſch und Fluch zeuget: Gche an Galgen, i 
dich die Naben freſſen. Diefelbe fcheuliche, ungenek 
Stätte, und das Kreuz, das allerichändlichite Holz, i 
auf Erben genennet werden mag, ilt unſers Hohenprieft 
und Biſchofs Altar. Da wird er geopfert, als der all 
verfluchtefte Menſch, der je auf Erben kommen ift. 

Dazu wird dieſer Hohepriefter getoͤdtet, nicht wie 
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er, die ihm zur Seiten gerichtet werben. 
tel Gift und Teufel in den Leuten, die ihn 
t den andern zweien Schächern haben fie 
r diefer muß mitten in zwifchen den andern 
uziget werden, al3 ber ärgeſte Schächer, und 
itleiden mit ihm, fondern machens fo giftig, 
tiger jein fönnte. Alles was er redet, das 
llerärgeſte verkehret. Den Wein, welchen 
ätern pfleget zu geben, auf daß fie muthig 
en jie ihm mit Eſſig, Gallen und Myrrhen, 
ı Shefu in feinem Leiden ja nichts Guts 
er betet und rufet: Eli, Eli, lama 
a3 verkehren fie ihm jpöttifch und Sprechen: 
a3; halt, lab jehen, ob Elias fomme und 
n andern zween Schächern thun fie nicht 
er muß fich leiden. 
e3 dieſem Prieſter mit feinem Dpfer gehen, 
ft uber ihn ausgegoffen wird, daß e3 nie: 
fann. Sein Dieb und Mörder ftirbt fo 
bmählich, als dieſer Iheſus. Er muß auf 
', da aller Buben, Schälfe und Mörder 
däupt wird nicht allein durchbohret mit einer 
ondern er wird auch zufpeiet, zuſchändet 
Man liefet in feiner Hiftorie, daß je ein 
ffentlich Gericht jo unbarmherzig gerichtet 
[8 dieſer. Man pfleget feines Ubelthäters, 
t wird, zu fpotten ; wie auch heutigs Tages 
it, daß man der verurtheilten Leute, Die 
ſpottet. Niemand ift, der fich uber ihren 
dern jedermann gibt gern Mufcaten, Ya: 
freundlih zu und hilft, womit er Fann. 
n Hohenprieiter gehet3 ander zu, er muß 
Dieb und Schalf fein, der je gewejen ift. 
ft er auch für der Welt jo ein geringer, 
herpriejter, der jo läfterlihen und unehr: 
‚und ein ſolch Opfer ift, dafür den Leuten 
t Prophet Eſaias fagt, 53 (V. 2. F.): 
hn, aber vawar fein Öeftalt, die 
| hätte;serwarder Allerverachteſt 
Jeft, voller Schmerzen und Krank— 
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heit: er war ſo veracht, daß man bad Ui 
ficht füriämverbarg, darumb Haben wir 
nichts geachtet. Da er gefangen fürgeführet ift 
den, ift er greulich gehandelt worben, beides für 
Hohenpriefter Gaipha und für dem Landpfleger P 
Da er and Kreuz geheftet ift, fehütten fie uber ihr 
allen Neid und Gift, und find an feiner Verſpeiung, 
ipottung und LXäfterung gefättiget. Es follten alle 
uber ihn gehen, und er follt aljo zugerichtet werden 
nie fein Ubelthäter, und fein Opfer an dem ſchändli 
Drt außrichten. 

Sp haben wir nu diefen Hohenprieſter SE 
Shriftum mit feinem Altar und Opfer, von den S 
und KriegSleuten aufs allerſchändlichſte zugerichtet. 
liegen unjer aller Sünde auf feiner Schulter, wie Der 
phet Eſaias an demjelben Ort, 53 (3. 4. f.). auch kl 
zeuget, da er fpriht: Ffürwahr er trug unſer Kr 
beit, une [ud auf fih unfer Shmerzen; 
hielten ihn für den, der geplagt und 
Sottgefhlagenund gemartertwäre. Ab: 
ift umb unfer Miffethat willen verwun 
und umb unfer Sünde willen zuſchlagen. 
Strafe liegt auf ibm, auf daß wir Fr 
hätten, unddurd feine Wunden find wir 
heilet. Und Efai. 9 (8. 6.): Seine Herrfd 
ift auf feiner Schulter. Da liegen ich und du 
alle Menſchen, von dem erſten Menjchen Adam an 
an der Welt Ende. Umb unjernmwillen ift er fo an ı 
ſchmaͤhlichen Ort gerichtet, und fu eines ſchändlichen 2 
geftorben, daß aud) die Stein und Greaturn da 
Ichrien, da die Menſchen kein Mitleiden mit ihm babı 

Sn ſolchem priefterlihen Ampt und MWerf, t 
jeinen Leib aufopfert am Kreuz, fompt er auch mit 
priefterlichen Gebet. Denn ein Priefter Toll neben 
Opfer auch fein Gebet thun zu Gott. Zu ſolchem 
nimpt er Diefe Wort: Water, vergib ihnen, d 
fie wiffen nidt, was fie thun; betet alfo, 
opfert fich feinem himmelifchen Vater. Die Epifte 
Hebräern am 5. ſpricht (8. 7.), dab Chriſtus am 
jeine8 Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarken Gefchrei 
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pfert habe zu dem, der ihm von dem Tod 
en, und fei auch erhöret, darumb, daß er 
1 hatte. 

unfer Troft (wie e8 uns auch darumb ge= 
daß wir uns dep tröften follen), daß diefer 
ür mich und dich und für uns alle, das ift, 
uziger gebeten hat. Denn gleichwie er für 
t, aljo betet er auch für uns alle. So find 
uziger nicht allein Die Süden und Heiden, fo 
Bände an ihm gelegt und ihn ans Kreuz ge- 
n, ſondern auch wir und die ganze Melt. 
iller Sünde finds, die ihn gefreuziget, ver- 
mit Dörnen gefrönet haben. Jene Kreuziger 
: Sünden Snechte und Diener gewesen. Wo 
eine Sünde Ghriftum nicht hätten an das 
t, jo hätten ihn jene wohl zufrieden müffen 
nu Chriſtus als der rechte Priefter und das 
es da ift, für der ganzen Welt Sünde und 
em Dpfer zu bezahlen, das madt, daß 
eiden Gewalt wider ihn zu thun uberfommen. 
et dieß Gebet uber die ganze Welt. Wenn 
für die, fo ihn freuzigen, bittet er auch für 
Menſchen, die wir mit unfern Sünden zu 
und Sterben Urſach geben; und bittet nicht 
nmen, fondern ung felig zu machen. 

en follen wir den Galgen und das offentlich 
Kreuz, daran Chriſtus gelitten hat, anders 
‚ denn einen Altar, da Chriſtus fein Leib 
ifgeopfert hat für unfer Sünde, und mitten 
ebetet, auf daß er dadurch fein priefterlich 
te, und uns zu Gnaden brächte, und wir 
ledig, und von dem ewigen Tod gefreiet 
nn wer die Sünde wegnimpt, der nimpt ben 
g. Urfah: Der Tod ift der Sünden 
t. Baulus lehret, Rom. 6 (V. 23.). Darumb, 
e weg ift, da hat der Tod feine Macht mehr. 
t Tod weg ift, da ift die Hölle und ber 
weg, und dagegen eitel ewige Gerechtigkeit, 
eligkeit fürhanden. Beil nu Chriſtus dureh 
nd Gebet am Kreuze die Sünde weggenom— 
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men bat, fo hat weder Tod noch Teufel noch Hölle Urfae 
zu uns. 

Solchs alles Hat Chriſtus am Kreuze ausgerichtet 
nicht Durch unfere Werk und Verbienft, fondern burı 
fein Leib und Blut, da er für und zum Fluch worbe 
und umb unfer Sünde willen am Kreuz geltorben, un 
endlich für die Sünder gebeten bat. Das fol unfe 
Freud und Troft fein, und dafür follen wir Ghrifto vo 
Herzen danken, und mit allem Fleiß Davon predigen. 

Im Papſtthumb predigt man ſolchs au; aber un 
angefehen, daß die Wort jo klar und die Geſchicht | 
lauter ift, daß Chriſtus fich ſelbs am Kreuz geopfert, un 
für un® gebeten bat, fuhren fie zu, und lehreten eine 
andern Weg zur Seligfeit, bildeten dem Wolf mit viele 
Morten ein, wir ſelbs follten Prieſter fein, follten ſelb 
opfern, und mit eigenen Werten Gott bezahlen und ba 
ewige Neben erwerben. Und noch heutig8 Tags verbam 
met ber Papſt und fein Anhang unfer Lehre, daß wi 
lehren, wir werben allein durch Chriſtus Leib und Blut 
am Kreuze geopfert, felig. Iſt aber das nicht ein greuliche 
Zorn, Blindheit und Straf, fo uber dieß Volk gefaller 
it, Daß fie ſelbs jährlich Die Paſſion allenthalben predigen 
daß Chriſtus am Kreuz fi für uns geopfert hat, und 
gleichwohl wider und toben, unjer Lehre ald Ketzerei ver: 
fluhen und verdammen, bie wir ſolche Lehre treiben und 
die Leute auf ſolchen gewilfen, ewigen Troft weifen ? 

Das Heißt ja (wie Eſaias den Verächtern Gotteß 
Wortd draͤuet) mit ſehenden Augen blind fein, und mit 
offenen Ohren nicht Hören, und ein verftodtes, unver- 
ſtaͤndiges Herz haben. Denn wie könnt es fonft mügli 
jein, daß fie fo flaarblind fein follten? Sie lehren und 
befennen felb8, daß Chriſtus ſich für uns geopfert Hat; 
dennoch verfolgen fie, und vergießen derer Blut, bie 
ſolchs predigen und gläuben. Sie laffen ben Hohenpriefter 
Chriftum als die liebe, ſchoͤne Sonne daherleuchten, baß 
er jich felb8 für unfere Sünde am Kreuz geopfert bat; 
und fahren gleihmohl zu, und ziehen einem fterbenden 
Menſchen eine Mündsfappen an, geben ihm Paternofter- 
jtein in Die Hand, und fagen, er folle feinen Troft fegen 
auf eigene Werk, auf Ablaß, auf eine laujigte Kappen, 
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n 2c. Und verführen damit die Leute jämmerlid. 
ſtößt ihnen in Die Augen, fie ſehens wohl, aber 
hen fie es nicht. 

und offenbar iſts, daß Chriſtus unfer einiger 
ter zu uns bringt feine Wunden und Thränen, 
t: Vater, bie bin ich, ein Mittler zwifchen bir 
Menfchen. ch bin ein Menſch, und habe Brüs 
edken in Sünden und Gefahr des Tods und ber 
ber ich fterbe für fie, ich opfere mich für fie, fet 
dig ꝛc. Solchs hören und ſehen, ja befennen und 
unjere Widerfacher ſelbs; gleihwohl follen fie 
awider fchreien und toben, und und als Ketzer 
n. Wohlan, es ift Gotte8 Zorn, da wölle uns 
nädiglich für behüten. Will er und aber je lafjen 
laſſe er uns in folde Sünde fallen, die wir 
d befennen , und nicht in die, fo der Gnade gar 
ft, und ſich noch dazu ſchmückt, und für Gerech⸗ 
Heiligkeit gerühmet wird. 
umb laßt un unfere Herzen auftbun, und unfern 
fter Chriſtum in feinem rechten Schmud an: 
Wenn du deine Ohren und Augen willt zu Rath 
und ihn von außen anfehen, wie [hmählich, elend 
merlich er am Kreuze hängt, fo wirjtu feinen 
an ihm finden, wie an Aaron. Wenn du aber 
ort zu Rath nimpft und Chrifto ins Herz fieheft, 
finden einen Schmud mit allen Tugenden ge- 
id ſolchen Schaß, dafür du ihm nimmermehr 
wirft Danfen können. 
in erſtlich ift er geſchmückt mit dem großen, treff: 
lichen Gehorſam gegen feinem Vater, daß er 
zillen und Ehren fich alſo läßt zufpeien, zugeißeln, 
1, und fo ſchmaͤhlich hinrichten. Was das für 
cher Schmud fei, föünnen wir in dieſem Leben 
n; Dennoch können wir aus Gottes Wort ſoviel 
iß alle Rubin, Edelſtein, Perlen, alle Sammel 
en Stüd nicht8 dagegen ift. 
: ander Schmud ift die große Liebe gegen unß, 
ganzes Herz dahin gerichtet ift, wie und geholfen 
re nimpt fich feines Leidens nicht an, ja er denkt 
t dran; fo gar Herzlich ift ihm unſer Sad und 
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Noth angelegen. Gr bittet erftlich für und: Vater, ve 
gibihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſiethu 
Darnach bittet er für ſich ſelbs: Mein Gott, me 
Gott, warumb haſtu mich verlaffen? Sta 
Vater, ich befelh meinen Beiftin deine Hänt 
Wer kann doch Jolche Liebe und Schmud ausreden? ©: 
Herz ift fo voll Feuers, mehr denn alle Welt verftek 
oder faffen fann. In feinem größten Leiten, Marter u 
Schmach ftellet er fich eben, als jähe oder fühlet er nich! 
fondern denket, ſiehet und forget nur auf bein und m 
Elend, Noth und Herzenleid. 

St das nicht eine große, ernite, brennende Lieb 
Wenn jemand feine Feinde fo freundlich anfähe, daß 
ihnen gebächte zu helfen mit feinem Schaden, Schma 
Hohn und Spott, und mitten im Leiden für nicht8 and. 
forgete, denn daß feinen Feinden geholfen möchte werd 
da mußte jetermann, der Vernunft hat, befennen u 
fagen : Da ift größer Licbe, denn fo Vater und Mut 
durch ein euer liefen, oder fih an ein Mefjer ſtießen, 
Kinder zu erretten. Denn dort ift das vwäterlihe u 
mütterliche Herz, daſſelb machts, daß fie ihr Unglüd u 
Schmerzen nicht fühlen. Aber dieſer nimpt fich fei 
Feinde fo Herzlih an, daß er an feine eigene Noth ni 
denket, fondern allein dafür forget, wie ihnen gehol 
werde. Alfo brinnet unferm lieben Heren Chrifto jein H 
auch, daß er wie durch ein euer reißet, Durch Leib 
Blut, Speher, Schmach, Laft, Wunden, und uns 
aller Lieb und Barmherzigkeit erhaſcht, für un® bittet, u 
zu feinem Vater fpricht: Ich bin umb ihrenmwillen 5 
Vater, vergib ihnen; denn umb ihrenwillen leide ich d 
alles. 

Das iſt nu ber rechte Schmuck, da unſer Hoher u 
ewiger Prieſter mit gefchmudet ift. Denfelben Schm 
muß man mit geiftlihen Mugen erfehen und erfenn 
Auswendig fiehet man folden Schmud nicht; Tond: 
Chriſtus fcheinet fein ein Schächer, Schalt und Böſewi 
uber alle Böfewichter. Aber inwendig fiehet man ihn, u 
feine Wort zeugen, daß in feinem Kerzen viel ſchoör 
Schmuck ift, denn die liebe Sonne und aller Schmud « 
Erden. Denn da ift erftlich herzlicher und williger € 





— 459 — 


horſam gegen feinem Vater; darnach gegen und Liebe, 
Barmherzigkeit, Geduld, Sanftmuth, und alle Tügende 
auf einen Haufen. Das ift ein ander bunt Kleid und 
priefterliher Schmuck, denn des Prieſters Uaronid. Und 
ſolchs Hab ich anzeigen wollen, zu Verklärung, warumb 
Chriſtus gelitten hat. 

Darumb follen wir in allen Stüden des Leidens 
fürnebmlih auf diefen Artifel ſehen, und denſelben feit 
foffen, und und nicht nehmen laſſen. Denn dieß iſt das 
Häuptſtück, daß Iheſus Chriſtus, Gottes Sohn, fi 
ſelber am Galgen des Heiligen Kreuzes für und geopfert 
bat, und ift ihm nichts fo zu Herzen gangen, als unjer 
Sammer und Elend. Denn ih und du, und wir alle, 
Reden in feinen Wunden, Dornen und Speichel, fintemal 
er in denſelben Wunten, Dörnen und Speichel nad) ung 
ſchnappet und greifet, auf daß er ung errette. 

Solchs Artikels dürfen wir nicht allein, un® damit 
zu tröften, fondern auch uns zu ftärfen wider des Teufel? 
Gift, welche er Durch den Papit und andere in die Leute 
ansgeußt, fie durch eigene Gerechtigkeit, Verdienſt und 
Merk gen Himmel zu bringen. Aber jo wir mit unfern 
Werken ſolches hätten können ausrichten, maß hätte Khri- 
Rus, der Sohn Gottes, dürfen leiden, und e8 ihm fo 
fauer lafjen werden ? Nu aber ftehet er hie, und betet zu 
feinem Bater, und Spricht: Ich Hoherpriefter bringe mein 
Dpfer, mein Leib und Blut in allem Gehorfam und Ge: 
buld, und bitte, du wolleft den armen Sündern gnädig 
fein, ihnen ihre Sünde vergeben, wolleit auch ihr Vater 
fein, und mein Berfon und Opfer anfehen. Darumb ift 
dieß ein Gebet, nicht allein mit dem Munde gejprochen, 
fondern auch mit der That beweifet: denn e8 hat auge: 
richtet, was es begehret; e8 hat unfere Sünde getilget, und 
uns mit Gott verfühnet,, fo wird anders gläuben. 

Das ijt nu Anzeigung gnug, daß mir mit unfern 
Werfen dergleichen nichts haben können ausrichten, denn 
Bergebung der Sünden zu erlangen, gehet nicht To leicht 
zu, wie die Papiften und Werklehrer meinen. Die Werk, 
davon der Papſt geboten bat, find wohl ſchwer; aber fie 
ſind darumb nicht unmuͤglich. Es ift bald gejchehen, daß 
einer ein Kappen anzeucht, viel wachet, faftet, finget; 
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ſolchs iſt alles noch wohl zu thun. Aber damit iſts nicht 
ausgerichtet. Soll man Vergebung der Sünden uberfom- 
men, fo muß weit ein ander und größer8 da jein, denn 
meine und beine cigene Werf. Gott wird auch meines 
Faſtens, Wachens, Vetens halben mich langſam erhören. 
Sondern ſo heißets, wie Eſaias ſagt: Umb unſer 
Miſſethat willen iſt er verwundet und umb 
unſer Sünde willen zerſchlagen, er hat unſer 
aller Krankheit getragen. 

Nu müſſen je die Papiſten ſelbs bekennen, daß des 
Herrn Chriſti Leiden und Sterben weit etwas anders ſei, 
denn mein Gebet, mein gute Werk, mein Leiden, mein Al⸗ 
mofengeben, mein Faften. Wer ſolchs wider Sünde, Tod 
und Teufel führen will, der wird gewißlich nicht8 ausrichten. 
68 gehört ein ander Mann, andere Werk und PVerbienft 
Dazu, für die Sünde gnug zu thun und Gottes Zorn zu 
tragen. Wer fein eigen Verdienft und Werk dahin heben 
und wider die Sünde brauchen will, derjelb Läftert das 
Sterben, Opfer und Gebet Ghrifti, weil er von feinem 
Dpfer und Gebet eben foviel hält, ald vom Opfer und 
Gebet Ehrijti. Für ſolchem Greuel follman fi fleißig hüten. 

Nu betet aber der Herr nicht ſchlecht in Haufen 
hinein, fondern feßet ein Unterfcheid deren, für die er 
bittet, und fpriht: Vater, vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie tbun. Viel haben fih Bart 
darüber befümmert, warumb der Herr alfo geredt habe; 
aber bie einfältige Meinung ift, daß er zweierlei Sünde 
anzeigen will. Etliche Sünde find, die man befennet, daß 
e8 Sünde feien. Etliche Sünde find, bie man nicht be⸗ 
fennet, daß e8 Sünde feien. Etliche Leute wiſſen, daß fie 
Unredt thun, und thuns dennoch ohn alle Scheu, aus 
lauter Haß und Bosheit wiber bie erkannte göttliche Wahr: 
heit. Das heißt wider den heiligen Geiſt gefünbiget, da 
man auf jtehet und bleibet, daß e8 recht fei. Solche fün: 
digen wifjentlih und aus Bosheit, beharren in folcher 
wiffentlihen Sünde, Iaffen nicht davon ab, bitten nicht 
derſelben Vergebung. | 

Afo thun itzt unfere Junkherrn, die Papiften; bie 
willen wohl, daß unfere Lehre recht ift, dab Chriſtus das 
Sacrament ganz zu empfahen befolhen, die Ehe nicht ver 
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boten, von dem Meßopfer nichts geboten hat; item, daß 
Chriſtus für unfer Sünde geftorben iſt 2c.: dennoch ver: 
bammen fie und umb ſolcher Stüde willen ald Ketzer, und 
firafen ihre Untertanen, wo fie willen, daß fie unfer 
Lehre und des Sacramentis, wie e8 Chriftuß eingefegt hat, 
brauchen. Diefe ſündigen nicht unwiſſend, fondern wider 
den heiligen Geil. Ob nu ſchon unfer Herr Gott einen 
oder mehr aus ſolcher Sünde befehren fann, fo ers thun 
will; dennoch iſt folher Sünde Art und Natur, daß fie 
nicht Tann vergeben werden; denn fie gehet ftrad8 wiber 
die Gnade und Vergebung der Sünden; fintemal Ver: 
gebung der Sünden will beides haben, daß man das Un- 
recht befenne und davon ablaffe, und daß man umb Ver- 
gebung bitte. 

Die andern Sünder find,- die unmwifjend fündigen. 
Das folltu alſo verfiehen: David weiß wohl, daß er Un⸗ 
echt dran thut und wiber Gott fündiget, daß er dem 
Uria fein Weib nimpt, und ihn erſchlagen laͤßt. Aber da 
treibt und jägt ihn Die böfe Luft und der Teufel fo beftig, 
daß er in ſolche Sünde fället, ehe denn ers recht bebenkt, 
was er tut. Darnach aber befennet er, läßts ihm leid 
fein, wollte, er hätte e8 nicht gethan, und begehret Onad. 

Sole Sünde tragen wir alle am Halfe, daß wir 
leicht und unverſehens berüdt werden und fallen, zuweilen 
vom Teufel und unferm Fleiſch ubereilet, zumeilen aus 
Zucht wie Petrus, zuweilen aus Unvorfichtigfeit und 
Narrheit, daß wird nicht verftehen; zumeilen aus Sicher- 
heit und DVermeflenheit. Solche Sünde Hat Chriſtus am 
Kreuz verfchlungen, und dafür gebeten. Denn es find 
Sünde , die nicht wider die Gnade fehten. Solder Sün- 
der ſpricht nicht: Ich hab recht gethan; ſondern ift nadend, 
bloß, und läßt fich ſehen, befennet feine Sünde, und bittet‘ 
umb Vergebung. Alfo fiehet man, daß mancher armer 
Dieb, mander Mörder, mandje Hure, und andere böſe 
Leute zu Gnade kommen, denn fie vertheidingen ihre 
Eünde nicht, fondern befennend, daß fie Unrecht gethan 
haben, und bitten umb Vergebung. 

So foll mans nu unterſcheiden, und ſprechen: Alle 
Eünde haben das Dpfer und Gebet Chriſti zwiſchen fich 
und Gott, darumb fie Gott nicht zurechnen will, foferne 
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daß fie befannt werden und daß man ſich Halte an Di 
Hohenpriefter mit feinem Opfer und Gebet am Pr 
Jene Sünde aber, die witer bie Gnade ftreiten, und ı 
wollen Sünde fein, wie des linken Schächers und 
Hohenpriefter Fäfterung find, die gehören hieher unter 
Gebet Ehrifti nit. Es ift ein große Unterfcheib zwiſ 
der Sünde, die man erfennet, daß Sünde fei, 
zwifchen ber Sünde, bie man nicht erfennet, daß Si 
ſei. Die Sünde, fo man für Eünde erfennet, es fei 
glaube, oder Schwarheit des Glaubens, vder andere F 
das find alle vergeblihe Sünden; Gott will mid ı 
folder Sünde willen nicht verwerfen, jondern will r 
vergeben, foferne ichs befenne, daß Sünde fei, ı 
Gnade bitte, und mi an Ehriftum Halte Die Si 
aber, jo man nicht für Sünde erfennet, fondern ver! 
dingt, find unvergeblicde Sünde; denn fie wollen ı 
Sünde fein, und ftreiten wider die Gnade. 

Unfere Papiſten und ihr Anhang wollen wiljend 
willig nicht anders thun, wollend auch nit für Sü 
erkennen, begehren auch nicht Chriſtus Dpfer für 
Sünde; die fündigen wider den heiligen Geift, und. 
leugnen bie Gnade Gottes: für diefelben bittet Chri 
bie nicht; fondern für die, Die nicht wiſſen, was fie ti 
bie follen dieſes Opfers und Gebets fich tröſten, 
willen, daß ihnen die Sünde vergeben find. 

Das fei in Kurz gefagt von dem Gebet Ghrifti 
Kreuz, damit er anzeigt, warumb cr da leide, daß t 
Sünder, die unwiſſend fündigen, und laſſens ihnen 
jein, follen umb feine Opfers wilien cinen gnädigen ( 
haben, der ihnen ihre Sünde nicht zurechnen, font 
gnäbiglich vergeben mölle. 

Das ander Wort Iheſu am Kreuz ift, daß er 
Schächer zur rechten Hand ſpricht: Wahrlich, ich fe 
dir, heute wirftu mit mir im Paradies fe 
Der Iinfe Schächer Täftert Iheſum, und fpricht: Bi 
Chriftus, fo Hilf dir ſelbs und und. Der re 
Schächer aber ftrafet ihn, und fpriht: Fürchteſtund 
auch nit für Bott, der du doch in gleic 
Verdammniß bift? ꝛc. Und fehret fih zu Iheſu, 
ſpricht: Herr, gedenfean mich, wenn bu ind: 
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Reich kommeſt. Da faget ihm Chriſtus zu das Himmel- 
reich, und fpriht: Heute wirftu mit mir im Bara- 
dies fein. Das iſt ein fehöne, treffliche Hiltorie, der⸗ 
gleichen man nirgend findet. 

Denn erftlih ift dieß ein groß Wunderzeichen und 
fehr tröftlih, Daß diefer Schächer zur rechten Hand, der 
recht und billig zum Tod verbampt ift, beide zeitlich und 
ewig, eben wie der linfe Schäcdher, und feine gute Werk 
bat, und feiner Sünden halben Urfach hat, fich für Gott 
zu fürdten, dennoch einen Muth fafjet, und die Yuver- 
fiht zu Chriſto Hat, er werde ihn in fein Reich nehmen. 

Zum andern ift da8 auch ein groß Wunder, daß bie: 
fer Schächer und Mörder ſich an das große Nergerniß nicht 
fehret, daß er fichet Iheſum von beiderlei Negiment, geift- 
lich und weltlih, zum Tode verbammet, geläftert und ge- 
ſchändet werden. Denn da ſpotten ihn die DOberften, und 
fprehen: Erhbatanderngebolfen, erhelfeihm 
felber, ift er Chriſtus, der Außerwählte 
Gottes. Die Kriegdtnechte verfpotten ihn auch, bringen 
ihm Eſſig, und Sprechen: Biftu der Jüden König, 
fo hilf dir ſelber. Denn da ftund die Uberfchrift uber 
feinem Häupte: Jhefus von Nazareth, der Jüũden 
König. Der linfe Schächer läftert ihn auch, und [pricht: 
Biſtu Chriftus, fo hilf dir und uns. In Summa, 
jedermann aͤrgert ſich an ihm, und haͤlt nichts von ihm, 
auch die Jünger ſelbs; ob ſie wohl eins Theils umbs 
Kreuz herumb ſtunden, hatten ſie doch keine Hoffnung mehr. 

Allein dieſer Schächer zur rechten Hand ärgert ſich 
nit an ihm, alfo daß er auch den linken Schächer umb 
fein Läſtern ftrafet. Es ift wohl ein groß, ſtark Aergerniß, 
daran ſich alle Welt ftößt, daß Chriltus fo eines ſchmäh— 
lichen Todes ftirbt; Dennoch reißet dieſer Schächer hindurch, 
und hat jo großen Glauben, daß er Chriftum, der neben 
ihm am Kreuze hängt, einen Herrn und König nennen 
darf. Wer hat das je gehöret? Cr ftrafet Die ganze Welt 
Lügen, und fiehet nicht an, was andere Leute won ihm 
alten oder fagen, und rüfet ihn an, als einen ewigen 
König. 

Die andern halten ihn für einen Gottlofen und 
Narren; er aber heißt ihn einen Herrn, und fagt, er habe 


— 464 — 


ein Reich und begehret, wenn er im felben Reich m 
fein, daß er fein gedenten wölle Nu war e8 je umt 
Reit, daß ihr feiner den Abend mit dem Leben erre 
tunnte. Derhalben gläubet er, Chriſtus fei ein Herr ı 
andern und ewigen Lebens. Daß laſſe ein großen, 
lichen Glauben und ein herrlich Befenntniß fein, da 
alle Welt an Ehrifto verzweifelt, und nicht8 von ihm 
So foll man bie Shriftenheit erhalten, das iſt G 
Merk, da alle Welt dahin fällt, Süden und Heiden ( 
ſtum kreuzigen und Iäftern, die Jünger ihn verlafjen 
berüfet Gott diefen Schächer. Alfo will ex noch hei 
Tages feine hriftliche Kirche erhalten ; wenn ſchon alle 
Chriſto abfallen, Kaifer, König, Papft, Biſchofe, 
Mächtigiten und Belehrteften auf Erden, fo will Doch 
ein Häuflin behalten, da8 feinen Geift haben und ihı 
der Welt befennen fol. Darumb ift dieß ein Trof 
und Exempel der ganzen Ghriftenheit, daß Gott ven € 
ben an Ehriftum und das VBefenntniß nicht will laſſer 
tergehen. Wollen die Sünger fampt andern, die 
Herrn Chriſto verwandt, nicht befennen noch gläuben, 
bern aus Furcht leugnen, fich an ihm ärgern, und d 
laufen; fo muß ein Ubelthäter oder Mörder berfür, d 
SHriftum befennen, von ihm prebigen, und andere $ 
lehren, was man von ihm halten, und was man fich 
tröften fol. Denn unfer Herr Gott will Chriftum 
ohne Leute laſſen, die ihn befennen, ſollts glei nu 
Dieb am Galgen oder ein Morder auf dem Rabe fein 
Darumb ift dieß ein tröftlicde Hiftorie, daraus 
lernen ſollen, was Chriſtus für Leute hab, die in fein ! 
gehören, die fich zu ihm finden, und denen er alle G 
beweifen will, nämlich, die Sünber find und ihre S 
befennen und von Herzen umb Gnade bitten; dieſe 
ſollen Gnad und Vergebung finden. Denn eben wi 
vor gebeten hat, alſo beweifet ers mit der Chat, de 
darumb da fei, und wölle Sünde vergeben denen, bie 
Sünde erkennen und Vergebung begehren und gläu 
Sobald dieſer Schächer ſich fhülbig gibt, und Chri 
anrüfet, ift er von Stund an erhöret, und iſt die 
Frucht, fo auf des Heren Gebet am Kreuze folget. 
Warumb nimpt Chriftus nicht zuerft an Petrum 
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einen andern Heiligen? Warumb läßt er die erfte Frucht 
ſeines Gebets fein, daß er einen Schalk und Mörder durch 
fein Blut und Wunden von Sünden und ewigem Tode 
erlöjet und felig macht? Antwort: Gr hat Damit anzei- 
gen wollen, daß fein Meich nicht gehe uber die Heiligen, 
fondern uber die Sünder; zu Troft allen armen Sünbern, 
daß fie gewiß gläuben, und nicht daran zweifeln, Chriftus 
fei nicht geftorben für die Gerechten, ſondern füs Die Un⸗ 
gerechten und Sünder, wie er felb8 fagt, Matth. 9 
(®. 13.): Ih bin fommen, die Sünder zur 
Buße zu rufen, und nihtdie Yrommen. Dar: 
umb wer ba gedenft, er wölle fterben als ein heiliger 
Menſch und ohn alle Sünde, ber wirb fommen in ben 
Himmel, da das Feuer zum Fenfter aus fchlägt und da 
die Teufel tanzen. Denn wer nicht ein Sünder fein will, 
der darf des Herrn Ghrifti und feines Leidens nirgend zu; 
denn er ift nicht umb fein felb3 willen, fonvern umb ber 
Sünder willen geftorben. 

Derhalben fol man diefe Hiftorie für ein Exempel 
halten, da Chriſtus mit der That beweifet, was er mit 
feinem Leiden geſuchet und erworben hab; fintemal er einen 
Mörder am Balgen zum Heiligen machet, der nicht in 
Sünden bleibet, fondern ein ewiger Heiliger wird. Denn 
SHriftus ift nicht alfo für Die Sünder geftorben, daß fie in 
Eünden bleiben und fortfahren; fondern daß er fie von 
ten Eünden erlöfe, und daß fie fich befehren, fromm und 
heilig werben; wie man hie an dem Schächer fiehet. Aus 
bemfelben macht Shriftuf einen ewigen Heiligen (denn er 
bfeibet nicht ein Schächer und Mörder, fondern befehret 
ſich), und aus tem Galgen und Tod, welchen der Schächer, 
wie er ſelbs befennet, verdienet hat, macht Chriſtus einen 
Gottesdienſt, daß er hinfurt nicht mehr leidet al8 ein Mör- 
ber, fondern al8 ein Chriſt und rechter Heilige. Denn er 
Airbt im Befenntniß und Glauben an Ghriftum, läßt ihm 
feine Sünde von Herzen leid fein, und hat den Vorſatz, 
wo ihn Gott länger auf diefer Erben ließe, daß er nicht 
mehr alfo fündigen wölle. Durch folhen Glauben erlanget 
er das fröhlich Urtheil, daß er nicht allein rein von Sün- 
den, fondern auch ewig felig und ein Erbe des Paradiefes 
geiprochen wird. 

Iurher® Werke, It Bd. 2, Nuflane. 30 
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I 0 So haben wir nu die Frucht des Leidens Chriſti, an- 
4 gezeigt erftlich in dem Wort feines Gebet, darnach auch 
in dem Wort des Werks und der That, daß er bem 
Schaͤcher zur rechten Hand, ber ihn anrüfet, Das Paradies 
verheißet. Solchem Exempel ſollen wir folgen, und nicht 
gedenken, wie rohe, gottloſe Leute pflegen, welche [pre 
hen: Ich will fündigen, auf daß mich Chriſtus erlöfe, 
und feine Gnade an mir beweife. Nein, keineswegs. Denr 
unfer Fleiſch ift vorhin nicht allein voll Krankheit und Un 
4 flats, ſondern auch vol Sünden. Weil wir nu vorhir 
R tief gnug in Sünden und im Tode fteden, iſts ohn Noth 
4 daß wir weiter fünbigen; fondern follen darnach trachten 
- wie wir heraus Frieden, wie wir mit Gott verfühnet, und 
| die Sünde je mehr und mehr durch Gottes Gnade aus 
fegen. Das fei von ben zweien Worten Ghrifti am Kreuz: 
gelagt. Gott verleihe uns feine Gnade, baf wird möger 

faffen und behalten, Amen. 


Die fünfte Predigt. 


Bon der Hiftorie, wie Chriſtus begraben fei, Johannis 19 
Matthät 27. 


(Die Sabbathi a prandio anno 1531. in publico ) 


Wir haben die Paffion und Hiſtorie des Leident 
Chriſti gehöret, bis auf das letzte Stüd, wie er. ind Grat 
gelegt und im Grabe verwahret fei. Won demſelben Stüd 
ſchreiben Die Heiligen Gvangeliften Johannes und Mat: 
thaͤus alfo: 

Johann. 19, 81—42; Matth. 27, 62—66. 


Die Jüden aber, dieweil es der Rüfttag 
r war, Daß nit die Leihnam an dem Kreuze 
—9 bliebenam Sabbath (denn deſſelbigen Sab— 
4 baths Tag war groß), baten fie Pilatum, daß 
—4 ihre Gebeinegebrochen, und fieabgenommen 
würden Dakamen die Kriegsknechte, unt 
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ıdemerften die Beine, und demandern, 
ihm gefreuzigetwar Als fie aberzu 
famen, da fie ſahen, daß er fhon ge- 
war, braden ſie ihm Die Beinenidt, 
n der Kriegsknechte einer öffnetfeine 
mit einem Speer, und alsbald ging 
nd Waffer herauß. 

dder Das geſehen bat, der hat es bes 
‚und fein Jeugnißiftwahr; und berfel- 
eiß, daß er wahr ſaget, auf daß auch ihr 
t. Denn ſolchs iſt geſchehen, daß die 
t erfüllet würde: Ihr ſollt ihm kein 
rbrechen. Und abermal ſpricht ein ander 
t: Sie werden ſehen, in welchen ſie ge— 
haben. 

ırnadh bat Pilatum Joſeph von Ari—⸗ 
‚derein Jünger Iheſuwar, doch heim— 
8 Furchtfür den Jüden, daß er möchte 
nen den Leichnam Iheſu. Und Pilatus 
et es. Eſstam aber auch Nicodemus, 
rmals beider Naht zu Jheſu kommen 
nd brachte Myrrhen und Aloen unter— 
beihundert Pfunden. Da nahmenſie 
ichnam IJheſu,und bundenihninleinen 
mit Specereien, wie die Jüden pfle— 
begraben. Es war aber an der Stätte, 
gekreuziget ward, ein Garte, und im 
mein neu Grab, in welches niemand je 
war; daſelbs hin legten fie Iheſum, 
s Rüſttages willen der Jüden, dieweil 
abnahe war. 

es andern Tages, der da folget nach 
üſttage, famen die Hohenprieſter und 
der ſämptlich zu Pilato, und fpraden: 
virhabengedacht, daß diefer Berführer 


„daer noch lebet: Jh will nah dreien. 


auferſtehen; darumb befilhe, daß 

18 Grab verwahre bis an den dritten 

ufdap nit feine Jünger fommen und 

ihn, und fagen zum Volk, erift aufer- 
30* 
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ſtanden von den Tobten, und werde ber legte 
Betrugärger, denn dererfte Pilatus ſprach 
zu ihnen: Da habt ihr die Hüter, gehet hin 
und verwahret, wie ihr wiffet. Sie gingen 
bin, und verwahreten das Grab mit Hütern, 
und verfiegelten den Stein. 

Da ftehen zwei Stüd: zum erften, daß die Jüden 
Pilatum bitten, daß der Leichnam Iheſu und der Schächer 
von den Kreuzen möchten abgenommen werden; zum an 
bern, daß fie bitten, Pilatus wolle befelhen,, Daß das 
Grab Iheſu verwahret werde bis an den dritten Tag. 

Zum erften, warumb die Jüden den Leichnam wollen 
abgenommen haben, ift zweierlei Urfah. Wiewohl aber 
der Evangelift Johannes alles zufammen fafjet, und fpricht : 
Sie habens umb des Sabbath8 willen gethan, welcher 
herrlich und groß war, doch ift zweierlei Urſach. Erſtlich 
hatte Moſes geboten, daß, wenn ein Menſch abgetban 
und an ein Holz gehenkt würde, follte man feinen Leichnam 
nicht uber Nacht an dem Holz bleiben laffen, fondern ihn 
beffelben Tags begraben, ehe die Sonne unterginge. Wo 
eined Gehenkten Leichnam uber Nacht am Kreuz bangen 
bliebe, würde das Land verunreiniget und fünbhaftig; 
denn folder Menfh war von Gott verfludt. Darumb 
gleichwie die Jüden zuvor, da fie Iheſum für Gericht fürs 
ftelen, dahin Arbeiten, daß fie ihn bringen in den Tod 
am Kreuz, welch8 ein verfluchter Tod war; aljo bitten fie 
bie au, daß er fampt den andern Mörbern, al8 ein 
DVerfluchter von Gott, vom Kreuz abgenommen, und bie 
Grde feinethalben nicht verunreiniget werde. 

Damit gebenfen Die Süden einen fihern Schuß und 
Schirm zu haben, und allen Menfchen das Maul zu 
ftopfen, weil fie Gottes Geſetz auf ihre Seite Friegen. 
Darumb haben fie feine Ruge, bis er gefreuziget werbe, 
Ichreien ohn Unterlaß : Kreuzige, kreuzige! Denn fie 
meinen, wenn er nur an das Kreuz gebracht fei, fo ftebet 
Gottes Geſetz für und wider aller Menfchen Urtheil, und 
zeuget, ein Gehenkter fei verflucdht von Gott. Aber fie 
verfahen fich dep nicht, daß Gott ein Koch dadurch würde 
machen, und fchaffen, daß ihre Gedanken müßten feilen; 
gedachten nicht, daß Gott den Schächer am Kreuz erwecken 
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er offentlich von Chriſto zeuget und befennet, daß 
dig, und ein Herr des Lebens, und aller Welt 
jei; vielweniger gebachten fie, daß Gott feinen 
retten würde. 

mad war auch ein ernſt und geflreng Gebot ge⸗ 
m Sabbath, welche® das größte und höchfte Feft 
er allen Feſten. Kein größer Feſt war, denn der 
„wie Moſes fpricht, Levit. 23 (V. 3.): Der 
Tag ift der heilige große Sabbath, da ihr zu- 
fompt. Die andern drei Feſte, das Feſt der un- 
n Brod oder Dfterfeft, das Feſt der Wochen oder 
ft, und das Feft der Laubhütten, waren aud 
d herrliche Feſte; aber doch war der Sabbath 
nD Heiliger. Die andern Feſte waren geboten 
n gehen Geboten, welche Moſes nennet die gehen 
Aber der Sabbath ift in den gehen Geboten be- 
darumb Heißt er auch der große Sabbath. 

nu die Jüden da8 meinen, oder aber ob fie umb 
dern Urfach willen fo eilen, weiß ich nicht. Biel 
ben fie alſo gedacht: Er ift noch nicht geftorben, 
sollen feine Beine gebrochen werben, auf Daß er noch 
aufs neu gemartert werde. Oder fo fte das nicht 
fucht, Haben fie vielleicht nicht erharren können, 
che, fondern geeilet, daß der Leichnam vom Kreuz 
men, und er ohne Verzug von dem Landpfleger 
ollend getöntet würde. Sie find an dem nicht 
, daß er zum Tode verdammet, und and Kreuz 
ift; fondern bitten, daß feine Beine gebrochen, 
hitochen werben, auf daß er ja bald fterbe, oder 
ırter deſte größer und fchwerer werde. So gar 
e ihren grimmigen Haß wiber ihn nicht erfüllen, 
icht Gnüge haben an bem, daß er nicht allein zum 
artheilt, fondern auch das Gericht ſchon uber ihn 
, und er ang Kreuz gefchlagen ift, und alle Au⸗ 
jewarten muß, daß er feinen Geift aufgebe. Wie 
| Leib beigethan und begraben werde, darnach 
e nicht, forgen nur dafür, Daß er tobt feiz fein 
de hernach von den Vogeln oder Wolfen gefrefjen, 
n fie nicht8 nach; wenn er nur geftorben, un 

u, als ein Verfluchter von Gott abgenommen 
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wäre, fo meinen fie, fie hätten gewonnen; wie er begraber 
werde, da befümmern fie fich nicht ınit. 

Und zwar fie finds auc nicht werth, Daß fie feiner 
Leichnam ſelbs vom Kreuz abnehmen, begraben, oder aud 
dafür forgen follen, daß er von andern begraben werbe 
Solide Ehre und Wohlthat fol ihnen, als denen, bie vor 
Gott ubergeben find, nicht widerfahren, daß fie feinen 
Leib begraben möchten. Der heilige Geift bat ander 
Reute Dazu berufen, nämlich Syojeph und Nicodemum; und 
diefelbigen werden auch keck und muthig, daß fie e8 wagen 
dürfen: Joſeph, daß er Pilatum umb den Leichnam Syhefi 
bittet; Nicodemus, daß er ihn begraben Hilft. Das fini 
nu bie andern Schüler, aus des Herrn Chrifti Leiden ge 
boren; die waren zuvor furchtfam und erfchroden, nu fini 
fie getroft und muthig. Denn das Opfer und Gebe 
Chriſti am Kreuz dringet durch, und bringet Früchte 
Der Schächer zur rechten Hand ift die erſte Frucht Dei 
Todes Chriſti; Joſeph und Nicodemus find die ande 
Frucht; fie folgen dem Schädher, werben fühne: Sfofep! 
gehet zu Pilato, bittet, daß er möchte abnehmen ben Teich 
nam Iheſu; Nicodemus bringet Myrrhen und Aloe: 
unternander bei hundert Pfunden. Zuvor waren fie heim 
liche Sfünger, aus Furt für den Süden; nu werden fi 
offentlihe Jünger und Bekenner. 

Es find große, herrlihde Männer gewejen. Joſepl 
war von Arimathia, ein Bürger und reicher Mann, ja eiı 
ehrbarer Rathsherr zu Jerufalem. Nicodemus war eiı 
Pharifäer und Oberfter unter den Jüden. In dem lofeı 
Haufen der Hohenpriefter, Schriftgelehrten, Pharifäer 
Welteften und des ganzen Volks findet dennoch Chriſtus 
nach feinem Tod zween reblide Männer, die feinen Leich 
nam, der aufs greulichite zugerichtet, und in aller Uneh— 
ba am Kreuz hängt, auf das allerebrlichfte begraben Dürfen 
ob fie Schon in Gefahr find Leib8 und Lebens, Guts unt 
Ehre. Itzt haben fie mehr Glaubens, Stärfe und Muths 
denn zuvor, ba ber Herr noch lebet. Das ift die Fruch 
und Kraft des Leidens und Tods Ehrifli. 

Das ander Stüd ift, daß bie Jüden Pilatum bitten 
baß er den Leichnam Iheſu, da er nu begraben ift, ver 
wahren laſſe bis auf den dritten Tag. Siehe nur Wunde 
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zu, wel ein Ding iſts umb ber Oottlofen Rath! Wie 
lappen, fliden und ylegen fie ſich allezeit! Die Hohen- 
priefter, Phariſaͤer und Aelteften habens nu dahin gebracht, 
Felus iſt gefreuziget, geflorben, und vom Kreuz abge 
nommen , wie fie begehret haben, es ift ihnen gelungen, 
was fie gewollt Haben; dennoch können fie nu nicht zu⸗ 
feieden fein, jondern werben unrugig, und fürchten fich 
für dem todten Mann, da er nu gefrenziget, geitorben 
und begraben iſt. Für Pilato wenden fle den Schein für, 
e8 möchten feine Jünger ihn ftehlen, und fagen, er ſei 
auferitanden. Aber in ihrem Herzen iſts des Heren Iheſu 
Wort, das er gefaget Hat, da er noch lebet: Ich will nad 
breien Tagen auferitehen, ein fpibiger, ftechender Dorn, daß 
fe beforgen : Lieber, wie wenns wahr wäre ? Wenn er von 
den Todten wieder auferflünde, wie würbe e8 uns gehen ? 

Wen nu zu ratben tft, der bleibe unverworren mit 
den Mann, ber Iheſus Chriſtus heikt, und fehe, wie e8 
ben üben mit ihm gegangen ift, und laſſe ihm ihr &xempel 
ein treue Warnung fein. Sie haben ſich mit ihmmwollen ver- 
wirren, fo läßt er ihnen nu auch feinen Frieden noch Ruge. 

68 dienet aber biefer Rath der Jüden dazu, daß fie 
zu Schanden werten, ba fie hernach kommen, und den 
Kriegäfnechten Gelds gnug geben, und ihnen gebieten, 
daß fle fagen: Seine Sünger kamen des Nachts und 
Kohlen ihn, Dieweil wir ſchliefen. Denn weil Pilatus das 
Grab verwahren läßt, und die Siegel dran Hänget, fo 
werben die Süden durch ihre eigene Hüter uberzeuget und 
uberwunden,, Daß die Jünger ihn nicht geftohlen Haben. 
Was HilftS aber bei ven heillofen Leuten? Sie werben uber: 
weilet durch ihre eigene Hüter, ja Durch ihr eigen Rath, 
Werk und Siegel; dennoch bleiben fie hart und verftodt, 
wie ein Ambos. Das jet kürzlich geredt won diefem fünften 
Gtüd der Paſſion, wie det Herr begraben fei. 

Das größeft aber, fürnehmefte und befte Stüd in der 
Baffion it, daß man nicht allein die Hiftorie lerne und 
wifle, fondern auch die Urfach und Frucht des Leidens 
Chriſti warumb und wozu ergelitten hat. Die 

iſtorie Soll man wohl behalten, auf daß fie im Herzen 
Meibe, und nicht vergeffen werde. Denn in ber Hiftorie 
ſind viel Exempel, Anzelgung und Zeugniffe, daburch 
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fromme Herzen erinnert werden moͤgen, daß Chriſtus für 
uns und für unſere Sünde gelitten hat, durch welche 
Exempel und Zeugniffe unfere Vorfahren, wie ohn Zweifel 
ihr viel find felig worden, erhalten worden find, Daß fie 
aus der Paſſion gehöret und gelernet haben, daß Chriſtus 
für unſer Sünde geftorben fei. 

Aber neben der Hiftorie foll man au den Ruß des 
Leidens Chriſti anzeigen. Der Nub aber ftehet gejchrieben 
in unferm Glauben, da wir befennen und ſprechen: Ich 
gläube an Iheſum Ghriftum, gelitten, ges 
freuziget, geftorben und begraben c. Warumb 
ift ex gefreuziget und geftorben? Darumb, daß bu dadurch 
babeft Vergebung der Sünden, und felig werbeft; wie im 
dritten Artikel des Glaubens folget: Ich gläube Ver: 
gebung der Sünden, Auferftehung des Flei- 
ſches, und ein ewiges Beben. Denn foldh8 alles 
ift Durch Chriſtus Leiden und Sterben ausgeriht. Denn 
ber heilige Geift wirfet, daß man Ghriftum erfenne, und 
durch den Glauben an ihn erlange Vergebung ber Sünden, 
Leben und Seligfeit. Darumb das fürnehmefte Stück in 
der Paſſion ift, Daß man predige und lerne, warumb 
Shriftus gelitten und geftorben fei, nämlid umb unfer 
Sünde willen, auf daß er uns von Suͤnden, Tod und 
Hölle erlöfete. 

Auf daß wir aber die Kraft und Frucht des Leidens 
Chriſti deſte beſſer erkennen, und darin geftärket werben, 
wollen wir hören den Text auß dem 53. Kapitel des Pro: 
pheten Eſaiä, von des Herrn Chriſti Leiden und Aufer⸗ 
ftehung. 

Efaiä 58. 


Siehe, mein Knecht wird weislidh thun, 
und wird erhöhet und ſehr hoch erhaben ſein. 
Daß ſich viel uber dir ärgern werden, weil 
ſeine Geſtalt häßlicher iſt, denn ander Leute, 
“nd fein Anſehen, denn der Menſchenkinder. 

ber alfo wird er viel Heinen befprengen, 
auch Könige werben ihren Mund gegen 
daß subalten. Denn welden nichts Davon 


wahren get ift, Diefelben werdens mit Lu 
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eben, und die nichts davon gehöret haben, 
die werdens merfen. 

Aberwergläubtunfer Predigt?!und wem 
wird der Arm des Herrn offenbaret? Denn 
er ſcheußt auf für ibm wie ein Reid, und wie 
ein Wurzel aus dürrem Erdreich. Gr hatt 
keine Geftalt noh Schöne Wir fahen ihn, 
aber da war feine Beftalt, die uns gefallen 
hätte Er war der Allerveradteft und Un: 
wertHeft, voller Schmerzen und Krankheit. 
Gr war fo veraht, daß mandas Angeſicht fur 
ihm verbarg, darumb haben wir ihn nichts 
geacht. 

Furwahr er trug unſer Krankheit, und 


ludaufſich unfer Schmerzen. Wir aber hiel— 
ten ihn für den, der geplagt und vou Gott 
schlagen und gemartert wäre. Aber er ift 


umbunjere Mifjethatwillenverwundet, und 


unmb unfer Sünde willen zufälagen Die 
Strafeliegt auf ihm, auf daß wir Frie de hät— 
 ten,unddburd feine Wunden find wir geheilet. 





Wirgingen alleinder Frre, wieSchafe, 


ein ijglicher ſahe auf feinen Weg. Aberder 


Herrwarf unſer aller Süunde aufihn. Da er 
geſtraft und gemartert ward, thät er ſeinen 
Rund nicht auf, wie ein Lamb, das zur 
Shlahtbanf geführt wird, und mie ein 
Schaf, das erfiummet fürfeinem Schererund 
feinen Mund nit aufthut. 

Griftaber aus der Angft und Gericht ge— 
Kommen, wer will ſeines Lebens Länge ausre— 
denDenneriſtausdemLandederLebendigen 
veggeriſſen, da er umb nie Miſſethat meines 

olks geplagt war. Und er iſt begraben wie 
die Gottloſen, und geſtorben wie ein Reicher. 
Biewohlerniemand Unrecht gethanhat, noch 
Betrugin feinem Munde geweſt iſt; aber der 
derr wolltihn alfo zuſchlaägen mit Krankheit. 

Benner fein Leben zum Schuldopfer ge- 

geben Hat, fo wird er Samen haben, und in 
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pie Länge leben, und des Herrn Fürnehme: 
wird durd feine Hand fortgeben. Darum 
daß feine Seele geärbeitethat, wird erfein 
Quft fehen, und die Fülle Haben. Und dure 
jein &rfenntniß wird er, mein Knecht, der Ge 
reßte,vielgerehtmadhen Dennerträgtibr 
Sünde Darumb will ih ibm große Meng 
sure Beutegeben, under folldie Starfen zur 
Raube Haben; darumb, Daß er fein Leben i 
Todgegeben hat, und den Übelthätern gleic 
gerehent ift, und er vieler Sünde getrage 
bat,undfürdie Ubelthäter gebeten. 

Da hören wir, wie der Prophet Eſaias lange zuvo 
von des Herrn Chrifti Leiden geweiffaget Hat, und ſonder 
(ich Ear angezeigt, daß ſolch Leiden dahin verorbnet un 
gerichtet fei, Daß e8 ein Opfer fein fol, damit unfer 
Sünde bezahfet, und bie Erlöfung des menſchlichen Ge 
Ichlecht8 erworben werbe. Und hat der Prophet des Herr 
Leiden ſchier Härer befchrieben, denn die Evangeliften it 
Neuen Teftament: In der ganzen heiligen Schrift De 
Alten Teſtaments ift freilich Fein Ort, da die Urſach be 
Leidens Chriſti fo deutlich und Elärlich befchrieben wärs 
al8 dieſer Tezxt. Summa, im Alten Teitament ift dieß Ka 
pitel der Ausbund, gleichwie im Neuen Teſtament De 
Ausbund find St. Pauli Epiſteln. Darumb foll e8 ei 
jeder Hausvater feinen Kindern fürlefen, daß fie e8 auf 
wendig lernen, auf Daß es bei dem jungen Volt befann 
werde, den Glauben zu ftärfen und zu uben. 

Siehe, mein Knedt wird klüglich regie 
ven, und wird erhöhet und fehr Hoch erhabe: 
fein. Daß fich viel uber bir ärgern werben 
weil feine Geſtalt häßlicher ift, venn ande 
Leute, und fein Anſehen, denn der Menſchen 
kinder. 

Chriſtus wird ein großer, herrlicher, trefflicher Koöni— 
werden; aber doch ein ſolcher Menſch ſein, an dem ſie 
viel ftoßen und ärgern werben. Gr wird ein herrlicher, um! 
bo ein ärgerlicher König fein, denn fein Geberd wird fein 
Anfehen haben. Beides feget der Prophet zugleich, ei 
großer König wird er fein, und doch fo Häßlich anzufehen 
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daß ihm niemand die Augen gönnen wird. Damit will 
ber Prophet beide, Süden und jedermann, wider die 
örgerliche Geftalt Ghrifti warnen, und alfo fagen: Sehet 
zu, daß ihr euch an dieſem Könige nicht ärgert. Denn er 
wird jämmerlih am Kreuz bangen, eines ſchmählichen 
Todes fterben,, und fehr ärgerliche Geftalt führen. Darumb 
jehet euch für, und ſeid gewarnet. 

Aber alſo wird er viel Heiden befpren:- 
gen, daß auh König werden ihren Munb 
gegenibmyzuhalien. 

Befprengen heißt hie predigen, wie Moſes auch das 
Wort alfo braucht, Deut. 32 (V. 2.): Meine Lehre triefe 
wie ber Regen, und meine Rede fließe wie der Thau. Wie 
der Regen auf das Gras, und wie bie Tropfen auf das 
Kraut. Gleichwie der Regen und Thau Tropfen fprenget 
auf das Gras und Sraut, alfo ftreuet auch das Wort 
Tropfen auf Die Menfchen. Darumb will der Prophet 
alfo jagen: Ob ſchon diefer König Chriſtus ſo ſchändliche 
und aͤrgerliche Geſtalt haben wird, dennoch wird er viel 
Heiden beſprengen, das iſt, ſeine ärgerliche Geſtalt wird 
geprediget werden durch die ganze Welt. Unter den Hei⸗ 
ben wird von ihm gepredigt werden, Daß er jo häßliche und 
drgerliche Geſtalt habe, und fo jämmerlich gefreuzigt ei, 
md daß fich fein Volk an ihm fchändlich geſtoßen und ge 
ärgert Habe. Auch Könige werben ftillfehweigen, und ihre 
Weisheit unter dieſes Königs Füße werfen; dieſer König, 
ber gefreuziget werden foll, fol jo hoch kommen, daß bie 
Könige froh werben fein, feine Weisheit zu hören. 

Denn welden nichts davon verfündigt 
if, biefelben werdens mit Luft fehen, und 
die niht8 davon gehört Haben, die werden 
werfen. 

Weil die Jüden fi an diefem König ärgern, werten 
die Heiden berufen; diefelben werden ihn annehmen. 

Aber wer gläubt unjer Predigt? Und 
wemwirb der Armdes Herrn offenbaret? 

Wie wunderbar wird dieſe Predigt fein! Wenig 
Leute werdens gläuben. Das jüdiſche Wolf wirds nicht 
thun fondern fich ärgern. Denn ſie meinen, ber verheißene 
Reſſias werde ein weltlicher König fein. Weil fie aber an 
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diefem König fein weltlih Königreich finden, wollen i 
nicht gläuben, daß er ber verheißene Meifias fei. Do 
wird dieſer König erhöhet werben, und fein Reich wir 
Die Heiden befprengen. Denn durchs Wort wirb er regi 
ren, und nicht anderd. Alddenn wird ben Heiden offe 
baret werben, daß er des Herrn Arm ift, fie werben ve 
ftehen,, wie ftark er ift, nämlich daß er den Tod zuftöre 
den Teufel uberwindet und gefangen nimpt. Die üb: 
ſprechen: Gr ift geflorben, wie follt er andern Helfen 
Aber die Heiden werben erfennen und giäuben, Daß 
der einige Heiland und Helfer ift wider Sünd, Tod uı 
Teufel. 

Dennerfheußtauffür ibmwieein Reit 
undmwieein Wurzelausbürrem Erdreid. 

Gr wählt paher, und fein Reich gehet auf, wie e 
feiner Zweig, und wird ein großer Baum draus; aber fi 
Gott. Er Hatte feine fette Erden und feine Feuchtigkei 
dennoch ſcheußt er auf. Das Evangelion und Reich Chril 
. wählt mitten in Angft und Noth. Gleichwie ein bürr 
durftig Land, da nichts wachſen kann, alfo iſt das ri 
lich Volk für der Welt veracht und verlaflen; denno 
ſcheußts auf, aber für Gott. Chriſtus ift beide, an fein 
Perſon und an feinem Neid), alfo zugericht, daß er fi 
ber Welt fein Anfehen hat. Das Evangelium wird zul 
ftert,, daß e8 feine Herrlichkeit hat, ſondern gehet einfält 
herein, und leidet Verfolgung; dennoch gehet8 fort. AL! 
ſiehet uns igt alle Welt an, als würden wir nach breie 
Tagen nichts mehr fein; dennoch bleiben und leben wir. 

Grhatte feine Beftalt noch Schöne Wi 
fahenihn; aberdamwar feine Beftalt, die un 
gefallen hätte Gr war ber Allerveradte 
und Unwertheſt, voller Schmerzen und Krank 
heit. Erwar ſo veracht, Daß man daß Ange 
fiht für ihm verbarg; darumb Haben wir ih 
nichts geacht. 

Weil dieſer König fo einfältig herein gehet, und Ve 
*olgung leidet, darumb begehret man fein nichts uberal 
dodern fleucht für ihm, als für dem Teufel. Da fuche 
Anſehden eine Ausflucht, und fagen: In der Heilige 
großer Kehe gefcährieben von zween Meſſias; von einen 
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ivet, und von einem, der ba nicht leidet, fondern 
ft. Und ziehen dieſen Text de? Propheten nicht 
einige Perfon, jondern erdichten zween Meffiag: 
er vor langer Zeit fommen fei, als ein Bettler; 
ander, der ein herrlicher König fein fol, de fie 
tigs Tags warten. Aber die Wort find zu heil 
und werden bie ‘üben mit diefem Text gewaltiglich 
t. Denn hie ift beide, elende Geftalt und Herr: 
deutlich angezeiget, und doch beides von einer ei— 
tion. 

: Süden können die zwei nicht zufammen reimen, 
e Öeftalt und Herrlichkeit. Darumb verlaffen fie 
en Meſſiam nnd Bettler, und bleiben an dem 
ber ein mächtiger , herrlicher König fein fol. Doc, 
berweifet und uberzeuget. Denn die Wort find 
3 beide, der verachte und herrliche Mejjia und 
ine einige Perſon fei. Der Prophet ſpricht Deuts 
Meifias und König wird der Verachteſt und Un: 
jein, und doch auch herrlich fein. Das ijt geredt 
zween Meſſias, zwo Perjonen, zween Königen ; 
von Einem Mefjiad und König und von einer 
terfon. Meffias wird veracht fein, Daß man das 
ibfehren wird, und jagen: Des Königs mag ich 
0 gehets dem Evangelio ißt auch, man fanns 
ren, noch jehen, noch leiden; doch fpricht Der 
‚ ex ſoll herrlich werden, ob er jchon vwerachtet ift. 
Melt, Tod hängen fich an ihn; Dennoch können fie 
) nicht hindern. 

twahr ertrug unfer Krankheit, und 
Sid unfer Schmerzen. 

et Prophet beichreibet diefen König alio, daß er 
nde Perſon fei. Was it aber die Urſach feines 
Warumb wird er leiden? Darumb wird er 
Gr trug unfer Krankheit. Das ijt ein Elarer, ge 
Text: Diefes Königs Leiden find unfer Schmer— 
Krankheit. Das wir tragen hätten ſollen ewiglich, 
t er; die Schmerzen, die wir verbienet haben, Daß 
fih jollten fterben, hungern, dürften, leiden ꝛc., 
alles auf ihm. Sein Leiden gilt mir und Dir und 
1; denn uns zu gut iſts gefchehen. 
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41 Wir aber hielten ihn für den, der vo 
Gott geplaget, und gefhlagen und gemarter 
wäre Abereriſt umb unfer Miſſethat wille 
verwundet, und umb unſer Sünde willen zu 
ſchlagen. 

Das iſt wahr. Denn, wie wir gehöret haben, Moſe 
ſelbs ſprich: Verflucht ſei jedermann, der aı 
Holz hängt Darumb ward er geſcholten als ein Ve 
dampter und Verfluchter. Er kann ihm felber nicht Helfer 
wie follte er denn andern helfen? Aber fie haben ihn nid 
mit rechten Mugen angefehen. Denn er trägt unfer Schme 
zen. Nach dem äußerlichen Anjehen fcheinetS, als fei « 
verflucht. Uber nach dem Geift hält ſichs alfo, daß 
mein und dein und unfer aller Schmerzen trägt. D 
Prophet wiederholet Die Urſach, warumb Chriſtus gelitte 
hab, und fpriht: Daß ergeplaget und gefcdhla 
genift, als wäre er von Gott verworfen, fold 
it umb unfer Sünden willen gefchehen. Das follen w 
fleißig merfen. Uber ah leider! daß wir im Papſtthum 
das Leiden Chriſti jo verbunfelt Haben; was der Proph 
Eſaias und der Apoftel Paulus gefchrieben haben, folch« 
alles ift bei ung vergefjen worden, und find von dem Le 
den Chriſti geführet in unfere eigen Werl. Darumb folle 
wir diefe Wort des Propheten in unfere Herzen fchreibe 
da er ſpricht: Er iſt umb unſer Miſſethat wille 

verwundet, und umb unfer Sünde willen zu 
J ſchlagen. 

| Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wit 
| Friede hätten, unddurd feine Wunden fin 
wirgeheilet. . 
4 Er wird geſtraft; wir haben Fried. Ich und du un 
J pn wir alle haben Gott erzürnet; das muß er büßen, auf ba 
i wir von Sünden erlöfet, zu Frieden fämen. Er muß Ie 

r den; wir gehen frei aus. Und unfere heillofe Tropfen un 
Ef geobe Bachanten, die Ablapfrämer, gaben für, daß de 
ni Papſts Ablaß und von aller Pein und Strafe erlöfet: 
D und weijeten und dahin, Daß wir gläuben follten, unfe 
Pr Seele mußte im Fegfeuer leiden, wenn fie ſchon mit Gnad 
w und Liebe (wie fie davon redten) abgefchieden wäre. S 
doch der Prophet faget: Die Strafeliegtaufihn 
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nd wohlginge und daß wir gute Tage hätten. 
Liebe und Barmherzigkeit fol man nicht jo 
ergefjen. Der große Schade, darin uns der 
bt bat im Paradies, ift Dusch feine Wunden 


jingenallein der Irre, wie Schafe, 
er ſahe auf jeinen Weg. Aber der 
funjeraller Sünde aufibn. 
feiner ging auf richtiger Bahn, fondern wir 
in der Irre, wie Schafe. Da war fein Weg 
ünde, feine Erlöſung, fein Heil, fondern wir 
auf Sfrrewegen. Der rechte Weg zur Seligfeit 
riſtus Strafe und Leiden; Daß unfer Sünde 
gt, und er umb unjer Sünde willen geitraft 
nu dieſes Weges feilet und nicht in Chriſto 
t, der gehet auf dem Irrewege. Dieſe Wort 
en Bapft und alle Werfheiligen. Wunder iſts, 
blind gewejen ift, und diefen Text nicht ange: 
ob man ihn Schon alle Tage fait gefungen hat 
jonsoriis. Zwar die PBapijten fingen ihn noch 
93, und ſehen ihn doch nicht reht an. Der 
it klar, der Herr hab aufihn geworfen, nicht 
hen einige Sünde, ſondern alle aller Menfchen 
kannſt dir von der allergeringften Sünde nicht 
tu aber, daß dir fol geholfen werden, jo 
8 Mannes Wunden für dir Haben. Sehr arg 
‚ daß man foldh8 in der greulichen Finſterniß 
umb8 nicht gefehen Hat. Aber viel ärger its, 
bei dem hellen Licht ſolchs auch nicht fehen will. 
tgeliraftund gemartert ward, thät 
Mund nit auf, wieein Lamb, das 
achtbank geführt wird, und wie ein 
Serftummet fürfeinem Scherer, und 
und nicht aufthut. 
igt der Prophet an, wie Chriſtus gelitten hab, 
gedüldiglich, daß er auch fein Wort dawider 
Solchs leget St. Petrus (1. Petr. 2 IV. 23.].) 
und fpriht: Welcher niht wieder 
ergefholten ward, nicht dräuet, da 
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er leidt; er ſtellet e8 aberdem heim, De 
recht richtet. Da deutet der Apoftel, was va I 
den Mund nicht aufthun. Nicht daß Chriſtus in ſ 
Leiden nit geredt hab (denn die Hiftorie der P 
zeuget, daß” er am Kreuze gebetet habe zu feinem Hi: 
fen Water, und mit der Mutter Maria und mit 
Jünger Johanne geredt habe); fondern baß er nicht ge 
ten , nicht geflucht,, nicht gedräuet Hab, noch gejagt: 

ret ihr verzweifelten üben, ihr follt bezahlet werden 
Hat nicht Rache begehret, hat nicht gejagt: Water, 

fie wieder, die mich Areugigen, verjpotten und verfj 
fondern er hat gelitten wie ein Schaf, welchs nicht fc 
uber feinen Schlädter.. Gin Schwein und ander ‘ 
fhreiet; aber ein Schaf ſchreiet und flucht nicht mil 
Schlachter und Scherer. 

Chriſtus Leiden ift wohl ein trefflih, groß und 
brießlich Leiden, daß er wohl Urfach gehabt Hätte zu 
ten und zu dräuen ; aber er Hat nicht gejcholten no« 
bräuet. Werth wäre e8 wohl gewefen, daß er geſch 
hätte die, fo ihn holten. Uber hie find eitel : 
der Geduld, Barmherzigkeit, Götigkeit, Liebe und S 
muth; da ift fein Zeichen des Zorns, Ungebuld ober t 
gierigfeit. Er Hat umb unfernwillen gelitten von He 
bat niemand fein Arges drümb gewündfchet, und 
Nache deshalben geübet. Das ift, daß der Prophet fi 
Er thät feinen Mund nicht auf. 

Griftaberaus der Angſt und Beridt 
nommen. 

Gr wird fterben, und wird doch gleihwohl leben 
ift entzudt aus dem Leben, da ihn die Leute ängſt 
urtheileten, verbampten und läfterten, und in ein a 
Leben gefeßt. Ob er ſchon geftorken und begraben 
dennoch ift er nicht blieben in der Erden, im Grabe 
Angſt, Urtheil, Sterken und Läfterung; ſolchs alles 
ihn nicht können halten. Erift da hinweg, und fol 
preijet werben uber alle Urtheil. Er ift aus ber A 
aus dem jämmerlichen, Täfterlichen Urtheil, Gericht 
Sterben genommen, und dahin fommen, da er lebet 
in allen Ehren if. Denn der heilige Geiſt wird ihn d 
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des Evangelii verffären in aller Welt. Und fol- 
lich geichehen, bis er auch zu uns fommen ift 
etzten Zeiten. 
willfeines Lebens Länge außreden? 
yat der Prophet gelagt, daß Chriſtus geftorben 
ennoch lebe: Nu möchte einer fragen und fagen: 
fol er denn Ichen? Da fagt der Prophet alfo: 
lange leben, daß niemand feines Lebens Länge 
den können, das ift, er hat das ewige Leben. 
jet er von Chriſto, daß er fterbe, und Doch das 
n babe. Alſo lehren die Apoftel, daß die heis 
ft zeuge, daß Ghriftus folle fterben, und von den 
ieder auferſtehen, wie St. Paulus fpricht, 1. 
(V. 3f.): Ih habe euch zuvörderſt ge- 
wvelchs ih auch empfangen habe, daß 
geitorbenfei fürunfer Sünde, nad 
ift; und daß er begraben ſei, und daß 
ſtanden ſei am dritten Tage, nad der 
Alſo ſagt der Prophet hie auch: Meſſias wird 
nd wird doch ſolch Leben uberkommen, welchs 
eredt werben mag; das iſt, ſein Leben wird 


iner iſt aus dem Lande der Lebendi— 
geriffen, da er umb die Miſſethat 
Volks geplaget war. 

iſt nah Art der Ebräiſchen Sprache geredt. 
Ebräiſcher Sprache heißt guten Muth haben. 
daß der Prophet ſpricht: Er iſt aus dem 
Lebendigen weggeriſſen, das iſt ſoviel geſagt: 
mehr bei den Leuten, die da guten Muth und 
haben, ſondern er iſt in einem andern Land und 
id ſolchs iſt geſchehen eben umb die Zeit, da er 
Riffethat meines Volks geſtraft iſt worden. Wenn 
je Miſſethat meines Volks geplaget wird, kurz 
Us angehen, daß er aus dem Lande der Lebendi⸗ 
iffen wird. Der Prophet Eſaias will bie Urſach, 
hriſtus leide, wohl einfeilen in unjere Herzen, 
iederbolet er8 fo oft: umb die Zeit, wenn er 
Riffethat meine Volks geplaget wird, fol er aus 
en wegfommen. 
erte, dr Bb. 2. Auflage. 31 
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Und er iſt begraben wie Die Oottloſen 
und geftorben wieeinheiher;wiewohlernie 
mand Unrecht gethan hat, noch Betrug in ſei 
nem Munde geweſttiſt. 

Das iſt ſo viel geſagt: Er iſt gerichtet und getödt 
wie ein Gottloſer. Denn die Ebraͤiſche Sprache heißt eine 
reihen Mann einen gottlofen Menjchen. Der Reiche 
Epitaphium und Grabſchrift ift, wie Chriſtus fagt, Matt! 
19 (8.23): Ein Reicher wird ſchwerlich in 
Himmelreih fommen; denn bie Reichen feken ih 
Zuverficht und Troft auf Reichthum, und find gemeinigli 
gottlofe Leute. David, ob er ſchon ein König ift in Jud 
dennoch ift er nicht reich, wie der 132. Palm zeug 
(8. 1.): Gedenk, Herr, an David und an all fein Le 
den. Die Menſchen, jo viel Leides und Trübfal habe 
find nicht reih. Unſer Churfürſt Herzog Sjohannes, ob 
Thon ein Yürft im Reich ift, dennoch ift er fein Reiche 
Uber H. 6. und M. J. und B. V. M. find Reichen. 

Darumb heißt in der heiligen Schrift Reicher ſovi 
al8 ein Gottlofer, der ſich verläßt auf Reichthum. Ur 
will nu der Prophet alfo jagen: Chriſtus ift geftorben a 
einer, der de8 Tods und Teufels werth ſei, wiewo 
er nicht ein Gottloſer gemeit ift. An feinem ganzen LXeb 
ift fein böfes Thätlin, und an allen feinen Predigten ı 
fein falſches Wörtlin zu finden; fondern in feiner Lehre 
eitel Tauter Wahrheit, und in feinem Leben ijt eitel Unfchul 
und Heiligkeit. Denn er ift nicht umb feinenwillen g 
ftorben, er hatte den Tod nicht verwirfet; ſondern ift u 
Ihälbig und gerecht in allen feinen Predigten und ÜBerfe 

Aber der Herr wollt ihn alfo zuſchlage 
mit Krankheit. 

Daß er alfo zufchlagen if, das ift Gottes bes Bateı 
gnädiger und guter Wille gewefen. Er wars nicht ſchüldi— 
hatte e8 auch nicht verdienet. Aber alfo hat e8 Gott woh 
gefallen, der wollte folchen unfchüldigen Tod und Kreu 
ſeines Sohns Haben, auf daß unſer Sünde vertilget un! 
wir jelig würden. Alſo jagt auch Chriſtus, ba er betet ir 
Garten: Nicht mein, fondern dein Wille ge 
ſchehe. Das Geſetz Gottes, ber Richter Pilatus hatten fei 
Recht zu ihm; aber e8 war des Heren wohlgefälliger Will 
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senner ſein Leben zum Schuldopfer ge- 
bat,jowirder Samen haben undindie 
leben. 
isher hat der Prophet die Urſach des Leidens 
angezeiget, nämlich dab er gelitten habe für ung, 
5 unfer Sünde willen. Nu zeigt er auch an die 
id Frucht folches Leidens, daß viel daſſelbige Lei- 
den annehmen, fein genießen, froh werden, daß 
für fie gelitten hat, und ihm von Herzen dafür 
zurch die ganze Welt. Schuldopfer heißt ein Opfer, 
an die Schuld bezahlet. Samen heifen Erben und 
Sp will nu der Prophet alfo lagen: Chriſtus 
: jeinem Leiden und Sterben unfer Schuld bezah— 
d dadurch viel Samen befommen. Wiewohl er 
Beib noch Haushaltung haben wird, fo wird er 
der haben die Fülle. 
o spricht er auch Kap. 9 (2. 6.): Meſſias 
heißen ewig Vater. Soll er immer Water 
bleiben, jo muß er auch immer Grben und Kinder 
ben. Auf daß aber die Jüden nicht Sprechen: 
Leſſias hat fein Weib, wie kann er denn Kinder 
jeßet der Prophet hinzu: Meffias wird viel Pin- 
N, wenn er fein Leben zum Schuldopfer geseben 
aß er Kinder hat, das kompt daher, daß cr ſich 
n Schuldopfer gibt. Er lebet, und feine Kinder 
ihm auch leben. Gr zeuget Kinder durch die 
id durch das Gvangelium. Wir und alle Gläubi: 
jein Samen und Kinder, durchs Mort und Sa— 
jeboren. Wir habens nicht verdienet, daß wir fein 
d Gottes Kinder fein; er aber hats erworben und 
damit, daß er unfer Schuld auf fich genommen 
gen hat. 
d des Herrn Fürnehmen wird durd 
and fortgehen. 
8 der allmächtige Gott im Sinn hat, das wird 
en König wohl gelingen. Daß Gott dur jeine 
Welt helfen will von Sünden, Tod und Hölle, 
sohl gerathen. Ob ſchon Kaifer, König, Türke, 
Belt, Teufel, Tod und Hölle fich dawider ſetzen 
'ollen fe es doch nicht Kindern. Gott wirds ihr 
31* 
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in ſeine Hand geben, wirds auch durch ſeine Hand hi 
führen, nicht durch des Kaiſers Hand und Schwert, 
nicht Durch des Papſts Werk und Heiligkeit. Chriftus, 
te8 Sohn, ſolls thun. Denn der allein ift für und g 
ben, bat allein unſer Sünde getragen. 

Darumbpdaßfeine Seele geärbeitet 
wirderfeine Luftfehen, und die Yülleba 

‘ch will ihm wohl vergelten, fpricht Gott, da 
ihm fo fauer hat laffen werden. Weil er jo gelitten 
fol er nach feinem Tode feine Quft ſehen; ich will ihı 
ben Todten auferweden, und ihn voll Freude machen 
ihm die Fülle geben ewiglidh. 

Unddurd fein Erfenntniß wird er, ı 
Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen. 

Dieſer Text iſt das Häuptſtück in dieſem Ko 
darumb ſoll man ihn fleißig merken, ſonderlich wide 
Papſt und alle Werklehrer. Denn er zeiget deutli 
wie man die Erlöfung, dur Chriftum erworben, erg 
fol. Wir Menſchen find alle Sünder und verloren. 
len wir nu gerecht und felig werben, To muß e8 
Chriſtum gefchehen. Weil wir aber durch Chriſtum 
gerecht und felig werben, fo muß er mehr denn ein 
lauter Menſch fein. Denn menjhlih Hand und Mad 
mag niemand gerecht und felig zu machen, Gott mı 
felb8 thun. Weil nu der Prophet von Chrifto zeuget, 
er gerecht machen werbe alle, die an ihn -gläuben, | 
fennet er, daß Chriftus nicht allein wahrhaftiger Mi 
fondern auch wahrhaftiger Gott fei. 

Er ſpricht aber, Chriſtus werde viel gerecht m 
dur fein Grfenntniß: nicht durch ihre Wert, S 
Weisheit und Heiligkeit; fondern dadurch, daß er 
ihnen erfannt wird. Da ftehet8, unſer Gerechtigkeit 
allein darin, daß wir Chriftum erfennen, das ift, dai 
erfennen, daß er für unfer Sünde geftorben, und ihr 
Strafe von Gott aufgelegt ſei. Solchs follen wir 
gläuben, und in unfern Sünden nicht verzweifeln. ð 
wir und feines Leidens und Tods tröften, und gläı 
daß er, der Gerechte und Unfhüldige, bezahlet ba: 
unſer Sünde, fo erfennen wir ihn recht. 

Das ift ein ſtarker Donnerfchlag wider die Ge 
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Werk; da ilt niebergeftürzt alle Müncherei, Klo: 
und menſchliche Heiligkeit. Nie muß man aber 
brauden, die da heißt: bene definire et dividere, 
n und heilen. Chriſtum erkennen, ift nicht meine 
Platte, Meſſe, Wallfahrt, Werk, Verdienſt ıc., 
ap man höre, was der Propheten Schrift von 
ıget, und daß man fich deß annehine und tröſte. 
Papſt und der Teufel höret ſolchs au, aber er 
8 nicht an. Wenn ichs aber erkenne, und mid 
me, jo ſoll mich8 helfen wider Sünde und Tod. 
fagt nu der Prophet, Chriſtus werde fein Wort, 
B. und heiligen Geiſt geben, der uns ſolchs ins 
iben foll, daß e8 die lauter Wahrheit fei. Sol 
ß kunnte der Schächer zur rechten Hand fehr wohl, 
n der Paffion gehöret haben. Denn er kunnte 
hr, denn daß er in feinem Herzen erfennet, daß 
in Herr ſei uber Tod und Leben, rüft ihn an al® 
en des Todes und Lebens, und fpriht: Herr, 
e an mid, wenn du in dein Reid fom- 
fo fol ich und du und ein jeder auch thun, und 
a8 Chriſtus Leiden gelte, und follen dabei bleiben. 
nnerträgtibre Sünde. 
durch macht er fie gereht? Dadurch macht er fie 
daß er ihre Sünde auf fi nimpt. So jagt St. 
der Täufer auch von ihm: Siehe, das ift 
Lamb, daß der Welt Sünde trägt. 
in nu dafür halten, und gläuben, daß er ihre 
age, die kennen ihn recht. Die chriftliche Gerech— 
nicht mein Werk, Verdienft, Gehorfam des Ge: 
ndeen daß ich höre von Chrifto, der meine Sünde 
bat, und ſolchs feſt gläube. 
rumb will ih ibm große Menge zur 
geben, und er foll die Starken zum 
baben. 
will ihm viel Heiden geben, fpricht Gott. Viel 
en, Klugen und Starken follen Dur ihn dem 
geraubet werden. Und das foll mir der Teufel 
ten. 
rumb daß er fein Beben in den Tod 
n bat, und den Ubelthätern glei ge- 
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rehnetift, undervieler Sünte getragen 
und für die Übertretergebeten. 

Davon haben wir in der Hiftorie der Palfion | 
Kreuz gehöret, wie Chriſtus zwifchen zween Mörber 
gefreugiget worden, und für die armen Sünder am K 
gebeten hat. Darumb daß er ſolchs gethan Hat, Ip 
Gott, fol er ein Herr fein uber alle. Da ftchet nu a 
mal beides, daß Chriſtus geftorben und dennoch ein“ 
fei. Soll er fterben, fo muß er wahrhaftiger, natürl: 
Menſch fein. Soll er aber die Leute zu feiner Erkenn 
bringen, und große Menge zur Beute, und die Sta 
zum Raube haben, fo muß er wahrhaftiger Gott fein. 
fann aber der Prophet nicht gnugſam davon reden; darı 
wieberhofet er jo oft: Chriſtus ift für uns geftorben, 
unjer Sünde getragen, und ift ſchmählich als der ärı 
Ubelthäter getöbter. Weil er folh8 gethan hat, fp' 
Gott, will ich ihn groß maden. So haben wir nu 
Kapitel kürzlich uberlaufen, daſſelb jollen die Ghriften- 
lefen und fleißig merken. 


Predigt am grünen Donnerstag. 


Bon des Herrn Abentmahl. 


(Luck 22, 7—16. In die Coenae Domini, quae erat 2. 
lis, anno 1534. in templo parochiae.) 


Dean begehet heute, wie ihr wiſſet, die Einſetzung 
heiligen Sacrament8 des Leibs und Bluts unfer8 H 
Iheſu Chrifti. Denn wiewohl man täglich bei den Chr 
prediget von biefem heiligen Sacrament: dennoch 
billig, daß man etliche fonderlihe Tage Dazu genom 
bat, daran man feinen Urfprung und Anfang bebei 
Darumb wollen wir it auch Davon reden, wie e8 ber‘ 
gibt, und Bott Gnade verleihet. So fchreibet der Er 
gelift Lucas, Cap. 22 (®. 7—16): 

Es fam nuder Tag der fühen Brod, 
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man mußte opfern das Dfterlamb. 
fandte Petrum und Johannem, und 
Gehet bin, bereitet uns das Dfter- 
uf daß wird effen Sieaberfpraden 
Wo willtu, daß wir bereiten? Gr 
zu ihnen: Siehe, wenn ihr hinein 
n die Stadt, wird eu ein Menfcd be- 
der trägt einen Wafferfrug, folget 
hin das Haus, daer hinein gehet, und 
ı dem Hausherrn: Der Meiſter läßt 
n: Woiſt die Herberge, darin ich das 
mb efjen müge mit meinen Jüngern? 
wird euch einen großen gepflaiterten 
igen, daſelbs bereitet es. Siegingen 
db funden, wie er ihnen geſagt hatte, 
eiteten das Oſterlamb. 
d da die Stundekam, ſatzte er ſich nie— 
d die zwölf Apoſtel mit ibm. Und er 
uihnen: Mid hat herzlich verlanget, 
terlamb mit euch zu eſſen, ehe denn ich 
Dennich ſage euch, daß ich hinfurt nicht 
avon eſſen werde, bis das erfüllet 
m Reiche Gottes. 
iſt ein Stüd, fo gefchehen ift im Abendmahl des 
elche8 Stück man wohl unterſcheiden foll von dem 
it feines Leib8 und Bluts. Denn in diefem 
d gar nicht8 gehandelt von dem Sacrament des 
d Bluts Chrifti, fondern von dem Eſſen des 
8, davon Mofes im Alten Teſtament geboten 
Geſetz ſtehet alfo gefchrieben (Exod. 12.), daß 
1 auf den vierzehenten Tag des erften Monden 
9, das ift, zwifchen Abends umb fünf oder ſechs 
eben follten das Feſt der ungefäurten Brod, das 
fterfeft, das follten fie halten fleben Tage lang, 
Saurteig und Brod, fo gefäurt war, auß allen 
ıfern wegthun, und bie fieben Tage uber nichts 
denn fühe ungefäurt Brod eſſen, und am erften 
elben Oſterfeſts follten fie efjen das Ofterlamb. 
ſelb jüdifche Dfterfeft gehet Heut auf ben Abend 
unfer Rechnung; und daſſelb hält hie Chriſtus 
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mit feinen Juͤngern, und ſprich: Mich Hat herzl 
verlanget, dieß Diterlamb miteud zu effe 
cehedennid leide; denn ihfage eud, daß 
binfurtnihtmebrdavoneffenmwerbe, bis n 
erfüllet werde im Reich Gottes Gr will 
jagen: Ich hab groß Begier und Herzlich Verlangen 
Sehnen gehabt, dieß Dfterlamb mit euch zu eſſen. D 
es follen die letzten Oſtern fein, die ich mit euch halten v 
Denn mit diefen Oſtern foll das mofifche und jüdifche 
Dfterlamb, Prieſterthum, Königreih und Gottesdi 
aufhören, und neue Dftern anfahen in meinem Reich 
neuen Teitaments. Darumb will ih auch itzt zulegt 
Diterlamb mit euch eſſen, auf daß ich ihn die Nege < 
und fein Endſchaft mache. 

Das alte mofifche Ofterlamb mußten die Süden ı 
ejjen: fie mußten allefampt umb ihre Lenden gegürtet f 
und ihre Schuh an ihren Yüßen haben, und Stäbe 
ihren Händen, und mußtens alfo efjen, als die Kim 
eilen und allerdinge gejchidt fein, davon zu laufen. 
war de8 Herren Paſſah, darumb mußten fie allefampt 
ſchucht, gegürtet und gerüjtet fein, al8 die Pilgerim , 
da gedenfen bald davon zu laufen. Gleichwie ein Bot 
läufer ftehet für dem Tiſch und iffet flugs hinein in ei 
Gile, und trintt einen Trunk, daß er fich erquide, u 
gehet davon; alfo mußten auch die Jüden ihr Ofterla 
ejlen. Sp wird Chriſtus auch geitanden oder, wie 
Evangeliſten jagen, gejeilen Haben, und feine Schuch 
jeinen Füßen gehabt, und feinen Stab in feiner Hai 
deögleichen auch feine jünger, und eilends geefjen, « 
wollten fie it Davon. 

Solch Eſſen des alten Oſterlambs Hat unfer lie] 
Herr Chriſtus mit feinen Jüngern gehalten, daß es ei 
Letze wäre, nicht allein feiner Perſon, als der fih nu d 
ſes Lebens auf Erben, da einer mit dem andern iffet u 
trinfet, verzeihen wollt, fondern auch des ganzen @ejek 
Moft. Die Juͤden mußten ihre Oftern darumb halten, d 
fie Gottes Gnade und Barmherzigkeit rühmeten und pr 
jeten, daß fie Gott aus Egyptenland erföjet Hatte, u 
ihnen aufgerichtet beide, Königreih und Prieſterthum 
und fie angenommen zum Volk bes Eigenthums. Derf 
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ohlthat, ihnen von Gott erzeiget, follte das Dfter- 
getacht werben, und follten Gott dafür danfen. 
et Chriſtus hie alle auf, daß man von der Er⸗ 
ı8 Ggyptenland hinfurt nicht mehr fo jährlich pre⸗ 
tfe, noch dieß jüdischen Königreichs und Priefter: 
ehr pflegen; ſondern ſolchs alles follte nu dahin 
veraltet, ob es ſchon von Gott duch Moſen ge: 
ar, 
dernahmden Kelch, dankttund fprad: 
t denfelbigen, und tbeilet ibn unter 
Rennich ſage euch: Ich werde nicht trin— 
ıdem Gewächſe des Weinſtocks,bis das 
dottes komme. 
eß gehet auch nicht an das Sacrament des Leibs 
its Chriſti, ſondern es iſt ein Letzetrunk auf das 
b. Als wöllt der Herr ſagen: Dieß ſoll der 
ötrunf fein. Itzt trinke ichs noch mit euch, wie es 
ofen geordnet ift, aber nu binfurt nicht mehr. Mit 
decher und Trunk will ih dem alten Diterlamb 
te geben, und follen Hinfurt neue Oſtern und neu 
6 fein im neuen Teftament. 
bat Chriſtus die alten Ditern gehalten mit feinen 
; und ſolchs foll man wohl merfen, daß mans von 
tament des Leibs und Bluts Chriſti recht unter: 
Wahr iſts, man iffet und trinfet hie auch, wie im 
nt. Aber hie ift Schlecht Brod und Wein, damit 
dem alten jüdifhen Oſterlamb, Königreich, Prie- 
‚ Predigt und Dankſagung fur die Erlöfung au 
feine Lege gegeben hat. Darauf aber feßet er bald 
tiftet ein neu Ofterlamb, ein nen Königreich und 
hum, ein neue Predigt und Dankjagung, wie 


dernahmda8 Brod, danket und brachs, 
ibs ihnen, und ſprach: Das iſt mein 
jerfüreudh gegeben wird, das thut zu 
n Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen 
en Kelch, nach dem Abendmahl, und 

Das iſt der Kelch, das neu Teſtament 
tem Blut, das für euch vergoſſen wird. 
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Da feßet der Herr ein das Sacrament feine Leib 
und Blut. Und diefen Text fann man ſehr wohl bebal 
ten. Denn er ijt nicht lang, und ift dazu fein hell un 
flar. Unjer lieber Herr Chriftus hat uns nicht bejchwere 
wölfen mit vielen Geſetzen, wie das jüdiſche Volk im alte 
Teftament befchweret war. Er nimpt nicht mehr denn Bro 
und Wein, und fpricht fein Wort darüber: Nehmet, effei 
das ift mein Leib; trintet, das ift mein Blut, oder, das il 
der Kelch, das neue Teftament in meinem Blut. tem, ba 
thut zu meinem Gedächtniß. Da laßt und nu Die Yuge 
aufthun und die Ohren ſchärfen, und dieſe Wort gemi 
und feſt faſſen. 

Droben, da der Herr ſeinen Jüngern den Kelch gibt 
und ſpricht: Nehmet denſelbigen, und theile 
ihn unter euch, da ſpricht er nicht: Das iſt mei 
Blut; Sondern fpriht: Das tft Gewächſe de 
Weinſtocks, von dem werde ih forthin nid 
mehbrtrinfen. Aber hie, da cr dad Brod nimpt, |prid 
er: Daß ift mein Leib; und da er den Kelch nimpt, |prid 
er: Das ift mein Blut, oder das neu Teſtament in me 
nem Blut. Darumb bleibet hie nicht eitel Brod und Weir 
jondern das Brod ift fein Leib, den gibt er zu effen, um 
der Wein ift fein Blut, oder daß neu Teftament in feine 
Blut, das gibt er zu trinfen. Denn alfo lauten die Wort 
Sr nahm das Brod, er nahm den Kelch, un 
jeßet die Worte Hinzu: Das ift mein Leib, das i 
mein Blut, oder, das iſt der Kelch, das neu Te 
ſtament in meinem Blut. Dieſe Wort machen, da 
das Brod ſein Leib und der Wein ſein Blut iſt. Weren 
dieß Brod iſſet, Der iſſet den wahrhaftigen Leib Chrift 
und wer aus dieſem Kelch trinket, Der trinket das wahrha 
tige Blut Chriſti, er ſei wirdig oder unwirdig. 

Das ſoll man feſt gläuben. Denn die lieben Chriſte 
ſollen Gott die Ehre thun und bekennen, daß was Go 
ſaget, das kann er auch thun; wie St. Paulus von Abra 
ham ſchreibet, daß er alſo gethan habe, Rom. 4 (V. 21.) 
Wer ein Ghrift fein will, ber fol nicht thun wie unfe 
Schwärmer und Rottengeifter thun, welche fi befümmerr 
wie das fein könne, daß Brod Ghriftus Leib und Wei 
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t fei. Wollen Gott mit ihrer Vernunft mefjen 
, und weil ſichs mit ihrer Vernunft nicht rei- 
fie, Gott fönne e8 auch nicht thun. 

3 aber, daß man fich fchon lang darumb be- 
Ind wenn man auch fich fchon zuriffe, fo wird 
unjern Herrn Bott mit menfhlicher Vernunft 
n fönnen. Denn unfer Herr Gott ift nicht ein 
der ſich von menjchlicher Vernunft meffen, be- 
faffen lafje, und feine Werf und Wort find 
he Werk und Wort, die menschlicher Vernunft 
wären. Es heißt, wie St. Paulus jagt, 
. 20.): Gott fann uberfhwenglid 
alles, da8wirbittenoderverfteben. 
nn, daß wir und darüber zu Tode martern, 
titehen, Gottes Wort und Werk alfo zu ur: 
zu jeßen, daß fie ſich mit unfer Vernunft 
eimen jollen? Sondern alfo ſolls fein: fit 
ort, jo ift Gott allmaͤchtig und wahrhaftig; 
das fann er auch thun. 

 follen wir bei diefen hellen, klaren Worten 
da unſer Herr Chriftus ſpricht: Das darge: 
jei fein Leib, und der Dargereichte Kelch oder 
ı Blut, oder das neu Teſtament in jeinem 
follen einfältig dahin gehen, und ohn allen 
en, es ſei alſo, wie die einfältigen Kinder 
Shrifto für folhe Gnade danken, fröhlich) 
und unfer Herz ftärfen, und dahin fehen, 
Shriftus gethan Habe, und nicht Difputieren 
ob ers thun könne. Es find fürwißige Herzen, 
darnach fragen, warumb es Chriſtus alfo ge: 
fondern fragen allein, ob ers alfo machen 


och unfer feiner wiffen, wie e8 zugehet, daß 
fehen. Niemand vermag mit feiner Vernunft 
„ wie e8 zugehet, wenn er einfchläft und wie- 
. Wenn ich die Augen aufthue, fo bin ich 
deficht uber zwo Meilen. tem, eines Predi— 
stimme füllet viel taufend Ohren und Herzen. 
& und höre e8, und fann es dennoch nicht 
e es zugehe, wenn ich mich auch ſchon zurifie- 
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So wir nu das nicht verfichen, darinnen wir leben, un 
deß wir täglich brauchen; warumb wollen wir denn in Go! 
te8 hohen Werken, welche und verborgen find, Meifte 
und Nichter fen? Unfer Zunge Happert in unferm Munde 
und reget ſich, und Daraus wird ein verftändliche Sprache 
ſolchs kann niemand verftehen, wie es zugehe. Item, nie 
mand fann fagen, wie ein Härlin wählt auf dem Häupt 
Rannftu nu dieß nicht begreifen, wie e8 zugehe, das bi 
noch täglich erfähreit, Lieber, fo gib Chriſto die Ehre, da 
e8 wahr fei, das er Hie fagt: Das ift mein Leib 
das iſt mein Blut, ob du es gleich nicht verfteheft, wi 
e3 muͤglich fei. | 

Es iſt ein jehr verbriehlih Ding, wenn man in Got 
tes Werfen jo handeln will, daß fie ſich reimen follen nad 
unfer Vernunft. Denn fo wir die Greaturn nicht fönner 
ausmeſſen, noch die Ding begreifen, barinnen wir täglid 
leben und ſchweben; wie wollen wir denn ausmeſſen uni 
begreifen das, fo Gott allein in feinem Wort anzeigt, un! 
darinnen wir nit leben und fchweben? Darumb folle 
wie Gott die Ehre geben, und ihn laſſen allmädtig un 
wahrhaftig fein, und gläuben, was er faget, daß ers auc 
thun fünne. Daß eine Kuhe Heu und Gras friffet, da: 
fannftu richten, da haſtu Vernunft uber. Item, uber Gott 
Silber, Stein, Holz, Korn x. Was man daraus made 
ſoll, kannſtu urtheilen und richten; da fei fo Hug als dv 
kannſt. Uber was Gott thut und fchaffet, wie die Auge 
leben, die Ohren hören und de8 Menfchen Zunge redei 
da laß hertreten alle Gelehrten, Klugen und Weifen m 
ihrer höchſten Vernunft und Kunſt, und laß fie e8 Difputie 
ven, fragen und forſchen, fo wird Dir dennoch nieman: 
gründlid) jagen können, wie das allergeringite zugehe, wa: 
Gott täut. 

Darumb follen wir Gottes Wort und Werf unge 
Dijputieret und ungeftaget laflen, und allein darnach fra 
gen, wer es gerebt und gethan habe, ob e3 Gott gereb 
habe oder ein Menſch; ob es Gottes Werk oder eine: 
Menſchen Werk fei. Iſt e8 Gottes Wort und Merk, fı 
thue Deine Mugen zu, dilputiere und frage nicht, wie ei 
zugehe, fondern gläube, daß Gott allmädtig und wahr: 
haftig fei in feinen Worten und Werfen. Ich foll mich täu 
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ı im Namen des Vaters und des Sohns und de3 
Geiſts, und gläuben, daß ich durch bafjelbige 
Wort rein werde von allen meinen Sünden, und 
diſputieren, wie e8 zugehe. Denn da ftehet Gnt- 
t, Befelh und Berheifung: Gebet hin, und 
alle Heiden, und täufet fie im Namen 
ıter8 und des Sohns und des Heili- 
iſts. Werdagläubetund getauft wird, 
ed selig. 
o faget Chriſtus pie auch mit Flaren, deutlichen 
Nehmet, effet, das ift mein Leib; 
‚das ift mein Blut, daß thut zu mei- 
dachtnif. Darumb wird im Sacrament unter 
d und Mein fein Leib und Blut wahrhaftig und 
h dargereicht und empfangen. Denn es iſt jein 
defelh und Drdnung. Ein Menſch bat jolh8 nicht 
ondern Ghriftus hats felber alfo geordnet, einge: 
befolhen. Denn gleichwie die Taufe feines Men- 
ort und Werk ift, fondern Chriſtus Wort und 
(fo ift auch dDieß Sacrament keines Menſchen Wort 
fe, ſondern Chriſtus Wort und Werf alleine. Wie 
gehe, werden wir mit unfer Vernunft nicht aus— 
Denn weil ich nicht weiß noch willen Tann, wie 
e, Daß ich fehe, höre, rede, ob ich ſchon ſolchs 
ſo werde ich viel weniger willen, wie dieß 
daß Chriftus feinen Leib und Blut im Sarrament 
theilet. 
er nu will unverführet fein, der fehre fich nicht an 
värmer Zanfen und fubtile, fcharfe, hohe Fra- 
dern fehe auf die Frucht, Nutz und Freude, fo er 
em Sacrament haben foll. Chriſtus hat e8 auf 
rleichteft und Lieblichft geordnet und eingefeßt. Ob 
mit feinen Jüngern dazu geftanden oder geſeſſen 
iegt niht8 an; aber daran liegt8, daß man fein 
sinfegung, Befelh und Ordnung halte. 
nimpt nicht ein ſchwer Werl. Denn Eſſen und 
ift das allerleichteft Werk, da die Menfchen nichts 
hun: ja, ba8 allerfröhlichite Werk in der ganzen 
Eſſen und Trinken, wie man pfleget zu jagen: 
ens wirb fein Tanz; item: Auf einem vollen 
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Bau fichet ein fröhlih Haupt. Summa, Effen un 
Trinken iſt ein Tieblih, nöthig Werf, das hat ma 
bald gelernet , und die Leute dahin gemweifet. Dafjelb lieb 
lie, nöthige Werk nimpt unfer lieber Herr Chriſtus, un 
ipricht: Ich Habe eine fröhliche, ſüße und liebliche Mah 
zeit zubereitet, ich will euch fein hart, ſchwer Werf aufl 
gen, ich lege euch nicht auf, daß ihr eine Mündhdfappen an 
ziehet, im Harnifch gen Serufalem Taufet, euch beſchneider 
laffet, Viehe ſchlachtet und opfert, Kleider wafchet, wie ü 
Geſetz Mofi geboten war; ſondern ein Abendmahl ſetze i 
ein; wenn ihr in meinem Namen zufammen fompt, un 
wollt von mir predigen und lehren, fo nchmpt Brod un 
Wein, und fprechet dieſe meine Wort varüber, fo foll mei 
Leib und Blut da fein, wahrhaftig und weſentlich. 

Weil nu unfer lieber Herr Chriſtus ſolch Tiebli 
nöthig Werk nimpt, und folche fühe, tröftlihe Mahlze 
bereitet, ift8 Wunder, daß die Leute fo hart und ſchw 
dazu fein, und fi für dem Sarrament fcheuen. ber 
man vom Sacrament prebiget, fo iſts ihnen eine Laf 
vermahnet man fie dazu, fo halten fie e8 für eine größe 
Laſt. Denn fie haben Sorge, fie müffen fromm werd: 
und die Sünde laffen. Im Papftthumb iſts fein Wund 
gewefen, daß man fich dafür gefcheuet und entſatzt bat, fi 
temal man die Leute fo befchweret hat. Denn da hat mı 
dieß Tiebliche, tröftliche Sacrament mit Gallen, Eifig ur 
Wermuth verderbet, und uns die Freude genommen, d 
wir vom Sacrament haben follten. Denn alfo hat mc 
ung gelehret, wir müflen fo gar rein fein, daß auch nic 
ein Stäublin täglicher Sünde in und ubrig bliebe, und 
gar heilig, daß unſer Herr Gott und für großer Heilige 
faum anſehen fünnte. Solchs fonnt ih an mir nicht e 
jehen, Darumb erjchrad ich für dem Sacrament. Und fol 
Säreden, fo ih im Papſtthum gelernet hab, und deß i 
gewohnet bin, hanget mir noch heutig8 Tages an, fo i 
doch mit Fröhlichkeit Dazu fommen follte. 

Wahr ifts, wir follen fromm fein, und bie Sünt 
laſſen. Denn fo du die Sünde mehr liebeft, denn Gotte 
Gnade, fo folltu Did) mehr davon halten, denn dazu. Abı 
Doch joll man Die Leute vom Sarrament nicht abfchreden 
denn e8 iſt eine liebliche, tröftliche Speife. Chriſtus Ha 
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n folch Abendmahl eingeſetzt, da er uns Gift und ——A 

be. Denn weil wir vorhin in Sünden erſoffen und 

n, iſts nicht vonnöthen, daß Gift zu Gift gegeben 4 
Merfe auf feine Wort, jo wirftu hören, daß er 
Er habe jeinen Leib für Dich gegeben, und fein 

ir dich vergofjen. Er ſpricht nicht, daß er feinen 

der Dich gegeben, und fein Blut wider Dich vergoſ— 

e; fondern für Did, dir zu gut, Troft und Stärfe, * 

armen Seelen zur Erlöſung, auf daß du den Sün— Rn! 
länger je mehr feind, und je ftärfer und jtärfer A 

verdeſt; darumb gibt dir Chriſtus das Sacrament 

deibs und Bluts nicht, daß es dein Gift und Tod 

le. 

leichwie er dich täufet und ins Waſſer jteefet, nicht | 
erjaufeit und im Waſſer verderbeit, jondern daß du a 

afjelbige felige Bad von Sünden erlöfet und wie 4— | 

ren werdet, auf Daß du feieft ein neuer Menſch in FAR 

ı geboren: alſo gibt er dir in diefem Sacrament ——— 

b und Blut zu eſſen und zu trinken, nicht Daß er | 

bürge und umbbringe, jondern daß er dich erquicke 

endig mache. 

‚arumb joll man mit allem Fleiß lernen, was die— 

crament3 Nutz und Ende jei, und warumb ed Chri— 

gejeßt Habe, nämlich für mich und Did) und für ung nr 

Wenn ich meine Sünde fühle, ich bin ein böfer Na de 

jeweit, und ungehorfam Kind, der Teufel hat mid) 24 BE San 

n, ic habe nicht gethan, was ich thun fol, da ſoll 

diefem Tiſch kommen, das Sacrament empfahen, IR: Ka on 

ich von meinen Sünden los und erquidet werde. — 

Bit ſolchen Leuten, die ihre Sünde fühlen und der— RE TREE 4 

gerne los wären, joll man reden, daß jie das Sa— 


t empfahen, und daſſelbige nicht anjehen als ein ſchreck— a — 
richt, dafür man ſich ſcheuen ſolle, ſondern als eine 
e, tröſtliche Speiſe für die armen, betrübten Seelen. NE 
ın wohl fommen aus alter Gewohnheit her Des ES Bo 
jums, daß wir und für diefem Sacrament ſcheuen. ee! 
tan ſoll die Chriften unterrichten, Daß jie mit Freu: — 1 
her und getroſt hinzugehen, und ſagen: Ich bin ein Ne 


Sünder, ich darf Hülfe und Troft, ih will hingehen 
Herrn Abendmahl, und mic) mit meines Lieben 
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Herrn Iheſu Chriſti Leib und Blut fpeifen. Denn er 
dieß Sacrament darumb eingefaßt, Daß alle hungerige uı 
burftige Seelen gejpeifet und erquidet würden. Gr wi 
mich nicht fehelten, viel weniger erwürgen, wenn ih n 
in dem Namen fomme, Daß ich will gejegnet fein, Hü 
und Troſt haben. 

Und wenn ſchon ſolcher Schaf und reicher Troft ni 
ba wäre, welcher ung billig dieß Sacrament zu einem Iuf 
gen , fröhlichen Eſſen machen foll, dennoch follten wir zı 
Sacrament gehen, auf daß wır unferm Herrn Gott dar 
einen Dienſt erzeigten, Der und folch8 geboten und 1 
folhen hat. Viel alte Lehrer habens genennet Eucharistia 
eine Dankſagung. Im Papſtthumb hat mans genennet « 
Opfer oder Ampt, das ift, wenn mans recht deuten woll 
einen Gottesdienſt. Wenn ich Gottes Wort prebige, 
opfere ich; wenn du Gottes Wort mit Herzen böreft, 
opferſtu; wenn wir beten, unjerm Näbelten geben, leihe 
helfen, fo opfern wir. Alſo au, wenn ich dieß Sacı 
ment empfahe, fo opfere ich, das ift, ich thue Gottes 
len und Dienft, ich befenne und danke Gott, der uns di 
Sacrament gegeben hat fampt allen Gütern des Himm 
reich8 , wie er mir geboten und befolben hat. 

Daher mags wohl ein Opfer heißen: nicht daß d 
Sacrament felb8 ein Opfer fei; fondern daß das & 
pfahen oder der Brauch des Sacraments ein Opfer m 
genennet werden: nicht ein Opfer für bie Sünde, fonde 
ein Danfopfer und Xobeopfer, daß ih da befenne, d 
Shriftus für meine Sünde geftorben if. Der Papft E 
aus dem Sacrament ein Opfer gemacht, und fol Opf 
damit die ganze Welt mit Gott verfühnet werde; fo de 
weder Sacrament, noch Brauch des Sacraments ein We 
opfer iſt, damit Gotte8 Gnade und Hülfe künnte verbier 
und erworben werben; fondern der Brauch des Sacı 
ments, oder das Gedaͤchtniß Chrifti, wie e8 der Herr fel 
nennet, ift ein Danfopfer, damit wir befennen und ©: 
danfen, daß wir aus lauter Gnaden, durch Chriſtus L 
den, Sterben und Blutvergießen, erlöjet, gerecht a 
felig werben. Gleichwie die Predigt des Evangelii 
Sacrificium laudis, da8 iſt ein Danfopfer, Damit wir befe 
nen und Gott danfen, daß wir den Schaf feines Wor 


— 497 — 


haben; alfo ift auch das Empfahen des Sacra⸗ 
ı Danfopfer, alfo daß wer das Sacrament ems 
eiget damit an, baß er Chriſto für fein Leiden und 
ankbar fei. 
rumb, wenn und ja der große, reiche Troft nicht 
wöllte, das Sacrament zu empfahen, fe follten 
unfer8 Herrn Iheſu Ghrifti Ehre anfehen, und 
rament oft brauchen, damit er mit ſolchem Ges 
gelobet, gepreifet und geehret werde, und einen 
n uns habe. Denn gleichwie Moſes im jüdifchen 
alten Hat jollen ein Gedächtniß des Auszugs und 
aus Goyptenland, alſo daß, wenn bie üben 
Oſterlamb, mußten fie Gott preifen, Ioben und 
ur die Wohlthat, daß er fie aus Egypten erlöfet, 
othe Meer geführet, und ihnen Königreich und 
yum gegeben hatte. Das war ihnen ein fröhlich 
Ind noch heutigs Tages halten die Jüden herr⸗ 
efjen das Dfterlamb mit Freuden, als gingen fie 
lien Tanz. Alfo bat Chriſtus in feinem Volt 
n Teftaments erhalten wöllen ein Gebächtniß fei- 
ns und Sterben, alfo daß, wenn wir das Sa: 
empfaben, ihm danfen follen für die &rlöfung, 
uns erlöfet bat, nicht aus Egypten und rothen 
ondern von Sünden, Tod, Teufel, Höll, Got⸗ 
ı und allem Sammer. Das foll und nicht ein 
|, fondern eitel Freude und Lachen fein, fürnehm⸗ 
jeift, auf daß wir Gott dienen und ihm für feine 
nd Wohlthat, in Chriſto und erzeigt, Ioben und 


chalben follen wir willig und fröhlich zum Sacra- 
en, mit aller Sicherheit, und fagen: Ich will 
ehen zu dem rechten Dfterlamb, und meines lie⸗ 
n Iheſu Chrifti Leib and Blut efjen und trinken, 
ächtniß halten, und ihm für feine Erlöfung dan 
daß ich nicht erfinden werde unter den Verächtern 
ankbarn, die ſolche theure Erlöfung in Wind 
und vergefjen. 

8 iſts, daß Chriſtus fpriht: Solchs thut zu 
uGedächtniß. Mit dem Wort: Meinem 
hinweg das Gedaͤchtniß des alten Dfterlamb$, 
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welchs war ein Gedächtniß der Grlöfung aus Egy 
und der Verheißung des Königreich! und Prieft: 
Summa, cd war ein Gedächtniß eines Außerliche 
dazu geordnet, daß die Erlöfung aus Eguptenlar 
diget würde, und das jüdifche Volk Gott für fold 
that danfete, Und will alſo jagen: Gleichwie d 
im alten Teftament das Dfterlamb opferten und u 
Brod afen, und bei folhem Eſſen und Trinken g 
daß fie Gott durch große Zeichen und Wunder aı 
tenland , aus dem Dienſthaus geführet, und ihı 
ben hatte das Land Ganaan, das fie nicht geba 
Häufer alles Guts voll, Die fie nicht gefüllet, ur 
berge und Dieberge, die fie nicht gepflanzet hatt 
wenn ihr im neuen Tejtament mein Sacrament ha 
jollt ihr an mich gedenfen, daß ich für euch geſto 
meinen Leib für euch in den Tod und Hölle gegel 
mein Blut für euch vergoffen, und dadurch Tod, 
Hölle, Gottes Zorn, euch zu gut, erwürget habe. 

Das iſt ein ander Erlöſung, nämlich eine 
ewige Erlöfung, da wir erlöfet fein, nicht von ei 
lichen König, jondern vom Teufel, der ein Köni 
Sünden und des Tode. Don demjelben Phar 
uns Chriftus erlöfet, und bringet ung durch folche 
nicht in ein leiblich, fondern in ein ewig König 
Prieftertbumb, da wir ewig follen Könige und 
fein. Das find feine Thaten und feine Güter, 
nicht Durch unſer Weisheit, Heiligkeit, Stärfe un 
fondern die er und erworben hat durch fein Leib u 
für und gegeben und ‚vergoffen. Und folch8 gib 
im Sacrament, auf daß wir ihn dafür follen Ie 
preifen. 

Das ift nu unfer Gottesdienft im neuen T 
wie jenes der Jüden Dienft war im alten Teſtam 
daß, wenn wir da8 Saerament empfahen, mit Se 
Munde verfündigen und predigen, daß Chriftus ı 
Sünder auf feine Schultern genommen, und unfe 
durch Das Opfer feines Leibs getilget, und Durch 
verfchlungen Hat. Aber follen wir unfer Oftern 
daß wir den Dann, welcher heißt Iheſus Chriftu 
und preifen für feine große, unendliche Erlöjung , 
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g Königreich und Prieftertfum , welchs er durch fein 
> Dlut erworben und und gefchenft hat. Gr allein 
ıde und Tod uberwunden, in jich ſelbs, in feinem 
> Blut; und ſolchs fihenfet er uns, und zum ge- 
eichen, Pfand und Siegel gibt er uns im Gacra- 
nen Leib zu eſſen und fein Blut au trinfen. 

Herr Sott, wie ein greulih, ſchrecklich Ding iſts 
unter dem Bapjttbumb, da man dieß Sacrament 
Dich verfehret hat; und wie ein greulich, ſchrecklich 
sid wiederumb in der Welt werben, jo wir dieſes 
ents nicht werben recht brauchen, und Gott für feine 
rechlihe Wohlthat danken. Im Papſtthum hat 
de, vom Sacrament und von feinem Braud) gar 
chtſchaffens geprediget. Von der Paſſion hat man 
en bloßen Text gehabt, ohn allen Reritand. Dom 
nt hat man alſo gelehret: Du mußt einerlei Ge- 
men, oder bift der Mutter, der chriltlichen Kirchen 
orjfam. Item, du mußt Reu und Leid haben, dic) 
h bereiten, und ein Werk des Gehorfams thun. 
lichen, tröftlichen und lieblichen Mahlzeit, jo wir 
ament hätten haben follen, und de3 Glaubens war 
jen, und ward aljo au dem Sacrament ein lauter 
nwerf. 

t feget ihr, Daß allenthalben auffommen Sacra- 
yärmer und MWiedertäufer; das find zumal uber- 
und fatte Geifter, die danken unjerm Herrn Gott 
feine Gnade und Wohlthat, ja unjer Herr Gott 
h dazu Unrecht Haben, und ſich won ihnen Yügen 
nfjen ; fie fehren fein Wort umb , gebrauchen dieſes 
ents nicht mit freuden, preijen und loben Gott 
indern ſuchen ihre eigene Ehre, Lob und Preis. 
, follen wir Gott mit Ernſt bitten, daß er ung feine 
vollte verleihen und uns bei rechtem Verſtand fei- 
rts und Sacramenten erhalten ; ſonderlich aber jei- 
endmahls, auf daß wir mit Freuden bajjelbige 
n, und Ghrifto für feine Güte und Liebe danken 


ödhte aber jemand fagen: Soll man denn nichts 
predigen und verfündigen, denn daß Chriſtus für 
32° 
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uns geftorben iſt? Iſts nicht gnug, daß man ſolchs 
mal predige? Hab ichs doch oft gehöret, und kann ı 
wohl. Antwort: Die Jüden haben nicht einmal alle: 
denfen müflen der Erlöfung aus Egyptenland, fo 
daſſelb Gedaͤchtniß immerdar wiederholen. Warumb 
ten denn wir Chriſten uns verdrießen laſſen, das Sei 
niß unſer Erloͤſung, Damit uns Chriſtus von Sünden, 
Teufel und Hölle erlöſet hat, immerdar zu wieberh, 
Biſtu ein folher Menſch, ver da fpriht: Ich hab 
auch gehöret, warumb follte ichs wieder hören ? fo ifl 
Herz uberbrüßig, ſatt und efel, und Diefe Speiſe ſchmeck 
nicht; gleichwie den Juͤden in der Wüften geichacdh, | 
des Himmelbrod8 uberbrüßig waren. Biſtu aber ein G 
fo wirftu nicht uberbrüßig werben, ſondern Yuft 5 
ſolchs oft zu hören, und immerdar davon zu reden. 
Ich will von mir felb8 jagen; ich bin ein Docte 
heiligen Schrift, dennoch, je mehr ich den Kindergla— 
Vater Unfer, Taufe und Sacrament anfehe, je 
ſchmeckt mirs. Ich könnte auch wohl mit den uberbrüf 
fattfamen Geiftern jagen: Ich Tann den Glauben, $ 
Unfer, die Wort der Taufe und des Sarraments, ‘ 
ter ꝛc. Über ich erfahre e8 täglich, und muß befennen 
wenn ich ſchon heute den Glauben gebetet, das 3 
Unfer gefprochen, die Wort der Taufe und des S 
ment8 angefehen babe, und morgen fold8 von Stü 
Stüd nicht wiederhole, fo wird mir meine Seele fall 
faul; fpreche ih8 den dritten Tag auch nicht, fo wert 
noch Fälter und fäuler, bis ih gar ind Verachten kom 
Vor fieben Jahren meinete ich, ich wollte nich: 
zum Sacrament geben, ich wäre denn gar gefchidt; 
ſolchs Hatte ich noch aus dem Papſtthum. Da ic 
das merfet, Daß mich der Teufel wollt aufhalten, und 
lich gar vom Sacrament bringen, ſprach ih: Teufe 
fei gefchit oder ungefchict, jo bin ich de8 Sacran 
nothdürftig, und kann des Troſts nicht embehren ; da 
will ih hingehen und nicht länger verziehen, und 
alfo hinzu, zumeilen auch ungebeichtet. Nicht daß ich 
umb die Beichte gar weggeworfen, die Abfolution ve 
tet oder unterlaffen Hätte; fontern daß ich zuweilen ı 
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jinzuging, nur dem Teufel zu Trotz, ber mich auf- 
ollte, ich follte nicht ehe zum Sacrament geben, ich 
in ganz und gar gefchidt. 

rumb ift8 nicht wahr, wenn du fpridft: bu kön⸗ 
wohl, und dürfeſts nicht mehr hören, noch wie 
. Raffe ih das Gebet einen Tag anftehen, fo ver- 
ein groß Stüd vom euer und Glauben. Denn, 
Prophet Eſaias, Gap. 55 zeuget (. 10 f.): 
ort gehet ohn Frucht nicht abe, gleichwie Der Regen 
reich feuchtet und fruchtbar macht, alſo feuchtet 
Wort, tröſtet und befjert de8 Menfchen Seele. Wo 
ottes Wort und das Gebet fahren läffeft, und ge 
ich will noch wohl beten; fo verleureftu eine Kraft 
e von deiner Seele. Derhalben ſoll man Gottes 
ht dafür Balten, daß man gedenken wölle, wenn 
nmal gehöret Habe, fo ſei e8 gnug. Es geſchicht 
3 wohl, daß einer in ein ander Gefchäft geräth, 
er bed Worts vergifjet. Darumb foll man täglich 
um Wort laufen. Thuftu ſolchs nicht, fo fiehe zu, 
nicht zu kalt und zu faul werbeft, bis Du endlich 
ſelbs nicht mehr fühleft, und in etlichen Jahren 
crament nicht fommeft. 

haben wir nu gehöret, daß uns zweierlei Urfach 
erament reizen und treiben fol. Zum erften, unſer 
uß und Roth; denn Chriſtus hat das Sacrament 
ut, und uns zu Troſt und Freude geordnet und 
. Zum andern foll ung dazu reizen Gottes Ehre 
nf. Wenn wir fchon umb unfernwillen da8 Vater 
Glauben ıc. nicht beten wollten, und umb unfer 
t willen das Sacrament nicht empfahen; jo follen 
umb Gottes willen beten, und des Sacraments 
„auf daß er feine &hre und Dienft von uns habe. 
Ich8 habe ich zur Vermahnung gejagt, auf daß 
herrlichen Gaben und großen Geſchenks brauchen, 
8 haben, auf daß e8 von uns nit genommen 
wie den Papiften vorlangeft geſchehen ift, und den 
iftern täglich geſchicht. Wenn der Schatz bermal- 
weg fein wird, fo werden wird gerne brauchen 
aber e8 werben feine Previger mehr furhanden 
es uns lehren könnten. 


Diefe zwei Stüd find auf diefen Abend geich 
Das erite, daß Chriftus das Oſterlamb geeſſen ha 
feinen Jüngern zur Lebe des jüdiſchen Ofterlambs, K 
reich8 und Prieftertfumbs. Das ander, daß er eing 
hat da8 Sacrament feines Leibs und Bluts; dep 
wir oft brauchen, und fein dabei gedenfen. Dazu ve 
uns ver barmherzige Gott feine Gnade, Amen. 


Predigt am Karfreitag. 


Don dem Leiden und Sterben unfer8 Heren heju G 
ingemein. 


(Joh. 19, 13-30. In die parasceves anno 1533. domi 


Da Pilatus das Wort Höret, führe 
JIheſumheraus, undfagtefih aufden A 
ftubel, an der Stätte, die da Heißt Hobp 
fter, auf ebräifh aber Gabbatha. ES 
aber der Rüfttagin Oftern, umb die fe 
Stunde Underfpridtzuden Süden: Se 
das iſt euer König. Sie ſchrien aber: 9 
weg mit dem, kreuzigeihn! Spridt Pilc 
zu ihnen: Sollid eueren König kreuzig 
Die Hohbenpriefter antworten: Wir ba 
feinen König, denn den aifer Da uber, 
worteteribhnen, daß er gekreuzigt würde. 

Sie nahmen aber Iheſum, und führ 
ihn bin. Und er trug fein Kreuz, und g 
hinaus zur Stätte, die da heißet Schäderft 
welche heißet auf ebräiſch Golgatha. Al 
kreuzigten ſie ihn, und mit ihm zween an 
zu beiden Seiten, Jhefumabermittenin: 

Pilatus aber ſchreib eine Uberſchr 
und fette fie auf daS Kreuze, und war 
[hrieben: Jheſus von Nazareth, der Fü 


— 





— 503 — 


Diefe Uberſchrift lafen viel Jüden; 
ie Stätie war nabe bei der Stadt, da 
 gefreuzigetifl. Und es war geſchrie— 
if ebräiſch, griehifh und latiniſche 
Da ſprachen die Hohenprieſter der 
zu Pilato: Schreib nicht der Jüden 
Sondern Daß er geſagt habe: Ich bin 
den König. Pilatus antwortet: Was 
hrieben hab, das hab ich geſchrieben. 

e Kriegsknechte aber, da fie Iheſum 
ziget hatten, nahmen fie feine Klei— 
nd machten vier Theil, einem jgliden 
knechte ein Theil. Dazu auch den Rod. 
ock aber war ungenähet, von oben an 
et Durh und durd. Da fpraden fie 
ander: Laſſet uns den nicht zutheilen, 
en darumblooſen, weß er ſein ſoll. Auf 
ülletwürde die Schrift, die da ſaget: 
ben meine Kleider unter ſich getheilet, 
benuber meinen Rockkdas Loos gewor— 
olchsthätendie Kriegsknechte. 

fund aber bei dem Kreuze Iheſu 
Mutter und feiner Mutter Schweſter, 
„Cleophas Weib, und Maria Magda: 
Da nu Iheſus feine Mutterfahe, und 
inger dabei ftehen, ven er lieb Hatte, 
ter zufeiner Muter: Weib, fiehe, das 
Sohn. Darnachſpricht er zu dem Jün— 
Siehe, das iſt deine Mutter. Und von 
tundannahmſie der Jünger ſzu ſich. 
arnah als Iheſus wußte, daß ſchon 
vollnbradt war, daß die Schrift erfül— 
rde, ſprichter: Mich dürſtel. Da ftund 
efäße voll Eſſiges. Sie aber fülleten 
Schwamm mit Eſſig, und legten ihn 
inen Yfopen, und hielten es ihm dar 
tunde. Danu Iheſus den Effig genom- 
atte, ſprach er: &8 ift vollnbradt. Und 
das Häupt, und verſchied. 

eute begehet man die Hiſtorie des Leidens und 
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Sterbens unfers Herrn Iheſu Chrifti, wie wir in unſerm 
Glauben befennen und ſprechen: Ich gläubean Ihe— 
ſum Chriſtum, Gottes einigen Sohn, unſern 
Herrn, gelitten unter Pontio Pilato, gekreu— 
ziget, geſtorben und begraben. Denn obſchon 
die Chriſten täglich und immerdar das Leiden und Ster— 
ben Chriſti predigen, bedenken und betrachten ſollen, und 
ohne das auch die Hiſtorie an ihr ſelbs lang iſt, und auf 
einmal nit fann nah Nothdurft gehandelt werben, 
darumb wir fie auch pflegen in mehr Tage und Stunder 
auszutheilen; dennoch ift Diefer Tag infonderheit zur Pre 
digt und Betrachtung des Leidens Chriſti geordnet, darumb 
daß alles, was Chriſtus im Garten, in des Hohenprieſtert 
Caiphas Haufe, für dem Landpfleger Pilato und für Ge 
richte, und am Kreuz gelitten bat, auf dieſen Tag geicheber 
it. Darumb wollen wir it auch Davon reden, fo viel win 
Zeit Haben und Gott Gnade verleihet. 

Die Jüden haben mit dem Herrn Iheſu eine ganz. 
Naht und einen ganzen Tag zubracht, auf daß der Dfter 
tag ja wohl gehalten würde. Gott hatte ihnen Durch Moſer 
geboten, ſie follten auf den vierzgehenten Tag des erfter 
Monden am Abend anheben das Diterfeft; dafjelb Haben 
fie fteif gehalten. Und ift Chriſtus auf den eriten Tag im 
Oſterfeſt gefreuziget; nach unſer Rechnung iſts Den 
Karfreitag, doch alſo, daß man anhebe zu zählen auf der 
grünen Donnerdtag umb den Abend, und Diefelbige fol: 
gende Nacht Dazu rechne. 

Geſtern zu Nacht umb eilf Uhr haben die Jüden bi 
Paffton mit Iheſu angehaben, und ſolchs hat gewähre: 
bi8 heut auf den Abend umb drei Uhr. Geſtern am Abent 
umb fieben Uhr ohngefähr ift Iheſus aus ber Stadt Jeru— 
jalem gangen hinaus in den Garten, bafelb8 hat er mit 
dem Tode gerungen, alfo daß fein Schweiß worden tft, wie 
Blutstropfen, die find gefallen auf die Erben. Bald dar: 
nad umb neun Uhr ift er im Garten gefangen und gebun- 
den geführet für die Hohenpriefter und Melteften des Volks, 
und für den ganzen Rath, fo in Caiphas Haufe bei einans 
ber verfammlet waren. Umb eilf Uhr ift er verhöret und 
von den falſchen Zeugen verflaget. Umb zwölf Uhr ift er 
verſpottet, verfpeiet, geläftert und geſchmaͤhet, und vollend 
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acht hindurch Bi8 an den Morgen. Am Morgen 
Gericht geführet; da hat ihm der Richter Pilatus 
Zeugniß gegeben, Daß er unſchüldig fei, 
ß er feine Sache des Todes werth an 
de. 

lich , da die Jüden ihn verklagen, er habe das 
jewendet, und verboten, den Schoß dem Kaifer 
‚ und habe den Kaifer nicht wollen laſſen Kai⸗ 
fondern hab felb8 fein wollen König und Kaifer, 
tu8 auf die Anklage Iheſum verhöret, und aus 
itwort und Bekenntniß vernimpt, daß fein Reich 
von dieſer Welt, und er dem Kaiſer in ſeinem 
nen Schaden thut, ſpricht er zu den Hohenprie⸗ 
> zum Volt: Ih finde feine Urfade an 
Menſchen, und fchidet ihn Hin zu dem König 
Das ift die erfte Entſchuͤldigung. 

mac da Iheſus von Herode wieder zu Pilato ge⸗ 
rd, ruft Pilatus die Hohepriefter und die Ober⸗ 
das Volk zufammen, und fpricht zu ihnen: Ihr 
ejen Menſchen zu mir bradt, als der 
[fabwende; und fiebe, ih habihn für 
böret, und findean dem Menſchen der 
‚keine, die ihr ihn beſchüldiget, Hero: 
6 nit. Denn ich Habe euch zu ihm ge⸗ 
und ſiehe, man bat nichts auf ihn 
das des Todes werthfei. Und ftellet 
IE fürden Aufrührer und Mörder Bar— 
und Iheſum, und fpridt: Welchen 
br, daß ih euch los gebe; Barrabam, 
hefum, den man Chriftum nennet? Aber 
henpriefter und die Aelteſten uberres 
8 Volk, daß fie umb Barrabas bitten 
‚, und Iheſum umbbrädten. Daß ift das 
ugniß. " 
n dritten, da dieſer Anfchlag feilet, laͤfſet Pilatus 
jeißeln, und will ihn los geben. St. Johannes 
‚er babe ihn jämmerlich Laffen zuftäupen, zuhauen 
ffen. Denn er meinete, er wollte die Jüden Damit 
daß fie an der Strafe follten gefättiget fein; 
ühret er ihn auch Heraus, mit einem Purvur an⸗ 
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4 — gethan, gekrönet, zuſtäupet und zuriſſen, und ſpricht zu 
den Jüden: Sehet, welch ein Menſch! Als woll 
er ſagen: Welch ein Menſch iſt das? Hab ich ihn nicht 
gnug zureiſſen laſſen? Daß iſt die dritte Entſchüldigung. 
Aber dieß half auch nicht. Iheſus mußte fort. Die 
| Jüden dringen auf Pilatum noch härter, und fprechen: 
4 Läſſeſtu dieſen los, fo biſtu Des Kaiſersé 
Freund nicht. Daß alſo die Handlung für Gericht fid 
(ang verzogen hat, und gewähret von fieben Uhr des Mor 
gens an, bis ſchier umb zehen Uhr. Darnach ift Iheſus ge 
kreuziget zwiſchen eiff und zwölf Uhr, umb den Mittag 
Da er iſt gekreuziget worden, hat die Sonne ihren Scheir 
verloren, und hat dieſelbige Finſterniß gewähret bi 
umb drei Uhr Nachmittag. Ehe aber die Finſterniß ein 
Ende hat, verſchiedet Iheſus, und iſt am Kreuz ge— 
hangen bei drei Stunden. Darnach iſt er vom Kreuz ab— 
genommen und begraben worden umb fünf Uhr auf ber 
Abend. Dieß alles ift Diefe vergangene Nacht und dieſen 
Tag gefchehen. 

Denn alſo befchreiben Die Heiligen Gvangeliften bi: 
Hiltorie, und fonderlich. der Evangeliſt Johannes, welche 
die Zeit und Stunden anzeiget, daraus man rechnen fann 
daß Iheſus gelitten Habe die ganze Nacht und den ganzer 
Tag; faget auch dazu Deutlich, daß er gelitten habe au 
FE der Jüden DOftertag. Denn alfo lauten feine Wort: &: 
ı? warder Rüfttaginden Dftern umbdie feähft: 
Stunde Das ift ein Leiden gewefen bei achtzehen 
ih Stunden und länger. Drei Stunden ift er am Kreuz ge 
l | Itanden, drei Stunden für Gericht, fieben Stunden, Das 
4 iſt Die ganze Nacht, iſt er in Caiphas Haufe verhoͤret, ver: 
\pottet und verfpeiet. Zwo Stunden hat er im Garten mi 
| dem Tode gerungen, zwo Stunden ohnegefähr gefanger 
| und gebunden geführet aus dem Garten, erjtlich zu Han: 
nad, darnach zu dem Hohenprieſter Caiphas, ohn was eı 
im Abendmahl gelitten hat, da er betrübet wird im Geift 

wie St. Johannes 13. meldet. 

So hat unfer lieber Herr Iheſus Chriftuß der Jüder 
Dftertag ganz und recht gefeiret. Er hat am Dftertag Got— 
tes Wort gehöret, ftill gehalten, und in feines himmelifchen 
Vaters Gehorſam das Leiden laſſen uber fih gehen. Syr 
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en Schrift war verfündiget, Daß er leiden und 
Ute, wie St. Petrus faget, 1. Betr. 1 (3. 11.): 
r Geiſt Chriftiguvorbezeuget habe die 
‚diein Chriſto find Daſſelbige Wort und 
n Predigten hat Chriſtus am Dftertage gehöret. 
chtzehen, oder auch gar in den vier und zwenzig 
bat er nicht allein für feinen Ohren hören müf- 
rem Rath der Hohenpriefter und für Gerichte Der 
ord= und Zetergefchrei: Kreuzigeihn, hin— 
ihm, kreuzige ihn; fondern hat auch gehö— 
em Herzen der heiligen Schrift Zeugniſſe, daß 
und fterben follte. Darauf hat er die ganze Nacht 
janzen Tag gedacht, wie er der Propheten Zeug: 

ibm erfüllete, alfo daß ichs dafür halte, der 
den fei viel fehwerer worden, denn des Tages 


3 iſts, daß die Evangeliſten allenthalben in der 
e8 Leidens Chriſti jchreiben mit diefen Worten: 
iſt geſchehen, aufdaßerfülletwürden 
rift der Propheten. Denn alles, was Chri⸗ 
ten hat, iſt geſchehen von wegen der heiligen 
Darumb ſchreiben die Evangeliſten nicht allein, 
t des Herrn Leiden zugangen iſt, ſondern wieder⸗ 
h ſtets dieſe Wort: Solchs geſchach, auf 
Schrift erfüllet würde. Als wollten ſie 
gen: Fraget die Propheten drumb, dieſelbigen 
ich ſagen, warumb Chriſtus gelitten habe. Groß 
x iſt ſein Leiden, Marter und Kreuz. Uber groß 
ine Liebe, Brunft und Hike, ja die allergrößeite 
gen und, Daß der fromme Herr und Heiland die 
chrift mit feinem Leiden und Sterben erfüllet bat 
cnwillen. 
ſtehet geſchtieben, Geneſ. 3 (V. 15.): Ich will 
haftſetzen zwiſchen dirund dem Weibe, 
viſchen deinem Samen und ihrem 
; derſelb ſoll dir den Kopf zutreten, 
wirſtihn in die Ferſchen ſtechen. Dieſen 
at Chriſtus zur Zeit ſeines Leidens hören müſſen, 
ym ins Herz geklungen und ihm geprediget. Denn 
tin die Stunde fommen, daß er ber Schlangen, 
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nicht der, die im Graſe kreucht und Yröfche frißt, ſonde 
der alten Schlangen, dem Teufel, den Kopf zutreten folk 
Und ſolchs follt er thun, nicht mit Ochſenfüßen, auch ni 
mit Schwert oder Büchſen, fondern mit feinem Leib u 
Reben, daß er den Teufel lafje uber ſich herlaufen, u 
allen feinen Grimm und Zorn auf ſich ausgießen. Dan 
zutritt und zuquetfchet er den Teufel, auf daß wir Ru 
und Friede für ihm haben. 

Wenn der Schlangen der Kopf zutreten und zuquetſch 
wird, fo ift8 mit ihr aus, fo bat fie ihre gute Macht ui 
ihr Ende. Weil nu Chriſtus der alten Schlangen, Di: 
Teufel, den Kopf zutreten bat, fo bat der Teufel feine @ 
walt und Macht verloren. Der Xeufel bleibet bei u 
wohl ein Teufel und die Welt bfeibet Welt. Aber doch 
dem Teufel der Kopf zufchmettert, und Chriſtus Hat il 
fein Reich des Todes, Sünd und Hölle zuftöret und it 
jeine Gewalt genommen. 

Diefen Spruch, fage ih, hat Chriftuß angefebhen, 
er leidt und gefagt: Dieß ift die Stunde, da ich di 
Teufel den Kopf zutreten und er mich in die Ferſch 
jtechen fol. Das fol und will ich leiden. Heute ift me 
Diftertag und rechte Feier. Und da ift folche große Schme 
Leiden, Angfl und Jammer gewefen, bie unausfprechli 
it. &8 ift eine harte Predigt gewefen, daß Ghriftus t 
ganze Nacht und den ganzen Tag gehörct hat der heilig 
Schrift Zeugniffe von feinem Leiden. Solchs hat er au 
geftanden an der Süden Diftertag, und damit den Oſte 
tag recht gefeiret, und Durch ſolch fein Leiden des Teufe 
Neich zuftöret, alfo daß er nu Gewalt bat uber ben Te 
fel. Wenn er ein Wort fpricht, fo ift der Teufel mit fi 
nem Reich des Todes, Sünde und Hölle Hinweg. Und w 
an ihn gläubet, der foll auch gewiß ſem, daß ihm Sün 
Tod, Teufel und Hölle nicht ſchaden follen. 

Alfo ftehen andere Sprüche mehr in den Prophete 
als Pfalm 16 (8.2): Ih babe gefagt zu de 
Herrn: Du biftja der Herr, ih muß umb dei 
nenwillen leiden, für die Heiligen, fo ar 
Erden find, und fürdie Herrlichen, andene 
habich all mein Gefallen. Da redet ber Proph 
David in der Perſon Chriſti, und faget: Ghriftus müf 
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ren willen leiten, und tbue Dennoch foldy fein 
ywcht für die Heiligen auf Erden und für die 
das iſt für die Auserwähleten und Ausbündi— 
 erwählet und an denen er Luft hat. Diefer 
d Chriſto auf den Oſtertag vorgeprediget und 
‚ und ihn erinnert haben, daß er leiden folle. 
22 (8.2): Mein Gott, mein Gott, 
aftu mich verlaſſen? Jh heule,aber 
Ife ift ferne. Und bald hernach (8. 7.): 
n Wurmundfein Menſch, ein Spott 
und Beratung des Volks. Und aber: 
: ErflagSdem Herrn, derbelfeihm 
rrette ihn, bat er Luft zu ihm. Und 
17): Denn Hunde haben mid umb- 
dder Böſen Rottehbatfih umb mich 
fie Haben meine Hände und Füße 
en. Und abermal (8. 19.): Sietheilen 
eider unter fih, und werfen das 
meinGewand. Das ift auch eine Weij- 
Chriſtus Leiden, und deutet Elärlich auf die 
Kreuz, wie ihm Hände und Füße durchgraben 
lieder gereckt werben follen, daß man fie zählen 
t, wie fie feine Kleider unter fich theilen wer- 
ib auch die Evangeliften Matthäus und Sjohan- 
Pfalm einführen, ba fie befchreiben, wie die 
e des Herrn Kleider unter fich getheilet haben. 
er Herr ſelbs brauchet eben die Wort dieſes 
er am Kreuz laut fehreiet und fpriht: Mein 
in Gott, warumb Haftu mid ver- 


69 (3. 22): Sie geben mir Ballen 
nd Effig zutrinfen in meinem gro- 
. Da redet David au in der Perſon Chriſti, 
ber feine Kreuziger und Läfterer, die ihm Gal- 
g zu trinken geben. Darumb auch St. Johan— 
fen Pfalm deutet, ba er fpriht: Als She: 
e, daß ſchon alles vollbradt war, 
Schrift erfüllet würde, fpridt er: 
et. Damit hat er anzeigen wollen, daß 
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Chriſtus am Kreuz der Propheten Weiſſagung von 
Leiden in ſeinem Herzen gehabt habe. 

Das ganze 53. Capitel des Propheten Giaia i 
herrliche Weiffagung von Chriſto und von feinem 
und Auferſtehen. Und hat in demfelben Gapitel d 
lige Geift die Leiden Chriſti ja fo Hell und Elar be 
als hernach im Neuen Teſtament von einem Apoftel 
gefchrieben ift. Und ift folche Weiffagung durch GE 
reichlich erfüllet. Wie denn der Evangeliſt Marer 
Propheten in einem Stück anzeucht, da er ſpricht: 
ſie kreuzigten mit ihm zween Mörder, ı 
zu feiner Rechten und einen zur Rinfen. 
ward die Schrift erfüllet, die da ſaget 
ift unter die UÜbelthäter gerechnet. Unt 
der Herr führet jelb8 ein dieſe Weiſſagung von ihm 
fpricht zu feinen SJüngern, Luck 22 (8. 37.): Ich 
euch,es muß nod das auch vollendet w 
an mir, das geſchrieben ſtehet: Erift 
die Ubelthätergerechhnet. Denn waß vo 
geſchrieben ſtehet, das hatein@nde. 

Alſo hat unſer lieber Herr Iheſus Chriſtus den 
tag gefeiret, daß er Gottes Wort von ſeinem Leiden 
ret hat, und daſſelbige mit der That und mit dem 
erfüllet. Denn er war ein ſolcher Prediger, der 
Wort nicht allein im Munde führete, ſondern auch n 
Werf beweifete, wie St. Lucas von ihm faget, A 
(8. 1.): Iheſus fing an beide, zu thun u 
lehren. Und ſolchs haben die Propheten lange zuvo 
den heiligen Geiſt bezeuget, auf daß wir wiſſen, Chri 
geſtorben nicht umb ſeinenwillen, ſondern ſeinem hi 
ſchen Vater zu Gehorſam und uns zu Dienſt und Li 

Und das iſt auch das fürnehmeſte und höchſte 
in ber Paſſion, daß man anſehe und bedenke, daß 
jtu8 gelitten hat feinem himmeliſchen Water zu Gef 
und und zu Dienft und Nuß, auf daß die Schrift ı 
würde. Es iſt wohl zu bedenken, waferlei die Er 
jet, damit und Chriſtus erlöfet hat, nämlich nid 
Egyptenland, noch zeitlich, fondern ein ewige Erlöfui 
Sünd, Tod und Hölle. Es ift auch wohl anzuſeh 
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fen, was die Bezahlung jet für unfer Sünde, 
aß Chriſtus für uns gegeben hat nicht Geld oder 
dern fein Leib und Leben; wie St. Paulus oft 
Thriſtus habe fich ſelbs für unfere Sünte gegeben, 
(3. 4.), Eph. 5 (8. 2.), Til. 2 (8. 14.). Des: 
t auch wohl zu bedenken, wie große Marter Chri— 
ins gelitten bat, und wie fauer es ihm worden iſt, 
futigen Schweiß gelaffen, gefrönet, verſpottet, 
zugeißelt, and Kreuz genagelt und zuftochen iſt 
umb unfernwillen. 

r dieß ift das größeſte und höchſte Stüd, daß 
hat leiden müſſen, auf daß die Schrift Durch ihn 
ürde. Die Stüd fol man fleißig anfehen und 
‚ auf daß man nicht allein die Größe der Erlö— 
t Bezahlung und der Marter erfenne, jondern 
ıne des Herrn Chriſti Herz und geneigten Willen 
3 , wie herzlich gut ers mit und gemeinet, und wie 
Herz, Liebe und Brunft in ihm gewefen ift, daß 
168 für und gegeben Bat. Darumb follen wir 
verumb lieb gewinnen beide, ihn, der ſolche Mar- 
18 gelitten hat, und den himmelifchen Vater, der 
8 aufgeleget und befolhen bat. Solche Liebe joll 
sirten das Erkenntniß feines Herzen gegen ung, 
e er ſolche Marter auf fich nimpt und für ung lei— 
muß ein menfchlich Herz härter fein, denn ein 
a härter denn Eifen und Stahl, welchs dadurch 
h noch bewegt wird. 

noch gehet die liebe, zarte Welt dahin, und 
ichs gar nicht zu Herzen, ift faul, falt, undanf- 
> verachtet ſolchen großen Schatz. Darumb ge- 
uch, daß unfer Herr Gott fie wieberumb dahin 
3 fie immer je weiter davon fompt. Und thut unfer 
tt eben recht, Daß er zu der undankbarn Welt 
Magftu nicht der großen Liebe, daß ich Did, ſo 
und herzlich heimgeſucht, und meinen Liebiten 
r Dich in fo große Marter geftedt babe, wohlan, 
& dein wieder nicht. Yrageftu nichts darnach, was 
m Babe; fo frage ich auch nichts nach dir. Willtu 
ben meinen Sohn Iheſum Ghriftum, jo nimm 
arrabam, ja den Teufel ſelbs. Und gibt fie au 


4 — — 


— —— 


— — 


= m «N 


m. 


Zn DE un — — — “ 


— 512 — 


dahin, den Rottengeiſtern und falſchen Lehrern, dem Tüͤr⸗ 
ken, dem Geiz, der Hoffart ꝛc. 

Und ſolchs iſt auch kein Wunder. Wer kann unſern 
Herrn Gott darumb verdenken? Denn weil er dir ſeinen 
Sohn gibt, und derſelbige ſein Leib und Blut an dich 
waget, auf Daß er dich aus dem Tod und der Hölle er- 
rette, und bu wölleft ſolchs nicht allein nichts achten, fon- 
dern ihm auch für folde Gnade und Liebe ind Manl 
ſchmeiſſen, fo thut er bir recht, daß er zu dir fpridt: 
MWilltu daran, du zarte8 Früchtlin, fo fahre Hin und geh 
zum Henker, Wenn man anftehet, wie undankbar bir 
Leute find, und wie fie doch fo gar feine Freude ar 
Chriſto Haben, fo ifts fein Wunder, ob ſchon Gott zornig 
wird und die Welt fahren läßt. Denn wer da nicht kam 
noch will Lieb und Freundſchaft von Chrifto empfahen, de 
fahre immer Hin zum Teufel zu und werde auch felb8 ei 
Teufel; wer fann die Welt halten ? 

Man predigt aber die Paſſion nicht darumb, dal 
man folle undantbar werden; fondern daß man des him 
melifchen Vaters und feine Sohnes, unfer8 Herrn Shef 
Shrifti, große Liebe gegen und Menfchen erfenne, und bei 
Vater und den Sohn wieder lieb gewinne. Denn wer e 
von Herzen gläubet, was Chriſtus für ihn gelitten ba; 
der wirb nicht ein undanfbar Schelm fein, fondern wir 
Shrifto von Herzen Hold fein. So mir einer in Tode 
nöthen, in Feuers- oder Waſſersnöthen zu Hülfe käme 
und fein Leib und Leben umb meinenwillen wagete, de 
müßte ich ja ein Schelm fein, fo ich denſelbigen nicht lie 
gemünne. Thut man e8 doch wohl umb zehen Bülden 
daß man den lieb Hat, ber uns fo viel fchenfet oder vor 
ſtreckt; was follten wir denn nicht bie thun, da und Gotte 
Sohn geſchenket wird, ber umb unfernwillen in Sünde 
Tod und Hölle getreten it? Sollt man da nit aud fi 
thun und fagen: Das hat mein Herr Iheſus Chriftus fü 
mich gelitten, barumb will ih ihn wieder lieben und feiı 
Wort gern prebigen, hören, gläuben, und bemfelben fol 
gen und gehorfam fein. 

Thun wir das nicht, fo find wir taufendmal ärger 
denn die in der Welt find. Denn biefelbigen wiſſen nichtt 
von biefer Gnadẽ; wir aber wiſſens und finb dennod un 
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nd vergeſſen, gedenken nicht dran, daß wir durch 
von Sünd und Tod erlöfet find. Er fpricht zu 
foll euch weder Sünd noch Tod ſchaden; benn 
uch durch meinen Tod ein ewige Grlöfung er- 
Daß man nu folch8 verachten foll, das ift fehr 


umb follen wir das Leiden Chriſti alfo lernen, 
iffen,, e8 fei und zu gut gefchehen, auf daß wir 
n nicht anders anfehen, denn ein ewige Hülfe. 
utigen Schweiß, feine Nachtangft und fein Streu: 
ich alfo deuten und fpreden: Daß ift mein 
in Stärke, mein Leben, mein Freude. Denn 
8 ift gefchehen, auf daß wir Yrudt und Nutz 
en haben, und daß wir gläuben, es fei uns zu 
ven, und daß wir ihm von Herzen banfen. Wer das 
‚e8 Leidens Chriſti alſo brauchet, der ift ein Chrift. 
at uns ja ſolche Wohlthat erzeigt, daß wir ber: 
mermehr vergeflen follen, fondern ihm immerbar 
fen und uns berfelbigen tröften, und fagen: Sein 
ı ift mein Troſt, feine Wunden find mein Heil, 
fe ift meine Grlöfung, fein Sterben ift mein 
iemand kann e8 gnugfam predigen,, fich auch nicht 
barüber verwundern, daß fo hohe Perfon von 
erab kommen, an unfer Statt getreten und ben 
ns gelitten hat. Wir find gnädiglich gnug heim⸗ 
b theuer gnug erfauft. MWiderfähret und nu eine 
„daß wir verführet oder fonft geplaget werben, 
wirs unfer Undankbarkeit Schuld geben. H. ©. 
. und allen Papiſten geſchicht recht, daß fie Gott 
ibt. Denn weil fie Diefen reichen und ewigen Troſt, 
Hülfe in die Schanze ſchlagen, und ihren Muth: 
o treiben, widerfähret ihnen billig, das ihnen 
m fol, und fahren alfo dahin. Wir aber follen 
enen Heiland und frommen Häupt Iheſu Ghrifto, 
Sünde gefreuzigt und geftorben,, fefte halten. Da 
der barmherzige Bott zu, Amen. 
Ende des Wintertheils der Hauspoftill. 


Snde des vierten Bandes. 
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Predigt am Ofterabend, 


m Artikel unſers chriſtlichen Glaubens. _ 
(Ultima Martii anno 1532. publice.) 


läube an Iheſum Chriftum ꝛc. Nieder: 
zur Hölle; am dritten Tage Wieder 
den von den Todten. 

efem Ofterfeft begehet man ven feinen, tröft- 
el unſers chriftlichen Glaubens von der Nieber- 
fröhlichen Auferftehung unſers Herrn Iheſu 
e denn dieß Felt auch darumb eingefegt iſt, 
Artifel geprediget, und den Leuten eingebilbet, 
vohl gefafiet und behalten werde. Darumb 
ist auch bei diefem Artikel bleiben und da— 
wie wir denn ſchüldig fein Gott zu loben 
und von feinem Wort zu predigen, jo 
nd. 

beten wir im chriftlihen Glauben, und aljo 
zeugen die heilige Evangelia, jo man dieſe 
zu predigen, daß unfer Herr Iheſus Ehriftus 
und begraben, nievergefahren fei zur Hölle, 
Tage wieder auferftanden von den Todten. 
t Artikel will ich jtt für mich nehmen, weil 
bin, und nicht weiß, tie lange ich leben 
d der Nottengeifter und Schwärmer fo viel 
aß ich meine Meinung und Bekenntniß hinter 
nd fromme Herzen willen, was ich bon biefem 
alten babe. ' 
ind geweſen, ſind auch noch viel, die biefen 
der Vernunft und mit den fünf Sinnen 
en wollen, ſonderlich dieß Stüd, wie es 
te, 57 Ob. 2. Aufl, 1 
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zugangen fei, daß Chriſtus, ehe er auferftanden und 
Himmel gefahren, und noch im Grabe gelegen ift, him 
gefahren ſei zur Hölle. 

Aber das allerbefte und ficherfte ift, daß man b 
bei den Worten und bei dem einfältigen Tindifchen 
ftand, wie die Wort lauten. - hr fehet, wie man 
Herrn Niederfahrt .zur Hölle pfleget an die Wänd 
malen, nämlich daß Chriftus eine Chorfappen 
Mantel anhabe, und die Engel für ihm bergehen 
aber habe eine Fahnen in der Hand, und ftoße d 
an die Hölle, und die Teufel mehren fi; endlich 
ſüößt er die Hölle auf, und treibet die Teufel 
gleicher Weife, wie man ein leiblih Schloß over $ 
jtürmet. Alfo hat man auch in der Ofternacht für 
Kinder gefpielet, und alfo finget man am Dften 
Der die Hölle zubrach, und den leidigen Teufel daı 
uberwand. Was nu folh8 einfältigen findifchen 
mälds, Epield und Gefangs ift, das ift recht und 
fället mir wohl, daß mans den Einfältigen und Kin 
alfo fürmalet, fpielet oder finget, und bei folden 
fältigen Bilden, Gemälden und Gefängen fol n 
bleiben laſſen. 

Wahr iſts, von des Herrn Nieberfahrt zur : 
mag man auf ziveierlei Weife reden. Zum erite 
chlecht und einfältig, durch findifhe Wort und Bil 
welchs auch das befte und ficherfte ift, mie ge 
Zum andernmal mag man bavon reden gar fcharf, 
e3 an ihm ſelbs ift, wie es zugangen ſei, daß Chr 
zur Hölle hinunter gefahren, und doch fein Leib 
Grabe dagelegen ift bis an den dritten Tag. 4 
etliche Lehrer haben ſich hoch darüber befümmert, 
fubtil und ſcharf davon difpufieret, wie es müglid 
daß Chriftus Leib im Grabe gelegen, und feine Seele 
Höle gefahren fei. Etliche haben gejagt, er fei 
perfönlih und gegenwärtig, nach der Seele, fon 
allein geiftlih, nach feinem Werk, Kraft und Wir 
hinunter gefahren. 

Aber was ifts, wenn man fidh ſchon lange dar 
befümmert und fcharf davon difputieret? Dan hı 
doch mit Gedanken nicht erlangen, noch ergründen; 
es denn die Lehrer ſelbs nicht verftanden haben, o 
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ych darüber haben befümmert, und Scharf da— 
ret. Denn daß id} mit meinem Munde und 
Zungen ausreden, und mit meiner Vernunft 
U, wie e8 zugehe in den Sachen, die meit 
ußer meiner Bernunft, Sinn und Berftand 
werde ich wohl laſſen. Als, daß ich mit 
gen ausreden und mit meinem Herzen be- 
verftehen fol, wie es dem Herren gangen, 
hm zu Muth geweſen fei im Garten, da 
t don feinem Leibe gefallen find auf vie 
werde ich wohl laſſen, ob ich mich fchon 
nde. Desgleichen werde ich auch nimmer: 
orten augreden, noch mit Gedanken erlangen 
3 was Herzen, Lieb und Feuer das Gebet 
fommen ift, welchs Chriftus am Kreuz mit 
hrei und Thränen geopfert hat. Ich muß 
ort und Glauben bleiben laflen, mit meinen 
Gedanken werde ichs nimmermehr erreichen. 
pie ich nu dieß und anders nicht ergründen 
n kann, alfo werde ich auch nicht ergründen 
n, wie Chriſtus zur Hölle gefahren ift. Der 
laube zeuget, daß er Zur Hölle gefahren iſt, 
ige Schrift gründet diefen Artikel mit klaren, 
orten, Pf. 16 (V. 10.): Du wirft meine 
bt in der Hölle laffen, und nit zu: 
3 dein Heiliger vermwefe. Und Ephef. 4 
iß er aufgefahren ift, was iſts, denn 
wor ift hinunter gefahren in die 
Drter der Erden? Über wie es zu- 
das wirſtu nicht ergründen, und wenn du 
ebenmal meifer wäreſt, denn Salomon, ſo 
nnoch nicht erlangen. Bu 

b ift mein treuer Rath, du laſſeſts bei den 
Worten und Eindifchen Bilden bleiben, und 
jie Icharffinnigen Geifter, die ohn Bilde da— 
und es mit ihrer Eugen Bernunft ergründen 
3 anfechten; ſondern mie biefer Artikel im 
tragen, und mit Bilden fürgemalet wird, 
jel vorhergehen, und Chriftus wit der Fahne 
tet, die Höllepforten zubricht und zuſtöret, 
3 einfältiglich. Denn ob es wohl einfältig 
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und grob.gerent, und kindiſche Bilden find, fo zeig 
ung doch ſolche Wort und Bilden fein die Kraft u 
den Nutz diefes Artifeld, wie wir hören werden. . 

Wenns Klügelns gölte, wollte ich wohl fo Hug fe 
ala die, fo unfer fpotten und höhniſch fragen, u 
iprechen: Wie gings denn zu? War die Fahne v 
Papier over Tuh? Wie iſts fommen, daß fie in d 
Hölle nicht verbrannt ift? Was hatte die Hölle f 
Thor, Schlöffer oder Riegel? Waren fie eijern pi 
hülzern? So Flügeln fie zu Hohn und Spott uns Chrifi 
und unferm dhriftlihen Glauben. Ich könnte auch we 
Allegorias und heimliche Deutung draus maden, u 
fagen, was Fahne und Stab und Tud und Hölletk 
und die Teufel, fo heraus gefahren find, bebeuten. Al 
wenn ich follte mit eigentlihen, ſcharfen Worten v 
diefem Artifel reden, ohn Bilde, jo würbeftu mich ni 
verftehen, und ich ſelbs würbe nicht wiſſen, was ich ſage 

Darumb Yafje ih das Klügeln und die hohe 
Iharfen Fragen und Allegorias anftehen, und rede ei 
fältig und kindiſch von diefem Artikel, wie e3 die Wa 
und äußerlihe Gemälde und verftändlich, leichte Bil 
geben. Das Kindlin Iheſum malet man, daß er tr 
auf eine Schlange. Solchs ift wohl ein äußerlih E 
mälde und grob Bilde, aber es gibt fein und deutl: 
die erfte Verheißung von Chrifto, da Gott Adam u 
Eva und dem menfchlicheh Gefchlecht zufagt, daß Chriftu 
bes Meibes Samen, der Schlangen den Kopf zutret 
fol. Moſes richtet auf in der Wüſten ein ehrne Schlang 
und wer biefelbige anfiehet, der wird gefund von d 
feurigen Schlangen Biß. Dieß ift auch ein grob Bil 
und Gleichniß, aber fiehe, mie lieblich und fein es fi 
malet Chriftum am Kreuz erhöhet, wie es Chriftus fel 
deutet; Johan. 3 (B.14.). Denn gleichwie die Jüden, 
in der Wüften die ehrne Schlange anfahen, von d 
feurigen Schlangen Biß gefund mürben; alfo wer Chriftu: 
am Kreuz erhöhet, anfiehet, das ift, an ihn gläub 
der wird gefund von des Teufels Biß und Gift, u 
bat das ewige Leben. Wenn ich aber diefe Verheißun 
ohn Bilde ergründen, ausbichten und ſchärfen will, n 
fie an ihnen ſelbs find, fo werde ichs nicht können au 
seden, und bu wirſts nicht können verjtehen. 


ur 


ılben find die äußerlichen Bilde, Gleichnifje 
n gut und nuße, ein Ding dadurch fürzu: 
fafjen und behalten. Ya fie dienen auch da: 
n Teufel mit feinen feurigen Pfeilen, der ung 
Gedanken und jubtilen Fragen vom Wort 
vill, gewehret, und wir durch folche helle und 
e, die ein jeder einfältiger Menfch wohl faflen | 
echtem Berjtand des Worts erhalten erben. 
eſem Artikel der Niederfahrt Chrifti zur Hölle, 
Kind oder Einfältiger fiehet an der Wand 
te Chrijtus eine Fahne in der Hand hat, die 
net und die Teufel austreibet; oder wenn er 
stern fingen: Der die Hölle zubrach, und den 
ufel darinne uberiwand, damit erlöft der Herr 
ıheit 2c., jo denfet er von Stund an: Sit das 
at Chrijtus den Teufel uberwunden und ge: 
Das iſt recht und chrijtlih gedacht, denn es 
‚der Wahrheit alſo. Db es fchon mit der 
bt ausgedruckt wird, mie es zugangen ift, 
3 die lauter Wahrheit. 
wutet wohl lächerlich, daß Chrijtus mit der 
unter fahren, und dennoch die Fahne unver: 
n foll, jo doch in der höllifchen Gluth wohl 
elzen follt, jchtweige denn eine Fahne. Aber 
an ihm thun? Weil man diefen Artikel ein: 
ſolchen Leuten, die ihn in feiner Schärfe 
fen können, fo muß man ihn alfo fürmalen, 
jilden und jagen: Daß du des Herrn Nieder: 
Höllen verjtehen und faſſen fönnejt, jo merke 
m äußerlihen Bilde; gleih als wenn ein 
d oder Rieſe an ein feit, ſtark Schloß käme 
Heer, Panier und Zeug, und dafjelbige ge: 
b den Feind darinne finge und bünde: fo 
auch, daß Chriftus zur Hölle hinunter ge 
Mer nu ſolchs höret, der verjtehet leicht, 
18, der zur Hölle gefahren ift, und den Teufel 
at, ein Herr fei worden uber Teufel und Hölle. 
ich alfo fage: Chriftus ift ein Herr uber . 
d Hölle, und der Teufel hat feine Gewalt 
uber ihn, und uber die, fo ihm angehören, J 
je Bilde und Blumenwerk geredt. Kann ichs 
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alfo faffen und gläuben, fo 'ifts gut. Wem ichs al 
fürmale mit Blumen und Bildwerf, und made ei 
Fahne, damit Chriftug die Hölle aufgeftoßen hat, d 
e3 die Kinder und das grobe Bolt, fo es fonft ob 
Bilde nicht faſſen fünnen, auch mögen verſtehen, faf 
und gläuben, fo ifts aud gut. Wie man e3 nu faf 
fann, entweder durch äußerlide Bilde, oder ohne Auf 
liche Bilde, fo iftS vedht und gut; wenn man nur I 
Ketzer wird, und diefer Artifel nur feite bleibet, d 
unfer Herr Shefus Chriftus fei zur Hölle hinunter 
fahren, habe vie Hölle zubrocdhen, ven Teufel uberwunt 
und die, fo vom Teufel gefangen waren, erlöfet. 
Das rede ich darumb, meil ich fehe und erfah 
daß die Welt jtzt will Flug fein ind Teufeld Namen, u 
in ben Artifeln des Glaubens nad ihrem Kopf meijte 
und alles ausgründen. Als, in diefem Artikel fäh 
fie zu, und macht viel, unnüber, vergeblider Frag 
ob die Eeele allein hinunter gefahren fei, oder ob 
Gottheit bei ihr geweſt ſei. tem, was er da gema 
habe, und wie die Teufel fi) gemwehret, und wie er 
uberwältiget babe. Darnach wenn fie lange gefra 
bat, denket fie alfo: Chriftus ift am Kreuz gejtorb 
jein Leib ift ins Grab gelegt, feine Eeele tft im Himm 
bei dem Vater, dem er ſie befolhen bat; wie kann 
denn müglich fein, daß er zur Hölle gefahren ıft? U 
jetet alfo endlich diefen Artikel ganz und gar in Zwei 
Darumb halt did” an deinen Kinderglauben, | 
alfo Tautet: Ich gläube an Iheſum Chriftu 
Gottes einigen Eohn, unfern Herrn, e 
pfangen von dem heiligen Geift, gebo 
aus der Jungfrauen Marta; das iſt: Ich glär 
an den ganzen Dann, daß er wahrhaftiger Gott u 
wahrhafter Menfch, mit Leib und Eeele, ungetheilet, ; 
Höle binunter gefahren iſt, und die Hölle zubroch 
hat. Die ganze Perſon, das ijt, Iheſus Chriftus, wal 
baftiger Gottes Eohn, und wahrhaftiger Menſch, a 
Marien geboren, der hats gethan. Derjelbige G 
und Menſch, in Einer Perſon, ift zur Hölle gefah: 
aber nicht darinne blieben. Eeine Seele ijt in der Hi 
nicht gelaffen, wie der 16. Pfalm von ihn: fagt. 9 
aber die Eeele tft, da geböret aud, der Leib | 
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— ————— welche den ganzen Menſchen 
eele. 
ie es aber zugangen iſt, daß der Menſch da im 
gelegen, und doch zur Hölle gefahren ift, da ſprich: 
yeiß ich nicht, werde es auch nicht erdenken noch 
en können. Aber grob fann ich dirs wohl malen 
ein Bild faffen: Er nahm die Fahne als ein 
tiger Held, und lief damit wider der Höllen 
und jtieß es auf, und rumort unter den Teufeln, 
e einer zum Fenſter, dort der ander zum Loch 
fiel. Kompt denn ein unzeitige® Klügling mit 
hochverftändigen Vernunft, höhnlächelt und fpridht: 
13 gibſtu für? Meineftu, daß die Hölle ein hülgen 
hat? To fprih du herwieder: Lieber Meifter 
‚ das weiß ich fo wohl als du; ich Könnte auch, 
noth und nüß wäre, fo jcharf davon reden, ala 
h weiß jeher wohl, daß fein Zimmermann der 
Thor gemacht hat. Denn die Hölle ift geweſen, 
ı Zimmermann auf Erben fommen ift. Sie hat 
jolz, Eifen, Riegel, Nägel ıc. wie die Schlöffer 
Yäufer auf Erben haben. Das Thor ift nicht 
noch eifern, und die Fahne, damit Chriftus das 
aufgeftößen hat, ift nicht tuchern. Ich mollte aud) 
olhe Bilde und Figuren alle fein verflären und 
n, was Fahne, Thor, Riegel, Stab 2c. bedeute, 
irfte feines Klüglers dazu. 
ber ich will nicht thun, ſondern bei den einfältigen, 
Worten und bei den Finvifchen Bilden bleiben, 
re diefen Artifel fein malen, Denn mit den hohen 
fen und fcharfen Fragen wollte mich der Teufel 
der Bahn bringen, und von dem klaren Wort 
— Verſtand auf Menſchenklugheit führen. 
ib iſt mir beſſer, ich bleibe hie ein Kind, welchs 
eß Bilde faſſet und denket, Chriſtus ſei an die 
yinan gelaufen, wie man ſonſt an ein Thor läufet. 
Bilde kann mir nicht Schaden, noch mid) verführen, 
ı ‚dienet und hilft mohl dazu, daß ich diefen Artikel 
tärker faſſe und bebalte; und bleibet doch der 
ıd rein und unverfehret, daß Chriftus Teufel und 
ıberwunden hat, Gott gebe, die Pforten, Thor, 
Stab fei hülzen, oder eifern, oder gar Feine geweit. 
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Müflen wir doch fonft alle Ding, die mir 
fennnen und wiſſen, durch Bilde fallen, ob fie < 
nicht fo eben zutreffen, oder in der Wahrheit alfo 
wie es die Bilde malen; warumb wollten wir denn 
diefen Artikel, ven wir auch nicht verftehen noch 
gründen können, dur Bilde fallen, weil das 
wohl Hilft. den rechten, veinen Verſtand zu erha 
nämlich daß Chriftus ſelbs perfönlih die Hölle zuf 
und den Teufel gebunden hat? Chriſtus babe | 
gethan mit dem Rüden, Häupt, Fahnen oder Stat 
liegt nichts ar; aber daran liegt, daß ich wiſſe 
gläube, das Thor fer aufgeftoßen, der Teufel gebu 
und gefangen, die Hölle zubrochen und zuriffen, daß 
und alle, die an ihn gläuben, weder Hölle noh T 
gefangen nehmen, noch mir fehaden kann. 

Chriſtus hats ein wenig gerühret, Mattb. 16 
er fpriht (B. 18): Auf diefen Fels will 
bauen meine Gemeine, und die Pforten 
Höllen follen fie nicht ubermältigen. 
St. Petrus, 2. Betr. 2 (DB. 4.): Die Engel, die 
fündiget haben, bat Gott mit Ketten 
Finfternig zur Hölle .verftoßen, und u 
geben, daß fie zum Gericht behalten wer: 
Und St. Judas (8. 6.): Die Engel, die ihr Für! 
tbum nicht behielten, fondern verließen: 
Bebaufung, hat Gott behalten zum Gert 
des großen Tages, mit ewigen Banden 
Finſterniß. Aber mas Pforten, ewige Bande 
Finſterniß und Ketten der Finfterniß fein, das bl 
wohl verborgen nad) dem jcharfen Berftand. 
wenn ich michs gleich auch unterftehen wollte, faarf 
von zu reden, werde ichs dennoch nicht verfteben. 

Darumb lafje ich mird gefallen, daß man d 
Artikel fürmale durch äußerliche Bilde und kindlich € 
auf daß e3 die Einfältigen faffen, und bie naſew 
und Fugen Hanfen darüber zu Narren werben. Tü 
Heiden, Jüden balten und für grobe Narren, als 
da gläuben, die Hölle fei ein hülzen oder eifen Ge 
und babe Thor, Scylöffer, Riegel, Fenfter, vom Zim 
mannn oder Schmiede gemadjt. Aber fo grob find 
nicht, fondern fagen alfo, daß man dieſen Artifel 
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Gemälben und Bilden fürmalen folle, auf daß 
und möge verftanden werben, und wir bei den 
r und bei reinem chriftlichen Verſtand bleiben. 
a3 fer ein Stüd diefer Predigt, von dem Artikel, 
hriſtus binuntergefahren ift zur Hölle, das ift, 
den Teufel ubertvunden, und die Hölle zubrochen 
uf daß fein Chrift fich Hinfort für dem Teufel 
n und entfegen dürfe. Solchs bat er getban mit 
ihne, das ift mit der Ferſchen, mit welcher er 
hlangen den Kopf zutritt. Diefelbige Fahne und 
n werden wir freilich an jenem Tage wohl fehen, 
r ſchon in diefem Leben nicht verftehen, noch 
davon reden können, was es fei. Es iſt nicht 
hne geweſt, wie wir Fahnen machen, aus Tuch 
zapier; aber wir laſſens eine Fahne bleiben, auf 
an das Häuptſtück behalte, daß Chriſtus die Hölle 
en, den Himmel aufgethan, den Teufel gebunden 
fangen, und die Gefangenen erlöfet bat. 
ie Melt mit alle ihren Kräften hätte nicht ver: 
jemand aus des Teufels Banden zu erlöfen, noch 
ne Sünde der Höllen Bein und Gewalt megzu: 
u, ob auch alle Heiligen für eines Menfchen 
im die Hölle führen, fondern müßten alle zumal, 
[ je auf Erben fommen find, ewiglich darinne 
„ wo nicht der heilige, allmächtige Gottes Sohn 
ner eigen Perfon dahin gefahren, und diefelbige 
jeine. göttliche Ggmwalt mächtiglich getoonnen und 
t hätte. Denn ein Garthäuferfappen, Barfußer: 
noch aller Münche Heiligkeit, noch aller Welt 
t und Macht vermag ein Fünklin des höllifchen 
 auszulöfchen. Aber das thuts, daß djeſer Mann 
inunter fompt mit feiner Fahne, da müfjen alle 
laufen und fliehen, als für ihrem Tode und 
und die ganze Hölle mit ihrem Feuer für ihm 
ben, daß fich Fein Chriſten dafür fürchten darf, 
enn er ſchon hinein in die Hölle käme, dennoch 
öllen Pein nicht leiden fol; gleichwie er durch 
m auch den Tod nicht fchmedet ewiglich, ſondern 
Tod und Hölle zum ewigen Leben hindurch bringet., 
)a3 ander Stüde diefer Predigt ift, daß unfer Herr 
Chriſtus am dritten Tage auferftanden iſt von 





= 40. = 


den Tobten. Da gehöret ein ftarker, feiter Glaube 3 
der und diefen Artifel ſtark, feite und gut made. D 
Wort: Chriftus von den Todten auferftanbe: 
fol man wohl merien, und mit großen Buchſtab— 
ſchreiben, daß ein Buchſtabe fo groß ſei als der Thur 
ja als Himmel und Erden, daß wir nichts anders ſehe 
hören, denken noch wiſſen, denn dieſen Artikel. Der 
wir dieſen Artikel im Gebet nicht darumb ſprechen uı 
bekennen, daß es allein geſchehen fei, wie wir ſor 
eine Fabel, Mährlin oder Geſchicht erzählen; ſonde 
daß es im Herzen ſtark, wahrhaftig und lebendig werk 
Und das heißen wir Ölauben, wenn wird uns fo ei 
bilden, daß wir un? ganz und gar drein jteden, eb 
ala ſei fonft nichts anders gefehrieben, denn: Chrift 
it erftanden. 

Da it St. Paulus ein rechter Meifter auf, biefi 
Artikel auszuftreihen, Röm. 4 (B. 25.): Chriſtus i 
umb unfer Sünde millen dahin gegeben, un 
umb unfer Geredtigfeit willen auferwede 
Ephef. 2 (B.5 f.): Da wir todt waren in de 
Sünden, bat er ung fampt Chrifto lebend: 
gemacht, und hat und fampt ihm auferwed 
und fampt ibm in das bimmlifche Wefen geſet 
in Chrijto Iheſu. 1. Thefl. 4 (8. 14): So w 
gläuben, daß Iheſus geftorben und aufe 
fanden tft, fo wird Gott aud, die da en 
Ihlafen find durch Iheſum, mit ihm führen. 

Wenn wir nu ſolchs gläubeten, fo hätten wir g 
leben und fterben: denn Chriftus bat nicht allein fi 
feine Perſon den Tod uberwunden, und von den Tobte 
auferftanden; ſondern du mußte fo an einander hänge 
daß es und gelte, und aud wir in dem Resurrex 
jtehen und gefaffet find, und umb und durch daſſelbi— 
auch auferftehen, und mit-ihm ewiglich leben mütffer 
daß ſchon unfer Auferftehung und Leben in Chrif 
angangen ift, und fo gewiß, al® wäre es fchon ge 
le ohn daß es noch verborgen und nicht offe: 
ar iſt. 

So fharf follen wir diefen Artikel anjehen, de 
alle anver Anblid dagegen nicht fein, als jähen mw 
nicht8 anders im ganzen Himmel und Erden. Wer 


eft einen Chriſten fterben, und begraben werben, 
bt3 denn ein todt Aas da liegen, und beide für 
und Ohren eitel Grab, Todtengefang, Todten- 
a eitel Tod ift, doch ſolltu ſolch Todtenbiſge aus 
gen thun, und durch den Glauben darunter ein 
Bild erfehen für jenes Tobtenbilde, als ſäheſtu 
n Grab und Todtenaas, fonvern eitel Leben 
en ſchönen, luftigen Garten und Paradies, darinne 
obter, fondern eitel neue, lebenvige, fröhliche 





en ſind. 

enn jo das wahr iſt, daß Chriſtus auferſtanden 
dem Tode, ſo haben wir ſchon das beſte Stück 
bon der Auferſtehung, daß die leibliche Aufer⸗ 
des Fleiſches aus dem Grabe (die noch zukünftig 
jegen geringe zu rechnen iſt. Denn was find 
> alle Welt gegen Chrifto, unferm Häupt? Kaum 
;pflin gegen dad Meer oder ein Stäublin gegen 
zroßen Berg. Weil nu Chriftus, das Häupt 
riſtenheit, dur welchen fie lebt und alles 
d der fo groß ift, daß er Himmel und Erben 
ınd gegen ihm Sonn, Mond und alle Creaturn 
ind, aus dem Grabe erftanden ift, und dadurch 
btiger Herr worden aller Dinge, auch des Todes 
‘Hölle; fo müflen auch wir, als feine Glieder, 
ine Auferftehung troffen und angerühret werden, 
n dep tbeilhaftig werden, da3 er damit ausge⸗ 
t, als umb unfernmwillen gefchehen. 

nn wie er dur fein Auferftehen alles hat 
’ genommen, daß beide, Himmel und Erben, 
ind Mond und alle Creaturn müffen auferftehen 
ue werden; fo wird er auch uns mit fich führen. 
ige Gott, der Chriftum von den Todten aufer: 
bat, wird auch unſere fterbliche Leibe lebendig 
und mit uns alle Creaturn, die jtzt der Eitelfeit 
rfen find, und fich ängſtlich fehnen nach unfer 
feit,. au) von dem vergänglichen Wefen frei 
rlid) werben follen. Alfo daß wir ſchon mehr 
ie Hälfte unfer — haben, weil das 
und Herz bereit droben iſt, und noch umb das 
e zu thun iſt, daß nur der Leib unter die Erden 


en werde, auf daß er auch möge berneuet werden. 
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Denn wo dad Häupt bleibet, da muß ber $ 
hinnach; wie wir ſehen an allen Thieren, wer 
diefen Leben geboren werden. 

MA dem ift noch eine andere Hälfte aud | 
ja auch weit uber die Hälfte; nämlich daß 
dur die Taufe im Glauben fchon geiftlich aufı 
das ift, nach dem beiten Stüf an und; und ı 
allein leiblich das allerbeite daran gefchehen, \ 
Häupt aus dem Grabe gen Himmel gefahren, 
auch nad dem geiſtlichen Weſen, unfer Seele 
hinweg hat, und mit Chrifto im Himmel ift, u 
“noch die Hülfen und Schalen oder Scherben 
bleiben, aber umb des Häuptftüds willen aud 
fahren müſſen. Denn die Hülfen und Schalen 
auferfteben, aber das rechte Stüd und ber 
ſchon auferftanden. 

Das fol man nu feft gläuben, auf daß, 1 
einen Chriften feben krank fein, feelzogen, i 
gelegt werben, ober auch wenn mir felber fterb 
wir alles aus den Augen hinweg tbun, und 
surrexit recht beten, befennen und jagen: 2 
Stüd an der Auferſtehung ift Schon geſchehen; 
das Häupt der ganzen Chriftenheit, ift durch 
hindurch, und bon den Tobten auferitanden. 
it das fürnehmefte Stüd an mir, meine Se 
bindurch durch den Tod, und mit Chrifto im him 
Mefen. Was fann mir denn dad Grab und 
Schaden? Iſt doch dieſer Leib, wie St. Paulus, 
(B. 1.). fagt, nur eine Hütten ber Seelen, 
Erden oder Thon gemacht, und ein veraltet Kl 
ein alter, jchäbichter, Taufiger Pelz. Weil 
Seele dur den Glauben bereit im neuen, 
bimmelifchen Leben ift, und nicht kann fterben 
graben werben, fo haben wir nicht mehr zu 
denn daß diefe arme Hütten und ber alte 9 
hinnach folge und neu werde, und nicht mehr 
fünne, weil das befte Stüd droben ift und ı 
kann binter ſich laſſen. v. 

So Chriſtus, der da heiß Resurrexit, E 
aus dem Tod und Grab, jo muß, der da ſagt 
und an ihm banget, auch hinnach. Denn er if 
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rgangen, daß wir follen hinnach folgen; und hat 
auch Thon in ung angefangen, daß wir durch bas 
und Taufe täglich in ihm auferftehen. 

iebe, alfo follten: wir uns gewöhnen zu ſolchen 
en des Glauben® wider den äußerlichen, leib- 
Unblid des Fleifches, der und eitel Tod für, die 
ftellet, und mit ſolchem Bilde ſchrecken will, und 
rtifel von der Auferftehung in Zweifel ſehen 
rrütten. Denn es ſtößet gar ſehr für den Kopf, 
nan die Vernunft läſſet mit ihren Gedanken den 
nachhängen, und nicht das Wort dagegen ins 
iſſet; denn da kann einer nichts, denn eitel Todes— 
m haben, weil er ſiehet den Leib da liegen, 
lich und greulih faulen und ftinfen, alfo daß 
odtenaas fo ſchändlich ſtinkt, als eines todten 
en Leib, und ihn niemand auf Erden leiden 
Und da Tann man mit feiner Werznei helfen 
ehren, denn daß man ihn gar verbrenne, oder 
vie Erden fcharre, fo tief ala man ann. 

a3 beiweget St. Paulus, da er fpridt, 1. Cor. 15 
): Es wird gefäet vermweslid, und wird 
ſtehen unverweslihd. Es wird gefäet 
ehre, und wird auferftehen in Herrlid; 
es wird gefäet in Schwacheit, und wird 
fteben in Kraft. Es iſt zumal ärgerlich, wie 
achſen fagen: Meineftu, daß ein Kerle in dem. 
ſtecke? Ich fehe, daß diefer tobt tft, und wird 
der drei Ellen tief in bie Erde begraben, und 
o ſchändlich, daß niemand umb ihn bleiben kann. 
tu, daß aus dem Kerlen etwas follt werden? 
olches kann niemand leugnen, es ift ein fehr 
) Ding umb eines todten Menfchen Leichnam. 
venns gülte mit der Vernunft bie handeln, fünnte 
n fo jpöttifch davon reben, als bu. Sie haltens für 
Kunft, was die Vernunft davon urtbeilet. Aber 
meinen Augen nad richten wollte, fo tollte id) 
metten, wo es zum Treffen fäme, mollte ichs 
ger machen, und diefen Artikel viel jämmerlicher 
en, denn bu. Sieheſtu ein Tobtengas faulen; id) 
s8 auch. Sieheſtu eines Menſchen Leichnam von 
en; Fiſchen, Wolfen, oder andern Thieren zu: 
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riſſen und gefreſſen werden; ich ſehe es auch. Ab 
wenn ich der Vernunft nach richten will, wie ich ſe 
und verſtehe, ſo bin ich verloren. 

"Aber ich habe einen höhern Verſtand, denn k 
Augen fehen und Sinne fühlen, den mid der Glau 
lehret. Denn ba ftehet der Text, der heißt: Resurrexi 
er ift auferftanden, er ift nicht im Grabe und in d 
Erben liegen blieben, fondern von den Tobten aufe 
ftanden; und nicht für fih, fondern umb unfernwille 
daß feine Auferjtehung unfer ift, und wir in ihm au 
auferftehen, und nit im Grabe und Tobe bleib: 
ſollen, fondern mit ihm auch leiblid) einen ewigen Oſte 
tag balten. | 

Siehe, wie thut ein Adermann, der da fäet a: 
dem Felde, und das Korn dahin in die Erden wirf 
daß e3 verfaulen und verderben muß, daß es fcheine 
als fei e8 gar verloren; dennoch hat er feine Sor— 
dafür, als fei es umbjonft: ja er vergifiet, mo de 
Korn bleibet, fragt nicht darnach, wie es ihm geb 
ob es die Würme freflen, oder fonft verberbe, fonder 
gehet mit eitel folchen Gebdanfen davon, daß umb d 
Dftern oder Pfingften werden fchöne Halm berau 
fommen, und viel’ mehr Aehrn oder Körnlin trage: 
denn er dahin geworfen bat. Wenn das ein junge 
Bauer fähe, der zuvor fein Korn hätte fehen wachſer 
der würde gewißlih zu ihn fagen: O Bater, wa 
machſtu? Wie kompſtu auf die Thorbeit, daß du Da 
Korn in die Erben wirfeſt; da iſts verloren, es Wir 
verfaulen, da kanns niemand zu Nut fommen? Laſſ 
es auf dem Boden liegen, daß man Brod draus bad 

Alfo, wenn unfer Herr Gott unfern Leib fäet 
und ins Grab beicharren läßt, Tpricht unfer Vernunft 
Sollts wahr fein, daß Gott feine Chrijten lebenbi, 
macht? Läßt er fie doch enthäupten, Freuzigen, ver 
brennen, zu Pulver und zu Aſchen werden, fterben uni 
verfaulen in der Erben? Aber was fagt Gott? Eber 
wie ein Bater zu feinem Sohn und jungen Narren 
faget. Der Sohn dünkt fih Flug fein, und fpricht 
Lieber Vater, wie fompftu auf die Thorheit, daß du 
das Korn in die Erben fo unnüglich dahin verjchüttefti 
Aber der Vater fpricht: Lieber Sohn, thue die Augen 
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id laß mid mit dem Korn handeln, ich wills 
verderben. Alfo ſpricht Gott auch: Lieber, laß 
it meinen Chriften handeln, und laß dichs nicht 
en, ob fie ſchon enthäuptet, verbrannt und ger 
werden; was daraus Werden fol, da laß mid 


‚gen. 
a, Spricht die Vernunft, dort fehe ichs; wenn ich 
seld gebe im Sommer, fo ift das Korn hübſch 
Jöne. Hie aber fehe ich nichts, denn eitel fchred- 
iblick: da nimpt man einen bei dem Kopf, und 
ihn; bie wird der ander in die Erde befcharret, 
rfaulet Antwort: Wenn das Korn ſo bald für 
ſtünde, wenn es in die Erde geſäet wird, ſo 
ı keiner Erfahrung, und Gottes Werk nicht jähr⸗ 
varten. Alſo auch, wenn der Leib ſo bald da 
ſollte von den Todten auferſtanden, alsbald er 
Erden beſcharret wird, ſo dürfteſtu keines Glau⸗ 
und hätte Gott nicht Raum, ſeine Weisheit 
ewalt uber unſer Weisheit und Verſtand zu er- 
Nu aber befennet der Glaube, und fpridt: 
läube an Iheſum EChriftum, von ven 
n auferftanden. Ich gläub ein Aufer: 
ng des Fleiſches. Und die Heilige Schrift 
Palm 34 (8.20 f.): Der Gerecht muß viel 
1; aber der Herr hilft ihm aus dem allen, 
vahret ihm alle feine Gebeine, daß der 
eins zerbrochen wird. 
ieheſtu darauf, wie der Leib umbkompt, ver: 
und von Schlangen und Würmen gefreſſen wird, 
u verloren. Sieheſtu aber auf Gottes Wort, 
eibeſt bei dem Glauben, ſo biſtu erhalten. Denn 
ottes Werk jährlich, und die Erfahrung zeuget, 
as Korn, welchs der Ackermann dahin in die 
wirft und verfaulen läßt, und auf den Sommer 
yächit, ein ander Geftalt gewinnet, und viel Früchte 
: alfo zeuget der Glaube und die heilige Schrift, 
ıfere Leibe, welche Gott auf den Winter begraben 
tfaulen läßt, zu feiner Seit, am jüngjten Tage 
erfür fahren follen, viel ſchöner, denn die Sonne. 
3 iſt eine ſtarke Anfechtung, daß wir fo jämmer: 
bin fahren; da heulet, weinet und Tlaget man; 
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da ſiehet man für Augen fein Leben, ſondern ei 
Tobeögeftalt. Wider ſolche Anfechtung muß man f 
an Gottes Wort und den Glauben halten, und fit 
bes Todes Geſtalt tröftliche und fröhliche Gedanken d 
Lebens erjhöpfen, und gedenken, das Grab fei ni 
ein Grab, ſondern ein ſchöner Würzgarten, darin 
ſchöne Rägelten und Roſen gepflanzet, fo auf d 
lieben Sommer daher grünen und blühen ſollen. De 
gleichwie des Herrn Chriſti Grab bat müſſen lei 
werden, und nicht ftinfen, fondern lieblich, herrlich u 
fhön werden; alfo müfjen der Chriften Gräber aı 
ledig werben, und nicht ftinten. Das find der Chrift 
Gedanken, Kunſt und Weisheit. 

Alfo ltefet man von Sanct Agatha, da man 
in Kerker und zum Tode führete, Sprach fie, fie gin 
zum Tanz; und da man fie marterte, ſprach fie: Seh 
wie wehe gefchicht mir, man pfeift mir ein Reigen, d 
ih tanzen fol. Siehe, dieſe heilige Jungfrau bat i 
den Artifel von. der Todten Auferftehung viel feh 
eingebilvet, denn irgend ein Adermann ihm einbilb 
fann bie Erfahrung, daß das Korn, uber Winter geſä 
auf den Sommer erfür wachſen und grünen fol. Wo 
Gott, ich könnte nur ſolche Hoffnung ſchöpfen von t 
Todten Auferftehung, wie ein Adermann von ein 
Weizenkorn Hoffnung fchöpfet. 

Und von Sanct Vincentio und andern liefet ma 
daß fie mit Freuden und Lachen zum Tode gangen fir 
und ihre Richter und Henker dazu gefpotte. Da 
St. Vincentio mit Schwert, Feuer, Tod dräueten, [pre 
er: D ihr Thoren, meinet ihr, daß ich mich daf 
fürchte? das iſt mir gehofieret. Es war ihm lächerli 
und ſpöttiſch, daß man ihn trotzen wollte; darun 
trotzet er dagegen, und ſprach: Die Marter, ſo ihr m 
dräuet, iſt mir eitel Freude in Chriſto. Er hatte de 
Resurrexit jo fejt ihm eingebilbet, und fo gewiß g 
faflet, daß er des Henkers nur fpottet. 

Solchs laßt und auch lernen, daß wir den Artil 
in unſer Herz treiben, und uns ſein tröſten, und da 
auf trotzen können, wenn der Teufel ſeinen Spieß wid 
und wetzet, und mit Tod und Hölle dräuet, daß w 
ihm auch antworten und fagen: Teufel, weißeſtu nich 
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mit dem Tode zu bräuen? Wohlan, fo 
mich für deinem Dräuen nicht; du fingeft 
{ch Lieblin, und führeft mid zum Tanz, 
it ein Iuftiger Garte. Denn weil Chriftus 
‚ daran es alles Liegt, auferftanven ift, lebt 
fist, und ich in ihm getauft bin, fo hab 
it mehr, denn die Hälfte hinweg, und nur 
üdlın noch uberig, daß ich vollend die alte 
abziehen laſſen, daß fie auch wieder neu 
nn weil ich das Erbgut fchon ganz babe, 
ie Hülfen und Schalen auch demfelben ge: 


N. 
[ man den jämmerlichen Anblid des Todes, 
hliche Vernunft erjchridt, au8 den Augen 
nd nicht fehen auf die Äußerlihe Larven, 
die Schrift und auf den Glauben, da wir 
‚ weil Chriftug auferitanden und uber alle 
aben ift, und unfer Seele mit ihm aud) 
ift, fo muß unfer Leib auch wiederumb 
em Tod und Grab, und fo jchon leuchten 
me. Dazu verleihe ung Gott feine Gnade, 
tögen faflen, und und und andere damit 
N. 


redigt am heiligen Oftertage. 
forie und Frucht der Auferftehung Chrifti. 


Evangelium Marc. 16, 1-8. Anno 1533. die 
13. Aprilis in publico.) . 


armberzigen, ewigen Gott zu Lob und Ehr 
it prebigen und hören von ber Auferftehung 
n Iheſu Chrifti; mie es denn billig it, daß 
tifel auf dieß Feft predige und treibe, weil 
mit fich ‚bringt, und die Evangelia, fo auf 
ordnet find, die Hiftorie von diefem Artikel 
d fafien. So will audy dran gelegen fein, 
eſen Artikel fürnehmlich prebige und treibe; 
er Größtes und Höchſtes drauf ftehet, nicht 
fem gegenwärtigen Leben, ſondern aud im 
e, 57 Bd. a. Aufl. 2 
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zufünftigen. Dazu foll man diefen Artilel treib 
nicht allein umb deß willen, daß es nüge und gut i 
ſondern auch darumb, daß Gott damit gelgbet und | 
ehret werde, auf daß doch jemand auf Erben ei, ! 
e3 mit Ernſt böret, und unferm Herrn Chrifto für fe 
Leiden und Auferftehung danfet; denn Gott hat? gei 
daß man dran gedenft, und immer bavon prebiget. 

Und zwar man kann ed nicht gnugfam prebig 
und bören, denn man kann ed nicht gnugſam fall 
Mir prebigen nichts neues, fondern predigen immert 
und ohn Unterlaß von dem Mann, der da heißt bel 
Chriftus, wahrer Gott und Menſch, für unfer Sür 
geitorben, und umb unfer Gerechtigfeit willen auf 
wedet. Aber ob wir fchon immerdar ſolchs prebie 
und treiben, werden wird doch nimmermehr gnugfı 
faffen können; wir bleiben dennoch immer Säuglin 
und junge Kinder, melde jtt reden lernen, und far 
halbe Wort, ja kaum viertheil Wort machen. 

Darumb wollen wir jtzt au davon reven, w 
unfer Höchſtes drauf ˖ſtehet. So iſt auch unfer größ 
Aerbeit, daß wir euch bei diefem Artikel erhalten, u 
wenn wir fterben, euch diefen Schatz laſſen möge 
Denn e3 ift leider. offenbar, daß, wenn wir, die fi 
ist prebigen, das Häupt legen, Rottengeifter u 
Schwärmer fommen werben, die ed werben umbreiße 
verderben und zubrechen, was wir gebauet haben. 
predigt und böret man bereit unter dem Papftthur 
nicht3 davon. 

So ſchneide nu jedermann, meil die Ernte ift, u 
fäufe jedermann, weil der Jahrmarkt für der Thür i 
und fafje diefen Artikel recht wohl, man kann i 
dennoch nit gnugfam faſſen. Ich thar mid ni 
rühmen, daß ich ihn gnugfam gefafjet habe, und al 
fönne, daß ich nicht mehr dran lernen dürfte, ob 
Thon ein Doctor bin. Dazu liegt Macht dran, di 
man diefen Artifel wohl eintreibe, damit man fein ni 
vergefle; denn diefer Artifel muß uns erhalten, ei 
nu der Tod kompt; ja diefer Artifel erhält die hriftlic 
Kirchen. 
Die lieben Apoftel Tehren Fleiß an, daß fie d 
Nutz und die Frucht von der Auferftehung Chrifti wo 
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Die Evangeliſten aber, ob fie ſchon den Nu 
gar ausdrüden, wie die Apoftel, Jo beſchreiben 
fleißig die Hiſtorie. Denn eines Evangeliſten 
‚ daß er die Hiftorie befchreibe, gleichwie eins 
Ampt ift, daß ers auslege, auf daß man miffe, 
Hiftorie für Frucht und Nub bringe. Wir 
eide Stüd für und nehmen, und erftlid von 
rie reben; darnach auch anzeigen, was bie Kraft 
ht jei der Hiftorie. 
der Hiftorie, daß Chriltus von den Todten 
den ift, muß man die Augen wohl auftbun, 
Auferftebung Chriſti unterfcheiden von der Auf: 
Lazari und aller Menfchen, fo geweſen fein 
ang der Welt, und fein werden bis and Ente. 
ift auferivedet, da er vier Tage im Grabe ger 
r, und er und alle Menfchen werden auferftehen 
ten Tage. Aber doch iſt dieſelb Auferftehung 
gen der Auferſtehung Chriſti. Denn von ber 
ung Chrifti faget der chriftliche Glaube alfo: 
ube an Iheſum Ebriftumzc. am britten 
auferftanden von den Todten. Bon 
nd andern faget der chriftliche Glaub nicht, ih 
n Lazarum, auferftanden von den Tobten. Und 
ft faget, Actor. 2(B.24.): E83 war unmüg- 
ß er follt vom Tode gehalten werden. 
itzt rede ich nicht bavon, wie die Auferftehung 
eit von der Andern Auferjtehung unterfcheiven 
bie Kraft und Frucht der Auferftehung Chrifti 
fondern daß fie auch nad) der Hiftorie von ber 
Auferftehung meit. unterfcheiden tft, gleichiwie 
Leiden und Sterben Chrifti. Denn bie ftirbt 
arus, nicht ein Prophet, nicht ein Apoftel, nicht 
3 der Täufer; fondern der, von dem die Schrift 
iß er wahrbaftiger Gott und Menfch ift in Einer 
und ohn alle Sünde, unfhüldig, unſträflich, 
b rein, voll Gnad und Wahrheit, auch nad) 
ſcheit, ich ſchweige nad) der Gottheit. 
umb ift bie ein wunderhare Auferftehung. Wo 
zerſon anfieheft, fo ift auch ein große Unter: 
ſchen der Auferftehung Chriftt und Lazart. Denn 
o fieheftu ven lieblihen und tröftlihen Kampf, 
2* 
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den du an anbern Perfonen nicht ſieheſt, wie Tod u 
Teufel an Chriftum laufen, und ihr Güd und Heil 
ihm verfuchen, und dennoch nicht8 gewinnen. Tob u 
Teufel fehen Chriftum an, wie Lazarum, Efatam ok 
einen andern Propheten, und gedenken alfo: Wir hab 


jene alle gefreflen und verfchlungen, wie groß und bı 


fie geweſen find; mir wollen diefen auch frefien u 
verfehlingen, er fol uns kaum ein Morgenbißlin fe 
Aber da kompt der Tod und Teufel recht an; denn 
fället uber folchen Menfchen, der nicht hat fünnen, nı 
follen fterben. Sterben hat er nicht fünnen feiner Go 
beit halben; denn unmüglich iſts, daß Gott fterbe. St 
ben hat er nicht follen feiner Menfcheit halben; de 
er war ein folder Menſch, an dem fein Schuld m 
und zu dem der Tod fein Hecht hatte. 

Zu und Menschen allen bat der Tod ein Anfpru 
auch zu Johanne dem Täufer und allen Heiligen, t 
St. Paulus lehret, Röm. 5 (3. 12): Durd Ein: 
Menfchen tft die Sünde fommen in die We 
und der Tod durch die Sünde, und tft al 
der Tod zu allen Menfhen durchgedrunge 
bieweil fie alle gefündiget haben. Aber 
Chrifto bat er einen Anſpruch. Darumb vergreift u 
verfähret er fi von ihm. Solchs aber wird der T 
und Teufel erftlich nicht gewahr, daß er ein folche Perf 
für ihm babe, die nicht fterben könne noch fülle. Daru 
laufen zufammen Tob und Teufel, fo alle Welt fril 
und Chriftus, den er nicht freffen fann. Tod und Teu 


. tompt mit aller feiner Macht, und vegfucht fein Beft 


Chriftus nimpt weder Schwert noch Harnifch, noch Büchſe 
noch Waffen; fondern hält fchlechts ftil, und läßt d 
Teufel mit der Sünde und dem Tod an fich lauf 
und floßen, und reget nicht einen Finger, fonbern Li 
fih fühlen, wie er will; und mit ſolchem Stillhalı 
uberiwindet er Sünd, Tod, Teufel und Höll. 

Davon redet St. Paulus, Eollofl. 2 (V. 15 
Chriftus bat ausgezogen die Yürftentbu 
und die Gewaltigen, und fie Schau getrage 
offentlih, und einen Triumpb aus ihne 
gemacht, durch fich felb8. Durch fich felbe, fpri 
er, bat Chriftus feine Feinde uberwunden, geplünd: 
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aubet. Er hielt dem Tod und Teufel feine 
it für, und ließ ihn auf diefelb bauen und ftechen, 
an? Kreuz fchlagen, und fchlug nicht wieder, 
töbten, und leidt ſolchs geduldiglich. Da nu 
und Teufel fein beites Vermögen ausgerichtet, 
riſtum getöbtet hatte, hat er die Menfcheit ges 
Aber die Perfon lebet, welche zugleich Gott und 
ift, wie unfer chriftliche Glaube zeuget. Weil 
Perſon ewig tft, und nicht fterben Tann, fo 
ch die Menfcheit, ob fie ſchon vom Tob und 
getöbtet wird, im Tode nicht bleiben, ſondern 
yen und berrfchen. Tod und Teufel bieb nur 
fon eine Wunden, vermocht aber nicht, fie zu 
tigen: er ſchlug nur auf die Menfcheit, aber bie 
; Tonnt er nicht treffen. 
Riſt nu die Hiftorie der Auferftehung, davon 
rfeſt meldet und die heiligen Evangeliften fchreiben, 
n in dieſer Perfon, welch zugleih Gott und 
ift, und welche bat weder Fünnen noch follen 
Diefe Perfon, Gott und Menfch, vom beiligen 
mpfangen, aus der ungfrauen geboren, auf 
jangen, und an Geberden wie ein ander Menſch 
t, bat den Teufel und Tod betrogen. Denn 
mußte verfchlungen werden. Der Teufel ift 
ı eingefallen mit Schreden, Gefeg und Tod; 
il er die Perſon angegriffen hat, welche er nicht 
reiten jollen, fo muß der Tod darnieder liegen, 
- Teufel diefer Perfon unter die Füße fallen. 
wohl der Teufel fampt dem Tod all feine Gift. 
en ausgegoͤſſen; aber er bat da die rechte Perfon 
fen, die er hätte uberwältigen können. Bisher 
Teufel und Tod bie rechten getroffen, die er hat 
ubertwältigen und frefien, denn er hatte Recht 
i, weil fie Sünder waren; aber hie hat er nicht 
te Perfon getroffen, denn er hatte Fein Recht 
weil fie gerecht, unfchülbig, rein und ohn alle 
war, dazu ewig und unfterblich. 
riftus bat dem Teufel den Bauch und dem Tod 
ul zuriffen, nicht allein deshalben, daß er nicht 
ven follen, fondern auch, daß er nicht hat fterben 
und hat Sünd, Tod und Teufel an dieſer 
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Perſon verloren, denn fie haben Chriſtum angeklaget 
einen Sünder, und Ihn verdammet ala einen Ubelthät 
und meineten, er wäre ein pur, lauter Menfh. A 
er mar zugleid Gott, und ein gerechter, unſchüldi 
Menſch. Darumb bat er wohl ſolchs alles gelitt 
aber darnach ift er berfürgetreten, und gefagt: Höre 
Sünde, böreftu Tod, böreftu ſchändlicher Teufel, waru 
Hageftu mich an? Warumb tödteftu mich? Was Ba 
für Recht zu mir? Da bat Sünd, Tod und Te 
müffen verftummen, und feine Schuld können fürbring 
Weil nu Sind, Top und Teufel fih an Chrijto 
vergriffen haben, ift er ein Herr worden uber Sü 
Tod und Teufel: nicht allein, daß er wahrhaftiger € 
ift, fondern auch, daß er unſchüldig ift nach feiner Menſch 

lſo fol man die Perſon groß machen. So a 
die Perfon groß ift, fo muß aud) die Auferftehu 
welche in diefer Perfon gefchehen ift, groß fein. Chrif 
ift wahrbaftiger Gott und mwahrhaftiger Menſch, ma 
baftiger Gottes und der Jungfrauen Sohn, größer de 
Simmel und Erden. Dazu ift er unfhüldig und ı 


" alle Sünde, wie ber Prophet Eſaias Kap. 53. fpri 


(B.9.): Er ift begraben wie die Gottlofen, u 
geftorben wie ein Reicher; wiewohler n 
man Unrecht getban bat, nodh Betrug 
feinem Munde geweft ift. Und der Apoftel Petr: 
1. Betri-2 (B.22.): Welcher feine Sünde getb: 
bat, ift aud fein Betrug in feinem Mun 
erfunden. Solchs ift größer denn alle Sünde, u 
größer denn alle Teufel fampt dem Tag, Denn Chriftı 
wahrer Gott und Menſch, obn alle Schuld und Sün 
wieget taufendmal mehr. So nu ein Chrift diefe Grẽ 
der Perfon fafjet, fo erfennet er aud die Größe ti 
Frucht. Wie gering it Sind, Tod und Teufel geg 
Chriſto? So aber Chriftus größer ift, denn Himn 
und Erden, größer denn Eünd, Tob und Teufel; 
muß auch alles ſehr groß fein, was er leibet und th 
Groß muß fein Leiden fein; groß muß aud fein jet 
Auferftehung von den Todten. 

Und dieß ift der hobe Artikel, den mir immerd 
predigen, und den ihr fleißig merfen und behalten foll 
Denn wenig find, die davon recht prebigen; wenig: 
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men und faffen. So find auch bereit Rotten⸗ 
thanden, und erden noch mehr Ffommen, die 
fein, und fcharf difputieren, und dieſe Hiftorie 
iden machen werben, daß wir barüber biefe 
erden verlieren. Sie werben Chriftum predigen, 
ı andern Propheten, und mit eitel Geiſterei 
„, und fagen: Geift, Geift. Damit werden fie 
tikel verbunfeln, und es alfo machen, daß wir 
prie verachten, und mit ber Hiftorie dieſe bobe 
verlieren werden; fo doch dieſe Perfon weit 
ben iſt von allen Propheten, und diefe Hiftorie 
ſchlechte Hütorie iſt von Dieterih von Bern, 
Türken, wie der den König von Ungern ge 
und uberwunden bat; fonvern ein hohe, treffliche 
bon des Herrn Chrifti herrlichem Sieg wider 
od, Teufel und Höl. 
Papftthumb bat man feine Lieder gefungen: 
Hölle zubrach, und den leivigen Teufel darinne 
, damit erlöft ver Herr die Chriftenheitzc. tem, 
erftanden von feiner Marter alle 2. Das ift 
en wohl gefungen ;“aber da find feine Prediger 
bie uns hätten fagen Tönnen, was es fei. Zu 
ten hat man gefungen: Ein Kinvelein folöbelich, 
eboren heute. Zu Pfingften bat man gefungen; 
n wir den heiligen Geift 2. Man hat dem 
gelefen ven Text des Evangelü, die Paffion 
orie des Leidens Chrifti. In der Meile Bat 
ngen das gute Lied: Gott fei gelobet und ge- 
der ung felber bat gefpeifetzc. Aber von dem 
man nicht einen Budhftaben noch einen Titel 
1, fondern flugs auf ein ander Ding. gefallen, 
ſchönen Wort vergefjen. 
umb kann es leichtlich wiederumb gefchehen, 
Hiftorie verfchwiegen werde; entiveder durch 
fter, die es verkehren und verbunfeln, ober 
le Prediger, die dieſes Artikels nicht achten. 
iv Prediger faul find, fo merbet ihrs nicht 
Denn ihr brauet euer Bier, und die recht⸗ 
reine Lehre gibt euch nichts zu fchaffen. Aber 
uch treulich gewarnet und vermahnet haben, 
siefen Artikel wohl lernet und fafjet, ob Rotten⸗ 
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geifter Tämen, die es umbftoßen wollten, daß ihr ve 
bin gemwarnet ſeid und euch nicht ärgert. ch we 
nicht, wie lang ich bie fein werde. Darumb wollte i 
diefen Artikel gern nah mir rein und unverfäljd 
Iafien. Itzt habt ihr das Evangelium rein und fei 
ihr habt den Catechismum, die zehen Gebot, den Gla 
ben, daS Bater Unfer, die Taufe, das heilig Sacı 
ment, kurz und fein ausgeleget; gebet Achtung dran 
daß ihre nicht undankbar Seid, und Nottengeifter u 
falfche Lehrer fommen und alles verfehren. Denn 
habe große Sorge, die fchändliche Undankbarkeit u 
Verachtung erde das reine Wort wieder t 
Ich bin entjchüldiget, denn ich hab mit allem Fle— 
nach meinem beiten Vermögen, euch gepreviget, eı 
vermahnet, gebeten und geflebet, daß ich in dem TH 
für Gott wohl befteben mwill. 

Das ift nu das erfte Stück diefer Predigt, d 
unjer lieber Herr Iheſus Chrijtus, als mahrhaftig 
Gott, welcher größer ift denn alles, was in Himn 
und Erben ift, und als der allerreinefte und unfchülbig 
Menſch, ven Tod in fich ſelbs zurifien bat. Denn w 
Tod und Teufel nichts an ihm batten, iſt er berfi 
gefahren aus dem Grabe, fihöner denn die Som 
Solches ſoll man wohl merfen, daß Chriftus, auferftand 
bon den Todten, fei wahrhaftiger Gott und wahrhaftig 
Menfh in Einer Perfon. Und ob du ed fon mi 
verfteheft, wie e8 zugehe, daß Chriftus Gott und Men! 
fei, die Perfon einig und ungetrennet, die Naturn ab 
unierfcheiven, fo fchlag die Frage hinweg, und ſpric 


Sch gläube, daß Iheſus Chriftus, Gott und Menſch, e 


einige Perfon fei, und die zwo Natur, Gottheit u: 
Menſcheit, zufammengefüget feien. Dabei bleibe ich. 

Denn ihm chrijtlichen Glauben befennen wir, d 
Gottes und Marien Sohn ein einiger Sohn, ein ein 
Perfon, ein einiger Chriftus und Herr fei; nicht zwe 
Söhne, nit zwo Perfon, noch zween Chriftus u 
Herren: alfo, daß wer Chriftum den Menfchen ot 
Marien Cohn anrühret und tödtet, der rühret an u 
tödtet Gottes Sohn. Denn gleichwie mein Leib u 
Seel zwo Naturn find, und ich dod) ein einige Perf 
bin, alfo, daß wer meinen Leib fticht, häuet, töbtet, d 
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et mich, ob er ſchon meine Seele nicht ſticht, nicht 
nicht tödtet: alſo auch iſt Chriſtus Gott und 
und wer Marien Sohn erwürget, der erwürget 
Sohn; wer Marien Eohn verachtet, Läftert, 
}, Treugiget, der verachtet, läſtert, ſchändet, kreu⸗ 
ottes Sohn und Gott felbs. Die Mutter Maria 
äuget, gefpeifet, getränfet, geiwieget wahrhaftigen 
nd Menfchen, objchon Gott des Säugens, Spei- 
ränkens, Wiegens nicht bevürft bat. 
18 ander Stüd diefer Predigt ft, daß man die 
ziehe auf die Kraft, Frucht und Nutz. Davon 
hr durch das ganze Jahr, vie unfer Herr Iheſus 
3 durch feinen Sieg, welchen er begangen hat ın 
3, Sünd, Tod und Teufel ubertwunden und ges 
; Bat; den Teufel bat er eriwürget in feinem 
eibe, den Tod 'erfäufet in feinem eigen Blut, 
nde auögelöfchet in feiner Marter und Leiden. 
bat er allein, und in ſich ſelbs ausgerichtet; aber 
allein und für fich ſelbs hat ers nicht behalten. 
rt, ala mwahrhaftiger, ewiger Gott und Herr uber 
hat ſolchs Siegs für ſich ſelbs nicht bedürft; 
miger bat er bedürſt, daß er Menſch würde; 
el weniger, daß er fitte unter Pontio Pilato 
ber ſo große, hohe Perſon ſolchs ausgerichtet 
8 gilt mir und dir und uns allen. 
id das ift die Kraft und Frucht des Leidens 
: Auferftehung Chrifti. Nach der Hiftorie müffen 
jen und gläuben, daß Chriſtus ein hohe, treff: 
etſon fei, mwahrbaftiger Gott und Menfh, und . 
n Leiden und Sterben groß und hoch, und fein 
bung bon ben Todten berrlih und fieghaftig 
er nach ber Kraft und Frucht müflen wir wiſſen 
iuben, daß fein Sieg und Triumph ausgetheilet 
ſchenkt fei allen, die an ihn gläuben; alfo, daß 
ht allein gläuben, daß Chriſtus geftorben und 
m Todten auferftanden fei in feiner Perfon; 
aud), daß wir ung desſelbigen Leidens und Auf: 
ig annehmen, als unfers gegebenen und geſchankten 
3, und rechten Troſt davon haben, wie wir im 
de fingen: Deß follen wir alle froh fein, Chrift 








ei BE 
mil unfer Troft fen. Es gilt uns, Chriſtus will 
mit feiner Auferſtehung tröften. 

Das it recht wohl gelangen, und find fehr t 
liche, ja eitel geiftliche Wort: denn fie daß 
Sieg und die herrliche Auferſtehung dieſer hoben, t 
lichen Perſon allen Gläubigen geſchenkt und zu eigen 
“ geben fei, aljo daß ich wider meinen, du wider bei 
und ein jeglicher wider feinen Tob haben fol Chri 
Auferftehung, welche größer ift, denn Himmel und Er 
und in welcher der ganzen Welt Sünde umb — 
ſchlungen iſt. Meine Heiligkeit ſolls nicht thun, Te 
auch nicht thun, noch mich von einiger Sünde, ſchi 
denn von der Sündenlaſt und vom Tore erlöfen. 2 
das thuts, daß diefe Perfon, mahrhaftiger Gott 
Menſch, in und durch ſich ſelbs einen ewwigen, herrli 
Sieg wider Sünd, Tod und Teufel erlanget hat; 
derfelbige Sieg f ol! mein fein, wenn ih nur an 
gläube, und ihn erkenne für die Perſon, welche 
und allen Gläubigen zu gut ſolchs ausgerichtet Bat. 

Wer das nicht gläuben will, ver lafie es; 
prebigen für die, fo es gein hören und fo es bebür 
Das find die, jo in A ‚ Schreden und 3: 
find, welche fagen: Ich muß davon und fterben; it 
ih hab gefünbiget, ich hab weder Ruge nod) Fri 
Denn wenn der Teufel einen angreift, madt er 
Himmel und Erben zu enge. Mich plaget er un 
weilen auch alfo, daß er mir aus einer bergeblic 
Sünde ſolch Meer und Feuer macht, daß ich nicht w 
wo ich bleiben fol. Solches thut er mit der Sür 
Mit dem Tode that er au alfo; den kann er 
greulih, gräßlich und fchredlih aufmugen, daß n 
Gottes und feines Worts gar vergißt. Er ift 
Tauſendkünſtiger, er ift ein Meifter der Sünden ı 
des Todes; darumb Tann er auch die Sünde und | 
Tod fo meifterlich aufmugen. Er bat mir oft ein 
ringe Sünde, ja fo an ihm felbs nicht Sünde, ſond 
recht und mohl gethan geweſen iſt, jo aufgemußet, I 
ich bafür nicht hab bleiben Tonnen.‘ Und aus dem | 
bat er mir oft ein folh Bild gemacht, daß ich 
Schreden hätte mögen fterben. 

Wider folchen Feind iſts nüß und noth, daß | 


— 2 — 


und gefaſſet machen mit rechtem Verſtand 
und Frucht der Auferſtehung Chriſti, auf daß 
gedenken, daß Chriſtus umb ſeinenwillen auf— 
jei von den Todten, und gen Himmel gefahren, 
em für fih in aller Seligkeit lebe; ſondern 
n Gut und Erbtheil mit uns theilet. Denn 
willen ift er nicht auf Erden fommen, umb 
n bat er ſich nicht lafien ans Krenz fchlagen, 
68 für fich nicht beburft; fondern unfer Sünde 
ragen, unfern Tod Hat er durch feinen Tod 
ı und verfchlungen, und bie Hölle, da Mir 
ren follten, hat er zuftöret, wie im Propheten 
. 13. gefchrieben ftehet (B.14.): Ich will fie 
us der Hölle und vom Tode erretten; 
) will dir eine Gift fein, Hölle, id) 
ein Peftilenz fein. Er redet von unferm 
von der Hölle, die und gefangen hielt, und 
wölle die Sünde, fo auf mir liegt und mid) 
ustilgen, und den Tod und die Hölle, fo mid) 
d verfchlingen will, zu nichte machen. 

follen wir diefes Mannes, der da heißt Iheſus 
allmädhtiger, ewiger Gott, und unfchüldiger, 
Menſch, Leiden, Sterben und Auferftehung 
r unfer Sünd und Tod. Kömpt der Teufel 
1: Eiehe da, wie groß ift beine Sünde! Siehe 
tter und fchredlich ift der Tod, den du leiden 
fprih du dagegen: Lieber Teufel, meißeftu 
gen, wie groß meines Herren Iheſu Chrifti 
terben und Auferftehung ift? In ihm ift ja 
echtigfeit und ewiges Leben, in ihm tft ein 
- Auferjtehung von den Tobten, welche nicht 
ber it denn meine Sünde, Tob und Hölle, 
uch größer denn Himmel und Erden. Mein 
> Tod iſt das Fünklein, aber meine Herrn 
erben und Auferftehung ift das große Meer. 
ſolchs ift fo wahr, daß es der Teufel nidt 
mn. Chrijtuß Auferftebung und Eieg iiber 
od und Hölle ift größer denn Himmel und 
kannſt feine Auferftehung und Sieg fo groß 
en, fie ift noch viel größer. Denn weil feine 
oß, ewig, unendlich und unbegreiflich ift, jo 
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it fein Auferfiehung, Sieg und Triumph auch g 
ewig, unenblich und unbegreiflih. Darumb, wenn fi 
taufend Höllen und hunderttaufend Tod da wären, 
wären fie dennody nur ein Fünklein und Tropflein ge 
Chriſtus Auferftebung, Sieg und Triumph. Ebri 
ſchenket aber fein Auferftebung, Sieg und Triu 
allen, fo an ihn gläuben. Weil wir denn nu auf 
getauft find und an ihn gläuben, To folget, daß ı 
Thon ich und du hunderttaufend Sünd, Tod und £ 
hätten, fo wäre es dennoch nichts. Denn Chri 
Auferftehung, Sieg und Triumph, fo mir in der T 
und im Wort duch den Glauben gegeben, und nu ı 
ift, it viel größer. Iſt das wahr, wie ed gemil 
wahr ift, fo lafje murren Sünd, Tod, Teufel, H 
Welt, Papſt, Kaifer und alles Unglüd, was künner 
uns denn auch ſchaden? 

Das ıft das ander Stüd diefer Predigt, daß 
nicht allein anfehen follen die Hiftorie, fo in Chri 
Perſon gefcheben, und melde groß und herrlich 
fondern daß wir auch wiſſen und gläuben, daß ſo 
alles und zu gut geichehen und uns im Wort fü 
tragen, und durch den Glauben zu eigen gegeben w 
wie St. Paulus faget, 1. Cor. 15 (8. 57.): Gott 
Dank, der uns den Sieg gegeben hat, bu 
unfern Herrn Iheſum Chriſtum. 

Mie viel Leute aber find jtzt wohl, die fi bi 
Siegs von Herzen freuen? Es iſt wohl feine Lü 
was Chriftus durch fein Auferftehung ausgerichtet | 
fondern die lauter Wahrheit, in ber heiligen Sd 
gegründet, von den Propheten verfündiget und von 
Apofteln bezeuget. Aber wir haben zumal dicke Ohren 
ſchwere, träge Herzen, ſolchs zu fallen. So mwirs ı 
erfenneten, würden wir un® von Herzen darüber fre 
und in eitel Springen geben. Aber weil wir ander: 
Freude fuchen, in Soachimsthalern, Geld, Gut, Pre 
MWolluft, fo thun wir auch eben, wie der Papft 
andere Ungläubigen: wenn ein einige Sünde aufw 
und ergreift fie, fo ift diefelb Sünde größer für ik 
Augen, denn zwenzig Chrifti. Sole große Nar 
und fchändliche Leute find wir auch, daß wir und bı 
unfern leidigen Unglauben dieſen allergrößeften Si 


— 29 — 


nachen. Man predigts und ſingets uns wohl, 
wollens nicht hören. 

aflet uns zufehen. Es verachte diefen Schab, 
völle, fo wird der Schade niemands größer 
deß, der ihn verachtet. Chriftus mird den: 
: finden, welche ſich darüber werden freuen, 
ndern und ihm danfen, daß er fo wünderlich 
T durch feine Auferitehung von den Todten 
+ bat. Wir follen jtzt bereit gewiß fein, daß 
Chriſtus Auferftehung und Sieg ſolche Sicher: 
en ift, daß uns fein Sünd noch Tod fchreden 
redet un? aber Sünd und Tod, fo geſchicht 
der Unredht, weil uns Chriftus frei gemadıt 
wir gläuben® nidht. Denn Ghriftus, von 
ter erftanden, der unfer Troft fein will, iſt 
nn unfer Sünd und Tod, ja größer denn 
nd Erben. 

thut aber unfer zartes Fleifh? Weil dieſer 
ht find Joachimsthaler, Goldgülden, bie ſich 
ifen und tappen lafjen, fondern wird gepredigt 
Bort fürgelegt, fo verachten wird. Sch ver- 
er einen jeglichen, daß er biefen Artikel wohl 
faſſe. Ich rebe, als der ichs erfahren und 
ucht habe. Wer in diefem Artikel nicht wohl 
und geübet ift, und wird vom Teufel ange: 
er wird gewahr werben, was der Teufel für 
7 fei. Unfer lieber Herr Iheſus Chriftus, 
Troft fein will, verleihe uns feine Gnade und 
; wird mögen recht lernen und behalten, Amen. 


Predigt am Oſtermontag. 


Evangelium Lucã 24, 13-35. Anno 1534. publice 
in templo parochiae.) 


Evangelium lehret uns, wie unfer lieber 
us Ehriftus feine Auferstehung von den Todten 
bat. Der Evangelift Marcus fehreibt, daß 
da er. auferjtanden iſt, bald frühe am eriten 
Sabbather, das it, geitern, erſchienen fer ber 


Maria Magdalena; en .emn, 
andern Geftatt offenbaret diefen zweien Süngern, da 
mit einander wandeln auf dem Felde. Solde Gefd 
4 und Offenbarunge find neben anvern gefchehen und 
\ fchrieben zum wahren Zeugniß und gewifler Beweiſ 
| unſers Glauben? von Banjelven Artifel. Davon h 
1 ibr zu ander -Beit. 
Amt Fu Häuptſtück aber in biefern Evangelio ift 
al der Predigt Ghrifti, die er den Süngern gethan 
aus der Schrift. Denn ba biefe ziveen Jünger ur 
wegen von ihm reden, und mit einander | 
er fih zu ihnen gefellet auf dem Wege, und ihnen 
fhöne lange Predigt gethan, mie ber Tert faget: 
fing an von Moſe und allen Propheten, r 
leget ihnen alle Schrift aus, die von i 
geſagt waren. Das iſt ſo ein herrliche Pre 
geweſen, daß die Jünger darnach ſelbs bekennen 
Flecken oder Haufe, daß ihr Herz gebrannt hab, dx 
mit ihnen geredt bat auf dem Wege, und ihnen 
Schrift geöffenet. 

Nu wollt ich wündſchen, daß man wiſſen möt 
was doch der Herr für Schrift aus Moſe und 
Propheten geführet habe, dadurch fie entzündet, geftä 
und uberzeuget find in dem Artikel, daß Chriftus 
müſſen leiven und zu feiner Herrlichkeit eingeben, 1 
man bod ſo gar wenig, ja wie ſichs anſehen läßt, 
nicht in Mofe findet, dad davon gefaget wäre. D 
die üben haben auch Mofen, als benen vertrauet 
was Gott geredt hat; und haben doch ſolchs in M 
nicht finden können, ja leſen noch heutiges Tags Mof 
und können doch ſolche ii darin nicht erſehen, f 
dern fehen das Widerſpiel. 

Mie mag das zugehen? Chriftus beruft ſich 
Mofen und alle Propheten, und.fpricht, diefelben zeu, 
von ihm; und die Jüden haben und leſen Moſen u 
die Propheten, und können dennoch in Moſe und 
den Propheten nichts von Chriſto erſehen. Wie reir 
ſich das? Antwort: Dieſe zween Junger Iöfen k 
auf, da fie ſagen: Brannte nicht unfer Herze 
uns, da er mit uns redet auf dem Wege, a 
er uns die Schrift öffenet? Gewiß ifts, d 
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n Chriſto fohreibet; aber daran liegets, daß 
tofen leſen, auch verftehben, mo Moſes von 
nm St. Paulus, 2. Cor. 3 (B. 14.). fagt, daß 
ven heutigen Tag, wenn bie Jüden Mofen 
Dede oder Tuch für ihren Augen und Herzen 
iß fie es nicht fehen können. Und Chriftus, 
richt zu feinen Jüngern (B.10.): Euch tits 
zu mwiffen das Geheimniß des Reichs 
den andern aber in Gleidhniffen, daß 
ht feben, ob fie es fhon ſehen, und 
fteben, ob fie es ſchon hören. 

mb ift die Schrift ein folh Buch, dazu ge: 
; allein das Leſen, fondern auch der rechte 
und Dffenbarer, nämlich der heilige Geift. 
te Schrift nicht öffenet, da bleibet fie wohl 
en, ob fie ſchon gelefen wird. Geutigd Tags 
h alfo zu in der Welt. Wir haben die Lehre 
3 die Apoſtel. Wir ermweifen die Artifel ber 
re aus der Schrift, alfo daß es unfer Wider: 
ht verlegen können. Aber was hilfts? St 
Artilel des Glauben? von den Apofteln ge: 
den, der nicht von ben Ketzern angefochten 
3as iftd denn Wunder, baß bie reine Lehre, 
redigen, angefochten wird? Darumb feiletz 
er Schrift, am Leſen over Predigen, fondern 
ger; wie dad gemeine Sprichwort lautet: Es 
an einem guten Ausleger. 

ad) gehören auch zu der Schrift rechte Schüler, 
ern lehren und meifen laſſen. Denn Mofes 
sropheten find ſolche Lehrer, die die Weifen 
en zu Narren machen, und der Vernunft die 
sjtechen, mo fie anders follen verftanden und 
werden, Wo das nicht geſchicht, ftößt und 
ın ſich daran ober widerfichtets. Darumb 
t anders jein: wer bie Schrift verjtehen und 
‚ der muß ein Narr werben. Wer bie Hug 
und es mit der Vernunft mefien, tie ſichs 
ſchicke, mit dem iſts verloren, der bleibt mohl 
tiger Schüler. 

Bibel und Schrift ift nicht ein folh Bud), 
er Vernunft oder aus Menfchenweisheit her: 


+ 
[3 


—— 


fleußt. Der Juriſten und Poeten Künfte Y) 
aus ber Vernunft, und mögen wiederumb von | 
nunft verftanden und gefaflet werden. Aber 
und. der Propheten Lehre kömpt nicht aus der 2 
und Menſchenweisheit. Darumb wer fih un 
Mofen und die Propheten mit der Vernunft 
greifen, und bie Schrift zu meſſen und rechn 
fih8 mit der Vernunft reime, der kömpt gar 
Denn aud alle Ketzer von Anfang ber entitan! 
daher, daß fie gemeinet haben, was fie in ber 
lejen, das möchten fie fo deuten, tie die Vernunf 
St. Paulus 1. Corinth. 1. ſpricht ( V. 23 fi 
predigen den gelreuzigten Chriftum, den 
‚ein Aergerniß und den Griechen eine 
beit. Denen aber, die berufen find, 
Jüden und Griechen, predigen wir Chi 
göttlihe Kraft und göttlihe Weisbei 
üben, Spricht er, prebigen wir eitel Anlaufen 
fie fich ftoßen, und darüber fie toll und tböricht 
fie Tünnens weder hören noch fehen. Den Flur 
ben predigen wir eitel Thorheit, Darüber fie zu 
werben, weil es wider ihre Vernunft gebet, die 
leiden kann. Welche aber einfältige Schafe fin! 
Jüden und Heiden, die fprechen: Gott hats gere 
umb gläube ich3; die könnens faflen und veritel 
Und Chriftus felbs, Matth. 11 (8. 25.). 
feinem bimmelifchen Bater mit fröhlichem Herz 
er ſolchs den Weifen und Verftändigen verborg: 
den Unmündigen, Albern, Narren und Finder 
baret hat. Ich lobe unfern Herrn Gott darum 
er3 thun darf. Wo ers nicht gethan hätte, ſ 
ich ihn bitten, daß ers noch thun mollte. Der 
fann die mweifen Leute und die hohe Bernun 
unterweifen noch beveuten in göttlichen Sache 
det Taufe, von Chrifto, vom Glauben, von € 
und ewigen Leben. 
Als, wenn die Vernunft böret von der 
Wer ba gläubt und getauft wird, der 


1 fie" fehlt im Original, aber ift wohl auß dem in 
er Ehrift —8 nice aus ber * 


ſtehenden Marginal: „Die 
Andere-Künfte”" zu ergänzen. 
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tem, die Taufe ift ein Bab der Wiedergeburt 2c., 
t fie von Stund an zurüde und ſpricht: Sollteftu 
wiebergeboren und felig werben, wenn bu dich 
wenig Waſſer wafchen läſſeſt? Sollte die Wieder: 
o leichtlich zugehen? Lieber, bevenfe doch, wie 
ird es einem Weibe, ehe fie ein Kind zur Welt 
und du follteft da® ewig Leben und den Sieg 
ind, Tod und Teufel erlangen, wenn bu dich 
ig Waſſer begießen läſſeſt? Ei, mas kannſtu 
aus machen? Waſſer ift Wafler. Alfo fähret 
unft berein. 
gleichen wenn jie höret von Chrifto, daß Gott 
ſch worden, geftorben, von den Todten aufer: 
gen Himmel gefahren, und fich gefeßt zur rechten 
ottes, Tpricht die Vernunft: Ei, follte eine Jung⸗ 
Kind gebären und gleichwohl Jungfrau bleiben? 
ſelb Kind follte Gottes Sohn, und Gott von 
fein? Wie will fich das reimen? tem: Sollte 
fch auferftehen von den Todten, und jigen zur 
Hand Gottes? Das tft unmüglid. Darumb 
rs Herrn Gott? Mohlgefallen, folche Ding der 
t für die Augen zu jtellen, daran fie fich ftößt 
ert. Und wenn die Vernunft nicht güttförchtig 
h fangen läßt, und ſchlecht gläubt, fo wird fie 
rin, und fann der Dinge keins begreifen. 
be, was nimpt bie Gott für Leute dazu, denen 
tuferftehung ſeines Sohns offenBaret? Unver: 
Meiber und arme Fifcher nimpt er dazu. Die 
find rechte Tholen, machen foldhe Unkoſt, käufen 
‚und theure Salben; und da fie diefelb gekauft 
eben fie dahin ala in einem Schlaf und Traum, 
nfen nicht, mas fie machen over fürnehmen. Da 
a3 Thor fommen, ſprechen fie aflererjt unter: 
Was thun wir? Willen wir nicht, daß ein großer, 
Stein liegt für des Grabes Thür? Hätten fie 
der Stadt bedacht, daß der Stein auf bem 
äge, dazu verfiegelt und mit Hütern berwahret, 
pen nicht hinausgegangen fein. So närriſche 
find fie, daß fie fich unterftehen, ven Herrn zu 
m Grabe, da die Hüter vor liegen, und ba? 
erſchloſſen und verfiegelt ift. Nocd werben diefe 
Werte, 57 BL. 2. Aufl. 3 
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Tholen und Närrin die erften, denen Chriſtus 
Auferjtehung offenbaret, und die er?) zu Prebt 
und Zeugen berfelben macet. Und bie Jünge 
arme Fiſcher; noch gibt ihnen Chriftus folden V 
der Schrift, ven alle bochverftänpigen und ge 
Hohepriefter und Schriftgelehrten nicht haben. 
Alfo Hat Gott diefes höheſt Werk, daß er 
Sohn auferwedet hat von den Tobten, offenbaren 
allein den Unverftändigen, Albern, Ginfältige: 


Narren. Denn alſo pfleget er zu thun mit 


Wort und Werken, daß erö den Unmündigen offe 
Weifen und Klugen iſts unmüglic zu offenbaren. 
hats geholfen, daß Gott alles aufs Fläreft gere 
gefchrieben hat? wie denn ja alle Artifel klar un 
gnug in der Schrift dargegeben find. - Gott bat $ 
und Erden gefchaffen, und den Artikel von der Sch 
beide, mit der Schrift und mit der That, auf 
bemweifet; noch haben ſich mehr denn zwenzig, ja 
Keger funden, die diefen Artikel angefochten 
Was halfs, daß Chriftus ſelbs bei feinem eiger 
klar und offentlich prediget, dazu feine Predi; 
großen, trefflichen nderzeichen befräftiget, ‘ 
auferwedet? Nichts uberal. Denn fie fuhren 5: 
verfehrten ihm feine Wort und Werk aufs fchän 
wie die Phariſäer fprachen: er triebe die Teuf 
durh Beelzebub, den Oberſten der Teufel. 
11 (. 15.). 

Darumb muß Gott fortfahren und fagen: 
fie denn wollen Klug fein, und können nicht mehr 
meine Wort und Werk läftern, fo foil ihnen aud 
Wort verborgen und unverftanben bleiben. Id 
mein Wort wohl klärlich fehreiben und prebigen 
aber doch alles in die Offenbarung bes heiligen ( 
ftellen für etliche wenig einfältige Xeute, die nicht difp: 
noch zanken, fondern fchlecht? gläuben. Den ı 
fol es eitel greifliche Finſterniß fein und bleiben. 
es hilft doch nicht, ob ichs ſchon ihnen aufs Här! 
die Augen ftele, fo können fie doch nicht meh: 


läftern und widerſprechen. Darumb follen fie 


2) „er“ fehlt im Driginal, 9) Driginal: „Prebigerin”. 
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Propheten hören, und ſelbs leſen, und dennoch 
avon verſtehen. 
ven alſo thut hie Chriſtus den einfältigen Jüngern 
gen auf, und öffenet ihnen die Schrift, daß ſie 
und die Propheten mit andern Augen anſehen, 
n müſſen und ſagen: Siehe, haben wir das ſo 
avor auch geleſen und gehöret, und doch nie ver: 
. Über dagegen bie hochverftändigen Pharifäer 
hriftgelehrten bleiben blind, ob fie ſchon Mofen 
Propheten auch haben, lefen und hören; dennoch 
n ſie gar nichts davon, laufen uber die Wort 
d wiflen nicht, was es fei. 
ofes ift der erfte, von dem ber Herr anfähet 
rift auözulegen, die von ihm gefaget War. Der 
Propheten jeher wohl befannt geweſen, denn 
ropheten ihre Bücher und Schriften aus Mofe 
ten haben. Und ich, wenn ich fo reich im Geift 
volt Mofen nehmen, und ein ganz Neu Teitas 
raus machen, wo es nicht allbereit gemacht 
Petrus und Paulus fchreiben wenig von den 
ten und Werken Chrifti, aber das Evangelium 
hrifto führen fie gewaltig. Siehe, was nur 
ſpinnet aus ber Hiltoria von Abrahams Söhnen, 
ınd Ismael, Galat. 4. Was thut Petrus und 
in den Gefchichten der Apoftel? da fie geringe 
e (wie fie anzufehen find) des Alten Teftaments 
nehmen, und ſolche gewaltige Predigten draus 
‚daß fih einer darüber verwundern muß, und 
Es ift recht; aber ich hätte das in Mofe 


Tehen. 
as thut Chriftus, da er den Sabbucäern (melde 
äubten die Auferftehung von den Todten, und 
Schrift, denn allein Mofen hielten) das Maul 
und fie uberzeuget von ber Auferftehung der 
? Matth. 22. Da nimpt er da3 allergemeinfte 
das fie hatten, und allen Jüden befannt und 
im Braud war, daß Gott faget: Ich bin der 
Abraham, und der Gott Iſaac, und der 
Jacob ꝛc. Was fchleußt Chriftus daraus? Die 
:äer gläuben nicht, daß ein Geift, Engel, Teufel 
ig Leben fei; aber Chriftus machet Mofen, der 
3* 
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den Sadducäern finſter, blind und ſtumm war 
bar, ſehend und redend, und ſchleußt alſo: 

Gott iſt ein Gott Abraham, Iſaac und Jac 
ſaget Moſes, Exod. 3 (B. 6.). und ihr Sadducäer 
nicht leugnen. So ihr nu Gott haltet für ein 
der ein Gott ift der Todten, mas ift er für eir 
Iſt aber Gott ein Gott Abraham, Ifaac und 
wie Mofes faget, fo muß Abraham, Iſaac, Jaco! 
Denn fo Abraham, Sfaac und Jacob nicht 
wie wäre denn Gott ihr Gott, fintemal er n 
Gott ift der Todten, fondern der Lebendigen. 
muß Abraham, Iſaac und Jacob leben, ob fi 
geftorben und begraben find. 

Damft uberzeuget Chriftus die Sadducäer 
Auferftehung der Todten. Denn was von A 
Iſaac und Jacob gejagt ift, das foll man auch v 
von David und allen heiligen Bätern und Pr: 
die müſſen auch leben, wie Abraham, Iſaac un! 
lebet, fintemal Gott eben fomwohl ihr Gott i 
Abrahams, Iſaacs und Jacobs. Gott kannen 
Gott fein deß, dad nicht mehr ift, fondern n 
Gott fein deß, dad da ıft. Iſt nu Gott ei 
Abraham und aller Gläubigen, jo muß Abrab 
j6t unter der Erden ift) und alle Gläubigen | 
fein und leben. Für unfern Augen find fie to 
für Gott find fie lebendig. Denn Gott fpridy 
ift mein Name ewiglih, dabei man mid nen: 
für und für, daß ich bin ein Gott Abraham, 
Jacob und aller, die da gläuben. 

Wer hätte fich der Gloſſen verfehen uber die 
gemeinen Wort, daß Abraham, Sfaac, Jacob 
von den Todten auferftehen, und im Tode nicht | 
Und daß die Sadducäer durd) diefe gemeine Wor 
von der Auferftiehung der Todten uberzeuget 
welche Wort fie fehr wohl wußten, und doch n 
für hielten, daß ein Wort im ganzen Mofe t 
Auferftehung der Todten zu finden wäre, ſchwei 
daß diefe gemeine Wort denjelben Artikel fo < 
geben follten. Darumb liegts alles an dem Offe 
Diefe ziween Jünger haben zuvor auch Mofen 
aber nicht verftanden. Nu aber Chriftus Tom; 
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die Schrift öffenet, ſehen ſie mit andern Augen 
‚ und verſtehen nu, was fie zuvor nicht ver: 
n baben. 

Bas wird aber Chriftus in diefer Predigt zu den 
en aus Mofe eingeführet haben? Ohn Zweifel 
fte Verheifung der Gnaden, melde Gott Adam 
sva gegeben hat nad dem Fall, da er zu ber 
gen ſpricht, Gene. 3 (B.15.): Ich will Feind— 
tfegenzwifhen dir und dem Weibe, und 
ben deinem Samen und ihrem Samen; 
15 foll dir den Kopf zutreten, und bu 
ihn in die Ferſchen ſtechen. Diefe Wort 
ber Jüde, Türf und Heide, fiehet aber und ver: 
nit, was drinnen ift. Wenn aber des heiligen 
3 ung dazu kompt, fo verftehet man, mas 
agt iſt. 

Nenſchenſamen heißt in der Schrift nach ebräiſcher 
ein Kind oder Frucht. Des Weibes Samen heißt 
eibes natürliche Frucht, oder ein Kind vom Weibe 
. Schlange beißt bie der Teufel, der durch die 
in Adam und Heva gewirfet bat den Tob und 
Zorn Gottes. Der Schlangen Kopf ift des 
3 Gewalt, Macht und Neih, ale Sünde, Tod, 
Gottes Zorn und ewige Verdammniß. So faget 
fer Tert: Ein Kind, von eim Weibe' geborn, 
em Teufel feine Macht und Gewalt nehmen, daß 
t mehr fer ein gewaltiger Herr der Sünden und 
odes, noch den Menſchen unter Sünd, Tod, Gottes 
und Verdammniß halten fünne. Das fol und 
tusrichten das Kind von eim Weibe geborn; es 
und foll dem Teufel feinen Kopf, das ift fein 
der Sünden, des Todes und der Hölle zutreten 
uftören. Aber die Schlange, der Teufel, wird 
ind in bie Ferſchen ftechen, das iſt martern und 
leiblich. 

lus dieſem Spruch folget das ganz Reue Teſta⸗ 
von Chriſto. Denn erſtlich iſt hierin angezeigt, 
ieſer Same ſein muß wahrhaftiger, natürlicher 
h. Denn wo er nicht wahrhaftiger, natürlicher 
h wäre, ſo könnte er nicht des Weibes Samen, 
t natürliche Weibesfrucht und Kind fein. 
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Zum andern ift angezeiget, daß biefer Same u 
Schlangentreter fein muß ein beiliger, gerechter Menf 
ohn alle Sünde empfangen und geboren. Denn Mof 
nennet feinen Dann, fondern gibt biefen Samen ot 
Kind dem Weibe allein. Er fpricht nicht: des Mann 
Samen fol der Schlangen den Kopf zutreten; fonde 
fpricht: des Weibes Samen foll der Schlangen den Ke 
utreten. Nu werben alle Menfchenfamen oder FKint 
* in der Schrift den Männern zugeſchrieben. Daru 
weil diefer Samen und Schlangentreter dem Weibe allı 
gegeben wird, fo muß er ohn Mannes Zuthun u 
Merk allein vom Weibe kommen, das ift, von der Zur 
frauen geboren werden. Sonft könnte er nicht t 
Weibes Samen fein, fondern Mofes müßte ihn, nach € 
wohnheit der Schrift, des Mannes Samen nennen. 

Alles, was von Mann und Weibe zur Welt | 
boren wird, das ijt fünbhaftig, unter Gottes Zorn u 
Fluch, zum Tode verbampt. Denn es wird in Sünd 
empfangen und geboren, wie die Schrift bezeuget, Pf. 
(8.7): Siebe, ih bin aus fündlidem Samı 
gezeuget, und meine Mutter bat mid 
Sünden empfangen. Die Fleiſch und Blut 
fo gar durchaus mit böfer Luft und Ungehorfam mit 
Gott vergiftet und verberbet, daß nichts Reines nı 
Heilige daraus kommen ober geboren erden mc 
Darumb kein Menſch von Dann und Weib ohn Sün 
herkommen Tann, ſondern alle Menſchen, von Bater u 
Mutter geboren, find Kinder des Zorns von Natı 
wie St, Paulus Epheſ. 2 (V. 3.). zeuge. Da kar 
keiner fich herauswirken. 

Darumb hat unſer Herr Gott zu der Empfängn 
und Geburt des verheißenen Samens, der der Schlang 
Kopftreter ſein ſollt, allein genommen eines Weib 
Perſon, die ohn ein Mann dieſes Kindes Mutter wir 
durch den heiligen Geiſt, der ſolche Empfängniß ur 
Geburt in ihr wirket: auf daß dieſer Samen, ob 
ſchon ein natürlicher Menfch, unfers Fleifch und Blu 
wäre, dennoch nicht in Sünden empfangen und gebor« 
würde, wie andere Adamskinder, ſondern obn alle Sünl 
wäre, zu dem ber Teufel fein Recht noch Gewalt hätt 
und ber Schlangen den Kopf zutveten Tönnte. 
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um dritten iſt hierin angezeiget, daß dieſer Samen 
uß wahrhaftiger, ewiger Gott. Denn ſoll er der 
gen ben Kopf zutreten, das iſt, ein Herr fein 
sünd und Tod, den Teufel unter fih werfen, ung 
ner Gewalt reißen, Gerechtigkeit und Leben wieder: 
a, fo gehört ein göttliche, allmächtige Kraft dazu. 
es iſt nicht ein menſchliche Gewalt und Kraft, 
er auch ganz rein und heilig wäre an Leib und‘ 
(wie Adam erftlich gejchaffen tft), der Schlangen 
opf zutreten, Sünd, Tod und Hölle uberwinden, 
on des Teufeld Gewalt felig madhen. Es muß 
ößere Gewalt und Kraft denn menjchliche, ja 
> benm engelifche Kraft da fein. Darumb folget, 
efer Samen nicht allein eines Weibes Sohn fein 
bie fein Mann berühret hätte, fondern auch ewiger 
Sohn. Wer hätte das in diefem Spruch finden 
? Niemand. Weil aber des heiligen Geiftes 
rung, und bed Neuen Teſtaments Licht dazu 
fo gibt Moſes ſolches fein. 

3eiter folget auch hieraus: So diefer Samen von 
Meibe geboren ift, jo ift er auch ſterblich, und 
wie die andern, auch fterben leiblih. Und weil 
m und feinen Nachkommen verheißen, umb ihren- 
ein Menſch geboren, und dazu von Gott gefanbt 
; er fie von ihrem Fall felig machen foll, fo bat 
fen an unfer Statt treten, und für uns fid 
n und töbten laffen. Weil er aber den Teufel 
fih treten und uberwinden ſollt, hat er nicht 
im Tode bleiben, fondern vom Tode auferjtehen 
viglich leben, und durch fein Auferftehung und 
anfahen gemwaltiglich zu herrſchen, daß er bie 
, die an ihn gläuben, auch endlich aus und uber 
‚ Tod und Teufel zur ewigen Gerechtigfeit und 


bringe. 

zolchs alles hat unfer Herr Chriftus ohn Zweifel 
zween Jüngern aus diefem Häuptfpruch in Mofe, 
8 der eriten Verheißung von ihm, daraus aud) 
dern hernach geflofjen find, aus reichem Geift 
eget, und fein Leiden und Auferftehung von den 
daraus fräftiglich beweiſet. Es fcheinen wohl 
ınd finftere Wort fein, welcher menfchliche Ber: 
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nunft, ſo ſie drüber kompt und ſie höret, ſpottet 
lachet. Aber wenn einfältige Herzen drüber kom 
denen es der heilige Geiſt durch ſeine Predigt offenb 
daß fie von Herzen dran gläuben, fo geben ſie ſ 
Kraft und Feuer, daß fie feit daran bangen, | 
bleiben, und ſich darüber martern und würgen le 
Und aus folder Predigt und, Offenbarung haben 
lieben Apoftel Petrus, Paulus und bie andern, 
jtubieret und gelernet, daß fie aus einem einigen St 
in Mofe ganze Predigten, ja ein ganz Bud und 
Teftament gemacht ah welchs die ganze Welt 
all ihrer Vernunft, Weisheit und Kunſt nicht 
ſtehen kann. 

Alſo ſpricht St. Petrus, 1. Petr. 1 (V. 10 
Daß nad der GSeligfeit gefuht und gefor! 
haben die Propheten, die von der zuf 
tigen Önade gemweiffaget haben, und ha 
geforfhet, auf welde und welderlei | 
deutet der Geift Chriſti, derin ihnen 
Wo ftehet in Mofe gefchrieben von dem Geift Ch 
Dber wer hat? St. Petro gejagt, daß Chriftus 
allen Propheten, fampt dem heiligen Geiſt gewef 
und daß der Geiſt Chrifti in den Propheten und ! 
die Propheten von Chriſto geweiſſaget hat? 
das eines Fifchers von Bethfaida, oder eines bod 
ftändigen Schriftgelehrten, oder eines Mugen He 
Wort? Nein, ſondern es find Wort der Offenbar 
durch welche der heilige Geiſt, der zuvor in den Propl 
von Chriſto geweiſſaget hat, Petro das Herz geri 
und erleuchtet hat, daß er der Propheten Weiſſag 
verſtehet, und andern deuten und auslegen kann. 

Desgleichen da er ſpricht, 1. Petr. 3 (V. 21 
Durch die Auferftehbung Iheſu Ehrijti, wel 
ift zur Rechten Gottes in den Himmel 
fahren, und find ihm untertban die En 
und die Gemwaltigen und die Kräften W 
hat er da8? Er hats freilich nicht aus eigner Bern: 
jondern aus ver heiligen Schrift des Alten Teftame 
aber nicht ohne Offenbarung des heiligen Geiſtes. 
ber fchleußt er alfo: ft Chriftus auferftanden 
ben Tobten, und zur Rechten Gottes in den Hin 
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fo tft er gewißlich ein Herr uber alle Engel. 
her ‚Engel iſt fo mächtig, daß alle ‚Könige auf 
t all ihrer Macht gegen ihm nur ein Stäublin 
er Iheſus Chriftus, des Weibes Samen ober 
t ein Herr uber alle Engel, nicht allein uber 
und verbampten, fondern auch uber die guten 
n. Das redet St. Petrus aus der Offenbarung. 
aber Iheſus Chriftus, des Weibes natürlich 
t Rechten Gottes in den Himmel gefahren, 
Derr worden uber alle Engel, fo muß er Gott 
jelbs Gott fein. Denn unfer Herr Gott feget _ 
neben fich, der ein Creatur, und Gott nicht 
‚ Wie gejchrieben ſtehet Eſaiä 42 (V. 8.): 
Herr, das iſt mein Name; und will 
hre feinem andern geben, noch meinen 
en Götzen. Und Pfalm 71(2.19.): Gott, 
bir gleih? Und Palm 86 (8. 8.): Herr, 
ir fein gleicher unter den Göttern. 
Iheſus Chriftus, Marien Sohn, neben Gott 
muß er Gott gleich, und ſelbs Gott fein. Alfo 
Mofen, den Pfalter, Efaiam, und den heiligen 
men, den die Apoftel gehabt haben, und jn 
eu Teftament machen, als die Apojtel gemacht 
Iber weil wir den heiligen Geift nicht fo reich 
üſſen wir aus ihren Brünnlin trinken. 
umb wird dieß ein fchöne, berrlihe Predigt 
ein, die unfer Herr Chriftus den Jüngern ge: 
da er angefangen hat an Mofe und allen 
i, und ihnen alle Schrift ausgeleget, die bon 
et waren: dadurch ift ihr Herz billig entzündet 
annt worden. Denn es wird fehr luſtig und 
hören geweft fein, daß er die Schrift, welche 
or dunkel an verfchloffen war, fo geöffenet 
die erfte Verbeißung von des Weibes Samen 
und finfter menfchlicher Vernunft, und bleiben 
eitel harte Kiefelftein und fcharfe Dörnen, 
: nicht? drüden kann, Jondern fich weiter darin 
und ärgert. Wenn aber die Offenbarung dazu 
folget der Berftand daraus, wie gefagt, daß 
e3 oder der Yungfrauen natürlich Kind wahr: 
Bott und Menſch fei, der den Teufel in feinem 
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eigen Leibe uberwunden, Sünde und Tod EB 
nommen, und dafür Gerechtigfeit und ewiges 
wiederbracht bat. 

Solche Predigt aber gehört allein für die 
und Einfältigen. Klugen und Weifen gebör 
dazu, können fie auch nicht leiden; wie man 
Roatifäern und Schriftgelehrten fiehet, die ber 
Chriſto alle feine Wort verkehren aufs giftigft, 
auch wie er wölle. Thut er Wundermerf und 
fo fprechen fie, er thue e8 durch Beelzebub, ven ! 
ber Teufel, und ſei ein Zäuberer. Darumb 
Predigt geitellet für die närrifchen Weiber und 
welche Specerei gelauft haben, geben dahin, de 
zu falben, und denfen nicht, daß das Grab v 
und mit Hütern verwahret ift, und für die armen 
bie nicht wollen weiſe fein, wie die Bharifäer de 
ober Philofophi der Heiden, ſondern nehmen. ik 
nunft gefangen unter dem Gehorfam Chrifti, und | 
Das hat Gott geredt, darumb gläube ichs, ob 
der Vernunft närrifch dünkt, fo gefället doch mi 
wird mein Herz dadurch entbrannt; darumb b 
dabei, und lafje Leib und Leben barüber. 

Sp fehe nu ein jeder zu, daß er ein en 
Schüler fei der heiligen Schrift; denn mweife Leute 
nicht darein, die Schrift bleibet ihnen ver 
St. Auguftinus klaget, daß er erſtlich mit frei 
nunft in die Schrift gelaufen fei, und neun ganz 
darin ftubieret, habe wöllen die Schrift mit der ? 
begreifen; aber je mehr er darinne ftubieret I 
weniger babe er bavon verftanden, bis er end 
feinem Schaden erfahren hat, daß man müfje t 
nunft die Augen ausftechen, und fagen: Was bie 
faget, das laſſe ich mit der Vernunft ungeforfchet, 
gläube es mit einfältigem Herzen. Wenn m 
thut, fo wird die Schrift hell und klar, die zuvo 
war. Alfo fagt au St. Gregorius (daß mich 
nimpt, wie der Mann zu dem guten Sprud 
iſt): Scriptura sancta est fluvius, in quo agnus 
et elephas natat, die heilige Schrift ift ein 
darin ein Elephant ſchwimmet und erfäuft, a 
Lamb gehet hindurch, als durch einen feichten 


nn, en 


ma, es thut3 nicht, wenn man bie. heilige 
it der Vernunft liefet. Aber wenn die Dffen: 
azu kompt, mie hie den Jüngern geſchicht, 


3 ift der erfte, vie gefagt, an dem der Herr 
en Jüngern die Schrift zu öffenen. Er hat 
allein die erjte Verheißung von des Weibes 
13 Mofe.genommen und ausgelegt, fondern aud) 
Zweifel andere Häuptfprücde mitgenommen. 
sott Abraham mit einem Eide verheißt und 
jenes. 12 (9. 3.). und 22 (3. 18.): Durd 
Samen follen alle Bölfer auf Erden 
t werben. Stem, den Sprud Genej. 49 
): Es wird da8,Scepter von Juda 
itiwendet werden, noch ein Meiiter 
en Füßen, bis der Silo (das iſt, Held) 
Und demfelben werden die Völker 
n. Er wird fein Füllenanden Wein: 
den, und feiner Efelin Sohn an den 
eben. Er wird fein Kleid ın Wein 
‚und feinen Mantelin Weinbeerblut. 
ugen find röthliher denn Wein, und 
ihne weißer denn Mild. Die Wort find 
d verſchloſſen, jonverlid das da jtehet vom 
yafchen, rothen Augen und meißen Zähnen. 
n ein Prediger und Ausleger drüber fompt, 
us bie, jo werben fie licht und offenbar. 
den Propheten wird er genommen haben ven 
, Samuel. 7 (3. 12 ff.), da Ehriftus Dapid 
wird: Wenn nu deine Zeit hin tft, daß 
deinen Bätern ſchlafen liegit, will 
n Samen nad dir erweden, der von 
Leibe fommen ſoll, vem will ich fein 
eftätigen. Der foll meinem Namen 
18 bauen, und id will den Stubel 
önigreihs beftätigen ewiglid. Ich 
n Bater fein, und er ſoll mein Sohn 
d Pſ. 132 (8.11): Der Herr hat David 
ahren Eid gefhmworen, davon wird 
icht wenden: Jh will dir aufdeinen 
ſetzen die Frucht deines Leibes. 
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Dieſe und andere Sprüche hat unſer lieber Her 
Chriſtus den zween Jüngern aus Moſe und aus de 
Propheten ausgeleget, daß ihnen die Schrift, ſo zuvo 
ihnen eitel Fels und Finſterniß war, eitel Licht un 
Feuer worden iſt, davon ihr Herz gebrannt hat. Dam 
angezeiget iſt, daß zum Verſtand der heiligen Schri 
gehöret die Offenbarung, daß der heilige Geiſt, als de 
rechte Ausleger, das Wort auswendig durch die münd 
liche Predigt, und inwendig durch Erleuchtung im Herze 
verkläre. Den Jüden war das Wort, ſo von Chriſt 
gepredigt ward, eitel Stein; aber den Jüngern un 
andern, die es mit Ernſt und einfältigen Herzen hörete 
und annahmen, war es Licht und Feuer, davon ih 
Herz erwecket, entzündet, ‚getroft und fröhlich warb. 

Wir follen die. heilige Schrift und Gottes Won 
gern lefen, hören und handeln. Denn dazu gibt be 
heilige Geift, der durchs Wort kräftig ift, Verftant 
wie wir bie an diefen Jüngern fehen: die reden au 
dem Wege von der Schrift, und mollten gern hinein 
fönnen aber nicht hinein fommen. Da gefellet fich be 
Herr zu ihnen, und thut ihnen ein berrliche Predig 
nimpt Sprüche aus Mofe, Propheten und Pfalter, un 
verfläret diefelben, daß fie die Schrift verftehen. Alf 
wird und auch gejchehen; wenn mir die Schrift m 
Ernjt bandeln, fo erden wir finden unſers SHerze 
Luft und Freude, und Chriftum recht erfennen, mie e 
unfer Sünde getragen, mie mir. mit Abraham, ac 
und Jacob werden leben ewiglich; allein daß wir auc 
einfältige Schiller und Narren bleiben, mie diefe Jünge 
und Weiber geweſen find. 

Denn in dieß Buch, das da heißt die heilige Schrif: 
geböret Fein kluger Meilter noch Zanker. Gott ba 
andere Künfte gegeben, Grammaticam, Pialectican 
Rhetoricam, Philofophiam, Juriſterei, Medicin; da fi 
Hug, zante, forfche und frage, was recht und unred; 
ſei. Aber bie in der heiligen Schrift und Gottes Wor 
laß das Banken und Fragen anftehen, und fprih: Das ba 
Gott gerebt, darumb gläube ichs. Hie gilt es nicht Difpu 
tierens und Fragens, wie ober was? fondern es beißt 
Laſſe dich täufen, und gläube an des Weibes Samer 
Iheſum Chriſtum, mahrhaftigen Gott und Menfchen, da 


, fein Sterben und Auferftehung habeft Vergebung 
den und das ewige Xeben. Frage nicht: warumb 
e kann das fein? Thuſtu das, fo wird dir dein 
-ennen, und wirft Luft und Freude davon haben. 
aber zanfen und fragen: wie fann das Jein? 
Schon von der Wahrheit und redhtem Berftand 
hrift. Diefe Jünger zanfen und fragen nicht, 
binden fihb an des Herrn Chrifti Wort, und 
was er faget. Da gebet ihnen aud. das Wort 
r Gewalt ein, und wird ihr Herz alſo erleuchtet, 
feinen Zweifel daran haben, find Luftig, hitzig 
hlich, als wären fie durch ein Feuer gegangen. 


Predigt am Ofterdienftag. 
das Evangelinm Lucä 24, 35—47. Anno 1533. domi.) 


ieſe Hiltoria ift auch am Oftertage gefchehen, eben 
l, da die ziveen „sünger von Emmaus wieder gen 
em kamen und den Eilfen verfündigeten, ma? 
egegnet und vie der Herr von ihnen erfannt fei 
jdbrechen. Und ift eben die Hiftoria, fo man auf 
nftigen Sonntag aus Johanne predigen wird, 
ß dafelb von Thoma infonderheit gemeldet, und 
ſchicht, ſo uber acht Tage hernach folget, aud) 
:bänget iſt. Nu könnte man aus biefem Evan: 
el Stücke machen, denn es eine reihe Materia 
er weil wir den Artikel von der Auferjtehung 
et haben, wollen wir es bei diejen zweien Stüden, 
fürnehmeften find, bleiben laſſen. 

as erjte, daß die Jünger, da der Herr unver: 
durch verfchlojjene Thür zu ihnen kompt, für 
fchreden, und meinen, e3 fer ein Geilt. Aus 
Worten haben wir, daß es nicht neue ift, daß 
eifter pfleget zu jehen. Denn er felb, ver Herr, 
8 nicht, als follten die Geifter ſich nicht jehen 
jondern befräftiget3 mit dem, daß er zwischen 
iftern und ihm ein Unterfcheid macht, und fpricht 
Jüngern: Warumb erjihredet ihr, und dentet 
Sehet meine Hände und meine Füße; 
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ih bins felber, ein Geiſt bat nicht Fleiſe 
und Beine, wie ihr febet, daß ich babe. 

Solchs iſt nüß und noth, daß man wiſſe, Daß mi 
nicht fo alleine find, ala wäre ber Teufel uber hunde: 
Meil Wegs von ung; er ift allentbalben umb uns un 
zeucht zuieilen ein Larven an. Wie ich felb geſehe 
hab, daß er fich fehen läßt, ald wäre er ein Sau, ei 
brennender Strohwiſch und dergleichen. Das muß ma 
wiflen, und bienet uns bazu, daß man feinen Abe: 
glauben draus made, und Halte ſolche Geifter Fü 
Menfchenfeelen, wie bisher geſchehen und die päpftifd 
Mefje jehr dadurch geförbert und hoch erhaben ift mo: 
ben. Denn jedermann bielte es dafür: wenn der Teufi 
fi alfo fehen und hören ließ, e8 wären Menfchenfeelen 
die begehreten, man follte für fie Mefie halten Iafje: 
daß fie erlöjet würden aus dem Fegfeuer. Solche 
Hiltorien find alle Bücher voll. Was aber daraus fü 
greuliche Irrthum und Abgötterei gefolget, wiffen wi 
leiver nur allzuviel. 

Denn damit hat man das Fegfeuer erhalten; dur 
das Fegfeuer bat man darnach das Verdienſt eigene 
und ander guten Werk erhalten, ala follten diefelbe 
den PVerftorbenen zu Nutz kommen. Wie aber burc 
folde falfhe Lehre das Sterben und Auferftehun 
Chriſti fei verkleinert, und Menſchenwerk geebret worber 
ift leicht abzunehmen. Zum dritten ift daraus gefolge 
der greuliche Greuel mit der Meſſe, dadurch das Opfe 
Chrifti ganz verdunkelt und das Abendmahl des Herr: 
zum greulihen Mißbrauch verfehret ift worden, al 
wäre e3 den Todten, und nicht den Lebendigen zu ge 
nießen eingejeget. Solcher Sammer ift aller aus diefen 
Aberglauben erſtanden, baß, wo der Teufel ein Larver 
angezogen, ſich jbt da fo, jtzt am andern Ort ander: 
bat fehen lafien, jebermann gegläubt hat, e3 fet nich 
der Teufel, den ein Menfchenjeel. Sonft, wo maı 
es für den Teufel hätte gehalten, würde man langfan 
ihnen gegläubet haben; denn man weiß, daß er ei 
Mörder und ein Lügener if. Derbalb Chriftus fein 
Zeugniß auch bazumal nicht. hat wöllen haben, da e 
die Wahrheit faget, wie man fiehet Marci am 1. uni 
an andern Drten, da ihm Chriftus das Neben verbeu 
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fein Zeugniß nicht haben, ob er gleich bie 
agt 


gt. | 
derhalb ein nöthig Stüd, daß wir willen und 
es jei wahr, daß der Teufel ſich zumeilen 
1, itzt fo, jbt anders. Wie denn die lieben 
Engel au thun. Denn wir gehen und ftehen 
schen Engeln und Teufeln. Die Teufel ſehen 
ad trachten, mie fie ermorden, erfäufen, ver: 
nd Schaden thun mögen. Die guten Engel 
umb uns, wenn wir fromm und gottfürdtig 
3 fie und für Schaden behüten und bewahren. 
MI man wiſſen, auf daß wir lernen Gott fürch⸗ 
uns alle Tage deſte fleißiger fegenen und befte 
Yott umb Schu anrufen wider bie böfen 
daß fie und nicht fchaden, uns mit Peitilenz 
nicht vergiften, noch andern Sammer anrichten 
Mer für jolchem begehrt ficher zu fein, da ift 
defte und geiwifjeit, daß man in Gottesfurcht 
ig bete, viel und gern von Gottes Wort rede. 
t daB rechte Kreuz, damit wir uns fegenen 
r ben Feind ſchützen folen. Denn in ber 
leibet er nicht, wo Gottes Wort fleißig ge: 
id, er muß fih trollen. In der Kirchen 
- jst nicht, denn alfo ſpricht Chriftus: Wo 
der drei in meinem Namen verfammlet 
a will ih mitten unter ihnen fein. 
Chriſtus ift, da wird der Teufel nicht lang 
innen. 
umb fol man Gottes Wort gern bören, oft 
daran gebenfen und gern davon reden. Wo 
r leuget, afterredet, in Sünden und böfem 
lebt, da tritt der Teufel herzu, Chriſtus aber 
: Engel weichen davon. Derhalb ſoll es nie: 
ugnen, daß der Teufel fi nicht lafje jehen, 
je Leute nicht ſchrecke noch verführe, oder ihnen 
Weiſe Schaden thue. Wenn er aber ſolchs 
made das Kreuz für di, rufe Gott an und 
fie ihn darnach ſcharren und poltern, wie lang 
du ſollt wohl ficher für ihm bleiben. Sage 
getroſt unter Augen, und ſprich: Du bift ber 
nd bleibeit der Teufel; ich aber bin ein Chriſt 
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und hab einen ſtärkern Herrn uber mir, denn 
darumb lafje mich zufrieden. 

Mir iſts ſelbs oft mwiderfahren, daß er 
Gepolter im Haufe angeridht und mid fchre 
wollen. Aber id) hab meinen Beruf für mich ger 
und gejagt: Ich meiß, daß mid Gott in bie 
gefegt hat, daß ich drinnen foll Herr fein; I 
ein ftärfern Beruf denn ich, und bift hierin . 
bleib da. Aber ich weiß wohl, daß du bie ni 


bit. Du gehörſt an ein andern Ort, nämlich 


grund der Hüllen. Habe alfo wieder eingejchla 
ihn laflen böfe fein, habe wohl gewußt, daß 
nichts bat können thbun. Das ift nu das erft 
welchs wir nicht haben können außen laſſen, 
die Jünger und ber Herr felb von Geiftern re 
da böje Geilter find und darumb erfcheinen, baf 
Leute fchreden und furdtfam machen. 

Das ander Stüd tft, daß Chriftus fagt, e 
müffen leiden, und auferfteben von den 2 
und predbigen laffen in feinem Namen 
und Vergebung der Sünden unterallen?? 
und anfaben zu Jeruſalem. Darumb fe 
jtorben, fpricht er, und auferftanden von ben 
daß in feinem Namen eine Predigt ausgehe, nid 
zu Serufalem, fondern aud unter alle Völk 
Jeruſalem fol die Predigt anheben, aber zu Je 
allein nicht bleiben, fondern gehen durch den 
Kreis des Erdbodens. Denn er will die gan 
erfüllen mit der Predigt feines Evangelii. W 
man aber predigen? Daß er geftorben, und am 
Tage auferftanden ift von den Tobten. Das 
Häuptartifel chriftlicher Lehre. 

Da ftehet3 beides: was man predigen fı 
warumb Chriſtus gejtorben und von den Tod 
eritanden ift, nämlid; daß in feinem Namen Bi 


Vergebung der Sünden verfündigt werde. Er 


deutlidh: in feinem Namen. Denn es tft Fei 
und fein Vergebung der Sünden in eim andern 
denn allein in dem Namen Chrifti. Es gili 
Buße no Ablaß in ©t. Peters, oder in Et. 
viel meniger in meinem Namen, baß ich w 
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werden, dieß oder jened Werk fürnehmen, Ver: 
ber Sünden damit zu verdienen; fondern e3 
n feinem Namen fol man Ablaß predigen, daß 
ch fein Leiden und Auferftehung erworben bat; 
r Vergebung der Sünden will haben, ver fol 
, daß Chriſtus für ihn gelitten und wieder 
— auferſtanden ſei. Das ſoll die rechte 
fein. 
ıf daß man aber miffe, daß ſolche Prebigt nicht 
fünne gefafjet und auögelernet werben, wenn 
inmal gehöret hat, darumb feet der Evangelift 
ort mit Fleiß hinzu, und fpridht: Er, der Herr 
us, Öffnet ihnen das Berftändniß, daß 
Schrift verftunden. Solchs geböret dazu. 
gehen die Leute in und aus ber Predigt, wie 
da tft fein Berftand und Tann aud feiner da 
hriftus fei denn zuvor da und öffne den Verſtand. 
a3 heißt nu Buße und Vergebung der Sünden? 
08 hat? für ein Meinung, daß der Herr Buße 
rgebung der Eünden zufammenfaffet, und mit 
üdten Worten faget, man folfe ſolchs predigen 
alle Völker, und doch anheben zu Jeruſalem? 
umal ein verbrießliche Predigt, daß man anfahen 
ıBe zu predigen zu Jeruſalem, da die großen 
t, die Leviten, Hohenpriefter und das Volk Gottes 
Da follt doch jedermann meinen, es bürfte foldyer 
t von der Buße und Vergebung der Sünden 
Was ift denn die Urſache, daß der Herr läßt 
predigen zu Serufalem, da die heiligften Leute 
nad) dem Gefeß, und ſpricht: Ihr lieben Leviten 
iden, ihr follt die erften fein, und an euch ſoll 
nbeben, die Buße zu prebigen? 
ntwort: Buße predigen heißt anders nicht, denn 
te ald Sünder fhelten, und fagen, fie follen ſich 
Sn Summa, Buße predigen heißt den Leuten 
en, daß fie in eim verdammlichen Stand und 
fein, da es unmüglich fei, daß fie fünnen felig 
‚ wo fie fich nicht befehren und ander werben. 
u Chriftus will, daß ſolche Bußpredigt foll gehen 
alle Bölker, fo will er feinen Menfchen auf 
entfchüldiget nod) ausgenommen haben, jondern 
8 Werte, 57 Bd. *. Aufl. 4 
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will, daß ſie ſich alle für Sünder beſchüldigen und 
geben. Ja, weil er will, daß ſolche ‘Predigt zu Jeruje 
unter dem Volk Gottes und an dem beiligiten Ort 
angehen, jo ſchilt er auch als Sünder die, jo fi E 
dünfen, und will, daß man auch den Pharifäern ſ 
fol, daß fie fich bejjern, denn fie machens ärger, 
Huren und Buben, fintemal fie ſich nod) für fromm 
heilig achten, als dürften fie folder Bußprebigt nic 

Darumb verdampt der Herr Chriſtus mit di 
Befelh die ganze Welt, und ſchilt ale Menſchen Cü 
Süden und Heiden, und will, jo wir anders bege 
jelig zu werden, daß ein jeder auf feine Knie fe 
feine Hände aufheben und fagen fol: Herr, ih bir 
Eünder, mir ift noth, daß ich mich beffere. Ich 
aber nicht. Darumb, Herr, fei mir gnädig und 
mir. Wer ſolchs thut, und an all feinem Leben 
Thun verzagt, da fompt denn das ander Stüd, da 
heißt: Vergebung der Eünden. Diefelb will der : 
daß man auch foll predigen, daß es alfo fürneh 
darumb zu thun it, daß wir erkennen, daß wir Sü 
find, und darnad) umb Gnad bitten. j 

Denn zu diefem Bau, wo man ein Chrijten 
machen, muß das allivege der erfte Etein fein, dag 
die Eünde erkenne. - Denn fonft wird man fid 
Vergebung nicht Fünnen freuen noch tröften. Da: 
die Summa des Evangelü, daß es beides anzeiget: 
alle Welt unter der Sünden ſei und allein dur Chri 
gerecht und felig werde. Die Vernunft hat ihr foı 
lichs Urtheil. Einer läßt fih dünfen, er fer frc 
wenn er viel fajtet und betet; der ander, daß er 
Almofen gibt, und fo fortan. Aber das Evange 
macht alle Menſchen zu Sündern und weiſet fi 
Chrijto. Wie Chriftus auch prediget, Marci 1 (V. 
Thut Buße und gläubet an das Evangelium. 

Da hebt fi der Hader. Der Papſt will 
Predigt nicht leiden, denn er will fein Sünder 
ein Münd im Klofter audy nicht, und wir felbs wo 
auch gern fo leben, daß man uns nirgend fünnte 
Ihüldigen. Aber da wird nidt aus. Die Sch— 
batallesbefcdhloffenunter die Sünde (G 
3, 22.). Nu, wie wollen wir ihm thun? Eollen 


b verzweifeln, daß wir Eünder find und willen, 
ott der Sünden feind ift? Nein; fondern weil 
ung der Sünden neben der Buße zu predigen 
n tit, daß man Vergebung der Sünden allen, 
bören und gläuben, im Namen Ehrifti foll ver- 
n, ſolchs nimm an und tröfte dichs. Sprid: 
ih bin ein Sünder, aber fchone mein, ich will 
Ben Gnade leben, die mir in deinem Namen wird 
ten. Alſo thuftu recht und wird dir geholfen. 
a8 heißt Vergebung der Sünden predigen im 
Chriſti, daß allen denen, die das Evangelium 
ten und an Chriftum gläuben, alle ihre Sünde 
gefchentt fein. Außer Chrifto ift fein Vergebung, 
Chriſto ift eitel Bergebung. Ob man bir ſchon 
des Papſts Ablap, melden er im Namen und 
nft der verjtorbenen Heiligen verfäuft, fo tits doch 
Lügen und Betrug. Denn da jtehets: Vergebung 
ünden, ſpricht Chriftus, fol man prebigen in 
ı Namen, das ift, von meinenwegen, daß ich für 
eitorben und von den Todten auferftanvden bin, 
) euch Vergebung aller euer Sünde durch mein 
Sterben und Auferftehen erworben hab und ſchenke. 
tiefe Predigt ſchilt man Ketzerei und läftert ung, 
bieten gute Werk. Aber wie jollen wir ihm 
Haben wir doch diefe Wort nicht ſelbs erfunden 
emacdt, daß man im Namen Iheſu foll Buße 
n unter alle Bölfer, fondern Chriftus hats alfo 
n. Was wäre eö aber vonnöthen, Buße predigen, 
wir gute Werk hätten und thun fönnten? Die 
ten bedürfens ja nicht, daß man ihnen Buße prebige, 
rt die Sünder. Nu aber gehet jolcher Befelh uber 
ze Welt, daß man in aller Welt fol Buße predigen, 
zu in der heiligen Stadt, zu Serufalem, anfahen. 
get je, daß in der ganzen Welt nichts denn Sünder 
ünde, und fein gute Werk find, wozu dürft man 
er Buße und Vergebung der Sünde? 

ber die blinden Leute wollen nicht hören, und 
immerdar, man verbiete gute Werl, Derhalb 
t es dazu, daß Chriftus den Verſtand ung auf: 
af wir ſprechen: Herr, ſei mir gnädig! Ich ers 
mich für ein armen Sünder, aber ich tröfte mich 
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deiner Gnade, daß du befolhen haft, man fol Vergebur 
der Eünden in deinem Namen predigen. Wer fi 

erfennet, ber preifet Gott und gibt ihm das Lob, di 
er in feinem Wort wahrhaftig ift, weldes Wort un 
alle als Eünder anflagt und zur Buße vermahnet. Zu 
andern preifet er Gott auch in dem, daß er in be 
Namen GChrifti gläubet Vergebung der Sünden. 3 
dagegen die Unbußfertigen und Ungläubigen Gott läfte: 
und endlich auch ihre Strafe darumb empfangen werde 

Alfo fol unfer Leben fein für Gott. Darna 
fol man es andern auch alſo predigen, andern mol 
tbun und gern helfen, gehorfam fein, und ein jed 
ſeines Beruf® warten, fo wird ein rechtfchaffener Heil 
aus dir, der für Gott durch den Glauben heilig, u: 
darnady des Lebens halb für den Menſchen aub u 
fträflich tft. Sonft, wo die Perfon nit zuvor dur 
den Glauben rein und beilig ift, was hilft fie es, d 
fie gute Werk thut? Oder wie fann mand gute We 
heißen, fo die Duell bös und unrein ift, da die We 
berfommen? Denn die Berfon fteft noch im Unglaube 
das Herz gläubet erftlih nicht, daß Gott wahrhaft 
fei, der in aller Welt beißt Buße previgen. Und m 
e3 fih für fein Eünder halten will, fo folget, vaß 
der Vergebung der Sünden ih weder annehmen ne 
tröften fann. Aber die, fo fi für Sünder erfenn 
und hoffen, Gott werde ihnen ihre Eünde durch Chriftu 
vergeben, find die rechten Chrijten, bet welchen Bu 
und Vergebung der Sünden ift. 

Uber ſolcher Lehre fchilt man und Keger und de 
dampt und. Aber wir follen Gott dafür danken, da 
wir zu der Gnade fommen, uns für Sünder erfenn 
und der Gnaden Gottes uns tröften fönnen, und de 
nad) in folhem Glauben rechtfchaffene gute Werk thu 
bie dahergehen in der Buße und dem Glauben. Dei 
wo ſolche Lehre und Predigt ift, da will Chriftus au 
fein, da fol fein Teufel binfommen, da foll man d 
Zeufel nit mehr fürchten, noch fur ihm erjchrede 
Denn da ift Vergebung der Eünden, und ein fröhli 
friedfam Herz, das gern thut alles, was es nur thı 
fol. Die andern aber, die nicht gläuben, die tbı 
fein guts Werk. Und ob das Werl an ihm felb gle 
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: wäre, fo thun fie es doch ohn Luft und 
Das find verdrießliche und unfreundliche Werf, 
feinen Gefallen an fann haben. Nu wird aber 
nicht Tuftig, denn nur durd den Glauben an 
‚ daß wir Sünder find, aber durch ihn Ber- 
er Sünden aus lauter Gnaden haben. 

it ein Chrift zugleih ein Sünder und ein 
Denn unſer Perſon halb find wir in Eünden, 
nferm eigen Namen find wir Sünder. Aber 
bringt uns ein andern Namen, der da heißt: 
g der Sünden, daß ung umb feinenwillen die 
achgelaffen und gefchenft werden. Alfo iſt es 
ihr: Eünde find da, denn der alte Adam ijt 
t geftorben; und find doch nicht da, denn Gott 
mb Chriſtus willen nicht fehen. Fur meinen 
ıd fie, ich fehe und fühle fie wohl. Aber da 
us, der heißt mir predigen, ich fol Buße thun, 
für einen Sünder mid befennen, mich bejjern 
jebung der Sünden gläuben in feinem Namen. 
Buße, ob fie wohl muß ba fein, jo iſt fie 
t gnugfam dazu, daß die Sünde wegkomme; 
3 muß dazu kommen, daß man im Namen 
äube Vergebung der Eünden. Wo aber folder 
it, da fiehet Gott Feine Sünde mehr. Denn 
u für Gott nicht in deinem Namen, fondern 
ı3 Namen; der fchmüdet dic) mit Gnad und 
feit, ob du gleih in deinen Augen und für 
‚mer Eünder bift, ftedeft voller Schwacheit und 
nd. Das Soll did) nicht zu tobt fchreden, fondern 
& Herr, ih bin ein armer Eünder; aber du 
ſoll nicht alfo mit mir bleiben. Denn du haft 
en, auch Bergebung der Sünden in deinem 
u predigen ꝛc. 

ſoll man predigen, denn dieß iſt der rechte 
der Chriſten machet. Denn ob du dich gleich 
aſten, und mit Almoſen geben ſelbs zum Bett— 
n wollteſt, dadurch iſt dir nicht geholfen. Du 
ı Chrift damit, du fompft damit nicht gen 
du macheſt dir fein gnädigen Gott damit. Denn 
3 In meinem Namen, fagt Chriftus, 
n Buße predigen, daß die Leute Trichredt 
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werden, und Bergebung der Sünden, daß fi 
wieder getröftet werden. Daß alfo unfer Kerr Chriftu 
allein der Gnadenrod fei, den er und ſeibs anzeuch 
auf daß Gott der Vater ung nicht für Sünder anſeher 
ſondern als gerechte, heilige, Fromme Sünder annehme 
und das ewige Leben und geben möge. 

Diefe Lehre mifjet ihr, daß fie für biefer Zei 
ehe das Evangelium fommen, in der Welt nicht ift g 
weit. Gefagt bat mans, man fol im Namen Chril 
Buße und Vergebung der Sünden predigen. Aber d 
wider ift alle Leben und Lehre gangen; daß mer 5 
wöllen felig werden, ver hat follen mit guten Werke 
ſolchs zumwegen bringen, und für feine Sünde fell 
bezahlen over gnugthun. Das heißt Sünde in feine 
eigen Namen wollen mwegthun. Aber das ift vergeben 
und unrecht. Denn der Name Chriſti iſts allein, i 
welchem man Vergebung der Sünden predigen fol. Münd 
name, Nonnennane, der Aungfraun Maria Nan 
fol e3 nidht thun. Darumb können wir biebei a 
nehmen, was für arme Leute no im Papſtthumb fin 
und wie jämmerlich fie betrogen erden. Wenn f 
beichten und laffen fi) am frömmften dünken, und gläube: 
man entbinde fie von allen ihren Sünden nad) der Beich 
fo gefchicht foldy Entbindung oder Abfolutio nicht alle 
im Namen Chrifti, wie e8 doch follt fein, fondern i 
Namen der Mutter Gottes, der heiligen Apofteln un 
aller Heiligen Verdienſt. Was ift aber ba für ei 
Abfolutio? Ein lauter Greuel ift es, da man als fi 
dem Teufel für fliehen follt; jo will man noch die Leu— 
als zum höchſten Gottesdienft dazu zwingen und treiben. 

Wer aber dem Befelh Chrifti will nadlommen 
der höret bie, Vergebung der Sünde fol allen u 
Namen Chrifti Iheſu geprediget werden. Urſach: den 
er ift allein für uns geftorben. Der andern Heilige 
allzumal iſt Feiner für deine Sünde geftorben. Wa 
darfitu denn ihres Namen zur Vergebung der Sünden 

Das jcheinet ein leichte Kunft fein, wie man 3 
DBergebung der Eünden fommen fol. Denn man da 
darumb nicht Etein tragen, Kirchen bauen, Meſſe leſer 
fondern allein fol! man Gottes Wort hören, Gott d 
Ehre geben, wenn er un® Buße läßt prebigen, baß « 
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babe und wir arme Sünder find, und darnach 
auf Gottes Gnade bauen und auf den Namen 
ſehen, in weldem Vergebung der Sünden ge: 
t wird. Wer ſolchs gläubt, dem kann die Sünde 
Ihaden. Denn Vergebung der Sünden ift größer, 
alle Sünde, die gehet uber alle Sünde dahin und 
äcdhtiger und ftärker, denn alle Sünde. Darumb 
die Sünde nicht ſchaden dem, der in Chrifto ift 
m Namen Chrifti Vergebung der Eünden bat. 
Was aber Vergebung ift, das ift nicht verdienet, 
en aus Gnaden geſchenkt. Darumb find mir ge: 
nicht darumb als hätten wir feine Sünde, fondern 
pir umb Chriftus willen aus Gnaben für Gott 
t gehalten werden. Wie wir in unferm Glauben 
und befennen: Ich gläube Vergebung der 
den. Für folche Gnade follen wir Gott danken, 
pir zum Reich Chriftt fommen find, welchs ein 
enreich ift, darin man durch den Namen Iheſu 
Zünde vergeben fol in der ganzen Welt. Gott 
uns feine Gnade, daß mir ſolchs wohl lernen und 
ch braucden, Amen. 


Predigt am Oſtermittwoch. 
Vom hochwirdigen Sacrament. 
ver Epiſtel Et. Pauli 1. Corinth. 11, 23—34. Anno 1534. 


plo arcis coram principe juniore Joanne Ernesto, qui 
cum aulicis suis communicaturus erat.) 


Weil man heute in dieſer Kirchen dad hochwirbige 
ıment reichen und empfahen will, fo mollen mir 
efen Tert St. Pauli für und nehmen und handeln. 
ı bhöret ihr, wie unfer Herr Iheſus Chriftus dieß 
mahl beftellet hat, daß wir davon eſſen follen bis 
n jüngsten Tag, da er wiederfommen und Lebendige 
Tobte richten wird. Wiewohl nu ſolch Abendmahl 
äglihe Speife iſt, fo ſollen wir doch derſelben 
uberbrüffig werden, ſondern immerdar hungerig 
luſtig dazu bleiben. Denn ihr ſehet, wie herzlich 
freundlich es unſer lieber Herr Chriſtus meinet, 
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und ift gewißlich wahr, wenn wirs in unfer Gerz rec 
wollten bilden, was für ein Perſon ſolch Abenpma 
eingefeßt und verorbnet bat, fo müßten wir ung | 
unfer Herz hinein fchämen, daß wir fo falt, laß w 
faul dazu find. 

Bor Zeiten im Papittbum bat und das base 
abgeichredt, vaß Paulus fagt: Wer es unmwirdi 
empfäbet, der empfähets ibm zum Gerid 
Denn die diefen Spruch gelehret und gebeutet habe 
die haben ſelbs nicht verjtanden, was da fei unwirb 
empfahen. Daher ift dem heiligen Eacrament die Une 
entftanden, daß die Leute fich dafür als für einem Gi 
gefürchtet haben. Hat terhalb nicht mehr gehbeißen e 
Speife des Troſts, fonvern ein jehredliche Speiſe. 7 
find die falfhen Prediger ſchüldig an geweſt, und w 
haben mit unfer Undanfbarfeit auch verbienet, welc 
Gott billig geitraft hat. Denn weil es Chriitus 
herzlich gemeinet, wir aber dagegen un® fo faul, Lk 
und undankbar geftellet haben, tft uns recht gefchebe 
daß die Freude in Traurigkeit, der Troſt in Echredi 
und Weinen, und die Hülfe in Echaden tft verkehr 
worden. Warumb haben mir jolde große Güter 
ſchändlich verachtet? 

Dergleihen tft jet aud) auf der Bahn mit de 
Sacramentſchwärmern, melde ein fährlihen Lärmen 
der Kirchen vom Sacrament angerichtet und die Leu 
dahin gewiefen haben, als ſei nicht mehr denn Bri 
und Wein da, auf daß fie den Chriften den Tri 
nehmen, welchen unfer Herr Chriftus ihnen in dieſe 
Sacrament gegeben hat. 

Darumb fol man fidy für ihnen hüten, daß ur 
nicht geichehe, mie zuvor im Papittbum. Da iſts en 
lich dahin geratben, dab das Eacrament, die trüjtlid 
Speife, da jedermann ſollt Luft und Liebe zu habe 
dermaßen durch der falfehen Prediger Lehre verbunfe 
iſt worden, daß man mit Zittern und Schrecken da; 
gangen tft, und jedermann mehr ſich dafür gefürdhte 
denn Troft davon empfangen hat. Denn die Predi 
ging alfo: man folt zuvor die Sünde rein beicht 
und dafür gnugthbun. Da wurden wir auf ein unmü 
lih Ding gewieſen, daß wir vor follten aller Ding re 
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Wenn mir denn unjer Unreinigfeit und Unmirbig- 
ihleten, find mir nicht gern Binzugangen, denn 
dachten, wir efien den Tod. Alſo ift mir ſelbs 
ven, daß ich, weil ich mich nicht rein fühlete, für 
Sacrament ein Scheu hatte und beforgete, ich 
e3 unwirdig empfaben. 

ber das fuhr der Papit weiter zu, macht Ubel 
und gebot, daß man zum menigiten alle Jahr ein- 
nzugeben mußte, ungeachtet daß die Leute für dem 
ment Scheu hatten. Und wer nicht jährlich hinzu⸗ 
wollt, den thät er in Bann. Sit das nicht ein 
rlih Greuel und ein fchredlich Abendmahl, da 
inwillig ift zugangen, und hats doch thun müfjen ? 
nfe du, was für Luſt du an foldem Eſſen und 
haben mögeſt, das man toiber deinen Willen in 
open und dir mit Gewalt eingießen wollt. Gleich 
man eim kranken Menſchen, der ven Wein nidht 
ı mag, wollte Wein uber feinen Dank eingießen: 
ollt er fur Freud oder Lujt uber folden Trank 
? Alſo hat das hochwirdige Sacrament auch Fein 
t bei den Leuten unter dem Papfttbum Fünnen 
n. Denn weil e3 mit folder Meinung iſt em: 
en worden, daß die Herzen haben müfjen jchließen: 
t nicht rein, bift folcher Speije nicht wirdig, bu 
ihr nicht recht genießen; und haben es dennvch 
rt thun, oder als ungehorjame Kinder der Kirchen 
zann leiden müfjen, iſts leicht abzunehmen, daß 
Troft noch Freude bat fünnen dabei fein. 

Zum dritten, bat der Papit den Laien nur Eine 
lt (wie man es nennet) gegeben, wider den klaren, 
drüdten Befelb unjers lieben Herrn Iheſu Chrifti, 
in Teftament aljo eingefegt und geordnet bat, daß 
allda nicht allein feinen Leib efien, ſondern auch 
Blut trinfen fol nad feinem Befelh. Solden 
h bat der Papft mit Füßen getreten und ver: 
3 noch beutigg Tags als Keberei, wenn man 
Abendmahl unter beider Geftalt ganz nimpt, ie 
riſtus, unfer lieber Herr, eingeſetzt und geboten 
Das it noch ſchwerer geweſen, daß man das 
dmahl anders hat nehmen müflen, denn es Chriſtus 
et und zu nehmen befolhen hat. 
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Zum vierten, iſt der Papſt mit des Herrn Te 
ment weiter gefahren, und hats zum ‘Jahrmarkt gemc 
für die verftorbenen Seelen, daß man wenig Meflen 
gehalten aus eigner Andacht, fondern nur umb Ge 
und der Präbenden willen. Das heißt, meine ich, 
dieß Sacrament uber die Maaßen greulih gehand 
Und ich achte es dafur, follte das Papftthbum in fei 
Wirde länger blieben, und das liebe Evangelium n 
fommen fein, man würde ed gar bon den Lebendi— 
genommen, und allein für die Tobten gebraucht bat 
Denn wir Alten habens mohl erfahren, was fur 
Gepräng aus der Seelmeſſen allenthalben worden ir 

Dep hab ich derhalb jtzt gedenten wollen, auf 
man fehe, mie hoch Gott die undankbare Welt geftı 
bat, daß er dem Bapff hat zugefehen, daß er fie 
Eine Geſtalt (wie fie e3 nennen) hat geben lafjen. 1 
it dennoch diefelb dermaßen verbunfelt gemweit, daß 
Leute bingangen find als zu einem Werk, deß fie n 
genießen, ſondern ein greulich Urtbeil und Zorn Go! 
da haben beforgen müſſen. Darnach bat der Papft 
Pflafter aus der Meſſen gemadt, das man uber al 
lei Unglück und Krankheit hat legen follen. 

Darumb laßt und, umb Gottes willen, zufel 
daß mir nicht auch fo Verächter werden, fondern | 
und Liebe zu des Herrn Abenpmahl haben und esg 
empfahen, daß es in einem rechten Verſtand und rech 
Brauch bleibe. 

Iſts aber nicht uber die Maaßen freundlid, 
der Herr fein Herz fo gar berausfchüttet, und zu fei 
Süngern ſpricht Nehmet bin und effet, d 
ift mein Leib, Nehmet bin und trinfet a 
daraus, daß iſt mein Blut, das neue Te 
ment. Solchs thut allein, daß ihr an m 
gedenft, und mein nicht vergefjet; und thuts n 
ein mal allein, fonvdern oft, und bis an den jüng 
Tag. Wollt alfo der liebe Chriftus fein Gedächt 
fein Erfenntniß und den Glauben gern durch fein Abe 
mahl und Teſtament erhalten, daß er in unfern He 
nicht erftürbe. Sebet derhalb dieß Abendmahl ein, 
e3 für und für bleiben und feines Tods, dadurch 
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Sünden und allerlei ewigem Jammer erlediget find, 
rdar gedacht werden ſoll. 
Das iſt doch je freundlich geredt, nicht giftig noch 
g, ja viel freundlicher, denn ein Vater mit feinem 
n reben fann. Denn e3 ift alles darumb zu thun, 
t er, daß ihr mein nicht vergeflen ſollt. Wollt 
gern in unfer aller Ohren, Mund und Herz dieß 
ichtniß bilden, daß fein heiliges Leiden nicht ver: 
n würde, ivie er gelitten, geftorben, vom Tod wieder 
-jtanden ift umb unferniillen. 
Solchs wollte er gern, daß es immer in feiner 
ften Herzen bliebe. Denn ed wächſt immerdar an: 
und ‚junges Volk daher, dag bedarf nicht allein, 
mans mit dem Wort unterrichte, daß fie Chrijtum, 
ı Heiland, erfennen lernen und auch jelig werben, 
ern daß man fie zu foldhem äußerlichen Gottesbienft 
, auf daß fie immerdar Urfach haben, ihren Heiland 
Erlöfer Chriftum zu rühmen und fich fein zu tröften. 
umb ſollten wir ſolches Gedächtniß nicht uberbrüffig 
en. Wo gute Freunde zufammen fommen, die Tönnen 
ganze Nacht bei einander figen und ſchwatzen, und 
Schlafens dabei gar vergelfen. Warumb follt man 
deß müde werden, daß man prebigen und lernen 
wie tbeuer uns unfer lieber Herr Chriſtus er: 
t hat? 
Nu aber ift dieß Sacrament oder Abendmahl nicht 
n darumb eingefegt, daß Chriſtus damit foll ge: 
et werden. Denn er mag wohl fagen: Ich darf 
e3 Preiſens nicht, ich kann dein wohl empehren, 
ve gleichwohl Gottes Sohn, du preiſeſt mich oder 
5; ich werde durd dein Loben meber beſſer noch 
; fondern aud) darumb, daß wir ſolches Teſtaments 
Abendmahls bedürfen, und eg und zu gut fol fommen. 
n die Chriftenheit ſoll einig bleiben, einerlei Sinn, 
uben und Lehre haben. Daß es nu auf das gleicheit 
be unter den Chriften, müſſen fie nicht allein zu: 
menfommen in der Predigt, daß fie einerlei Wort 
n, dadurch zu einerlei Glauben berufen werben, 
alle zugleih fih an Ein Häupt halten; ſondern 
nüffen auch zu Hauf fommen an Einem Tiſch, und 
einander efjen und trinfen. Wenn fie zum Sacra- 
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ment geben, fiehet man, welche das Evangelium höre 
und gläuben; welches man in der Predigt nicht fo g 
wiß fehen kann, denn da kann es wohl fommen, ba 
einer mich jdt höret, der mir doch von Herzen feind ii 

Darumb ob wohl das Evangelium die Chrift 
auch zufammen bält und einerlei Sinne madt, fo thu 
doch das Abendmahl noch mehr (wiewohl auch Heudhl 
fih dazu finden), baß ein jeder Chriſt offentlih wur 
für fich ſelbs bekennet, was er gläubt. Da fonbe 
fih die Ungleihen ab und die im Glauben find, 
einerlei Hoffnung, Sinn und Herzen gegen dem Herr 
die finden fich zufammen. Das iſt ein jehr nötbig Dir 
in der Kirchen, daß fie alfo zufammen werben gezogı 
und im Glauben nicht Spaltung jet. 

Darumb bat mand auch im Latein Communione 
genennet, ein Gemeinſchaft, und die da nicht wollen db 
andern Chriften im Glauben, Lehre und Leben glei 
fein, Excommunicatos, als die ungleich find mit Lehr 
Worten, Sinn und Leben, und derhalben bei dem Häu 
lin, das Eines Sinnes ift, nicht ſollen geduldet werde 
daß fie e3 nicht auch trennen und fpaltig machen. T 
dienet daS heilige Sacrament zu, daß Chriftus ſe 
Häuflin damit zufammenhält. 

Daher die alten Lehrer feine Gebanfen geba 
haben, und gejagt, Chriſtus habe darumb zu feine 
Abendmahl Brod und Wein gebraudt, daß, gleichmw 
viel Körnlin ein jedes fein eigen Leib und Geſtalt habe: 
und mit einander gemahlen, und zu Einem Brod werder 
alfo ift wohl ein jeder Menfch ein eigen Korn, das if 
ein eigen Perfon und fonderlih Geſchöpf; aber me 
wir im Sacrament alle Eines Brods theilhaftig werder 
find wir alle Ein Brod und Leib, und heißen ein Kuche: 
1. Cor. 10 (8. 17). Denn da ift einerlei Glau 
einerlei Befenntniß, Lieb und Hoffnung. Alfo im Wei 
find viel Trauben, viel Beerlin, da ein jeglichs fei 
eigen Leib und Geftalt hat, balds aber ausgedruc 
und zu Wein werben, fo tft fein Ungleicheit im Wet: 
fondern es ift ein einiger, feiner, ſchöner Saft. Alf 
follen die Chriſten auch fein. 

Alfo Haben e8 die Alten gedeutet und iſt nid 
unrecht. Denn dazu foll dag Sacrament dienen, ba 


te Chriften fein zufammenhalte in einerlei Sinn, 
e und Glauben, daß nicht ein jeder ein fonverlich 
Körnlin fei, und ein eigen Lehre und ſondern 
ıben macen fol. Wie denn der Teufel nicht feiret, 
ſolche Einigkeit und Gleicheit gern wollt zureißen. 
n er weiß wohl, was fur Schaden ihm baraus ent- 
t, wenn wir alle einerlei gläuben und und an Em 
pt halten. Darumb fit er da einen, dort einen 
rn an mit falfhem Glauben, mit Berzmweifelung, 
irrigen, falſchen Gedanken, daß man nicht recht 
Sacrament und andern Xrtifeln gläube, und er 
Trennung fünne anrichten. 

Wiewohl e3 nu anders nicht fein will, es müſſen 
emiß fommen, fo fol man body immer mehren, 
er und nicht gar zutrenne. Will der oder jener 

bleiben und trennen fid) von un® in ber Lehre 
Sacrament ober anderm, fo laßt und doch bei 
der halten, auf daß, ie einer gegen Chrifto im 
ıben und Hoffnung gefinnet ift, der ander aud 
gefinnet fei. Das fann aber nimmermehr fein, es 
e denn die Gleicheit in ber Lehre. 

Alfo hat unſer lieber Herr Iheſus Chriftus das 
rament fo herzlich eingejegt, zu erhalten Einigkeit 
er Lehre, "Glauben und Leben. Aeußerlich können 
nicht gleidy fein, denn da find ungleiche Etände. 
man biefelben recht führen, fo müſſen aud un: 
be Werf folgen. Ein Bauer gehet mit andern Werten 
‚ denn ein Fürft; ein Frau im Haus mit andern, 
ein Magd. Solche Unterfcheid muß im äußerlichen 
n bleiben. Aber in Chrifto ift fein Mann nod 
b, fein Fürft noch Baur, fondern fie heißen alle 
ftgläubige. Denn eben das Evangelium, die Bu: 
ng und den Glauben, den ich babe, hat ein Weib, 
Fürft, ein Bauer, ein Knecht, ein Find. 

Solche innerliche Gleicheit zeiget dieß Sacrament 
an, fintemal da niemand ein anders noch befierd 
denn der ander. Darumb es fei Frau oder Magd, 
- oder Knecht, Vater oder Sohn, Fürft oder Unter- 
, fo find fie hie alle gleich, haben einerlei Speife 
Verheißung, und wenn fie gläuben, gehören fie in 
en Himmel, und liegt nicht. dran, ob ich hie bin, 
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ein ander Chriſt zu Jeruſalem iſt, und wir einar 
nicht kennen. Denn wir haben nur Ein Häupt. 
halten wir uns alleſampt an und hoffen baburd | 
zu werben. 

Da bleibt denn der Teufel nicht außen, iv 
ſolche Einigkeit gern zureißen. Denn, wie gejagt, er w 
was es ihm fur Schaden thut, wenn die Chriften e 
find in der Lehre und Glauben. Dawider bienet 
die Sacrament, welchs von Chrifto dazu iſt eingef 
dab es die Chriften ſoll zufammenhalten, daß fe 
nichts wiſſe, ohn allein Iheſum Chriftum, den 
freuzigten, noch anders gläube, denn Chriftus lehret 

Darnach ift dieß Sacrament auch noth und 
einem jeden für fein Berfon. Denn ob ich gleich 
Sacramentd wollte uberbrüffig werden, fo ift der Sd 
nur mein, und je länger ich davon bleibe, je ä— 
ftehet3 umb mid. Denn es ift je wahr, daß u 
Herr Chriftus für feine Berfon nicht bedarf, daß 
fein gedenkeſt. Du aber darfit es, fintemal wenn du 
Chriftum nicht mwillt denken, fo mußtu- an den Ze 
denfen, da mwirftu aber feinen Nuß, fondern eitel Scha 
von haben. Denn du baft einen Prediger bei bir, 
mit dir iffet und trinket, fchläft und wachet, den a 
Adam; den trägeitu mit dir ind Bette, du fteheft 
ibm auf und legeft dich mit ihm nieder, der predigt 
ohn Unterlaß, kann dazu meifterlih anhalten, daß 
dich herunter ziehe, daß du je länger je Fälter mer! 
und fo träg und faul, daß du endlich des Herrn Ch 
und feines Evangelü gar vergifjeft und nicht® mehr | 
nach frageft. 

Das thut, ſage ih, der Prediger, der an beit 
Halfe bänget, ja unter dem linken Ziten liegt; 
bläuet dir die Ohren voll mit feinem Prebigen, daß 
nicht? denfeft, denn wie du für der Welt groß 
reich mögeft werben, daß dich heute, morgen, ubermor 
und alle Tag dünket, du habſt nicht der Weile, kön 
ed auch nicht getwarten, daß du zum Sacrament gel 
Alfo geſchichts denn, biftu heut kalt und verbro 
dazu, fo wirſtu morgen noch kälter. Das tbut | 
Brediger, der alte Schall, der zeucht dich fo dat 
daß, ob du wohl alle Tag Predigt höreſt, dennoch 
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ing denfeft, und dich mit andern Gefchäften 
ümmerit. 

an fage mir, wo findeftu einen Menfchen, ver 
end müde erde und ein Efel dafür babe? 
| wird von Tag zu Tag je länger je luſtiger, 
vinder und anfıchlägiger auf den fhändlichen, 
on Geiz und Wucher. Alfo findet ſichs mit 
altern aud. Ein Buhler fann von der Un— 
rn nicht gnug denken noch reden, und je länger 
| redet und denket, je higiger er drauf wird. 
t der alte Adam, der predigt dir fo lang, bis 
n Eünden erfaufelt. 

wollt nu unfer lieber Herr Chriftus wiederumb 
3 haben, daß, gleichivie dein Geizwanſt bir 
d prediget immerdar von Geld und Gut, von 
und Ehr, du did) auch alſo hieher ließeſt ziehen 
ren in jenes Leben, und gedächteſt an deinen 
der für did) am Kreuz geitorben ift, und zündejt 
z alfo an, daß du gern bei ihm märeft, dieſes 
te müde mwürbeft und fageft: Ach Herr, ich ſehe, 
nit kann aufhören mit Eündigen, ih kann 
n nicht müde werden. Darumb bitte ich dich, 
ich der Welt feind werde, und Luſt und Liebe 
ewinnen möge ꝛc. Solche Erinnerung und Hit 
iglich noth wider den ſchädlichen Prediger, unjern 
am, der und Tag und Nacht in Obren liegt. 
rumb bat unfer lieber Herr Iheſus Chrijtus 
ndmahl eingefegt, daß mir dabei ung erinnern 
3 werde etivas anders folgen nach diefem Leben. 
nimpt er dad Brod und Kelch, und Spricht: 
das ift mein Leib, der für eud ge 
wird; trinfet, das ıft mein Blut, das 
bh vergofjen wird zu Vergebung der 
. Solchs thut zu meinem Gedächtniß. 
It er fagen: Ich richte euch bie ein Mahl zu, 
t ihr theilbaftig werden meiner bimmelijchen 
welche find Vergebung ver Sünden, Leben und 
. Und folh Mahl richte ich darumb zu, auf 
nn ihr durch mein Teftament und Glauben an 
fihert feiv an meinem Leib und Blut, für eud) 
und vergofien zu Vergebung der Sünden, ihr 








⸗ — , 64 BER 


iviederumb meiner babei gedenket und nimmermehr v 
geſſet. Darumb wenn ihr täglich dur Anregung eu 
alten Adams an Geld und Gut, Gewalt und Eh 
Freude und Luft dieſes Lebens gedenkt, fo gebt v 
doch in adıt Tagen, in vier Wochen ꝛc. auch ein T, 
daß ihr mein gedenfet. Solchs dürft ihr wohl, meine 
halben könnt ichs wohl empehren. 

Ja, wenn es Geld wäre, und man jedem nicht t 
Leib und das Blut Chrifti, fondern hundert ungerif 
Gülden, oder noch ein geringers gäbe, da follt ein } 
laufen, Rennen und Drängen fein. Und follt w 
fommen, daß blinde Leute fih mitten durd die E 
oder Rhein zu laufen unterftehen würden, daß fie hund 
Bülden kriegten. 

Sollten wir und doch anfpeien, wir heillofen Ler 
daß wir umb eins geringen Gelds willen fo laufen u 
rennen. Unb bie find nicht hundert Gülden, vie b 
verzehret find, fondern der Leib und dag Blut Chr 
Iheſu, dadurdy wir erlöjet find. Den Schatz fchenft 
und zu eigen in feinem Teſtament, und damit das em 
Zeben, daß wir dejlelben gewiß fein, uns vefjell 
tröften und immer dran venfen follen. Aber da fleu 
man noch für, ald wäre es Gift und Verdammniß. 

Wer machts nu, daß wir nach den hundert Güli 
fönnen laufen, und nicht nach dieſem köſtlichen, eb 
Schag? Niemand denn der Teufel, der bat unf 
alten Adam zuvor, welcher ohn das faul und träg 
zu dem ewigen Gut, und nimpt fich lieber umb 
Heitlihe an. Diefer Undank und Verachtung ift grö 
Sünde, denn jemand denken kann, denn jeberma 
ihlägts in Wind; fonft würden wir un? fleißiger bie 
balten, und nicht fo mit großem Ernft nad Geld ı 
Gut, dep wir doch keins Augenblida fiber find, tracht 
Aber die es thun, mögen zufehen, wie e3 ihnen einr 
gehen merbe. 

Darumb will der Herr uns mit feinem Abendm 
vermahnen, wir follen nicht fo unbankbar fein, fonb: 
wifien, ivenn wir zum bochwirbigen Sacrament geh 
und unjern Glauben neben andern Chriften befenn 
daß man ihm alfo diene, daß doch der größte X 
unjer jei. Derhalb mir fonberlih ihm danken ı 
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h drüber fein follen, daß wir fo einen gnädigen 
f und Speifer an ihm haben, der nidht allein fi. 
für uns geopfert hat, fondern auch mit feinem 
ınd Blut, das für und geopfert ift, ſpeiſet; begehrt 
nicht mehr dafür, denn daß mir fein gedenken 
uns alfo damit im Glauben zu erhalten und bie 
enheit in Ewigkeit. 
Wer nu ſolches nicht will thun, dem befchere unfer 
Gott einen Rottengeift, der ihm prebige, man 
be im Abendmahl nicht mehr, denn Brod und 
Sm Papſtthumb, da man des ‚Herrn Chrifti 
wollte gedenfen bei diefem Abendmahl, mie er 
en bat, ift das Eacrament verbuntelt, und fein 
h ift verloren worden, alfo daß niemand gewußt 
was das Sacrament wäre, und wozu man es 
ben ſollte. Denn jedermann bielt® bafür, man 
es darumb empfaben, daß man der Kirchen den 
jam leiftet. Das war es gar, geriethen aljo bie 
auf manderlei Abgötterei und SHeiligenanrufen. 
helfe, daß wir ung andächtiger zur Sache fchiden 
anfbarer erzeigen, und den Schatz im Sacrament 
tem Ernit und Glauben holen, weil er un? an- 
n wird. Wo wirs verachten und furüber geben 
ſo iſts gefcheben. 
Das ander Stück in dieſem Text iſt von denen, 
eß Sacrament unwirdig empfahen. Es iſt wahr, 
önnen nicht ſagen, daß Judas zum Troſt oder 
ung das Sacrament empfangen habe. Alſo ſind 
iter den Corinthern auch viel geweſt, wie Paulus 
t, die es unwirdig empfangen haben, und darumb 
ib und Leben von Gott geſtraft ſind. 
Darumb. muß man dieſe Unterſcheid bleiben laſſen, 
tliche das Sacrament wirdig empfahen, zum ewigen 
etliche aber unwirdig, ihnen zum Gericht, daß fie 
leiblich drumb ſtrafen, und wo ſie durch Buße 
Slauben nicht umbkehren, ewig verdamnen wird. 
lb liegt es alles an dem, daß man wiſſe, was da 
wirdig oder unwirdig das hochwirdige Sacranient 
hen. 
Im Papſtthum hat man alſo gelehret, daß niemand 
um Sacrament gehen, er befünde ſich denn wohl 
8 Werte Sr Bd. 2. Aufl. 5 
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geſchickk und gar rein. Solche Reinigkeit aber babe 
ſie geſtellet auf das Beichten, Reuen, Faſten, Beten 
Almoſengeben und dergleichen Werk, die man Werk de 
Buße hieße, welche die Münche rühmeten, und jeber 
mann bhielt® dafür, daß man damit für begangen 
Sünde gnug thät. 

Aber ſolche Wirdigkeit laß fahren und verzweife 
daran. Denn unmüglich iſts, daß wir könnten uml 
unſer Werk willen ganz rein ſein oder zur Reinigkei 

kommen. So hat Chriſtus ſelbs dieß Abendmahl der 

Jüngern nicht gegeben, da ſie ganz rein waren, denn e 

wäſchet ihnen darnach die Füße, und ſagt deutlich, ſie be 

| dürfen, daß fie die Füße waſchen. Da redet er nicht vo: 
E dem Waflerwafchen, fondern von Vergebung der Eünder 
' Derhalb fol man bie fleißig lernen und woh 

| merken, daß die das hochwirdige Sacrament nicht un 
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wirdig empfahen, die da bekennen, ſie ſind arme Sünder 
fühlen mancherlei Anfechtung, fluchen unterweilen, wer 
den ungedüldig, halten ſich nicht allweg mäßig m 
Eſſen und Trinfen, und bitten umb Gnade: Hilf, Her 
daß ich mich befjere und fromm werde. Solchs fin 
täglihe Eünde, die an uns fleben, weil wir auf Erde 
leben, an einem mehr, denn an dem andern, Derhal 
jolltu nicht jagen, du molltejt umb folder Sünde wille 
nicht zum. hochiwirdigen Sacrament -gehen. Denn ſ 
lang du den alten Adam am Halfe trägit, wird dt 
gewißlic) begegnen, daß du mit Ungebuld, mit böfe 
Gedanken und anderm mehr wirft angefochten werde 
und dich verfündigen. Co du nu nicht ehe das Sacrc 
ment twollteft empfaben, du wäreſt denn von allen Sün 
den gefreiet, jo müßte folgen, daß du nimmermehr zur 
Sacrament würdeſt gehen. 

Die aber empfaben das hochwirdig Sacramen 
unwirdig, die da toiffentlih in Sünden liegen, als d 
iſt mördlicdder Haß gegen dem Näheſten, Mord, Hurere 
Ehebruch und andere dergleichen öffentlide Sünde, un 
gedenken dennody davon nicht abzulafien. Denn da 
Sacrament ift vom Herrn Chrifto dazu eingeſetzt, nid 
daß man in Sünden bleiben, fondern Vergebung de 
Sünden da holen und frömmer fol werden. Alf 
nahm Judas das Sacrament zum Tod und Geridh 
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beſchloſſen hatte, er wollte den Herrn Iheſum 

n und verfäufen, und blieb in ſolchem Fürnehmen 

jtodten böfen Willen. 

7 ſolchem Erempel entſetzen ſich zumeilen etliche, 
in Haß und Feindfchaft oder in andern Sünden 
wollen darumb nicht zum Cacrament geben. 

digen auf zweierlei Weife. Erſtlich, daß fie den 

icht fallen, noch von der Sünde ablafjen wöllen; 
bern, daß fie wider den Befelh Chrijti vom 
ent jo lang bleiben. Darumb follten foldhe Leute 

id Neid fallen lafien, von Sünden aufhören 
dem beikgen Sarrament Troft und Vergebung 

nden bolen. i 

> aber noch ein Fünklin von ber Eimde oder 

ıng glimmet, follten fie zu Gott fchreien, und 

Ad) Herr, gib mir ein frieblih, freundlich, 

Jerz gegen jedermann, und reinige mid) umb 

; willen von allen Sünden; und alfo fröhlich 

hwirdigen Eacrament gehen und für dieſem 

Pauli nit erfchreden. Denn er iſt nicht von 

jefagt, die da gern der Sünden wollten los fein, 

die in Sünden liegen, und wollen doch davon 
jlaffen, ja wollen noch dazu gelobet fein. Wie 

‚den Corinthern jiehet, da Paulus ihnen ſchreibet: 

inn eud nicht loben; zeigt damit an, daß 
alle Buße noch dazu wollten gelobet jein ale 

briften. 
azumal war ein andere Drbmung mit dem Nacht: 
ed Herrn, denn e3 jtzt bei uns iſt. Die Chrijten 
des Abends zufammen, und aßen bei einander 

Berfammlung, ein jeder was er hatte. Da 
nan etliche, die foffen fic) voll, die andern hatten 
und mußten bieweil hungern und bürjten. Daß, 
aulus, tft unrecht. Es fol nicht fein, daß ihr 
ih fündigen, darnady zum Sacrament gehen und 
ellen wöllet, als hättet ihr nicht gejündiget; auf 

Beife eſſet und trinfet ihr dag Nachtmahl unwirdig, 

b ftrafet euch Gott mit Krankheit und anderm. 

)Jas iſt ein andere Eünde, denn jo die guten 

zuweilen ftraucheln und doch mwieberfehren, beten 

ündfchen: O daß mir Gott meine Sünde vergeben 
5* 
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wollte, denn ich habe ja Unrecht gethan. Diefelt 
ftößet Chriftus nicht von diefem Nachtmahl, denn d 
zeugen die Wort, daß er nicht gerechte und heilige Leu 
fondern arme Sünder, die umb ihrer großen Eür 
willen nicht wiſſen wo aus, bei diefem Tifche bat 
will. Denn alfo ſpricht er: fein Leib fei für fie geget 
und fein Blut für ihre Eünde vergofien. Dad müf 
aber nicht jchlechte, noch geringe Sünder fein, für 
fo ein trefflich Opfer oder Bezahlung gefcheben if. D 


: halb liegt e8 nur an dem, daß du dich von Herzen | 
‘ein Sünder erfenneft, alsdenn hieher did, findeſt u 


Troſt und Hülfe da fuchelt. Wer aber die Sünde nt 
befennen, noch ſich beflern will, ver gehöret nicht hieh 

Aber es gehet gemeiniglic iderfinnig zu. 9 
fih nicht fellten fürchten, und denen Gott alle Gn« 
anbeut, fie zu Kindern annehmen will, die fönnen I 
Furcht nicht los erben. Miederumb die fih follt 
fürdhten, und in böchften Ungnaden find, die find « 
fiheriten und entjeßen fich nichts für ihren Sünd 
fondern gehen hindurch, wie ein Büchfe durch ein hülze 
Wand, wie man an den Bapiften ſiehet. Die- läfte 
und verfolgen Gottes Wort, würgen die frommen Chrift 
treiben die Leute wider ihr Gewiſſen zu Abgötter 
noch balten fie fih für fromm und heilig, find derbe 
fiber und guter Ding dabei. 

Dagegen ift das ander Häuflin blöbe und erfchrodi 
bat doch fein Sünde im Fürſatz. Was aber für Sün 
bie find, die läßt es ihm von Herzen leid fein und mol 
ed hätte fie nie gethan. Alfo gehets: wer fih fi 
tröften lafjen, fann den Troft nicht fafjen; wer at 
fih fürdten fol, ift fiher und ohne Furcht. 

Darumb fpriht Et. Baulus: Der Menſch prü 
fi ſelbs, und alfo effe er von diefem Brı 
und trinfe von diefem Keld. Und beißt Prüf 
anders nichts, denn fich wohl bevenfen, wie du gefchi 
bit. DBefindeftu dich verftodt, daß bu bon Sünd 
nicht ablaffen willt, und diefelben dich nichts kümmer 


ſo Baftu Urſach, daß du nicht hinzugeheft, denn bu b 


unwirdig und fein Chrift. Sieheſtu aber, daß bu ı 
fündiget baft, und ift dir leid, mwäreft der Sünden ge 
103, und gläubeft, daß dir Gott viefelben aus Gnade 
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ines Sohns Chriſti Iheſu willen vergeben wölle, 
e hin, hole die Abſolution, und ſprich: Ach Herr, 
ein großer Sünder, komme derhalb jtzt zu deinem 
mabl und will mit dir eſſen. Da zweifel nicht, 
bt twiederumb zu dir: Bis willfomm, lieber Menſch, 
t mir ein werther und lieber Gajt fein, ih will 
ht für den Kopf fchlagen. 
jerhalb laſſe man fih fürdten, die ihre Sünde 
üblen, ſondern mit frechem und ſtolzem Herzen 
inden ohn alle Reu und obn alle Buße oder 
ıng fortfahren. Die andern aber, die ihre Eünde 
und Buße thun, follen ſich nicht fürchten. Denn 
olcher betrübter, ängftiger Herzen willen ift diefer 
zubereitet, daß fie da, Troft und Erquidung 
follen. 
dieß Wort Bauli: E3 prüfe ſich der Menſch, 
uch den alten Lehrern Urſach gegeben, daß fie 
haben: Offenbärliche Sünde, melde der Richter 
henker, nicht der Prediger ftrafet, als Hurerei, 
Füllerei und dergleichen, bie ſollen die Leute 
n, daß fie nicht zum Sacrament geben. Das fol 
ber alfo verſtehen, wie oben gefagt: wer in ſolchen 
en beharren und davon nicht ablafjen wollte, daß 
) fih von dem Sacrament enthalten fol. Denn 
ht des Zorns nur mehr, fintemal er fih für 
Chriften mit dem Saramentempfahen ausgibt, 
t3 doch nicht, wie ihn fein Leben uberzeuget. Wer 
n ſolchen Sünden gelegen ift, davon aber abläffet, 
eſſert und frömmer wird, der fol folde Sünde 
uch nicht hindern laffen, ſondern mit der Kirchen, 
geärgert, fich verfühnen, die Abfolutio begehren 
das hochwirdige Sacrament empfahen, und Gott 
‚daß er fortan fid) möge befier halten. 
Was aber fonft tägliche Gebredhen an uns find, 
ollen uns (haben die alten Lehrer gefagt) nicht 
m. Denn wir werden berfelben in diefem Leben - 
ing nit los. Wo wir nu nit ehe mollten 
Sacrament gehen, denn wir befünden und gar rein, 
en wir gar falt werden und und gar davon ent: 
en und nimmermehr dazu begehren. 
Davon weiß ich wohl zu fagen, was es thut, wenn 
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man ſich ein Zeitlang vom Sacrament abhält. B 
in ſolchem Feuer des Teufels auch geweſen, daß r 
dad hochwirdige Sacrament jo frembd ward, baß 

je länger je ungerner dazu ginge. Dafür bütet eı 
ja, und gewöhnet euch, daß ihr oft bazu gebet, fonderl 
wenn ihr geſchickt dazu feid, das ift, wenn ihr befint 
daß euch das Herz umb der Sünden willen ſchwer u 
blöd wird, auf daß ihr unfer® Herrn und Erlöf 
Iheſu Ehriſti nicht vergeſſet, und an fein Opfer ı 
Tod gedentet. Solchs begehrt der Herr von un? freu: 
lich; jo iſts auch unfer und der ganzen Chriftent 
hohe Nothdurft, daß wir und von unferm lieben Hei 
und Bifhof nicht entwöhnen, und dem Teufel gar 
ben Hintern fommen. 

Unfer lieber Herr Gott und Vater im Him 
mit feinem heiligen Geiſt helfe uns durch Chriſtr 
feinen Sohn und unfern Erlöfer, daß mir ihm für d 
Abendmahl von Herzen danken und deß wirbiglich braud 
mögen zu unfer Seligfeit, Amen. 


® 
Die erfte Predigt am Sonntag Duafimodogeni 
(leder das Evangelium oh. 20, 19—31. Anno 1534. domi su: 


Das erite Stud diefer Hiftorie, daß Chriftus 
fchienen ift feinen Süngern, welche bei einander (T 
mam ausgenommen) verfammlet waren, und die TI 
verfchlofien hatten aus Furcht für den Jüden, iſt 
fcheben vor acht Tagen, am Dftertage auf den Abe 
Das ander Theil, daß der Herr abermal erſchien 
it den Jüngern, da Thomas bei ihnen war, ift 
ſchehen acht Tage nach dem Dftertage, als heute. 1 
dienen beive Stüd dazu, daß des Herrn Chriſti A 
erftehung von den Todten offenbaret, und die Jün 
im Glauben feiner Auferftehung geſtärkt, nicht all 
für fich felb3 an diefem Artifel gewiß merben, ſond 
auch denfelben beitändig in aller Welt bezeugen könr 

Neben folcher Offenbarung find auch andere Leh 
und Exempel darinne, welche nüglidy und tröſtlich fi 
Als zum erften tft dieß wohl zu merken, daß der H 





a. 


ırtet, bis feine Jünger ihm nachgehen, fondern 
nen nach, durch verfchloffene Thür, grüßet fie 
h, tröftet und ftärket fie im Glauben feiner Auf: 
9. Freundlicher fünnte er3 nicht machen, denn 
hnen Friede anbeut, und feine Hände und Eeiten 
damit fie jeiner Auferftehung gewiß und durch 
Glauben wider alle Traurigkeit, Furcht und 
n getröftet werden. Sie ift nicht? Unfreundlich® 
hrecklichs. Der Gruß iſt füß und lieblid. Denn 
yeißt in ebräifcher Sprache alles Gut, Glüd und 
rt. Friede fei mit euch, beißt in deutfcher 
ſo viel, als wenn wir fpredhen: Gott gebe euch 
ıten Tag, Gott gebe, daß euch wohl gehe. So 
richeinung auch fein tröftlich, daß er die Hände 
re Seiten zeiget den Yüngern, die nu an ihm 
age! hatten, und nicht hoffen fünnten, daß er 
en. 

t ſolchem Exempel fürbildet Chriftus fein Herz, 
jei, und was er für ein Herz und Willen zu 
je, zu Troft allen betrübten, erfchroden und furcht⸗ 
jerzen, daß fie fi) alles Gut3 und aller Freund: " 
u ihm verfehen. Die Jünger, fo ihn lieb haben 
feiner Zukunft freuen (mie der Evangelift jaget: 
ünger wurden frob, da fie den Herrn 
) tröftet und ftärfet er. Die andern aber, die 
ıchten, als die Jüden, ftrafet er zu feiner Zeit. 
man Chriftum erfennen lernen, daß er freund: 
reigt und tröftlich fei allen Elenven, fo in Nöthen 
ngiten find, und feines Troft® und Hülfe be- 
Wiederumb aber, daß er fei ein geftrenger Richter 
e die, fo in verachten. Wer ihn alfo erfennet, 
nnet ihn recht. ; 
wumb follen wir und zu Chriſto aller Liebe, 
ichkeit, Trofts, Hülfe und Beiſtands verjeben, 
ı anrufen in Feuisnöthen, in Wafjersnöthen, 
e und in allen Anfechtungen. Denn er iſt aud) 
ge Eckſtein, an den wir uns halten follen in 
fern Nöthen. Fälleftu ins Yeuer oder Waſſer, 
ihm Tobe, fo halt dich feſt an ihn, und ſprich 
h weiß, du wirft mid; nicht verlaffen, du mirft 
helfen. i 
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Das ift das erite Stüd dieſes Evangelit, de 
Chriftus fo freundlich umbgehet mit feinen jünger 
wirft ihnen nicht für ihren Unglauben, Sünde u 
Schmwadeit, fondern tröftet und ſtärket fie, und bi 
ihnen auf. Solchs iſt uns zu gut und Troft gejchebe 
Denn weil der Teufel ohn Unterlaß uns anficht 
wie Et. Petrus fpridt, 1. Petr. 5 (B. 8.): Eu: 
MWiderfaber, der Teufel, gebet umbbe 
wie ein brüllender Löwe, und fudhet, wı 
er verfchlinge; fo it und vonnötben, daß wir u 
fol) Exempel der Freundlichkeit und Liebe Chrifti geg 
uns wohl einbilden, auf daß wir uns wider fold 
Feind willen zu tröften und aufzurichten. 

Zum andern ift in der Hiltorie zu merken, d 
Chriftus feine Jünger fendet, gleichwie er vom Ba 
gefandt it. Das iſt unfer großer Troft und Freu 
daß wir durch das Wort und Mund der Apoftel u 
derer, die don ihnen berfommen, Chrijti Wort bör: 
Ein groß, herrlich Ding iſts, daß ih und ein and 
Prediger und Diener des Worts den Schatz habı 
den Chriſtus den Apojteln gegeben bat. Es gibt al 
Chriſtus den Apojteln Macht, die Sünde zu vergeb 
und zu behalten, wenn und wie oft ed vonmöthen 
Wenn ich oder du erjchroden find und von den Sünd 
angefochten werben, foll id und bu dem, der zu u 
fompt, uns mit Gottes Wort zu tröften, fo zubör 
und feinen Worten gläuben, ald wenn Gott felber r 
ung redet. Wenn du ficher dahin geheft und halsftarr 
lid, fündigeit, und dein Pfarrherr ftraft dich, und ! 
hält dir deine Sünde, fo lang bis du Buße thuft, 
erden dir beine Sünde von Chriſto felb3 und von bi 
himmlischen Vater behalten. 

Denn fo lautet die Sendung: Gleich wie mi 
der Bater gefandt bat, alſo [ende ich er 
aud. Gleichwie ich den armen Sündern, fo Br 
thun, ihre Sünde vergebe, und wiederumb den hart 
Köpfen und fichern Heiligen, Phariſäern und Schri 
gelebrten, jo nicht Buße thun wollen, die Sünde | 
halte: alfo ſollt ihr nad) mir aud) den andern die Sün 
vergeben oder behalten. Das tft der Befelh, daß alfo 
Predigt von Iheſu Chrifto bleiben foll, daß alle, : 


1 
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gläuben, follen Vergebung der Sünden haben; 
: nidt gläuben, denen follen die Eünde be- 
ein. 


as iſt ein groß, trefflih Ding, daß eines jeg- 


rechtfchaffenen Pfarrherr® und Predigers Mund 
Mund it, und fein Wort und Bergebung Chriſti 
nd Vergebung ift. Haftu Sünde, und befenneit 
je, und gläubeit an Chriſtum; fo ſoll dir der 
rr und Prediger diefelbige Sünde an Chriſtus 
vergeben, und die Wort, welche er dir von Got— 
ven jagt, folltu annehmen, als hätte fie Chrijtus 
ı dir gefagt. Darumb thut man recht daran, daß 
3 Pfarrherrs und Prediger Wort, das er prediget, 
Wort nennet. Denn dad Ampt ijt nicht des 
errs und Predigers, fondern Gottes; und das 
das er predigt, iſt aud nicht des Pfarrherrs 
‚edigers, ſondern Gottes. 

erhalben iſts fehr ein fchredlih Ding, wenn je: 
Hottes Wort nicht hören will. Denn derjelbige 
wiglich dermaleins des Teufels Wort hören müſſen, 
r anders bereit nicht des Teufel? Wort. Denn 
nn das ausreden oder gnugfam bevenfen, wie 
oße Gnade und uberaus trefflih Ding es jei, 
r Gottes Wort, ja Gott felber hören können, 
ed Bruders Mund? Darumb find das heillofe, 
ciſche Leute, die zu der Eiche, zu St. Jacob 
andern Wallfahrten laufen, daß fie dag Grab 
Gebeine dieſes oder jenes lieben Heiligen jehen 
und laflen unterdeß daheim in ihrer Kirchen ſo 
Schatz und trefflich Heiligthum anftehen. 

enn man wüßte eine Kirche in der Welt, ba 
ottes Stimme hören funnt, wie follte man da— 
en? Und man fünnte doch nicht anders hören, 
is man daheim in der Kirchen von dem Pfarr— 
ret. David zählet unter andern Gottes Gütern 
ben, die er empfangen hat, dieß ald das für- 
e Gut und höchſte Kleinod, daß ihm Gott ein 
znigreich gegeben hat, darin Gottes Wort gelehret 
ie er Ipricht, Palm 60 (V. 8.). und 108 (8. 8.): 
redet in feinem Heiligthbum, deß bin 
05. Diejes können wir uns auch rühmen und 
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fagen: Gott habe uns das edleſte Kleinod gegeben, fe 
liebes, heiliges Wort. 

Darumb ift die heilige chriftlihe Kirche ein jch 
und herrlich Ding, daß man da hören fann, was Gı 
redet, und was er von uns haben mill, nämlich di 
wir uns follen zur Buße lehren, un? in feinem Nam 
täufen laflen, und an feinen Sohn Iheſum Chriſtu 
gläuben, und unfern Glauben mit drijtlihen Frücht 
beweifen, Gott gehorfam fein, und unferm Näheſt 
dienen. Wer einen Chrilten und Gläubigen antaftı 
der taftet Gottes Augapfel an. Wer das gläubt u: 
tbut, der fol Gottes Haus und Wohnung fein. 

Solchs wird uns alle Tage geprebiget und geſa— 
Aber wir gehen füruber, fehren uns nicht dran, und 
uns eben, als blödet und eine Kuhe an. Wir follt 
aber unſerm Herrn Gott für diefe unausfprecdhlide Ga 
bon Herzen danken, daß ung Gottes Wort täglich < 
prediget wird. Denn Gottes Wort ift das rechte Heili 
thum, dadurch die chriftliche Kirhe und alle Ehrift 
und Heiligen Gottes geheiliget werden. Dad Heili 
thum zu Serufalem, und mo es fonft in der Welt fe 
mag, ift lauter Dred gegen dieſem Heiligthum. Ab 


‚ wir ſehen ſolchen Schag nit, und find viel gröb 


denn Thomas, von dem wir bald fagen tollen, d« 
wir den lieben, theuren Schab, Gottes Wort, das 1 
alles heilig macht, nicht fehen wollen. Unfer Herr Gr 
gebe uns feine Gnade, daß wir die Härtigfeit ableg: 
mögen. Er ftrafe und fchelte una hart gnug, und w 
er will; allein er nehme un® nur fein heilige Wo 
nicht, und lafje nicht unter und einreißen Schmärm: 
und Rottengeijter, die ung den Schat hinwegnehmen. 

Das dritte Stüd ift von Thoma. Es ſcheine 
daß Thomas ein grober Mann geweſen fei. Er ift 
ungläubig und bart, daß er weder Petro, noch de 
Meibern, nod) den andern Süngern allen, welche zu ih 
lagen: Wir haben den Herrn gefehen, gläube 
will; fondern will in feinen Händen ſehen die Näge 
mal, und feine Singer legen in die Nägelmal, und fen 


Hand in feine Seite. Er bat alfo gedacht: es mi 


ein Gefpenft gemejen fein, das die Jünger und Weib 
gefeben haben, und fie meinen, fie haben den Herm g 
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Darumb will er nicht ehe gläuben, er ſehe denn 
jelmal, und fühle und tafte fie mit feiner Hand 
; feinen Fingern. 

n den Nägelmalen an den Händen und Fühen 
ft die gemeine Cage, als ſollten fie noch burd)- 
ein. Und viel difputteren auch Scharf, ob Chriſtus 
gſten Tage zu Gericht fommen werde mit ven 
|, die er am Kreuz gehabt hat. Ich halte es 
daß der Drt an Händen und Füßen, da er 
zelt ift, gemerkt und gezeichnet fei, oder daß an 
t Narben fein. In diefelbigen Narben wollte 
> feine Finger legen, und diefelbigen mit feinen 
ſehen. Darumb jcheinet?, daß er ein grober 
fältiger Mann geweſen fei, der durh das. Mal 
gel fich befehren will, welche nicht ſonderliche 
haben, einen zu befehren. Denn fo der Leib 
der ein Geſpenſt geweſen wäre, jo fünnten auch 
e Narben am Leibe falſch geweſen fein. 

13, ift ja eine große Grobheit und ftarre Här- 
daß Thomas nicht ehe gläuben will, er ſehe es 
it Augen, und tappe e3 mit Fäuften. Dennoch 
id duldet Chriſtus foldhe Grobheit und Härtig- 
d verwirft ihn deshalben nicht; kompt uber acht 
ach dem Dftertage,. da Thomas mit den Jüngern 
nlet ift, und zeiget ihm diefelben Narben, die er be: 
zu ſehen, und läfjet ihn die Finger und Hand 
Rägelmal und Seiten legen, auf daß er aus dem 
ben fomme zum Glauben, und aus dem groben 
and zum gewiſſen, klaren Erfenntniß und Licht; 
nit ihm ein fonderlichd für den andern Jüngern, 
ch nicht allein fehen, fondern auch greifen und 
eben in den Nägelmalen, und in feiner Ceite, 
ht zu ihm: Sei nit ungläubig, jon 
yläubig. 

olchs ift umb unfernmillen gefchrieben, daß wir 
folfen, wie lieb uns Chriftus habe, und mie 
ich, väterlich, fanft und gelinde er mit und umb- 
nd umbgehen will. Mit den Oottlofen und Un— 
en, die gar nicht? von ihm halten, gehet er umb 
nd unfauber. Aber die Schwachgläubigen will 
t umbftoßen, noch verwerfen, fondern bulvet ihre 
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Schwacheit, ſchnautzet ſie nicht greulich an, ſondern gehe 
gar ſanft und ſäuberlich mit ihnen umb. Das beweiſe 
er hie an Thoma, welcher, ob er ſchon grob und eir 
fältig iſt, dennoch iſt er nicht untreu noch boshaftig 
ſondern treu und fromm. Er denket alſo: Ich mwolli 
es wohl gern gläuben, daß Chriſtus von den Todte 
auferſtanden fei, wenn ichs nur gläuben kunnt. Un 
wündſchet von Herzen, daß es nur wahr wäre; aber « 
kanns doch gleihmohl nicht gläuben. Gleich ald wen 
ich ſagte: Sc wollte ja gern fehen, daß mein Batı 
von den Todten auferftünde; aber ich kanns nicht glär 
ben, daß es müglich fer. Alfo hat Thomas nody de 
alten Glauben an Iheſum, der gefreuziget ift; er fann 
aber nicht verſtehen, daß er foll auferftanden fein, un 
ſähe doch von Herzen gern, daß es wahr märe. 

Christus fuchet ihn treulich, trägt feine Härtigkei 
und Hilft ihm zum Glauben. Solch Erempel mit dei 
Thoma, tie gejagt, it und zu gut gefchehen und gi 
Ichrieben. Denn wie Sanct Paulus von ſich ſelbs ſchreib 
(1. Zimoth. 1, 16.), daß ihm Barmherzigkeit wiberfahre 
jet, auf daß an ihm fürnehmlidy Iheſus Chriftus eı 
zeigete alle Geduld, zum Erempel denen, die an ih 
gläuben follten, zum ewigen Leben: alfo mag man hi 
von Thoma fagen, daß ihm diefe Gebuld tiderfahre 
jet, auf daß an ihm Iheſus Chriftus- erzeigete alle Freund 
lichfeit und Gelindigfeit, zum Erempel allen Schwache 
und Einfältigen. 

Alfo fehen wir in diefer Hiftorie, nicht allein an bei 
Exempel mit Thoma, fonvdern au an dem Exempe 
mit den andern Jüngern, vie gar einen frommen Herr 
wir an Chriſto haben, der nicht hart noch greulich mi 
ung umbgehet, fondern und, mie verlorne und verirret 
Scafe, ſuchet und tröftet. Er jaget nicht zu den Jüngern 
Ihr habt mich verlaffen, hast euch an mir geärgert, ſei 
bon mir gelaufen, habt mich verleugnet, darumb ma, 
ich euer nicht; fondern er trägt und duldet ihre Schmadheit 
und läßt fie es nicht entgelten, daß fie jo gröblid aı 
ihm gefündiget haben, und noch fündigen; das mwahrlid 
biel ift, daß fie nicht allein vor feinem Leiden von ihn 
abfallen, fondern auch nu nach feiner Auferjtehung alfı 
ungläubig find. Solches iſt uns zu gut und Trof 
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chrieben, auf daß wir lernen ſollen, ob ſchon der 
ube ganz und gar wider ihn iſt, dennoch will er 
nſer Grobheit und Härtigkeit zu gut halten; doch 
‚ daß mir nicht aus Verachtung, ſondern aus 
ıcheit fündigen. Und dieß fei kürzlich gefaget von 

Evangelio. Der liebe Gott verleihbe uns feine 
, daß wird mögen faflen und behalten, Amen. 


Pd 


nder Predigt am Sonntag Quaſimodogeniti. 
en Evangelio Joh. 20, 19—31. Anno 1531. in publico.) 


das erite Stüd dieſes Evangelii habt ihr in der 
en Predigt am Oſterdienſtag gehöret, von der 
je, daß Chriſtus am Dftertag, nachdem die zween 
r von Emmaus wieder gen Serufalem fommen 
en andern berfündigen, wie fie den Herren geſehen 
, den Jüngern zugleich erfcheinet, und ihnen feine 
und Füße zeige. Das ander Stück von der 
e, daß Chriſtus dem Thoma, welcher zuvor nicht 
n Süngern war, nu aber bei ihnen iſt, fich in» 
heit offenbaret, daß er ihn heißt die Singer und 
in feine Nägelmal und Seite legen, ift heute ge: 
t, acht Tage nach dem Dftertage. 

tu aber hat St. Johannes die Art für andern . 
eliften, daß er nicht allein die Hiftorie erzählet, 
n aud die Predigt Chrifti und Wort hinzujehet, 
nehmlidy und am meilten an gelegen tjt. Alfo 
er bie die Wort, da man in andern Evangelijten 
von findet; mie der Herr dazumal, nachdem er 
Süngern Friede gewündſchet und Hände und Füße 
t, gejagt habe: Gleichwie mich der Bater 
adt bat, fo ſende ich euch aud. Diefelbigen 
find das Häuptftüd in diefem Evangeliv. Das 
Stüd ift Thomas mit feinem Exempel. Wir 
auf dießmal an dem Häuptftüd gnug zu handeln. 
wo die Hiftorie und Wort bei einander find, dba 
n wir die Wort für das Häuptitüd. Und da? 
e gewifle Regel: Wer die Evangelia recht und wohl 
In will, der habe Achtung auf die Wort, Frhr 





(ih die Chriſtus redet. Die andern Evangeliften bi 
ichreiben allein die Hiltorie, Sanct Johannes aber ſchreibe 
auch des Herrn Wort. 

Gleihwie mid der Bater geſandt bat 
jo fende id euch. 

Da befihlet Chritus feinen Jüngern dad Ampt, da 
Evangelium zu predigen, und da fompt Chriftus Leibe 
und Auferjtehung in feinem rechten Brauch und Ubung 
Denn wo das Leiden und bie Auferftehung Chriftt une 
halb des Predigampt3 allein bei der Hiltorie ode 
Gefhicht Hlieben märe, jo wäre es vergeben® und ga 
nicht nütz. Im Papſtthumb tft daS Leiden und d 
Auferftehung Chriſti auch fo weit geprebiget worder 
daß man draus gemadt hat ein lauter Gefchicht, f 
Chriftus gethan hat, wie man die Geſchicht von Dieteri: 
von Bern oder andere Hijtorien höret und lehret, d 
man nichts mehr von hat, denn das Willen und di 
Kurzweil und Luft. Aber Chriftus Leiden und Aufe 
ſtehung fol man in feinen rechten Braudy und Ubun 
bringen. Solchs aber geſchicht auf die Weiſe, da de 
Herr hie von predigt und fpriht: Sch fende eud 
wie mid mein Bater gejfandt hat. 

Wie aber der Vater Chriſtum geſandt habe, Iehr: 
lang zuvor der beilig Ejains, Eſaiä 64 (B.1f.): De 
Geiſt des Herrn tft bei mir, darumb ba 
mich der Herrgefalbet. Erhbatmidgejand 
den Elenden zu predigen, die zerbrode 
Herzen zu verbinden, zu predigen den Gi 
fangen ein Erledigung, den Gebundene 
ein Deffnung, zu predigen ein angenehme 
Jahr des Herrn. Das iſt der Befehl, da Chriftu 
mit gefandt if. Nu fagt Chriftus bie: Gleichwi 
ih gefandt bin, fo fende ih eud. Als wol 
er jagen: Was ich gepredigt habe, das befelhe ich euc 
zu predigen; mein Ampt hab ih vollbradt; mie ic 
gepredigt babe, fo prediget ihr auch. Gleichwie ich ge 
jandt bin, den Elenden zu predigen, die Gefangen 3: 
tröften, alfo fende ich euc) eben zu vemfelben Wort 
Evangelio und Lehre, fo id) geprebiget habe. 

Alfo deutet diefer Befelh eigentlich auf bie * 
daß Chriſtus feine Jünger ſendet, das Predigampt 3 
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wie ers zuvor geführet hat. Was es aber für 
e ſei, ſagt Eſaias mit feinen, ‚herrlichen, Haren 
daß Chriſtus dazu geſalbet und geſandt ſei, 
ſoll die erſchrocken, blöden, verzagten Herzen 
Welche Predigt nu anders denn alſo gehet, 
cht die rechte Predigt Chriſti, und ſolche Prediger 
von Chriſto nicht geſandt. Chriſtus will nicht, 
außer und wider dieſe Predigt neue Predigten 
ſolle, wie die Papiſten und alle Rotten thun, 
8 Volk beſchweren mit neuen falſchen Lehren. 
will ich allein angeſtochen haben, auf daß wir 
olgenden Text kommen mögen. 
der blies ſeine Jünger an, und ſprach 
en: Nehmet hin den heiligen Geiſt; 
ihr die Sünde erlaſſet, den find fie . 
n; welden ihr fie aber behaltet, den. 
e bebalten. 

babt ihr das rechte geiftliche Negiment, welchs 
je ich oft gefagt babe, ja fo weit vom welt- 
egiment foll fondern, als weit Himmel und 
n einander find. Die nu in biefem geütlichen 
; find, die find rechte Könige, rechte Fürſten, 
rın, und haben die größeite und höbelte Ges 
regieren. Über hie muß man Achtung haben, 
Regiment umbichränfet fei, und mie weit dieje 
jehet: nämlid, wie die Wort klar lauten, fo 
Melt ift, und fol doch fonft mit nichts zu thun 
enn mit den Sünden. Ein Apojtel und Bifchof 
ihen Regiment bat nichts zu thun mit Gelb, 
13, Hof und zeitlicher Nahrung; ſolchs iſt Kaifer, 
und meltliben Herrn befolhen, daß fie nad) 
Itlihen Rechten bierinne ordnen, und fchaffen, 
em gemeinen Nut und Frieden am beiten it. 
B geijtlihe Regiment ift alleine auf die Sünden 
Wo die Sünde angehet und wendet, da Joll 
iment aud) angehen und wenden, und ſonſt nidt. 
ın dafür foll man fi) hüten, daß mans nicht 
nd nicht in einander mwerfe und foche, wie ber 
d feine Bifchofe gethan haben, die des geiftlichen 
3 fo haben mißbraudt, daß fie weltliche Herrn 
ind, und Kaiſer und Könige fih für ihnen 
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haben bücken müſſen. Das bat Chriſtus feinen Jünger 
nicht befolhen, ſie zum weltlichen Regiment nicht ausg 
ſandt, ſondern das Predigampt ihnen befolhen, und da 
Regiment uber die Sünde. Daß alfo Chriſtus Reg 
ment? und Sendung eigene Definition ift: das Evang 
lium 'predigen, und die Sünde erlaffen und behalte: 
und der Apoftel Schlüffel und Gewalt ift, daß fie zuer 
das Evangelium von Chrifto predigen und Sünde bind: 
und löfen. 

Das Binden hat man im Papftthbumb mobl ba 
aufgemußt; aber wie man das Lehren jämmerlich ve 
fehret bat, alfo hat man auch dad Binden jämmerli 
verfehret, und meit von dem geführet, da es -bin g 
hört und das binden beißt. Denn ber Papſt bats d 
bin gedeutet, ald möge er Geſetz und Ordnung nie 
allein in der Kirchen, fondern aud) im weltlichen Regime 
machen, wie e3 ihn gut dünke. Aber die Meinun 
hats nicht. Ich, als ein Prediger und von Chrif 
Gefandter, ſoll dich nichtd vom Haushalten, vom Aderba 
vom Weibnehmen, von der Nahrung und anderm Lehre 
Denn zu foldhem hat dir Gott deine Vernunft gegebe 
und andere dazu verorbenet, die dich davon unterricht 
fünnen, als Suriften und andere weltweiſe Leute. Me 
Befelb aber und Regiment gehet nur auf die Sünt 
daß ie dich Iehre, wie du deiner Sünden halb: 
hätteft ewig müſſen verloren fein, und Chriftug daft 
bezahlet und gnug gethan hat, und wie du durch de 
Glauben an ihn von Sünden los werdeſt; mo du ab 
in Eünden bleibeit und an Chriftum nit gläube 
müfjeltu verdampt und ewig verloren fein und bleibe 

Darumb ftehet der Verſtand diefer Zehre auf den 
daß man eigentlich wiffe, was die Sünde fei: daß Eünt 
nicht heißt Geld noch Gut, Königreich, zeitlih Nahrun 
Brod, Wein, noch anders vergleichen; ſondern es hei 
eine Laſt, die dir dein Gewiſſen befchweret für Got 
dich gefangen hat und dich verdampt zum ewigen To 
Denn wir reden hie von wahrhaftigen, rechten Sünde 
die Gott für Sünde hält, die Gott ftraft mit de 
eivigen Tode; nicht von erdichteien Eünven, da d 
Gäufler, Papft und Bifchofe mit umbgeben, daß ein: 
an einem verboten Tag nicht faftet oder Fleiſch iſſe 


m Münch ohn ein Schepler, ein Nonne ohn ein 
U gebet. Das find neue Sünde und neue Ge 
Teit, und gehören nicht in Chriftus Regiment, 
äpftifche Sünde, die für dem Papft und feinen 
nweihern, bie es erdacht haben, Sünde find. Für 
aber find es nicht Sünde, verbamnen auch niemand, 
Gott bat ſolchs nirgend verboten. 
Jie aber reden wir von Sünden, das rechte und 
aftige Sünde find, die fein Menſch erdacht hat, 
n darin wir geboren find und leben und täglich 
wider Gott; die nicht wider des Papfts Geſetz 
der Münden Regel, fondern die wider Gottes 
find, und wider melde Gottes Gebot zeuget. 
nb jolltu bie recht definieren und örtern, und alfo 
- Die Apoftel haben Gewalt, die ift ihnen von 
o gegeben, nicht uber Geld, Gut, Königreich, 
n uber die Sünde und Gemiffen der Menfchen, 
bes Zeufeld Macht und der Höllen Rachen, daß 
t Gewalt drein greifen, und die Sünde entweder 
g⸗, oder zufprechen. Chriftus legt fein Leiden und 
ſtehung in ber Apoftel Mund, und untermirft 
alle Gewalt des Teufeld und der Höllen, fampt 
Himmel und ewigem Leben, daß fie uber dich ein 
il Sprechen fünnen, welch ber Teufel ſelbs fürchten 
und did) von allen Sünden losſprechen, fo bu 
thuft und an Chriftum gläubeft; wiederumb er En 
eine Sünde behalten, jo du nicht Buße thuft no 
hriftum gläubelt. 
Das ift nu eine Gewalt, welche nicht Außzufprechen 
Was ift aller Kaifer und Könige Gewalt gegen 
Gewalt, daß ein armer Menſch, ein Apoftel, ja 
der Jünger Chrifti darf ein Urtheil fprechen uber 
ınze Welt, und mit dem Wort, fo er in feinem 
de führet, den Himmel entweber aufichliegen ober 
ießen? Und fol Urtheil, das Petrus oder ein 
Juünger Chriftt |pricht, foll fo gewaltig und ger 
ein, als hätte es Chriftus ſelbs gefprochen, wie denn 
Wort hie zeugen: Wie mich mein Bater ge 
tbat,fofendeich euch. Ich fol nicht weniger 
t von Petrus oder des Pfarrherrd Ampt, denn von 
7’8 Werke, 67 Sb, 2. Aufl. : 6 
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Shriftus Ampt, wenn nur Petrus und ber Pfarchen 
dafjelb Wort hat, das Chriftus geführet hat. 

Das tft nu eins, daß die Siümbe nicht fol heiße 
ein meltlich Ding, fondern ein Angft und Beſchwerur 
bed Gewiſſens; auch nicht ein erbichte Sünde, ſonder 
ſolche Sünde, die uns für Gott beflaget und ſchüld 
madt. An die Faſtnacht⸗ und Larvenfünde des Papf 
foltu dich nicht kehren. Denn fo du dich wollteſt ve 
benfelben Narren, und Lügenfündben entbinden laſſe 
fo mußtu dich darnach auch an bie Narren» und Lügen 
gerechtigleit ehren, bie ſolche Narrenſünde tilget. Darum 
fo merfe dieſe Definitio wohl, daß Sünde heißt, weld 
und Gottes Geſetz aufdedet und uns damit befchülbige 
Iſts nicht ein folde Sünde, fo iſts ein erdichte ur 
gemachte päpftliche Sünde, da Gott nidht3 von weiß. 

Bum dritten gehöret auch dazu Conscientia pecca 
ein Gewifien der Sünde. Denn man fiebet, daß vi 
Leute in rechten, großen, offentlihen Sünden liege 
als da find Geiz, Ehebruch, Diebftahl, Wucher, Bor 
Neid, Vüllerei, Gottesläfterung und dergleichen, und | 
folden Sünden verftodt bleiben. Ob fie ſchon wiſſe 
daß fie ehebrechen, geigen, ftehlen, rauben, zürnen, neibe: 
haſſen, Gottes Wort und die Prebigt nicht? achten, denno 
fragen fie nichts darnach und fahren immer fort. T 
find rechte Sünde, aber fie wollen nicht Sünde fet 
man erfennet fie nicht und till nit davon ablafie 
Darumb hilft das auch nicht, daß es rechte Sünde fin 
die Gott verboten hat; fondern follen fie vergeben werbe: 
fo muß das auch dazu kommen, daß es folde Sund 
feten, uber welche Chriftus Befelh und Gewalt gegebe 
bat, daß fie vergeben werben. Denn auf etlihe Sund 
gehört das Binden und der ander Gewalt, da Chriftu 
bon faget: Welchen ihr fie bebaltet, den fin 
fie behalten. 

Darumb foll man hie ein gewiffe Unterfcheid machen 
und bie rechten Sünde alfo theilen, dab etliche Sünd 
ugleich für und und für Gott Sünde find; etliche abı 
En allein für Gott Sünde, für ung nit. Denn wi 
wollens nicht erfennen, und barumb nicht befümmer: 
noch umb Vergebung bitten. Solls nu folde Sünt 
fein, die vergeben werden könne, fo mußtu fingen do 
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Das Lieblin, das David finget, Pfalm 51 (B.5 f.): 
Tenne meine Miffethbat, und meine 
e ift immer für mir. An dir alleinhab 
ſündiget, und ubel für bir gethban. Da 
)e3 bei einander, daß David fiehet, daß er Unrecht 
bat, und weiß, daß Gott ubel gefället. Als 
r fagen: Ich erkenne und fühle die Sünde, nicht 
aß ih dran gedenke, wie ich die Che gebrochen 
mordet hab, fondern daß ich auch ſehe und em» 
er Sünden Kraft, was fie fann und vermag. Alfo 
oU mir die Eünde vergeben werben, fo muß fie 
em Herzen werben lebendig, daß ich fie fühle, 
ht allein dran gedenke, wie ich gefünvigt habe, 
‚ auch empfinde, wie ein böfer Teufel und greuliche 
1b die Sünde ift, die mich für Gott verklagen 
d hinunter reißen in die Hölle und ewigen Tod. 
a3 ift rechte Sünde, da Paulus von faget, Röm. 
3 FM): Ohn das Gefet war die Sünde 
Ich aber lebete etwan ohn Geſetze. 
bet das Gebot kam, ward die Elinde 
xlebendig; ih aber ftarb. Will aljo Jagen: 
tft allmeg in uns, aber weil das Geſetz nicht 
it die Sünde gleih, als jchliefe fie; denn fie 
ht wehe, fie beißet und naget niit. So lang 
inde ſchläft und tobt ift, fraget man nicht, mie 
uße thue und fid) befehre; wenn aber der Donner: 
Gottes Gefeg, ind Herz fompt, reget dir das 
en und offenbaret dir Gottes Gericht, daß er 
ab der Sünde willen ftrafen und verbamnen till, 
a wird die Sünde gleich lebendig, daß bu fiehelt, 
ı mächtig Ding es umb die Sünde ift, daß fie 
tt nimpt, dic dem Teufel ubergibt und in die 
yinein ftößt. Da vermag niemand zu helfen, es ei 
Kaiſer oder König. 
ad ift nu die rechte Sünde, die zugleich für 
ınd mir Sünde if. Wie David jagt: Meine 
De ift immer für mir, an dir allein hab 
fündiget. Da er mit Bethjeba fünbiget, bie 
ach und den Uria töbtet, ging er dahin, befüms 
ich wenig drumb, benn die Sünde fchlief, ja war 
odt. Aber da Nathan kam und flug ihm den 
6* 
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Donner ins Herz: Du biſt der Mann! da fing d 
Sünde in Davids Herz an zu leben; aber Natha 
tröftet ihn und fagt: Du follt nit Sterben. 

So ift nu der Apoftel Regiment ein Gewalt, d 
nicht uber Leib und Leben, Gelb und Gut, und maß ; 
diefem Leben gehöret, gehet, fondern uber rechte Sünt 
die du und Gott für Sünde hälteſt. Daß alfo all 
Welt Sünde unterworfen find den Apofteln und all 
Kirchendienern und, im Fall der Noth, allen Chrifte 
daß du in deinem Herzen gewiß fein Fannft, wenn | 
von deinem Pfarrherr oder, mo du den nicht bab 
fannft, von einem andern Chriften böreft, daß im Nam 
Chriſti deine Sünde dir follen vergeben fein, daß 
gewiß wahr fei und eben fo wenig feilen fann, a 
wenn dird Chriſtus ſelbs hätte zugefagt, oder bu 
einen Engel von Himmel zufagen laflen. 

Solcher Befelh und Macht aber fompt den Apofte 
und Kirchendienern nicht zur Hoffart, Ehre nody Prac 
Denn fie haben nicht? davon, ohn daß fie dir dan 
dienen follen, daß du erlöfet werbeft von dem Feir 
ber dir zu ſtark ift und dich in Ewigkeit ohn dief 
Troft gefangen hält. Darumb iſts ein größe, berrli 
Gewalt, die Chriftus feinen Süngern gibt, daß « 
armer Menſch, ver ſelbs ein elenver Sünder ift, f 
mit einem Wort vertreiben den Feind, den fonft. a 
Melt mit ihrer ganzen Macht nicht vertreiben far 
Chriftus fegt hie das Ampt ein, dadurch alle Sünde 
der ganzen Welt follen vergeben und vertrieben mer: 
fofern es rechte Sünde find, und mans erfennet u 
feinen Worten gläubet. Denn man fann fein Ab 
Iution fprechen denen, die da Narren: und erbid 
Sünde madien, und denen die Sünde im Herzen nı 
nicht leben und derer fie nicht achten. 

So jtehet gefchrieben Gene. 4 (8. 7.), da &o 
feinen Kopf für dem Altar nieverfchlug und mit fein: 
Bruder Abel zürnet, darumb daß Gott den Abel u 
fein Opfer gnädiglich anfahe, predigt ihm der Bar 
Adam und fprah: Iſts nicht alfo? Wenn 1 
fromm bit, fo biftu angenehm; biftu aber ni 
fromm, jo ruget die Sünde für der Thi 
Das ift foviel gejagt: Du fteheft igt da und bift « 
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„aber du fühleſt es noch nicht; die Sünde 
aber an einem ſehr unrugigen Ort. Darumb 
rauf; ob ſie ſchon jtzt ruget, ſo wird ſie doch 
aufwachen, da ſiehe dich denn für. Und es 
auch alſo. Ob er ſchon zuerſt die Sünde nicht 
wollt, dennoch erfuhr er hernach wohl, wie die 
für der Thür rugete. 
as ſage ich darumb, daß man lerne: Soll jemand 
ade vergeben werden, ſo muß er kommen zu Er— 
ß der Sünde. Die ſich ihrer Sünden nicht an— 
‚ die haben rechte Sünde, aber nicht vergebliche 
Derhalb werden ihnen ihre Sünde behalten 
bunden, denn jie begehren nicht, daß fie vergeben 
ſonſt würden fie davon ablajjen. 
um vierten muß man aud) jagen, warin uns 
ung der Sünde fürgetragen wird, nämlid im 
und womit man fie ergreifen foll, nämlid) mit 
lauben. Im Papſtthumb hat man genarret und 
prediget: Wer Vergebung der Sünde begehret, 
I ſich dahin jegen, und feine Sünde bedenken, 
8 ſolchem Bedenken ihm jelbs ein Neu und Leid 
‚ Das tft aber ein geziwungene Neu, die thuts 
Denn die Eünde gereuen did) darumb, daß du 
ſollt. Darnady hat man auf jolde Reu Ver: 
der Sünden gegründet, und aus der Neu ein 
iſt und Wirdigfeit gemadıt, das iſt gar der 
geweſt. 
u kann es geſchehen ſein, daß ſolche Weiſe aus 
xempel der Alten genommen iſt, welches die 
nge doch nicht recht verſtanden haben. Denn die 
yaben, eben wie wir, feinem bie Abſolutio wollen 
r, er beienne ſich denn für einen Sünder, und 
ch, daß man fehe, daß ihm die Sünde leid jet. 
iſt recht und joll aljo jein. Aber daß man 
fagen, ſolch Neu und Leid verdiene, daß die 
drumb jollen vergeben werden, das tit falſch 
recht. Denn die Reu iſt kein Verdienſt, ſondern 
die Sünde ſelbs und der Sünden rechtes Reich, 
und Gewalt im Herzen, daß man erſchrickt, 
rt Zod will uns freſſen. Sie habens genannt 
rt und VBerdienit, und Vergebung der Sünden 
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drauf gebauet. Aber ich heiße es bie Sünde felbt 
Denn ehe e3 zu foldher Reu fompt, nimpt man fich be 
Sünden nit an. Denn obwohl Sünde da ift, jo tft 
doch nur ein Tchlafende und todte Sünde, wie Aber 
von Gain fagt; wenn aber die Sünde im Herzen ge 
fühlet und im Gewiſſen lebendig wird, und nicht meh 
ein ſchlafende Sünde ift, fondern das Herz und ar 
angreift und fchredt, fo folget drauf Reu und Lei 
Das heiße ich die Sünde ſelbs, welchs ja- fein verbienf 
Ich Werk fein Tann, fondern die lebendige, Träftig 
Sünde in ihrem rechten Ampt, fo das Herz zappel 
madt. Wer will aber. fagen, daß die Sünde könr 
Gnade verdienen? 

Darumb find die Leute im Papſtthumb jämmerli 
betrogen und verführet worden, daß man fie auf fold 
Neu, als auf ein Verdienſt und gut Werk, bat abfo 
vieret; fondern alfo ſoll man dich lehren, daß du beit 
Abfolutio gründeit auf Gottes Verheißung. Gott ve 
gibt dir nicht die Sünde darumb, daß du fie fühle 
und Reu und Leib drüber haft, denn das tft die Sünt 
ſelbs, und kann fein Berdienft fein; fondern darum 
vergibt er dir die Sünde, daß er barmberzig ift, um 
zugefagt hat, er wölle aus Gnaden die Sünde — 
und daß er fein Wort uber dich ſprechen läßt: Se 
getroft, bir find deine Sünde vergeben. 

Der Papſt mit feinem Anhang hat Gottes Wo: 
und Verheißung untüchtig gemadit, als daß fie bal 
ausgelernet haben, und bie Leute allein dahin gezivungen 
daß fie fehen — auf ihre Reu. Wie in allen Papft 
Bullen die Wort lauten: Wir, aus großer Gemwal 
geben Gnad und Ablaß contrilis et confessis, Di 
gerguet und gebeichtet haben ıc. Hand Narr, es gehör 
mehr dazu, daß die Sünde vergeben erben, denn Re 
und Beichte. Gott gründet nicht Vergebung der Sünde 
auf unfer Reu und Leid, fondern auf fen Wort un 
Zufagung. Und durch unfer Reu und Verbienft werde 
wir der Sünden nicht los, fondern die Neu führet un 
in Verzweifelung und reißt und abe vom Glaube 
daß mir uns für Gott fürchten und von ihm fliehen. 

Das beißt nicht Verdienft, fondern die Sünde au 
weden, größer und ftärfer machen, und eben ausrichte 
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un, was die Suünde fol ausrichten; daß bes 
je länger je mehr werde und ein Sünde zur 
zuſchlage. Eben ala wenn ein Dieb geftohlen 
m Henker an Strid fommen ift, da bleibt3 nicht 
Schlagen andere Sünde zu dem Stehlen, daß 
em Gericht und Recht der Oberkeit und Gott 
ind wird. Solchs redet St. Paulus, Röm. 7. 
t feinen Wort, und fagt (B.13.): Die Sünde 
uberaus fündig durchs Gebot; das ift, 
) alsdenn ein redhte Sünde. Wo nu die Sünde 
re Wirkung bat, daß man für ihr nirgend Ruge 
aft haben Tann, das haben fie Reu und Leib 
1, ja auch ein Berbienft, und nicht gefehen, daß 
nfächtige Sünde tft. Denn zubor war es ein 
ünde, nu aber wird aus Einer lebendigen Sünde 
It vollee Sünde. 
0 aber rechte Reu im Herzen ift, da kompt al 
hriftug und ſpricht: Du bift voller Sünde, und 
- du an die Sünde gebenfeft, je weiter geheitu 
r. Sollte ich dafür dir die Sünde vergeben, 
von mir fleuchſt? O nein! Es muß ja Neu 
id da fein, denn ſonſt kannſtu der Sünden nicht 
zen feind werden, wirft auch nimmermehr von 
begehrn, daß fie dir foll vergeben werben. Das 
- der rechte Weg, daß du dich daher findeit, da 
Bort tft, und daſſelb höreſt und mit Glauben 
eft, wie dirs Vergebung der Sünden verfündiget; 
wirftu von Sünden ledig. Außer dem Wort 
weder Troft noch Vergebung der Sünden finden. 
fo bat man im Papſtthumb nicht geprediget, 
; die Leute zu St. Jacob, gen Rom und an 
Drt getviefen, und darnach auf eigene Neu, 
mung und gute Wert. Vom Wort aber und 
Chrifti haben fie nicht das geringfte gejagt. 
ie ftehets: Vergebung der Sünden ftehet auf dem 
das Chriftus fagt: Welchen ihr die Sünde 
et, den find fie erlajjen. Summa Sum: 
‚ Bergebung der Sünden foll man nirgend ſuchen, 
ur in des Herrn Chrilti Worten; wers anderswo 
der wirds nicht finden. Sucheſtus in deinem 
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Herzen, in deiner Neu, in deinen guten Werken, | 
mußtu verbampt erben. 

Was hats geholfen, daß mir und mit Buße, Re 
und Leid, Gnugthuung, Falten, Singen, Beten, Wade 
Meplefen und andern fo zermartert haben, uuf daß w 
zu Vergebung der Sünden fommen möchten, und habe 
unterdeß des Herrn Chrifti Wort vergeffen? Wir habı 
durch unſer Neu und Leid, durch unfer Gnugthuur 
und gute Werk ausrichten wollen, das Chriftus feine 
Süngern befilhet auszurichten durchs Predigampt ur 
Wort. Iſts nicht ein greulicher Jammer, daß man ur 
im Papſtthumb gelebret bat, wir follen durch unf 
Neu (welche doch nichts ift, denn die rechte Sünd 
wenn fie am ftärfiten und ärgften ift) Vergebung b 
Sünden erlangen? So es meine Werke, mein Reue 
und Beichten thun fann, warzu darf man denn Chriftı 
Wort? Und was darfs Chriftus, daß er den Befel 
bie gibt? So laßt uns eben fo mehr die Gewalt de 
Schlüſſel anftehen laſſen, und prebigen, daß wir ſolch 
Gewalt nicht bebürfen; ja laßt und eben fo mel 
Türken und Jüden fein, die auch gläuben, fie wolle 
jelig werben, wenn fie gleih Chriſtum nicht habe: 
Aber der Papft ift ärger denn der Türke, denn er be 
Gottes Wort, welchs der Türke nicht bat, und mil 
braucdhet noch zu folhem Irrthumb den Namen Chrifi 

Darumb laßt uns fleißig merfen, daß Chriftu 
Bergebung der Sünden bie in fein Wort fafjet, un 
nicht in Wallfahrt, Meffen, Almofen oder andere gu 
Werk, fie heißen wie fie wollen. So nu jemand Bei 
gebung der Sünden begehret, der gehe zu feinem Pfarı 
herr, oder fo er den Pfarrherr nicht haben fann, 3 
jeinem nädjten Bruder und Chriftenmenfchen, da « 
Gottes Wort bei weiß und findet, da foll er auch Ve 
gebung der Sünden gewiß finden, wo er nur be 
Mort, fo ihm der Pfarrherr oder Bruder im Name 
Chriſti Spricht, gläubet. 

Ich treibe nicht ohn Urſach immerdar aufs Wor 
Denn es iſt befchloffen, daß wir mit feinem Werk, Re 
Beiht, Gnugthuung die Sünde uberwinden fünneı 
jondern alles, was wir thun können, wenn wir un 
gleich zu tobt marterten, iſt umbfonft und vergeben: 


=, 30: 


hs bat man im Papftthumb wohl erfahren. Alles, 
man fürgenommen und gethan bat, tft eitel vers 
Mühe und Xerbeit geweſen, und wenns zum Treffen 
ren iſt, find etliche verzweifelt, etliche haben fidh 
erhenft; wer ein blödes Gewiflen gehabt, dem 
man geratben, er follte gen Rom, zu Et. Jacob 
anderöwohin wallen, in ein Slofter laufen ıc. 
man hat müfjen befennen, daß weder Wallfahrt, 
Kleid, noch Drben, noch Beten, noch Falten, noch 
ve Werke ihm ſolchs Leids hat können abhelfen und 
Herz und Gewiſſen zufrieden ftellen. 
Was ift die Urſach? Anders nichts, denn das bie 
: die Erlaffung und Behaltung der Sünden ftehet 
ı im Dort. Wer da nicht fompt zum Wort, da 
ebung der Sünden innen ift, der muß in bas 
e Wort fommen, dadurch die Sünde behalten werben. 
tus bat beides in der Apoftel Mund geleget. Darumb 
nit fein ander Weg noch Mittel zu Vergebung der 
den, denn dad Wort. Man thue was man mwölle, 
made es ihm fo fauer wie man mwölle, fo wird 
dag Gewifjen antworten und fagen: Deine Sünden 
dir behalten, denn du kompſt nit zum Wort, 
rn willſt dir mit eigenen Werden helfen. 
Unfer Herr Gott hat Vergebung der Sünden in 
Merk gelegt, das wir thun, es fei härin Kleid, 
tr Orden, Wallfahrt, Reu, Beicht, Gnugthuung 
dergleichen, fondern in das einige Werk, daß Chriftus 
en bat und auferjtanven ift. Dafjelb Werk aber 
er durch das Wort in der Apoftel und feiner Kirchen: 
r, ja zur Noth in aller Chriften Mund gelegt, daß 
»adurch Vergebung der Sünden austheilen und 
‚ die es begehren, verfündigen follen. Wiltu nu 
ebung der Sünden haben, fo mußtu fie im Wort 
der Apoftel, Prediger oder Chriften Mund holen. 
ftu fie nicht im Wort aus der Apoſtel, Prediger 
Chriften Mund, fo wirftu zu Vergebung der Sünde 
fommen. Ein Prediger, der das Evangelium Chriſti 
fann fagen: Mir tft Gewalt von Chrifto gegeben 
die Sünde, diejelbige zu vergeben und zu behalten. 
tu nu Vergebung der Sünden haben, jo hole ſie 
meinem Munde; holeftu fie aus meinem Munde 
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nit, und willft meinem Wort nicht gläuben, fo gel 
bin und thue gleich die beften Werke, laß dich au 
gleich tödten, dennoch find dir die Sünde behalten. 

So bat mu unfer lieber Herr Iheſus Chriftus d 
zwei Stüd, Sünde erlaffen und Sünde behalten, ba 
an einander gebunden, und diejelben der ganzen We 
genommen aus allen ihren Werfen, e3 fei Reu, Zei 
Beicht, Gnugthuung, Orden, Münchskappen und de 
gleichen, und in das Wort gefaffet, und in der Apoft 
und ihrer Nachkommen Mund gelegt; daß ver Dergebun 
der Sünden haben will, der mag fie da bolen, od 
mag e3 laflen, in Münchskappen, Klofterleben, Drbe 
Wallfahrt 2c. wird er fie nicht finden. 

Dazu gehört nu der Glaube, der da? Wort ar 
der Apojtel und Prediger Mund fafle und fih an d 
Vergebung, durch Chriftus Leiden und Auferftehen e 
tworben und im Wort fürgetragen und ausgetheile 
fefte halte. Das ift der Grund unfer Lehre, daß w 
allein durch den Glauben an Chriftum gerecht und fel 
werden. Denn das Wort von Vergebung der Sünde 
durh Chriftum erworben und in der Jünger Mur 
gelegt, kann man nicht faffen mit Händen noch m 
Merken, e8 beige gleich faften, beten, Almofen gebe 
oder was e3 für Werk fein fönnen. Der Glaube | 
allen, der folh Wort fann fallen, und das Se 
tft allein das rechte Käftlein dazu, darein es ich lä 
fchließen. Daß es alfo lauter und gewiß ift, daß m 
allein durch den Glauben müfjen gerecht werben. 

Solchs weiß der Papit und fein Hauf nicht, 
fie find wohl fo verſtockt, daß fie es nicht wollen wiſſe 
Derbalb ift Glauben und Wort eind mit dem anbeı 
dahinten blieben, denn Vergebung der Sünden habe 
fie gegründet auf unfer Werk, und gründen fie no 
heutigs Tages drauf; eben als wäre Chriftus Leibe 
und Auferftehung allererft denn kräftig, wenn ich be 
Anfang madte, und Reu und Leid hätte. Cold 
ſchändliche Gottesläfterung haben fie geprebigt. Deſſelbe 
Greuels follen wir nicht vergefien, denn ivenn wir bi 
Papſts Lehre gegen die Lehre des Evangelii halte 
fo fünnen wir die Lehre des Evangelii deſte befier ve 
ſtehen. Unfere Werk gehören nicht dazu, daß ma 
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ebung der Sünden erlange, fondern das Wort und 
Apoſtel Mund und der Glaube, fo daſſelb Wort 
‚ gehöret dazu. Höreftu der Apoftel Mund und 
Wort nicht, fo biftu verloren und verdampt. Dar: 
aber, wenn du im Wort durch den Glauben Ber: 
ig der Sünden erlanget haft, fo thue gute Wert, 
romm und diene andern Leuten. Gott verleihe 
durch Ehriftum feine Gnade, daß wir ſolchs gläuben 
erfahren, Amen. 


erite Predigt auf den andern Sonntag nad) 
Oſtern, Miferieordia Domini. 
r da3 Evangelion Johann. 10, 12—16. Anno 1533. domi.) 


Dieß Evangelium bat unfer lieber Herr Iheſus 
tus bald im Anfang dieſes Capitels angefangen, 
folche Predigt genommen von der Natur und Eigen- 
der Schafe. Denn unfer Herr Gott bat die 
fe alſo gefchaffen, daß unter allen Thieren auf 
n fein Thier ift, das fo fcharfe und gewiffe Ohren 
ala ein Schäflin; wie e3 die Erfahrung gibt. 
ı wenn zehentaufend Mann bei einander wären, 
ucht es und fcheuet fih, ohn für feines Hirten 
m fcheuet es ſich nicht, die kennets und derſelben 
3 nad; fo gewiß und fcharf kennet e8 feines Hirten . 
m. - Alfo, wenn taufend Schafe bei einander m 
Haufen find, und die Mütter alle blödeten, fo 
t doch ein jedes Lämblin feiner Mutter Stimm, 
läuft ihr jo lang nad), bis e3 fie findet. So 
tlich und gewiß Tann es hören, welches ich ſelbs 
emerfet und mich darüber verwundert hab. 
Auf foldhe Art und Eigenfchaft fiehet Chriftus hie, 
ſpricht: Solde Thierlin hab ih auch. Denn ih 
in Hirte, und meine Schäflin haben auch die Art 
ch, daß fie meine Stimm fehr gewiß und eigent- 
ennen. Wo aber meine Stimm nicht iſt, da bringet 
jemand bin. Wil alfo und lehren: wenn wir 
Schafe möllen fein, fo müflen wir auch alfo ge: 
Ohren haben, die die Stimm Chrifti von aller 





— 92 — 


ander Stimme abſöndern, fie ſei jo helle, ſchön, liebl 
und freundlich, als fie wölle. 

Darumb follen wir bie lernen, und uns deß fleißig. 
daß‘ wir Gottes Wort nicht allein hören, fondern au 
daffelbige aljo hören, daß wir deß gewiß fein, auf d 
wir dem Eingeben des Teufels, der in unfer Herz aller 
falfche Lehre und Büberei hineinzuſtecken ſich unterfteh 
nicht zuhören. Denn ein Schäflin bat nicht allein 
leife und ſcharf Gehör, fondern aud ein unterfchied! 
und gewiß Gehör, daß es feines Hirten Stimm f 
allen andern fennet und derfelbigen folget; eines Yrembt 
Stimm höret e3 nicht,‘ nimpt fich auch derfelben Stin 
nicht an. Solde Schäflin follen wir aud fein, u 
unſers Hirten Iheſu Chrifti Stimm nicht allein hör 
fondern auch derfelbigen allein anbangen und folg 
Chriſtus Stimm ift, daß er zu und fpridt: Du l 
ein armer Sünder, ich aber bin für deine Sünde 
ftorben; halt did an mid), jo wirſtu ſelig. Das fol 
wir hören, und dem folgen, und fagen: Das tft meir 
Hirten Stimm. Wenn wir aber hören von Schreck 
Traurigkeit, und fallen in ſolche Gedanken oder Leh 
daß wir follen verzagen, ung für Chrifto fürchten, u 
von ihm mweglaufen, fo follen wir ſprechen: Die Etin 
böre ich nicht, denn es tft nicht meines Hirten, ſond« 
des Wolfes Stimm. 

Alfo wollt uns unjer lieber Herr Iheſus Chrifi 
dur dieß Gleichnik vom Hirten und Schaf gern 
wöhnen, daß wir Gottes Wort nicht allein hören, fonde 
auch fein gewiß hören lernen, auf daß Wir baflelb 
recht und wohl unterfcheiden können von allem ande 
Wort. Als wollt er jagen: Welche Gottes Wort hör 
und thun, die kennen mich und find meine Schäfl: 
diefelbigen Schäflin hab ich alfo lieb, daß ih m 
Leben für fie laſſe und ihnen das ewige Leben ſchen 
ich nehme ihre Sünde und Tod hinweg, denn fie fenn 
mich, und ich kenne und liebe fie aud). 

Bum andern iſt diefe Predigt tröftlih und liebli 
daß der Herr fih einen Hirten, uns aber, die wir fı 
Wort haben und hören, feine Schäflin nennet. De 
daraus folget, daß wir nicht jo verlaflen find, noch fi 
jollen, ob wir ſchon mandyerlei Anfechtung und Trüb 
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auf Erden. Da feilets einem an Geld und Gut, 
dern an Geſundheit, dem dritten an eim andern. 
yeinet, als feien wir mitten unter den Wolfen 
ben feinen Hirten. Wie denn Chriftus zu feinen 
n fagt, Mattb. 10 (B.16.): Siehe, ih ſende 
ie Schafe mitten unter die Wolf. Und 
en? täglich für Augen, daß es umb die chriftliche 
und Chriften anders nicht ftehet, denn als umb 
häflin, das der Wolf jtzt beim Pelz ermifchet 
d freſſen will. E3 fcheinet nicht, al3 hätten mir 
Jirten, der fih unfer annehme, fondern fcheinet, 
fen wir dem Wolf im Rachen. Es ſcheinet gar 
aß uns Chriftus fo lieb habe, fondern wir fehen 
blen viel anders, beide in Leben und Gterben. 
3 muß mit uns bahin fommen, daß es ſcheinet, 
en wir verlafien und haben feinen Troft, auf 
7 dieſes Hirten Pfeiflin hören, und ihn erkennen 


olchs gefchicht aber burch die Stimm, daß er 
Sch ertenne die Meinen und bin befannt 
Reinen. Wer fi nad der Stimm richtet, ber 
richt an, wie ihn der Teufel arm und krank madıt, 
icht, wie er in der Welt verfolget und geplaget 
ondern fiehet die Stimm an und böret, wie fein 
Shriftus ihm zufchreiet: Ich bin dein Hirt, du bift 
iebes Schäflin, für welchs ich mein Leben ge: 
babe; denn du höreft meine Stimm, darumb er- 
u mich, und ich erfenne dich. 
fo ftebet ſolch Erkenntniß gar im Wort und 
n, wie der Herr ſelbs fagt: Ich kenne fie, 
wie mich mein Bater Tennet, und id) 
den Bater. Da Chriftus, Gottes Sohn ſelbs 
den ging, ließ ſichs anfehen, ala mwäre er allen 
n und böfen Buben bingegeben; die Freuzigeten 
& und trieben allen Muthmwillen mit ihm, tie 
: wollten. Gott ftellet, fih, als hätte er fein 
en, ala wüßte er nichts von ihm und kennet ihn 
Summa, es fcheinet, ala wäre fein Gott Bater 
. Dennoch kannte ihn der Vater, wie er bie 
: Mein Bater fennet mid, und ih fenne ben 
Als wollt er fagen: Ob ſichs ſchon anfehen 
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ließ, als kennet mich der Vater nicht, dennoch mußte i 
mich jtellen, als fennet er mich, wie er mich denn au 
in der Wahrheit fennete, denn er bolet mid aus d 
Hölle, und errettet mid) aus dem Tode. Alfo fol 
ihr, meine Schäflin, auch thun, und euch nidt vn 
laſſen, ob ſichs gleicd) läßt anjehen, als Tennet ich eu 
nicht. Denn id) fenne euch und will euch, meine Schäfli 
nicht laſſen. 

Darumb müfjen die Chriften auf Erben alſo ve 
dedt bleiben mit Unglüd, Herzleid, Sünde und aller! 
Gebrechen und Anftößen, daß mit ihnen fcheinet, a 
ſei fein Unterfcheid zwifchen einem Chriften und Go: 
Iofen. Denn da tft Leben und Sterben, dem äuße 
lihen Anſehen nad), gleich; ja das noch mehr ift, 
ſcheinet, es ſei ein Chrijt ärger dran mit unferm He 
Gott, denn ein Heide. Denn e8 gebet ihm ärger, 5 
auch mehr Anftöße und Anfechtunge. Aber laffe bid 
nicht irren, fondern denke daran, was dein Hirte fag 
Sc kenne meine Schafe. 

Ja, Spricht der Teufel und Vernunft, wie fann 
dich fennen, weil es dir jo ubel gehet? Da antiwor 
du: Ich weiß, daß er mich Fennet, und fol mid « 


ſolchem Glauben nicht hindern, daß ich fterben und alle 


lei Unglüd muß leiden; denn id) Fenne ja feine Stim 
und höre fie, und halt mid) verjelbigen. Denn gleic 
wie ein Hirte feinen Schäflin zufpridt: Hermiche 
Hermidhen; alfo ſpricht mir Chriftus au zu: Ich b 
dein Hirte, ich habe mein Leben für dich gelafien us 
bin für did) gejtorben. Das Wort höre ich und gläul 
ed. Das ijt mein einiges und gewifles Zeichen, daß ı 
mid) fenne und ich ihn auch. Ob ih mih nu ande 
fühle, denn Chriſtus hie jagt, fehadet nicht, iſts do 
alles mit einander nur ein zeitlihe Anfechtung. D 
gegen aber lehret mid; das Wort vom ewigen Lebe 


Ob id) glei nu den Tod fühle und muß fterben w 


andere, jo an Chriſtum nicht gläuben, was liegt darar 
Ich hab aber meines Hirten Stimm, die mir auf de 
freundlichit zuſpricht Wer an mid gläubet, be 
wird den Tod nicht ſehen ewiglid; item: J 
lafje mein Leben für meine Schafe. 
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mid). 
Es bleibt aber ſolches Kennen verborgen, auf daß 
Slaube Raum babe. Sonft, wo wir fobald aus 
Lauf rein und unfterblih gingen, fo durften mir 
- des Worts noch Glaubens. Weil aber das Wort 
lebt, jo muß es gegläubt und nicht gar erfahren 
bi3 an jenen Tag, da wird nicht mehr gläuben, 
ın im Werk fehen und erfahren werben. 
Alfo ift gar fein Zweifel: wenn ein Menſch ge 
wird, fo wird er in der Tauf für Gott fo fchön 
hell alö bie liebe Sonne, daß gar fein Sünde 
da bleibt, fonvern eitel und ewige Gerechtigfeit. 
ı aljo jagt Chriftus felbs: Wer da gläubt und ges 
wird, der wird felig. Aber ſolchs läßt ſich äußer- 
richt ſehen. Dennoch iſts wahr, fofern man das 
U nah dem Wort und nad des Hirten Stimm 
? will. Darumb liegt es alles an dem, daß man 
Bort halte und dran bleibe bis zu feiner Zeit, da 
ı dem gufünftigen feligen und ewigen Leben wird 
baret werden, wie wird jgt im Wort hören und 
en. Denn gleihiwie das jtige und jenes Leben 
unterfchiedliche Leben find, alfo iſts nicht möglich, 
man hie in diefem Leben das gar und ganz fühle, 
man dort fühlen und erfahren wird. 
Darumb iſts ein große Kunft, Chriftum Tennen; 
fann diefe Kunft auf Erden nicht auslernen. Alfo 
uch ein große Kunft, einen Chriften feunen. Denn 
er Menſch kann fagen, daß er im ewigen Leben 
Gleichwohl müflen wir befennen, ift auch die 
r Wahrheit, daß em Kind, welchs nod mit Tod, 
be und allem Unglüd beladen ift, da man kein 
es Leben an fiehet, von feiner Tauf bald anhebet, 
zu leben. Wie gebet das zu? Siehet mans doch 
‚ jondern man fiehet nur das alte Leben. Uber 
daafielbe alte und ſündliche Leben hat Gott ein 
es Leben gemacht, darin wir bereit (dem Wort 
Glauben nad) zu rechnen) leben, ob wird gleich noch 
ſehen noch fühlen. Für der Welt fcheinet es, als 
wir Sünder, aber für Gott find wir gereht; für 
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der Welt fcheinet es, daß wir ftinfen, aber für ©ı 
find wir fchöner und heller, denn die Sonne. 

Das heißt denn einen Chriften recht erfennen, d 
man ihn nicht urtheile noch anfehbe nach den Auge 
fondern nadı dem Hören und dem Wort. Wie 
Schaͤflin, dad bat fein Leben von dem Hören; wenn 
feines Hirten Stimm nicht böret, fo laufets unter | 
Wolfe. Denn ohn des Hirten Stimm kann man? ni 
halten. Wo es diefelbe hören Tann, fo bleibets fid 
und bat gar feinen Schmerzen; wo es aber des Hirt 
Stimm verleuret, fo ift alle Freude und Sicherheit aı 
und muß ſich allenthalben fürchten und fcheuen. 

Eben alfo ift eö mit eim Chriften auch. Wenn 
das Wort verleuret, fo ift auch aller Troft aus; we 
er aber am Wort feit hält, fo ſiehet ex feinen Hirt 
Ghriftum, und alles, was Chriftus ihm erworben u 
verheißen hat, nämlich Vergebung der Sünden und d 
ewige Leben. Gebet alfo in voller gewiſſer Hoffnu 


‚ bin, ifjet, trinket, ärbettet, und thut, was ihm befolt 


ift; ja er leidet wohl auch mit Freuden, was ihm 
leiden aufgelegt wird. Denn er hängt mit den Oh 
an feines Hirten Stimm und Mund, und gewöhnet fi 
daß er nicht urtbeile, nad dem er fiehet und fühl 
fondern nad) der Stimm, wie fie lautet. Das ift ı 
das Chriftus hie fagt: Ich kenne die Meinen, u 
bin befannt den Meinen, gleich wie mich me 
Vater kennet und ih den Vater kenne, u: 
ich Laffe mein Leben für fie. 

Das follen wir lernen und unfere Herzen alfo | 
wöhnen, daß mir und nicht dran ärgern, ob gleich 
Ghriften leiden und fterben müffen, wie andere Menſch 
Denn das ift die rechte Weisheit und gülden Kunft | 
Chriften, daß fie können jagen: Des äußerlichen Lebe 
halb ſehe ich Feine Unterfcheid zwiſchen Chriften u 
Undriften; ja den Chriften gehets gemeinglih ärg 
und müffen hundertmal fich mehr leiden und Böſes aı 
ſtehen, denn ander Leute. Aber im Wort fehe ich 
große, treffliche Unterfcheid, nämlich dag Chriften u 
Undriften unterfchieven fein, nicht nach der Nafen o! 
äußerlihen Frömmkeit, fondern daß fie ihres hl 
Stimm baben und hören. Diefelb aber hören | 
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Türlen und Jüden nicht, die Heuchler, falſche 
, die durch ihre Werk den Himmel verdienen 
auch nicht; viel weniger hören dieſelben die 
n und der widerchriſtiſch und epikuriſch Haufe, 
ft fampt feinen Geiftlofen; ſondern allein vie 
des Heren Chriſti. Sonft, nad dem äußer- 
nfehen und teltlichen Weſen zu rechnen, wird 
n Unterfcheid finden zwifchen einem Schaf und 
hriften und Unchriſten. 
v treue und einige Hirte und Bifchof unfer 
Iheſus Chriftus, fampt dem Vater und dem 
Geijt, verleihe und Gnade, daß wir ihn recht 
ınd feiner Stimm folgen, Amen. 


der Predigt am andern Sonntag nach 
Ditern, Mifericordia Domini. 
8 Evangelium Johann. 10, 12—16. Anno 1534. domi.) 


5 Evangelium kann man, glei) wie andere 
hriſti, auf zweierlei Weife handeln: erſtlich nad) 
uben, darnach nad) der Liebe. Nach dem Glau— 
e3 die Meinung, daß Chriftus der einig Mann 
te ift, der für feine Schäflein ftirbt, und font 
. Denn zu diefem Werk, daß Chriftus für uns 
it kein Menſch, Tein Heilig nod- Engel tüchtig 
daß er den erſten Menjchen mit, feinen Nadı- 
der vom Teufel durch die Sünde im Paradies 
, erledigen hätte können. Daß alſo dieſes 
dieß Werk eigen iſt, das ihm niemand kann 
, eben wie man andere Werk ihm auch nicht 
kann, die er uns gethan hat, daß damit für 
Sünde bezahlet würde. 
rumb gleichiwie dem Leiden Chrifti niemand gleich 
ın, alfo kam auch niemand die Wort reden, 
ftu3 bie redet, da er Spricht: Ich bin ein guter 
Ein guter Hirte läßt fein Leben für 
yafe. Denn mit den Worten zeucht er alles 
und lehret und, daß mir gläuben follen, daß 
iligen Leiden gegen feinem Leiden gar nichts zu 
Werke, 5r Bd. 2. Aufl. 7 
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rechnen ſei. Als wollt er ſagen: Ihr habt Moſen u: 
die Propheten gehabt; die haben recht geprediget u 
gelehret, mad man thun folle. Aber zu dem We 
welchs ift, für die Schafe fterben und die Schafe 
eigen haben, find fie eitel Miethling, und können 
Schafe für dem Wolfe nicht retten. Moſes, wenn 
fang gepreviget und gelehret bat, jo bleibt gleichw: 
der Tod da, und Mofes fleuht. Alfo au, wenn ı 
Propheten und andere ihr Beſtes gethan haben, fo fi 
fie dennoch nicht, die einem einigen Schaf helfen fünn! 
wider den Wolf, den Teufel und den Tod. Wer 
folder Fahr beftehen, und vom Wolf nicht will zurif 
werben, ver hute fich, daß er fich nicht verlaffe auf d 
Gefege oder auf gute Werl. Denn der Miethli 
fleucht, das Geſetz weicht und hält nicht; ja, das mı 
iſt, es iſt noch wohl wider euch und verdamnet eu 
Die guten Wert halten aud nicht und verfchwind 
Sch bin? und wills auch nur allein fein, der wider t 
Wolf, Tod und Teufel hilft. 

Darumb fol man allen Troft auf heiliges Leb 
fallen lafien, und lernen, daß man ſich durch ein recht 
Glauben hieher finde zu dem, ber bie fagt: Sch b 
ein guter Hirt, und laffe mein Leben für v 
Schafe Denn diefer fleucht für dem Wolfe nic 
und läßt ſich ehe drüber zureißen, ehe er dem W 
ein Schäflein ließe. Derbalb füllen wir in folder Ya 
auf ihn allein fehen und und zu ihm halten. Das 
ein Stüd, dad man mit dem Glauben muß fallen, 
fünnen mir nichts zuthun, fondern er, ber gute Hi 
unfer Herr Chriftus, hats alles gethban und ausgericht 
und uns befolhen, wir follend und annehmen und n 
feftem Glauben dran Bangen. 

Zum andern mag man dieß Evangelium hande 
nad ber Lehre von der Liebe. Da bat es die Meinur 
daß alles, was unfer lieber Hirt Iheſus Chriftus geth 
bat, und auch zum Exempel gejegt ift, wie St. Petr 
in der heutigen Epiftel, 1. Betri 2. lehret, und ſpri— 
(B. 24 f.): Chriftus bat unfere Sünde fell 
geopfert an feinem Leibe, auf dem Hol 
auf daß wir der Sünden los feien und bi 
Gerechtigkeit leben, durch welches Wunde 
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ſeid heil worden. Denn ihr waret wie 
irrende Schafe. Aber ihr ſeid nu be— 
et zu dem Hirten und Biſchof euer 
len. Solchs ift die Lehre vom Glauben; die 
er auch auf die Liebe, und fpridt (2. 21.): 
iſtus batgelitten und und ein Fürbilde 
iſſen, daß ihr follt nachfolgen feinen 
tapfen. Darumb gleichwie Chriftus für uns 
ben iſt, daß er uns errettet durch fein eigen Werk, 
unſer Zuthun, von Sünden und ewigem Tod, alfo 
wir aud) aus feinem Werk, nad dem Glauben, 
‚rempel machen, daß ein jeber fage: Mein Hirt 
ı3 Chriſtus bat midy von Sünden und Tod errettet 
alle meine Werke. Da Toll und kann ih nichts 
n, jondern ich ſolls allein gläuben. Gleichwohl 
ch nad) dem Glauben feinem Exempel nachfolgen, 
meinem Nächſten dienen, unangeſehen es gehe mir 
rt, wie ubel es wölle. | 
Alfo wird ein jeber Chrift auch ein guter Hirt. 
ber Lehre vom Glauben iſt Chriftus, unfer Herz, 
der einige gute Hirte, der fein Leben läßt für 
hafe. Die andern alle find Miethling, aber nad 
ehre von der Liebe find auch alle Prediger und 
ten gute Hirten. Denn ob fie fehon mit ihrem 
andere vom Tod und Sünden nicht erretten Fünnen, 
ſolchs iſt das einige Werk des einigen redjten 
ns Iheſu Chriſti, wie gejagt, jo können fie doch 
eben drüber laflen, daß andere durch ſolch Erempel 
Wort gelodet und zum Erkenntniß Chrifti gebracht 


N. 

Denn die Welt und ber Teufel find dem Wort 
‚ und fonberlid) der Papſt töbtet die Diener deö 
3 und braudt all fein Macht dahin, daß er 
Wort mit Gewvalt dämpfen müge. Da müflen fi 
rommen Hirten leiden, und eind Theils drüber 
eben lafjen. Darumb gehören fromme, treue Prediger 
dieweil fie gläuben, daß fie durch den Tod Chriftt 
t .find, daß fie flugs dem Erempel Chrifti aan 
n, und fterben auch umb der Schäflern willen, und 

ı den Hals uber dem Wort. Sölchs Sterben 
t die andern nicht felig, denn . kompt allein 
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durch den Tod Chriſti Iheſu. Aber dennoch 
die andern, und wird alſo Gott durch unſer 
Sterben gepreiſet, und der Nächſt wird im 
dadurch geſtärkt, ob er gleich nicht dadurch 
erlöſet wird. Denn daſſelb muß vorhin geid 
dur das Blut und Sterben des einigen un 
Hirten? Iheſu Chriſti, mie jgt oft gemeldet if 

Hie finden ſich denn auch Miethling un 
Bor, in der Lehre vom Glauben, heißt Wolf d 
und der Tod; Mietbling find Mofes, das E 


. Propheten und alle Menfchen, fie feien gleich | 


fie immer wollen. Denn ihr feiner fann 
ſchützen, ich ſchweige andere, für dem Wolf, be 
und der Sünde. Aber bie, in der Lehre von 
heipen Wölfe die Neger, falſche Lehrer und % 
welche die ne verfolgen und verdamnen; 
heißen die unbeftändigen Prebiger und Chrifte 
weichen und fich ſchrecken laffen. Wer aber eir 
Prediger und Chrift ift, der läßt fich nicht abfchrec 
er den Wolf fiehet, fonvern ehe er feinen Näl 
Worts und der rechten Erfenntnig Chrifti lief 
werden, ehe ließ er fein Leib und Leben brüber. 
heiligen Apojftel und lieben Märterer getban habe 
nicht geflohen, fonderm dem Wolf in den Rachen 
Alfo fol es noch fein. Wer da will ein 
fein, der meine e8 mit ganzem Herzen, daß 
Gottes Ehre und feines Näheften Befferung ſuche 
er aber Gottes Ehr nicht allein und feines 
Heil, fondern will bei foldyem Ampt feinen | 
Schaden bedenken, da darfftu nicht gedenken 
ftehen werde; entweder er wird ſchändlich dav 
und die Schäflein verlaffen, oder wird ſchwe 
die Schäflein ohn Weid, das tft ohn das Mi 
bingehen. Das find Miethling, die umb eige 
willen prebigen, geizen und lafjen ihnen nicht 
an dem, daß ihnen Gott täglich ihr Nahrung 
ein Almofen. Denn mir Prediger follen t 
mehr von unferm Ampt haben, denn Hülle u 
Die aber mehr wollen haben, das find Miethlir 
ber Heerden nicht achten. Da dagegen ein 
Prediger alles drüber läßt, auch fein Leib un! 
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Das ift die andere Lehre vom Exempel; das gehet 
allein auf die, jo in Kirchenämptern find, ſondern 
alle Chriſten. Denn fie alle follen befennen, und 
Zeib und Leben lafjen, ehe fie vom Wort auf Ab: 
rei fi wollten dringen lafien. Denn fie willen, 
fie einen Hirten haben, der darumb fein Leben 
jen bat, ob fie ihrs ſchon auch müſſen laffen, daß 
3 doch durch ihn wieder empfahen, und in Ewigkeit 
mehr verlieren follen. 
Nu fähret der Herr weiter, und thut eine Predigt 
feinen Schafen, und unterfcheivet fie von allen 
m. Will damit auch feine Lehre von Ketzerei und 
ander Lehre abjündern und fcheiden, und fpridt: 
bin ein guter Hirte, und erfenne die 
nen, und bin befanntden Meinen. Wie 
mein Bater fennet, und ich fenne den 
er, und ih laſſe mein Leben für Die 
afe. Als wollte er jagen: Es ift alles darumb 
un, wenn ihr wollt meine Schäflein fein, daß ihr 
euern Hirten, und nicht andere, recht fennet, fo 
es nicht Noth umb euch haben. 
Da ſtehets, Chriftus kennet feine Schafe, und 
zumb die Schafe fennen Chriſtum. Daraus folget, 
nan den Schäflein Chriſti im Glauben nichts anders 
gen fol, denn Chriftum allein, daß er fein Leben 
ie Echafe gegeben bat, und dad Erempel und die 
folgung Chriftt in den Werken der Liebe. Darumb 
in guter Prediger den Leuten anderd nichts für: 
n, denn allein Chriftum, daß man ihn lerne eriennen, 
er jei und gebe, auf daß niemand aus feinem Wort 
te, das er fpriht: Sch bin ein guter Hirte, 
lafje mein leben für die Schafe; und 
er allein nach dem Glauben für den einigen Hirten 
Bifhof unfer Seelen gehalten werde. Das fol 
den Leuten prebigen, auf daß fie ihren Hirten 
n lernen. 
Darnach foll man auch das Exempel treiben, auf 
wie Chriftus umb unfernmwillen alles getban und 
en bat, wir auch umb des Wort3 willen alles gern 
und leiden follen. So er das Kreuz getragen 
fo follen wir auch unfer Kreuz tragen. Diele 
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zwei Etüd Toll man in der Chrütenheit predigen. W 
e3 nu böret, verftehet, gläubet und dem folget, der bei 
Chriſtus Schafe, derſelb fpriht: Sch höre und fen 
meines Hirten Iheſu Chrifti Stimm, die lautet alf 
ih bin für euch geftorben und hab euch durch me 
Blut und Tod von dem Wolfe errettet; jo redet Chriſtu 
das gläube ich und weiß von feinem andern Hirt 
mehr. Darnach aber gehe ich Hin und thue meine 
Nähften auch alfo, wie mir Chriſtus gethan bat, u 
wenns noth tft, fo leive ih auch umb feinentwille 
werde id) darumb gefchlagen, fo gedenfe ich, daß 
auch darumb gefchlagen it. Die Stimme höre ih u 
bleibe dabei. 

Eon aber ein Wolf, Teufel und falicher Lehr 
fömpt und fürgtbt: Das thuts nicht allein, daß du 
Chriftum gläubeft und gemeine Werke thueft in dein: 
Beruf und Stande, jondern du mußt zu St. Jac 
laufen, en Münch werben 2c.; wie denn des Pap 
Predigt durchaus ift, daß man die Wort Chriftt (JI 
bin ein guter Hirte, ich laffe mein Leb 
für die Schafe) nicht rein führet, fondern die Zeı 
mweifet auf Meßopfer, Almofen, Wallfahrten, Münche 
und eigene Werk, daß fie ihr ſelbs Hirten find, u 
ſich ſchützen follen; da Sprit das Schäflein: Die Stin 
fenne ich nicht, da böre ih emen Wolf, einen Teu 
und falfchen Lehrer, der mich von meinem Hirten Ihe 
Shrifto reißen und freien will. Bon dem fliehe i 
und def Etimm höre ich nicht. 

Darumb jagt Chriſtus hie: fie werden meine Stim 
bören; und kurz zubor fagt er: Einem $rembod: 
folgen fie nicht nad, fondern fliehen ve 
ibm, denn fie fennen der Frembden Etimr 
nicht. Denn unmüglid) ifts, daß ein Schäflein, fo 
einmal zu gläuben angefangen und mit Ernft fein 
Hirten Stimm gehöret und gefaflet hat, die Predi 
böre und annehme, die der Etimm Chrifti entgegen | 
Kaiſer- und Königgebot, Fürftengebot, Stabtgebot hör 
e8, als die allein dieß zeitlich Leben betreffen; al 
gleichwohl weiß es mohl, daß fie nicht dienen zur Eel 
feit: denn darumb fompt man nicht in das ewige Lebe 
daß man foldyen äußerlihen Geboten Gehorſam leijt 
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ber ein Prediger fompt, bringt nicht des Naifers 
> Fürften Gebot, fondern führet zum Schein 
Ramen und fpricht: Wenn bu felig Kin werben, 
u für deine Sünde gnugthun, Meſſe halten, 
geben 2c.; da höret dag Schäflein nicht, ſondern 
Ich kenne deine Stimme nicht, es iſt nicht des 
ſondern eins Wolfs Stimm; fo redet der Teufel, 


riſtus. 
s iſts nu, daß Chriſtus ſagt: Ich kenne die 
n, und bin befannt ben Meinen. Denn 
ı meine Stimme, fo genau und eben, daß fie 
rembden nicht nachfolgen. Gleichwie bie Schafe, 
r Hirte pfeifet, jo laufen fie mit Haufen zu, 
Mutter Tennet das Lämblin, und das —8 
ie Mutter; alſo laufen meine Schafe auch zu 
) Tennen mich, und ich kenne fie. Denn bie 
yaben das allerichärfefte und gewiſſeſte Gehör 
fen Thieren 
rumb ift dieß die Summa davon, daß wir lernen 
ie dieß ganze Gleichniß vom Hirten und Schafe 
ift auf das Evangelium, Chriftum und fein 
bedeuten, und erſtlich anzuzeigen, daß es alles 
d gar ftehet im Hören. Wenn das Schäflin 
irten Stimme böret, fo ift3 errettet; hörets 
en Frembden, fo folget3 nicht, sondern läuft. 
in die Irre, bis es feines Hirten Stimme am 
All fein Art und Natur ift, zu hören. Alſo 
len wir Chriften fein und bleiben, fo muß es 
13 Gehör des Worts und durch den Glauben 
. Ein Schaf fennet feines Hirten Stimme, 
Hirte Tennet feine Schafe. Wobei? daß fie 
imme bören. Alfo fennen wir Ehriftum durch 
me feines Evangelii, und Ghriftus fennet uns 
Gehör, daß wir fein Evangelium hören, welchs 
ünbiget, daß er für unfer Sünde geftorben ift. 
md die Schafe Ehrifti gejcheiden von den andern 
Ind wo Chriftus Stimme gehet, da iſt ber 
| des ewigen Lebens, darinne die Menjchen 
nden und Tod felig werben. Das fol man 
und lehren. 
m-andern, daß man fliehe und meibe alles, was 
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außer Chrifto zur Seligleit gelehret wird, und daß u 
wille, daß ers allein getban babe, und fonft niema 
Darumb fpricht Chriftus: Ich bin ein guter Hiı 
und laffe mein: Leben für die Schafe. 3 
wollt er fagen: Lernet mich zuvor fennen, darnach | 
fromm, und, fterbe einer für ben andern, nicht 3 
ewigen Leben, denn das habt ihr ſchon vorhin * 
mich, ſondern mir und meinem Vater zu Ehren, u 
zu Beſſerung der heiligen chriſtlichen Kirchen. Bei d 
Belenntniß bleibet, das ıft die Stimme. Wer dief 
gern böret, der ft mein Schäflein, und wer mid) 
fennet, den Tenne ich wieder, und fol mir nimmerm 
genommen werben. Da helfe ung Gott zu, um Chriſtu 
unſern einigen Hirten, Amen. 


Predigt am dritten Sonntag nach Oſtern, Jubila 


(Ueber das Evangelium Joh. 16, 16—23. Anno 1531. ulti 
Aprilis in publico.) 


Dieß Evangelium ift auch der hoben Artikel ein 
welchen mir täglich treiben, und welcher ein chriftlic 
Artifel heißt und ift, und allein Chriften macht, erh 
und ubet, auf daß fie von Tag zu Tag immer je m 
und mehr wachen und zunehmen. Summa, diefer Art 
gehört allein für das Fleine Häuflin derer, bie ba Chrif 
fein, und fein wöllen. 

Der Herr theilet dieß Evangelium: in drei Th 
Das erite Stüd find die Wort, daß er fpridt: Ub 
ein Kleines, fo werdet ibr mich nicht ſehe 
und aber uber ein Kleines, fo werdet i 
jeben, denn ih gebe zum Bater. Das anl 
Theil ift der Verſtand und die Meinung der We 
daß der Herr hernach die Gloffa gibt auf die Wo 
und fpriht: Das jei die Deutung und Meinung | 
Wort: Ihr werdet weinen und heulen, ab 
bie Welt wird ſich freuen, ihr aber werd 
traurig fein; doch euer Traurigfeit fo 
zur Freude werden. Diefe Gloſſa ift deutlich 
denn der Tert und die Wort. Zum dritten ſetzt 
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gempel von dem Weibe, die da gebiert; da Hat 


th kurz gewähret, und bie Freude ift lang. Diefe - 


tüd wollen wir ſehen und ein wenig davon eben. 
as erite Stüd iſt fein gefaflet, und mit folchen 
n geftellet, daß es deſte befler in ber Jünger Herz 
jebächtniß befleiben folle. Denn die Wort: Uber 
leines, jo werdet ihr mich nicht fehen ꝛc., 
gleich einen andern Klang, denn fonft andere 
baben. Nu pfleget man aber folche ſeltzame, ver: 
e und ungewöhnliche Reben am meilten zu faſſen 
nderliche Gemerfe und Zeichen. Darumb bat ber 
olcher dunkeln und verdeckten Wort brauchen möllen, 
aß fie deite fefter haften im Herzen, und deſte 
behalten würben. 
das ift aber der Tert: Der Herr will feinen Jüngern 
en, daß er werde fterben, und von den Todten 
auferſtehen. Uber ein Kleines, fpricht er, 
', uber zwo oder drei Stunden, werdet ihr mich 
ſehen, das ift, ich werde euch aus den Augen 
n, fterben und begraben werben; und aber uber 
leines werdet ihr mid ſehen, das iſt, 
ide von den Todten wieder auferftehen, und mich 
ig ſehen laſſen. Es find felgame, vervedte Wort, 
er anzeigen will, daß er noch zwo oder drei 
e bei ihnen fein werde, darnad) werde er getöbtet 
; und fterben; aber am dritten Tage werde er 
n Todten wieder auferftehen, und fich lebendig 
ren. Und nad ſolchem Tod und Auferftehung 
er zum Vater geben. 
)iefe zwei Stüd, fterben und von den Todten 
auferftehen, können die Jünger in dem Text 
rſehen. Darumb fprechen fie unternander: Was 
‚ daß er faget zu und: Uber ein Kleines, 
erdet ibr mih nicht ſehen, und aber 
ein Kleines, ſo werdet ihr mid feben, 
daß ih zum Bater gehe? Und fprecden 
l: Was ijt das, daß er faget, uber ein 
re8? Wir wifjfen nidt, was er redet. 
gedanken find fleiſchlich, und ftehen alfo: Vielleicht 
r in die Kammer gehen beſonders alleine, oder 
n ein ander Stadt wandern, und ein Zeitlang 
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ſich nicht ſehen laſſen. Darnach aber wird er wie! 
kommen, und ſich wiederumb laſſen ſehen. Daß er « 
ſaget, er wölle zum Vater gehen, das verſtehen fie 
bem Wege auf ber Gafjen, oder vom Steige ober Brüc 
da man mit Yüßen auf gehet. Deß Tünnen fie 
nicht verſehen, daß er fo balde von ihnen Tolle hingerif 
gefangen, gefreuziget und begraben werden; vielwen 
fünnen fie gläuben, daß er nach dem Leiben und Ster 
aus dem Tode und Grabe wieder erfür gehen, au 
ftehen, und fich lebendig erzeigen und offenbaren we 
Sie folgen ihrer Vernunft, die Tann auß diefen Wo: 
(uber ein Kleines, fo werdet ihr mid ni 
fehen) anders nicht? madıen, denn daß ber 

ein Zeitlang verfteden und verbergen: wölle. 

Alfo urtheilet und richtet Fleifh und Blut 
Ehriftus Wort; und ſolchs thut Fleifh und Blut 
den Heiligen. Denn auch die Heiligen, jo lang fie 
dieſem Leben find, ein groB Partitel haben von | 
alten Adam, und tft große Kunft, daß man uber ' 
Wort nit richte nach menſchlicher Vernunft. 
Jünger find voll Gaben und beiligen Geiſtes; dem 
reden fie fleifchlih, und mie e3 ihnen die Vernunft 
bad Fleifch eingibt. Ja auch nad) der Auferfteh 
Ehrifti, da er nu gen Himmel fahren will, ob fie fe 
feine Predigt nu vierzig Tage lang gehöret haben, 
er ihnen die Schrift außgeleget, und ihnen das Berfti 
niß geöffnet hat, dennoch haben fie fleifchliche Gebaı 
bon feinem Reich, und ſprechen, Actor. 1(B. 6.): Win 
auf diefe Zeit wieder aufridten das Re 
Iſrael? Alfo aud wir machens nicht befler, ih 
du, und wir alle haben auch noch fleifchlide Geban 
ob wir ſchon getauft fein und Chriften beißen. 

Darumb find das ſchändliche Verführer, die da 
Papft, Kaifer, Concilia, Väter, bauen und fagen: 
hriftlihe Kirche kann nicht irren; was die chriftl 
— geſetzt hat, das ſoll man halten. Aber ſp 
du: Der Menſch kann nicht leben ohn Irrthum. So 
fiehet man hie an den Apoſteln, welche irren und fe 
in dem höchften Artikel von dem Leiden und Auferfteh 
Chrifti; darumb vertraue ich nicht den Vätern, 
Kirchen, es fei denn, daß fie Gottes Wort haben. © 


— |, , — 


t man an den Apofieln, daß man den heiligen 
und der Kirchen nicht vertrauen folle, fie haben 
wiß Gottes Wort. Was die Kirche uber und 
ottes Wort redet, es fei durch die heilige Väter 
ncilia, da fprih: Das ift der Apoftel Fleifch, 
uch fo reden aus der Vernunft, ohn den heiligen 
in St. Auguſtini Büchern findet man viel Sprüche, 
leifch und Blut gerebt bat. Und ich muß auch von 
nnen, daß ich viel Wort rede, welche nicht Gottes 
rd, wenn ich rede außerhalb dem Prebigampt, 
uber Tiſch, oder font. Darumb St. Auguftinus 
Briefe an St. Hieronymum einen feinen Spruch 
iß man allein die heilig Schrift nicht irrig halten 
)ie andern alle, fie feien wie heilig und gelehrt 
n, To foll män fie darumb nicht für recht halten, 
alſo gelehret haben, wo fie es nicht beweiſen 
ur die Echrift. Das fei als zur Zugabe gerebt. 
8 ander Stüd ift die Gloſſa und Auslegung, 
Herr die vorigen Wort felb3 deutet und aus 
d Spricht, die Jünger werden uber feinem Abfcheid 
d betrübt werden und traurig fein. Erſtlich 
ihnen an mit dunfeln Worten, was ihm wider⸗ 
perde, nämlich daß er werde fterben und von 
de wieder auferftehen. Darnach verfündiget er, 
ten uber feinem Sterben miderfahren terbe, 
daß fie werben traurig fein. Itzt hab ichs euch 
pridt er, daß ich eudı aus den Augen fommen 
alleine lafien werbe; barüber aber werdet ihr 
ırig fein. Uber mid) wird fommen der Tod, 
h aber wird kommen große Traurigkeit. Ihr 
weinen und beulen, aber die Welt 
& freuen; ihr aber werdet traurig fein. 
ich aber wie die jünger zuvor die Wort und 
t nicht verftehen, alſo verſtehen fie nu auch 
Gloſſa und Auslegung der Wort; ja au, da 
efchehen, und ihnen in bie Hände fommen ift, 
Herr bie fagt, und er von ihnen genommen, 
uz gefchlagen und begraben iſt, veritehen fte 
weder Tert noch Gloſſa. Denn es ift zweierlei 
: intelligentia verhorum et intelligenlia rerum, 
der Wort und Verftand der Sachen. Verſtand 
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der Wort iſt, wenn einer von einem Ding wohl re 
und predigen kann; aber wenns zun Zügen und | 
Treffen fompt, daß ers fol in? Werk fegen, und 
die Übung bringen, al fann er gar nichts davon. Sol 
Menih hat den Verſtand der Wort, aber nicht 

Berftand der Sachen. Nu aber iſts nicht allein t 
nötben, daß einer wille von der Sachen zu rei 
fondern ift auch vonnöthen, wenn? zum Treffen Toı 
daß er ſich mit den Worten fünne tröften und jtär 
und fönne die Wort und die Sache zufammen rein 
Da feilet3 oft, beide mir und mandjem guten Gefel 

Darumb tröftet hie der Herr feine „Jünger, 
reimet die Wort und Sache zufammen, und fpri 
Es wird mit euch dahin kommen, daß ihr weinen 
heulen werdet; die Wort, welche ich jtzt zu euch ı 
werben euch in die Hände fommen und unter Au 
floßen. Es wird mit euch nichts fein, denn eitel Wei 
und Heulen. Dazu wird auch dieß mit zufchlagen, 
diefe Wort, jo ıch jbt euch fage, und damit ihr 
tröften und aufrichten jolltet, werden von euch genom 
fein; ja, da® mehr it, wenn ihr merdet weinen 
heulen, jo wird alle Welt fih freuen, laden, g 
Dinge fein, und jagen: Wo ift nu der treffliche Mei 
und feine Sünger? . 

Gleicher Weife, wie es ung heutigs Tags ge 
Wir, die wir Chriftum und fein Evangelium befen: 
müfjen unterliegen und Traurigfeit haben; dagegen ı 
unjer Widerfacher jubilieren, jauchzen und fpredyen: 
ja, fo gehets den Ketern, jgt ıft der Kaifer da, jtz: 
ber Kaifer da. Und ift des Pochens und Troßeng 
ben Papiſten weder Maaße nody Ende. Wir aber ba 
Trübfal, Schmerzen, Leiden, Sammer und Noth. U 
Chriſtus ift hinweg, und wir haben nicht® davon, d 
der Widerſacher Scharren und Trogen. Daß alfo 
zwei größeften Ubel bie zufammen fommen, Scha 
leiden und Spott dazu haben. 

Alſo fol3 den Jüngern auch gehen, fpricht Chrif 
das ift die Gloffa (wenn ihrs wiſſen mollt), was 
heißt, uber ein Kleines, fo werdet ibr m 
nicht ſehen; es wird euch in die Hände Zomn 
und die Erfahrung deffelben Stünblins wirds euch w 
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Darumb erinnert euch alsdenn deß, das id; 
 jage, und fehet zu, daß ihr nicht allein ben 
d der Wort, fondern aud den Berftand: ber 
"Habt. Wenns nu gefchicht, To gedenket alsdenn 
nd ſprecht: E3 muß geweinet und geheulet fein, 
ie Melt lachet, pochet, troßet und unfer dazu 

Der Herr hats uns zubor gejagt, daß es und 
yen werde; er ift von und genommen, das Weinen 
ulen ift und ankommen, die Welt aber ift fröhlich 
chzet. Eo follet ihr euch erinnern, und eure Seelen 
uld faffen, und die Wort in die Übung bringen. 
3 feet aber Chriſtus eins umb das ander, Traurig: 
> Freude, Weinen und Lachen. Gleich wie er 
n dem Tert eins umb das ander gejeht hat, 
fagt: Uber ein Kleine, fo werdet ihr 
icht fehen, und aber uber ein Kleines, 
rdetihr mid feben; alfo thut er bie auch 
Gloſſa, und ſpricht: Ich fage euch, wahrlich, ihr 
traurig fein, und dagegen die Welt wird fi 
aber euer Trauren und der Welt Freude wird 
ne Zeit währen. Es wird fich unternander ab» 
ı eined umb3 ander; euer Traurigfeit fol zur 
und der Welt Freude fol zur Traurigfeit werben. 
93 faget er darumb, daß die Gebulb deſte ftärker 

Denn wer könnte fo feit und jtark fein, und 
den außftehen, wo Gott nicht unterweilen eine 
ung erzeigete? Denn wo die Traurigkeit Fein 
ätte, fo wäre es fchon die Hölle ſelbs. Aber 
t alfo: Der Chriften Trauren fol ein Kleines 
id der Welt Freude fol auch ein Kleines fein. 
rijten müfjen meinen und trauren, die Welt da: 
ingen, fpringen und fröhlich fein; aber ſeid ge: 
nd haltet ein wenig ftile, e8 wird alles nicht 
pähren, darnach wird ſichs abwechjeln, und die 
gkeit in Fteude und die Freude in Traurigkeit 
belt werden. Am Ende des Evangelii deutet 
h Hörer, und fpridt: Euer Herz foll fid 
n, und euer Freude foll niemand von 
tehmen; das ift: euer Traurigkeit foll zur 
Freude werden, und foll die Freude nimmer 
h genommen tverben. 
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Sol follen wir wohl lernen, auf daß wird 
Trübfal und Anfechtung zufammen reimen können, ui 
Sagen: Wohlan, ich habe jtt Traurigkeit, es tft umb e 
Kleines zu thun, fo fol fie, diefe Traurigkeit, zur Freu 
werden. Sonderlih aber wer im Predigampt it, d 
gedenke dran, der Teufel und die Welt werbend ni 
laſſen, werden dich anfechten. Sageſtu die Wahrheit, 
will die Welt toll und thöricht werben, hebet an di 
zu verfluchen, verdamnen und verfolgen, da muß 
leiden Hohn und Spott. Kann die Welt da3 Schwe 
uber dich zuden, fo wird fie es auch nicht unterlafie 
und ber Teufel als ein Meifter hilft dazu, treibet fol: 
giftige, feurige Pfeil ind Herz, daß das Herz zuſchmelz 
möchte. Wenn du nu folde Anfechtung fühlelt, | 
Welt verfluht und verfolget dich, fpottet und lad 
dein noch dazu, und der Teufel plaget dich, was fol 
bie thun? Solltu ungedüldig werben, dad Predigam 
fahren laffen, davon laufen und fluchen? Nein, fonde 
du follt Geduld haben, auswarten, und einen Mu 
faffen und fagen: Wohlan, mein Herr Chriltus ba 
zubor gejagt: Ihr werdet weinen und beule 
die Welt aber wird fich freuen; aber er E 
auch Hinzu gefeht: Euer Traurigkeit foll 3: 
Freude werden, es foll heißen, ein Kleines. Ri 
er nu wahrhaftig ift, und mir nicht gelogen hat an db 
Kleinen, daß ich ihn jht nicht fehe, und Meinen u 
beulen muß; fo wird er mir auch nicht Fügen an de 
andern Kleinen, daß ich ihn mieberfehen und m 
Herz ſich freuen fol. 

Darumb fol man diefe Wort fleißig merken, d 
der Herr fagt, es werde ſich unternander abwechſe! 
eines umbs ander, Chriftum nicht fehen und Chriftı 
feben; traurig fein und fid) freuen; weinen und fröhl 
fein. Und ſolchs ift auch hoch vonnöthen, auf daß wi 
ertragen fünnen, und nicht darunter zu Boden geh 
und verderben. Denn wo Chriſtus außen blieben wä 
ein Jahr oder viere, fo würden alle feine Jünger v 
ihm abgefallen fein zu Hannas und Caiphad. Darur 
bat er nicht wollen lang verborgen liegen, fondern n 
drei Tage, und am dritten Tage-bat er fi) bald wied 
umb lebendig fehen laflen, und die Jünger getröftet u 


= A 


tet. Mit und thut er au alſo, läßt uns nicht 
im Weinen und Heulen fteden, fondern madt uns 
und gibt und Erquidung, auf daß wird aus 


mögen. 
So fpricht der 85. Pfalm (8. 9.): Ab, daß ich 
n follt, daß Gott der Herr redet, daß 
riede zufagte feinem Volk und feinen 
igen,aufdaß ſie nicht auf eine Thorbeit 
tben. Ich wollt herzlich gern, ſpricht er, daß 
Herr Gott ſein Wort unter uns hören ließe, 
die Seinen nicht möchten fallen in Thorheit, 
jen und fur Ungeduld läſtern und ſprechen, er 
nicht Gott. Umb der Urfachen willen muß unfer 
Gott das Weinen und Heulen jo temperieren und 
en, daß es fei ein Kleines, auf daß fein. Volt 
auf eine Thorheit gerathe. Er läfjet nicht zu, 
er Gottlofen Trog und Spott iummerbar bleibe, 
aß die Heiligen fich nicht zur Bosheit Tehren, und 
ottlofen in ihrem Fürnehmen nicht geftärkt werben. 
wo der Gottlojen Rathſchlag nicht zurück ginge, 
> fie wähnen, was fie fürnehmen, das wäre 
recht. 
Und das iſt nu der Text und die Gloſſa, die 
und die Auslegung; darin dieß auch zu merken 
a3 er von ber Welt redet, wiewohl er nicht viel 
ſaget, denn er bat nicht Luft dazu. Doch gibt 
amit gnugjam zu verftehen, daß er fpridt: Die 
t wird fih freuen, ihr aber werdet 
tig fein: doch euer Traurigfeit foll 
Freude werden. Denn daraus folget, daß 
Belt Freude foll zur Traurigfeit werden. Die 
fpriht er, wird ſich ein Zeitlang freuen, gleich 
r ein Zeitlang weinen und traurig fein terbet: 
bre Freude ſoll zum Schreden und Trauren iverben, 
wie euer Traurigkeit ſoll zur Freude erben. 
olche, der Welt Traurigkeit, fol nimmermehr aufs 
‚ fondern ewig währen. Solchs ſehen wir jet 
m unſern Widerfachern. Weil fie fo fehr auf den 
tag und Kaifer gepochet und getroget haben, und 
Infchläge nicht für fich gangen find, gehen fie dahin 
ängen die Köpfe, als bie Böfewichter, und werben 
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ſich noch ſelbs für Leide drüber hängen. Denn 
Trauren ſoll nicht heißen ein kleines, ſondern ein lar 
und ewiges; und das gehet jtzt ſchon an. 

Alſo ſolls auch geben unſern Junkern und € 
hälſen, die in dieſer Theurung mit dem Korn jtzt il 
Muthwillen treiben, halten inne, und ſpotten unſer d 
haben einen guten Muth, und laden; es thut if 
Sanft, daß fie getroft Gelb fammlen mögen. Aber 
mögen ſich hüten für dem Spruch, Proverb. 11 (B. 2 
Wer Korn innbält, dem fluchen die Leı 
aber Segen fompt uber den, fo es verfä: 
Wenn Gott einmal gnädig fein, und, tie wir bo 
daß es bald geſchehen werde, wiederumb ein r 
fruchtbar Jahr geben wird, fo fol ihre Freude zu % 
muth werden, und die Geizhälfe werben ſich ber 
Denn ſolche muthmillige Böfetwichter find nicht we 
daß fie von der Oberfeit follen gerichtet werben ı 
jelbige Strafe wäre ein große Gnade), ſondern fr 
fi ſelbs ſtrafen. Es Hilft nicht an ihnen, was ı 
faget, vermahnet, warnet; fie tollen? erfahren: 
mögen fie auch zufehen, men es gereuen werde. 
haben den Vortheil, müſſen wir Unglüd leiden, 
wollen wir beten; müſſen wir drüber fterben, fo f 
und dennoch nicht fchaben. Sie mögen zufehen, wir 
ihnen geben werde. 

Das dritte Stüd diefes Evangelü iſt, daß 
Herr zu Stärkung biefer Lehre uns fürftellet das Er 
pel eines Weibes, die da gebiert. Schauet an ein W 
Ipricht er, wenn die Züge daher gehen, und fie 

indes genejen fol (die Weiber wiſſen ſolchs be 
denn man davon reden kann, doch fiehet mans in 
Erfahrung, daß die Noth groß ift, fintemal viel bri 
fterben, Summa, es ift ein groß Kreuz, das Gott | 
Weibe im Paradies nach dem Fall aufgeleget hat); ſ 
Weib, die gebären fol, fchauet an, fpricht Chriftus; 
it Lachen zu verbeißen. Sie kann ihrer Schmerzen. 
Ende erfehen, Tann auch nicht gewiß fagen, ob fie 
Kindes genefen werde oder nicht, ſondern ihre Gebaı 
und Wort find alfo: Gott helfe, Gott berathe, mir 
ſchehe mie Gott will. Denn fie weiß nicht, ob 
Kind zur Welt kommen, ober aber ob fie drüber blei 
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Solch Weib hat au den Tert für fi, wie zu 
fagt if im Paradies: Ich will dir viel 
erzen fhaffen, wenn du ſchwanger wirft, 
It mit Schmerzen Kinder gebären. Und 
angelt auch, daß fie das Wörtlin (uber ein 
res) nicht finden kann; doch ftehet fie im ber 
ng und Wartung, obs em, zween ober drei Tage 
ı werde, endlich aber kompt fie von der Schmerz. 
old Gleichniß und Exempel ftellet ung unſer 
Herr Ehriftus für zu Stärkung dieſer Lehre vom 
und Leiden, auf daß wir lernen, gemwiffe Hoffnung 

Denn er redet bie von foldem Weibe, vie ba 
‚ nicht die da uber der Geburt bleibet. Und will 
gen: Ein Weib, wenn fie gebären fol, it m 
gleich wie ihr in Angft feid, wenn Kreuz und 
euch uberfälet. Aber fie Tann in ihrer Angft 
örtlin (uber ein Kleines) nicht binzufegen, 
te bat das Wort, daß fie in Schmerzen fol 
gebären. Aber die Verheißung bat fie nicht, daß 
Kindes gewiß genefen fol. Ihr aber follet in 
Leiden und Trauren das MWörtlin (uber ein 
es) hinzuſetzen. Denn ihr fehet, daß ſolch Weib, 
elchem ich rede (ich rede aber von folchem, welchs 
) ein fleine Zeit ärbeitet, und darnach errettet 
Dazu habt ihr die Verheißung und Zufagung, 
das Weib nicht bat, nämlich daß eure Traurigkeit 
ze Seit währen, und darnach zur Freude werden 
Bo das Weib in ihrer Kindesangſt die Verheißung 
welche ihr in euerm Leiden habt, würde fie nicht 
fein. Aber fie muß trauren, meil fie nicht ge 
‚ob fie genefen werde. Ihr aber follt uber das 
el vom Weibe aud die Verheißung ergreifen, vie 
ewiß ift, und nicht feilen Tann. € 
Jarumb, wenn mir Anfechtung, Traurigfeit und 
haben, und darüber in fchwere Gedanken fallen, 
wir gedenken, daß mir alsdenn find in der Geburt 
tindesnöthen. Was follen wir nu bie thun? 
‚ wir thun wie ein Weib, die nicht weiß, ob fie 
1, oder aber uber der Geburt bleiben und Sterben 
Nein, denn ein Weib bat nicht folche Verheißung, 
ir haben. Darumb fol aud ein Weib, melde . 
3 Werke, br Ob. 2. Aufl. 8 
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noch nicht geboren hat, nicht unſer Erempel fein; ſond 
ein Weib, melde nu entbunden und von ber Geh 
erledigt ift, fol unfer Erempel fein. Gleich wie 
Meib, welchs nu ihrer Schmerzen entbunden ift, ı 
das Kind zur Welt geboren hat, Freude hat; alſo gei 
fol die Freude folgen auf unfer Weinen und Heu 
Einem Weibe, ehe fie genefet, kanns wohl feilen, f 
fie feine Verheigung bat. Aber uns ſolls nicht fei 
denn die Verheißung fol uns gewiß fein. 

Aber wie gehet3? Wie folgen wir dieſer Leh 
Menn Traurigfeit und Leiden fürfället, fo iſt ur 
liebes, zartes Fleiſch da, und unfer edle Vernunft, : 
denfet alfo: Wenn wird das Leiben ein Enve hab 
Es ift nu alles aus und ewiglich verloren. Denn Fle 
und Blut und menfchliche Vernunft Tann nit and 
thun, denn nach den fünf Sinnen und nach dem Fül 
urtheilen und richten. Sie fiehet an, wie wehe 
Leiden thut, und fiehet die an, fo das Leiden auf 
treiben. Aber dadurch wirb bie Traurigkeit und 
Leiden nur befte größer, bis es zulegt fo groß w 
daß einer darüber des Todes fein müßte. Darı 
wer ein Chriften fein will, der ſoll nicht darauf mer 
wie wehe es thut, und wie gern das Fleifch bes Le 
los wäre; fondern fol fihb an das Wort halten, 
dafjelbige zur Sache reimen, und ſich mit diefer tı 
lichen Verheißung tröften, daß die Traurigkeit 
feine Zeit währen, und darnach zur Freude werben 
Dazu fol aud dienen dieß Exempel eines Weibes, 
nu aus ihrer Angjt erlöfet ift und Freude bat, darı 
dag der Menfch zur Welt geboren ilt. 

Wer ſolchs thut, der wird wohl bleiben, wie < 
und ſchwer auch die Anfechtung und das Leiben 
mag. Wer e8 aber nicht thut, der wird auch ein Ele 
geringe Anfechtung nicht ausftehen fönnen. Denn | 
er dad Wort und die Verheißung fahren läßt, fo 
all fein Thun und Fürnehmen ein lauter fleifchli 
Rathſchlag und Gedanken, daraus nicht? mwirb ı 
werben fann. Wo Chriftus hie nicht aushilft mit fe 
tröftlichen, geiwiflen Verheißung, und durd feinen heil: 
Geiſt diefelbige nicht ins Herz drückt, jo ift3 verlo 
Beißen und frefien mag man fi) wohl in Sammer 
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» mit Gedanken; aber ſich herauswirfen mit eigen 
nlen, das vermag man nit. Denn gleich mie 
Jüden in der Wüſten geſchach, je mehr fie fahen 
er feurigen Schlangen Biß, je mehr fie erfchraden 
ch furdten; alfo wird ſolchem auch gefchehen, ber 
ort und die Verheißung fahren läßt: je mehr 
if das Fühlen fiehet, wie wehe es thut, je mehr 
er in Schreden, Zagen und Ungeduld fallen. " 
Darumb, wenn wir Traurigfeit haben, follen mir 
om das Wort halten, und das Wort und die Sache 
men reimen, und alfo fagen: Mein Herr Chriftus 
nirs zubor gejagt: wölle ich fein Jünger fein, fo 
ed gemeinet und geheulet fein, die Welt aber 
: fi) freuen; aber das Weinen und Heulen folle 
lange währen. Deß bat er mir gewiffe Zufagung 
n, und dazu dad Erempel eines Weibes, die nicht 
der Geburt bleibet, ſondern aus der Angft errettet 
it Freuden, fürgeftellet: auf daß ich gläuben folle, 
olle mich auch aus der Noth reißen, und zur ewigen 
de bringen. Darumb will id) dieß Unglück gedüldig 
t, und mich def tröften, daß es umb ein Kleines 
un fei, fo werde ich dieſes Leides reichlidy ergüßet 
en. Wenn wir alfo das Wort ergreifen, und im 
ben und Geduld ausharren, fo läßt fi Chriftus 
nn wiederumb jehen; wie er fih von den Jüngern 
feiner Auferftehung und nad) ihrem großen Herzen: 
wiederumb hat ſehen lafien. Da ſchauen wir denn 
auf das Leiden, wie wehe es thut, und wie unbillig 
andeln, die uns das Leiden anlegen, fondern ge: 
en den fröhlichen Blid, der heißt, wie Chriftus 
fagt: Sch will-eud wieder fehen, und 
Herz foll fih freuen, und euer Freude 

niemand von eudy nehmen. 
Alſo ſollen wir auch thun in diefer theuren Zeit, 
nicht fehen auf den Mangel, wie wenig Korn fur: 
en, auch nicht auf den großen Muthwillen unfer 
erlein und Dorfrülgen; Sondern auf das Wort 
ing haben, und fagen: Wohlen, lafjet und ein 
e Zeit Gebulb haben, der Herr wird und gnätig 
und ſich wiederumb fehen lafjen, wie der 4. Pfalm 

\ — 
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faget (B. 8.): Du erfreueſt mein Herz, 
gleich viel Wein und Korn haben. 

Das fer alfo die Evangelium in fein 
Etüden, welchs allein ein Evangelium ift für die 
auf daß fie lernen gläuben, und ſich bamit 
ihren großen Anfechtungen und Trübfaln, um 
haben in Hoffnung. 


— 


Predigt am vierten Sonntag nach Oſtern, 
(lleber das Evangelium Joh. 16, >—15. Anno 1533 


Dieß ift ein aus der Maaßen fein, Jchön 
Evangelium, aber fehr hoch und fharf, von d 
und nöthigen Artikel, davon wir den Namen 5 
Chriften heißen. Unfer lieber Herr Iheſus Gh: 
er nu in den Garten gehen, und von binner 
folt, da er betrübt war bis ın den Tod, | 
gerebt zu feinen betrübten und beflmmerten 
Denn e3 ift die allerlieblichite, freundlichfte u: 


Geſellſchaft geweſen, Chrifti und feiner Jun 


daß dergleihen Geſellſchaft auf Erben nie ge 
und aud nicht fein wird. Darumb find bi 
febr betrübt, da fie hören, daß ihr liebſter M 
Herr von ihnen ſcheiden und Abe zu guter Ne 
will. Es thut ihnen wehe, daß fie folder | 
meinfhaft gerathen follen, und find fo bet 
traurig, daß fie für großer Traurigkeit ihn ni 
thüren. 

Weil der Herr nu fiebet, daß die Jüng 
trübt und traurig find, tröftet und ftärfet er 
die gegenwärtige Taurigfeit uber feinem Abfche 
wider das zukünftige Aergerniß feines ſch 
Todes, und wider das zufünftige Leiden, fo 
fallen würde vom Teufel und von der Welt 
Kinder, fpricht er, ihr feid uber meinem Abf 
befümmert, und es thut euch wehe, daß ich 
foll genommen, und ihr allein follet gelaffe: 
Aber lafjet euer Traurigkeit fahren; es fol t 
werden nach meinem Abſchied, denn es jbt if 
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ih nicht von euch ginge, und aus diefem leiblichen 
jen und Leben träte, fo würdet ihr bleiben, wie ihr 
ſeid, und würde alles bleiben in dem alten Weſen, 
Süden unter den Geſetz Moft, vie Heiben in ihrer 
adheit, und alle Welt unter ver Sünve und Tod. 
r wenn ich von euch gehe zum Vater, und fterbe, 

das ausrichte, dazu mich Gott geſandt bat, jo will 
euch den heiligen Beift fenven, der foll in euch und 
Mer Welt ein ander Wefen anfaben. Darumb ift3 
‚ daß ihr das Herz brecdhet, und euch meiner leib» 
n Gemeinfchaft verzeihet, auf daß ihr zu bem zu- 
tigen Schatz, zu dem heiligen Geift, Tommet. 

Man pfleget deutfch zu fagen von Herzbrechen, und 
t es das Herz brechen, wenn fih einer eines Töft- 
n Dinges muß verzeihen. Solch Herzbrechen aber 
zweierlei. Das erfte Herzbredhen iſt falſch und 
belifch; als, etliche verzeihen fi) etwas, und haben 

hernach eben bafjelbige mehr denn zuvor. Wie bie 
che und Nonnen das Herz bredyen, und fich der 
t verzeiben, und doch mitten in der Welt find, und 
Iten das Befte und Niedlichſte von der Welt, uber 
davon ich jet fchweigen will, daß es ein eigen 
felbermwählet Herzbrechen ift, auf wechs Herzbrechen 
einiglich der Rewell folget, daß fie ungebüldig mer: 
und fluden. Dieb Herzbrechen ift gleich dem Herz: 
ven des Fuchſes unter dem Birnbaum; da er der 
ven nicht genießen konnte, brady er das Herz und 
te es auch breden. Aber er brachs mit Unluft, 
eduld und Schelten. 

Das ander Herzbrechen ift in einer rechten, guten 
be, und iſt nicht ein felbsertwählet Herzbrechen, fon- 
wenn fid) einer etwas verzeihen muß, welchs er 
umbgehen noch vermeiden Tann; und bricht das 
nicht mit Ungebuld und Schelten, fonvern gibt ſich 
Idig drein, leidet und ftellet heim und befilhet die 
he Gott in feinen Willen. Alfo hie: die Jünger 
n Chriftum, als ihren Meifter und Herrn, herzlich 

wie e3 recht und billig war, denn er erzeiget ihnen 

Liebe und Freundichaft; dennoch müflen fie fich 
T verzeihen, nach ‚ver leiblichen Gefellihaft, und 
Herz brechen. Gleichwie aud Abraham, ob er 
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ſchon feinen Sohn Iſaac herzlid lieb hatte, als 
ihm in feinem Alter geboren, und em einiger € 
war, von Sara geborn, auf weldem bie Berhei 
jtund; dennoch mußte er das Herz brechen und denfi 
liebſten Sohn ſchlachten und opfern, und war ſchor 
Werk ſolchs zu thun, und hätte e8 auch vollendet, 
ihn der Engel Gottes nicht hätte heißen innen be 

Darumb follen wir am erſten aus diefem Evan 
lernen, wenn uns etwas Sauers und Bitter bege 
daß wirs in Gehorfam Gottes aufnehmen, geb 
leiden, ung tröften und gedenken, e8 werde hernach 
befjer werden. Denn das ift Gottes Weiſe, ſo pi 
er mit und umbzugeben, daß er nad der Anfed 
und Traurigfeit, wenn wir das Herz gebrochen B. 
uns reichlich und uberſchwenglich tröftet. Und je gi 
das Ubel und die Traurigkeit ift, je größer iſt 
hernach der Troft und die Freude, wenn wir nu 
gut nehmen, und das Unglüd und die Traurigfeti 
Geduld tragen, und nicht fluchen. Wiederumb abe 
ungebüldiger wir fein, und mit Kreuz und Anfed 
nicht bejchweret fein wollen, fondern mollen die 
von uns werfen, je mehr und fehwerer wir befch! 
werden. 

Das iſts, daß Chriftus bie feine Jünger t 
mit dem zufünftigen Gut, mit dem heiligen Geiſt, 
wollt er jagen: Lieben Brüder, ſeid getroft und | 
Ding, ob ich Schon von euch gehe und euch allein 
und ihr meiner leiblichen Geſellſchaft und FYreundf 
müfjet beraubet werden. ch wollt wohl aud | 
bie bei euch bleiben, daß ich den Kelch, den mir 
Bater gegeben hat, nicht trinfen dürfte. Aber wah 
es wird und foll euch befjer fein, daß ich von euch 
zum DBater, denn daß ich bei euch bleibe. Dent 
ich nicht hingehe zum Vater, fo fompt der Tröfter 
zu euch. So ich aber hingehe zum Vater, fo wil 
den Tröfter, den heiligen Geift, zu euch fenden. 
Abjcheid iſt euch viel befier, denn mein Bleiben. 9 
jo ich bleibe, fo habt ihr nicht mehr an mir, denn ı 
natürlichen Troft, leibliden Schug und äußerliche Fre 
Ihaft. Was ift euch damit bebolfen? So ich aber 
euch bingehe zum Vater, fo werbet und follet ihr 
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Geift an mir haben. 

Siebe, wie ein aus der Maaßen feiner, freundlicher 
n ift unfer lieber Herr Iheſus Chriftus geweſen, 
ein tröftet und ftärfet er feine Sünger mit fo feinen, 
ben, freundlichen und füßen Worten, bergleichen 
er Tein Menſch auf Erben gegen feinem liebften 
beften Freunden thun und reden kann. Welches 
fürgefchrieben ift umb unfernwillen, daß mir 
a follen, in Anfechtungen, Kreuz und Leiden ge: 
g und getrojt zu fein, und gedenken: Haben bie 
ı Sünger und Apoftel müflen das Herz brechen, 
Id haben, und des Herrn Chrifti fich verzeihen, 
auf den Tröfter, ven heiligen Geift, marten; fo 
n wir ſolchs auch müſſen thun, unfer Kreuz auf 
nehmen, Geduld haben, und Ehrifto vertrauen und 
en, der da ſpricht, es werde und folle hernach 
beffer werden, denn es jtzt iſt. Und das ift das 
Stüd dieſes Evangelii. 

Dad ander Stüd biefes Evangelüi ift, daß er 
t: Wenn der heilige Geiſt fompt, fo wird 
ie Welt ftrafen umb die Sünde, und umb 
Gerechtigleit, und umb das Geridt. Und 
Rt das Häuptſtück, der fürnehmefte Artikel unfers 
ihen Glauben, und unfer ſchöneſter, befter und 
ter Troft. Wenn der heilige Geift fommen wird, 
t er, der wird in aller Welt von mir durch euch 
niffje geben; und ihr werdet auch meine Beugen 
und bon mir in der ganzen Welt zeugen und 
gen. Sch will euch den heiligen Geiſt enden, ber 
in euch wirken, baß ihr follet fo muthige und 
ge Leute werden, und die ganze Welt angreifen 
ftrafen. Ihr follet durch euer Wort und Prebigs 
und burch des heiligen Geiftes Kraft alle Welt 
unterwerfen, und zum Gehorfam bringen. 

Was heißt nu alle Welt? Und was heißt ftrafen ? 
t wo man hie recht örtert, fo wird man wohl 
n, was da gefaget fei. Alle Welt heißt nicht allein 
108, Caiphas, Hohepriefter, Phartfäer, Schriftges 
en, Xelteften, Fürften und König zu Serufalem; 
ern alles, was in der Welt iſt, zu Jeruſalem und 
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an allen Derten ber Welt, alle Weifen, Klugen, 
Iehrten, Heiligen, Gewaltigen, Kaiſer, Könige, Fürf 
Edel und Unedel, Bauer und Bürger, Hohen | 
Niedrigen, Jungen und Alten. Strafen heißt, Zei 
nichts laſſen gut fein, ſondern all ihr Thun und We 
angreifen mit dem Wort, und ihnen jagen, daß fie 

zumal, mer fie auch find, für Gott jträflih und unz 
find, und diefer Predigt von Chrifto gehorchen müf 
oder follen ewiglich verdampt und verloren fein. Hie 
find alle Menfchen auf Erden dem Predigampt, fo 
Apoftel und ihre Nachkommen von Gottes wegen füh 
unterworfen, daß fie bemfelbigen untertban fein | 
folgen müfjen, wollen fie anders Gottes Gnabe ha 
und felig werden. 

Er fafjet aber das Predigampt des heiligen Gei 
und der Apoſtel Wort in drei Stüd oder in drei Artı 
und faget: fie follen durch den heiligen Geift, ober 
heilige Geiſt durch fie, die Welt ftrafen umb die Sün 
umb die Gerechtigkeit und umb bad Gerichte; und be: 
ſolchs ſelbs, was er dur ein jedes Stüd mölle 
jtanden haben. Das find drei hohe Stüd und treffl 
Artikel, darin alles gefaflet ift, mas das geiſtliche R 
ment und Chriftus Reich betrifft, und davon die U 
nichts uberall weiß noch verſtehet. Die wollen 
nad) einander kurz und einfältig handeln. Das e 
Stüd fol das fein: 

Umb die Sünde, daß fie nicht gläub 
an mich. 

Ihr ſollet, ſpricht er, durchs Wort und durch 
heiligen Geiſtes Kraft alles, was in der Welt we 
fromm, heilig und mächtig ift, ftrafen, daß fie für € 
Sünder, ja unter die Sünde verfauft find. Und jo 
fie umb ſolche Sünde ftrafen, daß fie nicht gläuben 
mid. Ihr folet die Welt nicht allein ftrafen u 
Diebjtahl, Ehebruch, Hurerei, Mord, Toüfchlag ı 
andere Übertretung des Geſetzes; denn biefelbigen Sü 
bat der Kaifer und Moſes angezeigt und 0er 
jondern umb die Sünde follet ihr die Welt ftrafen, 
fie nicht gläuben an mid). 

Darumb wird dieſe euer Predigt ganz und | 
neu, und der Welt unbefannt fein; nämlich baß au 


lauben. an mich alles Eünde ift, wie ein gut 
lig Werk es auch fein mag für ver Welt; und 
mb, daß denen, die an mich gläuben, alle Eün- 
e groß und ſchwer fie fein mögen, zugebedit und 
ı fen. Ya, daß alles, was bie, fo an mid 
‚ tun, fie eflen oder trinten, machen over 
c., alles gute, Gott angenehme unb wohlgefällige 
in. Wiederumb, daß den Gottlofen und Uns 
n alle Werl, wie gut und Heilig fie immer 
mögen, Sünde find, alfo daß fie aud einen 
Brod& m Ungaabe/und Eünde efien, und von 
glihen unnützen Wort, dad fie gerebt haben, 
haft geben müſſen am jüngften Gericht. Das 
Stüd euer Predigt Toll das fein: 

nb die Gerechtigkeit, daß ich zum Bater 
und ihr mid fort nicht ſehet. 

13 iſt zumal ein wunberlihe und jelgame Ge: 
it, und viel ein ander Gerechtigkeit, denn bie 
Gerechtigkeit if. Denn mit biefen Worten 
hriſtus die Gerechtigkeit, davon fein Evangelium 
und die für Gott gilt, aus meinem und deinem 
ob fie ſchon drinnen fein muß, und ſetzet fie zu 
chten des himmeliſchen Vater. Darumb iſts 
aſer Gerechtigkeit, ſondern Chriſti Gerechtigkeit, 
Gerechtigkeit iſt Chriſtus ſelbs; und wird doch 
Herechtigfeit, wenn ich gläube, daß Chriſtus zum 
angen üt, das ift, daß er ift geboren aus ber 
wen Maria, gelitten unter Pontio Pilato, ges 
t, geitorben, auferitanden am dritten Tage, auf 
ı gen Himmel, fihend zu der Rechten bes Vaters, 
Artikel unfers chriftlichen Glaubens lauten. 
irumb die Gerechtigfeit, jo für Gott gilt, umd 
bie chriftlihe Gerechtigkeit heißt, wächſet und 
icht aus unferm Herzen, ob fie wohl in unferm 
fein muß; ſtehet auch nicht in unjern Werfen, 
im Glauben an Chriftum, daß er umb unjer 
willen dabingegeben, und umb unſer Gerechtigkeit 
uferwedet ift, und unfer Herr und Heiland ift. 
lchs gläubet, den ſpricht Gott gerecht. Das 
tüd foll das fein: 





Umb das Gericht, daß der Fürſt die 
Welt gerichtet ift. 

Es ift zumal eine tröftliche Predigt, die der Tre 
der heilige Geift, in der Welt durch der Apoftel DV 
gepredigt hat, und prebigen hat follen. Denn wa: 
Tröftlichers, denn daß alle Sünde, wie viel und | 
fie au find, follen aufgehaben, vergeben, zuged 
und nicht zugerechnet werden, umb des Glaubens w 
an Chriftum; und daß der, fo folden Glauben 
von Gott gerecht geiprochen werben foll, ohn all 
Wert und Verdienſt, allen durch ben Glauben 
Chriftum? Tröftlicher Predigt kann in der Welt ı 
erfhallen. Wenn aber diefe neue, unerhörte Lehre 
Predigt kompt und angehet in ver Welt, daß wir 
recht fein durch den Gang Chrifti zum Vater, kom 
Jüden und Heiligen diefer Welt, und ſprechen: 
Petre, Baule, 2. thuft dag Maul meit auf, lehreſt 
predigeft von Eünde und Gerechtigkeit; was ift « 
dieß fur eine neue Lehre und Predigt? So Sünde 
nicht gläuben an Iheſum von Nazareth, und Gered 
feit ift, daß Iheſus von Nazareth zum Bater gar 
ift, wozu dienen denn unjer Werke, Opfer und Got 
dient? Hat Gott ſelbs nicht ſolchs alles .eingefi 
Iſt dieß nicht der angenehme Gottesbienft, fo wir hab 
Hat denn Gott nicht geboten, daß man ehrbarlich 
heilig leben fol? Ihr ſeid Ketzer und Verführer 
Volks, denn ihr predigt wider das, fo Gott geor! 
und eingefeht bat. 

Da Sprit nu Chriftus zu feinen Apofteln: € 
getroft und unverzagt, und laffet euch folk Richten 
Urtheilen der Welt nichts bewegen. Berdamnen Si 
und Heiden eure Lehre, fo lafjet fie geben. Denn 
Teufel kanns nicht laſſen, er muß bie Lehre des Glauf 
und der chriftlichen Gerechtigleit vervamnen und verfol; 
Es liegt aber nichts dran, ob fie euch ſchon mei 
in den Bann thun, und euch ald Kleber verbamnen, 
hab bereit ihr Richten und Urtbeilen, fo fie uber « 
und euer Lehre werben gehen lafjen, gerichtet und 
damnet. Der Fürſt diefer Welt, der Teufel, gibt ih 
dag Richten ein, damit fie euch richten. Aber erfchr: 
und fürchtet euch nicht; der Yürft diefer Welt ift fe 


t. Darumb, lieben Kinderlein, die Welt wird 
greifen, fie wirb uber ihrem Thun und Wefen 
und euer Lehre vervamnen. Aber ſeid ihr nur 
n: bieß ſoll euer Troft fein, daß ich den Fürften 
Welt fchon gerichtet habe; darumb fol euch fein 
nicht Schaden. 

[fo tröftet und ſtärket unfer lieber Herr Chriftus 
jünger und Chriften, daß fie für dem Richten 
elt nicht erſchrecken jollen, noch denken, fie feien 
yn Gott vertvorfen und verbampt, wenn fie von 
und Welt gerichtet und verbampt erben, ie 
7 37. Pfalm fagt (B. 33.): Der Herr läßt 
erehten nit in des Gottlofen Händen, 
erdampt ihn nicht, wenn er verurtbeilet 
Es iſt zumal eine tröftliche Predigt, daß Chriſtus 
et: Ehe euch der Teufel und die Welt richten 
yab ich fie ſchon gerichtet. Ich habe den Fürften 
Belt gerichtet und verbamnet. Damit iſt zu Boden 
jen der Könige Weisheit und der Pharifäer 
eit. Chriftus will die Uberhand behalten wider 
chten der ganzen Welt, wie weiſe und heilig auch 
ı mögen, jo da richten. Denn er ift allein meife 
erecht; alle Menfhen aber find Narren und 
r. Darumb mwirb er wohl recht behalten, mie 
. Bfalm faget (2. 6.): Auf dag du Recht 
teftindeinen Worten, und rein bleibeit, . 
du gerichtet wirft. Aber dieß dritte Stüd 
jericht trifft das Kreuz an. 

a3 ift nu die Summa ber evangelifchen Lehre, 
an prebige, was Eünde und Gerechtigkeit ift; und 
erfelben Lehre gewarte der Welt Richten und 
en; und dennoch ſich deß tröfte, das Chriſtus 
get: Der Fürft diefer Welt fei ſchon. 
tet. Und foldhe Lehre treiben wir mit ganzem 
predigen von Sünde und Gerechtigfeit, und leiden 
elt Gericht uber uns. Ob wir ſchon die Welt 
as Gerichte Strafen, und ein Geridht wider das 
gehet; jo müfjen wir dennoch darüber herhalten 
iden. Daß uns aber unfer Widerſacher, bie 
m, beſchüldigen, als verbieten mir gute Werk, 
thun fie und Unredt, und läftern uns fäljhlid. 
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Denn wir ſtrafen und verdamnen den Papit ſam 
ſeinen München und Pfaffen, nicht umb die guten Wer 
ſondern darumb, daß fie nicht gläuben an Chriſtu— 
daß er allein unſer Gerechtigkeit iſt. 

Wir predigen alſo: Des Papfts Heiligkeit und d 
Melt Weisheit ſei nichts. Müncherei und Kloſterleb 
ist nichts. Weltlich Weſen ohn Glauben an Chriſtu 
iſt und fol auch nichts fein, wie heilig und geiſtlich 
immer fcheine. Dieß ift aber die chriftliche Gerechtigke 
daß Chriftus zum Vater gangen tft, jen Blut a 
Kreuz für und vergofien hat, und fidh geſetzet 3 
Rechten des himmeliſchen Vaters; und bieß ift der Artil 
unfer8 Glauben? von der Rechtfertigung des Menfche 
weldyen Artifel wir wohl willen müflen, auf daß m 
uns fchüßen und aufhalten fünnen wider den Teufi 
Kegerei und unfer eigen Gewifjen, welchs alleö wid 
dieſen Artikel fichtet. 


Predigt am fünften Sonntag nach Oſtern, Voce 
Jocunditatis. 
(Ueber das Evang. Johaun. 16, 23>—30. Anno 1534. domi. 


Unfer lieber Herr Iheſus Chriftus, wie euer Lie) 
böret, vermahnet in dieſem Evangelio berzlich zu 
Gebet. Denn das ıft nach dem Previgampt der bödhf 
Gottesdienſt bei den Chriften, daß man bete. Cold 
Bermahnung bat der Herr getban, auch des Abend 
da er vom Tiſch aufgeltanben ift, und in den Gartı 
gehet, bald auf die Predigt, die euer Liebe vor vierzebe 
Tagen gehöret hat, da er zu feinen Jüngern fage 
Ihr werdet traurig fein meines Abſchieds halben; ab 
es iſt nur umb ein Kleines zu thun, fo will ich eu 
wiederfehen, und fol alsdenn euer Traurigkeit zur Freu) 
werden. Auf diefen Troft folget diefe Vermahnung h 
zum Beten. Unb. reimet fi ſehr wohl auf einanbe 
denn wo ein Chriſt in Angft, Sorge und Kummer, i 
Fahr und Unglück ift, da ift Fein ander Troft no 
Bebelf, denn daß er ſich an das Gebet halte und ſchr 
zu Gott umb SHülfe. 
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Solchs lehret der Herr bie feine Singer und uns, 
fie im Traurftündlein des Betens nicht vergeflen 
1, und fagt uber die Maaßen tröftlih, daß fie zu 
an Werk fühne und unerfchroden follen fein. Denn, 
t er, ih darf den Vater für euch nicht bitten. 
ch fchon für euch gebeten hab, und noch bitte, und 
| werde am Kreuz und zur Rechten Gottes, ba ich 
ohn Unterlaß und in Ewigkeit vertreten will, doch 
et ihr meines Gebets für euch nicht, weil ihr felbs 
Vater bitten fünnet. Denn meil ihr mid, liebet 
an mid) gläubet, fo bat euch ver Bater lieb, unb 
et euch umb meinenioillen, wenn ihr felbs bittet. 
ımb möget ihr fühnlich zum Bater treten und ges 
a folt auch nicht zweifeln, euer Gebet ei 


Di heißt doch je ein tröſtlich Reigen und Locken 
Gebet, daß unfer "lieber Herr Chriftus fpricht: 
Liebe zu mir hat, der fol deß gewiß fein, baß 
Bater ihn wieder lieb hat, und fo fehr, daß er 
erhoͤret, wenn er bittet. Denn ſolchs hab ich durch 
en Tod erworben, daß er fowohl beten darf, als 
Solchs follen wir mit Fleiß merken, daß Chriftus 
dur fein Sterben und Abfchied von diefer Welt 
ſolchen Zutritt zu Gott dem Vater gemacht und 
rben hat, wir ſeien wo wir wollen, in der Kirche, 
Haus, in Keller, in der Küchen, auf dem Felde, 
er Merkitatt, und fommen mit einem folchen Herzen, 
fprechen: Lieber Gott und Vater, ich weiß gewiß, 
bu mic lieb haft, denn ich babe deinen Sohn und 
en Erlöfer, Iheſum Chriftum, lieb; in foldhem 
rauen und Zuverficht will ich dich jtzund tröftlich 
1, du mwolleft mich erhören und mir geben, was ich 
; nicht daß ich fo heilig oder fromm fei, fondern 
ich weiß, daß bu umb deines Sohns Chrifti Iheſu 
n gerne alles geben und ſchenken willt; in deſſelben 
en.tritte ich jgt für did, und bitte, und zweifel 
nicht, mein Gebet (ich fei meiner Verfon bald, wie 
203 fei gewiß erhöret. 
Wenn mir alfo beten, ſpricht Chriftus, fo fei es 
. Denn weil wir an Chriftnm gläuben und ihn 
haben, fo hab uns der Vater auch lieb. Hat un? 
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nu der Vater lieb, fo ift unfer Gebet Amen 
und gewiß erhöret. Darumb fol ſich ein jeb 
dafür hüten, daß er mit dem Gebet nicht 

barre, bis ihn dünkt, daß er gar rein und gef 
Wie denn der Teufel mich fehr oft mit folchen ( 
eplaget und gehindert bat, daß ich gebadt F 
bit jtt nicht geſchickt, mwillt vor dieß oder das aı 
fo kannſtu darnach defte rügiger beten. Wer 
Gedanfen folget, und fi am Gebet hindern 
halten läßt, dem gehet3 gewißlich wie jener 

die vor etwas thun wollt, ehe fie wundſchet, 

nimmermehr zum Wündfchen. Sie bat unfer 
Gott, was fie zu morgen? anhübe zu thun, de 
ben ganzen Tag mödte thun; fie meinet aber, 

anheben, Geld zu zählen, und den ganzen X 
äblen. Da fie nu die Bitte von Gott erlang 
Kl ihr des Morgens ein, fie wollt vor binge 
wie e3 die Schrift züchtig nennet, ihre Füße de 
fam alfo nit zum Wundſch. 

Alfo ift der Teufel ein Schalt, und fehl 
immer nad), ob er uns jtt mit diefem, bald 
andern am Gebet fönnte hindern. Darumb 
wir und wider ihn rüften und ung nicht binden 
Wenn er dir eingibt, und dur dich und in di 
ih will vor das thun; fo fprid du: Nein, ni 
fondern alsbald die Noth für Augen iſt, fo 
beten, denn das ift das rechte Betſtündlein, d« 
der Noth Gott anrufe; bin ich nicht gefchidt ode 
Gott wird mich wohl geſchickt und wirdig macher 
ich weiß, er hat mid) lieb, nicht umb meinentot 
ih fo fromm oder heilig bin, fondern umb 
willen, den ich lieb habe und an ihn gläube. 

Das will unfer lieber Herr Chriftus Bi 
daß wir beten ſollen und nicht ungebetet binge 
die ruchlofen Leute, den Eſſen und Trinken 
fagen) fchmedet, wenn fie gleih in adt Ta 
Vater Unfer gebetet haben. Biftu ein Ehrift, o 
einer fein, fo hüte dich für ſolchem rohen Leb: 
zum wenigiten des Morgend, wenn bu aufitebe 
und vom Tiſch, und des Abends wieder, wen 
Bette geheft, und fprich: Water unfer, gebeilig 
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ame 2c. Denn mir Chriften find. ſchüldig, daß 
ı Unterlaß beten follen; wo nicht mit dem Munde 
ir denn nicht immer Fönnen), doch mit dem 
Unfer Herzen follen ein jeden Augenblid in 
undfch ftehen, daß Gottes Name geheiliget, fein 
omme, fein Wille gefchehe; item, baß er Fried 
d, gut Wetter, gefunden Leib geben wölle zc. 
toündfchet ein jeder Chrift alle Stunde und 
lid in feinem Herzen, und wenn er glei nicht 
edenkt, jo iſt doc nichts anders in ihm. Das 
yeiftlich und mit dem Herzen beten. Und mir 
ſolchs Gebets auch ehr wohl umb der ſtarken 
villen, daß ein Chriſt nicht ein Augenblick ſicher 
dem Teufel und ſeinem eigen Fleiſch, daß er 
? Sünde und Schande falle. 
ber neben foldhem Gebet des Herzen ſoll das 
ch Gebet auch gehen. Wie nu daſſelb Gebet ſoll 
ſein, lehret der Herr hie und ſagt: Ihr ſollt in 
Namen bitten; item, der Vater hat euth lieb 
nb, daß ihr mich liebet und gläubet, 
ch von Gott bin ausgangen. Wenn nu 
rfon alfo zugeridht ift, daß fie an Chriftum gläubt, 
alsdenn ein rechter Priejter in feiner Cafel und 
Iihem Schmud, und feilet weiter an nichts, denn 
den Mund fröhli aufthue und nehme ihm ein 
Stüd für, das ihn dünkt, da ihm und andern 
n am meiften an gelegen fei, und fpreche: Herr, 
if ich, das darf jener, gib und umb Chrijtus 


um erften fagt er, man müſſe im Gebet etwas 
men, barumb man bitte. Was dafjelbige Etwas 
ingt allewege die Zeit mit fi, daß man dafür 
orgen, noch ſich befümmern darf, was man für 
wwölle. Als: wir find jtzt fonderlich in ein ſolche 
erathen, daß es und am mandherlei Noth, die 
fürfallen und von Tag zu Tag je länger je 
t werden, nicht mangelt, wenn mir nur viel 
. Denn der Teufel ift ein Lügener und Mörder. 
iret weder Papſt noch Türke, ſampt andern 
nen, ſo dem Wort entgegen ſind. Dazu erfahren 
aß ein jeder anliegende Noth gnug auf hat, 
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two gleich ſolche gemeine Noth nicht wären. Bar 
haben wir allenthalb Urſach gnug, die und zum € 
treiben. 

Mer aber folhe Noth nicht alle bebenfen k 
der nehme nur das heilig Vater Unfer für fi. 
bat fieben Stück, in welde alle Noth und alles 
liegen gefafjet find. In der erften Bitte Geheili 
werde dein Name) bitten wir für das liebe € 
gelium, für alle rechtſchaffene Prediger, iiber 
Keber und Ungläubigen, wider üben, Heiden, Tü 
und den Papſt. Denn diefe alle läftern den Ra 
Gottes und unheiligen ihn; daß Gott ihnen weh 
fromme Prediger geben, und das Wort rein und la 
wider alle Keterei erhalten wölle. Das heißt et 
fürgenommen. 

In der andern Bitte (Dein Reich fomme) bi 
foir, dab; des Teufel® und des Todd eich unterg 
Das iſt auch ein ſehr meitläuftige Bitte, denn fie fi 
dad ganze Teufelsreih, daß Gott damit ein ( 
maden, und fein Reih durh fein Wort und Beil 
Geiſt in uns und allen Menſchen anrichten wölle. 

In der dritten Bitte (Dein Ville gef 
auf Erden, wie im Himmel) bitten wir, daß ı 
Mille gehindert werde, der wider Gottes gnäd 
Willen jtrebt. Das tft dem Teufel und ben b 
Leuten ein fehr unleidliche Bitte, und hindert uber 
Maahen viel Unglück, welchs täglich der Teufel 
die böfe Leut würden ftiften, wo man mit diefem © 
nicht fo fleißig wehrete. 

Syn der vierten Bitte (Unfer täglih Brod 
uns heut) bitten wir für unfer Oberkeit, für u 
Eltern, für Weib und Kind, umb Brod, umb die Fri 
auf dem Felde, umb Friede und umb alles, was min 
Unterhaltung dieſes zeitlichen Lebens dürfen, ein j 
in feinem Stande, daß ihm Gott Glüd und Segen ! 
geben und für allem Unglüd gnäbdiglich bewahren w 

In der fünften Bitte (Bergib und un 
Schuld, als wir vergeben unfern Schüldige 
bitten wir, daß ung Gott gnädig fein, den verbie 
Born von uns abwenden, und unfer Sünden halb r 
ftrafen, und die Gnade au thun wölle, daß wir 
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ı Tag frömmer werben, und uns nad feinem 
halten mögen, und unternander freundlich Ieben 
ter dem andern feine Miſſethat vergeben. | 
n der fechiten Bitte (Nicht einführe uns in 
ıhung) bitten wir, daß Gott fonderlich allen 
en Herzen zu Hülfe fommen, fie in Anfechtung 
eden, fondern ihnen gnädiglih durch fein Wort 
inen heiligen Geift heraus helfen und des Teufels 
men und Gewalt brechen mölle. 
n der fiebenten Bitte (Sondern erlöfe un 
em Ubel) bitten wir umb ein gut felig Stünd» 
aß un? unfer Herr Gott von diefem Jammerthal 
taben hinwegnehmen und ewig wölle felig machen. 
Io ift uberaus fein alles mit einander in das 
Unſer gefafjet, was ung befümmern und anliegen, 
ber ung zum Beſten dienen mag. Das ift nu 
te, Daß man etwas fürnehme, darum man bitte, 
M unfer Herr Gott thun und geben. Denn der 
ift fhon da, daß wir follen beten, und die Zu: 
it auch da, daß es foll Ya und gewiß erhöret 
nd bat zum Uberfluß unfer lieber Herr Chriſtus 
uns beide, Wort und Weife fürgejtellet, darin 
Noth begriffen ift, wie man im Bater Unfer 


um andern fagt er, das Gebet folle gefchehen in 
Namen; denn wir befennen müfjen, daß mir 
Sünder find, nicht werth, daß wir für Gott treten 
it Gott reden follen, und noch unmwirdiger, daß 
was von ihm erlangen follen. Auf daß nu mir 
unfer Unwirdigkeit und nicht ließen am Gebet 
1, befilht der Herr bie mit ausgedrudten Worten: 
len in feinem Namen bitten; jagt un? gewiß zu: 
pir in feinem Namen bitten, da3 fol erhöret 
. Mit diefen Worten ift der Gottesdienſt des 
und Anrufen? ganz und gar aus der ganzen 
gezogen in die einige Perfon Iheſum Chriftum. 
ıb alles Gebet, fo nicht gefhicht im Namen 
ift fein Gebet noch Gottesdienft. Als wenn ein 
betet im Namen Francisci oder Dominici, und 
: Ab Herr, fiehe an das Verdienſt der lieben 
n, fiebe an mein Faften, mein gute Werl; das 
5 Werte 5r Bd. 2, Aufl. 9 
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heißt nicht in Chriftus Namen, ſondern in Frar 
oder Dominici oder meinem Namen gebetet, und if 
recht türkiſch und heidnifd) Gebet, da nicht? aus | 
denn e8 wird nicht erhöret, oder fo es erhöret | 
gefchichts doch nur zu Schaden. 

Solchs foll man wohl merken, daß man in Eh: 
Namen bitten fol. Denn Chriftus macht das € 
welchs in feinem Namen geichiht, To gewiß, da 
ſpricht: Sch fage eudh nit, daß ih den Di 
für eud bitten will, fondern der Bater n 
ſelbs eud freiwillig und gern bören, 1 
ihr nur an mid) gläubet, und Luſt zu mir habt 
in meinem Namen bittet. Als wollt er jagen: ©ı 
aus Befelh meines Mundes und nad der Lehre 
Dater Unfers in meinem Namen für Gott tretet, 
Iprecht: Vater unfer, der du bift im Himmel, 
lieber Vater, umb deines Sohns Iheſu Chrifti wi 
jo tits recht gebeten und iſt euer Gebet erhöret. 
ſoll das Gebet durch und in Chriſto gefchehen, 
heißt alsdenn recht gebeten und muß folgen, was 
bitten, daS werden wir erlangen, nämlich daß wir 
jelig und fröhlich fein. 

So Iodet und unfer lieber Herr Iheſus Chr 
mit diefer Vermabnung auf das allerfreundlidjite, 
wir jollen luftig und fillig fein zu beten. Denn 
wir den Bater in feinem Namen bitten werben, 
fol durchdringen und nicht ruhen, bis es Tomme 
Gottes Thron, und da iſt ſchon Ja und Amen di 
gefprochen. 

Auf Joldye Verheißung ſpricht der Herr weite 
feinen Jüngern: Bisher habt ihr nichts geb: 
in meinem Namen. Denn fie verließen ſich 
ihn, wie die Bauren fid) auf ihren Pfarrherr verla 
daß er für fie beten foll, und meinen, fie dürfen 
beten. Aber das fol hinfort von euch (fpricht er) 
mehr gefchehen. Bittet, fo werdet ihr nehn 
auf Daß euer Freude vollkommen fe. 
heißt er die Jünger felbs beten, und vermahnet 
mit den Worten, daß niemand auf den andern 
verlaffen folle, noch gedenken: Ich darf nit b 
e8 iſt gnug, daß diefer und jener für mih b 
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em jeglicher Chriſt joll beten, beide, für fi 
nd für die andern, fürnehmlih aber für bie 
er gemeinen Chriftenheit. Denn die zwei Ding 
die Chriſtenheit auf Erden erhalten: Gottes 
ind -der Chriften Gebet. Gleichwie bie chriftliche 
erhalten wird durch das Wort Gottes und 
impt, alfo wird fie auch erhalten durch eines 
briften Gebet. 
er Papft und fein Hauf Tann nicht beten, denn 
entweder in feinem, ober in der Heiligen Namen. 
er, Gott hab Lob! können beten, denn mir beten 
ſtus Ramen, und wiffen, wenn wir alfo beten, 
fer Gebet gewiß erhöret fei. Und mo fold 
ßebet thäte, wäre es unmüglich, daß der Papft 
bere Tyrannen uns nicht längſt in Grund ver: 
ınd auögerottet hätten. Weil aber das Gebet 
> ohm Unterlaß gehet, fo feheh mir, je mehr 
_ andere Tyrannen wider die Kirch toben, je 
ie fallen. Darumb laßt uns fortfahren, mit 
fleißig anhalten. Wir, denen da? Wort befolhen 
bie wir im Prebigampt find, follen die chriftliche 
elfen erhalten durch reine, rechtfchaffene Lehre; ein 
* Chrift aber fol fie helfen erhalten durchs Gebet. 
er nu die chriftliche Kirche und das Evangelium 
t, und gern ihr Wohlfahrt jähe, der denke, er 
uch dazu helfen, daß fie erhalten werde. Solchs 
fchicht allein durchs Gebet, wenn du beteft, daß 
Gottes im Himmel Name gebeiliget werde, fein 
omme und jein Wille gefchehe; wiederum, daß 
ufeld Name gefchändet, “fein Reich zuftöret und 
Wille und Anfchläge gehindert werden. Wenn 
b3 thuſt, fo ſteheſtu und ein jeder Chrilt als ein 
mit feiner Wehr im Feld und an der Spiben, 
fit Die chriftliche Kirche wider den Teufel und 
It fchügen und fchirmen. Denn ein jeder Chrift 
Krieger und liegt mit dem Teufel zu Feld. Wie 
ir ftreiten mit dem Predigen und Lehren, fo 
let ihr mit uns ftreiten mit dem Beten. Solchs 
3 geftritten und gefochten, denn wir Chriften 
maltige Krieger, erftlid wir mit dem Predigen 
nach ihr mit ung mit Beten. 
9* 
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Dieſe zwei Stück thun dem Teufel das 
an, wo man alſo fleißig predigt und ernſtli 
Und ſoll er geſchlagen und ihm abgebrochen 
ſo muß es mit den zweien Waffen geſchehen 
der droben im Himmel leuget nicht. Ich ha 
Zweifel, daß durch unſer Gebet mancherlei böſe 
unſer Widerſacher find zurückgangen und 
worden. Und ſoll noch heutigs Tages etiv« 
gefehehen und das Böfe gehindert werden, fo 
durchs Gebet gefihehen. Darumb fchlaget ja n 
Gebet in Wind, ob euch ſchon dünft, ihr ſeid u 
und unmirdig dazu. Denn fonft würde nieman 
Sondern ein jeder Chriftenmenfch fprech bei f 
alfo: Weil das Gebet Gott fo angenehm, und 
der Kirchen und weltlichem Regiment jo hoch v 


‚und nüße ift, fo will ich auch zu ber Kirch 


und belfen beten; fo viel mir müglich ift; denn 
daß es nicht foll noch kann vergebens fein. 
Dagegen iſts nicht gut, ja fährlih, wo ı 
denken will: Laſſe andere beten, bein Gebet 
fonderd. Dafür hüte dich, und denke ‚alfo: 
je, Gott Lob! Chriftum und fein Evangelium | 
wollte ehe alles verlaflen, denn meinen Herrn 
läugnen; fo muß folgen, daß mich der Vater 
babe und mein Gebet erhöret werde, wie mir 
bie zufagt. Darumb will ih mih am Bet: 
hindern noch aufhalten laffen. Auf daß man 
Teufel, welcher uns träg und faul machen 
Gebet, fprehe: Heb dich weg, Teufel! ich 
nicht hindern laſſen, Chriftus, mein Herr, 
anders gelehret, nämlich daß ich getroft fol 
feinem Namen, und gläuben, daß mein Gebe 
fei, Taut feiner Zufagung: Wahrlich, wa 
ih fage eud, was ihr den VBaterinı 
Ramen bitten werdet, dad wird ı 
geben. Wenn ich das thue, fo ſoll es nicht No 
.Das ift die Vermahnung zum Gebet. Gı 
lieber Bater, gebe feinen heiligen Geift in unfer 
dag mir in allerlei Nöthen und Anfechtungen a 
und Gott diefen Dienft leiften, und von allem 
zeitlich und ewiglich mögen erlöfet werben, Am 


— 13 — 


rite Predigt am Tage der Himmelfahrt 
Chriſti. 
der Hiſtorie und Frucht der Himmelfahrt. 
tor. 1,1—11. Anno 1534. publice in templo parochiae.) 
n ber Hiltorie jchreibet St. Lucas Xctor. 1. 
(Folget der Text.) 
r Frucht der Himmelfahrt jchreibet der Prophet 
“ David, Pfalm 68 (3. 19.): 


u biſt in die Höhe gefahren, und baft 

zefängniß gefangen; du haft Gaben 

ngen für die Menſchen, aud die Ab- 

igen, daß Gott der Herrdennod da- 

bleiben wird. 

f dieß Feſt Handelt man den Artikel unjers 

en Glauben?, da mir befennen, dab Iheſus 

„Gottes und Marien Sohn, unfer Herr, aufge: 

ft gen Himmel, und fißet zur Rechten Gottes. 

iſt auch dieß Felt eingefeht, daß wir den Artikel 

uben jollen predigen, hören und lernen, auf daß 

mer für und für der fröhlichen Himmelfahrt 

Herrn und Erlöſers gevenfen, damit ihr nimmer: 

ergeſſen werde bei den Chriiten. 

ı ftehbet im dhrijtlihen Glauben alfo, daß des 

Shrifti Himmelfahrt nit ſei unfer Thun und 

ondern jei ein Artikel, den man gläuben fol. 

b alle chrüftliche Seite, welche wir in der Kirchen 

find alfo gethan, daß fie ung den Glauben 

i, und umbs Glauben? willen gefeiret und be: 

; werden. Gleichwie es nicht mein noch einiges 

en Werk ift, daß Gottes Sohn. empfangen. ift 
iligen Geiſt, geboren aus der Jungfrau Maria: 

> auch nicht mein Werf, daß Chriftus auferftanden 
den Todten, gen Himmel gefahren, und geſandt 
heiligen Get. Darumb mas für Felte in der 
ıheit von Chrifto gehalten werben, da hält uns. 
3 Feſt für einen Artikel im Glauben, und nicht 
Thun und Werk, wie das Symbolum oder Be: 

ß des Glaubens zeuget. 
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Und ſolchs fompt von den Vätern her; bie hab 
in der erften Kirchen alfo georbnet, daß man fo 
Feſte halten follt, auf daß der chrijtlihe Glaube geü 
getrieben und erhalten würde bei den Chriften, ba 
aus den Chriften nicht lauter Werkheiligen würt 
Aber es bat geholfen, was es gefunnt hat. Denn, 
man ſchon ſolche Feſte gehalten bat, ift dennoch dane 
von Tag zu Tag, je länger je mehr eingerifjen « 
folhe Kirche, die mit lauter Menfchenwerfen umbgan 
it, ohn Glauben an Chriftum. Die lieben Väter hab 
wohl gut gemeinet, und die Artikel des Glaubens 
Seiten, Gefängen und Geremonien gef hmudt und 
zjieret. Aber e3 ift ubel gerathen; und fie ſelbs ba 
nicht gejehen, daß fie auf Menſchenwerk gerichtet wär 
indem fie den Glauben an Chriſtum haben mollen trei 
und erhalten. 

Nu iſts wahr, des Glaubens Predigt iſt ein { 
liebliche, ſüße Predigt; aber ein fubtile, Hobe ı 
fährliche Predigt, fonderlic) für fleifchliche Herzen. D 
wenn man den Glauben prebiget, fo iſts von e 
Gnade gepreviget. Als, wenn ich predige den er! 
Artikel im Glauben, daß Gott gefchaffen bat Hm 
und Erden, oder wenn ich predige den andern Art 
im Glauben, daß Gott feinen einigen Sohn auf Er 
gefandt hat, und den lafjen leiden und fterben 2c., | 
find alles Gottes Werk, und aus Gnaden gefchentt ı 
gegeben. Wenn man nu folde Güte und Gnade Got 
prediget, fo fahren rohe und fleifchliche Herzen zu, ı 
ziehen die Gnade, vie St. Judas fagt, auf Muthtoill 
Predigt man aber den Glauben, und die Gnabe ni 
fo fallen die Leute auf eigen Werk, und müfjen end 
verzweifeln. Darumb, wie man es machet, fo iſts m 
echt bei der argen verfehreten Welt. 

Alfo gings. St. Auguftino: Da er prebigte | 
Artikel von Vergebung der Sünden, und Gottes Gn 
hoch preifete, und lehrete, daß der Menſch aus lau 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, dur Chriftum 
worben und verheißen, ohn alle fein Berbienft ı 
Mirdigfeit, gerecht und felig würde; wie denn folc 
alle Feſta von Chrifto lehren und zeugen: da mu 
er hören von den Pelagianern, daß fie ihm Sch 
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er wäre ein fchädlicher Lehrer und Prebiger, 
chis mehr Tünnte, denn bie Leute laß und faul 
und ihnen wehren, daß fie nicht gute Wert 
noch zur Vollkommenheit kämen; und mußte fid 
jolche Zäfterer wehren mit Schriften, und anzeigen, 
die Vollfommenbeit nicht hindere, ob er ſchon 
ung der Sünden predige, ja die Prebigt von 
rgebung der Sünden und Gnade helfe den Leuten 
aß fie zu ber rechten Vollkommenheit fommen mögen. 
eutigd Tags gehet ed uns auch alſo. Weil mir 
n den Glauben an Chriftum, fo fahren bie an 
tern und und fpreden: Wir verbieten gute Werf, 
edigen zu füße, die Leute werben durch ſolche 
t laß und träge. Und es ift wahr. Biel find 
und, bie die Predigt des Evangelii alfo verftehen, 
: meinen, fie bürfen nu nicht? Guts thun, nichts 
nicht8 geben, ſprechen frei offentlih: Was dürfen 
te Werk thbun? Die Gnade -und Vergebung der 
n wird und wohl helfen. Wie ich denn felbs 
gefannt habe, der nu geftorben tft, der ſprach: 
ih fhon in Sünden liege bis uber bie Ohren, 
h ift die Gnade fo groß, daß mir meine Sünde 
baden. Solcher Leute find ſehr viel, melde vie 
t vom Glauben alfo annehmen, baß fie meinen, 
gen-nu thun, was fie wollen. Da werben fredje 
rmefjene Leute aus. Und es hat einen Schein, 
die Schuld des Evangelit, das fei ein foldhe 
t, welche zulafle, daß die Leute thun mögen, 
e gelüftet. 
fo gehetS zu beiden Seiten nicht recht, meber 
chten noch zur Linken. Predigt man den Troft 
laubens, fo werben die Leute rob und muthwillig; 
t man aber den Troft des Glauben? nicht, fo 
l Furcht und Schreden bei den armen Gewiſſen. 
hen denn Hülfe und Rath bei den lieben Heiligen, 


von eim Drt zu dem andern, löfen Ablaß,, 


Meile, wie es im Papftthum gegangen ift. Doch 


t zur Linken mehr Unrechts, denn zur Rechten. 
ob es ſchon aud unrecht und arg ift, daß die 
Evangelifchen, welche laß und faul find, der 
apredigt fo ſchändlich mißbrauchen, dennoch richten 
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fie nicht fo große Abgötterei und falfhen Gottesdi 
an, als die Werfheiligen. 

Zur Rechten iſt Laßigkeit und Faulheit, zur Lu 
aber ijt eitel Abgötterei; wie man an dem Könige 9 
jiehet. Den jtrafet unfer Herr Gott mit vielen Pla 
alſo daß das Land fchier darüber wüſte wird. 3 
was hilfts? Je mehr er gejchlagen und geplaget n 
je mehr Abgötterei ftiftet er. Und wie wir an 
gejeben haben unter dem Papſtthum: kam Bet 
jo juchten wir Hülfe bei St. Baſtian, der follt 
PBeitilenz vertreiben, und jtifteten Meſſe. Denn 
Noth war da, und wir wären der Peitilenz gern 
geweſt. Uberfiel uns Theuerzeit und Armuth, jo mw 
Et: Unna und &t. Erasmus unfere Nothhelfer; 
follten uns ausbelfen, und reich maden. Kam Kı 
jo ward ©t. Georg angerufen, daß er uns helfen f 
Maren wir in Waſſers- und Meersnöthen, fo 
St. Chrijtophorus unjer Gott. Alſo gehets allw 
alsbald der Troſt des Glauben? gefchwiegen iſt, 
vegenet3 und ſchneiets mit Abgöttern, die doch ı 
können belfen. 

Darumb gehetS nicht anders; prediget man 
Glauben, jo werden die Leute laß, mollen nichts € 
thun, niemand dienen nody helfen. Prediget man « 
den Glauben nicht, jo werben die Herzen erſchro 
und verzagt, und richten eine Abgötterei an uber 
ander. Man made es, wie man wölle, fo wills ı 
helfen. Doch foll und muß man den Glauben 
Chriſtum predigen, es gerathe auch, wie e8 wölle. 
will viel lieber hören, daß man von mir fage, 
predige zu ſüße, und daß meine Predigt die 2 
bindere an guten Werfen (wiewohl meine Predigt fr 
nicht thut), denn daß id) den Glauben an Chrij 
nicht predigen follte, und wäre da fein Hülfe noch 9 
für die blöden geängjten Gewiſſen. 

Denn das jehe und erfahre ih, wenn ein Me 
laß und faul ijt, rühmet ſich des Glaubens fälfd 
und jpridyt: Er verlafje fi auf die Gnade und Bi 
berzigfeit Gottes, die werde ihm wohl helfen, ol 
Ihon den Sünden nachhänget; alsbald der Strede 
uber ihn kömpt, jo findet ſichs, daß er die Gnade 
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herzigfeit Gottes noch nie recht gefaflet und ge- 
t bat; alfo daß man mit ihm gnug zu thun 
wird, daß man ihn aufrichte und tröfte, ob er 
nicht fonderlich Abgötterei angerichtet hat. Wenn 
die Predigt des Glauben? verlojchen, und ein 
ganz und gar mit Traurigkeit uberſchwemmet ift, 
weder Hülfe noch Rath da. Sageftu alsdenn 
etwas von der Gnade, fo antwortet ſolch Herz: 
‚edigejt mir viel von der Gnade und Barmberzigfeit; 
du aber fühlen follteit, was ich fühle, fo würdeſtu 
3 reden. So gehet ein erfchroden, troſtlos Herz 
; wie ich denn felbs etliche gehöret habe aljo 
wenn man fie getröftet hat. 
Darumb wollte ich gern, daß die Predigt vom 
en an Chriftum im Schwang bliebe, und nidt 
jen würde. Es ift ja ein füße Predigt, da eitel 
e, Troſt, Barmberzigfeit und Gnade iſt. Aber 
ıB von mir befennen, daß ich fie noch nicht gnug- 
efaflet noch ergriffen hab. Das müſſen wir lafjen 
hen, daß etliche der Unfern eitel Sicherheit und 
sfienheit draus machen; die andern aber, als bie 
yeiligen, läftern uns darüber, und jagen: Wir 
n die Leute faul, daß fie nicht kommen zur Voll: 
nheit. Chriſtus hat ſelbs hören müſſen, er wäre 
ner und Sünder Gefelle, er bräche ven Sabbath ıc. 
verdens nicht befjer haben. 
So iſt nu diefes Feſtes Predigt nicht ſchlechts eine 
gt der Hiſtorie von der Himmelfahrt, umb des 
Chriſti willen; ſondern eine Predigt des Glaubens, 
er Kraft und Frucht der Himmelfahrt Chriſti, uns 
oft und Gut: doch alfo, daß wir aus der Predigt 
laß noch faul werden follen, wie die fleifchlichen 
thun; fondern derfelben recht brauchen: nicht zum 
| der Bosheit (mie Et. Petrus, 1. Betr.2 [B. 16.] 
auf daß wir uns nicht vergebens rühmen, und 
‚ wir gläuben, und gläuben doch nicht. 
Darumb follen mir auf dieß Felt beides lernen, 
iftorie und die Frucht der Himmelfahrt Chriſti. 
Hiſtorie beſchreibet St. Lucas deutlich, wie Chriſtus 
Apoſtel und Jünger in Galiläa verſammlet habe, 
hnen befolhen, wie ſie ſich halten ſollten. Und 
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nach ſolchem Befelh fei er empor gefahren zuſet 
und eine Wollte habe ihn aufgenommen für ihren A 
weg, und er fei gen Himmel gefahren, und fi g 
gar rechten Hand Gottes. Das ift die Hiftorie Für 
Da läßt ſichs anfehen, ala fei ſolches umb des H 
Ehrifti willen allein, und nicht umb unfernmwillen gefch 
Was hilft michs, denken wir, daß er aufgefahren 
gen Himmel, und fitet zur Rechten Gottes? Ich 
gleichtwohl hienieden auf Erben in allerlei Trübfal 
Elend. Und es tft wahr, fo es bei der Hiftorte ſchl 
bleibet, und nichts Meiter draus wird, fo hilft mid 
Hiftorie an ihr ſelbs nicht. Aber der Prophet D 
und die Apojtel laſſens nicht ſchlechts bei der Hr 
bleiben, ſondern treiben die Kraft und Frucht der Hifi 
und zeigen an, warumb und wozu Chriſtus fei 
Himmel gefahren. 

St. Baulus maht davon eine ſchöne, ber 
Predigt, Eph. 4, da er diefen Sprud au dem P 
einführet, und ſpricht (B.9.10.): Eriftaufgefab 
in die Höhe, und bat das Gefängniß 
fangen gefübret, und bat den Menſe 
Gaben gegeben. Daß er'aber aufgefah 
tft, was iſts, Denn daß er zuvor iſt hinun 
gefahren in die unterften Drter der Erd 
Der hinuntergefahren ift, das iſt derſelb— 
der aufgefabren tft uber alle Himmel, 
daß er alles erfüllet. 

David aber ift der Meifter, von dem e3 St. Ba 
genommen bat. Der meiflaget von feinem Sohn, un 
Herren Iheſu Ehrifto, lange zubor, ehe er geboren t 
wie er foll auferftehen und gen Himmel fahren, 
befchreibet feine Himmelfahrt alfo, daß er anze 
wajerlei Himmelfahrt es fei, und warumb fie geſch 
folle. Erſtlich rühret er die Hiftorie; darnach fage: 
warumb und wozu er auffahren folle. 

Die Hiftorie rühret er, da er fpridt: Du 
in die Höhe gefahren. Nu redet er an bem 
bon Chrifto, der ein neues und ewiges Reich einneh 
und anrichten werde. Darumb till er fagen, Chr 
werde auffahren in die Höhe, fein neues und en 
Reich einzunehmen und anzuridten. Das gehör 
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Hiſtorie, und ift auch noth zu wiſſen. Denn damit 
das Reich Ehrijti deutlich und eigentlich unterjcheiven 
, allen Königreichen auf Erden. Weltlihe Könige 
ven nicht in die Höhe, wenn fie wollen ihre Reich 
vehmen und beftellen, fondern bleiben hienieden auf 
en. Der König aus Frankreich, der türkiſch Kaiſer, 
andere Könige fahren nicht uber die Wolfen, wenn 
wollen Land und Leute einnehmen und befiten, 
jeren auch nicht droben uber den Wolfen im Himmel; 
dern bleiben hienieden auf Erben, regieren auf Erden 
dieſem irdiſchen Reich. Alsbald fie von dieſer Erden 
iden und auffahren, hat ihr Königreich und Regiment 
Ende. Aber mein Sohn und Herr, ſpricht David, 
ein ſolcher König, der von der Erden auffähret in 
Höhe, in Himmel, und ſetzet fich zur rechten Hand 
ttes, und regieret in der Höhe. Andere Könige 
en ihren Stuhel auf Schlöffer, Städte, Land und 
te auf Erben. Aber diefer König feget feinen Stuhel 
die Höhe zur Rechten der göttlihen Majeftät im 
mel, da regieret er ewiglich, wie auch der Pi. 45. 
t (B. 7.): Gott, dein Stuhel bleibet immer und ewig. 

Solchs hat der Prophet David lange zuvor im 
ft erfehen, daß Chriftus folcher König fein würde, 
) fein Königreich droben uber den Wolfen in der 
he einnehmen. Darumb meifjaget er alfo von ihm, 
, er ihn zu feinem leiblichen, weltlichen Könige machet 
Erden, wie die Jüden, und zwar auch die Apoſtel 
der Himmelfahrt hoffeten; und wie der Papit mit 
, Seinen gern hätte, welcher rühmet, er fei Chriſtus 
atthalter auf Erden. Aber Chriftus darf des Papſts 
t zum Statthalter. Wenn er Statthalter auf Erden 
ven wollte, fo wären Kaifer, Könige, Fürften, Richter, 
nfer gut ſatt dazu, er dürfte des Papſts gar nicht 
u. Aber fein Reich ift nicht von diefer Welt; darumb 
f er feines Statthalterd. Er regieret wohl im Himmel 
d Erden uber alle Ereatur; ‚aber er iſt Fein irdiſcher 
nig, und bat Fein irdiſch Königreich. 

Darumb fol man das Reich Chrifti von allen 
dern Königreichen auf Erden wohl unterfcheiden. Die 
dern Könige find Könige auf Erden. Aber Chriltus 
ein König in der Höhe, das tft, er regieret nicht 
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latus ihre Majeftät und Oberkeit, fo fie geiftfi und w 
(ich Haben, anfehen folle, und nicht ander8 von ihnen t 
fen, denn weil fie nah dem Geſetz Gottes die Fürneh 
ſten fein im Volk, fo können fie nicht irren noch feilen. 9 
unfer Here Gott hats alfo haben wöllen, daß ſolchs 
das Licht kaͤme, und nicht alfo unter dem Hütlin zugü 
Darumb bat er auch das Haldgericht zu Sjerufalem 

Heiden gegeben, auf Daß e8 an Tag fäme, weil bie 4 
den natürlich den Jüden feind waren, und wieberumb 
Jüden den Heiden. 

Darumb fpriht Pilatus: So nehmet ihr i 
hin, und richtet ihn nach eurem Geſetz. Als w 
er ſagen: Soll ich ihn ſtrafen, ſo muß ich ihn vorhin 
hören. So ihr aber erkennet, Daß er fträflich iſt, und 
ftrafen wollet, warumb fompt ihr denn zu mir? Sie 
ten gern im Dunfeln gemaufet, und ihn meudjling um! 
bracht. Aber er follte offentlich gerichtet werben: barı 
hatte auch Gott das Blutgericht von den Süden genom 
und den Römern gegeben. Nu war der Römer Recht, 
ift noch Heutigd Tages roͤmiſch Recht, daß man niem 
tödte unverhörter Sache; wie auch Feſtus den Hoheny 
ftern und Melteften der Süden, welche baten, daf 
Paulum richten ließe, antwortet: Es ift der Kor 
Weiſe nit, daß ein Menfh ergeben we: 
umbaubringen, ehe denn der Verflagtebc 
feine Kläger gegenwärtig, und Raum e 
pfabe, ſich der Anklage zu verantwort 
Aetor. 25. (V. 16.) Alſo iftd bei uns au, daß ı 
niemand hinrichten fol auf Eine® Mannes Anklag. 1 
Gott Hatte den Jüden im Geſetz ſolchs auch verbo 
Numeri 35. (V. 20.): Ad unius testimonium nullus « 
demnabitur; Gin Beuge foll nit antworten uber | 
Geele zum Tode. Über die Hohenpriefter und Aelte 
wollten wifjentlich folche8 nicht wiffen. Darumb muß 
Heren Unfchuld ihnen zu Sünden und Schanden offen 
werden, auch für den Heiden. 


Luc. 23, 2. 


Und fie fingenan ihn zuverflagen, u 
ſprachen: Diefen finden wir, daß er das V 
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Jet, undverbeutden Schoß dem faifer 
on, und ſpricht, er fei Chriftus, ein 


fahen fie nu an ihn zu verklagen; und das iſt das 
üd ihres Raths. Der erite Rath hat ihnen ge- 
rumb verjuchen fie nu den andern Rath. Denn, 
t, alſo hatten fie e8 befchloffen, und gefprochen: 
latus nicht folgen will, und ihn ohn Verhör nicht 
jen, jo wollen wir unfer Anklage alfo anjtellen, 
n: Diejen flagen wir an als einen 
icht, der das Volk verführet, und ver: 
n Schoß dem Kaiſer zugeben, und hat 
er jei ein König. Es find zwo Urfachen, 
8 faljets zufammen. Aber St. Johannes hats 
ifet. Er ijt ein Aufrührer und Böfewicht, ſpre— 
er macht das Volk abwendig und hat verboten, 
ÿß dem Kaiſer zu geben, und will jelb3 Kaifer 
arumb ijt er des Todes fchüldig. Diefen Math 
beſchloſſen, nicht offentlih für allen, fondern 
etwa in einem Kleinen Stüblin. 
3 find Schwere Klagen. Wer ein Aufrührer ift, der 
Mein eine8 Menfchen Todtichläger und Mörder, 
eines ganzen Landes und Königreichs Mörder. 
rt da will frembde Gewalt annehmen, und das 
cren, der mordet und föpfet viel. Solchs muß 
us leiden, daß er angeflaget wird ald ein Auf: 
d Mörder. 


Johann. 18, 33. 


ging Pilatus wieder hinein ind 
us, und rief Jheſu, und ſprach zu ihm: 
er Jüden König? 

atus hat die Kläger gehoret. Nu fraget er den 
1, was er dazu ſage. Denn e3 heißt: Audiatur 
s, man foll das ander Theil auch hören. Iſts 
richt er, daß du aufrührifch und der Jüden König 
? Kein Gvangelift hat mit fo vielen Worten be- 
was Iheſus für Bilato geantwortet hat, als Der 
t Johannes. Solchs aber ift fein Wunder, daß 
eliften nicht alle Stücke mit gleichen und mit einer: 
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(ei Worten befchreiben; denn feine Hiftorie fo gewiß 
die von einem andern nicht anders erzählet und befchrie 
würde. Sonberlih aber beichreibet St. Johannes fle 
de8 Herrn Antwort auf die Frage: Ob er der Jü 
König fei? Denn folh8 war die Häuptllage, dan 
auch Chriſtus gelitten Hat und gefreuzigt ift. Die Ho! 
priefter und Aelteſten denken alfo: Wenn [Kon die ant 
Klagen alle feilen, jo wird. doch dieſe Klage durchreii 
daß er Aufruhr angericht, und den Schoß dem Kaiſe 
geben verboten hat. Darumb hats auch St. Johan 
fleißig bejchrieben. 


Johann. 18, 34. 35. 


Shefus antwortet: Redeſtu dad von. 
jelb8, oder habensdiranderevonmirgefag 
Pilatus antwortet: Bin ih ein Jüde? Di 
Volk und die Hohenpriefter Haben Dich ı 
uberantwortet, waß baftugethan? 

Sie reden fein ſcharf mit einander, der Herr he 
und der Landpfleger Pilatus. Der Herr ſpricht: Pil 
du bift ein weifer Mann, du follteft ja fehen, wer ich 
Als wollt er fagen: Redeſtu das won dir ſelbs, jo red 
wider Dich felb8; denn bu weiſſeſts wohl befjer. Hab: 
dir aber andere von mir gejagt, fo frage die Darumb, 
ſolchs von mir gefagt haben, und lafje fie es beweil 
Pilatus antwortet als ein ftolzger Römer, und fprie 
Mas frage ich nach) euerm Gefeß und euer Religion? D 
Volk und die Hohenpriefter haben dich mir uberantwort 
ijt nu etwas dahinten, das wir Römer nicht verftehen, 
age es. Da macht Chriſtus einen langen Sermon ı 
ſpricht: 

Johann. 18, 36. 


Iheſus antwortet: Mein Reich ift ni 
von dieſer Welt; wäre mein Reich von Die] 
Melt, meine Diener würden drob kämpfe 
daß ich den Jüden nicht uberantwortetwür 
Aber nu iſt mein Reich nicht von dannen. 

Das iſt eine rechte Antwort auf ſolche Anklage u 
Frage. Es ift wahr, ſpricht er, ich befenne es, ich bi 
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iget, Daß ih ein König fei und ein Reich habe; 
Unterſcheid. Alſo ftehet aber Die Sache: Das 
avon ich gepredigt habe, und in welchem ich 
i, iſt nicht ein weltlich Neich. ch Habe dem Kai- 
eid gethan; jo hab ich auch dir, Landpfleger, in 
mpt fein Leid gethan; fondern habe gelehret, daß 
Kaiſer gebe, wa8 des Kaifers ift. Darumb gebet 
& den römiſchen Kaifer gar nicht an. Das ift 
n Verantwortung und Entſchüldigung für dem 
er Pilato. 
ſpricht weiter: reife e8 Doch, ich will dirs mit 
beweiſen, daß mein Weich nicht ſei von dieſer 
Bäre mein Reich von diefer Welt, meine Diener 
rob fämpfen, daß ich den Süden nicht uberant- 
irde. Gr will alfo fagen: Wäre mein Reich ein 
Reich, jo würde ih mit einem großen Haufen 
ßolks in die Stadt fommen fein, und viel tobt 
ı haben. Aber der feined geſchicht von mir; hie 
nand ein Schwert, man fchlägt niemand tobt. 
t ein König fein Reich ein, daß niemand für ihn 
wie ich thue. Well nu niemand für mich fämpfet, 
u meine Sünger und Diener davon fliehen, 
verlaſſen, fo merfeftu nicht allein aus meiner 
tung, fondern fieheft8 auch und erfähreftö mit 
, daß ich nicht ein weltlidher König bin, noch 
ch von dieſer Welt iſt. Alfo entfrhüldiget fich der 
er die üben der Anklage halben, und macht feine 
für dem Sanppfleger offentlich zu Schanden und 
ichen Lügenern. 

Johann. 18, 37. 
uſprach Pilatus zu ihm: So biftuden> 
n König? 
il du nicht ein weltlicher König biſt, und dein 
nicht von dieſer Welt, und aber du gleichwohl 
„daß du ein König ſeieſt und ein Reich habeſt, 
ih Dich: Was biftu denn für ein König, und 
u für ein Reich ? 

Johann. 18, 37. 
ſus antwortet: Du ſageſts, th bin ja 
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ein König. Jh bin dazu geboren und auf di 
Melt fommen, Baß ih die Wahrheit Zeuge 
foll. Wer auß der Wahrheit iſt, der Höre 
meine Stimme. 

MWilltu wiffen, was ich für ein König fei und waß i 
für ein Königreih habe? Ich will dirs fagen: Mei 
Königreich heißt und ift ein Königreih der Wahrhei 
welch8 nicht mit Zügen und Falſcheit, noch mit Larve 
umbgehet, fondern ein ewig, beitändig Königreich ift, da 
rinnen beftändige, ewige, wahrhaftige Güter find. Und ie 
bin ein König der Wahrheit, ich bin dazu geboren, un 
das ift mein Ampt, darumb ich in Die Welt fommen bir 
daß ih die Wahrheit predige, und daß die Welt vi 
Mahrheit annehme. Solchs predige ich allen Menfcher 
Königen, Kaifern, Bürgern, Bauern, Hohen und Nied 
rigen. Und Hat alfo Chriftus gleihwohl eine ſchöne 
herrliche Predigt gethan für Gerichte und für dem Land 
pfleger, in welcher Predigt er Karen Unterſcheid mad) 
zwiſchen feinem Reich und der Welt Reich. 

Da Pilatus böret, Daß Iheſus nicht ein weltliche 
König und fein Neich nicht von dieſer Welt it, fonber 
daß er ein König der Wahrheit ift, und mit feiner Lehr 
und Predigt den Kaifer zu feinem Reich vielmehr förber 
und helfe, denn hindere, antwortet er und ſpricht: 


Johann. 18, 38. 


Was ift Wahrheit? 

Als wollt er jagen: D du armer Iheſus, wie eiı 
armer König biftu. Biſtu ein König der Wahrbeit, fı 
biftu ein jhlechter König: denn wer ba will reich werben 
und hoch Hinanfommen, der muß es mit Gott uni 
Ehren nicht anfahen, noch mit Wahrheit Kinausführen 
Geheſtu mit Wahrheit umb, fo gehe nur bin, bu irref 
mich gar nicht mit deinem Königreich. Führeſtu Feiner 
Harniſch, und laſſeſt deine Diener für bich nicht kämpfen 
jo wirftu dem Kaifer und mir, ob Gott will, feiner 
Schaden tun. Denn er hat gedacht, Chriſtus Reich fe 
ein Reich, welches man fpielet wie ein Comoͤdia oben 
ander Spiel. 

Mit dem Wort Pilati (daß er faget): Was if 
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yeit? iſt unfer Zeit fein abgemalet. Denn ikt 
uch alfo, daß man jagen mag: Was ift Wahrheit ? 
Treue und Glaube mehr in der Welt? Was ift 
it? Gib her das Hembd zu dem Rod. Wer mit 
t umbgehen will, der ift ſchon verloren. Wer 
fommen will, der muß lügen, trügen, beucheln, 


t. 
d da findet fih8, daß auch der ander Rath den 
ieftern und Melteften, fo fie wider Iheſum be 

Hatten, feilet und umbſchlaͤgt. Gleichwie es 
ht gelingen wollt, daß fie fürgaben, Pilatus 
jeſum Binrichten lafjen ohne Verhör, alfo feilet 
ch bie Anklage, daß fie ihn beſchuͤldigten al8 einen 
r. Und werben bie heiligen Leute hie abermal zu 
n offentlich. 


Johann. 18, 88. 


dda er das faget,ginger wieder hin- 
ı den Yüden, und ſpricht zu ihnen: 
de feine Shulb an ihm. 

will alfo fagen: Ihr Hohenpriefter und Aelteſten 

fen Iheſum angeklagt, daß er fei ein Aufrührer 
rder; ich höre aber aus feinem Munde, daß er 
licher König, ſondern ein König der Wahrheit ift, 
Kaiſer wohl bleiben läßt. So fehet ihr auch, daß 
AR, und nit fommen ift mit einem Anhang, 
hat fich gehalten al8 ein Bettler und armer Pre⸗ 
Da die Hohenpriefter und Welteften das Büren, 
ie irre. Denn es wirb fie hart für die Köpfe 

haben, daß der heidnifche Richter fie, jo hohe 
d Regenten Gottes, ausrüfet offentlich als Lüge- 
ie jagen, diefer ift ein Aufrührer und Mörder; 
ſpricht: Sch finde Feine Urſach an dieſem 
ben. Was ift das anders, denn als jpräde er: 
et als die Schälfe und Böſewichter. 


Lue. 23, 57. 


ie aber hielten an, und [praden: Gr 
18 Volk erreget damit, daß er gelehret 
n und her im ganzen jübifhen Lande, 
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und bat in Galiläa angefangen bis hieher 
Da aber Pilatus Galiläam böret, fraget er, 
ob er au8 Galiläa wäre Und.ald er ver: 
nahm, daß er unter Herodes Oberkeit ge: 
höret, uberfandte erihn gu Herodes, welden 
indenfelbigen Tagen aud zu Jerufalem war 

Pilatus wäre der Süden und des gefangenen Iheſu 
gen 108. Da er nu Galiläam höret, denket er alfo: 
Herodes ift Herr und König in Galiläa, zu dem will id 
die Hohenpriefter und Jüden mit dem Gefangenen ſenden. 
Die Römer hattens nicht gern, wenn ein Richter fälſchlich 
regieret, und wenn fie e8 erfuhren, mußte er herhalten. 
Darumb wäre Pilatus dieſes Handeld gern los geweſen. 
Und weil er nu böret, daß Iheſus angeklaget wird, ale 
wölle er ein König und Aufrührer fein, uberfendet er ihn 
zu Herodes. Die Jüden gehen ungern zu Herodes, abe 
fie müfjen. 

Luc. 22, 8—12. 

Da aber Herodes Iheſum fahe, ward eı 
ſehr froh, Denn er Hätte ihn langeſt gerr 
geliehen; denn er Hatte viel von ibm ge: 
höret, und boffet, er würde ein Zeichen vor 
ihm ſehen, und er fraget ibn manderlei 
Gr antwortet ihm aber nihtd. Die Hohen: 
priejter aber und Schriftgelehrten ftunden 
und verklagten ihn hart. Aber Heroded mit 
feinem Hofgefinde verachtet und verfpottet 
ihn, leget ihm ein weiß Kleid an, und fandte 
ibn wieder zu Pilato. Huf den Tag wur: 
den Pilatus und Herodes Freunde mit ein; 
anderzdenn zuvor waren fie einander feind. 

Herodes wird froh, daß Iheſus zu ihm gebracht 
wird, denn er denket, Iheſus müſſe ſich für ihm fürchten, 
und ihm heucheln. Die Süden fchreien Zeter uber ihn, 
Hagen ihn an und fprechen: Diefer ift ein Aufrührer und 
Mörder, er hat wollen König fein in dem Lande, da bu 
Herodes König innen bift; darumb fiehe zu, Daß er ges 
jtraft werde. Herodes aber wußte fehr wohl, daß es 
erlogen war; denn man fahe eben drauf, und hatte ſcharfe 
Achtung auf die Aufrührer. Pilatus und Die andern Land⸗ 
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ihm hatten auch viel Aufrührer getödtet. Wenn 
8 ein Aufrührer geweſen wäre, würbe ihn 
und Pilatus nicht fo lang Haben im Lande 
laflen. | 
wird nu Iheſus abermal unfhüldig erfunden für 
g Herodes. Doch fchmähet ihn Herodes, den 
> dem Zandpfleger Pilato zu Ehren, das Hofge: 
ottet ihn und ſpricht: Iſt das der Prophet, der 
jeichen und Wunder im Volf gethan hat? Und 
yerdreußt3 hart, Daß Iheſus Fein Zeichen für ihm 
; ergrimmet brümb bei ſich ſelbs, und denkt: 
laßt er ſich Dünfen? Sollt er nicht froh werben, 
h anbeten, und mir dienen möchte? Hält er mich 
Narren, fo will ich ihn wiederumb für einen 
Iten: und ſendet ihn wieder zu Pilato. 
haben die Süden abermal verloren für dem 
odes. Die zween Megenten, der König Herodes 
Landpfleger Pilatus, zeugen alle beide, daß 
mfchüldig, und die Süden Lügener fein. Denn 
jat alſo Sterben ſollen, daß man mit offentlicher - 
ihn nicht verbammen fünne, fondern daß Sonne, 
, Sternen ſeine Unſchuld bezeugen. 
ie nu wiederfommen zu Pilato, denkt er: Wie 
der Leute 108? Herodes will ihn nicht richten; 
h ihm nu ? Darumb fpricht der Evangeliſt: 


Luc. 28, 13—17. 


atu8 aber rief die Hohenprieſter und 
riten und das Volk zufammen, und 
u ibnen: hr habt diefen Menſchen 
racht, als der das Volk abwende; und 
hhabeihn füreuch verhöret, und finde 
Menſchender Sache feine, derihrihn 
»iget; Herodes auch nicht, denn ich 
h zu ihm geſandt, und ſiehe, man halt 
uf ihn bracht, das des Todes werth 
irumb will ich ihn züchtigen, und los 
Denn er mußte ihnen einen nach Ge— 
it des Feſtes los geben. 

des und Pilatus bekennen alle beide des Herrn 
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Unſchuld. Alſo ſchickts Gott noch heutigs Tags alſo, 
die, ſo Gewalt haben, bekennen, daß den Chriſten 
recht geſchehe. Nachdem aber Pilatus mit Herode ni 
ausgerichtet hat, nimpt er zween Wege für, Iheſum 
zu machen. Der erſte Weg iſt, daß er zum Volk ſpri 
Ihr Habt eine Gewohnheit, daß ih euch 
das Felt einen Öefangen los gebe, weld 
ihr wollet. Nu Hab ih einen Befangen, ı 
Namen Barraba, der ift ein außerlefener Aufrü! 
und Mörder (denn er hatte in der Aufruhr einen M 
begangen, und war, wie St. Matthäus fagt, fonbe: 
berüdtiget), Denfelben oder Jheſum, den m 
Chriftumnennet,willideudloßdgeben P 
tus war ein kluger Mann, gedachte alfo: Sie werben ı 
bitten umb Barrabam, ſondern umb Iheſum, welchen 
König Herodes und ih, und auch fie ſelbs in ihren. 
wiffen unſchüldig ſprechen. Darumb ſpricht er: Ich 
euch keinen andern geben denn Barrabam, ven allerärge 
Buben unter allen Gefangen, die ich it habe. Es 
gnug gehandelt von einem Heiden. Ich könnte euch w 
Ipricht er, einen geringen Schalt fürfehlagen; aber 
wills nit thun. Nehmet entweder Barrabam, « 

Iheſum. Pilatus Hätte wohl drauf gefchworen, und 
meinet, ber Himmel follte ebe einfallen ‚, denn daß fie ı 
Barrabas bitten follten. 


Luc, 23, 18 - 28. 


Da ſchrei der ganze Haufe, und ſpra 
Hinweg mit dieſem und gib und Barrab 
los! Welderwar umb einer Aufruhr, die 
ber Stadt gefhadh, und umb eines Mo 
willen ins "Sefänenik geworfen. Da r 
Pilatusabermalzuibnen, und wollte Jhef 
los laſſen. Sie riefen aber und fprade 
Kreugige, freuzgige ihn! Er aber fprad z 
brittenmal zu ihnen: Was bat denn die 
Ubels getban? Ah finde feine Urfad t 
Todes an ihm; darumb willih ihm züchtig 
und los laſſen. Uber fie lagen ibm anr 
großem Geſchrei, und foderten, daß er; 
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jet würde. Und ihr und der Hohen- 
et Geſchrei nahm uberhband. 
das nicht fchredlich zu hören von dem heiligen 
B fie allefampt fchreien: Richt Jheſum, fon> 
arrabam? Üben als ſprächen fie: Lab Den 
ten Böfewicht los, den du im Gefängniß Haft, 
ı er ſchon ber Teufel ſelbs wäre. Diefe Sünde 
nen St. Petrus auf, da er ihnen prebigt, 
‚und fpriht (B. 13.): Der Gott unfer 
jat ſein Sind Iheſum verkläret, welden 
rantwortet und verleugnet habt für 
‚ da derſelbige urtheilet ihn los zu 
ihr aber verleugnet den Heiligen 
erehten, und batet, daß man eud 
irder ſchenket; aber den Fürften des 
babt ihr getödtet. Heutigs Tags gehets 
„es made es einer fo böfe und arg, wie er 
hn allein er halte nicht ob der Wahrheit, fo ift 
elt Freund. Unfer Zeit ift da fein abgemalet. 


Luc. 23, 24. 25. 


[atu8 aber urtheilet, daß ihre Bitte 
e,und ließ den los,der umb Aufruhrs 
ords willen war ins Gefängniß ge: 
„umb welchen ſie baten. 
3 mußte Pilatus thun, ob ers ſchon nicht gern 
nn er hatte e8 den Jüden zugefagt; er verfahe 
deß nicht, daß fie umb Barrabam bitten würben. 
m umb Barrabam bitten, und Iheſum verleug⸗ 
te er feiner Zufage nachkommen, und ihnen los 
r Erzſchalk, der den Tod verbienet hatte. Das 
chriſtlich Leiden, fo ſolls Ghrifto und feinem 
» auf Erden gehen, daß auch Stein und Holz 
n Chriſti und ſeines Evangelit Unſchuld bezeugen. 


Johann. 19, 1. 
ı nahm Pilatus Iheſum und gei— 


1. 
il Herodes nicht helfen will, Barrabas auch nicht, 
llatus: Was made ih nu? Soll ich ihn kreuzi⸗ 
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gen? Nein, ich will noch einen Weg verfuchen; ich r 
ihm einen Stabtfeilling geben und züchtigen laflen, 
Daß ihr giftiger Zorn geftillet werde, und ich ihn 108 Laf 
fönne. Pilatus denfet: Ob die Hohenpriefter und Jül 
ſchon noch fo böfe und giftig find, Dennoch, wenn fie ſel 
werben, daß ich ihn jo wohl hab zuitäupen laffen, weri 
fie gefättiget fein. Und uberantwortet Iheſum den Krie 
fnechten in ven Saal. Da haben fie ihn madend aus 
zogen, und greufich zugeißelt: denn wo man folchen Bu! 
einer Hand breit erläubet, da nehmen fie einer Ellen la 


Johann. 19, 2—3. 


Und die Kriegsknechte flochten eine Kro 
von Dornen, und ſetzten fie auf ſein Häut 
und legten ihm ein Burpurfleid an, u 
fpraden: Sei gegrüßet, lieber Küdenföon 
und gaben ihm Backenſtreiche. 

Das thun die Kriegsknechte für ſich ſelbs, 
des Landpflegers Befelh; fie ziehen Iheſu ein Purpurkl 
an, ſetzen ihm eine Dornekrone auf fein Häupt, ge 
ihm ein Rohr in die Hand, beugen die Knie, und grü 
ihn höhniſch und ſpöttiſch: Sei gegrüßet, lieber Jüd 
fönig, bu haft ein Kron auf dem Häupt, und ein Scez 
in der Hand, und ein föniglih Kleid; wo ift nu d 
Volk? 


Johann. 19, 4-65. 


Da ging Pilatus wieder heraus, u 
ſprach zu ihnen: Sehet, ih führe ihn hera 
zu euch, daß ihr erkennet, daß ich keine Schu 
anibmfinde Alſoging Jheſus heraus, u 
trug eine Dornenfrone und Purpurkle 
Und er ſpricht zu ihnen: Sehbet, weld c 
Menſch! 

Pilatus denket, er habe es nu gewiß, die Yü 
werden Iheſum los laſſen, weil er ihn hat laſſen fo 
peigichen. Denn er felb8 ein Grauen und Scheuen 
ihm bat, fo greulich ward er zugerichtet. Der Evangı 
Johannes beichreibet fonderlich diefen Ausgang Iheſu 
dem Saal, da er ift gegeißelt worden, und zeiget an, | 





u ie 


elend und jämmerlich gefehen babe. Wie denn 
enken ift, daß der Herr aus der Maaßen jämmers 
gejehen haben, weil auch den Heiden Pilatum 
tert; darumb er au fpriht: Sehet, weld 
nich! Als wollt er jagen: Ich meine ja, ihr 
efättiget fein , weil er jo jämmerlich zugerichtet ift. 


Johann. 19, 6. 


ihn die Hohenpriefter und Die Diener 
f&hrieen fie und fpraden: Sreuzige, 
el Pilatus fprihtzu ihnen: Nehmet 
Bin, und freuziget; denn ich finde 
chuld anihm. 

Hohenprieſter und Jüden kehren ſich nichts dran, 
Iheſus jämmerlich zugerichtet iſt, und den Heiden 
olchs jammert, ſondern ſchreien: Kreuzige ihn! 
chreiet herwider: Kreuziget ihr ihn, ich kann ihn 
igen, weil ich feine Schuld an ihm finde. Als 
agen: Ihr feid Schälf und Böfewichter. 


Johann. 19, 7. 


e Füden antworten ihm: Wir haben 
eße und nah dem Geſetze f[oller ſter— 
enn er hat ſich ſelbs zu Gottes Sohn 


ftoßen fie ihn mit dem legten Stüd, und das ift 
e Anklage, daß fie ihn befhüldigen, er fei ein 
rer. Die erfte Anklage iſt geweſen, er fei ein 
Die ander Anklage ift, daß fie ſprechen: Was 
ihn lang anklagen und fehelten ? Er ift ein Kleber 
Släfterer, er hat in feiner Predigt Gott geläjtert, 
tt: er fei Öott, und hat das Volk verführet. 

3 find zwo Tugend des Teufel®, Lügen und 
Die muß Chriſtus tragen unſchuͤldig; und bie un- 
Chriſten müfjen fie auch tragen. Die rechten 
erer, Verführer und Mörder führen den Namen, 
ilig fein, heißen rechtfchaffene und fromme Ehrer 
er Gottes, rechtichaffene, getreue Lehrer und Leis 
en Leuten den Weg zum Himmel weifen. Wie: 
bie rechten Ehrer und Diener Gotte8 und bie 
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rechtſchaffenen Lehrer und Leiter müſſen geſcholten wert 
als Laͤſterer Gottes und Verführer des Volks. Mit d 
Schein verführet man die Welt. 


Johann. 19, 8- 11. 


Da Pilatus das Wort höret, furchterſ 
noch mehr, und ging wieder hinein in b 
Richthaus, und fpriht zu Jheſu: Von wa 
nen biftu? Uber Iheſus gab ihm Fein Ar 
wort. Da ſprach Pilatus zu ibm: Rede 
nicht mit mir? weißtu nit, daß ih Ma 
babe dich zufreuzigen, und Madt Habe d 
Io8 zugeben? Shefusantmwortet: Dubätt 
feine Mahtuber mid, wenn fie dir nicht wi 
von oben herab gegeben. Darumb der m 
dir uberantwortet Hat, der hats gröf 
Sünde . 

Pilatus fürchtet fich noch mehr; denn er meinet, I 
ſus fei einer aus den alten Göttern ber Heiden. Da 
aber feine Gewalt rühmet, thut ihm Iheſus eine gi 
Icharfe Predigt. Und weil Pilatus hoöret, daß Diefe | 
lage der Süden auch erlogen ilt und gar nichts ta 
trachtet er, wie er Iheſum los lafjen könne. 


Johann. 19, 12. 


Vondeman tradtet Pilatus, wie eri 
[08 ließe. Die Jüden aber ſchrien und fpı 
hen: Läffeftu piefen Ins, fo biftudes Raife 
Freund nicht; denn werfihzumKönigemad 
der iſt wider den Raifer. 

Da kommen ſie wieder auf die erſte Klage, dieſelb 
wiederholen fie, und ſchärfen fie, und ſprechen alſo: 
Pilate willt nicht hören noch annehmen, daß dieſer 
Aufrührer if. Du follt aber wiffen: Läfjeltu diefen I 
jo wollen wir dich anflagen für dem Kaifer, Daß du | 
vertheidingft, Der da offentlich wider den Kaifer ift. 


Johann. 19, 13—16. 


Da Pilatus das Wort höret, führet 
Shefumberauß, und fagte ſich auf den Kid 


u HAT 


in ber Stätte, die da heißt Hohpflaſter, 
räiſch aber Gabbatha. Es war aber 
ſttag in Oſtern umb Die ſechſste Stunde. 
ſpricht zu den Jüden: Sehet, das iſt 
önig. Sie ſchrien aber: Weg, weg mit 
euzigeihn! Spricht Pilatus zuihnen: 
heuern König kreuzigen? Die Hohen— 
antworten: Wirhabenkeinen König, 
en Kaifer. Dauberantworteteribnen, 
jefteuzigetwürde. 
Pilatus höret, Daß die Süden ihn anflagen wol- 
em Kaifer, und der Kaiſer werde drumb zürnen, 
in Ampt nicht recht ausgerichtet Habe, fähret er zu, 
antwortet ihnen Iheſum, baß er gefreuziget würde, 
t den Jüden allein füllte gehandelt haben, hätte 
ht gewinnen lafjen. Weil er aber höret, daß alles 
ı dräuet an ben Kaiſer zu fchreiben und ihn zu 
, fället er von dem Beugniß, fo er Iheſu zuvor 
bat, und menget fein Blut in das unfchüldige 
fu. | 
ch zu guter Letzte gibt ee noch ein Zeugniß uber 
r die Süden, läffet Waffer holen, wie Matthäuß 
wäfchet die Hände für dem Wolf, und fpridt: 
unfhüldig an dem Blut dieſes Gerechten, fehet 
Als wollt er jagen: Kömpt etwas Drau, entwe- 
em Kaifer, oder anderdwo, fo will ich deß ent- 
ein, und euch alle Schuld heimfchieben. Und die 
nd trogig, und antworten: Sein Blut komme 
und uber unfer Rinder. 
ſpricht nu Pilatus das Urtheil alfo: Ich Pila- 
Statt des römiſchen Kaiferd, verurtheile Diefen 
um Tode bed Kreuzes darumb, daß er bat wollen 
n Sönig fein. Dieß Urtheil Haben bie Jüden bei 
ter Pilato erhalten mit ihrem großen und unab- 
Schreien. 2 
iſt nu Die Hiftorie von dem, fo geſchehen ift für 
dpfleger Pilato. Zum erften, daß die Hohenprie- 
Oberſten des Volks von dem Richter Pilato be: 
er folle den gefangen Iheſum unverhört richten 
Zum andern, daß fie ihn anklagen, er jei ein Auf⸗ 
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rührer und Mörder, und doch mit folcher Anklage nicht t 
jtehen können. Zum dritten, daß Iheſus uberfendet wi 
zu dem König Heroded. Zum vierten, daß der Aufrüh 
und Mörder Barrabad los gegeben, und der unfchuldi 
Iheſus uberantwortet wird, daß er gefreuzigt werde. Yı 
fünften, daß Iheſus gegeißelt und jämmerlich zugerich 
wird, und doch Die giftigen Süden daran nicht gejätti: 
find. Zum ſechsſten, daß er angeflaget wird ale | 
Sottsläfterer, und Doch die Süden folhe Anklage fall 
laſſen, und die erfte Anklage wieder berfür ziehen, u 
diejelbige fehärfen mit des Kaiferd Namen und Hobeit. 

Alfo muß Chriſtus Sterben als ein Ketzer und Got 
(älterer, und al8 ein Mörder und Böſewicht, wie fie ul 
ihn, da er am Kreuze hängt, fingen, wie hernach folg 
Sit er der König Jfrael, fo fteige er nu va 
Kreuz, fo wollen wir ibm gläuben Grh 
Öottvertrauet, der erlöſe ihn nu, lüſtets ih 
dennerhatgefagt, ih bin Gottes Sohn 3 
fürnehmfte Urfach aber, darumb Chriſtus fterben muß, 
daß fie ihm Schuld geben, er fei ein Aufrührer und wii 
den Kaiſer. 

Heutigg Tages gehets und auch alſo. Wenn \ 
Papſt, Bifchofe und die giftigen Papiften nicht können 
uns fommen, fo ſprechen fie, wir feien Aufrührer. Erſtl 
ichelten fie und Keßer; jo das nicht Kelfen will, fprechen f 
wir feien dem Kaiſer ungehorfam; die Ungehorfamen al 
müſſe man trafen. Alſo müſſen auch wir die zwo Tugen 
des Teufels tragen, Lügen und Mord; gleichwie Chriſt: 
unſer Häupt, fie getragen bat. So iſts gangen, und w 
jo gehen bis and Ende; der Teufel mit feinen Gliede— 
Verführern, Lügenern und Mördern, führet den Titel u 
Namen, daß er ein rechter Leiter, wahrhaftiger Lehrer u 
Helfer zum Leben ſei; Ghriftuß aber, der wahrhaftig 
und ein Geber des Lebend, muß fterben mit feinen Gl 
dern , als ein Mörder, Aufrührer und Kleber. 
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Die vierte Predigt. 


Diftorie, was Chriſtus am Kreuz gelitten und 
t bat, und vom Schädher zur rechten Hand. 


e parasceves, quae erat 3. Aprilis anno 1534. 
in templo parochiae.) 


haben die Hiftorie der Paſſion oder des Leidens 
öret nah dem Text bis auf das Stüd, ba 
18 Kreuz gehängt wird. Auf daß wir aber die 
8 Leidens Chriſti ganz haben, wollen wir fürs 
St. Lucas von des Heren Kreuz fchreibet. 
Luc. 28, 2341. 

vurden aber auch bingeführet zween 
belthäter, daß fie mıt ibm abgethan 
Und als fie famenan die Stätt, die 
Schädelſtätt, freuzigten fie ihn da⸗ 
d Die Ubelthäter mit ihm, einen zur 
und einen zur Linken. Iheſus aber 
Bater,vergibihnen, denn fiewiffen 
8 fietbun. 

fietheileten feine Kleider, und wor» 
2008 darumb. Und da8 Volt fund, 
> zu. Und die Oberſten fampt ihnen 
n fein, und ſprachen: &r hat andern 
er helfe ihm ſelber, ifter Shrift, der 
ihlete Gottes. ES verfpotteten ibn 
Kriegsknechte, traten zu ihm, und 
ibm Effig, und ſprachen: Biſtuder 
önig, fo hilfdirfelber. 
var auch oben uber ihn geſchrieben 
rſchrift, mit Griechiſchen und Lati— 
und Ebräiſchen Buchſtaben: Dieß ift 
en König. 
ederlibelthätereiner, die da gehenkt 
äfterteihn, und ſprach: Biſtu Chriſtus, 
irſelbs, und und Da antwortet der 
rafet ihn, und ſprach: Und du fuͤrchteſt 
nicht für Bott, der du auch in gleicher 
mniß biſt? Und zwar wir find billig 
1, denn wir empfahen, was unfere 
Berte, dr Bd. 2, Auflage. 29 
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Thaten wert find. Diefer aber bat nid 
ungefhidtesgehandelt. Und ſprach zu he 
Herr, gedenk an mi, wenn du indein Re 
tompft. Und Jhefus fprah zu ihm: Wahrli 
ih fagedir: Heute wirftumitmirim Barad 
fein. 

In dieſem vierten Stüd der Paſſion oder des Leib 
Shrifti am Kreuz Hab ich mir fürgenommen, fürnehm 
zu reden von den Worten, welche der Herr am Kreuze 
redt hat. Denn wir nicht allein ſehen follen auf bi: 
Mannes Paffion und Leiden, fondern auch auf feine W 
bie er redet; durch welche Wort er au fein Leiden 
fläret, was e8 fchaffe und ausrichte. 

Für allen Dingen aber, wie wir in der erſten Pre 
ber Baifion gehöret Haben, müfjen wir unſers Herrn Sb 
Leiden unterfcheiden von aller andern Heiligen Leid 
nicht allein der Perfon halben, dab Iheſus Chriftus ew 
Gott ift, durch welchen Himmel und Erden gefchaffen ı 
alles gemacht ift; fondern auch der Urfachen halben fei 
Leidens, und des Nutzes und der Frucht halben, die 
ſolchem Leiden folget. Denn feines Menfchen noch Eng 
noch einiger Creatur Leiden das ausgerichtet hat, auch n 
ausrichten kann, das dieſes Mannes Leiden audgeric 
bat. Denn er leidet nicht für fein Perſon, fondern 
uns, daß wir dadurch von Sünd und Tod follen geft 
und ledig werben. 

Umb der Perfon willen ift dieß Leiden uber 
Maaß groß und unausſprechlich. Denn ein Tröpflin B 
von Chriſto ift mehr, denn Himmel und Erten. Es iſt 
große Unterſcheid, wenn ein König gefchlagen wird, 
wenn ein Bauer gejchlagen wird. Darnach die Verfon c 
it, darnach ift auch die Sünde groß, welche wider bie 
Perfon gefhicht. Das laſſen wir fahren, und wollen 
allein Davon fagen, Daß dieß Leiden groß zu achten ift ı 
der Frucht und des Nutzes willen, nämlich daß Durch | 
Leiden alle Greaturn geändert werden, und der Him 
neu gefhaffen, und alles neu wird. Solches werben 
jehen in den Worten, die Chriſtus am Kreuze geredt | 
welche Wort ein jeber Chriſt wifjen oder je lernen foll. 

Das erite Wort, das Iheſus am Kreuze geredt | 
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für feine Kreuziger bittet und fpricht: Vater, 
nen, denn fie wiſſen nicht, waß fie 
tiefe Wort find kurz geſetzt, aber fehr tröftlich. 
wird vielleicht mehr Wort dazu gefegt haben, 
en find nicht geichrieben. Diefe aber find ung 
ſchrieben. 
inſer lieber Herr Iheſus Chriſtus in die Luft 
und am Kreuze hängt, von der Erden geſon— 
nicht8 mehr eigens hat auf Erden, iſt er in 
ten, eigentlichen, priejterlichen Ampt, und voll 
Werf, darumb er auf Erden fommen ift: nicht 
einem Leiden, daß er fich ſelbs aufopfert; fon- 
nit dem Gebet. Denn beides find priefterliche 
fern und Beten. 
Irfach feines Leidens und priefterlichen Opfers 
elb3 jpricht im Evangelio Johann. 17 (8. 19.): 
gemichjeibs für ſie, auf daß aud fie 
et ſeien in der Wahrheit. Und 10 
Ich laſſe mein Leben für die Schafe. 
‚daß fein Leiden ſoll heißen ein Leiden für ung, 
h ſelbs. Das Hält er hie, als ein treuer Hirt, 
d Biſchof unfer Seelen, und richtet fein Werf 
aus, auf daß die ganze Welt neu werbe, 
hat aber dieſer Prieſter Iheſus Chriſtus, da 
3 für und opfert, für ein prieſterlichen Schmuck, 
oder Altar? Sein Schmud iſt nicht ein gülden, 
id, Berlen oder Edelſtein; wie des Papſts 
h ſchmücken; oder auch wie der Hoherpriejter im 
ment feinen jonderlichen Prieſterſchmuck Hatte, 
prangete: fondern er hängt am Kreuze nadet 
voller Wunden, und Hat nicht, fo zu rechnen, 
en an feinem Leibe. Anftatt des Purpurkleids 
Blut, fein Leib ijt voll Wunden und Striemen, 
sollen; anftatt des priefterlichen Huts trägt er 
Krone voll Bluts. 
ift dieſes Hohenpriefterd priefterlicher Schmud. 
ift ein Briefter ewiglid, nad der 
Relfizeded, wie der 110. Palm (V. 4.) 
fer Hoheprieter ift beide, Priefter und Opfer: 
fert fein Leib und Leben am Kreuze. Es ſcheinet 
2 
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wohl unpriefterlich fein, daß er am Kreuze hängt, ne 
und bloß, blutig und zufchwollen, und hat eine bi 
Krone durch fein Häupt gefchlagen; doch iſt er der re 
Priefter und Bifchof, der fich ſelbs opfert, und jeinen ci 
Leib in großer Liebe verbrennet zur Erlöjung der gar 
Melt. Das alte Prieftertfumb Hatte ein große Pra 
wenn Yaron und feine Nachlommen oypferten Widi 
Ochſen, Kühe und Kälber, das hatte ein Anjehen, ı 
ging zu mit Singen und Klingen. Aber an dieſem Sol 
priefter fcheinet nicht Prächtigs. 

Der Altar dieſes Hohenpriefter8 ift daS Kreuz ı 
Salgen. Denn glei wie wir igt das ofjentliche Ger 
und Rabenftein anfehen, alfo foll man auch das Kr 
anfehen, daran Chriſtus hängt. bt heißts das he 
Kreuz: denn Chriſtus Hat e8 fo ehrlich gemacht. Aber 
zumal iſts nicht anders geweit, denn als hingen ihn 
Jüden an den lichten Galgen, oder fehten ihn auf 
Rabenftein. Auf demfelben Altar vollbringet diejer Du 
priefter fein Opfer. 

Das ift ein fhändlicher, greulicder und ungewö 
licher Altar. Da haben die üben gefagt: Wer auf 
Altar kömpt, der ift vermaledeiet und verflucht. Und zr 
Mofes redet felb8 alfo: Verflucht fei jederman 
deram Holz hängt (d. Wof. 21, 23.). Die Oi 
Kühe und Kälber, die man im Tempel opferte, wur 
mit einem ®epränge und Räuchwerk zum heiligen, 
weiheten Altar geführet, und ward ihnen große E 
erzeigt. Aber Chriftus, der der rechte Hobeprieiter und i 
rechte Opfer ift, und alle8 weihet und heiliget, wird « 
offentliche Gericht zu einem unehrlichen, ungeweiheten , 
verfluchten Altar geführet, und getödtet als ein Ubelthä 
Mir Menſchen alle Haltens dafür, daß feine Stätte ſo 
genehme fei, al8 das Kreuz oder Galgen; wie der geme 
böfe Wundſch und Fluch zeuget: Gehe an Galgen, i 
dich die Raben freſſen. Diefelbe feheuliche, ungeneh 
Stätte, und das Kreuz, das allerfhändlichite Dolz, i 
auf Erden genennet werden mag, ift unfers Hohenprieft 
und Biſchofs Altar. Da wird er geopfert, als der all 
verfluchtefte Menſch, der je auf Erben fommen ift. 

Dazu wird diefer Hohepriefter getödtet, nicht wie 
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hächer, die ihm zur Seiten gerichtet werben. 
t eitel Gift und Teufel in den Leuten, die ihn 
Mit den andern zweien Schaͤchern haben fie 
Aber diefer muß mitten in zwifchen den andern 
jefreuziget werben, al3 ber ärgeite Schächer, und 
d Mitleiden mit ihm, fondern machens fo giftig, 
 giftiger fein fönnte. Alles was er redet, das 
8 allerärgefte verfehret. Den Wein, welden 
peithätern pfleget zu geben, auf daß fie muthig 
derben fie ihm mit Eſſig, Gallen und Myrrhen, 
rmen Iheſu in feinem Leiden ja nichts Guts 
Da er betet und rufet: Eli, Eli, lama 
i, das verkehren fie ihm ſpöttiſch und fprechen: 
Elias; Halt, laß fehen, ob Elias komme und 
Den andern zween Schädern thun fie nicht 
diefer muß fich leiden. 

ollt e8 dieſem Priefter mit feinem Opfer geben, 
e Gift uber ihn ausgegoffen wird, daß e8 nie: 
eden fann. Kein Dieb und Mörder ftirbt fo 
nd ſchmählich, al8 dieſer Iheſus. Er muß auf 
tätt, da aller Buben, Schälfe und Mörder 
ein Häupt wird nicht allein durchbohret mit einer 
n, jondern er wirb auch zufpeiet, zufchändet 
et. Man liejet in feiner Hiftorie, daß je ein 
ch offentlich Gericht fo unbarmherzig gerichtet 
e, als diefer. Man pfleget feines Ubelthäters, 
ichtet wird, zu fpotten; wie auch heutigs Tages 
icht ift, daß man der vwerurtheilten Leute, Die 
hret, Tpottet. Niemand ift, der fich uber ihren 
ſondern jedermann gibt gern Mufcaten, La: 
ht Freundlich zu und Hilft, womit er fann. 
iefem Hohenpriefter gehets anderd zu, er muß 
chſte Dieb und Schalk fein, der je geweſen ift. 
nb ift er auch für der Melt fo ein geringer, 
Hoherprieſter, der fo läfterlichen und unehr⸗ 
‚bat, und ein fol Opfer ift, dafür den Leuten 
der Prophet Eſaias fagt, 53 (8. 2. f.): 
n ihn, aber da war fein Beftalt, die 
[len hätte, er war ber Allerverachteſt 
ertheft, voller Schmerzen und Krank— 
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heit: er war fo veradt, daß man Das Ang 
ficht fürihmverbarg; darumb haben wir il 
nichts geachtet. Da er gefangen fürgeführet iſt w 
den, ift er greulich gehandelt worden, beides für db 
Hohenpriefter Gaipha und für dem Landpfleger Pila 
Da er ans Kreuz geheftet ift, ſchütten fie uber ihn a 
allen Neid und Gift, und find an feiner Verſpeiung, V 
ipottung und Xälterung gefättiget. Es follten alle Ft: 
uber ihn gehen, und er follt alfo zugerichtet werden, 
nie fein Ubelthäter, und fein Opfer an dem jchändlich] 
Drt ausrichten. 

Sp haben wir nu diefen Hohenprieſter Iheſ 
Shriftum mit feinem Ultar und Opfer, von ben yüt 
und Kriegsleuten aufs allerfchändlichite zugerichtet. D 
liegen unjer aller Sünde auf feiner Schulter , wie der P 
phet Eſaias an demfelben Ort, 53 (8. 4. f.). auch klär 
zeuget, da er fpriht: Kürwahrertrug unjer Fraı 
heit, une lud auf fi unfer Shmerzen; w 
hielten ibn für den, der geplagt und v 
Övttgefhlagen und gemartert wäre. Aber 
ift umb unfer Miffethbat willen verwund: 
und umb unfer Sünde willenzufdblagen. T 
Strafe liegt auf ibm, auf daß wir Frie 
bätten,unddurd feine Wunden find wirg 
heilet. Und Eſai. 9 (2. 6.): Seine Herrſch«e 
ift auf feiner Schulter. Da liegen ih und du u 
alle Menfchen, von dem eriten Menfchen Adam an, 
an der Welt Ende. Umb unfernwillen ift er fo an ein 
Ihmählichen Drt gerichtet, und fu eines fehändlichen To! 
getorben, daß auch Die Stein und Greaturm barü 
Ichrien, da die Menfchen kein Mitleiden mit ihm Haben. 

In ſolchem priefterlihden Ampt und Merk, da 
jeinen Leib aufopfert am Kreuz, fompt er auch mit d 
priefterliden Gebet. Denn ein Priefter fol neben d 
Opfer auch fein Gebet thun zu Gott. Zu foldem Ge 
nimpt er diefe Wort: Vater, vergib ihnen, be 
ſie wiffen nit, was fie thun; betet alfo, u 
opfert fih feinem himmeliſchen Vater. Die Epiftel ; 
Hebräern am 5. fpricht (V. 7.), dab Chriſtus am Te 
jeine8 Fleifches Gebet und Flehen mit ftarken Gefchrei u 
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geopfert Babe zu dem, ber ihm von dem Tod 
Shelfen, und fei auch erhöret, darumb, daß er 
Shren hatte. 
3 ift unfer Troſt (wie e8 uns auch darumb ges 
ird, daß wir uns de tröften follen), daß diefer 
iter für mich und Dich und für uns alle, das ift, 
Kreuziger gebeten bat. Denn gleichwie ex für 
leidet, alſo betet er auch für uns alle. So find 
e Kreuziger nicht allein die Juͤden und Heiden, fo 
die Hände an ihn gelegt und ihn and Kreuz ge- 
haben, fondern auch wir und die ganze ‚Welt. 
ıjer aller Sünde finds, die ihn gefreuziget, ver- 
und mit Dörnen gefrönet haben. jene Kreuziger 
unfer Sünden Knechte und Diener gewefen. Wo 
d meine Sünde Ghriftum nicht hätten an das 
beftet, jo hätten ihn jene wohl zufrieden müſſen 
Beil nu Chriſtus als der rechte Priefter und das 
Gottes da ift, für der ganzen Welt Sünde und 
t feinem Opfer zu bezahlen, das macht, daß 
nd Heiden Gewalt wider ihn zu thun uberfommen. 
gehet dieß Gebet uber die ganze Welt. Wenn 
bittet für die, fo ihn kreuzigen, bittet er auch für 
alle Menfchen, die wir mit unfern Sünden zu 
zeug und Sterben Urſach geben; und bittet nicht 
erdammen, fondern uns felig zu machen. 
rhalben jollen wie den Galgen und das offentlich 
und Kreuz, daran Chriftus gelitten bat, anders 
fehen, denn einen Altar, da Chriſtus fein Leib 
en aufgeopfert hat für unfer Sünde, und mitten 
en gebetet, auf daß er dadurch fein priefterlich 
eweifete, und und zu Gnaden brädte, und wir 
nden ledig, und von dem ewigen Tod gefreiet 
Denn wer die Sünde wegnimpt, Der nimpt den 
h weg. Urfah: Der Tod iſt der Sünden 
wie St. Baulus Iehret, Rom. 6 (8. 23.). Darumb, 
Sünde weg ift, da hat der Tod feine Macht mehr. 
re der Tod weg ift, da ift Die Hölle und ber 
auch weg, und dagegen eitel ewige Gerechtigkeit, 
nd Geligfeit fürbanden. Weil nu Chriſtus durch 
fer und Gebet am Kreuze Die Sünde weggenom⸗ 
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men bat, fo Hat weder Tod noch Teufel noch Hölle Urſa 
u un. 
Solchs alles Hat Chriſtus am Kreuze ausgerichte 
nicht. durch unfere Werf und Verdienſt, fondern but 
fein Leib und Blut, da er für und zum Fluch worbe 
und umb unfer Sünde willen am Kreuz geftorben, u 
endlih für die Sünder gebeten bat. Dad foll um] 
Freud und Troſt fein, und dafür follen wir Ghrifto v 
Herzen danken, und mit allem Fleiß davon predigen. 
Im Papſtthumb predigt man ſolchs auch; aber u 
angefehen, daß bie Wort fo Far und die Geſchicht 
lauter ift, daß Chriſtus fich felb8 am Kreuz geopfert, u: 
für un® gebeten bat, fuhren fie zu, und lehreten ein 
andern Weg zur Seligfeit, bildeten dem Volk mit viel 
Morten ein, wir felb8 ſollten Priefter fein, ſollten fel 
opfern, und mit eigenen Werfen Gott bezahlen und b 
ewige Leben erwerben. Und noch heutig Tags verdai 
met der Papſt und fein Anhang unfer Lehre, daß n 
lehren, wir werben allein durch Chriftuß Leib und Bl: 
am Kreuze geopfert, felig. Iſt aber das nicht ein greuli 
Born, Blindheit und Straf, fo uber dieß Volk gefall 
iſt, daß fie ſelbs jährlich die Paſſion allenthalben predige 
daß Chriſtus am Kreuz fih für uns geopfert Hat, u: 
gleichwohl wider uns toben, unſer Lehre als Ketzerei ve 
fluchen und verdammen, die wir ſolche Lehre treiben un 
die Leute auf ſolchen gewiſſen, ewigen Troſt weiſen? 
Das heißt ja (wie Eſaias den Verächtern Gott 
Worts dräuet) mit fehenden Augen blind fein, und n 
offenen Ohren nicht Hören, und ein verſtocktes, unve 
jtändige8 Herz haben. Denn wie könnt e8 font mügli 
fein, daß fie fo ftaarblind fein follten? Sie lehren m 
befennen ſelbs, daß Chriſtus fich für uns geopfert Ha 
dennoch verfolgen fie, und vergießen derer Blut, d 
ſolchs predigen und gläuben. Sie lafjen ven Hohenprieft 
Chriſtum als Die liebe, ſchoͤne Sonne daherleuchten, bi 
er fich felb8 für unfere Sünde am Kreuz geopfert ha 
und fahren gleichwohl zu, und ziehen einem fterbend: 
Menſchen eine Müncdsfappen an, geben ihm Paternofte 
fein in die Sand, und fagen, er folle feinen Troſt ſetz 
auf eigene Werk, auf Ablaß, auf eine laufigte Kappe, 
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fen 2c. Und verführen damit die Leute jämmerlich. 
ht ſtößt ihnen in die Augen, jie fehen® wohl, aber 
ſtehen fie e8 nicht. 
ar und offenbar iſts, daß Ghriftus unſer einiger 
iejter zu ung bringt feine Wunden und Thränen, 
ccht: Water, hie bin ich, ein Mittler zwijchen bir 
Menſchen. Ich bin ein Menſch, und habe Brü— 
ſtecken in Sünden und Gefahr des Tods und ber 
Aber ich fterbe für fie, ich opfere mich für fie, fei 
ädig ꝛc. Solchs hören und jeden, ja befennen und 
unſere Widerfacher jelbs ; gleihwohl follen fie 
dawider fchreien und toben, und uns als Ketzer 
en. Wohlan, es iſt Gottes Zorn, da wölle ung 
gnädiglich für behüten. Will er uns aber je laſſen 
o laſſe er ung in jolde Sünde fallen, die wir 
ad befennen,, und nicht in die, fo der Gnade gar 
iſt, und fich noch dazu ſchmückt, und für Gerech— 
d Heiligkeit gerühmet wird. 
rumb laßt uns unſere Herzen aufthun, und unſern 
eſter Chriſtum in ſeinem rechten Schmuck an— 
Wenn du deine Ohren und Augen willt zu Rath 
und ihn von außen anſehen, wie ſchmählich, elend 
merlich er am Kreuze hängt, jo wirftu feinen 
an ihm finden, wie an Yaron. ‚Wenn du aber 
ort zu Rath nimpſt und Chriſto ins Herz ſieheſt, 
finden einen Schmuck mit allen Tugenden ge— 
id ſolchen Schatz, dafür du ihm nimmermehr 
wirſt Danfen fönnen. 
n erjtlich ijt er geſchmückt mit dem großen, treff- 
tzlihen Gehorfam gegen feinem Vater, daß er 
illen und Ehren fich alſo läßt zufpeien, zugeißeln, 
und jo jchmählich Hinrichten. Was das für 
her Schmud fei, können wir in diefem Leben 
15 dennoch fünnen wir aus Gottes Wort ſoviel 
; alle Rubin, Gdeljtein, Perlen, alle Sammet 
Stück nichts dagegen iſt. 
ander Schmuck iſt die große Liebe gegen uns, 
mzes Herz dahin gerichtet iſt, wie ung geholfen 
nimpt fich feines Leidens nit an, ja er dentt 
dran; jo gar Herzlich ift ihm unſer Sad und 
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Noth angelegen. Er bittet erftlich für und: Vater, ver 
aibihnen, denn fie wiſſen nicht, was ſie thu 
Darnach bittet er für ſich ſelbs: Mein Gott, mei 
Gott, warumb haſtu mid verlaffen? Stem 
Vater, ich befelh meinen Beiftindeine Händ 
er kann doch ſolche Liebe und Schmud austreten? Se 
Herz ift Jo voll Feuers, mehr denn alle Welt verfteb: 
oder faffen fann. Sn feinem größten Leiten, Marter ur 
Schmach ftellet er fich eben, al& ſähe oder fühlet er nicht: 
ſondern denfet, fiebet und forget nur auf Dein und me 
Elend, Noth und Herzenleid. 

Sit das nicht eine große, ernfte, brennende Lieb: 
Wenn jemand feine Yeinde fo freundli anfähe, daß 
ihnen gedächte zu helfen mit feinem Schaden, Schma« 
Hohn und Spott, und mitten im Leiden für nicht8 ande 
forgete, denn daß feinen Feinden geholfen möchte werde 
da mußte jebermann, der Vernunft hat, befennen un 
lagen : Da ift größer Liebe, denn fo Vater und Mutt 
durch ein Feuer liefen, oder fih an ein Meffer ftießen, t 
Kinder zu erretten. Denn dort ift dad väterlide wm 
mütterliche Herz, dafjelb machts, daß fie ihr Unglüd un 
Schmerzen nicht fühlen. Uber diefer nimpt ſich fein 
Feinde fo berzlih an, daß er an feine eigene Noth ni, 
denfet, fondern allein dafür forget, wie ihnen geholf 
werde. Alfo brinnet unferm lieben Heren Chrifto fein He 
auch, daß er wie durch ein euer reißet, Durch Leibe 
Blut, Speher, Schmach, Laft, Wunden, und uns 
aller Lieb und Barmherzigkeit erhafcht, für uns bittet, un 
zu feinem Vater ſpricht: Sch bin umb ihrenwillen Hi 
Vater, vergib ihnen; denn umb ihrenwillen leide ich bi 
alles. s 

Das ift nu der rechte Schmud, da unfer hoher u: 
ewiger Priefter mit gefchmudet if. Denfelben Schmi 
muß man mit geiftlichen Augen erfehen und erfenne 
Auswendig fiehet man foldhen Schmud nicht; fonde 
Chriſtus fcheinet fein ein Schächer, Schalf und Böſewit 
uber alle Böfewichter. Uber inwendig fiehet man ihn, uı 
jeine Wort zeugen, daß in feinem Herzen viel fchön 
Schmuck ift, denn die liebe Sonne und aller Schmud a 
Grden. Denn da ift erſtlich Herzlicher und williger @ 
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jegen feinem Vater; darnach gegen und Liebe, 
zigkeit, Geduld, Sanftmuth, und alle Tügende 
ı Haufen. Das it ein ander bunt Kleid und 
her Schmuck, denn des Prieſters Maronid. Und 
6 ich anzeigen wollen, zu Verklärung, warumb 
gelitten hat. 

rumb follen wir in allen Stüden des Leidens 
ich auf dieſen Artikel fehen, und denſelben feft 
nd und nicht nehmen laffen. Denn dieß ift das 
k, daß Iheſus Chriſtus, Gotte8 Sohn, ſich 
ı Öalgen des heiligen Kreuzes für uns geopfert 
Riſt ihm nicht fo zu Herzen gangen, als unjer 
und Elend. Denn ich und bu, und wir alle, 
feinen Wunden, Dörnen und Speichel, fintemal 
ıfelben Wunten, Dörnen und Speichel nach uns 
und greifet, auf Daß er uns errette. 

&8 Artikels dürfen wir nicht allein, uns damit 
‚ fondern au uns zu ftärfen wider des Teufels 
Iche er durch den Papit und andere in die Leute 
, fie durch eigene Gerechtigkeit, Verdienſt und 
a Himmel zu bringen. Aber fo wir mit unfern 
olches hätten können ausrichten, wa8 hätte Ghri- 
Sohn Gottes, dürfen leiden, und es ihm fo 
en werden ? Nu aber ftehet er hie, und betet zu 
ater, und ſpricht: Sch Hoherpriefter bringe mein 
nein Leib und Blut in allem Gehorſam und Ge: 
d bitte, du wolleft den armen Sündern gnädig 
en ihre Sünde vergeben, wolleit auch ihr Vater 
mein Perſon und Opfer anfehen. Darumb ift 
Gebet, nicht allein mit dem Munde geſprochen, 
uch mit der That beweilet: denn es hat ausge: 
a8 es begehret; e8 hat unjere Sünde getilget, und 
Bott verfühnet,, fo wirs anders gläuben. 

8 ift nu Anzeigung gnug, daß mir mit unfern 
ergleichen nichts haben können audrichten, denn 
ig der Sünden zu erlangen, gehet nicht fo leicht 
ie Papiften und Werklehrer meinen. Die Werk, 
r Bapft geboten hat, find wohl fehwer; aber fie 
mb nicht unmüglich. ESs ift bald geſchehen, daß 
_ Kappen anzeucht, viel wachet, faftet, finget; 
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ſolchs ift alle8 noch wohl zu thun. Aber damit ift nic 
ausgerichtet. Soll man Vergebung der Sünden uberfot 
men, fo muß weit ein anders und größer da fein, der 
meine und beine eigene Werf. Gott wird auch mein: 
Faftens, Wachens, Betens halben mich langſam erhöre 
Sondern fo heißet8, wie Eſaias fagt: Umb unf: 
Miffethat willen ift er verwundet und um 
unfer Sündemwillen zerſchlagen, er hat unſ 
aller Kranfheitgetragen. 

Nu müſſen je die Papiften ſelbs befennen, daß d 
Herrn Ehrifti Leiden und Sterben weit etwas anders fi 
denn mein Gebet, mein gute Werk, mein Leiden, mein 9% 
mofengeben, mein alten. Wer folh8 wider Sünde, Tı 
und Teufel führen will, der wird gewißlich nichts außrichte 
53 gehört ein ander Dann, andere Werf und Verdier 
Dazu, für die Sünde gnug zu thun und Gotte8 Forn | 
tragen. Wer fein eigen Verbienft und Werf dahin heb: 
und wider die Sünde brauchen will, derſelb läftert d« 
Sterben, Opfer und Gebet Chrifti, weil er von feine 
Dpfer und Gebet eben foviel hält, als vom Opfer ur 
Gebet Chriſti. Für ſolchem Greuel foll man fich fleißig hüter 

Nu betet aber der Herr nicht ſchlecht in Daufe 
hinein, fondern feßet ein Unterfcheid deren, für bie 
bittet, und fpricht: Vater, vergib ihnen, denn ſi 
wiffen nit, wa8 fie thun. Biel haben fi ba 
darüber befümmert, warumb der Herr alfo gerebt babı 
aber die einfältige Weinung iſt, daß er zweierlei Sünt 
anzeigen will. Etliche Sünde find, die man befennet, da 
e8 Sünde feien. Etliche Sünde find, die man nicht bi 
fennet, daß e8 Sünde feien. Etliche Leute wiſſen, daß fi 
Unrecht thun, und thuns dennoch ohn alle Scheu, au 
lauter Haß und Bosheit wider bie erfannte göttliche Wahr 
heit. Das Heißt wider den heiligen Geiſt gejündiget, d 
man auf ftehet und bleibet, daß es recht fei. Solche für 
digen wifjentlih und aus Boßheit, beharren in folche 
wiffentlihen Sünde, Iaffen nicht davon ab, bitten nid 
berjelben Vergebung. 

Alſo thun itzt unfere Junkherrn, bie Papiſten; bi 
wiſſen wohl, daß unfere Lehre recht ift, daß Chriftus da 
Saerament ganz zu empfahen befolhen, bie Ehe nicht ver 
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ı dem Meßopfer nichts geboten Hat; item, baf 
ür unfer Sünde geftorben iſt ꝛe.: dennoch ver: 
e und umb folder Stüde willen als Keßer, und 
e Unterthanen, wo fie willen, daß fie unfer 
des Sacrament8, wie e8 Chriſtus eingefeht hat, 

Diefe fündigen nicht unwiffend, fondern wider 
n Geift. Ob nu ſchon unfer Herr Gott einen 
aus folder Sünde befehren fann, fo ers thun 
oc ift folder Sünde Art und Natur, daß fie 

vergeben werben; denn fie gehet ſtracks wiber 
und Vergebung ber Sünden; fintemal Ver⸗ 
: Sünden will beides haben, daß man das Un 
ne und davon ablafje, und daß man umb Ber: 
t 


e. 
andern Sünder find, die unwiſſend ſündigen. 
alſo verſtehen: David weiß wohl, daß er Un⸗ 
thut und wider Gott ſündiget, daß er dem 
Veib nimpt, und ihn erſchlagen läßt. Aber da 
jägt ihn die böfe Luft und der Teufel fo beftig, 
olche Sünde fället, ehe denn ers recht bedenkt, 
t. Darnach aber befennet ers, läßts ihm leid 
, er hätte e8 nicht gethan, und begehret Gnad. 
je Sünde tragen wir alle am Halſe, daß mir 
nverfehens berüdt werben und fallen, zumeilen 
{ und unferm Fleiſch ubereilet, zuweilen aus 
e Petrus, zumeilen aus Unvorfichtigfeit und 
daß wird nicht verſtehen; zumeilen aus Sicher: 
zermeſſenheit. Solche Sünde Hat Chriſtus am 
lungen, und bafür gebeten. Denn e8 find 
e nicht wider die Gnade fehten. Solcher Sün- 
nicht: Ich Hab recht gethan; fondern iſt nadend, 
läßt fich fehen, befennet feine Sünde, und bittet 
ebung. Alſo fiehet man, daß mander armer 
ncher Mörder, manche Hure, und andere böfe 
Gnade kommen, denn fie vertheidingen ihre 
ht, fondern bekennens, daß fie Unrecht gethan 
d bitten umb Vergebung. 
ol mans nu unterfcheiden, und ſprechen: Alle 
‚ben das Opfer und Gebet Chrifti zwiſchen ſich 
darumb fie Gott nicht zurechnen will, foferne 
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daß fie befannt werden und daß ınan ſich Halte an viel 


Hohenpriefter mit feinem Opfer und Gebet am frei 
Jene Sünde aber, die witer die Gnade ftreiten, und ni 
wollen Sünde fein, wie des linfen Schächer8 und 1 
Hohenpriefter Täfterung find, die gehören hieher unter d 
Gebet Chriſti nicht. Es ift ein große Unterfcheid zwiſch 
der Sünte, die man erfennet, daß Sünde fei, u 
zwiſchen ber Sünde, die man nicht erfennet, daß Sür 
fei. Die Sünde, fo man für Sünde erfennet, e8 fei t 
alaube, oder Schwahheit des Glaubens, oder andere ei 
das find alles vergebliche Sünden, Gott will mid u 
ſolcher Eünde willen nicht werwerfen, fondern will m 
vergeben, foferne ich8 befenne, Daß Sünde fei, u 
Gnade bitte, und mich an Chriftum halte Die Sür 
aber, fo man nicht für Sünde erfennet, fondern verth 
dingt, find unvergeblihe Sünde; denn fie wollen ni 
Sünde fein, und jtreiten wider die Gnade. 

Unfere Bapiften und ıhr Anhang wollen wilfend u 
willig nicht ander thun, wollens auch nicht für Sür 
erfennen, begehren auch nicht Chriſtus Opfer für | 
Sünde; die fündigen wider den heiligen Geift, und v 
[eugnen die Gnade Gottes: für diefelben bittet Chriſt 
hie nicht; fondern für die, die nicht wiffen, was fie thı 
die follen dieſes Opfers und Gebets ſich tröften, u 
willen, daß ihnen die Sünde vergeben find. 

Das fei in Kurz gejagt von dem Gebet Ghrifti ı 
Kreuz, damit er anzeigt, warumb cr da leide, daß di 
Sünder, die unwilfend fündigen, und laſſens ihnen J 
fein, follen umb feines Opfers wilien einen gnädigen G 
haben, der ihnen ihre Sünde nicht zurechnen, ſond« 
anädiglich vergeben mölle. 

Das ander Wort Iheſu am Kreuz ift, daß er z: 
Schäder zur rechten Hand fpriht: Wahrlich, ich ſa 
dir, heute wirftu mit mir im Paradies fei 
Der Iinfe Schächer Läftert Iheſum, und fpricht: Bi 
Chriftus, fo Hilf dir felb8 und uns Der red 
Schächer aber ftrafet ihn, und fpriht: Fürdteftu di 
auch nit für Gott, der bu doch in gleich 
Berdbammniß bit? 2c. Und fehret fich zu Iheſu, u 
ſpricht: Herr, gedenfean mid, wenn du inde 
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ommeit. Da faget ihm Chriſtus zu das Himmel: 
d Spricht: Heute wirftu mit mir im Para— 
in. Das ift ein ſchöne, treffliche Hiftorie, der: 
nan nirgend findet. 
an erftlich ift dieß ein groß Wunderzeichen und 
ih, dab dieſer Schächer zur rechten Hand, ber 
billig zum Tod verbampt ift, beide zeitlich und 
en wie der linfe Schächer, und feine gute Werk 
feiner Sünden halben Urſach hat, fich für Gott 
en, bennod einen Muth faflet, und die Zuver⸗ 
Shrifto Hat, er werde ihn in fein Reich nehmen. 
n andern ift das auch ein groß Wunder, daß die— 
her und Mörder ſich an das große Aergerniß nicht 
aß er fichet Iheſum von beiderlei Regiment, geift- 
weltlih, zum Tode verbammet, geläftert und ge- 
werben. Denn ba fpotten ihn die Dberften, und 
Erhbatanderngehbolfen, erhelfeihm 
it er Chriſtus, der Außermwmählte 
. Die Kriegsfnechte verjpotten ihn auch, bringen 
1, und fprehen: Biftu der Yüden König, 
bir felber. Denn da ftund die Uberfchrift uber 
äupte: Jheſus von Nazareth, der Jüden 
Der linke Schächer laͤſtert ihn auch, und ſpricht: 
Hriftus, fo hilf dir und uns. Sn Summa, 
n ärgert fih an ihm, und Hält nicht? von ihm, 
Sünger felb8; ob fie wohl eins Theild umbs 
rumb Stunden, hatten fie doch Feine Hoffnung mehr. 
sin dieſer Schächer zur rechten Hand ärgert {ich 
ihm, alfo daß er auch den linken Schädher umb 
rn ſtrafet. Es ift wohl ein groß, ſtark Aergerniß, 
h alle Welt ftößt, daB Chriftus fo eines jchmäß- 
des ſtirbt; Dennoch reißet diefer Schächer hindurch, 
ſo großen Glauben, daß er Chriftum, der neben 
Kreuze hängt, einen Herrn und König nennen 
er hat das je gehöret? Er ftrafet Die ganze Welt 
und fiehet nicht an, was andere Leute von ihm 
der fagen, und rüfet ihn an, als einen ewigen 


e andern halten ihn für einen Gottlofen und 
er aber heißt ihn einen Seren, und fagt, er habe 
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ein Neid) und begehret, wenn er im felben Reich wer 
fein, daß er fein gebenfen wölle. Nu war e8 je umb i 
Zeit, daß ihre feiner den Abend mit dem Leben erreich 
funnte. Derhalben gläubet er, Chriſtus fei ein Herr ein 
andern und ewigen Lebens. Das laſſe ein großen, tre 
lichen Glauben und ein herrlich Bekenntniß fein, da jo 
alle Welt an Chriſto verzweifelt, und nicht8 von ihm hä 
So foll man die Ehriftenheit erhalten, das ift Gott 
Merk, da alle Welt dahin fällt, Süden und Heiden CH 
ſtum kreuzigen und Iäftern, die Sfünger ihn verlaffen, | 
berüfet Bott dieſen Schächer. Alfo will er noch heuti— 
Tages feine chriftliche Kirche erhalten ; wenn ſchon alle v: 
Shrifto abfallen, Kaifer, König, Papſt, VBifhofe, t 
Mächtigften und Gelehrteſten auf Erben, fo will doch ©: 
ein Häuflin behalten, das feinen Geiſt haben und ihn f 
der Welt befennen fol. Darumb ift dieß ein Troſtbi 
und Exempel der ganzen GChriftenheit, daß Gott ben Gla 
ben an Chriftum und das Bekenntniß nicht will laſſen u 
tergehen. Woflen die jünger fampt andern, die de 
Herrn Chriſto verwandt, nicht befennen noch gläuben, fo 
dern aus Furcht leugnen, fi an ihm ärgern, und bavı 
laufen; fo muß ein Ubelthäter oder Mörber herfür, dieſ 
Shriftum befennen, von ihm predigen, und andere Leu 
(ehren, was man von ihm halten, und wa8 man fich fe 
tröften fol. Denn unfer Herr Gott will Chriftum ni. 
ohne Leute laſſen, die ihn befennen, ſollts gleich nur e 
Dieb am Galgen oder ein Morder auf dem Rabe fein. 
Darumb ift dieß ein tröftliche Hiftorie, Daraus m 
lernen follen, was Chriftus für Leute hab, bie in fein Rei 
gehören, die fich zu ihm finden, und denen er alle Sn 
beweifen will, nämlich, die Sünder find und ihre Sün 
befennen und von Herzen umb Gnade bitten; biefelb 
jollen Gnad und Vergebung finden. Denn eben wie 
vor gebeten bat, alfo beweifet er8 mit der That, daß 
darumb da fei, und wölle Sünde vergeben benen, bie if 
Sünde erfennen und Vergebung begehrten und gläube 
Sobald dieſer Schaͤcher fih Tehüldig gibt, und Chriftu 
anrüfet, ift er von Stund an erhöret, und ift die er 
Frucht, fo auf des Heren Gebet am Kreuze folget. 
Warumb nimpt Chriftus nicht zuerft an Petrum od 
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ern Heiligen? Warumb läßt er Die erfte Frucht 
bet8 fein, daß er einen Schalt und Mörder burch 
und Wunden von Sünden und ewigem Tode 
d felig mat? Antwort: Gr Hat damit anzei- 
n, daß fein Reich nicht gehe uber Die Heiligen, 
ber die Sünder; zu Troft allen armen Sündern, 
wiß gläuben, und nicht Daran zweifeln, Chriſtus 
eftorben für die Gerechten, fondern füs die Un— 
und Sünder, wie er felb8 fagt, Matth. 9 
35 bin fommen, die Sünder zur 
ı xufen, und nicht die Frommen. Dars 
da gedenkt, er wölle fterben als ein heiliger 
nd ohn alle Sünde, der wird fommen in ben 
ba das Feuer zum Fenſter aus fehlägt und da 
tanzen. Denn wer nicht ein Sünder fein will, 
es Herrn Ghrifti und feines Leidens nirgend zu; 
ft nicht umb fein ſelbs willen, fonbern umb ber 
illen geftorben. 
halben fol man diefe Hiftorie für ein Exempel 
a Chriſtus mit der That beweifet, was er mit 
den gefuchet und erworben hab; fintemal er einen 
im Galgen zum Heiligen machet, der nicht in 
leibet, fondern ein ewiger Heiliger wird. Denn 
ft nicht alfo für die Sünber geftorben,, daß fie in 
jleiben und fortfahren; fondern daß er fie von 
en erlöfe, und baß fie fich befehren, fromm und 
den; wie man hie an dem Schächer fiehet. Aus 
macht Chriſtus einen ewigen Heiligen (denn er 
ht ein Schächer und Mörder, ſondern befehret 
aus tem Galgen und Tod, welchen ber Schächer, 
8 befennet, verdienet hat, macht Chriſtus einen 
ft, daß er hinfurt nicht mehr leidet als ein Mör- 
ern als cin Chriſt und rechter Heilige. Denn er 
Befenntniß und Glauben an Chriftum, läßt ihm 
de von Herzen leid fein, und bat den Vorfaß, 
ott Tänger auf dieſer Erben ließe, daß er nicht 
fünbigen wölfe. Durch ſolchen Glauben erlanget 
hlich Urtheil, daß er nicht allein rein von Sün- 
ern auch ewig felig und ein Erbe des Paradieſes 
wird. 


Werke, Ar Bd. 2. Auflage. 30 
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So haben wir nu die Frucht des Leidens Chriſti, 
gezeigt erftlich in dem Wort feine Gebets, darnach a 
in dem Mort de8 Werks und der That, dab er ü 
Schächer zur rechten Hand, der ihn anrüfet, das Parat 
verheißet. Solchem Exempel ſollen wir folgen, und n 
gebenfen, wie rohe, gottlofe Leute pflegen, welde | 
hen: Ich will fündigen, auf daß mi Chriſtus erl: 
und feine Gnade an mir beweife. Nein, keineswegs. D 
unfer Fleiſch ift vorhin nicht allein vol Krankheit und | 
flats, fondern auch voll Sünden. Weil wir nu vor 
tief gnug in Sünden und im Tode fteden, iſts ohn Ni 
daß wir weiter fündigen; fondern ſollen darnach tradh 
wie wir heraus friechen, wie wir mit Gott verfühnet, | 
die Sünde je mehr und mehr durch Gottes Gnade a 
fegen. Daß fei von den zweien Worten Chriſti am Kre 
gejagt. Gott verleihe uns feine Gnade, daß wird mö 
falfen und behalten, Amen. 


Die fünfte Predigt. 


Von der Hiftorie, wie Chriſtus begraben fei, Johannis 
Matthaͤi 27. 


(Die Sabbathi a prandio anno 1531. in publico ) 


Wir haben die Paffion und Hiſtorie des Leib 
Chriſti gehöret, bis auf das letzte Stüd, wie er ins G 
gelegt und im Grabe verwahret fei. Bon demfelben S 
Ihreiben die heiligen Gvangeliften Johannes und P 
thäus alfo: 

Johann. 19, 81—42; Matth. 27, 62—66. 


Die Jüden aber, dieweil esder Rüft 
war, Daß nit die Leihnam an dem Krer 
bliebenam Sabbath (denn deffelbigen So 
baths Tag war groß), baten fie Pilatum, d 
ihre Gebeine gebrochen, und fieabgenomm 
würden Dakamen die Kriegsknechte, u 
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dDemerfien die Beine, und dem andern, 
ibm gefreuzigetwar. Als fie aberzu 
amen, da fie faben, daß er fhon ge- 
war, braden ſie ihm Die Beinenidt, 
der Kriegsknechte einer öffnetfeine 
nit einem Speer, und alsbald ging 
id Waſſer heraus. 
d der das geſehen hat, der hat es be— 
und fein Zeugnißſiſt wahr; und derſel— 
iß, daß er wahr ſaget, auf daß auch ihr 
. Denn ſolchs iſt geſchehen, daß die 
erfüllet würde: Ihr ſollt ibm fein 
brechen. Und abermal ſpricht ein ander 
Siewerden ſehen, in welchen ſie ge— 
yaben. 
rnach bat Pilatum Joſeph von Ari- 
‚derein Jünger IJheſuwar, doch heim— 
8 Furchtfür den Jüden, daßer möchte 
enden Leichnam Iheſu. Und Pilatus 
t ed. Estam aber auch Nicodemuß, 
mals beider Naht zu Iheſu fommen 
d bradte Myrrhen und Alven unter: 
bei hundert BPfunden Da nahmenfie 
chnam Iheſu, und bundenihbninleinen 
mit Specereien, wie die Jüden pfles 
begraben. Ed waraber an der Stätte, 
efreuziget ward, ein Barte, und im 
einneußrab,inweldes niemand je 
war; daſelbs hin legten jie Jhefum, 
3 Rüſttages willendber Jüden, dieweil 
ab nahe war. 
s andern Tages, der da folget nach 
ifttage, famen die Hohenprieſter und 
äer ſämptlich zu Pilato, und [praden: 
ir haben gedacht, daß diefer Berführer 
daer noch lebet: Xh will nad dreien. 
auferftehben; darumb befilhe, daß 
8 Grab verwahre bis an den dritten 
ufdaß nicht feine Jünger fommen und 
ihn, und fagen zum Volk, erift aufer- 
30* 
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ſtanden von den Todten, und werde Der let 
Betrugärger, Denn dererfte Pilatusfpr: 
zu ihnen: Da Habt ihr die Hüter, gehet h 
und verwahret, wie ihr wiffet. Sie ging 
hin, und verwahreten das Örab mit Hüter 
und verfiegelten den Stein. 

Da ftehen zwei Stüd: zum erften, daß bie Sul 
Pilatum bitten, daß der Leichnam Iheſu und der Schäi 
von den Kreuzen möchten abgenommen werben; zum 
been, daß fie Bitten, Pilatus wölle befelhen, Daß | 
Grab Iheſu verwahret werbe bis an den dritten Tag. 

Zum erften, warumb die Jüden den Leichnam wol 
abgenommen haben, ift zweierlei Urſach. Wiewohl a 
der Evangelift Johannes alles zufammen fafjet, und fpric 
Sie habens umb des Sabbath willen gethan, welt 
herrlich und groß war, Doch ift zweierlei Urſach. Gift 
hatte Moſes geboten, daß, wenn ein Menſch abgetf 
und an ein Holz gehenkt würde, follte man feinen Zeichn 
nicht uber Naht an dem Holz bleiben laſſen, ſondern 
beffelben Tags begraben, ehe Die Sonne unterginge,. 3 
eine8 Gehenkten Leichnam uber Naht am Kreuz Hang 
bliebe, würde das Land verunreiniget und fünbhaft 
denn folder Menfh war von Gott verfluht. Daru 
gleichwie die Jüden zuvor, da fie Iheſum für Gericht f 
itellen, dahin Arbeiten, daß fie ihn bringen in den 2 
am Kreuz, welchs ein verfluchter Tod war; alfo bitten 
bie au, daß er fampt den andern Mörbern, als 
Verfluhter von Bott, vom Kreuz abgenommen, und 
Erde feinethalben nicht werunreiniget werde. 

Damit gedenken bie Süden einen fihern Schuß u 
Schirm zu haben, und allen Menfchen da8 Maul 
itopfen, weil fie Gotte8 Geſetz auf ihre Seite Frieg 
Darumb Haben fie feine Ruge, biß er gefreuziget wer! 
ſchreien ohn Unterlaß : Kreuzige, kreuzige! Denn 
meinen, wenn er nur an das Kreuz gebracht ſei, ſo ſtel 
Gottes Geſetz für uns wider aller Menſchen Urtheil, u 
zeuget, ein Gehenkter ſei verflucht von Gott. Aber 
verſahen ſich deß nicht, daß Gott ein Loch dadurch wür 
machen, und ſchaffen, daß ihre Gedanken müßten feile 
gedachten nicht, daß Gott den Schächer am Kreuz erweck 
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 offentlich von Ehrifto zeuget und befennet, daß 
ig, und ein Herr bed Lebens, und aller Welt 
i; vielweniger gedachten fie, daß Gott feinen 
ten würde. 

ach war auch ein ernjt und geflreng Gebot ges 
Sabbath, welches das größte und höchſte Feſt 
allen Feſten. Kein größer Feſt war, denn ber 
wie Moſes Spricht, Levit. 23 (V. 3.): Der 
ag iſt der Heilige große Sabbath, da ihr zu- 
mpt. Die andern drei Seite, das Yet der un: 
Brod oder Dfterfeft, das Welt der Wochen oder 
‚ und das Felt der Laubhütten, waren auch 
herrliche Feſte; aber doch war der Sabbath 
> Heiliger. Die andern Feſte waren geboten 
jehen Geboten, welche Moſes nennet bie gehen 
ber der Sabbath ift in den zehen Geboten be- 
rumb heißt er auch der große Sabbath. 

u die Süden das meinen, oder aber ob fie umb 
en Urfach willen fo eilen, weiß ich nicht. Viel⸗ 
n fie alſo gedacht: Er ift noch nicht geitorben, 
[en jeine Beine gebrochen werden, auf Daß er noch 
uf8 neu gemartert werde. Oder fo fie das nicht 
icht, Haben fie vieleicht nicht erharren können, 
;e, fondern geeilet, daß der Leichnam vom Kreuz 
en, und er ohne Verzug von dem Landpfleger 
[end getöbtet würde. Sie find an dem nit 
daß er zum Tode verbammet, und and Kreuz 
; fondern bitten, daß feine Beine gebrochen, 
tochen werben, auf daß er ja bald fterbe, oder 
ter deſte größer und fehwerer werde. So gar 
ihren grimmigen Haß wider ihn nicht erfüllen, 
it Gnüge haben an dem, daß er nicht allein zum 
rtheilt, ſondern auch das Bericht ſchon uber ihn 
und er an? Kreuz gefchlagen ift, und alle Aus 
warten muß, baß er feinen Geift aufgebe. Wie 
Leib beigethan und begraben werde, darnach 
nicht, forgen nur dafür, Daß er tobt ſei; fein 
hernach von den Vogeln oder Wolfen gefrefjen, 
fie nicht8 nad; wenn er nur geftorben, und 
z als ein Verfluchter von Gott abgenommen 
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wäre, fo meinen fie, fie hätten gewonnen; wie er begra 
werde, da befümmern fie fich nicht mit. 

Und zwar fie finds auch nicht werth, daß fie fei 
Leichnam ſelbs vom Kreuz abnehmen, begraben, oder < 
dafür forgen follen, daß er von andern begraben we: 
Solche Ehre und Wohlthat fol ihnen, ald denen, tie 
Bott ubergeben find, nicht wiberfahren, daß fie fei 
Leib begraben möchten. Der heilige Geift hat ant 
Reute Dazu berufen, nämlich Syofeph und Nicodemum; ı 
diefelbigen werben auch fed und muthig, daß fie e8 wa 
dürfen: Joſeph, daB er Pilatum umb den Leichnam STE 
bittet; Nicodemus, daß er ihn begraben Hilft. Das | 
nu die andern Schüler, auß des Herrn Chriſti Leiden 
boren; Die waren zuvor furchtſam und erfehroden, nu f 
fie getroft und mutbig. Denn das Opfer und Gi 
Chriſti am Kreuz dringet dur, und bringet Yrüc 
Der Schächer zur rechten Hand ift die erſte Frucht 
Todes Chriſti; Joſeph und Nicodemus find die an 
Frucht; fie folgen dem Schächer, werden fühne: Joſ 
gehet zu Pilato, bittet, Daß er möchte abnehmen ven Le 
nam Iheſu; Nicodemus bringet Wyrrhen und Al 
unternander bei hundert Pfunden. Zuvor waren fie he 
liche Sünger, aus Furcht für den Jüden; nu werben 
offentliche Sünger und Bekenner. 

68 find große, herrlihe Männer gewejen. Sof 
war von Arimathia, ein Bürger und reiher Mann, ja 
ebrbarer Rathsherr zu Sjerufalem. Nicodemus war 
Pharifäer und Oberfter unter den Jüden. In bem Ic 
Haufen der Hohenpriefter, Schriftgelehrten, Phariſ 
Helteften und des ganzen Volks findet dennoch Ghril 
nach feinem Tod zween rebliche Männer, bie feinen Le 
nam, der aufs greulichite zugerichtet, und in aller Un 
da am Kreuz hängt, auf das allerehrlichfte begraben bür 
ob fie fchon in Gefahr find Leib8 und Lebens, Guts 
Ehre. Itzt Haben fie mehr Glaubens, Stärke und Wut 
Denn zuvor, ba ber Herr noch lebet. Das ift die Frı 
und Kraft des Leidens und Tods Chrifti. 

Das ander Stüf ilt, daß die Jüden Pilatum bit: 
baß er ben Leichnam Iheſu, da er nu begraben ift, \ 
wahren laſſe bis auf den dritten Tag. Siehe nur Wun 
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) ein Ding iſts umb ber Gottloſen Rath! Wie 
lien und plegen fie fich allegeit! Die Hohens 
Bharifäer und Aelteften habens nu dahin gebracht, 
ſt gekreuziget, geftorben, und vom Kreuz abge 
wie fie begehret haben, es ift ihnen gelungen, 
gewollt haben; dennoch fünnen fie nu nicht zu⸗ 
in, jondern werden unrugig, und fürchten fi 
todten Mann, da er nu gefrenziget, geftorben 
iben iſt. Für Pilato wenden fie den Schein für, 
n feine jünger ihn ftehlen, und fagen, er fei 
en. Aber in ihrem Herzen iſts des Herrn Iheſu 
8 er gelaget Hat, da er noch lebet: Ich will nad 
gen auferftehen, ein fpigiger, ftechender Dorn, daß 
m: Lieber, wie wenns wahr wäre ? Wenn er von 
en wieber auferflünde, wie würbe e8 uns gehen ? 
n nu zu rathen ift, der bleibe unverworren mit 
n, der Iheſus Chriſtus Heißt, und fehe, wie e8 
ı mit ihm gegangen ift, und laſſe ihm ihr Exempel 
Barnung fein. Sie haben fi) mit ihmwollen ver- 
läßt er ihnen nu auch feinen Frieden noch Ruge. 
bienet aber dieſer Rath der Jüden dazu, daß fie 
den werten, da fie hernach fommen, und den 
ten Gelds gnug geben, und ihnen gebieten, 
fagen : Seine jünger famen des Nachts und 
n, dieweil wir fchltefen. Denn weil Pilatus das 
wahren läßt, und die Siegel dran hänget, ſo 
ie Jüden durch ihre eigene Hüter uberzeuget und 
en, daß die jünger ihn nicht geftohlen Haben. 
8 aber bei ven heillofen Leuten? Sie werben uber: 
ech ihre eigene Hüter, ja durch ihr eigen Rath, 
d Siegel; dennoch bleiben fie hart und verftodt, 
mbo8. Das fei kürzlich geredt won diefem fünften 
Paſſion, wie der Herr begraben fei. 

3 größeft aber, fürnehmefte und befte Stüd in der 
ft, daß man nicht allein die Hiftorie lerne und 
ndern auch die Urfach und Frucht des Leiden“ 
varumb und wozu ergelitten hat. T 
st man wohl behalten, auf daß fie im Het. 
nd nicht vergefjen werde. Denn in ber "ge- 
Exempel, Anzeigung und Zeugniffe.nd in 
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fromme Herzen erinnert werden mögen, daß Chriſtus für 
ung und für unfere Sünde gelitten hat, durch welge 
Exempel und Zeugniffe unfere Vorfahren, wie ohn Zweifel 
ihr viel find felig worden, erhalten worden find, daß ſie 
aus der Vaffion gehöret und gelernet haben, dab Chriftus 
für unfer Sünde gejtorben jet. 

Aber neben der Hiftorie foll man auch den Nuß des 
Leidens ChHrifti anzeigen. Der Nuß aber ftehet gefchrieben 
in unferm Glauben, da wir befennen und ſprechen: Ich 
gläube an Iheſum Chrijtum, gelitten, ge— 
freuziget, geftorben und begraben x. Warumb 
ift er gefreuziget und geftorben? Darumb, daß du dadurch 
habeſt Vergebung der Sünden, und felig werbeft; wie im 
dritten Artikel des Glaubens folget: Jh gläube Ver— 
gebung der Sünden, Auferjtehung des Flei- 
ſches, und ein ewiges Leben. Denn ſolchs alles 
ift durch ChHriftus Leiden und Sterben ausgericht. Denn 
der heilige Geift wirfet, daß man Chriſtum erfenne, und 
durch den Glauben an ihn erlange Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligfeit. Darumb das fürnehmejte Stüd i 
der Paſſion ift, daß man predige und lerne, wa * 
Chriſtus gelitten und geſtorben ſei, nämlich umb u 
Sünde willen, auf daß er uns von Sünden, To 
Hölle erlöſete. 

Auf daß wir aber die Kraft und Frucht des 
Chriſti deſte beſſer erkennen, und darin gejtär 
wollen wir hören den Text aus dem 53. Kapitel 
pheten Eſaiä, von des Herrn Chriſti Leiden un. 
ſtehung. 








Eſaiä 53. = * 


Siehe, mein Knecht wird weislich thun, 
und wird erhöhet und ſehr hoch erhaben ſein. 
Daß ſich viel uber dir ärgern werden, weil 
ſeine Geſtalt häßlicher iſt, denn ander Leute, 
“nd fein Anſehen, denn der Menſchenkinder. 

Der alfo wird er viel Heiden befprengen, 
Rauch Könige werden ihren Mund gegen 
bag zudalten. Denn welchen nichts Davon 


wahren get ift, dDiefelben werdens mit Luft 





Digitized by ee 


— 473 — 


und Die niht3 Davon gehöret haben, 
rdens merfen. 

erwergläubtunfer BPredigt?und wem 
er Arm des Herrn offenbaret? Denn 
ußtauf für ihm wie ein Reid, und wie 
urzel aus dürrem Erdreid. Er hatt 
Beſtalt noch Schöne Wir fahen ihn, 
a war feine Geftalt, die und gefallen 
Er war der Allerverachteſt und Un: 
ft, voller Schmerzen und Krankheit. 
jo veraht, daß man das Angefihtfur 
tbarg, dbarumb Haben wir ibn nichts 


rwahr er trug unfer Krankheit, und 
Ffih unfer Shmerzen. Wir aberbhiel- 
ı für den, der geplagt und vou Gott 
gen und gemartert ware. Aber er iſt 
fere Mifjethatwillenverwundet, und 
nfer Sünde willen zuſchlagen. Die 
liegtaufihbm, auf daß wir Friede hät— 
ddurch ſeine Wunden find wir geheilet. 
irgingen alleinder Irre, wie Schafe, 
licher ſahe auf ſeinen Weg. Aberder 
arf unſer aller Sünde aufihn. Da er 
t und gemartert ward, thät er feinen 
niht auf, wie ein Lamb, das zur 
btbanf geführt wird, und wie ein 
daserftummet fürfeinem Schererund 
Mundnihtaufthut. 

iftaber aus der Angft und Gericht ge- 
n,werwillfeinestebenstänge außre- 
enneriftausdemtandederlebendigen 
tiffen,baerumb die Miſſethat meine3 
geplagtwar. Und er ift begraben wie 
ttlofen, und geftorben wie ein Reicher. 
hlerniemand Unrehtgethanhat,nod 
jinfeinem Munde geweft ijt; aber der 
olftipnalfozufhlagen mit Krankheit. 
enner fein eben zum Shuldopfer ge— 
bat, fo wird er Samen haben, und in 
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pie Länge leben, und des Herrn Fürnehn 
wied duch feine Hand fortgehen Daru 
daß feine Seele geärbeitethat, wirderje 
Quft feben, und die Fülle Haben. Und dı 
fein Erfenntniß wirder,mein Knecht, der ( 
rehte,vielgerehtmadhen. Dennerträgti 
Sünde Darumb will ih ihm große Meı 
zur Beutegeben, under folldic Starfenz 
Naube Haben; dDarumb, daß er fein Qeben 
Todgegeben hat, und den Übelthäterngl« 
gerehentift, und er vieler Sünde getra; 
bat, und fürbie Ubelthätergebeten. 

Da hören wir, wie der Prophet Eſaias lange zu 
von des Herrn Chrifti Leiden geweifjaget hat, und fon 
(ich Klar angezeigt, daß ſolch Leiden dahin verordnet 
gerichtet fei, DaB e8 ein Dpfer fein joll, damit um 
Sünde bezahlet, und die Grlöfung des menjchlichen 
chlecht8 erworben werde. Und bat der Prophet des H 
Leiden ſchier Elärer befchrieben, denn die Evangeliften 
Neuen Teftament: In der ganzen heiligen Schrift 
Alten Teſtaments ift freilich fein Ort, da die Urach 
Leidens Chriſti To deutlich und Härlich beichrieben w 
al8 diefer Text. Summa, im Alten Teitament ift dieß 
pitel der Ausbund, gleihwie im Neuen Teltament 
Ausbund find St. Pauli Epiſteln. Darumb foll es 
jeder Hausvater feinen Kindern fürlefen, daß fie es«c 
wendig lernen, auf daß e8 bei dem jungen Wolf beke 
werde, den Glauben zu ftärfen und zu uben. 

Siehe, mein Knecht wird flüglih reg 
ven, und wird erhöhet und fehr hoch erhal 
fein. Daß ſich viel uber dir ärgern werd 
weil feine Geſtalt häßlicher ift, denn an 
Leute, und fein Anfeben, denn der Menſch 
finder. 

Chriſtus wird ein großer, herrlicher, trefflicher Ki 
werden; aber doch ein folder Menſch fein, an Dem 
viel ftoßen und ärgern werben. Gr wirb ein herrlicher, 
doch ein Argerlicher König fein, denn fein Geberd wird 
Anſehen haben. Beides feket der Prophet zugleich, 
großer König wird er fein, und doch fo häßlich anzufel 
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niemand die Augen gönnen wird. Damit will 
het beide, Süden und jedermann, wider bie 
Geſtalt Chriſti warnen, und alfo fagen: Sehet 
hr euch an dieſem Könige nicht ärgert. Denn er 
merlich am Kreuz bangen, eines fchmählichen 
rben, und fehr ärgerliche Geftalt führen. Darumb 
für, und ſeid gewarnet. 

er alfo wird er viel Heiden befprens 
iß auh König werden ihren Mund 
hmzuhalren. 

prengen heißt bie predigen, wie Mofes auch das 
braucht, Deut. 32 (8. 2.): Meine Lehre triefe 
jegen, und meine Rebe fließe wie der Thau. Wie 
ı auf das Gras, und wie bie Tropfen auf das 
sleichwie der Regen und Thau Tropfen fprenget 
Gras und Kraut, alfo fireuet auch das Wort 
auf Die Menfchen. Darumb will der Prophet 
: Ob ſchon diefer König Chriftuß fo ſchaͤndliche 
lihe Geſtalt haben wird, dennoch wirb er viel 
Iprengen, das ift, feine ärgerliche Geftalt wird 
werden durch Die ganze Welt. Unter den Sei: 
von ihm gepredigt werben, daß er fo häßliche und 
GSeftalt Habe, und fo jämmerlich gefreuzigt ſei, 
ich fein Volf an ihm ſchändlich geitoßen und ge 
be. Auch Könige werden ftilljehweigen, und ihre 
unter dieſes Königs Füße werfen; diefer König, 
ziget werben fol, fol jo Hoch kommen, daß die 
oh werben fein, feine Weisheit zu hören. 

nn welden nichts davon verfündigt 
felben werben® mit Luſt fehen, und 
t8 Davon gehört haben, die werdens 


[ die Jüden fi) an diefem König ärgern, werten 
n berufen ; Diefelben werden ihn annehmen. 

er wer gläubt unfer Predigt? Und 
rd der Armdes Herrn offenbaret? 
wunderbar wird biefe Predigt fein! Wenic 
tdens gläuben. Das jüdiſche Volk wirds — 
dern fich aͤrgern. Denn ſie meinen, der ver“ 

werbe ein weltlicher König fein. Weil fi Dit und 
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diefem König fein weltlich Königreich finden, wollen 
nicht gläuben, daß er der verheißene Meſſias ſei. D 
wird diefer König erhöhet werben, und fein Reich n 
Die Heiden befprengen. Denn durchs Wort wird er re 
ren, und nicht anders. Alsdenn wird den Heiden of 
baret werden, daß er des Herrn Arm ilt, fie werben 
ftehen, wie ftark er ift, nämlich daß er den Tod zufti 
den Teufel uberwindet und gefangen nimpt. Die {fü 
ſprechen: Gr ift geftorben, wie follt er andern helf 
Aber die Heiden werben erfennen und gläuben, baf 
der einige Heiland und Helfer ift wider Sünd, Tod 
Teufel. 

Dennerfheußtauffür ibmwieein Re 
undwieein Wurzelnusdürrem Erbreid. / 

Er wächſt daher, und fein Reich gehet auf, w 
feiner Zweig, und wird ein großer Baum draus; 6’ 
Gott. Er hatte feine fette Erden und feine er 
dennoch ſcheußt er auf. Das Evangelion und 


waäaͤchſt mitten in Angft und Noth. Gleichwie 


duritig Land, da nicht wachſen kann, alfo üt 

lich Volk für der Welt veracht und verlaflen; 
ſcheußts auf, aber jür Gott. Chriſtus ift beide, an ı 
Perſon und an feinem Reich, alfo zugericht, daß er 
der Welt fein Anfehen Hat. Das Evangelium wird zu 
ftert,, daß e8 feine Herrlichfeit hat, ſondern gehet einfäl 
herein, und leidet Verfolgung ; dennoch gehetd fort. A 
ſiehet uns igt alle Welt an, als würden wir nad) dre 
Tagen nichtS mehr fein; dennoch bleiben und leben wir. 

Erhatte feine Geftalt noch Schöne W 
ſahen ihn; aber da warkeine Geftalt, dieun 
gefallen hätte. Er war ber Allerveracht 
und Unwerthefl,vollerShmerzen und Kran 
beit. Erwar ſo veracht, daß man das Ang 
fiht fürihbm verbarg; darumb haben wiril 
nichts geacht. 

Weil dieſer König fo einfaͤltig herein gehet, und V 
*olgung leidet, darumb begehret man fein nichts ubern 
dodern fleucht für ihm, als für dem Teufel. Da fud 
Anfeiden eine Ausfluht, und jagen: Syn ber Heilig 
großer Hehe gefchrieben von zween Mefftad; von eine 
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det, und von einem, der da nicht leidet, fondern 
ft. Und ziehen diefen Text de? Propheten nicht 
inige Berfon, fondern erbichten zween Meffias: 
T vor langer Zeit fommen fei, als ein Bettler; 
nder, ber ein herrlicher König fein fol, dep fie 
ig8 Tags warten. Aber die Wort find zu heil 
ind werden die Süden mit dieſem Text gewaltiglich 
. Denn hie ift beide, elende Geftalt und Herr: 
eutlich angezeiget, und doch beides von einer ei- 
ſon. 
Jüden können die zwei nicht zuſammen reimen, 
Geſtalt und Herrlichkeit. Darumb verlaſſen ſie 
en Meſſiam nnd Bettler, und bleiben an dem 
er ein mächtiger , herrlicher König fein fol. Doch 
jerweifet und uberzgeuget. Denn die Wort find 
beide, der verachte und herrliche Meſſias und 
ne einige Perfon fei. Der Prophet jpricht deut— 
Meifiad und König wird der Verachteft und Un- 
ein, und Doch auch herrlich fein. Das ijt geredt 
zween Meſſias, zwo Perjonen, zween Königen ; 
on Einem Mefjia3 und König und von einer 
erfon. Meſſias wird veracht fein, daß man das 
bfehren wird, und fagen: Des Königs mag ich 
o gehet8 dem Evangelio it auch, man kanns 
ven, noch fehen, noch leiden; doch fpricht der 
er foll Herrlich werden, ob er ſchon verachtet ift. 
Belt, Tod hängen fih an ihn; dennoch können fie 
nicht hindern. 
wahr ertrug unfer Krankheit, und 
ſich unſer Schmerzen. 
Prophet beſchreibet dieſen König alſo, daß er 
ide Perſon ſei. Was iſt aber die Urſach ſeines 
Warumb wird er leiden? Darumb wird er 
se trug unſer Krankheit. Das iſt ein klarer, ge— 
Text. Dieſes Königs Leiden find unſer Schmer— 
drankheit. Das wir tragen hätten ſollen ewiglich, 
er; die Schmerzen, die wir verdienet haben, daß 
ich ſollten ſterben, hungern, dürſten, leiden 2c., 
alles auf ihm. Sein Leiden gilt mir und dir und 
; denn uns zu gut iſts geſchehen. 
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Wir aber hielten ihn für den, der ı 
Sottgeplaget,undgefhlagen und gemart 
wäre Abererift umb unfer Miſſethat wil 
verwundet,und umb unfer Sünde willen 
Ihlagen. 

Das ift wahr. Denn, wie wir gehöret haben, M 
ſelbs ſprich: Verflucht fei jedermann, der 
Holz hängt. Darumb ward er gefholten ald ein ° 
dampter und Verfluchter. Gr lann ihm jelber nicht hel 
wie follte er denn andern helfen? Über fie haben ihn ı 
mit rechten Augen angejehen. Denn er trägt unfer Schi 
zen. Nach dem Außerlichen Anſehen fcheinet3, als fe 
verflucht. Aber nach dem Geiſt hält ſichs aljo, Daj 
mein und bein und unfer aller Schmerzen trägt. ‘ 
Prophet wiederholet die Urfah, warumb Chriſtus geli 
hab, und ſpricht Daß ergeplaget undgefch 
genift, als wäre er von Öott verworfen, fo 
ift umb unfer Sünden willen gefchehen. Das follen 
fleißig merfen. Aber ah leider! daß wir im Papſtthi 
das Leiden Chriſti fo verbunfelt Haben; was der Pros 
Eſaias und der AUpoftel Paulus gefchrieben yaben, folk 
alles ift bei und vergefjen worden, und find von Dem ‘ 
den Chriſti geführet in uniere eigen Wert. Darumb fo! 
wir dieſe Wort des Propheten in unfere Herzen ſchreib 
da er ſprich: Er iſtumb unſer Miſſethat wil! 
verwundet, und umb unſer Sünde willen; 
Ihlagen. 

Die Strafe liegt auf ihm, auf daß n 
Friede hätten, unddurd feine Wunden fi 
wirgeheilet. " 

Gr wird gejtraft; wir haben Fried. Ich und du ı 
wir alle haben Gott erzürnet; das muß er büßen, auf i 
wir von Sünden erlöfet, zu Frieden fämen. Er muß 
den; wir geben frei aus. Und unjere heillofe Tropfen ı 
grobe Bachanten, die Ablapfrämer, gaben für, daß! 
Papſts Ablaß und von aller Pein und Strafe erlöfi 
und weijeten un dahin, daß wir gläuben follten, ur 
Seele mußte im Yegfeuer leiden, wenn fie fchon mit Sn 
und Liebe (wie fie Davon rebten) abgejchieven wäre. | 
doch der Prophet faget: Die Strafeliegtaufiß 
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3 e8 und wohlginge und daß wir gute Tage Hätten. 
große Liebe und Barmherzigkeit fol man nicht fo 
ih vergejlen. Der große Schade, darin und der 
bracht Hat im Paradies, ift durch feine Wunden 


3irgingenallein der Irre, wie Schafe, 
zlicher ſahe auf feinen Weg. Aber der 
warf unferaller Sünde auf ihn. 
njer feiner ging auf richtiger Bahn, ſondern wir 
alle in der Irre, wie Schafe. Da war fein Weg 
ie Sünde, feine Erlöfung, fein Heil; ſondern wir 
alle auf Sfrrewegen. Der rechte Weg zur Seligfeit 
h Chriſtus Strafe und Leiden; daß unfer Sünde 
n liegt, und er umb unfer Sünde willen geſtraft 
Wer nu dieſes Weges feilet und nicht in Chrifto 
fuchet, der gehet auf dem Irrewege. Dieſe Wort 
der den Papft und alle Werfheiligen. Wunder iſts, 
n jo blind gewejen ift, und diefen Text nicht ange- 
at, ob man ihn ſchon alle Tage fait gejungen hat 
Besponsoriüis. Zwar die Papiften fingen ihn noch 
Tags, und fehen ihn Doc nicht reht an. Der 
t jagt far, der Herr hab auf ihn geworfen, nicht 
Nenſchen einige Sünde, fondern alle aller Menfchen 
. Du Fannft dir von der allergeringften Sünde nidt 
Willtu aber, daß dir foll geholfen werden, fo 
dieje8 Mannes Wunden für dir haben. Sehr arg 
veſen, daß man ſolchs in der greulichen Yinfterniß 
ppſtthumbs nicht gefehen bat. Aber viel ärger iſts, 
in nu bei dem hellen Licht ſolchs auch nicht fehen will. 
Jaergefliraftund gemartert ward, thät 
nen Mund nit auf, wieein Lamb, das 
hlahtbanf geführt wird, und wie ein 
‚pas erſtummet fürfeinem Scherer, und 
n Mund nihtauftbut. 
)a zeigt der Prophet an, wie Chriſtus gelitten hab, 
) fo gedüldiglich, daß er auch fein Wort dawider 
hat. Solchs leget St. Petrus (1. Petr. 2 [V. 23.].) 
us, und ſpricht: Welcher nicht wieder 
„da er geſcholten ward, nihtdräuet, ba 
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erleidt; er ftellet e8 aberdem beim, dex 
recht richtet. Da deutet der Apoftel, wa8 da Hi 
den Mund nicht aufthun. Nicht daß Chriſtus in je 
Leiden nicht geredt hab (denn die Hiftorie der Ba 
zeuget, daß” er am Kreuze gebetet habe zu feinem hin 
ſchen Vater, und mit der Mutter Maria und mit 
Stünger Johanne geredt habe); fondern daß er nicht gef 
ten , nicht geflucht, nicht gebräuet hab, noch gefagt: « 
ret ihr verzweifelten Juͤden, ihr jollt bezahlet werden. 
hat nicht Rache begehret, Hat nicht gefagi: Water, ſ 
fie wieder, die mich Areuzigen, verfpotten und verfp« 
ſondern er hat gelitten wie ein Schaf, welchs nicht [ch 
uber feinen Schlädter. Ein Schwein und ander X 
ſchreiet; aber ein Schaf ſchreiet und flucht nicht mit 
Schlächter und Scherer. 

Chriſtus Leiden ift wohl ein trefflih, groß und 
drießlich Leiden, daß er wohl Urfach gehabt Hätte zu | 
ten und zu dräuen; aber er Kat nicht gefcholten nod 
dräuet. Werth wäre e8 wohl gewefen, daß er gejch« 
hätte bie, fo ihn feholten. Aber bie find eitel 2 
der Geduld, Barmherzigkeit, Götigkeit, Liebe und Sc 
muth ; da ift Fein Zeichen des Zorns, Ungebuld oder R 
gierigfeit. Er bat umb unfernwillen gelitten von Her 
hat niemand fein Arges drümb gewündfchet, und 1 
Rache deöhalben geübet. Das ift, daß ber Prophet fa 
Gr thät feinen Mund nicht auf. 

Er iſt aber aus der Angſt und Geridt 
nommen. 

Er wird ſterben, und wird doch gleichwohl leben. 
iſt entzudt au$ tem Leben, da ihn bie Leute ängſte 
urtheileten, verdampten und läfterten, und in ein ar 
Leben geſetzt. Ob er ſchon geftorken und begraben 
dennoch ift er nicht blieben in der Erden, im Grabe, 
Angſt, Urtheil, Sterben und LXäfterung; ſolchs alles 
ihn nicht können Halten. Er ift da hinweg, und foll 
preifet werden uber alle Urtheil. Er ift aus ber An 
aus dem jämmerlichen, läfterlichen Urtheil, Gericht : 
Sterben genommen, und dahin fommen, da er lebet ı 
in allen Ehren ift. Denn der heilige Geift wird ihn di 
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des Evangelii verflären in aller Welt. Und foL- 
lich geichehen, bis er auch zu uns fommen ift 
eßten Zeiten. 
e willfeine8 Lebens Längeausreden? 
bat der Prophet gelagt, daß Chriftuß geftorben 
ennoch lebe. Nu möchte einer fragen und fagen: 
Toll er denn Ichen? Da fagt ber Prophet alfo: 
9 lange leben, daß niemand ſeines Teben Länge 
eben fönnen, das ift, er hat das ewige Leben. 
get er von Chriſto, daß er jterbe, und Doch das 
en habe. Alſo lehren die Apoftel, daß die heis 
ft zeuge, daß Chriſtus folle fterben, und von ben 
sieder auferftehen, wie St. Paulus fprict, 1. 
(V. 3f.): Ih habe euch zuvörderſt ge- 
welchs ich auch empfangen habe, daß 
3 geftorbenfei für unſer Sünde, nad 
rift; und daßerbegrabenfei, und daß 
ftanden feiamdritten Tage, nad der 
Alfo fagt der Prophet bie auh: Meſſias wirb 
nd wird Dach fol Leben uberfommen, welchs 
jeredt werden mag; das ift, fein Leben wird 


aner iftaus dem Lande der Lebendi— 
jgeriffen, da er umb die Miffethat 
Bolfd geplagetwar. 
it nach Art der Ebräifchen Sprache geredt. 
Ehräifcher Sprade heißt guten Muth haben. 
daß der Prophet ſpricht: Er ift auß dem 
Lebendigen weggeriffen, das iſt foviel gefagt: 
mehr bei den Leuten, die da guten Muth und 
haben, fondern er ift in einem andern Land und 
nd ſolchs ift geſchehen eben umb die Zeit, da er 
Mifjethat meines Volks geftraft ift worden. Wenn 
ie Miſſethat meines Volks geplaget wird, kurz 
8 angehen, daß er aus dem Lande der Lebendi⸗ 
riffen wird. Der Prophet Eſaias will die Urſach, 
Shriftuß leide, wohl einfeilen in unfere Herzen, 
vieberholet erd fo oft: umb die Zeit, wenn er 
Niffethat meines Volks geplaget wird, ſoll er aus 
ben wegfommen. 
Berte, dr Bb. 2. Auflage. 31 
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Und er ift begraben wie die Bottlof 
und geftorben wieeineiher;wiewohlern 
mand Unrecht gethan bat, noch Betruginf 
nem Munde geweſt iſt. 

Das ift fo viel gejagt: Er ift gerichtet und getö 
wie ein Gottloſer. Denn die Ebräifhe Sprache heißt ei 
reichen Mann einen gottlofen Menjhen. Der Rei 
Epitaphium und Grabſchrift ift, wie Chriſtus jagt, Me 
19 (8.23): Ein Reicher wird [hwerlid 
Himmelreich fommen; denn die Reichen jeßen 
Zuverficht und Troft auf Reichthum, und find gemeinig 
gottlofe Leute. David, ob er ſchon ein König ift in Ir 
dennoch ift er nicht reich, wie der 132. Palm ze: 
(2. 1.): Gedenk, Herr, an David und an all fein 
den. Die Menfchen, fo viel Leides und Trübſal hal 
find nicht reich. Unſer Churfürft Herzog Johannes, o 
Thon ein Yürft im Reich ift, dennoch ift er fein Rei 
Aber H. ©. und M. J. und B. V. M. find Reichen. 

Darumb heißt in der heiligen Schrift Reicher fo 
al8 ein Gottlofer, der fich verläßt auf Neichthum. 
will nu der Prophet alfo jagen: Chriſtus ift geitorben 
einer, der ded8 Tods und Teufels werth jei, wien 
er nicht ein Gottloſer geweit ift. An feinem ganzen 2 
ift fein böje8 Thätlin, und an allen feinen Bredigte: 
fein falſches Wörtlin zu finden; fondern in feiner Lehr 
eitel Sauter Wahrheit, und in feinem Leben iſt eitel Unſch 
und Heiligkeit. Denn er ift nicht umb feinenwillen 
ftorben, er hatte den Tod nicht verwirfet; fonbern ift 
ſchüldig und gerecht in allen feinen Predigten und Wer 

Aber der Herrwollt ihn alfo zuſchla— 
mit Krankheit. 

Daß er alfo zuſchlagen iſt, das ift Gottes des Ba 
gnädiger und guter Wille gewefen. Er ward nicht ſchuͤl 
hatte e8 auch nicht verdienet. Aber aljo hat e8 Gott w 
gefallen, der wollte folgen unſchüldigen Tod und 8 
feine Sohns haben, auf daß unfer Sünde vertilget ı 
wir felig würden. Alſo fagt auch Chriſtus, da er betet 
Sarten: Nicht mein, fondern dein Wille | 
hehe. Das Geſetz Gottes, der Richter Bilatus hatten 
Recht zu ihm; aber e8 war des Herrn wohlgefälliger W 
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enner feineben zum Schuldopfer ge- 
bat,fowirderSamenhaben undindie 
leben. 
isher bat der Prophet Die Urfach des Leidens 
angezeiget, nämlich daß er gelitten habe für ung, 
6 unfer Sünde willen. Nu zeigt er auch an die 
id Frucht ſolches Leidens, daß viel dajjelbige Lei— 
den annehmen, fein genießen, froh werben, daß 
für fie gelitten bat, und ihm von Herzen dafür 
Durch Die ganze Welt. Schuldopfer heißt ein Opfer, 
an die Schuld bezahlet. Samen heifen Grben und 
Sp will nu der Prophet alfo jagen: Chriſtus 
t feinem Leiden und Sterben unfer Schuld bezah- 
d dadurch viel Samen befommen. MWiewohl er 
Beib noch Haushaltung haben wird, jo wird er 
ıder haben die Fülle. 
fo fpriht er auh Kap. 9 (V. 6.): Meſſias 
heißen ewig Vaters. Soll.er immer Vater 
bleiben, jo muß er auch immer Erben und Rinder 
aben. Auf daß aber die Jüden nicht ſprechen: 
Meifias Hat fein Weib, wie fann er denn Finder 
feßet der Prophet Hinzu: Meſſias wird viel Kin— 
en, wenn er fein Leben zum Schuldopfer geneben 
Jap er Kinder hat, das kompt daher, daß er ſich 
m Schuldopfer gibt. Er lebet, und feine Kinder 
nit" ihn auch Teber. Er zeuget Kinder durch die 
md durch das Evangelium. Wir und alle Gläubi- 
fein Samen und Finder, durchs Wort und Sa: 
geboren. Wir habens nicht verbdienet, daß wir fein 
nd Gottes Kinder fein; er aber hat erworben und 
t Damit, daß er unfer Schuld auf ſich genommen 
agen hat. 
rd des Herrn Fürnehmen wird durch 
Hand fortgehen. 
a8 der allmädtige Gott im Sinn hat, das wird 
een König wohl gelingen. Daß Gott Durch jeine 
er Welt helfen will von Sünden, Tod und Hölle, 
wohl gerathen. Ob ſchon Kaifer, König, Türke, 
Melt, Teufel, Tod und Hölle ſich dawider jegen 
ſollen fe e8 doch nicht hindern. Gott wirds ihm 
31* 
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in feine Hand geben, wird8 auch Durch feine Hand hir 
führen, nicht durch des Kaiferd Hand und Schwert, 
nicht durch des Papſts Werf und Heiligkeit. Chriftus, 
te8 Sohn, ſolls thun. Denn der allein ift für und g 
ben, bat allein unfer Sünde getragen. 

Darumb daßſeine Seele geärbeitet! 
wirderfeine Luſt ſehen, und die Fülle ha 

Ich wills ihm wohl vergelten, ſpricht Gott, da 
ihm ſo ſauer hat laſſen werden. Weil er ſo gelitten 
ſoll er nach ſeinem Tode ſeine Luſt ſehen; ich will ihr 
den Todten auferwecken, und ihn voll Freude machen 
ihm die Fuͤlle geben ewiglich. 

Unddurd fein Erkenntniß wird er, r 
Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen. 

Dieſer Text iſt das Häupiſtück in dieſem Ka 
darumb ſoll man ihn fleißig merken, ſonderlich wide 
Papſt und alle Werklehrer. Denn er zeiget deutlit 
wie man die Erlöſung, durch Chriſtum erworben, ergı 
ol. Wir Menjchen find alle Sünder und verloren. 
(en wir nu gerecht und felig werden, fo muß e8 
Shriftum gefchehen. Weil wir aber durch Chriſtum« 
gerecht und felig werden, fo muß er mehr denn ein 
lauter Menſch fein. Denn menfhlih Hand und Macht 
mag niemand gerecht und felig zu machen, Gott mı 
ſelbs thun. Weil nu der Prophet von Chrifto zeuget, 
er gerecht machen werde alle, die an ihn gläuben, ſ 
fennet er, daß Chriftus nicht allein wahrhaftiger Mi 
fondern auch wahrhaftiger Gott fei. 

Gr ſpricht aber, Chriftus werde viel gerecht m 
durch fein Erfenntniß: nicht dur ihre Werk, Si 
Meisheit und Heiligkeit; fondern dadurch, daß er 
ihnen erfannt wird. Da ſtehets, unfer Gerechtigkeit | 
allein darin, daß wir Chriftum erfennen , das ift, daf 
erfennen, daß er für unfer Sünde geftorben, und ihr 
Strafe von Gott aufgelegt ſei. Solchs follen wir 
gläuben, und in unfern Sünden nicht verzweifeln. % 
wir ung ſeines Leidens und Tods tröften, und gläu 
daß er, der Gerechte und Unſchüldige, bezahlet hat 
unfer Sünde, fo erfennen wir ihn recht. 

Das iſt ein ftarfer Donnerfhlag wider die Ge 
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Werk; da iſt niedergeftürzt alle Müncherei, Klo⸗ 
und menſchliche Heiligkeit. Hie muß man aber 
‚ brauchen, die da heißt: bene definire et dividere, 
m und theilen. Chriſtum erkennen, ift nicht meine 
Platte, Meſſe, Wallfahrt, Werl, Verbienft ꝛc., 
daß man höre, was der Propheten Schrift von 
aget, und daß man fich deß annehme und tröfte. 
Papſt und der Teufel böret ſolchs auch, aber er 
98 nicht an. Wenn ich8 aber erkenne, und mid 
me, fo fol mich8 helfen wider Sünde und Tod. 
fagt nu der Prophet, Chriſtus werde fein Wort, 
B. und heiligen Geiſt geben, der uns folch8 in - 
eiben fol, daß eß die lauter Wahrheit fei. Sold 
$ kunnte der Schächer zur rehten Hand fehr wohl, 
n der PBaffion gehöret haben. Denn er funnte 
dr, denn daß er in feinem Herzen erfennet, daß 
ein Herr fei uber Tod und Leben, rüft ihn an al8 
en des Todes und Lebens, und fpriht: Herr, 
e an mich, wenn du in dein Reih kom⸗ 
ifo fol ih und du und ein jener au thun, und 
a8 Chriſtus Leiden gelte, und follen Dabei bleiben. 
nnerträgtibre Sünde. 
durch macht er fie gerecht? Dadurch macht er fie 
daß er ihre Sünde auf fih nimpt. So jagt St. 
3 der Täufer auch von ihm: Siehe, das iſt 
Lamb, das der Welt Sünde trägt. 
hn nu dafür halten, und gläuben, daß er ihre 
age , die kennen ihn recht. Die chriſtliche Gere 
nicht mein Werk, Verdienſt, Gehorfam des Ge⸗ 
ndern daß ich höre von Ghrifto , der meine Sünde 
bat, und ſolchs feſt gläube. 
rumb will ih ihm große Menge zur 
geben, und er foll die Starten zum 
haben. 
will ihm viel Heiden geben, ſpricht Gott. Biel 
en, Klugen und Starken follen buch ihn dem 
geraubet werden. Und das foll mir ber Teufel 
ten. i 
rumb daß er fein Beben ın ben Tod 
n hat, und den Ubelthätern glei ge- 
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rechnet iſt, undervieler Sünte getragenha 
und fürdiellbertretergebeten. 

Davon haben wir in der Hiftorie der Paſſion vı 
Kreuz gehöret, wie Chriſtus zwifchen zween Mörbern 
gefreuziget worden, und für die armen Sünder am Fre 
gebeten hat. Darumb daß er ſolchs gethan Hat, Ipri 
Sott, ſoll er ein Herr fein uber alles. Da ftehet nu ab 
mal beides, daß Chriftuß geftorben und dennoch ein 9 
fei. Soll er fterben, fo muß er wahrhaftiger, natürlid 
Menfch fein. Soll er aber die Leute zu feiner Erkennt 
bringen, und große Menge zur Beute, und die Starl 
zum Raube haben, fo muß er wahrhaftiger Gott fein. | 
fann aber der Prophet nicht gnugſam davon reden; daruı 
wieberhofet er jo oft: Chriſtus ift für un® geftorben, | 
unfer Sünde getragen, und ift fchmählich als Der Arge 
Ubelthäter getödtet. Weil er ſolchs gethan Hat, pri 
Gott, will ich ihn groß machen. So haben wir nu d 
Kapitel fürzlich uberlaufen, dafjelb follen die Ehriften-o 
lefen und fleißig merfen. 


Predigt am grünen Donnerstag. 


Von des Herrn Abentmahl. 


(Luck 22, 7—16. In die Coenae Domini, quae erat 2. Ay 
lis, anno 1534. in templo paroohiae.) 


Man begehet heute, wie ihr wiffet, die Einfeßung t 
heiligen Sacraments de8 Leib8 und Bluts unſers He 
Iheſu Chriſti. Denn wiewohl man täglich bei den Chrifl 
prebiget von dieſem heiligen Sacrament: bennod i 
billig, daß man etliche ſonderliche Tage dazu genomm 
Hat, daran man feinen Urfprung und Anfang bebent 
Darumb wollen wir igt auch davon reden, wie e8 ber T 
gibt, und Bott Gnade verleihet. So ſchreibet der vr 
gelift Qucas, Cap. 22 (V. 7--16): 

E83 fam nuder Tag der füßen Brod, a 
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n man mußte opfern das Dfterlamb. 
 Sfandte Petrum und Fohannem, und 
Gebet hin, bereitet und das Diter- 
auf Daß wird efjen. Sieaberfpraden 
Wo willtu, daß wird bereiten? Er 
zu ihnen: Siehe, wenn ihr hinein 
n die Stadt, wird euch ein Menid be- 
der trägt einen Wafferfrug, folget 
chin das Haus, da er hinein gehet, und 
u dem Hausherrn: Der Meiſter läßt 
en: Woiſt die Herberge, darinich das 
ımb eſſen müge mit meinen Jüngern? 
wird euch einen großen gepflafterten 
sigen,dafelbShereitetes. Siegingen 
vd funden, wieer ihnen gefagt hatte, 
eiteten da8 Diterlamb. 
Ddadic Stundefam, ſatzte er ſich nie— 
rd die zwölf Apoſtel mit ihm. Und er 
zuibnen: Mich hat herzlih verlanget, 
fterlamb mit eu zu eſſen, ehe denn ich 
Dennich ſage euch, daß ich Hinfurtnidt 
»avon eſſen werde, bis das erfüllet 
m Reiche Gottes. 
s iſt ein Stüd, fo geſchehen iſt im Abendmahl des 
yelhes Stück man wohl unterſcheiden ſoll von dem 
nt feines Leib und Bluts. Denn in diefem 
ed gar nicht8 gehandelt von dem Sacrament des 
id Bluts Chriſti, fondern von dem Eſſen bes 
68, davon Mofes im Alten Teftament geboten 
Geſetz ftehet alfo gefchrieben (Exod. 12.), daß 
m auf den vierzehenten Tag des erſten Monden 
ag, das ift, zwifchen Abends umb fünf oder ſechs 
heben ſollten das Felt der ungefäurten Brod, das 
Diterfeft, das follten fie halten fieben Tage lang, 
n Saurteig und Brod, fo gefäurt war, aus allen 
infern wegthun, und die fieben Tage uber nichts 
denn füße ungefäurt Brod effen, und am erſten 
ſſelben Dfterfefts follten fie eſſen das Dfterlamb. 
feld jüdische Oſterfeſt gehet heut auf ben Abenb 
unfer Rechnung; und daſſelb Hält Hie Chriſtus 


Tu Fee, » 


mit feinen Juͤngern, und ſpricht: Mich bat herzli 
verlanget, dieß Oſterlamb miteud zu eſſe 
ehe denn ich leide; denn ihfage eud, daß 
hinfurt nicht nehr davon eſſen werde, bißd 
ts werde im Reich Gottes. Gr will a 
fagen: Ich Hab groß Begier und Herzli Verlangen u 
Sehnen gehabt, dieß Ofterlamb mit euch zu ejfen. “De 
es jollen die legten Dftern fein, die ich mit euch halten w 
Denn mit diefen Oftern fol das mofifche und jüdifche o 
Diterlamb, Prieftertfum, Königreih und Gottesdie 
aufhören, und neue DOftern anfaben in meinem Weich | 
neuen Teſtaments. Darumb will ich auch itzt zuleßt t 
Diterlamb mit euch efjen, auf daß ich ihm die Lehe g 
und fein Endſchaft mache. 

Das alte moſiſche Dfterfamb mußten die Jũden a 
eſſen: fte mußten allefampt umb ihre Lenden gegürtet fe 
und ihre Schuh an ihren Yüßen haben, und Stäbe 
ihren Händen, und mußtens alfo ejjen, als die Kinn 
eilen und allerdinge gejchiett fein, davon zu laufen. 
war des Heren Paſſah, darumb mußten fie allefampt 
ſchucht, gegürtet und gerüftet fein, als die Pilgerim , 
da gedenken bald davon zu laufen. Gleichwie eın Bot 
läufer ftehet für dem Tiſch und iffet flugs hinein in ei 
Gile, und trinft einen Trunk, daß er ſich erquide, u 
gehet davon; alfo mußten auch die Jüden ihr Oſterla 
ejlen. Sp wird Ghriftuß auch gejtanden oder, wie 
Evangeliften jagen, gejejlen haben, und feine Schu 
jeinen Füßen gehabt, und feinen Stab in feiner Ha 
beögleichen auch feine Jünger, und eilends geejjen, ı 
wollten fie ißt davon. 

Solch Eſſen des alten Ofterlamb8 hat unfer lie 
Herr Chriſtus mit feinen Jüngern gehalten, daß es e 
Lebe wäre, nicht allein feiner Perſon, als der ſich nu t 
ſes Lebens auf Erden, da einer mit dem andern iffet u 
trinfet, verzeihen wollt, fondern auch des ganzen Geſet 
Mofi. Die Jüden mußten ihre Oftern darumb halten, t 
lie Gottes Gnade und Barmherzigkeit rühmeten und pı 
jeten, daß fie Gott aus Egyptenland erlöſet Hatte, ı 
ihnen aufgerichtet beide, Königreich und “rielterthun 
und fie angenommen zum Volk des Eigenthums. Derf 
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that, ihnen von Gott erzeiget, follte das Oſter⸗ 
edacht werden, und follten Gott dafür danken. 
t Chriſtus bie alles auf, Daß man von der Er—⸗ 
Egyyptenland hinfurt nicht mehr jo jährlich pre 
e, noch dieß jüdischen Königreich und Priefter- 
er pflegen; fonbern ſolchs alles follte nu dahin 
eraltet, ob e8 ſchon von Gott durch Mofen ge- 
2 
ernabmdenfKeld, danftund fprad: 
denfelbigen, und theilet ihn unter 
ennihfageeuh: Ich werde nicht trin— 
dem Gewächſe des Weinſtocks, bis das 
ottes komme. 
gehet auch nicht an das Sacrament des Leibs 
3 Chriſti, ſondern es iſt ein Letzetrunk auf das 
Als wöllt der Herr ſagen: Dieß ſoll der 
runk ſein. Itzt trinke ichs noch mit euch, wie es 
en geordnet iſt, aber nu hinfurt nicht mehr. Mit 
her und Trunk will ih dem alten Oſterlamb 
e geben, und follen binfurt neue Dftern und neu 
fein im neuen Teftament. 
yat Chriſtus die alten Ditern gehalten mit feinen 
und ſolchs foll man wohl merfen, daß mans von 
ament des Leibs und Bluts Ghrifti recht unter: 
Bahr iſts, man iffet und trinket hie auch, wie im 
t. Uber hie ift fchlecht Brod und Wein, damit 
em alten jüdifchen Ofterlamb , Königreich, Prie- 
Predigt und Danffagung fur die Erlöfung aus 
eine Lebe gegeben hat. Darauf aber jeßet er bald 
ftet ein neu Oſterlamb, ein neu Königreich und 
um, ein neue Predigt und Danfjagung, wie 


YernahbmpdpasBrod, danket und brachs, 
bs ihnen, und ſprach: Das iſt mein 
er für euch gegeben wird, das thut zu 

Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen 
n Kelch, nah dem Abendmahl, und 
Dasiftder Kelch, das neu Teftament 
em Blut, das für euch vergoſſen wird. 
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Da feßet der Herr ein das Sacrament feines X 
und Bluts. Und diefen Text kann man fehr wohl be 
ten. Denn er iſt nicht lang, und ift dazu fein Heil 
far. Unſer lieber Herr Chriſtus Hat uns nicht bejchm 
wöllen mit vielen Geſetzen, wie das jüdiſche Volf im < 
Teftament bejchweret war. Er nimpt nicht mehr denn 2 
und Wein, und |pricht fein Wort darüber: Nehmet, 
das ift mein Leib; trinfet, daß ift mein Blut, oder, da 
der Kelch, das neue Teftament in meinem Blut. Item, 
thut zu meinem Gedächtniß. Da laßt und nu die ı 
auftbun und die Ohren fehärfen, und dieſe Wort g 
und feſt faſſen. 

Droben, Da der Herr feinen Jüngern den Kelch 
und ſpricht: Nehmet dvenfelbigen, und tbe 
ihn unter euch, da ſpricht ernidt: Das ıft m 
Blut; fondern fpridt: Das ift Gewächſe 
Weinſtocks, von dem werde id forthin n 
mehrtrinfen. Aber hie, da cr das Brod nimpt, ſp 
er: Daß iſt mein Leib; und da er den Kelch nimpt, ſp 
er: Daß ift mein Blut, oder das neu KTeltament in 
nem Blut. Darumb bleibet hie nicht eitel Brod und N 
fondern das Brod ijt fein Leib, den gibt er zu eflen, 
der Wein iſt fein Blut, oder das neu Teftament in fei 
Blut, das gibt er zu trinken. Denn alfo lauten die W 
Gr nahm das Brod, er nahm den Feld, 
jeget die Worte Hinzu: Das ift mein Beib,da 
mein Blut, oder, das iſt der Feld, das neu 
ftamentinmeinem Blut. Dieſe Wort machen, 
das Brod fein Leib und der Wein fein Blut if. We 
dieß Brod ifjet, Der iffet den wahrhbaftigen Leib Ch 
und wer aus dieſem Kelch trinfet, der trinfet das wahı 
tige Blut Chrifti, er ſei wirbig ober unmirdig. 

Das foll man feit gläuben. Denn die lieben Chr 
follen ®ott die Ehre thun und befennen, daß was 
faget, daß kann er auch thun; wie St. Paulus von W 
ham fchreibet, daß er alfo gethban habe, Rom. 4 (®. 2 
Wer ein Chriſt fein will, der fol nidt thun wie ı 
Schwärmer und Rottengeifter thun, welche fich befümm 
wie das fein koͤnne, daß Brod Chriſtus Leib und X 
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Zzlut ſei. Wollen Gott mit ihrer Vernunft mefjen 
fen, und weil ſichs mit ihrer Vernunft nicht reis 
en fie, Gott fünne e8 aud) nicht thun. 
iſts aber, Daß man ſich fchon lang darumb be- 
Und wenn man auch fich ſchon zuriffe, fo wird 
och uniern Herrn Gott mit menſchlicher Vernunft 
eifen fonnen. Denn unfer Herr Gott ift nicht ein 
tt, der fich von menfchlicher Vernunft meffen, bes 
ıd faflen lafje, und feine Werf und Wort find 
ſolche Werk und Wort, die menſchlicher Vernunft 
en wären. 68 heißt, wie St. Paulus jagt, 
(8. 20.): Gott fann uberfhwengliid 
eralle8, da8wirbittenoderverftehen. 
denn, daß wir und darüber zu Tode martern, 
ınterftehen, Gottes Wort und Werk alfo zu ur: 
nd zu jeßen, daß fie fich mit unfer Vernunft 
d reimen Sollen? Sondern alfo ſolls fein: St 
Wort, jo ift Gott allmädtig und wahrhaftig; 
get, das fann er auch thun. 
umb follen wir bei dieſen hellen, Klaren Worten 
en, da unſer Herr Chriſtus ſpricht: Das darge: 
od ſei fein Leib, und der Dargereichte Kelch ober 
fein Blut, oder da8 neu Xeftament in jeinem 
nd Sollen einfältig dahin gehen, und ohn allen 
läuben, e8 ſei alfo, wie die einfältigen Kinder 
len Chriſto für ſolche Gnade danken, fröhlich 
ein, und unfer Herz ftärfen, und dahin fehen, 
es Chriſtus gethan Habe, und nicht difputieren 
n, ob ers thun könne. Es find fürwigige Herzen, 
bt3 Darnad) fragen, warumb es Ghriftus alſo ges 
de, fondern fragen allein, ob ers alfo machen 


n Doch unjer feiner willen, wie e8 zugehet, daß 
gen fehen. Niemand vermag mit feiner Vernunft 
hen, wie es zugehet, wenn er einfchläft und wie: 
het. Wenn ich die Augen auftäue, fo bin id 
m Geficht uber zwo Meilen. Item, eined Predi⸗ 
e Stimme füllet viel taufend Ohren und Herzen. 
he ich und höre es, und kann e8 bennod nit 
wie e8 zugehe, wenn ich mich auch ſchon zurifie- 


⸗ 
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So wir nu das nicht verfichen, darinnen wir leben, 
deß wir täglich brauchen; warumb wollen wir denn in 
tes hohen Werfen, welche und verborgen find, M 
und Nichter fein? Unfer Zunge Flappert in unferm Mi 
und reget fi, und daraus wird ein verftändliche Spr 
jolch8 fann niemand verftehen, wie es zugehe. Item 
mand fann fagen, wie ein Härlin wählt auf dem H 
Kannftu nu dieß nicht begreifen, mie e8 zugehe, da 
noch täglich erfähreit, Lieber, fo gib Chriſto die Ehre 
es wahr fei, daß er bie fagt: Das ift mein 2 
das iſt mein Blut, ob du es gleich nicht verfteheft 
e3 müglich fei. 

Es iſt ein fehr verdrieklih Ding, wenn man in 
tes Werfen fo handeln will, daß fie fich reimen jollen 
unjer Vernunft. Denn fo wir die Greaturn nicht fo 
ausmefjen , noch die Ding begreifen, darinnen wir td 
leben und fhweben; wie wollen wir Denn ausmeſſen 
begreifen das, fo Gott allein in feinem Wort anzeigt, 
darinnen wir nit leben und fchweben? Darumb | 
wir Gott die Ehre geben, und ihn laſſen allmächtig 
wahrhaftig fein, und gläuben, was er faget, daß erö 
thun könne. Daß eine Kuhe Heu und Gras friffet, 
fannftu richten, da haſtu Vernunft uber. Item, uber ( 
Silber, Stein, Holz, Korn ıc. Was man daraus mı 
ſoll, fannftu urtheilen und richten; da fei fo klug al 
kannſt. Uber was Gott thut und ſchaffet, wie die A 
jehen, Die Ohren hören und de8 Menichen Zunge ı 
da laß hertreten alle Gelehrten, Klugen und Weijen 
ihrer höchſten Vernunft und Kunſt, und laß fie e8 dify 
ren, fragen und forfchen, fo wird Dir bennod nie 
gründlich fagen fönnen, wie das allergeringfte zugehe, 
Gott thut. 

Darumb folen wir Gottes Wort und MWerf ı 
dijputieret und ungefraget laffen, und allein darnach 
gen, wer e8 geredt und gethan habe, ob es Gott g 
habe oder ein Menſch; ob e8 Gottes Werk oder ı 
Menſchen Werk fei. Iſt es Gottes Wort und Merf 
thue deine Mugen zu, bifputiere und frage nicht, wi 
zugehe, fondern gläube, daß Gott allmädtig und n 
haftig fei in feinen Worten und Werfen. Ich fol mich 
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im Namen des Vaterd und des Sohns und des 
Geiſts, und gläuben, daß ich Durch bafjelbige 
Wort rein werde von allen meinen Sünden, und 
difputieren, wie e8 zugehe. Denn da ftehet Got- 
„Befelh und Berheifung: Gebet hin, und 
ılle Heiden, und täufet fie im Ramen 
ters und des Sohns und des heili— 
iſts. Werdagläubetundgetauftwird, 
d Selig. 
> faget Chriftus hie auch mit Elaren, deutlichen 
Nehmet, effet, Daß ift mein Leib; 
‚das ilt mein Blut, das thut zu mei- 
dächtniß. Darumb wird im Sacrament unter 
d und Wein fein Leib und Blut wahrhaftig und 
) Dargereiht und empfangen. Denn es it fein 
efelh und Ordnung. Ein Menich hat ſolchs nicht 
‚ndern Chriſtus hats felber alfo geordnet, einge- 
befolhen. Denn gleihwie die Taufe feines Mens 
ort und Werk iſt, fondern Chriſtus Wort und 
fo ift auch dieß Sacrament feines Menſchen Wort 
k, jondern Chriſtus Wort und Werk alleine. Wie 
jebe, werden wir mit unfer Vernunft nicht aus⸗ 
Denn weil ich nicht weiß noch willen kann, wie 
, daß ich jehe, Höre, rede, ob ich Thon ſolchs 
o werde ich viel weniger willen, wie dieß 
daß Chriſtus feinen Leib und Blut im Sarrament 
heilet. 
r nu will unverführet fein, der fehre fich nicht an 
yärmer Banken und fubtile, fcharfe, hohe Fra⸗ 
dern ſehe auf die Frucht, Nutz und Freude, fo er 
rm Sacrament haben foll. Chriſtus hat es auf 
leichteft und lieblichjt geordnet und eingelegt. Ob 
mit feinen Jüngern dazu geitanden oder gefellen 
jegt nicht8 an; aber daran liegts, daß man jein 
infegung, Befelh und Ordnung halte. 
nimpt nicht ein ſchwer Merl. Denn Efjen und 
ft das allerleichteit Werk, da die Menfchen nichts 
un: ja, da8 allerfröhlichite Werf in der ganzen 
Eſſen und Trinken, wie man pfleget zu fagen: 
ens wirb fein Tanz; item: Wuf einem vollen 
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Herrn Iheſu Ehrifti Leib und Blut fpeifen. Denn er 
dieß Sacrament darumb eingejaßt, daß alle hungerige und 
durftige Seelen geipeifet und erquicket würden. Gr wird 
mic) nicht fchelten, vwiel weniger erwürgen, wenn ich 
in dem Namen fomme, daß ich will gejegnet fein, Hülfe 
und Troſt haben. 

Und wenn fchon folder Schaf und reicher Troft nicht: 
da wäre, welcher ung billig dieß Sacrament zu einem luſti— 
gen, fröhlichen Eſſen machen joll, dennoch jollten wir zum 
Sacrament gehen, auf daß wır unferm Herrn Gott damit 
einen Dienjt erzeigten, der uns folch8 geboten und Bi 
folhen hat. Viel alte Lehrer habens genennet Eucharisti 
eine Dankſagung. Im Papſtthumb hat mans genenmet‘ ein 
Dpfer oder Ampt, das ift, wenn mans recht deuten wollte, 
einen Gottesdienft. Wenn ich Gotte8 Wort predige, Jo 
opfere ich; wenn du Gottes Mort mit Herzen höreſt, je 
opferftu; wenn wir beten, unſerm Näbejten geben, leihen, 
helfen, jo opfern wir. Alſo auch, wenn ich dieß Sacra— 
ment empfahe, jo opfere ich, das ift, ich thue Gottes Wie 
len und Dienft, ich befenne und danfe Gott, der ung dieß 
Sacrament gegeben hat jampt alien Gütern des Himmels | 
reichs, wie er mir geboten und befolhen hat. 

Daher mags wohl ein Opfer heißen: nicht dab das 
Sacrament felb3 ein Opfer fei; fondern daß das Em 
pfahen oder der Brauch des Sacraments ein Opfer mag 
genennet werden: nicht ein Opfer für die Sünde, ſondern 
ein Danfopfer und Lobeopfer, daß ich da befenne, daß 
Chriſtus für meine Sünde geftorben if. Der Papſt bat 
aus dem Sacrament ein Opfer gemacht, und ſolch Opfer, 
damit die ganze Welt mit Gott verfühnet werde; fo doch 
weder Sacrament, noch Brauch des Saeraments ein Web 
opfer iſt, damit Gottes Gnade und Hülfe fünnte verdiene 
und erworben werden; jondern der Brauch bes Sara 
ment3, oder das Gedachtniß Chriſti, wie es der Herr jelbd 
nennet, ift ein Dankopfer, damit wir befennen und Go * 
danken, daß wir aus lauter Gnaden, durch Chriſtus Lei— 
den, Sterben und Blutvergiefen, erlöfet, gerät id 
ſelig werben. Gleichwie die Predigt des Evangel 
Sacrificium laudis, das iſt ein Danfopfer, bamit wir befi 
nen und Gott danken, daß wir den Schatz feines Wo 
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aben; alfo it auch das Empfahen des Sacra⸗ 
Dankopfer, alſo daß wer das Sacrament em⸗ 
get damit an, daß er Chriſto für fein Leiden und 
kbar Sei. 

mb, wenn un ja der große, reiche Troft nicht 
öllte, das Sacrament zu empfahen, fe follten 
unfers Heren Iheſu Chriſti Ehre anfehen, und 
ament oft brauchen, Damit er mit folhem Ges 
elobet, gepreifet und geehret werde, und einen 
uns babe. Denn gleihwie Mofes im jünifchen 
ten hat follen ein Gedaͤchtniß des Auszugs und 
aus Egyptenland, alfo daß, wenn bie üben 
Dfterlamb, mußten fie Gott preifen, loben und 
: die Wohlthat, daß er fie aus Egypten erlöfet, 
the Meer geführet, und ihnen Königreich und 
im gegeben hatte. Das war ihnen ein fröhlich 
d noch heutigs Tages haltens die Süden herr- 
fien da8 Dfterlamb mit Freuden, als gingen fie 
hen Tanz. Alfo bat Chriſtus in feinem Volt 
Teftaments erhalten wöllen ein Gebächtniß fei- 
8 und Sterbend, alſo daß, wenn wir das Sa- 
mpfaben, ihm danken follen für die Grlöfung, 
uns erlöjet bat, nicht aus Egypten und rothen 
ndern von Sünden, Tod, Teufel, Höl, Got 
und allem Sammer. Das foll uns nicht ein 
ſondern eitel Freude und Lachen fein, fürnehms 
ift, auf daß wir Gott dienen und ihm für feine 
d Wohlthat, in Chrifto uns erzeigt, loben und 


yalben follen wir willig und fröhlich zum Saera⸗ 
n, mit aller Sicherheit, und fagen: Ich will 
ben zu dem rechten Oſterlamb, und meineß lie⸗ 
Iheſu Ehrifti Leib and Blut efjen und trinken, 
chtniß halten, und ihm für feine Erlöfung dan- 
aß ich nicht erfinden werde unter den Verächtern 
ikbarn, die folche theure Erlöfung in Wind 
nd vergeflen. 

iſts, daß Chriſtus ſprich: Solchs thut zu 
Gedächtniß. Mit dem Wort: Meinem 
inweg das Gebädhtnig des alten Oſterlambs, 
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welchs war ein Gedäͤchtniß der Erlöſung aus Egypter 
und der Verheißung des Königreichs und Prieiterth: 
Summa, c8 war ein Gedächtniß eines Außerlichen U 
Dazu georbnet, Daß die Grlöfung aus Egyptenland q 
diget würde, und das jünifche Volk Gott für ſolche I 
that dankete. Und will alfo fagen: Gleichwie die \ 
im alten Teftament das Dfterlamb opferten und unge 
Brod aßen, und bei ſolchem Efjen und Trinken geda: 
daß fie Gott durch große Zeichen und Wunder aus ( 
tenland , aus dem Dienſthaus geführet, und ihnen 
ben hatte das Land Canaan, daB fie nicht gebauet, 
Häufer alles Guts voll, Die fie nicht gefüllet, und 2 
berge und Oleberge, die fie nicht gepflanzet hatten: 
wenn ihr im neuen Teſtament mein Sacrament bande 
jolt ihr an mich gedenken, daß ich für euch geſtorber 
meinen Leib für euch in den Tod und Hölle gegeben, 
mein Blut für euch vergoffen, und dadurd) Tod, S 
Hölle, Gottes Zorn, euch zu gut, erwürget habe. 

Das ift ein ander Erlöfung, nämlich eine geif 
ewige Erlöfung, da wir erlöfet fein, nicht von einem 
lihen König, fondern vom Teufel, der ein König il 
Sünden und des Todes. Won demfelben Pharaon 
uns Chriſtus erlöfet, und bringet ung Durch folche Erl 
nicht in ein leiblich, fondern in ein ewig Königreich 
Prieftertbumb, da wir ewig follen Könige und Pr— 
fein. Daß find feine Thaten und feine Güter, bi: 
nicht durch unfer Weisheit, Heiligkeit, Stärfe und K 
ſondern die er uns erworben Bat durch fein Leib und. 
für und gegeben und vergoffen. Und folch8 gibt eı 
im Sacrament , auf daß wir ihn dafür follen loben 
preifen. 

Das ift nu unfer Gottesdienft im neuen Tefta 
wie jene8 ber FJüden Dienft war im alten Teſtament 
daß, wenn wir das Sarrament empfahen, mit Herzer 
Munde verfündigen und predigen, daß Chriftuß ung 
Sünder auf feine Schultern genommen, und unfer € 
durch das Opfer feines Leibs getilget, und durch fern 
verſchlungen Bat. Aber follen wir unfer Oftern beg 
baß wir ben Mann, welcher heißt Iheſus Chriſtus, 
und preifen für feine große, unendliche Erloͤſung, un 
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ig Königreich und Prieſterthum, welchs er durch fein 
id Blut erworben und uns gefchenft bat. Gr allein 
inde und Tod uberwunden, in fich ſelbs, in feinem 
id Blut; und ſolchs ſchenket er und, und zum ge 
Zeichen, Pfand und Siegel gibt er und im Sacra— 
inen Leib zu effen und fein Blut au trinken. 

h Herr Bott, wie ein greulich, fehrediih Ding iſts 
ı unter dem Papſtthumb, da man dieß Sacrament 
adlich verfehret hat; und wie ein greulich, ſchrecklich 
wird wiederumb in der Welt werden, fo wir dieſes 
nents nicht werben recht brauchen, und Gott für feine 
prechliche Wohlthat danken. Im Papſtthum Hat 
ide, vom Sacrament und von feinem Brauch gar 
echtichaffend geprediget. Won der Paffion hat man 
ben bloßen Text gehabt, ohn allen Verftand. Vom 
rent bat man alſo gelehret: Du mußt einerlei Ge⸗ 
hmen, oder biſt der Mutter, der chriftlichen Kirchen 
horfam. tem, du mußt Neu und Leid haben, dich 
ich bereiten, und ein Werk des Gehorſams thun. 
hlichen , tröftlichen und lieblichen Mahlzeit, fo wir 
erament hätten haben follen, und de8 Glaubens war 
egen, und ward aljo aus dem Sarrament ein lauter 
enwerf. 

bt fehet ihr, daß allentbalben auffommen Sacra- 
wärmer und Wiedertäufer; das find zumal uber- 
und fatte Geifter, die danken unferm Herm Gott 
r feine Gnade und Wohltbat, ja unfer Herr Gott 
& dazu Unrecht Haben, und fi von ihnen Lügen 
laſſen; fie fehren fein Wort umb, gebrauchen dieſes 
rent nicht mit freuden, preifen und loben Gott 
jondern fuchen ihre eigene Ehre, Lob und Preis. 
6 follen wir Gott mit Ernit bitten, daß er ung feine 
wollte verleihen und uns bei rechtem Verſtand fei- 
srt8 und Sacramenten erhalten; fonderlich aber fei- 
endmahls, auf Daß wir mit Freuden bafjelbige 
en, und Chriſto für feine Güte und Liebe danken 


töchte aber jemand fagen: Soll man denn nicht? 
prebigen und verfündigen, denn daß Chriſtus für 
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ung geftorben ift? Iſts nicht gnug, daß man ſolchs 
mal prebige? Hab ichs doch oft gehöret, und kann es 
wohl. Antwort: Die Jüden haben nicht einmal allein 
denfen müfjen der Erlöfung aus Ggyptenland, ſond 
daffelb Gedaͤchtniß immerdar wieberholen. Warumb w 
ten denn wir Chriſten uns verbrießen laſſen, das Gedä 
niß unfer Grlöfung , damit uns Chriſtus von Sünden, X 
Teufel und Hölle erlöfet hat, immerdar zu wiederhol: 
Biftu ein folher Menfh, ver da ſpricht: Ich Habs 
auch gehöret, warumb ſollte ichs wieder hören ? fo ift t 
Herz uberbrüfig, fatt und efel, und Diefe Speife ſchmecket 
nicht; gleichwie den Süden in ber Wüften geſchach, da 
des Himmelbrod8 uberbrüßig waren. Biltu aber ein CH 
jo wirſtu nicht uberbrüßig werben, fondern Luft Hat 
ſolchs oft zu hören, und immerdar Davon zu reden. 

Ich will von mir felb8 fagen; ich bin ein Doctor 
heiligen Schrift, dennoch, je mehr ich den Kinderglauf 
Vater Unfer, Taufe und Sacrament anjehe, je m 
ſchmeckt mird. Ich könnte auch wohl mit den uberbrüßig 
fattfamen Geiftern fagen: Ich fann den Glauben, Ve— 
Unfer, die Wort der Taufe und des Sacramentd, P 
ter 20. Aber ich erfahre es täglich, und muß befennen, | 
wenn ich fchon Heute den Glauben gebetet, das Wk 
Unfer gefprochen, die Wort der Taufe und ded Sa; 
ment8 angefehen habe, und morgen ſolchs von Stüd 
Stüd nicht wiederhole, fo wird mir meine Seele Falt ı 
faul; fpreche ich8 den dritten Tag auch nicht, fo werbe 
noch fälter und fäuler, bis ih gar ind Verachten fomme 

Vor fieben fahren meinete ich, ich wollte nicht 
zum Sacrament geben, ich wäre denn gar geſchickt; 
ſolchs Hatte ich noch aus dem Papſtthum. Da ih a 
das merfet, daß mich der Teufel wollt aufhalten, und e 
(ih gar vom Sacrament bringen, ſprach ih: Teufel, 
jei geſchickt oder ungeſchickt, ſo bin ich de8 Sacrame 
nothdürftig, und kann des Troſts nicht embehren; daru 
will ich hingehen und nicht länger verziehen, und g 
alſo Hinzu, zuweilen auch ungebeichtet. Nicht daß ich d 
umb bie Beichte gar weggeworfen, die Abſolution verc 
tet oder unterlaſſen hätte; ſondern daß ich zuweilen un 
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Binzuging, nur dem Teufel zu Troß, der mich auf- 
pollte, ich ſollte nicht ehe zum Sacrament geben, ich 
nn ganz und gar gefchidt. 
arumb iſts nicht wahr, wenn bu ſprichſt: du kön⸗ 
ı wohl, und dürfeſts nicht mehr hören, noch wie 
a. Laſſe ich das Gebet einen Tag anftehen, fo ver- 
ein groß Stüd vom Feuer und Glauben. Denn, 
Prophet Eſaias, Gap. 55 zeuget (V. 10 f.): 
Sort gehet ohn Frucht nicht abe, gleichwie der Negen 
dreich feuchtet und fruchtbar macht, alfo feuchtet 
Wort, tröftet und beſſert des Menjchen Seele. Wo 
Bottes Wort und das Gebet fahren Läfjeft, und ge 
‚ich will noch wohl beten; fo verleureftu eine Kraft 
ge von deiner Seele. Derhalben foll man Gottes 
icht dafür Halten, daß man gedenken wölle, wenn 
inmal gehöret Habe, fo ſei es gnug. Es geichicht 
18 wohl, daß einer in ein ander Gefchäft geräth, 
er des Worts vergiſſet. Darumb foll man täglich 
zum Wort laufen. Thuſtu ſolchs nicht, fo fiehe zu, 
nicht zu kalt und zu faul werbeft, bis du enblich 
h ſelbs nicht mehr fühleft, und in etlichen Jahren 
scrament nicht kommeſt. 
o haben wir nu gehöret, daß uns zweierlei Urſach 
scrament reizen und treiben fol. Zum erften, unfer 
dutz und Noth; denn Chriſtus hat das Sacrament 
gut, und uns zu Troft und Freude geordnet und 
t. Zum andern fol uns dazu reizen Gottes Ehre 
ent. Wenn wir ſchon umb unfernwillen da8 Water 
Slauben ıc. nicht beten wollten, und umb unfer 
it willen da8 Sacrament nicht empfahen; jo follen 
h umb Gottes willen beten, und des Sacraments 
n, auf daß er feine Ehre und Dienft von und Habe. 
olchs Habe ih zur Vermahnung gefagt, auf daß 
herrlichen Gaben und großen Geſchenks brauchen, 
r8 haben, auf daß ed von uns nit genommen 
wie den Papiften vorlangeft geſchehen ift, und den 
eiftern täglich geſchicht. Wenn der Schatz dermal⸗ 
nweg fein wird, fo werben wirs gerne brauchen 
aber e8 werben feine Prediger mehr furhanden 
e e8 und lehren fönnten. 


Diefe zwei Stüd find auf biefen Abend gefcheh 
Das erfte, daß Chriftus das Oſterlamb geefjen hat ı 
feinen Jüngern zur Lege des jüdischen Oſterlambs, Kön 
reichs und Prieftertfumbd. Das ander, daß er einge) 
hat das Sacrament feines Leibs und Bluts; dep jol 
wir oft Grauchen, und fein Dabei gedenfen. Dazu verle 
uns der barmherzige Gott feine Gnade, Amen. 


Predigt am Karfreitag. 


Von dem Leiden und Sterben unfer8 Heren Iheſu Chi 
ingemein. 


(3ob. 19, 13-30. In die parasceves anno 1533. domi su: 


Da Pilatus das Wort Höret, führet 
hefumberaus, und faßtefih aufden Kid 
tubel, an der Stätte, die da heißt Hohpfl 
ter, auf ebräifh aber Gabbatha. Es w 
aber der Rüfttagin Oftern, umb die ſech 
Stunde Und er ſpricht zu den Jüden: Seh: 
das iſt euer König. Sie ſchrien aber: We 
weg mit dem, kreuzigeihn! Spridt Pilat 
zu ihnen: Sollich eueren König freuzige 
Die Hohenpriefter antworten: Wir hab 
feinen König,denn den Kaiſer. Da uberar 
worteterihnen, daß er gekreuzigt würde. 

Sie nahmen aber Iheſum, und führet 
ihn Hin. Und er trug fein Kreuz, und gi: 
hinaus zur Stätte, die da heißet Shädelftä 
welche heißet auf ebräiſch Golgatha. Alt 
kreuzigten ſie ihn, und mit ihm zween and 
zu beiden Seiten, Jheſum aber mitten inne 

Pilatus aber ſchreib eine Uberſchrif 
und jeßte fie auf das Kreuze, und warg 
Ihrieben: Shefus von Nazareth, der Jüd 
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Diefe Uberſchrift Iafen viel Jüden; 
ie Stätie war nahe bei der Stadt, da 
8 gefreuzigetilt. Und es war geſchrie— 
uf ebräifh, griehifh und latiniſche 
h. Da ſprachen die Hohenpriefter der 
zu PBilato: Schreib nit der Jüden 
‚ Tondern Daß ergefagt habe: Ich bin 
den König. Pilatus antwortet: Was 
chrieben hab, das hab ich geſchrieben. 
ie Kriegsknechte aber, da fie JIheſum 
ziget hatten, nahmen fie feine Klei— 
nd machten vier Theil, einem jglihen 
3fnehteein Theil. Dazu auch den Rod. 
dock aber war ungenähet, von oben an 
et durch und durd. Da fpraden fie 
tander: Laſſet uns den nicht zutheilen, 
rndarumblooſen, weßerfeinfoll. Auf 
fülletwürde die Schrift, die da faget: 
ben meine Kleider unter fich getheilet, 
benuber meinen Rockdas Loos gewor— 
olchsthätendie Kriegsknechte. 

3 fund aber bei dem Kreuze Iheſu 
Mutter und feiner Mutter Schwefter, 
, Cleophas Weib, und Maria Magda— 
Da nu Iheſus feine Mutterfahe, und 
ünger dabei ftehen, den er lieb hatte, 
ter zufeiner Wuter: Weib, fiehe, Daß 
Sohn. Darnad ſpricht er zu dem Jün⸗ 
Siehe, das iſt deine Mutter. Und von 
tundannahmſie der Jünger ſzu ſich. 
ſarnach als Iheſus wußte, daß ſchon 
vollnbradt war, daß die Schrift erfül— 
rde, ſpricht er: Mich dürſteil. Da ſtund 
efäße voll Eſſiges. Sie aber fülleten 
Schwamm mit Eſſig, und legten ihn 
inen Üfopen, und hielten ed ihm dar 
unde Danu Iheſus den Effig genom- 
atte,fprader: Es ift vollnbracht. Und 
das Häupt, und verſchied. 

eute begehet man bie Hiſtorie des Leidens und 
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Sterben® unfer8 Herrn Iheſu Chriſti, wie wir in unfe 
Slauben befennen und fprehen: Ich gläubean Ih 
fum Shriftum, Öotteseinigen Sohn, unfe 
Heren,gelitten unter Bontio Pilato, gekre 
ziget, geforben und begraben. Denn objd 
die Shriften täglich und immerdar das Leiden und © 
ben Chriſti predigen, bedenfen und betrachten follen, u 
ohne das aud die Hiftorie an ihr ſelbs Lang ift, und ı 
einmal nicht kann nah Nothdurft gehandelt werd 
darumb wir fie auch pflegen in mehr Tage und Stun! 
auszutheilen; dennoch ift Diefer Tag infonberheit zur P 
digt und Betrachtung des Leidens Ghrifti georbnet, baru 
daß alle8, was Chriftus im Garten, in des Hohenprieſt 
Caiphas Haufe, für dem Landpfleger Pilato und für ( 
richte, und am Kreuz gelitten hat, auf Diefen Tag gefchel 
it. Darumb wollen wir itt auch Davon reden, fo viel! 
Zeit Haben und Gott Gnade verleihet. 

Die Jüden haben mit dem Herrn Iheſu eine ga 
Nacht und einen ganzen Tag zubracht, auf baß ber Of 
tag ja wohl gehalten würde. Gott hatte ihnen durch Mo 
geboten, fte follten auf den vierzgehenten Tag des er 
Monden am Ubenb anheben das Diterfeft; daſſelb hal 
jie fteif gehalten. Und ift Chriſtus auf den eriten Tag 
Diterfeft gefreuziget; nah unfer Rechnung ifts 
Karfreitag, boch aljo, daß man anhebe zu zählen auf i 
grünen Donnerdtag umb den Abend, und diefelbige | 
gende Nacht dazu rechne. 

Geftern zu Nacht umb eilf Uhr Haben die Jüden 
Paſſion mit Iheſu angehaben, und ſolchs hat gemwät 
bis heut auf den Abend umb drei Uhr. Geftern am Ab 
umb fieben Uhr ohngefähr ift Iheſus aus der Stabt Se 
jalem gangen hinaus in den Garten, daſelbs Hat er ı 
dem Tode gerungen, alfo daß fein Schweiß worden ift, ı 
Blutstropfen, Die find gefallen auf die Erden. Bald d 
nad umb neun Uhr ift er im Garten gefangen und gebı 
den geführet für bie Hohenprieſter und Aelteſten des Vol 
und für den ganzen Rath, fo in Caiphas Haufe bei ein 
ber verfammlet waren. Umb eilf Uhr ift er verhöret u 
von den falfhen Zeugen verklaget. Umb zwölf Uhr ift 
verjpottet, werfpeiet, geläftert und gefchmähet, und volle 
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acht hindurch bis an den Morgen. Am Morgen 
Gericht geführet; da hat ihm ber Richter Pilatus 
Zeugniß gegeben, daß er unſchüldig ſei, 
ß er feine Sache des Todes werth an 
d 


e. 
Gh, da die Jüden ihn verklagen, er habe das 
jewendet, und verboten, den Schoß dem Kaiſer 
‚ und babe den Kaifer nicht wollen Iaffen Kai- 
fondern hab felb8 fein wollen König und Kaiſer, 
tus auf die Anklage Iheſum verhöret, und aus 
twort und Bekenntniß vernimpt, daß fein Reich 
yon biefer Belt, und er dem Saifer in feinem 
nen Schaden thut, fpricht er zu ben Hohenprie- 
zum Volt: Sch finde feine Urſache an 
Menſchen, und fhidet ihn Hin zu dem König 
Das ift Die erſte Entſchuldigung. 
mad da Iheſus von Herode wieder zu Pilato ge- 
d, ruft Pilatus die Hohepriefter und die Ober: 
das Volk zufammen, und fpricht zu ihnen: Ihr 
eſen Menſchen zu mir bradt, als der 
[Eabwende; und fiehe, ih habihn für 
böret, und findean dem Menfhen der 
feine, Die ihr ihn befhüldiget, Hero— 
b nit. Denn ih Habe eu zu ihm ge— 
und fiebe, man bat nichts auf ihn 
das des Todes werthfei. Und ftellet 
Efürden Aufrübrer und Mörder Bar— 
und Iheſum, und fpridt: Welchen 
br, daß ih euch los gebe; Barrabam, 
yefum, den man Chriftum nennet? Aber 
hbenpriefter und die Aelteſten uberres 
8 Volk, das fie umb Barrabaß bitten 
‚ und Iheſum umbbrädten. Daß ilt daß 
ugniß. 
n dritten, ba dieſer Anfchlag feilet, Täfjet Pilatus 
eißeln, und will ihn los geben. St. Johannes 
er habe ihn jämmerlich Laffen zuftäupen , zuhauen 
fien. Denn er meinete, er wollte die Jüden damit 
daß fie an der Strafe follten gefättiget fein; 
übret er ihn auch heraus, mit einem Purpur an⸗ 
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gethan, gefrönet, zuftäupet und zuriffen, und ſprich 
den Jüden: Sehet, welhein Menſch! Ast 
er fagen: Welch ein Menſch iſt das? Hab ich ihn ı 
gnug zureiffen laſſen? Das ift die dritte Entfhüldigu 

Über dieß Half auch nicht. Iheſus mußte fort. 
Jüden dringen auf Pilatum noch härter, und fprec 
Läſſeſtu dieſen los, fo biftu des Kaif 
Freund nicht. Daß alfo die Handlung für Gericht 
(ang verzogen bat, und gewähret von fieben Uhr des 9 
gens an, bis ſchier umb zehen Uhr. Darnach ift Iheſus 
freuziget zwifchen eilf und zwölf Uhr, umb den Mi 
Da er ift gefreuziget worden, hat Die Sonne ihren Se 
verloren, und hat diefelbige Yinfterniß gewähret 
umb trei Uhr Nachmittag. Ehe aber die Finfterniß 
Ende hat, verfchiedet Iheſus, und ift am Kreuz 
hangen bei drei Stunden. Darnach ift er vom Kreuz 
genommen und begraben worden umb fünf Uhr auf 
Abend. Dieß alles ift diefe vergangene Nacht und di 
Tag gefchehen. 

Denn alſo befchreiben die Heiligen Evangeliſten 
Hiftorie, und fonderlich. der Evangelift Johannes, we 
die Zeit und Stunden anzeiget, daraus man rechnen f 
dab Iheſus gelitten Habe Die ganze Nacht und den ga 
Tag; faget auch) dazu Deutlich, daß er gelitten habe 
der Jüden Dftertag. Denn alfo lauten feine Wort: 
warder Rüfttaginden Dftern umb die fec 
Stunde Das iſt ein Leiden gewefen bei achtz 
Stunden und länger. Drei Stunden ift er am Freu; 
jtanden, drei Stunden für Bericht, fieben Stunden, 
ijt Die ganze Nacht, ift er in Caiphas Haufe verHüret, 
jpottet und verſpeiet. Zwo Stunden hat er im Garten 
dem Tode gerungen, zwo Stunden ohnegefähr gefa 
und gebunden geführet auß dem Garten, erftlich zu S 
nas, darnach zu dem Hohenprielter Caiphas, ohn wa 
im Abendmahl gelitten hat, da er betrübet wird im € 
wie St. Johannes 13. meldet. 

So hat unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus ber IJt 
Ditertag ganz und recht gefeiret. Er hat am Ditertag 
te8 Wort gehöret, ftill gehalten, und in ſeines himmeli! 
Vaters Gehorfam das Leiden laſſen uber ſich gehen. 


En nn. 
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n Schrift war verfündiget, daß er leiden und 

Ite, wie St. Petrus faget, 1. Betr. 1 (8. 11.): 

Geiſt Chriftizgunorbegeuget habedie 

die in Chrifto find. Dafjelbige Wort und 

ı Predigten hat Chriſtus am Oſtertage gehöret. 

htzehen, oder auch gar in ben vier und zwenzig 

hat er nicht allein für feinen Ohren hören müfs 

em Rath der Hohenpriefter und für Gerichte der 

ord= und Zetergefchrei: Kreuzigeihn, hin: 

ibm, kreuzige ihn; fondern hat auch gehö— 

em Herzen der heiligen Schrift Zeugniffe, daß 

md fterben follte. Darauf hat er die ganze Nacht Zu 
anzen Tag gedacht, wie er ber Propheten Zeug: 
ihm erfüllete, alſo daß ich8 dafür halte, der 
ben fei viel fehwerer worden, denn des Tages 


iſts, daß die Evangeliſten allentbalben in ber 
8 Leidens Chriſti fchreiben mit diefen Worten: 
iftgeiheben, aufdaßerfülletwürden 
ift der Propheten. Denn alles, was Chri⸗ 
en hat, ift geichehen von wegen Der heiligen 
Darumb fehreiben die Gvangeliften nicht allein, 
des Herrn Leiden zugangen ift, fondern wieder: 
ſtets diefe Wort: Solchs gefhadh, auf 
Schrift erfüllet würde. Als wollten fie 
en: Fraget Die Propheten drumb, diefelbigen 
h Sagen, warumb Chriſtus gelitten habe. Groß 
iſt fein Leiden, Marter und Kreuz. Uber groß 
ne Liebe, Brunft und Hike, ja die allergrößeite 
jen ung, daß der fromme Herr und Heiland die 
hrift mit feinem Leiden und Sterben erfülltt Hat 
nwillen. 

tehet geſchtieben, Genef. 3 (V. 15.): Jh will 
haft ſetzen zwiſchen dirund dem Weibe, 
iſchen deinem Samen und ihrem 
derſelb foll dir den Kopf zutreten, 
pirſt ihn in die Ferfhenftehen. Dieſen 
it Chriſtus zur Zeit ſeines Leidens hoͤren müſſen, 
m ins Herz geklungen und ihm geprediget. Denn 
in die Stunde kommen, daß er der Schlangen. 
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nicht der, die im Graſe kreucht und Fröſche frißt, fon 
der alten Schlangen, dem Teufel, den Kopf zutreten fi 
Und ſolchs follt er thun , nicht mit Dchfenfüßen,, auch 
mit Schwert oder Büchſen, fondern mit feinem Leib 
Leben, daß er den Teufel lafje uber ſich berlaufen, 
allen feinen Grimm und Zorn auf fi ausgießen. D 
zutritt und zuquetfchet er den Teufel, auf daß wir 9 
und Friede für ihm haben. 

Wenn der Schlangen der Kopf zutreten und zuquei 
wird, jo iſts mit ihr aus, fo Hat fie ihre gute Nacht 
ihr Ende, Weil nu Chriſtus der alten Schlangen, 
Teufel, den Kopf zutreten hat, fo hat der Teufel feine 
walt und Macht verloren. Der Teufel bleibet bei 
wohl ein Teufel und die Welt bleibet Welt. Aber do: 
dem Teufel der Kopf zufchmettert, und Chriſtus hat 
jein Reich des Todes, Sünd und Hölle zuftöret und 
jeine Gewalt genommen. 

Diefen Spruch, fage ih, Hat Chriſtus angefehen 
er leidt und gefagt: Dieß ift die Stunde, da id 
Teufel den Kopf zutreten und er mich in Die Fer 
jtechen fol. Das fol und will ich leiden. Heute ift ı 
Ditertag und rechte Feier. Und da ift folche große Schr 
Leiden, Angſt und Sammer gewejen, die unaußfprec 
it. Es ift eine harte Predigt geweſen, daß Ghriftus 
ganze Nacht und den ganzen Tag gehördt bat ber Heil 
Schrift Zeugniffe von feinem Leiden. Solchs Hat er 
gejtanden an der Jüden Dftertag, und damit ben I 
tag recht gefeiret, und durch folch fein Leiden des Te 
Neich zuftöret, alfo daß er nu Gewalt hat uber ven { 
fel. Wenn er ein Wort fpricht, fo ift der Teufel mit 
nem Reich des Todes, Sünde und Hölle hinweg. Und 
an ihn gläubet, der fol auch gewiß fen, daß ihm S 
Tod, Teufel und Hölle nicht ſchaden follen. 

Alfo ftehen andere Sprüche mehr in ben Prophe 
als Palm 16 (8.2): Ich Habe gejagt zu k 
Herren: Du biftja derHerr, ih muß umb ü 
nenwillen leiden, für die Heiligen, fo 
Erden find, und fürdie Herrliden, ande: 
babich all mein Gefallen. Da rebet der Pro 
David in der Perſon Chriſti, und faget: Chriſtus m 
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Herrn willen leiten, und thue dennoch fold fein 
ichwohl für bie Heiligen auf Erden und für die 
„das iſt für die Auserwähleten und Ausbündi⸗ 
er erwählet und an denen er Quft hat. Diefer 
ird Chriſto auf den Dftertag vorgeprediget und 
en, und ihn erinnert haben, daß er leiden folle. 
m 22 (8. 2): Mein Bott, mein Gott, 
 baftumihverlaffen? Ich heule, aber 
Jülfe ift ferne. Und bald hernach (3. 7.): 
einWurmundfein Menſch, ein Spott 
te und Verachtung bes Volks. Und aber 
.): ErflagsdemHerrn,derhelfeihm 
 errette ihn, Hat er Luft zu ibm. Und 
B. 17.): Denn Hunde haben mid umb- 
ınd der Böfen Rotte hat ſich umb mid 
, fie Haben meine Hände und Füße 
aben. Und abermal (2. 19.): Sietheilen 
tleider unter ſich, und werfen das 
nb mein Gewand. Das ift aud eine Weif- 
n Chriſtus Leiden, und deutet EHärlih auf bie 
n Kreuz, wie ihm Hände und Yüße burchgraben 
lieder geredt werben follen, daß man fie zählen 
tem, wie fie feine Kleider unter ſich theilen wer⸗ 
umb auch die Evangeliften Matthäus und Johan⸗ 
 Bfalm einführen, da fie befchreiben, wie bie 
te des Herrn Kleider unter fich getheilet Haben. 
: der Herr ſelbs brauchet eben die Wort dieſes 
da er am Kreuz laut fehreiet und fpriht: Mein 
nein Bott, warumb haſtu mid ver- 


m 69 (2. 22.): Sie geben mir Ballen 
und Effig zutrinfen in meinem gro- 
et. Da redet David auch in der Perſon Ghrifti, 
t uber feine Sreuziger und Xäfterer, die ihm Gal⸗ 
fig zu trinken geben. Darumb auch St. Johan⸗ 
diefen Pſalm deutet, da er fprihbt: ALS Ihe⸗ 
Bte, daß fhon alles vollbradt war, 
Schrift erfüllet würde, ſpricht er: 
ürftet. Damit hat er anzeigen wöllen, daß 
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Chriſtus am Kreuz der Propheten Weiffagung von ſe 
Leiden in feinem Herzen gehabt habe. 

Das ganze 53. Gapitel des Propheten Gfaia iſt 
herrliche Weilfagung von Chrifto und von feinem Le 
und Uuferftehen. Und hat in demſelben Gapitel ber 
lige Geift die Leiden Ghrifti ja fo hell und klar beze: 
als hernach im Neuen Teſtament von einem Apoſtel D 
gefchrieben ift. Und ift ſolche Weiffagung durch Chri 
reichlich erjüllet. Wie denn der Evangeliſt Marcus 
Propheten in einem Stüd anzeucht, da er ſpricht: 1 
fiefreuzigten mit ibm aween Mörder, ei 
zu feiner Rechten und einen zur Linken. 
warb die Schrift erfüllet, die da faget: 
it unter die Ubelthäter gerehnet. Und | 
der Herr führet felb8 ein dieſe Weiffagung von ihm, 
fpricht zu feinen Süngern, Qucä 22 (B. 37): Ichſ 
euch, es muß noch das aud vollendet wer 
an mir, das geſchrieben ſtehet: Er iſt un 
die Ubelthäter gerechnet. Denn was von 
geſchrieben ſtehet, das hat ein Ende. 

Alſo hat unſer lieber Herr Iheſus Chriſtus den I 
tag gefeiret, daß er Gottes Wort von feinem Leiden g 
ret hat, und bafjelbige mit der That und mit dem % 
erfüllet. Denn er war ein folher Prediger, der ©: 
Wort nicht allein im Wunde führete, fondern auch mit 
Merk beweifete, wie St. Lucas von ihm faget, Aetı 
(8. 1): Iheſus fing an beide, zu thun unt 
lehren. Und ſolchs Haben die Propheten lange zuvor t 
ben heiligen Geiſt bezeuget, auf daß wir wiflen, Chriſtu 
geitorben nicht umb jeinenwillen, ſondern feinem himt 
Then Vater zu Gehorſam und uns zu Dienft und Lieb 

Und das ift auch das fürnehmefte und höchſte € 
in ber Paffion, daß man anfehe und bevenfe, daß ( 
ſtus gelitten hat feinem himmelifchen Water zu Gehor 
und ung zu Dienft und Nuß, auf daß die Schrift erfi 
würde. Es iſt wohl zu bedenken, waferlei die Srlö 
fei, damit und Chriſtus erlöfet Hat, nämlich nicht 
Egyptenland, noch zeitlich, fondern ein ewige Erlöfung 
Sünd, Tod und Hölle. Es ift auch wohl anzufehen 
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enfen, was die Bezahlung jei für unfer Sünde, 
) daß Chriftus für uns gegeben hat nicht Geld oder 
ondern fein Leib und Leben; wie St. Paulus oft 
„Chriſtus habe fich ſelbs für unfere Sünte gegeben, 
1 (2. 4.), Eph. 5 (9. 2.), Tit. 2 (V. 14.). Des: 
wiſt auch wohl zu bedenfen, wie große Marter Chri- 
rt uns gelitten hat, und wie fauer e8 ihm worden ift, 
blutigen Schweiß gelaffen, gefrönet, verfpottet, 
et, zugeißelt, ans Kreuz genagelt und zuſtochen ift 
i, umb unfernwillen. 
ber dieß ift das größelte und höchſte Stüd, daß 
8 hat leiden müffen, auf daß die Schrift durch ihn 
würde. Die Stüd foll man fleißig anfehen und 
on, auf das man nicht allein die Größe der Erlö: 
der Bezahlung und der Marter erfenne, fondern 
tenne des Herrn Chriſti Herz und geneigten Willen 
ung, wie herzlich gut ers mit und gemeinet, und wie 
ß Herz, Liebe und Brunft in ihm gewefen ift, daß 
ſelbs für und gegeben bat. Darumb follen wir 
iederumb lieb gewinnen beide, ihn, der ſolche Mar: 
uns gelitten bat, und den himmelifchen Vater, ber 
[58 aufgeleget und befolhen hat. Solche Liebe joll 
wirfen das Erfenntniß feine® Herzen gegen ung, 
ber er ſolche Marter auf fich nimpt und für ung lei- 
nd muß ein menſchlich Herz härter fein, denn ein 
‚ ja härter denn Eiſen und Stahl, welchs dadurch 
weich noch bewegt wird. 
Yennoch gehet die liebe, zarte Welt dahin, und 
ſolchs gar nicht zu Herzen, ift faul, falt, undank⸗ 
ınd verachtet folchen großen Schatz. Darumb ge: 
auch, daß unfer Herr Gott fie wiederumb dahin 
aß fie immer je weiter davon fompt. Und thut unfer 
Bott eben recht, Daß er zu ber undankbarn Welt 
: Magftu nicht der großen Liebe, daß ich Dich fo 
ch und herzlich heimgeſucht, und meinen liebften 
für Dich in fo große Marter geftedt habe, wohlan, 
} ih dein wieder nicht. Frageſtu nichts darnach, was 
han habe; fo frage ich auch nichts nach dir. Willtu 
haben meinen Sohn Yhefum Ghriftum, fo nimm 
Barrabam, ja den Teufel felbs. Und gibt fie auf 
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dahin, den Rottengeiftern und falfchen Lehren, dem Tı 
fen, dem Geiz, ber Hoffart ıc. 

Und ſolchs ift auch kein Wunder. Wer fann unjı 
Herren Gott darumb verdenfen? Denn weil er dir fein 
Sohn gibt, und berfelbige fein Leib und Blut an db 
waget, auf daß er dich aus dem Tod und der Hölle 
rette, und Du wölleft ſolchs nicht allein nichts achten, fı 
dern ihm auch für folde Gnade und Liebe ind Me 
jchmeiffen, fo thut er bir recht, Daß er zu Dir fprid 
MWilltu daran, du zartes Früchtlin, fo fahre hin und ge 
zum Henker. Wenn man anfiehet, wie undankbar 
Leute find, und wie fie Doch fo gar feine Freude 
Shrifto haben, fo ijt8 fein Wunder, ob ſchon Gott zorı 
wird und Die Welt fahren läßt. Denn wer da nicht Fa 
noch will Lieb und Freundſchaft von Chriſto empfahen, | 
fahre immer bin zum Teufel zu und werde aud ſelbs 
Teufel; wer fann die Welt Halten ? 

Man predigt aber die Paſſion nicht Darumb, t 
man folle undantbar werben; fondern daß man des hi 
melifhen Vaters und feines Sohn, unfer8 Herrn Ih 
Shrifti, große Liebe gegen und Menſchen erfenne, und t 
Vater und den Sohn wieder lieb gewinne. “Denn wer 
von Herzen gläubet, was Chriſtus für ihn gelitten 5 
der wird nicht ein undankbar Schelm fein, fondern w 
Shrifto von Herzen Hold fein. So mir einer in Tod 
nöthen, in Feuers: oder Waſſersnöthen zu Hülfe Tür 
und fein Leib und Leben umb meinenwillen wagete, 
müßte ich ja ein Schelm fein, fo ich denſelbigen nicht I 
gemünne. Thut man e8 Doch wohl umb zehen Bülb: 
daß man ben lieb Bat, der und fo viel ſchenket oder vr 
ſtreckt; was follten wir denn nicht bie thun, da uns Got! 
Sohn geſchenket wird, ber umb unfernwillen in Süni 
Tod und Hölle getreten ift? Sollt man da nit auch 
thun und fagen: Das hat mein Herr Iheſus Chriftus | 
mic) gelitten, darumb will ih ihn wieder lieben und fe 
Wort gern predigen, hören, gläuben, und demſelben fi 
gen und gehorfam fein. 

Thun wir daß nicht, fo find wir taufendmal ärg 
denn die in der Welt find. Denn diefelbigen wiſſen nid 
von biefer Gnadk; wir aber wiffen® und find dennoch u 


— 513 — 


und bergeflen , gedenken nicht dran , Daß wir durch 
n von Sünd und Tod erlöfet find. Er fpricht zu 
28 foll eu weder Sünd noch Tod ſchaden; denn 

euch durch meinen Tod ein ewige Grlöfung er- 
Daß man nu fold8 verachten foll, das tft fehr 


h. 

arumb follen wir das Leiden Chriſti alfo lernen, 
wiſſen, e8 fei und zu gut gefchehen, auf daß wir 
iben nicht anders anſehen, denn ein ewige Hülfe. 
blutigen Schweiß, feine Nachtangſt und fein Kreus 
I ich alfo deuten und fpreden: Das ift mein 
meln Stärke, mein Leben, mein Freude. Denn 
illes ift geichehen, auf daß wir Frucht und Nutz 
offen Gaben, und daß wir gläuben, e8 jet ung zu 
heben, und daß wir ihm von Herzen banfen. Wer das 
d des Leidens Ghrifti alfo brauchet, der ift ein Chriſt. 
: bat uns ja ſolche Wohlthat erzeigt, daß wir ber: 
immermebr vergefjen follen,, fondern ihm immerbar 
anfen und uns derfelbigen tröften, und fagen: Sein 
zen ift mein Troſt, feine Wunden find mein Heil, 
trafe ift meine Grlöfung, fein Sterben ift mein 
Niemand fann e8 gnugjam predigen, ſich auch nicht 
n darüber verwundern, daß fo Hohe Perfon von 
herab fommen, an unfer Statt getreten und den 
: ung gelitten hat. Wir find gnäbiglich gnug Heim: 
und theuer gnug erfauft. Widerfähret uns nu eine 
eit, Daß wir verführet oder fonft geplaget werben, 
n wirs unfer Undanfbarfeit Schuld geben. 9. ©. 
„J. und allen Papiſten gefchicht recht, daß fie Gott 
ı gibt. Denn weil fie diefen reichen und ewigen Troft, 
nd Hülfe in die Schanze ſchlagen, und ihren Muth: 
alfo treiben, wiberfähret ihnen billig, das ihnen 
hren fol, und fahren alfo dahin. Mir aber follen 
‚treuen Heiland und frommen Häupt Iheſu Chriſto, 
t Sünde gefreuzigt und geftorben,, fefte Halten. Da 
18 der barmherzige Gott zu, Amen. 

Ende des Wintertheils der Hauspoftill. 
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igen Artifel will ich jgt für mid) nehmen, meil 
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ıf daß ich meine Meinung und Belenntniß hinter 
je, und fromme Herzen wiſſen, was ich von diejem 
gehalten habe. 
iel find geweſen, ſind auch noch viel, die dieſen 
mit der Vernunft und mit den fünf Sinnen 
tappen wollen, fonderlih dieß Stüd, mie es 
d Werke, 57 Vd. 2. Aufl, 1 
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zugangen ſei, daß Chriſtus, ehe er auferſtanden unt 


Himmel gefahren, und noch im Grabe gelegen iſt, hin 
gefahren ſei zur Hölle. 

Aber das allerbeſte und ſicherſte ift, daß man | 
bei den Worten und bei dem einfältigen Finbifchen 
itand, wie die Wort lauten. Ihr fehet, wie mar 
Herrn Niederfahrt zur Hölle pfleget an die Wänd 
malen, nämlich daß Chriſtus eine Chorfappen 
Mantel anhabe, und die Engel für ihm bergebe 
aber babe eine ahnen in der Hand, und ftoße 
an die Höfe, und die Teufel wehren fich; endlich 
ſtößt er die Hölle auf, und treibet die Teufel 
gleicher Weife, wie man ein leiblih Schloß oder 
jtürmet. Alſo bat man aud in der Ofternadt fi 
Kinder gefpielet, und alfo finget man am Dft 
Der die Hölle zubrach, und den leidigen Teufel bc 
uberwand. Was nu folch® einfältigen Findifchen 
mälds, Spiels und Gefangs ift, das ift recht ur 
fället mir wohl, daß mans den Einfältigen und Ki 
alfo fürmalet, fpielet oder finget, und bei foldhe 
fältigen Bilden, Gemälden und Gefängen fol 
bleiben laffen. 

Wahr iftd, von des Herrn Niederfahrt zur 
mag man auf zweierlei Weife reden. Zum erit 
ichlecht und einfältig, durch findifche Wort und B 
welchs auch das befte und ficherfte tft, mie g 
Zum andernmal mag man davon reden gar ſchar 
es an ihm felb8 ift, wie es zugangen fei, daß Cl 
zur Hölle hinunter gefahren, und doch fein Le 
Grabe dagelegen ift bis an den dritten Tag. 
etliche Lehrer haben fid, hoch darüber befümmert 
jubtil und ſcharf davon difputieret, mie es mügli 
daß Chriftus Leib im Grabe gelegen, und feine See 
Hölle gefahren fei. Etliche haben gefagt, er fei 
perfönlid und gegenwärtig, nad) ver Seele, fo 
allein geiftlih, nach feinem Werf, Kraft und Wi 
hinunter gefahren. 

Uber was iſts, wenn man fi) fchon lange d« 
befümmert und ſcharf davon difputieret? Man 
doch mit Gedanken nicht erlangen, noch ergründen 
es denn die Lehrer felbs nicht verftanden haben, 
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ich hoch darüber haben befümmert, und feharf da: 
putieret. Denn daß ich mit meinem Munde und 
iner Zungen audreden, und mit meiner Vernunft 
en fol, wie es zugehe in den Sachen, tie meit 
nd außer meiner Vernunft, Sinn und Berftand 
das werde ich wohl laſſen. Als, daß ich mit 
Zungen ausreden und mit meinem Herzen be: 
und veritehen fol, wie es dem Herren gangen, 
ste ihm zu Muth geweſen fei im Garten, da 
ropfen von feinem Xeibe gefallen find auf die 
das werde ich wohl laſſen, ob ich mich fchon 
terftünde. Deögleichen mwerbe ich auch nimmer: 
nit Worten ausreden, noch mit Gedanken erlangen 
„aus was Herzen, Lieb und Feuer das Gebet 
leben kommen ift, welchs Chriftus am Kreuz mit 
Geſchrei und Thränen geopfert hat. Ich muß 
im Wort und Glauben bleiben Iafjen, mit meinen 
ı und Gedanken werde ichs nimmermehr erreichen. 
leihwie ich nu die und anders nicht ergründen 
langen Tann, alfo mwerbe ich auch nicht ergründen 
langen, wie Chriftus zur Hölle gefahren ift. Der 
be Glaube zeuget, daß er zur Hölle gefahren ift, 
e heilige Schrift gründet diefen Artikel mit Haren, 
ven Worten, Bf. 16 (B.10.): Du wirft meine 
e nicht in der Hölle laffen, und nidt zu: 
, daß dein Heiliger verweſe. Und Ephef. 4 
: Daß eraufgefahren ift, was iftg, denn 
er zuvor ift hinunter gefahren in die 
ften Orter der Erden? Über wie es zu: 
; fei, das wirſtu nicht ergründen, und menn bu 
hon zehenmal meifer wäreſt, denn Salomon, fo 
e3 dennoch nicht erlangen. 

Jarumb ift mein treuer Rath, bu laſſeſts bei den 
igen Worten und Eindifchen Bilden bleiben, und 
dich die fcharffinnigen Geifter, die ohn Bilde da: 

nken und e3 mit ihrer Eugen Vernunft ergründen 
nichts anfechten; fondern mie diefer Artikel im 
fürgetragen, und mit Bilden fürgemalet mird, 
e Engel vorhergehen, und Chriftus wit der Fahne 
er fähret, die Höllepforten zubricht und zuftöret, 
aſſe es einfältiglih. Denn ob es wohl einfältig 
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und grob geredt, und kindiſche Bilden find, fo zei 
uns doch ſolche Wort und Bilden fein die Kraft 
den Nutz dieſes Artikels, wie wir hören werden. 

Wenns Klügelns gölte, wollte ich wohl fo klug 
als die, ſo unſer ſpotten und höhniſch fragen, 
ſprechen: Wie gings denn zu? War die Fahne 
Papier oder Tuch? Wie iſts kommen, daß ſie in 
Hölle nicht verbrannt iſt? Was hatte die Hölle 
Thor, Schlöffer over Riegel? Waren fie eifern 
hülzern? So Hügeln fie zu Hohn und Spott uns Chr 
und unferm chriftlichen Glauben. Ich Fönnte auch! 
Allegorias und heimliche Deutung draus machen, 
fagen, was Fahne und Stab und Tuch und Hölle 
und die Teufel, fo heraus gefahren find, beveuten. ‘ 
wenn ich follte mit eigentlichen, ſcharfen Worten 
diefem Artikel reden, ohn Bilde, fo würdeſtu mid) : 
verftehen, und ich ſelbs würde nicht willen, was ich fa 

Darumb laſſe ih das Klügeln und die ba 
fharfen Fragen und Allegorias anftehen, und rebe 
fältig und kindiſch von diefem Artifel, wie es die 2 
und äußerliche Gemälde und verftänblich, leichte 2 
geben. Das Kindlin Iheſum malet man, daß er 
auf eine Schlange. Solchs ift wohl ein äußerlich 
mälde und grob Bilde, aber es gibt fein und dei 
die erſte Verbeifung von Chrifto, da Gott Adam 
Eva und dem menſchlichen Gefchlecht zufagt, daß Chri 
des Weibes Samen, der Schlangen den Kopf zutı 
fol. Mofes richtet auf in der Wüften ein ehrne Schle 
und wer biefelbige anfiehet, der wird gefund von 
feurigen Schlangen Big. Dieß ift auch ein grob 2 
und Gleichniß, aber fiehe, wie lieblih und fein es 
malet Chriftum am Kreuz erhöhet, wie es Chriftus | 
beutet; Johan. 3 (B.14.). Denn gleichwie die über 
in der MWüften die ehrne Schlange anfahen, von 
Teurigen Schlangen Biß gefund würden; alfo wer Chrif 
am Kreuz erhöhet, anfiehet, das ift, an ihn glä 
ber wird gefund von des Teufels Biß und Gift, 
bat das ewige Leben. Wenn ich aber diefe Verheiß 
ohn Bilde ergründen, ausdichten und fehärfen mill, 
fie an ihnen ſelbs find, fo werde ichs nicht fünnen 
seden, und du wirſts nicht können veritehen. 
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Derbalben find die äußerlichen Bilde, Gleichniffe 
Zeichen gut und nuße, ein Ding dadurch fürzu- 
i, zu faſſen und behalten. Ja fie dienen auch da⸗ 
iß dem Teufel mit feinen feurigen Pfeilen, der uns 
hohen Gedanken und fubtilen Fragen vom Wort 
ren will, gewehret, und wir durch foldhe helle und 
Bilde, die ein jeder einfältiger Menſch wohl faſſen 
in rechtem Berftand des Worts erhalten werden. 
in dieſem Artikel der Nieberfahrt Chrifti zur Hölle, 
ein Kind ober Einfältiger fiehbet an der Wand 
jet, wie Chriftus eine Fahne in der Hand bat, die 
ftürmet und die Teufel austreibet; oder wenn er 
zu Oftern fingen: Der bie Hölle zubrad), und ben 
en Teufel darinne uberivand, damit erlöft der Herr 
hriitenheit zc., fo denfet er von Stund an: ft das 
ſo Hat Chriftus den Teufel uberwunden und ges 
n. Das ift recht und chriftlich gedacht, denn es 
h in.der Wahrheit alfo. Ob es ſchon mit ber 
fe nicht ausgebrudt wird, wie es zugangen ift, 
ch iſts die lauter Wahrheit. | 
Es lautet wohl lächerlich, daß Chriftug mit ber 
e hinunter fahren, und dennoch die Fahne unver: 
bleiben fol, fo doch in der hölliſchen Gluth wohl 
ufchmelzen follt, fchiveige denn eine Fahne. Aber 
ou man ihm thun? Weil man diefen Artikel ein- 
fol ſolchen Leuten, die ihn in feiner Schärfe 
begreifen fönnen, fo muß man ihn alfo fürmalen, 
job bilden und fagen: Daß du des Herrn Nieder: 
zur Höllen verftehen und fafjen könneſt, jo merfe 
4 dem äußerlihen Bilde; gleih als menn ein 
er Held oder Riefe an ein feit, ſtark Schloß- Täme 
einem Heer, Panier und Zeug, und baffelbige ge: 
e, und den Feind darinne finge und bünde: fo 
be es auch, daß Chriftus zus Hölle hinunter ge 
ik. Mer nu ſolchs böret, der verſtehet leicht, 
hriſtus, der zur Hölle gefahren ift, und den Teufel 
den hat, ein Herr fei worden uber Teufel und Hölle. 
Wenn ich alſo fage: Chriftus ift ein Herr uber 
I und Hölle, und der Teufel hat feine Gewalt 
Macht uber ihn, und uber die, fo ihm angehören, 
ft ohne Bilde und Blumenwerk geredt. Kann ichs 





alfo faffen und gläuben, fo iſts gut. Wenn ichs 
fürmale mit Blumen und Bildwerf, und made 
Fahne, damit Chriftus die Hölle aufgeltoßen bat, 
es die Kinder und das grobe Volf, jo es fonft 
Bilde nicht faffen Fünnen, auch mögen verftehen, { 
und gläuben, fo iſts aud gut. Wie man es nu | 
fann, enttveder durd) Äußerliche Bilde, oder ohne ä 
liche Bilde, fo ijts vecht und gut; wenn man nur 
Ketzer wird, und diefer Artikel nur feſte bleibet, 
unjer Herr Iheſus Chriſtus fei zur Hülle Hinunte 
fahren, habe die Hölle zubrochen, den Teufel ubertwu 
und die, fo vom Teufel gefangen waren, erlöfet. 
Das rede ich darumb, weil ich ehe und er] 
daß die Welt jbt will Hug fein in3 Teufels Namen, 
in den Artifeln des Glaubens nad ihrem Kopf mei 
und alles ausgründen. Als, in diefem Artikel } 
fie zu, und macht viel, unnüßer, vergeblicher Fr 
ob die Seele allein hinunter gefahren fei, oder o 
Gottheit bei ihr geweit fei. Item, was er da ge 
babe, und tie die Teufel fi) gemwehret, und wie 
uberwältiget habe. Darnach wenn fie lange gel 
bat, denket fie alfo: Chriftus ift am Kreuz gejte 
jein Leib iſt ins Grab gelegt, feine Seele tft im Hi 
bet dem Vater, dem er fie befolben hat; wie faı 
denn miüglich fein, daß er zur Hölle gefahren it? 
ſetzet alſo endlich diefen Artikel ganz und gar in Bi 
Darumb halt did an deinen Kinderglauben 
alfo lautet: Sch gläube an Iheſum Chrif 
Gottes einigen Cohn, unfern Herrn, 
pfangen von dem heiligen Geift, gel 
aus der Jungfrauen Maria; das iſt: Ih a 
an den ganzen Wann, daß er mwahrhaftiger Gott 
wahrhafter Menfch, mit Leib und Seele, ungetheile 
Hölle hinunter gefahren iſt, und die Hölle zubı 
bat. „Die ganze Berfon, das iſt, Iheſus Chriftug, | 
baftiger Gottes Sohn, und Mmahrhaftiger Menſch, 
‚ Marien geboren, der hats gethan. Derſelbige 
und Menſch, in Einer Perſon, ift zur Hölle gef 
aber nicht darinne blieben. Eeine Seele ift in der 
nicht gelafjen, wie der 16. Pjalm von ihm jagt. 
aber die Seele ift, da gehöret auch der Leil 
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x Sauıpeaße, welche den ganzen Menjchen 
eele. 
ie es aber zugangen ift, daß der Menfch da im 
gelegen, und doch zur Hölle gefahren ift, da ſprich: 
eiß ich nicht, werde es auch nicht erdenken noch 
n Tönnen. Aber grob Tann ich dird wohl malen 
ein Bild faffen: Er nahm die Fahne als ein 
iger Held, und lief damit mider der Höllen 
und jtieß es auf, und rumort unter den Teufeln, 
einer zum enfter, dort der ander zum Loch 
fiel. Kompt denn ein unzeitige® Klügling mit 
ochverftändigen Vernunft, höhnlächelt und fpricht: 
3 gibjtu für? Meineftu, daß die Hölle ein hülzen 
bat? fo fprib du herwieder: Lieber Meiiter 
das weiß ich fo wohl als du; ich Fünnte auch, 
th und nütz wäre, fo fcharf davon reven, als 
weiß fehr wohl, daß fein Zimmermann der 
Thor gemacht hat. Denn die Hölle ift geweſen, 
Zimmermann auf Erden fommen ift. Cie hat 
olz, Eifen, Riegel, Nägel ꝛc. wie die Schlöſſer 
äuſer auf Erden haben.. Das Thor ift nicht 
noch eifern, und bie Fahne, damit Chriftus das 
ufgeftößen bat, ift nicht tuchern. Ich wollte aud) 
che Bilde und Figuren alle fein. verflären und 
n, was Fahne, Thor, Riegel, Stab 2c. beveute, 
rfte feines Klüglers dazu. 
per ich wills nicht thun, fondern bei den einfältigen, 
Worten und bei den Tindifchen Bilden bleiben, 
dieſen Artikel fein malen, Denn mit den hohen 
en und fcharfen ragen wollte mich der Teufel 
der Bahn bringen, und von dem flaren Wort 
— Verſtand auf Menſchenklugheit führen. 
b iſt mir beſſer, ich bleibe hie ein Kind, welchs 
ß Bilde faſſet und denket, Chriſtus ſei an die 
inan gelaufen, wie man ſonſt an ein Thor läufet. 
Bilde kann mir nicht ſchaden, noch mich verführen, 
dienet und hilft mohl dazu, daß ich diefen Artikel 
ärker faffe und behalte; und bleibet doc, ver 
d rein und unverfehret, daß Chriftus Teufel und 
beriwunden hat, Gott gebe, die Pforten, Thor, 


Stab fei hülzen, ober eifern, oder gar Feine geweſt. 
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Müffen wir doch font alle Ding, die wir ı 
fennnen und wiſſen, durd Bilde faſſen, ob fie q 
nicht jo eben zutreffen, oder in der Wahrheit alfo 
wie e3 die Bilde malen; warumb wollten wir denn 
diefen Artikel, den wir auch nicht verftehen no 
gründen können, durd) Bilde faffen, weil das % 
wohl hilft den rechten, reinen Berjtand zu erha 
nämlich daß Chrijtus ſelbs perfünlich die Hölle zuf 
und den Teufel gebunden hat? Chriftus habe fi 
gethan mit dem Nüden, Häupt, Fahnen oder Stab 
liegt nicht3 an; aber daran liegt, daß ich Mille 
gläube, das Thor fer aufgeftoßen, der Teufel gebu 
und gefangen, die Hölle zubrocdhen und zurifjen, —* 
und alle, die an ihn gläuben, weder Hölle noch T 
gefangen nehmen, noch mit fchaden kann. 

Chriftus hats ein wenig gerühret, Matth. 16 
er fpriht ( V. 18): Nufrdiefen Fels will 
bauen meine Gemeine, und die Pforten 
Höllen follen fie nicht ubermältigen. 
Et. Petrus, 2. Betr. 2 (B4.): Die Engel, die 
fündiget haben, bat Gott mit Ketten 
Finſterniß zur Hölle,verftoßen, und ul 
geben, daß fte zum Gericht behalten’ wer! 
Und St. Judas (B. 6.): Die Engel, die ihr Fürj 
thum nicht bebielten, fondern verließeni 
Behaufung, hat Oott behalten zum Öeri 
des großen Tages, mit ewigen Banden 
Finſterniß. Aber was Pforten, ewige Bande 
Finſterniß und Ketten der Finfterniß fein, das bi 
wohl verborgen nad) dem fcharfen Verftand. 
wenn ich michs gleich auch unterftehen wollte, rf 
von zu reden, werde ichs dennoch nicht verſteh 

Darumb laſſe ich mirs gefallen, daß man d 
Artikel fürmale durch äußerliche Bilde und kindlich S 
auf daß es die Einfältigen faſſen, und die naſew 
und klugen Hanſen darüber zu Narren werden. Tü 
Heiden, Süden balten uns für grobe Narren, als 
da gläuben, die Hölle fei ein hülzen oder eifen Ge 
und habe Thor, Schlöfjer, Riegel, Feniter, vom Zim 
mannn oder Schmiede gemacht. Aber jo grob jind 
nicht, fondern fagen alfo, daß man dieſen Artikel 
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Gemälden und Bilden fürmalen ſolle, auf daß 
und möge verftanden werden, und mir bei den 
3 und bei reinem dhriftlichen Verftand bleiben. 
a3 fei ein Stüd diefer Predigt, von dem Artikel, 
hriſtus binuntergefahren ift zur Hölle, das ift, 
den Teufel ubertvunden, und die Hölle zubrochen 
uf daß fein Chrift fich binfort für dem Teufel 
n und entfegen dürfe. Solchs bat er gethan mit 
ihne, das iſt mit der Ferfchen, mit welder er 
chlangen den Kopf zutritt. Diefelbige Fahne und 
n werben wir freilich an jenem Tage wohl ſehen, 
r ſchon in diefem Leben nicht verftehen, noch 
davon reden Fünnen, was es fei. Es ift nicht 
ihne gemweft, wie wir Fahnen machen, aus Tuch 
Japier; aber wir laſſens eine Sahne bleiben, auf 
an das Häuptftüd behalte, daß Chriftus die: Hölle 
ven, den Himmel aufgethban, den Teufel gebunden 
fangen, und die Gefangenen erlöfet hat. 
ie Melt mit alle ihren Kräften hätte nicht ver: 
jemand aus des Teufeld Banden zu erlöfen, nod) 
ne Sünde der Höllen Pein und Gewalt megzu: 
tr, ob auch alle Heiligen für eines Menfchen 
in die Hölle führen, fondern müßten alle zumal, 
l je auf Erden fommen find, ewiglich darinne 
„ wo nicht der heilige, allmächtige Gottes Sohn 
ner eigen Perfon dahin gefahren, und diefelbige 
N göttliche en mädhtigli gewonnen und 
hätte. Denn fein Carthäuferfappen, Barfußer: 
a aller Münche Heiligkeit, no aller Welt 
t und Macht vermag ein Fünklin des höllifchen 
> auszulöfchen. Aber das thut3, dag viefer Mann 
inter fompt mit feiner Fahne, da müfjen alle 
laufen „und fliehen, als für ihrem Tode und 
und die ganze Hölle mit ihrem Feuer für ihm 
ben, daß fich fein Chriften bafür fürchten barf, 
enn er fchon hinein in die Hölle käme, dennoch 
öllen Bein nicht leiden fol; gleichwie er durd) 
im auch den Tod nicht ſchmecket ewiglich, jondern 
Tod und Hölle zum eivigen Leben hindurch dringet. 
das ander Stüde diefer Predigt üt, daß unfer Herr 
3; Chriftus am dritten Tage auferjtanden ift von 
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den Todten. Da gehöret ein ſtarker, feſter Glaub 
der uns dieſen Artikel ſtark, feſte und gut mache. 

Wort: Chriſtus von den Todten auferſtan 
fol man wohl merken, und mit großen Budfi 
fchreiben, daß ein Buchſtabe jo groß jet als der TE 
ja als Himmel und Erden, daß wir nichts anders | 
hören, denken noch wiſſen, denn diefen Artikel. 5 
wir diefen Artifel im Gebet nidyt darumb fprechen 
befennen, daß es allein gefchehen fei, wie wir 

eine Fabel, Mährlın oder Gefchicht erzählen; for 
daß es im Herzen ſtark, wahrhaftig und lebendig w 
Und das heißen wir Ölauben, wenn mir uns fo 
bilden, daß wir uns ganz und gar drein jteden, 

als fer ſonſt nichts anders gefchrieben, denn: Chi 
it eritanden. 

Da ift St. Paulus ein rechter Meiſter auf, i 
Artikel auszuftreihen, Röm. 4 (B. 25.): Chriftu 
umb unfer Sünde willen dahin gegeben, 
umb unfer Geredtigfeit willen aufermwe 
Epheſ. 2 (B.5 f): Da wir todt waren in 
Sünden, bat er uns ſampt Chriſto lebe: 
gemacht, und hat uns jampt ihm auferm 
und fampt ihm in das hbimmlifche Wefen ge 
in Chrifto Iheſu. 1. Thefj. 4 (B. 14): So 
gläuben, daß Iheſus gejtorben und au 
ftanden tft, ſo wird Gott aud, die da 
ihlafen find durch Iheſum, mit ihm führe 

Wenn wir nu jolhs gläubeten, fo hätten win 
leben und jterben: denn Chriftus bat nicht allein 
jeine Berfon den Tod uberwunden, und von den I 
auferftanden; jondern du mußts jo an einander hä 
daß es uns gelte, und auch ir in dem Resur 
ſtehen und gefafjet find, und umb und durch daſſe 
auch auferjtehen, und mit-ihm etwiglich leben mi 
daß Schon unfer Auferjtehung und Leben in © 
angangen ift, und fo gewiß, als wäre es jchon 
A ohn daß es noch verborgen und nicht 
ar iſt 

So ſcharf ſollen wir dieſen Artikel — 
alle ander Anblick dagegen nichts ſein, als ſähen 
nichts anders im ganzen Himmel und Erden. 2 
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ft einen Chriiten Sterben, und begraben werden, 
ht? denn ein tobt Aas da liegen, und beide für 
und Ohren eitel Grab, Todtengeſang, Todten⸗ 
ı eitel Tod ift, doch folltu fol Todtenbilge aus 
gen thun, und durch den Glauben darunter en 
zild erfehen für jenes Todtenbilde, als fäheltu 
n Grab und Todtenaas, fondern eitel Leben 
en ſchönen, Iuftigen Garten und Paradies, darinne 
odter, fondern eitel neue, lebendige, fröhliche 
2 find. 
nn fo das wahr ift, daß Chriftus auferjtanden 
dem Tode, fo haben wir fchon das beite Stüd - 
von der Auferftehung, daß die leibliche Aufer: 
des Tleifches aus dem Grabe (die noch zufünftig 
egen geringe zu rechnen ift. Denn mas find 
alle Welt gegen Chrifto, unferm Häupt? Kaum 
pflin gegen dad Meer over ein Stäublin gegen 
jroßen Berg. Weil nu Chriftus, das Häupt 
riftenbeit, durch melden fie lebt und alles 
d der fo groß üt, daß er Himmel und Erben 
nd gegen ihm Sonn, Mond und alle Greaturn 
nd, aus dem Grabe erftanden ift, und dadurch 
tiger Herr worden aller Dinge, aud) des Todes 
‘Hölle; fo müfjen auch wir, als feine Glieder, 
ine Auferftehung troffen und angerühret werben, 
n deß theilhaftig werben, das er damit ausge: 
t, als umb unſernwillen gejcheben. 

nn wie er durch fein Auferſtehen alles hat 
) genommen, daß beide, Himmel und Erben, 
nd Mond und alle Creaturn müflen auferftehen 
ie werden; fo wird er auch ung mit fich führen. 
ge Gott, der Chriftum von den Todten aufer: 
yat, wird auch unfere fterbliche Leibe lebendig 
und mit uns alle Greaturn, die jtzt der Eitelkeit 
fen find, und fih ängftlih fehnen nad unfer 
feit,. auch von dem vergängliden Wejen frei 
rlich werden follen. Alfo a Iden mei: 
e Hälfte unjer Auferſtehung haben, weil da 
ei bereit an it, und noch umb das 
> 34 thun iſt, daß nur der Leib unter die Erben 
en fverbe, auf daß er auch möge berneuet werben. 
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Denn wo das Häupt bleibet, da muß der Leib 
hinnach; wie wir ſehen an allen Thieren, wenn 
dieſem Leben geboren werden. 

DB dem iſt noch eine andere Hälfte auch geſd— 
ja auch weit uber die Hälfte; nämlih daß mir 
durch die Taufe im Glauben fchon geiftlich auferft« 
das tft, nad) dem beiten Stüd an ung; und alfo 
allein leiblih_da8 allerbefte daran gefchehen, daß 
Häupt aus dem Grabe gen Himmel gefahren, To 
auch nad) dem geiftlichen Wefen, unfer Seele ihr 
hinweg bat, und mit Chrifto im Himmel ift, und 
noch die Hülfen und Schalen oder Scherben hier 
bleiben, aber umb des Häuptftüdg willen auch hi 
fahren müfjen. Denn die Hülfen und Schalen foll 
auferftehen, aber das rechte Stüd und der Fe 
ſchon auferftanden. 

Das fol man nu feit gläuben, auf daß, wen 
einen Chriften ſehen krank fein, feelzogen, ins 
gelegt werben, oder auch wenn wir felber fterben | 
wir alles aus den Augen hinweg thun, und das 
surrexit recht beten, befennen und fagen: Das 
Stüd an der Auferftehung ift ſchon gefchehen; Ch: 
das Häupt der ganzen Chriftenheit, ift durch ben 
hindurch, und von den Todten auferftanden. Zu 
ift das fürnehmelte Stüd an mir, meine Seele, 
hindurch durch den Tod, und mit Chrifto im himmel 
Weſen. Was fann mir denn bag Grab und dei 
ichaden? Iſt doch diefer Leib, vie St. Paulus, 2. 
(DB. 1.). fagt, nur eine Hütten der Seelen, al? 
Erben ober Thon gemacht, und ein veraltet Kleib 
ein alter, jchäbichter, laufiger Pelz. Weil abe 
Seele durh den Glauben bereit im neuen, ei 
himmeliſchen Leben ift, und nicht kann fterben no 
graben werden, fo haben wir nicht mehr zu w 
denn daß diefe arme Hütten und der alte Bel; 
hinnach folge und neu werde, und nicht mehr ve 
fönne, teil das beſte Stück droben ift und uns 
tann Hinter ſich laſſen. .®, 

So Chriftus, der da hei Resurrexit, hinn 
aus dem Tod und Grab, fo muß, der da fggt: ( 
und an ihm banget, aud) hinnach. Denn er ift d« 
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gangen, daß wir ſollen hinnach folgen; und hat 
uch ſchon in uns angefangen, daß wir durch das 
nd Taufe täglich in ihm auferſtehen. 
ehe, aljo follten: wir ung gewöhnen zu folchen 
n des Glauben? wider den äußerlichen, leib- 
nblid des Fleifches, der uns eitel Tod für die 
tellet, und mit ſolchem Bilde fehreden will, und 
tikel von der Auferftehung in Zweifel feten 
rütten. Denn es ftößet gar fehr für den Kopf, 
an die Vernunft läffet mit ihren Gedanken ven 
nachhängen, und nicht das Wort "dagegen ins 
jet; denn da fann einer nichts, denn eitel Todes: 
t haben, weil er fiehet den Leib‘ da liegen, 
ih und greulih faulen und ftinfen, alfo daß 
dtenaad fo ſchändlich ftinkt, als eines tobten 
n Leib, und ibn niemand auf Erben leiden 
Und da kann man mit feiner Aerznei helfen 
ren, denn daß man ihn gar verbrenne, oder 
je Erden fcharre, fo tief ala man kann. 
18 beweget St. Baulus, da er fpricht, 1. Cor. 15 
: Es wird gefäet verweslich, und wird 
teben unverweslihd. Es wird gefäet 
hre, und wird auferftehen in Herrlich— 
8 wird gefäet in Shwadeit, und wird 
tehen in Kraft. Es ift zumal ärgerlich), wie 
bien fagen: Meineftu, daß ein Kerle in dem‘ 
itede? Ich ſehe, daß dieſer tobt ift, und wird 
er drei Ellen tief in die Erde begraben, und 
ſchändlich, daß niemand umb ihn bleiben kann. 
u, daß aus dem Kerlen etwas follt werben? 
ches kann niemand leugnen, es iſt ein fehr 
Ding umb’ eines todten Menfchen Leichnam. 
enns gülte mit der Vernunft bie handeln, fünnte 
fo jpöttifch davon reden, als du. Sie halten? für 
tunft, was die Vernunft davon urtheilet. Aber 
neinen Augen nad richten wollte, fo mollte ic) 
vetten, wo es zum Treffen käme, mollte ichs 
jer machen, und dieſen Artifel viel jämmerlicher 
1, denn du. Sieheſtu ein Tobtengas faulen; ic) 
au. Sieheitu eines Menjhen Leichnam von 
n, Fiſchen, Wolfen, oder andern Thieren zu: 
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riſſen und gefreffen werben; ich fehe es auch. 
wenn ich der Vernunft nad richten will, mie id 
und veritehe, fo bin ich verloren. 

Aber ich habe einen höhern PVerftand, dei 
Augen fehen und Sinne fühlen, den mich der € 
lehret. Denn da jtehet der Text, der heißt: Resu 
er ift auferftanden, er ift nidht im Grabe unb 
Erden liegen blieben, fondern von den Todten 
itanden; und nicht für fih, fondern umb unfern! 
daß feine Auferftehung unfer ift, und wir in ihn 
auferftehben, und nicht im Grabe und Tode I 
jollen, fondern mit ihm auch leiblich einen ewigen 
tag halten. 

Siehe, mie thut ein Adermann, der da ſä 
dem Felde, und das Korn dahin in die Erben 
daß es verfaulen und verberben muß, daß es fc 
als ſei e8 gar verloren; dennoch bat er Feine 
dafür, als ſei e8 umbjonft: ja er vergiflet, w 
Korn bleibet, fragt nichts darnad), mie es ihm 
ob e8 die Würme freflen, ober fonft verberbe, fı 
gehet mit eitel ſolchen Gedanken davon, daß un 
Ditern oder PBfingften werden ſchöne Halm | 
fommen, und viel’ mehr Aehrn oder Körnlin t 
denn er dahin geworfen bat. Wenn das ein : 
Bauer fähe, der zuvor fein Korn hätte ſehen to 
der würde gewißlich zu ihm fagen: O DBater, 
machſtu? Wie fompftu auf die Thorheit, daß d 
Korn in die Erden wirfeft; da iſts verloren, es 
verfaulen, da kanns niemand zu Nub fommen? 
es auf dem Boden liegen, daß man Brod draus 

Alfo, wenn unfer Herr Gott unfern Leib 
und ing Grab befcharren läßt, Tpricht unfer Ber 
Sollts wahr fein, daß Gott feine Chriften Iel 
macht? Läßt er fie doch enthäupten, Freuzigen, 
brennen, zu Pulver und zu Afchen werben, fterbei 
verfaulen in der Erden? Aber was fagt Gott? 
wie ein Vater zu feinem Sohn und jungen N 
ſaget. Der Sohn »dünkt fih Flug fein, und ſ 
Lieber Vater, wie fompftu auf die Thorheit, dr 
das Korn in die Erden fo unnützlich dahin verfchi 
Uber der Vater fpricht: Lieber Sohn, thue die 3 
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) laß mich mit dem Korn handeln, ich wills 
rderben. Alfo fpriht Gott auch: Lieber, laß 
t meinen Chriften handeln, und laß dichs nicht 
a, ob fie fchon enthäuptet, verbrannt und ae: 
erden; mas daraus erden fol, da laß mid) 


en. 
‚ Spricht die Vernunft, dort fehe ichs; wenn id) 
Id gebe im Eommer, fo ift das Korn hübſch 
ine. Hie aber fehe ich nichts, denn eitel ſchreck— 
li: da nimpt man einen bei dem Kopf, und 
ihn; bie wird der ander in die Erde befcharret, 
faulet. Antwort: Wenn das Korn fo bald für 
ftünde, wenn es in die Erbe gefäet wird, jo 
feiner Erfahrung, und Gottes Werk nicht jähr— 
arten. Alfo aub, wenn der Leib fo bald da 
ollte von den Todten auferitanden, alsbald er 
Srven befcharret wird, fo bürfteftu feines Glau- 
ınd bätte Gott nit Raum, feine Weisheit 
malt uber unfer Weisheit und Verſtand zu er- 
Nu aber beiennet der Glaube, und fprict: 
äube an Iheſum Chriftum, von ven 
n auferftanden. Ich gläub ein Aufer- 
g des Fleiſches. Und die Heilige Schrift 
Pfalm 34 (B.20 f.): Der Gerecht muß viel 
aber der Herr hilft ibm aus dem allen, 
abret ihm alle feine Gebeine, daß der 
ind zerbrochen wird. 

ebeitu darauf, mie der Leib umblompt, ver: 
ınd von Schlangen und Würmen gefrefjen wird, 
‚ verloren. Sieheſtu aber auf Gottes Wort, 
ibeft bei dem Glauben, fo biltu erhalten. Denn 
tes Merk jährlih, und die Erfahrung zeunet, 
3 Korn, welchs der Adermann dahin in die 
virft und verfaulen läßt, und auf den Sommer 
ichft, ein ander Geſtalt gewinnet, und viel Früchte 
alfo zeuget der Glaube und die heilige Schrift, 
exe Leibe, welche Gott quf den Winter begraben 
faulen läßt, zu feiner Zeit, am jüngiten Tage 
rfür fahren jollen, wiel Schöner, denn die Sonne. 
iſt eine ſtarke Anfechtung, daß wir fo jämmer- 
in fahren; da heulet, mweinet und klaget man; 
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da fiebet man für Augen fein Leben, fonber: 
Todeögeftalt. Wider folche Anfechtung muß m« 
an Gottes Wort und den Glauben halten, und 
des Todes Geftalt tröftliche und fröhliche Gedank 
Lebens erjchöpfen, und gedenken, das Grab je 
ein Grab, fondern ein fchöner Würzgarten, t 
ſchöne Rägellen und Roſen gepflanzet, ſo au 
lieben Sommer daher grünen und blühen ſollen. 
gleichwie des Herrn Chriſti Grab hat müſſen 
werden, und nicht ſtinken, ſondern lieblich, herrli 
ſchön werden; alſo müſſen der Chriſten Gräbe 
ledig werben, und nicht ſtinken. Das find der C 
Gedanken, Kunft und Weisheit. 

Alfo Tiefet man von Sanct Agatha, da m 
in Kerker und zum Tobe führete, fpracd fie, fie 
zum Tanz; und da man fie marterte, ſprach fie: 
wie wehe gejchicht mir, man pfeift mir ein Reige 
ich tanzen fol. Siehe, diefe beilige Jungfrau | 
den Xrtifel von. der Todten Auferftehung viel 
eingebildet, denn irgend ein Adermann ihm ei 
fann die Erfahrung, daß das Korn, uber Winter 
auf den Sommer erfür wachſen und grünen fol. 
Gott, ich Fünnte nur folde Hoffnung ſchöpfen v 
Todten Auferjtehung, wie ein Adermann von 
Weizenkorn Hoffnung ſchöpfet. 

Und von Sanct Vincentio und andern liefei 
daß fie mit Freuden und Lachen zum Tode gange 
und ihre Richter und Henker dazu gefpottet. ‘ 
St. Vincentio mit Schwert, Feuer, Tod dräueten, 
er: D ihr Thoren, meinet ihr, daß ih mid) 
fürchte? das ift mir gehofieret. Es war ihm lä 
und fpöttifh, daß man ihn trotzen wollte; d 
troget er dagegen, und ſprach: Die Marter, fo il 
bräuet, ift mir eitel Freude in Chrifto. Er hat 
Resurrexit jo feſt ihm eingebilvet, und fo gem 
faffet, daß er des Henkers nur fpottet. 

Solchs laßt ung auch lernen, daß wir ben 
in unfer Herz treiben, und uns fein tröften, un 
auf trogen fünnen, wenn ber Teufel feinen Spieß 
und wetzet, und mit Tod und Hölle dräuet, be 
ihm aud antworten und fagen: Teufel, weißeſtu 
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denn mit dem Tode zu bräum? Woblan, fo 
ih mid für deinem Dräuen nicht; du fingeft 
hübſch Lieblin, und führeft mih zum Tanz, 
ab ift ein Iuftiger Garte. Denn weil Chriftus 
äupt, daran es alles liegt, auferftanven ift, Lebt 
oben fit, und ih in ihm getauft bin, fo bab 
n weit mehr, denn die Hälfte hinweg, und nur 
n Stüdlin noch uberig, daß ich vollend die alte 
nuß abziehen Iafien, daß fie auch wieder neu 
Denn weil ich das Erbgut ſchon ganz habe, 
a Hülfen und Schalen auch demfelben ge 
olgen. 
9 ſoll man den jämmerlichen Anblid des Todes, 
menfchlihe Vernunft erfchridt, aus den Augen 
n, und nicht fehen auf die Außerlihe Larven, 
‚ auf die Schrift und auf den Glauben, da wir 
daß, weil Chriftus auferftanden und uber alle 
[| erbaben ift, und unfer Seele mit ihm aud 
mden ift, fo muß unfer Leib auch wiederumb 
us dem Tod und Grab, und fo fon leuchten 
Eonne. Dazu verleihe ung Gott feine Gnade, 
n mögen faflen, und und und andere damit 
men. 


Predigt am heiligen Oftertage. 


er Hiflorie und Frucht der Auferftehung Chriſti. 


das Evangelium Marc. 16, 1-8. Anno 1533. die 
13. Aprilis in publico.) . 


em barmberzigen, ewigen Gott zu Lob und Ehr 
wir jtzt predigen und hören von ber Auferftehung 
Herrn Iheſu Chrifti; wie es denn billig ift, daß 
n Artikel auf dieß Feſt prebige und treibe, weil 
Zeit mit ſich bringt, und die Evangelia, fo auf 
ft geordnet find, die Hiftorie von biefem Artikel 
n und faflen. So will aud dran gelegen jein, 
m diefen Artikel fürnehmlich predige und treibe; 
I unfer Größtes und Höchſtes drauf ftehet, nicht 
n diefem gegentvärtigen Leben, fondern aud im 
b Werte, 51 Od. 2 Aufl. 2 
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den du an andern Perſonen nicht fieheſt, wie Tod 
Teufel an Chriſtum laufen, und ihr Gück und He 
ihm verſuchen, und dennoch nichts gewinnen. Tod 
Teufel ſehen Chriſtum an, wie Lazarum, Eſaiam 
einen andern Propheten, und gedenken alſo: Wir I 
jene alle gefrefien und verfchlungen, wie groß und 
fie geweſen find; mir mollen diefen auch freflen 
verfehlingen, er foll uns faum ein Morgenbißlin 
Aber da fompt der Tod und Teufel recht an; dei 
fället uber ſolchen Menfchen, der nicht bat können, 
ſollen fterben. Sterben bat er nicht Tönnen feiner 
heit halben; denn unmüglich iſts, daß Gott fterbe. 
ben bat er nicht follen feiner Menjcheit halben; 
er war ein folder Menſch, an dem fein Schuld 
und zu dem der Tob fein Recht hatte, 

Zu und Menfchen allen bat der Tod ein Anf 
auch zu Johanne dem Täufer und allen Heiligen 
St. Baulus Iehret, Röm. 5 (V. 12): Durd € 
Menſchen ift die Sünde fommen in die J 
und der Tod durdh die Sünde, und ift 
der Tod zu allen Menfhen durchgedrun 
dbieweil fie alle gefündiget haben. Ab 
Chrifto bat er feinen Anfprud. Darumb vergreif 
verfähret er fih von ihm. Solchs aber wird der 
und Teufel erftlich nicht gewahr, daß er ein ſolche P 
für ihm babe, die nicht Sterben könne noch ſölle. Da 
laufen zufammen Tod und Teufel, fo alle Welt 
und Chriftus, den er nicht frefien Tann. Tod und 2 
kompt mit aller feiner Macht, und verſucht fein 8 
Chriſtus nimpt weder Schwert noch Harnifch, noch Bü 
noch Waffen; fondern hält ſchlechts ftil, und läß 
Teufel mit der Sünde und dem Top an fi I 
und floßen, und reget nicht einen Finger, ſondern 
fih fühlen, wie er will; und mit ſolchem Stillh 
uberwindet er Sünd, Tod, Teufel und Höl. 

Davon redet St. Paulus, Collofl. 2 (2. 
Chriftus bat ausgezogen die Fürftent 
und die Gewaltigen, und fie Schau getra 
offentlih, und einen Triumpb auß ih 
gemacht, durſch ſich ſelbs. Durch ſich ſelbs, ſ 
er, hat Chriſtus ſeine Feinde uberwunden, geplü 


— 1 — 


raubet. Er bielt dem Tob und Teufel feine 
eit für, und ließ ihn auf diefelb hauen und ftechen, 
, and Kreuz fchlagen, und ſchlug nicht wieder, 
‚ tödten, und leidt ſolchs gebultiglid. Da nu 
d und Teufel fein beftes Vermögen ausgerichtet, 
riftum getöbtet hatte, bat er die Menfcheit ge 
Aber die Perſon lebet, welche zugleich Gott und 
ift, wie unfer chriftliche Glaube jeuset Weil 
e Perſon ewig ift, und nicht fterben Tann, fo 
ich die Menfcheit, ob fie fhon vom Tod und 
getödtet wird, im Tode nicht bleiben, ſondern 
ben und herrſchen. Tod und Teufel hieb nur 
fon eine Wunden, vermodt aber nicht, fie zu 
Itigen: er ſchlug nur auf die Menfceit, aber vie 
t konnt er nicht treffen. 
o iſt nu die Hiftorie der Auferftehung, babon 
erfeft meldet und die heiligen Evangeliften fchreiben, 
m in diefer Perfon, meld zugleid Gott und 
ift, und welche bat weder können noch follen 
Diefe Perfon, Gott und Menſch, vom heiligen 
mpfangen, aus ber Jungfrauen geboren, auf 
gangen, und an Geberven mie ein ander Menſch 
n, bat den Teufel und Tod betrogen. Denn 
b mußte verfchlungen werden. Der Teufel ift 
a eingefallen mit Schreden, Geſetz und Tod; 
eil er die Perſon angegriffen bat, welche er nicht 
reifen Sollen, fo muß der Tod darnieder liegen, 
rt Teufel diefer Perfon unter die Füße fallen. 
wohl Teufel fampt dem Tod all feine Gift. 
rn ausgegöffen; aber er hat da die rechte Perfon 
offen, die er hätte uberwältigen können. Bisher 
Teufel und Tod die rechten getroffen, die er hat 
uberwältigen und frefien, denn er hatte Recht 
n, weil fie Sünder waren; aber bie hat er nicht 
hte Perfon getroffen, denn er hatte fein Recht 
weil fie gerecht, unſchüldig, rein unb ohn alle 
war, dazu ewig und unfterblich. 
riftus hat dem Teufel den Bauch und dem Tod 
aul zurifien, nicht allein deshalben, daß er nicht 
‚ben follen, ſondern auch, daß er nicht hat fterben 
; und bat Sünd, Tob und Teufel an diefer 
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Perſon verloren, denn fie Haben Chriſtum angeflage 
einen Sünder, und ihn verdammet ala einen belt! 
und meineten, er wäre ein pur, Iauter Menfch. 
er war zugleich Gott, und ein gerechter, unfchli 
Menſch. Darumb bat er wohl ſolchs alles gel 
aber darnach ift er herfürgetreten, und gejagt: H 
Sünde, höreftu Tod, höreſtu ſchändlicher Teufel, wa 
Hageftu mic an? Warumb töbteftu mih? Mas 
für Recht zu mir? Da bat Sünd, Tod und % 
müſſen verftummen, und feine Schuld fünnen fürbr: 
Weil nu Sind, Tor und Teufel fih an Chrif 
vergriffen haben, ift er ein Herr morben uber & 
Tod und Teufel: nicht allein, daß er wahrhaftiger 
ift, ſondern auch, daß er unſchüldig iſt nach feiner Men 
Alfo fol man die Perfon groß maden. So 
die Perſon groß tft, fo muß aud die Auferfte 
telche in diefer Perfon gefchehen ift, groß fein. Ch 
ift wahrbaftiger Gott und mahrbaftiger Menſch, 
baftiger Gottes und ber Jungfrauen Sohn, größer 
Himmel und Erden. Dazu tft er unſchüldig unt 


“ alle Stinde, wie ber Prophet Efaiad Kap. 58. | 


(V. 9.): Erift begraben wie bie Gottlofen, 
geftorben wie ein Reicher; wiewohl er 
man Unrecht getban bat, noch Betru 
feinem Munde gemeft iſt. Unb ver Apoftel B 
1. Betri-2 (B.22.): Welcher Feine Sünde ge 
Bat, ift auch Fein Betrug in feinem Mı 
erfunden. Solchs ift größer denn alle Sünde, 
größer denn alle Teufel fampt dem Tag Denn Chi 
wahrer Gott und Menſch, ohn alle Schuld und € 
wieget taufendmal mehr. So nu ein Chrift diefe ( 
der Perſon fafjet, fo erfennet er auch die Größ 
Frucht. Wie gering ift Sünd, Tod und Teufel 
Chriſto? So aber Chriftus größer ift, denn Hi 
und Erden, größer denn Eünd, Tob und Teufe 
muß aud alles ſehr groß fein, was er leidet und 
Groß muß fein Leiden fein; groß muß aud fein 
Auferftehung von den Todten. 

‘Und dieß ift der hohe Artikel, den wir imm 
prebigen, und den ihr fleißig merfen und behalten | 
Denn wenig find, die davon recht predigen; we 
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lernen und faſſen. So find auch bereit Rotten⸗ 
fürhbanden, und werben noc mehr fommen, die 
ug fein, und fcharf vifputieren, und dieſe Hiftorie 
handen machen werden, daß wir barüber biefe 
werden verlieren. Ste werden Ehriftum predigen, 
nen andern Propheten, und mit eitel Geifterei 
ven, und fagen: Geift, Geiſt. Damit werben fie 
Artikel verdunfeln, und es alfo maden, daß mir 
iſtorie verachten, und mit der Hiftorie biefe hobe 
verlieren werben; fo doch diefe Perfon weit 
beiden iſt von allen Propheten, und dieſe Hiftorie 
in Schlechte Hiſtorie iſt von Dieterih von Bern, 
om Türken, wie der den König von Ungern ge 
3 und ubertvunden bat; fondern ein hohe, treffliche 
e von de3 Herrn Ghrifti herrlihem Sieg wider 
Tod, Teufel und Höl. 

m Papftthumb hat man feine Lieder gefungen: 
e Hölle zubrach, und ben leidigen Teufel darinne 
nd, damit erlöft ber Herr bie Chriftenheit2c. Item, 
ift erftanden von feiner Marter alle ꝛc. Das ift 
erzen wohl gefungen; “aber da find Feine Prediger 
1, die ung hätten jagen können, was es fei. Zu 
achten bat man gefungen: Ein Kindelein fo löbelich, 
geboren heute. Zu Pfinaften hat man gefungen: 
tten wir den heiligen Geift 2. Wan hat dem 
ürgelefen den Tert des Evangelü, die Paffion 
diftorie des Leidens Chrifti. In der Mefie bat 
efungen das gute Lied: Gott fei gelobet und ge: 
et, der uns felber bat gefpeifet2c. Aber von dem 
at man nicht einen Buchſtaben noch einen Titel 
den, ſondern flugs auf ein ander Ding gefallen, 
rt ſchönen Wort vergeſſen. 

Jarumb Tann es leichtlich wiederumb gefchehen, 
je Hiftorie verſchwiegen werde; entweder durch 
geifter, die es verkehren und verdunkeln, ober 
faule Prediger, die dieſes Artileld nicht achten. 
wir Prediger faul find, fo werdet ihrs nicht 
n. Denn ihr brauet euer Bier, und die redit- 
re, reine Lehre gibt euch nichts zu fchaffen. Aber 
I euch treulich gewarnet und vermahnet haben, 
r biefen Artikel wohl Iernet und fafjet, ob Rotten- 
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geifter kämen, bie es umbftoßen wollten, daß ihr 
hin gemwarnet feid nnd euch nicht ärgert. Ich 
nicht, wie lang ich bie fein werde. Darumb wollt 
diefen Artikel gern nach mir rein und unverfä 
lafien. Ist habt ihr das Evangelium rein und 
ihr habt den Catechismum, die zehen Gebot, den ( 
ben, dad Vater Unfer, die Taufe, das heilig S 
ment, furz und fein ausgeleget; gebet Achtung 
daß ihr nicht undankbar ſeid, und NRottengeifter 
falihe Lehrer kommen und alles verfehren. Den 
habe große Sorge, die ſchändliche Undankbarkeit 
Beratung werde bad reine Wort wieder megr 
Ich bin entfchülbiget, denn ich hab mit allem ; 
nad) meinem beiten Vermögen, euch geprebiget, 
bermahnet, gebeten und geflebet, daß ich in dem 
für Gott wohl befteben mill. 

Das tft nu das erfte Etüd diefer Predigt, 
unfer lieber Herr Iheſus Chriftus, als wahrha 
Gott, welcher größer ift denn alles, was in Hi 
und Erben ift, und als der allerreinefte und unſchül 
Menſch, den Tod in fich ſelbs zuriffen hat. Denn 
Tod und Teufel nichts an ihm hatten, ift er Bi 
gefahren aus dem Grabe, fehöner denn bie S 
Solches fol man wohl merken, daß Chriftus, auferftc 
bon den Todten, fei wahrhaftiger Gott und wahrha 
Menſch in Einer Perfon. Und ob du ed fchon 
veriteheft, mie e3 zugehe, daß Chriſtus Gott und P 
fei, die Perſon einig und ungetrennet, die Naturn 
unterfcheiden, To jchlag die Frage hinweg, und fi 
Ich gläube, daß Iheſus Chriftus, Gott und Menjd 
einige Perſon fei, und die zwo Naturn, Gottheit 
Menfdeit, zufammengefüget feien. Dabei bleibe i 

Denn ihm chriftlihen Glauben befennen wir, 
Gottes und Marien Sohn ein einiger Sohn, ein ı 
Perſon, ein einiger Chriſtus und Herr fei; nicht ; 
Söhne, nit zwo Perfon, noch zween Chriftus 
Herren: alfo, daß mer Chriftum den Menjchen 
Marien Eohn anrühret und töbtet, der rühret an 
tödtet Gottes Sohn. Denn gleichiwie mein Leib 
Seel zwo Naturn find, und ich dod) ein einige P 
bin, alfo, daß wer meinen Leib fticht, häuet, tödtet 
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t mich, ob er ſchon meine Seele nicht ſticht, nicht 
nicht tödtet: alſo auch iſt Chriſtus Gott und 
und wer Marien Sohn erwürget, der erwürget 
Sohn; wer Marien Sohn verachtet, läftert, 
, kreuziget, der verachtet, läſtert, ſchändet, kreu⸗ 
ottes Sohn und Gott ſelbs. Die Mutter Maria 
ãuget, geſpeiſet, getränket, gewieget wahrhaftigen 
id Menſchen, obſchon Gott des Säugens, Spei⸗ 
ränkens, Wiegens nicht bedürft hat. 
13 ander Stück dieſer Predigt iſt, daß man bie 
ziehe auf die Kraft, Frucht und Nut. Davon 
r durch das ganze Jahr, wie unfer Herr Iheſus 
; durch feinen Sieg, welchen er begangen hat in 
8, Sünd, Tod und Teufel uberwunden und ge: 
bat; den Teufel hat er eriwürget in feinem 
eibe, den Tod 'erfäufet in feinem eigen Blut, 
ide auögelöfchet in feiner Marter und Leiben. 
hat er allein, und in fich ſelbs ausgerichtet; aber 
allein und für ſich ſelbs hat ers nicht behalten. 
r, ala wahrbaftiger, eiwiger Gott und Herr uber 
at ſolchs Siegs für fich ſelbs nicht bepürft; 
niger bat er bebürft, daß er Menſch würde; 
el weniger, daß er litte unter Pontio Pilato. 
ber fo große, hohe Perfon ſolchs ausgerichtet 
3 gilt mir und dir und uns allen. 
d das ift die Kraft und Frucht bes Leidens 
Auferſtehung Chrifti. Nach der Hiftorie müſſen 
jen und gläuben, daß Chriſtus ein hohe, treff: 
etfon fei, wahrhaftiger Gott und Menſch, und 
ı Leiden und Sterben groß und hoch, und fein 
bung von den Tobten berrlih und fieghaftig 
er nad der Kraft und Frucht müfjen wir wiſſen 
uben, daß fein Sieg und Triumph ausgetheilet 
chenkt fei allen, die an ihn gläuben; alfo, daß 
bt allein gläuben, daß Chriftus geftorben und 
n Todten auferftanden fei in feiner Perfon; 
aud), daß wir uns desfelbigen Leidens und Auf: 
g anmehmen, als unfers gegebenen und geſchankten 
3, und rechten Troft davon haben, wie wir im 
de fingen: Deß follen wir alle froh fein, Chrift 
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will unſer Troft fen. Es gilt uns, Chriſtus wil 
mit feiner Auferſtehung tröfſften. 

Das iſt recht wohl geſungen, und ſind ſehr 
liche, ja eitel geiſtliche Wort: denn ſie lehren, da 
Sieg und die herrliche Auferſtehung dieſer hohen, 
lichen Perſon allen Gläubigen geſchenkt und zu eige 
geben ſei, alſo daß ich wider meinen, du wider d 
und ein jeglicher wider ſeinen Tod haben ſoll Ch 
Auferſtehung, welche größer iſt, denn Himmel und € 
und in welcher der ganzen Welt Sünde und Tot 
ſchlungen iſt. Meine Heiligkeit ſolls nicht thun, 
auch nicht thun, noch mich von einiger Sünde, fc 
denn bon der Sündenlaft und vom Tode erlöfen. 
das thuts, daß dieſe Perſon, wahrhaftiger Gott 
Menſch, in und durch ſich ſelbs einen ewigen, herr 
Sieg wider Sünd, Tod und Teufel erlanget hat 
derfelbige Sieg fol mein fein, wenn ich nur aı 
gläube, und ihn erkenne für die PBerfon, meldh 
und allen Gläubigen zu gut foldy8 ausgerichtet ba 

Wer das nicht gläuben will, ber lafie es; 
predigen für die, fo es gein hören und fo es beb 
Das find die, fo in Aemſten, Schreden und 
ind, melde fagen: Ich muß davon und fterben; 
ih hab gefünbiget, id hab weder Auge noch F 
Denn wenn ber Teufel einen angreift, madt e: 
Himmel und Erben zu enge. Mich plaget er ı 
mweilen auch aljo, daß er mir aus einer vergeb 
Sünde fol Meer und Feuer macht, daß Ich nicht 
wo ich bleiben fol. Solches thut er mit ber S 
Mit dem Tode thult er auch alfo; den Tann 
greulih, gräßlih und fehredlih aufmutzen, daß 
Gottes und feines Worts gar vergißt. Er if 
Taufendlünftiger, er ift ein Meifter der Sünden 
bes Todes; darumb kann er au die Sünde uni 
Tod fo meifterlih aufmutzen. Er bat mir oft ei 
ringe Sünde, ja fo an ihm ſelbs nicht Sünde, fo: 
recht und wohl gethan gewefen tft, ‚io aufgemußet 
ih dafür nicht Hab bleiben können. Und aus bem 
bat er mir oft ein fol Bild gemacht, daß id 
Schreden bätte mögen fterben. 

Wider ſolchen Feind iſts nütz und noth, daf 
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Ren und gefaſſet machen mit rechtem Verſtand 
aft und Frudit ber Auferftehung Chrifti, auf bap 
bt gedenken, daß Chriſtus umb feinenwillen auf: 
en ſei von den Tobten, und gen Himmel gefahren, 
allem für ſich in aller Seligfeit lebe; ſondern 
fen Gut und Erbtheil mit und theilet. Denn 
inenwillen ift er nicht auf Erden kommen, umb 
sillen bat er ſich nicht laſſen ana Krenz fchlagen, 
ſolchs für fich nicht beburft; fondern unfer Sumde 
getragen, unfern Tod hat er durch feinen Tob 
iſſen und verfchlungen, und die Hölle, ba wir 
fahren follten, bat er zuftöret, wie im Propheten 
Rap. 13. gefchrieben Nebel (B.14.): Ich will fie 
n aus der Hölle und vom Tode erretten; 
ih will dir eine Gift fein, Hölle, id 
ir ein Peftilenz fein. Er redet von unferm 
und von der Hölle, die und gefangen hielt, und 
er twölle die Sünde, fo auf mir liegt und mid 
, austilgen, und den Tod und die Hölle, fo mid 
und verfchlingen will, zu nichte machen. 
lſo follen wir dieſes Mannes, der da beißt Iheſus 
3, allmädtiger, ewiger Gott, und unfchüldiger, 
r Menſch, Leiden, Sterben und Auferftehung 
vider unfer Sünd und Tod. Kömpt der Teufel 
richt: Siehe da, wie groß ift deine Sünde! Siehe 
bitter und fchredlich ift der Tod, ben bu leiden 
fo ſprich du dagegen: Lieber Teufel, meißeftu 
agegen, wie groß meines Herren Iheſu EChriftt 
Sterben und Auferftehung ift? In ihm ift ja 
Berechtigfeit und ewiges Leben, in ihm ift ein 
tige Auferftehung von den Tobten, welche nicht 
größer ift denn meine Sünde, Tod und Hölle, 
ı auch größer denn Himmel und Erben. Mein 
und Tod ift das Fünllein, aber meined Herrn 
Eterben und Auferftehung ift das große Meer. 
nd ſolchs ift fo wahr, daß es der Teufel nicht 
kann. Chriftus Auferftehung und Eieg wider 
Tod und Hölle ift größer denn Himmel und 
du Fannft feine Auferftehung und Sieg fo groß 
achen, fie ift noch viel größer. Denn meil jene 
groß, ewig, unendlich und unbegreiflich ift, fo 
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iſt ſein Auferſtehung, Sieg und Triumph auch 

ewig, unendlich und unbegreiflich Darumb, wenn 
taufend Höllen und bunderttaufend Tob da märe 
wären fie dennoch nur ein Fünklein und Tropfleim | 
Chriftus Auferftehung, Sieg und Triumph. Eh 
ſchenket aber fein Auferftehung, Sieg und Tri 
allen, fo an ihn gläuben. Weil wir denn nu au 
getauft find und an ihn gläuben, fo folget, daß 
ſchon ich und du hunderttauſend Sünd, Tod und 
hätten, fo wäre es dennoch nichts. Denn Ch 
Auferftehung, Sieg und Triumph, fo mir in der ° 
und im Wort durch ben Glauben gegeben, und nu 
ift, ift viel größer. ft das wahr, wie es geh 
wahr ift, fo lafje murren Sünd, Tod, Teufel, . 
Welt, Bapft, Kaifer und alles Unglüd, was könn 
ung denn auch ſchaden? 

Das ift das ander Stüd diefer Predigt, da 
nicht allein anfehen follen die Hiftorie, fo in Ch 
Perfon geſchehen, und melde groß und berrlid 
ſondern daß mir auch miffen und gläuben, daß 
alle uns zu gut gefchehen und uns im Wort | 
tragen, und durch den Glauben zu eigen gegeben 
wie St. Paulus faget, 1. Cor. 15 (V. 57.): Got 
Dank, der uns den Sieg gegeben bat, d 
unfern Herrn Iheſum Chriftum. 

Wie viel Leute aber find jitzt wohl, die ſich 
Siegs von Herzen freuen? Es ift wohl feine X 
mas Chriftus durch fein Auferftehung ausgerichtet 
ſondern die lauter Wahrheit, in ber heiligen € 
gegründet, von den Propheten verfünbiget und vo: 
Apofteln bezeuget. Aber wir haben zumal dide Ohre 
ſchwere, träge Herzen, ſolchs zu faſſen. So wirs 
erfenneten, würden wir uns bon Herzen darüber | 
und in eitel Springen geben. Aber weil wir and 
Freude fuchen, in Joachimsthalern, Geld, Gut, P 
Woluft, fo thun wir auch eben, wie ber Papf 
andere Ungläubigen: wenn ein einige Sünde auf 
und ergreift fie, fo ift diefelb Sünbe größer für 
Augen, denn zwenzig Chrifti. Sole große N 
und fchänbliche Leute find mir auch, daß wir uns 
unfern leidigen Unglauben dieſen allergrößeften ( 
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te machen. Man predigts und finget? ung wohl, 
r wollens nicht hören. 

a laſſet ung zufehen. Es verachte diefen Schatz, 
woölle, fo wird der Schade niemands größer 
mn deß, der ihn verachtet. Chriſtus wird den⸗ 
ute finden, welche ſich darüber werden freuen, 
wundern und ihm danken, daß er ſo wünderlich 
Bert durch feine Auferſtehung von den Todten 
chtet hat. Wir follen jbt bereit gewiß fein, daß 
bh Chriſtus Auferftehung und Sieg foldhe Sicher: 
jeben ift, daß uns Fein Sünd noch Tod ſchrecken 
Schredet und aber Sünd und Tod, fo geſchicht 
weder Unreht, weil uns Chriftus frei gemacht 
er wir gläubens nicht. Denn Chriftus, von 
tarter erftanden, der unſer Troft fein will, ift 
denn unfer Sünd und Tod, ja größer denn 
und Erden. ‚ 
a3 thut aber unfer zartes Fleiſch? Weil dieſer 
nicht find Joachimsthaler, Goldgülden, bie fi 
zreifen und tappen laſſen, ſondern wird geprebigt 
ı Wort fürgelegt, fo verachten wird. Ich ver: 
aber einen jeglichen, daß er diefen Artikel wohl 
nd falle. Ich rede, al® der ichs erfahren und 
erfucht babe. Wer in dieſem Artifel nicht wohl 
et und geübet ift, und wird vom Teufel ange: 
der wird gewahr werben, was der Teufel für 
ifter fei. Unfer lieber Herr Iheſus Chriftus, 
er Troft fein will, verleihe ung feine Gnade und 
ak wird mögen recht lernen und behalten, Amen. 


Predigt am Oftermontag. 


08 Evangelium Lucäã 24, 13—35. Anno 1534. publice 
in templo parochiae.) 


ieß Evangelium Iehret und, wie unfer lieber 
heſus Chriftus feine Auferftehung von den Todten 
ret bat. Der Evangelift Marcus fchreibt, daß 
rr, da er. auferftanven ift, bald frühe am eriten 
er Sabbather, das ift, geftern, erfchienen fer der - 
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Maria Magdalena; darnach hab er ſich unter 
andern Geſtalt offenbaret dieſen zweien Jüngern, 
mit einander wandeln auf dem Felde. Solche Gi 
und Dffenbarunge find neben andern gefchehen u: 
fchrieben zum wahren Zeugniß und geiviffer Bew 
unſers Glaubens von demſelben Artifel. Davon 
ibr zu ander -Beit. 

Das Häuptftüd aber in diefem Evangelio i 
der Predigt Chrüti, die er den Jungern getha 
aus ber Schrift. Denn da diefe zween Jünger 
wegen von ihm reden, und mit einander ſchwatze 
er fi zu ihnen gefellet auf dem Wege, und ihne: 
Schöne lange Predigt gethban, wie ber Tert ſage 
fing an von Mofe und allen Propheten, 
leget ibnen alle Schrift aus, die von 
gefagt waren. Das ift fo ein berrlihe P 
geweſen, daß die Jünger darnach ſelbs befenn 
Flecken oder Hauſe, daß ihr ie Haken: bab, 
mit ihnen gerebt bat auf dem Wege, und ihne 
Schrift geöffenet. 

Nu wollt ih wundſchen, daß man twiflen ı 
was doch der Herr für Schrift aus Mofe un 
Propheten geführet habe, dadurch fie entzündet, ge 
und uberzeuget find in dem Artifel, daß Chrijtı 
müfjen leiven und zu feiner Herrlichleit eingehen, 
man boch fo gar wenig, ja wie ſichs anfeben läß 
nicht3 in Mofe findet, das davon gefaget wäre. 
die Jüden haben auch Mofen, als denen vertrau 
was Gott geredt bat; und haben doch ſolchs in 
nicht finden können, ja lefen noch heutiges Tags 2 
und können doch ſolche Ding darin nicht erſehen, 
dern jehen das Widerſpiel. 

Wie mag das zugehen? Chriſtus beruft fid 
Mofen und alle Propheten, und.fpricht, diefelben ; 
von ihm; und die Juüden haben und lefen Mofer 
die Vropheten, und können dennoch in Mofe ın 
den Propheten nichts von Chrifto erfehen. Wie ı 
fh das? Antwort: Diefe zween Sünger Iöfen 
auf, da fie fagen: Brannte nicht unfer Her 
uns, da er mit una redet auf dem Wege, 
er uns die Schrift öffenet? Gewiß ifts, 
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von Chriſto fchreibet; aber baran liegets, daß 
» Mofen lefen, auch verfteben, wo Mofes von 
Denn St. Paulus, 23. Cor. 3 (V. 14.). fagt, daß 
if den heutigen Tag, wenn die Süden Mofen 
bie Dede over Tuch für ihren Augen und Herzen 
daß fie es nicht fehen fünnen. Und Chriftug, 
. Spricht zu feinen Jüngern (B.10.): Euch ifts 
en zu wiffen das Geheimniß des Reichs 
3, den andern aber in Gleichniſſen, daß 
nidt jehen, ob fie es ſchon ſehen, und 
verstehen, ob fie es ſchon hören. 
Jarumb ift die Schrift ein fol Buch, dazu ge 
nicht allein das Leſen, ſondern audy ber rechte 
jer und Dffenbarer, nämlich der heilige Geift. 
r die Schrift nicht öffenet, da bleibet fie wohl 
tanden, ob fie fchon gelefen wird.‘ Heutige Tags 
noch alfo zu in der Welt. Wir haben die Lehre 
, ala die Apoftel. Wir erweifen die Artifel der 
Lehre aus ber Schrift, alfo daß es unfer Wider: 
nicht verlegen können. Aber was hilfts? Iſt 
ein Artikel des Glauben? von den Apofteln ges 
; worden, der nit von den Ketzern angefochten 
Was iſts denn Wunder, baß bie reine Lehre, 
* predigen, angefochten wird? Darumb feilets 
in der Schrift, am Leſen oder Prebigen, fonbern 
usleger; wie das gemeine Spridywort lautet: Es 
illes an einem guten Ausleger. 
darnach gehören auch zu der Schrift rechte Schüler, 
h gem lehren und weifen lafien. Denn Moſes 
ie Propheten find ſolche Lehrer, die die Weifen 
lugen zu Narren maden, und der Vernunft die 
— wo fie anders ſollen verſtanden und 
et werden. Wo das nicht geſchicht, ſtößt und 
man ſich daran oder widerfichtets. Darumb 
nicht anders ſein: wer die Schrift verſtehen und 
ſoll, der muß ein Narr werden. Wer hie klug 
al, und es mit der Vernunft meſſen, wie fich® 
und ſchicke, mit dem iſts verloren, der bleibt mohl 
ttüchtiger Schüler. 
Die Bibel und Schrift ift nicht ein folh Bud), 
8 der Bernunft oder aus Menfchenweisheit her: 
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fleußt. Der Juriſten und Poeten Künfte ') ko 
aus der Vernunft, und mögen wiederumb von der 
nunft verſtanden und gefaſſet werden. Aber | 
und. der Propheten Lehre kömpt nicht aus der Ve 
und Menfchenweisheit. Darumb wer fid) unter 
Mofen und die Propheten mit der Vernunft ; 
greifen, und die Schrift zu meſſen und rechnen 
ſichs mit der Vernunft reime, ber fümpt gar i 
Denn aud alle Keber von Anfang ber entftanbe 
daber, daß fie gemeinet haben, was fie in der € 
lefen, das möchten fie fo deuten, wie bie Vernunft 
Et. Paulus 1. Corinth. 1. ſpricht (2. 23 f.): 
predigen den gefreuzigten Chriftum, den J 
‚ein Aergerniß und den Griechen eine 9 
beit. Denen aber, die berufen find, | 
Süden und Griechen, predigen wir Chri 
göttlihde Kraft und göttlide Weisheit. 
‘üben, ſpricht er, prebigen wir eitel Anlaufen, 
fie fich ftoßen, und darüber fie toll und thöricht w 
fie könnens weder hören noch ſehen. Den Eugen 
den prebigen wir eitel Thorheit, barüber fie zu 9 
werben, weil es wider ihre Vernunft gebet, die es 
leiven kann. Welche aber einfältige Schafe find, 
üben und Heiben, bie fprechen: Gott hats gerebt 
umb gläube ich8; die könnens fallen und verftehe: 
Und Chriftus ſelbs, Matth. 11 (B. 25.). 
feinem bimmelifchen Vater mit fröhlichen Herzen 
er ſolchs den Weifen und Berftändigen verborgen 
ben Unmünbigen, Albern, Narren und Kindern 
baret Bat. ch Iobe unfern Herm Gott darumb 
er3 thun darf. Wo ers nicht gethan hätte, fo 
ich ihn bitten, daß ers noch thun mollte. Den 
kann die meifen Leute und bie hohe Bernunf? 
unterwerfen noch bebeuten in göttlihen Sachen, 
bet Taufe, von Chrifto, vom Glauben, von Se 
und eiwigem Leben. 
Als, wenn die Vernunft böret von der 2 
Der da gläubt und getauft wird, der | 


+1) „Rünfte” fehlt im Driginal, aber tft wohl aus. dem in gleiche 
ftehenden Marginal: „Die Ehrift kömpt nicht auß der Bernun 
Andbere-Künfte" zu ergänzen. i 
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item, Die Taufe ift ein Bad der Wiedergeburt 2c., 
let fie von Stund an zurüde und ſpricht: Sollteftu 
> tiebergeboren und felig werden, wenn du dich 
ı wenig Waffer waſchen läſſeſt? Sollte die Wieder: 
fo leichtlich zugehen? Lieber, bedenke doch, wie 
vird es einem Weibe, ehe fie ein Kind zur Welt 
, und du follteft das ewig Leben und den Eieg 
sünd, Tod und Teufel erlangen, wenn bu dich 
enig Waſſer begießen läfleft? Ei, was Tannftu 
raus machen? Waſſer tft Waſſer. Alfo fähret 
rnunft berein. 
jezgleichen wenn fie höret von Chrifto, daß Gott 
nſch worden, geitorben, von den Todten naufer: 
, gen Himmel gefahren, und fich gelegt jur rechten 
Sottes, fpricht die Vernunft: Et, follte eine ung: 
n Kind gebären und gleichwohl Jungfrau bleiben? 
flelb Kind follte Gottes Sohn, und Gott von 
it fein? Wie will fih das reimen? Item: Sollte 
enſch auferftehen von den Todten, und figen zur 
Hand Gottes? Das ift unmüglid. Darumb 
ferö Herrn Gott? Wohlgefallen, ſolche Ding der 
aft für die Augen zu Stellen, daran fie ſich ftößt 
gert. Und wenn die Vernunft nicht güttförchtig 
ich fangen läßt, und ſchlecht gläubt, fo wird fie 
irrin, und fann der Dinge Feind begreifen. 
iehe, was nimpt bie Gott für Leute dazu, denen 
Auferftehung ſeines Sohns offendaret? Unver: . 
e Weiber und arme Fiſcher nimpt er dazu. Die 
: find rechte Tholen, machen ſolche Unkoſt, Täufen 
ei und theure Salben; und ba fie biefelb gefauft 
gehen fie dahin als in einem Schlaf und Traum, 
denfen nicht, mas fie machen over fürnehmen. Da 
das Thor fommen, ſprechen fie allererſt unter: 
: Was thun wir? Wiſſen wir nicht, daß ein großer, 
r Etein liegt für des Grabes Thür? Hätten fie 
in der Stadt bedacht, daß der Stein auf dem 
läge, dazu verfiegelt und mit Hütern vermahret, 
irden nicht binausgegangen fein. So närriſche 
ı find fie, daß fie ſich unterftehen, den Herrn zu 
im Grabe, da die Hüter vor liegen, und das 
verfchloffen und verfiegelt ift. Noc werden dieſe 
3 Werte, br Br. 2. Aufl. 3 
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Tholen und Närrin die erften, denen Chriſtus 
Auferftehung offenbaret, und die er?) zu Prebi 
und Zeugen berjelben machet. Und bie Jünge 
arme Fifcher; noch gibt ihnen Chriftus ſolchen ® 
der Schrift, den alle hochverſtändigen und ge 
Hohepriejter und Schriftgelehrten nicht haben. 
Alſo bat Gott diefes höheft Werl, daß er 
Sohn auferwedet hat von den Tobten, offenbaren 
allein den Unverftändigen, Albern, Cinfältige 


Narren. Denn alfo pfleget er zu thun mit 


Wort und Werken, daß er3 den Unmündigen offe 
Weifen und Klugen iſts unmüglich zu offenbaren. 
hats geholfen, daß Gott alles aufs kläreſt gere! 
gefchrieben hat? wie denn ja alle Artifel Far un! 
gnug in der Schrift dargegeben find. - Gott hat £ 
und Erden gefchaffen, und den Artikel von der Sch: 
beide, mit der Schrift und mit ber That, auf 
beweifet; noch haben ſich mehr denn zwenzig, ja 
Keger funden, die diefen Artifel angefochten 
Was halfs, daß Chriftus ſelbs bei feinem eigeı 
Mar und offentlich prediget, dazu feine Prebig 
großen, trefflihen Wunderzeichen befräftiget, ° 
auferwedet? Nicht? uberall. Denn fie fuhren 5: 
verfehrten ihm feine Wort und Wert aufs fchän 
wie die Pharifäer fpradhen: er triebe die Teuf 
durch Beelzebub, den Oberften der Teufel. 
11 (8. 15.). 

Darumb muß Gott fortfahren und fagen: 
fie denn wollen flug fein, und können nicht mehr, 
meine Wort und Werk läftern, fo fol ihnen aud 
Wort verborgen und unverftanden bleiben. Id 
mein Wort wohl Härlich ſchreiben und predigen 
aber doch alles in die Offenbarung des heiligen ( 
itellen für etliche wenig einfältige Leute, die nicht difp: 
noch zanten, fondern fchledhts gläuben. Den ı 
ſoll es eitel greifliche Finjterniß fein und bleiben. 
es hilft doch nicht, ob ichs ſchon ihnen aufs Mär! 
die Augen ftelle, fo können fie doch nicht meh 
läftern und miderfprechen. Darumb  follen fie ‘ 


2) „er“ fehlt im Driginal. 3) Drigninal: „Prebigerin“, 
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> Propheten hören, und ſelbs leſen, und dennod 
Javon verfteben. 

ben alfo thut bie Chriftug den einfältigen Jüngern 
gen auf, und öffenet ihnen die Schrift, daß fie 
und die Propheten mit andern Augen anfehen, 
n müfjen und jagen: Siebe, haben wir das fo 
vor auch gelefen und gehöret, und doch nie ver 
. Aber dagegen die hochverftändigen Pharifäer 
chriftgelehrten bleiben blind, ob fie fhon Mofen 
Propheten auch haben, lefen und hören; dennoch 
n fie gar nichts davon, laufen uber bie Wort 
d wiflen nicht, was es fei. 

tofed ift der erfte, von bem der anfähet 
wift auszulegen, die von ihm gefaget var. Der 
Propheten jehr wohl belannt geivefen, denn 
ropheten ihre Bücher und Schriften aus Moſe 
ren haben. Und ich, wenn ich fo reich im Geiſt 
wollt Mofen nehmen, und ein ganz Neu Teftar 
raus madhen, wo es nicht allbereit gemacht 
Petrus und Paulus fchreiben wenig von den 
hten und Werten Chrifti, aber das Evangelium 
brifto führen fie gewaltig. Siehe, mas nur 
> fpinnet aus der Hiftoria von Abrahams Söhnen, 
und Ismael, Galat. 4. Was thut Petrus und 
3 in den Gefchichten der Apoftel? da fie geringe 
e (tie fie anzufehen find) des Alten Teftaments 
y nehmen, und foldye gewaltige Predigten draus 
‚dab fi einer barüber verwundern muß, und 
4er ift recht; aber ich hätte dad in Mofe 
eben. 

das thut Chriftus, da er den Sabbucäern (welche 
läubten die Auferftehung von den Todten, und 
Schrift, denn allein Mofen bielten) dad Maul 
‚ und fie uberzeuget von der Auferftehung der 
1? Matth. 22. Da nimpt er das allergemeinfte 
das fie hatten, und allen üben beiannt und 
im Brauch war, daß Gott faget: Ich bin der 
Abraham, und der Gott Iſaac, und der 
Jacob ꝛc. Was ſchleußt Chriftus daraus? Die 
cäer gläuben nicht, daß ein Geift, Engel, Teufel 
vig Leben fei; aber Chriftus machet Mofen, der 
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den Sadducäern finſter, blind und ſtumm war, 
bar, ſehend und redend, und ſchleußt alſo: 

Gott iſt ein Gott Abraham, Iſaac und Jacol 
faget Mofes, Exod. 3 (9. 6.). und ihr Sadducäer Fi 
nicht leugnen. So ihr nu Gott haltet für eim ſi 
der ein Gott ift der Todten, was iſt er für em 
Iſt aber Gott ein Gott Abraham, Iſaac und ; 
wie Mofes faget, fo muß Abraham, Iſaac, Jacob’ 
Denn fo Abraham, Sfaac und Jacob nitht le 
wie wäre denn Gott ihr Gott, fintemal er nid 
Gott ift der Todten, fondern der Lebendigen. D 
muß Abraham, Iſaac und Jacob leben, ob fie 
gejtorben und begraben find. | 

Damft uberzeuget Chriftus die Sadvucder br 
Auferstehung der Todten. Denn was von Abr 
Iſaae und Jacob gejagt ift, das foll man auch veı 
von David und allen heiligen Bätern und Prop 
die müfjen auch leben, wie Abraham, Iſaac und 
lebet, fintemal Gott eben fowohl ihr Gott ift 
Abrahams, Iſaaes und Jacobs. Gott Fann, nid 
Gott fein dep, das nicht mehr ift, fondern mu 
Gott fein deß, das da ift. Iſt nu Gott ein 
Abraham und aller Gläubigen, jo muß Abrabar 
jtt unter der Erden tft) und alle Gläubigen fü 
fein und leben. Für unfern Augen find fie todt 
für Gott find fie lebendig. Denn Gott fpricht: 
ift mein Name ewiglich, dabei man mid) nenne 
für und für, daß ich bin ein Gott Abraham, 
„Jacob und aller, die da gläuben. | 

Mer hätte fich der Glofjen verſehen uber die 1 
gemeinen Wort, daß Abraham, Iſaac, Jacob n 
von den Todten auferftehen, und im Tode nicht BI 
Und daß die Sabducäer durch diefe gemeine Wort 
bon der Auferftehung der Todten uberzeuget m 
welche Wort fie jehr wohl wußten, und doch nic 
für hielten, daß ein Wort im ganzen Mofe vo 
Auferftehung der Todten zu finden wäre, ſchweig 
daß diefe gemeine Wort denjelben Artikel jo ge 
geben follten. Darumb liegts alles an dem Dffen 
Diefe ziveen Jünger haben zuvor aud Mofen g 
aber nicht verjtanden. Nu aber Chriftus fompt 
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die Schrift öffenet, ſehen ſie mit andern Augen 
‚ und verſtehen nu, was fie zuvor nicht ver— 
n baben. 

Bas wird aber Chriftus in diefer Predigt zu ben 
ın aus Mofe eingeführet haben? Ohn Ziveifel 
ſte Verheißung ber Gnaden, meldhe Gott Adam 
va gegeben bat nad) dem Fall, da er zu ber 
gen fpricht, Genef.3 (B.15.): Jh will Feind: 
t fegenzwifhen dir und dem Weibe, und 
hen deinem Samen und ibrem Samen; 
Ib foll dir den Kopf zutreten, und du 
ihn in die Ferſchen ftehen. Diefe Wort 
der Jüde, Türk und Heide, fiehet aber und ver: 
nit, was drinnen ift. Wenn aber des heiligen 
s U a dazu fompt, fo verftehet man, mas 
agt iſt. 

Nenſchenſamen heißt in der Schrift nach ebräifcher 
ein Kind oder Frucht. Des Weibes Samen heißt 
eibes natürliche Frucht, oder ein Kind vom Weibe 
. Schlange heißt bie der Teufel, der durd bie 
in Adam und Heva gewirfet hat den Tod und 
Zorn Gottes. Der Schlangen Kopf ift des 
3° Gewalt, Macht und Reich, als Sünde, Tod, 
Gottes Zorn und ewige Verdammniß. So faget 
fer Tert: Ein Kind, von eim Weibe' geborn, 
em Teufel feine Macht und Gewalt nehmen, daß 
t mehr fei ein gewaltiger Herr der Sünden und 
odes, noch den Menſchen unter Sind, Tod, Opttes 
und Verdammniß balten könne. Das fol und 
tusrichten das Kind von eim Weibe geborn; es 
und fol dem Teufel feinen Kopf, das ift fein 
der Sünden, ded Todes und der Hölle zutreten 
uftören. Aber die Schlange, der Teufel, wird 
ind in die Ferſchen ftechen, das iſt martern und 
‚ Teiblich. 

us tiefem Spruch folget das ganz Reue Teita- 
von Chriftoe. Denn erftlich tft Hierin angezeigt, 
iefer Same fein muß mwahrhaftiger, natürlicher 
. Denn wo er nicht wahrhaftiger, natürlicher 
h wäre, fo fünnte er nicht des Weibes Eamen, 
t natürlihe Weibesfrudt und Kind fein. 
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Zum andern iſt angezeiget, daß dieſer Sam 
Schlangentreter fein muß ein heiliger, gerechter I 
ohn alle Sünde empfangen und geboren. Denn 
nennet feinen Mann, fondern gibt biefen Samer 
Kind dem Weibe allein. Er fpricht nicht: des M 
Samen foll der Schlangen den Kopf yutreten; fı 
fpricht: des Weibes Samen fol der Schlangen ber 

utreten. Nu werben alle Menfchenfamen ober . 
Fonft in ber Schrift ben Männern zugefchrieben. D 
weil diefer Samen und Schlangentreter dem Weibe 

egeben wird, fo muß er ohn Mannes Zuthu: 

er? allein vom Weibe fommen, das ift, von der 
frauen geboren werden. Sonft könnte er nid 
Weibes Samen fein, fondern Mofes müßte ihn, na 
wohnheit der Schrift, des Mannes Samen nenne 

Alles, was von Mann und Weibe zur We 
boren wird, das ift fünbhbaftig, unter Gottes Bot 
Fluch, zum Tode verbampt. Denn es mwirb in € 
empfangen und geboren, wie die Schrift bezeuget, 
(B.7.): Siebe, ih bin aus fündlihdem S 
gezeuget, und meine Mutter bat mi 
Sünden empfangen. Die Fleiſch und 8 
fo gar durchaus mit böfer Luft und Ungehorſam 
Gott vergiftet und verberbet, daß nichts Reine: 
Heilige daraus fommen oder geboren erben 
Darumb Fein Menfh von Mann und Weib obn 
herkommen fann, fondern alle Menfchen, von Bat 
Mutter geboren, find Kinder des Zorn? von ' 
wie St, Paulus Epheſ. 2 (2. 3.). zeuget. Da 
feines ſich herauswirken. 

Darumb bat unſer Herr Gott zu der Empfi 
und Geburt des verheißenen Samens, ber ber Sch 
Kopftreter fein follt, allein genommen eines 2 
Perfon, die ohn ein Mann dieſes Kindes Mutter 
burch den heiligen Geift, der ſolche Empfängni 
Geburt inwihr wirket: auf daß biefer Samen, 
ſchon ein natürlicher Menſch, unfers Fleiſchs und 
wäre, dennoch nicht in Sünden empfangen und g 
würde, wie andere Adamskinder, fondern ohn alle ı 
wäre, zu dem ber Teufel fein Recht noch Gewalt 
und ber Schlangen den Kopf zutreten könnte. 
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Zum dritten iſt hierin angezeiget, daß dieſer Samen 
nuß wahrhaftiger, ewiger Gott. Denn ſoll er der 
ngen den Kopf zutreten, das tft, ein Herr fein 
Sünd und Tod, den Teufel unter fich werfen, uns 
iner Gewalt reißen, Gerechtigkeit und Leben twieber: 
en, fo gehört ein göttliche, allmächtige Kraft dazu. 
es ift nicht ein menſchliche Gewalt und Kraft, 
er auch ganz rein und beilig wäre an Leib und 
(wie Adam erftlich gefchaffen tft), der Schlangen - 
topf zutreten, Sünd, Tod und Hölle uberiwinden, 
bon des Teufeld Gewalt felig machen. Es muß 
tößere Gewalt und Kraft denn menſchliche, ja 
re denn engelifche Kraft da fein Darumb folget, 
tiefer Samen nicht allein eines Weibes Sohn fein 
‚ die fein Mann berühret hätte, fondern aud) ewiger 
3 Sohn. Wer hätte das in diefem Spruch finden 
n?_ Niemand. Weil aber des heiligen Geiftes 
barung, und ded Neuen Teſtaments Licht dazu 
‚jo gibt Mofes folches fein. 
Weiter folget auch hieraus: So diefer Samen von 
Meibe geboren ift, fo ift er auch fterblih, und 
ie die andern, auch fterben leiblih. Und meil 
am und feinen Nachkommen verheißen, umb ihren: 
‚ ein Menfch geboren, und dazu von Gott geſandt 
iß er fie von ihrem Fall felig machen foll, fo bat 
üffen an unfer Statt treten, und für uns fidh 
rn und tödten laſſen. Weil er aber den Teufel 
fih treten und ubermwinden follt, hat ex nicht 
n im Tode bleiben, fondern vom Tode auferftehen 
ewiglich eben, und durch fein Auferftehung und 
anfahen gemwaltiglich zu herrſchen, daß er bie 
n, die an ihn gläuben, auch endlich aus und uber 
e, Tod und Teufel zur ewigen Gerechtigkeit und 
bringe. 
Solchs alles bat unfer Herr Ehriftus ohn Zweifel 
zween Jüngern aus diefem Häuptfprud in Mofe, 
us ber erften Verheigung von ihm, baraus auch 
ndern hernach gefloften find, aus reichem Geift 
leget, und fein Leiden und Auferftehung von den 
n daraus kräftiglich bemweifet. Es ſcheinen wohl 
und finftere Wort fein, welcher menjchliche Ber: 
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nunft, ſo ſie drüber kompt und ſie höret, ſpott 
lachet. Aber wenn einfältige Herzen drüber ke 
denen es der heilige Geiſt durch ſeine Predigt offe 
daß ſie von Herzen dran gläuben, ſo geben fie 
Kraft und Feuer, daß ſie feſt daran hangen, 
bleiben, und ſich darüber martern und würgen 
Und aus ſolcher Predigt und Offenbarung hab 
lieben Apoſtel Petrus, Paulus und die andern 
ftubieret und gelernet, daß ſie aus einem einigen 
in Moſe ganze Predigten, ja ein ganz Buch un 
Teſtament gemacht haben, welchs die ganze We 
al ihrer Vernunft, Weisheit und Kunft nid 
fteben kann. 

Alſo ſpricht St. Petrus, 1. Betr. 1 (2. 
Daß nad der Seligkeit gefuht und gefo 
haben die Propheten, die von ber zu 
tigen Gnade geweiffaget haben, und | 
geforfhet, auf welde und welderlei 
deutet der Geift Ehrifti, der in ihnen 
Wo ftehet in Mofe gefchrieben von dem Getft ( 
Oder wer hats Et. Petro gejagt, daß Chrift: 
allen Propheten, fampt dem heiligen Geiſt gem 
und daß der Geift Chrifti in den Propheten unt 
die Propheten von Chrifto geweiſſaget bat? 
das eines Fiſchers von Bethſaida, oder eines h 
ftändigen Schriftgelehrten, oder eines klugen 
Wort? Nein, fondern es find Wort ber Diffent 
durch welche der heilige Geift, der zuvor in den Pro 
von Chrijto gemweifjaget hat, Petro das Herz g 
und erleuchtet bat, daß er ber Propheten Weiſſ 
verftebet, und andern deuten und auslegen Tann. 

Deögleichen da er ſpricht, 1. Betr. 3 (V. 
Durch die Auferftehung Iheſu Chrifti, w 
ift zur Rechten Gottes in den Himme 
fabren, und find ibm unterthan die ( 
und die Oewaltigen und bie Kräften. 
bat er das? Er hats freilich nicht aus eigner Bei 
fondern aus der heiligen Schrift des Alten Teftar 
aber nicht ohne Offenbarung des heiligen Geiftes 


her ſchleußt er alfo: Iſt Chriſtus auferſtande: 


den Todten, und zur Rechten Gottes in ben £ 
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ren, fo ift er getvißlich ein Herr uber alle Engel. 
eglicher ‚Engel ift jo mächtig, daß alle Könige auf 
| mit all ihrer Macht gegen ihm nur ein Etäublin 
Aber Iheſus Chriftus, des Weibes Samen oder 
t, iſt ein Herr uber alle Engel, nicht allein uber 
fen und verbampten, fondern auch uber die guten 
eligen. Das redet St. Petrus aus der Offenbarung. 
it aber Iheſus Chriftus, des Weibes natürlich 
zur Rechten Gottes in den Himmel gefahren, 
in Herr worden uber alle Engel, fo muß er Gott 
‚ ja ſelbs Gott fein. Denn unfer Herr Gott feget _ 
md neben ſich, der ein Ereatur, und Gott nicht 
ift, wie gefchrieben ftehet Eſaiä 42 (2. 8.): 
der Herr, das ift mein Name; und will 
e Ehre feinem andern geben, noch meinen 
m den Götzen. Und Pfalm 71 (2.19.): Gott, 
ift dir gleich? Und Pfalm 86 (B. 8.): Herr, 
t dir Fein gleiher unter den Göttern. 
nu Iheſus Chriftus, Marien Sohn, neben Gott 
fo muß er Gott gleich, und felb3 Gott fein. Alfo 
ich Mofen, den Pfalter, Efaiam, und den heiligen 
nehmen, den die Apoftel gehabt haben, und ja 
t Neu Teſtament machen, ala die Apojtel gemacht 
. Aber weil wir den heiligen Geift nicht fo reich 
„ müflen wir aus ihren Brünnlin trinken. 
Darumb wird dieß ein jchöne, herrlihe Predigt 
en fein, die unfer Herr Chriftus den Süngern ge 
bat, da er angefangen hat an Mofe und allen 
beten, und ihnen alle Schrift ausgeleget, die von 
efaget waren: dadurch ıft ihr Herz billig entzündet 
ntbrannt worden. Denn es wird fehr Iuftig und 
h zu bören geweſt fein, daß er die Schrift, welche 
zubor dunkel und verfchlofien war, fo geöffenet 
Als, die erfte Verheißung von des Weibes Samen 
neel und finfter menfchlicher Vernunft, und bleiben 
Vort Eitel harte Kiefelftein und fcharfe Dörnen, 
8 fie nichts drücken kann, fondern fich weiter darin 
rret und ärgert. Wenn aber die Offenbarung dazu 
t, fo folget der Berftand daraus, wie gefagt, daß 
Weibes oder der Jungfrauen natürlich Kind wahr: 
er Gott und Menſch fei, der den Teufel in feinem 
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eigen Leibe uberwunden, Sünde und Tob Hint 
nommen, und dafür Gerechtigfeit und ewiges 
wiederbracht bat. 

Sole Predigt aber gehört allein für die A 
und Einfältigen. Klugen und Weifen gehören 
dazu, können fie auch nicht leiden; wie man an 
Vharifäern und Schriftgelehrten fiehet, die dem : 
Chrifto alle feine Wort verlehren aufs giftigft, er 
auch wie er wölle. Thut er. Wunderwerk und Be 
fo ſprechen fie, er thue e8 durch Beelzebub, den Ob 
der Teufel, und ſei ein Zäuberer. Darumb ift 
Predigt geſtellet für die närrifhen Weiber und U 
welche Specerei gefauft haben, gehen dahin, den : 
zu falben, und denken nicht, daß das Grab verf 
und mit Hütern verwahret ift, und für die armen Fi 
die nicht wollen weiſe fein, wie die Pharifäer der | 
oder Philoſophi der Heiden, ſondern nehmen ihre 
nunft gefangen unter dem Gehorfam Chrifti, und fprı 
Das bat Gott geredt, darumb gläube ichs, ob es 
der Vernunft närrifch dunkt, fo gefället doch mirs 
wird mein Herz dadurch entbrannt; darumb blei 
dabei, und lafje Leib und Leben darüber. 

So fehe nu ein jeder zu, daß er ein einfä 
Schüler fei der heiligen Schrift; denn weiſe Zeute To 
nicht darein, die Schrift bleibet ihnen verſchl 
St. Auguftinus klaget, daß er erſtlich mit freier 
nunft in die Schrift gelaufen ſei, und neun ganzer 
darin ftubieret, habe wöllen die Schrift mit der Ber 
begreifen; aber je mebr er barinne jtubieret hat 
weniger habe er davon verftanden, bis er endlid 
feinem Schaden erfahren hat, daß Man müfje ber 
nunft die Augen auzftechen, und jagen: Was die € 
faget, das laſſe ich mit der Vernunft ungeforfchet, fo 
gläube es mit einfältigem Herzen. Wenn man 
thut, fo wird die Schrift heil und Har, die zuvor | 
war. Alfo fagt auh St. Gregorius (dad mich W 
nimpt, wie der Mann zu dem guten Spruch To: 
tft): Scriptura sancla est fluvius, in quo agnus pe 
et elephas natat, die heilige Schrift ift ein 
darin ein Elephant ſchwimmet und erfäuft, abe 
Lamb gehet hindurch, als durch einen feichten 
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umma, ed thut3 nicht, wenn man bie. heilige 
t mit der Vernunft liefet. Aber wenn bie Offen: 
Ä Dh fompt, wie hie den üngern gefchicht,. 


hof ift der erfte, wie gejagt, an bem ber Herr 
t den Jüngern die Schrift zu öffenen. Er bat 
icht allein die erfte Verheißung von des MWeibes 
ı aus Mofe.genommen und ausgelegt, ſondern auch 
len Zweifel andere Häuptiprüde mitgenommen. 
a Gott Abraham mit einem Eide verheißt und 
‚ Genef. 12 (V. 3.). und 22 (3. 18): Durd 
n Samen follen alle Völker auf Erden 
‚net werben. Stem, den Sprud Gene. 49 
f): Es wird da8,Scepter von Juda 
entwendet werden, noch ein Meifter 
einen Füßen, bis der Silo (das ift, Held) 
e. Und demfelben werden die Völfer 
ngen. Er wird fein Füllenan ben Bein 
yinden, und feiner Efelin Sohn an den 
Reben. Er wird fein Kleid in Wein 
en, und feinen Mantel in Weinbeerblut. 
e Augen find röthliher denn Wein, und 
Zähne weißer denn Mild. Die Wort find 
und verfchloffen, ſonderlich das da ftehet vom 
I waſchen, rothen Augen und weißen Zähnen. 
wenn ein Prediger und Ausleger drüber kompt, 
yriftus bie, fo werben fie licht und offenbar. 
us den Propheten wird er genommen haben den 
» 2. Samuel. 7 (2. 12 ff), da Ehriftus David 
en wird: Wenn nu deine Zeit hin tft, daß 
it beinen Vätern ſchlafen liegft, will 
inen Samen nad dir erweden, der von 
m Leibe fommen ſoll, dem will ich fein 
beftätigen. Der foll meinem Namen 
aus bauen, und id will den Stubel 
s Königreichs beftätigen ewiglid. Id 
fein Bater fein, und er ſoll mein Sohn 
Und Pſ. 132 (8.11): Der Herr bat David 
wahren Eid geihmworen, davon wird 
b niht wenden: Ich will dir aufbdeinen 
el fegen die Frucht deines Leibes. 
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Diefe und andere Sprüche bat unfer lieber 
Chriftus den zween Jüngern aus Mofe und aus 
‚Propheten ausgeleget, daß ihnen die Schrift, fo | 
ihnen eitel Feld und Finfternig mar, eitel Licht 
Feuer worden ift, davon ihr Herz gebrannt bat. 9 
angezeiget ift, daß zum Verſtand der heiligen € 
gehöret die Offenbarung, daß ber heilige Geift, al 
rechte Augleger, das Wort auswendig durch die r 
fiche Predigt, und inwendig durch Erleuchtung im £ 
verfläre. Den Jüden war das Wort, fo von C 
geprebigt ward, eitel Stein; aber den Jüngern 
andern, die es mit Ernft und einfältigen Herzen bi 
und annahmen, war ed Licht und Feuer, davor 
Herz erwedet, entzündet, ‚getrojt und fröhlich warb 

Wir follen die heilige Schrift und Gottes 
gern lefen, hören und bandeln. Denn dazu gib 
heilige Geift, der durchs Wort fräftig ift, Verf 
wie wir bie an diefen Jüngern ſehen: die reber 
dem Wege von der Schrift, und mollten gern b 
können aber nicht hinein fommen. Da gejellet fü 
Herr zu ihnen, und thut ihnen ein herrliche Pr 
nimpt Eprücde aus Mofe, Propheten und Pfalter 
verfläret biefelben, daß fie die Schrift verſtehen. 
wird und auch geſchehen; wenn mir die Schrif 
Ernſt handeln, fo werden wir finden unfers £ 
Luft und Freude, und Chriftum recht erfennen, m 
unfer Sünde getragen, wie mir. mit Abraham, 
und Jacob werben leben ewiglich; allein daß mir 
einfältige Schüler und Narren bleiben, wie diefe J 
und Weiber gemwefen find. 

Denn in dieß Buch, das da heißt die heilige S 
gehöret Tein kluger Meifter noch Zanker. Got 
andere Künfte gegeben, Grammaticam, — 
an Philofophiam, Juriſterei, Mebicin; 
"Hug, zanfe, forfhe und frage, mas recht und N 
fei. Aber bie in der heiligen Schrift und Gottes 
laß das Zanken und Fragen anftehen, und ſprich: Da 
Gott geredt, darumb gläube ichs. Hie gilt es nicht X 
tierend und Fragens, wie oder was? ſondern es | 
Laffe dich täufen, und gläube an des Weibes ©: 
Shefum Chriftum, — Gott und Menſchen 


rch fein Sterben und Auferjtehung habeſt Vergebung 
ünden und das eiwige Xeben. Trage nicht: warumb 
vie fann das fein? Thuftu das, jo wird dir dein 
brennen, und wirft Luft und Freude davon haben. 
u aber zanken und fragen: wie Tann das jein? 
tu Schon von der Wahrheit und rechtem Verſtand 
Schrift. Diefe Jünger zanfen und fragen nicht, 
m binden ſich an des Herrn Chrifti Wort, und 
‚ was er faget. Da gehet ihnen auch das Wort 
Mer Gewalt ein, und wird ihr Herz alfo erleuchtet, 
ie feinen Zweifel daran haben, find luftig, hitzig 
söhlih, als wären fie durd ein Feuer gegangen. 


Predigt am Ofterdienftag. 
t das Evangelinm Luck 24, 35—47. Anno 1533. domi.) 


Diefe Hiltoria iſt auch am Oſtertage gefchehen, eben 
tal, da die ziween „jünger von Emmaus wieder gen 
alem kamen und den Eilfen verfündigeten, mas 
begegnet und wie der Herr von ihnen erkannt fei 
rodbrechen. Und ift eben die Hiftoria, fo man auf 
ünftigen Sonntag aus Johanne predigen wird, 
aß dajelb von Thoma injonderheit gemeldet, und 
jefhicht, Jo uber acht Tage hernach folget, aud) 
gehänget iſt. Nu könnte man aus dieſem Evan- 
viel Stüde machen, denn es eine reihe Materia 
ber weil wir den Artikel von der Auferftehung 
htet haben, wollen wir es bei viefen zweien Stüden, 
? fürnehmeften find, bleiben laffen. 
Das erite, daß die jünger, da der Herr unver: 
8 durch verſchloſſene Thür zu ihnen fompt, für 
erfchreden, und meinen, es fei ein Geiſt. Aus 
ı Worten haben wir, daß es nicht neue iſt, daß 
Geiſter pfleget zu fehen. Denn er felb, der Herr, 
et? nicht, als follten die Geifter fich nicht fehen 
, jondern befräftiget3 mit dem, daß er zwiſchen 
Beiftern und ihm ein Unterfcheib macht, und fpricht 
en Jüngern: Warumb erfchredet ihr, und denket 
Sehet meine Hände und meine Jüße 


zei AB 


ih bin felber, ein Geift hat nicht Fl 
und Beine, wie ihr fehet, daß ich habe. 

Solchs iſt nüg und noth, daß man toifje, da 
nicht fo alleine find, als wäre der Teufel uber Bi 
Meil Wegs von uns; er ift allentbalben umb un 
zeucht zuweilen ein Larven an. Wie ich felb g 
bab, daß er fich fehen läßt, ala wäre er ein Sa 
brennender Strohwiſch und dergleichen. Das muf 
wilfen, und dienet und dazu, daß man feinen 
glauben "draus made, und halte folche Geifte 
Menſchenſeelen, wie biöher gefchehen und die päy 
Meile jehr dadurch gefördert und hoch erhaben ift 
ben. Denn jedermann hielte es dafür: wenn ber © 
ſich alfo fehen und hören ließ, es wären Menfchen! 
die begehreten, man follte für fie Meile balten 
daß ſie erlöfet würden aus dem Fegfeuer. € 
Hiltorien find alle Bücher vol. Was aber darau 
greuliche Irrthum und Abgötterei gefolget, miffe: 
leider nur allzuviel. 

Denn damit hat man das Fegfeuer erhalten; 
das Fegfeuer hat man darnach das Verdienſt e 
und ander guten Werf erhalten, als follten bie 
den Berjtorbenen zu Nu kommen. Wie aber 
folhe falfıhe Lehre das Sterben und Auferft 
Chrifti ſei verkleinert, und Menſchenwerk geehret wı 
ift Leicht abzunehmen. Zum dritten ift daraus ge 
der greuliche Greuel mit der Meſſe, dadurch das : 
Chrifti ganz verbunfelt und das Abenpmahl des 
zum greulihen Mißbrauch verfehret ift morben 
wäre e3 ben Todten, und nicht den Lebendigen 3 
nießen eingefeget. Solcher Jammer ift aller aus k 
Aberglauben erftanden, daß, wo der Teufel ein 2 
angezogen, ſich jbt da fo, jtt am andern Ort a 
bat ſehen laſſen, jedermann gegläubt hat, es fet 
ber Teufel, ſondern ein Menſchenſeel. Sonft, mo 
es für den Teufel hätte gehalten, würde man laı 
ihnen gegläubet haben; denn man meiß, daß e 
Mörder und ein Lügener ift. Derhalb Chriftus 
Zeugniß auch dazumal nicht hat wöllen haben, t 
die Wahrheit faget, wie man fiehet Marci am 1 
an andern Orten, da ihm Chriftus das Neben be 
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a fein Zeugniß nicht haben, ob er gleich bie 
agt. 
sft derhalb ein nöthig Stüd, daß wir miffen und 
n, e8 Sei wahr, daß der Teufel fih zuweilen 
hen, ist fo, jst andere. Wie denn bie lieben 
n Engel aud thun. Denn wir geben und ftehen 
zwifchen Engeln und Teufeln. Die Teufel fehen 
und tradten, wie fie ermorden, erfäufen, ver: 
und Schaden thun mögen. Die guten Engel 
ind umb und, wenn wir fromm und gottfürdtig 
daß fie uns für Schaven behüten und bewahren. 
; fol man willen, auf daß wir lernen Gott fürch⸗ 
d und alle Tage defte fleißiger fegenen und deſte 
Gott umb Schug anrufen wider bie böfen 
:, daß fie ung nicht fchaden, und mit Beitilenz 
ar nicht vergiften, nody andern Jammer anrichten 
Wer für foldem begehrt ficher zu fein, ba iſt 
lerbefte und getiffeft, daß man in Gottesfurdt 
leißig bete, viel und gern von Gotted Wort rede. 
tft das rechte Kreuz, damit wir und fegenen 
der den Feind fchüßen follen. Denn in ber 
: bleibet er nicht, wo Gottes Wort fleißig ge: 
wird, er muß ſich trollen. In der Kirchen 
er ist nicht, denn alſo fpricht Chriftus: Wo 
| oder drei in meinem Namen verfammlet 
da will ih mitten unter ihnen fein. 
ber Chriſtus ift, da wird der Teufel nicht lang 
können. 
Jarumb fol man Gottes Wort gern hören, oft 
el daran gedenken und gern davon reden. Wo 
aber leuget, afterrevet, in Sünden und böfem 
jen lebt, da tritt der Teufel berzu, Chriftus aber 
ine Engel weichen davon. Derhalb foll es nie: 
leugnen, daß der Teufel ſich nicht laſſe jehen, 
: die Leute nicht ſchrecke noch verführe, oder ihnen 
her Weife Schaden thue. Wenn er aber ſolchs 
jo madje das Kreuz für dich, rufe Gott an und 
Laſſe ihn darnad) fcharren und poltern, wie lang 
1; du ſollt wohl ficher für ihm bleiben. Sage 
nur getroft unter Augen, und fpridh: Du bijt ber 
| und bleibeft der Teufel; ich aber bin ein Chriſt 
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und hab einen ſtärkern Herrn uber mir, denn d 
darumb lafje mich zufrieden. 

Mir iſts felb3 oft mwiderfahren, daß er m 
Gepolter im Haufe angeriht und mid fchrede 
wollen. Aber id) hab meinen Beruf für mich geno 
und gefagt: ch meiß, daß mich Gott in dieß 
gefegt hat, daß ich drinnen fol Herr fein; ha 
ein jtärfern Beruf denn ich, und bijt hierin H 
bleib da. Aber ich weiß wohl, daß du bie nich 
bil. Du gebörft an ein andern Drt, nämlid, | 
grund der Höllen. Habe alfo wieder eingefchlafe 
ihn lafjen böfe fein, habe mohl gewußt, vaß « 
nicht3 bat können thbun. Das it nu das erfte 
welchs mir nicht haben können außen .lafjen, fi 
die Jünger und der Herr felb von Geiftern rebe 
da böſe Geifter find und darumb erfcheinen, daß 
Leute Tchreden und furdtfam machen. 

Das ander Stüd ift, daß Chriftus fagt, er 
müffen leiden, und auferfteben von den Te 
und predigen laffen in feinem Namen 
und Bergebung der Sünden unterallen Bd 
und anfahen zu Jeruſalem. Darumb fei 
ftorben, fpricht er, und auferjtanden von den 7 
dag in feinem Namen eine Predigt ausgehe, nicht 
zu Serufalem, fondern auch unter alle Völker 
Jeruſalem fol die Predigt anheben, aber zu Jer 
allein nicht bleiben, fondern gehen durh den 
Kreis des Erdbodens. Denn er will die ganze 
erfüllen mit der Predigt feines Evangelii. Wa 
man aber predigen? Daß er geftorben, und am 
Tage auferjtanden ift von den Todten. Das | 
Häuptartifel chriftlicher Lehre. 

Da ſtehets beides: was man predigen ſoll 
warumb Ghriftus geitorben und von den Todter 
eritanden ift, nämlid; daß in feinem Namen Buf 
Vergebung der Sünden verfündigt werde. Er 
deutlih: in feinem Namen. Denn 88 ift fein 
und fein Vergebung der Sünden in eim andern 9 
denn allein in dem Namen Chrifti. Es gilt 
Buße noch Ablaß in St. Peters, oder in Et. ‘ 
viel meniger in meinen Namen, daß ich mol 
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werden, dieß oder jenes Werk fürnehmen, Ver⸗ 
der Sünden damit zu verdienen; ſondern es 
n ſeinem Namen ſoll man Ablaß predigen, daß 
ch fein Leiden und Auferſtehung erworben hat; 
r Vergebung der Sünden will haben, ver ſoll 
„ daß Chriſtus für ihn gelitten und wieder 
ı Todten auferftanden fei. Das foll die rechte 


ſein. 
if daß man aber wiſſe, daß ſolche Predigt nicht 
könne gefaſſet und ausgelernet werden, wenn 
inmal gehöret hat, darumb ſetzet der Evangeliſt 
ort mit Fleiß hinzu, und ſpricht: Er, der Herr 
us, öffnet ihnen das Verſtändniß, daß 
Schrift verftunden. Solchs gehöret dazu. 
jeben bie Leute in und aus der Predigt, wie 
da ift fein Berftand und kann auch feiner da 
priftus fei denn zuvor da und öffne den Berjtand. 
a3 heißt nu Buße und Vergebung der Sünden? 
a3 hat? für ein Meinung, daß der Herr Buße 
rgebung der Eünden zufammenfaffet, und mit 
üdten Worten faget, man folle ſolchs predigen 
le Völker, und doc anheben zu erufalem? 
umal ein verdrießliche Predigt, dag man anfahen 
ıBe zu predigen zu Serufalem, da die großen 
1, die Leviten, Hohenpriefter und das Volk Gottes 
Da follt doch jedermann meinen, e3 dürfte folder 
} don der Buße und Vergebung der Sünden 
Was ift denn die Urſache, daß ber Herr läßt 
predigen zu Serufalem, da die heiligſten Leute 
nach dem Gefeg, und fpricht: Ihr lieben Leviten 
iden, ihr follt die erften fein, und an euch foll 
nheben, die Buße zu prebigen? 
ntwort: Buße predigen heißt anders nichts, denn 
te als Eünder fchelten, und fagen, fie follen ſich 
Sn Summa, Buße previgen heißt ben Leuten 
en, daß fie in eim verbammliden Stand und 
jein, da es unmüglich ei, daß fie können felig 
, wo fie fih nicht befehren und anders werden. 
u Ghriftus will, daß folche Bußpredigt fol gehen 
ale Bölfer, fo wid er feinen Meniden auf 
entfchülviget noch ausgenommen haben, ſondern 
8 Merte, br Bd. 2. Huf. 4 





deiner Gnade, daß du befolben haft, man foll Berg 
der Cünden in deinem Namen predigen. Wer | 
erfennet, der preifet Gott und gibt ihm das Lot 
er in feinem Wort wahrhaftig ift, welches Wor 
alle als Eünder anflagt und zur Buße vermabnet. 
andern preifet er Gott auch in dem, daß er ir 
Namen Chriſti gläubet Vergebung der Sünden 
dagegen die Unbußfertigen und Ungläubigen Gott 
und endlich auch ihre Strafe darumb empfangen hı 

Alſo fol unfer Leben fein für Gott. D 
foll man es andern auch alſo predigen, andern 
thun und gern belfen, geborfam fein, und ein 
jeines Berufs warten, jo wird ein rechtichaffener 
aus dir, der für Gott durd den Glauben heilig 
darnach des Lebens halb für den Menfchen au 
fträflic ft. Sonſt, wo die Perſon nicht zuvor 
den Glauben rein und heilig tjt, was hilft fie es 
fie gute Werk thut? Oder wie fann man? gute 
beißen, jo die Quell bös und unrein it, da bie 
berfommen? Denn die Berfon ftedt noch im Ungl 
das Herz gläubet erjtli nicht, daß Gott wah 
fei, der in aller Welt heißt Buße predigen. Un! 
e3 fich für fein Sünder halten will, fo folget, | 
der Vergebung der Sünden ſich weder annehmen 
tröjten fann. Aber die, jo ſich für Sünder er 
und hoffen, Gott werde ihnen ihre Sünde durdy El 
vergeben, find die rechten Chriften, bei welchen 
und Bergebung der Sünden ilt. 

Uber foldyer Lehre fchilt man uns Keßer um! 
dampt ung. Aber toir follen Gott dafür danken 
ir zu der Gnade fommen, uns für Sünder er 
und der Gnaden Gottes uns tröften fünnen, um 
nach in ſolchem Glauben rechtichaffene gute Werf 
die dahergehen in der Buße und dem Glauben. 
wo joldhe Lehre und Predigt iſt, da will Chriftu 
jein, da foll fein Teufel hinfommen, da foll m 
Teufel nicht mehr fürchten, noch fur ihm erjd 
Denn da ift Vergebung der Sünden, und ein fi 
friedfam Herz, das gern thut alles, was es nu 
fol. Die andern aber, die nicht gläuben, die 
fein gut3 Werf. Und ob das Werk an ihm ſelb 
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böfe wäre, fo thun fie es doch ohn Luft und 
. Das find verbrießliche und unfreundliche Werf, 
ott Teinen Gefallen an fann baben. Nu wird aber 
herz nicht Iuftig, denn nur durch den Glauben an 
um, daß wir Sünder find, aber durch ihn Ber: 
g der Sünden aus lauter Gnaden haben. 

Alſo iſt ein Ehrift zugleich ein Sünder und ein 
. Denn unfer Berfon halb find wir in Sünden, 
n unjerm eigen Namen find wir Sünder. Aber 
us bringt uns ein andern Namen, der da beißt: 
bung der Sünden, daß uns umb feinenwillen bie 
e nachgelafjen und gefchentt werden. Alfo iſt es 
wahr: Eünde find da, denn der alte Adam iſt 
nicht geftorben; und find doc nicht da, denn Gott 
ie umb Chriſtus willen nicht fehben. Fur meinen 
? find fie, ich ſehe und fühle fie wohl. Aber da 
riftus, der heißt mir predigen, ich foll Buße thun, 
t, für einen Sünder mich befennen, mid befjern 
Bergebung der Sünden gläuben in feinem Namen. 
die Buße, ob fie wohl muß da fein, fo ift fie 
nicht gnugfam dazu, daß die Sünde wegkomme; 
n e3 muß dazu fommen, daß man im Namen 
i gläube Vergebung der Eünden. Wo aber foldjer 
ve iſt, da fiehet Gott feine Sünde mehr. Denn 
beftu für Gott nicht in deinem Namen, ſondern 
riſtus Namen; der jchmüdet dich mit Gnad und 
htigfeit, ob du gleich in deinen Augen und für 
n armer Eünder bift, ftedeft voller Schwacheit und 
ubend. Das fol dich nicht zu tobt fchreden, fondern 
: Ad Herr, ih bin ein armer Eünder; aber du . 
e3 fol nicht alſo mit mir bleiben. Denn du haft 
folhen, auch Bergebung der Sünden in deinem 
n zu predigen ıc. 

Das foll man prebigen, denn dieß ijt der rechte 
L, der Ehriften madet. Denn ob du did) gleich 
dt faften, und mit Almofen geben ſelbs zum Bett: 
achen mwollteit, dadurch ift dir nicht geholfen. Du 
fein Chriſt damit, du kompſt damit nicht gen 
el, du macheft dir fein gnädigen Gott damit. Denn 
tehetö: In meinem Namen, fagt Ehriftus, 
man Buße predigen, daß die Leute erſchreckt 
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und iſt gemwißlich wahr, wenn wirs in unjer He 
wollten bilden, was für ein Berfon ſolch Abe: 
eingefegt und verorbnet bat, jo müßten mir ı 
unfer Herz hinein ſchämen, daß wir fo kalt, la 
faul dazu find. 

Bor Zeiten ım Papſtthum bat uns das 
abgejchredt, daß Paulus jagt: Weres unw 
empfäbet, der empfähets ibm zum Ge 
Denn die diefen Spruch gelehret und gedeutet 
die haben ſelbs nicht verjtanden, was da ſei u 
empfahen. Daher iſt dem heiligen Cacrament die 
entjtanden, daß die Leute ſich dafür als für eine 
gefürchtet haben. Hat terhalb nicht mehr geheiß 
Speiſe des Trofts, jondern ein fchredlide Epeifi 
find die falfchen Prediger jchüldig an geweſt, a 
habens mit unfer Undanlbarfeit auch verdienet, 
Gott billig geitraft hat. Denn weil es Chri 
herzlich gemeinet, twir aber dagegen uns fo fa 
und undankfbar gejtellet haben, iſt ung recht ge] 
daß die Freude in Traurigkeit, der Troſt in © 
und Weinen, und die Hülfe in Echaden iſt vı 
worden. Warumb haben wir folde große Gi 
ſchändlich verachtet? 

Dergleichen ıft jet aud) auf der Bahn m 
Sacramentſchwärmern, welche ein fährlichen Lär 
der Kirchen vom Saerament angerichtet und dis 
dahin gewiefen haben, als fei nicht mehr dent 
und Wein da, auf daß fie den Chrijten den 
nehmen, welchen unfer Herr Chriftus ihnen in 
Sacrament gegeben bat. 

Darumb fol man fih für ıbnen hüten, da 
nicht gefchehe, wie zuvor im Papſtthum. Da ij 
lich dahin gerathen, daß das Eacrament, die fı 
Speife, da jedermann follt Luſt und Liebe zu 
dermaßen durch der falfchen Prediger Lehre ver 
it worden, daß man mit Zittern und Echreden 
gangen ift, und jedermann mehr fid) dafür gef 
denn Troſt davon empfangen hat. Denn die ‘ 
ging alfo: man follt zuvor die Sünde rein I 
und dafür gnugthun. Da wurden wir auf ein ı 
lih Ding gewieſen, daß wir vor follten aller Din 
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Wenn wir denn unſer Unreinigkeit und Unwirdig⸗ 
ühleten, ſind wir nicht gern hinzugangen, denn 
edachten, wir eſſen den Tod. Alſo iſt mir ſelbs 
hen, daß ich, weil ich mich nicht rein fühlete, für 
Sacrament ein Scheu hatte und beſorgete, ich 
es unwirdig empfahen. 

Uber das fuhr der Papſt weiter zu, macht Ubel 
und gebot, daß man zum menigiten alle Jahr ein 
inzugeben mußte, ungeadjtet daß die Xeute für dem 
ıment Scheu hatten. Und wer nicht jährlich hinzu: 
wollt, den thät er in Bann. ft das nicht ein 
erlich Greuel und ein fchredlih Abendmahl, da 
univillig ift zugangen, und hats doch thun müfjen ? 
enfe du, was für Luft du an foldem Efjen und 
k haben mögeſt, das man wider deinen Willen in 
toßen und bir mit Gewalt eingießen wollt. Gleich 
> man eim kranken Menfchen, der ven Wein nicht 
r mag, Wollte Wein uber feinen Dank eingießen: 
ollt er fur Freud oder Lujt uber ſolchen Trank 
? Mio hat das hochwirdige Sacrament au fein 
t bei den Leuten unter dem Papſtthum fünnen 
n. Denn meil e3 mit folder Meinung iſt em: 
en ivorden, daß die Herzen haben müfjen jchließen: 
ft nicht rein, biſt ſolcher Epeife nicht wirdig, du 
ihr nicht recht genießen; und haben e3 dennoch 
n thun, oder als ungehorfame Kinder der Kirchen 
3ann leiden müfjen, iſts leicht abzunehmen, daß 
Troſt noch Freude hat fünnen dabei fein. 

Zum dritten, bat der Papſt den Laien nur Eine 
[t (mie man es nennet) gegeben, wider den Tlaren, 
drüdten Befelh unſers lieben Herrn Iheſu Chriſti, 
in Teſtament alſo eingeſetzt und geordnet hat, daß 
allda nicht allein ſeinen Leib eſſen, ſondern auch 
Blut trinken ſoll nach ſeinem Befelh. Solchen 
h bat der Papſt mit Füßen getreten und ver: 
t3 noch beutigs Tags ala NKeberei, wenn man 
Ubendmahl unter beider Geftalt ganz nimpt, mie 
yriftus, unſer lieber Herr, eingejegt und geboten 
Das ift noch ſchwerer geweſen, daß man Das 
dmahl anders hat nehmen müfjen, denn es Chriſtus 
jet und zu nehmen befolhen hat. 
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Zum vierten, iſt der Papſt mit des Herrn 
ment weiter gefahren, und hats zum Jahrmarkt g 
für die verſtorbenen Seelen, daß man wenig Meſſ 
gehalten aus eigner Andacht, fondern nur umb 
und der Präbenden willen. Das heißt, meine 
dieß Sacrament uber die Maaßen greulich geb 
Und idy achte es dafur, follte das Papſtthum in 
Wirde länger blieben, und das liebe Evangeliur 
fommen fein, man würde es gar von ben Lebe 
genommen, und allein für die Todten gebraucht 
Denn wir Alten habens wohl erfahren, was f 
Gepräng aus der Seelmeſſen allenthalben worde 

Deß hab ich derhalb jtzt gedenten wollen, ao 
man jehe, mie body Gott die undanfbare Welt | 
bat, daß er dem Papff hat zugejehen, daß er { 
Eine Geftalt (wie fie es nennen) bat geben lajfen 
it dennoch diejelb dermaßen verbunfelt gemweit, t 
Leute hingangen find als zu einem Werk, deß fi 
genießen, fondern ein greulich Urtbeil und Zorn 
da haben beforgen müſſen. Darnach bat der Pa 
Pflafter aus der Meilen gemacht, das man uber 
lei Unglüd und Krankheit hat legen follen. 

Darumb laßt und, umb Gottes willen, 3 
daß mir nicht auch fo Verächter werben, ſonder 
und Liebe zu des Herrn Abendmahl haben und e 
empfahen, daß es in einem rechten Verftand und 
Brauch bleibe. 

Iſts aber nicht uber die Maaßen freundlid 
der Herr fein Herz fo gar herausfchüttet, und zu 
Jüngern fpriht: Nehmet bin und effet, 
ift mein Leib. Nehmet bin und trintet 
daraus, das iſt mein Blut, das neue ‘ 
ment. Sold3 thut allein, daß ihr an 
gedenft, und mein nicht vergeſſet; und thut: 
ein mal allein, jondern oft, und bi8 an den ji 
Tag. Wollt alfo der liebe Chriftus fein Geb: 
jein Erkenntniß und den Glauben gern durch fein ‘ 
mahl und Tejtament erhalten, daß er in unjern 
nicht erſtürbe. Setzet verhalb dieß Abendmahl ei 
e3 für und für bleiben und feines Tods, dabur 
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Sünden und allerlei ewigem Jammer erlediget find, 
rdar gedacht werben fol. 

Das ift doch je freundlich geredt, nicht giftig noch 
g, ja viel freundlicher, denn ein Vater mit feinem 
n reden kann. Denn es ijt alles darumb zu thun, 
t er, daß ihr mein nicht vergeflen ſollt. Wollt 
gern in unfer aller Ohren, Mund und Herz dieß 
ichtniß bilden, daß fein heiliges Leiden nicht ver: 
ı würde, wie er gelitten, gejtorben, vom Tod wieder 
ſtanden ift umb unferntillen. 

Solchs wollte er gern, daß es immer in feiner 
ten Herzen bliebe. Denn es wächſt immerdar an- 
und ‚junges Volk daher, das bedarf nicht allein, 
mans mit dem Wort unterrichte, daß fie Chriſtum, 
Heiland, erkennen lernen und auch felig werden, 
ın daß man fie zu folchem äußerlichen Gottesdienſt 
‚ auf daß fie immerbar Urſach haben, ihren Heiland 
Erlöfer Chriftum zu rühmen und fi) fein zu tröften. 
ımb follten wir foldhes Gedächtniß nicht uberbrüffig 
en. Wo gute Freunde zufammen fommen, die können 
anze Nacht bei einander figen und ſchwatzen, und 
Schlafen? dabei gar vergeſſen. Warumb follt man 
def müde werden, daß man predigen und lernen 
wie theuer uns unjer lieber Herr Chriſtus er: 
bat? 

Nu aber ift dieß Sacrament over Abendmahl nicht 
; darumb eingejeht, daß Chriſtus damit ſoll ge: 
t werden. Denn er mag wohl jagen: Ich darf 
3 Preiſens nicht, ih Tann dein wohl empehren, 
e gleichwohl Gottes Sohn, du preifejt mich oder 
; ich werde dur dein Loben weder beiler noch 
ſondern aud) darumb, daß wir folches Teitaments 
Abendmahls bedürfen, und es ung zu gut ſoll fommen. 
ı die Chriftenheit fol einig bleiben, einerlei Sinn, 
ben und Lehre haben. Daß es nu auf das gleicheft 
ve unter den Chriften, müſſen fie nicht allein zu: 
tenfommen in der Predigt, daß fie einerlei Wort 
t, dadurch zu einerlei Glauben berufen werben, 
alle zugleih fih an Ein Häupt halten, fonbern 
üffen auch zu Hauf fommen an Einem Tiih, und 
einander effen und trinken. Wenn fie zum Sacra— 
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ment gehen, ſiehet man, welche das Evangelium 
und gläuben; welches man in ver Predigt nicht | 
wiß ſehen kann, denn da kann es wohl kommen 
einer mich jtt höret, der mir doch vor Herzen feü 

Darumb ob wohl das Evangelium bie CI 
auch zuſammen bält und einerlei Sinnes macht, fo 
doch das Abendmahl noch mehr (wiewohl auch He 
fih dazu finden), daß ein jeber Chriſt offentlid 
für fid) felb® befennet, was er gläubt. Da fi 
fih die Ungleihen ab und die im Glauben fin 
einerlei Hoffnung, Sinn und Herzen gegen dem ! 
die finden fich zufammen. Das ijt ein jehr nöthig 
in der Kirchen, daß fie alfo zufammen werben ge 
und im Glauben nidt Spaltung fei. 

Darumb hat mans auch im Latein Communi 
genennet, ein Gemeinfchaft, und die da nicht wolle 
andern Ebriften im Glauben, Lehre und Leben 
fein, Excommunicatos, al3 die ungleich find mit . 
Morten, Einn und Leben, und derhalben bei dem 
lin, das Eines Sinnes ift, nicht follen geduldet w 
daß fie es nicht auch trennen und fpaltig machen. 
bienet das heilige Eacrament zu, daß Chriſtus 
Häuflin damit zujammenhält. 

Daher die alten Lehrer feine Gedanken | 
baben, und gefagt, Chriſtus habe darumb zu | 
Abendmahl Brod und Wein gebraudt, daß, gle 
viel Körnlin ein jedes fein eigen Leib und Geltalt | 
und mit einander gemahlen, und zu Einem Brod we 
alfo iſt wohl ein jeder Menfch ein eigen Korn, d« 
ein eigen Perfon und ſonderlich Gefhöpf; aber 
wir im Sacrament alle Eines Brods theilhaftig m 
find wir alle Ein Brod und Leib, und heißen ein K 
1. Cor. 10 (2. 17). Denn da ift einerlei € 
einerlei Befenntniß, Lieb und Hoffnung. Alfo im 
find viel Trauben, viel Beerlin, da ein jegliche 
eigen Leib und Geſtalt bat, balds aber ausge 
und zu Wein werden, fo ift fein Ungleicheit im | 
fondern es ift ein einiger, feiner, fchöner Saft. 
follen die Chriften auch fein. 

Alſo Haben es die Alten gebeutet und iſt 
unrecht. Denn dazu ſoll dag Sacrament dienen, 
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ie Chriften fein zuſammenhalte in einerlei Sinn, 
und Glauben, daß nicht ein jeder ein ſonderlich 
Körnlin fei, und ein eigen Lehre und ſondern 
ben machen fol. Wie denn der Teufel nicht feiret, 
ſolche Einigkeit und Gleicheit gern mollt zureißen. 
ı er weiß wohl, mas fur Schaden ihm daraus ent: 
‚ wenn mir alle einerlei gläuben und ung an Ein 
t halten. Darumb fit er da einen, bort einen 
n an mit faljhem Glauben, mit Berzmweifelung, 
rigen, falſchen Gedanken, daß man nicht recht 
Sacrament und andern Artifeln gläube, und er 
Trennung lünne anrichten. 
Wiewohl e3 nu anders nicht fein will, es müſſen 
erniß fommen, jo fol man doch immer ehren, 
r und nicht gar zutrenne. Will der oder jener 
bleiben und trennen fih von und in ber Lehre 
Sacrament oder anderm, fo laßt und doch bei 
der halten, auf daß, mie einer gegen Chrifto im 
ben und Hoffnung gefinnet ift, der ander aud 
gefinnet fei. Das fann aber nimmermehr fein, es 
: denn die Gleicheit in der Lehre. 
Alfo hat unfer lieber Herr Iheſus Chriftus das 
ament fo herzlich eingefegt, zu erhalten Einigkeit 
r Lehre, "Glauben und Leben. Aeußerlich können 
sicht gleich fein, denn da find ungleiche Stände. 
man diefelben recht führen, fo müfjen auch un: 
e Werk folgen. Ein Bauer gehet mit andern Werfen 
denn ein Fürft; ein Frau im Haus mit andern, 
ein Magd. Solche Unterfheid muß im äußerlichen 
ı bleiben. Aber in Chrifto ift fein Mann no 
, fein Fürft noch Baur, fondern fie heißen alle 
tgläubige. Denn eben da® Evangelium, die Zu: 
tg und den Glauben, den ich habe, hat ein Weib, 
yürft, ein Bauer, ein Knecht, ein Kind. 
Solde innerliche Gleichheit zeiget dieß Sacrament 
an, fintemal da niemand ein anderd noch befier® 
denn der ander. Darumb es fei Frau oder Magd, 
oder Knecht, Vater oder Sohn, Fürft oder Unter: 
‚ fo find fie bie alle gleich, haben einerlei Speife 
Verheißung, und wenn fie gläuben, gehören fie m 
n Himmel, und liegt nicht dran, ob ih hie bim, 
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ein ander Chriſt zu Jeruſalem iſt, und wir ei 
nicht kennen. Denn mir haben nur Ein Häupt 
halten wir und alleſampt an und hoffen daburd 
zu werden. 

Da bleibt denn der Teufel nicht außen, 
ſolche Einigfeit gern zureißen. Denn, wie gejagt, e 
was es ihm fur Schaden thut, wenn bie Chrijter 
find in der Lehre und Glauben. Dawider bie 
dieß Sacrament, welchs von Chriſto dazu ijt eir 
daß es die Chrilten fol zufammenbalten, daß 
nicht3 wiſſe, ohn allein Iheſum Chriftum, de 
freuzigten, noch anders gläube, denn Chriſtus leh 

Darnach ift dieß Sacrament auch notb un 
einem jeden für fein Berfon. Denn ob ich glei 
Sacraments wollte uberdrüffig werden, fo tft der 
nur mein, und je länger ich davon bleibe, je 
ftehet? umb mid. Denn es ift je wahr, daß 
Herr Chriltus für feine Berfon nicht bedarf, d 
fein gedenkeſt. Du aber darfſt es, fintemal wenn 
Chriſtum nicht willt denken, fo mußtu- an den 
denken, da wirftu aber feinen Nuß, fondern eitel € 
bon haben. Denn du haft einen Prediger bei bi 
mit bir ifjet und trinfet, fchläft und wachet, der 
Adam; den trägeftu mit bir ind Bette, du ftebe 
ihm auf und legeft dich mit ihm nieder, der pred 
ohn Unterlaß, kann dazu meijterlih anbalten, d 
bich Herunter ziehe, daß du je länger je fälter ıı 
und fo träg und faul, daß du endlich des Herrn 
und feines Evangelit gar vergifjeft und nichts meh 
nach frageft. 

Das thut, fage ich, der Prediger, der an | 
Halfe hänget, ja unter dem linken Zitzen lieg: 
bläuet bir die Ohren voll mit feinem Predigen, b 
nichtö benfeft, denn wie du für der Welt grof 
reich mögeft werben, daß dich heute, morgen, ubern 
und alle Tag bünfet, du habſt nicht der Weile, 1 
es auch nicht gemwarten, daß du zum Sacrament 
Alfo geſchichts denn, biftu heut falt und vert 
dazu, jo wirſtu morgen noch älter. Das thut 
Prediger, der alte Schall, der zeucht dich fo 1 
daß, ob bu wohl alle Tag Predigt Höreft, benn: 
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Ding denkeſt, und dich mit andern Geſchäften 
bekümmerſt. 

Denn ſage mir, wo findeſtu einen Menſchen, der 
Seizens müde werde und ein Ekel dafür habe? 
nan wird von Tag zu Tag je länger je luſtiger, 
ſchwinder und anſchlägiger auf den fchändlidhen, 
chten Geiz und Wucher. Alfo findet ſichs mit 
n Laſtern aud. Ein Buhler fann von der Un: 
ihm nicht gnug denken noch reden, und je länger 
von redet und denket, je bibiger er drauf wird. 
thut der alte Adam, der predigt dir fo lang, bis 
ır in Sünden erfaufelt. 

Da wollt nu unfer lieber Herr Chriftus wiederumb 
dad haben, daß, gleidhivie dein Geizwanft bir 
und prediget immerdar von Geld und Gut, von 
lt und Ehr, du did) auch alfo hieher ließeft ziehen 
führen in jenes Leben, und gedächteſt an deinen 
er, der für did) am Kreuz geftorben ift, und zündeft 
Herz aljo an, daß du gern bei ihm märeft, biefes 
3 bie mübe würdeſt und fagelt: Ach Herr, ich febe, 
ch nidt Tann aufhören mit Eündigen, ich Tann 
Zöfen nicht müde werden. Darumb bitte ich dich, 
daß ich der Welt feind werde, und Luft und Liebe 
cr gewinnen möge 20. Solche Erinnerung und Hitz 
3 täglich noth wider den ſchädlichen Prediger, unfern 
Adam, der und Tag und Nacht in Ohren liegt. 
Darumb hat unjer lieber Herr Iheſus Chriftus 
Abendmahl eingejegt, daß wir dabei ung erinnern 
‚ es werde etwas anders folgen nad diefem Leben. 
mb nimpt er das Brod und Kelh, und ſpricht: 
t, das iſt mein Leib, der für eudh ge 
n wird; trinlet, das ift mein Blut, das 
euch vergoffen wird zu Bergebung ber 
den. Solchs thut zu meinem Gedächtniß. 
mollt er jagen: Ich richte euch bie ein Mahl zu, 
ollet ihr theilhaftig werden meiner himmeliſchen 
, welche find Vergebung der Sünden, Leben und 
fett. Und ſolch Mahl richte ic darumb zu, auf 
wenn ihr durch mein Teftament und Glauben an 
verfichert ſeid an meinem Leib und Blut, für euch 
en und vergoflen zu Vergebung der Sünden, ihr 
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wiederumb meiner dabei gedenket und nimmermeh 
geflet. Darumb wenn ihr täglich durch Anregung 
alten Adams an Geld und Gut, Gewalt und 
Freude und Luft dieſes Lebens gedenkt, fo gel 
doch in at Tagen, in vier Wochen ꝛc. auch ein 
daß ihr mein gedenfet. Solchs dürft ihr wohl, m 
halben könnt ichs wohl empehren. 

‘a, wenn eö Geld wäre, und man jebem nid 
Leib und das Blut Ehrifti, fondern hundert ung 
Gulden, oder noch ein geringers gäbe, da follt ei 
laufen, Rennen und Drängen fein. Und follt 
fommen, daß blinde Leute ſich mitten durch bir 
oder Rhein zu laufen unterftehen würden, daß fie h 
Gülden friegten. 

Sollten wir un? doch anfpeien, wir heillofen 
daß wir umb eins geringen Gelds willen fo laufe 
rennen. Und bie find nicht hundert Gülden, vis 
verzehret find, fondern der Leib und dad Blut 
Iheſu, daburd mir erlöfet find. Den Schatz ſche 
uns zu eigen in feinem Teftament, und damit das 
Zeben, daß mir deilelben gewiß fein, und ve 
tröften und immer dran benfen follen. Aber da 
man nod für, als wäre e3 Gift und Verdammn 

Mer macht? nu, daß wir nach den hundert ( 
können laufen, und nicht nach diefem köſtlichen, 
Schat? Niemand denn der Teufel, der hat 
alten Adam zuvor, welcher ohn das faul und t 
zu dem eivigen Gut, und nimpt ſich lieber um 
Beitlihe an. Diefer Unvanf und Beratung ift 
Sünde, denn jemand denken fann, denn jede 
ſchlägts in Wind; fonft würden wir un? fleißiger 
halten, und nicht fo mit großem Ernſt nach Gel 
But, deß wir doch keins Augenblids ſicher find, tr 
Aber die es thun, mögen zufeben, wie es ihnen 
gehen werde. 

Darumb will der Herr und mit feinem Aber 
vermahnen, wir follen nicht fo undankbar fein, ſ 
wifjen, wenn mir zum hochwirdigen Sacrament 
und unfern Glauben neben andern Chriften bel 
dag man ihm alfo diene, daß doch der größt 
unfer ſei. Derbalb wir fonverlih ibm danker 
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drüber fein follen, daß wir fo einen gnäbigen 
und Speifer an ihm haben, der nicht allein fid. 
ir uns geopfert bat, fondern auch mit feinem 
d Blut, das für uns geopfert ift, fpeifet; begehrt 
dt mehr dafür, denn daß mir fein gedenken 
uns alſo damit im Glauben zu erhalten und die 
beit in Ewigkeit. 
er nu folches nicht will thun, dem befchere unfer 
ott einen Rottengeift, der ibm predige, man 
: ım Abendmahl nicht mehr, denn Brob und 
Im Papſtthumb, da man des Herm Chriftt 
ollte gedenken bei diefem Abendmahl, wie er 
ı bat, ift das Sacrament verdunfelt, und fein 
ijt verloren worden, aljo daß niemand gewußt 
as das Sacrament wäre, und wozu man es 
n follte.e Denn jedermann bielts dafür, man 
ed darumb empfaben, daß man der Kirchen den 
ım leiftet. Das mar e3 gar, geriethen alfo die 
uf manderlei Abgötterei und Heiligenanrufen. 
elfe, daß wir und andächtiger zur Eadye fchiden 
nebarer erzeigen, und den Schag im Sacrament 
tem Ernft und Glauben holen, weil er und an- 
wird. Wo Mmird verachten und furüber geben 
fo iſts gefcheben. 
ad ander Stück in diefem Tert it von denen, 
; Eacrament unwirdig empfahen. Es ift wahr, 
nen nicht jagen, daß Judas zum Trojt oder 
ng das Eacrament empfangen habe. Alfo find 
er den Gorintbern auch viel gemeit, wie Paulus 
die es unwirdig empfangen haben, und darumb 
» und Leben von Gott geftraft find. 
arumb. muß man diefe Unterfcheid bleiben laſſen, 
ihe das Sacrament wirdig empfahen, zum ewigen 
etliche aber unmwirbig, ihnen zum Gericht, taß fie 
iblich drumb ftrafen, und wo fie durch Buße: 
lauben nit umbkehren, ewig verbamnen wird. 
b liegt eö alle8 an dem, daß man wiſſe, was ba 
virdig oder unmwirbig das hochwirdige Sacrament 
en. 
m Bapfttbum hat man alfo gelehret, daß niemand 
m Eacrament geben, er befünde fi denn wohl 
8 Werte 57 Ob. 2. Aufl. 5 
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geihidt und gar rein. Solche NReinigfeit aber h 
fie geftellet auf das Beichten, Neuen, Faſten, B 
Almojengeben und dergleichen Werk, die man Wert 
Buße hieße, welche die Münde rühmeten, und j 
mann hielts dafür, daß man damit für begar 
Sünde gnug thät. 

Aber ſolche Wirdigfeit laß fahren und verzn 
daran. Denn unmüglid iſts, daß wir fünnten 
unfer Werk willen ganz rein fein oder zur Nein 
fommen. So bat Ehrijtus felbs dieß Abendmahl 
Jüngern nicht gegeben, da jie ganz rein waren, der 
wäſchet ihnen darnach die Füße, und fagt deutlich, fi 
dürfen, daß fie die Füße waſchen. Da redet er nicht 
dem Wafjerwafchen, fondern von Vergebung der Sü 

Derbalb fol man bie fleißig lernen und 
merfen, daß die das hochwirdige Sacrament nic 
wirdig empfahen, die da befennen, fie find arme Sü 
fühlen mandyerlei Anfechtung, fludyen unterweilen, 
den ungedüldig, halten ſich nicht allweg mäßig 
Eſſen und Trinten, und bitten umb Gnade: Hilf, 
daß ich much befjere und fromm werde. Solchs 
tägliche Sünde, die an uns fleben, weil wir auf € 
leben, an einem mehr, denn an dem andern. De 
jolltu nicht fagen, du wollteſt umb foldyer Sünde üı 
nicht zum. bochiwirdigen Sacrament »gehen. Den 
lang du den alten Adam am Halſe trägit, wirk 
gewißlich begegnen, daß du mit Ungebuld, mit ] 
Gedanten und anderm mehr wirft angefochten wi 
und did verfündigen. So du nu nidt ehe das S 
ment wolltejt empfaben, du wäreſt denn von allen 
den gefreiet, fo müßte folgen, daß du nimmermehr 
Sacrament würdeſt geben. 

Die aber empfahen das hochwirdig Saera 
unwirdig, die da wiſſentlich in Sünden liegen, al 
iſt mördlicher Haß gegen dem Nähejten, Mord, Hu 
Ehebruch und andere dergleichen öffentliche Sünde, 
gedenfen ‚dennoch davon nicht abzulafjfen.: ‚Denn 
Sacrament ijt vom Herrn Chrijto dazu eingejeht, 
daß man in Sünden bleiben, fondern Vergebung 
Sünden da holen und fröümmer ſoll werben. 
nahm Judas Das Sacrament zum Tod und Ge 


Digitized by Google 





u dt 2 


r beſchloſſen hatte, er wollte den Herrn Ihefum 
hen und verfäufen, und blieb in ſolchem Fürnehmen 
erſtockten böſen Willen. 
sur ſolchem Exempel entſetzen ſich zuweilen etliche, 
ie in Haß und Feindſchaft oder in andern Sünden 
‚ wollen darumb nicht zum Sacrament gehen. 
indigen auf zweierlei Weife. Erftlih, daß fie den 
nicht fallen, noch) von der Sünde ablafjen wöllen; 
ıindern, daß ſie wider den Befelh Chrifti vom 
ment fo lang bleiben. Darumb follten foldye Leute 
und Neid fallen laſſen, von Sünden aufhören 
ei dem heiligen Sacrament Troft und Vergebung 
ünden holen. : 
Ib aber noch ein Fünklin von der Sünde oder 
tung glimmet, follten fie zu Gott ſchreien, und 
: Ah Herr, gib mir ein frieblih, freundlich, 
Herz gegen jedermann, und reinige mid umb 
us millen von allen Sünden; und alfo fröhlich 
bodywirdigen Sacrament gehen und für dieſem 
h Pauli nicht erfchreden. Denn er ijt nicht von 
gejagt, die da gern der Sünden wollten los fein, 
n die in Sünden liegen, und wollen body davon 
ablafjen, ja wollen nody dazu gelobet fein. Wie 
ın den Gorinthern fiehet, da Paulus ihnen jchreibet: 
ann eud nidht loben; zeigt damit an, daß 
n alle Buße nody dazu wollten gelobet fein als 
Chriſten. 
Dazumal war ein andere Ordnung mit dem Nacht—⸗ 
des Herrn, denn e3 jtzt bei ung iſt. Die Chrijten 
des Abends zufammen, und aßen bei einander 
r Verfammlung, ein jeder mas er hatte. Da 
man etliche, die foffen fid) voll, die andern hatten 
und mußten dieweil hungern und dürften. Das, 
Baulus, ijt unredht. Es ſoll nicht fein, daß ihr 
lich fündigen, darnad) zum Sacrament gehen und 
tellen möllet, ala hättet ihr nicht gejündiget; auf 
Weife eſſet und trinfet ihr dag Nachtmahl unmirdig, 
ib jtrafet euch Gott mit Krankheit und anderm, 
Das it ein andere Eünde, denn jo die guten 
n zuweilen ſtraucheln und doch mieberfehren, beten 
pündfchen: D daß mir Gott meine Sünde vergeben 
5* 
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wollte, denn ich babe ja Unrecht gethan. Die 
ſtößet Chriftus nicht von diefem Nachtmahl, den 
zeugen die Wort, daß er nicht gerechte und heilige 
jondern arme Günder, die umb ihrer großen ( 
willen nicht wiſſen wo aus, bei diefem Tifche 
will. Denn alfo Spricht er: fein Leib ſei für fie ge 
und fein Blut für ihre Eünde vergofjen. Das ı 
aber nicht Schlechte, nod geringe Sünder fein, fi 
fo ein trefflich Opfer oder Bezahlung gefcheben ift. 
halb liegt es nur an dem, daß bu Dich von Herze 
ein Sünder erfenneft, alsdenn bieber dich finvef 
Troft und Hülfe da ſucheſt. Wer aber die Sünde 
befennen, noch ſich beſſern will, der gehöret nicht | 

Uber es gehet gemeintglich widerſinnig zu. 
ſich nicht jollten fürchten, und denen Gott alle t 
anbeut, fie zu Kindern annehmen will, die könne 
Furcht nicht los werden. Wiederumb die fich 
fürchten, und in höchſten Ungnaden find, die fin 
ficherften und entfeßen fich nichts für ihren ©: 
fondern geben hindurch, wie ein Büchfe durch ein 6 
Wand, wie man an den Bapiften ſiehet. Die-! 
und verfolgen Gottes Wort, würgen die frommen GL 
treiben die Leute toider ihr Gemiffen zu Abgö 
noch halten fie ſich für fromm und heilig, jind d 
fiher und guter Ding dabet. 

Dagegen ift das ander Häuflin blöde und erfch 
bat dod) fein Sünde im Fürfat. Was aber für ( 
bie find, die läßt es ihm von Herzen leid fein und 
es hätte fie nie gethan. Alfo gebets: wer fic 
tröften lajjen, kann den Troft nicht faffen; mer 
jih fürchten fol, ift ficher und ohne Furcht. 

Darumb ſpricht Et. Baulus; Der Menfd | 
ſich ſelbs, und alfo efje er von diefem 
und trinke von diefem Keld. Und beißt 9 
anders nichts, denn fich wohl bedenken, wie du g 
biſt. Befindeftu dich verftodt, daß du von © 
nicht ablaffen willt, und diefelben dich nichts kün 
ſo haſtu Urfadh, daß du nicht hinzugeheſt, denn d 
unmirdig und fein Chrijt. Sieheſtu aber, daß | 
fündiget haft, und tft dir leid, mwäreft der Sünden 
los, und gläubeft, daß dir Gott diefelben aus Gh 
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eines Sohns Chriſti Iheſu willen vergeben wölle, 
ve hin, hole die Abſolution, und ſprich: Ach Herr, 
wein großer Sünder, komme derhalb jtzt zu deinem 
mahl und will mit dir eſſen. Da zweifel nicht, 
cht wiederumb zu dir: Bis willkomm, lieber Menſch, 
It mir ein werther und lieber Gaſt fein, ich will 
icht für den Kopf ſchlagen. 
Derhalb laſſe man ſich fürdten, die ihre Sünde 
fühlen, fondern mit frechem und ftolzem Herzen 
inden ohn alle Reu und ohn alle Buße over 
ung fortfahren. Die andern aber, die ihre Sünde 
und Buße thun, follen fi nicht fürchten. Denn 
olcher betrübter, ängftiger Herzen willen ift dieſer 
— daß fie da Troſt und Erquidung 
ollen. 
Dieß Wort Pauli: E3 prüfe fih der Menfd, 
uch den alten Lehrern Urſach gegeben, daß fie 
haben: Dffenbärliche Sünde, welche der Richter 
denfer, nicht der Prediger ftrafet, als Hurerei, 
Füllerei und dergleichen, die follen bie Leute 
n, daß fie nicht zum Sacrament gehen. Das fol 
ber alfo verſtehen, wie oben geſagt: wer in ſolchen 
en beharren und davon nicht ablaſſen wollte, daß 
ſich von dem Sacrament enthalten fol. Denn 
icht des Zornd nur mehr, fintemal er fih für 
Chriften mit dem Saramentempfahen ausgibt, 
t3 doch nicht, mie ihn fein Leben uberzeuget. Wer 
n ſolchen Sünden gelegen ift, davon aber abläflet, 
fert und frömmer mird, der fol foldye Sünde 
uch nicht hindern laflen, ſondern mit ver Kirchen, 
geärgert, fi) verfühnen, die Abfolutio begehren 
das hochwirdige Sacrament empfahen, und Gott 
‚ daß er fortan fid) möge befier halten. 
Bas aber fonft tägliche Gebredhen an und find, 
len uns (haben die alten Lehrer gefagt) nicht 
n. Denn wir werden derfelben in dieſem Leben 
ing nicht los. Mo mir nu nidt ehe mollten 
Sacrament gehen, denn mir befünden ung gar rein, 
n wir gar falt werden und und gar davon ents 
en und nimmermehr dazu begehren. 
Davon weiß ich wohl zu fagen, was es thut, wenn 
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man fich ein Zeitlang vom Sacrament abbält. 
in jolbem Feuer des Teufeld auch gemefen, va} 
das hochwirdige Sacrament fo frembd ward, be 
je länger je ungerner dazu ginge. Dafür bütet 
ja, und gewöhnet euch, daß ihr oft dazu gehet, font 
wenn ihr gefchidt dazu feid, das tft, wenn ihr bei 
dab euch das Herz umb der Sünden willen ſchwe 
blöd mwird, auf daß ihr unfers Herrn und Er 
Iheſu Chriſti nicht vergeffet, und an fein Opfen 
Tod gedenfet. Solchs begehrt der Herr von uns fı 
lich; fo iſts auch unfer und der ganzen Chrijt 
hohe Nothdurft, daß mir uns von unferm lieben . 
und Bilchof nicht entwöhnen, und dem Teufel g 
den Hintern fommen. | 

Unfer lieber Herr Gott und Vater im H 
mit feinem heiligen Geiſt helfe ung durch Chr 
feinen Sohn und unfern Erlöfer, daß mir ihm für 
Abendmahl von Herzen danken und def wirdiglich bre 
mögen zu unfer Seligkeit, Amen, 


1 
Die erſte Predigt am Sonntag Quaſimodog 
Uleber das Evangelium Joh. 20, 19—31. Anno 1534. domi 


Das erite Stud diefer Htitorie, daß Chriftu 
Schienen iſt feinen Süngern, welche bei einander 
mam ausgenommen) verfammlet waren, und die 
verfchloffen hatten aus Furcht für den Jüden, 1 
jchehen vor adıt Tagen, am Dijtertage auf den 2 
Das ander Theil, daß der Herr abermal erjd 
it den \üngern, da Thomas bei ihnen war, i 
Ichehen adıt Tage nach dem Dftertage, als heute. 
dienen beide Stüd dazu, daß des Herrn Chrifti 
eritehung von den Todten offenbaret, und die J 
im Glauben feiner Auferjtehung geſtärkt, nicht 
für fid) jelbs an diefem Artikel gewiß werben, je 
auch denfelben beftändig in aller Welt bezeugen fi 

Neben folcher Offenbarung find auch andere $ 
und Erempel darinne, welche nüglidy und tröſtlich 
Als zum erjten tjt dieß wohl zu merfen, daß der 
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wartet, bis feine Jünger ibm nachgehen, ſondern 
ihnen nach, durch verſchloſſene Thür, grüßet ſie 
dlich, tröſtet und ſtärket fie im Glauben feiner Auf: 
ung. Freundlicher fünnte ers nicht machen, denn 
r ihnen Friede anbeut, und feine Hände und Seiten 
‚ damit fie feiner Auferftehung gewiß und durd) 
n Glauben wider alle Traurigkeit, Furt und 
den getröftet werden. Hie ift nichts Unfreundlichs 
Schrecklichs. Der Gruß iſt füß und lieblid. Denn 
e heißt in ebräifcher Sprache alles Gut, Glüd und 
fahrt. Friede ſei mit euch, beißt in deutfcher 
he fo viel, ald wenn wir fprechen: Gott gebe euch 
guten Tag, Gott gebe, daß euch wohl gehe. So 
: Erfeheinung aud) fein tröftlich, daß er die Hände 
eine Seiten zeiget den Yüngern, bie nu an ihm 
—— hatten, und nicht hoffen könnten, daß er 
eben. 

Mit ſolchem Exempel fürbildet Chriſtus ſein Herz, 
r ſei, und was er für ein Herz und Willen zu 
tage, zu Troft allen betrübten, erfchroden und furdht- 
ı Herzen, daß fie fich alles Guts und aller Freund: 
t zu ihm verfeben. Die Jünger, jo ihn lieb haben 
ich feiner Zulunft freuen (mie der Evangelift faget: 
Jünger wurden frob, da fie den Herrn 
n) treöftet und ftärfet er. Die andern aber, bie 
erachten, als die Jüden, ftrafet er zu feiner Zeit. 
ol man Chriftum erkennen lernen, daß er freund: 
geneigt und tröftlich fei allen Elenden, fo in Nöthen 
Nengiten find, und feines Troft® und Hülfe be: 
n. Wiederumb aber, daß er ſei ein gejtrenger Richter 
alle die, fo in verachten. Wer ihn alſo erfennet, 
rkennet ihn recht. 
Darumb follen wir uns zu Chrifto aller Liebe, 
adlichkeit, Trofts, Hülfe und Beiſtands verfehen, 
ihn anrufen in Feursnöthen, in Waſſersnöthen, 
ode und in allen Anfechtungen. Denn er ift aud) 
inige Eckſtein, an den wir uns halten follen m 
unfern Nöthen. Fälleftu ind Feuer oder Wafler, 
tu ihm Tode, fo halt dich feit an ihn, und fprid: 
‚ich weiß, du wirft mich nicht verlaffen, du wirſt 
aushelfen. 
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Das iſt das erite Stüd dieſes Evangelit 
Chriftus fo freundlich umbgehet mit feinen Jü 
wirft ihnen nit für ihren Unglauben, Sünd 
Schwacheit, fondern tröftet und jtärlet fie, und 
ihnen auf. Solchs iſt ung zu gut und Troft gefı 
Denn weil der Zeufel ohn Unterlaß und an 
wie Et. Petrus fpridt, 1. Betr. 5 (8. 8.): 
Widerfaher, der Teufel, gebet um! 
wie ein brüllender Löwe, und fudet, 
er verſchlinge; fo ift und vonnötben, daß mi 
fol) Exempel der Freundlichkeit und Liebe Chrifti 
uns wohl einbilden, auf daß wir uns wider 
Feind wiſſen zu tröſten und aufzurichten. 

Zum andern iſt in der Hiſtorie zu merken 
Chriſtus ſeine Jünger ſendet, gleichwie er vom 
geſandt iſt. Das iſt unſer großer Troſt und J 
daß wir durch das Wort und Mund der Apoite 
derer, die von ihnen berfommen, Chrijti Wort 
Ein groß, berrlih Ding tits, daß ih und ein 
Prediger und Diener des Wort den Schaf 
den Ghriftus den Apojteln gegeben hat. Es gibt 
Chriftus den Apoſteln Macht, die Sünde zu ve 
und zu behalten, wenn und wie oft ed vonnöth 
Wenn ich oder du erfchroden find und von den € 
angefochten werben, fol ih und du dem, der 3 
fompt, uns mit Gottes Wort zu tröften, fo zu 
und feinen Worten gläuben, ala wenn Gott felb 
ung redet. Wenn du fiher dahin geheſt und halsh 
lic) fündigeft, und dein Pfarrherr ſtraft dich, u 
hält dir deine Sünde, fo lang bis bu Buße * 
werden dir deine Sünde von Chriſto ſelbs und vo 
himmliſchen Vater behalten. 

Denn fo lautet die Sendung: Gleichwie 
der Bater gefandt bat, alfo fende 1d 
aud. Gleichwie ih den armen Sündern, fo 
thun, ihre Sünde vergebe, und wiederumb den 
Köpfen und fichern Heiligen, Pharifäern und € 
gelebrten, fo nicht Buße thun wollen, die Sün 
balte: alfo follt ihr nach mir auch den andern bie ' 
vergeben oder behalten. Das tft der Befelh, daß a 
Predigt von Iheſu Chrifto bleiben fol, daß all 
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m gläuben, ſollen Vergebung der Sünden haben; 
SR nicht gläuben, denen follen die Eünde be- 
r fein. 
Das iſt ein groß, trefflih Ding, daß eines jegs 
 rechtichaffenen Pfarrherrd und Predigers Mund 
ti Mund tft, und fein Wort und Vergebung Chrifti 
‚und Bergebung ift. Haftu Sünde, und befenneft 
bige, und gläubeft an Chriftum; fo foll dir der 
tberr und Prediger diefelbige Sünde an Chriftus 
| vergeben, und die Wort, welche er dir von Got: 
jegen jagt, ſolltu annehmen, ald hätte fie Chrijtus 
zu dir gefagt. Darumb thut man recht daran, daß 
bes Pfarrherrs und Predigers Wort, das er prediget, 
3 Wort nenne. Denn dad Ampt iſt nicht des 
therr3 und Predigers, fonvdern Gottes; und das 
, das er prebigt, ift auch nicht des Pfarrherrs 
Predigers, ſondern Gottes. 
Derbalben iſts fehr ein fchredlih Ding, wenn je: 
) Gottes Wort nicht hören will. Denn derfelbige 
gewißlich dermaleins des Teufels Wort hören müſſen, 
er anders bereit nicht des Teufeld Wort. Denn 
kann das ausreden oder anugfam bedenken, wie 
große Gnade und uberaus trefflich Ding es ſei, 
wir Gottes Wort, ja Gott felber hören können, 
des Bruder Mund? Darumb find das heillofe, 
ärrifche Leute, die zu der Eiche, zu St. Jacob 
zu andern Wallfahrten laufen, daß fie das Grab 
die Gebeine diefes oder jenes lieben Heiligen fehen 
n; und laffen unterdeß daheim in ihrer Kirchen fo 
n Scab und trefflich Heiligthum anitehen. 
Wenn man müßte eine Kirche in ver Welt, ba 
Gottes Stimme hören funnt, wie follte man da- 
ufen? Und man fönnte doch nicht anders hören, 
das man daheim in ber Kirchen von dem Pfarr: 
böret. David zählet unter andern Gottes Gütern 
Gaben, die er empfangen hat, dieß als das für: 
ieſte Gut und höchſte Kleinod, daß ihm Gott em 
‚Königreich gegeben hat, darin Gottes Wort gelehret 
wie er fpricht, Pfalm 60 (B.8.). und 108 (8. 8.): 
t redet in feinem Heiligthum, dep bin 
froh. Dieſes können wir und auch rühmen und 
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ſagen: Gott habe uns das edleſte Kleinod gegeber 
liebes, beiliges "Wort. 

Darumb iſt die heilige chriftliche Kirche ein 
und herrlich Ding, daß man da hören kann, wa: 
redet, und was er von und baben will, nämlı. 
wir uns follen zur Buße kehren, uns in feinem | 
täufen laffen, und an feinen Sohn Iheſum CL 
gläuben, und unfern Glauben mit chriftlichen Fr 
beweifen, Gott gehorfam fein, und unferm NR 
dienen. Wer einen Chriften und Gläubigen aı 
der tajtet Gottes Augapfel an. Wer das gläub 
thut, der fol Gottes Haus und Wohnung fein. 

Solchs wird uns alle Tage geprediget und 
Aber wir gehen füruber, kehren ung nicht dran, : 
uns eben, als blödet uns eine Kuhe an. Wir 
aber-unferm Herren Gott für diefe unausfprechliche 
von Herzen danken, daß und Gottes Wort täglı 
prediget wird. Denn Gottes Wort tft das rechte . 
thum, dadurch die chriftlihe Kirche und alle € 
und Heiligen Gottes geheiliget werden. Das 
thum zu Serufalem, und mo es fonft in der We 
Demo mag, ift lauter Dred gegen biefem Heiligthum. 
— ‚ wir ſehen ſolchen Schatz nicht, und find viel 

denn Thomas, von dem wir bald ſagen woller 

wir den lieben, theuren Schatz, Gottes Wort, d 

alles heilig macht, nicht fehen twollen. Unfer Herr 

gebe uns feine Gnade, daß mir bie Härtigfeit a 

mögen. Er ftrafe und fchelte una hart gnug, un 

er will; allein er nehme uns nur fein beiliges 

nicht, und lafje nicht unter uns einreißen Scht 

und Rottengeifter, die und den Schatz hinwegnehr 

Das dritte Stüd ift von Thoma. Es je 

daß Thomas ein grober Mann gewefen fei. Er 

ungläubig und hart, daß er weder Petro, noc 

Weibern, noch den andern Jüngern allen, welche | 

fagen: Wir haben den Herrn gefehen, gl 

will; fondern will in feinen Händen ſehen die ‘ 

mal, und feine Finger legen in die Nägelmal, unt 
"Hand in feine Seite. Er bat alfo gedacht: es 
ein Gefpenft gemwejen fein, das bie Jünger und 2 
gejehen haben, und fie meinen, fie haben den Her 
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. Darumb will er nicht ehe gläuben, er fehe denn 
Nägelmal, und fühle und tafte fie mit feiner Hand 
mit feinen Fingern. 
Bon den Nägelmalen an den Händen und Füßen 
fti ift die gemeine Eage, als follten fie noch durch⸗ 
g fein. Und viel difputieren auch fcharf, ob Chriftus 
üngjten Tage zu Gericht fommen erde mit den 
den, die er am Kreuz gehabt hat. ch halte es 
, daß der Drt an Händen und Füßen, da er 
nagelt ift, gemerkt und gezeichnet fei, oder daß an 
Ort Narben fein. In diefelbigen Narben mollte 
nas feine Singer legen, und diefelbigen mit feinen 
n feben. Darumb fcheinets, daß er ein grober 
einfältiger Mann geweſen fei, der durch das Mal 
Nägel ſich befehren will, welche nicht fonderliche 
t haben, einen zu befehren. Denn fo ver Leib 
, oder ein Gefpenft geiwefen wäre, jo fünnten auch 
die Narben am Leibe falfch gemefen fein. : 
Das ift ja eine große Grobheit und jtarre Här- 
t, daß Thomas nicht ehe gläuben will, er ſehe es 
‚mit Augen, und tappe e3 mit Fäuften. Dennod 
und duldet Chriftus foldhe Grobfeit und Härtig- 
und vermwirft ihn deshalben nicht; kompt uber acht 
: nach dem Oftertage,. da Thomas mit den Jüngern 
mmlet ift, und zeiget ihm diefelben Narben, die er be: 
t zu fehen, und läfjet ihn die Finger und Hand 
ie Nägelmal und Seiten legen, auf daß er aus dem 
auben fomme zum Glauben, und aus dem groben 
ritand zum gewiſſen, klaren Erfenntniß und Licht; - 
t mit ihm ein ſonderlichs für den andern üngern, 
ſich nicht allein fehen, fondern auch greifen und 
n, eben in den Nägelmalen, und in feiner Seite, 
Ipricht zu ihm: Sei nit ungläubig, fon 
n gläubig. 
Solchs ift umb unſernwillen gefchrieben, daß wir 
n follen, wie lieb uns Chriftus babe, und tie 
adlich, väterlich, fanft und gelinde er mit una umb⸗ 
t und umbgeben will. Mit den Gottlofen und Un: 
bigen, die gar nichts von ihm halten, gehet er umb 
und unfauber. Aber die Schwacgläubigen mil 
icht umbftoßen, noch verwerfen, fondern duldet ihre 
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lidy die Chriftug redet. Die andern Evangelifte 
Tchreiben allein die Hiſtorie, Sanet Johannes aber jd 
auch des Herrn Wort. 

Gleihmwie mich der Vater gefandt 
jo jende ih eud. 

Da befihlet Chrijtus feinen Jüngern das Amp 
Evangelium zu predigen, und da fompt Chrijtus : 
und Auferstehung in feinem rechten Braudy und 1 
Denn wo das Leiden und die Auferftehung Chriſti 
halb des Predigampts allein bei der SHijtorie 
Gejchicht blieben wäre, Jo wäre es vergebens un 
nicht nüß. Im Papſtthumb iſt das Leiden ur 
Auferftehung Chrifti aud jo weit geprediget m 
daß man draus gemadıt hat ein lauter Gefchid 
Chriftus gethan hat, wie man die Gefchicht von Di 
bon Bern oder andere Hiltorten höret und lehre 
man nichts mehr von hat, denn das Wiſſen ur 
Kurzweil und Luft. Aber Chrijtus Leiden und | 
ftehung foll man in feinen rechten Braud und | 
bringen. Solchs aber geſchicht auf die Weife, d 
Herr hie von predigt und fpridt: Ich ende 
wie mich mein Vater geſandt hat. 

Wie aber der Vater Chriſtum gefandt habe, 
lang zuvor der heilig Efaias, Eſaiä 64 (V. 1f.): 
Geift des Herrn tft bei mir, darumb 
mich der Herr gefalbet. Er hat mich gef, 
den Elenden zu predigen, die zerbri 
Herzen zu verbinden, zu predigen dei 
fangen ein Erledigung, den Öebund 
ein Oeffnung, zu predigen ein angenel 
Jahr des Herrn. Das iſt der Befehl, da Ch 
mit gefandt iſt. Nu jagt Chriftus hie: Glei« 
ich gefandt bin, fo fende ih eud. Als 
er jagen: Was id) geprevigt habe, das befelhe id 
zu predigen; mein Ampt hab ich vollbradyt; m 
gepredigt babe, jo prediget ihr auch. Gleichwie i 
ſandt bin, den Elenden zu predigen, die Gefang 
tröften, alfo jende ich euch eben zw demjelben 
Evangelio und Lehre, fo id) geprediget haber 

Alfo deutet dieſer Befelh eigentlich auf die 
daß Chriſtus feine Jünger ſendet, das Predigam 
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wie er zubor geführet bat. Was e8 aber für 
hre Sei, jagt Eſaias mit feinen, herrlichen, Haren 
: daß Chriftus dazu gefalbet und geſandt fei, 
fol die erfhroden, blöden, verzagten Herzen 

Welche Predigt nu ander denn alfo gebet, 
nicht Die rechte Predigt Chrifti, und ſolche Previger 
ch von Chrifto nicht geſandt. Chriftus will nicht, 
n außer und wider diefe Predigt neue Predigten 
en folle, wie die Papiften und alle Rotten thun, 
das Volk befchweren mit neuen faljchen Lehren. 
3 will ich allein angeitochen haben, auf daß wir 
folgenden Tert kommen mögen. 
nd er bliesfeine Jüngeran, und fprad 
nen: Nehmet bin den heiligen Geitit; 
nihr die Sünde erlaffet, den find fie . 
en; welden ihr fie aber bebaltet, den 
ie bebalten. 
a habt ihr das rechte geiftliche Regiment, welchs 
wie ich oft gefagt habe, ja fo weit vom melt- 
Regiment foll fondern, als meit Himmel und 
bon einander find. Die nu in diefem geütlichen 
nt find, die find rechte Könige, rechte Fürſten, 
herrn, und haben die größeſte und höheſte Ge 
ı regieren. Aber hie muß man Adıtung haben, 
ß Regiment umbfchränfet fei, und wie weit dieſe 
gehet: nämlidh, mie die Wort klar lauten, fo 
e Welt ift, und foll doch fonft mit nichts zu thun 
denn mit den Sünden. Ein Apoitel und Bifchof 
tlihen Regiment hat nichts zu thun mit Geld, 
aus, Hof und zeitlicher Nahrung; ſolchs ift Kaifer, 
n und meltlihen Herrn befolhen, daß fie nad 
veltlichen Rechten hierinne ordnen, und ſchaffen, 
dem gemeinen Nuß und Frieden am beiten it. 
ieß geiftliche Negiment ift alleine auf die Sünden 
t. Wo die Eünde angehet und mendet, da foll 
egiment auch angehen und wenden, und fonjt nicht. 
jenn dafür foll man fi) hüten, daß mans nidt 
und nicht in einander mwerfe und koche, wie ber 
und feine Bifchofe getban haben, die des geiftlichen 
nt? fo haben mißbraudt, daß fie weltliche Herrn 
| find, und Saifer und Könige fih Tür ihnen 
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haben bücken müſſen. Das bat Chriſtus feinen | 
nicht befolhen, ſie zum weltlichen Regiment nicht 
ſandt, ſondern das Predigampt ihnen befolhen, 
Regiment uber die Sünde. Daß alſo Chriftu 
- ment? und Sendung eigene Deftnition iſt: das 
lium 'predigen, und die Sünde erlafjen und Ex 
und der Apoftel Schlüfſel und Gewalt ift, dag fi 
dad Evangelium von Chriſto predigen und Sünde 
und löjen. 

Das Binden bat man im Papſtthumb mo 
aufgemußt; aber wie man das Lehren jämmerli 
fehret hat, alfo bat man auch das Binden jän 
verfehret, und meit von bem geführet, da e8- 
hört und das binden heißt. Denn der Papſt he 
bin gedeutet, ald möge er Gefe und Drbnun 
allein in der Kirchen, fondern auch im weltlichen R 
maden, mie es ihn gut dünke. Aber die 9 
hats nicht. Ich, als ein Prediger und von 
Gefandter, fol dich nichts vom Haushalten, vom A 
vom MWeibnehmen, von der Nahrung und anderm 
Denn zu ſolchem hat dir Gott deine Vernunft g 
und andere dazu berordenet, die did) davon unte 
fönnen, als Suriften und andere weltweiſe Leute. 
Befelb aber und Regiment gehet nur auf die 
daß ieh dich lehre, wie du deiner Sünden 
bätteft ewig müjlen verloren fein, und Chriftus 
bezahlet und gnug gethban hat, und tie du bu 
Glauben an ihn von Sünden los merbeft; mo | 
in Eünden bleibeft und an Chriftum nicht g 
müfjeitu verdampt und ewig verloren fein und 

Darumb ftehet der Verſtand diefer Lehre aı 
daß man eigentlich wifje, mas bie Sünde fei: daß 
nicht heißt Geld noch Gut, Königreich, zeitlih N 
Brod, Wein, noch anders dergleichen; ſondern e 
‚eine 2aft, die dir dein Gewiſſen beſchweret für 
dich gefangen hat und dich verdampt zum etwige 
Denn wir reden hie von mwahrhaftigen, rechten € 
die Gott für Sünde hält, die Gott ftraft m 
ewigen Tode; nicht von erdichteten Eünden, 
Gäufler, Bapft und Bifchofe mit umbgehen, da 
an einem verboten Tag nicht faftet over Fleiſe 
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Munch ohn ein Schepler, ein Nonne ohn ein 
gehbet. Das find neue Sünde und neue Ge 
it, und gehören nicht in Chriftus Regiment, 
pftifche Sünde, die für dem Papft und feinen 
weihern, die es erdacht haben, Sünde find. Für 
jer find es nicht Sünde, verbamnen auch niemand, 
ott bat ſolchs nirgend verboten. 
e aber reden wir von Sünden, das rechte und 
ftige Sünde find, die fein Menſch erdacht Bat, 
darin wir geboren find und leben und täglich 
jider Gott; die nicht wider des Papſts Gefeh 
r Münden Regel, fondern die wider Gottes 
find, und wider melde Gottes Gebot zeuget. 
b ſolltu hie recht befinieren und örtern, und alfo 
Die Apoftel haben Gewalt, die ift ihnen von 
gegeben, nicht uber Geld, Gut, Königreich, 
uber die Sünde und Gewiflen der Menfchen, 
es Teufeld Macht und ber Höllen Rachen, daß - 
Gewalt brein greifen, und die Stinde entweder 
„ ober zufprechen. Chriftus legt fein Leiden und 
bung in ber Apoftel Mund, und unterirft 
le Gewalt des Teufels und der Höllen, fampt 
immel und ewigem Leben, daß fie uber dich ein 
Iprechen können, welchs der Teufel felbs fürchten 
ınd dich von allen Sünven losfprechen, fo du 
buft und an Chriftum gläubeft; wiederumb auch 
ne Sünde behalten, fo du nicht Buße thuft no 
iſtum gläubelt. 
as iſt nu eine Gewalt, welche nicht auszuſprechen 
zas iſt aller Kaifer und Könige Gewalt gegen 
Bewalt, daß ein armer Menfch, ein Apoftel, ja 
er Jünger Ehrifti darf ein Urtbeil fprechen uber 
re Welt, und mit dem Wort, fo er in feinem 
 führet, den Himmel entweder aufſchließen oder 
Ben? Und folch Urtheil, das Petrus oder ein 
Jünger Chrifti fpricht, fol fo gewaltig und ger 
n, ala hätte es Chriſtus ſelbs gefprochen, wie denn 
Bort hie zeugen: Wie mich mein Vater ge 
bat, ſo ſende ich euch. Ich fol nicht weniger 
von Petrus oder des Pfarrherrs Ampt, denn bon 
2 Werke, 5: Bd. 2. Aufl. 6 
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Chriſtus Ampt, wenn nur Petrus und der Pfe 
daſſelb Wort hat, dad Chriftus geführet hat. 
Das ift nu eins, daß die Sümve nicht fol 
ein weltlih Ding, fondern ein Ungft und Befcht 
bed Gewiſſens; auch nicht ein erbichte Sünde, fi 
Solche Sünde, die uns für Gott beflaget und fi 
macht. An die Faſtnacht⸗ und Larvenfünde bes ' 
foltu dich nicht febren. Denn fo du bich wollte 
benfelben Narren und Lügenfünden entbinben 
fo mußtu dich darnach auch an bie Narren» und : 
gerechtigfeit kehren, bie ſolche Narrenfünde tilget. D 
fo merfe dieje Definitio wohl, daß Sünde heißt, 
uns Gottes Gefeh aufbedet und und damit befchi 
Site nicht ein folde Sünde, fo iſts ein erbicht 
gemachte päpftliche Sünde, da Gott nichtd bon w 
Bum dritten gehöret auch dazu Conscientia p 
ein Gewiflen der Sünde. Denn man fiebet, ba 
Leute in rechten, großen, offentlihen Sünden 
als da find Geiz, Ehebruch, Diebftahl, Wucher, 
Neid, Vüllerei, Gottesläfterung und dergleichen, ı 
ſolchen Sünden verftodt bleiben. Ob fie ſchon 
daß fie ehebrechen, geigen, ftehlen, rauben, zürnen, ı 
aſſen, Gottes Wort und die Prebigt nichts achten, d 
agen fie nichts darnach und fahren immer fort 
find rechte Sünde, aber fie wollen nit Sünd 
man erfennet fie nicht und will nicht davon al 
Darumb hilft das auch nicht, daß es rechte Sünb 
bie Gott verboten bat; fondern follen fie vergeben n 
fo muß das auch dazu kommen, daß es folde 
feien, uber welche hriftus Befelh und Gewalt g 
bat, daß fie vergeben werben. Denn auf etliche ı 
gehört dad Binden und der ander Gewalt, da C 
von faget: Welchen ihr fie bebaltet, ben 
fie bebalten. 
Darumb fol man hie ein gewifle Unterfcheib n 
und die rechten Sünde alſo theilen, daß etliche ( 
gleich für uns und für Gott Sünde find; etlich 
nd allein für Gott Sünde, für und nit. Den 
wollens nicht erfennen, und darumb nicht befün 
noch umb DBergebung bitten. Solls nu folde 
fein, bie vergeben werden könne, fo mußtu finge 
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das Lieblin, das David finget, Pfalm 51 (B.5 f.): 
fenne meine DMiffetbat, und meine 
eift immer für mir. An dir alleinbab 
ündiget, und ubel für dir gethban. Da 
es bei einander, daß David fiehet, daß er Unrecht 
bat, und weiß, daß Gott ubel gefället. Als 
r jagen: ch erkenne und fühle die Sünde, nicht 
aß ich dran gedenke, mie ich die Ehe gebrochen 
morbet bab, fonvdern daß ich auch fehe und em⸗ 
er Sünden Kraft, was fie kann und vermag. Alfo 
ol mir die Eünde vergeben werben, fo muß fie 
ven Herzen werden lebendig, daß ich fie fühle, 
ht allein dran gedenke, wie ich gefünbigt babe, 
auch empfinde, wie ein böfer Teufel und greuliche 
ıb die Sünde ift, die mich für Gott verklagen 
d Binunter reißen in die Hölle und ewigen Tod. 
a3 ift rechte Sünde, da Paulus von faget, Röm. 
fi): Ohn das Geſetz war die Sünde 
Ich aber lebete etwan ohn Geſetze. 
bet Das Gebot fam, ward die Ende 
rlebendig; ich aber ftarb. Will alfo fagen: 
it allweg in uns, aber teil das Gefe nicht 
iit die Sünde gleih, als fchliefe jie; denn fie 
ht wehe, fie beißet und naget nicht. So lang 
nde ſchläft und tobt ift, fraget man nicht, mie 
ße thue und ſich befehre; wenn aber der Donner: 
Gottes Geſetz, ins Herz fompt, reget dir das 
n und offenbaret dir Gottes Gericht, daß er 
ıb der Sünde willen ftrafen und verdamnen will, 
wird die Sünde gleich lebendig, daß du fieheft, 
, mächtig Ding ed umb die Sünde ift, daß fie 
tt nimpt, dich dem Teufel ubergibt und in die 
inein ftößt. Da vermag niemand zu helfen, es fei 
Raifer over König. 

a8 ift nu die rechte Sünde, die zugleich für 
ab mir Sünde if. Wie David fagt: Meine 
e ift immer für mir, an dir allein hab 
fündiget. Da er mit Bethjeba fünbiget, bie 
ach und den Uria töbtet, ging er dahin, beküm⸗ 
ch wenig drumb, denn vie Sünde ſchlief, ja mar 
dt. Aber da Nathan kam und fihlug ihm den 
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drauf gebauet. Aber ich heiße es die Sünde 
Denn ehe es zu ſolcher Reu kompt, nimpt man { 
Sünden nicht an. Denn obwohl Sünde da iſt, 
doh nur ein fchlafende und tobte Sünde, wie 
von Gain fagt; wenn aber die Sünde im Herz 
fühlet und im Gewiſſen lebendig wird, und nich 
ein fchlafende Sünde tft, fondern das Herz und G 
angreift und fchredt, fo folget drauf Reu un! 
Das heiße ich die Sünde felb3, welchs ja- fein ve 
lich Werk fein fann, fondern die lebendige, 1 
Sünde in ihrem rechten Ampt, jo das Herz ; 
madt. Wer will aber, fagen, daß die Sünde 
Gnade verdienen? 

Darumb find die Leute im Papſtthumb jäm 
betrogen und verführet worden, daß man fie auf 
Heu, als auf ein Verdienſt und gut Werl, bat 
vieret; ſondern alfo foll man did) lehren, daß di 
Abjolutio gründeft auf Gottes Verbeifung. Gi 
gibt dir nicht die Sünde darumb, daß du fie 
und Reu und Leib drüber haft, denn das tt die 
felb8, und kann fein Verbienft fein; fondern 
vergibt er dir die Sünde, daß er barmberzig if 
zugejagt hat, er wölle aus Gnaden die Sünde ve 
und daß er fein Wort uber dich fprechen läßt 
getroft, dir find deine Sünde vergebeı 

Der Papſt mit feinem Anhang hat Gottes 
und Berheißung untüchtig gemadt, als daß fi 
ausgelernet haben, und die Leute allein dahin gezw 
daß fie fehen follten auf ihre Reu. Wie in allen 
Bullen die Wort lauten: Wir, aus großer € 
geben Gnad und Ablaß contrilis et confessi 
gerguet und gebeichtet haben 2c. Hans Narr, es 
mehr dazu, daß die Sünde vergeben werben, ber 
und Beichte. Gott gründet nicht Vergebung der € 
auf unfer Neu und Leid, fondern auf fein Wo 
Zufagung. Und durch unfer Reu und Verbienft 
wir der Sünden nicht los, fondern die Reu führ 
in Berzweifelung und reißt ung abe vom © 
daß fir uns für Gott fürchten und von ihm fli 

Das heißt nicht Verbienft, fondern die Sün 
weden, größer und ftärfer machen, und eben au: 
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thun, was die Sünde fol ausrkbten; daß des 
ts je länger je mehr werde und ein Sünde zur 
n zufchlage. Eben als wenn ein Dieb geftohlen 
em Henter an Strid kommen tft, da bleibt® nicht 
e8 Schlagen andere Sünde zu dem Stehlen, daß 
dem Geriht und Recht der Oberkeit und Gott 
feind wird. Solchs redet St. Paulus, Röm. 7. 
im feinen Wort, und fagt (B.13.): Die Sünde 
 uberaus fündig durchs Gebot; das ift, 
rd alödenn ein rechte Sünde. Wo nu die Sünde 
bre Wirkung bat, daß man für ihr nirgend Ruge 
Raft haben kann, das haben fie Reu und Leid 
en, ja auch ein Berbienft, und nicht gefehen, daß 
benfächtige Sünde if. Denn zuvor war es ein 
Stinde, nu aber wird aus Einer lebendigen Sünde 
3elt voller Sünde. 

Wo aber rechte Reu im Herzen ift, da fompt als- 
Chriſtus und fpriht: Du bift voller Sünde, und 
br du an die Sünde gedenkeſt, je meiter geheitu 
nir. Sollte ih dafür dir die Sünde vergeben, 
u bon mir fleuhft? D nein! Es muß ja Neu 
2eid da fein, denn fonft Fannftu der Sünden nicht 
Herzen feind werden, mirft auch nimmermehr von 
n begehrn, daß fie dir fol vergeben werden. Das 
er der rechte Weg, daß du dich daher findelt, da 
Wort ift, und dafjelb höreft und mit Glauben 
meft, wie dirs Vergebung der Sünden verfündiget; 
wirſtu von Sünden ledig. Außer dem Wort 
ı tweder Troft noch Vergebung der Sünden finden. 
Alſo bat man im Papſtthumb nicht geprediget, 
ın die Leute zu St. Jacob, gen Rom und an 
e Drt gewiefen, und darnach auf eigene Reu, 
thuung und gute Werl. Vom Wort aber und 
h Chrifti haben fie nit das geringfte gejagt. 
hie ftehets: Vergebung der Sünden ftehet auf dem 
‚das Chriſtus fagt: Welchen ihr die Sünde 
ffet, den find fie erlaffen. Summa Sum: 
m, Vergebung der Sünden fol man nirgend ſuchen, 
nur in des Herrn Chriftt Worten; wers anderswo 
, der wirds nicht finden. Sucheſtus in Deinem 
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Herzen, in beiner Reu, in beinen guten Werl 
mußtu verdampt Werben. 

Was hats geholfen, daß wir ung mit Buße 
und Leid, Gnugthuung, Faften, Singen, Beten, 3 
no und andern fo zermartert haben, uuf d 
zu Vergebung der Sünden kommen möchten, und 
unterdeß des Herrn Chrifti Wort vergeffen? Wir 
durch unfer Reu und Leid, dur unfer Gnug 
und gute Werk ausrichten wollen, das Chriftus 
Süngern befilhet auszurichten durchs Predigam! 
Wort. Iſts nicht ein greulicher Sammer, daß mc 
im Papſtthumb gelehret bat, wir jollen durch 
Reu (welche doch nichts ift, denn bie rechte ( 
wenn fie am ftärfiten und ärgiten tft) Vergebu 
Sünden erlangen? So ed meine Werke, mein 
und Beichten thun Tann, warzu darf man denn G 
Wort? Und was darfs Chriftus, daß er den 
bie gibt? So laßt uns eben fo mehr die Gem: 
Schlüſſel anjtehen laſſen, und predigen, daß mir 
Gewalt nicht bedürfen; ja laßt uns eben fo 
Türlen und Süden fein, die auch gläuben, fie 
jelig werben, wenn fie gleich Chriſtum nicht 
Aber der Papſt ift ärger denn ber Türke, denn 
Gottes Wort, welchs der Türke nicht hat, unt 
brauchet noch zu ſolchem Irrthumb den Namen | 

Darumb laßt uns fleißig merken, daß C 
Vergebung der Sünden bie in fein Wort fafje: 
nicht in Wallfahrt, Mefien, Almojen oder ander 
Werk, fie heißen mie fie wollen. So nu jeman 
gebung der Sünden begehret, der gebe zu feinem 
herr, oder fo er den Pfarrberr nicht haben Ta 
feinem nächſten Bruder und Chriftenmenfchen, 
Gottes Wort bei weiß und findet, da foll er auc 
gebung der Sünden gewiß finden, wo er nu 
Mort, fo ibm der Pfarrherr oder Bruder im | 
Chriſti Spricht, gläubet. 

Sch treibe nicht ohn Urſach immerdar aufs 
Denn es tft befchlofjen, daß mir mit feinem Werk 
Beiht, Onugthuung die Sünde uberwinven 1 
fonvern alles, was wir thun fünnen, wenn ti 
gleich zu todt marterten, ift umbfonft und verg 
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3 bat man im Papſtthumb wohl erfahren. Alles, 
nan fürgenommen und getban bat, ift eitel vers 
Mühe und Aerbeit gemwefen, und wenns zum Treffen 
en ift, find etliche verzweifelt, etliche haben fich 
erhenkt; wer ein blödes Gewiſſen gehabt, dem 
tan gerathen, er follte gen Rom, zu St. Jacob 
anberswohin mallen, in ein SKlofter laufen ꝛc. 
man bat müfjen befennen, daß weder Wallfahrt, 
Kleid, noch Orden, noch Beten, noch Faften, noch 
e Werke ihm ſolchs Leids hat fünnen abbelfen und 
herz und Gewiſſen zufrieden ftellen. 

Was iſt die Urſach? Anders nichts, denn das Die 
die Erlaffung und Behaltung der Sünden jtehet 
im Wort. Wer da nicht Fompt zum Wort, da 
bung der Sünden innen ift, der muß in daB 
Wort kommen, dadurd) die Sünde behalten werben. 
us hat beides in der Apoftel Mund geleget. Darumb 
ıft fein ander Weg noch Mittel zu Vergebung der 
en, denn dad Wort. Man thue was man mölle, 
mache es ihm fo fauer wie man mölle, jo wird 
das Gewiſſen antivorten und jagen: Deine Simben 
dir behalten, denn du kompſt nicht zum Wort, 
n willſt dir mit eigenen Werfen helfen. 

Infer Herr Gott hat Vergebung der Eünden in 
Werk gelegt, das wir thun, es fei härin Kleid, 
Orden, Wallfahrt, Neu, Beicht, Gnugthuung 
ergleichen, fondern in das einige Werk, daß Chriſtus 
n bat und auferftanden ift. Dafjelb Werk aber 
durch das Wort in der Apoftel und feiner Kirchen: 
‚ja zur Noth in aller Chriſten Mund gelegt, daß 
adurch Vergebung der Sünden austbeilen und 
die es begehren, verfündigen follen. Wiltu nu 
bung der Eünden haben, fo mußtu fie im Wort 
er Apoftel, Prediger oder Chriften Mund bolen. 
u fie nicht im Wort aus der Apoftel, Prediger 
Shriften Mund, fo wirftu zu Vergebung der Sünde 
fommen. Ein Prediger, der das Evangelium Chrifti 
ann jagen: Mir ift Gewalt von Chrijto gegeben 
bie Sünde, diefelbige zu vergeben und zu behalten. 
u nu Vergebung der Sünden haben, fo hole fie 
meinem Munde; holeftu fie aus meinem Munde 
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nicht, und willft meinem Wort nicht gläuben, fı 
bin und thue gleih bie beften Werke, laß vid 
gleich tödten, dennoch find dir die Sünde behalte 

So hat nu unfer lieber Herr Iheſus Chrifl 
zwei Stüd, Sünde erlaffen und Sünde behalter 
an einander gebunden, und diefelben der ganzer 
genommen aus allen ihren Werfen, es fei Reu 
Beicht, Gnugthuung, Orden, Mündslappen un 
gleichen, und in das Wort gefaffet, und in ber ‘ 
und ihrer Nachkommen Mund gelegt; daß wer Ver 
dev Sünden haben will, der mag fie da bolen 
mag es laſſen, in Munchskappen, Klofterleben, 
Wallfahrt 2c. wird er fie nicht finden. 

Dazu gehört nu der Glaube, der das Wo 
der Apoftel und Prediger Mund faffe und fidh 
Vergebung, durch Chriftus Leiden und Auferftel 
worben und im Wort fürgetragen und ausge 
fefte halte. Das ift der Grund unfer Lehre, vd 
allein durch den Glauben an Chriftum gerecht un 
werden. Denn das Wort von Vergebung der & 
durch Chriftum erworben und in der Jünger 
gelegt, kann man nicht faflen mit Händen no 
Merken, es beiße gleich faften, beten, Almofen 
oder was es für Werk fein fünnen. Der Gla 
allein, der folh Wort fann faflen, und das 
ift allein das rechte Käftlein dazu, darein es fi: 
ſchließen. Daß es alfo lauter und gewiß tft, de 
allein durch den Glauben müfjen gerecht werben. 

Solchs weiß der Papft und fein Hauf nic 
fie find wohl fo verftodt, daß fie es nicht wollen. 
Derhalb ift Glauben und Wort eins mit dem ı 
dahinten blieben, denn Vergebung der Sünden 
fie gegründet auf unfer Werk, und gründen fie 
heutigs Tages drauf; eben als wäre Chriftus 
und Auferftehung allererft denn fräftig, wenn i 
Anfang machte, und Neu und Kein hätte. 
ſchändliche Gottesläfterung haben fie gepredigt. De 
Greuels follen wir nicht vergeflen, denn wenn w 
Papftz Lehre gegen die Lehre des Evangelü | 
fo fünnen mir die Lehre des Evangelii deſte befle 
ſtehen. Unfere Wert gehören nicht dazu, daß 
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jebung der Sünden erlange, fondern das Wort und 
Apoftel Mund und der Glaube, fo dafſſelb Wort 
t, gehöret dazu. Höreſtu der Apoftel Mund und 
Wort nicht, fo biftu verloren und verdampt. Dar: 
aber, wenn du im Wort durd) den Glauben Ber: 
ng der Sünden erlanget haft, fo thue gute MWerf, 
fromm und diene andern Leuten. Gott verlei 
durch Chriftum feine Gnade, daß wir ſolchs gläuben 
erfahren, Amen. 


 erfte Predigt auf den andern Sonntag nach 
Ditern, Miferieordia Domini, 
er das Evangelion Johann. 10, 12—16. Anno 1533. domi.) 


Dieß Evangelium bat unfer lieber Herr Iheſus 
iſtus bald im Anfang dieſes Capitels angefangen, 
ſolche Predigt genommen von der Natur und Eigen: 
ft der Schafe. Denn unfer Herr Gott bat bie 
afe alfo gefchaffen, daß unter allen Thieren auf 
en fein Thier ift, das jo fcharfe und gewiſſe Obren 
; al ein Schäflin; wie e3 die Erfahrung gibt. 
m wenn zehentaujend Mann bei einander mären, 
leucht e8 und fcheuet fih, ohn für feines Hirten 
mm fcheuet es fich nicht, die kennets und derjelben 
ts nach; fo gewiß und fcharf kennet es feines Hirten . 
mm. - Alfo, wenn taufend Schafe bei einander in 
Haufen find, und die Mütter alle blödeten, fo 
tet doch ein jedes Lämblin feiner Mutter Stimm, 
läuft ihr fo lang nad, bis es fie findet. So 
ntlih und gewiß kann es hören, welches ich ſelbs 
gemerfet und mich darüber verwundert hab. 
Auf folche Art und Eigenfchaft fiehet Chriftus hie, 
ſpricht: Solche Thierlin hab ich auch. Denn id) 
ein Hirte, und meine Schäflin haben auch die Art 
fih, daß fie meine Stimm fehr gewiß und eigent- 
nen. Wo aber meine Stimm nidt iſt, da bringet 
niemand bin. Wil alfo uns lehren: wenn wir 
e Schafe wöllen fein, fo müſſen wir auch alfo ge 
je Ohren haben, die die Stimm Chrifti von aller 
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ander Stimme abföndern, fie ſei fo belle, ſchön, | 
und freundlich, als fie mwölle. 

Darumb follen wir bie lernen, und ung deß fle 
daß wir Gottes Wort nicht allein hören, fonder 
daffelbige alfo hören, daß wir dei gewiß fein, aı 
wir dem Eingeben des Teufels, der in unfer Herz « 
falfche Lehre und Büberei hineinzufteden ſich unte 
nicht zuhören. Denn ein Schäflin bat nicht alle 
leife und ſcharf Gehör, ſondern auch ein unterfd 
und gewiß Gehör, daß es feines Hirten Stim 
allen andern kennet und derfelbigen folget; eines Fre 
Stimm höret es nicht, nimpt fich auch derfelben € 
nicht an. Solche Schäflin follen wir aud fein 
unfer? Hirten Iheſu Chrifti Stimm nicht allein 
fondern auch derfelbigen allein anhangen und ‘ 
Chriſtus Stimm ift, daß er zu uns fpridt: D 
ein armer Sünder, ich aber bin für deine Sün 
ftorben; halt dich an mid), fo wirſtu ſelig. Das 
wir hören, und dem folgen, und fagen: Das tft ı 
Hirten Stimm. Wenn wir aber hören von Sch 
Traurigkeit, und fallen in ſolche Gedanken over 
daß wir follen verzagen, uns für Chrifto fürchten 
bon ihm weglaufen, fo follen wir fprechen: Die € 
höre ich nicht, denn es tft nicht meines Hirten, fı 
des Wolfes Stimm. 

Alfo wollt und unfer lieber Herr Iheſus Gl 
dur dieß Gleichniß vom Hirten und Schaf ge 
wöhnen, daß wir Gottes Wort nicht allein hören, fı 
auch fein gewiß hören lernen, auf daß mir daf 
vecht und wohl unterfcheiven können von allem ı 
Wort. Als wollt er fagen: Welche Gottes Wort 
und tbun, die kennen mich und find meine Sch 
diefelbigen Schäflin hab ich alſo lieb, daß ich 
Leben für fie lafje und ihnen das ewige Leben fi 
ih nehme ihre Sünde und Tod hinweg, denn fie I 
mich, und ich fenne und liebe fie aud. - 

Zum andern ift diefe Predigt tröftlih und li 
daß der Herr fich einen Hirten, uns aber, die wi 
Wort haben und hören, feine Schäflin nennet. 
daraus folget, daß wir nicht fo verlaffen find, no« 
follen, ob wir fchon manderlei Anfechtung und T 
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en auf Erden. Da feilets einem an Geld und Gut, 
ı andern an Geſundheit, dem dritten an eim andern. 
d fcheinet, als feien mir mitten unter den Wolfen 
) haben feinen Hirten. Wie denn Chriftus zu feinen 
ngern fagt, Matth. 10 (B.16.): Siehe, ih fende 
ch wie Schafe mitten unter die Wolf. Und 
ſehens täglich für Augen, daß es umb die chriftliche 
be und Chriſten anders nicht ftehbet, denn ala umb 
Schäflin, das der Wolf jtt beim Pelz erwiſchet 
und frefien will. Es fcheinet nicht, ala hätten mir 
en Hirten, der fi) unfer annehme, fondern fcheinet, 
fteden wir dem Wolf im Nahen. Es ſcheinet gar 
it, daß uns Chriftus fo lieb habe, fondern wir fehen 
» fühlen viel anders, beide in Leben und Sterben. 
er es muß mit uns dahin fommen, daß es fcheinet, 
feten wir verlaffen und haben feinen Troft, auf 
, wir diefes Hirten Pfeiflin hören, und ihn erfennen 


ven. 

Solchs gefhicht aber durch Die Stimm, daß er 
icht: Sch erfenne die Meinen und bin befannt 
n Meinen. Wer fi) nad der Stimm richtet, ber 
yet nicht an, wie ihn der Teufel arm und Frank macht, 
h nicht, wie er in ber Welt verfolget und geplaget 
d, Sondern fiehet die Stimm an und höret, wie fein 
te Chriſtus ihm zufchreiet: Ich bin dein Hirt, bu bift 
in liebes Schäflin, für welchs ich mein Leben ge: 
jen babe; denn du böreft meine Stimm, barumb er⸗ 
nejtu mich, und ich erkenne dich. 

Alfo ftehet ſolch Erkenntniß gar im Wort und 
auben, wie der Herr felb8 fagt: Ich kenne fie, 
eihwie mih mein Bater fennet, und id 
nne den Bater. Da Chriftug, Gottes Sohn ſelbs 
f Erden ging, ließ ſichs anfehen, als wäre er allen 
ufeln und böfen Buben bingegeben; die kreuzigeten 
; auch und trieben allen Muthwillen mit ihm, tie 
nur wollten. Gott ftellet, fih, als hätte er fein 
:gefien, ala wüßte er nichts von ihm und Tennet ihn 
ht; Summa, es fheinet, ala wäre fein Gott Vater 
heim. Dennoch kannte ihn der Vater, wie er bie 
icht: Mein Bater kennet mid, und ich kenne den 
ter. Als wollt er fagen: Ob ſichs ſchon anjehen 
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der Welt ſcheinet es, daß mir ſtinken, aber fü 
find wir fchöner und beller, denn die Sonne. 
Das heißt denn einen Chriften recht erfenn: 
man ihn nicht urtbeile noch anfebe nad ven 
fondern nah dem Hören und dem Wort. 
Schäflin, da8 bat fein Leben von dem Hören; w 
feines Hirten Stimm nidht böret, fo laufet ur 
Wolfe. Denn ohn des Hirten Stimm kann man 
halten. Wo e8 diefelbe hören kann, fo bleibet: 
und bat gar Teinen Schmerzen; mo es aber bes 
Stimm verleuret, fo ift alle Freude und Sicherh 
und muß ſich allentbalben fürchten und fcheuen. 
Eben alfo ift e8 mit eim Chriften auch. W 
das Wort verleuret, jo ift auch aller Troft aus 
er aber am Wort feft hält, fo ſiehet er feinen 
Shriftum, und alles, was Chriftus ihm eriworb 
verheißen bat, nämlich Vergebung der Sünden u 
ervige Leben. Gebet alfo in voller gewifler Hı 


‚bin, iffet, trinfet, ärbeitet, und thut, was ihm b 


tft; ja er leidet wohl auch mit Freuden, was i 
leiden aufgelegt wird. Denn er hängt mit ven 
an feines Hirten Stimm und Mund, und gemöhr 
daß er nicht urtbeile, nad dem er ſiehet und 
fondern nad der Stimm, wie fie lautet. Das 
das Chriftus bie fagt: Ich kenne die Meinen 
bin befannt den Meinen, glei wie mid 
Vater fennet und ich den Vater kenne 
ich laffe mein Leben für fie. 

Das follen wir lernen und unfere Herzen < 
wöhnen, daß wir und nidht dran ärgern, ob gl 
Chriſten leiden und fterben müffen, wie andere Mi 
Denn das ift die vechte Weisheit und gülden Ku 
Chriften, daß fie fünnen fagen: Des äußerlichen 
balb fehe ich Feine Unterſcheid zwiſchen Chrifte 
Undriften; ja den Chriften gehets gemeinglidh 
und müſſen hundertmal ſich mehr leiden und Böfe 
fteben, denn ander Leute. Aber im Wort fehe 
große, treffliche Unterſcheid, nämlich daß Chrifte 
Undhriften unterfchieben fein, nicht nach der Nafe 
äußerlichen Frömmleit, fondern daß fie ihres 
Stimm haben und hören. Diefelb aber hör 
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n, Türken und Jüden nicht, bie Heuchler, falſche 
ten, die durch ihre Werk den Himmel verdienen 
n, auch nicht; viel weniger hören dieſelben die 
nnen und der widerchriſtiſch und epikuriſch Haufe, 
Papſt fampt feinen Geiftlofen; ſondern allein bie 
flin des Herrn Chriſti. Sonft, nad dem äußes 
; Anfehen und weltlichen Weſen zu rechnen, wird 
fein Unterfcheid finden zwifchen einem Schaf und 
Chriſten und Undhriften. 

Der treue und einige Hirte und Biſchof unfer 
en, Iheſus Chriftus, fampt dem Vater und dem 
en Geift, verleihbe ung Gnade, daß wir ihn recht 
n und feiner Stimm folgen, Amen. 


ander Predigt am andern Sonntag nad 
Ditern, Miferieordia Domini. 
r das Evangelium Johann. 10, 12—16. Anno 1534. domi.) 


Die Evangelium Tann man, gleich wie andere 
Chriſti, auf zweierlei Weife handeln: erſtlich nad 
Glauben, darnach nad) der Liebe. Nach dem Glau⸗ 
hat es die Meinung, daß Chriftus der einig Mann 
Hirte ift, der für feine Schäflein ftirbt, und fonft 
ind. Denn zu diefem Werk, daß Chriftus für ung 
‚it Tein Menfch, fein Heilig noch Engel tüchtig 
t, daß er den erften Menſchen mit feinen Nach⸗ 
ten, der vom Teufel durch die Sünde im Parabies 
rget, erledigen bätte Tünnen. Daß alfo dieſes 
n dieß Werk eigen ift, das ihm niemand Tann 
bun, eben wie man andere Merk ihm aud) nicht 
bun kann, die er un? gethban hat, daß damit für 
e Sünde bezablet würde. 

Darumb gleichwie dem Leiden Chriſti niemand gleich 
kann, alſo kann auch niemand die Wort reben, 
hriftus hie redet, da er fpricht: Sch bin ein guter 
e. Ein guter Hirte läßt fein Leben für 
Schafe. Denn mit den Worten zeucht er alles 
ch, und lehret und, daß wir gläuben Tollen, daß 
Heiligen Leiden gegen feinem Leiden gar nichts zu 
ers Werte, 57 8b. 2. Aufi. 7 
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rechnen ſei. Als wollt er jagen: Ihr habt Wo 
die Propheten gehabt; die haben recht gepredig 
gelehret, was man thun folle. Aber zu dem 
welchs ift, für Die Schafe flerben und die Sc 
eigen haben, find fie eitel Miethling, und Fön 
Schafe für dem Wolfe nicht retten. Mofes, tn 
Yang geprediget und gelehret hat, fo bleibt gle 
der Tod da, und Mofes fleucht. Alfo aud, w 
Propheten und andere ihr Beftes gethban haben, 
fie dennoch nicht, die einem einigen Schaf helfen 
wider den Wolf, den Teufel und ven Tod. 
folder Fahr befteben, und vom Wolf nicht will 
werben, der hute fich, daß er ſich nicht verlafie ı 
Gefege oder auf gute Werl. Denn der M 
fleucht, das Gefe weicht und hält nicht; ja, ba 


we es ift noch wohl wider euch und verdbamn: 


ie guten Werk halten auch nicht und verfch 
Sch bins und wills aud nur allein fein, der wi 
Molf, Tod und Teufel hilft. 

Darumb fol man allen Troft auf beilige: 
fallen laſſen, und lernen, daß man fich durch ein 
Glauben hieher finde zu dem, ber bie fagt: 3 
ein guter Hirt, und laffe mein Leben f 
Schafe. Denn diefer fleucht für dem Wolf 
und läßt fi) ehe drüber zureißen, ebe er ber 
en Schäflein ließe. Derhalb füllen wir in ſolche 
auf ihn allein jehen und uns zu ihm halten. © 
ein GStüd, dad man mit dem Glauben muß faf 
können wir nichts zuthun, fondern er, ber gui 
unfer Herr Chriftus, hats alles getban und ausg 
und und befolben, wir follend und annehmen ı 
feftem Glauben dran Bangen. 

Zum andern mag man dieß Evangelium | 
nad der Lehre von der Liebe. Da hat es die M 
daß alles, was unfer lieber Hirt Iheſus Chriſtus 
bat, uns auch zum Exempel gefegt ift, wie St. 
in der heutigen Epiftel, 1. Petri 2. lehret, und 
(B. 24 f.): Chriftus bat unfere Sünde 
geopfert an feinem Leibe, auf dem 
aufdaß wir der Sünden los feien un 
Gerechtigkeit leben, durch weldes Wu 





— 99 — 


ſeid heil worden. Denn ihr waret wie 
irrende Schafe. Aber ihr ſeid nu be— 
et zu dem Hirten und Biſchof euer 
len. Solchs iſt die Lehre vom Glauben; die 
er aub auf die Liebe, und fpridt (2. 21.): 
iſtus hatgelitten und uns ein Fürbilde 
fen, daß ihr folltnadhfolgen feinen 
tapfen. Darumb gleichwie Chriftus für ung 
ben tft, daß er und errettet durch fein eigen Werk, 
ınfer Zuthun, von Sünden und eiwigem Tod, alfo 
wir au aus feinem Werl, nad dem Glauben, 
rempel maden, daß ein jeder fage: Mein Hirt 
is Chriſtus hat mid von Sünden und Tod errettet 
ılle meine Werke. Da fol und kann id nichts 
n, fondern ich ſolls allein gläuben. Gleichwohl 
q̃ nach dem Glauben ſeinem Erempel nachfolgen, 
meinem Nächſten dienen, unangeſehen es gehe mir 
7, wie ubel es wölle. i 

Alfo wird ein jeder Chriſt aud ein guter Sirt. 
der Lehre vom Glauben tft Chriftus, unſer Herr, 
der einige gute Hirte, der fein Leben läßt für 
hafe. Die andern alle find Miethling, aber nad 
ehre von ber Liebe find aud alle Prebiger und 
ten gute Hirten. Denn ob fie fchon mit ihrem 
andere vom Tod und Sünden nicht erretten fünnen, 
ſolchs it das einige Werk des einigen rechten 
nd Iheſu Chrifti, wie gejagt, fo können fie doch 
eben drüber lafjen, daß andere durch ſolch Erempel 
an gelodet und zum Erfenntniß Chrifti gebracht 


Denn bie Welt und der Teufel find dem Mort 
‚ und ſonderlich der Papft töbtet die Diener deö 
3 und braudt al fen Macht dahin, daß er 
Wort mit Gewalt dämpfen müge. Da müfjen fi 
rommen Hirten leiven, und eind Theild brüber 
ben laſſen. Darumb gehören fromme, treue Prediger 
dieweil fie gläuben, daß fie durch den Tod Chriftt 
t.find, daß fie flug dem Erempel Chrifti nach⸗ 
n, und fterben auch umb der Schäflein willen, und 
| den Hals uber dem Wort. Sölchs Sterben 
} die andern nicht felig, denn kompt allein 
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durch den Tod Chriſti Iheſu. Aber dennoch ftä 
die andern, und wird alſo Gott durch unſer Bl 
Sterben gepreifet, und der Rädft wird ım © 
dadurch geftärft, ob er gleih nidht dadurch vo: 
erlöfet wird. Denn daſſelb muß vorhin gefcheh 
durch das Blut und Sterben des einigen und 
Hirten? Iheſu Chrifti, wie jgt oft gemeldet iſt. 
Hie finden fid denn auch Miethling und 
Vor, in der Lehre vom Glauben, beißt Wolf der 
und der Tod; Miethling find Mofes, das Geſe 
Propheten und alle Menſchen, fie feien gleich fo 
fie immer wollen. Denn ihr feiner Tann fid 
ſchützen, ich ſchweige andere, für dem Wolf, dem 
und der Sünde. Aber bie, in der Lehre von bei 
beißen Wölfe die Ketzer, falfche Lehrer und Ty— 
welche die — verfolgen und verdamnen; M 
beißen die unbeftändigen Prediger und Chriften, 
weichen und fich fchreden laffen. Wer aber ein fı 
Prediger und Ehrift ift, der läßt fich nicht abſchrecker 
er den Wolf fiehet, ſondern ehe er feinen Nähef 
Worts und der rechten Erfenntniß Chrifti ließ b 
werden, ehe ließ er fein Leib und Leben brüber. 
heiligen Apoftel und lieben Märterer gethban haben, 
nicht geflohen, ſonderm dem Wolf in den Rachen ge 
Alfo fol es noch fein. Wer da will ein P 
fein, der meine es mit ganzem Herzen, daß er 
Gottes Ehre und feines Näheſten Befferung fuche. 
er aber Gottes Ehr nicht allein und feines 9 
Heil, fondern will bei ſolchem Ampt feinen Nu 
Schaden bevenfen, da barfitu nicht gedenken, 
ftehen werde; entweder er wird fchändlich davon 
und bie Scäflein verlafjen, oder wird ſchweige 
die Schäflein ohn Weid, das iſt ohn das Wort 
hingehen. Das ſind Miethling, bie umb eigen? 
willen prebigen, geizen und lafjen ihnen nicht g 
an dem, daß ihnen Gott täglich) ihr Nahrung g 
ein Almofen. Denn wir Prediger follen doc 
mehr von unferm Ampt haben, denn Hülle und 
Die aber mehr wollen haben, das find Miethling, 
der Heerden nicht adıten. Da dagegen ein fı 
Prediger alles drüber läßt, auch fein Leib und $ 


— 111 — 


Das ift die andere Lehre vom Erempel; das gehet 
allein auf die, fo in Kirchenämptern find, fondern 
alle Ehriften. Denn fte alle follen befennen, und 
Zeib und Leben lafjen, ehe fie vom Wort auf Ab: 
rei fi wollten dringen laſſen. Denn fie wiſſen, 
fie einen Hirten haben, der darumb fein Leben 
jen bat, ob fie ihrs Schon auch müſſen laffen, daß 
8 doch durch ihn wieder empfahen, und in Ewigkeit 
mebr verlieren follen. 
Nu fähret der Herr meiter, und thut eine Predigt 
feinen Schafen, und unterfcheivet fie von allen 
rn. Will damit auch feine Lehre von Kegerei und 
ander Lehre abfündern und fcheiden, und ſpricht: 
bin ein guter Hirte, und erkenne die 
inen, und bin befannt den Meinen. Bie 
‚ mein Bater fennet, und ih kenne den 
er, und ih laffe mein Leben für die 
afe. Ag wollte er fagen: Es ift alles darumb 
un, wenn ihr wollt meine Schäflein fein, daß ihr 
euern Hirten, und nicht andere, recht fennet, ſo 
ed nicht Noth umb euch haben. 
Da ftehet?, Chriſtus kennet feine Schafe, und 
zumb die Schafe kennen Chriftum. Daraus folget, 
man den Schäflein Chrifti im Glauben nichts anders 
gen fol, denn Chriftum allein, daß er fein Leben 
ie Schafe gegeben bat, und das Erempel und die 
folgung Chriftt in den Werfen der Liebe. Darumb 
ein guter Prediger den Leuten anders nichts für: 
n, denn allein Chriftum, daß man ihn lerne erfennen, 
er ſei und gebe, auf daß niemand aus feinem Wort 
te, das er fpriht: Sch bin ein guter Hirte, 
laffe mein Xeben für die Schafe; und 
er allein nach dem Glauben für den einigen Hirten 
Bifchof unfer Seelen gehalten werde. Das ſoll 
den Leuten predigen, auf daß fie ihren Hirten 
n lernen. 
Darnach foll man auch das Erempel treiben, auf 
wie Chriftug umb unfernmwillen alles gethan und 
ten bat, wir auch) umb des Worts willen alles gern 
und leiden follen. Sp er das Kreuz getragen 
io follen wir auch unfer Kreuz tragen. Diele 
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zwei Etüd fol man in der Chriſtenheit prebigen 
es nu höret, veritebet, gläubet und dem folget, di 
Chriſtus Schafe, derſelb fpricht: Sch höre unk 
meines Hirten Iheſu Chrifti Stimm, die laute 
ich bin für euch geitorben und hab euch durc 
Blut und Tod von dem Wolfe errettet; fo redet C 
da® gläube ich und weiß von feinem andern 
mehr. Darnady aber gehe ih bin und thue 
Nähſten auch alfo, wie mir Chriſtus gethan ba 
wenn? noth ift, fo leide ih auch umb feiner 
werde ih darumb gefchlagen, fo gebenfe ich, 
auch darumb gefchlagen if. Die Stimme böre 
bleibe dabei. 

Co aber ein Wolf, Teufel und falfcher 
fömpt und fürgibt: Das thuts nicht allein, daß 
Ehriftum gläubeft und gemeine Werke thueft in 
Beruf und Etanve, fondern du mußt zu St 
laufen, ein Münch erben 2c.; mie denn bes 
Predigt durchaus ift, daß man die Wort Chrif 
bin ein guter Hirte, ih laffe mein 
für die Schafe) nidt rein führet, ſondern di 
mweifet auf Meßopfer, Almofen, Walfahrten, Mi 
und eigene Werk, daß fie ihr ſelbs Hirten fin 
ſich ſchützen follen; da fpricht das Schäflein: Die 
fenne ich nicht, da höre ich einen Wolf, einen 
und falfchen Lehrer, der mid) von meinem Hirte 
Chrifto reißen und frefien will. Bon dem fl 
und det Stimm höre ich nicht. 

Darumb jagt Chriftus hie: fie werden meine ( 
hören; und kurz zuvor fagt er: Einem rer 
folgen fieniht nad, fondern fliehen 
ibm, denn fie fennen der Frembden S 
nicht. Denn unmüglich ifts, daß ein Schäflein 
einmal zu gläuben angefangen und mit Ernit 
Hirten Stimm geböret und gefaffet hat, die ' 
böre und annehme, die der Stimm Chrifti entge 
Kaifer: und Stöniggebot, Fürftengebot, Stadtgebo 
ed, als die allem dieß zeitlich Leben betreffen 
gleihmwohl weiß es wohl, daß fie nicht dienen zur 
feit: denn darumb fompt man nicht in das einige 
daß man foldhen äußerlichen Geboten Gehorfam 
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n aber ein Prediger kompt, bringt nidyt des Kaifers 

des Fürften Gebot, fondesn führet zum Schein 
es Namen und Spricht: Wenn bu felig mwillt werben, 
nußtu für deine Sünde gnugthun, Meile halten, 
en geben 2c.; da böret das Schäflein nicht, ſondern 
6: Sch kenne beine Stimme nicht, es tft nicht des 
— ſondern eins Wolfs Stimm; ſo redet der Teufel, 

j IR 8 


Das iſts nu, daß Chriſtus ſagt: Ich kenne die 
nen, und bin bekannt den Meinen. Denn 
ören meine Stimme, ſo genau und eben, daß ſie 
ı Frembden nicht nachfolgen. Gleichwie die Schafe, 
der Hirte pfeifet, fo laufen fie mit Haufen zu, 
die Mutter kennet das Lämblin, und das Lämblin 
t die Mutter; alfo Iaufen meine Schafe auch zu 
und fennen mich, und ich kenne fie. Denn bie 
fe haben das allerfhärfefte und gewiſſeſte Gehör 
- allen Thieren. 


Darumb ift dieß die Summa davon, daß wir lernen 
1, wie dieß ganze Gleichniß vom Hirten und Schafe 
tet iſt auf das Evangelium, Chriftum und fein 
zu bebeuten, und erſtlich anzuzeigen, daß es alles 
und gar ftehet im Hören. Wenn das Schäflin 
3 Hirten Stimme böret, fo iſts errettet; hörets 
einen Frembden, fo folget3 nicht, fondern Läuft, 
ng in die Irre, bis es feines Hirten Stimme an: 
All fein Art und Natur ift, zu hören. Alſo 
follen wir Chrijten fein und bleiben, fo muß es 
das Gehör des Worts und durch den Glauben 
eben. Ein Schaf kennet feined® Hirten Stimme, 
der Hirte kennet feine Schafe. Wobei? daß fie 
Stimme bören. Alfo Tennen wir Chriftum durch 
Stimme feines Evangelii, und Chriftus kennet un® 
em Gehör, daß wir fein Evangelium hören, welch? 
verfündiget, daß er für unfer Sünde geftorben ift. 
it find die Schafe Chriſti gefcheiven von den andern 
. Und mo Chriſtus Stimme gehet, da iſt der 
fall des ewigen Leben?, darinne bie Menſchen 
Sünden und Tod felig werden. Dad foll man 
gen und lehren. 
Zum -andern, daß man fliehe und meide alles, was 
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außer Chrifto zur Seligfeit gelehret wird, und dba 
wiſſe, daß ers allein gethan babe, und ſonſt ni 
Darumb ſpricht Chriftus: Ich bin ein guter 
und laffe mein Leben für die Schafe 
wollt er jagen: Lernet mich zuvor kennen, darnı 
fromm, und, fterbe einer für ben andern, nid 
ewigen Leben, denn das habt ihr Schon. vorbüi 
mich, fondern mir und meinem Vater zu Ehrei 
u Beflerung der heiligen chriftlihen Kirchen. B 
Betenntnig bleibet, das ift die Stimme. Wer 
gern böret, ber if mein Schäflein, und wer ı 
fennet, den fenne ich wieder, und fol mir nimm 
genommen werben. Da helfe ung Gott zu, nen 4: 
unfern einigen Hirten, Amen. 


Predigt am dritten Sonntag nach Oftern, Ju 


(lleber das Evangelium Joh. 16, 16—23. Anno 1531. 
Aprilis in publico.) 


Dieß Evangelium ift auch der hohen Artikel 
welchen wir täglich treiben, und welcher ein chr 
Artikel Heißt und ift, und allein Chriften macht, 
und ubet, auf daß fie von Tag zu Tag immer j 
und mehr wachen und zunehmen. Summa, diefer 
gehört allein für das kleine Häuflin derer, die da ( 
fein, und fein mwöllen. 

Der Herr tbeilet dieß Evangelium- in brei 
Das erſte Stüd find die Wort, daß er ſpricht: 
ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht ſ 
und aber uber ein Kleines, jo werde 
jeben, denn ich gehe zum Vater. Das 
Theil ift der Verſtand und die Meinung der 
daß der Herr hernad die Glofja gibt auf die 
und fpridt: Das fei die Deutung und Meinui 
Wort: Ihr werdet weinen und heulen, 
bie Welt wird fich freuen, ihr aber w 
traurig fein; doch euer Traurigfeit 
zur Freude werden. Diefe Glofja ift deu 
denn der Text und die Wort. Zum britten | 
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krempel von dem Weibe, die ba gebiert; da hat 
oth kurz gewähret, und die Freude ift lang. Diefe 
Stüd wollen wir jehen und ein wenig davon reden. 
Das erite Stüd ift fein gefaffet, und mit folchen 
en geftellet, daß es deſte beiler in ber Sünger Herz 
Sedächtniß befleiben folle. Denn die Wort: Uber 
tleines, fo werbet ihr mich nicht feben :c., 
, gleich einen andern Klang, denn fonft andere 
haben. Ru pfleget man aber folche felgame, ver: 
ne und ungewöhnliche Reden am meiften zu faffen 
onderlihe Gemerfe und Zeichen. Darumb bat der 
ſolcher dunkeln und verbediten Wort brauchen wöllen, 
* ſie deſte feſter haften im Herzen, und deſte 
ehalten würden. 

Das iſt aber der Text: Der Herr will ſeinen Jüngern 
en, daß er werde ſterben, und von den Todten 
rt auferfteben. Uber ein Kleines, fpricht ex, 
it, uber zwo ober drei Stunden, werdet ihr mid 
; eben, das ift, ich werde euch aus den Augen 
en, jterben und begraben werben; und aber uber 
Kleines werdet ihr mich ſehen, das ift, 
erde von ben Tobten wieder auferjtehen, und mid 
ig ſehen laſſen. Es find ſeltzame, verbedte Wort, 
er anzeigen will, daß er noch zwo over brei 
de bei ihnen fein werde, darnach werde er getübtet 
n und fterben; aber am dritten Tage werde er 
en Todten wieder auferftehen, und fich Iebendig 
aren. Und nach foldem Tod und Auferitehbung 
er zum Vater gehen. 

Diefe zwei Stüd, fterben und von den Tobten 
r auferjtehen, fünnen die Jünger in dem Xert 
erfeben. Darumb fprechen fie unternander: Was 
8, daß er faget zu und: Uber ein Kleines, 
jerdet ihr mich nicht ſehen, und aber 
ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen, 
daß ih zum Bater gehe? Und fpredhen 
al: Was iſt das, daß er faget, uber ein 
nes? Wir wiffen nıdt, was er redet. 
Gedanken find fleifchlih, und ftehen alfo: Vielleicht 
er in die Sammer gehen beſonders alleine, over 
in ein ander Stadt wandern, und ein Zeitlang 
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fi nicht fehen laſſen. Darnach aber wird er 
fommen, und fich wiederumb laſſen ſehen. Daß 
faget, er wölle zum Vater geben, das verfteben 
dem Wege auf ber Gafjen, oder vom Steige ober ? 
da man mit Yüßen auf gebet. Dep können 
nicht verfehen, daß er fo balde von ihnen folle Bin; 
gefangen, gefreuziget und begraben werden; vieli 
fönnen fie gläuben, daß er nach dem Leiden und € 
aus dem Tode und Grabe wieber erfür geben, 
fteben, und fich lebendig erzeigen und offenbaren 
Eie folgen ihrer Bernunft, die kann aus biefen : 
(uber ein Kleines, fo werdet ihr mid 
Tehen) anders nichts maden, denn daß ber H 
ein Zeitlang verſtecken und verbergen: wölle. 
Alfo urtbeilet und richtet Fleifh und BI 
Chriſtus Wort; und ſolchs thut Fleifh und 23 
ben Heiligen. Denn auch die Heiligen, fo lanı 
diefem Leben find, ein groß Partikel haben v 
alten Adam, und ift große Kunft, daß man ul 
Wort nicht richte nach menſchlicher Bernunft. 
Sünger find voll Gaben und heiligen Geiftes; 
reden fie fleifchlich, und tote es ihnen die Vernur 
das Fleiſch eingibt. Ja auch nach der Aufer 
Chrifti, da er nu gen Himmel fahren will, ob S 
feine Predigt nu vierzig Tage lang gehöret hab: 
er ihnen die Schrift auögeleget, und ihnen das V 
mp geöffnet bat, dennoch haben fie fleifchlihe G 
bon feinem Reich, und fprechen, Actor. 1 (B. 6.): 5 
auf diefe Zeit wieder aufridten das 
Iſrael? Alfo auch wir machens nicht befler, 
du, und wir alle haben auch noch fleifchliche Ge 
ob wir jchon getauft fein und Chriften heißen. 
Darumb find das ſchändliche Verführer, vie 
Papft, Kaifer, Eoncilia, Väter, bauen und fage 
hriftlihe Kirche kann nicht irren; was Die dj 
Kirche gejegt hat, das foll man halten. Aber 
du: Der Menſch kann nicht leben ohn Irrthum. 
fiehet man bie an den Apofteln, welche irren um: 
in dem höchiten Artikel von dem Leiden und Aufer 
Chrifti; darumb vertraue ich nicht den Vätern, Co 
Kirchen, es fei denn, daß fie Gottes Wort haben. 
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iehet man an den Apofteln, daß man den heiligen 
m und der Kirchen nicht vertrauen folle, fie haben 
gewiß Gotted Wort. Was die Kirche uber und 
er Gottes Wort redet, e8 fei durch die heilige Väter 
Concilia, da fprih: Das ift der Apoftel Fleisch, 
e auch fo reden aus der Vernunft, ohn den heiligen 
. Sn St. Auguftint Büchern findet man viel Sprüche, 
e Fleifch und Blut gerebt bat. Und ich muß aud von 
jelennen, daß ich viel Wort rede, welche nicht Gottes 
t find, wenn ich rede außerhalb dem Previgampt, 
im uber Tifch, oder fonit. Darumb St. Auguftinus 
nem Briefe an St. Hieronymum einen feinen Sprud 
‚ daß man allein die heilig Schrift nicht irrig halten 

Die andern alle, fie jeien wie heilig und gelehrt 
ollen, fo ſoll män fie darumb nicht für recht halten, 
fie alfo gelehret haben, wo fie es nicht beiweifen 
en durch die Schrift. Das fei als zur Zugabe gerebt. 
Das ander Stüd ift die Glofia und Auslegung, 
der Herr die vorigen Wort felb3 deutet und aus— 
‚ und fpricht, die Singer werben uber feinem Abfcheib 
Tod betrübt werben und traurig fein. Erſtlich 
t er ihnen an mit dunfeln Worten, was ihm tiber 
n werde, nämlich daß er werde jterben und von 
Tode wieder auferftehen. Darnach verfündiget er, 
ihnen uber feinem Sterben wiberfahren werde, 
ich daß fie werden traurig fein. bt hab ichs euch 
tt, Spricht er, daß ich euch aus den Augen fommen 
euch alleine lafien werde; darüber aber werdet ihr 
traurig fein. Uber mid wird kommen der Tod, 
euch aber wird kommen große Traurigkeit. Ihr 
det weinen und heulen, aber die Welt 
d Sich freuen; ihr aber werdet traurig fein. 
Gleich aber wie die Jünger zuvor die Wort und 
Text nicht verftehen, alſo verftehen fie nu aud 
die Glofſa und Auslegung der Wort; ja auch, da 
u gefchehen, und ihnen in die Hände fommen ift, 
der Herr bie fagt, und er von ihnen genommen, 
Kreuz geſchlagen und begraben ift, veritehen fie 
och weder Tert noch Glofja. Denn es ift zweierlei 
tand: intelligentia verborum et intelligentia rerum, 
tand der Wort und Verftand der Sachen. Verſtand 
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ber Wort iſt, wenn einer von einem Ding mol 
und predigen fann; aber wenns zun Zügen u 
Treffen kompt, daß ers fol ind Werk jegen, 
die Übung bringen, A fann er gar nichts davon. 
Menſch hat den Berftand der Wort, aber ni 
Beritand der Sachen. Nu aber its nicht alle 
nötben, daß einer wiſſe von der Sachen zu 
fonvern tft auch vonnöthen, wenns zum Treffen 
daß er ſich mit den Worten fünne tröften und 
und fönne die Wort und die Sache zufammen 
Da feilet? oft, beide mir und manchem guten ( 

Darumb tröftet bie der Herr feine Jünge 
reimet die Wort und Sache zufammen, und 
Es wird mit euch dahin fommen, daß ihr men 
beulen merbet; die Wort, welche ich jtzt zu eu 
werden eu in die Hände fommen und unter 
ſtoßen. Es wird mit euch nichts fein, denn eitel 
und Heulen. Dazu wird auch dieß mit zufchlag 
diefe Wort, fo ich jbt euch fage, und damit i 
tröften und aufrichten jolltet, werden von euch ge 
fein; ja, das mehr ift, menn ihr merdet ein 
heulen, fo wird alle Welt fich freuen, lachen 
Dinge fein, und fagen: Wo ift nu ber treffliche 
und feine Jünger? | 

Gleicher Weife, wie es ung heutigs Tag 
Mir, die wir Chriftum und fein Evangelium b: 
müfjen unterliegen und Zraurigfeit haben; dageg 
unjer Widerfacher jubilieren, jauchzen und fpred 
ja, fo gehet3 den Ketern, jtzt ift der Kaifer da 
ber Kaifer da. Und ift des Pochens und Trot 
ben Bapiften weder Maaße nody Ende. Wir abe 
Trübfal, Schmerzen, Leiden, Sammer und Noth. 
Chriſtus ift hinweg, und wir haben nicht? davo 
der Widerfaher Scharen und Trogen Daß ı 
zwei größeften Übel hie zufammen kommen, d 
leiden und Spott dazu haben. 

Alfo ſolls den Jüngern aud) gehen, fpricht C 
das ift die Glofja (wenn ihrs wiſſen wollt), ı 
heißt, uber ein Kleines, fo werdet ih: 
nicht fehben; es wird eud in die Hände f 
und die Erfahrung deffelben Stündlins wirds eu 





— 190 — 


n. Darumb erinnert euch alsdenn deß, das ich 
ist fage, und fehet zu, daß ihr nicht allein den 
tand der Wort, fondern auch den Verſtand ver 
yen habt. Wenns nu gefchicht, To gedenket alsdenn 
, und ſprecht: Es muß geweinet und geheulet fein, 
n die Welt lachet, pochet, trotzet und unfer dazu 
et. Der Herr hats uns zuvor gejagt, daß es und 
gehen werde; er tft von und genommen, das Weinen 
Heulen ift und anfommen, die Welt aber ift fröhlich 
jauchzet. Eo follet ihr euch erinnern, und eure Seelen 
Gebuld faflen, und die Wort in die Ubung bringen. 
Es feßet aber Chriftus eins umb das ander, Traurig: 
und Freude, Weinen und Lachen. Gleich mie er 
r in dem Tert eins umb das ander gejebt bat, 
gefagt: Uber ein Kleines, fo werdet ihr 
h nicht fehben, und aber uber ein Kleines, 
verdetihr mid fehen; alfo thut er bie aud 
er Gloſſa, und Spricht: Ich fage euch, wahrlich, ihr 
et traurig fein, und dagegen die Welt wird ſich 
en; aber euer Trauren und der Welt Freude mirb 
feine Zeit währen. Es wird ſich unternander ab» 
feln eine umb3 ander; euer Traurigkeit fol zur 
ide, und ber Welt Freude fol zur Traurigfeit werben. 
Das faget er darumb, daß die Gebuld deite ftärfer 
e. Denn mer Fönnte fo feſt und ſtark fein, und 
Leiden ausftehen, wo Gott nicht unterweilen eine 
dung erzeigete? Denn mo die Traurigkeit Fein 
e hätte, fo wäre es fchon die Hölle felbs. Aber 
eißt alfo: Der Chriften Trauren fol ein Kleines 
und der Welt Freude fol auch ein Kleines fein. 
Chriften müfjen meinen und trauren, die Welt da: 
n fingen, fpringen und fröhlich fein; aber ſeid ge 
‚ und haltet ein wenig ftille, es wird alles nicht 
e währen, darnach wird ſichs abwechſeln, und die 
urigfeit in Freude und die Freude in Traurigfeit 
pandelt werden. Am Ende des Evangelit deutet 
noch Härer, und fpridt: Euer Herz foll fid 
ven, und euer Freude foll niemand von 
‚, nehmen; das ift: euer Traurigkeit fol zur 
en Freude werden, und foll die Freude nimmer 
euch genommen werben. 
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} Solchs follen wir wohl lernen, auf va ı 
Trübfal und Anfechtung zuſammen reimen konn. 
fagen: Woblan, ich habe jtzt Traurigfeit, es ft ı 
| Kleines zu thun, fo fol fie, diefe Traurigkeit, zur 
— werden. Sonderlich aber wer im Predigampt | 
er gedenke bran, der Teufel und die Welt werbeı 
J 
| 
| 





lafien, werden dich anfechten. Sageftu die Wahr 
will die Welt toll und thöricht werben, hebet 
zu verfluhen, verdamnen und verfolgen, ba 
leiven Hohn und Spott. Kann die Welt das t 
uber dich zuden, fo wird fie es auch nicht unt 
und ber Teufel ala ein Meifter hilft dazu, treib: 
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m giftige, feurige Pfeil ins Herz, daß das Herz zufı 
ee © möchte. Wenn bu nu foldhe Anfechtung fühl 
ee: Te Welt verflucht und verfolget dich, Tpottet um! 
a e bein noch dazu, und der Teufel plaget dich, ma 
Dr ie thun? Solltu ungedüldig werden, dad Pre 


bren laflen, davon laufen und fluhen? Rein, 
GO du follt Geduld haben, auswarten, und eine: 
ee foflen und fagen: Wohlan, mein Herr Chrifa 
Te vu zubor gefagt: Ihr werdet weinen und h 
——— die Welt aber wird ſich freuen; aber 
——— auch hinzu geſetzt: Euer Traurigkeit ſo 
— Freude werden, es ſoll heißen, ein Kleines 

J er nu wahrhaftig iſt, und mir nicht gelogen hat 
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Kleinen, daß ich ihn jtzt nicht ſehe, und weir 
“hear beulen muß; fo wird er mir auch nicht lügen 
ee ae, andern Kleinen, daß ic ihn wiederſehen un 
2 F SE Herz fi) freuen fol. 

— Darumb fol man dieſe Wort fleißig merke 
wat ber Herr fagt, es werde ſich unternander abt 
34 a |* eines umbs ander, Ghriftum nicht fehen und ( 
ur ! F ſehen; traurig ſein und ſich freuen; weinen und 
ip 5° | fein. Und ſolchs ift auch hoch vonnöthen, auf db 
RE Tu SE ertragen können, unb nicht darunter‘ zu Boder 
#3 n: und verderben. Denn wo Chriſtus außen bliebe 
Rs .R- ein Jahr oder viere, fo würden alle feine Jün 
h 4J. ihm abgefallen fein zu Hannas und Caiphas. S 
En. bat er nicht wollen lang verborgen liegen, fond 
re brei Tage, und am dritten Tage hat er ſich bald 
ee umb lebendig fehen lafjen, und die Jünger getrö 
4 — 

iu 
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riet. Mit und thut er auch alfo, läßt uns nicht 
im Weinen und Heulen fteden, ſondern macht ung 
‚ und gibt und Erquidung, auf daß wird aus 


R mögen. 
So ſpricht der 85. Pfalm (V. 9.): Ab, daß ich 
en follt, daß Gott der Herr redet, daß 
Sriede zufagte feinem Volk und feinen 
ligen, aufdaß fie nicht auf eine Thorbeit 
atben. Ich wollt berzlid gern, ſpricht er, daß 
: Herr Gott fen Wort unter und hören ließe, 
t die Seinen nicht möchten fallen in Thorbeit, 
gen und fur Ungebuld läſtern und ſprechen, er 
nicht Gott. Umb der Urfachen willen muß unfer 
Gott dad Weinen und Heulen fo temperieren und 
gen, dab es fei ein Kleines, auf daß fein Volk 
auf eine Thorheit gerathe. Er läſſet nicht zu, 
der Gottlofen Tro und Spott immerbar bleibe, 
aß die Heiligen ſich nicht zur Bosheit Fehren, und 
;ottlofen in ihrem Fürnehmen nicht geftärkt werben. 
ı io der Gottlofen Rathſchlag nicht zurück ginge, 
. fie wähnen, was fie fürnehmen, das wäre 
recht. 
Und das iſt nu der Tert und die Gloffa, die 
; und die Auslegung; darin dieß auch zu merken 
a3 er von ber Welt rebet, wiewohl er nicht viel 
n faget, denn er hat nicht Luft dazu. Doc gibt 
amit gnugfam zu verjtehen, daß er fpridt: Die 
t wird fih freuen, ihr aber werdet 
ırig fein: doch euer Zraurigfeit foll 
Sreude werden. Denn daraus folget, daß 
Melt Freude foll zur Traurigkeit werden. Die 
‚ jpriht er, wird fi ein Zeitlang freuen, gleich 
br ein Zeitlang meinen und traurig fein werdet: 
ihre Freude ſoll zum Schreden und Trauren werben, 
wie euer Traurigleit ſoll zur Freude erben. 
folche, der Welt Traurigkeit, fol nimmermehr aufs 
, fondern ewig währen. Solchs fehen mir jtzt 
an unſern Widerſachern. Weil ſie ſo ſehr auf den 
tag und Kaiſer gepochet und getrohet haben, und 
Anſchläge nicht für fich gangen find, gehen fie dahin 
yängen die Köpfe, ala die Böfewichter, und werben 
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fih noch ſelbs für Leibe drüber Hängen. Di 
Trauren foll nicht heißen ein kleines, fondern ein 
und emwiges; und das gebet jtzt ſchon an. 

Alfo ſolls auch geben unſern Sunfern un 
hälfen, die in dieſer Theurung mit dem Korn ji 
Muthwillen treiben, halten inne, und fpotten unf 
haben einen guten Muth, und laden; es thu 
fanft, daß fie getroft Geld fammlen mögen. 8 
mögen fid) hüten für dem Spruch, Proverb. 11 ( 
Mer Korn innhält, dem fluhen die. 
aber Segen fompt uber den, fo e8 ver 
Wenn Gott einmal gnäbig fein, und, wie wir 
daß es bald geichehen werde, wiederumb ei: 
fruditbar Jahr geben wird, fo fol ihre Freude ; 
muth werben, und die Geizhälfe werben fid) 
Denn ſolche muthmwillige Böſewichter find nicht 
daß fie von der Oberfeit follen gerichtet werd 
felbige Strafe wäre ein große Gnade), fonberr 
ſich jelb3 ftrafen. Es Hilft nicht an ihnen, wa 
faget, vermahnet, warnet; fie wollens erfab 
mögen fie auch zufehen, men es gereuen werde 
haben den Vortheil, müflen wir Unglüd lei 
wollen wir beten; müflen wir brüber fterben, 1 
und dennoch nicht fhaden. Sie mögen zufehen, 
ihnen gehen iverbe. 

Das dritte Stüd dieſes Evangelii ift, i 
Herr zu Stärkung diefer Lehre uns fürftellet ba: 
pel eines Weibes, die da gebiert. Schauet an eir 
ka er, menn die Züge baber geben, und 

indes genejen fol (die Weiber willen ſolchs 
denn man davon reden kann, doch fiehet mand 
Erfahrung, daß die Noth groß ift, fintemal viel 
fterben, Summa, e3 ift ein groß Kreuz, da? © 
Weibe im Paradies nad dem Fall aufgeleget bat 
Weib, die gebären fol, ſchauet an, Spricht Chrifi 
ift Lachen zu verbeißen. Sie Tann ihrer Schmer 
Ende erfehen, kann auch nicht gewiß Jagen, ob 
Kindes genefen werde oder nicht, fondern ihre G 
und Wort find alfo: Gott helfe, Gott beratbe, 
[hehe wie Gott will. Denn fie weiß nicht, 
Kind zur Welt kommen, oder aber ob fie drüber 
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. Solch Weib hat auch ben Tert für fi, mie zu 
gefagt im Paradies: Ich will .dir viel 
jmerzen fhaffen, wenn du ſchwanger wirft, 
follt mit Shmergen Kinder gebären. Und 
mangelt auch, daß fie das Wörtlin (uber ein 
eines) nicht finden kann; doch ftehet fie in der 
nung und Wartung, obs ein, zween ober drei Tage 
ren werde, enblich aber kompt fie von der Schmerz. 
Solch Gleichniß und Exempel ftellete uns unfer 
er Herr Chriſtus für zu Stärkung diefer — vom 
uz und Leiden, auf daß wir lernen, gewiſſe Hoffnung 
en. Dem er redet hie von ſolchem Weibe, die da 
ert, nicht die da uber der Geburt bleibet. Und will 
ſagen: Ein Weib, wenn fle gebären fol, iſt m 
ft; gleich tie ihr in Angft ſeid, wenn Kreuz und 
en euch uberfället. Aber fie kann in ihrer Angft 
MWörtlin (uber ein Kleines) nicht binzufehen, 
t fie bat das Wort, daß fie in Schmerzen fol 
ver gebären. Aber die Verheißung bat fie nicht, daß 
es Kindes gewiß genejen fol. hr aber follet in 
m Leiden und Trauren dad MWörtlin (uber ein 
ine8) binzufegen. Denn ihr fehet, daß ſolch Weib, 
welchem ich rede (ich rebe aber von ſolchem, welchs 
fet) ein Eleine Zeit Arbeitet, und darnach errettet 
. Dazu habt ihr die Verheißung und Zufagung, 
he das Weib nicht bat, nämlich daß eure Traurigkeit 
furze Zeit währen, und darnach zur Freude werden 
Wo das Weib in ihrer Kindesangft die Verheigung 
e, welche ihr in euerm Leiden habt, mürbe fie nicht 
rig fein. Aber fie muß trauren, weil fie nicht ge⸗ 
ift, ob fie genefen werde. Ihr aber follt uber das 
npel vom Weibe auch die Verheißung ergreifen, die 
gewiß ift, und nicht feilen famn. : 
Darumb, wenn wir Anfehtung, Traurigkeit und 
en haben, und darüber in ſchwere Gedanken fallen, 
n fir gedenken, daß wir alsdenn find in ber Geburt 
Kindeönöthen. Was follen wir nu bie thun? 
[en wir thun wie ein Weib, die nicht weiß, ob fie 
fen, over aber uber ver Geburt bleiben und fterben 
de? Nein, denn ein Weib hat nicht ſolche Verheißung, 
wir haben. Darumb fol aud ein Weib, melde - 
her'z Werke, Br Bd. 2. Aufl. 8 
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noch nicht geboren hat, nicht unfer Exempel fein; 
ein Weib, welche nu entbunden und bon ber 
erledigt ift, fol unfer Erempel fein. Gleich ı 
Meib, welchs nu ihrer Schmerzen entbunden | 
das Kind zur Welt geboren hat, Freude bat; alfı 
fol die Freude folgen auf unfer Weinen und 
Einem Weibe, ehe fie genefet, kanns wohl feile 
fie feine Berheißung bat. Aber uns foll® nid 
denn die Verheißung fol uns geiviß fein. 

Aber wie gehets? Wie folgen mir diefer 
Menn Traurigkeit und Leiden fürfället, fo i 
liebes, zartes Fleiſch da, und unfer edle Vernut 
benfet alfo: Wenn wird das Leiden ein Ende 
Es ift nu alles aus und ewiglich verloren. Denr 
und Blut und menfchlihe Vernunft Tann nicht 
thun, denn nach den fünf Sinnen und nach dem 
urtbeilen und richten. Sie fiehet an, wie w 
Leiden thut, und fiehet die an, fo das Leiden 
treiben. Aber dadurch wird die Traurigkeit ı 
Leiden nur deſte größer, bis es zulegt fo gre 
daß einer darüber des Todes fein müßte. 
wer ein Chriften fein will, der fol nicht darauf 
wie wehe es thut, und wie gern das Fleisch de 
los wäre; fondern fol fih an das Wort hal 
dafjelbige zur Sache reimen, und fich mit Die! 
lihen Verheißung tröften, daß die Traurigl 
Heine Zeit währen, und darnach zur Freude mer 
Dazu joll auch dienen dieß Exempel eines Wei 
nu aus ihrer Angft erlöfet ift und Freude Bat, 
daß der Menfh zur Welt geboren ift. 

Wer ſolchs thut, der wird mohl bleiben, i 
und ſchwer auch die Anfechtung und das Zei 
mag. Wer es aber nicht thut, der wird aud) ei 
geringe Anfechtung nicht ausftehen fünnen. De 
er das Wort und die Verheißung fahren läß— 
all fein Thun und Fürnehmen ein lauter fle 
Rathſchlag und Gedanken, daraus nichts ki 
werben kann. Mo Chriftus hie nicht aushilft n 
tröftlichen, gewiffen Verheißung, und durch feinen 
Geift diefelbige nicht ind Herz drückt, fo iſts 
Beißen und frefien mag man ſich wohl in Jam 
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d mit Gedanken; aber fi) herauswirken mit eigen 
ınlen, das vermag man nicht. Denn gleich wie 
Süden in der Wüſten geſchach, je mehr fie fahen 
ber feurigen Schlangen Biß, je mehr fie erfchraden 
ch furdhten; alfo wird ſolchem auch gefchehen, der 
ort und die Verheißung fahren läßt: je mehr 
uf das Fühlen fiehet, wie wehe es thut, je mehr 
er in Schreden, Jagen und Ungebuld fallen. i 
Darumb, wenn wir Traurigleit haben, follen wir 
an das Wort halten, und das Wort und die Sache 
nmen reimen, und alfo fagen: Mein Herr Chrijtus 
mirs zuvor gefagt: wölle ich fein Jünger fein, fo 
e es gemweinet und geheulet fein, die Welt aber 
e fidy freuen; aber das Weinen und Heulen folle 
lange währen. Deß bat er mir gewiſſe Zufagung 
in, und dazu das Erempel eines Weibes, die nicht 
der Geburt bleibet, fondern aus der Angſt errettet 
it Freuden, fürgeftellet: auf daß ich gläuben folle, 
olle mich auch aus der Noth reißen, und zur ewigen 
de bringen. Darumb will ich die Unglüd gedüldig 
t, und mich deß tröften, daß es umb ein Kleines 
un fei, fo werde ich dieſes Leides reichlich ergüßet 
en. Wenn wir alfo dad Wort ergreifen, und im 
ben und Geduld ausharren, fo läßt fich Chriftug 
nn wiederumb fehen; wie er fid) von den Jüngern 
feiner Auferftehung und nad) ihrem großen Herzen: 
wiederumb hat jehen laffen. Da fchauen wir denn 
auf das Leiden, mie wehe es thut, und wie unbillig 
andeln, die und das Leiden anlegen, fondern ge: 
en den fröhlihen Blid, der heißt, wie Chriſtus 
fagt: Ich will euch wieder fehben, und 
: Herz foll fi freuen, und euer Freude 
niemand voneud nehmen. 
Alfo follen wir auch thun in dieſer theuren Zeit, 
nicht fehen auf den Mangel, wie wenig Korn fur: 
en, auch nicht auf den großen Mutbiillen unfer 
erlein und Dorfrülzen; fondern auf das Wort 
ıng haben, und fagen: Wohlan, lafjet und ein 
> Beit Gebuld haben, der Herr wird und gnätig 
und fich wiederumb ſehen lafjen, wie der 4. Pfalm 
g* 
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faget (8. 8.): Du erfreueſt mein Herz, o 
gleich viel Wein und Korn haben. 

Das fei alfo dieß Evangelium in feinen 
Etüden, welchs allein ein Evangelium ift für die | 
auf daß fie lernen gläuben, und fi damit tı 
ihren großen Anfehtungen und Trübfaln, und 
haben in Hoffnung. 


— 


Predigt am vierten Sonntag nach Oſtern, € 
(Meber das Evangelium Joh. 16, 5—15. Anno 1533. 


Dieß ift ein aus der Maaßen fein, ſchön u 
Evangelium, aber ſehr hoch und fcharf, von bei 
und nöthigen Artifel, davon wir den Namen bal 
Chriften heißen. Unfer lieber Herr Iheſus Chrif 
er nu in den Garten geben, und von binnen 
follt, da er betrübt war bis in den Tod, ba 
geredt zu feinen betrübten und befümmerten S 
Denn es iſt die allerlieblichfte, freunblichite unt 


Geſellſchaft geweſen, Chrifti und feiner Jünge 


daß dergleichen Geſellſchaft auf Erden nie gew 
und auch nidt fein wird. Darumb find die 
ſehr betrübt, da fie hören, daß ihr liebſter Mei 
Herr von ihnen fcheiden und Ade zu guter Nad 
wil. Es thut ihnen wehe, daß fie ſolcher fü 
meinfchaft gerathen follen, und find fo betri 
traurig, daß fie für großer Traurigkeit ihn nid) 
tbüren. 

Weil der Herr nu fiehet, daß die Jünger 
trübt und traurig find, tröftet und ftärfet er f 
die gegenwärtige Taurigfeit uber feinem Abfcheit 
wider das zukünftige Aergerniß feines fchm 
Todes, und wider das zufünftige Leiden, fo f 
fallen würde vom Teufel und von der Welt. 
Kinder, fpricht er, ihr feid uber meinem Abſch 
befümmert, und es thut euch wehe, daß ich v 
jol genommen, und ihr allein follet gelaffen 
Uber lafjet euer Traurigkeit fahren; es fol vis 
werden nach meinem Abſchied, denn es jbt ift. 
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y nicht von euch ginge, und aus diefen leiblichen 
ı und Leben träte, jo würdet ihr bleiben, wie ihr 
id, und würde alles bleiben in dem alten Wefen, 
üden unter dem Gefeh Mofi, die Heiben in ihrer 
heit, und alle Welt unter der Sünde und Tod. 
wenn ich von euch gehe zum Bater, und jterbe, 
as ausrichte, dazu mich Gott gefandt hat, jo will 
h den heiligen Geift ſenden, der foll in euch und 
x Welt ein ander Weſen anfahen. Darumb ifts 
daß ihr das Herz brechet, und euch meiner leib- 
Gemeinfchaft verzeihet, auf daß ihr zu dem zu: 
en Schatz, zu dem heiligen Geift, Tommet. 

Ran pfleget deutfch zu Jagen von Hergbrechen, und 
e3 das Herz brechen, menn ſich einer eines köſt⸗ 
Dinges muß verzeihen. Gold, Herzbrechen aber 
eierlei. Das erſte Herzbreden ift falfh und 
ich; als, etliche verzeihen fi) etwas, und haben 
ernach eben bafjelbige mehr denn zuvor. Wie bie 
e umd Ronnen das Herz brechen, und ſich der 
verzeihen, und doch mitten in der Welt find, und 
n das Beite und Niedlichſte von der Melt, uber 
davon ich jtzt ſchweigen will, daß es ein eigen 
Iberwählet Herzbrechen ift, auf wech® Herzbrechen 
iglich der Rewell folget, daß fie ungebüldig ter: 
id fluchen. Dieß Herzbrechen ift gleich dem Herz 
| des Fuchſes unter dem Birnbaum; da er ber 
ı nicht genießen fonnte, brady er das Herz und 
es auch bredhen. Uber er brachs mit Unluft, 
uld und Schelten. 

)as ander Herzbrechen ift in eimer rechten, guten 
und ift nicht ein ſelbserwählet Herzbrechen, fon- 
yenn ſich einer etwas verzeihen muß, welchs er 
umbgehen noch; vermeiden Tann; und bridt das 
icht mit Ungebuld und Schelten, ſondern gibt fi 
ig drein, leidet und ftellet beim und befilhet die 
Gott in ferner Willen. Alfo bie: die Jünger 
Chriftum, ala ihren Meifter und Herrn, herzlich 
sie e8 recht und billig war, denn er erzeiget ihnen 
iebe und Freundfchaft; dennoch müſſen fie fi) 
verzeihen, nach ‚ver leiblichen Gefellihaft, und 
jerz brechen. Gleichwie auch Abraham, ob er 
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ſchon feinen Sohn Iſaac herzlich Lieb hatte, 


ihm in feinem Alter geboren, und ein einige 
war, von Sara geborn, auf welchem die Bei 
ftund; dennoch mußte er das Herz brechen und d 
liebſten Sohn ſchlachten und opfern, und war 1 
Merk ſolchs zu thun, und hätte e8 auch vollen 
ihn der Engel Gottes nicht hätte heißen innen 

Darumb Sollen wir am eriten aus diefem E 
lernen, wenn uns etwas Sauers und DBitters I 
daß wird in Gehorfam Gottes aufnehmen, 
leiden, ung tröften und gedenken, e8 werde herr 
befjer werden. Denn das ift Gottes Weife, fı 
er mit uns umbzugeben, daß er nad der Ar 
und Traurigfeit, wenn wir das Herz gebroden 
und reichlich und uberfchwenglich tröftet. Und j 
das Ubel und die Traurigkeit ift, je größer 
hernach der Troft und die Freude, wenn wir 
gut nehmen, und dag Unglüd und die Trauri; 
Geduld tragen, und nicht fluchen. Wiederumb 
ungebüldiger mir fein, und mit Kreuz und Ar 
nicht beſchweret fein wollen, ſondern tollen 
von ung werfen, je mehr und ſchwerer wir b 
werben. 

Das iſts, daß Chriftus hie feine Jünger 
mit dem zufünftigen Gut, mit dem heiligen © 
wollt er jagen: Lieben Brüder, feid getroft u: 
Ding, ob ich fchon von euch gebe und euch alle 
und ihr meiner leiblichen Geſellſchaft und Yrei 
müfjet beraubet werden. Ich mollt wohl au 
* bei euch bleiben, daß ich den Kelch, den 

ater gegeben hat, nicht trinken dürfte. Aber | 
eö wird und foll euch befier fein, daß ich von e 
um Vater, denn daß ich bei euch bleibe. 2 
ich nicht hingehe zum Vater, fo fompt der Tröf 
zu euch. Eo ich aber hingehe zum Bater, fo 
den Tröfter, den heiligen Geift, zu euch fenden 
Abfcheid ift euch viel befier, denn mein Bleiben 
fo ich bleibe, fo habt ihr nicht mehr an mir, de 
natürlichen Troft, leiblichen Schuß und äußerliche 
ſchaft. Was ift euch damit bebolfen? So ich « 
euch bingehe zum Bater, fo werdet und follet i 
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n Troft, ewigen Schuß und Freude durch den hei⸗ 
? Geift an mir haben. 
Siehe, wie ein aus der Maaßen feiner, freundlicher 
nn ift unfer lieber Herr Iheſus Chriftus gewefen, 
fein tröftet und ftärfet er feine Jünger mit fo feinen, 
ihen, freundlihen und füßen Worten, vergleichen 
mer fein Menfh auf Erben gegen feinem liebften 
beften Freunden thun und reden fann. Welches 
3 fürgefchrieben ift umb unferntwillen, daß wir 
en follen, in Unfechtungen, Kreuz und Leiden ge: 
ig und getroft zu fein, und gebenfen: Haben bie 
n Jünger und Apoftel müflen das Herz brechen, 
uld haben, und bes Herrn Chriſti ſich verzeihen, 
auf den Tröſter, ven beiligen Geift, warten; fo 
ven wir ſolchs auch müſſen thun, unfer Kreuz auf 
nehmen, Gebuld haben, und Chrifto vertrauen und 
ıben, der ba ſpricht, es werde und folle hernach 
befjer werden, denn es jgt if. Und das ift das 
Stück dieſes Evangelii. 

Das ander Stück dieſes Evangelii iſt, daß er 
ht: Wenn der heilige Geiſt kompt, ſo wird 
ie Welt ſtrafen umb die Sünde, und umb 
Gerechtigkeit, und umb das Gericht. Und 
ft das Häuptftück, der fürnehmefte Artikel unfers 
tlihen Glaubens, und unfer fchönefter, befter und 
fter Troſt. Wenn der heilige Geift fommen wird, 
bt er, der wirb in aller Welt von mir durch euch 
gnifje geben; und ihr werdet auch meine Zeugen 
‚ und von mir in der ganzen Welt zeugen und 
igen. ch will euch den heiligen Geift ſenden, der 
; in euch wirken, daß ihr follet fo mutbige und 
ige Leute werben, und bie ganze Welt angreifen 
ftrafen. Ihr follet durch euer Wort und Predig⸗ 
t und durch des heiligen Geiſtes Kraft alle Welt 
unterwerfen, und zum Gehorfam bringen. 

Was heißt nu alle Welt? Und was beißt ftrafen? 
n wo man bie recht örtert, ſo wird man wohl 
en, was da gefaget fei. Alle Welt heißt nicht allein 
nad, Caiphas, Hoheprieiter, Phartfäer, Schriftges 
ten, Aelteſten, Fürften und König zu Serufalem; 
ern alles, was in der Welt ift, zu Jeruſalem und 
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an allen Derten ber Welt, alle Weifen, Klu— 
lehrten, Heiligen, Gewaltigen, Kaifer, Könige, 
Edel und Unebel, Bauer und Bürger, Ho 
Nievrigen, Jungen und Alten. Strafen heiß; 
nicht? lafien gut fein, jondern all ihr Thun u: 
angreifen mit dem Wort, und ihnen fagen, da 

mal, wer fie auch find, für Gott fträflih un 

‚und biefer Brebigt von Chriſto gehorche: 
ober ſollen ewiglich verbampt und verloren fein 
find ale Menfchen auf Erben dem Predigamp 
Apoſtel und ihre Nachkommen von Gottes wege 
unterworfen, daß fie demſelbigen untertban 
folgen müſſen, wollen fie anders Gottes Gnc 
und jelig werben. 

Er faflet aber das Predigampt des heilige 
und ber Apoſtel Wort in drei Stück ober in dre 
und faget: fie follen durch den heiligen Geift, 
beilige Geift burch fie, die Welt ftrafen umb bi 
umb die Gerechtigfeit und umb das Gerichte; ı 
ſolchs ſelbs, was er durch ein jedes Stüd 
ftanden haben. Das find drei hohe Stüd und 
Artikel, darin alles gefaflet ift, mas das geiftl 
went und Chriftus Reich betrifft, und davon 
nichts uberall weiß noch veritehet. Die iı 
uac einander kurz und einfältig yanbain. | 
Stid fol das fein: 

Umb die Sünde, daß fie nidt g 
an mid. 

Ihr follet, Sprit er, durchs Wort und | 
heiligen Geiſtes Kraft alles, was in ber We 
fromm, beilig und mädjtig it, ftrafen, daß De 
Sünder, ja unter die Sünde verkauft find. 
fie umb ſolche Sünde ftrafen, daß fie nicht 1 
mih. Ihr follet die Welt nicht allein ftra 
Diebitahl, Ehebruch, Hurerei, Mord, Todſd 
andere Übertretung des Geſetzes; denn biefelbig. 
bat der Kaifer und Moſes angezeigt umd 
fondern umb die Sünde follet ihr die Welt tr. 
fie nicht gläuben an mid. 

Darumb mird diefe euer Predigt ganz 
4, und der Welt unbelannt fein; nämlich d 
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Glauben. an mich alles Eünde iſt, wie ein gut 
heilig Werk e8 auch fein mag für der Welt; und 
erumb, daß denen, die an mich gläuben, alle Eün- 
ivie groß und fchwer fie fein mögen, zugebedt und 
eben fein. Ja, daß alles, was die, fo an mid 
ben, thun, fie eſſen ober trinfen, wachen ober 
en ꝛc., alles gute, Gott angenehme und twohlgefällige 
k fein. Wiederumb, daß den Gottloſen und Uns 
bigen alle Werl, wie gut und heilig fie immer 
nen mögen, Sünde find, alfo daß fie auch einen 
m Brods in Ungnabe/und Sünde eflen, und von 
n jglichen unnügen Wort, das fie gerebt haben, 
enſchaft geben müſſen am jüngften Gericht. Das 

r Stüd euer Predigt fol das fein: 

Umb die Gerechtigkeit, daß ich zum Bater 
e, und ihr mic) fort nicht fehet. 

Das ift zumal ein wunberlihe und felgame Ges 
igfeit, und viel ein ander Gerechtigfeit, denn die 
liche Gerechtigkeit if. Denn mit biefen Worten 
‚+ Ehriftus bie Gerechtigkeit, davon fein Evangelium 
4, und die für Gott gilt, aus meinem und deinem 
en, ob fie Schon drinnen fein muß, und ſetzet fie zu 
Rechten bes bimmelifhen Vaters. Darumb ifts 
unſer Geredtigfett, ſondern Chrifti Gerechtigkeit, 
iefe Gerechtigkeit ift Chriftus ſelbs; und wird doc 
je Gerechtigleit, wenn ich gläube, daß Chriftus zum 
7 gangen it, das ift, daß er ift geboren aus ber 
gfrauen Maria, gelitten unter Bontio Pilato, ge: 
jiget, geitorben, auferitanden am dritten Tage, aufs 
hren gen Himmel, figendb zu der Rechten des Vaters, 
bie Artikel unſers öriflihen Glaubens lauten. 
Darumb die Gerechtigkeit, jo für Gott gilt, und 
he die chriftliche Gerechtigkeit zn wächſet und 
t nicht aus unferm Herzen, ob fie wohl in unjerm 
en jein muß; ftehet auch nicht in unſern Werten, 
era im Glauben an Chriftum, daß er umb unjer 
de willen dahingegeben, und umb unjer Gerechtigfeit 
n auferwedet ift, und unfer Herr und Heiland; ift. 

ſolchs gläubet, den fpridt Gott geredt. Das 
e Stüd foll das fein: 
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Umb das Gericht, daß der Fürſt 
Welt gerichtet iſt. 

Es iſt zumal eine tröſtliche Predigt, die der 
der heilige Geiſt, in der Welt durch der Apoſte 
gepredigt hat, und predigen hat ſollen. Denn 
Tröſtlichers, denn daß alle Eünde, wie viel u 
fie auch find, follen aufgehaben, vergeben, 3 
und nicht zugerechnet werben, umb bes Glauben 
an Chriftum; und daß der, fo foldden Glaul 
bon Gott gerecht gefprochen werben fol, ohn 
Werk und Berbienft, allein durch den Glar 
Chriftum? Tröftlicder Predigt Tann in der W 
erichallen. Wenn aber diefe neue, unerhörte Le 
Predigt kompt und angehet in der Welt, daß 
recht fein durch den Gang Chrifti zum Vater, 
Süden und Heiligen diefer Welt, und ſprech 
Betre, Paule, 2. thuft das Maul weit auf, leh 
predigeft von Eünde und Gerechtigkeit; was 
dieß fur eine neue Lehre und Predigt? So ©: 
nicht gläuben an Iheſum von Nazareth, und & 
feit ift, daß Iheſus von Nazareth zum Vater 
ift, wozu dienen benn unfer Werke, Opfer und 
dienft? Hat Gott ſelbs nicht ſolchs alles .ei 
Sit dieß nicht der angenehme Gottesdienit, fo wir 
Hat denn Gott nicht geboten, daß man ehrbar 
heilig leben fol? Ihr ſeid Ketzer und Berfül 

olks, denn ihr predigt wider das, jo Gott 
und eingefegt bat. 

Da ſpricht nu Chriftus zu feinen Apofteli 
getroft und unverzagt, und laſſet euch ſolch Rich 
Urtheilen der Welt nicht? bewegen. Verdamner 
und Heiden eure Lehre, fo lafjet fie geben. D 
Teufel kanns nicht laffen, er muß bie Lehre bed & 
und der chrüftlichen Gerechtigfeit verbamnen und vı 
Es liegt aber nichts dran, ob fie euch ſchon 
in den Bann thun, und euch als Keber verdam 
bab bereit ihr Richten und Urtbeilen, fo fie u 
und euer Lehre werden gehen laſſen, gerichtet ı 
damnet. Der Fürft diefer Welt, der Teufel, gil 
das Richten ein, damit fie euch richten. Aber eı 
und fürchtet euch nicht; der Fürft diefer Welt 
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tet. Darumb, lieben Kinverlein, die Welt wird 
angreifen, fie wird uber ihrem Thun und Weien 
n, und euer Lehre verdamnen. Aber feid ihr nur 
den: dieß foll euer Troft fein, daß ich den Yürften 
Welt fchon gerichtet habe; darumb foll euch fein 
il nicht Schaden. 

Alfo tröftet und ſtärket unfer Tieber Herr Chriſtus 
Sünger "und Chriften, daß fie für dem Richten 
Belt nicht erfchreden follen, noch denken, fie ſeien 
von Gott verworfen und verbampt, wenn fie von 
I und Welt gerichtet und verbampt werben, tie 
der 37. Pfalm jagt (V. 33.): Der Herr läßt 
Gerechten nit in des Gottlofen Händen, 
verdbampt ihn nicht, wenn er verurtbeilet 
. Es ift zumal eine tröftliche Predigt, daß Chriftus 
get: Ehe euch der Teufel und die Welt richten 
hab ich fie fehon gerichtet. ch babe den Fürften 
Welt gerichtet und verbamnet. Damit ift zu Boben 
agen der Könige Weisheit und der Pharifäer 
jteit. Chriftus will die Uberhand behalten wider 
Richten der ganzen Welt, wie mweife und heilig auch 
in mögen, fo da richten. Denn er tft allein weiſe 
gerecht; ale Menfhen aber find Narren und 
der. Darumb wird er wohl recht behalten, wie 
1. Pfalm faget (8. 6.): Auf daß du Redt 
ılteft in deinen Worten, und rein bleibeft, . 
n du gerichtet wirft. Aber dieß dritte Stüd 
Gericht trifft das Kreuz an. 

Das tft nu die Summa der evangelifchen Lehre, 
man prebige, was Eünde und Gerechtigkeit tft; und 
verjelben Lehre gewarte der Welt Richten und 
ilen; und bennod fich deß tröfte, das Chriftus 
faget: Der Fürſt dieſer Welt fei [hon, 
ch tet. Und folde Lehre treiben mir mit ganzem 
, prebigen von Sünde und Gerechtigkeit, und leiden 
Belt Gericht uber und. Ob wir ſchon die Welt 
das Gerichte ftrafen, und ein Gericht wider das 
r gebet; fo müfjen wir dennoch darüber herhalten 
leiden. Daß uns aber unfer Widerſacher, die 
ften, befchülbigen, als verbieten mir gute Werl, 
? thun fie uns Unrecht, und läftern uns fälſchlich. 
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Denn wir firafen und verbamnen ben Papi 
feinen Münden und Pfaffen, nicht umb bie gute 
fondern darumb, daß fie nicht gläuben an C 
daß ex allein unfer Gerechtigkeit iſt. 

Wir predigen alfo: Des Papfts Heiligkeit 
Welt Weisheit ſei nichts. Müncherei und Klo 
iſt nichts. Weltlich Weſen ohn Glauben an ( 
iſt und fol auch nichts fein, wie heilig und ge 
immer fiheine. Dieb tft aber die chriftliche Gere 
daß Chriftus zum Bater gangen ift, fen 2 
Kreuz für und vergofien hat, und fich gefı 
Rechten des himmelifchen Vaters; und dieß iſt de 
unferö Glaubens von der Rechtfertigung des V 
welchen Artikel wir wohl wiſſen müflen, auf | 
und ſchützen und aufhalten können wider den 
Ketzerei und unfer eigen Gewiſſen, welchs alle 

ieſen Artikel fichtet. 


Predigt am fünften Sonntag nach Oſtern, 
Jocunditatis. 
(Ueber das Evang. Johann. 16, 23>—30. Anno 1534. 


Unfer lieber Herr Iheſus Chriftus, wie eu 
böret, vermahnet in biefem Evangelio berzl 
Gebet. Denn das ift nad) dem Predigampt bei 
Gottesdienſt bei den Chriften, daß man bete. 
DBermahnung hat der Herr gethan, aud bes 
da er vom Tiſch aufgeftanden ift, und in ben 
gehet, bald auf die Predigt, die euer Liebe vor v 
Tagen gehöret bat, da er zu feinen Jünger 
Ihr werdet traurig fein meines Abſchieds halbe 
es iſt nur umb ein Kleines zu thun, fo will 
wiederfehen, und fol alsdenn euer Traurigkeit zu: 
werden. Auf diefen Troft folget dieſe Vermahn 
zum Beten. Und. reimet fich fehr wohl auf ei 
benn wo ein Ehrift in Angſt, Sorge und Sum 
Fahr und Unglüd ift, da ift fein ander Trı 
Behelf, denn daß er ſich an das Gebet halte un 
zu Gott umb Hülfe. 
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Solchs lehret der Herr hie feine Jünger und und, 

fie im Traurftündlein des Beten? nicht vergeflen 
n, und fagt uber vie Maaßen tröftlih, daß fie zu 
yem Werft kühne und unerfchroden follen fein. Denn, 
ht er, ich darf den Vater für euch nicht bitten. 
tch Schon für euch gebeten hab, und noch bitte, und 
n werde am Kreuz und zur Rechten Gottes, da i 
ohn Unterlaß und in Ewigkeit vertreten will, do 
ftet ihr meines Gebets für euch nicht, weil ihr felb8 

Bater bitten fünne. Denn weil ihr mich liebet 
an mid, gläubet, fo hat euch ver Vater lieb, und 
wet euch umb meinenwillen, wenn ihr felbs bittet. 
‚umb möget ihr kühnlich zum Vater treten und ges 
t bitten, follt auch nicht zweifeln, euer Gebet fei 
vet. 

Das heißt doch je eim tröftlich Reigen und Loden 
Gebet, daß unjer lieber Herr Chriftus ſpricht: 
r Liebe zu mir hat, der fol deß gewiß fein, daß 
n Vater ihn wieder lieb bat, und fo fehr, daß er 
erhöret, wenn er bittet. Denn ſolchs hab ih durch 
nen Tod erworben, daß er fowohl beten darf, als 

Solchs follen wir mit Fleiß merken, daß Chriftus 
durch fein Sterben und Abſchied von dieſer Welt 
n ſolchen Zutritt zu Gott dem Vater gemadt und 
orben hat, mir feien wo wir wollen, in der Kirche, 
Haus, in Keller, in ber Küchen, auf dem Felde, 
er Werkſtatt, und kommen mit einem ſolchen Herzen, 
fprechen: Lieber Gott und Vater, ich weiß gewiß, 
du mich lieb haft, denn ich habe beinen Sohn und 
nen Erlöſer, Shefum Chriftum, lieb; in folchem 
trauen und Zuverficht will ich dich jtzund tröftlich 
on, du toolleft mich erhören und mir geben, was ich 
e; nicht daß ich fo heilig oder fromm fet, fondern 
ich weiß, daß du umb deines Sohns Chriſti Iheſu 
en gerne alles geben und ſchenken willt; in deſſelben 
nen -tritte ich jät für dich, und bitte, und zmeifel 
nicht, mein Gebet (ich fei meiner Perfon bald, wie 
wölle) ſei gewiß erhöret. 

Wenn wir alſo beten, ſpricht Chriſtus, ſo ſei es 
t. Denn weil wir an Chriſtum gläuben und ihn 
haben, fo hab und der Vater auch lieb. Hat und 
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nu der Vater lieb, fo iſt unfer Gebet Amen 
und gewiß erhöret. Darumb fol fi ein je 
dafür hüten, daß er mit dem Gebet nicht 
barre, bis ihn dünkt, daß er gar rein und ge 
Wie denn der Teufel mich fehr oft mit ſolchen 
geplaget und gehindert hat, daß ich gedacht 

bift jtzt nicht geſchickt, willt vor dieß oder das a 
fo kannſtu darnach defte rügiger beten. We 
Gedanken folget, und fi am- Gebet hindern 
halten läßt, dem gehet® gemwißlich wie jener 
die vor etwas thun wollt, ehe fie münbfchet, 
nimmermehr zum Wundſchen. Sie bat unfe 
Gott, was fie zu morgens anhübe zu thun, t 
ben ganzen Tag möchte thun; fie meinet aber, 
anheben, Geld zu zählen, und den ganzen ° 
zählen. Da fie nu die Bitte von Gott erlan 
fiel ihr des Morgens ein, fie wollt vor hing: 
wie es die Schrift züchtig nennet, ihre Füße di 
fam alfo nit zum Wundſch. 

Alfo it der Teufel ein Schalt, und ſch 
immer nad), ob er uns jtt mit biefem, ball 
andern am Gebet könnte hindern. Darum 
fir und wider ihn rüften und und nicht hinde 
Wenn er dir eingibt, und durch dich und in d 
ih will vor das thun; fo fprih bu: Nein, n 
fondern alsbald die Noth für Augen iſt, fo 
beten, denn das tft das rechte Betſtündlein, dd 
der Noth Gott anrufe; bin ich nicht gefchidt od 
Gott wird mid) wohl gefchidt und wirdig mache 
ih meiß, er bat mich lieb, nicht umb meinenw 
ih fo fromm oder heilig bin, fondern umb 
willen, den ich lieb habe und an ihn gläube. 

Das will unfer lieber Herr Chriftus bi 
daß mir beten follen und nicht ungebetet binge 
bie ruchlojen Leute, den Efien und Trinken 
fagen) fchmedet, wenn fie gleih in adt Te 
Vater Unfer gebetet haben. Biftu ein Chrift, c 
einer fein, fo hüte dich für ſolchem rohen Lel 
zum wenigſten des Morgens, wenn bu aufiteh 
und vom Tifh, und des Abends wieder, wer 
Bette geheit, und Sprich: Vater umfer, gebeilig 
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Rame c. Denn wir Chriften find ſchüldig, daß 
ohn Unterlaß beten follen; wo nicht mit dem Munde 
ir denn nicht immer fünnen), doch mit dem 
jen. Unfer Herzen follen ein jeden Augenblid in 
Wundſch ftehen, daß Gottes Name geheiliget, fein 
h komme, fein Wille gefchehe; item, daß er Fried 
Land, gut Wetter, gefunden Leib geben wölle ꝛc. 
chs wündſchet ein jeder Chrift alle Stunde und 
enblid in feinem Herzen, und wenn er gleich nicht 
gedenkt, fo ift doch nichts anders in ihm. Das 
t geiftlih und mit dem Herzen beten. Und tir 
en ſolchs Gebet3 auch fehr -wohl umb der Starken 
r willen, daß ein Chrift nicht ein Augenblid ficher 
ür dem Teufel und feinem eigen Fleiſch, daß er 
t in Eünde und Schande falle. 

Aber neben ſolchem Gebet des Herzen foll das 
idlich Gebet auch gehen. Wie nu bafjelb Gebet foll 
alt fein, lehret der Herr bie und fagt: Ihr follt in 
rem Namen bitten; item, der Bater hat euth lieb 
‚umb, daß ihr mid liebet und gläubet, 
z ih von Gott bin ausgangen. Wenn nu 
Perfon alfo zugericht ift, daß fie an Chriſtum gläubt, 
ift alddenn ein rechter Priefter in feiner Caſel und 
fterlichem Schmuck, und feilet weiter an nichts, denn 

er den Mund fröhlih aufthue und nehme ihm ein 
ig Stüd für, das ihn dünft, da ihm und andern 
iften am meiften an gelegen fei, und fpreche: Herr, 
"darf ih, bad darf jener, gib und umb Chriſtus 
en. 

Zum erften fagt er, man müſſe im Gebet etwas 
nehmen, varumb man bitte. Was daflelbige Etwas 

bringt allewege die Zeit mit fich, daß man dafür 
t forgen, noch ſich befümmern darf, was man fürs 
gen wölke. Als: wir find jtzt fonderlich in ein folcye 
t gerathen, daß es und an mancherlei Noth, die 
lich fürfalen und von Tag zu Tag je länger je 
verer werden, nicht mangelt, wenn mir nur viel 
ten. Denn der Teufel tft ein Lügener und Mörber. 

feiret weder Papit noch Türke, fampt andern 
tannen, jo dem Wort entgegen find. Dazu erfahren 
, daß ein jeder anliegende Noth gnug auf ihm bat, 








[7 Pr .. “ [ 
a * ee "Tu 
en w“ [} — 
4 I 
t 
= ” — 7 ei * fi 2 
— — — en 
— — 
— , - 0) 
BE * Ze ww. no — 





17 . 
u. ” ® 
F) u 75 
En Kai m 3 - .* 
1* 
— war - -. 
ie —⏑ ist — ana L- 


ns - 


a 
* 


— 128 — 


wo gleich ſolche gemeine Noth nicht wären. 
haben wir allenthalb Urſach gnug, die uns zur 
treiben. 

Wer aber ſolche Noth nicht alle bedenke 
der nehme nur das heilig Vater Unſer für ſich 
hat ſieben Stück, in welche alle Noth und al 
liegen gefaſſet find. In der erſten Bitte (Geh 
werde dein Name) bitten wir für bas lieb 
gelium, für alle rechtichaffene Prediger, mil 
Keter und Ungläubigen, tiber Jüden, Heiden, 
und den Papft. Denn diefe alle läftern den 
Gotte® und unbeiligen ihn; daß Gott ihnen 
fromme Prediger geben, und dad Wort rein un 
wider alle Keterei erhalten wölle. Das heiß 
fürgenommen. 

In der andern Bitte (Dein Reih fomm: 
wir, daß des Teufeld und des Tods Reich ur 
Das ift aud) ein fehr meitläuftige Bitte, denn { 
bad ganze Teufelsreih, daß Gott damit ei 
machen, und fein Reich durch fein Wort und 
Geiſt in und und allen Menfchen anrichten wöl 

In der dritten Bitte (Dein Wille ge 
auf Erden, wie im Himmel) bitten wir, d 
Wille gehindert werde, der wider Gottes g 
Willen ftrebt. Das tft dem Teufel und be 
Leuten ein fehr unleibliche Bitte, und hindert ı 
Maaßen viel Unglüd, welchs täglich der Teu 
die böfe Leut würden ftiften, mo man mit biefer 
nicht fo fleißig wehrete. 

In der vierten Bitte (Unfer täglih Br 
uns heut) bitten wir für unjer Oberfeit, fü 
Eltern, für Weib und Kind, umb Brod, umb die 
auf dem Felde, umb Friede und umb alles, wa 
Unterhaltung dieſes zeitlichen Lebens dürfen, ei 
in feinem Stande, daß ihm Gott Glüd und Seg 
geben und für allem Unglüd gnädiglich bewahre 

sn der fünften Bitte (Bergib uns 
Schuld, als wir vergeben unfern Schüld 
bitten toir, daß und Gott gnäbig fein, ben ve 
Horn von uns abwenden, und unfer Sünben ba 
ftrafen, und die Gnade auch thun wölle, daß ı 
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zu Tag frömmer werben, und und nad feinem 
en halten mögen, und unternander freundlich Ieben 
einer dem andern feine Mifjethat vergeben. 

In der fehften Bitte (Nicht einführe uns in 
ſuchung) bitten wir, daß Gott fonderlich allen 
ibten Herzen zu Hülfe fommen, fie in Anfechtung 
fteden, fondern ihnen gnädiglich durch fein Wort 
feinen heiligen Geift heraus helfen und des Teufels 
iehmen und Gewalt brechen mwölle. 

In der fiebenten Bitte (Sondern erlöfe ung 
dem Ubel) bitten wir umb ein gut felig Stünd» 
daß und unfer Herr Gott von diefem Zammerthal 
Bnaden binwegnehmen und ewig wölle felig machen. 
Alfo ift uberaus fein alled mit einander in das 
r Unſer gefafjet, ma3 uns befümmern und anliegen, 
aber und zum Beiten dienen mag. Das ift nu 
erfte, daß man etwas fürnehme, darum man bitte, 
will unfer Herr Gott thun und geben. Denn ber 
Ib ift fchon da, daß wir follen beten, und die Zu: 
ng ift auch da, daß es foll Sa und gewiß erhöret 
und bat zum UÜberfluß unfer lieber Herr Chriftus 
uns beide, Wort und Weiſe fürgeftellet, darin 
lei Roth begriffen ift, wie man im Vater Unfer 


. 
Zum andern ſagt er, das Gebet ſolle geſchehen in 
m Namen; denn wir bekennen müſſen, daß mir 
: Sünder find, nicht werth, daß wir für Gott treten 
mit Gott reden follen, und noch unwirdiger, daß 
etwas von ihm erlangen follen. Auf daß nu wir 
e unfer Unwirdigkeit uns nicht Tiefen am Gebet 
ern, befilht der Herr bie mit ausgedruckten Worten: 
ſollen in feinem Namen bitten; fagt un? gewiß zu: 
wir in feinem Namen bitten, das fol erhöret . 
en. Mit vdiefen Worten ift der Gottesbienft des 
3 und Anrufen? ganz und gar aus der ganzen 
t gezogen in bie einige Perfon Iheſum Ehrijtum. 
umb alles Gebet, jo nicht geihiht im Namen 
u, ift Fein Gebet noch Gottesdienft. Als wenn ein 
ich betet im Namen Francisci ober Dominici, und 
bt: Ab Herr, fiehe an das Verbienft der lieben 
gen, fiehe an mein Faften, mein gute Werl; das 
jer’3 Werte br Od. 8. Aufl. 9 
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heißt nicht in Chriſtus Namen, fondern in Fr 
oder Dominict oder meinem Namen gebetet, und 
recht türfifch und heidniſch Gebet, da nicht? au 
denn ed wird nicht erhöret, over fo es erhöre 
geſchichts doch nur zu Schaben. 
Solchs ſoll man wohl merken, daß man ın ( 
Namen bitten fol. Denn Chriftus macht das 
welchs in feinem Namen geſchicht, fo gewiß, 
fpriht: Sch [age euch nicht, daß ih den 
für eud) bitten will, fondern der Bateı 
ſelbs euch freiwillig und gern hören, 


the nur an mich gläubet, und Luft zu mir ba 


in meinem Namen bittet. Als wollt ev jagen: 
aus Befelh meines Mundes und nad der Tel 
Dater Unfers in meinem Namen für Gott tret 
ſprecht: Vater unfer, der bu bilt im Hummel 
lieber Bater, umb deines Sohns Iheſu Chrifti 
fo iſts recht gebeten und ift euer Gebet erhöret 
fol das Gebet durch und in Chrifto geſchehe 
heißt alsdenn recht gebeten und muß folgen, w 
bitten, das werden wir erlangen, nämlich daß w 
felig und fröhlich fein. 

So Iodet uns unfer lieber Herr Shefus ( 
mit diefer Vermahnung auf das allerfreundlichft 
wir follen luſtig und willig fein zu beten. Der 
wir den Vater in feinem Namen bitten werbe 
fol durchdringen und nicht ruhen, bis es kom 
Gottes Thron, und da ift ſchon Ja und Amen 
gefprochen. 

Auf foldye Verheißung fpricht der Herr we 
feinen Süngern: Bisher habt ihr nichts g 
in meinem Namen. Denn fie verließen f 
ihn, wie die Bauren ſich auf ihren Pfarrherr ve 
daß er für fie beten fol, und meinen, fie dürfe 
beten. Aber das fol hinfort von euch (fpricht e: 
mehr gefchehen. Bittet, fo werdet ihr nel 
auf daß euer Freude volllommen fe 
beißt er die Jünger felbs beten, und vermahn 
mit den Worten, daß niemand auf den ande 
verlafien folle, noch gedenken: Ich darf nit 
e8 iſt gnug, daß diefer und jener für mid) 
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ern em jeglicher Chriſt foll beten, beide, für ſich 
und für die andern, fürnehmlih aber für die 
) ber gemeinen Chriftenheit. Denn die zwei Ding 
en die Chriſtenheit auf Erben erhalten: Gottes 
t und der Chriften Gebet. Gleichwie die chriftliche 
re erhalten wird durch das Wort Gottes und 
igampt, alfo wird fie auch erhalten durch eines 
, Chriften Gebet. 

Der Bapft und fein Hauf Tann nicht beten, denn 
tet entweder in feinem, ober in der Heiligen Namen. 
aber, Gott hab Lob! können beten, denn ivir beten 
hriſtus Ramen, und wiſſen, wenn wir alfo beten, 
unfer Gebet gewiß erböret ſei. Und wo foldy 
: Gebet thäte, wäre es unmüglich, daß der Papft 
andere Tyrannen und nicht längft in Grund ver- 
} und auögerottet hätten. Weil aber das Gebet 
ınd ohn Unterlaß gehet, jo ſeheuü wir, je mehr 
nd andere Tyrannen wider die Kirch toben, je 
fie fallen. Darumb laßt uns fortfahren, mit 
n fleißig anhalten. Wir, denen das Wort befolhen 
nd bie wis im Prebigampt find, follen die chriftliche 
1e helfen erhakten durch reine, vechtfchaffene Lehre; ein 
her Chrift aber fol fie helfen erhalten durchs Gebet. 
Wer nu die hriftlihe Kirche und das Evangelium 
bat, und gern ihr Wohlfahrt fähe, der denke, er 
e auch dazu helfen, daß fie erhalten werde. Solchs 
geſchicht allein durchge Gebet, wenn du beteft, daß 
3 Gottes im Himmel Name geheiliget werde, fein 
 fomme und fein Wille gefchehe; wiederum, daß 
Teufel? Name gefchändet, "fein Reich zuftöret und 
ein Wille und Anschläge gehindert werden. Wenn 
olchs thuft, fo fteheitu und ein jeder Chriſt ald ein 
ger mit feiner Wehr im Feld und an der Spitzen, 
biffft die chrüftliche Kicche wider den Teufel und 
Welt ſchützen und fehirmen. Denn ein jeder Chrift 
in Krieger und liegt mit dem Teufel zu Feld. Wie 
wir ftreiten mit dem Predigen und Lehren, jo 
follet ihr mit und ftreiten mit dem Beten. Solchs 
les geftritten und gefochten, denn wir Chriften 
gewaltige Krieger, erftlih wir mit dem Predigen 
darnach ihr mit ung mit Beten. 
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Dieſe zwei Stück thun dem Teufel das 
an, wo man alſo fleißig predigt und emftl 
Und foll er geichlagen und ihm abgebrochen 
fo muß es mit den zweien Waffen gefchebe: 
der droben im Himmel Teuget nit. Ich 5 
Zweifel, daß durch unfer Gebet mandherlei böfe 
unfer Widerfacher find zurüdgangen und 
worden. Und foll noch heutigs Tages et 
gefchehen und das Böfe gehindert werben, fo 
durchs Gebet geſchehen. Darumb fchlaget ja 
Gebet in Wind, ob euch ſchon dünft, ihr ſeid 
und unmirdig däzu. Denn font würde niemc 
Sondern ein jeder Chriſtenmenſch ſprech bei 
alfo: Weil das Gebet Gott fo angenehm, unt 
der Kirchen und meltlihem Regiment fo hoch 


‚und nütze ift, fo will ih auch zu der Kird 


und belfen beten, fo viel mir müglich iſt; dent 
daß es nicht foll noch Tann vergeben fein. 
Dagegen iſts nicht gut, ja fährlih, mo 
denken will: Laſſe andere beten, bein Gebet 
fonders. Dafür büte dich, und denke alſo: 
je, Gott Lob! Chriftum und fein Evangelium 
wollte ehe alles verlaffen, denn meinen Herrn 
läugnen; fo muß folgen, daß mich der Vater 
habe und mein Gebet erhöret werde, wie mi 
bie zuſagt. Darumb will ih mih am Be 
hindern noch aufhalten laffen. Auf daß man 
Teufel, welcher und träg und faul machen 
Gebet, ſpreche: Heb dich weg, Teufel! ich 
nicht hindern laſſen, Chriſtus, mein Herr, 
anders gelehret, nämlich daß ich getroſt ſoll 
ſeinem Namen, und gläuben, daß mein Geb 
ſei, laut ſeiner Zuſagung: Wahrlich, w 
ich ſage euch, was ihr den Vater in 
Namen bitten werdet, das wird 
geben. Wenn ich das thue, fo ſoll es nicht N 
Das ift die Vermahnung zum Gebet. © 
lieber Vater, gebe feinen heiligen Geift in unfe 
daß wir in allerlei Nöthen und Anfechtungen ı 
und Gott diefen Dienft leiften, und von allen 
zeitlich und ewiglich mögen erlöfet werben, Ar 
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erite Predigt am Tage der Himmelfahrt 
Chriſti. 
ßon der Hiſtorie und Frucht der Himmelfahrt. 
rt Actor. 1,1—11. Anno 1534. publice in templo parochiae.) 


Bon der Hiltorie fchreibet St. Lucas Actor. 1. 
(Folget der Text.) 
der Frucht der Himmelfahrt fchreibet der Prophet 
" David, Pfalm 68 (2. 19.): 


Du biſt in die Höhe gefahren, und haſt 
Gefängniß gefangen; du haft Gaben 
fangen für die Menſchen, aud die * 
nnigen, daß Gott der Herr dennod d 
3 bleiben wird. 
Auf dieß Feſt handelt man den Artikel unjers 
lihen Glaubens, da mir befennen, daß Iheſus 
tus, Gottes und Marien Sohn, unfer Herr, aufge: 
en tft gen Himmel, und fißet zur Rechten Gottes. 
umb iſt auch dieß Felt eingejebt, daß wir den Artikel 
Slauben follen prebigen, hören und lernen, auf daß 
immer für und für der fröhlichen Himmelfahrt 
rs Herrn und Erlöfer3 gedenfen, damit ihr nimmer: 
vergeſſen werde bei den Chrilten. 
Nu ftehet im chriftlihen Glauben alfo, dal; des 
n Chriſti Himmelfahrt nicht jet unfer Thun und 
k, ſondern ſei ein Artikel, den man gläuben joll. 
umb alle chriftliche Feſte, welche wir in der Kirchen 
en, find alfo getban, daß fie un? den Glauben 
gen, und umbs Glaubens millen gefeiret und be- 
iget werden. Gleichwie es nicht mein noch einiges 
schen Werk iſt, daß Gottes Sohn. empfangen ijt 
heiligen Geift, geboren aus ber Jungfrau Maria: 
iſts auch nicht mein Werk, daß Chriftus auferjtanden 
on den Todten, gen Himmel gefahren, und gejandt 
den heiligen Geil. Darumb mas für Feite in ver 
ijtenheit von Chrifto gehalten werden, da hält uns 
jedes Felt für einen Artikel im Glauben, und nicht 
ı Thun und Werk, wie dad Symbolum oder Be 
itniß des Glaubens zeuget. 
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Und ſolchs fompt von den Vätern ber; bi 
in der eriten Kirchen alfo geordnet, daß ma 
Seite halten follt, auf daß der chriftliche Glaub 
getrieben und erhalten würde bei ben Chriften 
aus den Chriften nicht lauter Werkheiligen 
Aber es hat geholfen, was e3 gefunnt bat. 3 
man ſchon folche Fefte gehalten hat, tit dennoch 
von Tag zu Tag, je länger je mehr eingerif 
ſolche Kirche, die mit lauter Menfchenwerlen un 
it, ohn Blauben an Chriftum. Die lieben Väte 
wohl gut gemeinet, und die Artifel des Glaul 
Selten, Gefängen und Geremonien gefhmudt 
zieret. Aber es ift ubel gerathen; und fie jelt 
nicht gefeben, daß fie auf Menfcheniverf gerichte 
indem fie den Glauben an Chriftum haben wolle 
und erhalten. 

Nu iſts wahr, des Glauben! Predigt ift 
liebliche, ſüße Predigt; aber ein jubtile, 5 
fährliche Predigt, fonderlich für fleifchliche Herzer 
wenn man den Glauben prediget, jo tits u 
Gnade geprediget. Als, menn ich predige de 
Artifel im Glauben, daß Gott gejchaffen bat 
und Erden, oder wenn ich predige ben andert 
im Ölauben, daß Gott feinen einigen Sohn aı 
gefandt bat, und ben laffen leiden und fterben 
find alles Gottes Werk, und aus Gnaben gefc 
gegeben. Wenn man nu folde Güte und Gnad 
prebiget, jo fahren rohe und fleifchliche Herzen 
ziehen die Gnade, wie St. Judas fagt, auf Mu 
Predigt man aber den Glauben, und die Gna 
fo fallen die Leute auf eigen Werk, und müſſer 
verzweifeln. Darumb, wie man es machet, fo i 
vecht bei der argen verfehreten Welt. 

Alfo gings. St. Auguftino: Da er preb 
Artikel von Vergebung der Sünden, und Öotte 
hoch preifete, und Iehrete, daß der Menſch au: 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, dur Chri 
worben und verbeißen, ohn alle fein Berbie 
MWirdigfeit, gerecht und felig würde; wie denn 
alle Feſta von Chrijto lehren und zeugen: d« 
er hören von den Pelagianern, daß fie ihm 
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en, er waäre ein ſchädlicher Lehrer und Prebiger, 
nicht3. mehr Tünnte, denn die Leute laß und faul 
ben und ihnen wehren, daß fie nicht gute Werk 
en, noch zur Vollkommenheit kämen; und mußte fidh 
er ſolche Zäfterer mehren mit Schriften, und anzeigen, 
er die Vollfommenbeit nicht hindere, ob er ſchon 
gebung der Sünden predige, ja die Prebigt von 
Vergebung der Sünden und Gnade helfe den Leuten 
, Daß fie zu der rechten Vollkommenheit fommen mögen. 
Heutigd Tags gehet e8 ung auch alſo. Weil mir 
igen den Glauben an Chriftum, fo fahren die Bapiften 
läftern und und fprechen: Wir verbieten gute Wert, 
predigen zu füße, die Leute erden durch ſolche 
digt laß und träge. Und es ift wahr. Biel find 
r uns, die bie Prebigt des Evangelii alfo verftehen, 
fie meinen, fie dürfen nu nichts Guts thun, nichts 
n, nichts geben, fprechen frei offentlih: Was dürfen 
gute Werk thbun? Die Gnade -und Vergebung ber 
tiven wird uns wohl helfen. Wie ich denn felbs 
n gelannt habe, der nu geftorben ift, der ſprach: 
in ich ſchon in Sünden liege big uber die Ohren, 
och ift die Gnabe fo groß, daß mir meine Sünde 
Schaden. Solcher Leute find jehr viel, melde die 
digt vom Glauben alfo annehmen, daß fie meinen, 
nögen-nu thun, was fie wollen. Da werben freche 
vermefjene Leute aus. Und es bat einen Schein, 
fei die Schuld des Evangelii, das fei ein foldye 
digt, welche zulaffe, daß die Leute thun mögen, 
fie gelüftet. 

Alfo gehets zu beiden Seiten nicht recht, weder 
Rechten noch zur Linken. Predigt man den Troft 
Glaubens, fo werben die Leute roh und muthiwillig; 
iget man aber den Troft des Glauben? nidht, fo 
ttel Furcht und Schreden bei den armen Gewiſſen. 
fuchen denn Hülfe und Rath bei ven lieben Heiligen, 


en von eim Drt zu dem andern, löfen Ablaf,, 


n Mefie, wie es im Papſtthum gegangen ift. Doch 


jicht zur Linken mehr Unrechts, denn zur Rechten. 
n ob es ſchon auch unreht und arg tft, daß die 
b Evangeliſchen, welche laß und faul find, der 
tbenprebigt fo ſchändlich mißbrauchen, dennoch richten 
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fie nicht fo große Abgdtterei und falfchen Gı 
an, als die Werkheiligen. 

Zur Rechten ift Laßigkeit und Faulheit, 3 
aber ift eitel Abgötterei; wie man an dem Kör 
fiehet. Den ftrafet unfer Herr Gott mit vieler 
alfo daß das Land fchier darüber wüſte wir 
was hilfts? Je mehr er gejchlagen und gepla 
je mehr Abgötterei ftiftet er. Und wie mir 
gefeben haben unter dem Papſtthum: kam 
fo ſuchten wir Hülfe bei St. Baltian, der 
PVeitilenz vertreiben, und ftifteten Mefle. 4 
Noth war da, und wir wären der Peſtilenz 
geweſt. Uberfiel und Theuerzeit und Armuth, 
Et: Anna und St. Erasmus unfere Nothh 
follten ung aushelfen, und reich maden. So 
fo ward St. Georg angerufen, daß er uns be 
Maren wir in Waflerd: und Meersnöthen, 
St. Chriftophorus unjer Gott. Alfo gehets 
alebald der Troft des Glaubens gejchtwiege: 
vegenet3 und jchneiet3 mit Abgöttern, die t 
fönnen belfen. 

Darumb gehet3 nicht anders; prebiget 
Glauben, fo werben die Leute laß, wollen nic 
thun, niemand dienen noch helfen. Prebiget ı 
den Glauben nicht, fo erben die Herzen « 
und verzagt, und richten eine Abgötterei an 
ander. Man made ed, wie man wölle, fo h 
helfen. Doch fol und muß man den Gl« 
Chriftum predigen, es gerathe auch, wie e8 mi 
will viel lieber hören, daß man von mir 
predige zu füße, und daß meine Predigt | 
hindere an guten Werfen (wiewohl meine Pred 
nicht thut), denn daß ich den Glauben an 
nicht prebigen follte, und wäre da fein Hülfe ı 
für die blöden geängiten Gewiſſen. 

Denn das jehe und erfahre ich, wenn ei 
laß und faul ift, rühmet fi des Glaubens 
und fpricht: Er verlaffe ſich auf die Gnade u 
berzigfeit Gottes, die werde ihm wohl belfe 
fhon den Sünden nachhänget; alsbald der € 
uber ihn kömpt, fo findet ſichs, daß er die G 
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ımberzigfeit Gottes noch nie recht gefaffet und ges 
ubet bat; alfo daß man mit ihm gnug zu thun 
ven wird, daß man ihn aufrichte und tröfte, ob er 
on nicht fonderlich Abgötterei angerichtet hat. Wenn 
r die Predigt des Glaubens verlofchen, und ein 
173 ganz und gar mit Traurigkeit uberfchwemmet ift, 
it weder Hülfe noch Rath da. Sageftu alsdenn 
on etwas von der Gnade, fo antwortet ſolch Herz: 
ı predigejt mir viel von der Gnade und Barmherzigkeit; 
nn du aber fühlen jollteft, was ich fühle, jo würdeſtu 
der reden. So gehet ein erfchroden, troſtlos Herz 
her; wie ich denn ſelbs etliche gehöret babe alle 
en, wenn man fie getröftet bat. 

Darumb mollte ih gern, daß die Predigt vom 
auben an Chriftum im Schwang bliebe, und nicht 
gefien würde. Es tft ja ein füße Predigt, da eitel 
eude, Zroft, Barmherzigkeit und Gnade iſt. Aber 
muß bon mir befennen, daß ich fie noch nicht gnug- 
n gefaflet noch ergriffen hab. Das müfjen wir laſſen 
heben, daß etlihe der Unfern eitel Sicherheit und 
rmeſſenheit draus maden; die andern aber, als bie 
erfheiligen, läftern und barüber, und jagen: Wir 
chen die Leute faul, daß fie nicht fommen zur Voll: 
nmenbeit. Ghrijtus bat ſelbs hören müſſen, er wäre 
- Zöllner und Sünder Gefelle, er bräche den Sabbath ꝛc. 
ir werdens nicht befier haben. 

So iſt nu diefes Feites Predigt nicht ſchlechts eine 
edigt der Hiſtorie von der Himmelfahrt, umb des 
rrn Chriſti willen; ſondern eine Predigt des Glaubens, 
n der Kraft und Frucht der Himmelfahrt Chrifti, ung 
Troft und Gut: doch alfo, daß wir aus ber Predigt 
ht laß noch faul werden follen, mie die fleifchlichen 
ute thun; fondern derſelben recht brauchen: nicht zum 
edel der Bosheit (wie Et. Petrus, 1. Betr. 2 [B. 16.] 
gt), auf daß wir und nicht vergebend rühmen, und 
gen, wir gläuben, und gläuben doch nicht. 

Darumb folen wir auf vieß Felt beides lernen, 
e Hiftorie und die Frucht der Himmelfahrt Chrifti. 
te Hiftorie beſchreibet St. Lucas deutlich, mie Chriſtus 
ine Apoftel und Jünger in Galiläa verſammlet babe, 
id ihnen befolhen, wie fie ſich halten ſollten. Und 
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nach ſolchem Befelh ſei er empor gefahren | 
und eine Wolle babe ihn aufgenommen für ihre 
weg, und er fei gen Himmel gefahren, und fi 
zur rechten Hand Gottes. Das iſt die Hiftorie 
Da läßt ſichs anfehen, als fei foldhes umb ve 
Chriſti willen allein, und nicht umb unfernioillen < 
Was hilft michs, denfen wir, dab er aufgefa 
gen Himmel, und fitet zur Rechten Gottes? 

gleichwohl hienieden auf Erden in allerlei Trü 
Elend. Und es ift wahr, jo es bei der Hiftorie 
bleibet, und nichts weiter draus wird, fo bilft 
Hiftorie an ihr ſelbs nicht. Aber der Prophe 
und die Apoftel laſſens nicht ſchlechts bei ber 
bleiben, fondern treiben die Kraft und Frucht der 
und zeigen an, marumb und wozu Chriftus 


Simmel gefahren. 


St. Paulus macht davon eine fchöne, 
Predigt, Eph. 4, da er diefen Spruch aus ben 
einführet, und fpridt (8. 9.10.): Eriftaufge 
in die Höhe, und bat das Gefängı 
fangen geführet, und bat den Me 
Gaben gegeben. Daß er'aber aufge 
tft, was iſts, denn daß er zuvor ift hi 
gefahren in die unterften Drter der ( 
Der bhinuntergefahrenift, das iftderf 
der aufgefahren tft uber alle Himme 
daß er alles erfüllet. 

David aber ift ver Meilter, von dem es St. 
genommen hat. Der mweiflaget von feinem Sohn, 
Herrn Iheſu Ehrifto, lange zuvor, ehe er gebor 
wie er fol auferftehen und gen Himmel fahr 
bejchreibet feine Himmelfahrt alfo, daß er 
waferlei Himmelfahrt e& fer, und warumb fie < 
folle. Erſtlich rühret er die Hiftorie; darnach 
warumb und wozu er auffahren folle. 

‚Die Hiftorie rühret er, da er fpridt: I 
in die Höhe gefahren. Nu rebet er an | 
bon Chrifto, der ein neues und ewiges Reich ei— 
und anrichten werde. Darumb will er fagen, 

werde auffahren in die Höhe, fein neues und 
Reich einzunehmen und anzurichten. Das ge 
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Hiſtorie, und ift auch noth zu wiſſen. Denn damit 
a3 Reich Chrifti deutlich und eigehtlidy unterfcheiden 
allen Königreihen auf Erden. Weltlihe Könige 
en nit in die Höhe, wenn fie wollen ihre Reich 
ehmen und beftellen, ſondern bleiben hienieven auf 
en. Der König aus Frankreich, der türkiſch Kaifer, 
andere Könige fahren nicht uber die Wolfen, wenn 
wollen Land und Leute einnehmen und befiten, 
eren auch nicht droben uber den Wolfen im Himmel; 
ern bleiben hienieden auf Erben, regieren auf Erden 
iefem irdiſchen Reich. Alsbald fie von dieſer Erden 
den und auffahren, hat ihr Königreich und Regiment 
Ende. Aber mein Sohn und Herr, fpricht David, 
in folcher König, der von der Erden auffähret in 
Höhe, in Himmel, und feget fi zur rechten Hand 
te3, und regieret in der Höhe. Andere Könige 
n ihren Stuhel auf Schlöffer, Städte, Land und 
te auf Erben. Aber diefer König febet feinen Etuhel 
die Höhe zur Rechten der göttlihen Majeltät im 
mel, da regieret er ewiglich, wie auch der Pf. 45. 
(8.7): Gott, dein Stuhel bleibet immer und eivig. 
Solchs hat der Prophet David lange zuvor im 
ft erfeben, daß Chriftus folcher König fein würde, 
fein Königreich droben uber den Wolfen in der 
e einnehmen. Darumb meifjaget er alfo von ihm, 
er ihn zu feinem leiblichen, weltlichen Könige machet 
Erden, wie die Jüden, und zwar auch die Apoftel 
der Himmelfahrt boffeten; und wie der Papſt mit 
Seinen gern hätte, welcher rühmet, er ſei Chriſtus 
tthalter auf Erden. Aber Chriftus darf des Papfts 
t zum Statthalter. Wenn er Statthalter auf Erden 
en wollte, fo wären Kaifer, Könige, Fürſten, Richter, 
fer gut fatt dazu, er dürfte des Papſts gar nicht 
u. Aber fein Reich ift nicht von diefer Welt; darumb 
Fer feines Statthalter8. Er regieret wohl im Himmel 
, Erden uber alle Ereatur; :aber er ift fein irbifcher 
tig, und bat Fein irdiſch Königreich. 

Darumb foll man das Reich Chrifti von allen 
ern Königreichen auf Erden wohl unterfcheiden. Die 
ern Könige find Könige auf Erden. Aber Chriſtus 
ein König in der Höhe, das ift, er regieret nicht 
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irdiſcher Weiſe hienieden auf Erben; ſondern 
König im Himmel, da Gott ſelbs König ift 
ſolltu es alſo verſtehen, daß des Vaters R 
des Sohns Reich nicht zwei Reich, noch der V 
Sohn zween Könige feien. Sondern es ift € 
und Ein König; ohn daß der Vater jeinem Soh 
das Reich befolben bat, daß ers regiere bis 
jüngften Tag. Darnadh wird der So 
Neih dem Bater uberantworten, un 
Gott alles in allen fein, 1. Corinth. 15 

Für Gott iſt es alles Har und offenbar; 
uns ift eö dunkel und zugebedt im Wort, daf 
bören, gläuben und hoffen. In der Auferite 
Todten aber wird die Dede meggethban ie: 
werden wir alles fehen offentlich, was ung bie 
angeboten und geſchenkt wird, und mas Mir 
gehöret, und mit dem Glauben ergriffen bal 
fehen, greifen und fühlen wir es nicht, ſonde 
es allein, wie e3 uns im Wort wird fürgetra 
faſſens mit dem Glauben; aber dort merber 
fehen, greifen und fühlen. Und das fer von de 
gejagt, darin angezeigt ift, mas Chriftus für e 
fei, und was er für ein Reich habe. 

Bon der Kraft und Frucht der Himmelfal 
predigt David fehr ſchön und herrlich. Willt 
fpricht er, wozu Chriftus aufgefahren fei? Ich 
fagen: Dazu iſt er in die Höhe gefahren, daß 
Gefängniß bat gefangen genomme 
find furze Wort. Aber mit den kurzen Wor 
er Himmel und Erden, und alles, mas dri 
Er hat das Gefängniß gefangen. 
prächtig und ftolziglid geredt. Darumb ift 
fahren in die Höhe, und fitet oben im Him 
er den Stod in den Stod, und den Kerker 
Kerker gelegt hat. Das ift fein Reich, Ampt u 
fo er ausgerichtet hat in ber Höhe, daß er das 
niß in das Gefängnik geworfen hat. Ob ı 
das nicht fehen, dennoch hören mwir'davon pre! 

Mas iſts aber gefagt, daß er fpridt: 5 
da8 Gefängniß gefangen, oder, du 
Gefängniß in das Gefängniß gelegt? Auf deutfc 
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: alfo: Ehriftus ift darumb aufgefahren in die Höhe, 
d figt darumb zur rechten Hand des Vaters in ber 
rjeität, daß er die Gefangene los made und frei 
e; denn das heißt das Gefängniß fangen. Aber 
: müfjen des Propheten Sprache behalten, und ber: 
pen gewohnen. Er ſpricht nidt: Du bift aufge 
hren in die Höhe, und haft die Gefangene los 
afjen (obgleich das die Meinung ift), fondern Spricht: 
ı haft das Gefängnig gehalten im Gefängniß, den 
d im Tode, die Sünde in der Sünde, die Hölle 
der Hölle. Denn er rebet von foldem Reich und 
n folder Gefängniß, welches nicht irdifh, noch von 
: Erden, fondern in der Höhe ift für Gott. Du 
t gefangen geführet, fpriht er, das Gefängniß, das 
tt Gefängniß heißt, in feinem ewigen Reich, melches 
ein Reich des Glauben. 

Was ift nu das für ein Gefängniß, Stod oder 
urm? €3 ift nicht ein fol Gefängniß, Band, 
oc oder Thurm, fo der Henker und Stadtknecht hat. 
nn darumb iſts Chrifto nicht zu thun, darumb ijt er 
ch nicht in die Höhe gefahren; fondern es ıft ihm zu 
m umb die ewige Gefängniß für Gott. Und darumb 
er in die Höhe gefahren, und fitet zur Rechten der 
ajeftät, daß er das ewige Gefängniß für Gott fange. 
äre er nicht in bie Höhe gefahren, und hätte er nicht 
3 Gefängniß gefangen geführet, fo müßten wir ewig 
angen jein. Aber er iſt in die-Höhe gefahren, und - 
t das große, hohe, tiefe, ftarfe Gefängniß für Gott 
fangen, nämlich die Sünde in die Sünde, den Tod 
den Tod, die Hölle ın die Hölle. 

Was für der Welt Gefängniß fei, und gefangen 
iße, ift Leicht zu verftehen: wenn der Stadtknecht einen 
den Thurm wirft, und ber Henker einen bindet, daß 
ihn hinaus führe, ihn an den Galgen hänge, ober 
m den Kopf abhaue.. Aber das Gefängniß für Gott 
und heißt, daß uns die Sünde beftridt hat, der Tod, 
e Hölle und der Teufel und gefangen — hat, 
id wir unter ihrer Gewalt find. Bon demſelben 
oßen, hohen Gefängniß rebet hie David und jagt: 
er König in der Höhe, Chriftus, ſei mit dem Gefäng- 
iß umbgangen, babe die Sünde gefangen, den Tod 
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erwürget, die Hölle zerftöret. Sünde, Tob, Ten 
Hölle hatten und gefangen; Chriftus aber hat fie 
umb gefangen. Er hat die angegriffen und g 


die und gefangen batten. Das ift ſein Reich un 


in der Höhe, daß er meine Gefängniß fange, 
Henker ftöde, meine Sünde beſchüldige, mein 
würge und tödte, meine Hölle verbamne. 
Solchs haben die Propheten ſehr Tieblich 
Es find wohl frembve Rebe, felgame Wort un 
wöhnliche Sprache; aber es if darumb defte I 
und füßer, baß es jo frembd und ungewöhnlich 
Denn fage mir, wenn du die Sünde alſo anfieb 
fie gefangen ift, was vermag fie? Wenn a 
Sünde ungefangen, frei und los ift, fo fähzet ft 
und bringet den Leuten ind Herz Traurigfi 
Shreden, daß fie verzagen und verzweifeln, 
in Nöthen anrufen St. Bajtian, St. Anna, und 
eine Abgötterei an uber die ander, ohn alle 
Denn ein Herz, das die Sünde fühlet, fleucht fi 
und fprieht: Sch hab Gott erzürnet, ach Hilf i 
Maria 20. Fliehen alfo die Xeute von Chrifto, 
Gefängniß bat gefangen geführet, unb haben . 
zu einem Menfchen, ber nicht helfen Tann. 
eine freie, lebendige Sünde, bie iſt ungefangen, 


. tt mein Herr, und nimpt mid) gefangen; mac 


nicht allein erfchroden und traurig, fondern treil 
auch bon einer Abgütterei in die anber. 
Desgleihen, wenn ich ein lofer, roher Gef 
fo tft die Sünde mein Herr, hält mich gefange 
ich ihren Willen thue. Denn das heißt die Eü 
Herrn haben, wenn man thut, was fie will, wer 
mordet, raubet, ftiehlet, börnet, die Ehe brid 
wenn man die Sünde ſich treiben läßt zu größe 
tretung wider die erfte Tafel der Gebot Gottes 
thut die Sünde in der ganzen Welt, daß fie die P 
gefangen nimpt, und ihr Herr wird, fie treibe 
zu thun und zu verzweifeln. Da find wir recht g 
zu beiden Geiten, zur Rechten und zur Linfen; | 
en tweder ficher fein, ober gar verzagen. Das 
Gefängniß in der Höhe, daß und die Sünde g 
hält für Gott, unfer Herr ift, und wir ihre Gefange 
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Dazu iſt nu Chriftus in die Höhe gefahren, und 
dag Gefängniß, die Sünde, gefangen; ala wollt 
gen: Ich fahre auf in die Höhe, und fege mich 
Rechten Gottes; da ift das mein Reich, Ampt und 
k, daß ich das Gefängniß fange, meldes meine 
ten und Gläubigen gefangen batte. Du Sünde 
ein Stüd von folder Gefängniß; aber mie bu 
en Chriften gethan haft, alfo will ich dir mieder 
. Sie haben müfjen deine Knechte und Gefangene 
entweder frei fündigen wider Gott durch Sicherheit, 
durch Traurigkeit in Berzweifelung fteben; dahin 
1, Sünde, fie getrieben. Aber fomm ber, und laß 
wiederumb fangen, und zum Knechte machen. Du 
andere gefangen, und fte haben müfjen beine Ges 
ene fein; ich will dich wiederumb fangen, und bu 
nu mein Gefangener fein. Du follt nicht allein 
Knecht fein, wie jene deine Knechte geweſen find; 
ern. follt au fein wie ein Dieb, den man jtt 
un will. 

Soldye Gewalt und Macht aber, fo Chrijtus hat 
die Sünde, fihenfet er denen, die an ihn gläuben, 
fe nu aud Herrn fein follen uber die Sünde, da 
ubor der Sünden Anechte gewefen find. Die Eünde 
fie nicht Tönnen, mie zuvor, treiben, Unrecht zu 
wider Gott, oder zu verzweifeln. Denn Chriſtus, 
te Höhe gefahren, ſtehet ihnen bei wider die Sünde, 
r fie an ihn gläuben, und ihn anrufen. 

Alſo ſpricht St. Paul Röm. 6 (D. 14): Die 
nde wird nicht herrſchen fünnen uber 
), fintemal ihr nidht unter dem Geſetz 
), fondern unter der Gnade. Als wollt er 
1: Ihr werbet die Sünde und böfe Luft wohl fühlen, 
fie wird nicht berrfchen fünnen uber eud). Denn 
Herrfchaft ift ihr genommen, und euch unter bie 
e gelegt, daß ihr der Sünden Herrn, und fie euer 
bt fein muß. Gleichwie ein Mörder, ob er ſchon 
lebet, doch weil er gefangen ift, nicht mehr Schaben 
Tann; denn der Henker hat ihn an der Ketten, 
nuß das Morden wohl laffen. Und, wie ein Dieb, 
der Henker am Strid hat, nicht mehr ftehlen kann, 
Henker wollte ihm denn die Hände los lafjen muth⸗ 
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williglih; meil er aber am Strid ift, kann 
thun; zürnen und fluchen mag er wohl, aber e 
Henker am Strid, und fein Zürnen und F 
vergebend. Alſo iſts auch mit der Sünde, bi 
nicht gar todt und begraben; aber doch bat fie 
gebunden mit Striden und Ketten, daß fie den € 
nicht mehr Schaden zufügen fann, fie nicht mel 
u Ungehorfam wider Gott, noch fie fchreden. 
he fchon ſolchs thut, dennoch haben die Glä 
viel Hülfe und Troſt, daß fie für der Sün 
mögen bleiben. 

Diefe Gefängniß der Sünden bleibet bi 
jüngften Tag, daß die Sünde, ob fie fchon 
ganz und gar todt ift, dennoch nicht berrfchen 
die Gläubigen, die unter Chrifto find. Aber an 
Tage wird auch der Sünden ber Stopf ab 
werden, daß fie ganz und gar tobt fein wird. 
ift die Sünde gebunden und gefangen, wie 
an bes Henkers Strid. Gleichwie fie und ge 
fo bat ihr Chriftug wieder gethan; mie fie und 
getrieben, geplaget, und für Gottes Gericht 
bat, alfo bat fie Chriftus wieder gefangen, ba 
Kraft nicht mehr wider uns uben kann, fo 
biefem König und Herrn, Chrifto, bleiben. 

Das mag ein König heißen; der iſt in 
gefahren, und bat ſich gefegt uber die Wo 
Rechten der Majeftät im Himmel, und das ( 
gefangen. Er ift nicht mit Kinderfpiel und 
auf Erden umbgangen; fondern hat ein ewit 
und ein hoch Gefängniß gefangen. Die Sünde 
Teufel, der die ganze Welt gefangen hat, d 
wieder gefangen; daß, ob nu ſchon Sünde un 
wider mich fein, und mich plagen wollen, de 
ih mich zu Chrifto halte, follen fie mir nich 
anhaben. 

Das beißt ja nicht geprebigt, daß die Le 
faul fein, und nicht? Guts thun; mie die Pay 
läftern, und fprechen, wir feten füße Predig 
wären fie in diefem Gefängniß geftedt, fo 
viel anders reden. Wenn fie bermaleind zur 
Angft und Schreden kommen werben, jo wer! 
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bl fühlen. Darumb ift dieß nicht eine Predigt für 
fh und Blut, daß dem erläubet würde Freiheit, zu 
n was es gelüftet; fondern des Herrn Chriſti Him- 
fahrt und Reich dienet dazu, daß die, Sünde ge 
gen werde, daß der ewige Tod uns icht in feine 
nde bringe und barin behalte. 

Soll aber die Sünde gefangen fein, fo muß id, 
ich an Chriftum gläube, alfo leben, daß mich nicht 
rwältige Haß und Neid wider den Näheften, und andere 
inde; jondern daß ich wider die Sünde ftreite, unb 
e: Höreftus, Sünde, du willt mich reizen, daß id) 
[| zürnen, neiden, ehebredhen, ftehlen, untreu fein ꝛc. 
in, nicht alfo. Item, mwenn die Sünde mich zur 
fen angreift, und will mich fohreden, daß ich fage: 
in, benn du Sünde bift mein Knecht, ich bin dein 
tr. Haftu nie gehöret das Liedlin von meinem Herrn 
eſu Chrifto, welches David gefungen hat: Du bift 
die Höhe gefahren 2c. Bisher biftu mein Henker 
d Teufel getveit, haft mich gefangen; aber nu ih an 
riſtum gläube, folltu nicht mehr mein Henker fein. 
will von dir unverflagt fein, denn bu bift meines 
m und Königs Gefangener, der hat dich in den 
oE gelegt und dich unter meine Füße geivorfen. 

Darumb foll man e8 recht verftehen. Chriftus mit 
ter Himmelfahrt und Predigt des Glauben? will nicht 
le und Iaße Chriften machen, die da fagten: Wir 
len nu leben, wie es uns gelüftet, nichts Guts ihun, 
inder bleiben, und der Sünden folgen, ala Knechte 
d Gefangene. Welche alfo fagen, die haben die 
edigt des Glaubens nicht recht verftanden. Man 
diget Chriftum und die Gnade nicht dazu, daß man 
Sünden bleiben möge. Sondern die chriftliche Lehre 
t alfo: Das Gefängniß fol dich frei lafjen, nicht 
3 du nu thun mögeft, mas dich gelüftet, ſondern daß 
nicht mehr folleft fündigen. Darumb, wenn dich bie 
inde anficht zur Rechten mit Neid, Haß, Geiz ꝛc., 
x zur Linken mit Schwadeit des Glaubens, mit 
aurigfeit oder Berzweifelung, folltu jagen: Höreſtus, 
gefangner Schal, ich wills nicht thun. Oder weißeſtu 
ht, daß du im meines Herrn Chrifti Ketten gefangen 
ft? Derſelb bat mich erlöfet und frei gemacht, daß 
uther’3 Werke, Sr Ob. 2. Aufl, 10 
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1“ 

} j , ich dir nicht folgen folle, wie du mirs eingi 

an zur Rechten oder zur Linten. 

SS Ba Alſo läſſet bie chriftliche Lehre nicht zu 
Sn aa wolleft an Shriftum gläuben, und gleichwohl 

— beharren. Denn wo du recht an Chriftum g 


ei fagt bie. der Text, daß du auch gläubeit, baf 
:. J die Höhe gefahren, und habe das Gefängnii 
Tu P beine Sünde) gefangen. Wie hat er aber be 

A gefangen? Alſo bat er fie gefangen, dag fi 


— Linken nicht mehr ſchrecken noch anklagen 
iR ; Bo Gott. Und ob fie dich Schon anflagen wollte 
a Se y doch ihr ein Klipplin fchlageft, und fageft: | 
ee a gebe auf dein Anklagen nidte. Ich gläub 
— — der droben ſitzet zur rechten Hand Gottes, un 
a t fangen hat. Darumb meiß ich von feiner Süi 
—— denn von einer gefangenen Sünde, die für 
er verurtheilt und verbampt ift, und am Ende 
ar geföpft werben fol. Du wolleſt mich gern 
a Eh Traurigkeit, in Verzmweifelung, in Bermefjenh: 
L Ei götterei; aber du haft fein Recht zu mir. 9 
1 fangen, deine Tyrannei iſt aus, deine Her 
J ein Ende. | 


Dezgleichen hat er deine Sünde aud all 
daß fie dich zur Rechten nicht mehr reizen : 
fol. Und ob fie dich ſchon reizet und ode: 
ihr nicht follt folgen, noch nachhängen, fond 
Sünde, bu pfeifeft mir füße, und mwillt, de 

Uhels thun, boffärtig und ftolz fein, haſſen u 
geizen und fcharren; aber ich will dir nicht fı 
dern dieß alles mit Füßen treten, und dafür | 
— demüthig, geduldig und freundlich, gütig 
ein ꝛc. 

Solchs ſoll Chriſtus durch ſeine Himme 
oben herab in uns wirken; und wir ſollen 
Werk in uns fühlen und empfinden, auf daf 

Y melfahrt Chriſti und der Glaube uns nicht allı 
= auf der Zungen; fondern daß es in mir uni 

in einem jglichen fich ereuge im Werk und in 

Alſo, daß wenn mi die Sünde will ſch— 

SFR getroft und unerfchroden fei, und ſpreche: € 

gehörft an den Galgen, laß mich unverioorre 
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n fie mich reizen will, Böfes zu thun, daß ich ihr 
t folge, und fage: Sünde, du Iodeft mich mohl; 
ich will nicht thun, was du mwillt, fondern mid in 
tes Gehorfam halten. Alfo bleibe ich. auf rechter 
n, und treffe die Mittelftraßen, werbe nicht laß noch 
‚ wie die zur Rechten, welche die Sünde uber fi 
ſchen lafjen; werde auch nicht verzagt, wie die zur 
en, die da verziveifeln. 
Das beißt ja nicht gute Werk verbieten, mie die 
hbler die Lehre des Glaubens läftern. Denn foll 
ie Elinde meiden, ja ein Herr fein uber die Sünde, 
tu ih gute Werk thun. Denn wer da nicht zürnen, 
n, neiben fol, der muß gebülbig, fanftmüthig, 
adlich und gütig fein. Wer da nicht foll verzweifeln, 
nuß unverzagt und fröhlich fein. Daß alfo niemand 
der Lehre des Glaubens laß und faul wird, wenn 
s recht verſtehet. Darumb liegt? allein daran, daß 
3 recht verftebe. 
Wie man aber die Lehre der Gnaden und bes 
ıben® recht verftehen fol, Iehret Sanct Paulus 
.6., da er fpriht (V. 15. 16): Wie nu, follen 
fündigen, diemweil wir nidht unter dem 
etz, fondern unter der Önade find? Das 
ferne! Wiffet ihr nicht, welchem ihr eud 
bet zu Knedten, in Öehorfam, deß Knechte 
ihr, dem ihr gehorſam ſeid? Es ſei der 
ade zum Tode, oder dem Gehorſam zur 
echtigfeit. Als wollt er jagen: Das ſollt fich 
reimen, daß wir binfurt fündigten, weil wir unter 
Gnade find. Wir find von der Sünde erlöjet; ja 
find der Sünde geftorben, und die Sünde iſt ung 
rben, und mir leben nu Gott in Iheſu Chrifto 
rm Herrn. Darumb follen wir hinfurt der Sünde 
dienen. Das wäre nicht fein, daß ich wollt die 
de zum Herrn behalten; und Chriftus follt mid) 
wohl von der Sünde erlöfet haben. Chriſtus will, 
die Sünde mein Knecht fet und mir diene. Dar- 
hats nicht die Meinung, daß die Sünde mein 


Sei. \ 

Aber das gehet dem alten Adam ſchwer ein, daß 

uch Chriftum und durch den Glauben an ihn foll 
10” 
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die Sünde unter mich bringen, daß fie mein $ 
Darumb ift die Predigt der Gnaden und des 
eine füße, liebliche Xehre den betrübten, blöden 
aber nicht dem alten Schalk, unferm Fleiſch 
wehe thut, daß es nicht zürnen, nicht haſſen, mı 
nicht geizen, noch in Sünden fortfahren fe 
Glaube empfindet die Kraft und Macht wider t 
durch Chriftum gefchentt. Wenn du nu an 
gläubeft, fo muß die Sünde dein Knecht und E 
fein. Ficht fie dich an zur Linfen mit Schwer 
Traurigkeit, fo ift dein Gewiſſen getroft und ! 
und fchlägt der Eünden ein Klipplin. Etid 
an zur Rechten mit Eicherheit, fo fpricht dein 
Höreftug, Eünde, du bit meines Herrn She 
Gefangener, an den td) gläube, darumb folge id 
Aber der alte Adam will die Sünde fre 
haben. Wenn du nu den Glauben fallen lä 
deinem Fleiſch folgeft, und tbuft, mas die Sür 
will, bift traurig, fohmermüthig, verzagejt 
zweifelſt, oder bift ficher, und fähreft fort in £ 
Geiz, Unzucht 2c., jo thuftu nichts anders, den 
die Eüinde, welche Chriftus gefangen hatte, ı 
Yäffeft, und dich von Chrifto, der dich durch Kr— 
Himmelfahrt und durch den Glauben frei gem: 
abfünderft, und dich dahin gibjt in die Gefän 
an den Etrid deines Feindes, nämlich der 
Wenn du aber im Glauben der Sünde feſt w 
fo kann fie dir nichts anhaben, dich nicht ſchre 
gefangen nehmen. Denn Chrijtus bat fie d 
fröhliche Himmelfahrt gefangen und gebunden ı 
Banden, daß fie bir nicht Schaden kann, fo la 
ihm bleibeft. 
Das ift der eine Feind, der da gehöre 
Gefängniß, welches Chriftus durch feine Auffa 
Höhe gefangen geführet hat, nämlid die S 
unfer Herz entweder mit Schreden zu Ber; 
treiben, oder mit Süßigfeit zur Sicherheit Iı 
Denn das ift der Sünden Art, daß fie eı 
Cüßigfeit an ſich Iodet; darnach zu Verzweifelu— 
Eie führet das Buch und das Schiwert, fichtet ı 
und mit Mord, wie ihr Herr, der Teufel, < 
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ſtlich Iodet fie dich füße; darnach thut fie dir das 
ich und Schulbregifter auf, und hält dir für, was du 
han halt, daß fie dich in Verzweifelung und in den 
igen Tod bringe. Den Feind bat Ehriftus gefangen 
ühret, wie wir gehöret haben. 

" Und das fei auf dießmal gnug gefaget von bes 
ern Chrifti Himmelfahrt und Reich, und mie man 
3 recht verſtehen ſolle. Daraus Far und offenbar ift, 
; wir nicht predigen Laßigfeit und Faulheit; wie bie 
lagianer Sanct Auguftino Schuld gaben, und heutigs 
ge3 die Papiften uns läftern, und fprechen, wir ver: 
ten gute Werk. Sie meinen, ein hriltlich Zeben fei, 
ein Klofter laufen, ein Münchskappen anziehen, faur 
en ıc. Aber von des Glauben? Kraft, wie der 
itet wider die Sünde, wiſſen fie nichts. Darumb 
en wir des Glaubens Predigt recht verftehen lernen, 
daß mir den Glauben mit der That beweifen, und 
ern bleiben uber die Sünbe, melde uns vor in 
em Gefängniß gehalten bat, nu aber durch Chriſtum 
angen iſt. Und ob und fchon die Sünde zumeilen 
h fanget, fo halten wir uns doch an den König, 
ern Herrn Iheſum Chriftum, der das Gefängniß 
angen geführet und feinen Sieg uns geſchenket bat. 
mſelben ewigen König, fampt dem Vater und heiligem 
iſt, ſei Lob und Dank in Ewigkeit, Amen. 


e ander Predigt am Tage der Himmelfahrt 
Chriſti. 


ber das Evangelium Marci am legten, V. 14—20. Anno 1533. 
lie Ascensionis a prandio publice in teınplo parochiae. ) 


Das Häuptftük in diefem Evangelio iſt der Befelh, 
der Herr Ehriftus feinen Jüngern gibt, da er ſpricht: 
bet bin in alle Welt, und prediget dad 
angelium aller Greatur. Es ift zumal ein 
fer und gewaltiger Befelh, daß der Herr feine Jünger 
bet, nicht in ein Stadt noch Dorf, nicht allein in 
jüdiſche Land zu dem Volk Iſrael, nicht allein gen 
ufalem zu den Prieftern und Leviten, nit in em 
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Konigreich und Fürſtenthum der Heiden; ſonder 
ganze Welt, zu allen Königen, Fürſten, He 
allen Menſchen unter dem Himmel, es ſeier 
oder Heiden, Edel oder Unedel, Mann oder We 
oder Alt. Das beißt das Maul weit auftb 
nicht im Winkel, fondern frei offentlich predig 
daß e3 für allen Ereaturn, Sonn, Mond ꝛc. 
und daß es alle Menfchen und alles, was im 
lichen Geſchlecht Greatur heißt oder geordnet 
St. Petrus ſolche Ordnung menfchliche Greaturr 
1. Petr. 2.) hören könne, auf daß ſich niemant 
fhüldigen habe, noch fagen dürfe, er babe 
gehöret. Ä 

Diefer Befelh iſt fo groß und ftarf, \ 
größer noch ſtärker Befelh oder Gebot je in 
ausgangen iſt. Denn eines jedes Königes, 
Fürften und Herrn Gebot gehet nicht weiter, bi 
fein Königreich, Kaiferthbumb, Fürſtenthum, % 
Leute; gleichwie eines jeden Hausvaters Befe 
nicht weiter, denn uber fein Hausgefind. Ab: 
Königes Befelh gehet uber alle Könige, Kaifer, 
Land, Leute, Große und Kleine, Reihe un 
Gelehrte und Ungelehrte. Denn er fafjets — 
einen Haufen und Spricht: Gebet hin in alle A 
prediget das Evangelium aller Greatur. 

In Summa, das Evangelium fol alle 
geprediget werben, in der ganzen Welt: denn 
die Apoſtel nicht perfünlich in alle Welt fomn 
noch alle Winkel des Erbfreifes gefehen haben; 
ift ihre Predigt in alle Welt fommen, wie der P 
fagt (B.4.5.): Es ift Feine Sprade nod 
da man nicht ihre Etimme höre. Ihre 
gehet aus in alle Land, und ihre R 
ber Welt Ende. Der Apoftel Wort und 
it, nach Laut des Befelhs Chrifti, in alle Welt 
ob fchon ihre Perſon und Füße nicht in a 
kommen find. Unfere Väter und Voreltern habe 
Wort (wiewohl es zu einer Seit Härer gepr 
worden, denn zu der andern) gehöret vor u 
hörens jbt nad ihnen. Das Wort gehet i 
fort, dur andere und andere Perfonen. Die 
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end angefangen, in alle Welt zu prebigen; der 
oftel Nachkommen treiben? fort bis an den jüngften Tag. 

Diefen Befelh fol man wohl merken, denn damit 
erfcheidet Chriftus ſelbs die Prebigt des Evangelii 
; allen andern Lehren auf Erben. Denn meil er 
cht: Die Apoftel follen gehen in alle Welt, und das 
ıngelium predigen aller Creatur; fo folget, daß alle 
It mit all ihrer Weisheit, Kunft und Lehre nichts 
ß noch verftehet vom Evangelio Chrifti. Denn wo 
e3 aus ihrem eigen Kopf müßte und verftünve, fo 
fte fie nicht der Apoftel Sendung und Predigt. 
Res die Griechen gemußt hätten, fo hätte Et. Paulus 
+ dürfen zu ihnen fommen und den Gehorfam des 
nubens unter ihnen aufrichten. Darumb werden mit 
em Befelh alle Gelehrten viefer Welt, Philofophi, 
riften, Theologi, mit alle dem, das fie willen, ver: 
en und in der Welt lehren, zur Schule geführet, 
) den armen Bettlern und ungelehrten Fifchern, den 
ojteln, unterworfen, al® den Boten von Chrifto ges 
bt, die aller Welt Meifter fein follen, und welche 
Welt hören, und von ihnen lernen, ober mit all: 
er Kunſt und Weisheit verdampt fein fol. 

Die Welt weiß und verftehet, wie man foll bauen, 
ı#halten, eſſen, trinten, fich nähren, Land und Leute 
tieren 2c. Aber von dem Reich Chrifti, wie man folle 
g werben, da weiß fie nichts von. Hie heißt alfo: 
rchs Covangelium und Predigt von Iheſu Chrifto 
das Geheimniß offenbaret, das vonder 
elt ber verfchwiegen gewefen ift, Röm. 16 
‚25.). Und: Wir reden von der hbeimliden, 
tborgenen Weisheit Gottes, weldhe Gott 
rordnet bat vor der Welt, zu unfer Herrlich: 
t, welde feiner von den DOberften diefer 
elt erfannt bat, 1. Corinth. 2 (V.7.). Und: Das 
beimniß ift von der Welt her in Gott 
rborgen gewesen, Ephef. 3 (2. 9.). 

Darumb Chriftus mit diefem Befelh die Predigt 
ed Evangelii unterscheidet von allen andern Predigten 
d Lehren auf Erben, alfo daß er aud nicht ausnimpt 
Süden mit dem Gefeg Mofi, noch die Philoſophos 
t ihrer Weisheit. Gehet hin, ſpricht er, und jaget 
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allen Menſchen, Jüden und Heiden, Griechen 
griechen, Gelehrten und Ungelehrten, das fie 
nicht wiſſen, und doch lernen müſſen, wollen fi 
felig werben. Derhalb foll man die hriftliche 
oder das Evangelium, welches in Chriftus Het 
unterfcheiven von allen andern Lehren und P 
ald die von Chriſto ſelbs uber die andern all 
ift, und da alle Welt nichts von weiß. “Diele 
ift eine hohe, himmeliſche Predigt, welche al 
verborgen und unbefannt ift, und vom Himm 
offenbaret wird. Die andern Predigten aber find al 
Wie Iautet aber das Evangelium, weld 
Greatur fol geprediget werden? Wer da 
und getauft wird, der wird felig. 9 
auch eine große, trefflihe Unterfcheid zmifc 
Evangelio und zwiſchen dem Geſetz und ander: 
geſetzt. Denn alſo lautet nicht der Juriſten Le 
das Geſetz Gottes, oder zehen Gebot, da doch 
mit all ihrer Vernunft und Weisheit nicht höher 
kann, denn die Juriſten geſchrieben, und Gi 
Mofen geboten bat. Der Juriſten Lehre lau 
Fiat justilia, et pereat mundus, man foll th: 
vecht ift, und follt die Welt untergehen. Moſi 
lautet alfo: Welcher Menſch das thu 
wird darinnen leben. Berfludt jei 
mann, der nicht bleibt in alle de: 
gefhrieben ftebet im Geſetz, daß ers 
Das ift ein irdiſche, fterbliche und hölliſd 
die es nicht höher bringet, denn daß man hie a 
fole fromm fein und thun, was redt if. € 
wohl fein gelehret, aber es gefchicht nicht. 
immerdar in Imperativo over Optativo,. und For 
mer in Indioalivum. Das Geſetz fagt: Non I 
Deos alienos, du follt nit ander Gör 
ben. Aber das Werk folget nicht, daß ich fager 
Non habeo Deos alienos, id habe ni 
Götter. So faget dad Geſetz auch nicht x 
Non habes Deos alienos, du haft nich, 
Götter. Wer fih nu mit folden Gefegen all 
Juriſten oder Mofe, muß plagen laflen, und h 
beſſers noch höhers, der hat nichts mehr, denn 
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das hölliſch Feuer und ein blöd, erfchroden Gewiffen. 
in es geſchicht nimmer, was recht it; fondern Eünde 
was unrecht ift, gefchicht immerdar, und niemand 
', was im Geſetz gefchrieben ſtehet. Darumb ift der 
iften Weisheit ein irdiſche, fleifchliche Weisheit, die 
unten auf Erben bleibet, und das Gefes richtet 
* Born an, wie ©t. Baulus fagt Röm. 4 (2. 15). 
) Doctor legis est Doctor inferni, ein Gefehprebiger 
ein Prebiger zur Höllen zu. 

Aber da3 Evangelium ift ein bimmelifche Predigt, 

lautet nicht, wie das weltlich Recht oder Gefeg: 
; justitia, es gefchebe, was recht ift; welches nimmer 
hicht: fondern lautet aljo: Fiat remissio peccatorum, 
gejchehe Bergebung der Eünden. Das ıft ein hohe, 
meliſche Predigt, die lehret uns, daß wir uns nicht 
ten follen der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten. 

mag die Welt zu fcheitern gehen, fintemal dieſelb 
echtigfeit nimmermebr geſchicht; ſondern daß mir ung 
tröften, daß der Welt damit aufgeholfen ift, daß 
t Greatur gepredigt werden foll: Fıat remissio pecca- 
im, es gejchehe Vergebung ber, Sünven. Das tft 

Apoftel Predigt und Lehre, und auch unjer Lehre 
198 Tags. 

Dahin lautet diefiv Tert gewaltiglih, da Chriſtus 
dt: Wer da gläubt und getauft wird, der 
d Selig. Er fpridt nicht: Wer da hält das Geſetz 
fi, der Juriſten Bücher, der weiſen Leute Sprüche; 
ern Spricht: Wer da hält Vergebung der Eünden, 
: da8 glei fo viel ift, wer da gläubt an mich, der 
d felig. Das follt ihr predigen aller Creatur, allen 
igen, Kaifern, Fürften, Edlen, Unedlen, Männern, 
bern, jungen und Alten, daß fie an mich gläuben, 
[en fie anders felig werden. Als wollt er fagen: 
Welt ift lange gnug geplaget geivejen mit Gefeten, 

Gerechtigkeit und Werten, dadurch doch niemand 
nag ſelig zu werben, fintemal es niemand thun Tann. 
aber will ichs kurz faſſen: Selig werben gehet aljo 
dag man an mich gläube. 

Mocht bie jemand fagen: Was foll denn das melt- 
Recht und das Geſetz oder zehen Gebot Gottes? 
benn bie Gerechtigkeit der Welt und des Geſetzes 
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fein nüge? Antwort: Die Gerechtigkeit ver A 
des Geſetzes fol und muß bleiben. Denn t 
Gott georbnet weltliche Oberkeit, Vater, Mutt 
gibt Vernunft, Verſtand, Weisheit und alle C 


" auf daß foldhe Gerechtigkeit gefchehe. Weil abe: 


Gerechtigkeit der Welt und des Gefetes, von m 
verderbten Natur, nicht gefchicht, oder aber gar fi 
gefhicht,. und derhalb Fein Menſch dadurch verm 
zu werden; fo läßt Chriftus ein höher Preb: 
gehen in die Welt, die lautet alfo: Wer da ; 
und,getauft wird, der wird felig. 
Das ift ein ander Predigt, denn der Juri 
des Geſetzes. Die fchleußt mit furzen Worten ' 
zu, und thut den Himmel auf. Es find faum zi: 
gläuben und felig werden; und diejelben zwe 
bringen doch folche Gewalt mit fich, die uber alle 
ift, nehmen der Sünden die Kraft, dem Tod den 
der Höllen ven Sieg, werfen hinweg alle Furcht, € 
und Zagen, erquiden und machen lebendig ein 
Herz. Alfo vermag die ganze Welt nicht zu re) 
fie mit einem Wort follt wegnehmen Eünd, Tod, 
Hölle, alle Rechtbücher, und das ganze Geſetz 
und frei den Himmel auftbun und die Geligfeit 
und dafjelb unverdienet und unerworben, frei ı 
geſchenkt. Aber Chriftus vermag das durch fei 
gelium, und befilhet ſolchs zu predigen aller Cr 
Das mag ein Befelh heißen, fo Ehriftus d 
Apoftel in alle Welt ausgehen läßt. Wenn 
ſolchs gläuben fönnten, fo würden wir die Apo 
Prediger, welche diefen Befelh führen, für Lieb 
und auf den Händen tragen. Ja, wenn wird nı 
bringen könnten, daß wirs für Gottes Wort 
was die Apoftel und ihre Nachkommen prebi 
würde ein jeber, der es höret, feine Hände a 
und fagen: Herr Gott, dir ſei ewig Dank gefr 
ich die Zeit erlebt hab, daß ich ſolchs hören mı 
will dir von Herzen gehorfam fein, und gern bi 
Leib und Gut, und deine Apoftel und Prebii 
deinen Befelh ausrichten, in allen Ehren Balten 
Aber die gottlofe Welt gläubts nicht; daru 
achtet fie das Wort und Evangelium, und tritt die 
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d Prediger mit Füßen. Das ift der Welt nicht gut. 
er und Predigern iftö gut, auf daß wir uns ber 
walt nicht ubernehmen, noch ſtolz werden. Denn 
; die gottloje Welt dem Evangelio nicht allein nicht 
ubt, jondern auch dafjelb verfolget, das behält uns 
ediger in der Demuth. Sonſt wenn fie dem Wort 
ubte, und uns große Ehre erzeigte (mie denn gefcheben 
rde, wenn fie dem Wort gläubte), fo möchten mir 
3 und verdampt werben. Das Evangelium wird 
hl geprediget und gelehret; aber es feilet an dem, 
3 mans nicht gläubet. 

Darumk bleibt es wohl bei dem, dag hie von den 
ngern gefagt wird: Jheſus Schalt ihren Uns 
auben und ihres Herzens Härtigleit, Ka 
nicht gegläubt hatten ꝛc. Die gottlofe Welt 
nicht allein verftodt und hart, dem Evangelio zu 
uben; fonvern der Unglaube ift auch in uns leider 
ftarf, daß wir uns nicht aller Ding von dieſem 
rt (er ſchalt ihren Unglauben) ausziehen können. 
nn der Schaf iſt zu hoch und groß, und unfer Herz 
zu gering und enge, daß es die trefflihe Wort und 
rliche Berheißung nicht faljen fann. Wir gehen in 
fern fünf Sinnen dahin, und richten ung nad) dent 
bien, daß ung die Sünde noch bejchweret, und der‘ 
d erjchredet; das hält und zurüd, daß mir nicht 
iuben. Wenn mir aber dem Wort gläuben könnten, 
hätten wir alles, was uns im Wort fürgetragen 
rd, und fönnten der Sünde, der Welt, dem Tod und 
ufel ein Klipplin fchlagen. 

Weil nu der Unglaube in und noch fo ftarf ift, 
müſſen wir immerdar dad Wort handeln, predigen, 
ven und lernen. Kann e3 nicht auf einmal eingehen, 
B es doch einen Tag nad) dem andern mehr und 
hr eingebe, bis wirs faflen, fo viel als wir auf 
den fallen fünnen. Denn es müfjen doch die zwei 
füd zufammen fommen, wie fie Chriftus hie an einander. 
nget, und fpridt: Wer da gläubt, der wird 
lig. An dem erjten Stüd (jelig werden) bat es 
nen Mangel. Denn wo das Wort gepredigt wird, 

wird die Seligfeit angeboten, der Himmel aufge: 
lofien, und die Hölle zugefperret, durch Kraft des, 
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Worts. Denn St. Petrus bat nicht allen die € 
des Himmelreichd, ſondern auch ein jeder, der ba 
nad Chriftus Befelh prebiget. Aber am ander 
mangelts, daß wirs nicht feit gnug gläuben. 

Unfere Schwärmer predigen auch dieſe 
(Wer da gläubt und getauft wird, de 
ſelig), aber fie laufen uberhin, wie ein Schal 
das Haus fehret. Wenn fie nur ein Sylben 
erzählen können, jo meinen fie, fie gläuben. | 
SZENEN. der Teufel gläubt, fo gläuben fie auch. D 
Me MWiedertäufer lehren von der heiligen Tauf 
5 Wafler_fei Wafler ꝛc. Eie laffen das Wort 
und fallen auf das bloße Element, wie ein Ku 
den Bad fälle. Weiter thun fie die Augen ni 
> und führen doc diefe Wort im Munde und fa 
gläuben. "Aber damit zeugen fie gnug von fid 
a. daß fie gar nichts gläuben, meil fie m bem 
ei bleiben, daß fie die Eeligfeit erlangen müfje 
gute Werk, durch eigen Marter und Leiden. De 
thut auch alfo, führet auch die Wort im Mund 
der Glaub ift ferne von ihm. Die Bücher fu 
fürhanden, und ſtehen noch heutige Tags da 
Stift und Klöſter; die zeugen gewaltig, daß fi 
felb3 haben wöllen von Sünden helfen, und die 
feit erwerben. Und zwar die Sophiſten bring 
heutigs Tags auf ihre verkehrten Gloffen, we 
diefen Worten anfchmieren. Wenn du gläubit, 
fie, fo haſtu nur angefangen; mwilltu aber felig 
jo muß es durch gute Werk gefcheben. 

Darumb mangelt? nicht an Chrifto, der 
ftehet noch feite: Gebet bin in alle Wel: 
prediget das Evangelium aller Cr 
Wer da gläubt, da foll fein Zorn noch Berba 
fondern eitel Gnade und Eeligfeit fein; die Sü 
vergeben und der Himmel aufgefchloffen jein. 
daran mangeltö allein, daß man nidt gläubt 
will von feinem Zorn, von feiner Sünde no« 
willen; das faget er zu in dieſer Verheißung und ® 
allein man bab Acht, daß man gläube. 

Gläuben aber heißt, nicht ſchlechts davon 
und die Wort erzählen; jondern ſich von Her; 
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a8 Wort erivegen, und in Anfechtungen, in Gefahr 
es Todes, in Berfolgung, wider Menfchen, Tod und 
eufel trogen und fagen: Wohlan, da ftehet die Ber- 
eikung, da bleib ich bei, und ſetze daran Leib und 
eben, Gut und ‚Ehre, und alles, was ich habe. Wenn 
on fi alfo auf das Wort und Verheißung Gottes 
on ganzem Herzen eriveget, das heißt Glaube. 

Bon ſolchem Glauben weiß die Welt nichts. Unfere 
tüglinge, beive Schwärmer und Papiften, wiſſen au 
ichts davon. Das fiehet man wohl, wenns zum Treffen 
impt, was fie davon willen. Was Glaube? ſpricht 
mn Schwärmer. Du mußt viel höher fommen, willtu 
lig werben, mußt leiden, gebüldig fein, und bein Blut 
ergießen. Und ein Papiſt fpridt: -D, was tft es, 
aß du nichts mehr zu predigen weißeſt, denn vom 
lauben. Aus der Predigt werben bie Leute ficher, 
nd thun feine gute Werl. Darumb mußtu ed anders 
greifen, und lehren, wie bie Leute follen fromm jein 
nd gute Werk thun. Das ift ihre hohe Kunft und 
effliche Sohre. Aber ſolchs alles, wenns aufs höchſt 
jmpt, ift und bleibet eine weltliche, hölliſche Predigt, 
te der Juriſten: Fiat justitia, et pereat mundus, 
an fol thun, was recht iſt, und follt die Welt zu 
beitern geben. Ich will fchmeigen, daß es noch nicht 
» gut tft; fondern ift eitel falſch Rühmen, und nadete 
Bort ohn That. Wenn du beide, Schwärmer und 
apiften, beim Licht anfieheft, fo findeftu nicht viel 
rößer, treifliher Geduld, und föftlicher Werl an ihnen, 
ie fie rühmen. Die Chriften aber, fo recht und mit 
ınft gläuben, werden es wohl fühlen, ob fie nicht 
iden, und gute Werk thun müflen. 

Aber die Lehre von guten Werken, wie wir hernach 
gen tollen, gehört nicht an dieſen Ort. Hie ift bie 
tage nicht von unjern Werken, ſondern wie man felig 
erde. Darauf ift die Antivort, mie Chriftus Iehret, 
aß man gläube, und fich täufen laſſe. Diefelb Lehre 
om Glauben und Seligleit ift die Häuptlehre, und läßt 
ch nicht auf einmal auslernen, fondern muß immerbar 
eübet und getrieben werben. Denn bie Gnade und 
er Schaf iſt zu groß, daß ein menſchlich Herz glei 
afür erfchredfen muß, wenn es höret, daß Gott feinen 








1 
went 


Fra | 


r. “a 


— — — — 


13 


Pe 


7 “ 
2. 
ee 


- u = Gi 
— * 
— ac A 

—X * 

— 


— 
LU; 
[Wing 7 Br PAGE u 
ve ’ 2 
L 


* * My Ua - w * mn” Mi = 
* tr n. — 
* * * bu * wu . Be 
re — — re a een 
= i “ v - x — 
-—- * “ * R 
“ = L 1 + Bar" 
. * 
4 * = 
+ —* — — 
a a Eh . - 


® 
Pi “un, 
“ei am ? =. 
einen 
L 7 ya 


hy 





[3 
-. + Mr 
5 * un ar - * 
et an - 


* 
— ang 


— 





— 158 — 


Himmel fo weit will aufthun, und daß kein Eür 
Zorn Gottes, fondern eitel Gerechtigleit da fein 
man an Chriftum gläubet. Derhalb muß man d 
des Glaubens immerdar wiederholen, und ftet3 
auf daß wir darin zunehmen, und (mie Et. 
fagt, Eph. 4 [B. 15.].) wachſen an den, der das 
iſt, Chriſtus. 

Darumb iſts nicht ſo ein leicht Ding u 
Glauben, wie der Papſt und die Schwärme 
träumen laſſen. ch bin ein Doctor der heiligen 
und hab nu zwenzig Jahr dran gelernet, aud) 
davon geprebigt; noch fühle und erfahre ih, m 
Sonne auf mi ſticht und die Anfechtung dah 
wie ich dahin hange und vermwelfe, wie das € 
ber Hige und Dürre. Und wenn mid) Gott mit 
Negen und Thau, das ift mit feinem Wort un 
nicht wieder erquidte, fo mußte ich verdorren. 
iſt des Glauben? Predigt ein ſolche Predigt, die 
dar will geübt und getrieben fein. Denn fie 
alfo von Gott geordnet, daß man fie auf einn 
jtehen oder fallen könnte oder follte; fondern 
eine verborgene Weisheit Gottes fein fol, die 
gebe uber alle menſchliche Weisheit, Kunft, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit; ja, die da meit ge 
Sünde und Tod. Ehe ih nu dahin fomme, 
mid) uber alle empor bebe, Sünde und Tod ı 
und mich fröhli in’ aller Zuverfiht auf Gott 
beißung ermwege, da gehört Gottes Geiſt und 
ftete Ubung und Erfahrung zu. 

Die Schwärmer und der Papft laſſen fich 
fie haben ben Glauben bald auögelernet. 5 
fpredhen fie: O was Glaube? Und wiſſen viel 3 
und F plaudern, wie man folle fromm fein u 
Werk thun. Aber ich will des Glaubens gefch 
frage fie ſelbs drumb, wie viel fie denn gute 
haben, ver fie fi} fo hoch rühmen? Sie ſage 
viel vom Thun; aber fie regen es nicht mit ein 
ger, wie Chriftus von ben Heuchlern fagt, Ma 
(2. 4.). Es find gemeinglich ftolze, hoffärtige, 
neidiſche, geizige und abgöttifche Leute, bie andere 
und verdamnen, und doch ſelbs nichts tügen. 
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Ein Chriſt aber, wie er fühlet, daß er nodh ein 
be:Scüler iſt und bleibt in ber Häuptlehre des 
laubenz; alfo weiß er auch fich feines Thuns halben 
ht viel zu rühmen, befennet feine Schwacheit und 
nvollfommenbeit, und ſpricht: Will es doch mit mir 
rgend fort; ich fege mir wohl für, daß ich nimmer 
nen, nimmer ungebüldig fein wölle; aber ehe ich mich 
mbfebe, bat mich der Zorn und die Ungebuld ubereilet. 
o ich nu bie äußerliche Gerechtigkeit der Werk nicht 
langen kann, dazu mir doch Gott Hände und Füße, 
ernunft und Einne gegeben bat, mir meinen Näheſten 
r bie Nafen gelegt, an dem ich Urfach habe, Guts zu 
un, und mir feine Gebot gegeben, melde mich dazu 
eiben, und fagen: Das folltu tbun, das folltu laſſen ꝛc., 
ie will ich denn erlangen, und fo bald auslernen bie 
erechtigfeit des Glaubens, die weit uber mein Ber: 
ınft, Sinne und Berftand iſt? 

Alfo richtet und ftrafet ein Gläubiger ſich felbs. 
b er fchon feinem Näheften nicht fo böfe, grobe Tüde 
weifet, wie ein Gottlofer thut; fo fühlet er doch, daß 

nicht fo brünftige Liebe zu ihm trägt, wie er tragen 

Ite; item, daß er noch faul und träge tft zu thun, was 
m befolhen ift: wündſchet derhalb mit Et. Paulo 
löfet zu fein von dem Leibe diefes Todes, der ihn fo 
nbdert und zurüd hält, und Tlaget, daß er bie irdiſche, 
lifche Predigt der Zuriften und Moſi nicht erlangen 
nn, ſchweig denn, daß er die himmelifche Predigt des - 
bangelii und Glaubens auslernen follte. 

Ein Heudler aber, der nimmermehr dahin kömpt, 
 e3 ein Gläubiger hinbracht bat, auch was die Ge- 
chtigkeit der Werk betrifft (denn ob er ſchon etwa einem 
ürftigen in der Noth ein paar Groſchen gibt zur 
Imofen, fo verfpielet und verpraflet er dagegen hundert 
ülden auf einmal), läßt fich dünfen, er hab das ganz 
vangelium bald in einem Löffel auf einen Schlud aus⸗ 
trunfen, wenn ers nur einmal gelefen und gehöret hat. 
olch Dünfen muß man ihm lafien, weil ers nicht 
rpehren will; aber er hat das Evangelium noch nie 
ichmedt, und im Glauben noch nie angefangen. Denn 
ein rechter Chrift (wie gejagt) die geringe, arme, 
ttlifche Gerechtigkeit dieſes Lebens, dazu er hat fünf 
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Sinne, Vernunft, Kräfte, und ein Vorſatz, fi 
thun, nicht vollbringen kann; was follte ein 
Heuchler verftehen oder wiffen von der hohen himm 

— Gerechtigkeit des Glaubens, ſonderlich wenn d 
nt hergeben, Haß man gläuben fol wider alles Füh 
} . Greifen? i 


D, mas Glaube, fpricht ein Bapift oder Schi 
gläuben ift ein ſchlecht und leicht Ding. Abe 
Mann, ift es ſo ſchlecht und leicht, fo fahe 
verfuche ed einmal, was du davon könneſt, fı 
wenn der Teufel mit aller Macht fich wider de 
feet, und dich ängftet; da wirſtu wohl erfahr 
eö Mühe und Aerbeit hat, an Chriftum gläub: 
du, wenn Stredbein uber dich kömpt, jagen 


+ * 


* 
— * * 
u EEE BE a ED Br 





. Sch fürchte mich dennoch nicht fo fehr für dir; 
F . gläube an Iheſum Chriftum, und bin auf ihn 
2 i barumb jtehet mir der Himmel offen c. D 
en ae N Glaube wagets getroft auf Chriftum, ift fröh 
ER DE guter Ding, fürchtet fi nicht für dem Top, 
u J nicht für Gottes Gericht. Weil bu aber in An 
2, ze noch jo truurig und verzagt bift, did für d 

— J noch ſo fürchteſt, und für Gottes Gericht erbla 

iſts ein gewiß Zeichen, daß dirs noch am 
mangelt. 

Daß ſolche Heuchler die Lehre vom Gla 


gering achten, und meinen, fie haben bald geglä: 
machet, daß fie noch nie erfahren haben, was ein 
Herz und erfchroden Gewiſſen thut. Darumb g 
fo fiher dahin. Wenn aber der Tod und Schr 
ubereilet, fallen fie plöglich in Verzweifelung. 
werden fie gewahr, was es für ein Kunit fei ı 
Glauben, nämlich nicht bloße Wort auf der 
noch ein lediger, fauler Gedanke; fondern be 
aufrichten, und ein umverzagten Muth fafjen, un 
auf Ehriftum, wider Sünde, Tod, Hölle, Ge 
böfe Gewiflen. Wenn das Gefek dich beſchüldi 
anklaget, daß du fageft: Difputiere, du Gefeß, ı 
bu wölleſt, ich kann jtzt beiner nicht getvarten; 
| jet von meinen Sünden gar nicht? wiſſen. 
SE mir viel predigen,, fiat justitia, fo kehre ich 
u Rüden, und fprede: Das Recht bleibe wo es 
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will jdt nicht davon handeln; fondern ich wende 
h hieher zu Chrifto, und höre dem zu, wie er prebiget: 
er da gläubt und getauft wird, der wird 
tg. Das heißt Glaube. 

Ja, Spricht bie das Gewiffen: Gott bat gleichwohl 
Geſetz gegeben, und geboten, das zu halten, bei 
ger Verdammniß. Antwort: Das weiß ich fehr wohl. 
er dagegen hat er auch dieß Evangelium gegeben 
ch feinen Sohn, das lautet alfo: Gebet hin in 
e Welt, und prediget das Evangelium 
er Sreatur. Wer da gläubt und getauft 
td, der wird felig. Dafjelb Evangelium ift 
ber, denn das ganze Gefeg; denn dad Geſetz ift 
fch, und durch einen Menfchen (Mofen) gegeben; 
r das Evangelium iſt himmelifch, und durch den 
hn befolhen in alle Welt zu predigen. Darumb 
ih der Suriften Predigt, welche lehret, wie bie 
te nah Billigfeit und Recht handeln follen, und 
Geſetz der Werk an feinen Drt; jtzt aber will ih 
in bören von dem Häuptgut meiner Seligfeit, fo 
fürgetragen und angeboten wird in dem Wort: Wer 
gläubt und getauft mird, der wird felig. 
Sa, ſpricht das Gewiſſen weiter, du haft gleichwohl 
indiget, und Gottes Gebot ubertreten, darumb biftu 
»ampt. Antwort: Ich weiß wohl, daß ich geſündiget 
Gottes Gebot ubertreten hab. Aber bie hab id 
Evangelium, welches mich von allen meinen Sünden 
Ubertretungen entbinvet, und mir bie Seligfeit zu: 
ht, weil ih an Chriftum gläube. Dafjelb Evange- 
1 ſchwebet fo weit und hoch uber dem Geſetz, als der 
mel uber der Erben. Darumb fol der Eſel unten 
Erden bleiben, und fein Laft tragen, das ift, ver 
> mit feinen Gliedern foll dem Geſetz unteriworfen 
; aber das Gewiſſen fol mit Iſaac auf den Berg 
en, das tft, nichts vom Gefeh und Werfen wiſſen, 
dern allein an dem Evangelio bangen, das die Selig: 
verheißet allen, die an Chriftum gläuben. Sa, ſpricht 
Gewiſſen abermal, du mußt gleichwohl in die Hölle, 
n du haft das Geſetz nicht gehalten. Antwort: Wo 
der Himmel nicht zu Hülfe Täme, jo mußte ich freis 
in die Hölle. Nu aber fümpt mir der Himmel ar 
ither's Werte, br Ob. 2. Aufl. 11 
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Hulfe, und ſtehet mir offen. Das weiß ich 


mein Herr Iheſus Chriſtus ſpricht: Wer vı 
und getauft wird, der wird felig. 

Dad heißt Glaube, wenn das Herz in 
und Anfechtung fi) berumb ſchwinget, und 
und Geſetz den Rüden fehret, und fich bieher 
und feinem Evangelio wendet, und ſpricht: Xi 
ſchweig du jtt ftille, denn du fannit doch 
reden (wie er denn ſelbs auch befennet und ſp 
babe eine ſchwere Sprache, und eine 
Zungen, Erod.4[B.10.].), darumb laß jht ei 
reden, der beifer reden kann, denn du. Auf E 
dieß Leben und den alten Eſel betrifft, will id 
hören; aber was das ewig Leben und die Se 
trifft, davon ftehet hie ein Text, ver lautet a 
Sünde follen vergeben fein, und der 
foll offen ftehben. Wem? Dem, der an 
gläubt. Wenn man darauf lebet und ftirbt, 
Glaube. 

Wider dieſe Lehre des Glaubens und bei 
fihtet der Teufel mit aller Macht durch feiı 
und Rotten; die ſchmieren ihre faljche Gloſſ 
und fagen: Man müfje es alfo verftehen: We: 
bet und gute Werk thut, der wird felig. Da 
mal Noth, daß du gerüftet feieft, und es re 
fcheideft und fageit: Das weiß ich ſehr mohl, 
Glaube, wo er rechtichaffen ift, gute Werk thu 
die guten Werf nicht folgen, daß fein rechtfchaffen 
da ift: aber den Himmel aufthun, und felig we 
gehört allein dem Glauben zu, und nicht dei 
Das Häuptgut der Seligfeit muß ich zuvor habı 
mir aber durch den Glauben an Chriftum k 
vergeben find, der Himmel aufgethan ift, und 
bin, fo fage ich denn: Fiat juslitia, man foll fı 
und recht thun. 


Ibant qua poterant, qua non poterant, non il 
In quantum potero, te declinare docebo. 


Der Glaube fafjet in Chrifto dag Häupt; 
Seligkeit: Freiheit vom Geſetz und das ewige %ı 
guten Werf aber follen dem Glauben folgen, uı 
aus dem Glauben gefchehen, auf daß es nicht ei 
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e Freiheit fei, die nicht? Gut thue, fondern eine 
ftliche Freiheit, die da darreicht, was vom Geſetz ge— 
ert wird, wie Sanct Paulus lehret, Röm. 7 (B.5.6.): 
ı wir im Fleiſch waren, da waren die jünd- 
yen Züfte (welche durchs Geſetz ſich erregeten) 
iftig in unfern Öliedern, dem Tode Frucht 
bringen. Nu aber find wir vom Geſetz los, 
d ihm abgeftorben, das uns gefangen hielt, 
dv, daß mir dienen follen im neuen Weſen 
3 Geiftes, und nidt im alten Weſen des 
ichſtabens. 

Alſo ſoll man die Predigt des Glaubens und die 
re von guten Werken recht unterſcheiden, und ein 
3 bleiben laſſen an feinem Ort, da es hin gehöret. 
nn obwohl die Zehre von guten Werfen auch Noth 
zu treiben, fo find doch die guten Wert nur als das 
b oder als Aepfel, Birnen oder andere Früchte am 
ım. Der Glaub aber iſt der Baum, der beide, Yaub 
Frucht, bringet. Die guten Werk follen hienieden 
Erden bleiben unter den Menfchen und dem Nächſten 
ven. Der Glaube aber fompt hinauf, und handelt 
Gott, empfähet Vergebung der Shinden, das Leben 
die Seligkeit, durchs Evangelium in Chrilto ange: 
n. Derſelb Glaube aber, mie gejagt, tft nicht ein 
schter, lediger Gedanke, fondern eine lebendige Zuver- 
„ alſo daß man fi von ganzem Herzen auf die 
beißung erwege, darauf troße, und einen Muth faſſe 
er Sünd, Tod und Teufel. 

Wer aber nit gläubt, der wird verdampt. 
Gleihwie das vorige Stüd mit einem Wort den 
mel aufthut, dje Hölle zufchleußt, Mofen und des 
etzes Schreden aufhebt allen, die da gläuben; aljo 
dieß Stüd auch ein ſtark Urtheil, und jchleußt 
yerumb auch mit einem Wort den Himmel zu, jperret 
Hölle auf, und machet Mofen mit feinem Gejet 
n unträgliden ZTyrannen, und den Teufel einen 
tigen Herrn allen, die nicht gläuben. Da joll 
t3 für helfen, du eiferft dich gleich zu todt uber 
Gefeg, wie die Jüden und Paulus vor der Be: 
ung, du werdeſt gleich ein Münch oder Nonne, 
ft dich gleich martern und verbrennen, fo ſolls doc 
11” 
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heißen: Gläubeftu nicht an Chriftum, fo mußt: 
hölifh Teuer fahren, eivig verdampt fein, un 
Tod ein ewiger, allmächtiger Kerfer uber dir. 
Sprichſtu: Hab ich doch fo viel gebetet, 
Walfahrten ausgeriht, Meſſe geftiftet, und 
guter Werk gethan, follt denn das alles nid 
Antwort: Das hilft alles nicht, ſpricht bie 
MWernihtgläubt, derwirdverdamp 
du die Zuverficht nicht in dein Herzen Friegft, 
mit muthigem Geiſt fagen fannft: Sünd, Tot 
und Höl, ich frage nichts nach euch, ih bu 
und gläube an Chriftum, darumb bin ich get 
mir die Hölle zugefchloffen, und der Himmel « 
ift, fo biftu zur Hölle verdampt und ewig ber! 
Bon dem Urtbeil, daß dem Ungläube 
Himmel zugefchloffen und die Hölle aufgethan 
die ganze Welt auch nichts; eben wie fie 
erjten Urtheil, daß dem Getauften und Gläub: 
Himmel aufgethan und die Hölle zugefchloffen i 
weiß. Daher fompts, daß ein Ungläubiger, 
fterben fol, mit Bittern minfelt und klaget: 
ih nur noch vier Wochen leben follt, jo mo 
viel guter Werk thun, und damit die Hölle 3 
und den Himmel aufthun. Und ich jelbs im Pe 
hatte fein andere Gedanken, denn mie ich v 
Werk thbun möchte, meine Sünde zu büßen. 
wußte vom Cvangelio und Glauben nichts 
Aber nu mir Gott fein Evangelium geoffent 
bab ich viel andere Gedanken. Wenn dah 
Peitilenz oder Tod, fo fprede ih: Nur hir 
dem Diebe (meinem alten Adam) an den Ga 
werde doc nicht beffer noch frommer. Ich fa 
Morgen will ih fromm werden; aber es wi 
draus, ich hab- meinem lieben Gott wohl hunder 
mal gelogen; darumb nur hinweg mit dem Fl 
nichts mehr, denn fündigen kann. Aber ich tr 
deß, daß ich getauft bin auf ben Mann, di 
bat: Wer da gläubt und getauft wi 
wird felig. Alfo fpredde ich, und bitte € 
Gnade, daß er mid mölle ftärken, daß ichs 
möge, und darauf fröhlich dahin fahren. 
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Aber ein blinder Menſch, der vom Evangelio und 
wuben nicht? weiß, ſpricht: Friſte mir, Gott, mein 
en, bis ih alle meine Eünde büße. Und zwar 
iſchliche Vernunft kann nicht. anders reden. Da 
z denn eitel Blödigfeit, Zagen und Zweifeln folgen, 
über ein Menſch endlih unfinnig und toll wird. 
Chriſt aber und Gläubender thut nicht alfo, fondern 
bt: Sch mollt gern fromm fein, und hab wohl 
efangen; aber es will nidht fort, ich falle immerdar 
der in Sünde: darumb iſt nicht befjers, denn mit 
alten Scelm unter die Erden. Ich weiß auf 
te gute Werk zu hoffen, derer ich mid) tröften fünnte. 

bab wohl das Evangelium mit Fleiß geprediget, 
nem Näheſten treulich gedienet, Almofen gegeben, 
tten, und gute Werk gethan, fo viel ich gefunnt 
e; aber damit wird das Schuldregifter nicht bezahlet. 
rumb gläube und befenne ich den Artifel: Bergebung 
Eünde, und tröfte mich deß, daß mein Herr Chriftus 
gt hat: Wer da gläubet und getauft wird, 
wird jelig. 

Darumb, fage ich, verjtehet die Welt nichts, weder 
ı erften nody vom andern Etüd. Dennoch fichet 
Urtheil da, als ein gewaltiger Donnerfchlag, um: 
ägt alles zu Boden, mas nicht des Glaubens ijt an 
iſtum. Wer nicht gläubt, der wird verdampt, 
feı Jüde oder Heide, Münd) oder Nonne, Biſchof 
r Bader, Kaifer, König oder Fürſt, Bürger oder 
ver, niemand ausgenemmen, und thue gleich, was 
wölle; gläubet er nicht, das ift, fennet er Chrijtum 
t, und troßt nicht auf ihn wider Sünd, Tod und 
ıfel, fo ijt er verdampt. Da hilft nichts für, weder 
chneidung noch Geſetz Moſi, weder Kappe nod) Platte, 
er Meile nod Wallfahrt, weder Falten noch Beten, 
h einig gut Werk, denn es heißt: Wer dem Sohn 
ht gläubet, der wird das Leben nidt 
jen, fondern der Zorn Gottes bleibet 
er ihm, Sohan. 3 (2. 36.). “ 

Aber gleichwie der Glaube nicht ift ein fchläferiger 
danke, noch menſchlicher Wahn, Sondern ein lebendige 
berficht im Kerzen auf Gottes Gnade, und eine 
el, da alles Gutes auöfleußt: alſo ift auch der 
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4 . Unglaube nicht otiosa speculatio, ein müßiger © 
9 oder Traum, ſondern ein Eiterquell im Grur 
2 j Herzen, da andere Sünde auf folgen mit Hauf 

Rn. man entiweber fiher und vermeflen dahin gehe 
ut verachtet, den Näheften hafjet und neidet, und 
nA Böfes thut, und dennoch Fein Gewiſſen darüber 
bh, oder gar zu erfchroden tft, und in Verzweifelun; 

a Denn die Werk des Unglaubens find nidyt ver 
2 fonbern offenbar, wie St. Baulus Iehret, Galat.5 ( 
da er die Werk des Fleifches erzählet. 

Darumb tft der Unglaube nicht ein fill Di 
im Herzen liegt, ruget und feiret; ſondern das 
quillet, und allerfei böfe Früchte bringe. 9 
aber der Glaube ift auch nicht ein tobt Ding, 
ein lebendig, mädjtig Ding, da das Herz mutl 
fröhli ift, und troßt mider die Eünd und T 
fpriht: Ich will mich nicht fo ſchrecken laſſer 
ich hab einen Mann (Chriftum), der bat gejagt: 
da gläubt und getauft wird, der wirt 
Dabei bleibe ich, und woge es getroft auf ihn. 

Solcher Glaube aber (mie gejagt) läßt fi 
auf einmal auslernen. Es bleibet noch große Sc 
auch in den Heiligen; wie bie von den eilf | 
ftehet, daß fie noch harte Herzen haben zu < 
und deßhalben von Ehrifto gejtraft werben. Sie 
wohl, aber gar ſchwächlich; und menn Chrij 
Pflänzlin nicht begoffen hätte, fo wäre es we 
Darumb find die Papiften und Schwärmer gute ( 
die meinen, der Glaube werde auf einmal ein 
mit Kübeln. Wenn ich einen PBapiften oder Sch 
wollt fchelten, daß er nicht gläubte, würde er fi 
brennen, und jagen: Meineftu, daß ich ein ungl 
Türke oder Heide fei? Denn fobald fie den ( 
haben hören nennen, ift fein Unglaube mehr be 
wie fie ſich dünken lafien. - 

Aber e3 ift nicht,allein von den Eilfen gefe 
bie ſtehet Wheſus fhalt ihren Ungl 
und ihres Herzen Härtigfeit; fondern 
I auch von mir und dir, und von uns allen i 
Re gefagt, daß wir nicht gläuben, und ein hart Her 
eg Denn wo mir gläubten, fo würde unfer Herz n 
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d fröhlicher fein, und fich nicht fo bald ſchrecken laſſen; 
m, wir würden frömmer und luftiger fein zu allen 
ten Werfen. Weil wir aber nod traurig und er: 
roden, dazu kalt und faul fein Gutes zu thun, und 
nirgend mit uns fort mil, fo ift3 ein gewiß Zeichen, 
B unfer Herz noch voll Unglaubens ftedt. Darumb 
ın ich mich von diefem Tert nicht ausziehen, fondern 
iß befennen, daß ich und meines Gleichen nod im 
glauben und in Herzen Härtigfeit fteden. Weil wir 
er noch am Wort bangen (da8 Chriftus ſpricht: 
er da gläubt und getauft wird, der wird 
Lig), fo wird und der Text forthelfen. 

Darumb will das Wort immerdar getrieben und 
ernet, und der Glaube geübet fein, auf daß mir, 
nn die Anfechtung daher tritt, feit ftehen. Wo du 
jer und fchläferig fein mwillt, und dich nicht im Wort 
d Glauben uben, jo hat dich ber Teufel bald geftürzet 
t einem Sturmwind, und gleich ald mie mit eim 
abregen verfchwemmet. Wo du aber am Wort fleikig 
t, und dich im Glauben ubeft, fo wird mit der Zeit 
Mann aus dir, der das Pflänzlin immerbar begeußt, 
B e3 nicht vertvelfet, und der dem Teufel einen Kampf 
sfteben Tann. Derhalb läßt fich der Glaube nicht 
f einmal auslernen, fondern will ſtets geübet, und 
3 Wort will ohn Unterlaß getrieben fein; denn das 
ort und der heilige Geift iſt das Wafler, damit das 
länzlin begofjen wird. 

So follen wir nu aus dieſem Evangelio lernen, 
3 die Unterfcheid fei zwischen der Lehre des Glaubens 
d zwifchen andern Lehren. Andere Lehren von 
nfchlihen Werken find böllifche Lehren, die zur Hölle 

predigen. Aber die Lehre des Glaubens ift ein 
nmelifche Lehre, die gehet uber alle. Das Geſetz fol 
d muß gehalten fein; aber meil mwir es nicht halten 
ınen, fo hängen wir uns an Chriftum, auf daß mir 
rch den Glauben an ihn felig werden. Und in 
chem Glauben gehen wir hin, und thun, mas mir 
‚mögen. Das läßt fi) aber nicht auf einmal aus⸗ 
nen. Darumb will da8 Wort immerbar getrieben, 
d der Glaube geübet fein. Dazu verleihe uns Gott 
ne Gnade durch Chriftum, unfern Heiland, Amen. 
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Predigt am Sonntag nach der Him 
Chriſti, Exaudi. 


(Neber das Evangelium Joh. 15, 26 — 16.4. Anno 1 
suae post coenam.) 


Im heutigen Evangeliv find zwei Stück: 
vom heiligen Geilt, das ander von ber künfti 
folgung, fo denen begegnen wird, die das Ev 
für der Welt befennen und predigen. 

Vom beiligen Geiſt wifjet ir, daß wir 
lihen Glauben gläuben und befennen, daß 
Geiſt emwiger, allmädtiger Gott fer. Demfelben 
Herr Chriſtus hie ein ſondern Namen und heif 
Tröfter. Das ſetzt er wider die fünftige Verfol 
den Apofteln und Chrijten uber der Predigt 
kenntniß des Evangelit in der Welt begegnen i 
von er hernach ſaget. Wollet ihr meine Zü 
Chriſten fein (ſpricht er), jo werbet ihr leider 
Denn mas darfs da Trofts, wo nicht Lei 
Kümmerniß auf dem Hals liegt? Darumb m 
leiden müfjen, daß man euch nicht allein töbte ( 
noch gering und leiblich), fondern daß man 
tödte, daß die, jo euch tödten, Recht haben, 
einen Dienjt dazu getban haben wollen, unt 
getöbtet werdet, müſſet Unredt haben. Das h 
ſchlecht tödten, ſondern ſchändlich und ſchmählic 
da jedermann ſprechen wird: Ei, dem Ketzer 
recht, man ſollt nicht wöllen, daß es ihm anders 
Daß alſo der Herr anzeigt,,daß bei der Ap 
Shrijten Tod fein Troft fein werde. 

Die Welt, ſpricht er, wird euch würgen al 
Da wird denn euer Gewifjen auch ſchwach fein, 
oft werdet denken: Wer weiß, ob ichs auch recht 
babe? Ah, ich bab ihm zuviel gethan. Mü 
für der Welt und in euern Gewiflen Unred) 
Weil ih nu weiß, wie es euch gehen wird, daf 
euch ſelbs wenig, und in der Welt gar fein 
werdet finden, fo will ich euch in folder N 
fteden lafjen, will eudy nicht fo in ven Schlam 
führen, daß ihr darin erjaufen follt; ſondern ıı 
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oft mehr in der Welt ift und ihr gar erfchroden und 
de feid, will ich euch den heiligen Geiſt fenden, der 
Tröſter heißt und ift. Derſelb foll euch im Herzen 
ver alle Verzagen zufprechen und fagen: Sei getrojft 
d unverzagt; kehre dich nidht an der Welt Urtheil, 
b nicht an deine Gedanken, fondern halt dich dep, 
3 ich dir fage. 

Nu iſt zweierlei Trojt. Der ein ift ein weltlicher 
oft; das tft ein falfcher und lügenbaftiger Troft, denn 
ftehet darauf, daß ein Menſch ſich verläßt auf But, 
re, Gewalt, auf. großer Fürſten und Herrn Freund» 
aft und Fürfhub. Der merdet ihr, meine “Jünger 
richt Chrijtus hie), feines haben; fondern es fol noch 
Hl alles wider eudy und nicht mit eud) fein, daß die 
elt ihre Gewalt, Ehre, Gut und Vermögen wider euch 
auchen und euch damit wird dämpfen tollen. Deß 
It ihr nicht erfchreden, daß ihr folden Troft nicht 
bt. Es iſt doc) je ein elender, ſchlechter, ungemifler 
oft; er Hilft und tröftet nicht länger, bis ein Feber, 
ı Veftilenz, Häupt: oder Bauchwehe fompt, fo its 
on außgetröjtet. & 

3 aber will euch ein andern Tröfter fchaffen, den 
tigen Geift, der euch alsdenn tröften foll, wenn ihr 
Ihroden, blöde, elend, armjelig und verlaffen feid, 
ide für den Leuten und in euerm Herzen für eud) felbs. 
enn darumb führet der heilige Geift den Namen, daß 
ein · Tröfter heißt und nicht ein Betrüber. Denn ivo 
taurigfeit und Betrübniß ift, da tft der heilige Geift, 
r Tröfter, nicht daheim. Der Teufel ift ein Schrede: 
iſt und Betrüber, aber der heilige Geiſt ift ein Tröſter. 

Darnadı gibt er dem heiligen Geiſt noch einen 
amen und Heißt ihn den Geiſt der Wahrheit. Will 
fo jagen: Der heilige Geift, welchen ih vom Vater 
nden will, ſoll ein Tröfter heißen und fein, aber ein 
tölter in der Wahrbeit. Er foll nicht ein Tröfter 
in, wie in der Welt Troft tft, da fein Wahrheit noch 
eitand bei iſt, fondern fein Troft foll ein wahrhaftiger, 
iger, bejtändiger Trojt fein, ohn Falſcheit und Lügen, 
rt niemand kann betrügen. 

‚Aber hie ſtößt ſichs wider. Denn das Gemifjen 
xicht: Du jageit mir mohl von einem Troft, aber 
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ich fühle den Troft nicht, davon du mir fageft; 
Widerſpiel fühle und fehe ich, daß die Welt 
und Troft hat, dagegen die Chriſten fich leiden 
Sobannes der Täufer muß feinen Kopf E 
Herodes und fein Hure panfetieren dieweil mit 
und haben ein guten Muth. Das ift ein fchlech 
und ebener Trojt, daß die Hure Herodias der 
heiligen Mann den Kopf abtanzet. Mit un: 
auch alſo. Die Welt gönnet uns nidt eir 
Brods, und läßt fich jedermann dünfen, mas 
Chriften Ubels thue, das fei wohlgethan. Papft, C 
Bifchofe, Könige, Fürften und alles, was dem € 
feind iſt, das bat gute, rugige Tage, fißt | 
Anfechtung im Rofengarten. Dagegen aber vie 
werden untergebrüdt und geplaget. Heißt dad 
tröftet? Ja, ſpricht Chriftus, es heißt getröfte: 
du mußt es recht unterfheiven. Der beilige ©: 
ein Tröfter in der Wahrheit. Die Welt hat ar 
Troſt, denn ſonſt könnte fie nicht fo ficher, fröl 
guter Ding fein. Aber es ift nicht ein Troſt, 
fompt vom Geift der Wahrheit, fonvern es 
lügenbaftiger Troſt. Denn fehr bald fann 
tragen, daß alles, deß die Welt fich tröftet, mi 
tröften noch helfen Tann. Dagegen aber i 
Tröfter, den die Chriften haben, ein Geilt der % 
der ein beftändigen Troft in unfere Herzen gib 
Die Welt kann Johannem den Täufer nich 
fondern läßt ihn in Traurigkeit liegen, Hero 
feine Hure werfen ihn in den Thurm und neh 
endlich den Kopf. Aber der Tröfter, der G 
Wahrheit, tröftet Johannem, jagt ihm in Herz 
Johannes, kehre dich an das Schrecken nicht, 
fo elendiglich da liegft, und die arge Welt ihre 
willen an dir ubet; du bift dennoch Gottes Fre 
das liebe Kind. Die ganze Welt verzweifelt ı 
bir; aber ich tröfte dich, und mein Troft iſt ein 
eiwiger Troft. Die Welt hat ein falfchen, ur 
Troft, ihr Troſt heißt ein kurze Freud und I 
unendlid) Leid. Dagegen aber foll bein Zeil 
fein, und darauf ein ewige Freude folgen, da eir 
blid mehr und befjer ift, denn taufend Jahr 
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en, wenn gleih aller Welt Freude und Fein Leid 
wäre. Diefer Troft füllet dem Johanni fein Herz 
maßen, daß er nicht allein fi nidhte für dem Tod 
fegt, fondern nody wohl Gott dafür danfet, daß er 
ı diefem armen, ſündlichen Leib und Leben erlediget 
» zum eiwigen Xeben alfo ſoll gefördert erben. 

Woher nimpt aber der heilige Geift ſolchen Troft? 
m Vater, ſpricht Chriftus bie. Denn er, der 
ilige Geift, gebet vom Vater aus. Das 
ein treffliher Sprud, damit wir den Artikel unſers 
aubens fünnen bemeifen, die heilige Dreifaltigkeit, 
er die Arianer und Keber. Denn foll der heilige 
ift vom Bater ausgehen, fo muß folgen, daß folder 
it ewig fei. Denn vom Pater kann nichts ausgeben, 
; feinem Weſen und Natur nicht gleich und gemäß 

Darumb eben wie Gott der Sohn ewig ift, darumb 
; er vom ewigen Bater geborn wird, denn von 
tt fann nichts geborn werben, das nicht ihm gleich 
alſo muß auch folgen, daß der beilige Geilt, fo 
t Gott ausgehet, auch ewig tft. Aber folchen Artikel 
llen wir itzt ſtehen laſſen und. zu feiner Zeit wieder 
von reden. 

Momit tröftet aber der beilige Geiſt? Bon mir 
riht Der Herr) wird er zeugen. Als follt er 
en: Mein liebes Kind, der Teufel wird dich fchreden 
d ängiten, die Welt gefangen nehmen und töbten, 
> mußtu gewarten, ander? wird nicht draus erben. 
ıgegen aber foll der heilige Geift ein Zeuge fein von 
t, fol dich aufweden und dir eingeben, daß du an 
ch gebenfeit; der wird dir nicht ein oder mehr tauſend 
achimsthaler geben, wie die Welt, fondern von mir 
td er zeugen, daß du Mirft können jagen: Wenn 
on alles dahin ift, Weib und Kind, Haus und Hof, 
ıt und Ehr, ja jbt an dem ift, daß Leib unb Leben 
ch hinnach joll, jo Iebet dennoch der droben, der ba 
ißt Iheſus Chriſtus, der umb meinentoillen Menſch 
rden, für mich geftorben und auferſtanden und gen 
mmel gefahren ift, wie ich täglich in meinem Glauben 
te. ft das wahr, wofür will ich mid) denn fürchten? 
ahrlich, Gottes Sohn, mein lieber Herr, der für 
dh den Tod leidet, der wird mein Feind nicht fern, 
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er wirds treulich und gut mit mir meinen. % 
lieb hat, für dem darf man fi nicht fürchten: 
nu Gottes Sohn lieb, fo hab ich je nicht Urfi 
für ihm zu fürdten oder ihm etwas Böfes zu 

Es faget aber Chriftus deutlih: Der 
Geift wird von mir zeugen. Bon mir, 
von einem andern. Außer diefem Zeugniß de: 
Geiftes von Ehrifto iſt fein gewiſſer, bejtändig 
Darumb folt man dieß Wort (Bon mir) m 
dien Buchſtaben ſchreiben und fleißig merken 
dabei fünnen mir gewiß fein, daß der heilige 
feiner andern Lehre kommen fol, weder Mo! 
andere Geſetz predigen, die Gewiſſen damit 3 
Sp die Gewiſſen follen getröftet werden, ſe 
allein die Predigt von Chriſtus Sterben und A 
thun, die ‚tröftet allein. Dagegen aber alle an 
digten von Geſetz, guten Werfen, heiligem % 
Gott oder Menſchen geboten, vermögen den 
in Noth und Tod nicht zu tröften, fondern ma 
und verzagt, fchreden und plagen. Denn € 
wenn man außer Chrifto mit ihm will handel 
ein fchredlidher Gott, da man feinen Troft, for 
Zorn und Ungnad an findet. Aber ver vo 
prediget, der verfündiget und bringet den rech 
da unmüglid tft, daß die Herzen ſich deſſel 
freuen und nicht guter Ding follten drüber fe 

Darumb liegts alles an dem, daß man die 
gewiß fafje und feit halte, und fage: Ich gl: 
Iheſum Chriftum, der für mid gefto: 
und weiß, daß ber heilige Geiſt, der ein 3 
Tröjter heißt und tft, von niemand anders pre 
zeuget in der Chrijtenheit, alle Betrübten zu tı 
zu jtärfen, denn von Chriſto. Dabei will ic 


und mich font an feinen Troft halten. D 


ein befjer oder gewifjer Troft fein, denn bi 
heilige Geift würde ihn auch bringen. Abe 
mehr nicht thun, denn von Chrifto zeugen. 4 
fol nidit feilen, wenn wir nur uns fefte dra 
und gewiß gläuben, daß ed mahr und des 
Geiftes Zeugniß fei. 

Warumb braucht aber der Herr bie Jo 
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zrtlins Zeugen? Hätte er doch wohl können anders 
en! Antwort: Er braudet ein fonderlic Wort dazu, 
icht nicht: der beilig Geiſt wird von mir fagen, 
dern der beilige Geift wird von mir zeugen. Solchs 
t er darumb, daß mir defte mehr Achtung haben 
en auf da3 Wort und bemfelben gläuben. Denn 
ugen geihiht durdh& Wort, und dem Zeugniß muß 
n gläuben. Darumb will Chriftug alfo jagen: Der 
lige Geift wird mic, euch nicht perfönlich für die Nafen | 
len, daß ihre fehen, greifen und fühlen werdet, fon- 
n ihr merbet des heiligen Geiftes Stimme in euren 
rzen hören, daß ich für euch geftorben und euch zu 
: Sünd, Tod, Welt, Teufel, Hölle, uberwunden habe. 
Er feet auch des heiligen Geiftes und der Apojftel 
ugniß zufammen und fpriht: Der heilige Geift 
rd zeugen von mir, und ihr werdet aud 
ugen, denn ihr feid von Anfang bei mir 
weſen. Denn wahr ifts, der beilige Geilt hat 
rn Wirkung inwendig im Herzen. Aber doch will er 
be Wirkung ördentlicher, gemeiner Weife anders 
bt, denn durch das mündliche Wort ausrichten. Wie 
. Baulus, Röm. 10 (8. 14.). fagt: Wie follen 
e gläuben, von dem fie nichts gebört 
ben? Stem (8.17): Der Glaube kömpt 
13 der Predigt, das Predigen durd das 
ort Gottes. Darumb heißt Chrijtus den heiligen 
ift auch ein Zeugen, nicht allein daß er inmwendig 
d heimlich zeuget im Herzen, fondern aud daß er 
get äußerlih und offentlih durh den Mund und 
rchs Wort der Apoftel und aller Prediger, die das 
yangelium von Chrifto rein und lauter verfündigen. 
enn zum Zeugen gehört der Mund und das Wort. 
Darumb joll niemand arten, der Troſts begehret, 
3 der beilige Geift perſönlich und in feiner Majeität 
m Himmel mit ihm rede. Denn er führet fein Zeug: 
ß offentlich in der Predigt: da mußtu ihn fuchen 
d fein gewarten, bis er durch folh Wort, das bu 
it deinen Ohren böreft, dein Herz rühre und alfo auch 
cch feine Wirkung inwendig im Herzen von Chriſto 
uge. Aber ſolch inwendig Zeugniß kömpt nicht ehe, 
fei denn zuvor das ander offentlich und mündlich 
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Zeugniß des Worts gangen, da man höre, da 
umb unſernwillen Menſch worden, gekreuziget, 
und wieder auferſtanden ſei. 

So iſt nu dieß Summa Summarum 
heutigen Evangelio, daß wir uns willig drei 
ſollen, ſo wir wollen Chriſten ſein, daß wir 
Geld und Gut, Freude und Herrlichkeit hie 
werben haben, ſondern die Welt ſollen wir t 
Feind Friegen, Sünde, Tod und ein böfe 
tragen. Wenn nu ein Chrift foldes alſo I 
das Herz Eleinlaut, betrübt und befümmert t 
denkt: Eiehe, wie gehet dirs? Was bajtu 
Du bätteft wohl fönnen ein Chrift fein un 
dich in ſolche Fahr nicht dürfen begeben; geb 
ubel, jo iſts dein eigen Schuld zc. 

Wo denn aud fchredliche Exrempel mit ; 
ald das Exempel mit Elia, welcher beißt F 
Himmel fallen uber die ziveen Häuptmänner d 
Ahaſia, der ein jgliher funfzig Mann bei 
2. Reg. 1 (3. 10 ff). Item das Erempel 
Melt, welche Gott vertilget durch die Sindfluth, 
Item das Erempel der Städte Sodoma und ( 
welche Gott mit Schwefel und euer umbi 
verdampt, Genef. 19., und andere fchredliche 
mehr, dadurch dem Herzen bange und angft 
fih für Gottes Zorn und Gericht fürdtet. 2 
Chriſtus, iſts Zeit, daß ihr wiſſet, daß ſolche 
Erempel und Anblid alle außer mir find. : 
aber von mir hören mwerbet, daß ich für euch 
und durd mein Blut euch erlöfet habe, werdet 
ſchließen können, daß ich euch nicht will fri 
verdamnen. 

Sonderlich aber ſoll man wohl merfen 
Rottengeifter und falfche Prediger, daß bie | 
ift, daß ber heilige Geift, wenn er foll tröfter 
nichts thun, denn von Chrifto zeugen und il 
Herzen bilden fol. Dagegen der böfe Geiſt 
wifjen fchredet, den Tod und Sünde ihnen pflı 
halten. Dem muß ber heilige Geift durch fein 
wehren, und durchs Wort in unfere Herzen ı 
Iprehen: Ah Menfch, was thuftu doch? SKanı 
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hts anders, denn an den Tod, Sünd und Verdammniß 
ten? Wende die Augen von diefem greulichen, 
redlihen Anblid, und ſiehe hieher! SKenneftu nicht 
Mann, der Chriftus Iheſus beißet? Bon dem 
bet alfo gejchrieben: er fei empfangen von dem 
iligen Geift, geboren aus der Jungfrauen 
aria, gelitten unter Pontio Pilato, ge: 
euziget, gejtorben und begraben, in die 
lle gefahren und am dritten Tage wieder 
n den Todten auferftanden und gen Himmel 
fahren. Warumb meinejtu, daß ſolchs gefcheben fei? 
ts nicht darumb gefchehen, daß du wider den Tod 
d die Sünde dich deß tröjten jollteft? Darumb böre 
f, dich alfo zu fürchten und zu zagen, du haſt ja 
n Urſach. Wenn Ghrijtus nicht bei dir und umb 
h wäre, und ſolchs für dich nicht gethan hätte, fo 
tteftu Urfach gnug, dich zu fürdten. Aber er ift bei 
und umb dich, wie er fpriht: Ich bin bei euch 
le Tage bis an der Welt Ende. Dazu bat er 
ı Tod für dich gelitten und fißet dir zum Troſt und 
m Schuß zur Rechten feines himmelifchen Vaters ꝛc. 

Wo diefe Predigt erfchallet, da höret man des 
ligen Geiftes Stimme, Zeugniß und Lehre. Wos 
er auf diefen Schlag nicht lautet, das mag, wo es 
} beiten ift, Moſe Zeugniß fein, oder des leidigen 
ufeld und der Ketzer Zeugniß, da man nichts von 
t, denn Angjt und Schreden.. Gott wölle ung bafür 
yüten und bei dieſem Zeugniß des heiligen Geiftes in 
ſerm letzten Stündlein erhalten, Amen. 
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| es Predigten am beiligen Pfingſttag 
u j Die erfte Predigt am heiligen Pfingſt 

Auer Bon dem Pfingfifeft und des heiligen Geifts 


(Ueber Actor.2, 1—13. Anno 1534. publice in templo 
a prandio.) 


Auf dieß heilig und fröhlich Pfingſtfeſt be 
und danken unferm lieben Herrn Gott für | 
unendliche Wobhlthat, die er auf Erden erzeige 
mit, daß er und armen Menſchen nom Him: 
bat offenbaren laſſen fein heiliges liebes W 
nicht ein. fchlecht, gemein Wort, fondern ein 
und unterfchtedli Wort, gegen dem Geſetz Mo 
heut auf diefen Tag bat dag Reich Chriſti ai 
dur die Apoftel, und iſt durchs Evangelium 
baret worden für aller Welt. Chriftus bat 
feiner Perfon fein Neid von Ewigkeit geba 
heut am Pfingfttage ift e3 von dem heiligen € 
die Apoſtel geoffenbaret der ganzen Welt. 
folche Offenbarung gefchehen mit großem Muth, 
Freude der elenden Fiſcher, der Apoitel, die 
zuvor aus Furcht verleugnet und verlafjen hat 
blöde, erfchroden und verzagt waren. 

Da iſt nu ein große Unterfcheid angezeig! 
den zweien Prebigern, und zivo Predigten; 
wenn Mofes das Gefeb von Werfen prebi 
wenn der heilige Geift das Evangelium von CH 
dDiget. Auf dem Berge Sinai, da die Engel 
und Moſi Geſetz angehen fol, war eitel & 
Schreden. Das Volk bat Gott und Mofen, 
aufhören wollt zu reden; denn fie konnter 
Stimme nicht leiden, begehrten derhalben, ba 
mit ihnen reden möchte, den wollten fie hörer 
fchredlich Gepränge auf dem Berg Sinai, 
redet, und Bliten und Donner durch einani 
alfo, daß der ganze Berg davon raudte, br: 
fih die Predigt des Rechtes und Gefeges, ie 
wir aud am Tage der Himmelfahrt Chrifti 
Evangelio Marci geböret haben) alfo laut 








titia, et pereat mundus, man fol fromm fen, und 
in was recht ift, und follt die Welt zu fcheitern gehen. 
ı muß weltliche Oberkeit, der Richter und Meiſter 
ins das Befte thun, und wenn die zu ſchwach fein, 
? Tod und das hölliſch Feuer. Das war ein fchredlich 
:pränge und Anfehen, damit angezeigt ift, daß bie 
eſetzpredigt bringet nur Schreden, Zagen, Berzmeifeln 
d den ewigen Tod. Diefelb Predigt ift auch nöthig, 
nn für die harten Köpfe und rohe, freche Leute 
5 man haben Mofen mit feinem Geſetz, und Meifter 
ınfen mit Ruthen, Feuer, Schwert und Galgen. 

Aber heute am neuen Pfingfftag iſt angegangen 
3 fröhliche, felige und liebliche Reich Ehrifti, welchs 
voll Freude, Muths und Sicherheit. Das ift ein 
der Predigt, Rebe und Sprache, melde die Leute 
ht zurüd jaget, wie bie Previgt und Stimme auf 
m Berge Sinai: fie fchredet nicht, töbtet noch würget 
bt; ſondern macht fröhlihb und fede. Wie denn 
riſtus feinen Jungern verheißen batte, daß er ihnen 
ıden wollte den heiligen Geift, der nicht ein Schrede: 
ft, Sondern ein Tröfter fein follte, und fie tiber 
e3 Schreden fröhlich, Fed und muthig maden. Denn 
dem Tage, bald der heilige Geift von Himmel herab 
geben wird, tritt ein jeber Apoftel injonderheit auf, 
d iſt fo muthig, ala wollt er die ganze Welt freflen, 
1 doch A niemand bat tröften können. Chriftus 
ch feiner Auferftehung hatte mit ihnen gnug zu thun, 
ß er fie, als die fchüchtern und zerftreueten Hühnlin, 
eder zufammen leſen und tröften möchte, und konnt 
dennoch mit feinem vielfältigen Vermahnen und 
öften nicht ſtärken noch Ted machen. Aber heut zu 
19, da der heilig Geift kömpt mit feinem Saufen und 
auſen, und webet fie an, macht er ihnen das Herz 
freidig, und die Zunge fo feurig, daß ein jeglicher 
entli auftritt und predigt. Keiner fraget nach dem 
bern, fondern ein jeder für fich ift fo muthig, daß er 
, unterftehen dürfte, durch die ganze Welt zu dringen. 

Darumb ift dieß viel ein ander Wort und Predigt, 
an durch Mofen gegeben und angericht if. jene 
redigt, durch Mofen gegeben, erjchredet das ganze 
olt, alfo, daß ſechsmalhunderttauſend Mann find gleich, 
uther’s Werte, br Bd. 2. Aufl. 12 
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als wäre es ein einiges Huhn, das man Td 
ſcheucht. Aber diefe Predigt tröftet und ftärl 
waltig, daß ein armer, nichtiger Menſch, al 
der fih zuvor eine Magd hat fchreden laſſen, 
ber, richtet den Kopf auf, tritt auf und pred 
geiftliche und weltliche Oberfeit, wider die Hol 
und den ganzen Rath zu Jeruſalem, wider den 
Kaifer, und fraget nad) niemand. Und mie e 
thun die andern Apojtel aud, ſtellen ſich nid 
denn als wären fie eıtel Götter, und ala wär 
Leute gegen ihnen eitel Heufchreden. 

Das iſt die Unterfcheiv der zweier Preb: 
Predigt des Rechtes oder des Geſetzes, und bi 
der Gnaden und des gnädigen Wohlgefallen 
Die Apoftel fürchten ſich für niemand, er ſei i 
oder in der Hölle. Das iſt eine große Be 
ja es tft gar ein wunderbare, göttlihe Ver 
Kurz zuvor furdhte fi Petrus in Caiphas. 
einer Magd, daß er den Herrn verläugnete; 
darnad) fiel er in ſolch Schreden und Zager 
fi nicht thurfte feben laſſen die drei Tage 
lang der Herr im Grabe lag. Auch hernach, d 
von den Todten auferitanden war, und il 
kroch er doch mit den andern Jüngern zu W 
Schloß die Thür binter ihm zu. Aber jtzt tı 
erfür ans Licht, läßt ſich ſehen für allem | 
fcheuet niemand, prediget offentlih, und iſt 
und trogig, daß er alle Gewalt, geiftlih un 
der Hobenpriefter und des Landpflegers 9 
achten thar. 

Und glei wie Petrus thut, alfo thun | 
Apoſtel und Jünger auch; das waren ohnegefä 
und zwenzig Verfonen. Denn ich halte es d 
es aud der Tert und die Hijtoria gibt, di 
nit allen am Pfingjttage geprediget habe 
auch alle Jünger, fampt den eilf Apofteln, ba 
vom heiligen Geiſt entzündet, und ihre Zun 
worden jind, haben geprebiget,"mie Et. Lucas 
Daß der heilig Geift fi) auf einen jeglichen us 
gefegt babe, und fie alle des heiligen Geiſtes 
worden, und angefangen mit andern Zungen 


Da hat einer mit den Grecken geredt gredifch, dort ein 
nder mit den Römern römifch, der dritte an einem 
ndern Drt bat mit den Perſen gerebt perfifch, ber 
terte mit den Egyptern egyptiſch; daß alfo an diefem 
Lage viel Predigten geſchehen, und mandjerlei Sprachen 
eböret find worden. Wo die Apoftel und Jünger zum 
zolk fommen find, haben fie angefangen zu predigen, 
nit eines jedes Volks Sprache. 

Was haben fie aber gepreviget? So haben fie 
ejaget: Höret zu, lieben Brüder, wir wollen euch etwas 
deues predigen, und euch ein felgam neue Mähre ver 
indigen. hr wiſſet, daß einer mit Namen Iheſus 
on Nazareth auf das nähſt vergangene Dfterfeft zu 
jerufalem gefreuziget worden ift, als märe er ein 
Schalt, Böfewicht und Berräther; er tft verfpottet, ver: 
peiet, verläftert, verflucht und getödtet, wie jedermann 
und ift. Wollet ihr wiflen, mer vderfelbige iſt? Wir 
yollens euch fagen: Er ift der Herr Himmels und der 
rden, und Gottes Sohn. Das haben die Apoftel und 
zünger zu allem Volk geprebigt, nicht allein mit ihrer 
Nutterfprache, die ihnen angeborn war, und die fie ges 
ernet hatten, fondern auch mit frembder Sprache, die 
e nicht gelernet hatten. Solchs bat die Leute wünder⸗ 
ch gedaudt, daß ber Iheſus von Nazareth, der vor 
eben Wochen auögeführet war und als ein Ubelthäter 
erjlucht, und nad) dem Geſetz zum Tode verbampt und 
ingerichtet offentlih, jtzt geprediget wird als ein Herr 
nd Gott, der Gewalt hat uber die ganze Welt. 

Alfo fähet Chriltus fein Reich an durch die unge: 
ehrten Laien und unverftändige Fiſcher, fo die Schrift 
icht gelernet haben. Es lautet läppiſch gnug, daß die 
jriftliche Kirche alfo anfahen ſoll, durch die arme Bett: 
er und durch die ärgerliche Predigt von dem gefreuzigten 
zheſu von Nazareth, der da verfpottet, verfpeiet, vers 
äftert, und aufs fchändlichft zugerichtet, und endlich al? 
in Aufrührer und Gottesläfterer an ein Kreuz geheftet 
nd ſchmählich getöbtet ift, wie fein Titel oben uber 
em Kreuz ausweilet: Iheſus von Nazareth, der Süden 
tönig. Von demfelben wird am Pfingittage offentlic) 
epredigt, daß ihm Gewalt und Unrecht gefchehen jet, 
md daß die, fo ihn gefreuziget und getöbtet haben, 
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Gottes Feinde und Teufel find, die ſchwerlich gei 
und Gott heftig erzürnet haben. Und dure 
Bredigt wird das Reich Chrifti und die chriftliche 
angefangen. 

Das ift eine trefflihe Kühnheit umb großer 
der Apoftel und Jünger, daß fie ſolchs am Bf 
predigen thüren offentlih. Wer dürfte fo Tah 
und fo predigen, wie fie predigen? Als wen 
son geiftliher und meltlicher Dberkit zum Te 
urtheilt, und offentlich gerichtet wäre, und mwä 
fieben ganzer Woden lang in folder Verdamm 
Todes blieben, und ich follt auftreten, und dem 
Regiment, beide geiftlich und weltlich, widerſprech 
Verurtheilten und Getöbten rechtfertigen, unb den 
und das ganze Regiment verbamnen, und fage 
habt gehandelt ale bie Berräther und Böswicht 
ihr den gerichtet und erwürget Jabt, der für © 
der Welt aller Ding unſchüldig ift; ja, das m 
ihr habt gehandelt als die Gottöverräther, daß it 
Herrn und Gott verläugnet und gefreugigt habt 
laſſe mir eine Kühnheit und Thurft fein. 

Sp predigen die Apoftel, wie St. Lucas 
anzeiget, Actor. 3,, daß Petrus zu allem Bol 
babe (B.13—15.): Ihr Männer von fra: 
Gott. Abraham und Iſaac und Jaco! 
&ott unfer Bäter, bat fein Kind Iheſu 
fläret, melden ihr uberantwortet un 
läugnet babt für PBilato, da derfelb urt 
ibn los zu laffen. Ihr aber verläugn 
Heiligen und Geredten, und batet, da 
euh den Mörder fchentet; aber den F 
bes Lebens habt ihr getödtet. Und glı 
Petrus geprebigt hat, alfo haben auch die and: 
geprediget. Darumb bat ein jeglicher unter ihn: 
berttaufenb Herz gehabt, daß fie ein folh Wei 
Lärmen zu Serufalem anrichten. Ja nicht al 
„serufalem, fondern auch hernach in aller Welt bi 
liche Kirche anfahen durch die ärgerliche und t 
Predigt, daß fie den verbampten und gekreuzigten 


von Nazareth ausrufen als den Herrn me 
der Erben. en 
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Wunder iſts, daß die Hohenpriefter fampt bem 
dandpfleger Pontio Pilato nicht alsbald zugefahren ſind, 
ind dieſe Prediger alle bald zur felbigen Stunde er: 
pürget haben. Se unfer Landsfürſt einen an den 
Baigen hängen ließe, und ich wollt uber etliche Wochen 
arnach auftreten, und dem offentlich ergangenem Urtheil 
ind Gericht widerfprechen, und jagen, man hätte den 
Erhenkten nicht allein Gewalt und Unrecht gethan, fon» 
ern er wäre and) von den Todten auferftanden und 
ebet, ja er wäre aller Welt Herr und Gott: wenn id 
o predigen wollt, mecht ich gewarten, was mir darüber 
egegnen würde. 

Das ift das neue Teftament und Neich Chriftt, 
a8 gebet an mit fo geringer Madıt, und doch mit 
Hmächtiger Gewalt und Macht, ver niemand wider⸗ 
tehen kann. Närriſch fcheinets fein, daß Chriftus das 
ſeue Teitament auf die Weiſe anfähet. Es gebet an 
urch der Apoſtel Predigt am Pfingſttage. Wie lautet 
ıber diefelbige Predigt? Sie lautet alfo: Wir Apofteln 
redigen, der gekrenzigte Iheſus von Nazareth, der 
or fieben Wochen zum Tode verbampt, und offentlich 
jerichtet worden tft, der Herr ift, von dem alle Propheten 
zeweiſſaget haben. Wer da will von Sünden los fein 
ind das ewige Leben haben, ver thue Buße, und laffe 
ich auf den Namen Iheſu Ehrifti täufen zur Vergebung 
er Sünden. Da tft doch alles gering und nichtig 
anzuſehen, beide, die Materia und bie Insirumenta. Die 
Materia und Predigt ift gering; dic Instrumenta, das 
ſt die Apoftel und Jünger, welche Chriftus als bie 
Werkzeug zu diefer Predigt brauchet, find viel geringer. 
And gehet doch durch diefe geringe Predigt und nichtige 
Berkzeug bad neue Teftament und Reich Chriſti an. 

Es lautet zumal ſchändlich und ärgerlich für den 
Augen der großen Hanfen, der Gemwaltigen, Klugen 
ind Weiſen diefer Welt, daß die Apoftel und Jünger 
wedigen, daß Iheſus von Nazareth, der von feinem 
gen Boll als ein Aufrührer und Ketzer an ein Holz 
jebenft ward, fei der Herr und Ehrift; und nicht zuvor 
arumb rathfragen die Hohenpriefter, ven Rath zu Jeru⸗ 
alem und ben Landvogt Pontium Pilatum, ob fie auch 
jolches thun mögen. Darnach lautets auch zumal närriſch 
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und ſchwächlich angefangen fein, daß diefe Pr 
gehet nicht durch die Leviten und Priefter zu 3 
fonvdern durch die geringe Leute, arme Bel 
unverftändige Laien, die von ihrem Meifter 
trünnig worden waren, und ihn verläugnet und 
hatten. Da erden die großen Hanfen un 
Zeute gedacht haben: Eind die Bettler nicht 
thöriht? Was mollen fie anfaben, bie ih: 
nicht3 gelernet haben? Sie treten auf, und 
von dem Iheſu, der nach dem Gefet zum Tode 
ift von der römischen Gewalt, von dem Rath 
der ganzen Berfammlung der Hohenpriefter zu 5 
Wer hat ungereimterd Dinges je gehöret? € 
fie ohn Zweifel gedacht. Etliche find darüber 
und zornig worden; etliche aber haben es verl 
gefagt: Sie find trunfen, rafend und toll. 

Alfo gehet die Chriftenheit an mit eitel 
und Schwacheit, wie Et. Paulus fagt, 1. € 
(B. 23): Wir predigen den gefreı 
Chriftum, den Süden eine Yergerniß 
Griechen eine Thorbeit. Und tft dod un 
Narrbeit und Schwacheit die grüßeft Weisheit ı 
verborgen, welcher niemand widerſtehen fann 
wie weiſe und gewaltig aud bie Hobenpric 
Pilatus find, dennoch müfjen fie das leide 
ſchlägt fie mit Furcht, daß fie fich fürchen m 
dem Bolf, daß fie nicht gefteiniget werden. ( 
wohl aufrübrifh, daß die Apoftel auftreten 
bem gefreuzigten Iheſu von Nazareth prebige 
geiftlihe und weltliche Oberfeit; dennoch mi 
beide, Hobepriefter und Pilatus, fürchten, | 
nicht beſſers werth, denn daß fie ſich fürchten, 
zu fürdten ift, auf daß Gott feine Kraft bi 
ben Schwachen. Alſo, fage ih, gehet die CI 
an in offentlicher Schwacheit; und ift doch in 
Schmwadeit fo große, mädtige Gewalt und Kı 
fh ale Weifen und Gewaltigen dafür entfet 
biefelb fürchten müſſen. 

Warin ftehet nu dieſelb Gewalt und Kraft? 
anders, denn im Wort und Geift. Siehe, w 
walt Petrus hat! Und zwar Petrus nicht all 
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rn die andern allefampt. Wie gewiß find fie der 
ahen! Wie gewaltig greifen fie in die Schrift, ale 
tten fie hunderttaufend Jahr darinne ftudieret, und 
eſelb aufs befte gelernet. Ich kunnt nicht fo ein ge 
fen Griff in die Schrift thun, ob ich wohl ein Doctor 
r heiligen Schrift bin; und dieſe find Fiſcher, die die 
chrift nicht gelefen haben. Diefelben ungelebrten Leute 
id armen Laien, die nicht? gelernet haben, greifen in 
e Schrift, und wiſſen die Schrift beffer zu führen, 
nn die Schriftgelebrten, die täglidy darinne ftudieren. 
[jo bemeifet Gott durch die größefte Narrheit und 
borbeit der elenden, fchmachen Bettler die größefte 
jeigheit, die auf Erden fommen ift, daß ihnen ſolchs 
emand nachthun fann, weder Hannas noch Caiphas, 
ch Fein Menſch auf Erden. 

Alfo bat die Chriltenheit angefangen mit dem Wort 
r armen Fifcher und mit dem elenven und verachten 
zerk Gottes, das da heißt: Iheſus von Razareth, and 
reuz gehenkt. Doc hat Gott das binzugetban, daß 
die Apoftel und Jünger erhalten bat mitten unter 
ven Feinden zu Serufalem, und zugeregnet und ge- 
jneiet mit vielen großen Wunderzeichen, auf daß diefe 
ue Doctores und Lehrer dadurch beftätiget würden 
iver die, fo balzftarriglich damwider handelten. Denn 
e Wunderzeichen find nicht gefchehen umb derer willen, 
e den Apofteln und Süngern bald zufielen. Denfelben 
ar dieß Wunderzeichend gnug, daß die albern Fifcher 
rd Laien feurige Zungen hatten, mit andern und neuen 
ungen und manderlei Sprachen die großen Thaten 
ottes predigten, und die heilige Schrift fo gewiß zu 
Ihren wußten. Daran hatten fie gnug, und fielen den 
pofteln und ihrer Predigt flugs zu. 

Aber Hannam, Caipham, Pilatum, Herodem, und 
m harten Haufen mußte Gott mit andern Zeichen 
reden. Darumb gab er den Apofteln die Gabe Wun- 
t zu thun, daß fie mit den Kranken, ja auch mit den 
‚odten fo umbgingen, fie gefund und lebendig madten, 
8 wäre e8 eitel Kinderfpiel. Wenn man die Kranken 
uf die Gaffen heraus trug, und legte fie auf Betten 
nd Bahren, und Petrus fam, daß nur fein Schatte fie 
berfchattet, fo twurben fie gefund, Actor. 5. Das bieß 
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ja mit Wunderzeichen zugeſchneiet, auf daß 
wichtern und harten Köpfen, den verſtockten BI 
Schriftgelehrten und Hobenprieitern das Maul 
würde, daß fie darüber verftummen, und mo 
dem Munde offentlich, doch heimlich im Herzen 
mußten, und jagen: Das hat Gott gethan. 
Durch dieje zwei Stüd bat Chriftus feine 
heit angefangen: durch die Zungen und ärger! 
digt, und durch die Wunberzeichen, die er den 
zugegeben hat, die Ungläubigen zu ſchrecken, 
ihnen das Maul verftopft würde; wie denn 
ſchach. Denn da Petrus den Menfchen, der vor 
leibe lahm war, und fich täglich ließ tragen 
Tempels Thür, ergreif bei ver rechten Hand, 
aufrichtet, alfo daß des Lahmen Schenkel und 
feſte ſtunden, warb alles Volk vol Wunders 
ſetzens, und die Oberften und Xelteften und 
lehrten, Hannas der Hobeprieiter, und Caipl 
Johannes und Alexander liefen zufammen, biel 
Kath und fprachen: Was wollen wir dieſen 
thbun? Daß Wunderzeichen durch fie geichehen 
und offenbar allen, die zu Sjerufalem wohnen, 
fünnens nicht läugnen. Denn fie ſahen den ‘ 
ber gefund war worden, für ihnen fteben, daru: 
fie nichts dawider zu reden. Sollten fie fageı 
Menſch ift wohl lahm gewejen, aber die App! 
ihn nicht gefund gemadt; fo wollt ſichs ube 
Denn alles Bolt Fannte ihn, daß erö war, 
dad Almofen gefefien hatte für dem Tempel, u 
wohl, daß ihn Petrus gefund gemacht hatte. 
Diefer Pfingftpredigt follen mir nimmer: 
geilen, Jondern immerdar gebenfen, und alle 
dafür danken, daß fie von den Apofteln durch 
ligen Geift zu und fommen ift, und durch deſſell 
auch in ber Welt bleiben wird bis ans End 
wo der heilige Geift bis daher viefelb nicht 
hätte, fo wußten wir nichts davon, der Teufel 
lange weggerißen, und zu Grund vertilget. Nı 
der beilige Geift für und für kräftiglich erhäl 
das liebe Pfingitfeft und die tröſtliche, fröhlich 
ptedigt blieben, und auch zu uns fommen. | 
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l Rotten und Secten fih dawider gelegt haben, und 

unterſtanden, biefelb auszurotten und zu dämpfen; 

moch haben fie fie nicht können unterbrüden noch 
en. 


Darımb wollen wir aud von biefer fröhlichen 
edigt reden, weil fie durch Gottes Gnade zu uns 
men ift, auf daß wir eine Flare Unterfcheib behalten 
fchen der Predigt des Rechtes und Geſetzes und 
fhen der Predigt der Gnaben, melde des Herrn 
rifti eigen Prebigt iſt. Gleichwie wir nu müſſen ein 
terfcheid machen im Gewiſſen zwiſchen Schreden und 
eude, alſo ſollen wir aud ein große Unterfcheid 
hen zwiſchen den alten jübifchen Pfingiten, da das 
jeß gegeben it auf dem Berge Sinai, und ziwifchen 
ı neuen Pfingften, da das Evangelium durch den 
ligen Geift geoffenbaret ift. Wir fönnen ein Unter: 
eid machen zwiſchen Traurigkeit und freude, zwischen 
d und Leben. Darumb gleichivie das alte jüdische 
ingftfeft war ein Feft der Traurigkeit, des Echredens, 
; Zagens und bed Todes, wie man fiehet an dem 
nzen Bolf Sfrael, am Berge Sinai verfammlet, daß 
alle erjchreden, zittern und fliehen, Exrod. 20 (3. 18.); 
o fol dag neue Pfingftfeit fein ein Seit der Freuden, 
3 Troftes und bes Lebens, daran man banbeln fol 
fröhliche, liebliche Predigt, die ein fröhlih, muthig 
rz madet; wie wir bie fehen, daß an den Apoſteln 
d Jüngern gefcheben ıft, va der heilig Geift aus dem 
den, verzagten und flüchtigen Leuten eitel kühne 
Iven, trefflihe Rieſen, und ſolche unuberwindliche 
enſchen machet, welche die ganze Welt und den Teufel 
der Hölle trogen thüren. ’ 

Das foll unfer Pfingitpredigt fein wider alles 
hreden der Sünden und des Todes. Je fröhlicher 
bift, und je gewifler und fefter dein Glaube ift im 
ten; je näher bir der Heilig Geift dt, und je mehr 
haſt von dem neuen Pfingftfeftl. Je mehr aber die 
aurigfeit in deinem. Herzen berrichet, und je er⸗ 
todener und blöber du bift; je näher bir Mofes ift, 
d je mehr bu Haft von dem alten Pfingitfeit bes 
ges Sinai. Darumb ſage ich, wie wir können ein 
uerſcheid machen zwiſchen Traurigkeit und Freube, 
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wifhen Tod und Leben: alfo follen wir au 
heiden die alten und neuen Pfingiten. 3 
Mofifhen Pfingften müfjen wir haben umb t 
Buben, rohen und filhern Leute, ja auch umb 
meflenen Heiligen willen; aber die neuen Pfin 
heiligen Geiltes müfjen wir haben umb der bl 
Ichroden Gewiſſen willen. 

Aus den neuen Pfingiten und aus des 
Geiftes Predigt werden rechte fröhliche Chrif 
mutbige, kecke Leute; wie bie die Apoftel unt 
— die ſich weder für ver Welt, noch für dei 

rchten. Aus den alten Pfingiten und aus des 
Predigt werben furdtfame und flüchtige Leute; 
Bolt am Berge Sinai fleudt, von ferne t 
fpriht: O lieber Mofe, rede du mit ung, und 
nicht mit uns reden, wir möchten fonft fterben. 
Leute macht das alte Pfingftfeit und des Geſetzes 
die erfchroden, verzagt und blöde find. Und di 
Schreden und Furcht des Todes müffen fie di 
lafjen, und aufhören mit Sünbigen. 

Alfo bat der heilig Geift an dem heutigen 
tage des neuen Teitaments angefangen fein A 
Werk auszurichten; wie Chrijtus ihn nennet eine: 
und Geift der Wahrheit. Denn er bat den 
und Jüngern einen rechten, gewiſſen Troft i 
und einen fichern, freidigen Muth gegeben, 
niht3 darnach fragen, ob die Welt und de 
lujtig oder unluftig, Freund oder Feind fei, zi 


lade. Sie gehen vaber in aller Sicherheit 


Gaffen der Stadt und denken alfo: Hie ift weder 
nody Caiphas, weder Pilatud noch Herodes 
fondern wir find alles. Jene alle find unfe 
thanen und Knechte, wir aber find ihre He 


‚ Oberften. So treten fie daher. aufs allermuth 


Urlaub, fragen nicht zuvor, ob fie predigen fol 
ob die Prieiter und Leviten zu Jeruſalem auch 
fagen; fondern treten frei erfür, und thun di 
friſch auf, ftrafen und fchelten alles Volt, beide, 
und Unterften, als Mörder, Böſewichter und V 


‚die den Fürften des Lebens getöbtet haben. 


* Bas thut Etephanus? Der ift nicht ein 
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bern ein Diaconus, zu der täglichen Handreichung 
orbnet, und dienet den andern zu Tiſche; dennoch 
er fo voll Glaubens und heiliges Geiftes, daß feiner 
eisheit niemand miberftehen fann. Der thar ſich mit 
en Schulen einlegen, und als er für den Rath ges 
ret wird, thar er das Maul auftbun, und fagen: 
r Haldftarrigen und Unbefdnitten an 
rzen und Ohren, ihr widerftrebet allezeit 
m heiligen Geift, wie eure Bäter, alfo 
5 ihr Welche Propheten baben euere 
iter nicht verfolget? und fie getödtet, 
e da zubor verfündigten die Zulunft des 
rechten; weldhes ihr nu Berräther und 
Örder worden feid. (Xctor. 7, 51. 52.) Alfo 
et er als ein Engel Gotted, und fraget nad) niemand. 
denft alfo: Diefe find wohl große, hohe Leute, für - 
[hen bu rebeit; aber wie groß und hoch fie aud) 
d, fo finde doch eitel Heufchreden gegen dir; eben 
; wäre er ein Engel vom Himmel, oder Gott ſelbs. 
che Pfingftleute machet der beilig Geilt, die da 
fen, daß fie ein gnädigen Gott und Vater haben 
Chrifto, und frei herausfahren, Chriftum für aller 
elt befennen, und umb feinentoillen bereit fein zu leiden. 

Solder Geift ift den Apofteln und Jüngern zu 
: Zeit auch vonnöthen geweſt, gleichwie er auch noch 
atigs Tags und vonnöthen if. Denn man gibt uns 
ch Schuld, mie den Apofteln, daß wir Aufrührer 
d, daß wir der Kirchen Einigkeit trennen, und mas 
r Böſes gefchicht, das, faget man, geſchehe unfern- 
ben. Zuvor unter dem Papſtthumb, fchreien unfere 
fterer, war e8 nicht fo böfe: jtzt aber, nu diefe Lehrer 
nmen find, bat fi) alles Unglüd funden, Theuerzeit, 
teg und der Türke. Das alles geben fie unfer 
redigt Schuld. Wenn fie uns auflegen fünnten, daß 
e Teufel aus dem Himmel gefallen ift, ja daß Mir 
riftum gefreuziget und getödtet hätten, jo würden 
es nicht laſſen. Darumb ift uns des heiligen Geiftes 
ingftprebigt auch vonnöthen, auf daß wir fünnen ge: 
ft fein, und foldhe Läfterung fröhlid verachten. 

Den Apofteln und Jüngern war es zu ber Zeit 
nnöthen. Denn gleich mie es uns gehet heutigs 
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Tags, alſo ging es ihnen zu ihrer Zeit. Si 
hören, daß alle Welt uber fie klaget und ſe 
daß diefe auffommen find und gepretiget hab 
der Jüden Königreich zutrennet, und alle Wel 
Per daran ziveifelt, der lefe der Apoftel Gef: 
wird ers finden. Predigten fie unter den X 
fchrien die Jüden: Diefe, die den ganzen 
erregen, find auch herfommen, nur hinweg ı 
und todt gefchlagen! Actor. 17 (V. 6.) Br 
aber unter den Heiden, fo ſchrien die Heide 
Menſchen maden unfer Stadt ir: 
find Süden, und verfündigen eine 
welhe uns nicht ziemet anzunehme 
zu tbun, weil wir Römer find. 
(3. 20. 21). In Eumma, alles, was Böfe: 
mußten die Apoftel und „Jünger gethan habeı 

Aber fie waren ihre eigene Propheten: di 
wie fie fagten, fo gefhah ihnen. Die Jüd 
uber Baulum: Dieß ift der Menfd, i 
Menſchen an allen Enden lehret wi 
Boll, wider das Gefet und wide 
Etätte, das ılt, er lehret wider Gott und 
Sottesdienf. Darumb nur hinweg mit 
bon der Erden, denn es iſt nidt bil 
erleben foll. Actor. 21(8.28.); 22 (8. 2 
fie waren ihre ſelbs Propheten, eben wie der 9 
Caiphas, Johann. 11. Wie ſie fagten, fi 
ihnen. Die Römer ſchrien auch: Diefe m 
Volk irre, und zureißen das römish Neid. 
fie fagten, fo gefdiad ihnen: das römiſch R 
zuriſſen. 

Unſere Junkern, die gottloſen Biſchofe un 
ſchreien heutigs Tags auch uber uns, ſagen, n 
Deutſchland irre, und werfen alles in eine: 
Aber fie follen aud) ihre eigene Propheten fe 
fie wiſſen wohl, daß es vffentliche Zügen für 
fie uns und unfer Lehre läſtern. Darumb fi 
gehen, wie der Herr von dem Schalkknecht fage: 
(B. 22.): Aus deinem Munde richte 
du Schall. Wie fie jagen, daß mir ihre 
find; fo werden wir es aud fein: nicht baß fo 
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unſer Lehre Schuld ſei, ſondern ihre Schuld, 
fie fo hart und halsſtarrig find, und unfer Predigt 
t leiden wollen. 

Darumb müfjen wir diefe Pfinftprebigt des heiligen 
te3 Haben, der uns ein Herz und Muth madke, 
wir hindurch reißen, e8 ärgere ſich gleich, mer ba 
e, man läftere ung, wie man wölle, und e 

h Rotten und Secten, daß mir und doch nicht dran 
en. Solcher Muth muß da fein, der nicht? darnach 
e, ſondern ber Chriftum, welcher fo fchänblich ges 
jet, verbampt und getödtet it, frei unerfchroden 
nne unb offentli predige. Denn das ift bes 
ngelii Art und Eigenſchaft, daß es ein tbörichte, 
liche Predigt ift, bie allenthalben in ber Welt 
porfen und verbampt wird. 

Menn dad Evangelium Feinen Bürger noch Bauer, 


en Biſchof noch Fürften erzürnete, fo wäre es eine- 


e, füße Predigt, wäre gut zu prebigen, und bie 
te würden fie gern hören, und mit Luſt annehmen. 
= weil es eine folde Predigt ift, die bie Leute 
inet, ſonderlich was boch, gewaltig und meife in 

Melt ift; fo gehört ein Muth, und der heilig Geift 
u, wer fie prebigen fol. Daß die armen Bettler 
Fiſcher, die Apoftel, auftreten und alfo prebigen, 
fie den ganzen Rath zu Serufalem erzürmen, und 
ganze Regiment, ben geiftlichen Stand, und dazu 
romiſchen Kaifer auf fich laden, ja, das mehr ift, 
Maul fo weit aufthun, und fagen: Ihr ſeid Ber: 
ber und Mörder 2c., und gewarten, daß fie darüber 
das Maul geſchlagen werden: das iſt ohn ben 
ligen Geiſt nicht geſchehen. Darumb iſt der heilige 
iſt mit dieſer Pfingſtpredigt unſer Troſt und Freude, 
wir nichts nach der Welt Zorn und Läſterung fragen. 
eſelbige Predigt machet fo fröhliche Leute in Chriſto, 

umb Chriftus willen alles thüren wagen, und bereit 
i, umb ſeinenwillen zu leiden. 

Das fei zum Eingang des Pfingſtfeſts gejagt. Am 
de ſtehet im Text, wie das Volk ſei verftürzt worden, 
d fih verwundert hab, da fie gehöret haben bie 
oftel mit andern Zungen die großen Thaten Gottes 
en. Damit ift angezeigt, was die Predigt der Apoftel 
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am Pfingittage geweſt fei, nämlich, daß fie 

baben, nicht von kaiſerlichen Gefegen und Rec 
nit vom Geſetz Mofi, fondern von den groß 
Gottes. Wir hören fie, fprechen fie, mit unfer 
die großen Thaten und Wunder Gottes rebe 
alle, die da reden, find Galiläer, und haben 
Mutterſprache; dennoch treten fie auf, und red 


grekiſch, perfifch, elamitiſch ꝛc. Und nicht von 


ringen Sachen, jondern von den großen That 
Das ift ein Wunder, daß fie fo viel Sprache 
derer feine fie gelernet haben. Bu dem Wun 
ein ander Wunder, daß fie von Gott und fein 
Wunderthaten reden. 

Was find das für Thaten Gottes? 
Der Apoftel Previgten werben nicht weit von 
fondern faft eines Schlages geweſt fein, ob 
jeder ein eigen und fonberlihe Predigt gefı 
Das ift aber der gemeine Schlag geiveft, wie € 
hernach prediget, Actor. 2. und St. Paulus, ‘ 
Welcher Predigten Summa tft, daß Gott die V 
welche er bat ben Vätern verlündiget, ihre: 
erfüllet hab, in dem, daß er Iheſum dem V 
zum Heiland aus Davids Samen gezeuget 5 
jelbige Gott, ver von ver Beit an, da er 
Iſrael aus Egypten bat geführet, fo viel 3 
Wunder gethban bat, bat nu alle Wunder 
Haufen beitätiget, in dem, daß er Iheſum 
Todten hat auferwedet, und in feinem Namen vı 
läßt Vergebung der Sünde, daß wer an ih 
gerecht und felig fei. Das ilt der gemeine © 
wefen, ohn daß einer ſolchs mit andern und me 
reichlicher ausgeftrichen hat, denn der ander. 

Die Häuptfumma ift gemefen, wie wir in 
befennen und fprehen: Sch gläube an 
Chriftum, Gottes einigen Sohn, unfer: 
empfangen vom heiligen Geijt, gebo 
der Jungfrauen Maria, gelitten, get: 
gejtorben, zur Hölle gefahren, am 
Tage von den Todten auferftand: 
Himmelgefahren x. Item: Ich gläu 
gebung der Sünden x. Das ift die Pfir 
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veſt, ohn daß einer andere und mehr Sprüche aus 
heiligen Schrift geführet hat, denn der ander, ſolchs 
beweiſen. 
Solchs fiehet man fein aus den Predigten Petri 
d Pauli, Actor. 2 (V. 36.); 13 (V. 26.). Da Petrus 
ig gepredigt hat aus dem Propheten Joel und aus 
ı Palmen, beſchleußt er endlich mit dieſen Worten: 
o wiffe nu das ganze Haus Jfrael gemiß, 
8 Sott diefen Iheſum, den ihr gefreuziget 
bt, zu einem Herrn und Chrift gemacht hat. 
d Paulus, nachdem er lange aus Mofe gerebt hat, 
yet an und fpriht: Ihr Männer, lieben Brüder, 
r feid das Volk der Verbeißung, euch ift 
8 Wort des Heils gefandt. Wie Gott eud 
rheißen hat, einen Meffiam und Heiland 
fenden; alfo bat er feine Verheißung 
füllet: den die Oberften zu Jerufalem, 
eweil fie ihn nit kannten, getöbtet haben, 
r ift der Meffiad. Es hat Gott alfo wohl 
fallen, daß die Verheißung erfüllet würde, 
e fie. verftanden würde. Darumb nehmet 
nan, und ſehet ja zu, daß ihr nıdt als 
erächter und Ungläubige zu nichte werdet. 
Da nu das Volk ſolchs geböret hat, haben viel 
jläubt. Denn fie haben fid) deß verwundert, und ge: 
ht: Diefe alle find Galiläer, und albere, einfältige 
te, und jchlechte Laien, wie können fie fo von Gott 
ven? Denn fie haben gehöret, daß die Apoftel von 
en angefangen haben, und aus der Echrift erzäblet, 
e Gott das Volk Sfrael wünderlich regieret, und feine 
rheißung, dan Vätern gethan, erfüllet hab. Darumb 
d fie durch der Apojtel Predigt beimeget worden, 
ben jich befehret, ehe fie die Wunderzeichen gefehen 
ben; wie fie denn auch fprechen, einer zu dem andern: 
a3 will dad werden? Als wollten fie fagen: Diele 
d ungelehrte Leute und predigen fo gewaltig. So 
Hannas oder Caiphas oder die Schriftgelehrten 
iten, fo wäre es Wunder gnug. Darumb find fie 
bald zu den Apofteln gefallen, haben ihrer Predigt 
jläubet, Buße gethban, und auf den Namen Iheſu 
rifti fich täufen Laflen zur Vergebung der Sünde. 
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Unſer lieber Gott und Vater wolle ung dur 


heiligen Geiſt bei dieſer Pfingſtpredigt — 


und ein dankbar Herz 'geben, auf daß mir da 
bleiben, umb Iheſu Chrifti unferd Herrn ehe 


Die mıder Predigt am heiligen Pfingſtte 
Bon der Predigt Petri. 


(Ueber das Evangelium Actor. 2, 14—36. Anno 153 
in templo parochiae, ferin secunda Pentecoste 


Mir haben gehöret vom Pfingftfeit, und 
heiligen Geiſtes Predigt, wie Die Apoftel und 
dur) das Braufen vom Himmel, das ift durch 
Iigen Geift, der fih in ber Geftalt eines g 
Windes geoffenbaret, und ſich auf einen jglid 
ihnen gejett bat, find kühne worben, und aller 
fündig, find aufgetreten, und haben mit neuen 
die großen Thaten Gottes gerebt. Uber folcher 
ift die Menge zufammen kommen, und verftürgt 
denn ed hört ein jglicher, daß fie mit feiner 
redten. Und ba fie alle fich alfo entfegten, 
werden, finden. fi zweierlei Schüler. Etliche, 
gehöret haben, fallen den Apoſteln zu, und 
ihrer Predigt; etliche aber haben? ihren Spot 
an zu läftern, und fpreden: Sie find voll füße 
Als wollten fie fagen: Die Narren, die Fifche 
die vergangene Nacht geärbeitet, und find müde 

darumb find fie bald frühe zum Trund komn 
haben ſich voll gefoffen. 

Bon denfelben unnügen Mäulern, die di 
die Apoftel wären vol ſüßes Weins, nimpt bie € 
Urfache, daß er dieſe Predigt thut, darin er 
den Propheten Joel. Er will die Läftermort 
nüßen Mäuler verantiworten, die ben Apofteli 
gaben, daß fie trunfen wären. Darumb trit 
und ſpricht: Es iſt bei dieſen Feine Völlerei noch 
beit, wie ihr wähnet; ſondern ih will euch fa, 
ed fei. Es gehet jet im Werl, was zuuor | 
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opheten werlündiget if. Itzt gefchicht für euern 
gen und Obren, was der Brophet Joel gemweiffagt hat. 

So gehet der Apoftel daher, als der ber heiligen 
hrift gewaltig ift; doch verfläret er nicht den ganzen 
rt, ob er fchon den ganzen Tert erzählet, ſondern 
nget nur auf das erfte Stüf, das tim Propheten 
yet: Ich will ausgießen von meinem Geift 
f alles Fleiſch, und eure Söhne und 
te Töchter follen weiſſagen. Als wollt er 
en: Da ftehets, daß in den lebten Tagen nidyt Ein 
ophet noch Weifjager, fondern viel Propheten und 
eiſſager fein follen; item, daß in ben letzten Tagen 
ht eine heimliche Eingießung des heiligen Geiftes, 
? zuvor, fondern eine offentlihe Ausgießung des 
ligen Geiſtes geſchehen folle. Diefelbige offentliche 
&gteßung des heiligen Geiftes und daffelbige Weiſſagen 
et ihr ibt für euern Augen, und hörets für euern 
ven. Ihr fehet, daß die Zungen in unferm Munde 
nnen wie Slammen, und böret, daß wir mit andern 
mgen und mancherlei Sprachen reden. Das fol 
er nicht allein an uns gefchehen, fondern alles, was 
eiſch oder Menfch heißt, fol dieſes Ausgießens und 
fer Flammen theilbaftig werden; mie ihr fehet, und 
furt mehr jehen werdet, daß alle, bie unfer Predigt 
juben, des heiligen Geiftes Gaben empfahen. Darumb 
bie feine Trunkenheit, fondern des heiligen Geiftes 
isgießung und Weiffagen, wie der Prophet Joel zu: 
r gejagt hat. 

Und auf daß ihr miffet, wer ver fet, der den 
ligen Geijt ausgeußt, ſo will ichs euch fagen. Iheſus 
n Nazareth, der unter eud) geprebiget und Wunder: 
hen getban hat, wie ihr gejehen habet, und den ihr 
rch die Hände. der Heiden genommen habt, und ihn 
geheftet an? Kreuz, und erwürget; der tft der Aus: 
Ber. Der ift auferftanden von den Todten; denn 
war unmüalid, daß ihn der Tod follt halten. Der 
durch die Rechten Gottes erhöhet, und hat die Ber: 
iBung des heiligen Geiftes empfangen vom Vater, 
d bat ausgegoſſen dieß, das ihr fehet und höre. 
ad hat der Prophet Soel Yang zuvor erfehen und 
tfündiget; und mas er lang zubor erfehen und ber 
Zuther’3 Werte Sr Bb. 2. Aufl. 13 


! 
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fündiget bat, das ift heut auf biefen Tag-erfi 
ift die Verantwortung, damit St. Petrus der 
das Maul ftopfet. ' 

Nu reime mir diefe zween zufammen, den 
und den Apoftel. Der Propbetfagt: Ich will ao 
bon meinem Getft, fpridt Gott. Q 
faget: Jheſus, zur Nedten Gottes 
fei der Ausgießer. Der Prophet Joel 
wahre, ewige Gott wolle es thun. Der Apo 
faget: Der gefreuzigte Iheſus hab es gethar 
die Verheißung des heiligen Geiftes empf 
Bater, und auögegofien, das fie fehen und I 
mit bezeuget er, daß Iheſus, bon den Süden 
fei die Berfon, von welcher der Prophet faget, 
der in den legten Tagen von ſeinem Geift ausg 

Das fol man wohl merken. Sonft we 
Iofen Leute und fihern Geifter, die Keger und ı 
drein fallen, fo können fie ihnen diefen Te; 
machen, und ihn wider die Gottheit Chrift 
Hat Chriftus, ſprechen fie, die Verbeißung | 
Geiſtes empfangen vom Bater, ſo folget, \ 
heiligen Geijt nicht gibt. Denn meil ers 
empfangen hat, jo Tann ers nit von d 
nehmen, und andern geben. So fahren fie d 
fiehe den Tert reht an. Du mußt nidt ı 
auf die Wort, daß der Apoftel faget: Iheſi 
Verheißung des heiligen Geiftes empfangen 
fondern mußt auch darauf fehen, daß d 
Und Bat ausgegoffen dieß, das i 
und böret. Mit diefen Worten gibt 
diefer Perfon, die da heißet Iheſus von Ne 
göttlihe Werk, daß er den heiligen Geif 
Denn den heiligen Geift ausgießen, das geb 
Greatur, und wenn es ſchon ein Engel v 
wäre, fondern Gott allein. Nu fpridt St. 
Iheſus von Nazareth ift der Mann, ver t 
Geiſt ausgeußt; oder, das gleich fo viel ift: 
zur Rechten Gottes erhöhet, ift ( 
bem ber Prophet Joel gefaget hat, ‘daß er 
Geift auögießen werde. Damit zeuget er, 
bon Nazareth wahrer Gott fei. 
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Darumb foll man den Tert nicht ftümmeln, wie 
Reger und Schwärmer: thun; fondern die Wort zu: 
nen faſſen, wie fie der Apojtel an einander hänget, 
ſpricht: Nu er durd die Rechten Gottes 
öbet, und empfangen bat die Ber 
Bung des heiligen Geiſtes vom PBater, 
er ausgegoſſen dieß, das ihr fehet 
böret. Das it: Nu Shefus von Nazareth 
rſtanden ift von den Todten, ift er verfläret, daß 
yahrer Gott und Menſch ſei, der den heiligen Geiit 
als wahrer, ewiger Gott. Der Prophet Joel bat 
arumb mit kurzen Worten jo gefallet, und gejaget: 
joll gejhehben in ben letzten Tagen, 
icht Gott, ih will ausgießen von meinem 
‚ft 2. Denn den heiligen Geilt ausgießen, Sünde 
eben, die Herzen erleucdhten und erneuern, gehört 
n Gott zu. Der Apoftel Petrus aber hats reicher 
jejtrichen, denn er bat wollen anzeigen, daß derfelbige 
t, der da fpridt: Ich will ausgießen von 
inem Geiſt, fei Iheſus von Nazareth. 
So wird nu hie durd) den Apoſtel angezeiget, 
Shefus Chriſtus, von den Süden gefreuziget, jei 
Mittelperfon in der Gottheit. Denn gleichiwie ber 
er den heiligen Geiſt ſendet und ausgeußt, alſo aud) 
Sohn fenbet und geußt aus ben heiligen Geiit. 
3 alfo der heilige Geift eben fo mohl vom Sohn 
ndt und ausgegoſſen wird, ala vom Bater, ohn 
der Sohn alles vom Bater hat, unb nicht wieder: 
) der Vater vom Eohn. Denn der Bater ift ber 
prung oder Quelle (mie es die Väter nennen) der 
theit. Doch was der Sohn vom Bater hat, das 
er alles natürlidh, und von Gmigfeit. Denn ver 
er hat dem Eohne die ewige Gewalt und Gottheit 
alles ganz und völlig gegeben, wie er ſie jelbs 
von Ewigkeit; daß alfo der Sohn mit dem Vater 
einiger, rechter, ewiger Gott ift. | 
Alfo prediget St. Petrus, daß Iheſus von Nazaretl) 
Vater zur redhten Hand gleich figet, in vechter, 
ürlicher, erblicher Gewalt, einerlei Reih, Gewalt, 
e, und alles babe mit dem Bater. Ob er ſchon 
Rechten Gottes fiet von Emigfeit, ala natürlicjer, 
13 * 
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ewiger Gott, ehe er Menſch worden iſt; denn 
nicht nach ſeiner menſchlichen Geburt alſo 
noch in aller Welt geprediget, noch auäger: 
er aber von den Todten auferjtanden und ge 
gefahren ift, wird er auch offentlich gepre 
ausgerufen, als allmächtiger, eiwiger Gott, 

Gewalt bat, und ein Herr iſt uber alles, 

feiner menſchlichen Geburt. Daß alfo dief 
die da beißt Iheſus von Nazareth, der J 
Marien Cohn, am Streuz geftorben und a 
Tage von den Todten auferftanden, wahrer, al 
eiwiger Gott ift, im Alten Teitament verfünt 
heimlich gehalten, aber im Neuen Teftament 
und verfläret offentlich. 

Da habt ihre nu, ſpricht St. Petrus zu i 
wen ihr gefreuziget habt, nämlich euern wahr 
lichen Gott. Denn ob ihr ihn Schon nad feinen 
getödtet habt, und die Gottheit nicht tödte 
dennoch ift bie die Menfcheit und Gottheit ein un 
Perſon; welche Berfon in Ewigfeit vom Vater 
hat ganze, völlige Gewalt und Gottheit, und 
Menſcheit alfo geprediget und verfläret wirt 
mit dem Vater einerlei Reich, Gewalt und 
Darumb habt ihr euern Gott und Herrn gef 

Das ifts, das er auch hernach ſaget: S 
nu das ganze Haus Iſrael gewiß,d 
diefen IJheſum, den ihr gefreuzig 
zu einem Herrn und Chrift gema 
Als wollt er jagen: Auf daß ihr daran Fein 
habt, daß Gott diefen gefreuzigten Jhefum ; 
gemadt bat, fo hat er und diefe Gewalt gegel 
offentlih zu predigen, und durch den Beil: 
verfündigen lafjen, daß er der rechte Meſſias 

Eolche Predigt ift am Pfingfttage anganı 
ubel geflungen bat für den Ohren der Ho 
und der Jüden, und noch heutigs Tags ul 
für den Obren der Weltweifen und Klüg 
Ketzer Arius hat das nicht können zuſammenre 
Chriftus zugleich wahrer Gott und Menſch fe 
fol von einer Jungfrauen geboren fein, fol 
ſtehen, gehen, efjen, trinfen, ſchlafen, wachen, 
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ven, mie ein ander Menſch; und fol dennody in ihm 
nen die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. Aber 

Itehet der, Text. Joel faget: Gott wölle au 
ben von feinem Geift; Petrus fat: Iheſus 
n Nazareth habe es gethban. Darumb muß 
jus von Nazareth, Marien Sohn, mahrer, ewiger 
t Jein. 

Alfo hat Petrus diefen Iheſum offentlid ausge: 
n, daß er wahrer Gott fei. Solchs ijt kurz gefaflet. 
rus wirds ohn Zweifel reichlicher auögeftrichen haben, 
n es vom Evangelijten gefchrieben iſt. Denn e3 iſt 
hober Artikel, an dem wir zu prevdigen haben bis 
der Welt Ende. Petrus bat die Prebigt angefangen; 
Apojtel Nachkommen haben fie fortgetrieben; mir 
ben fie zu unfer Beit. Wenn wir nu tobt fein, 
d Gott andere geben, die fie treiben werden nad 
. Denn der Gott und Herr, von dem ber Prophet 
I geweiſſaget hat, daß er in den legten Tagen aus: 
sen werde von feinem Geiſt, fißet noch droben zur 
hten Gottes, und erfüllet noch täglich diefe Weiſſagung; 
Bt noch immerdar aus von feinem Geilt, hilft aus 
then, täufet, abfolviert, vergibt die Sünde, und ſchenket 
ewige Seligfeit allen, die an ihn gläuben und feinen 
men anrufen. Alfo daß, wenn wir gleich jterben, 
terben mir doch auf diefe Ausgießung des heiligen 
tes, auf die Taufe, aufs Wort und Eacrament. 
nn wir hören eben das Wort, empfahen eben die 
ufe und Eacrament, welches Chriftus feiner Chriften: 
; durd) die Ausgießung des heiligen Geiſtes von 
nmel herab gegeben und bejtätiget hat. 

Wo Chriftus nicht zur Rechten Gottes ſäße, noch 
feinem Geift täglicd) ausgoffe, fo könnte der chriitliche 
tube nicht beitehben. Denn er iſt wider alle menſchliche 
munft, und der Teufel ift ihm feind. Darumb, wo 
e Ausgießung des heiligen Geiſts nicht für und für 
hret, würde der Teufel nicht einen einigen Menſchen 
ber Pfingitpredigt und bei dem Glauben an Chriſtum 
ben lafjen; wie er ben Jüden und den Mahometijten 
der Türkei gethan bat. Aber unfer lieber Gott im 
nmel hat eine ewige, göttlihe Maur dafür geſetzt, 
um Chriſtum, feinen Sohn und unjern Herrn, zu 
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ſeiner Rechten erhöhet; der hilft uns bei der 
predigt und bet dem chriſtlichen Glauben erh 
wir auch undankbar werben, und uns Gott mı 
und umb unfer Bosheit und Undankfbarkeit w 
hängen dem Teufel, daß er dad Mort weg 
denn bereit mit den Wiedertäufern und S 
ſchwärmern geſchehen ift. 

Aber doch muß die Pfingſtpredigt und der 
Glaube bleiben bis an der Welt Ende. 9 
gleih umb unfer Undankbarkeit willen ſolchs 
müſſens dennoch andere friegen, fo lang die A 
Ob fchon der Teufel die Pfingſtpredigt aus eir 
Dorf, Land, Fürftenthum treibet; fo wird eı 
aus der Welt nicht austreiben fünnen. Denn 
figet zur Rechten Gottes, und regieret in 
Gewalt, auf daß er feine Chriftenheit durch 
gießung des heiligen Geiftes, durch die Pa 
Evangeli, Taufe und Sacrament zufammen 
einerlei Glauben und Hoffnung. Darumb if 
gen Himmel gefahren, und ſich gejeßt zu 
Gottes, daß er die Werf ube und treibe, 
allein zugehören. Der Teufel mag Chrijtum 
einer Stadt in die ander jagen; aber aus 
wird er ihn ungejaget laſſen. Wo das ni 
fo hätten wir dag Evangelium, die Taufe, das € 
nicht frieget. 

Das tft das erfte Stüd in diefer Pre 
der Apojtel Petrus unfern lieben Herrn Iheſum 
feget an feinen rechten Drt, da er bin gehöre 
er prediget, daß der gefreuzigte Iheſus von 
mahrer, natürlicher Menſch, aus der Jungfrau 
erhöhet fei zur Rechten Gottes; das ift, werde 
Menfcheit verfläret, daß er ſei volllommene 
©ott, der den heiligen Geift ausgeußt, ur 
Wort und Sacrament feine Chriftenheit Fräftiglic 
Sünde vergibt, und das ewige Leben ſchenkt 
und arme Menfchen zu Engeln madıt, bie im 
und dort im Schauen, wenn er nu fommen 
jüngften Tage mit einem Feldgefchrei und St 
Erzengeld und mit der Poſaunen Gottes, und 
macden wird. So foll man von Ehrifto prev 
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Das ander Stück in dieſer Predigt iſt, daß er 
jet den kurzen gewaltigen Spruch, auch aus dem 
sopheten Joel an demfelben Ort: Wer den Namen 
3 Herrn anrufen wird, foll felig werden. 
13 heißt recht geprediget von Chrifto und feinem Reich, 
mlich daß er der Herr und Chrift fei, den man 
rufen fol, und durch den Glauben an ihn felig 
den. So ftarten Namen, fpricht er, hat diefer ge: 
uzigte Iheſus von Nazareth, daß er kann ſelig machen. 

Was beißt ſelig mahen? Es beißt von Sünd 
d Tod erlöfen. Denn wer da foll-felig werben, ver 
uß nicht fein unter dem Geſetz, fondern unter der 
nade. Soll er nu nicht unter dem Gefeg, ſondern 
ter der Gnade fein, fo muß er nicht unter der Sünde 
n. Sit er unter der Sünde, fo ift er unter dem 
efeß, das ift, unter Gottes Zorn, unter dem ewigen 
od und Verdammniß und unter der Gewalt des Teufels. 
ol er aber felig werden, fo müflen diefe Feinde, 
ünd, Tod, Teufel hinweg fein. Darumb beißt felig 
chen anders nicht3, denn los und ledig machen von 
ünd und Tod, von Gottes Zorn und des Teufels 
etvalt, vom Geſetz und böfem Gemiffen. Nu fagt 
t. Petrus, aus dem Propheten Joel: Der Herr, der 
n heiligen Geift ausgeußt uber alles Fleifch, mird 
ig machen alle, die jeinen Namen anrufen, das iſt, 
ch den Glauben an ihn wird er von Sünd und 
od erlöfen. 

Das ift fein und rein geprebiget von Chrifto, und 
e Zunge rein geſchabet, und Fein menfhlid Wert 
tt eingemenget, fondern alles rein ausgefchälet, und 
e Seligfeit allein zugefchrieben Chrifto, als dem fie 
ıch allein gebühret. Das ift die rechte Pfingitprebigt, 
elhe Predigt für und für bei den Chriften foll ge: 
ieben werben, und im Schwang gehen, bis daß Chriſtus 
mpt. Aber wie fein und rein dieſe Predigt ift, Jo 
angenehme ift fie auch in der Welt. Urſach ift, daß 
: alle darnieder Schlägt und verdampt, mas nicht 
hriftus ift; und faget dürr heraus, daß fein Hülfe 
ch Rath fei, der Sünden und dem Tod zu entfliehen 
nd felig zu werden, man halte fich denn an den Mann, 
rt ba beißt der gefreuzigte Iheſus von Nazareth. 
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Da ift fein Nam, weder in Himmel noch Erben, 
wir können von Sünd und Tod erlöjfet werk 
diefeg Mannes Rame allein, wie der Apoftel ı 
nad jaget, Actor. 4 (V. 12): Es ift in 
andern Heil, iſt aub Fein ander Ra 
Menfhen gegeben, darinnen wir 
felig werden. 

Nu iſt diefe Perfon leichtlih zu treffen 
Et. Petrus hat fie hie fein abgemalet und 
Diefe Perſon heißt Iheſus Chriſtus, wahrhaftige 
bon einer Jungfrauen geborn, und wahrhafti 
der da ſitzet zur Rechten Gottes, in gleiche 
und Ehre mit dem Vater, unfer aller Gott u 
in deß Namen müſſen wir felig, das tft, ve 
Tod, Teufel und Höll erlöfet werden, alfo, 
feinen Namen anrufen, mit feitem Glauben 
ihn erivegen. 

Das ſollen wir wohl merken, auf daß 
nicht laſſen irre machen, und der Seligfeit feilen 
ein Jüde, Keger und Schwärmer daher fümpt g 
und fpridt: Was willtu mahen? Willtu einen | 
anrufen? Bet Leib nicht; du mußt den wah 
anrufen, oder biſt ein Abgötter; jo fprich: Ich 
Abgditer; ich rufe den mahren Gott an. 
Menſch Iheſus Chriſtus ift wahrer Gott, der 
Rechten Gottes und geußt aus ben Beilige 
Sprit er, weiter: So haftu drei Götter? Mei 
ih hab nur Einen Gott. Denn mein Olaul 
alfo: daß die drei Berfonen, Bater, Sohn unt 
Geift, ein einiger, wahrer, ewiger Gott fin 
Sohn, zur Rechten Gottes erhöhet, iſt fein ank 
fondern iſt mit dem Vater und heiligen Geift eur 
sechter, ewiger Gott. Und der heilig Geiſt, 
Gott ausgegofjen wird, it auch fein ander Gott, 
ift mit dem Vater und Eohn ein. einiger, rechter 
Gott. Es find nicht drei Götter, fondern a 


. Berfonen ift eine einige Gottheit. Es find n 


amen, fondern Ein Name eines einigen (| 
Weſens; und doc, drei unterjchiebliche Perfon 
daß der wahre, ewige Gott in dem Sohne will 
und geehret fein, darumb daß der Sohn allein 
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orden ift, und in feiner Perfon die Erlöfung des 
njchlichen Geſchlechts ausgerichtet und die Eeligfeit. 
worben bat. 

er außer diefem Namen gedenket felig zu werben, 
r iſt Schon verloren. Der Papit mit feinen Münden 
t manderlei Namen aufgeworfen. Diejer hat wollen 
ig erden in Franciscus Namen, der in Marien 
amen, jener in der lieben Heiligen Namen; ein ander 
feinem eigen Namen, durch fein Falten, Beten, Beicht, 
uße, Wallfahrt, Mefje 2. Das heißt nicht den Namen 
5 Herrn angerufen, fondern Menfdyennamen und Werf 
gebetet an Gottes Statt. 

Zwar den Papſt und alle menfchlidhe Vernunft 
rdreußt® hart, daß alle andere Kamen abgehauen 
n jollen, was die Eeligfeit belanget, und daß die 
löfung von Sünd, Tod und Höl, und die ewige. 
eligfeit allein geftellet fein fol auf den Namen des 
freuzigten Shefu von Nazareth, ohn Zuthun aller 
enjchlichen Werk und Verdienſt. Aber fo ijt es be: 
lofjen: Wer Bergebung ber Eünden und ein gut 
ewifjen haben will, der muß ſolchs in diefem Namen 
hen, und fi) in diefem Namen erquiden und ſprechen: 
Herr Iheſu Chriſte, der du fiteit zur Rechten des 
aters, und bift für mid armen Sünder geftorben, 
ahrer Gott und Menfch, erquide mir meine arme Seele. 

Und da fehen wir nu, wie die lieben Apoftel fein 
mmen mit ben heiligen Propheten. Ich hätte das 
ht erſehen können, daß biefe Weiffagung des Propheten 
veld von dem gefreuzigten Iheſu von Nazareth follte 
rſtanden werden, und daß dag Wort (ch mill 
usgießen) folt fo viel beißen, als: Iheſus, 
on den Jüden gefreuziget, hat auögegoffen. 
ber der heilig Geiſt hatte es den Apofteln offenbaret, 
& jie die Schrift verftunden. Darumb deutet St. Petrus, 
er der Ich fei, und faget: Es fei Iheſus von Nazareth; 
tfelb jei ver Gott, der durch den Propheten Joel 
richt: Ich will ausgießen von meinem Geift. 

Solches verftehen die Jüden und ihre Nabbinen 
eh heutige Tages nicht. Aber der heilige Geifi, ver 
n Pfingittage ausgegoſſen iſt, bat Chriftum alfo ver: 
hret, erjtlich in der Apoftel Herzen, darnach auch für 
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der ganzen Welt, durch der Apoſtel Mund. 
St. Petrus ihn bie ausrufet offentlich, dal 
Gott zu einem Herrn und Chrift gemadt fi 
fon von den Süden fchmählich gefreuziget 
bat ausgegoffen, fpriht er, daß ih 
und böret. Der Prophet Joel hats zuvor t 
heut aber iſts erfüllet; ihr fehet® und hörets 
Augen und Öbren. 

Er feet aber dabei, daß der beilig ( 
ausgegoflen werden auf alles Fleiſch. Auf mei: 
und meine Mägbe, Spricht Gott, will ich in d 
Tagen von meinem Geift ausgießen. Hie foll 
und bie Frau nicht mehr gelten, denn der $ 
die Magd, der Fürſt nicht mehr, denn der Ba 
mit iſt aufgehaben alle Lehre von Unterfcheid 


ſonen im Reich Chrifti. Hie gilt weder Jüde no 


weder Knecht noch Freier, weder Mann nı 
fondern einer ift fo gut als der ander. € 
bat nicht ein beffer Evangelium, beilere Taı 
Sacrament, denn St. Thomas; ein Herr ı 
bat nicht ein ander, beſſer Himmelreih, ei 
beffern Chriftum, ein andern, befiern heiligen ( 
eine andere, befjere Ausgießung bes heilige: 
denn ein Kneht und Magd. Wenn wir fo 
Anrufung des Namen Iheſu Chrifti, des einig 
in deß Namen wir felig werben, fo. find wir 
in Einem Glauben unter Einem Chrifto. € 
wohl ein ftärfern Glauben haben, denn d 
aber feiner bat ein befiern Gott, Chriftum u 
denn ber ander. 

So ſpricht Gott, der von feinem Geiſt 
Mein Geift, den ich ausgießen will, fol ein a! 
anfahen, denn bisher auf Erden geweſt ift. 
Melt Reich ift Vater, Mutter, Herr, Fraı 
Magd, Oberherr und Untertban; da muß 
Ungleicheit und Unterfcheid der Perfonen, St 
Aempter. Aber in diefem Reich meines € 
des neuen Teſtaments follen alle gleich je 
Frau, Anesht, Magd, Fürft, Bauer, einer mie 
Denn hie gilt allein das: Wer den Namen . 
anrufen wird, fol felig werden. Alle beißt er 
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amen gläuben, keinen ausgenommen. Durch denſelben 
lauben werden wir alle gleich, alle Ein Leib und 
ines Leibes Glieder. 

Das iſt nu St. Petri Predigt; die hat er ohn 
weifel wohl geſpickt und mit viel andern Worten reich— 
h ausgeſtrichen. St. Lucas zeiget allein das Thema 
t, wovon der Apoſtel geprediget habe; wie er aber 
lcher Predigt ein Farbe angeftrichen hat, da faget er 
chts von. Aber es ift eine ftarke, getvaltige, reiche 
redigt geweſt. Darumb Petrus auch dreitaufend 
eelen mit folder Previgt befehret hat. Wir haben 
is Thema und Häuptftüf davon; aber nicht mit fo 
ftlicher Farbe, wie es St. Petrus auögeftrichen hat: 
ſich ift es eines Geiſtes Wort und Predigt. 

Der liebe barmherzige Gott gebe una feine Gnade, 
8 mir folches faffen und behalten, und ihm von 
erzen dafür danfen mögen. Unter dem Papftthum 
t dieſe Predigt verbunfelt geweſt, mwird auch nod 
eutigs Tags dad Häuptftüd angefochten und verleugnet, 
wir durch den einigen des einigen Herrn Iheſu 
hrifti Namen follen felig werden, und fommen zu 
efer Letzten fo viel falfcher Prediger, Rotten und 
secten, die diefe Predigt verkehren. Darumb follen wir 
jott fleißig bitten, daß er und das Häuptjtüd, davon 
st. Petrus heute dieſen Tag geprediget hat, länger 
fen, und un? gnäbiglich dabei erhalten wölle, auf daß 
ir im Erkenntniß folder Predigt und im rechtem 
zlauben an Chriitum mögen machen und zunehmen 
nd enblich ewig felig werben, Amen. 


Die dritte Predigt am Pfingittage. 


Uns dem Evangelio Johann. 14, 23—31. Anno 1532. domi 
a coena.) 


Dieß Evangelium ift auch ein Stüd von der Troft- 
tedigt, welche ber Herr am grünen Donnerstag nad 
em Abendmahl uber Tiih thut. Und folget auf die 
frage, da Judas fraget, und fpridt: Herr, was 
ſts denn, daß du uns willt dich offenbaren, 
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und nit der Welt. Auf die Frage 
bie der Herr, und ſpricht: Wer mid lieb 
wird meine Wort balten, und mein 
wird ihn lieben, und wir werden 
fommen und Wohnung beiihbm mad) 

Den Text foll man wohl merfen. Denn 
will damit und lehren, daß ein verlorme A, 
fih darumb bemühen, wie man Gott erfennei 
Gott fommen möge, wenn man? nidt aljo 
daß man Ghriitum liebet. Als mollt er fage 
man fchon lang fpeculieret, wo Gott ift, und 
zu ihm fomme, fo iſts verloren. Man ſehe 
dag man mich babe und liebe. Man will 
außer mir flattern, und Gott treffen. Aber vı 
fhon viel von Gott denfet oder höret, denr 
man ihn nicht treffen nod fallen fünnen. Da 
wohl bleiben: Wer mich liebet, der wir! 
Wort halten, und mein Bater w 
lieben x. 

Was mag e8 aber für ein Meinung ba 
der Herr eben der. Liebe gedenfet? Er follte 
Wer an mich gläubet, der wird meine Wo: 
und mein Bater wird ihn lieben; mie er d 
an andern Dertern pflegt fo zu reden. Aber 
kehret ers und fpridt: Wer mid liebet, d 
meine Wort halten. Thuts denn. die Li 
der Glaube nicht? Antwort: Es ift eben et 
Chriftum fann niemand lieben, er gläube den 
und tröfte fi fein. Es bat aber der Henn 
auf diefe Meinung reden wollen, daß er anz 
man die Augen und das Herz von allem and 
im Himmel und Erden ift, abfehren müſſe, u 
auf den Mann Iheſum Chriftum fehen. Dei 
it der Liebe eigentliche Art: weß fie fi anni 
nimpt fie fi) allein an, da bleibet und berube 
und achtet fonft in der weiten Welt nichts mel 

Alfo will der Herr von und auch geba 
daß wir ihn lieben und unfer Herz auf ihr ſetz 
Den Glauben muß man vor haben, wie denn 
auch- den Glauben will zuvor verftanden hab 
dem Glauben foll die Liebe folgen, daß ur 
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ebers fein fol, weder in Himmel noch auf Erben, 
nn der Mann Iheſus Chriftus. Darumb nimpt dieſer 
prud dem Glauben nichts, fondern dienet dazu, daß 
an des Glauben? Art und rechte Wirkung deſte beffer 
kennen möge. 

Darnach braudet er des Wörtleind Lieben auch 
arumb, daß er mohl ſiehet, wer fein Wort annehmen 
nd dabei bebarren mölle, daß ihn fauer werde anfommen. 
jenn da finden ſich mancherlei Anfechtung, die zur 
ngebuld und Unmillen erregen fünnen. Auch jchlägt 
tdlich dieß zu, wenn es einem fo ubel vrüber gehet, 
aß er denkt: Was zeihe ich mi doch, daß ich das 
Bort gepredigt und offentlich befannt habe? Hätte ich 
ch wohl ſchweigen und für mich gläuben fünnen, was 
ir Gott hätte gegeben; es würben wohl andere aufge: 
eten fein, die mehr Glücks dazu gebabt hätten. Nu 
ee ich und richte nicht allein nicht® oder ja wenig 
13, Sondern ſoll wohl umb Leib und Leben dazu 
immen. Da folget denn Ungebuld draus, daß man 
nbebt zu murren, und fpridt: Solls denn alſo fein 
in, fo predige ein ander auch, und ftehe in der Gefahr, 
lang als ich geitanven bin; ich hab des Predigens gnug. 

Col man foldbe Anfechtung ausjtehen und nicht 
runter zu Boden gehen, fondern feit am Wort halten, 
) gehört dazu, wie der Herr hie faget, daß man ihn _ 
eb babe, und wir zuvor ein herzlich Wohlgefallen an 
m haben. Darumb fpridt er: Habt ihr angefangen 
t Glauben an mich, und follt dabei bleiben, jo muß 
h euch vor mohlgefallen, auf daß ihr fagen möget: 
zott gebe, es gehe, wie es wölle, fo will ich feite halten, 
nd meinen lieben Herrn Chriſtum nicht verleugnen; 
3 doch allein ihm zu Ehren angefangen, und nicht 
en Leuten, darumb muß es ausgejtanden fein. 

Wo aber foldhe Liebe nicht tft, da wird man in 
ie Zänge an meinem Wort nicht halten, fpricht Chriftus. 
)enn ich theile nicht Thaler, noch Kronen aus, fondern 
n8 ewige Leben. Das nimpt man bie auf Erben nicht 
n, fondern allererfi nad) diefem Leben. Darumb liegt 
3 alles an dem, daß ihr Luft und Liebe an mir habt. 
fit die Liebe da, fo mwerbet ihr mein Wort halten und 
At dabei bleiben, und ſolls euch gleich Leib und Leben 
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foften; ift aber die Liebe nicht da, fo werdet 
Wort nicht halten. Denn da werben fidh jo 
Anfechtung und Widerwärtigkeit finden, die eu 
Ungeduld und Berziweifelung dringen und treib: 

Alfo will Chriftus den Glauben zuvor 
haben, daß wir von ihm gehöret haben, ma 
zu gut gethan bat. Wenn wir aber von ih 
haben und an ihn gläuben, fo ift die Frage 
halten wir es, daß wir dabei bleiben, me 
Gefahr, Unglüd und Widerſtand und darüber 
Da ftehet nu die Urſach bie, daß der He 
Sollt ihr mein Wort halten und dabei bleiber 
ihr mich recht erkennen lernen und gläuben, d 
‘euch geitorben, begraben und wieder auferfte 
Daraus muß je folgen, daß ichs nicht böfe 
meine. Wenn ihr folch® erfennet, und mich 
werbet ihr mein Wort wohl halten und dal 
Alfo muß die Liebe aus dem Glauben herflieh 
die da ift, jo gehet einer darnach wohl hin 
wenn die Welt jchon brüber murret und ; 
ſpricht er: Wollet ihr nicht lachen, jo zürne 
mir gleich jo viel, mir ift an Chriſto und fei 
mehr gelegen, denn an eurem Born. 

Es redet aber Chriftus deutlih und ſpr 


mich liebet, der wird mein Wort halte 


Mort von meinem Sterben und Auferftehen, n 
Wort oder die zehen Gebot. Dafjelbe Wor: 
wohl auch Halten und nicht damwiber thun; 
hat lang zuvor ſolchs befolhen; aber bei folk 
Mofe ift der Troſt nicht, der bei meinem 
man friegt Fein gut Gewiſſen davon, fonderr 
man fiehet, daß und an foldem Gehorfam 
mehr man ji fürchtet für Gottes Ungnad | 
Aber das Wort unfers lieben Herrn Chrij 
höchſte und beſte Chat. Wer den hat, ſprich 
hält feſt dran und fest alles drüber zu, ehe e 
läßt nehmen, ver ſei nur gewiß, daß ihn n 
auch liebe. 

Das ift recht jobannifch geredt. Der 
fonderlihe Art, welche die andern Evangel 
alfo haben, daß er die Leute erſtlich geucht ; 
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ad darnach bringt ers durch Chriſtum zum Vater. 
enn alſo gehet es nach einander, wie Chriſtus bie 
breit: daß man erjtlih Chriſtum erkennen, ihn Tieb 
pwinnen, und dafür halten foll, daß er freundlich fer 
ıd und mit allen Treuen meine. Wo nu das Ber: 
auen auf Ehriftum tft, da folget denn die Liebe. Wer 
er Chrijtum liebet und auf ihn hoffet, den Toll der 
ater wieder lieb haben. Das iſt ſehr mohl gerebt, 
iß ein Menſch allen Zorn und Ungnad Gottes durd) 
hriftum verlieren, und hinweg fein fol Sünd, Tod, 
eufel, Hölle und alles Unglüd, und nidts da fein 
nn eitel Liebe des Vaters, allein darumb, daß er an 
hriſtum gläubet und ihn lieb hat. Denn Chriſtus 
mpt mit biefen Worten alles hinweg. Wer ihn lieb 
it, den bat der Vater auch lieb. 

Das ift ein großer und ftarker Troſt in aller 
nfedhtung, wer ihn nur recht fallen und ſolchs feſt 
äuben könnte. Wenn "man unluftig ift, fol man 
nen: der Vater lachet dich jtzt an. Aber es will, 
nderlich in der Stunde der Anfechtung, nicht in unfer 
erz. Das Widerfpiel gedenken wir: Gott ſei un? 
ind, er achte unfer nicht und mölle mit der Keule zu: 
lagen. Aber folder Gedank ift falfch, denn Chriſtus 
uget gewißlich nicht, da er bie fpridt: Wenns mit 
ıch dahin kömpt, daß ihr mid) liebet und mein Wort 
ıltet, das ift, euer höchſte Freude und Luft dran habt, 
aß ich euch von des Teufeld Gewalt erlöfet habe, daß 
ıch Hinfort die Sünde nicht fhaden und der Tod nicht 
erſchlingen ſoll noch kann, und nu des ewigen Lebens 
nd Seligkeit gewiß ſeid, mie mein Wort lauft; jo iſts 
ewiß, Daß euch der Vater auch lieb haben wird, und 
ine Liebe aljo gegen euch bemeifen, daß er, der Vater, 
it dem Sohn und heiligen Geift zu euch fommen und 
ei euch ein Wohnung machen werde. 

Das ift je ein trefflicher Troft, daß ein Chrift nicht 
arf gedenken, wie er wölle hinauf gen Himmel fteigen, 
bleibe zu Serufalem, zu Rom, wo er wölle auf Erben, 
3 fei auf dem Feld, oder im Haufe, fo fol er doch 
n Himmel fein. Denn Gott Vater, Sohn und heiliger 
jeift wollen bei ihm fein und bei ihm wohnen. Solchs 
aben wir hie auf Erden im Wort und fühlen es durch 
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den Glauben im Herzen, aber es ſoll im 
Leben endlich auch mit ver That hernach fol 

Denn, Gott bei und wohnen bie auf E 
) anders nicht, denn daß alles, was mir tE 
> denken und leiden, foll mohlgethan fein: 
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| trinfen, ärbeiten, jtehen auf, legen un® nieder 
ftubieren, fingen oder lefen, fo milld ihm Go 
| fallen lafien. Das mag doch je mohl ein $ 

% heißen, wenn ir nur die Gnade hätten, und 
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Gott bei einem Menſchen wohnet, fo mird 

Mensch mächtiger denn Tod, Teufel, Hölle 

Blig und alles Unglüd. 

ae . Das ift nicht allein ein treffliber Tro 

eo. l auch ein große Herrlichkeit und Ehre. D 

u felb3 fol die Ehre nicht haben, die ein 
Urſach: Vom Himmel Gott nicht, daß 
wohnen wölle, ſondern fagt: er ſoll fein € 
die Erde ſein Fußſchemel ſein. Aber eine 
Herz, das ſoll die rechte Wohnung ſein, da 
wohnen will, wenn es nur Chriſtum alſo kan 
daß es weiß, daß er für uns gelitten und ge 
und umb ſolcher Wohlthat willen ihn lieb 
fället ihm der Dann Iheſus Chriſtus, fo il 
Gottes Tempel und Wohnung. 

Alſo liegt es alles an dem, daß wir un 
‚gefallen laſſen, fo ſoll es nicht Roth hab 
ſolche Liebe wird und alles ſanft und leic 
was wir umb ſein und ſeines Worts willen le 
Sonſt wäre es unmüglich, daß einer nicht 
müthig, traurig und ungeduldig werden und 
abfallen, wie Chriſtus bald drauf ſagt: 

Wer aber mich nicht liebet, der I 
Wort nicht. 

Wer Chriſtum liebet und ſich fröhlich 
und ſpricht: Ich will umb Chriſti und ſeines 
willen alles leiden; der hat den Troſt herw 
der Vater ihn umb Chriſtus willen nicht 
haben, ſondern ſelbs zu ihm kommen, un 
ſampt dem Herrn Chriſto und dem heiligen ©: 
wölle. Das ift ja ein berzlicher, feliger Tr 
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r uns ſollten halten und und willig drein ergeben, 
3 uns drüber zu leiden zuftünde. 

Daß aber die follten Chriftus Wort halten, vie 
ı nicht lieben, da wird nicht aus. Alfo auch die, fo 
meinen, fie jeien darumb Chriften, daß fie die Klöfter 
d geiftlichen Güter einnehmen, werden nicht lange 
riftus Wort halten und babei bleiben. Denn Klofter: 
d Kirchengüter an fich bringen, beißt noch lang nicht 
riftum lieben. Diefelbigen ſehen nicht Chriftum, fon: 
m ein Larven an, gleichwie ein Juriſt fein Jura 
bt ftudiert aus freiem Herzen, ſondern fiehet an den 
nieß. Darumb balten fie Chriftus Wort nicht, aus⸗ 
nommen, fofern es mwohlgehet; fonft ift die Fahr zu 
9, wie Asmus Spiegel jagt. 

Darumb daß man Chriftus Wort halte und in 
: Gefahr ftehe, da geböret Liebe zu. Wer ed aus 
liht oder umb Gelds willen thun foll, der wirds 
HI laſſen. Wollen wir aber rechte Chriften fein und 

dem Evangelio feit halten, Jo müflen wirs allein 
bin fegen, daß wir jagen: Es ift umb meines Gern 
efu Chrifti willen angefangen und ihm zum Dienft 
heben, darumb muß es auch alfo hinausgehen, es 
he gleich drüber, wie Gott will. 

Warumb fol man aber alfo am Wort Chrifti 
Iten, und fich Fein Unglüd nody Fahr davon abwenden 
ſen? Darumb, daß Chriftus weiter ſpricht: 

Das: Wort, das ich rede, ift nicht mein, 
ndern des Vaters, der mid gefandt bat. 

Auf ſolche Weiſe pfleget Chriftus fehr oft zu reden, 
an es ift auch trefflich viel daran gelegen. Und ift 
8 die Summa davon, daß Chriftus will jagen: Wenn 
: mich fafjet und haftet an mir, da3 iſt, an meinem 
ort und meiner Zufagung, fo feid gewiß, daß ihr 
n rechten Gott gefaflet, und außer mir nach feinem 
dern Gott gedenten folt. Denn ihr werbet Gott 
ft nirgend, denn in mir und meinem Wort finden. 
ah: Das Wort, das ich rede, tft nicht mein, fondern 
3 Vater? Wort; nehmet ihr? nu an, fo nehmet ihr 
n Vater an; gläubet ihrs, fo gläubet ihr an ven Vater. 

Darumb ift die Rechnung heutigs Tags leicht zu 
ahen. Der Mahomet, Türk, Papft und Jüden rühmen 
juther’S Werke, Sr Dr. 2. Huf, 14 
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zum Münche und Käthe von Bore zur Ron 


auf daß fie des Herrn Chrifti Braut würde 

Aber bie lautet? viel andere. Man 
Chrifto und feinem Wort allein halten, der 
Gottes Befelh: Das ift mein lieber t 
dem ih Wohlgefallen babe, den 
hören. Du follt fein anver Predigt bi 
anders leſen, lehren, lernen, ſondern es fo 
diefes Mannes Munde gehen. Denn da 
Befelh: Den follt ihr hören; und Chriftus 
Die Wort, die ich rede, find meine 
Darumb ifts unmüglih, wer Chriftum nicht 
und höret, daß derſelb Gott hören ober zu 
kommen könne. 

Derſelbe gnädige Vater verleihe uns f 
auch, daß wir Chriſtum lieben und an ſe 
bleiben, und daſſelb durch feinen heiligen 
und alſo ewig mögen ſelig werden, Amen. 


Die erſte Predigt am Montag in 9 


(lieber das Evangelium Joh. 3, 16—21. Anno 15 
concione Pomerani.) 


Man foll nichts prebigen denn von J 
und von dem Glauben an ihn. Das ift scopt 
der gemeine Inhalt diefes Evangelii. Wil 
näher haben, fo made den scopum und 
libertate Christiana, von riftlicher Freiheit 
davon. Das ift fein specialis scopus, fein 
und gründlicher Inhalt. Denn Chriftus bel 
auf, Geſetz, Sünd, Tod, Gottes Zorn, dazı 
trauen auf menfchliche Gerechtigkeit, Weisheit 
feit. So viel fafjet er auf einen Haufen, 
es rein hinweg. Denn meil er faget: W 
Sohn gläubet, der wird nicht | 
fondern bat das ewige Leben; fo 
dem Gläubenden Sünb, Tod, Teufel, Gefeb, 
Gerechtigkeit und Verdienſt rein aufgehaben 
und gar hinweg fein muß. Alfo kunnt ich 
wenn ich mich gleich zureißen follt. 
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Lex perdit nos, peccala perdunt nos, diabolus 
ira Dei devorant nos. Das Geſetz bringet uns 
ib, die Sünde bringen und umb, der Teufel und 
Itted Zorn verfchlingen und frefien uns, Gott ift ein 
zehrend Feuer, Deuter. 4 (DB. 24.). Dieb alles hebet 
Chriſtus auf, und jpridt: Wer an den Sohn 
äubet, der foll nicht verloren werden, 
ndern das ewige Zeben haben. Das Gefek 
I ihn nicht umbbringen, die Sünde auch nicht, der 
ufel und Gottes Zorn fol ihn nicht frefien. Das 
uer, das Moſes in dem Buſch gefehen hat, Exod. 3, 
U rein ausgelöfchet fein, und joll da fein eitel chriftliche 
eiheit. Denn nicht verloren werden, ſondern das 
ige Leben haben, das ift fo ein groß Ding, daß es 
n menſchlich Herz begreifen fann. Da hab id nu 
jeben vie Dialecticam. Wer da kann, der gebe nu 
3 arlificium rhetoricum. Ich hab es furz entworfen. 
er da kann, der ftreihe ihm nu die rechte lebendige 
tbe an. Aber lafjet uns hören, was Chrijtus für 
}; Rhetor und Redenmeiſter it. Der redet aljo: 

Alſo bat Gott die Welt geliebet. 

Da gehet bereit die grandiloquentia daher. Es 
d wohl kurze, einfältige Wort; aber es find rechte 
andia et tragica verba, eitel Gentneriwort und große 
erfitüde. Gott follt billig zürmen, und die Welt 
ftilgen und umbbringen, als feinen allerabgejagten, 
rdlichften Feind. Er follt die Welt das hölliſch 
ver lajjen haben; jo hat er die Welt lieb, alfo aud, 
ß fein größrer noch höher Liebhaber der Welt ift, 
nn er. Das find ja verba grandia, hohe, treffliche 
ort; denn fein höher Liebhaber fein fann in Himmel 
d Erden, denn Gott. Sp fann aud fein höherer 
ectus jein, dadurch jich Gott gegen der Welt ganz 
d gar ausfchütten Fann, denn die Liebe. Es kann 
ch fein jchändlicher Böfewicht noch unwirdiger Feind 
n, dem ſolche Liebe angeleget wird, denn die Welt. 
arumb find e3 eitel herrliche, hohe Centnerwort. 

Daß ein Gott fein fol, und ſoll die Welt Tieb 
ben, und ihr etwas Guts gönnen, das ijt uber alle 
fer Bernunft, Sinn, Verſtand und Kunft. Ich 
ündſchete der Welt das höllifhe Feuer, und ſonderlich 
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thäte ich das, wenn ich Gott wäre, ber d 
wendig und auswendig fennet, und weiß, 
it. Das thäte ih. Aber was thut Gott? A 
Horns, den die Welt wohl verbienet hat, 
Welt lieb, und uberfchmwengliher und un 
Meife, daß er feinen einigen Sohn fchente 
feinen ärgejten Feinden. Solcher Rhetor ı 
meifter bin ich nicht, daß ich dieß artificiu 
und dieſe magnificas figuras gnugfam ausſtrei 
Wäre es doch mehr denn gnug geweſt 
der Welt hätte ein guten Morgen geboten. 
er zu und hat die Welt lieb, die ſchändl 
Das tft doch omnium odibilissimum et maxin 
objectum, das allerfeinvfeligfte und unboltfel 
bilde. Und das iſt auch die Welt in dei 
Ein Stall voll böfer, Shändlicher Leute, die al 
Gottes auf das allerfhändlichite mißbrar 
läftern, und ihm ale Plage anlegen. 
Ihändliche Leute bat Gott lieb. Das iſt 
uber alle Liebe. E3 muß wahrlich em fr: 
fein, und feine Liebe muß ein groß, unbegr: 
fein, viel größer denn das Feuer, welchs 
Buſch gefehen bat, ja viel größer, denn 
Feuer. Wer wollte nu verzweifeln, weil Go 
Welt alfo gefinnet ift? Es ift zu hoch und 
Kunft, ih kanns nidyt fo amplificieren, noch re 
wie es in der That und Wahrheit it. Yo 
Daß er feinen einigen Sohn 
Gab, verſtehe in den Tod; das iji 
grandiloquentia. Donum est inaestimabile 
der Gabe fann niemand forfchen; fo ift mo 
auch inaestimabilis, die Weife zu geben, i 
hohe Gabe, feinen einigen Eohn, in ben 
kann auch niemand forfchen. Wenn Gott - 


hätte wollen lieb haben, und feinen einigen ( 


jo hätte er ihn doch auf ein ander Weife g 
Denn er hat ohn Zweifel mehr Weifen, fe 
Sohn zu geben, hätte ihn nicht mögen i 
geben. Aber er hat ihn auf die Weiſe gegel 
in den Tod, und bamit feine Liebe preifen ir 
uns, Röm. 5 (3. 8.). €3 find alles grand 
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Auf daß alle, die an ihn gläuben, nicht 
erloren werden, fondern das ewige Leben 
aben. 

Da nimpt er (wie gejagt) hinweg Sünd, Toh, 
ingft Gericht 2e.; dazu Kappen, Platten, Carthäujer, 
Rann, Weib, und alle Unterfcheid der Perfonen, und 
ua uns ohn alle Unterfcheid allefampt, Teinen ausge— 
ommen, allein binden an den Mann, der ba heit 
shbefug Chriſtus, Gottes einiger Sohn. Nu ftehet dieler 
Sprud) oft in Johanne, glei als könnte ber heilige 
ßeiſt nur allein predigen den einigen Sohn Gottes 
nd Marien, und wußte der arme Dann, ber heilige 
Seift, ſonſt nichts. Solchs lautet fehr lächerlich für 
en Verſtändigen und Weiſen dieſer Welt. Wie der 
Boet ſagt: Ridetur chorda, qui semper oberral eadem, 
in Zautenfchläger, der immerbar nur Ein Lieblin fehlägt, 
eß lachet man. Alfo lachet auch die Welt des heiligen 
Seilted, als eines Lautenfchlägers, der nur auf Einer 
Saiten fann. Aber folche hochweiſe Meifter, die ven 
eiligen Geiſt lehren fünnen, wie er reden fol, regieren 
ich felb3, dürfen Gottes und des heiligen Geiftes nicht. 

Aber ba ftehet?, da liegts. Wer an den Gott 
läubet, der bat das ewige Leben. Es thuen andere, 
a8 fie wollen, jo heißt? doch: fie find verloren, und 
ilft hie weder Mofes, noch Gejeg; ja Moſes und das 
Bejeh bringet den Menſchen umb, und gibt nicht das 
eben, fondern den Tod. Darumb liegt eö alles an 
em Sohn, der bringet das ewige Leben. Wer den 
Sohn Gottes bat, der bat das ewige Leben. Wer ven 
Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nit. Denn 
er Sohn muß Gott wohlgefallen, und fann Gott dem 
Sohn nicht feind fein. Wo der Sohn ift, da fiehet er 
in, und bat Wohlgefallen. an ihm. Darumb foll es 
er Sohn furzumb für Gott allein fein, und fonft joll 
3 nichts fein. Es ift zumal ein feiner Tert; amplificiert 
hrs und gebet3 reichlidher, ih kann es nicht erreichen. 

Die Wort lauten jo fchleht und einfältig, und jind 
oc) jo mächtig; ja find größer denn Himmel und Erben, 
ınd gar nicht zu erreichen. Denn mit einem Wort hin 
vegnehmen alles, was nicht der Sohn ift, den Gott 
er Welt aus Liebe geſchenkt hat, das lap mir ein 
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Kunfifiüd eine? rechten Redenmeiſters fein. 
treffliche, Hohe Wort, und ift zu verwundern 
hohe Wort follen da liegen auf dem Papier 
uberhin läuft, al8 wäre es Koth auf der Ga 
fchreibet vom Birgilio, wie er auf eine Bei 
Poeten Ennium in der Hand gehabt, und 
fraget jet worden, was er da made, habe erg 
Er Iıfe Gold aus des Ennü Koth. Alfo ı 
dieß aud) heißen: Aurum Christi in stercore, 
lissimam margaritam in stercore, unſers He 
Gold im Koth, oder ein föftlihe Perlen im : 
nu fold) Gold von dem Papier, aus den aı 
ſtaben und einfältigen Worten aud auflefen 
Alle, die an den Eohn gläub: 
er, follen das ewige Leben haben. 
ja ein redt Geſchenke. Aber eine jämmer 
iſts, daß man ſolchs nicht fallen fol. Das 
die Gabe und das Geſchenke zu groß, und 
zu enge iſt, und foldhe Gabe nicht fafjen kann 
doch ſolchs wohl mit geringerm Geſchenk 
Nenn es ein Fürftenthbumb ober Künigre 
ifputieret man, und faget: Ei, es wird er 
ſollt mir der ein Königreich ſchenken? Gi, 
nicht thun. Geſchicht nu dag mit geringe 
vielmehr geſchicht es hie mit diefer uberfc 
Gabe Gottes; da difputieren wir allererjt rer 
jelbs, und fpreden: Ei, folt mir Gott de 
geben? Er wirds nidit thun. Denn wir n 
find nicht mehr werth, denn etwa zwenzig Gi 
mefjen Gott nad einem Menſchen, denken 
Fürſtenthum, Königreich läßt fih nicht ſobald 
Weil mir denn fein Menſch leichtlid ein 
fchenfet, wie follt mir denn Gott den Himme 
Darumb ubertrifft diefe Gabe Gottes 
der Menfchen. Was ift ein Menfch mit fen 
er gebe auch gleih ein Fürſtenthum oder 
gegen Gott zu redinen, ber feinen einigen ' 
und mit dem Eohn gibt das ewige Leben? ( 
bat nicht dieß zeitlich, vergänglid; Leben 
ſchweig denn, daß er das ewige, unbergäng 
geben Fünnte. Aber Gott gibt feinen ein 
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und mit dem Eohn da3 ewige Leben. Daran fiehet 
und erfennet man, was Gott im Sinne habe. Denn 
weil er ung den Sohn ſchenket, fo will er ung Menfchen 
nicht betrüben noch fchreden, vielmeniger ermwürgen; 
fondern und das Leben, und dazu dag ewig Leben geben. 
Wie auch St. Paulus fagt, Röm.8 (B.32.): Welcher 
auch feines eigen Sohns nit hat verfchonet, 
Tondern bat ihn für uns alle dahin gegeben, 
wie follt er uns mit ihm nicht alles ſchenken? 

Halt dieß zeitlich Leben gegen alle andere Gaben 
auf dem ganzen Erdboden, und bedenke, wie weit dafjelb 
uberwäget alle andere Ding, fo ein Menſch zu diefem 
Leben braudt. Meineftu auch, daß dieß Leben jo gut 
ſei als hunderttaufend Gülden? ch halt, ja. Ober 
meineftu, ob auch jemand fei, der fen Leben gebe umb 
das Königreich Frankreich? Ich halt, nein; ja, wenn 
e3 gleich die ganze Welt wäre. Nu wird bie von Gott 
dafjelb Gut gegeben, das beſſer ift, denn alle Güter 
diefer Welt, nämli das Leben, und dazu das ewige 
Leben mit der höchſten Eicherheit. Denn mer das ewig 
Leben bat, der darf ſich nicht fürdten für Sünd, Tod 
oder Hölle. Daſſelb Gut wird von Gott gegeben, fo 
gewiß, daß es nicht feilen fol. Das heißt ja gegeben, 
und das heißt ein Gefchenf und Gabe. 

Wie heillofe Leute und verzweifelte Verräther find 
wir geweſt im Papſtthum, daß wir gelehret haben, das 
Leben werde den Menſchen gegeben durch eine laufige 
Kappen und fchäbichte Platten; eben als könnten mir 
aus Gnaden und umbfonft zum Leben nicht fommen, 
fondern mir mußten? verdienen mit unfern Werfen. 
Aber bie ftehets, daß wir durch uns und unfere Wert 
zum Leben nicht fommen fünnen, noch bafjelbige mit 
unfern Werfen verdienen; fondern Gott hat die Welt 
fo ſehr geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab. Das 
heißt aus Gnaden und Liebe gefchenft lauter umbfonft. 
Wer bat Gott dazu vermodt, daß er feinen einigen 
Eohn gab? "Niemand. Seine große Liebe hat ihn da- 
zu bradt. Es find grandia verba, wenns wahr wäre, 
fpricht D. Jeron(ymus). D mer diefen Eprucd führen 
fönnte wider die Exempel des Zorn? Gottes, welche uns 
einfallen, wenn wir in Echreden und Anfechtung find! 
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Damit verleugnet er aber nicht, daß Got 
Geſetz, Tod, Hölle und ewige Verdammni 
Denn weil er faget vom ewigen Leben, fo ı 
verfteben, daß ein eiwiger Tod fei. Das beit 
ich, eine Antithesis, wenn man diefe zwei, ewi 
und ewigen Tod, gegen einander hält. Sol 
tbesin erfläret er ſelbs, da er ſpricht: 

Denn Gott bat feinen Sohn nit 
in die Welt, daß er die Welt richte, | 
daß die Welt dur ihn felig werd 
an ihn gläubet, der wird nicht gerid 
aber nicht gläubet, der iſt ſchon ger: 

Moſes iſt bereit da, und die Welt ift 
richtet. Hie ift nicht die Frage, wie du in d 
falleit, jondern wie du aus dem Brunn wied 
kommeſt. Und zeiget Urfach an, und fpridt: 

Denn er gläubet nidt an den 
des eingebornen Sohn Botte3. 

Das find eitel Donnerfchläge Nicht an 
gläuben, das thut3 gar. Gläubeftu an den € 
du feieft gleich Münch oder Nonne, Carthé 
Barfufler, jo biftu fchon gerichtet. Den Te 
aus der Maaßen lieb. 

Er ſpricht deutlih: Er gläubet nid: 
Namen des eingebornen Eohn Gotte 
den Namen will Gott haben, und umb den 
e3 ihm au thun. Der Name des eingebor 
Gottes ift es gar und alles. Das Stüd ge 
Glauben. Denn darumb heißt e3 der Nam 
gebornen Eohn Gottes, daß der eingebor 
Gottes im Wort und durchs Wort gepredigei 
unfer Geſchenk und Gabe. Der eingeborne Soh 
Gott der Welt aus Liebe gegeben hat, wird 
jehen, ſondern allein gehöret. Sein Name ge 
ganz Welt durchs Wort. Er will nit fiehtli 
gegenwärtig fein, jondern man foll ihn allein 

ort. In jener Welt wird der Rame und 
aufhören, und wir merben den eingebornen So 
ſehen, wie gefchrieben ftehet, 1. Johann. 3 (2. 
wiffen, wenn es erſcheinen wird, daß 
gleich fein werden; denn wir werben tl 


n 


“ 
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wie er ift. Aber in biefer Welt fehen wir ihn nicht, 
fondern müflen ihn bören im Wort. Dafielb Wort, 
das von ihm geprediget wird, das jolls thun. Das 
Toll man merfen wider die Wievertäufer und Schwärmer, 
bie dad Wort beraten. 

Der Name des eingebornen Sohns Gottes ift das 
Fac totum. Wenn man den Namen Iheſu Ehrifti höret, 
fol erichreden alles, mas in Himmel und auf Erden 
ungläubig und gottlos tft; und wiederumb berfür fprin- 
gen, büpfen und fröhlich fein alles, was gläubig ift. 
Wie auch St. Paulus fagt Philip. 2 (8. 10): In 
bem Namen Iheſu follen ſich beugen aller 
der Knie, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erden find. Wenn man Iheſus 
Ipricht, jo hat man die Welt todt gefchlagen, und muß 
der Teufel hundert Meil Weges fliehen. Nu kompt 
bie querela und Slagrebe: 

Das ift aber das Gerichte, daß das Licht 
in die Welt fommen ift, und die Menſchen 
liebeten die Finſterniß mehr, denn das Licht; 
denn ihre Werft waren böfe. 

Iſt das nicht eine große Plage? Die Welt würde 
nicht verdampt umb ihrer Sünde willen, und Mofes 
mußte fie wohl mit Frieden lafien; aber das verbampt 
die Welt, daß fie ſich von Gott nicht will laflen lieb 
baben. Ei, du verzweifelte Hure, du verfluchte Welt, 
fo laß dich den Teufel lieb haben. Das ift das Gerichte, 
fpricht er, daß die Welt ihr nicht will laſſen fchenten, 
mil fih nicht laſſen lieb haben, will ſich nicht lafjen 
ehren, will nicht das ewige Leben haben. ft das nicht 
ein großer Sammer, daß wir foldhe Güter haben, und 
follen diefelben dennoch fo ſchändlich verachten? a, 
nicht allein verachten, fondern auch das Widerfpiel achten 
und lieben, nämlich den Tod und die Höl? Wenn 
man ſolchs aus Srrfal und Unmifienheit thäte, jo wäre 
es noch leivlih. Aber daß man zu Verachtung bed 
Glaubens, des Evangelüi, des eingebornen Sohns und 
des himmliſchen Vaters fol Irrthum, Lügen und 
Finſterniß lieb haben, und vertheitingen iiber Die 
Wahrheit und wider das Licht, das tft zu viel. 

Darumb will Chriftus bie fagen: Es feilet weder 
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an mir, noch an meinem bimmlifchen Bater, ſ 
feilet an den Leuten, die dieſen Schatz nicht 
wollen. Pfu die Welt an! Mich wundert, 
nicht bald nad der Himmelfahrt Chrifti mit 
Donner drein geichlagen bat, und daß noc 
Tags der jüngite Tag jo lang außen blei 
Welt wird nicht darumb gerichtet, daß fie nid 
bat, mad Gott durch Mofen hat geboten; for 
ift das Gerichte, daß fie den Eohn nicht w 
ja, daß fie den Sohn verfolget, und ſchlechts 
wild. Pfu an die Jüden, daß fie den € 
haben wollen leiven! Darumb find fie aud 
und verftoßen. Eo mußte man” ven Beräd 
Berfolgern des eingebornen Sohns die Kapp 
Pfu auch uns Heiden an, daß wir foldhe heil 
find und dieſen hoben, treffliden Worten nid 

So ift nu dieß fo viel gefagt: Keine 
mehr ın der Welt, denn der Unglaube. Ande 
in der Welt find Herr Simons Sünde, als t 
Hänfihen und Lenidhen in den Winkel fd 
lachet man, als jei es wohl gethan. Alfo m 
der Glaube, daß unjer Dred nicht ftinfet 
Summa Summarum, an den eingebornen € 
gläuben, das tft allein die Sünde in der Wel 
die Welt gerichtet wırd. Denn Gott bat 
geliebet, hat ver Welt feinen einigen Sohn 
bat der Welt das Licht gefandt, alle Sünde | 
geben fein, nur daß man an den Eohn gläul 

Das lafje mir ein grandiloquentiam fe 
wundert, daß er jo gar ſchlecht und alber x 
bon jo großen Sachen. In singulis verbis 
majeslas, simplicilas, perspicuilas, gravitas 
voluptas, ei omnia, quae possunt Iradi in | 
sunt in hoc textu in summo gradu. Illu: 
ego valde amo: den Tert habe ich aus dei 
lieb. Man fol den Tert alfo amplificieren ur 
ausitreichen, daß es der Tert allein fei in bi 
und daß es fonft nichts ſei in diefer Welt, ja 
unfer Leben nichtö fer gegen diefem Tert. 

Die Negativa, das iſt, das Nein, iſt Fü 
©ott hat feinen Sohn nidt geſand: 
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Belt, daß er die Welt richte, fondern daß 
ie Welt durch ihn felig werde. Denn das iſt 
ie Rhetorica und Kunſt zu reden, daß man ſich felbs 
rponiere und erlläre per amplificationem et antithesin. 
ALS, er gibt das ewige Leben, und nicht den ewigen 
Tod. Alfo ift Chriftus bie auch ein rediter Rhetor 
und Rebenmeifter. Ad majorem confirmationem non 
solum affirmatlivam, sed etiam negativam ponit. Daß 
e3 defte ftärter laute, fo ſetzet er nicht allein das Sa: 
alfo Hat Gott die Welt geliebet, daß er 
feinen einigen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn gläuben, nicht follen verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben; 
fondern feet auch das Nein: denn Gott bat 
feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, dag 
er die Welt richte, ſondern daß die Welt 
durch ihn felig werde. 

Das ift die rechte Rhetorica, ald wenn ich fage: 
Omnis homo currit, nullus homo currit. Denn 
universalem negativam heiße ich simpliciter antithesin 
in oppositionibus. Wenn ich eine N rebigt thue, fo 
mache ich eine antithesin, wie Chriſtus hie ein antithesin 
machet: Die an den Sohn gläuben, werben das ewige 
Leben haben, und nicht die Hölle. Denn mo man recht 
lehren fol, fo muß man ein Thema nehmen sive 
affırmativum, sive negativum, und daſſelb erponieren 
und erflären per antithesin. 

Chriftus macht? aus der Maaßen gut für uns, die 
wir erfchroden find, und und für Gott fürchten, und 
fpriht: Gott bat feinen Sohn nicht gefandt 
in die Welt, daß er vie Welt richte, fondern 
Daß die Welt durdh ihn ſelig werde Als 
wollt er fagen: Erfchredet nicht, Gott wird euch nicht 
mit der Heulen an den Kopf fchlagen; Gottes Sohn 
ift nicht kommen, euch zu richten und umbzubringen, 
fondern ift fommen, euch felig zu machen. Davon ver: 
ftehet Erasmus gar. nicht. Denn da er auf die Yrage 
fömpt: Warumb Chriftus gefandt fei, fintemal (mie er 
es dafür hält) man wohl bei den Heiden fo feine, wo 
nicht beſſere und volllommmere Lehre findet, als bei 
Chrifto, antwortet er: Chriftud fei darumb Tommen, 
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daß er beifer und volllommener halte, was 
hat, denn die andern gehalten haben. Bon dei 
dag Chriftus kommen ift, die Welt felig ; 
faget er gar nichts. Das heißt Blindheit. 

Mer Arges thut, der baffet dc 
und fompt nit an das Licht, auf d 
Werhknicht geſtrafet werden. 

Dieſe, fo die Finſterniß lieben und das L 
find, die auf ihre eigen Geredtigleit, Wei 
Heiligkeit bauen; die fommen nit an das X 
fie wollen nicht geftrafet fein. Darumb ift 
wider die Allerheiligiten. Die Zöllner und $ 
das nicht, ſondern die Höheften und Heiligfte 

Wer aber vie Wahrheit thut, de 
an das Licht, daß feine Wert offenbar 
denn fie find in Gott gethan. 

Mer da weiß, daß er recht gelehret und 
bat, der haftet nicht das Licht, ſondern köm 
Licht, auf daß feine Werk offenbar werben 
fle in Gott a find. 

Unfer Hieber Gott verleihe uns feine ( 
wird mögen gläuben, und fröhlih Prauf | 
find mir feltg, Amen. 


Die ander Predigt am Montag in P 


(neber das Evangelium Johannis 3, 16—21. Anno 
suae, praesentibns quibusdam civibus Lipsia pulsis, q 
Sacrumento uti sub una specie:) 


Died Evangelium ift der berrlichften Br 
als man im ganzen Neuen Teftament fann.f 
es wohl billig wäre, wenn eö fünnte fein, | 
mit gülden Buchftaben in das Herz fchriebe, 
ein jeder Chriſt diefen tröftlihen Tert zum 
auswendig Tönwen, und alle Tage einmal fein 
färfprechen, auf daß folde Wort uns läufti 
und mir fie deſte befier lerneten. Denn e8 
Wort, die em traurig Herz fröblih und ı 
Menfchen wieder lebendig maden können, ı 
nur feit dran gläuben könnte. Weil es aber 
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Rt, daß man ſolche herrliche Predigt mit Worten könne 
gründen, tollen wir fie nicht® deite weniger mündlich 
prechen, und Gott mit Ernit bitten, daß er dieſe Wort 
urch feinen Geift in unfern Herzen wolle verflären 
md fo licht und heiß machen, daß wir Troft und Freude 
abon empfinden, Anten. 

Die Summa dieſer herrlichen, teoftreichen und ſeli⸗ 
en: Predigt ift dieje, daß Gott die Welt habe geliebet, 
nd fo hoch, daß er feinen einigen Sohn habe gegeben, 
azu, daß wir Menfchen nicht des ewigen Todes fterben, 
ondern das ewige Beben haben follen. Als follt Chriſtus, 
wmjer lieber Herr, fagen: Höre zu, lieber Menſch, idr 
vill dis ein unerhört, felgam Gemäld fürbilden, da der 
Seber, der Nehmer, das Geſchenk, die Frucht und. der 
kutz des Geſchenks fo groß iſi, daß es nicht allein uns 
äglich, ſondern auch mit Gedanken nicht zu erreichen iſt. 

Denn fiebe bie zum erften ven Geber an, der ıft 
er größeft Geber, fo fein mag. Denn bie gibt nicht 
Ratfer, König, Fürft, welche in der Welt groß geachtet 
ind, ſondern Gott felb3, der unbegreislid nad allmächtig 
ft, des alles mit einander durch fein Wort erfchaffen, 
les hat und erhält. Und was darf viel Wort? 
Man kanns nicht gnugfam ſagen. Gott ift uber alles 
nd gegen ihm find alle Creaturn, Himmel und Erben 
md was nur drinnen ift, wie ein Sandkörnlin, und 
vie der Prophet Eſaias, Gap. 40 (B.15.). jagt, wie 
in Tropf, fo im Eimer bleibt, und wie ein Scerflin, 
0 in der Waage bleibet, ja mie ein Stäublin. Der 
ft der Geber, und mag mohl ein großer Gebhart ge 
kennet werden, daß wir billig, wenn man höret, daß 
Bott gibt, ale Kaifer und Könige mit ihren Gaben und 
Perfonen für ein Iauter Nichts halten follten, und 
infere Herzen umb ſolches Gebers willen fo ſchwellen 
und ſich aufblafen follten, daß alles, mas nur zu er 

Ten ift, dagegen klein und nichts follt geachtet werden. 
Denn was Tann man größerd oder herrlicherd nennen 
oder ervenfen, denn Gott der allmächtige er iſt. 


Zum andern fiehe die Weiſe an, auf welche Gott 


gibt, fo findeftu, daß Gott, der größefte und höhefte Geber, 
auf folde Weife gibt, die auch uber alle Magß ill. 
das er gibt, gibt er nicht ald einen verbieneten 
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Lohn, aus Pflicht, fondern, wie die Wort Ta 
Qiebe. Iſt derhalb ein folder Geber, der vı 
und aus grundlofer und göttlicher Liebe gib 
fagt: Gott hat die Welt geliebet. 

Nu tft je fein größer Tugend unter alle 
bei Gott noch bei den Menſchen, denn die Lu 
wir fehen, was einer lieb bat, da fegt er fein 
Leben dran, und maget darumb gern und wi 
was er hat. Geduld, Keufcheit, Mäßigkeit 2c. 
wohl feine Tugende, aber der Liebe nirgend | 
es gar ift, als die alle andere Tugende in fi 
und mit fich bringet. Alfo auch wer fromm u 
ift, der thut niemand Unrecht oder Schaden, v 
nimpt er bem andern dad Eeine, ja gibt 
das Seine, gibt Lohn und Vergeltung umb 
und Wohlthat; wen du aber lieb haft, den 
did gar, und findet dich willig, Iuftig und 
alle dem, darin er deines Raths oder Hülfe I 

Alfo faget hie Chriftus auch, daß unfer 


- ung gebe, nicht aus Geduld, Recht, noch 


fonvdern aus ber höchſten Tugend, die da bi 
Da follte ung das Herz auch wachen, und alle 
fett verſchwinden, wenn mir folde grundl 
göttliches Herzend in die Augen fafjeten und r 
gläubten, daß Gott der höchſte und größte 
und fo gibt, daß es aus der höchſten Tugend 
Sole Weife zu geben, wenns aus rei 
berfompt, macht das Geſchenk auch Föftlicher u: 
wie man pflegt zu fagen: Das ift mir lieb, 
bon lieber Hand; wenn man weiß, daß das 
ift. Wiederumb wo man am Herzen zweif 
man des Gefchenfes auch nicht groß. Denn ı 
das Geſchenke nicht fo hoch an, ala das Herz 
bringt ein groß Gewicht zum Gefchente. 
Darumb wenn uns Gott nur ein Ar 
einen Fuß, oder eine Hand bätte gegeben, 
müßten das gewiß, daß er ſolchs aus göttlich 
licher Liebe gethan hätte, follte uns fol ei 
Fuß oder Hand lieber fein, denn fonft taufer 
Füße oder Hände. Solcher Liebe nach follten 
feine Gaben werth, hoch und herrlich achten; 
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ber mad von ihm und zur Geligleit und Stärkung 
mjerd Glaubens iſt eingefeßt, als die heilige Taufe, 
a8 hochwirdig Sacrament des Leibs und Bluts Chrifti ac. 
Solchs fol und alle Tage fein, wie ein Himmelreich. 
Denn ob es fchon für der Welt nicht fcheinet, dennoch 
püret man da Gottes große Liebe, die er zu ung hut. 
Das find nu zwei Stüd, die da groß find: der Geber. 
ft groß, ſo ift das Herz auch groß, daraus das Geben 
jerfleußt. 

- Zum dritten die Gab oder das Geſchenk ift auch 
roß und unausſprechlich. Was gibt der große Geber 
us feinem großen, göttlichen Herzen? Seinen einigen 
Sohn. Das heißt ja gegeben, nicht ein Groſchen noch 
zülden, nicht ein Kuhe noch Pferd, nicht ein Auge 
och Fuß noch Hand, nicht ein Königreich, ja nicht den 
Jimmel mit der Sonnen und Sternen, noch die ganze 
Srentur, fondern er gibt feinen eingebornen Sohn, ber 
o groß iſt ala er felber. 

Solch Geſchenk follt je eitel Feuer und Licht in 
nfern Herzen machen, daß wir nimmermehr aufhörten 
ir Freuden zu tanzen und Springen. Denn gleichivie 
er Geber, Gott ſelbs, und die Meinung, das ift feine 
erzliche Liebe, unendlih und unausſprechlich ift, alfo 
t die Gabe auch, daß er feinen einigen Sohn Bibt. 
yenn teil er den Sohn gibt, was behält er? Er gibt 
ch ſelbs mit allem, das er hat, zugleich mit dem Sohn. 
Bie St. Paulus fagt, Röm. 8 (8. 32): Welcher 
eines eigen Sohns nicht hat verfhonet, 
ondern hat ihn $ür uns alle vahingegeben, 
ie jollt er una mit ihm niet alles ſchenken? 
3 muß alle® mit dem Sohn gegeben fein, es heiße 
eufel, Sünde, Tod, Hölle, Himmel, Gerechtigkeit, 
eben: Alles muß unfer fein, meil der Sohn als ein 
zeſchenk ung gegeben und unfer iſt, in welchem alles 
it einander ift, Coloſſ. 2. 

Darumb fo wir recht gläuben und dieß edel Ge- 
henk durch den Glauben empfahen und annehmen, fo 
mß alle Ereatur, fie ſei gut oder böfe, Leben oder 
od, Himmel oder Hölle, und zum Belten dienen, mie 
St. Paulus fagt 1. Corinth. 3 (V. 21—23.): Es iſt 
les euer; es fei Baulus oder Apollo, es 
Luthers Werte, 55 Br. 2. Kufl. 15 
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ſei Kephas oder die Welt, es ſei d« 
oder der Tod, es ſei das Gegenwär: 
das Zulünftige: Alles ift euer X 
ſeid Chrifti, Chriſtus aber ift Gott: 
wo wir ſolche Gaben recht wollen anſehen und 
fo müfjen wir befennen, daß es ein Geſchen 


„alles in Himmel und Erden. Was iſt Gol 


Pracht und Herrlichkeit der Welt gegen dieſe 
Nicht To viel als ein Mahnlorn gegen eim gü 
Aber da ift der leivige Unglaube (mie € 
nach ſelbs Flaget) und die große und greulü 
niß, daß wir von ſolchem edlen Geſchenk 
hören, und dennoch nicht gläuben, und ſold 
und tröſtliche Wort für den Ohren überrar 
dag Herz ihr dennoch nicht innen wird. Wo 
feiler Kauf an eim Haus oder Schlofle ift 
man fo mit Ernft hinnach, als wäre unfer 
auf das zeitlih Gut gefebt. Hie aber, d 
herrlich previgt, daß Gott feinen Sohn ber 
lauter Liebe geſchenkt babe, da find wir ſ 
faul, daß ed Sünd und Schand if. Wer 
daß wir folche Gabe und Geſchenk jo gern 
und folde Wort nicht zu Herzen nehmen, 
gedenfen, Gott dafür danken und unfer höd 
und Troit lafjen fein? Niemand macht es, 
leivige Teufel; der bat unfere Herzen beſeſſe: 
jo ftarren und fo kalt find, ſolche berrlid 
laffen furüber gehen, und ung dieweil befü 
amdern zeitlichen Sorgen. Darumhb habe ich < 
geſagt, man follte mis biefen Worten alle Ta 
und mit niedergehen, daß wird doch ein weni 
bildeten und Gott für ſolche unausſprechliche 
auch zu Zeiten danften. Das find drei ı 
Geber, die Liebe und die Gabe, Iheſus Chı 
welchem es alles und gar gegeben ift. 

Zum vierten ift auch zu merken dag Wi 
Der höchſte Geber gibt aus der höchſten Tu 
feiner grundlofen Liebe, die höchſte Gabe, fein 
Sohn. Er rechnet die Gabe nicht für Lohn, 
Berbienft; er gibt alfo, daß es ein Gabe b 
und weder geborget, geliehen noch bezahlet I 
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in nichts für geben und nichts mehr thun fol, 
nn daß man die Hand berhalte und folden Schatz 
Mig und gern annehme. Er will dir den Schatz 
ht allein werfen und dich ihn fühlen laffen, ſondern 
r Schatz foll dein eigen fein, nimm nur. Ad daß 
Gott erbarmen müſſe, daß nicht Herzen und Hände 
find, welche ſolch Gefchen? annehmen, wie es uns 
rd dargeboten, daß es unfer gar fein und bleiben 
I 5i3 in das ewige Leben! 

Aber hie rathe nu ein, wie die Leute heißen, von 
nen man fagt, man könne einem wider feinen Danf 
hts geben? Wenn ein reicher milder Fürſt einem 
men. Bettler, der weder umb noch an hätte, und des 
ingers ſich nicht Fünnte eriwehren, aus Barmherzigkeit 
enfte ein Schloß mit zehentaufend Gülden jährliches 
nkommens, und feet ihn in, als einen Herrn, und 
ähe: Das will ich dir alles umbfonft fchenfen; und 
Bettler wendet ihm den Rüden, und antivortet: 
h wills nicht haben; würde nicht alle Welt uber den 
ttler Schreien und fagen, man hätte nie feinen töllern 
d unfinnigern Menfchen gejehen, er jollte nicht ein 
enfch, fondern ein Viehe fein? Das thät man für 
- Melt. : 

Nu aber wird ber Welt hie nicht ein Schloß, noch 
rftentbum, Königreich noch Kaiſerthum angeboten, 
idern Gottes Sohn ſelber, und Gott heißet und 
icht: Halt doch die Hand her, nimm doch; und will, 
5 wir nur ſollen Nehmer fein. Aber die es nicht 
ben tollen und den Rüden menden, bie find 
n wir felber. Datechne du nu, was für ein große 
d greulihe Sünde der Unglaube fei. Denn es ift 
nicht menfhlih, daß man fich wider ein Gefchenfe 
ren fol und wölle es nicht haben. 

Darumb fiehbet man hie wohl, wie die ganze Welt 
toll und thöricht und mit dem “Teufel beſeſſen iſt, 
ß fie fich foldher Gaben nicht freuet, und es an dem 
ein mangeln läßt, daß fie nicht zugreift und nimpt, 
8 ihr angeboten wird. Wenn e3 ein Gülden oder 
ver Rod wäre, da würde man mit beiden Händen 
greifen und fröhlich fein. Aber weil es Gottes Sohn 
ber ift, ftellet fich jedermann, als börfte man fein 
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nicht. Dieß iſt das vierte Stück. Es ſi 
Gabe heißen, wir ſollen nicht drumb dienen 
Gabe bezahlen. 

Zum fünften iſt der Nehmer bie auchem 
abgemalet, und heißt die Welt. Das ift je ı 
ein undantbar, fondern aud. ein jchändlicher, 
licher Nehmer, fonderlid wenn man die 2 
das Gefchen? halten und rechnen will. De 
verdienet die Welt folche Lieb und Gefche 
welche des Teufeld Braut, Gottes Yeind und 
Gottezläfterer iſt? Denn nach dem Teufel 
feinen größern Yeind, denn die Well. D 
Chrifto find mir alle des Teufels Kinder. 
ftehet bie: Gott babe die Welt alfo | 
daß er feinen einigen Sohn gab. 

Dieß Stüd fchreibe auch in dein Herz. 
du gehöret haft, was Gott fei und was ba 
fei, das er aus Liebe gibt, jo höre auch 
was die Welt fer, nämlich ein großer Haufe 
Gott nicht gläuben, die Gott in feinem 7 
ftrafen, ja die Gottes Namen und Wort läfterr 
und verfolgen; darnad die Bater und Mı 
borfam, Mörder, Chebrecher, Verräther, 
Scälfe find, und fo fort an, wie mir lei 
fehen und erfahren, daß eitel Untreu, Gotte 
Schand und Lafter in der Welt regieren. 
lieben Braut, der gülden Tochter, das ift, de 
Gottesfeind und Läfterer, fchenft Gott fei 
aus lauter Liebe. 

Die Stüd madt je die Pe auch 
unfer Herr Gott ſich nicht dran fehret, daß fı 
Buben find, fondern verfchlinget auf einen 
Lafter und Sünde, dadurch die Welt feinen 9 
Wort ſchändet und in allem Ungehorfam g 
lebet. Denn meil der Geber fo groß tft un 
ſchenk fo edel, follt ihn billig die Untugend zu 
denn der Welt Sünde find unzählig. Aber 
windet ſich, und ftellet alle Sünde der erften ı 
Tafel bintan, und wills nicht wiſſen, ja 
folder Sünde und ſolchs Jammers und Eler 
darin wir armen Sünder fteden over, we 
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Gottes Hülfe wäre, ewiglich mußten verberben, läßt er 
uns folche Liebe und Gabe widerfahren. 

Sollte man nu nicht folden gnädigen Gott auch 
bon Herzen mwieberumb lieb haben, und fich alles Guts 
zu ihm verfehen, welcher die Sünde vergibt, und bie 
arge, undankbare Welt mit allen Sünden, die unzählig 
find, nichts entgelten läßt? Denn meil eines jeden 
Menſchen eigen Sünde unzählig find, wer wollte ber 
ganzen Welt Eünde zählen? Dennoch ftehet hie, daß 
Gott der Welt alles ſchenken und verzeihen mölle. 
Denn da muß eigentlih Vergebung der Sünden fein, 
weil Gott die Welt lieb hat, die ihn läftert. Da follten 
wir unfere Herzen auftbun und foldjer Liebe meiter 
nachdenken, weil Gott der Welt, die fein natürlicher 
Feind ift, jo viel kann geben, daß er ſich ihr ſelbs gibt. 
Daß ja nichts da anders zu gemwarten noch zu hoffen 
jet, denn lauter Gnade und Freundlichkeit, es gebe 
gleich in dieſem zeitlichen LXeben, wie es mwölle, wohl 
oder ubel, daß man dennoch ſich an diefe Liebe halte 
und fich alle Guts zu Gott umb Chriftus willen verjehe. 

- Aus foldhen Gedanken follt ein Herz fröhlih und 
guter Ding werden, daß Gott zufähret und ſchenket 
feinen lieben Sohn foldhen böfen Buben. Denn id 
jelb3 befennen muß, daß ich im Papſtumb funfzehen 
Sahr lang hab Mefje gehalten und Chriftum gefreuziget 
und hab allerlei Greuel und Abgötterei getrieben im 
Klojterleben.. Solch abgöttiſch Leben hat Gott nicht 
nach meinem »Berbienft geftraft, fonvdern mir feinen 
lieben Eohn offenbafet und ſich felbs: fo lieb bat er 
mich, daß er aller meiner Bosheit vergißt. Alfo befubelt 
fich die Welt mit manderlei Sünde: dennoch hat Gott 
feine Liebe feheinen lafjen, und den Sohn, welchen er 
ver Melt zuvor gejchenkt, durchs Evangelium mieber 
offenbaret, daß wir diefe herrliche Predigt wieder hören 
und veritehen, daß Gott mit der Welt nicht zürne, 
fondern fie lieb babe, meil er ihr feinen Sohn jchenft. 

Aber, o Herr Gott, daß mir fo undankbar find 
und folche Freude jo gar nicht in und empfinden! Sollten 
wir doch fo froh erden, und ihm nit allein gern 
dienen, ſondern auch alles gern umb feinenwillen leiden, 
und dazu lachen, wenn mir follten fterben umb deß 
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willen, der uns einen ſolchen Schatz gegeben 
ich mich nicht gern brennen laſſen im Feuer 
ſolchs gläube? Aber Dank hab unſer Un 
ſolche Freude verhindert, und ſich nach ander 
der Welt, ins Teufels Namen umbſiehet, di 
umbſonſt und verloren iſt. Das ſind nu 
die alle groß ſind: der Geber, die Liebe, da 
das Geben und der Nehmer oder die Perſ—e 
gegeben wird. 

Folget nu das fechite Stück, Causa fi 
Gott mit ſolchem Geſchenk meinet. Er gibts 
daß wir davon eſſen, trinfen, uns Fleiven ı 
follen; viel weniger dazu, daß es ung foll fd 
ein Gift fein; mie er auch fein Wort, Taufe, 
gibt, nicht zu unferm Schaden, fondern zu ı 
und Bejten, fondern es ſoll dazu dienen un 
fein, daß alle, die an ihn gläuben, 
loren werden, fondern das ewige Xeb 

Hie höreftu, daß es nicht darumb zu th 
wir davon follen groß Geld, Gut, Ehr, © 
auch vie ganze Welt hie ein Fleine Furze 
und Herren drüber fein (denn wenn wir gleic 
hätten, wären wir nicht3 deſte weniger gleid 
des Teufels Gewalt), fondern daß wir folle 
den, des Todes und der Höllen frei, und « 
Toren fein. Das fol diefe Gabe, das ift, ©: 
und aus lauter Liebe geſchenkt, wirken und 
daß dem Teufel der Kopf zutreten, die 9 
Löfcht fei, und mir aus dem ewigen Jamn 
folen. Die hohe Gabe fol das wirken, da 
zugeltopft merbe, und mir für ein ſchwad 
fiber, fröhlich Herz haben, und nicht allein d 
daß wir auch das Leben haben, und dazu 
Leben. Das lafje eine reiche, herrliche, ja ı 
liche Gabe fein. Dafür fei dem großen, b 
Geber Lob und Ehr in Emigfeit, Amen. 

Wer nu fein Herz fünnte aufblajen, d 
ja Urſach gnug dazu, fintemal wir bie hör. 
Munde des Herrn Chrifti felber, daß er un 
ſchenkt ſei, daß die Hölle zugefchloffen und | 
uns aufgeſchloſſen fein fol, ja daß das e 
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unfer jet und bleibe, und der Tod nimmermehr geſehen, 
fondern eitel Freude fein ſoll durch dieſe gewiſſe Bu: 
berfiht, daß wir einen gnäbdigen Gott im Himmel haben, 
ber uns lieb bat und aus lauter Liebe feinen Sohn 
gibt, auf daß wir nicht verloren, fondern das ewige 
Leben haben follen. 

Das find je Wort, die wir in diefem Leben nicht 
gaugſam lernen oder begreifen können. Darumb fol 
ein Chriſt täglich bitten, daß Gott diefe Wort durch 
feinen heiligen Getft ihm ins Herz drüden und darin 
anzünden wölle, jo möchten wir denn rechte Theologt 
werden, die von Chriſto recht reden und alle andere 
Lehre urtheilen und millig alles uber foldhem Glauben 
leiden fünnten, was uns Gott zufhidt. Weil aber das 
nicht gefchicht, und wir ſolche Predigt fehlecht hören mit 
den Ohren, aber nicht zu Herzen nehmen, daß fie recht 
befliebe und Frucht bringen fünnte, bleiben wir heuer 
wie fert, heut wie geftern, daß es wohl Schab und 
Schand ijt, daß wir mit fehenden Augen fo jtarrblind 
und mit hörenden Ohren taub find. Und ohn Zweifel 
werden die Berbampten am jüngiten Tag drüber flagen 
und fchreien, daß fie haben foldye troftreiche Wort fo ver: 
gebens in die Luft predigen laſſen, und nicht angenommen. 

Zum fiebenten, was ift die Weife, damit man ſolch 
Geſchenk nehmen foll? Welchs ift die Tafche oder 
das Räftlin, da man diefen theuren und edlen Schat 
einlegt? Denn an jolchem ift ſehr viel gelegen. Daffelbe 
zeigt Ehriftus an mit dem Wort, da er fagt: Auf 
daß alle, die an ihn gläuben, nidt ver 
Iloren werden, Jondern das ewige Leben 
haben. 

Das ift ein Far, helle Zeugniß, daß allein der 
Glaub, das ift, die Zuverfiht auf Gottes Gnade und 
Barmberzigfeit- durch Chriftum, der rechte Beutel oder 
Sad fei, den wir aufhalten und foldhe Gabe darein 
empfahen und fajjen follen. Denn gleichwie Gott durch) 
die Liebe Geber ift, alfo find wir durch den Glauben 
Nehmer. Da gilt fen Werk oder Verdienſt, daß fir 
in ein Kloſter laufen, dieß oder das thun mollten. 
Unfere Werf gehören zu foldyem großen Schat gar 
nicht; das allein gehöret dazu, daß man durdy ven 
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Glauben die Hände aufbalte, ftill halte und 
laſſe. Alfo wird diefer Schat von Gott ge 
die Liebe, und von und angenommen und 
durch den Glauben, das tft, wenn wir gl 
wir bie hören, Gott fei gnädig und barm 
beweife ſolche Barmberzigfeit und Liebe 
damit, daß er feinen eingebornen Cohn | 
werben, und auf ihn mirft alle unfer € 
Ssohannes der Täufer aus dem Propheten 
Dieß ift Gottes Lamb, das der We 
trägt. 

Mer ſolchs gläubet, der iſt gewiß f 
das Geſchenk ift ja fo groß, daß ed Tod, 
alles Unglüd verfchlinget. Gleich als men 
Tröpflin Waflers in ein großen Feuerofen 
find aller Welt Sünde gegen diefem Schatz 
Alsbald fie Chriftum anrühren, und diejer | 
den Glauben gefaffet wird, fo find fie 
und aufgefrejfen, wie ein Etrohhalm vom g 
verzehret oder ein Sandkörnlin vom meite: 
ſchlungen wird. 

Das will der Text: Alfo hat Gott 
eliebet x. Es find güldene und lebe 
ott gebe, daß wir fie recht mit dem H 

mögen! Denn wer fie gefaflet bat, den 
Teufel, Eünde noch Tod fchreden fünnen, | 
fröhlich fein und in gewiſſer Zuperficht ſag 
unerfchroden, denn ich habe Gottes Eohn, 
Gott aus Liebe gefchenkt bat; das fann 

denn da ſtehet Gottes Wort, das heilige | 
welchs davon bezeuget. Dein Wort aber, ı 
dein Sohn Iheſus werden mich nicht betrüg: 
felben traue ich und baue ih. Wo ich aber nid 
bin im Glauben, fo gib doch Gnad, daf 
gläube, denn jonjt kann ich zu ſolchem Hof 
und Liebe nicht? thun. 

Daß alfo jedermann lerne, je länger 
ſolches Geſchenks tröften. Denn es muß ge 
wie du von Chrifto felber böreft. Je feit 
Glaub ift, je mehr Freude, Luft und Sid 
im Herzen befindet, daß man darnach alle 
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nd leidet, wad man nur weiß, das Gott fodert und 
aben wil. Alles aber darumb, daß Gott gnädig iſt 
nd eitel Liebe gegen uns will gehen lafjen. 

Ja, Iprichftu, wenn ich fo fromm und heilig wäre, 
[8 Petrus, Paulus, die heilige Jungfrau Maria ꝛc., 
9 wollt ich gern gläuben, und mich ſolchs Geſchenks 
uch tröften. Diejelben find heilig und denſelben tft 
brn Bmeifel ſolch Geſchenk vermeinet. Wie komme 
ber ich armer Sünder dazu, daß ich gewiß werde, daß 
h mid; des Geſchenks follt annehmen, der ich doch 
hott jo mancherlei Weife erzürnet und fo oft beleidiget 
abe? Solche Gebanfen bleiben nicht außen, wenn bei 
older Predigt das Herz ſich recht anfiehet und an 
ine Mißhandlung denke. Da foll man fih hüten, 
aß man nit außer dem Wort Gottes gehe, nod) 
olchen Gedanken zu lang nachhänge, fondern man fol 
ald fi) wieder zum Wort fehren und nad) demjelben 
irtheilen. Denn ſolche Gedanken find nichts denn der 
echte Unglaube, welcher uns von ſolchem Gefchenfe 
mb tröftlihen Predigt will abziehen. | 

Nu Tann man dem Unglauben mit nichts anders 
vehren, denn mit dem Wort Gottes. Daſſelb predigt 
ins unfer lieber Herr Chriftus felber, daß wir ja fein 
Urſach haben, an joldher Predigt und Wort zu zweifeln, 
nd Spricht: fein Vater im Himmel, der rechte, ewige 
Bott, habe die Welt alfo geliebet, daß er ihr einen 
ingebornen Sohn gegeben ‚habe. Nu mußtu je und 
le Menſchen befennen, daß die Welt nicht heiße Maria, 
Betrus, Paulus 2c.; fondern Welt heißt das ganz 
nenschlich Gefchleht auf einen Haufen dur und durd). 
Hläubeſtu nu, daß du ein Menfch biſt? Ob du ſolchs 
nicht gläuben noch wiſſen fünnteft, fo greif dir ſelbs 
n Bofen, oder nad der. Nafen, ob. du nicht ſowohl 
in Menfch feieit als ander Leute. Warumb milltu 
ich denn aus dem Wörtlin Welt ausschließen, meil 
Shriftus mit hellen, Klaren Worten bherausjagt, Gott 
habe feinen Sohn nicht allein der heiligen Jungfrauen 
Marien, ©t. Peter noh St. Paul gegeben, ſondern 
der Welt, daß fich alles fein joll annehmen, was nur 
Menſchenkinder heißen. 

Wenn ih mi nu fein nicht wollt annehmen, als 
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hätte ich fein Theil an ihm, und du molltef 
auch nicht annehmen, fo mußte je folgen, 
Wort Chriftt nicht mahr wären, da er fagt, 
Melt gegeben. Darumb folltu aus folden | 
Widerſpiel Schließen, daß du dich dieß Geſe 
fo wohl follt annehmen, und dran nidt 3 
gehöre dir fowohl als St. Peter und Et. 
du fo wohl ein Menfch bift, als fie, und 
der Welt. Denn Gott bat feinen Sohn ni 
dem Teufel, auch nicht den Hunden oder Gän 
bat ihn gegeben und Menfhen. Darumt 
Gott nicht Lügen trafen in feinem Wort, ı 
Mer meiß, ob ich auch unter benen fei, me! 
Sohn geſchenkt, und das ewige Leben dur: 
heißen ift? Denn bieß beißt unfern Herrr 
Lügener gemadit. 

Darumb mo folde Gebanfen bir ei 
ſchlag das Kreuz für di, al® wäre der 2 
da, und laſſe did) folche Gedanfen nicht betrüg 
ſprich: Was frage ih darnach, daß ih n 
noh Paulus bin? Wenn Gott diefen € 
nur ihnen und ihres gleichen geben moll: 
wirdig gewefen wären, würde er ihn ben 
geben haben, welche reine und unbefledte ( 
ober der Sonne und Mond, die ftet3 ihr: 
Lauf haben nad) Gottes Orbnung. Aber 
er habe ihn der Welt gegeben; diefelbe t 
wie wir droben haben angezeigt. Darumb o 
weder Petrus noch Paulus bin, will ih d 
dieſem Geſchenk unausgefchloffen fein, ja e 
dran haben, als David und alle Apoftel. 
was ift David gewefen? Hat er nicht auc 
ſchwer gejündiget? Wer find die Apoftel 
Sind fie nicht alle Sünder und unwirdig gnu 

Derhalb fol niemand dieſem Argumı 
Ih bin ein Sünder, bin nicht heilig noch 
St. Beter, darumb darf ich mich diefes Gef 
annehmen noch tröften. Bei Leib nicht; fo 
alfo: ch fei mas ich mölle, fo muß ich dent 
Gott nicht Zügen ftrafen. Denn ich gehöre 
Melt. Darumb wenn ich mich ſolches Gef 
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wollte annehmen, fo thät ich uber alle andere Sünde 
uch dieſe, daß ich Gott Lügen ftrafte. 

Ja, ſprichſtu, wenn mird Gott infonderheit zufaget, 
ſo wollt ich gläuben, fünnte denn auch gewiß fein, daß 
es mir gülte. Nein, lieber Freund, er redets ingemein, 
saß diefer Sohn und das ewige Leben aller Welt zu: 
zefaget und gefchenkt fei, auf daß er gar niemand aus: 
chließe. Denn weil er alle Menfchen begreift, fo kann 
weder ich, noch du, noch jemand dran zweifeln. Mer 
ich aber felber ausfchleußt, der wird darumb müfjen 
Antwort geben. Ih will fie nicht richten, fpricht er, 
jondern ihr eigen Mund mird fie richten, meil folchs 
Geſchenk der ganzen Welt verheißen und gegeben tft, 
a8 fie aus eigem Unglauben, wider Gottes Wort, den: 
roch nicht haben annehmen möllen. Wiewohl, wenn 
man e3 recht bevenfen will, fo find die Sacrament der 
Zauf und des Leib und Blut? Chrifti von unferm 
Herrn Chriſto eben dieſer Urſach halb eingefett, daß 
ein jeder infonderheit ſolchs Gefchenf ihm zu eigen und 
für das feine halten und brauüchen fol. 

Dieß fei auf das einfältigeft von diefen Worten 
gefagt. Es ift ein rechte, fchöne Predigt, die man 
nimmermehr fann auslernen. Denn es iſt die Häupt— 
lebre, darauf wir fterben und felig erden follen, in 
welcher uns Chriftus auf das reineft und lieblichſt iſt 
fürgebilvet, daß er unfer eigen fei, vom Vater aus 
lauter Liebe gefchenkt, welche Liebe er, als ein gnädiger 
Gott, gegen die böfe, undankbare Welt hat. Das mag 
nu jedermann lernen, was ir Chrijten für einen 
Schab und Troft haben, was die Welt und Gott fei, 
und wie wir zu foldher Gnad allein durch den Glauben 
fommen. Denn die Predigt von guten Werfen, welche 
nach ſolchem Glauben durch den heiligen Geift folgen 
jollen, gehört an ein andern Drt. Hie handelt man 
allein von dem, was wir von Gott empfahen, und mie 
wird annehmen und faffen follen. 

Mir wollen Gott anrufen, daß wirs aljo mögen 
gläuben, und“ fröhlich drüber alles leiden, und jterben 
und ewig felig ‘werden. Da helfe uns unfer lieber 
Gott zu durd feinen Eohn, unfern Herren Iheſum 
Ehriftum, Amen. 
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Die erfte Predigt am Tag der heilig 
faltigfeit. 
Meber das Evangelium Joh. 3, 1—15. Anno 1532. 


Ich kann nicht wiflen, warumb man | 
gelium auf den heutigen Sonntag ber heil: 
faltigfeit gelefen bat, weil von dem Artikel 
derlichs darin gehandelt wird. Die Wort 
Unitas sunt vocabula mathematica. Denn: 
wir von Gott nicht reden, wir brauden be 
Wort. Aber doch ift das auch wahr, wen 
unfern Worten von Gott reden, fo erben 
Wort ganz frembbe, und lauten viel anders 

Aber scopus hujus Evangelii est spiritu 
ratio et abrogatio legis, der eigentliche, grü: 
balt dieſes Evangelit ift von ber geiftlichen € 
Aufhebung des Gefehes, daß wer gen Himm 
wölle, der müfje etwas beſſers und höhers 5 
dad Gejeh und des Gefeges Werk, nämlid 
von neuem geboren werden. Das prediget C 
dem Pharifäer Nicovemo, und fpricht: Wollet 
jäer gen Himmel fommen, fo müfjet ihr ar 
werden, denn ihr biöher geweſen ſeid. 9 
nicht thun, wie ihr bisher gethan und gelebet 
gehet nicht fo zu, wie ihr denfet, wenn man g 
fommen will. 

Das iſt quaestio generalis et status c 
Frage und das Häuptitüd in dieſem Evan 
fol man felig werden. Die Dialectici beiße 
posilionem, hoc est orationem, quae vere 
significat indicando, wenn man klar und ru 
faget: das ift3, oder das iſts nicht. Alfo heb 
bie auch an die Antwort auf diefe Frage, 
eritlich die Propofition, und fpricht: Willtu fel 
Mofes thuts nicht. Und flug darauf defi 
geörtert, was es jei, das ſolchs thue. W 
wahrlich, id fage dir, es fei denn, da 
von neuen geborn werde, fann erd 
Gottes nicht fehen. Das ift die Definitir 
will jelig werben, der muß von neuem gebor 
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ft er nicht von neuen geboren, fo kann er nicht Selig 
perden. 

Daß iſt die Propositio: Quid nos? Quid Moses? 
Juomodo intrabimus in vitam? Was vermögen ir? 
Was vermag Mofes? Wie geben wir ein zum Leben? 
Wie fommen mir in das Reich Gottes? Antwort: In 
ad Reich Gotted und zum Leben kommen mir nicht 
durchs Geſetz, nicht durch unfer Werk, nicht durch unfern 
freien Willen und menfchlihe Kräfte, fondern durch die 
Wiedergeburt. Lex non est vitae lex. Das Gejet 
ft nicht ein Geſetz des Leben, ſondern das Leben ift: 
wiedergeboren werden. Darumb ift die Disputatio und 
Frage in diefem Evangelio: Ob das Geſetz gerecht und 
felig made, ober nicht? Dover, ob es gnug fei zur 
Seligfeit, daß man habe Mofen und die Propheten, 
mit dem Geſetz und mit des Gefehes Treiben? Da 
Tagt bie Ehriftus Nein zu: das Geſetz fei nicht gnug, 
fondern man müſſe von neuen geboren werden. Das 
wäre das höllifche Feuer, ſpricht ein Pharifäer und 
Heuchler, wenn ich umbfonft follte fo viel geärbeitet, 
gefaftet und gebetet haben. 

Denn diefe Wort (miedergeboren werben) find 
foldem Pharifäer und Werkheiligen, ver von der geift- 
lihen Geburt nicht3 verjtehet, eine rechte Fallacia. Die 
Dialectici nennen es Aequivocalionem aut Amphiboliam, 
ut cum dico: Canis latrat in domo; et canis est in 
coelo. Deutſch mag man es nennen eine Zweideutung, 
wenn ich fage: Das Wort Hund bedeutet zwei Ding: 
den Hund im Haufe, der da billet, und den Stern am 
Himmel, den man den Hundesfternen, oder Margarethen: 
fternen pfleget zu nennen, von dem aud die Hundestage 
ihren Namen haben. Darumb find diefe Wort dem 
Nicodemo auch eine Fallacia. Denn da er höret, daß 
der Herr redet vom Wiedergeboren werben, gevenfet er 
an ein Mann und Weib, und an die fleifchliche Geburt, 
und fpriht: Wie fann ein Menſch geboren mer: 
den, wenn er alt if? Kann er aud Wieder: 
umb in feiner Mutter Leib geben, und ge 
boren werden? 

Aber der Herr antiwortet und fpricht: Sch unter- 
fheide e8, und fage alfo: Wahrlich, wahrlich, ic 
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fage dir, es fei denn, daß jemand. 
werde aus dem Waffer und Geift, * 
er niht in das Reich Gottes fomm 
wollt er jagen: Ich rede von foldher neuer 
nicht die aus Fleiſch und Blut geſchicht, for 
Waſſer und Geift. Daraus’ fiehet man, wie ı 
hab, daß Status causae in hoc Evangelio e: 
centia, die Häuptfache in dieſem Evangelio if 
Wiedergeburt. Denn die Frage tft, ob mc 
Gefeg, durch unfer Kräfte und Wert in i 
Gottes fomme, und felig werde? Da antwortet 
Nein, fondern man muß mwiedergeboren werben. 
Handel zu verftehen, hilft fehr die Antithesis 
Gegentheil, als faget der Herr alfo zu Nicode 
ber ſeid ihr Süden unter dem Geſetz Moft 
aber euer Väter haben es nicht alfo veritander 
es verſtehet, .ald vermöchte Mofes mit fein 
jemand felig zu machen. Darumb müſſet i 
höhers haben, denn Mofen und das Gefeg, 
wollet felig werden. Was ift nu das? € 
Wiedergeburt. 

Da wird Nicodemus irre, und kann da? 
fteben; wie denn Fein menfchlide Bernunf 
fommen noch da3 faflen fann, daß die Se 
außer dem Geſetze. Es ftedet in unfer Natur 


uns angeboren, daß jedermann gern will, ( 


ihn anſehen ald einen frommen Mann, der v 
gethban babe. Alsbald ung Gott diejen Ruhm 
und uns jchüldiget, ftrafet und anflaget, als 
an denen nichts Guts fei, jo heben wir a 
Gott zu murren. Aber es heißt: Wer ni 
neuen geboren wird, der fann da 
Gottes niht ſehen. Der ganze Menſch 
und anders werden. Der Baum muß zubor gu 
ehe er gute Früchte bringet: alfo muß ber 2 
vor gut und fromm werben, fol er etwad © 

Daß Nicodemus Sprit: Wie kann ein 
geboren werden, wenn er alt iſt? % 
ſich nichts zur Sade. Denn Chriftus redet 
geiftlichen Wiedergeburt; fo verftehet es Nicobe 
der leiblichen, fleifchlihen Geburt. Zwar die 
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rebigt ift dem Nicodemo für feinen Ohren eitel unge: 
imet Ding getvefen: denn menfchliche Vernunft kann 
e geijtliche Geburt und fo bohe Sachen Gottes nicht 
greifen, wie St. Baulus fagt 1. Cor. 2. (B. 14.): 
er natürlide Menjh vernimpt nichts 
om Geiſt Gottes, es iſt ihm eine Thorbeit, 
nd Tann e3 nit erfennen. Der Evangelift 
ohannes hat es einfältiglich befchrieben, und die Jüden 
amit verieren wöllen, daß fie jo grobe Gefellen waren, 
nd ftolziglih daher prahleten, und fpraden: Wie? 
Üten wir nicht fromm fein, und in das Neid; Gottes 
immen, bie wir haben die Befchneivung und das 
jefet Mofi? 

Doc meinet Nicodemus, er vernehme es fehr wohl; 
ill derhalb, wie ichs dafür halte und feine Wort nicht 
ders verftehe, Chriltum in feinen Worten fahen, und 
fo fagen: Du ſprichſt, wer da mölle in das Reich 
zottes kommen, der müſſe von neuen geboren werben; 
ahrlih, das märe ein ſchön Ding, daß ein alter 
Renfch ſollte wiederumb in feiner Mutter Leib gehen, 
eu und jung werben. Chriſtus antwortet: Lieber 
ticodeme, ich rede nicht von der Mutter Leibe, mie 
Rojes redet; fondern ich rebe von einer andern und 
eiftlichen Geburt, die nicht geihicht aus Fleifh und 
zlut, fondern aus Waller und Geift. Da venfet Nico« 
emus: Wer kann empor Schwimmen in der Luft, und 
us dem Winde geboren werben? Aber Chriftus fpricht: 
Bind iſt Wind, und Waſſer ift Waller; von folchem 
Binde und Waſſer rede ich auch nicht, ſondern ich rebe 
on dem Waſſer der Taufe und von dem heiligen Geift. 
Bas vom Fleifch geborn wird, das ift Fleiſch; 
nd was vom Geift geborn wird, das iſt 
Jeift. Wie ſoll ich das verſtehen? ſpricht Nicodemus. 
Billtu, Nicodeme, fpricht Chriſtus, das nicht gläuben, 
9 wirſtu es nimmermehr verſtehen. Wahrlich, ich 
age dir, wir reden, das wir wiſſen, und 
eugen, das wir geſehen haben; und ihr 
ehmet unſer Zeugniß nicht an. 

Das iſt die hohe, ſcharfe Diſputation, welche Chriſtus 
at mit dem Nicodemo; die gehört nicht wohl für bie 
finder und einfältigen Leute. Darumb jollen diejelbigen 
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lernen den feinen ſchönen Text von der ehrnen 
ſo auf dieſe Diſputation folget. Denn St. 
ſonderlich für andern ein ſolcher Evangeliſt iſt 
luſtige Sprüche und Predigten mit einſpreng 
man es lieſet, einem das Herz lachen möt 
ſelbigen Text will ich auch jtzt für die Kinde 

Niemand fähret gen Himmel, 
vom Himmel ernieder fommen ift, 
des Menfhen Sohn, der im Hir 
Und wie Mofes in der Wüften eine € 
erböbet bat, alfo muß des Menſch 
erhöhet werden, auf daß alle, di 
gläuben, niht verloren werden, 
das emige Xeben baben. 

Das Bolt Sfrael (mie Numeri 21 gefchri 
batte fih an Gott verfündiget damit, daß fie 
und ungebüldig wurden in der MWüften, dar 
fie fein Brod noch Wafler hatten, und murr 
Gott und Mojen. Da zog Gott feine Hant 
ließ den Teufel uber fie; der plaget fie m 
Schlangen. Diefelbigen bifien das Volk, da 
ihre Gift entzündet wurden, und ‘fur Hiße fi 
am Garbunfel. Denn alsbald fie von ven 
angehauchet wurden, ward ihnen die Haut 
fielen nieder, und brannten wie hölliſch F 
ob man die Schlangen gleich weg jagete, Tam 
bald wieder. Da fie nu alfo gebifien wurde 
feurigen Schlangen, und fur großer Hibe 
einer bie, der ander da, und bahin fturben : 
Haufen, Tchrei das Voll zu Moſe, und 93 
Heren. Da ſprach Gott zu Mofe: Richte ei 
Schlange auf, auf einen Pfahl zum 
wer gebiffen ift, und fiebet fie an, 
leben. 

Da find drei merflihe Stüd innen. 3 
muß die Schlange, die Mofes aus Gottes Bef 
fol, ebrnen oder füpfern fein, das ift, rötl 
aller Ding (doch ohne Gift) ähnlich denen, d 
feurigen Schlangen gebiffen, roth waren, un! 
brannten. Zum andern, muß die ehrne Sd 
gerichtet werden auf einen Pfahl zum Zeich 
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ritten, müfjen bie, jo von der feurigen Schlangen Biß 
enejen und leben wollen, die ehrne Schlange, auf dem 
Bfahl aufgerichtet, anfehen, ſonſt können fie nicht ge 
jejen noch leben. 

Diefe Figur bildet und unfer lieber Herr Chriſtus 
ür, und fpricht: Gleichwie in der Wüften die ehrne 
Schlange auf dem Pfahl erhöhet ward; alfo muß 
Meifias oder Chriftus an das Kreuz oder an den Galgen 
jehentt werden. Und gleichwie die ehrne Schlange, fo 
n der Wüſten erhöhet ward, den gebiffenen Menfchen 
leich und ähnlich war, doch ohn Gift; alfo muß des 
Menfchen Sohn, der ohn Sünde iſt, den Sündern gleich 
jerechnet werden. Gleich auch wie die Süden in der 
Wüſten, die von den feurigen Schlangen gebifien waren, 
icht3 balf, denn allein dieß, daß fie die ehrne Schlange, 
uf dem Pfahl erhöhet, anfahen; alfo muß des Menfchen 
Sohn eine Schlange werden, und fich erhöhen laſſen. 
Bollet ihr nu von Sünd, Tod, Teufel und Hölle erlöfet 
md ewig jelig werden, jo müfjet ihr an den erhöheten 
Menschenfohn, an den gefreuzigten Chriſtum gläuben. 

Ihr ſeid von der alten Sclangen, vom Teufel 
ebifjen, der hat euch durch fein Gift und Biß alfo 
ertwundet, daß ihr da lieget unter Gottes Zorn zum 
wigen Tod verdampt. Mit euern Sünden habt ihrs 
erdienet, und verdienets noch, daß ihr ſterben müſſet. 
Bollet ihr nu von folder Gift des Teufels kommen, 
on Sünd und Tod heil und jelig werden, daß eud) 
te Sünde nicht verdamne, und der Tod nicht ver: 
hlinge; jo müfjet ihr an mich, der ih am Kreuz er: 
jöhet werde, gläuben. Bisher habt ihr mancherlei Weife 
md Wege fürgenommen, werdet auch hinfurt mehr 
Wege fürnehmen; wie ich denn wohl weiß, daß ihrs nicht 
laffen werdet, damit ihr von Sünden los, und felig 
erden möget (mie auch die Erfahrung zeuget, daß ſolchs 
geichehen iſt, nicht allein im Jüdenthum, fondern aud) 
in der Ehriftenheit unter dem Papſtthum, mit Müncherei, 
Ronnerei, Pfafferei, und allerlei Orden). Aber die it 
allein der einige Weg dazu: daß ich erhöhet werde, und 
daß ihr mich anjehet, das ijt, an mich gläubet. Ich 
muß euer Geftalt annehmen, ich muß jo roth werden, 
wie euer Geſchwulſt ift. Ich muß mich lafjen martern 

Zuther’3 Werte, Dr Bd, 2, Aufl. 16 
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und freuzigen, muß. den Tod leiden, gleich 
ih ein Sünder und folder Menſch, der den 
dienet bat. Darumb fehet nur mid an, u 
an mid), fo werdet ihr von ver Schlangen © 
und leben. 

Das tft der einige Weg, ver feurigen, 
Gift des Teufels zu entrinnen. Wollen wi 
werben, fo werben e3 unfere Werk, freier Wi 
lihe Kräfte, Marter und Leiden nicht thu 
das Anfehen Chrifti, am Kreuz erhöhet. Den 
die Süden nicht geheilet, und fein Aerznei 
holfen bat wider der feurigen Schlangen | 
das Anjehen der ehrnen Schlangen auf dem | 
hilft ung auch nicht? von des Todes und Ti 
denn das Anſehen Chrifti am Kreuz. Id 
dafür, daß die Jüden werden mancerle A 
ſucht, fih mit Ealben gejchmieret, mit köſtli 
waſſer gelöfchet, die Gebiffenen und Kranke 
Erden geleget haben, wie man faget, daß 
fräftige Aerznei jet wider Gift und Entzünd: 
doch hat folches alles nicht geholfen, .. ſondern 
Anblid der erhöheten Schlangen am Pfahl 
fund gemacht. Alfo Hilft ung auch nichts | 
Biß, Dadurch der Teufel und vergiftet hat, 
Chriftug, am Kreuz erhöhet, daß man ihn a 

Solch Anſehen aber iſt ein geiſtlicher A 
es der Herr ſelbs deutet, und ſpricht: Alle 
mich gläuben, ſollen nicht verloren 
ſondern das ewige Leben haben. 
geiſtlich Anſehen, nämlich wenn ich Chriſtum 
erhöhet, alſo anſehe, daß ich gläube, er ſei 
geboren und Menſch worden, für meine Sünd 
und umb meiner Gerechtigkeit willen wieder ı 
In Summa, daß er Gottes Lamb fei, w 
umb meinentillen der Welt Sünde trägt. ‘ 
erhöbet, daß er am Kreuz die Farbe meine: 
führet hat, und ift doch in ihm feine Gif 
wie St. Petrus faget, 1. Petr. 2 (B. 22— 24.) 
feine Sünde getban bat, ift aud) 
trug in feinem Munde erfunden; 
nicht wieder [halt, da er geſcholt« 
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nicht dräuet, da er leid; er'ftellet es aber 
dem beim, der da reht richtet. Welder 
unfer Sünde ſelbs geopfert bat an feinem 
Leibe aufdem Hol; 

Mer das gläubet, der hat das ewige Leben. Gleich—⸗ 
wie die Jüden dieß zeitlich, vergänglid Leben hatten, 
wenn fie die ehrne Schlangen, in der Wüften auf. dem 
Pfahl erhöhet, anfahen; alfo haben das ewige, unver: 
gängliche Leben alle, die Chriftum alfo anſehen, daß 
Re gläuben, er fei ihnen zu gut geitorben und von den 
Todten auferitanden. Alfo werben wir von bed Teufels 
Biß und Gift geheilet. Gleichwie die Jüden mannig- 
fältiglich von den feurigen Schlangen gebiffen murben, 
diefer in ven Kopf, jener in die Augen, der britte in 
die Hand, der vierte in den Fuß, und fo fort an, und 
feiner warb beil und gefund, er fahe denn bie ehrne 
Schlange an, melde Moſes aus Gottes Befelb auf 
einen Pfahl erhöhet hatte; alfo werden wir auch auf 
manderlei Weife vom Teufel angefochten und geplaget, 
und haben manderlei Gift an uns, fallen hie in dieſe, 
dort in jene Sünde; uber das, daß uns ber Teufel 
durh die Erbfünde gebifien, und an Leib und Seel 
verwundet, vergiftet und verberbet bat. Und unfer 
feiner vermag von ſolchem Schaden und tödtlidher Gift 
[08 zu werben, er fehe denn Chriſtum an, auf welden 
Gott unfer aller Sünde geworfen hat. 

Dieß Stüd und Bilde von der ehrnen Schlangen, 
darin Chriſtus abgemalet ift, ift etwas leichter und 
befier zu verficehen. Das vorige Stüd aber, va der 
Herr mit dem Nicodemo difputieret, iſt ſcharf, und nicht 
fo leicht zu verftehen, fonberlih von den Kindern und 
einfältigen Leuten. Denn diefe Weife bat der Herr, 
daß er mit den Klugen und Weifen fcharf und aus 
der Weisheit redet. Weil denn nu Nicodemus ein 
Bharifäer, und dazu ein Meilter und Lehrer in Sfrael 
ift, redet der Herr mit ihm fcharf von der Wiedergeburt, 
Kößt alles zu Boden, was bie Seligfeit belanget, Natur, 
Vernunft, freien Willen, menfchliche Kräfte, ja auch 
das Geſetz Gottes, und fpricht: Dieb alles hilft nicht; 
wer in das Reich Gottes fommen will, der muß von 
neuen geboren werben. 


16* 





Aber davon verftehet Ricodemus gar nis 
bin, fpricht er, aus meiner Mutter Leib Tom 
eboren worden; was foll ih denn nu mad 
ich wieder geboren werden? Wie kann das fi 
kann ich anders werben, denn ich jtzt bin 
Mutter ift Schon geftorben; und wenn fie f 
lebete, fo bin ih groß und alt. Wie kann i 
ein Kind werden, und mich in die Wiegen leg 
Es muß fo fein, lieber Nicodeme, ſpricht Ch 
mußt ein Kinblin werben, dich fäugen, mi 
tragen lafien. Denn wer nidht von ne 
boren wird, der fann nidt in da 
Gottes fommen. — Vie mag dad zı 
fpricht Nicodemus. Es gebet auf ein ander 
denn du denkeſt, Lieber Nicodeme, fpricht 
nämlich aus dem Waſſer und heiligen Geift. 

Davon verftehet Nicodemus aud gar 
das iſt ihm allererft ein lächerlih Ding, daf 
faget, der Menfch müſſe geboren werden aus de 
und Geift, fo er mölle in das Reich Gottes 
Denn er denket alfo: Waſſer ift je fein 9 
Geift ift je fein Mann; und follen nu die zw 
und Geift, mein Vater und Mutter werben. 
das fein? Höreſtu, lieber Nicodeme, fpricht 
was ich von der neuen Geburt aus Waſſer 
gejagt hab, das mußtu gläuben; mit deinen fü 
und mit beiner Vernunft wirftu e3 nicht begr 
faflen, e8 muß gegläubet fein. 

Und feget ein Gleichniß von dem Win! 
Wind, fpridt er, bläfet wo er will, 
böreft fein Saufen wohl; aber db: 
nicht, von wannen er fompt, und 
binfäbret. Alfo ift ein jglider, t 
dem Geift geborn ift. Als wollt er fa 
Wind höreftu wohl blafen, aber du weißt nid 
er fompt, wo er anhebet, und wo er aufböre 
wie du nu den Wind mit deiner Vernunft n 
fannft, was er fei, und ob du ſchon fein Sa 
wendig böreft, dennoch kannſtu feiner mebe: 
noch Ende wifjen, noch merfen, wie fern er 
angefangen bat, ober wie weit ex hinter bir 
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alfo wirftu viel weniger mit deiner Vernunft begreifen, 
wie die Wiedergeburt zugehe, dadurch ein Menfch zu 
Gottes Reich geboren wird. Das Wort, dad ich rede, 
höreftu wohl; aber du meißt deß weder Anfang nod) 
Ende. Gleihwie du nicht weißt, wo der Wind anfähet 
und wo er aufböret, alfo weißtu auch nidht, wo das 
Wort herlompt und wo es hinaus will. Die leibliche 
Stimme und das äußerlihe Wort böreftu wohl; aber 
des Worte Kraft fieheftu nicht, mas es außrichtet, mie 
der Geijt mit und bei dem Wort wirket. Darum muß 
das Wort gegläubet fein, wider alles Sehen und Fühlen 
der Vernunft. Wenn man viel will bifputieren, wie es 
zugebe, fo iſt es aus. 

Dieß ſoll man wohl merken, daß der Glaube dazu 
gehört, ſoll man etwas von diefen göttlihen Sachen 
verftehen. ©leichwie die Jüden in der Wüſten von 
den feurigen Schlangen gebiffen, mußten die Augen 
zuthun, die Vernunft blenden, und die ehrne Schlange 
auf dem Pfahl anfehen, und fih an das‘ Wort halten, 
dag Gott gejagt hatte: Wer gebt: :n ift, und fiehet 
die ehrne Schlang an, der ſoll heil werben und leben; 
alfo müflen wir aud die Augen zuthun, und unfer 
Vernunft gefangen nehmen, Chriftum am Kreuz anjehen, 
und dem Wort gläuben, das er gejaget hat: Wer 
an mid gläubet, der foll nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. 
Biel Jüden werden ohn Zweifel des Moſi geladhet 
haben, und feiner gejpottet mit der ehrnen Echlangen. 
Denn fie haben es mit ihrer Vernunft wollen greifen 
und fafjen, item, haben e3 mit andern Xerzneien wollen 
ausrichten; aber es hat ihnen gefeilet. Alſo follen 
wir auch nicht aus der Bernunft von diefen hoben 
Sachen difputieren, wie es zugehe; ung auch nicht unter: 
ftehen durch andere Wege und Mittel von des Teufels 
Gewalt erlöfet und felig zu werden. Denn damit werden 
wir es doch nicht faflen, noch ausrichten fünnen. An 
das Wort follen wir uns halten, das Chriftus ſpricht: 
Wer an des Menfhen Sohn, am Kreuz 
erhöhet, gläubet, der foll felig werden. 

Hieraus fehen wir, daß es eben eins ift, das 
Chriftus zuerft jaget von der Wiedergeburt aus bem 
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Waſſer und Geiſt, und das er hernach ſaget 
ehrnen Schlangen. Ohn daß er zuerſt mit dem 
etwas ſchärfer diſputieret, wie er müſſe von 
boren werden, wolle er anders gerecht und fel 
Denn wo man fol von der alten Edhlar 
Teufels Biß und Gift los werden, da gi 
neue, geiftliche Geburt zu; oder das eben ein 
gehört der Anblid zu, daß Chriſtus and Kre 
mwerbe, und daß man an ihn gläube. Dar 
eben eins, wenn der Herr faget: Wer vo 
geborn wird, der Tompt in das Reich 
—: oder wenn er faget: Wer an mid gläu 
na wird nieht verloren, fondern hat da 
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zn So bilft nu fein menschlih Werk noch 
ee wider des Teufeld Gewalt und wider der © 
4 I — des Todes Macht; gleichwie die Jüden, von de 
ee. Schlangen gebiffen, feine Hülfe noch Rath finde 
a Sondern gleihwie bie Jüden zeitlich geſun 
ne, "von der feurigen Schlangen Biß ohn alle 


Hülfe und Rath, allein durch das Anfehen d 
Schlangen, auf dem Pfahl aufgerichtet; alfo 
von des Teufels Gift ewig gefund und felig, obı 
Werk, eigen Gerechtigkeit und Heiligkeit, allein 
Glauben an Chriftum, fur uns erhöhet und : 
Doch muß man gleihwohl auch fromm 
gute Werk thun, gleichwie die Jüden in db 
ärbeiten, und etwas thun mußten; einer | 
andern warten und pflegen, da fie von dei 
Schlangen gebiffen worden, und franf waren; 
ich in das Bette legen, mußten efjen und 
fo müſſen wir aud in dieſem Leben ärbeit 
Beruf und Ampt ausrichten, unferm Näbeften 
Aber damit verdienen wir nicht tie GSeligfeit 
die Geligfeit und das ewige Leben fompt | 
durch das Anfehen des erhöheten und gefreugig 
Gleichwie e8 der Jüden Bette, Warten, Pflegen 
nicht gethan hat, daß fie bon der feurigen 
Biß heil worden und Iebeten; alfo thun es a 
Werk nicht, daß wir von des Teufels Gewa 
erden, und ewig leben. 
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Das tft die Summa Summarum von diefem Evan: 
gelio. Der Artikel foll es gar und alles fein, vaß 
wir gläuben an Iheſum Chriftum, für und gefreuziget; 
der ift unjer Schlang von Gott aufgerichtet, den follen 
wir anjehen, auf daß mwir durch ihn genefen und ewig 
leben. Unfer lieber Gott und Bater wölle und umb 
feines lieben Sohns Iheſu Chrifti willen durch feinen 
Heiligen Geiſt bei diefer Lehre erhalten, und von Tag 
zu Tag darinne wachfen lafjen, daß wir in rechtem 
Erkenntniß Chriſti und Glauben zunehmen, und endlich 
felig werben mögen, Amen. 


Die ander Predigt am Tag der heiligen Drei- 
faltigfeit. 
(Ueber das Evangelium Joh. 3, 1—15. Anno 1533. domi.) 


Dieß iſt der hohen fcharfen Evangelien eins, welchs 
nicht wohl gehört für die Kinder und albere Leute. 
Doch mollen wir e3 kürzlich handeln, ob es mwölle Kar 
und licht werben, daß man es möge verftehen. “Der 
Herr Chriftus redet hie vom zweierlei Geburt: von der 
fleifchlichen Geburt aus Vater und Mutter, und von 
der geiftlihen Geburt aus dem Wafler und Geift. Die 
Hleifhlich geboren werden, heißen Menſchen, haben Leib 
und Seel, Bernunft und Sinne, Augen, Ohren und 
andere Gliedmaß, die zu einem Menſchen gehören. Die 
geiftlicy geboren werben, heißen Chriften, und fommen 
in das Reich Gottes. Sonderlich prediget er dem Nico: 
demo von der geiftlichen Geburt, und fpridt: Wer ein 
Chriſt fein und in das Reich Gottes fommen will, der 
muß ein andere Geburt haben, denn bie erfte fleifchliche 
Geburt. Die alte, fleifchlihe Geburt thut es nicht. 
Wer da will ein Chrift fein, der muß den alten Adam 
gar ausziehen, ein ander Geburt ſuchen und von neuen 
geboren werden. Das ift der Tert von der neuen 
Geburt. 

Bon dem Tert verftehet Nicodemus gar nichts. 
Und zwar meil er nicht mehr weiß, denn von der erften, 
alten, fleifchlihen Geburt, und aber Chriftus von ber 
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neuen, geiſtlichen Geburt, oder Wiedergebur 
es ihm unmüglich, daß er verſtehen könne, w 
ſaget. Er denket an ein Mann und Weib, ı 
Wie fann ein Menfch geboren werd 
er alt iſt? Kann eraud wiederumb 
Mutter Leib geben, und geboren 
Darumb feget der Herr Chrijtus zu dem 
Gloſſe, und Spricht: Lieber Nicodeme, daß ' 
einer neuen Geburt gefaget hab, da mußtu ı 
Mann und Weib denken; denn von folder 
Geburt aus Vater und Mutter rede ich nid 
ih rede von ſolcher Geburt, da ein Menf 
Waſſer und Geilt geboren, und ein neuer P 

Da Nicodemus dieß höret, wird er mel 
töller denn zubor. Hat er zubor den Tert 
ſtanden, fo verftehet er jtzt die Gloſſe viel n 
wird ohn Zweifel gedacht haben: Wie fann 
aus dem Waſſer und Geilt geboren werben? 
das Wafler meine Mutter, und der Geift 
werden? Darumb fpricht Chriftus weiter: 5 
deme, laß dich da nicht irren, noch Wunt 
daß ich gefaget hab, wer in das Reich Got 
wölle, der müfe aus dem Wafler und Gı 
werben. Denn ich weiß es gewiß, bin a 
von. Himmel herab fommen, daß ich ber 
predigen folle, daß, welcher Menſch will fe 
der müſſe mwiebergeboren werden aus dem ‘ 
Geiſt. Darumb laß deine Vernunft nur 
wirjt Doch diefe Geburt aus dem Waſſer un 
beiner Vernunft nicht verftehen können. 

Und gibt ihm ein Gleichniß von dem 2 
jpriht: Der Wind bläfet wo er will 
böreft fein Saufen wohl; aber du mı 
bon wannen er fompt, und wohin e 
Als wollt er fagen: Kannjtu doch den ol 
Wind nicht fennen, noch mit deiner DVern 
der bir duch die Nafen aus: und eingehet 
oben am Himmel die Wolfen jaget, mie fol 
diefe hohe, göttliche Geburt aus dem Waſſer 
die uber alle menfchlihde Vernunft und Ge 
mit deiner Vernunft ſaſſen fünnen? Es g 
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aß es ganz ſtille ift, und gar fein Lüftlin gehet; und 
yald in einem Augenblid erhebet fih ein Wind für bir, 
inter bir und zur Seiten, auf dem Waſſer und auf 
rem Felde im Getraibe; und bald, ehe du dich recht 
ımbfiebeit, leget fich berfelb Wind, und böret wieder 
uf. Was folder Wind fei, kannſtu nicht verftehen. 
Und wenn ber Wind nicht bauchete oder faufete, fo 
wüßeſtu gar nichts vom Winde, ob er dir ſchon fo ger 
nein iſt, daß du darinne lebeſt und leben mußt. Alfo 
annitu viel weniger mit deiner Vernunft verftehen, was 
die Wiedergeburt ei, da ein Menſch durch Gottes 
Kraft aus dem Wafjer und Geift zum Himmelreich ges 
doren wird. 

Aber gleichwie der Wind allein aus dem Blafen 
und Sauſen empfunden, gejpüret und gemerlet wird, 
alſo, daß wenn du fein Saufen böreft, fo ſprichſtu: 
Siehe, wie mehet der Wind; alfo wird auch die Wieder: 
geburt de Menſchen aus dem Waſſer und Geift allein 
an dem Wort und an der Previgt des Evangelii er: 
kannt, daß, wenn du dad Wort höreft, Tprechen magit: 
Siehe, wie prebiget ber Geiſt. Darumb ſolltu nit 
deine fünf Einne zur Hand nehmen, noch mit ber Ver: 
nunft forjchen, wie die Wiedergeburt zugehe. Es ift 
gnug, daß ich dir prebige, und daß du bie Ohren auf: 
thuejt, mir zuböreft und ſageſt: Ich höre das Evange: 
lium prebigen; bvemfelben Wort, das ich höre, gläube 
id. Wirſtu nu der Predigt des Evangelii gläuben, ſo 
wirſtu dich auch täufen laſſen, und alſo ein neuer Menſch 
aus dem Waſſer und Geiſt geboren werden, der in das 
Reich Gottes komme. 

Daran hat Nicodemus noch nicht Genüge, ver: 
wundert ſich mehr, und ſpricht: Wie mag ſolchs zus 
gehen? Darumb redet Chriſtus meiter und fpridht: 
Biſtu ein Meifter in Iſrael, und weißeſt 
das nicht? Als wollt er ſagen: Lieber Nicodeme, je 
mehr du aus der Vernunft forſcheſt und frageſt, je 
weniger du davon verſteheſt, ob du ſchon ein Phariſäer 
und Meiſter in Iſrael biſt. Darumb, wie ich dir ge: 
jagt habe, wirftu von dieſer geiftlichen Geburt nichts 
fallen noch lernen fünnen, du thueit denn deinen alten 
Kopf und beine fünf Einne weg, und gläubeft ſtracks 
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dem Wort, das ich dir predige. Ich will dir 
fagen, was des heiligen Geifte® Hauchen u 
ft, höre mir nur zu. Wenn der beilige 

braufet, jo braufet er alfo: 

Wie Mofes in der Wüften eine £ 
erböbet bat, alfo muß ded Menfd 
erhböbet werden, aufdaß alle, di 
gläuben, nicht verloren werden, 
das ewige Leben haben. 

Das iſt das rechte Braufen des beilig 
Menn du, Nicodeme, fpricht Chriftus, nu fo: 
böreft, und dem Wort gläubeit, jo kompt 
Geift, und macht einen neuen Menfchen aus | 
dem Tod und Hölle geriffen, zu Gottes Reich 
Leben, ala ein neugeboren Gottesfind gebor 

Es gibt aber der Herr Chriftus hiemit ein 
niß, von der ehrnen Schlangen, fo Mofes 
bat in der Wüjten, und beutets auf fid, al: 
Meifter, der die rechte Auslegung und D 
Figur und Bilder im Alten Teftament treffer 
fann. Da die Jüden in der Wüften ungedül 
und wider Gott und Mofen murreten, darun 
fein Brod noch Wafler batten, fchidte Got 
feurige Echlangen, die bifjen fie, daß fie ı 
giftigen Bi umbfielen mit Haufen, und jtı 
das geihah, bat Mofes für das Volk zu 
umb Xerznei und Hülfe. Da hieß Gott 
ehrne Schlange aufrichten auf einen Pfahl, 
Wer gebiffen ift, und fiebet die ehrne 
an, der foll leben. Und es gefdh 
wenn jemand von den feurigen © 
gebiffen ward, und die ehrne Sch! 
dem Pfahl anſahe, ver bleib lebe: 

Diefelb ehrne Schlange, von Mofe in 
erhöbet, ift gemeit ein Figur und Bilde Chr 
gleich wie die ehrne Schlange, die auf dem 
gerichtet mard, hatte die Geſtalt einer Schle 
war doch eine ehrne Echlange, das ift, ohn 
aller Ding unſchädlich; alfo ift Chriſtus gef 
ein UÜbelthäter und Eüinder, und ift doch a 
fhüldig und ohn alle Sünde, wie Ct. Paı 
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Röm. 8 (V. 3.): Gott ſandte feinen Sohn in der 
Beftalt des fündlihen Fleifches, und verdampt 
die Sünde im Fleifh, durch Sünde Er fpridt 
richt: Gott fandte feinen Sohn in dem fündlichen Fleifche; 
ondern Spricht: Gott fandte feinen Sohn in der Geftalt 
des fündlichen Fleiſches. Chriſtus and Kreuz geheftet 
war gleich einem Sünder, war aber fein Sünder: gleich: 
wie die ehrne Schlange war gleich einer giftigen feurigen 
Schlangen, oder hatte die Farbe und Geftalt tes röth- 
ihen, giftigen Bifjes einer feurigen Schlangen, mar 
xber Feine böfe giftige Schlange. 

Item, gleich wie die ehrne Schlange, fo von Mofe 
aus Gottes Befolh auf dem Pfahl erhöhet warb, ver: 
jagete und vertreib bie giftigen feurigen Schlangen; und 
wer die ehrne Schlange auf dem Pfahl anſahe, der 
ward gefund und beil von dem giftigen Biß und Stich 
der feurigen Schlangen: alfo auch Ehriftus, am Stamm 
des Kreuzes für unfere Sünde erhöhet, verjaget und 
vertreibet den Teufel, mit feiner hölliſchen Gift. Und 
wer den erhöheten und gefreuzigten Chriftum mit rechtem 
Glauben anfiehet, den wird weder Sünde noch böfe 
Gewiffen, weder Tod noch Teufel, weder Hölle noch 
ewige Verdammniß beißen. 

Das iſt das rechte Hauchen und Blafen des heiligen 
Geiftes, der braufet dur das Predigtampt und äußer: 
lihe Wort alfo, daß alle Menfchen und Adamskinder 
durch die Sünde, als durch das rechte, feurige, hölliſche 
Gift der alten Schlangen des Teufels, tödtlich ver: 
wundet und verberbet find, und daß da Fein Hülfe 
noch Rath fei, mit aller menfchlihen Macht, Gewalt, 
Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, ſolchen Schaden 
zu heilen; fondern Gottes einiger Sohn hab müffen vom 
Himmel fommen, Menfc werden, und am Etamm bes 
Kreuzes, als ein böfer, fhäbliher Wurm, erhöhet wer: 
ben, auf daß er eine kräftige, heilfame Aerjnei fei zum 
ewigen Leben allen, die Durch die Sünde zum ewigen 
Tode vergiftet, ihn am Kreuz erhöhet fur ihren Hei— 

nd erfennen und annehmen. 

Auf daß wir aber ſolchs begreifen und fafjen 
mögen, fo gehört eine neue Geburt dazu. Wie gebet 
nu das zu? Durchs Wafler und Geift, fpricht Chriſtus, 
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das tft, durch die Predigt des Evangelii 
dadurch, als durch das äußerlihe Ampt in 
der heilige Geiſt mwirfet in des Menſchen H 
Wort des Evangelii zeiget und offenbaret 
den erhöheten und gefreuzigten Chrijtum, ala 
Heiland und Mittler. Die Taufe iſt ein ge 
und Zeugniß neben dem Wort, dadurch da: 
fihert wird, und darinne Gott feine verbei] 
daß er unfer Sünde abwafchen und tilgen 
fpricht ftet und feite zu Halten. Bei ben 
Taufe ift der heilige Geift mit jeiner Kraft 
an und ermwedet das Herz zum Glauben, 
Surdt und Schreden ſich mit gewiller Zut 
an die Verheigung von Chriſto. Wenn nu 
durch den heiligen Geiſt feitiglich gläubet, i 
Gottes Sohn für unfer Sünde am Kreuz 
geftorben ift, dag macht ein neu Herz und 
und wird alfo ein ganz neuer Menſch bie t 
an ber Eeele; bis am jüngiten Tag aud 
Leib verneuert wird (Tealiter) weſentlich, 
und fchöner fein mwirb denn die Sonne. 

Es ift aber ein groß, wunderbarlich D 
gläuben follt an den, der am Hol; gehat 
deine Eünde, und daß du follt durch fold 
erlangen Erlöfung und Hülfe wider Sünb 
Teufel, fo gar ohn alle menfhlihe Werk ı 
Gleichwie es wunderbarlich zu fagen und 
war, daß die armen Xeute, jo unter k 
Schlangen lagen, jollten anfehen die ehr: 
auf dem Pfahl, und durch ſolch Anfehen 
und genejen, ohn alle andere Aerznei 
Menſchliche Vernunft kann es nicht veritehen 
daß der Glaub an den erhöheten Chrijtum f 


. Hülfe und Rettung wider Sünd und eigen 


fol. Darumb muß man dad Wort immerb 
und bdiefen Artikel fleißig treiben, auf t 
Ölauben geftärfet werden wider die Geb 
ernunft. 
Diefe Lehre macht feine Herzen, die 
und Anfechtung der Sünden einen Muth fi 
und unverzagt fein, und fprechen: Ob ih 
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ufel durch feine hölliſche Gift geftochen bin, die Sünde 
set mich, mein Gewiſſen naget mich, ich fühle, daß 
meiner erjten Geburt halben ein Kind des Zornd 
,‚ zum Tode verbampt; dennoch meiß und gläub id, 
; mein Herr Iheſus Chrijtus meine Sünde am Kreuz 
ragen bat, den Tod uberwunden, und mich mit bem 
imlifchen Vater verfühnet. Darauf bin ich getauft, 
d babe vie Berheiung des ewigen Lebens. Darumb 
I ich3 auf ihn fröhlich wagen. Alfo geſchichts, daß, 
ichwie Chriſtus am Kreuz erhöhet, den- Teufel ver: 
et: alfo verjaget auch ein folcher neugeborner Menſch 
inde, Tod, Teufel, Wels und alles Unglüd durch den 
auben an den erhöheten Chriftum. 

Darnach thut auch ein folcher neugeborner Menfch 
e Wert, iſt Gott gehorfam, hält fih in feinem Beruf 
Big und treulid, bat feinen Näheſten Iieb, hilft 
d dienet ihm, womit er fann. Solche Werk folgen 
n Glauben, mo er rechtfchaffen ift. Wo aber folche 
erk nicht folgen, da iſts ein gewiß Zeichen, daß ver 
aube nicht im Herzen ift, und daß folder Menfch 
r erhöheten Chriftum entiweder nody nicht angefehen, 
er feiner wieder vergeflen bat. Der Teufel bat ihn 
iflen, und die hölliſche Gift jtedet ihm gewiß im 
rzen. 

Aber was rechtſchaffene Chriſten ſind, die nehmen 
3 heiligen Geiſtes Braufen an, hören und gläuben, 
ß Chriſtus Gottes einiger Sohn, von wegen ber 
lliſchen Gift, und des ſchädlichen, mördlichen Biffes, 
mit der Teufel das menschlich Geſchlecht geitochen hat, 
ı Kreuz erhöhet und geftorben fei, und erben alfo 
ch ſolchen Glauben aus Adams Kindern rechte Kinder 
ottes, Erben des Himmelreihs und ewigen Lebens, 
d feine, freundliche Menfchen bie auf Erben unter 
n Leuten. Das iſt die Lehre des heutigen Evangelit. 
er liebe, barmberzige Gott wollt uns gnäbiglich dabei 
halten, Amen. 
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Predigt am erften Sonntag nad) de 
Dreifaltigkeit. 


(Ueber das Evangelium Luc. 16, 1—9. Anno 153 
templo parochiae.) 


In diefen Evangelio bat und unfer 
Iheſus Chriftus fürgemalet ein Bilde und Er 
reichen und armen Menfchen, welchs nicht | 
veritehen ift. Denn ein jglicher höret ball 
Meinung ift, nämlidh, daß Gott zu urtheilen 
Reiche und Arme; wenn ed nur uns in? 
wollte, daß wirs gläubten. Eonderlih 5 
dieſe Gleichniß gefegt zu berfelben Seit 
Pharifäer, die waren geizig. Derer Geiz 
ftrafen wollen, nicht alleın durch das Gle 
dem ungerechten Haußhalter, und was e 
demfelben Gleichniß geprediget hat, wie kurz 
Evangelio ftehet; ſondern hat ihnen aud di 
des göttlichen Gericht? und Urtheils, fo 
seihen Mann gangen iſt, fürbilden mol 
fohreden, daß fie fich für ſolchem Urtbeil für 
tbun, und ſich beffern follten. 

Aber es half ſolch Warnen zu der 8 
geizigen Pharifäern fo viel, als zu unfer 
unfer Warnen bei ben reichen und verfto: 
diefer Welt. Denn dahin ift die Welt bei 
Gott fei es geflaget, gerathen, daß fie alle | 
niemand mehr geizig ift. Und zwar fait 
find leider j&t zu Tugend worden. Geize 
heißen, endelich fein, vorfichtlich handeln, bei 
nahrhaftig fein. Und wie man mit dem 
aljo fchmüdet man jät alle Sünde und 1 
Tugend. Mord und Hurerei fiehet man nod 
für Sünde an; aber andere Sünde müfle 
den Namen haben, ala wären fie nicht Sün 
Tugend. Eonderli bat fi der Geiz fi 
Shmüdet und geputet, daß es nimmer 
Kein Fürft, Tein Grafe, fein Edelmann, f 
noch Bauer ift mehr geizig, fonbern find « 





daß fie ſprechen: Das ift ein nahrhaftiger Mann, das 
ft ein gejchidter Dann, der denkt fi) zu nähren. 

Alfo gehets mit andern Eünden audb: Hoffart 
muß nicht Hoffart noch Sünde, ſondern Ehre heißen. 
Wer boffärtig ift, da ſpricht man: Das ift ein ehrlicher 
Mann, der hält ſich ftattlih und ehrbarlich, der will 
einem Gefchleht einen Namen maden. Zorn und 
Neid muß nicht mehr Zorn, Neid und Eünde heißen, 
ſondern Geredtigfeit, Eifer und Tugend. Wer zürnet, 
neibet, haſſet, da fpridt man: Der Menfch iſt fo emfig, 
jo ernithaftig und eiferig umb die Gerechtigkeit, er hat 
billige Urfach zu zürnen, man bat ibm Gewalt und 
Unrecht gethan 2. Alfo ift fein Sünder mehr in der 
Welt, fonvern, Gott fei es geklagt, die Welt ift voll 
Heiligen. Es ſpricht Seneca: Ibi deest remedii locus, 
ubi vitia honores fiunt, wenn es alfo zugehet, daß bie 
Lafter zu Tugend und Ehre werden, da ijt weder Hülfe 
noch Rath mehr. Wo die Lafter in Tugend geſchmückt 
werben, da iſt eö aus. 

Mer nu nit geizig fein will, ven gehet dieſe 
Barabel und Gleichnig fo wenig an, als fie die Pharifäer 
anging. Wer hoffärtig ift, und hält es doch nicht fur 
Hoffart und Sünde, fondern fur Ehre und ſtattlich 
Weſen, dem darf man nicht mehr von Hoffart predigen; 
denn weil er fein Sünder, fondern heilig ift, wie kann 
man denn ihn ftrafen? Deögleichen wer neidiſch, häßig 
und rachgierig iſt, und hält es doch dafür, daß er Urſache 
dazu habe, billig zürne und fich räche; denn fein Näheſter 
hat ihm Unrecht gethan, das kann er nicht leiden ꝛc., 
dem kann man nicht mehr helfen. Wer will die ftrafen 
und befjern, die da Untugend zu Tugend, Sünde zu 
Gerechtigkeit, Schande und Lafter zu Ehre machen? 
Wenn Geiz heißt Nahrhaftigkeit, Hoffart heißt Ehre, 
Born heißt Eifer, da muß man es wohl ungeftrafet 
geben lafjen, wie es gehet. 

Solcher Art ift diefer reihe Mann aud gemeien; 
der hat nicht wollen geizig, noch umbs Geizes willen 
geftraft fein, ob er ſchon mit dem Geiz alfo beſeſſen 
Rt, daß er auch den armen Lazarum fur feiner Thür 
bat Hungers jterben lafjen. Und folder Art waren 
auch die Pharifäer, wie St. Lucas melbet. Chriſtus 





predigte hart und mit ganzem Ernft wider ben 
und Geiz; aber die Pharifäer fpotteten fei 
nicht geizig fein; thäten gleich wie jet unfe 
thun, die aus Later und Schande Ehre m 
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nad euren Herzen wird er euch richten. 

So fragten nu die Pharifäer und di 
Mann nichts darnach; gleichwie heutigs Te 
Junkern, Bauer, Bürger, Adel auch nich 
fragen, man predige und fage, mad man in 
doch jdt dahin fommen, daß das grobe Laftı 
und Schwelgen nicht mehr für Schande geb 
fondern Böllerei und Trunfenheit muß nu 
beißen. Und gleichwie alle Laſter find ; 
worden, alfo iſts auch mit dem Geiz, daß 
Fürſten, feinen Grafen, feinen Edelmann, keir 
noch Bauer mehr meiß, der geizig ıft; um 
gleichwohl allefampt alfo, daß wenn fie Fi 
dem Markte einen Scheffel Korn umb vi 
geben, jo thäten fie es. Jedermann ſcharr 
ſchindet und ſchabet, daß es krachet, vom F 
an bis auf den Magdſtand. In Summa 
ausfähig von Geiz, und will doch niemand 
gehalten fein. 

- Und wie es mit dem Geiz gebet, alfı 
auch, wie gejagt, mit andern Sünden, als 8 
Haß, Hoffart und dergleihen. Was kann 
thun? Prebiget man damwider, fo laden u 
fie es, wollen ihre Sünde nicht erfennen, nı 
getban haben, wollen ſchlechts dieſen Weg fe 
der reihe Mann bie gefahren ift zur Hölle: 


J — Untugend Tugend, aus Geiz Nahrhaftigkeit ꝛc 
se r fpricht Chriftus zu ihnen: Ihr feids, die ihr 
t i : rechtfertiget für den Menfchen; aber Gott I 
‚ir Herzen. Als wollt er fagen: Ihr Pharifäer ſ 
— 2 ih Tann euch nicht fchelten, denn ihr feib fei 
F mehr, ſondern eitel große Heiligen. Aber 
at Gott nicht täufchen. Ihr betrüget niemand 
u \ felbs. Gott wird euch nicht richten, nad 
— a Menſchen von euch halten. Denn die Menfı 
. euch nicht: fie balten euch nicht für geizig 
7* a für ebrliche Leute. Aber Gott Tennet eure H 
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müffen aud; mit dem reichen Mann in die Hölle fahren, 
va hilft fein Bitten für: Urſach, wenn fie geitraft 
werden, jo färben und fchmüden fie ihre Sünde und 
Lafter in eitel Gerechtigkeit und Tugend; wie fann 
ihnen denn geholfen werden? Weil fie es denn alfo 
haben wollen, fo lajjen wir fie auch mit dem reichen 
Mann dahin fahren in Abgrund der Höllen. Was 
fönnen wir dazu thun, meil fie ungejtraft fein mollen, 
wollen nicht Buße thun, noch ſich befjern? 

Darumb iſt dieß der Evangelien eins, dag von 
den Früchten des Glaubens und von rechtichaffenen 
Merken eines Chriften redet, was ein frommer Menſch 
und rechtichaffener Chrift thun fol. Doc zeigt es 
zugleich an, daß alle Welt voll Geiz ift, und zur Hölle 
zurennet, ob ſchon niemand feinen Geiz erfennen mill. 
Wir wollen die Wort nad einander für uns nehmen, 
und biefelben euch fürfäuen, ob fie jemand ins Herz 
geben und beivegen wollten. Höret zu, ſpricht Chriſtus, 
ihr geizigen Phartfäer, die ihr euch ſelbs rechtfertiget 
für den Menfchen, ich will euch eine Hiftoria Jagen: 

E3 war ein reidber Mann, der kleidet 
fib mit Burpur und föftlihem Linwad, und 
lebet alle Tage berrlih und in Freuden. 

Die Jüden hatten einen guten Schein, ihren Geiz 
zu Shmüden, denn Gott hatte ihnen durch Moſen ver: 
beißen, ivenn fie würden fromm fein, und feine Gebot 
halten, fo wollte er fie fegenen auf dem Felde, in ver 
Küchen, im Keller und in der Kammer, daß alle Winkel 
vol Vorraths fein follten; wenn das Jahr herumb 
läme, follten fie das alte wegwerfen, auf daß fie das 
neue möchten auffchütten. Solche Verheißung und Lehre 
ftunnten fie bald fafjen, gleichiwie die Unfern jtt das 
Evangelium bald gefafjet haben, da es weich ift. Dar— 
nach fuhren fie weiter, und machten aus der Verheißung 
Gottes und rechten Lehre eine falfche Folgerung, und 
ſprachen: Gott jaget in feiner Verheißung: Wer. fromm 
it, der foll gnug haben; darumb wer gnug hat, ver 
it fromm. Wer aber Mangel bat, ober arm iſt, der 
ft nicht Fromm. Mußte alfo bei ihnen Armuth eine 
Etrafe fein von Gott, wie Beftilenz oder andere Blagen. 

Dazu hulfen getroft die falfchen Propheten, Prieſter 
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und Leviten mit ihrer Predigt, wie der 14 
wider folche falfche Lehrer betet, und ſpricht (B. 
Grlöfe mib aud), und errette mich 
Hand der frembden Kinder, welde 
it fein nüße, und ihre Werf find 
daß unfer Söhne aufwadfen in 
Jugend, wie die Pflanzen, und 
Töchter, wie Die ausgehauene Erfe 
wie Die Ballafl. Und unjere Ki 
voll fcien, die heraus geben fünne 
Borratb nad dem andern; daß 
Schafe tragen taufend und hundert 
auf unjern Dörfern. Daß unfer 
viel ärbetiten, daß fein Schade, Fe 
luit, nob Klage auf unſern Gaf: 
Wohl dem Bolf, dem es alfo geh 
predigten die falfchen Propheten in Gottes 2 
hatten doch Moſen für fih. Darumb, fage i 
die Jüden einen guten Schein, ihren Geiz ; 
Aenn fie reich waren, fonnten fie fich mit fol 
ſchmücken, als hätten ſie Gottes Gebot geha 
die Armen verdamnen, als hätte ſie Gott geft 
Ihrer Sünde und UÜbertretung willen. 

Solchen falfchen Verſtand rühret bie Chr 
ſpricht: Ihr Phariſäer rechtfertiget euch felbs, 
ihr fromm; weil ihr gnug habt, jo haltet i 
Xeute, die Mangel leiden, für verfludt, und 
euren Geiz, daß euer Mammon muß heiße 
Segen, und ihr müfjet den Schein haben, als 
Gottes Gebot gehalten. Aber ich will euch ei 
jagen von einem reichen und armen Menſchen 
Exempel euch ein ander Urtheil fürjtellet, eu 
verfluchet, und dagegen die Armen fegenet. 
diefen reichen Mann, von dem ich ſage, ge 
würdet ihr ibn auch felig gefprochen haben, un 
Diefem gibt Gott Güter und alles gnug, d 
Freuden lebet; darum iſts ein Zeichen, daß 
Gebot gehalten hat. Gleichwie Mofes fage: 
Gottes Gebot halten, die ſollen fröhlid fe 
Fried, Freud und alles gnug haben; alfo gehe 
ber ic) will eud) fagen, was die Meinung tft 
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r euren falſchen Verſtand erkennet und fallen laffet. 
jenn Gott Reichthum befcheret, und Güter gibt, das 
gut und Gottes Cegen. Wenn man aber dem 
lammon dienet, feharret, und durch Geiz Güter zu: 
mmen fraßet, das ijt niit gut, noch Gottes Eegen. 

Alfo iſts mit dieſem reichen Mann gethban. Er 
it viel Güter; aber er iſt geizig und unbarmherzig. 
r hält nicht einen einigen Buchftaben noch Titel vom 
ejeg Gottes; und bat dennoch alles gnug, bat ein 
ſtlich roth Purpurkleid (denn Burpur war ‚bei ihnen 
fer, denn bei und Sammat ift); item hat die befte 
d köſtlichſte weiße Leinwad; fo ift er gezieret. Dar- 
ich Bat er das beſte, köſtlichſte Eſſen und Trinken, 
t gute janfte Tage, gehet des Abends mit Frieden 
lafen, ftehet des Morgens auf, wenn er will, iſt nicht 
Unglüd wie ander Leute, und wird nicht geplaget 
e andere Menſchen. In Summa, da ift alles voll: 
f, und ein Leben in Freuden. Nach eurem Urtheil 
er anzufehen, als ein feliger Mann; aber für Gott 
er ein gottlofer Menſch, der Gottes Gebot nicht mit 
tem Finger reget. 

Solchs fol man wohl merken, auf daß man fid) 
r dem falfchen Verſtand der Pharifäer und verkehrten 
brer wiſſe zu hüten. Uber hie möchte ein Geiziger 
gen: Iſts denn böfe, reich fein und Güter haben? 
ıben doch Abraham, David, Job aud Güter gehabt, 
d find doc felig worden? Antwort: Höreftu, geiziger 
anſt; diefer reide Mann iſt nidt Abraham, David 
er „job glei; denn die Güter, fo er hat, die hat 
nit mit Gott und Ehren. Chrijtus redet bie bon 
hen Reihen, die da geizig jind; viefelben malet 
in diefem Erempel abe, und gibt ihnen ihre rechte 
irbe. Ob Schon diefer reihe Mann nidt karg iſt, 
13 feinen Leib betrifft, dennoch ift er geizig, reißet 
e8 zu fi, treibet Güter zufammen ven andern 
uten, darauf er panfetieret, und den armen Yazarum 
th leiden läßt. 

Alfo gehets Heutigs Tags auch. Alle Welt Tratet 
d ſcharret, und macht muthwillige Theurung für 
oßem Geiz, fo doc unfer Herr Gott ziemliche Jahr 
dt. Wohlan, das weiß ich furwahr, dag du Geizhals 
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deinen Mammon fo wenig mit dir hinur 
wirft in, die Hölle, als diefer reihe Mann; 
der Teufel dein Gut nicht fonft wegführet. 

auch Glüd dazu, daß es deine Kinder nah 
denn die Sprüche werden beinenhalben 

bleiben: Male quaesit, male perdit, ube 
ubel zerronnen. Et, de male quaesitis 

tertius haeres, unrecht Gut fompt nicht au 
Erben. 

Es wäre dieſem reihen Mann feine € 
daß er fich kleidet, daß er iffet und trinfet 
hat die Kleidung, Speife und Trank gefi 
Ipricht, e8 fei fein Segen. Wem e3 werde 
mag ed zur Nothdurft brauchen. Aber Geize 
und Eünde Chriſtus fpriht deutlich: ( 
reicher Mann. Nu ift dag Wort reich e 
däctig Wort an vielen Orten in der heil 
Abraham ift audy reich, aber die Schrift 
darumb nicht einen reihen Mann; fondern 
in der Schrift faft jo viel, ala ein Wüchere 
Iofer, wie Cfajä Cap. 53. ftehet (V. 9.): 
graben mie ein Öottlofer, und 
wie ein Reicher. Da nimpt der Propk 
gottlos für Ein Ding. Wil alfo fagen: 
geftorben und begraben wie ein UÜbeltbäter, 
Böfewicht, wiewohl er niemand Unrecht 
Das heißt die Echrift reich. So thürfte ich 
Mann nicht fchänden. Wohlen, ift jemant 
will e3 von ung nicht hören noch annehn 
geizig und gottlos ift, der wirb es doch Bi 
da es diefer reihe Mann bat müflen bör 
bie, ob wir Gott im Himmel oder uns ſelbs täu 

Das iſt der reihe Mann, der meinet, e 
figet in den Gütern für der Welt mit < 
ſchmücket fi mit dem Wort, fo Gott d 
geredt bat: Wer fromm ift, den will ich fei 
fi dünfen, er dürfe niemand etwas mitt 
jemand feiner Güter genießen lafien. 7 
Wer arm ift, der ift verflucht; wiederumb 
ift, der ift gefegenet. Sch bin reich; darr 
gefegenet, und hab Gottes Gebot gehalte 
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dagegen iſt arm; darumb iſt er ein Eünder und Gott 
bat ihn geitraft. | 

Es war aber ein Armer, mit Namen 
Lazarus, der lag für feiner Thür voller 
Schwären, und begehret fih zu fättigen 
bon den Broſamen, die von des Reichen 
Tiſche fielen. 

Der Herr machts une gnug, und befchweret den 
reiben Mann hart! Der arme Lazarus ift voller 
Schwären, und liegt für des reihen Mannes Thür. 
Darumb fann fi) der reihe Mann nicht entfchüldigen, 
noch jagen: Ich habe es nicht gewußt; jo ichs gewußt 
hätte, daß da fo ein armer Mann wäre, wollt ich ihn 
zu mir gerufen, ihm mitgetheilet, ihn heilen laſſen, 
und mit anderer Nothdurft verforget haben, daß er nicht 
hätte dürfen auf der Gafjen liegen, wie ein Hund. 
Solche Entſchüldigung bat er nicht furzumwenden. Denn 
da liegt der arme Lazarus für feiner Schwellen, da 
er jtetd aus: und eingehet. Dennoch läßt er ihn liegen 
und gibt ihm nichts, fondern hat ihn geyalten für einen 
verfluchten Mann, und gedacht: Diefer wird ein gottlofer, 
böfer Menſch fein, darumb hat ihn Gott geftraft, daß 
er da liegt in feinem Eiter und Eünden. So hat der 
arme Lazarus müfjen ftinfen für den Augen des reichen 
Wanſtes, der fich heilig dünken läßt, und ift doch voll 
allerlei Eünden, ift ohn Glauben gegen Gott und Liebe 
gegen dem Näheſten, ijt voll Geiz, Hoffart und Un: 
barmberzigfeit. 

Darnach iſt das auch fchredlich, daß Lazarus felbs 
fompt, und bettelt: nicht Brod, Fleifch, Geld; jondern 
allein da® man für die Hunde wirft. Die Stüdlin 
begehret er, fo uberbleiben und beifallen, es feien Beine 
oder Rinden, daß man ihm diefelben gebe. Da wird 
mot aus. Solches beſchweret nu den reihen Mann 
noch härter, und hilft ihm tiefer in die Hölle hinunter. 
So einen unfreundlihen und unbarmberzigen Menfchen 
bat der Geiz und die Hoffart aus ihm gemacht, daß er 
gar ein Stein ift gegen dem armen Lazaro, und fein 
Blutötropfen chriftlicher Liebe, ja eines menſchlichen 
Herzens in ihm ift. N 

Und mas foll man jagen? Die unvernünftige 
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Thiere und Hunde Tommen, und erbarmı 
den armen Menfhen. Hätten fie Brod 
würden fie es ibm auch gegeben baben. 
was fie vermögen, nehmen das beite Gli 
baben, nämlich ihre beilfame Zunge, dam 
feine Schwären, und wiſchen ihm den Eite 
leichtlih hätte das der reiche Mann thun könn 
ihm faum ein Gülden gefoftet, und märe ihn 
noch Abbruch geweit an feinen Gütern. | 
achtet und verdamnet den armen Menjchen 
Echmären, als einen verfludhten und verdan 
Solch Erempel laſſet euch gejaget 
Ghriftus zu den Pharifäern. Ihr baltets 
ihr arme Leute liegen lafjet, bungerig ode 
jet mohlgetban. Aber fehret das Blatt um 
den Tert recht an. Ihr meinet, die Reic 
allein in den Himmel, als die allein die 
Gottes find. Aber lernet bie dag Widerfp 
Neicher (wie die Schrift Reichen nennet) in 
fompt, fondern daß eitel Arme hinein komme 
wird aud das Evangelium geprebiget, nicht 
fondern den Armen. Und das ift aud 
Wahrheit. Wenn unfer Herr Gott aller 
den Himmel genommen hätte, fo würde nie 
mit den Reichen ausfommen. Machen fie f 
das mit ihrer geringen Parteken, mit den 
Mammon, fo befhiflen, daß fie andere Leu! 
Gänfe halten. Was follte wohl worden 
Gott Reiche zu Apofteln ermählet hätte? 
bie Reichen ftolzieret haben, und gefagt: X 
unfer Herr Gott bat feinen Armen moller 
eim Evangeliften, Apoftel zc., ſondern hat 
dazu genommen. Aber Chriftus kehrets 
ſpricht: Ihr Reichen müfjet arm werben, f 
Evangelium geprediget werden, und follet 
Himmel fommen. Db ihr fhon nicht nach di 
feid, fo müffet ihr doch arm fein nach dem 
Es begab ſich aber, dag d 
tarb, und ward getragen von de 
in Abrabams Schoos. Der Rei 
tarbaud, und ward begraben. 
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Der arme Lazarus ftirbt, hat niemand auf Erben, 
er ihn herrlich begräbet; aber er wird von den Engeln 
zetragen in Abrahams Schoos. Der rei Mann ftirbet 
uch, und wird begraben, ohn Zweifel aufs allerherr: 
ichite. Aber da find andere Engel, die warten auf 
ihn, und tragen ihn in die Hölle. Da iftö gar umb: 
gekehret. Der arme Lazarus ift nad) der Pharifäer 
Urtbeil verfluht und verbampt. Wiederumb ber reiche 
Mann bat nad der Phariſäer Urtheil Gottes Segen 
erlanget, und ift ein feliger Mann. Und faget doch 
ber Tert: Lazarus kompt in Abrahams Schoos; ber 
reihe Mann aber fompt in die Hölle. Darumb muß 
man recht urtbeilen, nicht mwie die Pharifäer, fonbern 
wie bie gefchrieben ftehet. 

Aber bie muß man ed auch recht unterfcheiden, und 
fagen: Ein Armer fompt nicht darumb in den Himmel, 
daß er arm tft; und ein Reicher fähret nicht darumb in 
die Hölle, daß er reich ift; fondern daß jener ſich recht 
in fein Armuth fchidet, und deſſelben recht brauchet; 
und dieſer fi) nicht recht in fein Reichthum fchidet, 
und berfelben ubel braudet. Solchs ift bald gerebt, 
aber dieſe Unterfcheib iſt nicht bald gehalten. Denn ver 
alte Adam ift zumal em böfer Schalt; wenn er das 
bat, daß Reichthum an ihm felbs nicht böfe, und Armuth 
an ihm felb3 nicht gut ift; fondern daß es liegt an dem 
Mann, der beides recht brauchet, und fich recht darein 
weiß zu Schiden, fo bald fähret er zu und mißbraudet 
diefer Unterſcheid auch zum Dedel. 

Die Unterfcheid ift wohl redht und gut. Armuth 
it an ihm ſelbs nicht gut; Reichthum ift an ihm ſelbs 
nicht böfe. Aber wer fih recht darein ſchicken Tann, 
und die Armuth trägt mit Gebuld, umb Gottes willen, 
und ihm genligen läßt, wie ©t. Paulus fagt, Philip. 4 
(8. 11): Ich babe gelernet, bei weldem ich 
bin, mir genügen laſſen ꝛc., da iſt Armuth ein 
kofilich Ding, und eine Zurichtung zum ewigen Leben. 
Alſo auch, wenn ein Reicher Gottes Segen und Gaben 
erkennet, und ſpricht: Gott hat mir Reichthum beſcheret, 
deß will ich recht brauchen, will nicht hoffärtig noch 
ſtolz ſein, nicht geizen; kompt mir ein armer Menſch 
für, dem will ich mittheilen, hie und da helfen, io 





_ HH — 


ed die Nothdurft erfodert: folcher Neicher 
recht in fein Neichthum, wie Abraham, D 
Reiche gewefen find, und ob, der feinen 2 
allein aß. Job 31. (3. 17.) 

Diefe Unterfcheid, fage ich, iſt recht. 
viel, meineftu, find, bie biefe Unterjcheid halt 
der alte Adam, wie gefagt, ift ein Schalk, 
alfo: Ich weiß die Unterjcheid wohl: Arn 
niemand felig; Reichthum verdampt niemand 
ob ih ſchon reich bin, jo verbampt mid) 
Reichthum nicht. Fähret darnad zu, wird 
ftolg, und meinet, er möge mit feinem G 
was er wölle. So tft der Schalk, ver « 
gefchidt. Da jehe nu ein jeder wohl zu, i 
nicht ſelbs betrüge, auf daß ihm nicht ge 
diefem reichen Wanft geſchehen. Denn Gott 
Herzen Kündiger ift, läßt ſich nit täufchen 
eines jeden Herz, und iſt ihm nichts verborg 

Siehe, weld ein Schalk und Böſewicht 
Mann ift, daß er fo einen armen Menfche 
feiner Thüre liegt, und nur umb die 9 
Kromen bittet, nicht anfiehet, fondern ve 
für verfludht hält; und ehe er ihm die 93 
Kromen, die unter feinen Tiſch fielen, gönne 
diefelben die Hunde freilen oder umbkomm 
Exempel ift nicht umbfonft hieher gefegt, 
darumb fürgefchrieben, auf daß die Reichen | 
follen, damit fie der Geiz durch Reichthum nich 

Heutigs Tags gebets alfo, daß alle W 
und ſchabet, und will doch niemand geizi 
jedermann will gut evangelifh und recht CI 
Und gebet ſolch Schinden und Schaben ube 
fo jehr, ala uber Bruder Studium, und uber 
Vfarrberrn in Etädten und Dörfern. De 
und Bauern fann niemand faſt ſchinden, ohn 
Leute find, die das Haus voll Kinder haben 
ihrer fauren Aerbeit faum das Brod erwerb 
Sonjt fünnen Bauer, Bürger, Adel ihr Kor 
Aerbeit und Gewerbe fteigern, ihren Pfenn 
oder tripeln, unb damit ben Geiz und da: 
der andern deſte leichter tragen. Aber Pfa 
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Prediger, und die, ſo kein Gewerbe haben, ſondern 
von Binfen leben, oder, wie man ſaget, von der Schnur 
zehren müflen, und ihren Pfennig nicht fteigern noch 
mehren fünnen, die müfjen herhalten, und fi fchinden 
und würgen lafjen. 

Mie viel find wohl unter Bauer, Bürger, Abel, 
die dem armen Lazaro, der täglich für ihrer Thür 
liegt, etwas geben? a follten fie ihm geben? fie 
fchinden ihn lieber biß auf den Grat; und was fie 
erfchinden, das verprafien, verfchlemmen und verprangen 
fie mit allzu uberflüffiger Koft und Kleidung, jagens 
entweder durch die Gurgel, oder hängens an den Hals. 
Darumb hab idy oft gefagt, ſolch Weſen könne nicht 
länger fteben, e8 müfje brechen; entweder der Türke, 
oder fonjt Bruder Veit wird fommen, und auf einmal 
rein wegnehmen, was man lange Zeit gejchunden, 
geitohlen, geraubet und gefammlet hat; oder der jüngjte 
Tag wird drein fchmeißen, und des Spiels ein Ende machen. 

Denn Gott Tann den Geiz, Ubermuth, Stolz, 
Pracht und das Stehlen und Rauben nidt länger 
leiden; er muß drein greifen und felb3 fteuren, teil 
fonjt nit? mehr helfen will. Dan leget alles lieber 
an andere Sadıen, denn daß man dem armen Lazaro 
damit zu Hülfe fommen follt. Unter dem Bapjtthum 
waren die Leute milde und gaben gern; aber jtzt unter 
dem Evangelio gibt niemand mehr, fondern einer ſchindet 
nur den andern, und ein jglicher will alles allein haben. 
Und je länger man das Evangelium prebiget, je tiefer 
die Leute erfaufen in Geiz, Hoffart und Pracht; eben 
ala ſollte der arme Bettelfad ewig hie bleiben. So gar 
ift der Teufel zwiefältig in bie Leute gefahren. 

Da liegt nu der arme Lazarus für des reichen 
Mannes Thür, und iſt niemand, der fich feiner annimpt. 
Aber die lieben heiligen Engel fiten da, und jehen 
auf ihn, weil der reihe Mann nicht auf ihn jehen mill. 
Eo ich wechſeln follt, wollt ich lieber der arme Lazarus 
jein, denn ber reihe Mann, unangefehen daß Lazarus 
fur des reihen Mannes Thüre liegt voller Schwären, 
bungerig, verfhmadt, einfam, und bat feinen Hüter; 
dagegen aber der reihe Mann hat alles vollauf. Denn 
ih wollt lieber einen Engel zum Hüter und Wächter 
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haben, denn hundert römiſche Kaiſer mit all i 
Nu ſagt der Text, daß nicht einer, ſondern 
auf Lazarum gewartet haben, bis ihm die 


führe. O wie ubel iſt dem Mann geſchehen 


daß er niemand hat, der fein wartet. Nu 
piel Engel, die auf ihn warten, und feine € 
in Abrahams Schoos. Solche Kinvdermäg 
ich auch meine Seele gerne tragen laſſen, 
gehabt hat. 

Dagegen aber hat der reihe Mann 
gnug umb fi), die auf ihn fehen. Umbs 
feine Knechte, die pflegen fein; binter il 
ganze Apothefen bereitet. Rings berumb 
unter ihm, und auf allen Seiten find ein Te 
oder dreißig, die warten, wenn ihm bie Seel 
und tragen fie in die Hölle. Das find fel 
Kindermägdlin gegen denen Kindermägplin, 
armen Yazari Seele warteten. 

Solchs redet der Herr, und meinet es 
Ernſt, auf daß man fich ja wohl furfebe fu 
und nicht fiher werde. Solcher Warnung 
zu unfer Beit fehr wohl, auf daß mwir- ni 
ſchändliche Laſter, den leivigen Geiz, zur Tug 
wie leider jtzt bei vielen gefchicht. Gott 
unfere Herzen, und ftehet und eben das t 
wenn mir und den Geiz betrügen lafjen, 
reihe Mann kommen tft. Laſſet ung di 
maden, was man Gutes thut bei dem Lebe 
fih8 finden, daß man wenig gnug tbut. 
denn, daß man fo fiharret und fratet, und 
faum einen Gülden gibt umb Gottes millen 
Schulen, und armen bürftigen Leuten? Es 
fommen, der wird mit uns rechnen, und 
haft den armen Lazarum fur deiner Thür 
bat ihm nichts gegeben. Du baft gemeinet 
recht und wohl dran, daß bu niemand « 
böteit; du haft dich dünken lafien, ſolchs wä 
Gott würde dich nicht ftrafen. So nimm nu 

Lohn, wie du verbienet haft. 
Wir Prediger fünnen dem fchändlichen 
mehr wehren, fo gar lebet und wüthet er, 
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jelber Gott und Herr in allen Landen, und fchmüdet 
ich doch aufs fchöneft. Wir fühlen ihn wohl auf dem 
Markt und in der Küchen, daß wir weder Pfennig noch 
Heller behalten; aber die Perſonen, die der Geiz treibet, 
önnen mir nicht fo eben fehen. Da muß man e8 nu 
den richten lafjen, der hie faget, ver Teufel hab den 
reichen Mann meggeführe. Darumb fei jedermann 
gewarnet, und ſehe fich wohl für. Man fpüret jtt ein 
großen Geiz bei Bauer, Bürger, Adel, ſonderlich wider 
vie armen Pfarrherr. Das kann fein gut Ende nehmen. 
Und das iſt nu das Bilde, darinne der reiche Mann 
und arme Lazarus abgemalet ift, beide in Leben und 
Sterben. Aber lafjet uns auch hören, wie es dem 
reihen Mann weiter gehet in der Hölle. 

Als er nu in der Kölle und in ber 
Dual war, hub er feine Augen auf, und 
abe Abrabam von ferne, und Lazarum 
in feinem Schoos, und ſprach: Bater Abraham, 
erbarme dich mein, und fende Lazarum, daß 
er das Aeußerſte feines Fingers ins Waſſer 
taudbe, und fühle meine Zungen; denn id 
leide Bein in diefer Flammen. 

Da liegt der reihe Wanſt in der hölliſchen Glut 
und Dual, hebet feine Augen auf, und fiehet ein ander 
Gefichte, denn zuvor. Denn nu wird ihm offenbaret, 
was er gemacht hat. Der Dedel iſt nu hinweg, damit 
er fich zuvor gefhmüdt hat. Er kann nu nicht mehr 
lagen, er habe es Ehren halben thun müfjen, daß er 
fich Fo köſtlich gefleivet und fo berrlih in Freuden 
gelebet hat. Er ftehet nu, daß der arme Lazarus, den 


er für feiner Thür verdampt hat, in Abrahams Schoos 


liegt, wie eine Mutter ihr Kind in den Armen hält. 
Das iſt ein ander Geſichte. Zuvor hat er ſolchs nicht 
jehen wollen; aber jtt fiehet er, mie Lazarus fo ein 
treffliher Mann ift für Gott. Zuvor fahe er an dem 
armen Menschen nichts, denn Eiter, Schwären, Epott 
und Verachtung; jtzt aber fiehet er an ihm eitel Herrlich: 
feit und felig, lieblich Wefen. 

Er wäre gern heraus aus der Höllenqual. Ab, 
Vater Abraham, fpridt er, erbarme did 
mein, und fende Lazarum, daß er nur mit 
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einem einigen Tröpflin Waffers 
Zunge Füble Das ift zumal greulid fi 
Chriftus iſt fehr geitreng und geſchwinde 

Barabel oder Gleichniß. Er ift dem ſchändlic 
fludhten Geiz fehr feind. Darumb bildet er 
reihen Mann fo für, in der Hölle ſitzend mit 

Zungen, ver gern hätte nur ein Tröpflin 
feine Zunge zu fühlen; e& fann ihm aber nid 
Ihm wird geantwortet zweierlei Weife. Zu 
fpottet fein Abraham, und [pridt: 

Gedente, Sohn, daß du dein 
empfangen baft in deinem Lebe 
Zazarus dagegen bat Böſes emp 
Nu aber wird er getröjtet, und d 
gepeiniget. 

Will alfo fagen: Du haft dein Gutes i 
leide dafür Dual und Bein. Und alfo haftu 
haben; darumb geſchicht dir nicht Unrecht. D 
dein Himmelreich auf Erden haben, Geld 
war deine Seligkeit, köſtliche Kleider und herr 
war dein Paradies; laſſe dir auch nu dein 
und Thaler, dein Purpur und köſtliche Linn 
weltliche Luft und Freude helfen. Was ſoll di 
helfen, den du verlaſſen und veradhtet haft, d 
ubel ging? Solches alles it geantwortet 
göttlichen Gericht und Urtbeil. Er wird getri 
du wirft gepeiniget. Das iſt die Summa ba 
Reichen gehören in die Hölle; aber die Armer 
seht in ihr Armuth geſchickt haben, gehören 
Himmel. 

Und uber das alles iſt zwiſch 
und euch eine große Kluft befeftig 
die da wollen von binnen hinab 
zu cud, können nicht, und aud ni 
bannen zu uns berüber fahren. 

Das tft die ander Antwort. Wenn wir ı 
er, ſchon gern thun wollten, zu dir fommen, ı 
Zunge fühlen, fo fann es doch nicht fein. 9 
Willen thun wird nicht; denn wir Gott zu S 
fein ſchüldig find, baß wir wollen, was er wi 
dem Vermögen können wird nicht thun; wenn | 
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dir belfen wollten, fo find mir doch alfo gefcheiden, 
daß feiner zu dem andern fann. Da du. und Lazarus 
beifammen mwaret, und maret, jo zu rechnen, Nachbar, 
er lag für deiner Thür, da funnt einer dem andern 
dienen; da durfeftu uber feine Kluft fchreiten; er mar 
dir nahe gnug. Da hätteftu ihn doch mögen in deinen 
Stall tragen laſſen, fo du ihm feine Stätte in deinem 
Haufe hätteft gönnen mwöllen. bt aber tft er dir zu 
ferne fommen, daß du ihm nichts zu Gut thun Fannft, 
und er dir wieder nicht. Die Kluft ift zu weit; bu 
kannſt nicht zu ung, wir auch nicht zu dir. Darumb 
fann dir nicht geholfen werden. So wird dem reichen 
Mann geantwortet. 

Man bälts dafür, daß dieß die größeft. Blage 
fein werde, daß die Reichen und Berdampten dort 
werden fehen müſſen im Himmel fiten die Armen, die 
fie bie auf Erden verachtet haben, wie aud- Sapient. 5 
(B. 2 ff.). gefchrieben ftehet. Darumb wird es dem 
reichen Mann herzlich wehe gethart haben, da er Zazarum 
in Abrahams Schoos gejehen hat. Das hölliſch Feuer 
wird ihm noch eins fo hei fein gewefen, meil er bat 
fehen müſſen Lazarum in fo großer Ehre, den er zubor 
verfpottet hat. Und Abraham thut auch ſolchs dem 
reichen Manne zur Strafe, daß er ihm nichts anders 
zeiget, denn Lazarum. Denn es heißet alfo: Per quae 
quis peccat, per illa punietur, twomit jemand fündiget, 
damit wird er auch geplaget, Sapient. 11 (V. 16.). 
Der reihe Mann hatte an Lazaro gefünbiget; darumb 
muß er auch durch ihn gejtraft werden. Alfo wirds 
auch gehen am jüngften Tage; unfer Herr Gott wird 
die armen Waifen, und die Weichen, Geizigen und 
MWücherer gegen einander ftellen. Wenn ein Wiücherer 
wird in der Hölle brennen, jo wird ein armer Menſch, 
der fich von ihm hat müfjen ſchinden und plagen laffen, 
in Abrahams Schoos fihen. Solchs wird der Wucherer 
fehen müfjen zu feinem großen Schmerzen. 

Das ift nu das Urtheil,; welches der reihe Mann 
in der Hölle hören muß: Wir mollen und fönnen dir 
nicht helfen. Da muß der reihe Mann an aller Hülfe 
verziweifeln ewiglich. Ich mil bie nicht jagen, was 
Abrahams Schoos fei; es ift auch nicht vonnöthen, 
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denn die Leute ſind ohn das allzu neugierig, 
ſich mit unnöthigen Sachen, und laſſen 

Häuptſache fahren. Wir werden es woh 
was Abrahams Schoos ſei, wenn wir nu dah 
Itzt ſollen wir uns an dem genügen laſſen, 

daß Chriſtus durch dieſe Gleichniß uns Mm 
daß wir nicht geizige Reichen ſeien. Gibt 
ſeinen Segen, daß ich Geld und Gut habe, 
andern damit nütze ſein. Werde ich das nic 
höre ich bie am reihen Mann, wie mirs ge 

Es iſt doch der Mammon ein verflud 
der niemand hilft, ja er iſt eine ſchwere Laf 
nur dejte tiefer in die Hölle Hinunter drüd 
aber Gottes Eegen, dab man Reichthum 
bat, fo wird das Gut den Leuten nützlich | 
den Leuten nicht nüße, fo iſt e8 gewiß Geiz um) 
und gehört in die Hölle. Dabei follen n 
und von Abrahams Schoos nicht difputiere 
die davon difputieren lajlen, die es thun r 
ſolchs nicht umbgehen können. Auf fold 
hebet nu der reihe Mann weiter an, und ſſ 

So bitte ih did, Vater, daß du i 
in meines Vaters Haus; dennid 
fünf Brüder, daß er ihnen beze 
daß fie nicht aub fommen an di 
der Dual. 

Als wollt er fagen: So e3 denn ja alf 
daß ich ‚verloren und verbampt fein muß, % 
felig fein fol, und ewig getröftet werben; fo 
Lazarum zu meinen Brüdern. Da ift nod 
befeftiget; denn fie find noch nicht hie an de 
Qual, da id bin. Darumb fente Lazarum. 
Vaters Haus, und laß meinen Brüdern | 
und bezeugen, daß ic) Bie in der Höllen bör 
auf daß fie fich befjern und felig werben. 
dennody ein frommer Verdampter, der den 
Berdammnig und Qual, darinnen er ift, ni 
Aber e3 ift nicht darumb gefchrieben, daß die $ 
eben fo gefinnet fein; jondern daß es Chriſtus 
jo einfältiglid) hat fürhalten wollen, fie zu t 

Abraham fprah zu ihm: Si 





— 21 — 


Mojen und die Propheten, laß fie die 
felbigen hören. 

Dan liefet, fpriht er, Mofen und die Propheten 
alle Sabbathtage in ihren Schulen; viefelbigen laß fie 
hören. Denn alfo hatte es Gott georonet. Gleichwie 
man j$t bei und alle Eonntage Gottes Wort prediget, 
alfo laſe man bei den Jüden alle Sabbathtage Mojen 
und die Propheten. Da meifet Abraham hin und fpricht: 
Laß jie Mofen und die Propheten hören, da werben 
fie vernehmen, wie fie leben und was fie thun follen. 
Wir follen uns halten zu dem Kirchenampt und äußer: 
lichen Wort. Gott will nichts neues mit uns anfahen. 

Er ſprach: Nein, Bater Abraham, fondern 
wenn einer von den Todten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. 

Des Mofi und der Propheten find fie nu gewohnet, 
will er jagen, darumb wird es das nicht thun; fondern 
das würde ein groß, ungewöhnlid) Ding jein, und ein 
groß Anjehen haben, wenn einer von den Todten ihnen 
erjchiene, und ihnen bezeugete von meiner Dual in 
diefer Flammen. / 

Er ſprach zu ihm: Hören fie Mofen 
und die Bropheten nicht, fo werden fie aud) 
nicht gläuben, ob jemand von den Todten 
aufftünde. 

E3 muß dem Verdampten fein Wille aud in dem 
allergeringjten nicht erfüllet werden. Der reihe Mann 
wird drunten in der Hölle ja jo dürre geſpeiſet und 
fo troden getränfet, al® er Lazarum bie auf Erden 
gefpeifet und getränfet hat; es muß ıhm alles abge: 
Ihlagen fein, das er bittet und begehret. Wollen jte 
Mofen und die Propheten nicht hören, fpricht er, das 
it, fünnen fie Gottes Wort verachten, da fie doch toiffen, 
daß es Gottes Wort ift; jo werden jie aud) nicht nach 
den Todten fragen. Und das iſt wahr. Menn Gott 
Ihon heutigs Tags einen Engel fendete, und thäte das 
drei oder viermal, fo würde man bei eben jomwohl ge: 
wohnen, und foviel davon halten, als von des Pfarr— 
herrs Predigt. Desgleihen würde auch geſchehen, wenn 
ſchon einer von den Todten aufjtünde. Denn wen 
Gottes Wort an ihm felbs nicht bewegt, den bewegt 
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keine Perſon, es ſei gleich ein Todter aus 
oder ein Engel vom Himmel. 

Man mag es wohl fo fürgeben und 
Predigt durch Menfchen ift gemein; wenn a 
von den Todten aufftünde, fo mollten w 
tem, wenn das Evangelium durch große % 
Fürften, Könige und Kaifer auf Erden, 
Engel vom Himmel gepredigt würde, fo t 
gläuben. Wie fönnen wir aber gläuben, teil e: 
und dazu arme Fifcher und geringe, ver 
predigen? Solchs läßt ſich mohl reden, aber 
iſts nichts. Denn die Perſon bringet feine: 
dahin, daß er recht gläubet; fondern Gottes 
ihn dahin bringen, daß er gewiß wiſſe, 
Gottes Wort, der die höchſte Perfon tft. 
verbauen kann, daß er Gotted Wort verad 
doch furwahr weiß, daß es Gottes Wort ift 
der nicht auch eine® Engels und Tobten Wort 

Darumb faget er redt: Hören fi 
und die Bropbeten nicht, fo we 
aud nicht gläuben, ob jemand 
Todten aufftünde Denn de Mof 
Propheten Beruf und Sendung ift ein 5 
und Sendung, denn eine® Todten. Wer 
und die Propheten nicht höret, der wird t 
die Todten hören. Aus Furwitz möchte ı 
einen von den Tobten hören eine Heine Zei 
und morgen; aber ubermorgen würde doch fold 
ber Todten auch nichts fein. 

Sirach Spricht (51, 32 f.): Käuft eı 
heit, weil ihrs ohn Geld Habeı 
und ergebet euren Hals unter i 
und lajfet eud ziehen. Und feßet 
Exempel und fpridt (B. 18): Da id n 
war, ebe ich verführet ward, ſuch« 
Weisheit ohn Scheu, mit meiner 
Das iſt von Gottes Wort geredt, daß 
werden fol, der muß an der Weisheit, d 
Gottes Wort, anheben, das in der Kirchen | 
berr geprebiget wird. Wenn es fchon Baulı 
ja Chriftus felb8 prediget, fo ift es doch ni 
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man e3 verachten will. Aber alfo gebet e8 an, wenn 
man Gotted Wort lieb bat, und dem gläubet, es predige 
gleih Paulus oder Petrus, Chriftus oder Johannes 
ber Täufer, der Pfarrberr oder ver Caplan; an ber 
Perſon liegt nichts, aber an dem Wort liegt alles. 

Wer feine Taufe allen darumb hoch achtet, daß 
er von dem Biſchoſ von Mainz, von einem Cardinal, 
oder von dem Papft getauft ift, der gründet fich nicht 
auf die Taufe, fondern auf die Perfon. Soldyer Grund 
wird nicht lange beftehen. Wer aber feine Taufe darumb 
body adtet, daß es Gottes Sacrament, Ordnung und 
Befelh ift, der bat einen gewiſſen, beftändigen Grund 

fihd. Die Perſon madıt die Taufe nicht befler, es 
täufe gleih Bapft oder Bischof, Pfarrherr oder Eaplan, 
fo iſt es doch nicht ein beſſer Taufe, denn der Wehe: 
mutter Taufe, die in der Noth daheim im Haufe täufet. 
Alfo ift das Wort, das der Pfarrherr prediget, nicht 
ein befjer Wort, denn das der Caplan prediget. In 
Summa, e3 ftehet nicht auf der Perfon, fondern auf 
dem Wort. e 

Wenn ſchon alle Todten aufftünden, und predigten, 
fo wäre e8 doch nichts; ja man künnte fih auf der 
Todten Predigt gar nicht gründen, denn fie Fünnten 
wohl Lügen predigen. Darumb will Gott nicht, daß 
bie Todten predigen follen; fonjt hätte er nicht das 
Predigampt eingejeßt, und zu ſolchem Ampt Apoftel, 
Bifchofe, Pfarrherr und Prediger verordnet. Cr gibt 
uns fein Wort durchs Predigampt, das er den Menfchen 
befolhen bat. Dur die Todten will er uns fein 
Wort nicht geben, bat auch den Todten das Predigampt 
nicht befolben. 

Alfo ftehet gefchrieben, Efajä 8 (V. 19 —21.): 
Wenn fie aber zu euch fagen: Ihr müffet 
die Wahrfager und Zeihendeuter fragen, 
die da ſchwätzen und difputiern, fo fpredt: 
Soll nicht ein Boll feinen Gott fragen? 
Oder foll man die Todten für die Lebendigen 
fragen? Sa, nad dem Geſetz und Zeugniß. 
Werden fie das nidht fagen, fo werden fie 
die Morgenrötbe niht haben, fondern 
werden im Lande umbher geben, hart 

Zuiher's Berte, 57 Bd. 2. uf. 18 
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geihlagen und Hungerig. Da ſtehets 
die Todten wicht fragen noch hören Io, — 
dem Geſetz und Zeugniß, das iſt, nach d 
man ſich richten. Gott hat den — v 
predigen, und den Menſchen, bie ein Beruf 
folhen, daß fe fein Wort predigen follen. 
Darumb ift dieß ein ſtark Zeugniß wider 
geifter, daß man fage: Lazarus foll nid 
fondern in Abrahams Schoos fen; der ri 
fol auch nicht prebigen, ſondern in ber 
Wenn nu ein PBoltergeiit konrpt und poltert 
fo ſprich: Xeufel, weißtu * wo du hi 
Abraham hat Lazarum im Schoos, und 
hat den reichen Mann in der Hölle. Wenn 
hören will, fo will ichs da hören, ba es Got 
und bingeorbnet bat c. Wo Hat es Ge 
esrbnet? Ins Prebigampt, in den Mund 
errs in der Kirchen, und ın den Mund | 
ber Mutier, des Herrn, ber Frauen m H 
die böret, der höret Gott. Wer die nicht 
ber mag den Teufel in den Tobten und P 
hören. Wie ex denn gewißlich den Teu 
Todten böret. Denn Gott bat den Tobte 
folhen, daß fte prodigen follen; fondern wei 
ben Lebendigen, denen er fein Wort befolbe 
So haben wir mu dieß Bilde des veich 
und des armen Lazari, welches ein fchrediie 
lich Bilde iſt wider den Geiz. Es iſt zumal 
lich Lafter, welches eitel umbarmberzige & 
vol alles Unrechts, umd alle Früchte . bei 
hindert. Darumb ift der Herr diefem “ 
ohn Urfarh feind, — weil es fie f 
und feine Simde fein wid. Unfer Fieber 
wollte und gnädiglich dafür behüten, daf 
barein Iommen Sind wir aber darinner 
te und helfen, daß wir wieder heraus mög 
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Predigt am andern Sonntag nach der heiligen 
Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Evangelium Luc. 14, 16—24. Anno 1532, domi.) 


Auf dag mir unjerm Herrn Gott Dank bezahlen, 
und unſer Brod verdienen, wollen wir Iefen und hören 
das heutige heilige Evangelium. Denn Gott fpricht 
ſelbs, es gefalle ihm wohl, wenn man von ihm prebiget 
und höre. So fchreibet St. Lucas. 


(Folget der Text.) 

Die Evangelium ift zu veih, und bat zuviel in 
fih auf einmal für die jungen Leute; barumb können 
wir alle Stück auf eine Stunde nicht handeln. Aber 
doch höret ihr, daß Ehriftus allhie den Einfältigen für- 
bilbet ein Gleichniß von einem Hauövater, welcher zu 
feinem Abendmahl viel ladet, und die Gelabenen wollen 
nicht kommen. Gin jeber, der geladen ift, nimpt etwas 
anders für, was ihm geliebet, daß der Hausvater zuletzt 
muß fchiden auf die Zanditraßen, und nöthigen Frembde 
berein zu fommen. Diefelbigen fommen aud) nicht willig, 
fondern der Hausvater muß eine Ruthen dazu nehmen. 
Enplich fället der Hausvater ein fchredlich Urtheil uber 
die Geladene, fo zum Abendmahl nicht fommen wollten, 
und fpriht: Nu wohlan, die geladen find, wollen zu 
meinem Abendmahl nicht kommen, welchs ich To Töftlich 
zugerichtet, und alles bereitet habe; fo jollen fie es auch 
ninmermehr jchmeden. Das Urtheil lautet fchredlich; 
denn es ift fo viel gefagt: Laß fie fahren, ih will ihn 
wieder etwas bemweifen, das ihnen nicht lieb noch nübe 
fein wird: fie follen mein Abendmahl nicht ſchmecken. 
Sie haben ſich ſelbs abgefondert, und verachten mein 
Abendmahl, dazu ich fie geladen babe: fie ſollens auch 
nicht werth fein, und nimmermehr dazu kommen. 

Dieb Gleichniß Tann der gemeine Mann verftehen, 
dazu deutets der Herr felbe. Denn ba der eine Gafl, 
welcher in des Oberſten der Pharifäer Haufe (ba ber 
Herr den Wafjerfücktigen gefund macht) mit gu Tiſche 
fit, fpriht: Selig ift, der das Brod iffet im Reid 
Gottes; antwortet der Herr Chriftus Dusch dieſe Gleich⸗ 
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niß vom Abenvmahl, und zeuchts dahin, m 
Reich Gottes verftehen fol. Denn die zivei 
weit unterfehieden, Erdreich und Himmelreich. 
irdifchen und zeitlihen Rei muß man den © 
effen, trinten, jchlafen, auf daß man den B 
und den Leib erhalte; und da kompt man 
gerne zum Abendmahl, auch wohl ungebeten 
laden, fonderlihd wo der Wirth reich, milde 
ift, gnug auftragen läßt, und umbſonſt fp: 
im Himmelreih ift ein ander Abenpmahl 
Speife; da ift ein Hausherr und Wirth, der 
Yifcher Vater, Schöpfer und Herr Himmels 
Der bat ein Abenpmahl zugerichtet, weld 
Abendmahl ift, und da ander Efjen und | 
denn im leiblichen Reich, und da viel gebe 
laden werben, und doc die Gelavene foldh ; 
mahl veradhten. Die andern Gäfte werde 
nötbiget, und mird alſo nebrlih das Ha 
Tiſch dieſes Hausvaters voll. 

Dahin deutet der Herr Chriſtus dieß Gl 
Abendmahl, und preiſet damit erſtlich dieg 
ſchwengliche Güte und Gnade des himmlifd 
der fo groß, köſtlich Abenpmahl bereitet ba 
arme Bettler und Menfchen auf Erben dv 
daß mir uber feinem Tifche mit ihm efjen : 
follen im Himmelreich. Darnach zeiget e 
ftrafet die große, greuliche Verftodung der 
daß fie folche reiche und köſtliche Mahlzeit, 
ewig könnten fatt fein, verachten, und an d 
fo feit hangen, daß fie darüber Gott fein 
lafjen. 

Geiftlich ift unfer lieber Herr Iheſus GL 
dad Abendmahl. Der himmliſche Vater ift 
Mann und Haußvater; der hat ein Abendm 
bat feinen lieben Sohn Iheſum Chriftum la| 
werden, aus einer Sungfrauen geborn, u 
laſſen leiven, würgen, zufleifchen und zurichte 
man die Speife zubereitet, und wie man in 
ein Huhn mürget, an den Spieß ftedet ı 
alfo bat der himmlifche Vater feinen lieben 
das vechte DOfterlamb, welchs geopfert werd 
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er Welt Sünde, laſſen würgen, ans Kreuze ſchlagen, 
ind in heißer Liebe braten. 

Aber gleihwie ein Huhn, oder ander Gebratens, 
richt darumb an den Spieß geftedt und gebraten wird, 
aß es am Spieße ewig ftedden bleibe; fondern wenns 
jebraten ift, fo zeucht mans vom Spieße abe, und ſetzt 
3 auf den Tifch, daß man davon efien fol, und davon 
jefpeifet und fatt werde, wachſe und zunehme: alſo Sa 
Shriftus am Kreuz gelitten und gebraten, ift darna 
om Spieße gezogen, vom Kreuze abgenommen, ins 
Srab gelegt, von den Todten auferftanden x. Und 
olchs alles iſt darumb gefchehen, daß man die Speife, 
Shriftum, der ganzen Welt fürtrage. Denn es fol eine 
echte Koft fein der ganzen Welt, ven Jüden und Heiben. 

Eo Wird nu diefe Speife, alfo bereitet, zufleifcht, 
ubadt und am Kreuze gebraten, der ganzen Belt an- 
erichtet und fürgetragen. Mo eine chriftliche Berfamm- 
unge tft, da ift der Tifh. Die Predigt des Evangelit 
ft die Schüffel. Die Auftrager find die Prediger. 
Shriftug it die Speife. Dieſelb wird durch des Pre: 
iger? Mund auf den Tifch geſetzt und fürgelegt; denn 
n der Prebigt des Evangelii trägt man dieſe Speife 
uf, und leget fie für: denn die Speife iſt allein im 
Bort, und wird mit den Ohren gehöret von Jungen 
md Alten, Gelehrten und Ungelehrten, Reichen und 
Armen ıc. Einer triegt fo viel als ber ander, in der 
janzen Welt, wenn er nur gläubet; denn es iſt eine 
Speije, welche alle erfüllet und fättiget, ja, die ganze 
Belt konnte von der Speife fatt werden. Alle Gläubigen 
fen von dem Chrijto, und ein jglicher Friegt ihn ganz, 
nd bleibet dennoch der Chriſtus ganz. Solchs geſchicht 
n leibliher Speife, Huhn oder Kaphan nicht. 

Es wird aber dieſe Spiele auf dieſe Weife fürge: 
zagen: Das Evangelium wird geprebiget, wie Chriſtus 
gelitten, gekreuziget und geftorben ſei für unſer Sünde. 
Und bazu werben geladen alle Menfchen in der ganzen‘ 
Welt, daß fie dazu follen fommen, und nidt Be 
bleiben, von diefer Speife efjen, daB Evangelium von 
Shrifto gerne hören, und gläuben, wie Chriftus im Evan⸗ 
gelio fürgetragen wird. Denn zum Auftragen und Für: 
legen gehören die drei Stud: erſtlich die Schüffel, das 
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iſt das Wort des Evangelii; zum andern der 
das iſt des Predigers Mund, und zum dritte 
es von Herzen gläube. Wenn dieſe drei Stü 
kommen, ſo hebet des Menſchen 97 und € 
effen, und ſpricht: Hie ift ein köſtlich geb 
und Kapbane; man prebiget bie von Chrifi 
und böre die Speife, den gebraten Chriftu 
davon efjen; ich ſolls alfo gläuben, wie es ir 
geprebigt und gelehret wird. Wer ſolchs nu 
gläubet, der ifjet von diefem Chrifto. 

Nu liegts am Schmeden. Was giebt d 
Wie fchmedet fie? Ein recht, wohl gebrater 
einen heblihen Gefhmad, bringet Leib und 
man Spricht, zufammen, fättiget und ftärfe 
Alſo bie auch: wenn ich dem Evangelio glä 
ih von Chrifto, und- weidet und ftärket fi n 
ſchmeckt nad) Vergebung ber Sünden, ew 
und Seligkeit. Wenn wir find im Tod 
Beitileng, Theuerzeit, Gefahr, Schreden, 
allerlei Jammer, das ift unfer Hunger uni 
bedürfen wir diefer Speife. Und eben bie, | 
Nöthen find, finds, welchen diefe Speife re 
Wenn foldhe erfchrodene und geängftige Her; 
wiſſen im Evangelio hören, daß Chriſtus ge 
fei gefreuziget und geftorben für ihre Sünd 
laſſen zurichten, auftragen und furlegen 
fur alle hungerige und burftige Seelen, das 
erſchrockene und ängftige Herzen, und glär 
ohn allen Zweifel; denen wird ihr fchmadhti 
trübet Gewiſſen und befümmerte Seele ge 
tröftet und erquidet. 

Durch folden Glauben muß man Bei 
Sünden, Gerechtigkeit, eiwiges Leben und 
Ehrifto ergreifen. Denn Ebriftus allein | 
Geelenhunger dämpfen und Seelenburft li 
Zeufel und Tod verjagen und vertreiben, d 
mehr fünnen ſchaden. Darumb, wenn du 
Speife iffeft, an Chriftum, welcher bir durchs 
fürgetragen wird, gläubeft, kannſtu dich ni 
fondern haft ein frei, fröhlich Herz und Fa 
Chriſtus Tebet, der ift mein Speife, an ven 
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So nu Cheiftws lebet, fo Ink Sünse, Top und Teufel 
vchen. Chriſtus ift am Kreuz gebraten und für mid 
eſtorben, er ift mein Kaphane, er wird mir im Evan⸗ 
elio fürgetragem und fürgelegt, ich effe von ihm, gläube 
m ihn. So er nus in mir ift, und ih im ihm bin, 
sie Tann ich mich denn für Sind, Tod und Teufel 
irchten? Das heit recht diefe Speife fürtragen, efjen 
sed fehmeden. Und wer viefer Speife aljo im Glauben 
eneußt, ber wird ewiglich leben. 

So erlöfet nu diefe Speife vom Tode. Be diefe 
Speije fchmedt, an Chriftum gläubt, dem ſolls zugefagt 
in, und foll3 haben, daß er nicht ſoll erben, ſondern 
urch den Glauben an Chriſtum ſein ein Kind des ewigen 
ebens, als der den Tod in Chrifto uberwunden hat. 
bichon der Tod in feinem Leibe noch wallet, und er 
erben muß, fo ſolls ihm dennoch wicht ſchaden; ſondern, 
enn er nu begraben und von den Würmen gefrefien 
t, fol er wieder auferfteben von den Todten, und ber 
eib fol wiederumb berfürlommen am jüngften Tage; 
sun feine Speife, Chriſtus, dem er eingeleibet ijt durch 
en Glauben, lebet; er ift von den Todten erwecket 
nd ftirbet hinfurt nicht, der Tod wird him 
urt uber ihn nicht herrſchen (Röm. 6, V. 9.); 
nd wird alles lebendig machen. 

Bor diefer Speife jaget Chriſtus zu den üben, 
ohann. 6 (B.54—56.): Wahrlidh, ——— Ich 
age euch, werdet ihr nicht effen das Fleiſch 
es Menfhen Sohnes. und trinten fein 
3Eut, jo habt ihr fein Leben ineud. Wer 
tein Fleiſch ifjet, und trinket mein Blut, 
er bat das ewige Leben, und ih werde 
pn am jüngften Tage auferweden. Denk 
sein Fleiſch ift Die vehte Speife, und 
rein Blutift ber rehte Trank. Wer mei 
pbeifch iffet, und trinket mein Blut, ber 
leibet in mir, und id in ihm, Dad ift fo 
tel gefagt: Mer von Herzen gläubet, daß ich mein 
fleifch für ihn gegeben, und mein Blut für ihn ver 
often babe, ber fol für dem Tode fidher fein. Wen 
hm ſchon der Tod frißt, toll er doch wieder berfür 
vmmen. So wahr ih Iche, fo ſoll er auch leben; 
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ob er fchon zeitlich ftirbt, doch, weil er an u 
bin ih in ihm, und er in mir, und foll 
haben, daß er nicht Tünne fterben. Der 
uber ıhn nicht berrfchen. Ich will feine et 
fein, und will ihm geben das emige Leben. 
mir ift fein Tod, fondern eitel Leben. 

Alſo auch, in Chrifto ift eitel Gered 
feine Sünde; die Sünde bat nichts an ihm 
Chriftum Hat, und von dieſer Speife iſſe 
Berechtigfeit und feine Simde ift, ber tft 
durch diefe Speife. Die Sünde ſoll ihn nid) 
noch Gottes Zorn wider ihn erregen; der 
ift feine Speife: weil er an den gläubet, muß 
hinweg fein. Ob er fchon die Sünde noch 
er dennoch getrojt binauffehen zu Chrifto, | 
des himmelifchen Vaters, und das Wort dei 
darın Chriſtus furgetragen mird, fefte fafjen 
das thut, fo lafle er die Sünde darnach bö 
fol endlich nichts ausrichten. Denn Chri 
Speife, ift größer denn unjer Sünde. Da 
auch unfer Gerechtigkeit nicht unjer (ob fie 
wird durch den Glauben), fondern Chriitt € 

Alfo auch, in Ehrifto iſt eitel Freude 
Freude: er trauret und zaget nicht mehr, fd 
mehr Blutötropfen, wie er im Garten < 
fondern in ihm ift eitel Luft und Freude. 
Chriftus, in dem eitel Troft und Freude ifi 
Speife worden, fürgetragen im Wort, ı 
durch den Glauben. Darumb, wenn Mir 
find verlaffen, nievergefchlagen und verdruckt 
und etwas an, follen wir zu biefer Sp 
laufen, und da uns erquiden, aufrichten u 
Hat Chriftus, unfer Speife, Luft, Freude, 
folen wirs auch haben. Es fomme nu 
Schwermuth, Anfehtung, und was da for 

fol ich das Herz fröhlidy emporheben, und 
ſehe Chriftum an, in dem fein Traurigkeit nı 
muth ift: denn mein Glaube zeuget mir, daß 
Babe gelitten, fei für mi und umb meine 
‚willen gefreuziget, geitorben, zur Höllen gefı 
den Todten auferftanden 2. Ob ich Schon 
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richt fühle, jondern die Unluft und Traurigkeit reget 
ich in mir, joll dennoch, ſolche Unluft und Traurigkeit 
sicht gewinnen. Denn in Chrifto ift ewiger Troft, 
Freude, Friede und Luft. Derfelb ift mir im Wort 
ürgelegt und gejchentt; im Glauben babe ih ihn ge: 
afjet, und da verlafje ich mich auf. Und menn jchon 
illes in diefer Welt umbichlägt, und mich der Tod und 
Würme freien, werde ich doch wieder auferftehen und 
leben, gleichwie Chriftus auferftanden ift und lebet. 

Das heißt ein groß Abendmahl, welchs der himm— 
che Vater und ewige Hausherr bereitet hat, und 
ichenket, nicht einem, zween oder dreien Menfchen allein 
auf Erden, fondern der ganzen Welt. Und fo nod 
wo oder mehr Welt wären, fünnten fie alle gefpeifet 
und gejättiget, das ıjt, von Sünden, Tod und Teufel 
rlöfet und felig werben, wo fie nur dem Evangelio 
gläuben und von diefer Speife efjen wollten. So ein 
groß Abendmahl iſt es. 

Leiblich Brod und Speife, ein gebraten Huhn 
oder Kaphane währet einen Tag, bis auf den Abend. 
Bergängliche Speife hilft nicht länger, denn bis ins 
Grab. Das iſt ein Elein, eng Abendmahl. Aber die 
ft ein groß, ewig, wahrhaftig und unvergänglich Abend: 
mabl, jo da nähret, jtärfet, gibt Troft, Freude, Leben 
und Seligfeit. Darumb heißts aud ein groß Abend: 
mahl, daß es unendlich und unbegreiflidy ift, und gibt 
eivige Gerechtigkeit, Freude und Leben, fo gewiß, als 
Ehriftus diefe Güter ſelbs hat. Nur daß wir zu diefem 
Abendmahl kommen, diefe Speife annehmen, und an 
diefem Tifche im Reich Gottes efjen und trinfen. Und 
alfo nähret man fich, und ifjet das Brod im Reich 
Gottes. Das ift ein ander Efjen, denn das Effen im 
Erdreich, in diefer Welt. 

Alfo lehret und vermahnet und unfer lieber Herr 
Iheſus Chriftus in diefem Gleichnig vom Abendmahl, 
dab wir den Glauben wohl uben follen, und ihn recht 
faflen, daß er unfer Speife, Gerechtigkeit, Troft, Freude 
und Leben fer, und fein will, auf daß mir nit fo 
bald erfchreden für Sünde, Tod und Teufel; denn er 
dad alles leichtlich wegnehmen Tann. Und das ift unfer _ 
einiger, wahrhaftiger Troft. Denn wir Menjchen alle 
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i und Sünder ww Himme 
Döfe, foldhs ift unferm Hesm Ehsifio ob 
Bin ich traurig, Ehriftus ik fröhlich; bir ic 
arm, betrübt, Ehriſtus ift fatt, reich und. 


Gunger, noch Wrmaih, mod Zrübfal | 
mirs auch nicht ſchaden: denn er tft mein, 
few. Und dieß fei guug vom erſten Stück biefe 

Dad ander Gtüd in biefem Evangel 
unſer lieber Herr Iheſus Chriſtus klaget ube 
Verſtockung der Welt, daß die Leute dieſer 
mögen, und andere Speife ſuchen, verachten 
große, Höftliche Abendmahl, mägen nicht | 
des lieben Evangelü, darinnen Chriſtus aufg 
fürgelegt wird; und das thun die großen 
Binnen bad Evangelium Chrifti nicht anne 
zu dieſem Abendmahl kommen für ihrem 
Dehſen käufen, Weib nehmen ꝛc. 

Nu iſts nicht böfe, noch Yon Gott ver 
liche Güter haben, Acker und Dihfen . küı 
wehmen. Denn Weib und ind muß ı 
wenn fie Gott befcheret; und dieſelben müſſe 
teinlen, dazu man denn haben muß Fu 
Aeder, Wieſen x. Darumb tft das nicht 
daß fie Ader, Ochfen, Web uns Sub E 
dad alled möchten fie wohl haben, wenn f 
Mbenbmahl nicht verachteten);; fendern das ti 
daß fie zum Abendmahl nicht kommen wolle 
Acer, Dchſen, Weib alfo anhangen, daß fie 
mahl barüber verachten und verſäumen. 





Und: das iſts, daß Ghriftus — Tiſchgeſcchen, 
welcher wollt trefflich klug fein und hoch vom der 
Sachen reden, eine Schlappe gibt, daß er bie Pfeife 

einziehen muß, und bad Maut halten. Denn da er 
ſpricht: Selig tft, der das Brod iffet im Reich Gottes! 
antwortet ihm Chriſtus mit biefem Gleichniß, als follt 
ex fagen: Ya, es ift gut, du xebeft recht und wohl; 
ale Welt wäre feltg, und möchte das Brod im Reid 
Gottes efien. Das Abendmahl ift bereitet, und das 
Brod und die Speife im Reich Gottes wird aufgetragen 
und fürgelegt; wenn fie es nur nicht 
du umd demes gleichen, ihr — — für andern 
felig, wenn ihr nur thun wollte. Denn ihr werdet 
zum Abendmahl des Reiche Gottes geladen; wenn ihr 
aus dazu Tommen wollte. Die Speije ftehet auf dem 
Tifche, Johannes der Täufer zeiget mit Fingern und 
ſpricht: Stebe, das ift Gotzes Lamb, das der 
Welt Sünde trägt. Aber wo nehmen wir Gäſte, 
die da fommen, efjen und trinten wollen? Weihe zu 
diefem Abendmahl geladen und gebeten werben, vis 
bleiben außen; melchen Ehriftug verheißen und zugefaget 
ift, die wollen ihn nicht annehmen. 

Darumb fol man biefe zwei wohl unserfcheiben 
(Ader, Ochfen, Weib haben, und zum Abendmahl beB 
Reichs Gottes kommen), und fol ein pauo⸗ in feiner 
Ordnung gehen lafjen. Ader und Ochſen kä 
nehmen, ift jedermann wohl erläubet. Gott fraget nichte 
darnach, ja er will, daß ein jeder fein Weib habe, 
Hurerei zu vermeiden, 1. Cor. 7 (V. 2.). Aber das iftd, 
darüber Chriſtus allhie Haget, daß man umb des ders, 
Dchfen, Weibes willen zu feinem Reich nicht kommen 
will, und nad feinem großen, herrlichen Abendmahl 
nichts frage. Wir beten im Bater Unfer zuerft: Ge⸗ 
beiliget werde dein Name, zulomme bein 
Reich, dein Wille geſchehe; darnach beten wir: 
Unſer täglich Brod gib uns heute. Das iſt 
seht und wohl gebeten. Denn Chriſtus fſelbs hat das 
Gebet alſo geftellet, auch geheißen und befolhen, alfo 
zu beten. Wenn man aber dad Bater Unfer wollt 
umblehren, und zuerft fuchen und bitten: das tägliche 
Beod, unangefehen mo das erfte, nämlich Got? Mrme, 
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© 2 Neich und Wille bliebe; dad märe unrecht 
WEN gebeten. Alfo aud follen wir zuerft das 
Eh ae hören und lernen, und darnach den Baud 
I 70010 Aber umbE Bauchs willen dad Evangelium fı 
2. Las tft verboten und fträflich. 
ns — Ru thäten die Juden alfo, blieben bei 
se . Dchſen, Weib, und ließen Chriftum und fein 
. du fahren. Unfer Geiftlichen unter dem Papf 
j heutigs Tags auch alfo: fie wollen den gebra 
t nicht eſſen, ſondern laufen dafür ins Kloſt 
N . ;Armuth, Keufcheit, Gehorſam, und vermei 
i | in ven Himmel zu fommen. Wo bleibet ab 
: I Diefe verlaflen die große, ewige Speife, 
* ...ihnen ſelbs Speiſe, Kröten, Schlangen und 
423.38eziefer; wie die Tholen ihren Jungen pfl 
az " zu bringen. Und, daß ich des Papfts und 
2..." geichweige, was thun die Unfern, die fidh 
. 4. rühmen? Bauer, Bürger, Adel leben fo 
MET er a in Beitlihen und Bergänglichen, daß fie des H 
na und feines Evangelii darüber vergefien. N: 
an Chriſto gnug; fonnten auch bei Weib unt 
bleiben; aber fie wollen zu Chriſto nicht kor 
follten alfo jagen: Wir wollen zeitlich efien ı 
Br aber unterdeß wollen wir das große Aben 
“6° verachten, nod) verfäumen, Chriftum unfere r 
*» 5 fein laffen. Wo fie das thäten, jo wäre 
— Aber das thun ſie nicht. 

Darumb laßt und wohl zuſehen, daß ur 
Guter, Freude, Ehre nicht betrügen. Alle 
jtzt das Evangelium; aber wenn fie es gel 
fuget jedermann feinen Muthivillen mehr ' 
Das iſt hie die Klage, daß niemand nad) den 
fraget; ſondern jedermann bleibet. bei fein 
Raupen, Ungeziefer. Wer aber ein-Chrifte 
der hüte fich dafür, daß er dieſe Mahlzei 

ergeben. 

‚ Der Hausvater fället ein fchrediich U 
bie Gelabene, fo nicht fommen mollten, u 
IH fage euch, daß der Männer fe 
geladen find, mein Abendmahl ſchme 
Das ift fo viel gefagt: fie follen ewig in 


DEE u 7 = 

* " 

u .. Fr * 
a 


zu... 


X 
re Bibi - zn RE. 
nd S x - ü . 
» * 





— 285 — 
luet brennen, ſollen ni getröftet noch geftärket wer⸗ 
N. Denn es ift fein — Freude, Leben, Seligkeit, 
erechtigkeit, ohn allein in Chriſto. Wenn man nu 
hriſtum verloren bat, fo muß Sünde, Tod, Teufel, 
Öle, Ach und Wehe da bleiben. Darumb will ung 
T Herr warnen, und fagen: Sehet euch gar eben für. 
selde mein Mort und Evangelium verachten, follen 
eine Gerechtigkeit, Leben, Seligfeit, Friede und Freude 
mmermebr ſchmecen, ſondern in Sünden, Tod, Hölle, 
nfriede und Zraurigfeit bleiben ewiglich. 
Aber ſolchs alles verahtet die Welt, und läflet ihr 
bt jagen. Wir aber folen ung warnen lafjen; denn 
is iſts gefagt, daß wir nicht auch roh werben, fonbern 
\ um Ghriftum, der uns im Evangelio fürgelegt 


od, Traurigkeit, dennoch hat er Gerechtigkeit, Leben, 
voft „und Freude durch Chriftum im Himmel. Dazu 
Ife uns ber Hausvater, durch IHefum Chriftum fampt 
m beiligen @eift, gelobet in Ewigkeit, Amen. 





sredigt am dritten Sonntag nad) der heiligen 
Dreifaltigkeit. 
(Ueber dus Evangelium Luc. 15, 1—10. Anno 1533. domi.) 


Dieß ift der tröftlichften Evangelien eins, als im 
gen „Jahr fein mag. Denn es ift ja ein fchön, lieb: 
% Bilde, daß fich Chriftus einem Hirten vergleichet, 
elcher den armen Sündern nachgeben, fie ſuchen und 
\eder zurecht bringen will, daß fie dem Wolfe, dem 
eufel, nicht zu Theil, und emig berbampt werben. 
® fndE auch uber bie Maaßen füße und tröftliche 
ort, daß er faget: Die Engel Gottes im Himmel, die 
den Greatum, freuen fich uber einen Sünder, der 
| : Damit malet der Herr Chriftus abe fein 
ar und Reich, nämlich daß er ein folcher Hirt oder 
ig fei, der micht mit dem leiblichen una äußerlicen 
eich zu thun hat, der auch nicht das 


ußerliche, welt⸗ 
he Regiment umbreift, moch abthut; a mit 
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aren Sünbern umbgrhet, und zu tham bei 
auch fein Neich ein geiſtlich Reich iſt, ein 
Gnaden und Barmbergigtei, ein Reich ber 
ber Sünden und der ewigen Seligkeit. 

Es ſaget aber ver Evangeliſt, daß alle 
und Sünder zu Ihefu kommen fein, daß fie 
Damit zeiget er an die Arfach, warumb bie. 
Sänder ga Chriſto kommen fein, und warur 
Junft dem Herrn Ehrifto To Lieb und ange 
fet; was Urfach auch fie ibm fo lieb und 
gemacht babe, nämlich bas Gehör feines 
Evangelii, dab fie ferne Predigt herzlich ber 
gu hören, und biefelbe mit allem Fleiß ur 
höret und gelernet. Solche thäten bie 
Sünder. 

Dagegen aber die Pharifäier und Sch 

spferten im Tempel zu Syerufalem, ließen f 
under befchneiven, thäten des Geſetzes We 
ſich in äußerlicher Frommigkeit unſträflich 
führeten einen guten Wandel und fein äuße 
Leben für ben Leuten, und meineten, Me 
auch fo Heilig fein, wie fie, und mit bei 
umbgehen, würde umb folcher äußerlichen H 
Frommigkeit willen fommen, und ſich zu fol, 
Leuten halten, tie bie Bharifäer und Sch 
waren. Und das würde Chriftus Reich und 
Da fie nu fahen, daß der Herr Chriftus 
Höllnern und Sündern gefellet, fie mit Gnad 
und ſich aufs allerfreunblichft ‚gegen fie ftel 
fie und ſprachen: Diefer nimpt die Si 
und iffet mit ihnen. 

Und zwar die Pharifäer und re 
ten nicht anders urtheilen noch fchließen, dem 
nicht? von Chriftus Reich und Ampt, daß eı 
dommen wäre, die Sünder ſelig zu machen, 


Sünder fie auch fein, und wie große und v 


fie begangen haben mögen; wenn fie nur 
und Evangelium hören, Buße thun und an i 
Davon verftunden fie nichts, wußten von © 
nicht mehr, denn was Moſes und bad Gefe: 

Das Geſetz aber lehret allenthalben alfı 





We Vernunft alfo untheilst, und nicht auders urcheilen 
wm): Gott wolle wohlthun denen, To fronmn finb zb 
eine Gebot halten; wiederumb Tee Böſen, fo feine &e 
ot nicht halten, ftrafen, Exod. 20 (8,5. 6.): Ya, der 
dert dein Gott, bin ein eiferiger Gott, der 
rer Bäter Miffethat heimſucht an den Rindern 
318 ins dritte und vierte Glied, and thue 
Barmberzigfeit an vielen Taufenden, die mid 
ieb haben, und meine Gebot halten Da: 
amb Fünnten fie nicht anders fchließen, beim alfo: We 
Meſſias von Gott geſandt wirbe, wölle ihm nicht anders 
zebühren, denn mit ven Sänbern alfo umbgehen, tie 
03 Geſetz lehret. Weil = bad Geſetz faget, daß Ereit 
ıber die Sünder zürne, und ihrer fi nicht ammdhme, 
onbern ſie firafe; mäfle und folle Ehriſtus ih auch 
lie hatten, die Zöllner und Sünder unfveundlich won 
ich weifen unb fie fahren laffen. 
— antwortet ber Herr Chriſtus mit diefen 
en vom „Hirten mit dem verlornen 
— und vom Weibe mit dem verlornen Groſchen. 
Br hätte ihnen wohl können antworien and dem Evan 
scho, daß Gott den Suündern nicht feind fer, noch am 
Zobe und Berbesben Luft habe, ſondern ſeinen 
ieben Sohn gefandt, fie felig zu machen; wie er dem 
Ricodemo, der auch ein Pharifäer war, predigt, So: 
paumis 8. und ſpricht (B. 16. 17.): Alfo bat Gott 
ie Welt geliebet, daß er feimen einigen Sohn 
ab, auf daß alle, die an ihn gläuben, nicht 
perloren werben, Tondern das ewige Lehen 
haben. Denn Spott bat feinen Sohn nidt 
zefandt in die Welt, daß er bie Welt richte, 
josbern daß die Welt burch ihn ſelig werde. 
eg ift ein ander Lehre und Predigt, denn das Geſet. 
Sie faget nicht vom Gottes Zorn und Ungnade uber 
ie Sünder, fondern vun Gnade und Liebe. Darumab 
hatte Shriftus bie auch Lönnem alſo antworten und fagen: 
5— Phariſaer und Erheiftgelehrten ſollet nicht allein 
das Gefet and amd demſelben uriheilen, wie 
man mit den Sünden umbgeben fol; ſondern ihr follet 
auch willen das Evangelium wur bie Predigt der Gnade, 
welche lehret, dah man die Sünder aufnehmen fol, 
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weil ſie Gott aufnimpt. Denn auch Moſes 
auf einen andern Propheten, Lehre und % 
. bon dem Gefet, fo durch ihn gegeben ift, 
ſchieden fein werde. 

Anderswo, doch in gleicher Sachen, zer 
Beruf an. Als da er Mattb. 9. von dei 
auch getavelt und gemeiltert wirb darumb, 
den Zöllnern und Sündern ifiet, fpricht 
Ich bin fommen, bie Sünder zur 
rufen, und nıdt die Fgrommen A 
allhie auch feinen Beruf Fünnen anziehen, 
Sch bin auf Erden fomnien, felig zu mad 
Ioren ift. Aber er hat diefen Pharifäern 
gelehrten bie nicht alfo mollen antworten, 
mit groben Gleichniffen, jo aus der. Nat 
dem gemeinen menfchlichen Weſen und Lebe 
find, uberzeugen und ihnen das Maul fto 
denn auch die Pfeifen einziehen und fich ge 
müflen. Doc bildet er mit dieſen Glei— 
allein fein Reich und Ampt lieblih und tröf 
zeiget auch damit an einen fonderlichen Geda 
er in folcher Sache babe, nämlich, daß er: 
fönne, er müfle umb bie Sünder fein, fie 
alles fürnehmen, was zu ihrer Seelen Se 
lich iſt. 

Ein Menſch, ſpricht er, der hun! 
bat, und der eins verleuret, läffe 
und neunzig in der Wüften, und 
nah dem Berlornen, ſuchet, und ba 
nod) Ruge, bis daß ers findet. Und men: 
bat, jo leget ers auf feine Achfeln mit Frı 
beim, rufet feinen Freunden und Nachbarn, 
Freuet euch mit mir; denn ich habe mein € 
bad verloren war. Das thut ein Menfd 
undernünftigen hier und armen Schafe. 5 
‚Schaf dauert ihn viel mehr, forget auch v 
das verlorne, denn für die andern alle; h 
mehr Freude uber dem verloren Schafe 
wieberfunden bat, denn uber den neun 
Scafen, jo unverloren waren. 

Und ein Weib, die geben Gro 
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ind der einen verleuret, zündet ein Licht 
in, kehret das Haus, und ſuchet mit Fleiß, 
773 daß fie ihn findet. Und wenn fie ihn 
unden bat, macht fie ein Freudenfeſt mit 
bren Sreundinnen und Nachbarinnen. Und 
o gefhihtd in allen andern Saden: das Berlorne 
nacht allzeit größer Schmerzen, Traurigkeit und Be: 
ümmerniß; und dad Wiederfunden geliebet, erfreuet 
ınd tröftet wiel mehr, denn das nod) uberig und unver: 
oren ilt. Eine Mutter, die viel Kinder hat, die find 
hr alle lieb, und wollt nicht gern eines unter ihnen 
jerathen. Wenn ſichs aber begibt, daß eines niederfompt 
ınd Trank wird, da macht die Krankheit ein Unterfcheib 
mwifchen den andern Kindern allen, dab das Fränfite 
u das liebite ift, und vie Mutter ſich feines mehr 
ınnimpt, noch fleißiger wartet, denn des franfen. Wer 
m da der Mutter Liebe urtheilen wollte nach der 
Wartung, der mußte jagen: Die Mutter hat nur das 
tanfe Kind lieb, die Gefunden hat fie nicht: lieb. 

Diefe Art nu, fpricht unfer lieber Herr Ehriftug, 
yab id) auch; die Sünder find mein erfauftes, theuer 
rarntes Gut und Eigenthbum; denn id) habe fie mir 
lauft durch mein Xeiden und Eterben, folten mid) 
perhalben viel mehr, und fommen mid theurer an zu 
riwerben und zu erarnten, denn einem Menjchen ein 
Schaf, oder einem Weibe ein Groſch, oder aud) einer 
Mutter ihre Kinder fojten. Daß mirs nu nidt follte 
wehe thun, und ih mich nicht follt heftig darumb 
befümmern und annehmen, daß fie aus dem Weg, und 
mir wieder aus den Händen gehen, tft unmüglid. Denn 
fie foften mich zuviel, und find mit zu fauer worden, 
und dauret mi, daß fie noch follten des Teufels 
dazu fein. Derhalben kann ich& nicht lafjen, bald mir 
meiner Schäflin eins austrittet, jo muß ich mid) ftellen, 
als gäben mir die andern nichts zu fchaffen, und dem 
einigen verlornen nachgehen, es fuchen, daß es den 
Wolfen nicht zu Theil werde. 

Das beißt doch je unſers Herrn Ehrijti Herz auf 
das freundlichfte und lieblichite abgemalet, daß es un: 
müglich tft, daß mans könnte holbfeliger und freund: 
licher machen, meil er ein folde Kümmerniß, Eorge, 
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Mühe und Aerbeit baruber hat, mie er 
Eünder wieder könne zurecht bringen; und 
felb3 in unfer eigen Herz, baß wir doch d 
wie uns zu Einne fei, wenn wir etwas be 
uns lieb ift. Alfo, fpricht er, ftehet mein 
wallet es und iſt unrügig, wenn ich fel 
Teufel einen armen Menſchen in die Eün 
gebracht hat. 

Und ſetzet dazu, daß gleih wie er 
armen Sündern gefinnet und geherzet ift, 
im Himmel Freude uber einen Sünder, der 
für neun und neunzig Gerechten, die der 
bedürfen. Und wiederholet denfelben Spruch 
mal, und jaget, daß Freude im Himmel 
Engeln Gottes uber einen Eünder, der 
Die lieben Engel und bimmlifchen Geifte: 
Freudenfeſt, und fingen ein fonderlid, Te Deu 
wenn ein armer Sünder zurecht fompt und 
So nu ein Menſche ſich freuet uber eine 
Schafe, wenn ers wieder findet; und ein 
ſich uber einen verlornen Grofchen, wenn fi 
findet; und die Engel im Himmel freuen fic 
Eünder, der wieder einfehret und Buße th 
jtrafet und urthetlet ihr Phariſäer und Ed 
denn mid), till Chriſtus fagen, daß ich. 
Eünder annehme, die zu mir nahen und m 
mit allem Fleiß und Herzenluft hören ? 

Solche lieblihe Sleichniffe und Bilden 
füße und tröftlide Wort follen wir mit 
merfen, -auf daß wir und damit iiber & 
wifjen und Sünde lernen tröften und aufhe 
wir Menſchen find allzumal Sünder, ur 
feiner, den der Teufel nicht verfcheudhet | 
MWüften, das iſt, der alfo gelebet hätte, ik 
der Taufe ſich nicht verirrete, wie ein ver 
der nit aus dem Wege träte, und fid 
Gott verfündigte. Wo aber Sünde ift, da 
man fi für Gott fürdtet. Denn der Sür 
daß fie ein furdtfam und verzagt Herz mac 
der Ungnad und Strafe beforget. So fanı 
Bernunft nicht anders fehließen, und ba3 
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auch nicht anders, denn daß Gott den Sündern feind 
ſei. Darumb ein Herz, das fich fchuldig weiß, kann 
natürlich anders nicht, denn ſich fürchten, und derhalb 
ihm felbs alle Gnade abjagen, und ber Strafe warten. 

Da liegt nu alle Macht an dem, daß mir wiber 
unfer eigen Herz und Gewiſſen mit Chrifto dahin 
fließen und jagen: Ich bin ein armer Sünder, das 
kann, ja will ih nicht läugnen; ich will aber barumb 
keinesweges verzweifeln, als wollte Gott mein nicht. 
Urſach, mein Herr Iheſus Chriſtus ſagt, es ſei mit 
einem armen Sünder gleich wie mit einem Schäflin, 
das ſeinen Hirten verloren, und in die Irre gerathen 
iſt. Solch irrig Schäflin will er nicht in der Irre 
laſſen, ſondern ſuchen, und zu den andern Schäflin 
tragen. Das iſt ja ein Anzeigung, daß er der Sünden 
halb uns nicht wegwerfen, ſondern allen Fleiß dahin 
wenden wolle, wie er uns von Sünden, und wieder 
zur Gnade möge bringen. Und ſaget dazu, daß beide, 
er ſelbs und die Engel im Himmel droben, alle Luſt 
und Freude dran haben, wo die Sünder zur Buße 
kommen und ſich bekehren. 

Darzu dienet ſonderlich das Gleichniß von dem 
Schäflin und Hirten. Kein elender Ding iſt, denn wo 
ein Schäflin an der Weide von ſeinem Hirten in die 
Irre geräth; das kann ihm ſelbs nicht rathen, iſt alle 
Augenblick in Fahr, daß der Wolf, ſo ohn das ihm 
nachſchleicht, es erhaſche und freſſe. In ſolcher Fahr 
hats gar keinen Behelf, kann ſich auch mit dem wenigſten 
weder ſchützen noch aufhalten. Denn kein Thier unter 
allen iſt, das von Natur ſo ganz bloß und wehrlos 
erſchaffen wäre, als ein Schaf. Eben alſo iſts umb 
einen Sünder gethan, welchen der Teufel von Gott 
und ſeinem Wort abgeführet, und in Sünde bracht 
hat. Denn da iſt er keinen Augenblick ſicher, ſintemal 
unſer Feind, der Teufel (wie Petrus ſagt) umbher⸗ 
ſchleicht, wie ein brüllender Lowe, und ſiehet, ob er 
uns freſſen möge. 

In ſolcher Fahr iſt dieß der — Troſt, daß wir 
einen Hirten haben, unſern lieben Herrn Iheſum Chriſtum, 
der ſich unſer annimpt, und ſuchet uns; nicht darumb, 
daß er uns der Sünden halben trafen, und in bie 
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Hölle werfen wölle; fondern wenn er ung 
er uns auf feine Achſeln mit Freuden lege 
tragen mölle, da wir für dem Wolfe fich 
unfer Warte und Weide auf das beſte h 
Wie aber ſolch Suchen zugebe, wiſſet ibr, 
er ſein Wort allenthalben offentlich gehen 
läßt; im ſelben hören wir, wie ein greuli 
und Laſt die Sünde ſei, die uns in das 
dammniß hinunter wirft. Aber da fer Go: 
licher Liebe gegen und ungehorfame Ki 
worden, und babe durd feinen Sohn 
Sammer und Rath gefchafft und gebolfen; 
für ander? nichte, denn daß wirs mit Da 
nehmen, an Chriſtum gläuben, Buße tbun, 
Gott befebren. 

Es tröftet aber dies Evangelium nt 
armen Sünder, daß Ehriftus folder SKirt 
fet, und fol Neih und Ampt babe, daß eı 
Schäflin ſuchet, annimpt und trägt; fonder: 
wie mir und gegen diefem Hirten fchide 
wir tbun follen, damit wir in dag Reich 
gebract, und feiner Gnade und Liebe tbe 
aus verirreten, verlornen Schäflin liche 
Schäflin, au Gottes Feinden Gottes Fre 
nämlih daß wir, mie diefe Zöllner und \ 
zu Chrifto naben, fein Evangelium fleij 
Ernſt bören und lernen, und und da 
Denn das Gehör des heiligen Evangelii, 
Et. Taulus nennet, ver Gehorſam de 
nimpt biniveg und tilget die Zünde und al 
die Sünde folget, nämlich Gottes Zorn, 
Tod und Verdammniß, madıt, daß ein ( 
mehr ein Eünder, ein Gottes Feind nicht 
Feind, fondern gerecht, Gottes Freund un] 
Engeln im Himmel ein Freude fei. 

Damit madet dieß Evangelium eir 
zwiſchen den Zündern, und begegnet unf 
Bauern, Bürgern, Adel, Fürften, und a 
Evangelifch rühmen, welche diefer Gnade u 
tröftlihen Gleichniffe und Exempel mißbr 
jagen: Chrijtus bat die Sünder lieb, di 
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himmel freuen fich uber einen Sünder, der Buße thut; 
nd bergefien doch der Buße, fahren fort in allerlei 
Sünden, Trug und Muthwillen wider Gott und ihren 
Rähejiten, ohn alle Zurcht und Scheu, in großer ſchaͤnd⸗ 
ichen Sicherheit, ſündigen nicht allein frei auf Gottes 
Snad und Barmherzigkeit, jondern hafjen und verfolgen 
uch dazu Gottes Wort und die Diener, fo ſolch Wort 
wedigen, hören die Predigt nicht mit Ernit, haben 
eine herzliche Reue noch Leid uber ihr gottlos Leben 
ınd große Sünde und Lajter, haben aus dem Evangelio 
ichts mehr gelernet, denn daß ſie mit dem Munde 
agen können: Unſer Herr Gott will die Sünder nicht 
verwerten, Chriſtus iſt umb der Sünder willen fommen ꝛc. 

Bon folden Sündern redet dieß Evangelium nicht, 
te dürfen fich auch dieſes Trofts nicht annehmen, jie 
wollten denn fich ſelbs betrügen, und zu ihrem eigen 
Schaden und Verderben ihnen ſelbs heucheln, daß fie 
je Länger je mehr in die Irre gerathen, und in den 
Sünden ſich fo tief verteufen, bis daß fie dem Teufel 
ganz und gar ind Garn fommen, und fih nidt mehr 
herauswirken fönnen. Sondern es redet bon den Sünbern, 
die zu Chriſto nahen, daß fie ihn hören, das tjt, die 
das Wort lernen, ihre Sünde befennen, anheben zu 
gläuben und fich zu befjern. Solche Sünder find die 
rechten Echäflin, die vom Irrthum ablaffen, und von 
ihrem Hirten Chrifto fich finden laffen mwollen; aud) 
aus der Urſachen Gottes Wort hören, daß fie ſich 
befielben gedenken zu bejjern. Uber folde Sünder 
macht Chriftus ein Kreuz, und fpricht ihnen die tröjtliche, 
fröhliche Abfolution: Eudy find alle eure Sünde ver: 
geben; ihr ſollt wifjen, daß euch Gott gnädig tft, nur 
daß ihr daran nicht zweifelt, fondern gewiß und feite 
gläubet, es fei alfo, wie ich euch predige. Weil ihr 
mein Wort höret und an mid) gläubet, fo will id} euch 
auf meine Achfeln nehmen, und in die Kirchen, ja in 
bad Himmelreih tragen. Ich will, ja ih hab ſchon 
für euch gnug gethan; darumb follet ihr einen gnäbigen 
Gott und Vater im Himmel haben. 

Solchs follen alle arme Sünder, die Gottes Wort 
gern hören, und Chriftum für ihren Hirten, Heiland 
und König erfennen, wohl faflen, und daraus Troſt 
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und Freude ſchöpfen, und ihrer Sünden 
verzweifeln. Denn unſer lieber Herr J 
nennet ſich einen guten getreuen Hirten; 
Denn er bat fein Leben umb folder © 
dahin gegeben, auf daß er fie mit alle 
Himmelreich und ewige Leben trüge und 

Das heißt ja füß und lieblich g 
Gottes Wort fehr gerühmet und gepre 
einigen Schaß, der die Sünde und alle 
aus der Eünden folget, als da ift Tod, 
Teufel und die Hölle, mwegnimpt, daß w 
Sünder und Feinde Gottes, fondern den 
im Himmel und allen Heiligen auf Erden 
Freude find. Derhalb follen wir es ir 
und Wirden halten, e3 gern und mit 
die, jo es predigen, lieb und werth ba 
wir zu folder feligen Frucht auch fomr 
Irre und von aller Fahr des leidigen 
und los, ewig felig werden mögen. Da: 
allen der liebe und getreue Hirte und 
Seelen, unjer lieber Herr Chriftus, durd 
Geiſt, Amen. 


Div erfte Predigt am vierten Som 
heiligen Dreifaltigkeit. 
(lleber das Evangeliun Luck 6, 36—42, Anno 


Im heutigen Evangelio lehret unfe 
Chriftus feine \\ünger und uns alle, ix 
einander uns halten und chriftlich leben 
wenn wir gläubig find morden, und m 
haben, daß wir Chriften beißen, die bu: 
Ehriftum von Sünde, Tod und allem U 
find, da foll alsdenn auch ein neues Lebe 
wir thun, was er von uns begehret. 

Solch neues Leben faffet der Herr 
Mort, da er Sprit: Seid barmberzi 
euer Vater barmberzig if. Nu me 
mann wohl, was barmberzig heiße, nämli 
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Menſch, der gegen ſeinem Näheſten ein freundlich, gütig 
Herz trägt, leichtlich Mitleiden mit ihm hat und ſich 
ſeiner Noth und Unglück, es betreffe ſein Seel, Leib, 
Ehr oder Gut, mit Ernſt annimpt, und fo zu Herzen 
Läßt geben, daß er gedenkt, wie er ihm belfen möge; 
beweiſets auch mit der That, und thut3 mit Luft und 
gern. Das beißt barmberzig. 

Er faget aber deutlih: Wie euer Bater barm— 
berzig iſt. Damit unterfchetvet er die chriftliche Barm- 
Berzigfeit von der Barmherzigkeit der Unchriften und 
Mbelthäter, fo fie unter einander haben. Die Sünder 
und Zöllner (mie furz vor dieſem Evangelio ftehet) uben 
auch Barmherzigkeit unternander: einer liebet den andern, 
einer erzeigt dem andern Wohlthat und Freundſchaft 
einer leihet dem andern, aber alſo, daß ſie gleiches 

wiedernehmen. Das ift ein Schalksbarmherzigkeit, die 
darumb Guts thut, daß ſie wieder Guts oder Beſſers 
empfahe. Die Landsknechte ſind Mörder und verwegene 
Buben, doch gleichwohl find fie barmherzig unter ein⸗ 
ander. Huren, Buben, Straßenräuber deßgleichen; die 
böſen Buben, fo Rotten anridhten, haben auch Barm- 
berzigfeit, aber diefe Barmherzigkeit ftredet fih nicht 
weiter, denn auf ihre Gefellen und fo lange die Büberei 
mwähret. 

Die riftlihe Barmherzigkeit aber artet ſich nad 
der Barmherzigkeit des Vaters im Himmel. Ein Dieb 
ift nicht barmherzig einem, der nicht mit ihm ftiehlt, 
lade ift barmherzig feinen Gejellen, die ihm ftehlen 

elfen; ſonſt ftähle er vielleicht nicht, wenn einer dem 

andern nicht ftehlen hülfe. Das ift ein diebiſche Schalks⸗ 
barmherzigfeit. Alfo aud) im Haufe: wenn jemand das 
Hausgefind entfchuldigen will, oder auch fie ſelbs unter 
einander ein? dem andern uberhelfen, wenn fie nicht 
tbun, was fie follen, das ift auch ein Schalfsbarmber-. 
zigfeit, ja ein teufelifhe Barmherzigkeit. Wir aber, fo 
wir wollen Chriften fein, follen barmberzig fein, mie 
unfer Vater im Himmel; nicht allein gegen die, fo 
unfere Freunde find, auch nicht gegen bie, die nur 
Büberei anrichten, fondern gegen jedermann, auch gegen 
die, denen wir feind find und bie ung wieder feind fein 
und und verfolgen, da wir uns laflen dünke 
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nicht werth, daß wir ihnen ein freundlich 
zuſprechen. Wie wir denn erfahren, daß 
zugebet. Ei, ſprechen wir, was ‚gehet m 
an, er bat mir das und dieß gethan, er ha 
Maul, ſollt id einem ſolchen helfen? Id 
Läufe und Würme freffen. Alſo will 
immerdar uns ziehen auf die Schalksbarm 
nur auf unfere Mitgenofjen gebet, die mit 
treiben, auf die andere wills nicht fort. 
Dieß ift die Meinung nicht, jpricht ( 
dern wenn euch gleidy euere Näheſten bel— 
wollet ihr Chriſten ſein, ſo gedenket, daß il 
ſeid, und fo barmherzig, wie ihr euern Bat, 
zum Crempel habt; fonjt Fünnet ihr nicht 
noch meine Brüder fein, der ich euch mit 
von Zünden und Tod erlöfet habe. Nu 5 
Gott und Vater im Himmel alle Schalkheit 
feine Gebot durchaus alle gebrochen, be 
anug hätte zu jagen: Sollte ich meinen So 
verzweifelte Cchälfe geben? ch Ließe fi 
baben in Abgrund der Höllen. Denn fie fü 
und vertrauen mir nicht, ja verachten, läjte: 
mich, ſchwören und fluchen bei meinem 


- folgen und verdamnen mein Wort, find de 


Oberfeit ungehorfam, find Mörder, Ehebr 
Geizbälfe, Wucherer, meineidig, und in 
thun alles Ubel; darumb lafje fie immer I 
fie bin gehören. Alſo fonnte Gott, ſpricht 
euch auch fagen; aber er thuts nichts, font 
euer Bosheit fähret er zu, iſt gütig und 
nicht allein Leib und Leben, Eſſen und T 
und Kind, Nahrung und alle Nothourf 
Leben, fondern auch feinen Sohn und das 
Soldie Barmherzigkeit follten wir aud) 
denn mo fchon jemand uns beleibdiget, un! 
das uns nicht gefällt, was ift das gegen d 
fo oft und ſchwer wider Gott gethan hab: 
Gott jo große Barmherzigkeit hat, daß er fe 
feinen eingebornen Eohn ſchenkt, daß fie 
löfet werden von der Sünde und Tod, g 
Ceel, Leib, Gut und alles, was wir bed 
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billig ftrafen, ja Hagel, Donner, Blig und hölliſch 
Feuer und alles Unglüd jchiden folt, follen wir billig 
auch lernen diefem Exempel nahfolgen und jagen: Ob 
mich wohl dieſer oder jener fo hoch beleiviget hat, daß 
ich ihn ſollt die Maden freflen laſſen, jo will ichs den» 
noch nicht thun. “Denn ſolchs wäre nur ein heibnifche, 
und nicht eine chriltlihe Barmherzigkeit. Hat er mir 
Ubel und Unrecht gethban, wohlan, das fahre hin! Weil 
er aber meiner bedarf, und ich ihm helfen fann, will 
ichs ihn nicht entgelten lafjen, denn mein Vater im 
Dimmel bat mir au ulfo gethan. 
Man fiehet, was frevel Muthwillens das Bauer? 
volf allenthalben treibet. Sie find auch barmherzig 
unter einander, aber die chriftlihe Barmherzigkeit haben 
fie nicht; konnten fie ihre Waar, fo fie zu Markt 
bringen, umb vier Geld, auch zu guter Zeit, geben, fie 
thätens lieber, denn fie es laſſen. Alſo gehets in 
Städten aud: jedermann ſammlet Geld, gebet ohne 
Sorge dahin, fchlemmet und prafjet, tanzet, |pringet und 
ift guter Ding, beleugt und betreuget daneben einer den 
andern, wo er fann. Solchs macht ein Unluft, daß 
‘man gedentt: Ich will den Schälfen wiederumb alle 
Schalkheit thun, wenn fie mein bevürfen. Man follt 
fie alle aus dem Land jagen, vie Buben, daß fie der 
Zeufel plage! 

er ein Chriſten fol es nicht thun, jondern alfo 
fagen: Was liegt mir dran? Ob gleich Bauer und 
Bürger böje find, dieß fol mich nicht bewegen, daß ich 
darumb ihnen mwiederumb Böfes thun wollt; ſondern ich 
will thun, wie ein guter Baum:. wenn man die Früchte 
abbricht, die er heuer getragen bat, ob ſchon Böſe 
folcher Früchte genießen, dennoch bringet er uber ein 
Jahr andere Früchte, und zürnet gar nichts darumb. 
Alfo will ih aud thun, will ein guter Baum bleiben 
und gute Früchte bringen; ich will nicht böfe werben 
umb eines andern Bosheit willen. Iſt ein ander ein 
Dornſtrauch, der nichts denn ftechen kann, fo bleibe ers, 
ih till darumb fein Dornſtrauch werden, fondern ein 
feiner fruchtbar Weinftod bleiben und gute Trauben 
bringen. Denn alfo thut mein Vater im Himmel auch: 
der gibt böfen Buben und Schälken eben jo mohl, als 
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Frommen und Gerechten, Vieh, Ochſen,— 
Butter, Käs, Haus, Hof, Weib, Kind, Gel 
und Seel, Fried, ſchön Wetter und was 
Er läßt die liebe Sonne leuchten, da wi 
dienet, daß er hölliſch Feuer ließe herur 
Aber er thuts nicht, er will fein Dornftı 
umb unſers Undanks willen, fondern ſpricht 
ja nicht anders denn böfe fein, fo will 
bleiben, meine Sonne, meinen Regen ub 
Böſe, Gerechte und Ungerechte geben laſſen 

Dieß iſt das Erempel, welchs unfer 
Chriſtus uns einbildet, daß wir in ſolcher 
auch bleiben, und ander Leute Bosheit uns 
laſſen verurfachen, auch böfe zu werden, t 
pfleget: die rächet fich bald und bezablet 
Böſem. Das fol unter den Chriſten nicht 
follen fagen: Du bift ein Dornftraud, ba 
geitochen, aber umb beinentwillen will ich ni 
Dornitraud werden, fondern in deiner N 
Guts thun, dazu Gott für dich bitten, daß 
vergeben und dich aus einem Dornitraud) 
fruchtbarn Weinftod machen wölle. Das | 
barmberzig, wie euer himmliſcher V 
berzig ift, der feinen höchſten Feinden 
Scälfen das allerbeſte thut. 

Nu ſoll man aber ſolchs nicht alfo de 
man denke, man folle gar nicht ftrafen. 3 
predigt bie feinen Süngern, die fein Reg 
Die Kinder im Haufe, die Bauern im Dorf 
in ber Stabt, der Adel im Lande, die Fürft 
thum haben fein Regiment noch Recht wi 
Denn im Haufe regieret Vater und Mutt 
der Schuliheß und Richter, in der Stadt 
meifter, im Lande die Fürften, im Kaiferthur 
Die Kinder aber im Haufe, die Baurn tı 
Bürger in der Stadt, der Adel im Lande, 
im Kaiſerthum find alle gleich unter einand 
follen fie diefe Regel unter einander halten 
Herr hie gibt, daß feiner dem andern fol 
fondern follen unter einander barmherzig 
aber die Perfonen ungleich fein, ald dei 


Katferthbumb gegen die Fürften, der Edelmann oder 
Richter im Dorf uber die Bauern: da foll man fein 
Barmherzigkeit gegen die Böfen brauchen, fondern das 
Böfe jtrafen. Alfo follen die Eltern nicht barmbherzig 
fein gegen die Kinder, wenn fie böfe find, fondern flug 
zuhauen; Herrn und. Frauen follen gegen das Geſinde 
auch nicht barmherzig fein, ſondern ftrafen, was zu 
ftrafen tft, und nicht3 uberfehen. Das fodert Gott von 
ihnen, und mo fie es nicht thun, müflen fie Gott harte 
Rechenſchaft dafür geben. 

Alfo gehet diefer Befelh Ehrilti von der Barm— 
Herzigfeit allein auf die, fo gleih find. Wo aber die 
Perſonen ungleich find, da foll ein jeder feines fonder: 
lichen Befelhs warten, und fich die Barmherzigkeit an 
folhem Befelh nichts hindern laſſen. Wo Oberfeit 
eingeſetzt ift, die foll ftrafen. Aber two gleiche Berfonen 
find, Bürger gegen Bürger, Bauer gegen Bauer, Kind 
gegen Kind, Gefinde gegen Gefinde, da foll ein Chriſt 
fprechen: Du haft mir Leid und Ubels gethan, daß 
dird Gott vergebe! aber ich hab dich nicht darumb zu 
ftrafen. Das heit Barmherzigkeit. Wo dir nu weiter Leid 
geichicht, fo fage es an deinem Bater, Richter, Burge: 
meifter, Fürften, und ſprich: Das und das thut mir 
Hänfichen, das und das thut mir Claus ꝛc., auf daß 
du nur nicht richteft noch urtheileſt. Alfo foll Fein 
Kind das ander, fein Bauer, fein Bürger den andern 
fchlagen, fein Edelmann fol den andern uberziehen, als 
wäre er Herr, fondern dem Fürften angefagt und 
gefprochen: Die und das iſt mir widerfahren, welchs 
mir nicht gebührt zu trafen, denn ich hab das Ampt 
nicht. Euch Flag ichs, meil ihr das Ampt habt, auf 
daß ihrs ftrafet. Das heißt denn auch ein Barmherzig: 
feit, wo man Gott für den Beleidiger bittet und dieß 
ordentlich Mittel fuchet bei denen, die es Befelb haben, 
daß den Iofen Buben gejteuret und ihrem Muthiillen 
gewehret iverbe, 

Alfo that Joſeph: der ſahe viel Untugend von 
feinen Brüdern, aber er ftrafet3 für ſich nicht, denn es 
war ihm nicht befolhen, ſondern faget3 dem Bater an: 
Bater, fo thut Simeon, fo thut Levi; ihr möget zufehen 
und wehren. Das mar recht und wohl gethban und 





— 30 — 


ein ſonderlich Wert der Barmherzigkeit. Ab 
dienet Ungunft, Haß und Neid damit. D 
Brüder kunntens nicht gläuben, daß ers jo 
ihnen meinete. Es ift ein groß Werk der Bar 
daß mans anfaget und anzeiget denen, die ı 
fönnen. Denn mit ſolchem Anfagen hilft 

Seel vom. Teufel und dem Leibe vom Henke 
aber einer den andern ill vertilgen und 

ihm fur das Gerichte gehen, da wird weder 
nod; dem Leibe geholfen. 

Alfo Soll es unter den Kindern, Ge 
Nachbarn aud) gehen, daß niemand ſich je 
fonvdern daß man Gott für den andern bitte 
aus fanftem und nicht bittern Herzen ber 
den Eltern oder Herrn und Frauen anjage, iv 
gefchehen fei. Damit hilft eins dem anderr 
Held und Gut, ja auch an der Seel, dal 
mehr jo faul, unachtſam, laß, furwitzig, untr: 
ſich bejjere. 

Solche Barmherzigkeit ſoll man lernen, 
Näheſter irret und Unrecht thut, oder wenn 
Leides gefdicht, oder du etwas Unartiges j 
du nicht felbs drein ſchlageſt, richteſt, verdamm 
fageft: Dein Fall ift mir leid, id wollt, du 
nicht gethan.. Ich habe es aber mwerer 
weder zu befjern, noch zu ändern; Chriſtus 
mir nicht haben. Solchs heißt ein Gebet 
Näheiten gethan. Darnady hingangen, und 
fagt, der es Macht zu trafen bat, der es | 
ändern fann, und den Vefelh hat, daß ers 
Denn Gott hat Leute gnug dazu berorbne 
Fürften, Herrn, Amptleute, Vater, Mutter, 
Gaplan, und zulegt aud den Henker, die 
Untugend ftrafen. Die andern, fo in ſolchen 
nicht find, follen es ungeftrafet lafjen, und | 
feit beweiſen, das ift, rathen und helfen, womit 

So follen wir nu wohl merfen, daß di 
hie gebet gegen gleiche Perfonen. Wo abe 
Perfonen find, ift einer Vater, der ander 3 
dritte Fürit, die ſollen gegen ihres gleichen | 
berzigfeit beweiſen, aber nicht gegen bie U 
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fo Unrecht thun. Denn da jtehet der fonderliche Befelh, 
daß fie das Ubel an Kindern, Gefind und Unterthanen 
frafen follen. Aber wo gleiche Berfonen find, die 
follen gegen einander ein freundlich, gütig, mitleidend 
Herz tragen, helfen, vermahnen, anfagen. Das heißt 
hriftlih gelebt. Ob man dich aber drüber fchelten 
würbe, mie die Kinder und das Gefind pflegen, und dich 
einen Berräther heißen, das ſchadet nicht. Denfe du, 
daß du ein Feigenbaum oder guter Weinſtock Bleibejt, 
und laß dich zu feinem Dornitraud) machen. 

Alfo thut die liebe Sonne aud. Die fiehet jtzt 
manden Schalk an, der die vergangen Nacht geitohlen, 
oder die Ehe gebrochen hat, und bleibet gleichwohl ein 
Ihöne Eonne, ob du gleich ein fchwarzer Teufel, und 
beiner Sünden halb nicht werth bijt, daß du fie anfehen 
folt. Denn fie denkt alfo: Ob ich gleich jtzt deiner 
Scalfheit muß zuſehen, fo will ich doch einmal auch 
zufehen, da man dich an lichten Galgen hänge. ht 
lacheſtu mein, und ich muß zu deiner Schalfheit leuchten. 
Aber was gilts? wenn du dich nicht befjerit, ich werde 
dir dermaleind zu deiner Strafe leuchten. Denn die 
Erfahrung gibts, daß Gott fein Untugend ungejtrafet 
läffet. Denn wer Bater und Mutter entläufet, der 
entläufet doch dem Henker nit. Du mußt entiweber 
büßen und dich beſſern, oder gewiß der Strafe gewarten. 
Denn Gott mill nichts ungeftrafet laffen, wo nicht 
Beſſerung folget. 

Mander fompt wohl hindurch, ziehet viel Land 
aus, und entgehet aljo ein Zeitlang der Strafe. Folget 
aber feine Beflerung, fo trägt fihs wünderlicher Weife 
zu, daß er einfompt, und für jeine Mifjethat feinen 
Lohn hie auch zeitlich empfähet. Denn das gemeine 
Sprichwort feilet nicht: Wer feinem Vater und Mutter 
entlaufet, der entlaufet dem Henfer nicht. Gott hats 
aljo geordnet: was der Vater nicht zwingen fann mit 
der Ruthen, das joll des Henfers Strid und Schwert 
zwingen. Willtu dich an die Zebenftrafe nicht kehren, 
ſo leide die Toditrafe, das ijt dein verdienter Lohn. 
Solchs hat Gott geordnet und geboten. Aber für uns 
jelb3 follen wir uns -unter einander nicht fchelten, 
beißen, noch unjer Müthlin fühlen, fondern em chrijtlich 
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Leben fol fein, daß man lerne, dem Bai 
gleich jein an Barmberzigfeit. 

Soldye Lehre ftreichet der Herr Chri 
weiter aus mit dem Gleichniß von dem 
Ballen. Denn dafjelbe Gleihniß gehe 
auf die, die fich jelbs rächen wollen, un 
und das hat mir der gethan, ich will ihnn 
er iſt ein folder und folder. Wider fı 
und Rachgierigkeit ſetzt der Kerr dies 
ſpricht: Was ijts, daß du fo ungeduldig 
bit? Dein Nähefter hat dich etwa mit 
gerühret. Was iſt das? Es iſt ein Spli 
aber hajtu einen großen Balken in deiner 
Näheſter hat ein Klein Stäubihen, dein 
voll großer Balken. Dein Näbefter ba 
dich gefündiget, das ıjt ein Feil; aber w 
für große, Schwere Sünde am Halſe, jo | 
gethan haft, und noch täglich thuſt? 

Alſo jollen wir dies Gleichniß lerner 
ziehen, wenn wir etwas jehen, hören, le 
nicht gefället, daß mir Geduld haben 
Was ıjt das gegen meine große Sünde? 
Welt gehets aljo zu, daß einer den X 
hauet, jtidyt, mordet umb des Splitters I 
jehen ob er einen großen Balken am Ha 
er hat Gottes Gebot nie gehalten, iſt Go 
ſchwöret bei feinem heiligen Namen, höre 
nicht, zürnet mit feinem Näbeften, ijt ei 
im Herzen, jtedt voll Unzudt, ftiehlt, rau 
eidig, und in Summa, er hält das gerü 
Geboten Gottes nit ein Augenblid. 
aber alles nicht, und fähret zu und mi 
der etwa ein Wort unbebäctig gerebt 5 
an, Balkenträger! bijtu fo feharfaugig, de 
Helle zu richten, und jo ftarrblind, daß d 
Sünde nicht jehen kannſt? 

Darumb ein Chriften, wenn er beleid 
jeinem Näheſten, fagen foll: Da fehe ich « 
aber trete ich zuvor für den Spiegel, jo 
mir große Balken finden, da man Säutrög 
kann. Was its, daß mich mein. Näbeh 
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hats etwa in vier Wochen einmal gethan. Ich aber 
t fo alt worden, und babe unferm Herrn Gott nie 
n Gebot gehalten, bin fo ein verzweifelter Schalt, 
ine Sünde find eitel Säutröge, und das arme Splitter: 
n, fo ich an meinem Näheſten fehe, irret mih? Das 
nicht recht, daß das Stäubichen an meinem Näheſten 
I größer fein, denn alle Ballen an mir. Sch hab 
ujendmal mehr gethan, denn er; ich mag zuvor denken, 
e ich der Ballen an mir los mwerbe, fo werde ich das 
täubichen an meinem Näheſten wohl vergeflen. Sich 
ı Gott und der Oberkeit ungehorfam, und hör nicht 
f zu fündigen, und id) Tropf, der ich fo ſündige, will 
jahren, und aus einem fleinen Wörtlin einen großen 
alken madıen? 

Diefe freundliche Lehre und lieblihe Gleihniß, fo 
s unjer lieber Herr Ehriftus furbildet, follen wir zu 
rzen nehmen, denn es gehet aljo: unfer Herr Gott 
enket ung unfer große Eünde, und will unfers Balkens 
rgeilen, und mir thun gleich das Widerſpiel. Iſt das 
ht uberaus ein unbilliger Handel? So wir dieß fleißig 
dächten, würden wir unfern Näheſten nicht viel richten, 
dern alfo fagen zu unferm Bruder: Lieber Bruder! 
tt, der mir fo viel Balken ſchenket, und mir nicht 
ein meine Sünde vergibt, fondern auch mir täglich 
oße Wohlthat erzeigt und feine Sonne leuchten läßt, 
jelbe Gott vergebe dir auch deinen Splitter. Das 
ve recht und chriitlich gelebt. So du aber deinen 
iheſten willt ftrafen, fo fage e8 an dem Bater, Mutter, 
ter, Dberkeit 2. Die mügens beflern, daß alſo das 
richte gelange an ben, dem befolhen iſt zu richten; 
iſt gedenke: Es ift ein Splitter, ih wills ihm 
enten, und dazu aud alles Guts thun umb deß willen, 
r mir viel größer Ballen geſchenkt bat. 

Richtet nicht, jo werdet ihr aud nidt ge 
chtet. Verdampt nidt, fo werdet ihr nit 
zdbampt. Bergebet, fo wird eud vergeben. 
ebt, fo wird eud gegeben. Ein voll, ge 
sudt, gerüttelt und uberflüffig Maaß wird 
an in euern Schoos geben. Denn eben mit 
em Maaß, da ihr mit meffet, wird man 
ah wieder meffen. 









oa 4 
’ "; 
ı DEE Wu: 
41 1a 
' — Ur J 
236& Hi i 
a: Mr 
En Il U 
“03 
BA varı in 
NR In 
En ‚ 3. 
‚ER » IP 
r —4 | 
\ +31 
. »' 
J— 
J 1 J 














* 
— >. 
— * — = 
u... 4 





14 4 J — — en 
TE WET FREE 
















an 9 N Ri R 
ie ne I | 
| \ 
J 
—— 
u: ©) 4 
2 0 Re u Ni 
0 4 Die ih 14 
hi ER * + Ri) 
SE‘ 
a Be} J 2 Bit 
“ — 9 
EN EB 
—1 RE! R r 
u ne. BE I Ne — 
mare el 
ei | Er 1 —9 
ie 
‘ —4 4 
BE | 


DL LRETS ZI 






Ye AZZN * 
3 u 
— —— m —X 


* 
— - 
- — L 
BIBI 


Hr» r 


Tee ke 


* 
— — ee 
TA A u 
. 


=. ie 


Da ſtehets. Könnet ihr euer Richten laj 
Gott fein Nichten auch laſſen; fonnt ihr euer 
verzeihen und geben, fo mill euch Gott au 
und geben. Und nicht allen das, fondern 
ihr ein Nugenblid euer Richten nachlaſſet, 
fein Nichten ewig nachlaſſen; wo ihr einen $ 
will euch Gott viel Scheffel voll geben; w 
Sünde vergebet, da hat euch Gott zuvor 
vergeben und will euh noch unzählige Eünt 
Miederumb, wo ihr richtet, verdampt, nicht v 
gebet, jo werdet ihrs alfo madyen: wenn ı 
ringite ungerocdhen nicht wollt hinweg laſſe 
Gott die Balken auch erfür ziehen. Da wi 
geben: wo ihr einen Splitter an euerm Näh 
da wird Gott hundert großer, Balken an eu: 

Darumb ſollen wirs wohl betrachten, de 
allbie uns prediget, und Spridt: Seid bar 
wie euer Vater barmberzig ijt. Got 
it barmberzig, und damit tft mir uberfchweng! 
doc foferne daß ich auch gebe, und dennod, t 
wenig vergebe und gebe, will Gott unmäßig 
vergeben und geben. Wen das nicht beiveg 
er ein guter Feigenbaum bleibt, nicht richte 
dampt, fondern vergibt und gibt, fein Gericht 
fondern eitel Gnad und Freundlichkeit bei Gi 
den wird fonjt auch nichts bewegen. Wied: 
das nicht fchredet, daß, wo wir ein Dornftr 
und einen Eplitter an unferm Näheſten fini 
richten, daß Gott dagegen taufend Balke 
finden mwölle, den wird ſonſt auch nichts fahr: 
wir nu nicht große Narren, daß mir unjer 
nicht ein Wortlin zu gut halten fönnen, fe 
unjer Herr Gott mit Gnaden, Vergeben, Ge 
uberfchüttet? Und wiederumb fich hören Läj 
wir unfern Näheſten richten, verdamnen, ihr 
geben noch geben, er wiederumb aud ge 
mejjen und nicht an uns ungerichtet und 
nachlajjen will. Da fih denn ein ſcheuß 
heben wird. 

Dieß iſt ein tröſtlich Predigt für bie Ch 
Unchriſten und Heiden fehren fidy nichts dran 
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einander umb eine® Wort? willen durch die Köpfe, 
würgen und morden. Wir aber, wollen wir anders 
Chriften fein, follen gütig und barmberzig fein, gern 
vergeben und geben. Denn der himmlische Vater will 
von feiner Höllen wiſſen, will reichlich geben, wohlthun, 
Sünde vergeben; allein daß wird unferm Näheften auch 
thun, daß wir auch barmbherzig fein gegen denen, die 
un? beleidigt haben. Und ſolche Barmherzigkeit fol 
nicht ein Schallabarmberzigkeit fein, wie Huren und 
Buben und Mörder unternander Barmherzigkeit haben, 
die dem Näheften zu Schaden gehet; fondern die Barm⸗ 
berzigfeit ſoll fih arten nad) dem Vater im Himmel, 
daß mir gütig fein denen, die und verbrießlich fein mit 
Morten und Werfen. So follen Gottes Kinder leben. 
Zurfen und andere haben diefe Lehre nicht; und aber 
bat Gott diefe Lehre offenbaret, dem follen wir auch 
dafür danken, daß er un? fo ein reine, gewiſſe Lehre 
gegeben bat. Das fei dieß Evangelium kurz und 
kindiſch dargegeben. 


Die ander Predigt am vierten Sonntag nad 
der heiligen Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Evangelinm Luc. 6, 36—42. Anno 1533. domi.) 


Dieß Evangelium lehret die Chriften ein gut Leben 
führen, und gute Werk thun unternander; welchs recht: 
ſchaffene, und nicht falfhe Werk fein, die nur den 
Schein haben; und ift eine Lehre, melde allein die 
zeben Gebot betrifft. Und folche Werk thut fonft nie- 
mand, denn die Ehriften. In der Heiden Bücher findeſtu 
von diefer Lehre nichts. Denn Chriftus fpridt: Seid 
barmberzig, mie aud euer Bater barmherzig 
ift. Barmberzig heißt ein folder Menfch, der freundlich, 
gutwillig und hülflich ift den andern, der gern mohl: 
thut, errettet, hilft, twomit er Tann. So meit kommen 
die Heiden aud, menn fie von Barmherzigkeit reden. 
Aber das fegen fie fich nicht dazu, daß man aud dem 
Feinde Guts thun folle, welchs Stüd Chriftus damit 
rühret, da er Spricht: Wie auch euer Bater barm- 

Auther's Werte, 67 BL. 2. Kufl. 20 
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herzig iſt. Das Werk (auch dem Feinde 
Freundſchaft erzeigen) thut allein ein Chriſt 
Heide. Die Heiden ſagen: Man ſolle den B 
Guts thun, ſondern allein den Frommen. 
haben ſie für das Höchſte gehalten. Chriſtus 
Nein, nicht alſo; das iſt heidniſch und ird 
Ihr Chriſten aber ſollet lernen Guts thun 
auch denen, die euch erzürnet haben. 

Alſo ſaget er auch kurz vor dieſem 
ihr liebet, die euch lieben, was 
habt ihr davon? Denn die Sünde 
aud ihre Liebhaber. Und wenn tl 
Wohltbätern wobl thut, was Daı 
ihr davon? Denn die Sünder thun 
aud. Und wenn ihr leihet, von d 
boffet zu nebmen, was Dants I 
davon? Denn die Sünder leiben 
dern audb, auf daß ſie gleides 
nehmen. So weit haben die Heiden 
bradıt, mie fie gejagt haben: Hand wäſ 
Aber Chriſtus ſpricht: So euer Barmbı 
nicht befjer ft, denn der Heiden, f 
ihr nicht in den Simmel fommen 
ih euch aud) zum Exempel fege nicht i 
jondern euern Vater im Himmel; der thut 
ganzen Welt, und fehüttet mit Haufen heru 
Gerjten, Mildh, Butter, Käs, und was wi 
daß die ganze Welt gnug hat aufzuraffen. 
Joachimsthaler mit Wagen voll aus, und 
Berge voll Silbers. So er ſolchs allein 
Frommen, jo hätte er in einem Augenblid a 
Aber er kehret ſich nicht dran, ob fchon die 
und undankbar find. Er läßt darumb jeine 
verjiegen, jondern fehüttet immer aus, Go 
raffe es auf Böfe oder Gute. Ja die Böjen u 
allewege den beiten und meijten Theil. 
Diieſen Bater im Hummel, Spricht Chr 
ih euch, die ihr meine Chriſten jeid, zum 
daß ihr nicht allein euere Freunde bevenfet: 
und Barmberzigfeit findet man wohl unter d 
jondern daß ihr uber fich fehet zu euerm Dat 
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ſeine Sonne jedermann leuchten läßt, auch den Mördern, 
Dieben, Ehebrechern, böſen Scharrhanſen, Bürgern und 
Bauern, die wohl werth wären, daß er ein Tuch dafür 
ſpannet, und ſie die Sonne nicht ſehen ließe. Er thuts 
aber nicht; er will ſeine Gnade umb der Leute Bosheit 
willen nicht verfiegen laſſen. Wer undankbar geweſen 
iſt, den wird. er zu feiner Zeit wohl finden. Indeß 
aber fünnen bie Leute fo böfe nicht fein, daß er follt 
umb ihrer Bosheit willen den Born feiner Güte und 
Hülfe vertroden laffen. Alfo thut ihr auch; laſſet euch 
nicht erzürnen, ziehet die Hand nicht zurüde; mie bie 
Welt pfleget, und jaget: Ei, es tft alles verloren, mas 
man dem Schalf thut. Das ift nichts gerebt. Strafen 
magejtu ihn, und jagen: Du thuft Unrecht und fündigeft; 
und wenn er fih nicht daran kehret, magſtus anfagen 
dem Burgermeifter, Richter oder dem es zu ftrafen be- 
folhen it. Du follt aber die Hand zu helfen nicht 
abziehen, ſondern alfo jagen: Dieſer hat mid) beleiviget, 
‚ich verdiene bei ihm nur Undank; aber umb feines 
AUndanks willen will ich nicht, aufhören ihm Guts zu thun. 

Es gehet zwar in der Welt alfo zu, daß man 
Guts mit Böſem bezahle. Was man an Sinder, 
Gefind leget, iſt fchier lies verloren. Wenn die Kinder 
erwachſen, jo ſehen fie gern, baß Vater und Mutter 
nur bald ftürben. Alfo aud, dienet man den Bauern 
mit dem Evangelio, fo laufen fie mit Füßen uber die 
Pfarrherrn. Da mocht einer noch wohl ungebüldig 
werden, und fagen: Ich will nicht mehr previgen, ih 
will bie Hände zufchließen, und den Dürftigen nicht 
mehr gebenze. Aber es heißt: Nein, nicht aljo; fondern 
gefagt: Du thuſt wohl Unrecht, und gibjt Ubelthat für 
Wohlthat; aber ih mill dirs vergeben. Denn umb 
deiner Bosheit willen will ich nicht böfe werben. Ich 
will nicht darumb ein Diftel werben, daß du eine Diitel 
bift, fondern ih will ein Feigenbaum und Weinftod 
bleiben, ob du mich fchon ubel jtichit. 

So jol ein Chrift bleiben in einem gütlichen, 
bülflichen Herzen, daß man bie Gutthat auch bemeife 
an den Böfen. Denn den Guten hülflich fein, und 
den Freunden dienen, ift leicht; denn aud die Mörber 
können ihren Freunden dienen, und bie Heiden können 
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gütig, freundlid und bülflih fein, fo Ian 
Miederhülf fühlen. Wenn aber die MWiederbi 
bleibet, jo verfieget die Güte und Wobhlthat « 
fiehet mans offentlih, daß es nicht ein O 
lebendiger Brunn der Liebe, fondern nur S 
in Eand getragen, das tft, ein heidniſche Hül 
ih aber Guts thue, und jener bezahlet mir 
Böfem, und ich fage: Nu mohlan, fahre | 
Herz foll dennoch unverdroffen fein, Guts zu 
will dir darumb nichts Böfes gönnen, und 

Böfen helfen; ftrafen will ih dich wohl; fe 
daran nicht, fo fahre hin; ftraft dich der Bü 
und Nichter nicht, fo wirſtu im Himmel ein 
der dich mohl ftrafen wird; der bat nod 
Teufel, fo viel böfer Buben auf Erden, fo pi 
Feuer, Klötz, Stein, Plagen, Peſtilenz, da 
wohl trafen fann. Weil ih nu weiß, daß es 
ungeitraft bleiben, jo will ich ein füße, mitle 
das zu rathen und helfen bereit iſt, behal 
heißt denn ein chriftlih Herz und chriftliche 
die Heiden nicht haben. Denn ſie helfen jo 

fie Danf und Wiederbülfe verdienen. Wo das 
fo verfieget die Liebe. Ein Chrijten aber fol 
Quell haben, die nicht zu erfchöpfen fei, nod 
ob ſchon die Wohlthat mie das Waſſer in 
ſchüttet wird. 

Wenn unſer Herr Gott uns nicht ehe ſo 
wir wären ihm denn dankbar geweſt, wo 
blieben, da ich zwölf Jahr alt war? Item, 
ich blieben, da ich hernadh ein Münd) ward, un 
aufs neu freuzigte auf dem Altar, mit meinen al 
gottesläfterifchen Mefjen? Er hätte mich woh 
Altar bald fünnen todt fchlagen; aber er 
getban, fondern hat mir Leib und Leben gell 
Ejjen und Trinfen gegeben, und mich immerba 
Was hab ich ihm dagegen gethban? Den D 
meinen Kopf hab ich gethan. Tauſend Teu 
mic längeft mweggeführet, fo mir Gott naı 
Verdienſt hätte vergelten wollen. Alſo follen 
ihm auch lernen thun, fo haben wir denn ei 
Leben. Und wenn man die Wahrheit fager 
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kann fein Wert uns fo fanft thun, als das, wenn du 
deinem Feinde Guts thuft, da man fein Ehr, Dant, 
Genieß von hat, fondern eitel Undank. Das ift recht 
und mohlgethban. Die Werf machen einen luftig, und 
das heißen recht luftige Werl. Das ander aber find 
nur beidnifhe Werf. 

Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet. 
Berdampt nicht, ſo werdet ihr nicht verdampt. 

Das gehet darauf, wie er hernach faget, daß 
wir alle bald fehen den Splitter in unferd Bruders 
Auge, aber des Balfens in unferm Auge werden mir 
nicht gewahr. Dieß ift der meltlihen Gerechtigkeit 
und Hülfe Art, daß fie richtet; bald jemand und im 
allergeringiten beleidiget, da gehet flugd das Gerichte 
ber: Was fol ih dem Echalfe mehr thun? Sch hab 
ihm dieß und das gethan; das ift der Dank; fo und fo 
bezahlet er mid. Das heißt ein unbarmherzige Barm: 
herzigfeit, und ein heibnifche, verbrießliche Hülfe, daß 
man fo bald richtet, wenn der Dank nicht folget. Und 
findet fi fein, wie Gregorius jagt: Vera justitia habet 
compassionem; falsa autem est duplex iniquitas, die 
rechte Frömmigkeit ift mitleidig; aber die heuchliſche 
Frömmigkeit ift ein zwiefältige Unbarmberzigfeit und 
Bosheit. Denn foldye heidnifche, heuchlifche Barmherzig- 
keit jaget: Sch hab dem dieß und das gethan, aber er 
thut mir alles Böfe, beleiviget mid) ꝛc. Alſo wollt 
diefe heidniſche, heuchliſche Barmherzigkeit die Leute 
gern haben, daß fie follen den Schnurmweg gehen; 
fchenket irgend einen Gülven, dver gleich gehen Gülden, 
oder einen Rod, und mollt gern damit den Menfchen 
gar fäufen, und zum Knecht und eigen machen. Darumb, 
bald dig Leute etwas ohngefärde reden ober thun, das 
folchem heudjelbarmherzigen Heiligen nicht gefällt, ober 
in einem Fall nicht dienftlich fein, von Stund an rüdet 
er? auf: Siehe, das.und das habe ich diefen Schälfen 
getban, oder gegeben, und fie mögen mir nicht viefe 
Freundſchaft thun? Das heißt dienen, daß man dir 
ipieder diene, wie die Heiden thun; und fo man bir 
nicht wieder dienet, hebet ſich das Richten. 

Aber es fol alfo fein: Thuſtu jemand Guts, und 
er erfennet3 nicht, oder thut Dir Arges dagegen, ba 


— 310 — 


magftu ihn mohl ftrafen und warnen, und 
thue dir alles Guts, du aber bift undanfbar 
du wirft ſonſt anlaufen, und dich gegen Gott 
Aber daß du ihm darumb feind merden, ı 
theilen, richten und verdamnen mollteit, d 
für. Strafen magftu ihn wohl, und feinen 
felhen; aber ihn urtheilen, richten und veı 
dir verboten. Wer weiß, was Gott mit 
will? Vielleicht will er ibn umbfebren, 
befjere. Beſſert er aber fih nicht, fo ba 
vor gefagt, Jo viel Henker, Teufel und 
daß er ihn zu feiner Zeit wohl ftrafen fanr 
fiebet, daß jtzt da, jtzt dort unverfehens en 
zuträgt. Mit ihm wird ſichs auch mohl fi 
umb hüte dich, daß du nicht richteft. St 
ihn wohl; aber ihn richten und fehlecht ver 
molltejtu nicht® mehr mit ihm zu thun habe 
nicht thbun. Eid rühmen und fagen: © 
hab ich dem getban, und er thut mir alles 
ift eine beibnifche Tugend. Ein alter, r 
its, alfo Guts thun, daß dir die ganze 
dienen ſolle. Wer möchte das nicht? 
Darumb Sprit Chriftus allbie: So 
wirſtu wieder gerichtet werden; fo du verda 
wieder verdampt werden. Als wollt er fa 
bühret dir nicht, richten oder verdamner 
untermweifen, vermahnen, anfagen magjtu e 
richten und verdamnen follen; dir aber geb 
richten oder verdamnen. Vergeben gehöret 
du aber nicht vergeben willt, und thuft "de 
daß einer dein Gefangener fein Toll, fo bift: 
in der Haut mit deiner Gutthat. Du ha 
than, aber aus einem genießfüchtigen Herze 
du deinem Näbeften nütze feieft, jondern | 
Ich will dem helfen, fo muß er auf mid 
mich anbeten. Das ift eine ſchändliche Hei 
folder Wohlthäter ift —— mehr ver 
der ander, fo undankbar iſt. Denn ert 
Guts, daß ihn alle Welt in folcher Heilig 
beten. So man ihn nicht anbetet, fo will « 
Guts thun. Pfu dich, du ſchändlicher Heili 
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So fol mans nu recht unterſcheiden. Ernſtlich 
fol man fein und trafen, vermahnen, untertveifen im 
Haufe, in der Stabt, in der Kirchen. Aber doch fol 
man alſo ftrafen und Guts thun, daß man damit des 
Näheſten Beites fuche, und nicht darumb, daß man und 
unfer Gutsthun bezahlen, und ung anbeten müſſe. Wil 
uns niemand danken für unfer Gutthat, fo mag er® 
laſſen; er wird feinen Richter wohl finden, wir follen 
ihn nicht richten noch verdamnen. Solchs thut aber 
wehe und fompt ſchwer an, daß man Guts thun Soll, 
und dafür eitel Undant einnehmen. Aber gedenk, du 
feieft ein Chrift und müffeft dich, fo du ein Chrift bleiben 
willt, etwas ernftliher denn die Undhriften angreifen; 
wie das Erempel unfer? Vaters im Himmel uns fur: 
leuchtet. 

Bergebet, fo wird eudh vergeben. 

Das ift eine Verheißung. Wenn du von Herzen 
vergibft dem, der dich beleidigt, fo wird dir wieder von 
Gott und Menfchen vergeben werben. Denn man kanns 
verftehen von ber Vergebung der Liebe, da einer dem 
andern feine Feile verzeihet und vergibt. Darumb fol 
man willig und gern vergeben. 9a, mo gleich bein 
Nähefter nicht möllte aufhören, wider dich zu ſündigen; 
dennoch foll dein Herz ihm zu vergeben geneigt fein, 
ihn weder hindern, noch dich begehren zu rächen, fondern 
wo du kannſt, fein Beftes fördern und Tchaffen. Die 
Perſon fol man nicht verwerfen, ſondern nicht ablaffen, 
ihr Beftes zu ſuchen. Gleichwie die Eltern nicht ab: 
Laffen follen, der Kinder Beftes zu fuchen, obfchon bie 
Kinder ungerathen und undankbar ein. Wiewohl große 
Sorge. und Gefahr dabei ift, wenn die Kinder undank⸗ 
bar fein. Ä 
Ariftoteles fchreibet ein Hiftorta von einem Heiden, 
der war ein ungerathner Sohn, und nahm feinen Vater 
bei den Haaren, und fchleifet ihn bis an die Schwelle. 
Da hub der Vater an zu fehreien: Höre auf, höre auf, 
mein Sohn; denn bis bieher fchleifte ich meinen Vater 
auch; mie ich ihm gethan habe, fo thuftu mir jtzt wieder. 
Dieß ift unferd Herrn Gottes Urtheil, der weiß mohl 
Kath dazu, daß er Untugend, fonderli aber den Un: 
dank Strafe. Sonderlich aber fo die Kinder den Eltern 
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nicht dankbar fein, läjjet Gott ihnen eben al 
wie fie es getrieben haben, oder auch wohl ı 
mwiderfahren. Darumb fer du fromm, und | 
Gott wird die Untugend und den Undanf t 

Gebet, fo wird eud gegeben. 
gedbrüdt, gerüttelt und uberflüfl 
wird man in euern Schoos gebe: 
eben mit dem Maaß, da ihr mit me 
man eud wieder meſſen. 

Es hat3 doch je der Herr fein zufamı 
Er wollt gern, daß mir feine, fromme Chrii 
und uns allenthalben recdtjchaffen hielten 
eben, wie er befolhen bat, ſoll man mit 
Sündern gnädig umbgehen, wie Gott mit’ ur 
fie nicht richten noch verdamnen, fondern 
Urtheil Gott befelben, und für fie bitten; 
er allbie weiter, daß man in andern Nöthen 
bülflich fein fol mit Geben und Rathen; ı 
denn gewiß hoffen, fo reichlich und viel fünı 
geben, Gott wölle immer mehr und reich) 
Wie aud) das gemeine Sprichwort zeuget: | 
nody nie gebrad. Daß alfo das Herz imm 
in Liebe, und ſich die Dörnen nicht lafje 
jie verjiege; wie die Heiden thun, die können 
und Verdamnen nicht laffen. Bald man 
das ihnen nicht gefället, wöllen fie es ni 
geben, denn man falle ihnen zu Fußen, 
an; darumb Gott ihnen aud) wieder nicht ve 
wo jie es nicht wiſſen wieder zu genießen, i 
nichts bin. Darumb bleibet das fchwere 1 
Ihnen, daß jie Gott wieder richten, verbamnen 
aud nicht vergeben noch geben till. 

Fur ſolcher Unart follen wir uns hüten 
liche Werk uben, unferm Näheften thun, wi 
lieber Gott im Himmel gethan hat. Der h 
theil auf, und will vergeben. Er will. in 
noch verdamnen, fondern vergeben und geb: 
leben daß wir jo undankbar find, und ihm 
Hände für feine Wohlthat voll ſchmeißen. € 
nicht aufhören wollen, hat er fein Stünblin, 
findet und jtrafet, daß es gleichwohl nicht 
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bleibt. Solchs follen wir auch lernen; wo nicht, fo 
mögen wir des Urtheild gemwarten, daß er faget: Mit 
welchem Maaß ihr andern meffet, wird eud 
wieder gemeſſen werden. Laßt uns bitten, daß 
unfer lieber Vater im Himmel, umb ſeines Sohns 
Ehrifti willen, durch feinen beiligen Geift, uns allen 
gnädiglich verleihen wolle, daß mir rechte Schüler Chrifti 
werden, und ein ſolch Herz haben, da ein unerfchöpfte 
Quell der Liebe innen ſei, die nimmermehr verfiege, Amen. 


Die dritte Predigt am vierten Sonntag nach 
der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Lut. 6, 36—42. Anno 1534. domi.) 


Die Evangelium lehret uns, daß mir jollen recht: 
Tchaffene Chriften fein, nicht allein mit Worten den 
Glauben und dag Evangelium rühmen; wie jbt die Welt 
will Evangelifih fein. Sedermann weiß von Chrifto 
viel zu fagen, aber in der That und im Werk iſt nichts 
dahinten. Täufchet alfo der meiste Theil derer, jo das 
Evangelium haben und hören, ſich felbs, und fahren 
zum Teufel mit ihrem Glauben und Chrifto, denn fie 
haben ihn nicht recht gefaßt. Solchem Unrath wollt 
Chriftus gern mehren, und uns lehren recht gläuben. 
Stellet ung derhalb nicht ein frembd, unbefannt, ſondern 
unſers Vaters und unfer eigen Erempel für, dad wir 
felb8 erfahren baben, daß er fo mit uns gehanpelt 
bat. ALS jollt er jagen: Denn gläubet ihr recht, wenn 
ihr euerm Näheſten thut, mie euer Vater im Himmel 
euch gethan hat. 

Gleicher Weife predigt er Matth. 18. von dem 
Knecht, der feinem Herrn fo große Summa Schuld 
Thüldig war, daß er nicht bezahlen fonnte. ‘Der Herr 
fhenfet ihm die Schuld ganz und gar, und der Knecht 
nimpt folde Gnade von dem Herrn an, und läßt ihm 
die Schuld ſchenken; gehet aber hin, und iſt undankbar, 
will feinem Mitknecht nicht hundert Groſchen ſchenken, 
da ihm zehentaufend Pfund gefchentt war. Da fonert 
ihn fein Herr, und ſpricht (9. 32. 33.): Du Schalt, 
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ih hab dir alles geſchenkt und erl 
du mwillt deinem Mitknechte nichts fd 
erlaſſen? Wohlan, furzumb, du follt au 
ich dir gefchentt und erlafjen habe, bei eine 
zahlen, und aus dem Kerfer nicht fommen, 
bezahlet haft. 
Eben das lehret Chriſtus allbie au, 
Ihr ſeid alle im Gericht Gottes und in 
gewefen euer Sünden bald. Was hat n 
im Himmel getban? Iſts nicht wahr, er bi 
richten noch verdamnen wöllen; ſondern e: 
Sünde vergeben, fein Gericht gar aufge 
und Verdammniß binmweggetban, und eud 
angenommen? Da follt ihr nu dankbar 
euerm Näheſten auch alfo thun, mie eud 
gethan hat; follt barmherzig fein, nicht rich 
damnen, fondern vergeben und geben; mi 
im Himmel euch vergeben und gegeben be 
ſolchs, fo iſts ein Zeichen, daß ihr die Ber 
Vaters im Himmel, der euch all euer Sünd 
vergeben hat, wahrhaftig und feite gläu 
ſolcher Vergebung bleibet. Thut ihrs aber 
wollet mit dem Schalksknecht dort Gnade e 
bie andern diefelbe nicht auch beweiſen; 
wifjen, daß ihr nur Maulchriften, und nicht 
Ghriften Seid, und mird euch Gott wieder 
Barmberzigfeit in das Gericht und Verdan 
und euch aller Güter, die er euch gegeben E 
und alle Schuld, die er euch nachgelafjen I 
der auf den Hals legen; das follt ihr geh 
Der Bater im Himmel wird alfo zu 
Ihr Schalfschriften, ich habe euch gegeben 
Taufe, Sacrament, ewigs Leben und € 
Gewiſſen und Freudigfeit; darnach Leib, L 
Güter. Da bättet ihr auch alſo follen 
euerm Näheſten, hättet auch follen Zorn un 
ihm aufbeben; wie ich meinen Zorn und 
euch aufgehaben habe. Das follte das 
geweſt fein, dabei ihr hättet erfennen fol 
wahrhaftig gläubet oder nicht, daß ich mein 
Gerichte aufgehaben hatte. Weil ihr aber eı 
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nicht thut, wie ich euch gethan habe; fo will ih euch 
wiederumb thun, mie ihr euerm Näbeften thut. br ſeid 
nicht barmherzig geweſt. Ich bab euch alle euere Eüinde 
vergeben, bab euch mein Wort und Taufe gegeben; umd 
ihr habt dagegen euerm Näbeften das hunderte Theil 
nicht thun wollen. Wohlan, fo will ih euch auch alle 
Gnad und Barmherzigkeit nehmen, mill meine Bergebung, 
ewige? Leben und Eeligfeit, fo ich euch gefchenft hatte, 
wieder zu mir ziehen; will euch wieder nicht vergeben, 
wie ihr euerm Näheften nicht vergebet. Ich hatte euch 
mit meiner Gnade und Barmherzigkeit gezieret, geſchmückt 
und gepreifet; weil ihr mich aber nicht ehret noch preifet, 
fondern vielmehr unehret, ſchändet und läftert mit euerm 
undhriftlihen Leben und Wandel, will ih euch aud 
nicht ehren noch preifen. 

Alfo prediget allbie unfer lieber Herr Iheſus 
Chriſtus den falfhen Chriften. Denn diefelben laſſen 
ihnen gern predigen von Gnade und Vergebung ber 
Sünde, daß der Vater im Himmel umb feines Sohns 
Iheſu Chrifti willen aufgehaben bat Gericht und Ber: 
dammnig, Tod und Hölle, Schuld und Bein, böſe Ge: 
wiſſen und alles Unglüd; und an derer Statt geſchenkt 
Gnade, Leben, Seligkeit, gut Gewiſſen und da3 Himmel: 
reich, ohn unfer Verbienft und Werk. Solche Predigt, 
fage ich, hören die falfchen Chriften gerne; aber daß fte 
ihrem Näheſten auch Barmherzigfeit, Liebe, Güte, Freund: 
Tichkeit, und alles Guts erzeigen follen, da tollen fie 
nicht hinan. 

Darumb muß man foldden falfchen Chriften alfo 
predigen und fagen: Es tft wahr, Gott hat alle Schuld 
und Miflethbat vergeben aus lauter Gnade, mie das 
Erempel Matthät 18. vom Knecht, mit dem fein Herr 
Rechnung halten wollt, zeuget. Aber dabei folltu auch 
das wiſſen, daß, meil Gott did von Sünden, Tod, 
Hölle, Schuld und Bein erlöfet, und einen Junker aus 
dir gemadt hat; fo will er den Zins von dir haben, 
daß du deinem Näheften auch gnädig feieft, dein Straf 
und Verdammniß aufbebeft, mie bir Gott gethan hat. 
Thuftu das, fo biftu ein rechter Chrift; thuftus aber 
nicht, fondern bie nimpftu Vergebung der Sünden, 
dort aber nimpftu deinen näheften Chr" "ten ges 
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fangen, jtödelt und plödeft ihn, jo biftı 
Chriſt, und gläubejt nicht, daß dir Gott jo 
gethan, Dir alle deine Sünde vergeben, 
Himmelreich gefchentt hab. Denn wo du 
baftig gläubeteft, würdeftu deinem Näheſ 
thun, wie dir Gott gethan hat. Und obs 
ſchon umb dich nicht verdienet hätte, follt 
Gottes willen foldhes thun, daß du ihm de 
den er von dir fodert. 

Gleichwie es in der Welt zugehet: 
die höchſte Freundſchaft thut, der beieife: 
höchſten Undank. Wenn ein Fürft oder 9 
Gnaden ein Echloß ſchenket, jo fähret der 
des Heren Feind, leget den Unterthanen 
alle Plage an. Als, die Amptleute genieße 
daß fie den Unterthanen follen dienen; | 
fie dafür. Alfo gehets allbie auch zu. € 
Guts umbfonit, man darf ihm Bergebur 
und Eeligfeit nicht abverdienen, er hats ı 
uns gejchentt, und fodert nur den Zins 
wir unferm Näbejten jollen freundlich und 
jo fahren wir zu, und hafjen, neiden, ver 
Näheſten aufs äußerfte. Darumb dring 
gelium auf die Frucht des Glaubens, und 
wenn die Frucht auf den Glauben nicht 
es ein Zeichen, daß min nicht rechtſchaffen 

Richtet nicht, ſo werdet ihr nic 
Verdampt nicht, ſo werdet ihr nich 

Ihr ſeid dem Gericht und böſem Ge 
er, entrunnen; darumb ſehet zu, und richt 
Näheſten. Werder ihr aber das nicht thu 
ihr wieder hinein in das Gerichte. Esrfı 
eure Sünde verflagen, es fol alles mi 
eben als hätte Gott euch zuvor nichts ve 
aud), wo ihr euern Näheſten verbamnet, um 
will eud) Gott wiederumb verdamnen und 
fein Strafe uber euch gehen lafjen. Und | 
helfen, daß ihr getauft feid; denn euer 6 
rechtichaffen. 

Gleihwie es im Hausregiment A 
Vater den Kindern, und ein Herr den. 
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Mägden alles Guts gethan hat, ſind die Kinder und 
das Geſinde dennoch nicht gehorſam. Die Kinder haben 
durch die Eltern Leib und Leben und alles umbſonſt. 
Sie verdienen nicht des Vaters Haus und Hof, Erb— 
ſchaft, Eſſen und Trinken; ſondern kommen dazu durch 
die Geburt, und aus Barmherzigkeit. Hernach aber 
werden die Kinder undankbar, und wündſchen den Eltern 
den Tod. Da ſpricht denn der Vater zu dem unge— 
horſamen Sohn: Du verzweifelter Bube, ich will dich 
nicht mehr haben zum Sohn; jtößet ihn zum Haufe 
hinaus, und enterbet ihn. So verleuret alsdenn der 
Sohn nicht allein des Vaterd Gnade und Gunft, fondern 
auch jein Ehre und fein eigen Namen, und wird bes 
Henkers Sohn.” Und wie es im weltlichen Regiment 
gebet, wenn ein Kaifer, Fürft oder Herr einen begnabet, 
und der wird undankbar, jo hat der Fürft oder Herr 
Recht und Macht, ven umb feiner Undanfbarfeit willen 
zu ftrafen, und feine Wohlthat mwiederumb zu fich zu 
nehmen. 
Alfo gehet3 auch in der Kirchen und in Gottes 
Reich.» Gott gibt uns feine Güter lauter umbfonit; 
wir aber werden undankfbar, und plagen uns unter 
einander, richtet und verdamnet einer den andern. Wir 
follten wohl unter einander barmberzig fein, und einer 
zu dem andern. jagen: Bergib du mir meine Schuld 
und Feile; ich will dir deine Schuld und Feile aud) 
vergeben. Aber wir wollen allhie gern von Gott Ber: - 
gebung der Sünden nehmen, und dort Feine Vergebung 
unferm Näheſten geben. Da fpriht auch Gott: Du 
verziveifelter Schall, du biſt undankbar. Ich Toll dir 
alles vergeben, und du Millt deinem Näheſten nichts 
vergeben? Ya, es verbreußt dich, und haft feine Ruge, 
du habeſt dich denn an deinem Nähejten gerocdhen, und 
dein Müthlin wohl gefühlet; und ich fol dich nicht 
Schlagen, und mid an dir nicht rächen? So will id) 
aud) zufahren, und dich ftrafen, daß du nicht mehr follt 
ein Chrift heißen; fondern Taufe, Wort, Evangelium, 
und alles foll an dir verloren fein. 

Darumb fehe fi ein jeder wohl für, und habe gut 
Achtung drauf, daß er ein rechtfehaffener Chrift fei, 
und ſich halte nad; dem Erempel des himmlischen Vaters. 
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Denn Chriſtus jtellet uns unjer eigen Er 
daß wir unferm Näheſten alfo thun, wi 
Gott miderfahren ift. Ihr mwaret, ſpricht 
ſchon gerichtet und verdamnet; aber euer 
Himmel hat euer Geridt, Verdammniß uni 
gehaben, will euch nicht richten noch verdam 
Grempel habt ihr an eud, an euer eig 
darumb thut euerm Nähejten auch aljo. & 
denn rechtſchaffene Chriſten. Wenn e3 aber 
daß ihr allhie wollet empfahen, und bort 
nichts thun, noch beweifen, fondern euer I 
euch auf das gnauejte bezahlen; jo jaget 
ſeid feine Chriſten. Was ich euch gegeben 
will ich euch wieder nehmen, will euch "aus 
herzigfeit werfen ins Verdammniß, will eı 
aller Güter, die ich euch gegeben hatte, und 
zur Bezahlung aller Schuld, die ich euch gef 
Darumb darf man fi nicht viel des Glaub 
e3 will aud) mit den Früchten und Werfen b 

Bergebet, jo wird euch vergebe 
fo wird eudh gegeben. Ein voll 
gerüttelt und uberflüjfig Maaß 
euch in euern SchooS geben D 
mit dem Maaß, da ihr mit mefjet, 
euch wieder mefjen. 

Erſtlich hat uns Gott mit feinem Bo 
Da Gott und ich allein waren, da ma 
gnädiglid. Sp er uns nad) unferm Ber 
mejjen wollen, fo hätten wir Zorn, Unfriet 
Unglüd verdienet, daß uns billig die Erd 
ſchlungen haben, bald wir darauf gebore 
geichweige, daß wir uns darnach durch u 
Leben jo ubel gehalten haben; daß alſo 
Maaß auf und wäre gemwejt der Tod und 
Aber was thut Gott? Er fchüttet hinweg 
wir verbienet haben, Zorn, Ungnad, Gericht, 
und jchenft uns den Himmel, Gnad und 7 
Anklagen des Geſetzs und unjers böſen Ge 
Ihüttet aus allen Mangel und Schuld, uni 
Gutes. Das heißt doch je gnädiglich und. 
mefjen. Aber hernah, wenn du andern $ 


Digitized by Google 
_ v0 





— 319 — 


willt alfo wieder mefjen, wie dir Gott zuerft gemeflen 
Bat; jo gewarte nur anders nichts, denn wie bu miſſeſt, 
alfo mird dir Gott wieder meflen. Du miſſeſt mit 
Ungnabden; fo wird dir Gott wieverumb mit Ungnaden 
meſſen. Bor jtundeftu wohl, denn Gott hatte dir eitel 
Gnade zugemeflen. Aber jtt, gleichwie du thujt und 
miſſeſt mit deinem Undanf, alfo fol dir auch gemefien 
Iverben. 

Das sit ein munderbarliche Previgt, in melcher 
man fiebet, daß Gott ſchier mehr fich des Dienfts gegen 
Dem Näheſten annimpt, denn feines eigenen Dienits. 
Denn in feiner Sachen, und fo viel ihn betrifft, vergibt 
er alle Eünde, und wild nicht rächen, was ir iiber 
ihn getban haben. Wievderumb aber, wenn wir uns 
gegen unferm Näheſten ubel halten, fo will er mit ung 
auch uneins fein, und gar nichts vergeben. Derhalben 
muß man dad Mefjen hie verjtehen nad) dem Glauben, 
und nit vor dem Glauben. Denn ehe du bift zum 
Glauben fommen, da bat Gott mit dir nicht gehandelt 
nach deinem Berbienft, ſondern nach Gnaden. Er bat 
dich zu feinem Wort laſſen fommen, und dir Vergebung 
deiner Sünde zugefagt. Das iſt das erſte Man, da 
und mit gemeſſen iſt, da- wir haben angefangen zu 
gläuben. Weil wir nu ſolch Maaß von Gott empfangen 


haben, faget er: Gedenk, und miffe du andern Leuten 


auch alfo. Thuftu es aber nicht, jo fol es dir eben 
gehen, wie du andern thuſt. Du biſt ihnen ungnädig; 
ich will dir auch ungnädig fein. Du richtet und ver- 
damneſt fie; ich will dich auch richten und verdamnen. 
Du nimmejt ihnen und gibjt nichts; ich will dir aud 
nehmen und nichts geben. Da gehet das Maaß an 
nach dem Glauben, daß ſich unfer lieber Herr Gott 
der Werk gegen dem Nähejten jo jehr annimpt, daß er 
will zurüd rufen, was er vor Gutes gethan hat, wenn 
wir unferm Näheſten nicht aud) wollen Gutes thun. 
Derbalben, wer da gedenkt, Gott treulich zu dienen, 
der thue feinem Näbhejten, wie Gott ihm gethan bat. 
Das iſt, er richte nicht, er verdamne nicht, er vergebe 
und gebe gern, fei. freundli und Hülflih feinem 


Näheiten, wo er fann. Denn fonft wirds und geben. 


wie dem Knechte Matth. 18. Dem war eitel Gnad 
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zugemeſſen, daß der Herr ihn ledig ließ, u 
Schuld frei lauter ſchenket. Da er aber 
feinem Näheſten die hundert Groſchen je 
Geduld haben, bis er fie bezahlete, da Fam 
taufend Pfund mieder auf ihn, und er 
Peinigern uberantwortet, bi8 er alles beza 
Nu iſts wohl wahr, müglich tft es ni 
uns in diefer Hegel alliweg Fonnten halter 
geilen der Barmherzigkeit fehr oft: mo 
freundlih fein, da zürnen mir; mo Mir 
Wort geben, da fludhen wir. Ob nu fol 
zuträgt, daß mir in diefem Fall wider 
Chriſti hie thun, da lafje ung Acht haben, 
doc fur der Phariſäer Sünde nur hüter 
ohn Gewiſſen hingehen und fo fortfahren; 
wir bald umbfehren, an diejes Bild gedenfe 
wie uns unfer Vater gethan hat, daß w 
geflen und vergeben, und uns fein Unt 
Undank lafjen bitter machen. 
Doch wenn man vergeben joll, fo geb 
dazu, daß der Theil, dem man vergebe 
Sünde erkenne, und lafje ihms leid fein 
ich dem Bapft, B. V. M. Cochleo, und an 
des Morts, ihre Sünde vergeben foll, das 
müglih. Urſach: denn fie haben nidyt ©i 
baltens für Recht, daß fie unfer Lehre vei 
fie aber ihre Sünde erfenneten, und ſp 
haben getban fie die Narren, und wo 
lafien; alsdenn follte Vergebung der Ei 
Denn jo man Sünde vergeben foll, fo m 
da fein. Wer nu will Recht haben, und fi 
nicht will befennen, wie Saul mit Samu 
fann man die Sünde nicht vergeben: denn 
Sünde, jondern will recht gethan haben 
feine Sünde befennet, der findet auch Berge) 
befannt feine Sünde und ſprach: Ich hal 
— bei dem fand Gott, das er ve 
ei Saul fand er nicht, das er vergeben 1 
Saul wollt Recht haben. Recht aber Fa 
man nicht vergeben. Das fei auf dießmal 
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Die erſte Predigt am fünften Sonntag nach der 
heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium vuc. 5, 1—11. Anno 1532. domi.) 


Wir follen heute unjferm lieben Herrn Gott ein 
Opfer geben. Weil er aber reich ift, und unſers Gelds 
und Gaben nicht bedarf, Tollen wir ihm Danfopfer geben, 
ihn loben, preifen, fein Wort hören, und daraus fein 
Merk lernen erkennen, daß er ein ftarfer Gott jei, und 
wir unfern Glauben daraus ftärfen. Er bleibet mohl 
eben derſelbe Gott und Herr, auch ohne unfer Dank— 
fagung, wie er Gott und Herr geweſen ift, ehe wir find 
geſchaffen worden. Dennoch will er feine Wunder ge: 
preifet haben, umb unfernmwillen, auf daß Leute auf Erben 
find, die folden Nuß und Güter von ihm empfahen. 
Daher heißts aud Sonntag, Lobtag, Danktag. Solch 
Loben und Danken aber gefchicdht, wenn wir Gottes 
Wort hören und beten. ! 


(Folget der Text.) 


Died Werk liefet man heute von unſerm lieben 
Herrn Gott, daß man ihm ſoll danten, ihn darumb loben 
und preijen, als einen gnädigen Gott, und ihm lerne 
vertrauen, daß er uns belfen mwölle in allen Nöthen, 
leiblich und geiftlih. Der Evangelift Lucas gehet Furz 
hindurch, und faget ſchlecht, daß Chriftus dem Volk ge: 
prebiget habe. Es wäre aber fein, wenn er dazu gefegt 
hätte, was bie Predigt gemwefen wäre; gleichwie St. Jo⸗ 
bannes thut, der in dem Stüde die andern Evangeliften 
alle ubertrifft, daß er fo fleißig des Herrn Ehrifti Predigten 
befchreibet. Die andern Evangeliften alle laſſens bleiben 
bei dem, daß fie fürzlih und in der Summa anzeigen, 
daß der ‚Herr Chriftus das Volk gelehret habe. Was 
aber die Wort folder Lehre und Predigt geweſen fein, 
bad zeigen fie nicht an, ober gar jelten. St. Lucas 
fagt hie, daß ſich das Volk zu Iheſu gebrungen habe, 
zu hören das Wort Gottes. Das ift, das Volk: hat 
gehöret Gottes Verheißung, mie man folle Gott ver: 
trauen, und. recht gegen unferm Herrn Gott leben; anders 
bat Chriftus nicht gepredigt. Fein wäre ed, daß man 
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die Wort ſolcher Predigt auch hätte. Aber 
wir jtzt anſtehen. 

Zwei Stück find in dieſem Evangelio. 
daß Chriſtus dieſe arme Fiſcher in einem 
macht mit einem Wort. Sie fiſchen die | 
welches die beſte und bequemeſte Zeit ift zu 
noch fahen fie nichts. Auf den Mittag ab 
queme Zeit ift zu filhen, und man rugen 
ſie viel. Damit tröftet Chriftus feine Jüng 
jten, daß er fie nicht will lafjen Hungers 
auc der 37. Pfalm faget (B. 25.): Jh Bi 
wefenundaltmworden, und haben 
feben, den Gerechten verlaſſen, o! 
Samen nab Brod gehen Wer © 
ann, dem läßt er zulegt doch fo viel zufom 
nicht Hungers fterbe. Stirbet jemand Hui 
es ein Zeichen, daß er Gott nicht gegläube 
trauet hat, daß er hat müfjen feines Unglaub: 

Das ander tft, daß Chrijtus feinen J 
allein einen veichen Fiſchzug gibt, und fie 
jtet, daß fie nicht follen Hungers fterben; 
tet auch geiftlih Petrum und alle, bie 
Schiff waren, ſich furdhteten, und erſchrac 
ſem Fiſchzug. Denn fie gedachten: Wie 
bie zufammen, wir armen Sünder, und d 
Mann? In foldem Schreden tröftet er 
trum, und fpricht zu Petro: Fürchte 
Tröftet ihn nicht allen mit der Gnade, 
ihn ausbreitet, fondern verheißet ihm aud), 
ein Menfchenfifcher werden, und Menſchen 
ein herrlich Ampt auf ihn, daß die ganzı 
Fiſche fein, und er ein folcher Filcher, 
Könige, Fürften, Edel und Unedel, Reich 
fahen foll. 

Das find die zwei Stüd, davon ung 
Herr Chriftus in diefem Evangelio prebigt. 
daß er uns tröftet, er wölle uns nicht la 
jterben. Zum andern, daß er und auch trö 
und nicht lafjen verdampt werben am ber 
feien aud) die Sünde fo groß, ala fie w 
wir dennod) nicht verzweifeln. Die erfte 
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Roth, da Hunger und Elend ift, ift groß; ba will er 
gnug geben. Die ander und geiftlihe Roth, va Sünde 
find, wie wir Menſchen alle Sünder fein, ift auch ein 
große Noth; ja es ift viel ein größer Roth, denn bie 
leiblihe Noth des Hungers. Die Jünger find allbie 
in Sünden; darumb find fie erfhroden und zweifeln. 
- Se näher ihnen ber Heiland ift, je mehr fe fliehen 
woHen. Herr, gehe von mir hinaus, fpricht Petrus, ich 
bin ein fündiger Menſch. Er wird fo irre und toll, 
daß er mill den wegftoßen, ber die Eünde vergeben 
wil. In folder Noth will Chriſtus auch reichlich 
tröften, mie er die Jünger allbie tröftet. Dieſe zwei 
Stüäd wollen wir ein wenig baß käuen. 

Zum eriten, ein Chriſt fol unjerm Herrn Gott 

Zeib und Seel vertrauen. Den Leib: ob er ſchon ein 

ganze Nacht nicht fähet, foll er dennoch nicht verzweifeln, 
fondern fefte gläuben, Gott merde ihn ernähren; fo fol 
er gnug haben- Die Eeel: daß Gott helfen will, wie 
Chriſtus hie dem Petro hilft, und ihn darüber noch 
zu einem Apoſtel macht. Ein Gläubiger hat Eſſen 
Trinken, ob er ſchon nicht Kaiſer iſt, da liegt ni 
Macht an. Denn Gott verheißet den Seinen ni ; 
biefer Welt Güter, groß Reihthum, Gewalt, vielweniger 
die halbe Welt; fondern verheißt ihnen das ewige 
Leben, und will ihnen dennoch bie auf Erden zu efien 
und zu trinten geben. Da laß nu Sehen, mie ſich die 
Leute dagegen jtellen. 

Petrus hat ein fonderliche große Tugend, und muß 
ja ein fromm Herz fein geweſen, daß er fih fo fein 
brechen, und an das Wort Chrifti fo fteif halten = 
und dem folgen. Denn bie gehet es wie fonft, ba 
unfer Herr Gott feine Gebot und Wert (tie es bie 
Bernunft anfiehet) allweg ſehr närriſch führet und fur- 
gibt. Chriſtus heißt die Junger dad Nege im Mittage 
mitten ind Meer, da eö am höcften ift, auswerfen. 
Sonft hat es jo ein Meinung mit dem Fiſchen, daß 
man des Mittages nicht viel fähet; die Racht tft viel 
befjer dazu. Auch pflegen die Zifcher nicht mitten auf 
die Eee, over aufs Meer zu fahren; fondern bleiben 
am Lande und Ufer, ba — es viel Fiſche, wie die 
Fiſcher wohl wiſen. Das kehret der Herr hie gar 
21* 
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umb, heißt Petrum auf die Höhe, das iſt, 
auf die See fahren. Und da ſie vor die < 
nichts gefangen hatten, heißet er jtzt umb 
das Netze auswerfen. Das lautet als «< 
Gebot. Soldys fühlet Petrus wohl, daß e 
der Kunſt geredt ift; antwort derhalb fehr 
Herr, Spricht er, wir haben die ganze Nacht 
und nichts gefangen; und fo es unfer 
gehen foll, ift wenig Hoffnung dabei, daß wi 
fangen follen. Aber dennodh auf dein Wo 
wagen; wo dafjelbe nicht etwas ſonderlichs 
iſts verloren. 

Dieß tft ein fehr feine, böflihe Antw 
wenn Gott etwas heißt, da fchlagen allzeit d 
ein, daß menſchliche Vernunft ſpricht: Ei 
närrifch Gebot iſt das? Da Abraham ueu 
Jahr alt it, und ihm geboten wird, er f 
fein ganzes Haus befchneiden, fpricht die 
Pfu, wel ein närrifch Gebot ift das! M 
da Chriſtus ſpricht: Fahret in die 9 
werfet eure Nete aus! fchlagen von © 
Gedanken ein: Was foll das fein? Man : 
Ding für. Hätten wir etwas ſollen fahen, 
des Nachts gefangen haben. Was follen wir 
Ufo find alle Gebot Gottes närrifh an 
menfchlicher Bernunft; und unfer Art uni 
daß mir allmeg mollen flüger fein, denn 
Gott. Darumb hätte Petrus bie fünnen fa 
mid) erſt lernen Fifche fahen, und bajt Jelb: 
tag nichts gefangen? ich fann das Handiv: 
Sollten jtzt Fische zu faben fein, ich könnt 
Eo Schlägt die Natur ein. 

Solche Gedanfen und Anfechtung fü 
wohl; aber er tt fo fromm, daß er fold 
alle läßt fallen, und denkt: Ich könne un! 
Stichfangen, was ich mwölle, fo will ich doch 
nicht verachten, fondern ihm folgen. Em 
alfo geantwortet: Lieber Herr. Prediger, ver 
lehret mich nicht Fifche fahen, ich weiß « 
bejjer, denn ihr michs lehren fonnt. Wart 
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es wirds doch alſo nicht thun. Solche Gedanken fühlet 
Petrus auch, konnte dem Herrn ſolchs eben ſowohl für⸗ 
werfen, als ein ander; und thuts auch fein höflich. 
Aber doch bleibet er an ſolchep fleiſchlichen Gedanken 
nicht hangen, ſondern kehret er von feiner fchönen 
Vernunft, und bänget fi an Chriftus Wort. Als follt 
er fagen: So ih meiner Bernunft folgen wollt, fo 
würden wir ein Dred fahen. (Denn bie Vernunft hält 
Das für ein närrifch Gebot, ala die wohl weiß, mie 
man Yılde fahen fol; das Handmwerf gibts ihr.) Aber 
ich will meiner Vernunft und dem Hanbmwerf jgt nicht 
folgen, ſondern dem Wort, das bu, Herr, zu mir fageft, 
will ich folgen; meinen Sinn will ich fahren laſſen, 
und deinem Wort nad) thun. 

Das iſt ein fein Stüdlin des Glaubens, wer es 
nur dem lieben Petro nachthun, und alles, was uns 
einfället, fahren, und ſich allein an das Wort fonnte 
Halten. Denn das erfahren wir, ein Menfch hats gern 
vom andern, daß man ihm gläube und folge. Wenn 
der Herr jagt zum Knecht: Hans, thue das; fo gefällts 
dem Herrn wohl, wenns ber Knecht thut; und wenn es 
gleich mißrathen follt, fo zürnet Doch der Herr nit 
darumb. Wiederumb iſts ein fehr verbrießlid) Ding, 
wenn ber Knecht Flüger fein will, denn der Herr; wenn 
Der Herr im Haufe etwas befilhet, und der Knecht will 
nicht folgen, fondern fpricht: Ei, Herr, ed taug wahrlich 
nicht, ich habs vor auch verſucht, es hats nicht wollen 
thum, e8 möcht fo und fo gerathben. Da, ift der Teufel 
mit eitel Vernunft, und wird der Knecht fo Elug, daß 
niemand mit ihm fur großer Klugheit ausfommen fann. 
Solchen Knecht hat niemand gern im Haufe. 

Aber fürwahr, Menſchenkinder thun immerdar alfo 
für Gott im Himmel, laffen fih die Vernunft irren, daß 
fie dem Wort nicht folgen, tie fie füllen. Wie man 
an den Sacramentsfchwärmern jiehet. Chriftus ſpricht: 
Nehmet bin und effet, das ift mein Leib; 
trinlet alle daraus, das ift mein Blut. Sie 
ſprechen aber: Nein, nein, es ift nicht fein Leib und 
fein Blut, fondern nur ein Zeichen feines Leib und 
Bluts; denn Chriftus figt zur Rechten Gottes. Sehen 
alfo nicht auf dad Wort, fondern rathfragen ihve Der: 
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ob gleich das Glück ſich ſperret und der 
Zeitlang ausbleibt, jo wirds doch endlich ı 
geratben. Betrus hatte das Wort: Wer 
Netze aus, daß ihr einen Zug thut. 
ein lächerliche, ja närrifhe und vergebene 
ſein. Denn Betrus fiehet weder Fifh noch 
nur das bloße Wort. Aber auf das bloß 
Wort wirft er das Nebe dahin. Und 
Wort folget, ift das Wort fo ein trefflich 
fie fo ein große Menge Fiſche beſchließen, d 
Netze zureißt, und die Schiffe finfen. Al| 
Luft und Freude haben am Gehorfam, und 
Ehre rechnen, wenn er einen Menfchen fin 
fein Wort etwas waget und anfähet, aud 
geben, daß derjelbe Menſch fol gnug habe 
gnug von dem eriten Troft und Xebre, die 
und auf die Nahrung gebet, daß Chriſtus f 
nicht will jtets lafjen vergeblich ärbeiten. 
feinem Eegen bei ihrer Aerbeit fein, und fi 
Hungers jterben, wenn fie es nur auf fein 
und fröhlich wagen. 
Der ander Troft ift geiftlih. Ein 
unferm Herrn Gott auch die Seel vertra 
Gott im Evangelio reichlich tröftet, daß er 
umb feines lieben Sohns willen annehmen 
die Sünde vergeben, und fie felig mad 
foldem Reichthum des geiftlichen Trofts, fi 
der Eünden und Seligfeit betrifft, wills a 
Menſchen, ob wir fchon Chrijten fein und ( 
haben, nirgend fortgehen. Unfer Herz jprid 
Ich wollt wohl gern beten, und Gott vert 
ich bin ein Sünder; wo fomm ich dahin, da 
werde? Unfer Herr Gott tft zu groß, id 
für ıhn fommen und beten. In joldyer Kle 
Screden und Zagen tröjtet Ehriftus auch 
diefem Evangelio, und fpridt: Ei, erfchred 
dern wage es getroft und fröhlid "auf 
Denn Betrus iſt auch ein Sünder, erfchrid 
aber ich wills nicht haben, daß er 
daß er ein Herz und Muth fafje, und in fi 
#: tea 
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verſicht ſtehe, daß ich ihm feiner Simbe halben nicht 
wölle verjtoßen noch vermerfen. 

Er wills aber auf fein Wort gewagt haben. Gleich 
wie er Petro einen reichen Fiſchzug bejcheret, . da ers 
aufs Wort waget, alfo will er uns in dieſer geiltlichen 
Anfechtunge nicht verfinten laffen, wenn wird auf fein 
Wort wagen. Gollte Petrus des Nachts in feiner 
Aerbeit diefen Fiſchzug gethan haben, fo würde er ges 
dacht haben, er hätte die Fifche durch feine Fiſcherkunſt 
und Xerbeit erlangt. Weil er aber die ganze Nacht 
fifhet, und nichts fähet, und der Herr ihm zubor das 
Wort gibt, und beißt ihns noch einmal verfuchen; da 
muß Petrus greifen, er habs nicht erfifchet, dad Wort 
und der Segen Gottes habs gethan, fein Aerbeit gar 
nicht. Gleichwie nu dort die Fifche umbfonft und aus 
Gnaden bejcheret werben, alfo geſchichts auch hie. Die 
Sünde werden vergeben, nicht von wegen unfers Ber: 
dienſts, fondern aus Gnaben durchs Wort. Darumb fol 
man ſich gewöhnen, daß man aufs Wort poche und baue, 
tim Beten und fonjt, und die Unwirdigkeit fahren laffe. 

Es ift aber ſchwer, aufs Wort bauen, und bie 
Untirbigfeit ausfchlagen. Denn der Teufel erreget 
immerbar die Gedanken im. Herzen: Ich bin ein Sünber, 
ich darf nicht fur Gott fommen. Mit den Gedanken 
uftöret er mand) Gebet, und Freude im Herzen. So 

nd wir aud von Natur dazu geneigt, daß wir immer: 
dar auf unfer Wirdigfeit gern fußen wollten, und nicht 
gläuben können, daß ung unſer Eünde aus Önaben 
vergeben werden. Dort, im zeitlihen Gut will man 
dem Wort nicht folgen, wie Petrus dem Wort gehorfam 
it, und folge. Wenn ein ander .bei Betro im Schiff 
wäre getvefen, und gehöret hätte, daß Chriftus fpricht 
zu Petro: Fahret auf die Höhe, und werfet 
euere Netze aud, daß ihr einen Zug thut; 
ber würde gejagt haben: Lieber Herr, warte deines 
Predigens; ih kann das Fiſcherhandwerk wohl, ich weiß 
beffer, wie ichs anfahen fol, denn du mirs jagen kannſt. 
Alfo gehets hie Petro auch. Petrus gedentet und bifpus 
tieret bei fich ſelbs: Lieber Herr, ich höre wohl, daß 
dur fageft, ich fol mich nicht fürchten; aber ic, fühle es 
wohl in meinem Herzen, wie es ftehet. Sollte ich mid 


— 7% y” 
a4 — —— — ⸗ — - — 
- = — — 
- . y- _ E 
r re 2 * 2:3 = > Bi 
\ nme — — * su .3 
* —M — — — er 4 3 4J rt - vn. * 
> 7 — — — re — Fan ” e 
ET er ns X * — — — * — - 
nn ii in z * — Zi —— — — * u 2 - 
— — > — X en = — 
* — ⸗ pr 2* — — — z — * 


— 
— m ug . 2* 
— —,— 


Ka * er « En 5 
no - 1 


x 
ni * 
⁊ TI 
“ » 
een N ® u 4 


al me 


— 


> 
ie 
Zu 
De 


P= 
rn 
er 
Ann 


” 
u une. — 
ee 


Bin) 2 J 


n um Br — > 
— —— — — —— — — —— 


2 
—J 
it 
1 
im 






iu: 
⁊ 


— — nr N 


—R 


* 


—X — — 


* 
—— — — — — — 
BE Sr 2 


— 
Komme 
— 


* X 
J— Bien . en ’ 
— — se 
ELITE EST 





nr 






— 
rei — 


— 


— — 


—— 


— — 


* 
— 


Dee ee 






+ —— 
— 


——— — 
— 
* 


. 


* 





— — 


— an au. — — — 





— — RT 
— 


— rer 


——— — 


an 


ar 


i 4 
4 
7 1 Pd 
ı£ ı 
f wi 
ı2 
1 14 4 
T u 1 9 4* 
13 5 „ 
. i — 
RB 4 Fr 
f N i 
" r j 
| | 
i PB! i 
\ 4 ⸗ 
. | f 
\ r 
. 
: 1 ’ { 
= 
u » — 
+ ff 
1 a 
* J + - 
4 Ei» 
1 .n.. 
a Ms ı Ice, 
u 
= “7 
r 2 f ” 
Er; | d 
Eu 2" v * * 
Bam. 4,4) 
- f u ı F 
* 4 * 
— — 
x p 4 ar 
» 
ir u * 
j . a x 
n } N 
- J iR #« 4 
> ; 
4— 1 J 
. 4 
1 5 4 t 
+ 
J —R 
J 
J x 
rY 4 . 
5 
. % . 
: f 
. 
1; 
ir 


o- ur ur 
—— — 
SB. 
_ J 
> — — — 
a -.- = 
Zn 5 8 
- (Ni * 


— 32 — 


Fiſcher wäreit; alfo follteftu bie auch nid, 
ein Sünder ſeieſt. 

Da fompt nu Chriſtus Petro in fol 
und Zagen zu Hülfe, und fpridt: F 
nidbt; denn von nu an Wirftu 
fahen. Als wollt er jagen: Siehe dein 
an; deine Eünde find dir vergeben. 
nicht verfchlingen, ſondern will dir gnä 
will nicht allein foldy8 an dir thun, jo 
aud) ein groß Wunder mit dir ausrid 
Menfhen zum Himmelreich fahen follt. 2 
dich denn fürdten? Will ih doch did ni 
Sch bin nicht fommen, daß ich mit meine 
und Heiligteit die Sünder wölle pochen. 
wahr, ich fünnte es thun, ich hätte es 
Fug und Recht; aber ich wills nicht thur 
Rechts nicht brauden; tie fromm und 
will ich doch darumb nicht von euch gebe 
Gerechtigfeit fol euch auch nicht megtr 
euch zu mir loden, daß ihr auch durch m 
heilig werdet; und will ſolchs alſo reichl 
ihr auch andere herzu follt bringen, ga 
und Fürftenthum. Solch Net will ie 
nämlidy mein liebes Evangelium. Darur 
nicht, Petre; du follt nicht allein haben ı 
Gott, jondern follt auch viel andern daz 
fie dazu fommen, dazu du fommen bit. 
Netze fiſchet man noch heutigs Tags. 
Evangelium gepredigt wird, jo wirft m 
aus; das füllet denn uber die Herzen; 
find die Fifche, fo gefangen werben. Das 
Fiſcherei. 

Alſo erbeut ſich Chriſtus in diefem € 
an Leib und Seel reichlich zu helfen. € 
zwei Schiffe voll Fifche, daß er gnug ha 
fur fich, fondern auch fur die andern al 
er auch Petro einen reichen Troſt, uni 
ſolch Ampt, dadurd nicht allein er 
wird, ſondern aud) andere —— 
auch gerecht und heilig werden. Das he 
gegeben; es mangelt nur leider an w 
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nicht gläuben fünnen, daß, wir nicht fo können denken: 
Gott wird dir das täglih Brod nicht verfagen, wird 
dich nicht laſſen in die Hölle werfen. 

Darumb iſts der Teufel, der uns ing Herze prebigt: 
Fürchte dich. . Item: Was werde ich eflen und trinken? 
Womit werde ich mic, ernähren? Chriſtus Wort lautet 
alfo: Du follt einen Fiſchzug thun. Stem: Fürchte 
Dih nicht Derhalben die Gebanten, fo in Ber: 
zweifelung bringen, es fei am Leibe oder an Seel, 
das ift der Teufel. Chriſtus will nicht allein Petrum, 
fondern aud ander Leute mit den Fifchen fpeifen. Alfo 
will er auch nicht allein Petrum, ſondern aud andere 
Menſchen tröjten, und ihnen zum Himmelreich helfen, 
wenn man nur feinem Wort will folgen. So reichlich 
will er den Blauben ehren. Wie er denn auch mit 
dieſem Wunderwerk anzeigen will, meld ein Ehr und 
Dpfer e3 jei, an ihn gläuben.: Er hats herzlich gern, 
und alle Engel ladyen dazu, wenn wir an ihn gläuben, 
und fprechen: Herr, auf dein Wort will ichs getroft 
wagen, es feien auch geijtliche oder leibliche Sachen. 

Wenn wir ſolchs thäten, fo wären mir felig, und 
e3 ging zu, wie im Paradied. Darnad) würden wir 
uns aud in alle Sachen recht fchiden, in Leben, Sterben, 
Krankheit, Armuth x. Wir würden fagen: Herr, auf 
dein Wort will ich krank fein; auf dein Wort will ich 
ein Sünder fein; auf dein Wort fomme ich für dich 
und bete; auf dein Wort mill ich fterben; an bein 
Wort halt ich mid. Du-fageft, ich folle einen Fiſchzug 
thun, item du ſageſt, ich folle mich nicht fürdhten; dabei 
bleibe ich, und alles, was foldem Wort zu entgegen 
in meinem Herzen gepredigt wird, das meiß ich, daß es 
nicht iſt Chriftus Wort, fondern bin gewiß, daß es der 
Teufel rede. 

Alfo follen wir diefe zwei Stüd lernen, daß Chriftus 
u Petro fagt: Du folljt einen Fiſchzug thun; item: 
— dich nicht. Und das iſt uns hoch von- 
nöthen; denn Hunger, Sünde, Tod, Teufel, ſo wir für 
uns haben, find ſtarke Berge, die ſich nicht bald weg⸗ 
werfen laſſen. Sollen nu diefe Berge von und weg—⸗ 
geworfen werben, fo muß das Wort in unjerm Herzen 
ftärler fein, denn Hunger, Sünd, Tod und Teufel. 
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Solchs iſt wohl bald geredt; aber wenn: 
fompt, jo fünnen wirs eben, wie es Betr 
Db wirs aber ſchon nicht fünnen, follen 
darumb nicht verzagen. Denn Chriſtus 
Jünger nicht darumb fo bald, daß fie es 
alfo will er uns auch nicht bald verjtoße 
es wohl gern, daß wirs fünnten; weil w 
wohl können, ſpricht er: Schide dich de 
dazu, daß es doch angehaben fei, daß di 
Tropfe feieft, und ſageſt: Ei, fol ih mı 
ih habs vorhin aud verfudt. Es Hilf: 
es iſt ein bloßes Wort, es jcheinet, als 
Kraft; fondern, daß du dem Wort folgeft 
Herr, auf dein Wort will ichs thun, uw 
it jo Fräftig, daß ich einen Fiſchzug thun 
In geiftlihen Gütern fole auch o 
wir dem Wort folgen, und aufs Wort es 
Uber daran haben wir immerdar zu lern 
find und bleiben ſchwach, def müſſen wir 
Wenn wir vollfommen wären, jo wären 
Himmel. Die jungen Kinder fönnen d 
fürdten nicht den Hunger, fürdten ſich 
den Tode. Wenn fie fterben, wiſchen 
den Himmel, wie die Engel; es fürchtet 
Seel noch Leib, fie fürdten nit, wo 
follen. Sp follten wir aud thun, fol 
Herrn Wort einen Fiſchzug thun, und uns 
Die Wort follen wir jo groß achten, als 
Erden. Gott helf uns, daß wird einmal | 


Die ander Predigt am fünften ©ı 
der heiligen Dreifaltigkeit 

(leber das Evangelium Luc. 5, 1—11. Anno Domi 
In dieſem Evangelio befdreibet St 
Hiſtoria, ſo geſchehen iſt von Chriſto und ſe 
Ich wollt gern, daß er auch beſchrieben hi 
Herr Chrijtus dem Volk aus dem Schiff ge 
Aber die drei Evangelien Matthäus, 
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Lucas haben bie Weiſe, daß fie des Herrn Predigten 
gemeiniglich außen laſſen, und allein bie Hiſtoria erzählen; 
dagegen aber Johannes befchreibet viel Prebigten, und 
wenig Geſchichte. Es find aber zwei Stüd in diefer 
Hiſtoria: zum erften ein leiblicher Troft und Lehre; zum 
andern ein geiftlicher Troft und Lehre. 

Zum erften faget der Evangelift, daß der Herr 
Chriftus zu Petro kommen fei, da es die ganze Nacht 
zuvor geärbeitet hatte, und doch nichts gefangen. 
kompt obhngefähr zu Petro, da das Bold zu ihm dringet, 
zu hören das Wort Gottes, bittet ihn, daß er das Schiff 
ein wenig vom Lande führe, und predigt aus dem Schiff. 
Was er aber gepredigt hat, jtehet nicht gefchrieben. Nach 
der Predigt heißt er fie auf die Tiefe fahren, und 
einen Zug thun; da fangen fie einen großen Haufen 
Fiſche. Das wäre ein Febr feiner Hausvater, wer ihn 
nur alfo haben Fönnte, daß er feinen Chriften mehr 
Fiſche gäbe, denn fie bevürften, fo würde jebermann mit 
Haufen zufhwärmen. Aber der Evangelift gibt fo viel 
zu veritehen, daß unfer lieber Herr Chriftus nicht jeder: 
mann ſolchs thun will, fondern allein denen, die ein 
ganze Nacht zuvor vergeben® geärbeitet, und barnadı 
Gottes Wort gehüret haben; das ift, er mill den Frommen 
und Armen, die vor Noth haben gelitten, mit feinem 
Segen helfen. Denn wer gen Himmel gedenkt zu kommen, 
der darf fih nicht wundern, daß er Noth leidet und 
nichts bat; er muß vor verfucht werben, und Gebulb 
haben. Wenn einer denn verfucht ift, und treulich bleibet 
bei dem Wort, und an feiner Xerbeit, alsdenn will 
Chriſtus da fein, und durch reichen Segen belfen. 

Das ift der eine Troft, der und hie fürgehalten 
wird, daß wir gläuben follen; und ob wird ſchon nicht 
allweg gar und alles haben, und zuweilen mangelt und 
feilet, daß wir doch nicht verzweifeln noch verzagen, 
fondern hoffen, es werde der Segen noch gewiß Tommen. 
Denn alfo gebet es Petro und feinen Gefellen aud, 
die ärbeiten bie ganze Nacht umbfonit, noch Fünnen 
nichts fangen, wiſſen auch nicht, wo fie follen Fiſche 
kriegen. Aber da fompt Chriſtus, unfer lieber Herr, 
und gibt ihnen erftlich fein Wort, und macht Ghriften 
aus ihnen. Darnach heißet ex fie auf das Meer fahren, 
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und fich noch einmal verfuchen. Da folget 
geräth ibm ſehr wohl, 

Alſo fol es mit und aud gehen. © 
nicht alle Fülle bald im Anfang geben. 
es thäte, und fobald als wir getauft und | 
worden, vollauf und gnug gäbe, würden 
wir hättens von uns ſelbs. Darumb läßt 
ein Zeitlang mangeln, und des Unglüds ge 
ein Menſch bei ſich felbs glei verzagen 
muß: Wer weiß, wie es mir noch geben n 
verforget werde? Alsdenn will er, der lie 
qute Haushalter, bei ung fein, und ſprech 
zufrieden, ich weiß es ſehr wohl; thu ein: 
did) von der Merbeit nicht treiben, umt 
Segens, jo wirftu vollauf friegen. 

Denn das foll bei den Chriften nicht 
Schon ein Zeitlang Mangel leiden, daß fie 
zagen, Chrijtum verläugnen und ungedüldig 
den wollten; fondern hoffen follen fie, e 
Herr mit der Zeit noch geben, was fie bebü 
derhalb mit der Nerbeit immerbar fortfal 
halten. Denn Chriftus gibt dem Betro E 
nicht alfo, da fie von ihnen felbs in den 
fpringen; er muß auf die Höhe fahren, | 
werks brauchen, fein Nete ausbreiten, wie q 
thun. Denn ob wohl Chriftus Petrum zu € 
gemadt hat, will er ihn doch bes Fiſche 
entnehmen; und Petrus muß den Herrn 
laſſen, ob er etwas fangen werde. 

Alſo ſoll es mit uns auch ſein; in 
Gott einen jeden geſetzt hat, daſſelb Ampt 
wegwerfen noch verlaſſen, ob er ſchon 
worden ift. Biſtu ein Knecht, Magd, Ha 
Herr, Frau, Bürgermeifter, Fürft, jo thu 
Ampts ift. Denn es hindert dich an bei 
nicht, und kannſt Gott in foldyem Stand re 
dienen; lajje darnach Gott dafür jorgen, 
ernähren und dir dein Nothourft ſchaffen 
erfchrede nicht dafür, ob du gleidy ein | 
leiden und mangeln mußt. Xerne vor ärl 
mangeln, und bleibe bei dem Ampt. Den 
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ft, die dir verborgen ift, da wird Glück und Segen 
fich finden. Allein halte treuli an, und lafje dih nicht 
müde noch ungebüldig machen. Denn die Nacht muß 
furüber fein; darnach fest fich Chriftus in das Schiff, 
und bringt, daß wir und er zu efjen haben. Wer aber 
Tolch nicht thut, fondern will bald, wenns ihm einmal 
mißräth, das Nebe wegwerfen, und in Ungebuld von 
‚feinem Beruf ablaffen, und ein anders anfaben, der 
muß jein Lebtag ein Hümpler bleiben, unb wird weder 
Dinter ſich noch fur fih kommen. 

Das ift die erfte Lehre, daß mir follen unverzagt 
fein, ob mir gleih Mangel fühlen, und uns Gott ben 
Segen nicht fo bald gibt, ald wird bedürfen und gerne 
hätten. Denn es wäre je unbillig, daß uns Gott fo 
bald follt aufbüpfen, und eben zu der Stunde ober 
Tag geben, wenn mir mollten. Merbeite ein Meile 
auch umbfonft, wie Petrus, und leide dih, ſprich: Ich 
muß mein Naht auch haben, aufftehben und vergeblich 
ärbeiten; mit der Zeit wirds mein Vater im Himmel 
wohl anders machen, wie man fagt: Dat Deus omne 
bonum, sed non per cornua taurum; man muß ärbeiten, 
etwas leiden und wagen, alödenn will Gott mit feinem 
Segen auch kommen; doch fofern, daß man des erften 
Stücks nicht vergeffe, und mit Petro dem Herrn Chrifto 
das Schifflin leihe, daß er fich drein ſetze und prebige, 
und mir dem Wort ja fleißig zuhören, und es wohl 
lernen und bemfelben folgen. 

Der ander Troft und Lehre ift geiftlih. Denn 
da höret ihr, wie Petrus erfchridt für den Fifchen, und 
fur dem heiligen Mann, erfennet fi) als ein armen 
Sünder, und fällt dem ‚Herrn Iheſu zun Füßen, und 
Ipriht: Herr, gehe von mir hinaus, ih bin 
ein fündiger Menſch. Das ift ein geiftlih Stüde, 
welches wenig Leute recht verftehen, und ift in biefem 
Stüd Petrus zumal ein grober Lehrer. Es bat wohl 
ein ſolchen Schein, als fei Petrus fo andädtig und 
bemüthig, daß er von dem Herrn Chriſto gern fliehen 
. wollt. Aber e3 hat ein andere Meinung. 

Im Gewiſſen gehet e8 fo zu: wenn Gott mit 
feiner Gnade kompt, Vergebung der Sünde und zuge 
Leben lauter umbfonft, durch Chriftum verheißet, da 

Zuther’8 Werte, Sc Bo. 2. Aufl. 22 








” ⁊ 
— 
-. 
a 
—— 


— — 
“ 











[zZ 
—— 
—— 
— 





Fa 





2, * 
— 
— — 
— 
— 5 


. - er a — — = . - 
x ur, -; = = y . . * 
u.a "4 . u ' 2 r . >. - — 
un. n —20 2 JS . — nn z# . E 
* F J en RT Ton _ — * 3 * 
m Pe een Luna... — - — >; j 
— a — —— F * — er ne > 
. et * * N g # e - 
4 u “ Zr * * — — —“ — > 
— — a —— — _ 
- — * . -.- = 4 — — I 
= 2* u BE . - — u. . er ri; ee F 
— => Sm et: — — — TE > De + = — a j 2 - 
LIE we " * — — 2 — —7 —— * — [2 m. 4 be 
ng: ar” un 23 2 * — — >. [7 ze — ‚u 3 u * Pen m + 
* P ——.. a £ . - 
u — - 
— = . * — _ 
7 m 3 


> 


er 
- arte > pr 


—— yo. 1 v - 
on 
- - 2 2% . gr 
Ba - h nn Bar ——— 
— ⸗— 
= © . * — — 
—⸗ — pr. 7 : — 2 * 
su — — = 
® 2 * — es 
- - - - “u h - 
— — — — — — 





—— —* 





— 
— — 
= N * 
er - 


FIN Pe rn 
RETTET de: 
NEL =E _ 
Ps 5 
— — |, 


T ar 
1. RT PER 


— — — —— 
— - on un 


A nn 1 


- J —— 4— 
- . vn 
- . .. 4 
or 
— — — — — u — — —— — 
— — — = 
. = 


= Bi 


wird die Gnade jo groß, daß man denk 
zu viel, und thüren uns jolcher Verheißr 
nehmen. Das fann man wohl gläuben, da 
und barmberzig fei; aber daß er uns fo ı 
gnädig fein, das will ſchlecht nicht ing 
mann denkt: Wenn ich fo rein und from 
die Jungfrau Maria, St. Peter, Et. Ba 
ih mich folder Gnaden tröften und an 
id bin ein Sünder, bin der Gnade nicht ew 
der Ungnade und des Zornd. Da jchl 
Teufel auch zu, der bläjet die Eünde ir 
maßen auf, daß du nichts Fannjt jeher 
Unwirdigkeit, und mußt alfo für der großen, 
lichen Gnade erjchreden. 

Dieß iſt ein geiftliche Anfechtung, di 
wie faft gemeiniglich alle find, nichts vo 
lernet man allein in der Erfahrung, und 
Daher gehet der meiſte Theil Menſchen d 
weder an ihre Sünde, noch Gottes Gn« 
Uber die rechten Chriften erjchreden dafür 
fie immerdar, es fei zu viel, daß Gott um 
ſolche große Ding thun fol. Was bin id 
Bin ichs doc) nicht werth, daß ©ott mir ſ 
fein. Da gebet nu diefer Trojt und Lehr 
bin, daß der Herr fich hie gegen ihm fo fi 
hören. Ab ‘Betre, bin ich doch nicht daru 
id) dich mürgen, oder deiner Sünde hi 
wölle. Fürchte dich nicht. Biſtu em Sin 
frieden, ich kann und will dir davon helfe 
großen Mann aus dir maden. Darum 
meinethalben zufrieden, es ſoll nicht Noth 

Daß alfo diefer Troft dazu dienet, da 
jollen, wo dergleichen Gedanken unfere He 
und Eleinmüthig maden wollen, daß wirs 
und ihnen nicht Raum geben. Denn e3 bat 
mit Chrijto nicht, daß er arme Sünder 
fünnte,; er ift umb ihrenwillen auf Erd 
Darumb tröftet er Petrum hie wider fol 
und Spricht: Er fol fich nicht fürdten; wie 
andern Ort auch faget, Lucä 12 (8. 32. 


did nit, du Eleine Heerd, denn e: 


Digitized by Google 
i E 32 f 


— 39 — 


Baters Wohlgefallen, eub das Reid zu 
geben. Da redet ber Herr auch mit foldyen Herzen, 
wie Petrus bie ift, die dba gedenken: Wer? Sollteftu in 
Himmel fommen? mit den lieben Engeln in ewiger 
Freude und Wonne im Himmel droben leben und Spielen? 
Ya, wenn bu fromm und heilig wäreſt. Wie bu aber 
jtzt biſt, da wird nicht aus. 

Nein, ſpricht Chriftus, ihr fürchtet euch; aber ihr 
ſollts nicht thun. Mein Bater will euch das Reich 
geben, und will es euch aus gnäbigem Wohlgefallen 
geben. Denn weil ihrs, ald arme Sünder, nicht wirbig 
ſeid, iſts fein gnädiger Wille, das ers euch umbfonft 
und aus Gnaden geben will. Darumb erfchredt nicht 
dafür, nehmpts mit Lieb und Dant an. Denn fo Gott 
und nicht ehe follt etwas geben, wir hättens denn ver: 
bienet, und wärend wirdig, fo follt er uns faum das 
liebe Brod und bloße Wafjer geben. Aber er will 
nit auf unfer Berdienft und Wirbigfeit, fondern auf 
unfer Noth und fein Gnad und Barmherzigkeit fehen. 
Das macht, daß er und nicht allein den leiblichen Segen, 
ſondern auch das ewige Leben fchenfen will. 

Sn folder Anfechtung ftedt Betrug bie auch. Er 
merkt, daß des Heren Chrifti Gabe und Segen ift, daß 
er auf fein Wort fampt feinen Gefellen fo ein große 
Menge Fiſche auf einen Zug fähet; bevenft doch, er 
fei folder Wohlthat gar unmwirbig; till berhalb ver: 
zweifeln. Was, fpricht er, ſoll ich, Herr, bei dir machen? 
Halte dich zu frommen Leuten; ich bin leider ein böfer, 
fündiger Menfh. Aber Chriftus tröftet ihn, und hält 
ſich weit anders gegen ihm, denn er gedenkt; ſpricht, er 
ſoll ohn Furcht und zufrieden fein. Als follt er fagen: 
Es ift ein gering Ding umb die Fifche, ich will dich 
noch zu einem Menfchenfifcher machen. Itzt haftu das 
Ampt, daß du ein Fifcher bift; aber ich will dir ein 
anders befelhen, daß du in ein ander Waſſer gehen 
und heilige Leute fangen, den Himmel voll Fifche machen, 
und mein Reid) jo füllen follt, wie du jtt die Schiff 
mit Fischen gefüllet haft; die follen Märterer und heilige 
Leute heißen. Zu ſolchem Fiſchzug will ich dir ein 
ander Nebe geben, nämlich das Evangelium; dadurch 
foltu die Ayuserwähleten fahen, daß fie ſich täufen 
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lafien, gläuben und emig leben follen. 

mit dir gethban habe, das tft gering; ich 
ander® mit dir umbgeben; du ſollt mu 
werden in der ganzen Welt, daß du hie ei 
ein ganz Land fangen und befehren follt. 

Das iſt der geiftliche Troft, welchen di 
Nüngern gibt, daß er fie nicht allein nicht 
fterben lafjen, jondern fie fegen in das g 
ment, und in die Melt ausfchiden, unter 
Fürften und Herrn rumpeln und rumorn 
das Evangelium. Ob nu der Teufel da 
und mit aller Macht ſich dawider feget; da? 
Dennod ſoll das Wort, es zürne oder lad 
bindurch brechen und dringen, Frucht fchai 
an Gottes Sohn gläuben, und alfo V 
Sünde empfaben, gerecht, felig, und Erbe 
Lebens und Seligfeit werden. Und def 
Mabrzeichen bat er uns fein Wort, Taufe 
Abjolutio geben; welche fein Netze find, 
Seinen aus der Welt, da der Teufel Fi 
ift, verfammlet, fie dadurch für des Te 
der Welt Tyrannei verwahret, im, Glaub: 
jtärfet, daß fie mit der Welt nicht verdam 

- Und ob fich gleich noch die Sünde ir 
der Glaube ſchwach tft, daß fie denfen, 
großen, berrliben Schatzs nicht werth; ſo 
Christus Luck 72., wie gejagt, und fpri 
Fürchtet euch nicht; ſehet nicht dahin, 
oder unmwertb ſeid, ſondern böret, was i 
Euers Vaters MWoblgefallen iſts 
Reich zu geben. it dem alfo, fo w 
Vater nicht laffen in die Hölle fahren, o 
verdienet habt. Darumb haltet euh n 
friechet in die Taufe, gehet zum heilige: 
lafjet euch durch mein Evangelium ziehen 
fo ſolls euch_nicht Feilen. 

Afo handelt dieß Evangelium ‚diefe 
Das erjte: Obgleih Gott uns ein Zeit 
leiden, und vergeblich ärbeiten läßt, daß ı 
vechter Zeit mit feinem Segen bei uns fe 


_belfen will. Das ander: Daß er auch wid 
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uns helfen, und nicht verdamnen will. Darumb gibt 
er uns auch ſein Wort und tröſtet uns damit, daß wir 
gewiß ſollen gläuben, wir ſeien ſeine Kinder. Solche 
Leute thun auch rechtſchaffene gute Werk, wenn ſie vor 
durch das Wort und den Glauben wiſſen, daß ſie durch 
Chriſtum einen gnädigen Gott und Vater im Himmel 
haben, deß Fiſchlin fie ſind, welche in ſeinem Wort, als 
in ſeinem Netze, wohl verwahret ſind für allem Unglück. 
Die können auch in Mangel, in Hunger und Kummer 
fröhlich und guter Ding ſein, und ſagen: Ob ich gleich 
hie Armuth leide, ſchadet nicht; dennoch weiß ich, daß 
mich mein lieber Gott nicht wird laſſen Noth leiden. 
Denn er hat mir Chriſtum gegeben, und alle Seligfeit 
in ihm; er wird mir auch fo viel zumerfen, daß der 
Leib die kurze Zeit feines Lebens fein Nothourft haben 
wird. Solche Leute verdreußt Feine gute Werk zu thun; 
denn fie find rechtichaffen. 

Eo iſt ed nu dem Herrn Chrifto am meilten darumb 
zu tbun, daß er 'unfere Herzen beitändig und ewiglich 
töfte, und gewiß made, daß wir feit gläuben, und ja 
nicht dran zweifeln follen, wir haben einen gnäbigen 
Gott und Bater im Himmel. Wer das alfo gläubet, 
der wird fich nicht allein Feinen zeitlichen Mangel laſſen 
anfehten, fondern audy nicht? darnach fragen, ob der 
Zeufel und die Welt zürne, wenn nur Gott ung gnäbig 
ift, der Himmel und alle liebe Engel uns anladen. 
Daß wir nu ſolchs auch gewiß und fefte gläuben‘, und 
in aller Anfechtung, leiblich und geiftlich, uns alfo tröften 
mögen, das verleihe und unfer lieber Vater im Himmel 
durch Iheſum Chriftum, feinen Sohn und unfern Herrn, 

men. 


Die dritte Predigt am fünften Sonntag nad) 
der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Luc. 5, 1—11. Anno 1534. domi.) 
Mas unfer lieber Herr Iheſus Chriftus dem Boll 


am See Genezareth geprebiget bat, ift vom Evangelijten 
Luca nicht bejchrieben. Ich halte es aber dafür, daß 
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er zum Volk mancherlei durch Gleichniffe 
wie er auch thut Matth. am 13. Weil ak 
diefer Predigt bie nicht ftehen, föünnen i 
handeln. Darumb wollen wir das Werf } 
Chriſtus bie gethan bat. 

Erjtlich faget der Evangelift, daß das 
Herrn Iheſu gedrungen fei, darumb daß fie 
Wort gehöret hätten; find derhalben mit 
nachgelaufen, und zu ihm gebrungen, alfo | 
Naum am Ufer gehabt bat. Da hat er 
Schiff am See jtehen; das eine war € 
ander Johannis; und iſt in das eine getre 
Simonis war, und hat aus demfelben -ge 
gehet alles einfältig zu. Es tjt ein große 
See da geweſt, und predigt der Herr Chrij 
Schiff oder Kahn auf dem See, und dai 
am Ufer, und höret ihm zu. Werben alfo 
gepreifet, daß fie Gottes Wort gern gel 
und mir mit ſolchem Exempel gereizet, d 
Gottes Wort gern hören, und uns fleißig 
halten follen. Denn außer Gottes Wort 
Leben und Thun verloren und verdorben 
Gottes Wort hat und fleißig höret, der 
Vortheil. | 

Zum eriten, aus Gottes Wort lernet 
Willen erkennen, wie er gegen und gefin 
was er mit ung nad diefem Leben m 
Soldes iſt unmüglih, daß ein Menfh ı 
Wort fünne wiſſen. Das Widerfpiel gedeı 
Gott mit uns zürmen und uns ftrafen wöll 
Wort lehret, daß Gott mit uns, ob wir g 
find, nicht zürnen, fondern uns gnädig fei 
wölle von Sünden und Tod zum ewigen : 
iſt Eine Frucht, die wir haben durchs Wort 
derhalb gern und fleißig hören. 

Zum andern lernen wir aud) aus bei 
unfer äußerlich Zeben, Stand und Wefe 
gefafjet, und durch das Wort geheiliget, 
Gottesdienit fei, da Gott ein Wohlgefall 
Denn es nicht vonnöthen ift, wer Gott 
daß er des äußerlichen Lebens halb etwa: 
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anjahe, wie die Münche gethan haben. Er bleibe bei 
feinem Beruf, thue, was feine Oberfeit, fein Ampt und 
Stand nah Gottes Willen erfovert und haben mill. 
Das heißt Gott recht gevienet, und geſchicht ihm ein 
fonverlih Wohlgefallen dran, wird auch Glück und 
Heil dazu geben. 

Das ift ein nöthige Lehre, da fehr viel an gelegen 
tft, daß wir unfern Beruf in Gottes Wort faffen, und 
ein jeder dei gewiß ſoll fein, daß alles, was er thut 
und läßt, in Gottes Namen und aus Gottes Befelb 
gethan und gelafjen fei. Wer alfo lebet, daß er nicht 
weiß, daß fein Thun und Laflen in Gottes Befelb umd 
Wort gehet, der ift verbampt. Wer aber weiß, daß 
er alles thut und läßt aus Gottes Befelh und Wort, 
der ift in feinem Gewiſſen und Herzen ficher, und fann 
dem Teufel Troß bieten, guter Ding fein, und fagen: 
Ich hab heut dieß und das gethan, und habs darumb 
gethan, daß ich weiß, dag mich? Gott geheißen und mir 
befohlen hat in feinem Wort; weiß derhalb, daß e3 ein 
gut und Gott mohlgefällig Werk if. Wer aber ſolchs 
nicht kann jagen, der höre nur bei Zeit auf, er babe 
für was er wölle; denn es ift Sünde, und Gott bat 
ein Unluft und Unmwillen darob, wie St. Paulus fagt: 
Was nicht aus dem Glauben ift, das iſt Sünde. 
Röm. 14 (V. 23.). 

Nu hat und Gott fein Wort reichlich gegeben, 
daß mir wohl und ohn alle Mühe alle unfer Wert und 
Thun in Gotted Wort fafjen fünnen. Denn wer ben 
Glauben hat, das ift, wer fein Herz und Bertrauen 
auf Gottes Gnade, fo er und durch Chriſtum bewiefen 
hat, feßet, der thue in feinem Beruf und Stande, was 
er wölle, er finge over bete, eſſe oder fchlafe, fo iſts 
alles wohl gethban. Denn er thuts als ein Ghriften- 
menfh, und gläubet an Chriftum, und kann fagen: 
Ich til in Chriftus Namen lefen, beten, ärbeiten, 
und meinem Herrn oder Frauen im Glauben dienen, 
und meiß, daß ich damit Gott im Himmel diene. Das 
wäre eben gnug von Gott, daß er und dad Wort des 
Glauben? gegeben hat, daß ein jeder Chriſt in ſolchem 
Glauben kann fröhlich fein, und in feinem Stande Gott 
dienen. Denn was in dem Glauben geſchicht, es ſei 
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jo geringe es mwölle, jo heißts alles ein g 
wohl gethan. 

Aber uber das Wort des Glaubens 
durd fein Wort allerlei Stände, und da? 
liche Leben gefajjet, gejtiftet, geordnet, _ 
geheiliget. Denn da jtehet das vierte Ge 
deinen Vater und deine Mutter ehren. 
fajjet alle Stände, Vater, Mutter, ©ı 
Herr, Frau, Knecht, Magd, UOberfeit, 
Denn der Eheſtand iſt die Quelle, da alle 
wachen. Aus diefem Gebot fann nu ein 
Ich will jest in die Schul geben, jtud 
jpinnen, nähen, und mweiß, wenn ich$ treul 
thue, daß Gott daran ein Wohlgefallen bi 
Vater und mein Mutter hat mich gehe: 
bab Gottes Wort, daß ich ihnen folge 
fonnt ein Kind einen ganzen Tag in 
Gehorfam zubringen, und mifjen, daß es 
Gott wohl gefiele. Alfo Knecht und Ma, 
Frau im Haufe, ein jeder in jeinem Stand 
Wort für fih, daß er fann jagen: Gott 
befolben, in feinem Namen will id aufji 
Aerbeit geben, zu Tiſche figen, mich wi 
legen x. Was man aljo thut, wenn e— 
mehr denn ein Stuben fehren wäre, fo 
wohl gethban, und heißt in Gottes Gel 
Denn das Wort: Du follt Vater und ® 
fajjet alle Stände, Aempter und Werk, jo 
gehören und aus dem Eheſtand herfommen 

Wer nu Gottes Wort nicht hat nu 
fann ſolche Zuverficht nicht haben, und 
trefflihen Trofts gerathen. Darumb jollte 
Wort gern hören, weil wir daraus lerne 
Leben Gott wohlgefalle. Denn daraus iver 
fröhlicher, und haben ein gut Gewiſſen. 
fein Heide, fein Türke, fein Jüde; die ©) 
es allein, und fünnen jagen: Was ich ji 
will ich im Namen Iheſu thun, und in di 
darein ich von Gott gefegt bin, und will e 
thun; ob mir etwas drüber widerfähret, un 
mir zufeget, was ſchadet mirs? Dennoc 


Digitized by Google 
ü F & 





— 35 — 


dem Stand, da Gottes Wort mich lehret und tröftet: 
was ic thue ober leide, das fei wohl gethan, und 
Gott wolle Wohlgefallen dran haben, und mit Gnaden 
bei mir fein. 

Alfo foll ein jeder Ehrift von Jugend auf fi 
dazu gewöhnen, daß er gewiß ſei, er fei in einem feligen 
Etande. Wer folh8 Tann, ob er gleich die Treppen 
hinab fället und ftirbt, fo fann er doch fagen: Mein 
Vater, mein Mutter, mein Herr, mein Frau hat mid 
beißen binabgehen; darumb fterbe ih in einem feligen 
Stande, rechten Gehorfam und guten Werf, das Gott 
woblgefält. Alfo wer in Krieg fol aus Befelb feines 
Fürſten und Oberfeit, und zeudt dahin im Namen 
Gottes, der ihn unter foldhe Oberkeit geſetzt hat, ob 
er ſchon erſchoſſen oder erſtochen wird, fo ftirbt er mohl. 
Denn er bat für fi) Gottes Wort, wird erfunden in 
Gottes Gehorfam, und weiß, mas er foldhem Beruf 
nad thut, daß ers Befelh von Gott bat. 

Alfo konnten alle Menjchen fein und felig leben, 
und dürften nichtS mehr dazu haben, denn Gottes! Wort, 
die zeben Gebot und den Glauben an Chriftum. Aber 
da wehret der Teufel Tag und Naht, daß man an 
Gottes Wort nicht gedenke, ſchlechts aufgeitanden, nieder: 
legt, geefien, getrunfen, wie die Säu, und nicht darnach 
gefragt, ob man auch Gott diene. Das ift der gottlofen 
Melt Braud und Art. Aber Chrijten jollen fi dafür 
hüten, und lernen, wie fie Tag und Naht ıhr Leben 
nach Gottes Wort richten; dafjelb machet alles beilig. 

Darumb iſts nichts mit den Münden und .mit 
ihrem Dred, daß fie fürgeben und fagen: In gemeinen 
Ständen und Aemptern leben, und feinem Beruf folgen, 
das iſt nichts; aber in ein Klofter gehen, und ein Münd) 
werden, das iſt etwas. Sie gedenken alfo: D, das 
find gemeine Werk, welche auch die Heiden thun; darumb 
iſts nichts ſonderlichs für Gott. So urtheilen fie von 
den Aemptern und Werfen, ohn und außer Gottes 
Wort. Wer aber Gottes Wort hat, der Spricht alfo: 
Wahr iſts, fo man es dem Werl nad rechnen will, 
ift3 ein fehr gering Ding, daß ein Knäblin in bie 
Schul gehet und ftubieret, ein Mägdlin fpinnet und 
nähet, ein Dienftimagd im Haufe Zochet, fpület, kehret, 
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Kinder umbträget, mwifchet, badet. Dei 
die Heiden und Undjrijten auch. Aber j 
Gottes Mort, das ift, fie thun es nid 
gläuben nicht, daß Gott ein Dienft und 
folhen Werfen gefchehe, und wiſſen fein 
Ein Eohn aber, Tochter und Magd, ſi 
wiffen aus dem vierten Gebot, daß Gi 
gebeut und haben mill. | 

Gott madt dur fein Wort heilig 
und darf feines Chrefams dazu. Denn 
der rechte Chrefam, daß Gott faget durc 
Baulum: Ihr Kinder, feid gehbo 
Eltern indem Herrn; item: hr $ 
gehorſam euern leibliden Herrr 
und Zittern, in Einfältigfeit eu 
Ephef. 6 (B. 1. 5.). Ohn ſolch Wort fü 
gemeine Merk, fo auch die Heiden thur 
folh Wort und Glauben werden die | 
(welche die Heiden eben fo wohl thun) E 
angenehm. Die zwei Stüd, Gottes W 
ben, machen die Werk angenehm für 
Engeln. Ohn Gottes Wort und Gla 
Teufel und Tod. Denn nidts auf €: 
denn Gottes Name und Wort. Was nı 
werden, muß durd foldben Namen un! 
geheiliget werden. 

Sold Wort nu und Befelh des 
gehbet dur und uber alle Stände uı 
benedeiet fie, daß es heilige und Got 
Etände und Werk find, fofern du an Ch 
und in Gottes Namen den Gehorfam le 
gläuben und thun, derer Stand ift heili 
wenn fie wollen, fo find fie Kinder des 
denn fie fterben in eim heiligen Stand 
Olauben. Daß ein Münd ein Kappen 
befcheeren läßt, und dergleichen Werf thu 
nicht nach unfers Herrn Gottes Wort; 
nicht heilige Werk. Das aber ift ein 
und machet heilig, daß du an Ihefum Ch 
und darnach das vierte Gebot für dich n 
deinen Gehorfam leiſteſt; fintemal du bö 
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Stand, darin du bift, mit Gottes Wort geſchmücket, 
und darumb ein Heiliger Stand if. 

Mer nur auf das Wert an ihm ſelbs will fehen, 
der jiehet fein Unterfcheib zwiſchen Chriften und Unchriſten. 
Sie thun beiberfeitd gleich, Werk und Aerbeit, die Gott- 
loſen und die Frommen, alfo daß Feine Vernunft zwifchen 
ihnen ein Unterfcheid machen kann. Ein Hure ift fo 
wohl ein Weib als ein fromme Frau, und thut eben 
die Werk, die ein Weib thun foll; dennoch tft ein Unter- 
Tcheid und find die Werk ungleih. Denn ein chriftlid 
fromm Weib hat. die Heiligkeit, fo da kompt aus dem 
Port und Glauben; ein Hure hat foldhe Heiligkeit nicht. 
Solche Unterfcheid ift auch zwiſchen Chriften und Undhriften. 
Die Heiden und Undiriften thun ihre Wert ohn Gottes 
Hort, in Sünden und Unglauben. Die Chriften aber thun 
ihre Wert nad Gottes Wort im Glauben an Chriftum und 
im Gehorfam Gottes. Darumb find der Ehriften Werf 
für Gott heilig, der Unchriſten Werk aber find unbeilig. 
\ Es fol aber niemand ih für der Ehre fcheuen, 
daß er und feine Werf heilig heißen. Denn Chriftus 
bat und die Freiheit erworben, und Gott hat ung fein 
Wort darumb gegeben, daß wir dadurch geheiliget werden. 
Darumb, fo wenig wir ung dafür feheuen follen, daß 
wir Chriften heißen; fo wenig follen wir und aud) dafür 
fcheuen, daß wir und unfer Werf heilig heißen. Denn 
ein Chrift muß heilig und geiftlich heißen: nicht darumb, 
daß er Fleifh und Blut hat; fondern darumb, daß er 
getauft ift, Gottes Wort und Chriftum hat; der macht 
ihn heilig durch fein Wort, Taufe und Glauben. Darumb 
follen wir gewohnen und mwifjen, daß unfer Stand und 
Merk heilig und Gott wohlgefällig fein: nicht bes Standes 
und der Werf halben, fondern des Worts und des 
Glaubens halben, aus welchem hernach folder Gehorfam 
und Werk folgen. Kein Chrift fol feinen Stand und 
Reben verachten, wenn er nur darin hereingebet nad) 
Gottes Wort; fondern fol fagen: Ich aläube an Iheſum 
Chriftum, und thue, mie mich die gehen Gebot lehren, 
und bete, daß mir unfer Herr Gott dazu wollt helfen, 
daß ichs thun möge. Das ift ein recht heilig Leben, 
und Tann nicht heiliger werden, wenn man fi auch 
gleich zu Tode faftete. 





1 
— —— 


Derbalben iſts jehr fein, daß man die 
das junge Volk von Jugend auf zum Ga: 
wöhnet, daß ein Kind fage: Ich will m 
und meiner Mutter gehorfam fein, denn ©: 
im vierten Gebot befolhen. Wenn alfo « 
feinem Stande und Ampt nad) Gottes Wort 
jo wären alle Werk ein köſtlicher Schaf. 
Teufel läßt ſolchs nicht gern predigen; un 
ſchon predigt, läßt ers nicht zu, daß mans 
nehme. 

Und das iſts nu, das der Evangelift 
Bolf habe ſich zu Iheſu gedrungen, zu böre 
Gottes. Denn die frommen Herzen hören 
daß fie unterrichtet werden, wie fie unferm 
mögen wohlgefallen. Wenn ſolche Herzen 
Beichtväter und andere unverftändige Leute 
ſagt diefer das, jener ein anders, das mar 
Das heißt denn nicht Gottes Wort, fonden 
Wort und Werl geprediget, davon unſer 
nichts gejagt hat. Da muß man denn el 
ungewiß fein, wenn mans gethan hat, als zu 
man aber Gottes Wort prediget und höret, 
die Leute hinzu, und jpredien: So prediger 
nicht, wie diefer predigt; dringen hinzu, d 
einem Herzen fanft, wenn es weiß, was un 
heiliges Leben ift, nämlich, jo da ſtehet ı 
welcher allein felig macht, man lebe oder fi 
nad) foll ich länger auf Erden leben, jo mı 
zu thun haben. Da höre ich aus Gottes 
ich in meinem Stand und Ampt thun foll. 
ich das thue, weiß ich, daß es Gott wohlge 
er bat michs geheigen. Widerfähret mir 
ein Unglüd, fo lache ich dazu, und fage: Jı 
Herr Gott, daß du mid in einen göttlichen 
Stand und Ampt gefebet haft, ich will gern 
und leiden, was ich foll. 

Das ift eins, daß man fich dringet, € 
zu hören. Denn wer e3 recht ergreift, u 
ſchmecket, der wird nicht leichtlich davon fall 
gedenkt, daß ers je länger je baß fafje. € 
it ein Blümlin, das heißt: Selänger, jel 
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Sirach am 24. Cap. auch faget (B. 23): Wer von ' 
mir iffet, den hungert immer nad) mir, und er von 
mir trinfet, den dürſtet immer nad mir. Das ift, wer 
Gottes Wort einmal recht ergreifet, der gewinnet es fo 
lieb, daß ers immer je mehr und mehr begehret. Die 
andern aber, wenn fie es einmal gelefen over gehöret 
Haben, werfen? weg, und ſprechen: Das kann id nu 
wohl, ic habs gnug. Solche Leute haben Gottes 
Wort noch nie gefchmedt, habens mit den äußerlichen 
Ohren geböret, und haben allein den Schaum davon. 
Aber ein Chriſten gedenket täglich an fein Vater Unfer, 
an feinen chriſtlichen Glauben, oder Stüde vom Evangelio; 
das Täuet er wiederumb, tie bie Schafe thun, und 
fchleußts in fein Herz. Aus folcdhen werden auch 
rechte Leute. 

Alfo lehret der erfte Palm (V. 1. ff): Wohl 
dem, der niht wandelt im Rath der Gott: 
Iofen 2c., jondern bat Luft zum Geſetz de? 
Herrn, und redet von feinem Gefet Tag 
und Nacht. Der ift wie ein Baum, gepflanzet 
‚an den Wafferbädhen, der feine Frucht 
bringet zu feiner Seit, und feine Blätter 
verwelfen nidht, und was er madt, das 
geräth wohl. Solcher Menſch gebet in Gottes 
Wort, richtet fih nad) feinem Stande. Wiberfähret 
ihm ein Unglüd, trifft ihn Regen, Wind, Froſt, Hiße, 
fo fragt er nicht darnach, fondern es ift alled mohlge: 
than. Wiederumb die Gottlofen find mie Spreu, die 
der Wind verftreuet. Aus ihnen wird fein Baum, 
noch etwas Rechtichaffenes; aus den Gottfürchtigen aber 
werden rechtfchaffene Leute. Wenn die Gottlofen jterben, 
fo find fie tobt, haben nichts meder hie noch dort. 
Aber eined Frommen und Gottfürdtigen Gerücht und 
Leben bleibet allezeit allhie auf Erven, zum Erempel 
unter den Frommen, und dort im emwigen eben. 

So lernet nu, was ein heilig, geiftlich Leben fer, 
nämlih, nicht im Kloſter leben, fondern wenn bu 
gläubeft an Iheſum Chriftum, und thuft die Werk deines 
Berufs, im Glauben und nad) Gottes Wort. Siehe 
zuvor, daß du an Chriftum gläubeft, und getauft feielt; 
darnach fiehe auf dein Ampt und Beruf. Ich bin zu 
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prebigen berufen; wenn ich nu Öottes | 
lauter und rein, fo thue ich ein heilig Wert 
Wohlgefallen hat. Du bijt Vater, Mutte 
Shefum Chriftum, fo bijtu ein heiliger V 
heilige Mutter; verhöre de Morgens \ 
laſſe fie beten, jtrafe, jtäupe fie, wenn fi 
feind; fiehe, wie es im Haufe zugehet, tie 
fochet, ärbeitet. Solches find eitel heilige 
du bift von Gott dazu berufen. Das bei 
Leben, fo in Gottes Wort, und in dem befı 
und Beruf bergebet. 

Solchs fiehet ein Gottlofer nit. Er 
daß ein Chriften prediget, jtrafet, jtäupet, 
itehet; aber daß es heilige Werk fein, i 
nicht. Denn er ſiehet nicht, aus maferl 
ſolchs thut, nämlid daß ers thut au 
Gottes Wort, und daß er zu Joldem Werk 
geheiliget, und ganz und gar ein geijtliche: 
Gottes Augen ift, ob es mohl nicht jche 
Welt. Denn die Welt ift nicht werth, 
einiges heiliges, geiſtlichs Werk ſehen o 
jol. Darumb fompt auch der Teufel, und g 
Werk für, die hoch fcheinen, daß auch d 
Werk nichts dagegen find. Denn des Teuf 
Iheinen treffliche Xeute fein, hängen dem 
jauer. So fähret denn ein Blinder mit 
zur Höllen zu. Fahre bin, liebe Welt, 
trefflidyen heiligen und gleifenden Werfen 
rühmet wohl nicht Gottes Werk, fondern 
Werk; aber fie fähret damit dahin in | 
Höllen. 

Solche Leute laſſen Gottes Wort anftı 


ſich nicht dazu, daß fie es höreten. Abe 


Gott fraget nicht nach fauer fehen, Kopf I 
grauen Kleidern. Er hat mir den Kopf 
alfo gemacht, daß ich ihn ſoll hängen; die ur 
Thier bat er alfo gefchaffen. Ich fol i 
daß ich in feinem Wort herein gehe. Er 
Haar nicht darumb gegeben, daß ich mir 
machen lafje; fondern ich fol ihm dankb 
jeinem Wort umbgehen, und thun, was 
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in meinem Stande. Sein Wort und Glaube, ſo er 
gibt, Stand und Ampt, ſo er geordnet hat, iſt alles 
heilig. Wer Gottes Wort und Glauben hat, und in 
einem Stande iſt, von Gott geordnet, der iſt heilig. 
Wer im Glauben gehorſam iſt ſeinen Eltern, Herrn, 
Frauen, Oberkeit, der iſt heilig. Darumb werben wir 
allein heilig durchs Wort, Glauben und Stand, fo Gott 
georbnet hat, und ſonſt durch nichts anders; das höret 
ihr ofte. Unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus belf una 
Dazu, daß wird mögen faffen und behalten, Amen. 


Die erite Predigt am fechiten Sonntag nach Der 
heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Matth. 5, 20—26. Anno 1533. domi. ) 


‚ Auf daß wir heute unferm Herrn Gott feinen 
Dienjt und Ehre thun, wollen wir hören da3 heilige 
Evangelium. 


(Folget der Text.) 


In diefem Evangelio lehret unfer lieber Herr Iheſus 
Chriſtus die chriftliche Liebe, die wir unter einander 
baben follen; und zeiget an das Widerſpiel, oder die 
Hinderniffe, fo ſolche Lieb pflegen zu hindern; und will 
uns lehren, daß wir uns nicht dünken lafjen, wir haben 
die chriftlihe Liebe, wenn wir in diefen Stüden jind, 
die er bie erzähle. Denn wer Zorn und Haß in feinem 
Herzen bat wider feinen Näheſten, der kann ihn nicht 
lieben. Desgleihen wer zu feinem Näbheften faget: 
Racha, oder du Narr, das ift, wer allerlei zornige 
Zeichen im Gefiht und Geberden führet, und allerlei 
Flüche und Läfterwort mit feiner Zungen heraus ſchüttet 
wider feinen Näheiten, der fann ihn auch nicht lieben. 
Darumb lehret und der Herr Chriftus folde Stüde 
meiden, auf daß die chriftliche Liebe frei, ohn alle 
Hinberniß gegen unferm Näheſten ſich erzeige. 

Es ift aber allezeit alfo zugangen, daß die, jo 
zürnen und neibifch find, mollen nicht Zornige und 
Neidifche gefcholten fein, ſondern fagen, fie thun ſolches 
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aus redhtem guten Eifer, umb der Gerecht 
Gi, jprechen fie, die Leute find böfe, der le 
fo; follte ih nu nicht zürnen, fo würden 
Bosheit geftärkt. Alfo zürnet man benr 
Hütlin und Dedel, jo da heißt Zelus jus 
der Gerechtigkeit, daß die Schuld allmege d 
uber den man zornig tft. 

Daffelb Hütlin und Dedel will uns 
Herr Chriftus abziehen, und und anzeigen 
daß mir in der Haut Schälfe find. Den 
mit unferm Näbeften zürnen, und auf ihn 
fo gedenken wir alfo: Ich thue nicht Unr 
den haſſe und neide; vergefjen alfo, daf 
Näheſten follen lieben; meinen, wir feteı 
Näheſten nicht ſchuldig. Sollte ich ihm, 
das Meine umbfonft geben? Hab ichs do: 
und Aerbeit müffen erwerben. Er eriwerbe 
Daraus werden endlich ſolche Leute, die ı 
find; gerade als hätte unfer Herr Gott all 
allein Iaffen wachen, und umb ihrenmil 
geben, daf fie niemand Gut3 thun follter 
davon geben. Und uber das alles gehen j 
und machen fich fromm, ſcharren und fr 
Sad, helfen feinem Menſchen auf Erden; 
dennoch: Sie thuen folds nicht aus N 
wider den Menfchen, fondern aus fonde 
lichem Eifer mwider die Bosheit der Leu 
alfo unfern Herrn Gott im Himmel, den 
ftändigen Mann. 

Wider fol Lafter predigt allhie unf 
Ghriftus. Denn es ift ein fehr gemein 
Melt, welchs aus der Maaßen viel Leu 
und heit mit feinem rechten Namen, wie 
hie ſelbs nennet, der Phariſäer und € 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Als wollt der 
Sagen: Wahr ifts, es ift ein Gerechtigkeit 
und die höchiten, hochgelehrteften, die eth 
wollen fein und für die größejten 
geachtet werden, führen diefe Gerechtigkeit 
Aber wer da mein Jünger und ein rechtfi 


fein will, der hüte ſich für diefem Laſte 
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wirſtu bei dieſer Gerechtigkeit und Heiligkeit finden, 
welche mit dieſem Laſter beſchmeißet ſind, ziehen graue 
Röcke an, ſehen ſauer, beten viel, und die Welt ſiehet 
ſie an, verwundert ſich ihrer und ſpricht: Ei, das ſind 
Leute! Uber wenn du fie bei dem Licht anfiebeit, fo 
finds neibifche, häßige, eigennügige Leute, und fchmüden 
fich allein mit dem fchönen Dedel, daß fie find heilige 
Vharifäer und Schriftgelehrten. 

Es war aber der Phariſäer und ES chriftgelehrten 
Gerechtigkeit und Heiligkeit folcherlei, ald daß mir zum 
Exempel nehmen das fünfte Gebot Gottes, welchs ver 
Herr bie auch ſelbs einführe. Die Pharifäer und 
Schriftgelehrten lehreten alfo: Wer das fünfte Gebot, 
du follt nit tödten, wie Mofes geboten hat, halten 
will, der jchlage niemand zu Tode mit der Fauſt und 
Schwert. Und nad ſolcher ihrer Lehre hielten fie fich 
aud im Xeben, daß fie feinen äußerlichen, leiblichen 
Mord oder Todfchlag begingen. Das mar ihre Ge: 
rechtigfeit und Heiligfeit, da mußten die Leute fagen: 
Das find treffliche heilige Leute, die halten Gottes Ge: 
bot, fo Gott durch Mofen gegeben bat; fie find nicht 
Mörder noch Todfchläger. Aber unterdeß war ihr Herz 
vol Haß, Neid und Bitterfeit. Und ob fchon eitel 
Beißen, Neiden, Haflen, Murren auch unter ihnen ſelbs 
war, ſchweige denn wider andere, denen fie fonderlich 
feind waren, gingen fie dennoch herein unter dem ſchönen 
Dedel und trefjlihen Schein großer Heiligkeit, alfo daß 
fie audy für großer Heiligkeit Gottes Sohn nicht ſelbs 
tödten wollten, fondern uberantmworteten ihn dem Heiden, 
dem römifhen Landpfleger Pilato; wollten aub für 
großer Heiligkeit nicht in das Richthaus gehen, auf daß 
fie nicht unrein würden, fondern die Oſtern efjen möchten. 
Johann. 18 (V. 28.). 

Solche pharifäifche Gerechtigkeit ftrafet hie Chriftug, 
und warnet dafür feine Jünger und Chrilten, und ſpricht: 
Wollt ihr gen Himmel fommen, fo müſſet ihr frömmer 
fein, denn die Pharifäer und Schriftgelehrten. Diefelben 
meinen, fie feien fromm gnug, wenn fie mit der Fauft 
nicht todtfchlagen, und machen ihnen weiter fein Gewiſſen. 
Aber man findet bei ihnen nicht ein einige freundliche 
Rede gegen ihrem Näheſten, fie geben nicht einen Heller 

Quther’3 Werke, 55 Bd. 2. Hufl. 293 








— 


u 
u hen un 
De WE ’ 
— 
——— fe 
5: ee | 







2 A — — — 
— Ep 
PP 


— 
es 
ET 
Sn 


ni ae 


un 

= 
— 
hg . * 

ee 
me 


LT — ————— en — 
een un — 
— — ar 
— * — —— — ⸗ 
— 


— ©) n > 
.. = e 
— — — — ee A - 
— — — u. « mar — In 
— 


Try 


— — 












— 


- 


—— — 





den 
ne 


— .* 
— 


— air az ⸗ 
* ur 2 
en nr ent ae 


DU —F 
ns * 
2 


in yes 
— — — — 
———— — 


eat Peer 
m u 


— 
wi 


-— Di — 


einem armen, bürftigen Menfcen aus freu 
geben fie aber etwas, jo wollen fie hie 
den Menſchen Ehre und Ruhm davon ha 
wollen fie bei Gott den Himmel damit vw 
Sa, man mußte es jolchen Heiligen bejtel 
wollet ihr meine Jünger und Chriften 
Himmel fommen, fo fehet zu, daß ik 
fromm ſeid. 

Welchs ift nu die rechtichaffene Frör 
Phariſäer und Schriftgelehrten hatten, wi 
Frömmigkeit, wenn ſie mit der Hand 
ſchlugen, meineten fie, fie hätten das für 
halten. Solche Heiligfeit hat der Papſt 
nofjen auch. Denn er lehret alfo in fei 
Net und ſpricht: Rancor ponendus e; 
rancoris, den Groll im Herzen foll man 
die Zeichen des Grolls dürfe man nicht 
ift, wenn ich einem feind gemwefen bin, 
vonnöthen, daß ich hin zu ihm gehe, mit 
helfe und leihe; das heißen signa ranco 
man wohl behalten. Alfo lehret der Bapjt, 
Lehre ftehen alle Klöfter und Stifte in 
Das iſt ſolche Liebe, wie man pflegt zu ja 
ihm wohl vergeben, aber ich wills ihm : 

Chriſtus aber ſpricht: Unfer Geredhtig 
fein, denn der Phariſäer und Schrifte 
Phariſäer und Schriftgelehrten ſtellen fid 
lich; aber im Herzen behalten fie eitel 4 
Die chriſtliche Liebe aber foll rechtichaffen 
ſich nicht allein äußerlich freundlich jtelle, 
den Haß und Neid im Herzen fallen laſſe 
einer von Herzen dem andern bergeben | 
nicht anders fein, es muß einer aud di 
geffen. DVergiffet er des Zorns nit, 
pharifäifche und päpftifche Vergebung. A 
(daß ich mid auch zum Erempel anziı 
meinen Feinden verfühnen Iafjen, und ſolch 


hernach mit ihnen gehabt, eben als hätt 


ihnen gezürnet. Darumb fol ſich die Lie 
nad) der Verfühnung alfo jtellen, wie fe fi 
bat vor der Beleidigung. —W— 
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"Die Heiden fagen alfo: Male sarta gratia ne- 
quicquam coit, ein geflidte Freundſchaft wird doch nicht 
wieder ganz; und wie das deutſche Sprichwort lauft: 
Ein zerbrodener Boge behält doch allmege ein Rarbe. 
Und fo foll man fi) audy gegen der Welt halten, bag 
men nicht zu viel traue, wie man gewöhnlidy fpricht: 
Ab amico reconciliato cave, für einem verfühneten 
Freunde hüte dich. Sa, nach der Welt iſts recht gerebt. 
Denn Fleifh und Blut ift der Art, daß es den Grollen 
nicht au? dem Herzen läßt, fondern ſuchet Raum und 
Gelegenheit fi zu rächen. Darumb gehört ſolche Lehre 
in die Welt, daß man allda fo gedenke: Der hat mirs 
wohl vergeben; aber wer weiß, ob ers auch vergeflen 
bat? Die Chriſten aber follen nicht alfo thun und 
leben, fondern alfo gebenfen: Unfer Vater im Himmel, 
den wir alle beleiviget und erzürnet haben, vergibt uns 
alle unfer Sünde und Miflethat, alſp, daß er fpridt: 
Iniquilatum eorum nunquam recordabor, ich will ihrer 
Mifjethat nimmermehr gedenken; beweiſet auch ſolches 
mit der That, und thut und fo gütlich, daß man fagen 
muß, er hab es vergeflen. Alfo follen wir auch than; 
ich fol mich für dir, fo du ein Chrift biſt, wicht fürchten, 
als für einem ſolchem verfühneten Freunde, dem nicht 
zu trauen wäre; und wieberumb, bu follt nicht fagen: 
Ich will vergeben, aber nicht vergeſſen; ſondern Groll 
und Zeichen des Grolls foll weg, und fol alles rein 
und von Herzen vergeben jein.- 

Das meinet Chriftus, da er ſpricht: Euer Gerechtig⸗ 
feit foll beffer fein, denn der Phariſäer und Schriftge: 
Iehrien. Denn die heuchlifche Heiligkeit iſt ein ſehr 
gemeine Plage in der Welt, dab ſich einer ftellet «als 
ein Freund, und iſt doch ein abgefagter Feind; mie 
man faget von den Haben, die da vorne leden und 
binten fragen. Und wenn ber heilige Geilt nicht da 
iit, und dag Here fo macht, daß es die Beleidigung 
vergefje und verachte, und fprede: Was ſchadet mir 
das, ob ich fchon Das vergebe und vergefie? Gott bat 
mir viel mehr vergeben und vergefjen; jo iſts mit Fleiſch 
und Blut verloren. Wo aber der heilige Geift it, da 
fallen bin rancor et signa rancoris, Groß und Zeigen 
des Grolls. Und das iſt ein chriftlich Herz; ſonſt thuts 
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niemand. Denn vergeben und nicht ver: 
zu hart an, und iſt eine gemeine Plage 
unter allerlei Menſchen auf Erden. 
Darumb prediget Chrijtus bie feinen 
Chriſten einen rechten Tert und ſpricht: N 
deß nicht tröften, noch gedenken, als feic 
wenn ihr äußerlich niemand todt jchlaget; 
müfjet noch weiter fahren, daß ihr eud 
verfühnet und verfühnen lafjet, fondern \ 
auch mit den Werfen dermaßen erzeiget, di 
da fer. Ihr habt wohl das Geſetz gehör 
verjtehets nicht recht. Denn die Schrifte 
Phariſäer deutens alfo: Man folle mit de 
tödten; man jolle mit dem Schwert oder < 
niemand entleiben. Aber das Gefeg lar 
follt nıdht tödten. Du, heißt nicht 
oder allein das Schwert, fondern alles, wa 
it mit Leib und Seel. Die Schriftgelehrte 
ſäer maden aus dem Wort (du) ein Sant 
dem Wort (tödten), daß ein Nas draus 
fo muß man den Tert nicht fpannen. € 
ſollt nicht tödten, das ift, dein Herz, Mund 
Fauft, dein Geld und Gut, und alles, 
und bift, fol nicht tödten. Du follt nid 
Leichnam nicht todt fchlagen, fondern au 
laſſen anftehen, was zum Tode dienet. 
Mas dienet aber zum Tode? Nid 
Schwert, daß du deine Fauft an eines 
legeit; fondern au, wenn du deinem Näbe 
Noth nicht zu Hülfe fompft, wenn du ih 
Hunger dein Brod und Speife verfageft, ali 
es an dir läge, er fterben müßte. Wie p 
broſius fagt: Si non pavisti, oceidisli, 
bungerigen Bruder nicht fpeifeft, fo Bet 
jo viel an dir liegt. Der reiche 
daß er den armen Zazarum, der für feiner 
tödte; aber Gott faget, er babe ihn get 
ob er gleich mit der Hand ihn nicht föi 
muß er feinenhalben jterben, weil er ih 
Thüre hat liegen, und ihm alle Hülfe verjag 
ſoll man das fünfte Gebot vecht verftehen. 
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nicht tödten, das ift, dein Seel, Herz, Mund, Augen, 
Fäufte, Füße, Beutel, Geld, und alles, was du halt, 
fol nicht tödten, fondern helfen zum Leben. 

Alfo greift Chriftus allhie ind Herz hinein, da er 
ſpricht: Sch ſage euch, wer mit feinem Bruder 
zürnet, der ift des Gerichts ſchüldig. Als follt 
er jagen: Tödten heißt nicht allein mit der Fauſt tobt 
Tchlagen, ſondern aud einen Grollen im Herzen tragen 
zu feinem Bruder. Solcher Grollen ftedt tief im Herzen 
verborgen, und läßt fich nicht fehen. Der reihe Mann 
hat das Herz voll Grolles, läßt den armen Lazarum für 
feiner Thüre liegen, bungerig und fhmaditig. Ob er 
gleich fürwenden möchte, und fpredhen: ch zörne mit 
dem Lazaro nicht; Hilft doch folche Ausrede nichts, meil 
er ihn da liegen läßt, und ſich feiner nicht annimpt. So 
er ihn lieb hätte, fo würde er ihn beherbergen, und 
ihm Brod und Speife geben, daß er nit Hungers 
ftürbe. Das heißt auch zürnen und tödten. 

Solchs lafjet und wohl merken, daß Chriftus den 
Zorn hoch aufbläfet, und und alle Brüder nennet. Cs 
iſt ein fchändlich Lafter, mit dem Bruder zörnen, und 
den Bruder todt fehlagen, das ift, dem bürftigen Bruder 
nicht ausbelfen. Natürlich ift3, daß ſich Brüder unter 
einander lieb haben. Darumb nennet Chriſtus alle, die 
Noth leiden, und unfer Hülfe bevürfen, unfer Brüder, 
“auf daß er die Noth, darin unfer Bruder ftedt, und 
die Eünde, fo da heißt den bürftigen Bruder in der 
Noth verlaſſen, deſte befler aufblafe, und uns lehre, 
daß, wenn wir unfern Bruder in der Noth verlafien, 
wir nicht zweifeln follen, daß mir unfern Bruder tobt 
gefchlagen Haben. Denn aljo wird das Urtbeil am 
jüngften Tage gehen: Du reicher Mann haft fo viel 
Brüder ertwürget; du hätteft es wohl vermodt, daß bu 
diefem und jenem geholfen und gerathen bätteft; aber 
weil du e3 nicht gethan halt, fo biftu an ihnen ein 
Mörder worden. Eo wird Gott dem reichen Mann ziven: 
zig oder dreißig Brüder fürjtellen, die er erwürget hat. 

Dad macht Chriſtus allhie darumb fo fcharf, auf 
dag man fi wohl fürfehe, und nicht zum Mörder 
werde an feinem Bruber. Er macht aud breierlei 
gradus, auf daß er anzeige, wie ſolche Sünde immer 
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liebet, den er fiebet, wie fan 
lieben, den er nidt ſiehet? 
beſchloſſen. 

Hie muß man aber rechte Unterfcheii 
wifjen, daß dieß alles, fo von Zürnen un 
fagt it, vom perfönlihen Zürnen und T 
itanden werben, und nicht vom Amptszor 
Denn weltlidye Oberfeit, Vater und Mut 
zu regieren bat, ſoll zürnen und jtrafen. 
man aud, daß Fürjten und Meltliche 
Gottes Zorn, wie St. Paulus lehret, Ri 
Die Oberkeit iſt Gottes Dien 
Racherin zu Strafe uber den, 
tbut. Denn die Oberfeit jtrafet nicht 
fondern Ampts balben. Ohn daß fie 
foll, daß fie foldyen Amptszorn und Stre 
auf die Perſon, und jih nicht ſchmücke,— 
hab es Ampts halben gethan und thun ı 
es doch ihrer Perſon halben gethban hat; 
perfönlihen Zorn oder eigen Zorn dede ı 
Zorn. Wer ſolchs thut, wird wohl jehen 
wen er getäufcht hat. Es liegt alles a 
Herzen; ſonſt Shmüct fi der Zorn, un 
Herrn Gott täufchen. 

Darumb laßt und aus diefem Eva 
daß jedermann rechtichaffen ſei in der X 
er zürnet, daß er wohl zufehe, und nicht 
halben, fondern Ampts halben zürne. X 
geichichts, daß der Zorn den Holzweg ge 
andere Aflectus alle, es ſei denn, daß de 
unfere Herzen ändere. Unjer lieber He 
Vater verleihe uns feine Gnade, daß 
Ichaffener chrijtlicher Liebe wachjen und zı 
in Amptszorn rechte Maaß halten, Amen. 
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Die ander Predigt am ſechſten Sonntag nach 
der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Matth. 5, 20—26. Anno Domini 1534.) 


Sn diefen Evangelio fehen wir, daß unfer lieber 
Herr Chriftus feine Chriften alfo will lehren, wenn fie 
gläuben und getauft find, und haben nu den Namen 
und die Herrlichleit, daß fie Chriften heißen, und ala 
geiftlihe Güter und Gaben empfangen haben, daß fie 
denken, und aud ein rechtichaffenes Leben unternander 
führen, das nicht ſalſch noch heuchliſch fei. Denn er 
bat und auch nicht ein falſche Gnade gegeben; fo find 
auch unfere Sünde, die und Gott vergeben und geſchenkt 
bat, nicht gemalte Sünden; jondern er bat und von 
rechten ſchädlichen Todſünden erlöſet. Summa, es ift 
mit feiner Gnade eitel Ernſt, Wahrheit und rechtichaffen 
Ding. Darumb follen wir denken, daß wir nicht fäljch— 
lich gegen unjerm Näbeften handeln, fondern treulich 
und wahrhaftig, wie Gott mit uns unjer Sünden halb 
‚gehandelt bat. 

Umb diefer Urſach willen nimpt der Herr im heutigen 
Evangelio das fünfte Gebot für ih, und ftellet und 
ein Erempel für, da man fid) für hüten fol, und fpricht: 
E3 fei denn euer Geredtigfeit beffer, denn 
der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet 
ihr nit in das Himmelreih fommen. Die 
Scriftgelehrten und Phariſäer waren hobe Leute, und 
hatten große Gnade und Gaben von Gott, das Land 
Canaan, die Berheißung von Chrifto, und andere Gaben. 
Das war eitel Ernft und rechtſchaffen Wefen; da follten 
fie auch fromm und rechtſchaffen fein. Aber das thäten 
fie nicht, fondern fuhren zu, und lebten nicht allein wider 
die zehen Gebot Gottes, fondern lehreten auch falſch; 
daß aljo eitel Heuchelei war, mit ihrem Lehren und 
‚Zehen. Uberredten die Leute, wenn fie im Tempel 
opferten, jo hätten fie durch folch Opfer einen gnädigen 
Gott, der ihr Dpfer annähme, und ihnen die Sünde 
vergäbe. Summa, fie hielten ihre Opfer für die hödjite 
Seligfeit. 
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Darumb jticht unfer lieber Herr Chrifi 
Schriftgelehrten und Phariſäer Gerechtigker 
und ſpricht: Ihr Schriftgelehrten und Ph 
nur Seuchelei an mit euerm Opfer. De 
euch nicht geboten, alfo zu opfern, daß ihr 
ewige Leben follt verdienen und erwerben 
einem Zeichen der Dankbarkeit für diefe 2 
er eudy aus Egpptenland geführet, und eu 
erzeiget, das Land Canaan und die Be 
Chrifto gegeben hat. Dafür follt ihr mit 
ihm danken, ihm den Zehenten und Zinſe 
als zum Zeichen der Dankbarkeit. 

Solchs thäten die Schriftgelehrten ı 
nicht, fondern verfehreten das Dpfer in eiı 
Merf, melches ihnen Gott zum Freunde 
Gnade erwerben folltee Das war fälfı 
und gelebet, und ein beudlifcher Gotte: 
waren fie auch Heucler gegen dem Ni 
außen ftelleten fie ſich freundlich,. aber 
Herzen bleib eitel mördlich Haß und Neid; 
in den Pſalmen uber folde Heuchler und 
die vorne leden und hinten fragen, oft H 
falfche, fchändliche Heiligen waren die S 
und Phariſäer, die voll Mordes, Haffe: 
ftaden, und die Heiligen todt fhlugen; 
fürgaben, fie wären fromm für Gott du 
und für dem Näheſten dur ihr fcheinbar 
Leben. Darumb ſchleußt Chriftus, daß fi 
Heiligen find. Dennoch führen fie den 
rühmen fih, daß fie nach dem Gefeß 
Das muß man ihnen gönnen. 

Eo iſt nu dieß die Meinung, daß Chr: 
Evangelio ein Unterfcheid macht ziwifchen 
Deiligen und Heuchlern. Als follt er fage 
laufen durch einander falfche und rechtſcha 
ich aber bin ein rechtfchaffener Gott, der \ 
hilft. Wer da will in meinem Reich | 
meiner Gnade und Hülfe rühmen, der m 
Ihaffen fein. Wer da nicht will 8 
ſoll nicht mein Volk ſein, und deß 
ſein. Die Schufigelehrten und VPhariſae 
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Heuchelei Guts thun; aber ſolche falſche Heiligen nehme 
ich nicht an in meinem Reiche. 

Darumb lerne jedermann, zuerſt, daß er an Chriſtum 
gläube, Gott danke, preiſe und lobe, und ſeinen Glauben 
für aller Welt bekenne. An dem Gottesdienſt bat er 
gnug, darf nicht? mehr feinenhalben, ohn daß er andern 
Zeuten dienen fol, daß fie auch dazu fommen. Darnad), 
wenn er ſolchs thut, und will Gott viel dienen, und 
große Opfer thun, fo denfe er, daß er nicht töbte, fon: 
bern daß er ein freundlich Herz habe zu feinem Näheſten: 
und nicht allein mit der Fauſt, ſondern auch mit der 
Zungen, Zeichen, Geberden und Herzen niemand be: 
leidige: jo wird er ein rechtfchaffener Heilige, und fein 
Heuchler fein. Denn es ift nicht gnug, daß jemand 
fage: Ich babe mit der Fauft niemand getöbtet. Die 
Süden tödten Chriftum auch nicht mit der Fauft; aber 
unterdeß uberantivorteten fie ihn dem Bilato, daß er 
zefreuziget würde. So bat aud) die Zunge das Der 
leid, daß fi der Groll nicht bergen, noch der Mund 
das Wort Narr im Herzen behalten fann. Das heißt 
denn für unferm Herrn Oott den Näheften tobt gefchlagen; 
denn unfer Herr Gott zeuchts alles ins fünfte Gebot. 
Er hats fo fcharf verboten, daß er uns zu rechtfchaffenen 
Heiligen madhe. 

Mer nu bieß Gebot halten will, der muß nicht 
allein die Hand an fih halten, fondern auch das Herz 
muß ohn allen Zorn, Neid und Haß, die Augen müffen 
obn allen fauern Anblid, die Zunge und der Mund 
muß ohn harte Wort und Fluchen fein. Denn ob idh 
gleich meinen Näheften mit der Yauft nicht tobt fchlage, - 
und haſſe ihn doch im Herzen, fehe ihn fauer an, daß, 
wenns ein Pfeil wäre, fo wurde er nicht weit gehen, 
und fluche ihm mit meiner Zungen, daß, wenns ihn an: 
kommen follt, was ich ihm wündſche und fluche, fo ftürbe 
er bald davon, fo bin ich ein Tobfchläger für Gott. 

Dorumb zeiget der Herr Härlih an, daß vierlei 
Todfchlag fe. Der erfte Todſchlag geſchicht mit der 
Fauft, wenn man mit dem Schwert brein fchlägt und 
würget. Der ander Todſchlag geſchicht mit dem Zeichen, 
wenn man einem die Augen nicht gönnet, menn man 
nicht will mit ihm reden, ihm nicht danken, menn er 
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uns grüßet, wenn man ihm nicht leihet, 
ſchuld rettet, jeinen Schaden nicht abwend 
aber zeucht fih das Wörtlin Racha a 
unfreundliches Geberde, daß man einem 
Augen anfiehet oder an der Rede anhör 
gefchicht mit der Zungen, wenn man flu 
ubel ausrichtet, oder fonft nichts Guts n 
vierte gefchicht mit dem Herzen, wenn mar 
abgünitig ift, und fich freuet, wenns i 
Solchen Gehorfam und Gottesdienjt erf 
fünften Gebot. 

Dagegen aber jteden die Heuchler v 
Neides; darnad) fahren fie zu, und geben 
meinen, fie wollen unfern Herrn Gott 
ihren Haß und Neid bergen und ſchmüc 
die Jüden meineten, fie wollten mit ihren 
Herrn Gott einen Raud für die Auger 
er dafür ihren Haß und Neid im Hei 
Näheften nicht fehen jollt. Aber was i 
Gottesdienft, daß ich einem, dem ich günj 
zehen Gülden, und den andern, dem ich 
Ichlage? Oder diefem gebe einen Hell 
jtehle bunderttaufend Gülden? Sole 
unfer Herr Gott nicht. 

Co fehe nu ein jeder drauf, was « 
babe gegen feinem Näheften, und mas 
führe, beive, hinterrüd und vorne ins A 
feinem Näbejten Schaden thue mit H 
Augen, Herzen. Denn mit diefen pie 
wir ins fünfte Gebot gefafjet, das ijt, m 
fünfte Gebot gebunden, beide mit Leib ı 
wir von unferm Näheſten ſollen Gutsg 
und bören. 

Wer fih nu in diefem Gebot ſchul 
halte fich nicht zu heilig, ſondern erfenn 
und UÜbertretung, bitte umb Gnade und 
nidyt gleich den Heuchlern, die ihr Lebe 
wollen. Gott will im fünften Gebot, da 
Treuen einander meinen. Darumb, ie 
Jündiget hat, der vertheidinge feine Sünd 
kehre fi) flugs zu Gott, und ſpreche: ie 
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ich armer Sünder hab tiber das fünfte Gebot gethan, 
ich bin zornig geweſen, ih hab mic unfreundlich mit 
Worten und Geberven gegen meinem Näheſten gehalten; 
das ift mir leid. Vergib mir, lieber Gott, meine Sünde, 
und bilf, daß ich ein ander Menfh werde. Das ift 
Das rechte Confiteor, fo Gott gefället. Denn er will 
nicht, daß mir einen Dedel uber die Sünde machen, 
oder unfer Ungerecdhtigfeit ſchmücken, und ſprechen: So 
viel hab ich geopfert, Almofen geben zc., darumb bin 
ich fromm und beilig; ſondern er will, daß mir unfer 
Sünde und Übertretung frei befennen, und umb Gnade 
und Vergebung bitten. 

Darnach will au Gott, daß mir und mit Ernſt 
angreifen, dem Zorn den Zaum nicht zu lang laflen, 
fondern ob wir ihn ſchon aus dem Herzen fo bald nicht 
Iafjen fönnen, daß wir ihm doch Wiberftand thun, und 
und wehren, daß folder Groll, der noch im Herzen 
bleibet, nicht in Die Augen, in? Angeficht und auf bie 
Zungen, viel weniger in die Fauft fomme. “Wer ein 
rechter Chrift fein will, fol zu Gott jagen: Lieber 
Gott, in diefem Gebot haftu dein Herz und Willen 
ausgeſchutt, wie ich mich gegen meinen Näheſten halten 
fol; das ift dein Wort und Wahrheit. Wohlan, lieber 
Gott, ih will meinem Näheſten freundlich fein, ihm 
helfen; verleihe du beine Gnade, Kraft und Geift dazu, 
daß ichs vollbringen möge. Wenn mir alfo erfunden’ 
werden, fo haben mir einen gnädigen Gott und Bater; 
ber findet und alöbenn dankbar, und gehorfame Kinder. 
Er hat und alfo zufammen geworfen, daß wir einander 
beijtehen follen, und einer dem andern nicht Schaden 
thun, weder mit Fauſt, Geberden noch Zungen. 

Solche Lehre und Leben ſoll unter den Chriſten 
bleiben und fleißig geübet werden. Denn ſonſt geſchicht 
Gott ein Ungefallen, und wir thun uns ſelbs Schaden, 
nicht allein an Leib und Gut, ſondern auch an der 
Seel. Wo man aber außer dem Chriſtenthum in welt⸗ 
liche Aempter und Stände kompt, da hat das Gebot 
nicht mehr ſeinen Gang noch Kraft. Denn wer im 
weltlichen Regiment iſt, der hat Befelh, daß er den 
Zorn "gehen laſſe, und daß er verfluche, wo es die 
Roth erfodert. Ein Richter fol Iaflen Zeter fehreien 
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zu Tode. Wenn du nu gleich alle Dchfen, fo auf Erden 
find, opferteft, wad wärs denn? Mir ift ein Menſch 
Iteber, denn alle Ochfen auf Erden. Darumb butet euch, 
die ihr meine Jünger und Chriften fein mollet. Denn 
ibr find viel, die fich in ihrer eigen Andadıt betrügen, 
daß fie meinen, wenn fie opfern oder Almofen geben, 
folle alled damit zugededt fein. Wenn ihr aber euern 
Näheſten liebet, und darnach opfert oder Almofen gebet, 
das reucht mohl: nicht umbs Werks willen, ſondern 
umb euernwillen, daß ihr rechtſchaffene Menfchen feib. 

Das foll uns reizen, daß wir ein rechtichaffen 
hrifilich Zeben führen. Wir haben feine falſche Ber: 
gebung der Sünden bei Gott. Eo wir nu ſolchs gläu- 
ben, fo werden wir gegen unferm Näbeften auch nicht 
falfd, fein, ſondern es wird ein freundlich Herz und 
boldfelige Zungen folgen; over wo es feilet, wirds uns 
doch leid fein. Eo rein fann es in diefem Leben nidt 
zugeben. Darumb, wenn mir verfeben, ftraudheln und 
feilen, fo ift der nähefte Rath, daß wir die Sünde er: 
fennen und umb Gnade bitten. Gott bebüte uns für 
der Sünde, bie fi) noch dazu vertbeidingt; welche Sünde 
die Pharifäer haben. Denn Phariſäer, Münd und 
Dfaffen find auch heilig; aber für Gott find fie Mörder. 
Da behüte und Gott für, und verleihe und Gnade, da 
wir rechtfchaffen heilig werben, Amen. 





Predigt am fiebenten Sonntag .nad) der heiliger 
Dreifaltigkeit. 
(lleber das Evangelium Marci 8, 1—9. Anno 1532. domi.) 


Ihr mifjet, daß im dritten Gebot geboten ift, daß 
man Gottes heiliges Wort am Sabbath bören und 
handeln fol. Denn dadurch wird der Tag dem Herm 
geheiliget, wenn man fein Wort böret und ibm für 
feine Wohlthat danket. Darumb wir aud den Eabbath 
heiligen wollen, fein liebes, heiliges Wort hören, ihm 
danken und beten. So liefet man beute an dieſem 
heiligen Eonntag, aus dem Evangelio Marc. 8. 


(Kolget der Text.) 
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In dieſem Evangelio wird und fürgehalten zweier⸗ 
lei Troft, daß unjer lieber Herr Chriftus beide, die 
Seel mit dem Wort und den Leib mit dem Brod ver 
forgen will, auf daß, ob er wohl die Seinen auf Erben 
Läfjet arm und veradht fein, alfo daß man ihr nicht 
achtet, wie der andern Leute in der Welt, ſondern jeder—⸗ 
mann ijt ihnen feind, und günnet ihnen nicht ein Biffen 
Brods (denn fie follen und müfjen heißen ver arm, ges 
ringe Haufe), dennoch follen fie nicht fo arm und gering 
fein, daß fie gar nicht haben, und Hungers fterben, 
fondern er will ihnen ein ziemliches Auskommen fchaffen, 
Daß der Bauch verforget werde. 

Es hält aber der Herr Chriftus allbie fein eigen 
Zehre und Negel, die er gibt Matthät 6 (V. 33.): 
Trachtet am erften nah dem Reich Gottes 
und nad feiner Geredtigfeit, fo wird eudh das 
ander alles zufallen. Als folt er fagen: Ihr 
dürft nicht forgen, daß ihr Hungers fterben werdet, 
fondern denfet nur, wie ihr mein Wort höret; wenn 
das gefchehen ift, fo laßt den Vater im Himmel für 
euern Bauch forgen, er bat fchon befchloffen, daß ihr 
nicht Hunger fterben follet. Diefe Regel hält Chriftus 
allbie. Denn der Evangeliit meldet, wie das Volk wohl 
drei Tage bei dem Herrn beharret hab. Was meineftu 
aber, daß fie bei ihm gethan over gefucht haben? Ohn 
Zweifel anders nichts, denn daß fie dem Wort nad 
gangen, und dafjelb zu hören begehrt haben. Das ift 
darnad) die Urfach, daß er fich ihrer fo herzlich annimpt, 
und läßt fi dünken, er muſſe forgen, mie fie zu efjen 
kriegen, daß fie nicht verſchmachten. Daß alfo dieſes 
die fürnehmefte Lehre fol fein, daß wir am allererften 
nad) dem Wort trachten und demfelben nachgehen follen. 
Wenn das geichehen it, fo follen wir darnach den 
Herrn Chriftum für den Bauch laſſen forgen. 

Eben aljo faget der Evangelift Marcus droben 
auch, 6. Capit., da Chriſtus die fünftaufend Mann in 
der Wüſten mit fünf Brovden und zween Fiſchen fpeifet, 
daß er ſei ubergefahren, und ſich vom Volt abgejondert 
an einem fonderlichen Drt in der Wüjten. Da aber 
das Volk feiner fer inne worden, feien fie aud allen 
Etäbten und Fleden ihm nachgelaufen, bei fünftaufend 
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Mann. Als aber er das große Volk geſehen hab, 
fpriht Marcus, hab ihn defjelben gejammert.. Denn fie 
waren wie die Schafe, die feinen Hirten baben, und 
bab eine lange Predigt angefangen. Das ift der erfte 
Sammer, welchen der Herr ala ein frommer Prediger 
anfiehet: daß fie waren, mie ein zerftreuete Heerde. 
Gleihwie wir unter dem Papſtthum auch find geweſen: 
der rief St. Barbara an, jener Et. Katharina, da war 
feih rechter Prediger nirgends, der und bie rechte Weide 
gegeben, und zu rechter Lehre geführet hätte. Alles 
fchwebet und lebet in Abgötterei und Jrrthum. 

Alfo, fagt Marcus, war ed mit dem armen Boll 
bei den Süden aud. Da waren wohl Priefter und 
Leviten georbnet, daß fie follten prebigen von dem zu- 
fünftigen Chrifto und feinem Gnadenreich. Aber wa? 
tbäten fie? Cie wurden aus Hirten ſchädliche Mölfe, 
und predigten ihre eigene Träume, daß die armen 
Schäflin verfcehmadhteten, gleihwie una im Papftthum 
geſchach. Denn da mußte niemand, daß Gott umb 
Ehriftus willen und mollte gnädig fein, und Eünd ver: 
geben; fonnten derhalb nicht wiſſen, wie fie mit unferm 
Herrn Gott dran wären. „Jedermann Meinete, fo er 
follte felig werden, Jo mußte er mit feinen Werfen und 
Leben dazu helfen. Das ift nu der erite Jammer und 
Scabe, den der. Herr an dem armen Bolf fiehet, und 
läßt ihms zu Herzen gehen, thut ihnen eln fchöne lange 
Predigt. Als wollt er fagen: Was machen doch die 
beillofen Pfaffen? So viel Volks ift da, wollten gern 
auch etwas von unferm Herrn Gott bören und lernen, 
aber da ift niemand, der es thäte; die Pfaffen baben 
"mit ihrem Pracht, Geiz, Schwelgen und Opfern zu thun. 

Darumb fpriht Marcus: das arme Volk war ans 
zufehen wie die Echafe, die feinen Hirten haben. Ad 
Herr Gott! wenn ein Echaf feinen Hirten hat, fo if 
es ein arm, elend Thierlin. Urſach, ed hat Noth gnug, 
wenn es Schon einen Hirten, Hund und Stall bat. Was 
will ed denn werden, wo fein Hirte, Tein Knecht, Tein 
Hund, fein Hürde ift? Alsdenn verlaufen fi die Schafe 
‚von fi) ſelbs. Eben alfo ift eg mit und auch. Eollte 
ber Teufel nicht da regieren, da fein Wort Gottes noch 
rechte Predigt ift? Haben wir doch gnug zu fchaffen, 
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wenn wir das Evangelium gern hören, Iefen, predigen, 
beten, wenn fromme Pfarrherr und treue Seelforger 
da find. Was follt eö fein, mo fie nicht find? Da 
iſts bald gefchehen, daß man die Leute berebet, daß 
dieſer wird ein Münch, jene eine Nonne, daß der dieſen, 
jener einen andern Heiligen zum vn annimpt, und 
alle in die Irre und unter die Wolfe fommen. 

Das heißen doch je freundliche und liebliche Augen 
unfers lieben Herrn Iheſu Chrifti, daß er den Leuten 
jo in die Herzen hinein fiehet, und nimpt fich fo herzlich 
ihres Irrgangs an, daß fie fo hinweggehen ohn — 
Darumb ob er wohl ſeiner Ruge halb (wie Marcus 
fagt) in die Wüſten entwichen war, dennoch macht er 
ſich herfür und läßt ihm erſtlich ihren geiſtlichen Hunger 
befolhen fein, und thut ihnen eine fchöne Predigt, fpeifet 
und tröftet fie alſo erjtlih an ber Seele. 

Alfo ift es im heutigen Evangelio aud, da der 
Evangelijt anzeiget, das Volk fei drei ganze Tage bei 
dem Kern Chrifto beharret, ohn Zweifel, daß fie 
Predigt von ihm gehört haben. Und täre gut, daß 
foldye Predigt auch gejchrieben wäre, aber der Evangelift 
Marcus bat allein das Werk befchreiben wollen. So 
es St. Johannes wäre, der hätte auch des Herrn 
Predigt neben dem Werk befchrieben. Aber St. Mat: 
thäus und Marcus fchreiben mehr des Herrn Werk und 
Hiftorie, denn feine Predigten. 

Das ift nu das erfte Stüd, daß unfer lieber Herr 
Iheſus forgfältig it und hat ein jammerig Herz uber 
bie verlafjenen Seelen; läßt derhalb fein Gebet anjtehen, 
das er gegen feinem Bater zu thun bat, unb nimpt 

ch des armen Völklins an und predigt ihnen. Weil 
er nu ein fol Herz hat, wie meineftu wohl, daß er 
am jüngiten Tage empfangen merbe bie unfleipigen 
Pfarrherr, fo ihres Ampts nicht treulich warten, ja 
wohl ihre Bfarrlinder noch verführen? tem, Fürften 
und Herrn, die dag Volt zur Abgötterei zwingen und 
ihnen das Wort nicht rein laſſen wollen? Sonderlid 
aber was mollen hie unfere Bifchofe fagen, und wie 
wollen fie fi) verantivorten, welche den Namen führen, 
and dad Ampt rühmen, Gott babe fie zu Biſchofen 
und GSeelforgern gemadt, und thun doch nichts, denn 
24 * 
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daß fie wiſſentlich das Volk in Abgötterei halten, und 
zum rechten Erfenntniß des, Wort und rechtem Gottes⸗ 
dienft nicht wollen fommen laſſen, ftrafen dazu ihre 
Untertbanen an Leib und Gut, wo fie in ſolche Abgöttere 
nicht bemwilligen, und diefelben nicht mittreiben wollen? 

Item, was wollen Bater und Mutter fagen, die 
ihre Kinder und Gefinde nicht fleißig zur Kirchen und 
dem Wort halten? Da wird er ohn Zweifel jagen: 
Ihr Väter, Mütter, Heren und Frauen habt fo vid 
Seelen unter euch gehabt, die folltet ihr zu Gottesfurcht 
gezogen und fleißig zum Wort gehalten haben. Aber 
ihr habts nicht getban, habt fie laſſen ruchlos erben 
und ohn alle Gottesfurcht aufmachen. Bon mem fol 
ich für ſolchen unſäglichen Schaden Rechenſchaft fodern? 
Von niemand, denn eben von euch Eltern, Herrn und 
Frauen, denen ich befolhen hahe, darauf zu ſehen, ſeid 
aber dem nicht nachgekommen, daß Kind und Gefind 
- etwas gelernet hätten. Alfo wird Chriftus am jüngften 
Tage Bifchofe, Pfarrherr, Prediger, Vater, Mutter, 
Herrn und Frauen anfprehen und Rechenſchaft von 
ihnen fodern. Er gibt nicht allein dem Baud fein 
Butter, fondern vor allen Dingen fpeifet und nähre 
er die Seele mit dem Wort, daß die Menſchen zu 
Erfenntniß der Wahrheit geführet, gottfürdhtig, fromm 
und felig werden. Solch Exempel jtellet er uns für, 
daß mir feinen Fußftapfen nachfolgen follen. | 

Darumb ift fein höher und größer Werk, das it 
auf Erden thun können, denn daß wir Leute ziehen 
mit Predigen und Lehren. Solchem guten Werf iR 
der Teufel fehr feind, feßt ihm auch darumb fo hat 
zu mit Rotten, Tyrannei, Gewalt und Verfolgung. 
Eo ift es auch an ihm felber ein ſchwer Ding, und 
foftet viel Mühe und Aerbeit, ehe man die Kinder und 
das junge Volk ein wenig auf die Bein bringe, daß 
fie die Xehre einnehmen und gottfürdhtig werden. Summa, 
es ift Fein fchiverer Werbeit, denn andere Leute from 
ziehen, ift auch fein größer Gottesdienſt. 

Darumb richtet der Herr Chriltus das größte 
Almofen hie am erften aus, und thut das höheft Werl 
und fürnehmeften Gottesdienft, Hilft den armen Leutlin 
an ver Seelen. Mit dem Werk Bat er den Sabbath 
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recht und wohl geheiliget, und Gott mehr gedienet, und 
den Leuten befjer geholfen, denn wenn er einem jglicyen 
unter ihnen, die fein Prebigt gehöret, hätte taufend 
Guülden geſchenkt. Denn die geiftliche Speife ubertrifft 
weit die leibliche, als durch melde der Menfch emig: 
lich lebe. 

Soldem Erempel follen Bater, Mutter, Herrn 
und Frauen folgen, fo können fie an ihren eigenen 
Kindern, Gefinde den Himmel verdienen, das ift, das 
höchſte und Gott mohlgefälligfte Wert thun nad dem 
Glauben, wenn fie dem Erempel Chrifti nad) am erften 
den Seelen hülfen, daß fie nidyt zum Teufel führen. 

Nach diefem geiftlihen Almoſen, nad der Predigt, 
gebet das leibliche Almofen auch an, daß der Herr auch 
den Leib bilft, und dem Volk Brod und Epeife vers 
Ichaffet. Denn gleichwie er Marci 6. herausgehet, und 
feine Jünger zu ihm treten und fprechen (V. 35. 36.): 
Es iſt wüſte bie, und der Tag ift nu dahin; 
laß fie von dir, daß fie hingeben umbher 
in die Dörfer und Märkte und fäufen ihnen 
Brod, denn fie haben nidht zu effen; als 
wollten fie fagen: Herr, du predigeft zu lang, denn es 
verzeucht fich big auf den Abend, und das Volk bat 
nicht zu eflen, du möchteft doch die Predigt Fürzer 
machen, und uns dafür zu efjen geben; er antwortet 
und fpriht: Gebet ihr ihnen zu effen; fie fprechen: 
Sollen wir ihnen zu eſſen geben? bie ift nichts; da 
gebeut er dem Bolf, daß fie fih alle lagerten bei 
Tiſchvollen auf das grüne Gras, und bricht fünf Brod 
unter fünftaufend, alſo daß fie zwölf Körbe voll Broden 
aufhoben: — alfo ruft er hie aud) feine Jünger zu fich, 
und fpricht zu ihnen: Mich jammert des Volks, 
denn fie haben nu drei Tage bei mir be 
barvet, und haben nichts zu effen, und wenn 
ich fie von mir ungeeffen heim ließe geben, 
würden fie auf dem Wege verfhmadten. 
Und da die Jünger jagen: fie haben nicht fo viel Brod 
in der Wüften, daß fie das Bolt fättigen; bricht er 
fieben Brod unter viertaufend, alfo daß fie alle eſſen 
und fatt werden, und fieben Körbe voll Broden aufheben. 

Das ift das ander Almofen. Daß Chriſtus zuerft 
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dem Bolt predigt und die Leute unterrichtet mit dem 
Wort, das ift das reiche Almofen; daß er_ dem Leibe 
hilft, und ven Bauch füllet, das iſt das geringer 
Almofen. Denn er ift nicht darumb fommen, daß er 
Seel over Leib verderben mwölle, fondern tft fommen, 
beiden zu belfen. Er ift nicht darumb fommen, daß 
ein Karthäufer fih zu tobt faften und beten follt. Dem 
Leib ift wohl die Aerbeit aufgelegt, daß er nicht müßig 
gehen, fondern ſich uben fol. Aber doch foll der Menſch 
alfo ärbeiten, daß er gefund dabei bleibe, und dem 
Leib feinen Schaden thue. Wir follen nicht die Köpfe 
zubrechen und dem Leibe Schaden thun, wie ım Bapft- 
thum in Klöftern von vielen gefcheben ift, die fich mit 
gar zu viel Beten, Yaften, Singen, Wachen, SKafteien, 
Leſen, UÜbelliegen ververbt haben, daß fie vor der Zeit 
haben jterben müfjen, und ich ſelbs auch getban babe, 
und meinen Kopf zubrochen, daß ichs noch nicht uber: 
wunden babe, werde es auch mein Lebetag nicht uber- 
winden. Solchs foll man nit thun, denn das beit 
fich ſelbs töbten. 

Chriftus nimpt ſich auch unſers Bauchs an, ver 
fterblich ift, darumb foll man den Leib verforgen, dar: 
nad) an die Uerbeit führen, doch alfo, daß er gefund 
bleibe. Sirach am 33. Gapitel fpriht (B. 25.): Dem 
Efel gehört fein Futter, Geißel und Zaft; 
alfo dem Knecht fein Brod, Straf und 
Aerbeit; doch (fpridt er bald: darnach [B. 30.9 
lege feinem zu viel auf, und halt Maaß in 
allen Dingen. Dem Leibe fol man fein Futter 
geben, daß er erhalten werde und gefund bleibe; darnach 
fol man ihn an die Werbeit jagen, daß er etwas für 
babe und nicht geil werde; zum dritten muß die Geißel 
oder Strafe auch da fein, daß er immer anbalte und 
fortfahre, nicht faul noch nadläffig werde. Es heißt: 
Im Schweiß deines Angeſichts folltu dein 
Brod effen, bis daß du wieder zur Erden 
werdeſt, davon du genommen bift.. Ein Ader- 
mann mit Pflügen, Graben und Aderbauen, ein Prediger 
mit Predigen und Lehren, ein Schulmeifter mit Leſen 
und SKinderziehen, und fo fort ein jeder mit feinem 
befolhen Werf. 
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Doch foll- ſolchs ſein Maaße haben. Denn der 
Menſch kann nicht immerdar ärbeiten, er muß auch 
ſein Ruge haben, ohn welche niemand lang dauren kann. 
Daher hat auch Gott nicht allein den Tag zur Aerbeit, 
fondern auch die Nacht zum Schlaf und Ruge geordnet. 
Und wir balten die Mittagzjtund zum Effen. Denn 
Gott it fein Mörder, wie der Teufel, welcher damit 
umbgehet, daß die Werkheiligen fi) zu todt faften, 
beten, wachen follen. Aber Gott hat daran fein Gefallen, 
fondern alfo heißt es: Wenn ber Efel fein Sutter bat 
und nicht ärbeiten will, fo fchlag zu mit der Geißel, 
doch alfo, daß du Maaße halteſt in allen Dingen, wie 
der meife Mann vermahnet. 

Das iſt der ander Troft, daß wir uns recht lernen 
in die Sache fchiden, und fürnehmlih nach dem Wort 
Gottes traten. Db wir nu daſſelbe in der Wüften 
fuchen und Mangel darüber leiden müſſen, da liegt 
nicht an. Wir haben einen reihen Herrn, der fi 
unfer Noth annimpt, und zu dem wir und alles Gut3 
verſehen follen. Ob es mohl fcheinet, daß es Mangel 
haben werde, dennoch will er und verforgen und uns 
nicht laflen, wenn wir nur fein Wort fleißig hören, an 
dafjelb gläuben und fromm find. Wo aber Chriftus 
verjorget, da muß ſich alle Fülle finden, wenn gleich 
gar nichts da wäre, wie man hie fiehet. 

Denn laßt und die Rechnung machen, und fieben 
Brod theilen unter viertaufend, und fehen, mie weit 
fie reichen werden nad unfer Rechnung. Da werben 
wis fehen, fieben Brod reichen faum unter vier oder 
fünf Tiſche Volks, das ift, unter vierzig oder fünfzig 
Mann, daß fie fatt werden. Wovon eflen aber bie 
andern, daß fie auch fatt werden? Nu hat Chriftus bie 
nicht mehr, denn fieben Brod und ein wenig Filchlin, 
und reichet doch damit fo meit, daß viertaufend Mann 
gnug dran haben, und bleiben noch fieben Körb voll 
Broden uber, Weib und Kinder ungezählet, der werben 
ohn Zweifel auch viel gemefen fein. Mit dem Wunder: 
- wert bat unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus anzeigen 
wollen, daß, wenns ſchon Noth haben will, er dennoch 
die Kunft heutige Tags wiſſe, daß er mit fieben Brod 
und ein wenig Fiſchlin viertaufend Mann fpeifen könne. 
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Solch Erempel follen wir uns wohl einbilden, auf 
daß wir lernen gläuben, wenn wir Gottes Wort treulid 
und fleißig anbangen, wir feien fo arm, als wir möllen, 
fo wölle ung unjer Herr Chriſtus dennoch unfer Futter 
geben und ernähren. Man bat? auch nie gehöret, daß 
ein Chriſt wäre Hungers geftorben, wie auch der 37. Pſalm 
(V. 25.) zeuget. Sie, die Chriften, find wohl verfolget, 
ind Gefängniß getvorfen und getöbtet worden, aber doch, 
wenn fie zuvor das erjte und reihe Almoſen hinweg 
baben, und dem Wort gläuben, haben fie alle zu eſſen 
gefunden und find ernähret worden. 

Alfo dienet und das heutige Evangelium dazu, 
daß wir unjern lieben Herrn Iheſum Chriſtum ala einen 
gnädigen Herrn und Vater follen erfennen lernen, ver 
und an Leib und Seel gern helfen will. Für jolde 
Lehre follen wir Gott heute danken, und bitten, daß er 
mit feinem geiftlichen und zeitlichen Segen uns burd) 
Ehriftum verforgen wölle, Amen. 


Die erite Predigt am achten Sonntag nach der 
heiligen DreifaltigEeit. 
(Heber das Evangelium Mattb. 7, 15—23, Anno 1532. domi suae.) 


Meil ung Gott geboten hat, fein heilige Wort 
zu hören, und einem jglichen Hausvater befolben if, 
dafjelbige feinem Gefinde fürzuhalten, wollen mir jst 
auch unfer Ampt thun, und das heutige Evangelium 
hören. So fchreibet Et. Matthäus 7. Cap. 

(Folget der Text.) 

Aus diefem Evangelio follen wir lernen, ſonderlich 
die wir Chrijten fein wollen, daß uns unfer lieber Herr 
Chriftus mit allem Fleiß vermahnet und warnet, Gottes 
Wort fleißig und gern zu hören, und für falfchen Propheten 
fih zu hüten. Als wollt er jagen: Lieben Kinder, id) 
bermahne und warne euch treulid. Man predigt euch 
igt Gottes Wort in der Schulen und in der Kirchen, 
fehet zu und nehmets an, teil ihrs habt. Thut ihre 
nit, fo ſolls mieder dazu fommen, daß es von euch 
genommen werden wird, und ihr den Teufel hören müflet. 





— 377 — 


Denn alſo gehets, wer Chriſtum nicht hören will, 
der muß den Teufel hören. Wer aus Gottes Wort 
nicht lernen will ſeine Seligkeit, Ehre und Zucht, der 
lerne vom Teufel alle Schande und Schaden. In Gottes 
Wort lernet man, wie man in den Himmel komme; 
vom Teufel lernet man, wie man in die Hölle fahre. In 
Gotted Wort lernet man Friede und alles Guts, vom 
Teufel lernet man Sammer und Herzleiv. Solchs hat 
der liebe Herr wohl gefehen, darumb marnet er feine 
Jünger und Chriften treulich, und ſpricht: Sehet zu, 
böret und lernet Gottes Wort fleißig und gern, dieweil 
ihr dafjelb habt. Werdet ihr das thun, fo wirds mit 
euch wohl zuftehen; werdet ihrs aber nicht thun, fo 
wird die Zeit fommen, daß ihrs gern hören mwöllet, wenn 
ihrs haben fünntet. | 

So lehret und marnet nu uns unfer lieber Herr 
Iheſus Chriſtus in diefem Evangelio, wie gejagt, daß 
wir bei Gottes Wort feite bleiben, und daſſelb mit allem 
Fleiß lernen follen. Werden wir das thun, fo babe 
e3 mit ung nicht Noth. Wo wir aber das nicht thun, 
fo müſſen wir den Teufel hören. 

Nu ift ja niemand, wie wir ung dünken lafjen, ber 
den Teufel gern hören wollt; denn er iſt ein Zügen: 
und Mordgeiſt, der nicht anders Tann, denn erwürgen, 
verführen, und alles Herzleide ven Leuten anlegen; tie 
er denn fchon am menfchlichen Gefchleht gnugfam ſolchs 
bewiefen bat. Denn bald im Anfang hat er durd) den 
Fall Adä und Evä gemadt, daß wir Menfchen alle 
fterben müſſen; aus dem feligen Stand, darın der Menſch 
anfänglid) gejchaffen war, hat er und gebradt in den 
Tod, daß wir voller Sünden find, dem Zorn Gottes 
unterivorfen, unter die Erden müffen, und fterben. Solchs 
bat ung ver Jeidige Geift, der Teufel, gethan, daß wir 
alle Sünder und Kinder des Zorns fen, und jterben 
müſſen. 

Das ſollt uns ja eine ſtarke Warnung ſein, daß 
wir lieber Gottes Wort hören ſollten, denn den Teufel. 
Denn hie hören wir, daß Chriſtus ſpricht: Gott wölle 
es zulaſſen, und uber uns verhängen, mo wir fein Wort 
nicht hören wollen, daß wir den Teufel hören müllen; 
ala follt er fagen: Adam und Eva ‚haben mit threr 
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Predigt des Glaubens; du mußt höher kommen. Mi 
ſolchen Worten machen ſie die Leute fürwitzig, daß ſie 
ihnen zuhören, und ſprechen: Wohlan, es iſt dennoqh 
nicht zu verachten. So ſchleicht der Teufel herein, daß 
man denket, es ſei St. Paulus, ja ein Engel vom 
Himmel. 

Darumb jollen wir uns wohl für dem Teufel hüten. 
Der Wolf würb niemand betrügen, wenn er füme m 
Wolfögeftalt; eben ala wenig ein Schaf ftill ftehet, und 
fih willig und gern freffen läßt, wenn es des Wolfe 
gewahr wird. Wenn aber der Wolf ein Echafärd; 
umb ſich hat, fo wird das Schaf betrogen, gehet zu ihm 
und beforget fich keiner Fahr. Alfo thut der Teufel 
auch. Wenn er in feiner Geftalt käme, fo hätte es 
nicht Noth. Denn mer wollte dem Teufel zubören, oder 
bes Teufels Apojtel werden? Weil aber der Teufel fi 
verftellet, wie St. Paul fagt 2. Cor. 11 (B. 14.). zum 
Engel des Lichts, fo hats Gefahr. 

Derhalb fei ein jeder gemarnet und lerne es mi 
Fleiß. Denn man gläubet es nicht, wie der Teufel 
ein Scalf ift, und ſich ſchmücket fchöner denn irgend 
ein Engel, ja ſchöner denn Chriftus ſelbs; und feime 
Diener verftellen fi als Prediger der Geredhtigfeit, 
daß, mer fie böret, zuletzt anhebet und faget:- Ei, bir 
ih fo lang an dem Ort geweſt, und da Predigt gehört, 
aber ſolchs nie gehört, das ich jtzt höre; bie ift dr | 
Geiſt recht. So fitet der arme Tropfe, jperret dad 
Maul auf, höret zu, und meinet, e3 fei alles vie lauter 
eine Wahrheit, was der Teufel durch feine Apoftd 
faget, und gehet es alſo dahin. 

Alfo gehets auch im Haufe zu mit Herrn, Frauen, 
Knechten und Mägden. Da findet fi ein böfer Nach⸗ 
bar, ver fpannet einem andern fein Gefinde ab, jtellet 
fih nicht als ein Feind, fondern fompt mit guten, 
fanften, glatten Worten, und fpricht: Lieber Hans, liebe 
Grete, fünnteftu nicht einen andern Herrn und ander 
Frau kriegen, der dich nicht fo fchlüge, noch fo plagte? 
Dein Herr, deine Frau meinet3 nicht gut mit dir, hält 
bih zu hart ꝛc. Mit folden und dergleichen Worten 
macht der böfe Nachbar, daß der Knecht und die Magd 
‚ benfet, er meine es ſehr gut; fo er doch das Gefind 
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verführet von dem guten Dienſt. Wie es denn die 
giftigen Mäuler ſo ſchmücken können, daß ſie ein arm 
Kind alſo betrügen, ſtellen ſich als die beſten Freunde, 
ſo fie doch die ärgeſten Feinde ſind. 

Gleichwie es nu im Hauſe zugehet, daß das Geſinde 
oft betrogen wird mit guten Worten, durch böſe Mäuler; 
alfo gehet es auch in der Kirchen zu, daß uns der 
Teufel nicht damit betreuget, daß er gleich zufaget, fon 
dern daß er fich verftellet zu Chriftus Apoftel. Allents 
halben finds und thuns die Schafskleider, die betrügen 
ein armes Find im Haufe und ein armen Menfchen in 
der Kirchen, daß er zuriffen wird. Wie man von ben 
Molfen jagt: Wenn fie hungerig find, fo heulen und 
bellen fie wie bie Hunde, und betrügen die armen’ 
Schäflin, daß fie ftill ftehen, und ubereilet erben. 
Desgleihen fagt man von andern Thieren mehr, daß 
fie andere ©eftalt und Stimmen an ſich nehmen, und 
alfo beide, Vieh und Menfchen, betrügen. 

Darumb mwarnet bie Chriftus, und ſpricht: Lieber 
Menſch, liebes Kind, Hüte dich, höre niemand anders 
zu, denn mir und meinen Xpofteln; kehre dich an feinen 
Schleicher; halte dich an mein Wort, und zu der Kirchen, 
die da faget: Ich gläube an Iheſum Chriftum, 
der umb uns Menfhen und umb unfer Selig: 
feit willen vom Himmel kommen tjt ꝛc. Der 
felbigen ſprich nach und fage: Ich gläube, daß ich ge: 
tauft bin, und allein felig werde durch meinen lieben 
Herrn und Erlöfer Zhefum Chriftum. Darumb fchmeig 
ftill, du honigſüßes Maul, du fompft gefchlichen in einem 
Schafskleid, und bift doch der leidige Teufel. 

Eo fol man im Haufe auch thun, Vater und 
Mutter, Herın und Frauen fol man gehorfam fein. 
Wenn nu ein böſe Maul fompt und fpricht: Liebes 
Kind, fieheftu nicht, wie hart man mit dir umbgehet? 
Man meinet dich nicht mit Treuen; du fönnteft dein 
Sach wohl verbeflern, an eim Drt fein, da du befjere 
Tage bätteft. Wenn ein armes Kind ſolchs höret, fo 
gedenkts, man meine es gut mit ihm, fplget, meinet, es 
thue recht; und fiehet nicht, daß ed Gottes Wort vers - 
leugnet, welches gebeut, daß es ſoll Vater und Mutter 
ehren, Heren und Frauen dienen und gehorfam fein. 
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Gehorſam gegen den Menſchen, kein Liebe noch Treu 
ſein. Wo aber kein rechter Glaube gegen Gott, und 
fein rechter Gehorſam gegen den Menſchen iſt, da muß 
wohl hernach folgen Peftilenz, Theuerzeit, Hunger, Krieg 
und alles Unglüd. Das ift der Lohn, daß man Gottes 
Wort fo verachtet. 

Darumb lerne ein jeder auf Gottes Wort fleißig 
merfen, und fpreche: ch will bei Gottes Wort bleiben, 
will dem gläuben und folgen, und in ſolchem Glauben 
dahin gehen, und meinem Bater und Mutter gehorfam 
fein, meinem Herrn fleißig dienen. Was dawider klinget 
das will ich nicht hören, noch demfelben folgen, e3 klinge 
aud) fo ſüße es immer wolle. Denn das weiß td ge 
wiß: bleib ich bei dem Wort, gläube an Gott, und bin 
gehorfam meinen Eltern, meinem Herrn ꝛc., fo bab id 
einen gnädigen Gott und fann mid der Teufel nicht 
zureißen. Ob ich fchon etwas darüber leiden muß, da? 
ſchadet nicht. Es ift befier, bie bei Gott etwas leiden, 
denn dort bei dem Teufel zuriffen werden. Alfo thre 
ich, halte bei dem Wort, predige dafjelb mit Fleiß, und 
warte meine® Berufes. Ob ich fchon uber dem Wort 
und uber meinem Ampt leiden muß, da liegt nicht an. 
Es ift mir beffer, daß ich umb Chriftus millen vom 
Papft und feinem Anhang ein Keber gefcholten merde; 
denn daß ich mit dem Papft follt Chriftum verläugnen 
und ewig mit dem Teufel verbampt fein. 

Eo follen wir nu aus diefem Evangelio lernen: 
Mer Gott in feinem Wort nicht bören till, der muß 
den Teufel hören. Wer Vater und Mutter nicht will 
gehorcdhen, ver gehorche Meiſter Hanfen. Wer einem 
guten Freund nicht mill folgen, der folge einem Böfe 
wicht und Schall. Wenn der Teufel fompt, fo fümpt 
er in Schafölleivern, gibt gute Wort; aber entlid 
heißt e3 doc) zuriffen, hie am Leib, Ehr und Gut, dort 
an der Eeel. Darumb follen wir Gott in feinem Bort 
gehorchen lernen, auf daß wir nicht zuriffen merben, 
fondern hie gute Tage, und dort ewig felig merben 
mögen. Das verleihe uns unfer lieber Gott und Bater, 
durch feinen Heiligen Geift, umb Iheſu Chrifti, unfere 
Herrn willen, Amen. x 


— 
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Die ander Predigt am achten Sonntag nach der 
heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Matthäi 7, 15—23. Anno 1533. domi.) 


Diefe Predigt bat der Herr Chriftus gethan zum 
Beihluß des langen Sermon? auf dem Berge, ben 
St. Matthes befchreibet am 5.6.7. Capitel. Und das bar: 
umb, daß er wohl weiß, wo unfer Herr Gott ein Kirchen 
bauet, da bauet der Teufel ein Kretzſchmar dabei, oder 
wie man fagt, da unfer Herr Gott einen Erdenflos 
genommen und einen jchönen Menfchen daraus gemacht 
bat, da hat der Teufel folh Wert mollen nachthun, 
und Kröten und Schlangen gemadt. Denn es ift all: 
zeit jo getvefen, wo man recht geprediget hat, daß ber 
Teufel falfche Lehre und Ketzerei brunter gemenget 
bat. Wie du in einem Garten fiebeft; ba feilets nimmer: 
mehr, wenn man guten Samen drein fäet, fo wächſet 
das Unfraut auch mit, und hat Mühe, daß man den 
guten Eamen fur dem Unkraut erhalten und auf 
bringen Tann. 

Meil denn anders nicht draus wird, mir müfjen 
bie auf Erden unter dem Teufel fein, der die Welt unter 
fih hat, und fein Unkraut immer zwifcheneinfäet, fo ver: 
mahnet und warnet uns der Herr im heutigen Evangelio, 
als unfer treuer Lehrer und Erzhirte unfer Seelen, daß 
wir uns follen fürfehben und büten für den falfchen 
Propheten. Als follt er fagen: Ich hab euch mein 
Wort gegeben und treulich gelehret, was ihr thun, und 
wie ihr die zehen Gebot recht verftehen, recht beten, recht 
faften, Gott vertrauen follt, daß er euch werde ernähren. 
Nu liegts daran, daß ihr euch fürfehet, daß ihr von 
folcher Lehre nicht abgeführet werdet. Ich warne euch, 
ihr werdet euch nicht können entfchüldigen. Denn ich 
fende euch nicht unter die Engel, fondern unter bie 
Mölfe, und fäe euch nicht unter den Weizen, jondern 
mitten unter das Unkraut. Darumb fehet euch für, daß 
ihr euch nicht verführen lafjet. 

Alfo will der Herr, daß mir firads am Wort 
alten, und von demfelben und nicht ſollen abführen 
fin. Was aber dem Wort entgegen ift, das follen 
Zuther’8 Werte Sr Bd. 2, Aufl. 25 
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wir haſſen und fliehen, als den Teufel ſelbs. Darumb 
fol niemand ficher fein noch fchlafen, denn es wird 
nicht feilen (wie zuvor gejagt), wo das Wort recht und 
rein ift, da bleiben die Wölfe nicht außen, ſondern 
kommen gewiß. Wie man denn fiehet erftlich in der 
Kirchen, darnad) auch im meltlichen Regiment und Haus 
halten. Allenthalb fliht fi) der Wolf ein, ob er uns 
vom Wort reißen und Schaden thun fünnte. 

Die chriſtliche Kirch bat das rechte, reine Wort 
Gottes. Dabei fann der Teufel uns nicht laffen bleiben, 
führet allerlei Schwärmer herein, die von der Tauf, 
vom Abendmahl Ghrifti, von Chrifto ſelbs etwas neues 
und fonderlich8 bringen, die Leute dadurch irre machen 
und verführen. Und mo fich folde Schwärmer finden, 
haben mir, als beillofe fürmigige Leute, die Unart an 
ung, welchs ein fonderliche Plage ift, alebald mir etwas 
neues hören, daß wir zuplagen, fallen vom Wort und 
gaffen foldhen Tropfen, Rotten und Schwärmern nad, 
bie zu uns einfchleichen. 

Da gehöret nu diefe Warnung fürnehmlich bin, als 
follte Chriftus fagen: Die falfhen Propheten werden 
nicht außen bleiben, jondern gewiß zu euch fommen, und 
dazu mit einem fchönen, gleißenden Schein, und euch zu 
Affenmäulern machen, daß ihr gedenken werdet, ihr habt 
euer Lebtag nie Fein beflere Predigt gehöret, werdet 
alfo dahin fallen, wie das unzeitige, wurmeſſige Obs, 
wenn der Wind drein fompt. Weß wird alsdenn die 
Schuld fein? Mein nit, denn ih warne euch bafür, 
fondern euer felbs, die ihr das Wort höret und habt, 
bleibt aber nicht vabei. _ Denn mo ein Chrift fleißig 
wäre, und bätte nicht mehr, denn den Catechismum, bie 
zehen Gebot, den Glauben, das Vater Unfer umd die 
Wort des Herrn von der Tauf und Sacrament des 
Altars, der könnte ſich fein damtt wehren und aufhalten 
wider alle Ketzereien. Kein beſſer Wort noch befiere 
Lehre wird aufflommen, denn fo im Catechismo aus ber 
heiligen Schrift fürzlich verfafjet if. Darumb fol mar 
dabei bleiben, auf daß, wenn ein Keter und Schwärmer 
auftritt und anders lehret, man fagen fünne: Das it 


nicht recht gelehret, denn es ftimmet nicht mit meinem 
Catechismo. 
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Wo man aber Gottes Wort unfleißig höret, und 
das Herz ledig behält, daß es ſich nicht feſte hält an 
das Wort, da hat der Teufel einen freien Zutritt, und 
macht den Menſchen toll, daß er auch in grobe, greif— 
liche Irrthum fället. Dafür wollte der Herr uns gerne 
warnen, daß wir nicht ſolche ledige Herzen behielten, 
fondern gedächten, wie wir Gottes Wort ja wohl und 
feft fallen fönnten. Denn er fchidet uns nicht unter 
die Engel, fondern unter die Wolfe, da darfs mohl 
Aufſehens. 

Wer nu hie der Sach will gewiß ſein und nicht 
irren, der halte ſich (ſpricht Chriſtus) an mein Wort, 
das iſt das rechte Licht, das ich euch angezündet habe, 
und der rechte Harniſch, damit ihr euch wider des Teufels 
Stich aufhalten könntet, und euch ſein erwehren, ob er 
gleich in Schafskleidern zu euch kommen wird. 

Dieſe zwei Stück thun allezeit den Schaden: das 
Schafskleid, darunter ſich der Teuſel verſtellet und ver⸗ 
birget, und die Sicherheit, daß unſere Herzen ledig 
ſtehen. Der Teufel kompt nicht in ſeinem eigen Kleide, 
wie ein Teufel, ſondern ſchmücket ſich, als wäre er 
Gott ſelbs. Alſo kam er zu unſerm Herrn Chriſto, 
und ſprach (Matth. 4, 9.): Das alles will ich dir geben, 
ſo du niederfälleſt und mich anbeteſt. Denn das ſind 
nicht Wort, die der Teufel reden ſollt, ſondern die der 
hohen Majeſtät, dem ewigen Gott, zugehören. Derſelb 
iſts, den man allein anbeten ſoll, und der allein aller 
Reich mächtig iſt, und gibt ſie nach ſeinem Gefallen, 
wem er will. Gleichwie nu der Teufel zu Chriſto 
kommen iſt, als wäre er Gott ſelbs (denn die ganze 
Welt verheißen zu geben, das iſt der göttlichen Majeſtät 
Werk), alſo kompt er heutigs Tags zu uns durch ſeine 
Ketzer, Rotten und Schwärmer, die führen Gottes Wort 
und die Schrift, rühmen viel von Chriſto, von Gottes 
Geiſt, und führen ſolchen Schein, daß man drauf 
ſchwören möchte, es wäre eitel Heiligkeit mit ihnen, und 
Gott ſelbs redet durch ſie. Wenn er nu alſo geſchmückt 
lompt, und ein Affenmaul und ledig Herz findet, da 
ſchleichet er hinein, wie ein Schlange einem Menſchen 
ins Maul kreucht, der im Gras liegt und ſchläft. 

Darumb ſollen wir Gottes Wort fleißig hören, feſt 
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dran halten, und alle Lehre nach dem Wort richten und 
urtheilen. Wer dad thut, der hat die rechten Wafien, 
das Schwert des Geiftes und den Harnifch Gottes, und 
Tann ſich damit des Teufels wohl ermwehren und für 
feinem Schafskleid fih hüten. Wer aber ficher ift, dad 
Maul offen hält, und immer nad) etwas neues gaffet, 
den bat der Teufel bald erfchliden und mit feinem 
Schafskleid betrogen und gefället. Denn daß der Teufel 
durch feine irrige Geifter fo viel Leute verführet, das 
fompt daher, daß er fo viel Maulaffen findet, vie fid 
nicht fürfehen, noch aufs Wort merken. 

Im weltlichen Regiment gehet3 auch fo zu, welcht 
gleih als ein Exempel und Gemäld der chriftlicen 
Kirchen ift, was den Schaden anlangt, fo burd das 
Schafskleid und die Unachtſamkeit gefchicht. Wenn bie 
Fürſten ficher und unfleißig find, nicht felbs ihres Ampts 
und Befelhs warten, fo wird bas Land voll Heuchler, 
und wo fie alsdenn einem bie trauen, dem andern da, 
und ſich auf einen jglihen Heuchler verlaffen, fo iſts 
mit ihnen gefchehen. Wenn aber ein Fürft feines Ampts 
wartet, und den Sachen ſelbs nachtrachtet, nimpt felbs 
Rechenſchaft von ben Amptleuten, gläubet nicht, ai 
ein jglicher Heuchler faget, fondern ſiehet ſelbs in das 
Spiel, fo kann man ihn nicht täuſchen. 

Solcher Fürft ift geweſen Herzog Friedrich, Chur 
fürft zu Sachſen, der edle theure Fürſt (deß ich billig - 
gern). Wenn derfelb des Morgen? aufgeftanden war, 
mußt man ihm die Regifter lefen, und wenn er fon 
reifet (wie Meifter Peter Balbirer fagt), ift er doch des 
Abends nimmer zu Bette gegangen, er hatte denn zuvor 
ſelbs angehöret die Rechnung der Ausgab, und mas 
man verzehret hat. Solchs bat er gethan nicht allem 
an frembden Drten, ſondern auch in feinen eigen Stäbten. 
Der fahe feinen Amptleuten und Schöffern gnau auf 
die Hauben, und gläubet feinem meiter, denn er 
fabe. Das war ein Fürft, der bielt Haus. Andere 
Fürften neben ihm, die das nicht thäten, unachtfam und 
fäumig waren, jevermann traueten, und ſich der Sachen 
nicht ſelbs annahmen, mußten verderben. Aber ein folder 
Fürſt, der, ſelbs in das Spiel fiehet, ſelbs Rechenfchaft ein 
nimpt, iſt ein felgam Vogel unter den Fürften auf Erben. 
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Alſo iſts auch im Hausregiment. Wenn Herr und 
au ſchnarken, und dem Gefind alles unter Handen 
aflen und auf ihr gut Vertrauen ftellen, fo gehets nad) 
dem gemeinen Sprihmwort: Trauwohl reit das Pferd 
weg. Wahr iſts, trauen fol und muß man. Denn es 
ift ein fhändlih Ding umb mißtreue Leute, die fich zu 
niemand nichts guts verfehen; aber es foll gleichwohl 
aud ein Maaß haben, daß man nidit zu viel traue, 
fonvern ſelbs mit zufehe, und durch zu viel Vertrauen, 
wie gemeiniglicd, gefchicht, vem Gefinde nicht Urſach gebe 
zu fündigen. Denn obſchon ein Knecht feines Herrn 
Gebot und Willen weiß, dennoch thut er nicht darnach. 
Wenn der Herr den Rüden gibt, fonderlihd wenn ein 
böfer Nachbar, oder fonft ein guter Gefel und Zech⸗ 
bruder mit zulompt, und fpricdht: Lieber Hans, komm, 
laß und zum Bier gehen und fpielen; fo gehet alsdenn 
mein lieber Hana dahin und vergiffet feined Herrn 
Befelh und Gebot. Denn das tft der Welt Lauf, daß 
das Gefinde lieber und ehe folgen einem Frembden, ber 
fie von dem Gebot und Gehorfam ihrer Herrn und 
Frauen abreizet, denn daß fie ihrem Herrn und Frauen 
folgen follten. Wo nu Herrn und Frauen fehnarken, 
und ihrer Sachen nicht wahrnehmen: mie ift es müglich, 
daß es da wohl zugehe? 
So geſchicht alsdenn beiverfeitd nicht3 recht3. Herrn 
und Frauen trauen zu viel, Kinechte und Mägde gläuben 


zu leichtlih den DVerreizern, die fie von ihrer Herrn 


und Frauen Gebot und Gehorfam abführen. Wenn 
man auf der Eltern, Herrn und Frauen Wort fähe, 
fo blieben wohl fromme Kinder, Knechte und Mägpe 
im Haufe. Aber es gebet leider fo zu, daß man Vater 
und Mutter, Herrn und Frauen Befelh und Wort nicht 
länger böret, denn fo lang man fie fiehet; wie das 
gemeine Sprichwort lautet: Kompftu mir aus den Augen, 
fo kompſtu mir auch aus dem Herzen. Schlagen nu 
böfe Verreizer mit zu, fo ift es deſte ärger. Diefelben 
eben gute Wort und fpredhen: ch meine es gut, deine 
Not beweget mich, du haft zumal einen böfen Herrn 
und fchweren Dienft; mas zeiheftu dich, daß du dich 
fo läßt einfperren und hart halten? Du könnteſt deine 
Sache wohl verbeflern, an eim Drt fein, da du mehr 
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Zuft bätteft, nicht fo hart ärbeiten müßteft und beflere 
Tage bättefl. So ftelen fi die böfen Mäuler, als 
wären fie eitel Helfer, und find doch eitel Teufel. 

Alfo gehet es allenthalb, daß der Wolf fich findet, 
in der Kirche, im weltlichen Regiment und im Haus 
regiment, und fiehet, wie er die Leute vom Wort ab 
teiße. Denn fo menig der Teufel da8 Wort lauter 
und rein in der Kirchen leiden fann, fo wenig fam 
er auch leiden ernftlich Auffeben und Friede im welt⸗ 
lichen Regiment und Gehorfam im Hausregiment. Alles 
was Gott georbnet hat, das muß er wurmſtechen, in 
ber Haushaltung und meltlihem Regiment gleich fo 
wohl als in der Kirchen. Gott hat der Kirchen gegeben 
fein Wort, dem meltlichen Regiment gibt er gute Geſetze 
und Recht, der Haushaltung gibt er Zucht und Gehorſam. 
Das ift fein Ordnung und Wille, daß foldhes erhalten 
werde. Aber der Teufel, ala ein rechter Dreifter aller 
Unoronung, legt ſich allenthalb in Weg, daB er folde 
gottfelige, nüße und nöthige Ordnung zerrütten müge. 
Darumb fpricht Chriftus bie: Sehet euch wohl für und 
feid nicht fiher. Denn ihr werdet nicht unter eitel 
frommen GChriften fein, fondern der meifte Theil wird 
nur den bloßen Namen haben, und unter dem Chriſten⸗ 
namen, als unter dem Schafsfleid, wird er daneben 
einführen Keberei in der Kirchen, wüſt, unordig Weſen 
im weltlichen Regiment und Ungehorfam in der Haus 
baltung. 

Solches aber gefchicht am meiften, und ift am führ 
lichften in der Kirchen. Da kommen alle Rotten, 
Schmärmer und Kleber mit dem Schein, daß fie mit 
dem Maul die Wahrheit rühmen und fagen: Hie iſt 
Gottes Wort, bie ift die heilige Schrift! Wir ſuchen 
nicht das Unfer, fondern Gottes Ehre und der Leute 
Seelen Seligfeit; wir wollten gern Gottes Wort rem 
und die Wahrheit gefördert feben, wollten den Leuten 
gern helfen 2c. So gehen fie herein unter dem fchönen 
Schein und Schafskleid. Wenn nu die armen, albern 
Leute hören Gottes Wort und die Wahrheit rühmen, 
fo laſſen fie ſich dünken, es fei eitel Gold; plagen bald 
darauf und laſſens ihnen gefallen. Denn das Schafs⸗ 
kleid fähet einen bald, wenn man höret Gottes Wort 
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und die Wahrheit rühmen. Wer mollt nicht gern Gottes 
Hort hören und die Wahrheit erfennen? 

Da fol ein Chriſt lernen, daß der Teufel die 
Wahrheit eben fowohl nennen und Gottes Wort rühmen 
kann, als die frommen Chriften. Wer das nicht lernet, 
der wird leichtlich betrogen und verführet, und ift ale 
Denn mit ihm gefchehen. Denn wer fi das Schafskleid 
betrügen läßt, ven zureißt der Wolf. Darumb follen 
wir fagen: Ich mill Gottes Wort und die Wahrheit 
gern hören, aber daneben nicht zu viel trauen, fondern 
Sehen, ob es fih mit meinem Catechismo reime, und 
mit der Predigt, die ich bisher geböret habe. Wer 
alſo fein achtfam iſt, und nicht bloß gläubet, fondern 
auf das Wort fiebet, mit dem hat es fein Noth. Wer 
aber feinen Catechismum und die Lehre, fo er zuvor 
gelernet bat, anjtehen und fahren läßt, und allein höret, 
was ein jeder Schleicher faget, mit dem ift3 gefchehen. 

Alfo gings mit Heva im Paradies. Da der Teufel 
zu ihr fam mit guten, glatten Worten, und fprad: 
Meineftu, daß Gott fo neidisch fei, daß er euch nicht 
gönnen follte von dem Baum zu efjen? Er madet 
unfern Herrn Gott fo fromm, gleich als könnte man 
ihn nicht erzürnen. Hat er doch (ſprach er) euch den 
ganzen Garten gegeben, daß ihr fein genießen follt; 
wie käm er denn dazu, daß er dieſen einigen Baum 
euch nicht gönnen follt, der euch nicht Schaden, ſondern 
Dazu dienen Tann, daß ihr weiſe werdet, wie er? Das 
waren glatte, füße Wort, die der Heva eingingen, daß 
fie dahin fiele, gedachte: Es ift wahrlich wahr! und 
vergaß aljo des Gebots Gottes, oder, fo fie deß nicht 
vergefien, fo bat fie es doch in einen Zweifel geitellet 
und gedacht: Vielleiht hats Gott nicht alfo geboten, 
und du haſt nicht recht gehöret. Da lag fie alsbald 
und war aus mit ihr. 

Am eriten, da der Teufel an fie jeget, handelt 
fie fehr Hüglich, und fchlug den Teufel hinweg mit dem 
Befelb, welches ihnen Gott gegeben hatte. Wir eſſen, 
ſprach fie, von den Früchten der Bäume im Garten; 
aber von den Früchten des Baums mitten im Garten 
bat Gott gejagt: Effet niht davon x. Da hält 
fe ihm das Wort für, welches fie von Gott gehöret 
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hat, und ſchlägt ihn mit Gottes Wort. Aber da er 
wieder anhielte, auf ſie drang, und ſprach: Sollt euch 
Gott den Baum verboten haben, ſo müßte er ein 
neidiſcher, untreuer Gott fein, der euch nicht gönnet, 
daß ihr klug merbet, ald er; da wird fie uberrebt, 
läflet Gottes Wort fahren, folget dem Teufel, brict 
den Apfel ab, und iffet davon: dadurch fie und wir 
alle mit ihr in alles Unglüd und den ewigen Tod 
gefallen find. 

Umb folder Fahr iv Urn, daß wir nicht auch vom 
Teufel dur feine Apoftel verführet werden, mwarnet 
uns der Herr bie, und fagt: Sehet eud für. Als 
follt er fagen: Ich bin wohl entſchüldiget, ihr aber 
feid nicht entfchüldiget; denn ih hab euch mein Wort 
gegeben, das fol euer Hut und Licht 2 das euch 
fürleuchte. Werbet ihr nu verführet, jo ift die Schulb 
nicht mein, fondern euer; ihr dürft nicht jagen: wir 
baben es nicht gewußt. Darumb fchauet wohl drauf, 
lafjet das Licht nicht au8 den Augen, fondern haltet 
euch feit daran. Höret ihr jemand dawider plaudern, 
das fi) damit nicht reimet, jo fprecht: Ich böre nich, 
bie iſt mein Licht, das leuchtet mir anders. 

©o viel follen wir nu auf dießmal lernen, daß 
der Teufel ung allenthalb nachichleicht: in der Stirchen 
führet er ab von dem Wort, wo er nur fann; ım 
weltlihen Regiment zeritöret er den Frieden und hebet 
auf den Gehoriam zwiſchen der Oberfeit und den Unter 
thbanen; im Hausregiment richtet er Unordnung und 
Ungehorfam an zwifchen den Eltern und SKindern, 
zmifchen Herrn, Frauen und Gefinde.. Das ift bed 
Teufels Tück und Lil. Wer nu bie vom Teufel will 
unverführet fein, der fehe im Haufe auf der Eltern 
Befelh, im weltlichen Regiment auf des Fürſten Gebot, 
in der Kirchen auf Gottes Wort, und nicht auf der 
Rottengeifter oder anderer böfen Menſchen Wort, die 
una von dem Gehorfam "Gottes, der Oberkeit und 
der Eltern abführen und zu des Teufels Gehorjam 
bereden mollen. 

Sn Summa, Gottes Wort foll unjer Schild und 
Waffen ſein. Wenn wir en für Augen haben und 
dem folgen, jo fann ung Zeufel nicht verführen; 
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laflen wir aber Gottes Wort fahren, fo hat uns ber 
Teufel ſchon gefället. Gott mil und aber fein ander 
Wort geben noch predigen laffen, denn er uns allbereit 
Durch die Propheten, durch feinen Sohn, durch die Apojtel 
gegeben bat, welches er und zu diefer letzten Zeit bat 
offenbaret. Werden wir daſſelb Wort fleißig bören 
und lernen, fo fünnen wir uns des falfhen Worts 
wohl erwehren, und der Teufel muß meiden. Wo mir 
aber dafjelb Wort nicht hören noch lernen wollen, fo 
bat ber Teufel ſchon gewonnen. Unfer lieber Gott 
al ung, daß wir an feinem Wort AL, und treulich 
alten. . 


Erſte Predigt« am neunten Sonntag nach der 
heiligen Dreifaltigkeit. 


(Ueber das Evangelium Luc. 16, 1—9. Anno 1532. publice in 
templo parochiae.) 


An diefem ungerechten Haushalter und ungetreuen 
Schalt, der feinem Herrn feine Güter umbbracht hatte, 
ftellet ung unfer lieber Herr Chriſtus für zweierlei Lehre. 
Die erite ift, daß wir und Freunde machen follen mit 
dem unrechten Mammon, auf daß, wenn wir nu darben, 
ſie uns aufnehmen in die ewigen Hütten. Die ander 
Lehre iſt, daß wir von dieſem ungerechten Haushalter 
und von den Kindern dieſer Welt ſollen lernen klug ſein. 

Die erſte Lehre ſetzet der Herr mit klaren Worten, 
da er dieſe Gleichniß von dem ungerechten Haushalter 
beſchleußt, und ſpricht: Und ich ſage euch auch, 
machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon ꝛc. Als wollt er ſagen: Von dem ungerechten 
Haushalter ſollet ihr etwas Gutes lernen; derſelb hat 
fih wiſſen zu verſorgen. Da er geſehen hat, daß fein 
Herr das Ampt von ihm wollt nehmen, machet er die 
Schüldener feine® Herrn ihm zu Freunden, auf daß, 
wenn ihn fein Herr von dem Ampt abfeget, fie ihn 
nähmen in ihre Häufer. Alfo ſollet ihr auch treue 
Prediger und fromme Chriften lieb haben, und diefelben‘ 
euch zu Freunden machen, auf daß fie für euch beten, , 
daß ihr möget fromm werben. 
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Es gibt aber der Herr dem Reichthum ein fonben 
lihen Namen, und nennet ihn unrechten Mammon, 
umbs unrechten Brauchs willen, dem das Gut unterivorfen 
ift. Denn glei wie biefer Haushalter ein Schall if, 
und die Güter, bie nicht fein, fondern feines Herr 
find, umbbringet: alfo find wir auch Schälfe bei ben 
Gütern, die uns Gott gibt, und brauchen derfelben nicht 
zu Gottes Ehre und Nutz des Näbheften, ſondern viek 
mehr Gott zu Unehren, und unferm Räbeften zu Schaben. 
Mer nicht gottfürdhtig ift, der mißbrauchet feiner Güter 
wider Gott und feinen Näheſten; wie wir in aller Welt 
täglih gnugfam erfahren Darumb ift der Reichthum 
in der Wahrheit nicht8 anders, denn ein unrechter Mammon 
bei allen Menſchen. Die Chriften fünnen es faum dahin 
bringen, daß fie das Gut recht brauden; fo gar ift der 
Mammon dem Mißbrauch und der Eitelleit unterworfen, 
wie alle andere Creaturn Gottes, doch ohn ihren Willen, 
Röm. 8 (8. 20.). 

So mil nu der Herr fagen: Diefer ungeredite 
Haushalter und andere, fo der Güter mißbrauchen, 
machen ihnen Freunde mit dem frembben Gut, fie brauchen 
ihrer Herrn Güter alfo, daß fie dabei felb3 micht ver: 
derben; wieviel mehr follet ihr Chriften das thun, rechte 
Haushalter fein uber die Güter, darüber euch Gott 
zu Haushaltern geſetzt hat, daß ihr derſelben braudhet, 
Gott zu Ehren und eurem Näheften zu Nut. Damit 
follet ihr euch Freunde machen, derer ihr auf ein andere 
und beffere Weife genießen möget, denn diefer ungerechte 
Haushalter der Schüldener feine Herrn genoflen bat. 
Das ift die erfte Lehre in diefem Evangelio, daß mir 
dieſes Erempel3 des ungerechten Haushalters zur guten 
Lehre brauchen, und mit dem unrechten Mammon und 
Freunde maden follen. 

Die ander Lehre ift, daß der Herr den ungerechten 
Haushalter Iobet, daß er Hüglich getban bat, und ſchilt 
die Kinder des Lichtes, daß fie nicht gleiche Klugheit 
anwenden in ihrem Geſchlechte. Die Kinder diefer 
Melt, fpricht er, find klüger, denn die Kinder des Lichtes 
in ihrem Geſchlechte. Als wollt er fagen: Die Yuben 
und Scälfe von diefer Welt thun es euch Chriften 
weit zuvor in ihrem Geſchlechte. Alfo fondert er Gottes 
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Kinder und des Teufels Kinder von einander, daß er 
jene heißet Kinder dieſer Welt, dieſe aber heißet er 
Kinder des Lichtes, ob ſie gleich nach dem Fleiſch auch 
nicht ſehr fromme Kinder Gottes ſind. Die Kinder 
dieſer Welt, ſpricht er, das iſt, die weltlichen Leute, die 
nach der Welt dahin gehen, ohn Gottes Furcht und 
Glauben, ſind klüger, denn die Chriſten und Kinder 
Gottes in ihrem Geſchlechte. Dieſer ungerechte Haus⸗ 
halter iſt ein zweifaltiger Schalk. Erſtlich iſt er ein 
Sünder für Gott; darnach iſt er auch ein Schalk für 
feinem Herrn. Dennoch ift er Hug, und weiß fi fo 
pifierlih und meifterlih zu verforgen, das uber alle 
Maape tft, damit er am Leibe nicht Noth leive, wenn 
er nu barbet. 

Das muß man nicht dahin deuten, als follt der 
Herr des ungerechten Haushalters Untreu und Schall: 
beit loben, und ihm gefallen laffen, wo mir andern 
Leuten Unrecht thun; ſondern allein die Gefchwindigfeit 
und Furſichtigkeit des Haushalters lobet er zum Erempel, 
und damit zu reizen, daß mir in einer guten Sachen 
auch den Ernſt und Fleiß brauchen, den diefer Haushalter 
in einer böfen, ihm zu Nutz und feinem Herrn zu Schaden 
gebraucht hat. 

Eben ala wenn ich ein unzüchtig Weib fehe, die 
fich, ihre Buhlerei auszurichten, auf das fchöneft ſchmücket; 
da fann das arme Gold, Sammat und Seiden nichts 
zu, daß fie es zur Unzucht mißbraudet. Aber dennoch 
Tann ichs rühmen, und zu bir fprechen: Sieheftu auch, 
wie dieß Weib ſich zu ihrer Unzucht meiß zu fchiden? 
Warumb braudeftu foldhen Fleiß nicht auch dazu, daß 
du deinem Bräutigam, unferm lieben Herrn Chrifto, 
mügeft gefallen? Mit dieſen Worten lobe ich die 
Hurerei nicht, fondern den Fleiß, die Sorg und Fur: 
fichtigfeit, daß wir derfelben in göttlichen, guten, reblichen 
Sachen brauden follen. 

Nu aber redet der Herr bie ein ſehr ſchrecklich 
Wort, da er fagt: Die Kinder diefer Welt find Flüger, 
denn die Kinder des Lichts in ihrem Gefchlehte. Das 
darf nicht viel Deutens, mir ſehens fur Augen täglich 
leider mehr, denn gut ift, wie die Welt fo uberaus 
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nau ſuchet, wenn fie ihren Bortbeil erfiebet, und fi 
einer Mühe noch Aerbeit verdrießen läßt. 

Wie viel Mühe, Sorg und Gefahr haben die 
Strauchdiebe, die fih in Heden bebelfen! Die haben 
weder Tag noch Nacht Friede noch Ruge, ftehet ihnen 
dazu die Fahr darauf, daß fie der Klingen oder Etrang 
zu Theil werden; noch liebet ihnen ihr teufelifch Weſen, 
daß fie fein nicht können müde werben. 

Alfo ein Dieb, ein Buhler, ein Ehebrecher, führen 
alle zumal ein mühefam Leben und harten Orden, 
brauchen allerlei Lift und Tüd, Ränk und Vortheil, da} 
fie ihr Schalkheit, Büberei und Unzucht ausrichten, und 
wird ihnen uber die Maaßen fauer, bis fie dem Teufel 
feinen Frohndienſt ausrichten. 

Dagegen aber fehen wir, mwie die finder bes Lichte, 
das ift, die rechten Chriften, faul, verbrofien, unachtſan 
und unfleißig find in Gottes Sachen, da fte wiſſen, 
daß Gott ein Wohlgefallen an bat, und fie es in Emig: 
feit genießen mügen. Alfo fauer fompt fie das Gut 
an. Gebet alfo nad dem gemeinen Eprichwort, daß 
die Gottlofen zweimal fäurer anfompt, die Hölle zu 
verdienen, indem fie dem Teufel fo fleißig dienen, und 
ihm zu Lieb alles thun und leiden, denn die Gottjeligen 
den Himmel. Und ift fein gerebt, wenn mans redt 
verftehet. Darumb muß Gott feine Chriften gleich mit 
den Haaren dazu ziehen und zivingen, daß fie tbun, 
was fie follen. 

Darumb tft dieß ein fehr fein Gleichniß, das der 
Herr uns bie fürbält. Wenn wir Chriften find, und 
thun wöllen, was wir thun follen, fo dürfen wir nidt 
in die Bücher ſehen; ein jgliher fehe in fein eigen 
Haus, wie böfe Kinder, böfe Knete, Mägde ꝛc. auf 
Büberei, Schalfheit und alles, was dem Teufel liebet, 
fo verfcehmigt, abgericht und fertig find. Da mirftu fo 
ein großen Fleiß fpüren, da bie Leute auf die Schalfheit 
fo verflifien find, daß fie nicht wiſſen, wie fie fich gnug⸗ 
fam garftig und muthwillig ftellen follen. 

Da lerne, daß du dergleichen gegen Gott und feinem 
Wort, und deiner. Seligfeit zu gut, auch thuft, und nimm 
dir ein nüßliche Lehre und Exempel von ſolchem argen 
Wefen. Gedenke: Ei, Tann denn der Bauer, Bürger, 











— 31 — 


Kaufmann, Scharrhang, die Frau, Magd ꝛc. dem Teufel 
mit ſolchem Fleiß dienen, und ſich Feiner Mühe laſſen 
verbrießen; warumb mollte ich doch meinem Herrn, deß 
ich in Ewigkeit genießen fol, nicht auch alfo dienen? 
Sie lanfen, ald wären fie unfinnig, doch ihrem ewigen 
Schaden und Berderben nad. Wie bin ich denn fo 
Tchläferig und faul, da es meiner Seelen Seligfeit betrifft, 
Daß mid) Gott noch mit den Haaren dazu muß ziehen? 
Sollte ih doch mich anfpeien, daß ich nicht zum Himmel 
zufrieche, da jene zur Höllen alfo laufen und rennen. 
Sonderlich aber tragen die Kinder der Welt den 

Kindern des Lichts ein fein Erempel für in dem Fall, 
da der Herr hie von faget. Denn ſiehe auf einen, den 
ber Geiz recht befeflen bat, fo mirftu finden, daß er 
meder Tag nod Nacht für feinen eigen Gedanken Ruge 
bat; al fein Dichten und Trachten ift auf Geld, und 
Dauert ihn Feiner Mühe noch Aerbeit, wie der Poet von 
den Kaufleuten gefagt bat: 

Impiger extremos currit mercator ad Indos, 

Per mare pauperiem fugiens, per saxa, per ignes. 
Ein Kaufmann ift unverbrofien, und gibt fih tn alle 
Fahr, auf daß er dem Armuth entrinne, und ſich ernähre. 

Da Sollten wir lernen, daß, wie ein Geiziger umb 
das Geld und ein Weltkind umb die Nahrung fih an- 
nimpt, wir ung aud umb das Ewige fo mit Ernft an- 
nähmen. Aber wo findeftu einen Chriften, der es thut? 
der gern ein viertheil Meil zur Kirchen gehe, auf daß 
er Gottes Wort möge hören, wie ein Kaufmann durd 
alle Land reifet, auf daß er reich werde? der umb 
Chriſtus willen bereit ift, fih in Fahr zu geben und zu 
leiden, wie ein Kaufmann umb des zeitlihen Gewinns 
willen fih waget in allerlei Not und Fahr? Wo 
findejtu einen, der ſich fo freuet, wo er einen armen 
Menfchen findet, dem er mit gehen Gülden mehr oder 
weniger, nach dem fein Vermügen und jened Nothdurft 
erfodert, helfen fann, wie fich ein reicher Wücherer freuet, 
wenn er mit feinem Geld großen Gewinn zu fchaffen 
weiß? Hie läuft jebermann zu, und wollt gern das 
Hundert auf zehen, zwenzig oder mehr Gülden bringen. 

Aber was iſts gegen dem Wucher, den unfer Gelb 
gewiglic tragen fol, wenn wir den Armen damit helfen? 
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Denn ſo ſpricht Salomon Proverb. 19 (V. 17): Wer 
ſich des Armen erbarmet, der leihet Gott 
auf Wucher. O wie ein gewiſſer Schüldener, o wie 
ein treulichen Bezahler hätten wir, wenn wir nur ſelbs 
wollten! Aber der Teufel will ung dazu nicht laſſen 
fommen, daß mir foldhes gläuben, und nad foldem 
geihen Wucher, der mehr denn die Häuptfumma mit 
bringet, mit Ernſt traten. Darumb gehet es uns recht 
weil wir mit den Menfchen lieber, denn mit Gott 
wucern, daß nicht allein große, greuliche Eünde, fon 
dern auch großer Unfall und Unglüd dabei ijt, und mir 
Leib und Eeel mit dem ſchändlichen Mammon einbüßen. 

Darumb beſchleußt Chriftus recht, und fpricht, daß 
die Weltkinder auf das Ihre viel fleißiger und klüger 
find, denn feine Kinder. Denn alfo findet fihe im 
Werk, dab der Teufel allweg hundert Dienft bei ben 
Seinen hat, da Chriftus faum einen hat. Was Tolle 
wir dazu thun? Aendern fünnen wir nicht, denn die 
Melt läßt ihr nicht fagen. Predigen mögen ir, und 
immer anbalten mit Strafen, Dräuen, Bermahnen, daf 
mir von ſolchem Fleiß, weldyen die Welt in des Teufels 
Dienften braucet, ein Exempel nehmen, daß mir uns 
auch uben in dem Guten, wie die Weltfinder ſich uben 
in dem Böfen, ob wir doch ein wenig ſolch Exempel 
möchten erlangen, fonberlih meil wir den Bortbeil 
haben (e3 gehe gleich fo fchwerlich es mwölle), daß mir 
Kinder des Lichts find. Wenn wir bei biefem Namen 
bleiben, daß wir zu dem Licht gehören, ob mir gleid 
nicht fo gar fleißig find, nicht fo gar klüglich machen, 
wie die Weltkinder, fo bat es nicht Noth; allein daß 
wir etwas thun, und aljo erfunden werden, dab Mir 
zum menigften haben angefangen, unter dem Häuflın 
zu fein, das da heißt, Kinder des Lichts. 

Das nehme ihm aber niemand- für, daß wirs dahın 
werden bringen, da es bie Meltfinder bin bringen in 
ihrem Geſchlechte. Es follt wohl alfo fein, daß wirs 
ihnen weit zuvor thäten, weil wir bie Verheißung haben, 
daß ir die ewige Kron empfangen; aber der Hinderniß 
liegen zu viel im Wege. Gleihmohl follen wir uns 
mit rechtem Ernit-fleißigen, daß wir von Tag zu Tag 
in Gottfeligfeit, Zucht, Geduld, Sanftmuth, Gelindigkeit. 





— 39 — 


— und andern chriſtlichen Werken fortfahren. 

Denn ſo wir nur im Anheben und auf dem rechten 
Wege find und bleiben, fo wird der Schritt, er ſei 
gleich fo langſam und enge er wölle, fein geben, daß 
wir hernach fommen; allein daß mir uns nicht dünken 
lafjen, wir haben es gar erfchritten. 

So ift nu unfer Troft, daß, wo wir aljo anfaben, 
Gott und nicht will urtheilen, wie die Weltfinder, bie 
ficher zur Höllen rennen, und lafjens ihnen fauer werben; 
fondern er will in allen Gnaden zu uns fagen: Du 
ſollteſt mir ja haben treulicher gedienet, und fleißiger 

ein geweſen, weil du ein Kind des Lichts biſt. Aber 
* iſt nicht geſchehen; darumb muß ich den Mantel 
drüber decken, der da heißt Gnad und Vergebung der 
Sünden. Die muß in unſer Leben geworfen, ja oben⸗ 
ber gezogen werden, daß mir drunter als unter dem 
freien, weiten Himmel wandeln, fo werben wir dennoch 
ein Freundlin oder zwei dort finden, fonderlich aber 
den rechten Freund, der den Himmel geben, und felig 
machen Tann, unfern lieben Herrn Iheſum Chriftum. 

Wer im Öeringften treu ift, der iſt aud) 
im Großen treu; und wer im Geringiften 
unrecht ift, der iſt auch im Großen unrecht. 
Sp ihr nu in dem unrechten Mammon nidt 
treu ſeid, wer will euch das Wahrhaftige 
vertrauen? 

Das ſind eitel Sprichwort, die da gehören in die 
Landregierung und Haushaltung; ſind auch aus dem 
weltlichen Regiment und Hausregiment genommen. Solche 
Sprichwort deutet der Herr auf das Geiſtliche, und 
ſtrafet damit die Phariſäer, die waren geizig. Will 
alſo ſagen: Wer im zeitlichen Gut nicht treu iſt, ſondern 
ſein eigen Ehr und Nutz ſuchet, der wird im geiſtlichen 
Gut, als im Evangelio und Predigampt, nimmermehr 
treu ſein. 

Wenn ein Bube ſich im Hauſe gewöhnet zu naſchen, 
fähet an ein Kirſche oder zwo, ein paar Birnen, Nüſſe 
und anders heimlich abzuziehen, der fähret fort, lernet 
ſtehlen, und zeucht darnach ab ein Pfennig, bis er kompt 
auf ein Groſchen, Gülden ꝛc. Darumb ſpricht der Herr: 
Wer im Geringſten treu iſt, der iſt auch im 
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Großen treu. Wer nicht gern einen Pfennig ver 
wahrloſet, der wird nicht gern einen Rod verlieren, 
bielmeniger das Haus anzünden. MWieberumb, wer emen 
Heller nicht achtet, der fompt nicht zum Pfennige. Und 
wer einen Pfennig nicht fparet, wo er fann, ber wird 
einen Gülden nicht fparen. 

Das alles gehöret in das weltlich Regiment und 
in die Hausbaltung; Chriftus aber zeuchts auf das 
Geiftliche, und fpricht: So ihr in dem zeitlichen, ver: 
gänglihen Gut ungeredhte Haushalter ſeid, fo wird 
man euch wahrlich in dem geiftlihen, eiwigen Gut nicht 
fur treue Hausbalter halten. So ihr des Mammons 
nicht recht brauchet, wie follt man euch vertrauen, daß 
ihr des Evangelii, der Taufe, der Schlüffel zum Himmel: 
reich recht brauchen folltet? Wo ihr in dem zeitlichen 
Gut nicht treue Haußhalter feid, fo werdet ihr nimmer 
mebr fromme, treue Prediger fein. 

Und fo ihr in dem Frembden nicht treu 
feid, wer will euch geben dasjenige, dad 
euer ift? 

Den Mammon beißt der Herr nicht allein unzedt 
darumb, daß man fein unrecht braucdet; ſondern heiket 
ihn auch frembd darumb, daß es ein zeitlich Gut iſt, 
und nicht ewig bleibt, wie das geiftlihe Gut. Das 
ewige Leben ift unfer (das ift, der Chriften) Gut, das 
ilt das wahrhaftige Gut, und bleibt ewig unfer. Aber 
der Mammon ift ein frembb Gut, ift nicht unfer, ſondern 
der Heiden. Iſt ein vergänglich Gut, und bleibt nick 
ewig; fondern wird in biefer Welt ausgetheilet, am 
meiften unter die Heiden und Ungläubigen, obſchon die 
Gläubigen deſſelben auch brauchen, als zur Zugabe. 

So will nu der Herr fagen: So ihr in dem 
Frembden (das doch gering ift, und nicht ewig euer 
bleibet, ob ihrs ſchon ein Zeitlang befiget) nicht treu 
feid; mie follt euch Gott vertrauen das große, eivige 
Gut, nämlih das ewige Leben, dad ewig euer und 
wahrhaftig ift? Est argumentum a minori. Als wenn 
ih alfo fagte: Wer das nicht thun kann noch will, das 
geringer ift, wie follte der thun können oder wöllen, 
was größer ift? Wer nicht drei Schritt gehen fann, wie 
follte der drei Meilen geben? Darumb fehet zu, ſpricht 
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Der Herr, daß ihr in dem Geringften, al® in Hellern, 
Pfennigen, und in dem zeitlichen Gut treue Haushalter 
feid. Werbet ihr das thun, fo fann man fpüren, daß 
euer Herz gegen mir treu, und daß ihr meinem Evan: 
gelio und mir nicht fein, noch zumiber feid. 

Alfo ſtrafet unfer lieber Herr Iheſus Chriftus in 
Diefem Evangelio die Untreu und den Geiz. Und thut 
ſolchs beide mit dem Erempel des ungerechten Haushalters 
und mit Sprichworten. Denn zu der Seit regierete 
der Geiz und bie Untreu in allen Ständen, mie jtt 
zu unfer Zeit. Wie viel meineftu wohl, daß heutigs 
Tags treuer Pfarrherr, Prediger und Lehrer find, denen 
e3 ein Ernſt ift? Der meifte Theil fraget nichts darnach, 
obſchon der Papſt mit feinen Abgöttereien und läfter: 
lichen Greueln alles verberbet, wenn fie nur den Bauch 
vol haben. Bauer, Bürger, Adel, fraget weder nad) 
dem Evangelio, noch nach armen, dürftigen Leuten. Sm 
Summa, in allen Ständen ift eitel Untreu, und allenthalb 
regieret der Geiz, als wäre er Gott und Herr in aller 
Melt. Aber es ift befchloffen, wie Chriftus hie ſpricht: 
Sp ihr in dem Frembden nicht treu feid, 
mwermwilleud geben dasjenige, das euer ift? 
Mer. geizig und im Geringften Imtreu ift, dem wird 
man das Geiftliche nicht vertrauen. Er wird nicht haben 
Das ewige Leben, fondern den ewigen Tod. Dafür 
wollte und Gott gnäbiglich behüten, Amen. 


Die ander Predigt am neunten Sonntag nad 
der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Lucã 16, 1—9. Anno 1533. domi.) 


Das heutige Evangelium iſt ein Predigt von guten 
Werken, und ſonderlich wider den Geiz, daß man Geld 
und Gut nicht mißbrauchen, ſondern armen, Pürftigen 
Leuten damit helfen fol; wie e3 ber Herr am Ende 
ſelbs deutet und mit Flaren Worten faget: Machet 
euch Freunde von dem unredten Mammon, 
das ift, helft armen Leuten mit eurem Geld und Gut. 

Eolche Lehre gehöret nicht fo wohl für das junge 

Zuther’S Werke, Sr Vd. 8. Aufl. 26 


) 
— mM — 


Boll, als für die Alten. Denn junge Leute wiſſen 
noch nicht viel von dem Geiz und Mammon. Der 
Geiz fihtet die Alten am meilten an, und je älter 
einer wird, je mehr ihm ber Geiz zufeget. Doch follen 
junge Leute dieſe Lehre auch fleißtg merken, auf daß, 
wenn fie alt werden, und der Geiz, wie e8 denn nicht 
nachbleiben wird, fie auch beginnet anzufechten, te ge 
rüftet fein, und jagen können: In der Jugend hab ich 
dad Evangelium gehöret von dem unrechten Mammon, 
wie ich fein göttlich brauchen fol; verfelben Lehre bim 
ih fchüldig zu folgen, und mich fur dem Geiz zu hüten. 

Nu ftellet und der Herr dieß Gleichniß nicht der 
Meinung für, daß mir diefem ungerechten Haushalter 
nachfolgen follen in feiner That, unternander Unredt 
tbun, und einer den andern umb das Seine betrügen; 
fondern feine Meinung ift, daß wir in der Furfichtigfeit, 
Behendigkeit und Klugheit dieſem Haushalter follen 
nachfolgen, daß, gleichwie er fih auf die künftige Noth 
bedacht bat, miewohl mit feines Herrn Schaden, Wir 
uns auch alſo bedenken und unfer Geld und Gut dabın 
wenden, daß mir, wenn wir nu barben, in einem 
andern und beflern Leben genießen mögen. Gr jabe, 
weil er vom Ampt abgefegt ward, daß er ander Leute 
Hülfe würde bedurfen, braucht derhalb feines Ampts, 
weil ers noch in Händen batte, alſo, daß er bie 
Scüldener feines Herm zu ſich rüfe, und einem 
fünfzig Hofen Butter, dem andern zwenzig Malter Weis 
zen nadläffet. Denn er dachte aljo: Damit will ich 
ausrichten, wenn ich nu von dem Ampt gefeht werde, 
daß die, welchen ich fo viel erlaſſe, mich zu ſich in ihre 
Häufer nehmen. Solcher Klugheit follen wir nacdhfolgen, 
daß wir mit unferm Mammon und Freunde machen, 
wie diefer Haushalter mit feine® Herrn Güter ihm 
Freunde madhet. 

Hie Sollen wir erftlih lernen, warumb doch der 
Herr dad Gut Schlecht? heißt Mammon, und dazu den 
unrechten Mammon. Das Wörtlin Mammon heißt auf 
beutfh fo viel ala Reichthum. Unredhter Mammon 
heißt auf beutfch fo viel als unrecht Reichthum oder 
unreht Gut. Nu lehret die beilige Schrift, daß man 
unrecht Gut ſoll wiedergeben. ‚Denn weil es nicht unfer, 
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ſondern unrecht Gut it, follen wir fein gut Werf damit 
thun, oder Almofen ftiften, wie Eſaias am 61. fagt 
(B.8.): Ich, Tpricht der Herr, bin es, der das Recht 
liebet, und baffe räubifhe Brandopfer. Das 
iſt fo viel gefagt: Ich will das geitohlen Opfer nicht, 
man gebe jvermann das Seine wieder; wer opfern will, 
der opfer das Seine; wer Almofen geben will, der 
thue es von dem Seinen, das er mit Gott und gutem 
Gewiflen erworben hat, over fei zufrieden. Darumb 
fol man mit frembbem Gut anders nicht? thun, denn 
daß mand dem wieder zuftelle, dem mans unbillig hat 
abgenommen. 

Wie ſchickt fih3 denn, daß der Herr bie fagt: Mit 
unrehten Mammon fol man Freunde machen, das ift, 
davon Almofen geben und den Armen helfen? Antwort: 
Der Herr greift ven Mammon fcheußlih an, und heißt 
ihn unrecht, nicht darum, daß dag Gut unrecht foll ges 
wonnen fein (denn, wie gefagt, unrecht Gut fol man 
wiedergeben), jondern daß fein Menfch des Mammons 
recht brauchet, ausgenommen bie rechten Heiligen, die. in 
Gottesfurcht und nach Gottes Geboten fich halten. Die’ 
anbern brauden des Mammons dahin nad) dem ges 
meinen Sprichwort: Gut macht Muth, und niemand 
gibt dem, ver ba barbei. Weil denn die Menfchen mit 
dem Mammon fo prangen, pantetieren, im Saufe leben, 
und lafien varneben die Armen ledig furüber geben und 
Mangel leiven, denen fie wohl künnten helfen, darumb 
muß er den fchändlichen Namen haben, und unrechter 
Mammon heißen. 
£ Was aber Gott an foldem Mißbrauch für Gefallen- 
babe, kann man aus dem Spruch Ezedhielis wohl ab: 
nehmen, da er fpricht (16, 49.50.): Siehe, das war 
deiner Schwefter Sodom Miſſethat: HSoffart 
und alles vollauf und guter Fried, den fie 
und ihre Töchter hatten. Aber den Armen 
und Dürftigen bulfen fie nicht, fondern waren 
ftolz und tbäten Greuel fur mir, darumb id) 
fie auch weggetban babe, da ih begonn drein 
zu ſehen. Da jtehet3 beifanmen, was Sodom ver: 
berbet hab, nämlich diefe drei Stüd: das erfte, daß fie 
- fatt war, groß Gut und guten Friede hatte; das ander, 
26” 
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daß fie ſtolz und hoffärtig mar und nicht wußte, mas 
fie für Muthwillen gnug mit ihrem Gut treiben follte; 
das dritte, daß fie armen Leuten nicht half, ſondern 
ließ fie Noth leiden. ” 

Das ift der Sammer, und doch der gemeine Braud 
in ver Welt, da dem Gut der fchändlihe Name von - 
kompt, es fer gleich jo redlich gewonnen, al? ed immer 
Iann, daß es ein unrechter Mammon, ein verdammlid 
Geld, ein geitoblen Gut beißt, nicht feiner Art und 
Natur halb (denn was kann der arme Pfennig, Gülven, 
Joachimsthaler, Brod, Fleiſch, Fiſch, Wein und anders 
dazu?), fondern des Menfchen halb, der es nicht recht 
brauchet. | 

Darumb gehet die Lehre des heutigen. Evangelü 
fürnehbmlih dahin, daß man nicht geizig fein, ſondern 
das Gut recht brauden und ihm Freunde damit maden 
fol, das Gott befcheret bat, auf daß, wenn wir fterben 
und darben, das ift, wenn mir alles dahinten laflen 
müflen, wir Freunde dort finden, die und in Die ewigen 
Hütten nehmen. Denn was wir hie armen 2euten 
Guts thun, Freundſchaſt und Wohlthat erzeigen, bie 
ſelben Werk werden am jüngften Tage nicht allein 
Zeugen Sein, daß wir und brüberlid und chriftlich ge 
balten haben, fondern auch belohnet werden. Da wird 
einer fommen und rühmen: Herr, der bat mir ein Nod, 
ein Gülvden, ein Stüd Brods, ein Trunk Waflers in 
der Noth gegeben; ich gebe ihm Zeugniß, daß er feinen 
Glauben mohl bemweifet bat. Ya Chriftus ſelbs wird 
am Iüngiten Tage berfürtreten und für feinem himm⸗ 
liſchen Bater, allen Engeln und Heiligen rühmen, was 
wir einem unter feinen geringiten Brüdern, das iſt, 
wie ers deutet, ihm felb3 Guts gethan haben. Diefe 
Yreunde werden ed thun, und uns in Himmel belfen, 
En wir darben, und alles hienieden auf Erben lafien 
müfjen. 

Unfer Gut wird uns nicht in den Himmel helfen, 
fondern wenn wir aus dem unrechten Mammon emen 
rechten Mammon machen, das ift, wenn wir den Mam⸗ 
mon aus dem unrechten Brauch zum rechten Braud) 
bringen, und mit unferm Geld und Gut, dad uns Gott 
befcheret, den Armen, fo ihr Brob ſelbs nicht gewinnen 





— 1065 — 


mügen, zu Steuer und Hülfe kommen, fo bemweifen mir 
unjern Glauben, und geben von ung ſelbs Zeugniß, 
Daß wir vechtichaffene Chriften und Erben des ewigen 
Lebens fein. So werden auch die Armen und Chriftus 
ſelbs ‚an jenem Tage ſolches an und rühmen offentlich. 
Denn das fol keinswegs bei den Chriften fein, daß fie 
Geld und Gut allein für fi brauchen wollten zu ihrem 
Pracht, Chr, Woluft und Stolz, wie man an Bürgern 
und Bauern fiehet, und gemeine Sprichwort ausweiſet, 
das folde Filzen im Maul führen: Ich hab Korn und 
Brod für mich, mwilltu auch haben, fo fchaffe dird. Das 
Heißt ein unrecht Korn und Brod, ein unrehter Mam- 
mon, den fie zu Sünden und ihrem eigen Verderben 
brauden, da fie ihn konnten wohl und Gott zu Dienft 
und Gefallen brauden, wenn fie ihrem Näheſten damit 
bieneten. 

So nu aber die einen unrecdhten Mammon haben, 
die andern bamit nicht helfen: Lieber, mas werben wohl 
bie für ein unrechten Mammon haben, die noch dazu 
fteblen und andern‘ nehmen? Als da find Bäder, 
Fleiſchhauer, Schneider, und faſt alle Handwerker und 
Händler, Knechte und Mägde, da immer eins das ander 
uberſetzt, vervortheilt, betreugt und beleugt. Die werden 
nicht allein ohn Freunde in die Hölle kommen, ſondern 
auch viel Feinde wider ſich haben, welche am jüngſten 
Tage fie verklagen werden für Gottes Gericht und 
Urtheil. 

Hie auf Erden müſſen die Armen und Dürftigen 
Unrecht leiden von den Geizhälſen, fich laſſen veradıten 
und untertreten, dazu noch ſchweigen und foldhe Feinde 
Gnadjungberr beißen. Aber an jenem Tage wirds 
anders zugehen, da werben fie ven Mund aufthun und, 
fagen: Herr, da war ein theuer Zeit, und dieſer hatte 
viel Böden voll Korns und Keller voll Weins, aber er 
hätte nicht ein Körnlin, nicht ein Tröpflin herausgegeben, 
man hätte es ihm denn baar uberbezablet, wie er wollt. 
Jener ift mein Hausherr geweſt, hat mid von Jahr zu 
Jahr mit dem Zins gefteigert. Bon diefem hab ich 
mein Brod, Bier, Fleifch, Fifch genommen, aber da ift 
mir und meines Gleichen felten recht Gewicht und Maaß 
u noch fonft gleich gefcheben. 
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das Wort nicht gern, jo hören es geizige Pfarrleute 
auch nicht gern. Jener predigt nicht weiter, denn er 
Geld und Genieß davon hat; diefe hören es nicht weiter, 
denn fie es gelüftet. Daher fompts, daß, wo ber Geiz 
regieret, da muß das Evangelium fallen und untergehen. 
Ein geiziger Bauer, Bürger jpribt: Ih muß aufs 
Feld, an meine Handtbierung, ich kanns nicht geivarten, 
daß ich Predigt höre. Ein geiziger Prediger fprict: 
Ich kann nicht mehr prebigen, denn e3 bringt mir nichts 
in die Küchen. Darumb, daß heutigd Tags der weilte 
Theil unter Predigern und Zuhörern jo böfe Chriften 
find und des Evangelü fo wenig adten, ift fein ander 
Urfache, denn daß fie fo geizige Wänfte find. 

Das ift nu vom Mammon geprediget, dem gibt 
der Herr einen fchänblihen Namen und beißt ihn ven 
unrechten Mammon darumb, daß mer ihn liebet, der 
brauchet fein allein zu feiner Ehre und Luft, und ver: 
fündiget fi damit an Gott und an feinem Näbejften. 
In Summa, es ift ein verbammli Gut, nicht feiner 
Natur und Weſens halben, fondern umb feine un- 
rechten Brauchs willen, dem es unterivorfen ift. Darumb 
folen wir aus dem unrechten Mammon einen rechten 
Mammon maden, fein recht und göttlih brauchen. 
Wer das thut, der wird an jenem Tage viel Freunde 
und feine® Glaubens Zeugen haben. Wers aber nicht 
thut, dem wirds alfo geben, daß niemank ihm Zeugniß 
geben wird, daß er jeinen Glauben mit der That be: 
weifet hat, ja er wird vieler Dürftigen Zeugniß wider 
jih hören müſſen, daß fein Olaube nicht rechtfchaffen, 
Sondern nur eine ledige Hülfen geweit fei. Das mird \ 
die Frucht und ber Lohn jein des ſchändlichen Geizes 
und Mammonsdienſts. 

Unſer lieber Gott und Vater verleihe uns ſeine 
Gnade, umb ſeines Sohns Iheſu Chriſti willen, und 
erwecke unſere Herzen durch ſeinen heiligen Geiſt, daß 
wir dieſe Lehre faſſen und unfer Leben darnach richten, 
auf daß wir unfern Glauben beweifen, daß er recht⸗ 
Schaffen fei, und endlich felig werden mögen, Amen. 
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Die erfte Predigt am zehnten Sonntag nad) der 
heiligen Dreifaltigfeit. 
(Leber das Evangelium Lucä 19, 41—48, Anno 1532. domi.) 


Dieß Evangelium follen die Kinder fleißig merken, 
daß fie draus lernen Gott fürdten. Denn Chriſtus 
hat ſolchs mit großem betrübten Herzen gerebt, und 
bitterlich darüber geweinet, daß die fchöne Stadt foll 
fo jämmerlih umblommen und zurifjen werden, daß nicht 
ein Stein auf dem andern bleibe. Ah Jeruſalem, fpricht 
er, wenn du es wüßteſt, und folchen fünftigen Sammer 
gläubteft, der uber dich kommen wird, jo mürbeftu 
gewißlich nicht fo ficher fein, fondern bevenfen, was zu 
deinem Triebe bienet, heulen und bitten, daß dir Gott 
wollte gnädig fein. | 

Ob nu wohl der Herr von ber Stadt Serufalem 
rebet, fo will er doch damit gewarnet und gebräuet 
haben allen denen, die Gottes Wort haben, und doch 
daſſelbige vergeblich hören und verachten, daß fie nicht 
fiher fein, noch ſich drauf verlaſſen follten, als follte 
es ihnen Gott fchenfen. Nein, die Etraf wird fid 
finden, und fo gewiß Tommen, jo wahr Gott lebet. 
Darumb fol man fih für allen Sünden, fonderlid 
aber für der Sünde hüten, die da heißt, Gottes Wort 
oder bie Zeit der Heimfuchung verachten, das ift, Predigt 
hören und doch fi nicht beilern, fondern in Sünden 
immerdar fortfahren, man predige und fage, was man: 
wölle. Die Strafe auf ſolche Sünde bleibt gewiß nicht 
außen, ob fie gleich ein Zeitlang aufgehalten wird. Wer 
Gottes Wort verachtet, der entläuft der Etrafe nid. 

Und folhe Warnung und Dräuung zu jtärfen, 
feget er zum ExSpel feine liebfte und beiligfte Stadt 
Sserufalem, und fein eigen Volk, melde Stadt unfers 
lieben Herrn Gottes eigen Haus, Wohnung und Herb: 
ftätte, und das Volk fein eigen Hausgefind geweſt ıft. 
Denn unfer Herr Gott ift zu Serufalem gemweit, gleich 
als ein Bürger, und die Stabt iſt gleich als ein halber 
Himmel gemweit, da Gott felbs mit feinen Engeln ge 
wohnet hat, da aller Gottesdienſt bin georbnet, da ſchier 
alle Patriarchen gelebt und ihre Begräbniß gehabt, da 


— 40 — 


/ 
endlich Chriſtus, der Sohn Gottes, ſelbs gemandelt, 
gepredigt, geftorben, begraben, auferftanden, und ben 
beiligen Geijt gegeben bat, daß alfo diefe Stadt mit 
Heiligkeit dermaßen uberhaufet, daß ihrs Gleichen auf 
der ganzen Welt nicht geweſen tft noch ſein wird bis 
an den jüngften Tag. 

Dennoch folchs alles unangejehen, ba fie Gottes 
Wort nicht annehmen und demfelben nicht folgen wellt, 
bat unfer Herr Gdtt Jo feit uber feinem Wort gebalten, 
daß feine Tiebfte Stadt auf das greulichfte bat müſſen 
verwüftet werden. Wie viel Mmeniger wird ers andern 
Städten ſchenken, die Sjerufalem das Wafler nicht können 
reihen, da auch Gott felbs nicht gewohnet bat, wirds 
audy andern Völkern nicht fchenfen, die ibm nicht fo 
nahend zugehören, al8 die Yübden, vie fein Blutfreunde 
waren. 

Darumb foll man bei diefem Exempel Gottes Zorn 
merken und fi für Verachtung des Worts hüten, daR 
man nicht fage, wie wir gemeiniglich pflegen: Ei, Gott 
wird nicht fo zornig fein, er wird nicht fo hart ftrafen. 
Denn fo er die heilige Stadt Serufalem, fein höchſtes 
Kleinod auf Erven, alfo zerreißen hat lafjen, daß fein 
Stein auf dem andern bleibet, umb ber Leute willen, 
die fein Wort höreten und fich nicht beflerten, jo darfeftu 
nicht gebenten, daß ers und fehenlen werke, wenn mir 
in ber gleichen Sünde auch liegen. Jeruſalem ift fo 
gar hinweg, daß man nicht könnte jagen, daß ein Haus 
da geitanden märe. 

Und Gott hatt diefe greulicde Strafe eben bazu- 
mal geben laffen, va das jübifche Volk fich mit — 
gen Jeruſalem auf das Oſterfeſt verſammlet hatte, da 
faſt in die dreißigmal hunderttauſend Menſchen (wie 
es die Hiſtorien zeugen) dazumal da Üweſen find. Da 
bat Gott die Leute Jo mit großen Haufen weggeriſſen. 
Denn er gedachte ein groß Feuer anzuzünden, darumb 
brachte er die Brände alle zu Haufen. Da ers nu 
wie einen großen Scheiterhaufen, ja mie einen Wal, 
hatte zufammengeraffet, führet er die Römer uber fie, 
Daß fie fie anftedeten und verbrenneten. 

Sofephus fagt, daß die Zeit uber der Belägerung 
und SrDperung zehenmal bunderttaufend erſchlagen und 
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an der Beitilenz geftorben, und fieben und neunzigtaufend 
gefangen find worden. Die find fo veradht und unwerth 
geiveft, daß man ihr dreißig umb einen Pfennig verfauft 
bat. Alfo mußte Chriftus gerochen werden. Gleichwie 
Die Süden ihn umb breißig Gilberling verfauft hatten, 
alfo wiederumb wurden breißig Süden umb einen Pfennig 
verkauft, und waren dazu jo unwerth, daß man fie 
Taum mit den Hunden eflen ließ. 

Dieß iſt nu die Fläglihe und jämmerlihe Strafe, 
melde Gott uber fein Bolt verhänget bat, und damit 
gar mit ihm ausgemachet, welchs er doch geliebet und 
mit fo großer Herrlichkeit und Wunberzeichen aus 
Egypten geführet, in das Land Ganaan gefegt, ihr 
Bater geweit und fo freundlich mit ihnen geredt und 
umbgangen ift. Da fie aber fein Wort verachten, und 
ihm nicht folgen wollten, hat er folden Zorn und 
greuliche Strafe uber fie gehen lafjen. 

Solhen Kammer fiehet der Herr, daß er nicht 
weit fei, meinet verhalb, und ſprich: Wenn du e3 
wüßteit, fo würdeftu aud bedenken zu dieſer 
Deiner Zeit, was zu deinem Friede dienete. 
Aber nu tft für deinen Augen verborgen. 
Darumb geheftu ficher dahin, als hätte es nicht Noth 
mit dir. Aber es wird nicht lang fo bleiben, es wird 
müfjen brechen, und iſt fchon für der Hand, ohn daß 
es noch verborgen ift, und bu es nicht ſieheſt. 

Hie möchte einem einfallen: Warumb doch unjer 
Herr Gott die Strafe verbirgt? Warumb offenbaret 
er fie nidt? Warumb läßt er fie nicht bald geben? 
Wenn Gott die Strafe offenbarete, fo würden fich bie 
Leute befehren! Antwort: Es Tann nicht fein, daß 
unfer Herr Gott die Strafe bald gehen laſſe. Denn 
follt er fo bald drein ſchmeißen, menn man? verbienet 
bat, jo würde unfer feiner das fiebente Jahr erreichen. 
Dazu fonnt unfer Herr Gott feine Geduld auch nicht 
bemweifen, wenn er mit der Strafe eilen und bald drein 
fchmeißen follt. Gott muß geduldig fein, daß er jehe, 
ob man ſich beflern und Gnabe fuchen wölle. Wenn 
er fo bald follte mit dem Donner und Blitzen brein 
fhlagen, das ftünde Gott nicht wohl an. Darumb 
hält er mit der Strafe an fi, gibt Zeit und Raum 
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fi zu beſſern, damit preifet er feine igkei 

gegen und. Der Teufel iſt ein zorniger Geiſt, ber thut 
ſolchs nicht; wenn er könnte einen mit einem Haar 
todt ſchlagen, ſo thät ers und würde ſich nicht lange 
ſäumen. Aber Gott iſt gnädig, darumb will er die 
Strafe aufziehen, aber nicht gar nachlaſſen. Das macht 
denn bie Leute fiher, daß fie fih nicht allein nit 
beflern, fondern je länger je ärger werden. Wie mar 
fiebet, ein Ehebrecher, ein Wucherer, Dieb, weil die 
Strafe nicht fo bald kompt, läßt fich dünfen, e3 habe 
noch lang nit Roth, er möge noch wohl fein Zu 
büßen. Uber hüte dich, laſſe dich nicht verführen nod 
betrügen. Denn bie höreftu, daß Gott die Strafe wohl 
aufbalte und verberge, aber darumb bleibt fie nicht 
gar außen. Darumb kehre bei Zeit umb, tbue Buße 
und bejiere dich. 
: Das meinet bie Chriſtus, da er fpricht zu der 

Stadt Jeruſalem: Nu aber iſts für deinen Augen ven 
borgen. Als follt er fagen: Laſſe dich nicht betrügen, 
daß die Etrafe verborgen ift. Die Strafe wird mohl 
ein Zeitlang aufgehalten, aber damit wird fie nicht 
aufgehaben und mweggenommen. Du wirft mich tödten 
und mein Blut vergießen, wie bu mit andern Propheten 
für mir gethan haft. Ich ſchweige ſtill dazu, lafle es 
gefcheben und leide ed. Solchs madt, daß bu denkeſt, 
es werde immer fo hingehen und wohl ungeftraft bleiben. 
Derhalb thut niemand mit Ernft dazu, daß er frommer 
würde, und fich befehrete und beſſerte. Aber ſiehe dich 
für, du bift für der Strafe nicht gefreiet. Wenn ba 
zu uberreden mwäreft, daß du es gläuben könnteſt, fo 
mürbejtu darnach benfen, wie du ber Strafe entlicieft. 
Aber du gläubeft es nicht, darumb geheſtu fo fiher 
bin, Täfjeft die Zeit deiner Heimſuchung, darin du ge 
warnet wirft, und bu wieder zu Gnaden könnteſt fommen, 
füruber raufchen, bift ficher und beſſerſt dich nicht. Das 
ift eben die Sünde, darumb Gottes Zorn dich uberfallen 
und ubereilen wird. 

Hie lerne ja mit Fleiß und merfe, was Gott für 
bie größefte Sünde achtet, bie er am ivenigften dulden 
und leiden kann, nämlich daß fein Volk die Zeit feiner 
Heimſuchung nicht erkennet bat. Denn der Herr ſchlägt 
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bie alle Sünde in Eine Sünde, ſchweiget aller ander 
Sünden und ziebet allein die an, daß fie ſicher dahin 
gingen, fih nicht allein an ber Propheten Vermahnung 
und Dräuung nichts gelehret, ſondern fie auch verfolget 
baben, wiel unſchuldigs Bluts vergofien, bis daß, mie 
die Schrift faget, Jeruſalem bie und da voll Blut 
ward (gleichvie heutigs Tages Deutfchland ſich greulich 
verfündiget auch umb der mandfältigen Verfolgung 
des Worts und feiner Diener willen). Neben biefer 
Stinde (gleichiwie auch zu unfer Zeit) gingen mit Madıt 
Ehebrud, Hurerei, Wucher, Geiz, Stehlen, Schwelgen, 
Saufen, Praſſen, und was dergleichen mehr ift. 

Solche Untugend, jagt hie Chriftus, hab ich wollen 
mit dem Wort Strafen, und euch Iehren,; daß ihr follt 
fromm fein und euch beffern. Umb folder Urfach millen 
bab ich zuvor meine Propheten gefandt, Johannem den 
Täufer und meine Apoftel gefchidt, ja ich ſelbs bin 
aufgetreten, babe gepredigt, Wunberzeichen gethan, und 
alles fürgenommen, was euch zur Beſſerung möchte dienen. 

Nu follten aM andere Sünde, fo groß und viel 
ihr auch find, euch nicht ſchaden, fondern vergeben und 
in Ewigkeit nicht mehr gedacht werden; Jeruſalem follte 
wohl jtehen und von den Feinden wohl unangefocdhten 
bleiben, wenn ihr nur die Zeit euer Heimfuchung ers 
fennetet. Denn ich komme zu euch nicht mit dem Schwert, 
nicht mit der Keulen, fondern fanftmüthig und ein Hei: 
land; ich komm als ein Bifitator, Heimfucher, fuche euch, 
predige und fchreie: Thut Buße, beffert eu, und feib 
fromm, böret doch und folget, ehe der Zorn mit Macht 
kompt. Alſo fuche ich euch heim. 

Sa wohl, da wird niht aus. AU euer Sünde 

macht ihr damit größer, daß ihr aud die Heimfuchung 
nicht eriennen, annehmen nody leiden wollt. Wie das 
Sprichwort lautet: Wem nicht zu ratben ift, dem ift 
auch nicht zu helfen. Wenn einer böfe ift, und man 
ſpricht zu ihm: Lieber, laß dir nur fagen,. jo follen 
dir deine Sünde vergeben fein; er aber mollte nicht 
allein nicht folgen, fondern finge auch an zu lältern, 
und auf Maul zu ſchagen den, fo ihn zur Beilerung 
vermabnete: wer könnt dem helfen? Welcher Teufel 
mollte des Kranken Barbierer fein, der ibm das Scheer» 
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mefler aus der Hand nähme und ihm, dem Deifter, m 
den Leib ftehen wollt? Eben alfo gebet ihr über 
mit unferm Herrn Gott auch umb. Er läßt euch durch 
mic) Vergebung ber Sünden anbieten, will euer gmäbiger 
Gott fein, alles germ vergefien und vergeben, nur daß 
ihr noch aufhöret von den Sünden umb nehmet em 
Wort an. F 

Ihr aber fahret zu, läſtert mich, ſaget, ich habe 
den Teufel, heißt meine Predigt Ketzerei, wollet mich 
noch dazu an das Kreuz ſchlagen, werdet auch nicht 
ehe zufrieden ſein, ihr habts denn ausgericht. Das iſt 
allererſt der Teufel gar, wenn Gott nicht allein Sünde 
vergeben und gnädig fein, fonbern auch große, hohe 
Gaben fchenken will, und man ihm den Rüden zumendet, 
und fein Wort und Gnade zurüdtreibet, Ketzerei ſchilt, 
und auf das greulichite läftert; wenns fo weit Tompt, 
kann ich nicht mehr halten, e8 muß die Strafe kommen. 
Denn wo man Bergebung der Sünden und Gottes Gnab 
nicht leiden kann, ba ift weder Rath noch Hülfe mehr. 

Und das ift die Häupturfach, daß der Zorn Gottes 
fo uberaus groß und fehredlih ik. Denn gleichwie 
die Süden fein Wort weder jeben noch hören haben 
wollen, alfo bat hernach Gott ihr Schreien, Beten, 
Gotteavienit und ander® auch weber fehen nod hören 
wollen, und fein Zorn bat nicht ehe wollen ablafhen, 
bis Serufalem zu Grund getilget ift, daß ein Stem auf 
dem andern wicht blieben ift, daß man fagen möchte: 
da tft das, dort jened Haus geftanden; nein, rein ab 
unb alles zu Grund umbkehret, daß nicht ein Haar von 
einem Süden, noch ein Nagel an einer Wand in der 
Stabt blieben if. Das haben fie wollen baben. Das 
it nu das fchredliche Exempel, welchs der Evangelift 
uns zur Bellerung gefchrieben bet, daß wir Gottes 
Wort nicht verachten und die Zeit unfer Heimſuchung 
nicht ſollten ohn Frucht fürüber Laffen. 

Das tft ſonderlich zu merken, daß ber Herr fpricht: 
Aber nu ifts für deinen Augen verborgen. 
Denn alfo gebet es gemeiniglich, daß man nicht denket, 
daß Gott firafen werde, fonbern weil Gott aus Güte 
mis ber Strafe verzeucht und auf Beſſerung wartet, 
benlet bie Welt, er werbe immer ftillfchweigen. Zu 
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Jeruſalem gings auch alſo zu. Die Jüden verfündigten 
jich an ihrem Gott, wie fie wollten, dennoch thäten fie 
pie Strafe aus den Augen und meineten, Gott follte 
ewig dazu ſtillſchweigen. Aber hütet euch, fpricht Chriftus; 
ob ihr die Strafe gleich nicht fehet, fo haltets doch 
gewiß dafür, wo ihr euch nicht befjert, fie werde nicht 
außen bleiben. Denn obgleich Gott ein Zeitlang ver: 
zeucht, bat er gleichwohl allenthalb fo viel Nee und 
Stride gelegt, jo viel Mausfallen umb der böjen 
Buben willen gerichtet, daß unmüglich iſt, daß du ihm 
in bie Länge entlaufen jollteit. 

Zu dem bat er Bater und Mutter, Herrn und 
rauen im Haufe dag Regiment befolben, daß fie follen 
auf böfe Kinder und Gefind Achtung haben. Wer bie 
felben ihm nicht will wehren laſſen, ven befilhet er ver 
weltlichen Oberfeit, die ſtrafet durch Meifter Hanfen. 
Mer Meijter Hanſen ſchon entläuft, der entläuft darumb 
nit Gott und feinem Gerichte, der, wo man ſich nicht 
beffert, mit Peſtilenz, Hunger, Wafler, Feuer ftrafet 
und ftrafen Tann. Darumb niemand denken fol, er 
mölle e3 binausführen und ber Strafe entlaufen. Willtu 
nicht fromm fein und Gottes Wort dich nicht weiſen 
lafjen (melches ein freundliche, väterliche Heimfuchung 
ift), Jo mußtu dich den Henker oder einen andern Zorn 
Gottes ohn deinen Dank weiſen und führen laſſen. 
Aber wahrlich mit deinem Schaden und Berverben! 

Darumb folltu Fein Unterfcheid machen zwifchen ver 
Strafe, die verborgen ift, und die gewiß ift. Denn bie 
Strafe der Sünden ift allmege gewiß, ob fie wohl ver: 
borgen it. Daß fie nu verborgen iſt, das betreuget 
die Leute, wie Salomo auch fagt, e3 ſei nicht gut, daß 
die Leute nicht bald geftraft werben, und unfer Herr 
Gott fo lange ftilfchweiget, denn fie werben nur deſte 
muthwilliger. 

Dieß oder jenes, ſprechen ſie, hab ich geſtern ge⸗ 
than, was iſt mir darumb geſchehen? Es gehet mir 
fein hinaus. Ein Dieb hat heut geſtohlen: wer thut 
ihm etwas darumb? So gehets hin, ein Exempel in 
das ander. Iſts jo vielen wohl hinausgegangen, war⸗ 
umb follt mird auch nicht wohl hinausgehen? Daher 
fompts, daß alle Sünder, je befjer ihnen ihr Fürnehmen 
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geräth, je hitziger und Iuftiger fie drauf werben. Das 
fie bei Zeiten abließen und fich befierten, da wird nicht 
aus. Denn fie jehen dieſe Definition over Eenten 
nicht: obgleich die Strafe verborgen ift, daß fie dennod 
gewiß ift; mie ſichs endlich allweg findet, daß, dem 
Sprichwort nad, der Krug jo lang zum Brunnen geht, 
bis er zuletzt zubricht. 

Darumb hüte dich und laſſe dich nicht betrügen. 
Ob die Strafe ſchon verborgen ift, ift fie gleichwohl 
gewiß und bleibet nicht außen. Wie die Heiden aus 
ber Erfahrung gelehret und darumb gejagt haben: Wenn 
unfer Herr Gott fommen und ftrafen wölle, fo ziehe er 
wüllen Soden an, daß er leis gehe, und man ihn nidt 
bören müge. Das lerne und fei darumb nicht fihe, 
ob unfer Herr Gott nit flugs zufchmeißt; ſondern 
fürchte dich und fiehe dich für. Denn er bat fo viel 
Engel, fo viel Knechte, fo viel Löwen, fo viel Plagen, 
Krieg, Hunger, Peltilenz, daß er dich wohl treffen fan. 
Er fann die Luft voll Feuer machen und dich verbrennen: 
er kann dich mit Regen erfäufen, mit Gift in unzeitigem 
oder fonft ungefundem Obs, Wepfel, Birnen, Kernen 
erwürgen. In Summa, der Strid und Netze find 
taufend und aber taufend, die Gott den böfen Buben 
und unbußfertigen Sündern ftellen läßt. | 

Das ift nu die Urſach, daß unfer lieber H 
Chriſtus fo treulich warnet, meinet und fpridt: Siehe 
bih für, Serufalem; meil die Strafe verborgen it, 
meinftu, fie werde gar außen bleiben. Aber vu feilek 
weit. Denn die Strafe iſt nicht darumb verborgen, 
daß du frei follt fein, fondern daß bu nur deſte gewiſſer 
follt getroffen werden, wenn du bie Zeit deiner Heim 
fuhung nicht erfennen willt. Willtu nu ſolchs Verzugs 
nicht mißbrauchen, ſondern recht brauchen, fo. höre bei 
Zeit auf zu fündigen, halt dich bieher zum Wort ımd 
beſſere dich, fo wird dir Rath geichaffet; wo nicht, jo 
mußtu binunter. 

Auf ſolche Weife prebigt uns ber Tiebe Petrus, 
2. Petr. 3 (B.15.): Die Geduld ober Langmüthig- 
beit unfers Herrn (fpridt er) achtet für eure 
Seligfeit; das ift,_lafjet euch dünken, es fei euer 
Heil, es gefchebe euch zum beften, baß ihr nicht ver 
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dampt werdet. Denn fo Gott allweg firafet, wie und 
nad) dem mir verdienen, fo würde (mie ich oben gejagt) 
unfer feiner uber fieben Jahr fommen. Nu, er thuts 
nicht, fondern tft langmütbig, hält an ſich und verzeucht 
mit der Strafe. Das (Sprit Petrus) achtet dafür, es 
geichehe umb euer Seligfeit willen, daß ihr jagen follt: 
Ah Herr! ich hab leider viel und oft gefünbiget, jtzt in 
dem, jbt in einem andern; nu fompt die Strafe nicht, 
fondern verzeudt. Was bedeut es aber? Gemiklich 
anders nichts, denn daß, ob die Strafe gleich verborgen 
ift, fie doch gewißlich kommen wird. Darumb, lieber 
Bater, vergib, ich will ablaflen und mich beſſern. 

Darumb follen. wir den Spruch Petri (Die Ge 
duld unfers Herrn adhtet für euer GSeligfeit) 
mohl merken. Denn Gott (Spricht er kurz zuvor) will 
nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß fi 
jedermann zur Buße kehre. Und verzeudht Gott die 
Etrafe, fo gefhicht® und zum beiten. Wo man nicht 
ablafjen, fondern in Sünden fortfahren und folder Ge: 
duld Gottes mißbrauchen will, da muß der Krug lehlich 
brechen. Wie man fiehet: weil der Dieb des Stehleng 
nicht bei Zeit abgehen will, wird er zulegt dem Henker 
zu Theil; ein unzüdtig Weib, Magd, die mit ihrer 
Büberei nicht will ablaffen, wird enblih zu Schanden 
für jedermann. Sonderli aber bat? Gott mit der 
Stadt Serufalem bewiefen, ob er wohl die Strafe ver: 
birget und aufhält, daß er doch endlich kommen will 
und den Ungehorfam uns nicht ſchenken. 

Darumb lerne jedermann Gott füchten; jedermann, 
Groß und Klein, Jung und Alt, lerne, wenn er Unrecht 
thut und davon nicht will ablaffen, daß die Strafe nicht 
werde außen bleiben. Denn da ftehet Jeruſalem zum 
eivigen Exempel, die heilige, ſchöne Stadt, welcher auch 
die heibnifchen Hiftorien das Lob geben, daß fie jet 
longe clarissima urbium Orientis, vie herrlichite, be: 
rühmbfte Stadt in den Morgenländern geweſt. Die tft 
dahin und zu Grund vertilget darumb, daß fie von den 
Sünden nicht ablafjen und ſich an das Wort nicht hat 
ehren mwöllen. 

Dieß Exempel bält und der Herr im heutigen 
Evangelio für, daß Mir es zu Herzen follen nehmen 

Zuther’d Werke, 5r Bd. 2. Auf. 27 
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und uns beflern, oder wiſſen, wenn wir von Günber 
nicht ablaffen, dem Wort nicht folgen, und es mit 
Glauben annehmen wollen, daß Gott nicht will unge 
ſtraft laſſen, ob er gleih die Straf ein Zeitlang ver 
birget, welchs doch ung (mie gefagt) *F beſten geiehich, 
daß wir der Zeit wohl brauchen und von Sünden ab 
laſſen folen. So bu aber di nit beſſern, ſondern 
nur darumb deſte frecher werben und deinem Muthwillen 
befte mehr nachkommen willt, jo wife, daß das böfe Stünd: 
lin, ebe denn bu dichs verfieheft, fommen wird, ba did 
en Herr Gott auch wird fchreien laſſen, aber nicht bören. 

Mit den Jüben thät er auch alſo. Die Belägerung 
währet ein kurze Zeit, von Dftern bis auf ben Herbie 
mond. Da hatten fie in ber Stabt alle Tag fo ein 
Opfern, jo ein Singen und Beten, daß es Wunder 
war. Aber es mar alles umbjonft; Gott Hatte feine 
Ohren zugeſtopfet, wollt nicht hören. Urfach: er hatte 
basumb die Strafe verborgen und aufgehalten, daß fie 
fein Wort hören, fich beſſern und bie Zeit ihrer Heim⸗ 
fuhung erfennen follten. Aber es wollt bet dem ver: 
ftodten Volt nicht fein. Darumb, da er die Etrafe 
offenbaret, verbarg er fih aud, und wollte fih nicht 
finden laffen. Wie Oſeas dem Königreich Iſrael auch 
bräuet am 5. Cap. (DB. 6.): Eie werden fommer 
mit ibren Schafen und Rindern, den Herren 
zu fuden, aber nicht finden, benn er bat ſich 
von ibnen gewandt. 

Co laßt und nu bieß Exempel mit Fleiß merlen, 
auf daß, teil doc Gott mit der Strafe endlich nicht 
außen bleibet, mir ihn fürchten und, meil er nicht fo 
bald zufchlägt, ſondern Friſt gibt, bis wir und bekehren, 
wir ihn auch als einen gnädigen Vater lieb haben und 
ſagen: D lieber Vater, du läſſeſt die Sünde gewiß nicht 
ungeftrafet; fo verleihe mir dein GOnad und heiligen 
Geift, daß ich mich müge beſſern unb der wohlverdienten 
Strafe entlaufen. Wer fi alfo zur Buße begibt, der 
fol Gnade finden. Serufalem ftünde noch heutigs Tags, 
two die Süden fich alfo erfennet, gebemüthiget und ge: 
faget hätten: Lieber Gott, wir baben ja Unrecht gethan, 
daß wir ſo böſe Buben geiveft und beine liebe Knechte, 
bie Propheten, getwürget haben. Nu, du haft uns jgt 
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durch deinen Sohn das heilige Evangelium gegeben. 
Gib Gnade, dag wir uns befehren, und-frömmer mögen 
werden. So fie das gethan hätten, hätte es nicht Noth 
gehabt. Die Römer hätten mit all ihrer Macht fie 
wohl müfjen zufrieden laſſen, und daheim bleiben. 

Weil fie aber inmmerdar in Sünden fortfuhren und 
fagten: D, e8 bat nicht Noth! meineftu, daß Gott die 
Stadt fo werde zu Boden laffen geben, da er felbs 
mwohnet, und fonft nirgend feinen Gottesdienſt hat noch 
haben will? D nein, da wird nicht aus! — da ging es 
ihnen jo, daß fein Stein auf dem andern bliebe, und 
daß weder Haut noch Haar von ben Jüden ubrig if, 
und man nicht fagen fann: Hie ift Serufalem geftanden; 
ſondern alles rein hinweggefpület durchs Feuer. 

Und ftehet nu das arme zerftörte, verwüſte, zer 
fchleifte Jeruſalem zum Exempel da aller, die muth⸗ 
willig 683 find und ſich nicht beflern wollen, daß fe 
dergleichen Strafe auch leiden müſſen. Den andern 
aber, die Gottes Wort annehmen und fich beilern, wird 
dieſe Hiftoria fürgehalten zum Troft und Unterricht, 
daß fie lernen, wenn Gott die Strafe verbirget, daß 
ed ihnen gefchehe zu ihrem Friede und Beiten, Gott 
wölle ihnen ihre Sünbe gnädiglich vergeben, mo fie 
davon aufhören und fi) befiern, Gott fürdten und 
lieben. Denn daß wir fündigen, ift nicht Wunder; 
‚aber Sünde vertheivingen, unbußfertig und verftodt 
drin verbarren, das kann Gott nicht dulden, ed muß 
ehe alles zu fcheitern gehen, fonverli aber wenn er 
mit der gnäbigen Heimfuchung bes Worts kompt und 
und gern zur Buße rufen wollte, und man doch nicht 
hören will. 


Die ander Predigt am zehnten Sonntag nad) 
der heiligen Dreifaltigkeit. 

(Ueber das Evangelium Luc. 19,41—48. Anno Domini 1534. domi.) 

Dieß ift der fchredlihen Evangelien eins im 

Luca, und ein ſehr greuliche Hiftorien, die uns billig 

alſo zu Herzen gehen und bewegen ſollt, daß wire 
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nimmermehr vergäßen. Denn bie hören wir, was für 
ein großer, harter Zorn und Ernft uber Jeruſalen 
ergangen tft. Daraus wir gewiß ſchließen: Wer in 
feiner Bosheit ficher fein und in Sünden fortfahren 
will, der fol ihm nidt in Sinn nehmen, daß er ber 
Strafe entlaufen werde. Denn jo Gott ber trefflicen, 
hochbegnadeten Stabt nicht verfhonet bat, meil fie 
Gottes Wort gehabt und doch fih nicht gebeflert hat; 
fo vente nur jevermann und lafje bei Zeiten von Sünder 
ab und beflere fich, ſonſt wird gemwißlich die Strafe und 
ber Zorn nicht außen bleiben. - 

Denn das Wort Jerujalem ift ein beilig Wort. 
Es ift fein Stadt, da fih unfer Herr Gott (mie bie 
Propheten pflegen zu reden) alfo zubublet bat, ale 
mit diefer Stadt, da er fo lang gewohnet, da er fo 
viel gelebrter, beiliger Zeute gegeben hätte, Propheten 
und zulett feinen einigen Sohn. Summa, er bat ſich 
zu bdiefer Stadt alfo geftellet, daß er ıhr Gott, und 
Jeruſalem das liebite Schlößlin, und das jüdifche Boll 
das liebfte Kind war. Dennoch har er diefer Stadt 
und dieſes Volks nicht gefchonet, fondern fo greulid 
laffen untergeben, und wie der Herr bie jagt, fie lafjen be: 
lägern, ängiten, Schleifen und feinen Stein auf dem andern 
Laffen bleiben. Solchs ift gefchehen vor 1500 Jahren, und 
ſtehet das Exempel nod) für unfern Augen, und fann 
die Etadt in ſolche Herrfchaft nimmermehr wiederumb 
fommen. Dafür jedermann erfchreden foll und benfen, 
daß unfer Herr auch mit und zürnen werde, wo hir 
in Eünden fortfahren und uns nicht beijern erden. 

Darumb follen wir allefampt, und ſonderlich das 
junge Boll, Gotte® Wort defte Tieber und williger 
lernen, gern uns ftrafen lafjen, Gott umb Gnad und 
Berzeihung bitten, fo wir geſündiget haben. Denn daf 
unſer Herr Gott immerbar fein heilige Wort und geben 
follt, und mir mollten daſſelb verachten und dazu bie 
Propheten darüber zu tobt fchlagen, da wird nicht auß. 
Derhalb laßt ung, die wir jtt leben und das Wort 
rein und dazu guten Friede haben, auch Gott dem Herrn 
dafür dankbar fein. Denn ich hab. große Eorge, Deutſch⸗ 
land werde ein Schlappen leiden müflen, ABeftilenz, 
Krieg, Aufruhr, Theuerzeit und allerlei Strafen auf 
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fich häufen. Wenn alsdenn ſolche Strafen kommen 
werden, wird man heulen, ſchreien und beten, aber es 
ift denn zu lange geharret. 

In der Stabt Jerufalem war zur Zeit der Be 
lagerung greuliche Peftilenz, greulich Aufruhr und großer 
Hunger. Summa, ed war zu ber Zeit eitel Hunger, 
Peſtilenz und Tod in der Stadt, daß fie ihre eigen 
Kinder mußten frefien. So greulihe, unausfprechliche 
Strafe ift gewefen, die uber die heilige Stadt gangen 
if. Wo die Kriegsknechte etwas rochen, fielen fie mit 
Gewalt in die Häufer und nahmen die Speife den 
Süden für dem Maul hinweg; es iſt ein Straf und 
pe geweſt ohn alle Maaß. Und tft uns ſolchs zur 

arnung fürgefchrieben, auf daß wir lernen Gott 
fürdten und uns befjern. Denn wenn das GStündlin 
fompt, jo bilft gar fein Schreien. Die Jüden hatten 
Gott fo lange veradhtet und es gar ubermadt, daß 
unfer Herr aud die Hand abthat und wollt ihr Schreien 
nicht hören. Uns wird ers auch nicht fchenfen. Denn 
wir find den Jüden in dem gleih, daß wir Gottes 
Wort verachten, und es garubermaden. Darumb lerne 
jedermann Gott fürdhten, thue Buße und beſſere ſich, 
Tonft werden wir feiner Strafe nicht entlaufen. 

Unfer Herr Gott ift wohl barmberzig, langmüthig 
und gebülbig; aber doch, wenn man geſündigt hat, fo 
will er, daß man fich befehre und befjere, und feine 
Güte und Gebulb nicht mißbrauche. Beſſert man fi 
nicht, fondern mißbrauchet der Güte und Geduld Gottes, 
fo kompt die Strafe darnach deſte härter. Darumb 
fol man wohl zufeben, daß man nicht erfunden erde 
in der Zahl der Verhärten und PVerftodten, mie bie 
Süden waren. Jeruſalem hat nicht? gejtürzt denn ber 
große herrliche Titel, daß fie Gottes Stadt, fein eigen 
Haus und fein eigen Wohnung bieße. Das machet die 
Süden ficher, daß fie dachten: Sollte Jeruſalem unter: 
geben? Da wird nicht aus, es ift unmüglich, es ift 
Gott mehr dran gelegen; darumb, wenn gleich die ganze 
Welt käme, fo würde fie ung nicht? können anbaben; 
Gott wird feine Wohnung nicht laſſen wüſte machen. 
Auf folhen Titel und Gnad fündigeten fie, fragten nad) 
leiner Predigt, und fprachen dennoch: Wir find Gottes 
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man fünbiget, ift fein Wunder; aber bie Sünde ver: 
theibingen und ftorrig darinne bleiben, das iſts, Dabon 
Chriſtus fagt, es folle niemand fo hinaus gehen, fon 
dern ein jedermann reblich geftraft werben. 

Serufalem war eine berrlihde Stadt, ja auch pu 
der Beit herrlicher denn die ganze Welt. Sie iſt in 
der heiligen Schrift allenthalben ſehr Hoch gelobet, fie 
bat ihren Namen geführet als ein Ebdelgeftein, unb 
Gott bat fie auch herrlich für viel Königen beſchützet 
und befchirmet; dennoch, da fie die Zeit ihrer Heim⸗ 
fuhung nicht erfennen wollt, mußt fie herunter, und 
wenn fie noch eins fo köſtlich und herrlich geweſt wäre. 
Hätte es nu jemande follen gefchenkt werden, jo wäre 
es diefer herrlichen und heiligen Stabt gefchenft worden. 

Gott fuchet Deutfchland auch beim zu dieſer Zeit 
aus ſonderlichen Gnaden mit feinem Wort. Wir aber, 
zu beiden Theilen, ftellen uns ſehr ubel Dagegen. Di 
Biſchofe verfolgen es und rühmen fi) noch dazu im 
aller Eicherbeit, nachdem fie fo viel Bluts vergofien 
baben. Wir auf unferm Theil mißbrauden des Evan- 
gelii zu unferm Geiz, Hoffert und andern Eünden. 
Darumb beforge ich, Deutichland werde eigentlich ein 
große Echlappen leiden müſſen; es gefchebe gleich durch 
den Türken, oder fonft durch Krieg, Hunger und ander 
Plagen. Wenn ſolchs dermaleind uber Deutfchland 
fommen wird, jo gedenke man dran, mas ich gejagt 
babe. Denn Gott wird hinter Deutjchland und uns 
Deutfchen fommen, gleichiwie er hinter Jeruſalem und 
binter die Süden kommen ift. 

Darumb lafjet uns dieß Exempel wohl zu Herzen 
nehmen, daß Serufalem fo jämmerlih ift vermültet 
worden, meil e8 Gottes Wort nicht angenommen, fon 
bern verachtet bat, auf daß wir lernen Gottes Wort 
ehren, gern hören; und ob wir ſchon fündigen, daß mir 
doch umbfehren und uns befiern. Das fei vom heutigen 
Evangelio auf dießmal gnug. Gott, der Bater aller 
Barmherzigkeit, behüte ung für dem fchändlichen Laſter, 
welchs heißt Verachtung feines Worts, und erivede unfer 
Herzen durch feinen heiligen Geift zu feiner Furcht, daß 
wir bei feinem Wort bleiben und dem folgen, Amen. 
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Die erſte Predigt am eilften Sonntag nach der 
| heiligen Dreifaltigkeit, 
(Ueber das Evangelium ur. 18, 9—14. Anno 1532. domi.) 


Diefer Dienft gebührt unferm Herrn Gott, daß 
vir ale Sonntag ihm zu Lob und Ehren fein heiliges 
Spangelium prebigen und hören. So fchreibt St. Lucas. 

(Folget der Text.) 

. m heutigen Evangelio lehret uns unfer Tieber 
Herr Chriſtus, mie wir rechtſchaffene Chriften und de⸗ 
nütbig fein follen. Denn durch diefe Tugend allein 
:ompt man zu Gnaden. Wo aber diefe QTugend, näm- 
ih Demuth, nit ift, da kann Gott fein Gefallen 
yaben, noch gnädig fein; und febet uns Chriftus bie 
in greulich Erempel für die Nafen. Den PBharifäer 
ann die ganze Welt nicht anders erkennen, er ſelbs 
uch nicht, denn für Fromm; allein Gottes Geift urtheilet, 
aß er böje fei; derſelb wird hie verbampt umb der | 
Doffart willen. 

Er gehet in den Tempel, danket Gott, betet und 
-ühmet, daß er nicht jei wie die andern Leute, Räuber, 
Ungerechte, Ehebrecher; er fafte zwier in der Wochen 
ınd ‚gebe den Bebenten von allem, das er habe. Solchs 
häten wenig Jüden; wie wir zu unfer Zeit fehen, baß 
ınter zehen Taum einer ift, der fich eine armen Pfarr: 
yerrs annehme. Es ift wohl von Gott geboten, ‚aber 
viemand thuts. Weil nu der Pharifäer fich fo kaſteiet, 
ih hält in der Mäßigkeit, Almofen gibt, welchs fonft 
‚hier niemand im Lande thät, fo gedacht er bei fi 
elbs: Wohlan, du mußt je ein frommer Dann fein; 
ınd andere Leute gedachten auch aljo von ihm. Ich 
danke dir, Gott, fpricht er, Daß ich nicht bin wie 
yie andern Leute; denn ich fehe, daß ſolch Rauben 
ınd , Stehlen unter den Leuten iſt, das uberaus ift. 
Bürger geben böfe Waar; Bauern uberfegen die andern 
nit Berläufen, Gerften, Korn, Hühner, Eier, Holz ıc. 
Und ift nichts. anders in der Welt zu fehen, denn eitel 
Rauben und Stehlen. Das thue ich aber nicht, ich 
— und vervortheile niemand, ich verkäufe, wie es 
illig iſt. 
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Weiter fpriht er: Ich bin fein Ehebreder: 
ih bin auch nicht wie diefer Zöllner. Zöllner 
waren in foldem Ampt, da es alfo zuging: Einer be 
ftund von den Römern eine Pflege; gleichwie beutigs 
Tags die Venebiger und der Zürfe einem ein 
ober Zanbrenterei eintbun, daß er jährlich fo viel davon 

ebe. Das heißen Publicani, Söllner, die alfo eia 
and, Stabt von den Römern umb ein jährlichen Tribut 
und Zins beftanden hatten. Sollten fie nu das be 
nannte Geld jährlich geben, fo mußten fie etwas baran 
— Wo fie einen reihen, fetten Bürger eder 
ern in ihre Kluppen kriegten, flugs berm Kopf ge 
nommen und in einen Thurn geworfen; daß fie alſo 
die Leute von ihrem @ütlin brachten, und mas fie auf 
dieſe Weiſe erjchinden fonnten, das war ihr Ubernup. 
Gleichwie noch heutigs Tags die Amptleute und Schöfe 
Können nicht wohl fromm fein. Darumb faget ber 
Bharifäer: Ych Dante dir, Gott, daß ih nidt 
bin mie diefer Zöllner. 

Nu fället Chriftus ein felyam Urtbeil, und ſpricht: 
Der Zöllner fei gerecht und der Pharifüer fei ungerecht 
Wie lompt das? Danket doch ber Pbarifäer Geu— 
betet und lebet unfträflih? Dagegen aber der Zöllner 
ſpricht nur Ein Wort: Gott bis mir Günder 
gnädig. Und fol dennoch der Zöllner felig werden, 
ber Pharifäer fol verbampt werden? Es möchte ‚eiwer 
wohl zu unferm Herrn Gott jagen: Wer will ven 
fromm fein, wenns alfo zugeben fol? Hat Gott dem 
Gefallen daran, daß die Leute fehlen, rauben, che: 
breden? Nein, Gott hat nicht Gefallen daran. We 
ftellet er fich denn bie alfo, daß er zum Zöllner fprict: 
Du bift fromm; und zum Phariſäer fpricht er: Da 
bit ein Schalt? Antwort: Das iſts, daß Gott der 
Herr nichts fraget nach allen Tugenden, auch wicht 
nn ben allerhöchſten Tügenden, wenn wit 
abei i 


ſt. 
Der Phariſäer tbät dieſes alles, war Fein Räuber, 
Ehebrecher, faftet und gab den Behenten. Aber a 
war fol; und hoffärtig dabei. Alſo find zu unfer Zeit 
viel großer, trefflicher Leute in Städten, item, es 
große Fürften im Lande, die recht und wohl regieren. 
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H. ©. regieret fein, andere desgleichen haben Töhliche 
Tugende. Uber daneben find fie ſtolze Eſel, meinen, 
fie figen unferm Herrn Gott im Schoos, haben Freude 
an ihnen ſelbs, troßen, ftolzieren und machen alfo 
einen Abgott aus ihnen felbs. Diefer Abgott, Ber: 
mefjenheit, Stolz und Hoffart verberbet alle Tugende. 
Alfo ift oft ein Hausmutter gefchidt, ihr Haus und 
Gefind zu regieren; mwirb fie aber ſtolz und rühmet fi 
davon, daß fie wohl haushalten kann und fpricht: Jene, 
meine Nachbarin, thut nicht halb fo viel ala id; ba 
verfcheißt fie bie fchöne Tugend, daß fie gefchidt ift 
hauszuhalten, mit der Hoffart. So eine Jungfrau ſchön 
iſt und wird ſtolz und verachtet die andern, ba verderbet 
ver Stolz die Schöne. 

Wahr iſts, fchöne Geftalt ift ein große Gabe, 
wohl Haushalten ift ein große Tugend, es ift ein fein 
herrlich Ding umb einen frommen Bürger, der mohl 
haushält. Aber daß man fi veß mölle verbeben 
und fih laſſen darumb anbeten, das taug in keinem 
Wege. Da, faget Gott, will ich ein ſolch Urtheil 
ftellen, wie bie im Evangelio ftehet. Der Pharifäer, 
der Gott danket, er habe es gut gemadt, fei fein 
Räuber, Ehebrecher, auch nicht wie diefer Zöllner, fol 
ungeredjt fein. Wiederumb der Zöllner, der folche Tugend 
nicht bat, fondern ſpricht: D Herr Gott, ich hab es nicht 
gut gemadt, vergib mir meine Sünde; fol frömmer 
fein, denn ber Pharifäer. 

Es ift ein große Kunft, fi mäßigen und in ber 
Demuth halten, wenn Gott etma Gaben. gibt. Ber 
ein Doctor ift der beiligen Schrift und bat Gaben von 
Gott, die Schrift auszulegen; ift er ftolz, fo ifte bie 
Urſach, daß er Hoffart machen will aus Gottes Gaben. 
So thun die Rottengeifter, die feßen fich uber alle und 
verachten alle Menfhen. Was fie machen, das gilt; 
was fie nicht gemacht haben, das muß nicht fein. 
Darnach fpredhen fie, wie diefer Pharifäer: Ich bin 
wicht wie andere Leute. Das will ih nicht von bir 
haben, fpricht Ehriftus zu mir und dir und zu einem 
iglihen. Daß id dich babe zum Doctor ber heiligen 
Schrift und gelehrt gemacht, das find meine Gaben; bu 
wäreft fonft eben fo ungelehrt als jener. Willtu mit 
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meinen Gaben ftolz werben, fo kann ich fie bir. wohl 
wieder nehmen. Du kannſt wohl regieren, jener 
kann nicht regieren, Tann fonft auch nichts; aber ich kam 
dirs nehmen und jenem geben; ich Tann jenen ſchmücken 
und dich kahl machen. Alfo nimpt Chriftus bie dem 
Phariſäer alle fein Beten, Faften, Keufcheit, und wirfts 
dorthin zu dem Zöllner; macht den Pharifäer nadend 
und bloß umb feiner Hoffart willen, daß er fich darauf 
brüjtet, gleich als wäre es fein. 

Darumb, tft jemand gelehrt, fo danke er unferm 
Herrn Gott. Es ift nicht fein, fondern Gottes Gabe 
ift es; er troße nur nicht damit. Iſt einer ein Fürk 
und kann wohl regieren, jo danke er Gott und troße 
nicht; denn es ift nicht fein, fondern Gottes Gefchent 
und Gabe. Aber wenig Leute find, die nicht ftolzieren, 
wenn fie fi fühlen. Der Adel bat jtzt das Regiment, 
darumb wiſſen fie nicht, wo ihnen der Ars ftehet, des 
Pochens und Scharrens ift bei ihnen meber Ende noch 
Maaße. Derbalb find fie aub für Gott alfo veracht, 
daß für ihm Fein ſchändlicher Volk ift, denn der Adel; 
fie find geringer für Gott, denn die Hunde unter dem 
Tiſche. Denn Gott der Herr ift ein Gott, der Hoffart 
nicht leiden fann. Er gibt gern Kunft, Glüd, Adel, 
Fürftentbumb, Königreich, Herrichaft; allein man werbe 
nicht ftolz, denn das kann er nicht leiden. 

Was geſchach im Paradies? Lucifer war der 
fchönefte Engel, Gott hatte ihn gefehmüdt, daß er ber 
fchöneft war unter allen Engeln Gottes, und fein Heer 
war das Jchöneft Heer unter allen Creatum Gottes. 
Da er aber fahe, daß er fo gefhmüdt und gepußt war 
für allen andern, fo vernunftig und weife, daß er hätte 
fünf Welt mügen regieren; da warb er ſtolz und wollt 
Gott veradhten. Da fprah Gott: Höreftu, Lucifer, 
darumb hab ich dich nicht gefhmudt und gepußt, daß 
bu ftolz fein und mich verachten follteit; und ftürzt ihn 
im Abgrund der Höllen. Da möchte Lucifer auch jagen: 
War ich doch frömmer, denn alle Garthäufer, und beffer, 
benn bie andern alle. Warumb bin ich denn fo tief 
berunter geftoßen? Wahr ifts, Lucifer mar frömmer und 
befjer, denn die andern; weil er aber boffärtig wollt 
fein und Gott verachten, ift er fo herunter gefallen. 
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Adam und Eva Maren rein von Leib und Seel, 
ratten ſcharfe Augen, daß fie hätten durch eine Wand 
nügen fehen, und fo gute Ohren, daß fie uber zwo Meil 
Veges hätten mügen bören; alle Thier auf Erden 
varen ihnen gehorfam, Sonn und Mond ladet fie an. 
Da aber die alte Schlange, der Teufel, fam und prebiget 
ben: Gott weiß, daß, welchs Tags ihr von 
em Baum efjet, fo werden eure Augen 
ıufgethban, und werdet fein, wie Gott, und 
voiffen, was gut und böfe tft, da gedachte 
dam und Eva: Gott wird mit uns wohl zufrieden 
ein, wird das wohl leiden; was iſts umb ein Apfel? 
Iber bald und unverſehens ging es plig, platz, und 
dam und Eva lagen da unter Gotte® Zorn, Eünden, 
Tod und Verdammniß, und hänget ſolchs noch heutige 
Tags und allen am Halte. 

Alfo ftürzet Gott die Hoffärtigen und erhebet die 
Demüthigen, wie St. Petrus fagt, 1. Betr. 5 (2. 5.): 
Hott widerftehbet ven Hoffärtigen, aber ben 
Demüthigen gibt er Gnade. Wer mit unferm 
Jerrn Gott will mohl ftehen, der thue alfo: So er 
at Kunft, Schöne, Gewalt, Herrfchaft; Jo fehe er zu, 
aß er ſichs ja nicht erhebe. Erhebt er ſichs, fo muß 
r berunter. Aber obgleich folch® gewiß und wahr iſt, 
aß es auch die tägliche Erfahrung zeuget, dennoch 
leibet feine Demuth bei den Leuten, denn bei den 
Shriften alleine. Die Undhriften fallen dahin in Hoffart 
ınd gehen darüber zu Boden. Gott ftreuet feine Gaben 
eichlich aus, gibt fchöne Kleider, gefunde Augen, Sonn, 
Mond und alles, was man bedarf, und ſpricht zu ung 
Denjchentindern: Effet, trinfet, fchmüdet euch, predigt, 
egieret, es fol mir alles wohlgefallen; feid nur demüthig 
abei. Aber die Menfchenfinder könnens nicht laffen, 
rüſten fi) und werben ſtolz. 

Diefer Phariſäer betet und danket Gott; aber das 
Herz ift ftolz, die Zunge iſt demüthig. Denn er ift 
yermeflen und verachtet den Zöllner und die andern 
Zeute. So er von Herzen hätte Gott danfen wollen, 
yätte er müſſen fagen: Herr Gott, dieſer ſchöne Rod 
ınd feine Tugende, fo du mir gegeben bajt, ift deine 
Sabe; fo du mirs nicht gegeben bätteft, wäre ich eben 





fo bloß als dieſer Zöllner. Alſo auch, fo bu gelehrt 
bit, oder fhöner Geſtalt, bit ſchön gefhmüdt und ge 
pußet, baft eine fchöne gülden Ketten am Halfe, 
zu, fei nicht ſtolz. So du did} felb8 hoch bünfeft, 
verivunderft, und fiebekt, daß ein ander ſolchs nicht = 
und fähreſt zu und erhebeit dich uber ihn, fo fpricht 
Gott: Wer biftu denn, daß du fo ftolz biſt? Hab ich 
dir nicht dieß Perlin, Bändlin und alles, was du bafl, 
gegeben? Aller Schmud ift mein, und ich kann bir 
wohl wieder nehmen und kanns dem andern geben. Ich 
nn Kunft, Berftand und Geſchicklichkeit gegeben; ich 
n bir wohl wieder nehmen und einem andern geben. 
"Darum foflen wir nicht vermeſſen fein, noch andere 
Leute verachten; fondern wer ba viel hat, der halte an 
fih und werfe fi) herunter, ſpreche: Einer ift wie ber 
ander, warumb wollte ich denn ftolz fein? Für Gott bin ich 
nicht gelehrter, denn der geringfte Schüler. Auf Erben 
muß wohl ein folche Unterfcheib fein und bleiben; aber 
für Gott iſt alles gleich. Don Gott haben wir alles 
empfangen, was wir haben; der kann einem andern 
eben fo wohl geben das, To er mir gegeben bat. Auf 
Erden können wir nicht gleich fein, da fönnen wir nicht 
alle Herrn fein, fondern etliche müflen Herrn und etliche 
müflen Knechte fein. Aber für Gott follen wir lernen 
ſolche Unterſchied aufheben und fagen: Herr Gott, bu 
bifts, der du ſolche Unterfchied unter den Menfchen auf 
Erden madjeft; deine Gabe iſts, daß du diefem Wem, 
jenem Waſſer zu trinken gibft; du macheſts, daß einer 
auf einem königlichen Stuhel fitet, ein ander im Etall 
auf dem Stroh lieget. Und weil du allein bift, ber 
ſolchs gibt nad feinem Wohlgefallen, willtu für bir 
feinen Trotz noch anderer Leute Verachtung leiden. 
| Unfer Bauern auf den Dörfern ftolzieren und 
troßen, darumb daß fie viel. Joachimsthaler haben; aber 
es wird nicht lange dahin gehören, fie werben geftürget 
erben. Unfer Bürger in ben Stäbten find auch troßig 
und hoffärtig; könnt fi ein jeber zu einem Könige 
. madien, fo thät er. Alſo ift * Teufel allenthalben 
in der Hoffart, wenn die Menſchen auf Erden ein wenig 
Gaben haben. Die Nonnen in den Klöſtern find for 
derlich verdampte Zeute geivefen ihrer Hoffart halben;. 


Fe 
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yenn fo haben fie gerübmet und gefagt: Chriftus if 
unfer Bräutgam, wir find feine Bräute; andere Weiber 
ſinds nicht. Alfo haben fie eitel Hoffart gemacht aus 
yer Keuſcheit. Darumb bat auch Gott gelagt: Wollet 
br Nonnen in den Klöftern darumb fo boffärtig fein, 
yaß ihr Keufcheit gelobet habt, die ihr doch haltet, wie 
ch wohl weiß; jo will ich (mit Urlaub, daß ich fo rede) 
ns Hurhaus gehen und diefelben Schweitern laſſen 
äufen und Buße tbun, und till fie in ben Himmel 
zebmen und euch hoffärtigen Nonnen fahren laſſen. 

Alfo vergibt Gott alle Sünde; allein die Hoffart 
ann und will er nicht vergeben. Wo Hoffart iſt, da 
ann nicht fein Vergebung der Eünden: denn da gehen 
ind regieren alle größelte Lafter unter dem Schein der 
Frömmigkeit. Und ift doch Hoffart ein gemein Lafter, 
ınd regieret in allen Ständen. Ein Knecht, der fonft 
romm ift, fo er ärbeiten Tann, mwirb bald ſtolz und läßt 
ich dünken, man dürfe fein. Ein Taglöhner desgleichen, 
veiß nicht, wie er ſich fol befchiffen gnug machen, wenn 
nan fein darf. Alfo macht und die Geſundheit des 
Zeibes eine Hoffart, wenn wir ärbeiten fünnen. Was 
ollt wohl mit und werden, wenn wir Könige und 
Fürften würden? 

Darumb, fo jemand Gaben bat, es fei Kunft, 
chöne Geſtalt, gefunder Leib, Gewalt oder Herrfchaft, 
es gedenke, daß er demüthig fei, und niemand verachte. 
Iſt er vermeflen und verachtet andere Leute, fo iſt das 
Irtbeil fchon gangen: Der, fo nicht? hat, und fürchtet 
Sott, und ift demüthig, ift felig; wiederumb der, fo 
Saben bat und könnte damit feinem Näbeften dienen 
ınd belfen, ift aber vermeflen und verachtet feinen 
Räbejten, ift des Teufeld. Wer pochen will umb beß 
oilen, daß man fein darf, wird ftolz und erhebt fich, 
‚er richtet nicht? damit aus, denn daß er befte ehe zu 
Boden gehe. Gleichwie man heutigd Tages an Königen, 
Fürſten, Adel, Bürgern und Bauern ſiehet, die von großen 
Hütern berunterfallen und arm werden. Site tollen 
Shriftum zum Lügner machen, der allen Hoffärtigen 
nit dieſem Erempel gebräuet bat; das wird ihnen feilen. 
Sie fönnten fromm fein und den Leuten dienen, fo 
vürde Gott ihnen nicht allein lafjen, das fie jtzt haben, 
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fondern auch viel mehr geben. Aber das wollen fe 
nicht thun, fondern maden ſich ftolz; darumb ift viek 
ihr Urtbeil, daß fie fo herunter müſſen. 


Eo iſt nu dieß eın greulich, ſchrecklich Erempel, 


daß diefer Pharifäer, den man für der Welt nidt 
tabeln fann, verdampt wirb, barumb daß er vermeſſen 
tft und andere Leute veradite. Denn wo Hoffart if, 
wie oben gemeldet, da ift nicht Bergebung der Eünter 
Hoffart ftürzet den jchöneften Engel aus dem Himmel; 
und die fchöneften zween Menſchen auf Erden, Wan 
und Eva, da fie boffärtig morden, und wollten Gott 
gleich fein, mußten herunter und wurden aus dem Bars: 
dies neftoßen. Gottes eigen Voll, dem Gott gegeben 
batte fo viel Propheten, Gottesdienſt, Tempel, König 
reich und Prieſterthum, ift durch Hoffart alfo geftürge, 
daß auch die Hunde nicht fo veradt find, ala die Jũden 
in aller Welt veradhtet werden. Der Papft gebet ji 
auch herunter, den doch zubor ale Welt gefürdtet 
und angebetet bat. 

Darumb fol fib jedermann für Gott demüthigen, 
und feinem Näbeften gern mittheilen, was er Gut 
bat, und niemand verachten, treulich dienen und zu 
Lohn nehmen, efjen und trinfen, und zufehen, daß er 
ja nicht ſtolz werde und poche, wenn er merkt, daß 
fein Dred auch ſtinket. Die ſolchs thun, denen gibt 
Gott Gnade; die es nicht thun, müfjen herunter. Denn 
Gott kann Hoffart nicht leiden; wie Maria in ihrem 
Zobgefang zeuget: Er zuftreuet, die boffärtig find in 
ihres Herzen Sinn. Er ftößt die Gewaltigen von dem 
Stuhel, und erhebt die Niedrigen. - 


Die ander Bredigt am elften Sonntag nad 
der Beiligen Dreifaltigkeit. 

(Leber das Evangelium Luck 18, 9—14. Anno Domini 1533. domi.) 

‚  Unfer lieber Herr Iheſus Chriftus Hat uns in 

diefem Evangelio ein Lehre fürgebalten an biefen zweien 


Perfonen, am Pharifäer und Zöllner. Die Pharifäer 
waren bei den Süden gleihwie im Papſtthumb vie 
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Münde, hatten ſonderliche Kleidung, fonderliche Tage 
zum Falten und Beten, und trieben der Heiligkeit fo 
viel, daß die andern Menfchen eitel Sünver gegen ihnen 
waren. Daher batten fie auch den Namen, daß fie 
Phariſäer hießen. Denn Pharisaei beißen Sönderlinge, 
die fih ausfondern aus dem gemeinen Haufen und 
wollen etwas ſonderlichs fein. 

Dagegen waren die Zöllner, eben mie bei uns bie 
Schöſſer und Amptleute find, die Wafjerzölle und Land- 
renterei und anders umb ein genanntes Geld von den 
Römern beitunden und annahmen, fchunden und fchabten 
darnach die Leute, wie fie wollten. Darumb fie von 
jedermann für Geizwänfte und offentliche Sünder ge: 
halten würden, die ein ſolch Ampt hätten, darin fie 
zeizten und den Leuten alle Plage anlegten. Darumb 
vars nicht zu vermuthen, daß einer unter ihnen fromm 
väre, gleichwie nicht zu vermuthen war, daß einer unter 
yen Pharifäern ein Schalk wäre. 

Aber unfer lieber Herr Chriftus macht hie gar ein 
ander Urtheil, jagt, der Zöllner fer fromm und geredit, 
yer Phariſäer aber fei ein Sünder, dazu ein fehr großer, 
'händlicher Sünder. Denn Lucas machts fehr verbrieß- 
ich und uneß, daß es Wunder tft. Denn alfo hebet er 
jiefe Gleichniß an: E3 waren etlidhe, die ſich ver 
naßen, daß fie fromm wären, und veradteten 
die andern. 

Das ift ja ein verbrießliche Rhetorica, und find 
a zwo häßlicher Untugend der Pharifäer, daß fie folche. 
Zeute waren, die nicht allein von fich ſelbs hoch hielten, 
velchs Eünde gnug wäre „geweft (denn es iſt ein 
euflifhe Sünde, fich felb3 heilig und hoch achten), ſon⸗ 
yern verachteten auch die andern. Da denke du, mas 
oll einen foldhen ftolzgen Tropfen und Heuchler helfen, 
venn er fich gleich zu tobt betet und faftet? meil ihm 
in folder Teufel im Herzen figt, mit einer folden 
Hoffart, daß er fich ſelbs aufbläfet und fagt: Wenn ich 
nich nicht felb3 Heilig machete, fo mußte ich lange auf 
ınfern Herrn Gott warten. Aber da fafte ich fo viel, 
ya.bete ich fo viel, da thue ich dieß, ba das, das andere 
Süden nicht thun. Ich gebe meinen Zehenten treulich; 
tönnten die andern den Prieftern nichts denn Stroh 
Auther’3 Werke, br Bd. 2. Aufl. 28 
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und Stoppeln geben, fie thätens. Aber ich bin nicht 
fo, ih bin frömmer x. 

Alfo fommen die zwo greulichftien Untugend in vem 
beiligen Dann zu Hauf: erftlih ein gräßliche Hoffart, 
daß er fo hoch vermeflen ift; darnach daß er an folder 
Sünde nicht Gnüge bat, fondern auch andere Leute fe 
tief verachtet. Das iſt der leidige Teufel, daß er fi je 
body erhebt, und damit nicht zufrieden ilt, ſondern aud 

fähret und richtet und verdammet die andern, und 
agt: fie find nichte denn Räuber, Ungeredhte und Ehe 
bredder. Sonderlid malet er den Zöllner aus. Der, 
fpricht er, ftehet da, ſchindet und fchabet jedermam, 
nimpts wo er fann. So ein arger Bube bin ich nicht: 
ih bin ein lebendiger Heilig gegen dem zu reden 
Solder Stolz und Hoffart ift auch für der Welt am 
fehr verdrießlich Laſter, wie das gemeine Sprichwort 
zeuget, da man ſaget: Biſtu etwas, fo ſei es, aber laffe 
andere Leute auch etwas fein. Wie mag denn fold 
Laſter für unferm Herrn Gott fein? Dem muß es 
taufend und aber taufenbmal mehr entgegen fein, me 
man gegen ihm vermeflen und hoffärtig fein will. 

Daß alſo dieß Evangelium fürnehmlih dahin gebet, 
daß unfer lieber Herr Chriftuß una fürmalet, mas be 
fei die rechte Gerecdhtigfeit und mie mans von ber 
Heuchelgerechtigleit unterfcheiden und erfennen fol. Als 
follte er fagen: Du follt wohl ein Mann finden, der 
daher gehet als ein lebendiger Heilig, er faftet, er gibt 
Almofen, er bricht die Ehe nicht, thut niemand Unrecht, 
gehet gern zur Predigt. Wer kann dieß alles anders 
deuten, denn daß er ein frpmmer Mann fei? 

Uber ich fage dir: willtu ihn recht erfennen, je 
mußtu nicht auf folden Schein feben, den aud ei 
Schalt führen ann; fondern du mußt darauf fehen, 
was da heiße, für Gott geredt fein. Denn bes äußer- 
lichen Lebens balben ijt viefer Pharifder fromm, dab 
man wündſchen follt, fo viel den äußerlihen Wandel 
belanget, es wäre alle Welt, wie er iſt. Aber das iſt 
noch nicht gnug. Denn ein folden Schein kann au 
ein Echalf führen. Darumb verlafe dich nicht drauf. 
Denn hie fiebeftu, wie unter folchem heiligen Leben ein 
fo große Teufelshoffart ſteckt. Umb folder” Koffart 
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rillen kunnte der Teufel nicht im Himmel bleiben, 
(dam und Eva kunnten nit im Paradies bleiben: wie 
Mt denn diefer in der Kirchen bleiben? 

Falten ift recht, Beten ift recht, Zehenten geben ift 
echt, fein Ehe halten ift recht, nicht rauben, niemand 
Inreht thun, ift alles recht und gut an ihm ſelbs. 
(ber der Pharifäer befchmeißts mit ſolcher Hoffart der: 
ıaßen, daß lauter Teufelöbred draus wird. Denn fo 
8 in der Welt alfo gebet: wer einem andern darumb 
zuts thut, daß er ihn mit fangen und ihm zu eigen 
zachen wolle, der thut ihm mehr Schadend denn Gutes. 
Bie dag Sprichwort heißt: Nihil carius emilur, quam 
ſuod donalur, geſchenkt Gut fompt am theuerften an. 
Vie Tann Gott Gefallen haben an der Heiligkeit, da 
nan ihn mit pochen und wider ihn ftolzieren will? Da 
vird aus der Heiligkeit ein zwiefache Schalkheit. 

Alfo thut der Heuchler bie auch. O Gott, Spricht 
r, fieheftu aud), daß du an mir fo ein frommen Mann 
alt? Was ift die Melt gegen mir? Sie ift doch 
vicht3, denn Räuber, Ungerechte und Chebredher; id) 
ıber bin fromm 2. Er thue nu in folder Hoffart, 
vas er wolle, ja wenn er auch Blut fehmwitete und fid) 
nit Feuer verbrennen ließe, fo iſts für Gott ein Greuel 
ind die größefte Sünde. 

Darumb fpricht Chriftus hie: Wenn ihr wollt Fromm 
ein, fo ſeids recht, und hütet euch, daß ihr nicht hoffärtige 
Heiligen feid. Denn bb ihr fchon ftraudhelt, ober zu- 
veilen gar in Dred fallet, fo fol es mich nicht fo ver: 
rießen, als fo ihr alle Heiligfeit hättet und wäret 
yoffärtig dabei. 

Beichleußt nu der Herr daS Evangelium alfo: 
Wer fih ſelbs erhöhet, der wird erniedriget; 
ver fi aber ſelbs erniedriget, der wird er- 
yöhet, auf das jedermann lerne bemüthig fein, und 
yiemand verachte. Denn das heißt Demuth, daß ich 
yon mir nichts, aber von andern viel halte. Wer aber 
son ſich ſelbs viel hält, und denkt, mwie er gelehrt, 
* reich, fromm ſei, das heißt Hoffart, wie der 

iſäer thut, der fiehet ſein Faſten, Zehenten geben 
md anders an, hält derhalb hoch von ſich ſelbs. Das 
wall ber Herr verboten haben. 
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Dagegen fiehet man an dem Zöllner Fein Hofar, 
fondern ein rechte Demuth, denn er rühmet gar nichts, 
fondern bittet nur darumb, daß Gott ihm wolle gnädig 
fein. Das, fpridht der Herr, lernet ihr au, daß ik 
faget: Ich kann mich nichts rühmen; denn ob ıch [hen 
mich wollte rühmen, ich wäre gelehrt, reich, mächtig 
fo fann unfer Herr Gott Jagen: Lieber, woher haſti 
es? Haftu es von dir felbs? Nein. Woher ven? 
Iſt e8 nicht mein Geſchenk? Ja, Herr, dein ifts. Bar 
umb rühmeftu denn? Sollt jemand ſich rühmen, fr 
follt ichs thun, der ich dir alles gebe; du follt es nit 
thun, fondern follteft jagen: ob id ſchon reich bin, fo 
weiß ich doch, daß du mich in einer Stund Tannft arm 
machen; ob ich meife und gelehrt bin, fo kannſtu mid 
mit einem Wort zum Narren maden. Das biefe 
demütbig fein und fich nicht felb3 brüften, und andere 
verachten darumb, daß du fehöner, frommer, reicher bifl, 
denn andere. ° 

Das wäre wohl fein, wenn mir folche Hoffatt 
wider den Teufel brauchten, und ſprächen: Sch hab 
Gottes Wort, das weiß ich, bab damit fo viel Gute 
ausgericht, da den, dort einen andern unterrichtet, ge 
tröftet, vermabnet; ich habe da, dort mit Almofengeben 
geholfen; das meiß ich, daß es ein gut Werk ift, um 
troß Teufel, daß du es läſtern ſollteſt. Gegen dem 
Teufel, fage ich, gehet foldhes hin, daß man es rühme, 
denn wir haben ed nicht von ıhm. Aber wider Gott, 
da wir alles von haben, jol man nicht rühmen, fonbers 
fi demüthigen. 

Darnab fol man den Näheſten audy nicht ver 
achten, fondern alfo denken: Weil alle Gaben unjers 
Herrn Gottes eigen find, und von ihm allein fommen, 
ob ich gleich derfelben mehr denn mein Näheſter babe, 
fo weiß ich doch, daß unfer Herr Gott ein Urtheil 
Sprechen fann, meinen Näbeften, ver faum ben zehenten 
Theil meiner Gaben bat, umb einer Tugend willen 
mehr mag gefallen laflen, denn mid. Warumb mollte 
ich denn etwas mich rühmen oder uberbeben? Fürchten 
fol ih mich, wenn ich viel babe, daß ich befielben 
nicht mißbraudhe, und immerdar denken, Gott machts 
nach feinem Gefallen: einem gibt er viel, dem andern 
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wenig. Aber wohl kanns fommen, daß er dem gnäbiger 
jei, der wenig hat. Urſach: jener, der viel hat, muß 
yefte mehr Rechenſchaft geben; der aber menig hat, 
darf deite weniger Fahr ausftehen. 

Aber ſolchs thut der Pharifäer hie nicht. Er fähret 
uf das allergröbfte heraus: Ich bin nicht, wie ander 
Leute, bin auch nicht, wie diefer Zöllner. Ich gebe den 
Behenten, der Zöllner raubet allein; ich betrüge niemand, 
'o fchindet und fchabet diefer alle Welt. In Summa, 
yer Pharifäer läßt ſich bebünfen, er fei e3.allein und 
yabe es alles, der Zöllner fei nichts und habe nichts. 

O du ztviefältiger Schalk! folkteftu nicht fo fagen: 
Wahr ifts, ich gebe meinen Zehenten fleißig, ich fafte 
und thue jo viel ih Tann; aber ich meiß drauf nicht 
u bauen. Lieber Herr Gott, es ift dein Gabe, und 
tebet wohl drauf, daß bir diefer Zöllner beffer gefalle 
venn ih. Alſo follt er ihn haben uber ſich Ben 
yder je neben fi haben gehen lafien, und gejagt: 
ft nit daran gelegen, ob er viel oder wenig, — 
»b er einen gnädigen Gott habe. Es iſt gleich derſelbe 
Hott, der einen fo lieb hat, ala den andern, den Kleinen 
:ben fo lieb, ald den Großen. Was will man denn 
rogen und andere verachten, weil es alles an Gottes 
Barmherzigkeit liegt, und nicht an dem, wie wirdig, 
ınd was Gaben ein jeder habe? Er aber thut3 nicht, 
ondern troßet auf fein Yrömmigfeit, und eben, da er 
ür Gott ftehet und betet. 

Sp will nu der Herr uns verboten haben, daß 
vir nicht Sollen vermeſſen fein unfer Frömmigkeit halben, 
ber auch daß wir viel Gaben haben; wiederumb auch, 
yaß niemand darumb verzweifeln ſoll, ob er ſchon ein 
Sünder ift und menig Gaben bat. Denn mir haben 
ılle Einen Gott, der fein Barmherzigkeit uber uns mie 
inen Mantel ausbreitet, uber Fromme und Sünder, 
aber Gelehrte und Ungelehrte, uber Reiche und Arme. 
in Summa, er ift unfer aller Gott, außer ihm wird 
niemand einen andern Gott machen, es fei reich ober 
ım. Darumb follen wir und nicht? uberheben, ſondern 
yemüthig fein, nicht dahin fehen, ob wir viel und andere 
venig haben. Denn Gott fann dem gnäbdiger und 
yölder fein, dem er wenig, denn dem er viel gegeben 
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bat; ja er kann di wohl wieder nadend ausziehen, 
und einen, der nadend und bloß ift, fchöner kleiden un 
mit trefflihern Gaben zieren, denn dich. Warımb 
wollteftu denn andere verachten und dich berfür ziehen! 
In der Welt muß folche Tingleicheit der Perfonen, 
Stände und Gaben bleiben, daß einer mehr und böba 
denn der ander gehalten wird. Aber darumb find mi 
für unferm Herrn Gott nicht ungleich. Denn wei 
nichts denn Gnade bei ihm gilt, iſts unmüglich, daß 
jemand fih für ihm rühmen und ftolz ſein könnte 
Alle follen fie fich demüthigen, und wiſſen, obgleich wir 
unternander ungleich find, daß Gott darumb nicht unglad 
wird. Er bat Fein ander Auge auf den, der viel hat, 
denn auf den, der wenig bat. Daß alfo wir ak 
lernen follen, un? an fein Gnab und Barmberzigfe 
balten. Denn beide, Gerechte und Sünder, Reiche mb 
Arme, Starte und Schwache find unfer® Herrn Gottek. 
Was fie haben, das haben fie alles von ihm; von ihnen 
ſelbs aber nicht? denn Eünde. Darumb fol fich Feiner 
uber den andern erheben, ſondern ſich demuthigen und 
fürchten. Was aber Gut3 da ift, ift alles unfers Herm 
Gottes Gabe; der fol davon rühmen, du nicht, ſonden 
ſollt vefielben brauden mit Dankſagung und in ber 
— Gottes. Denn er kann kein Stolzieren, kein 
ochen noch Trotzen leiden. 
Gleich aber wie niemand ſich feiner Frömmigkeit 
oder ander Gaben halben uberheben fol, alfo will Gott 
nicht, wenn du befindeft, wie ein armer Sünder bu 
bift, daß du darumb verzweifeln follteft; fondern daß 
du auf feine Güte trauen, und dich fein tröften folltek, 
und jagen: Wohlan, hab ich micht fo viel als der oder 
jener, fo hab ich doch eben denſelben Gott, der wil 
mir auch gnäbig fein. Darumb will ich zufrieden fein, 
hingehen, meines Ampt3 und Standes marten in ber 
Maaf, die mir Gott befcheret bat; will niemand ven 
achten, mich nichts uberheben, will mid auch darumb 
nichts befümmern, daß andere mehr denn ich baben. 
Denn mich benüget, daß ich eben den Gott habe, ben 
Re haben, und daß Gott nicht darumb em ungleider 
Gott ift, obſchon wir Menfchen umternander-ungleich ſind 
Das meinet der Herr, da er dieß Gleichniß befchleußt 
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und ſpricht: Wer ſich ſelbs erhöhet, der wird 
erniedriget; aber wer ſich ſelbs erniedriget, 
der wird erhöhet. Als ſollt er ſagen: Wenn ich ſolche 
Heiligen finde, die mirs gar können heimgeben, je 
weniger dieſelben von ſich halten, je mehr will ich 
ihnen geben. Dagegen aber, wer etwas hat, und will 
Darumb hoffärtig und hoch gehalten fein, dem will i 
eins nad) dem andern wieder nehmen, bis ich ihn endli 
‚in Ungnaben in Abgrund der Höllen jtoße. 

Wenn der Phariſäer nicht fo hoffärtig geweſt, 
fondern in aller Demuth Gott feine Gaben hätte heim- 
getragen, und gejagt: Herr, du baft mir viel Gnade 
getban, daß du mich für diefer und andern Sünden 
fo gnäbigli behütet haft; ſolchs ift dein Gabe, ber 
freue ih mid), id) uberhebe mic) aber def nicht, verachte 
auch derhalb niemand, denn du kannſt ed wieder nehmen, 
wenn du willt 2c.; jo hätte ihm Gott von Tag zu 
Tag der Gaben noch mehr geben und ihm nicht können 
feind fein. Weil er aber damit SHoffart treibet, und 
andere darüber richtet und verachtet, und fpricht: Ich 
bins alles, der Zöllner ift nichts; da zeucht ihn unfer 
Herr Gott fo rein aus, daß nicht? mehr an ihm bleibt, 
Das zu loben wäre. P 

Denn da ftehet unfer8 Herren Chriſti Urtbeil: Der 
Zöllner ging gerechtfertiget hinab für jenem; das tft, 
der Pharifäer ift ungerecht, verdampt und gehört in 
Die Hölle zum Teufel. Was bat er nu von einem 
NRühmen? Dagegen aber der Zöllner, der da fpricht: 
Gott’ fei mir gnädig! wird ein Heilig in der 

Kirche, und hat einen gnädigen Gott, wie er betet. 

Das mil Chriftus und alle lehren, daß mir follen 
von Tag zu Tag erfennen, was mir find und haben. 
Haftu Geld, gefunden Leib, Haus und Hof: braude 
deſſelben, ich günne dirs wohl und gebe dirs gern, und 
will dir noch mehr geben; allein rühme dich nicht, und 
verachte feinen lebendigen Menfcdhen darumb. Gebente, 
wenn bu einen fieheft, der nicht bat, was du halt, daß 
er eben fo ein gnäbigen Gott Tann haben al du. 
Darumb verachte ihn nicht, laſſe ihn neben bir gehen, 
fo wird Gott gepreifet von beiden, da fonft die falſchen 
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Heiligen Gott unehren und ſchmähen, ob fie es gleich 
mit dem Munde und offentlih nicht thun. 

Denn wer bloß nad) dem Wort urtbeilen wollt, 
der muß fagen, daß es nicht unrecht geredt tft, daß ber 
Pharifäer bie fagt: Gott, ih danke dir. Dem 
folhe Wort führen die, rechten Heiligen in ihrem Gebe 
auch, aber mit eim anbern Herzen. Denn wo fie Gott 
für etwas danken, befennen fie damit, es fei jein Werk 
und Gabe, fie haben es nicht von ihnen ſelbs. Aber das 
ift des Phariſäers Meinung nicht, fonft würde er gefagt 
baben: Daß ich fein Ehebredyer, Fein Räuber. noch Unge 
rechter bin, Herr, das hab ich niemand, denn dir u 
danken; meinenhalb, wo es außer deiner Gnad geweſ 
würde ich eben haben hausgehalten wie ander Leute; 
denn wir find alle gleih, einer darf ſich nichts uber 
den andern-rühmen. 

Aber fo gedenket viefer a nicht, ſondern 
fehret3 gar umb, und ſpricht: Ich danke dir, daß 
ih nidt bin, wie andere Leut. Zeudt alie 
alle feine Tugend in fich felbs, als hätte ers von fid 
felb3 und nicht von Gott; denn fonjt würde er ja fager: 
Du haft es gegeben. Das thut er nit, ftellet fi 
nicht anders, denn als fei er jo reich und fünne Gott 
geben. Danket alſo nicht Gott, fondern ihm felbs, 
feiner Vernunft, feinem freien Willen und Kräften, daj 
er fo viel babe thun lünnen. 

Nu ift es wahr, wem Gott etwas Sonderlichs 
gibt, der foll es erkennen und body adten. Denn was 
folt das fein, daß bu läugnen wollteit, du wäreſt nichts 
gelebrter oder befjer denn ein Eſel, oder ein ander 
unvernunftig Thier? Alfo wem Gott Geld und Gut 
bejcheret, der fol nicht fo unvernunftig fein, daß er 
wollte ſprechen: Ich bin ein armer Bettler und hab 
nichts. Wer etwas Guts gethan, armen Leuten ge 
bolfen und gerathen bat, ſoll ſolches auch nicht verfprechen, 
daß er wollt fagen: Ich hab nicht Gutes gethan;.nein, 
fo fol es nidyt fein, Gottes Gaben fol man erfennen, 
rühmen und body halten. 

Aber neben dem foll man ſich demüthigen und 
fagen: Mein Gott, es ift Dein, und nicht mein; du haſt 
es gegeben, fonjt mußte ichs eben ſowohl al3 andere 
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gerathen; ich danke dir dafür. Das wäre recht gethan, 
daß ein jeder ſich demüthige. Aber unſers Herrn Gottes 
Güter fol man nicht Flein noch gering achten, fondern 
erfennen und groß achten, und doch nicht dabei ftolz 
werden, noch andere verachten; fondern, tie nu oft 
gemelvet, fagen folltu: Lieber Gott, es ift dein Gabe, 
Die du mir gegeben haft; fo ein ander biefelb nicht hat, 
das ſchadet nicht, venn er hat doch eben fo ein gnäbdigen 
Gott ald ih; warumb wollte ich ihn denn verachten? 

Solche Demuth will der Herr und im heutigen 
Evangelio lehren und für Hoffart und Etolz ung warnen. 
Denn e3 ift befchloffen: Wer fich ſelbs erhöhet, ver 
fol wieder herunter geworfen werden. Gott hats feinem 
- eigen Boll Sfrael nicht gefchentt, ſondern hats umb 
der Hoffart willen verjtöret. Andere große Königreich 
ind Fürftentbumb find auch folder Eünde halb ver: 
ftöret worden. Lucifer mußte darumb aus dem Himmel, 
Adam und Heva aus dem Paradies. 

Darumb fo lerne, daß du fagelt: Herr, was ich 
habe, das ift dein, du haft mirs gegeben, kannſt mirs 
aud wieder nehmen; fo wird bie Hoffart außen bleiben. 
Denn wer wollte auf ein Ungewiſſes pochen? Wer 
aber ſolchs nicht thun, und ſich dafür halten will, als 
babe ers alles von ſich felb3, der findet bie fein Urtbeil, 
daß Gott ihn fo rein will ausziehen, daß er nichts be⸗ 
halten und noch dazu ungerecht und des Teufels fol 
fein. Gott gebe fein Gnade, daß wir folcdhe Lehre 
merfen und uns darnach halten, Amen. 


Predigt am zwölften Sonntag nach der heiligen 
Dreifaltigkeit. 

(Leber das Evangelium Marci 7, 31—37. Anno 1533. domi.) 

Auf daß wir unferm Herrn Gott heute feine Ehre 

erzeigen und ihm danken, wollen wir fein Wort prebigen 


und hören. 
(Zolget der Text.) 


Das fcheinet ein fchleht und leicht Evangelium 
fein, weil es nicht mehr thut, denn daß es faget vom 
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Bunderwerk, welches der Herr bie am fmmen wi 
tauben Menſchen gethan bat. Bon biefem ums ie 
gleichen Wunderzeihen höret euer Liebe im Jahr e 
daß Chriftus fi damit erzeiget und fehen — Ida 
daß er der Heiland fei, der uns tiber bes Terkl 
Zorn helfen und beiftehen wölle. Darumb mügen m 
Gott fur folde Wohlthat fonderlid danken, ur er u 
einen ſolchen Mann geben bat, der und ans lie 
Gnaden beifteben will wider alles, das der Teufel v 
zufügen Tann. 

Denn daß diefer arme Menſch alfo — 


find, denn eitel ——— der richtet ſolchen d⸗ 
mer auf Erben an, ſchlägt bie Leute mit Juie 
beit, Traurigleit, daß fie zu feiner 


er böfen Feind nicht auch beſchädiget find. 
dafür ſolls ein jeder Menſch halten, fo a 

Augen, Uhren, Hände, Füße und andere 

daß es nicht ein natürlid, ungefährlich 

wie es bie Welt anfiehet, ſondern e3 find laute 

Gcttet. Weil aber bie Belt foldes nicht 

Keen Ding —— — — 

Gott 
geſchehen laſſen, daß ber Teufel da — 
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taub, dort einen blind machet, over wohl gar töbtet, 
auf daß jedermann lerne, Gott hab es dem Teufel er: 
Läubet, und deſte fleißiger Gott dafür danke, daß er 
ung fo gnädig fur foldem Unrath bewahret. 

Alfo iſts des Teufeld Werk, daß er vie Xeibe 
t5Ddtet, die Herzen verblendet durch irrige, faljche Lehre, 
Daß fie die Wahrheit nicht fehen nod) annehmen Tünnen. 
Alle Gotteswerk aber find gut, denn er ift gut, und 
fchaffet nichts, denn mas gut if. Der Teufel aber ift 
böfe, verhalb, wo ihms Gott verhänget, da richtet er 
nichts Guts an, und was verlegt wird, dad thut der 
Teufel. Gleich wie ein Baum, der fchöne, gute Aepfel 
trägt; aber kompt das Ungeziefer und zerſtichts, fo 
werden die Früchte murmeßig und verderben. Solchs 
tft nicht unſers Herrn Gottes Echuld, der den Baum 
gut erfhaffen Hat, noch des Baumd und der Frucht 
Schuld, fondern der Würm 'und des Unziefers. 

Alfo ifts mit und Menfhen aud. Gott ift ein 
Gott des Lebens, derhalb gibt er gefunden Leib und 
feine, geſchickte Gliedmaß. Aber der Teufel, wo er 
kann und Gott ihm ſolchs verhänget, verberbet er den 
Leib und thut Schaden. Darumb follen wirs lernen, 
was dergleichen fur Unrath und miverfähret, daß es 
eitel Teufelöftiche find, ver allen Menfchen, fonderlich 
aber den Chriften bitter feind ift, und nicht? Guts gönnet. 

Nu its aber fchredlich, daß der arge, böfe, mäch⸗ 
tige Feind fo viel Jammers anrichten fol. Aber da: 
gegen tröftet und das heutige Evangelium von einer 
gewifien Hülfe mider folchen Feind; denn da fehen mir, 
wie Johannes fagt, 1. Johann. 3 (8. 8.)., daß der 
Sohn Gottes darumb erfdienen ift, daß er 
bes Teufels Werk zerftöre. Denn weil der Teufel 
ins Paradies darumb fommen ift, daß er unferm Herrn 
Gott fein Werk zerbrechen, und aus den heiligen, frommen 
Menfchen Adam und Heva ungehorfame, böfe Menfchen 
machen wollt, das hat Gott nicht wollen leiden, fondern 
gedacht, wie er fih an feinem Feinde könne räden; 
machts derhalb wieder ganz und befier, was der Teufel 
zerbrochen hat, zerbricht dem Teufel aud fein Wert, 
die Elinde, den Tod und Hölle. Auch, wie wir hie 
feben, macht er die Zunge wieder los, die des Teufel 
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gebunden hatte, und thut die Ohren auf, die er ver 
ſtopfet hatte. Dieß Werk auszurichten, ift Chriftus 
lommen, und treibts für und für unter feinen Chrüften, 
wie ihr jtt hören merbet. 

Das fei nad) dem Text von dem Wunderzeichen 
und Werk unfers Herrn Chrifti gejagt, damit er fid 
heute erzeiget bat, daß er ein Helfer fei der elenven 
Zeute, und mölle heilen alle Gebrechen, die der Teufel 
auf und geladen bat, und ihn von uns hinweg jagen. 

Es will aber der Herr mit diefem Wunderiwerl 
und aud das anzeigen, tie diefe zwei Stüd ſonderlich 
einem Chriften zugehören, daß die Ohren ihm aufgethan 
und die Zunge gelöfet werde, und daß er dieß Wer 
täglich in feiner Kirchen geiftli wider ven Teufel uben 
wölle. Die leibliche Wohlthat, daß er geſunde Ohren 
und Zungen gibt, läßt er auch wohl den Heiden wider 
fahren; aber bei den Chriften allein gehet diefe geiftliche 
Wohlthat, daß er ihnen die Ohren öffnet und die Zunge 
löfet. Denn das ift je gewiß, daß mir all unfer Eelig: 
feit allein dur Wort Gottes haben. Was müßten 
wir fonft von Gott, vom Herrn Chrifto und feinem 
Opfer, und vom heiligen Geift? Darumb ift dieß noch 
beutigs Tags das größte Wunderwerk und höchſte Wohl: 
tbat, wem Gott ein folhb Ohr gibt, das fein Wort 
gern böret, und ein Zunge, die Gott ehret und nıdt 
läftert. 

Unfer Wivertheil, die Papiften, find taufendmal 
elender, denn bie diefer Stumme und Taube, denn fte 
haben dider und verjtopfter Obren. Ob fie gleich Gottes 
Wort hören, fo fünnen und mwöllen fie es dennoch nicht 
hören, eben mie wir an den ungläubigen Süden ſehen: 
wenn unfer lieber Herr Chriftus die fchönften Predigt 
von Vergebung der Elinden und dem ewigen Leben 
that, wurden fie tol und thöricht, wollten? nicht allein 
nicht hören, fondern läfterten noch dazu. Alfo find nod 
alle, die Gottes Wort nicht hören wollen, taub und 
ftumm, und viel fährlidher, denn diefer arme Menſch 
bie; denn fie fönnen mit ihrer Zungen anders nidt, 
denn Gott läftern, und von feinem Wort, dem höchſten 
Schatz, auch das ärgefte reden. 

Die aber Gottes Wort gern hören, und zu denen 
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Chriſtus ſagt, wie hie zum Stummen: Hephethah, Ohr, 
du ſollt offen ſtehen! die ſinds, denen recht geholfen iſt 
wider den Teufel. Denn Gott hat uns keinen andern 
Weg gewieſen, darauf wir gen Himmel gehen können, 
denn ſein liebes Wort, das heilig Evangelium. Wer 
daſſelb gern höret, mit Fleiß merket, und Luſt und 
Liebe dran hat, dem iſt geholfen. Das iſt das eine 
Wunderwerk, welchs noch täglich in der Chriſtenheit 
gehet, daß unſere Ohren, welche der Teufel durch die 
Sünde verſtopft hat, durch das Wort wieder aufgethan 
werden, daß wir Gottes Wort hören. 

Das ander iſt, daß er auch die Zungen rühret, 
und uns reden machet, wie St. Paulus ſagt, Röm. 10 
(V. 10.): So man von Herzen gläubet, fo wird 
man geredbt, und fo man mit dem Munde 
befennet, jo wird man felig. Durd den Glauben 
an Ghriftum kommen mir zu Bergebung der Sünden, 
darnach foll auch das Bekenntniß folgen, daß wir nicht 
. ftumm fein, fondern reben, wie wird im Herzen gläuben. 
Das macht alsdenn ein Chriften, alle andere Wert 
maden feinen Chriften. 

Das mag mohl fein, ein Münch faftet und machet, 
und thut feinem Leib mweher, denn ein Chrift; aber das 
durch kann er kein Chriſt werden, denn e3 mangelt ihm 
an dem, daß er noch taub und ftumm if. Das Wort 
will er nicht hören, viel weniger befennen. Ein Chrift 
aber, der höret? und gläubets, und befennet3 darnach: 
dieſe zwei Stüd gänzen einen Chriften. Alfo ubet unfer 
lieber Herr Chriftus ſolche Werk noch täglich in feiner 
Kirchen im Geift und durchs Wort, welchs Werf er 
dort darumb leiblich gethban bat, daß er ſich fehen ließe, 
wie er wider allen Schaden, den der Teufel und zu: 
füget, fonderlich aber wider den geiftlihen Schaden uns 
helfen könnte und wollte, auf daß wir an ihn gläuben 
und unfer Hoffnung auf ihn ſetzen lernen. 

Nu müflen wir auch fehen, was der Herr mit 
bem fonderlichen Gepränge bie meinet. Das Volf bringet 
den armen Menfchen zu ihm, und bittet, er mölle ihm 
die Hände auflegen. Eo fähret er zu, führet ihn befeitd 
vom Bolt, legt ihm die Finger in die Ohren, fpüget 
aus und rühret feine Zunge damit. Darnach fiehet 
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er auf gen Himmel, ſeufzet und ſpricht: Hephethah! 
Solchs alles ift ein ſonderlich Gebärd, dad der Her 
infonberbeit bei dieſem Wunderwerk führet. 

Meil wir nu geböret haben, was es ſei, recht 
ftumm und taub fein, müflen wir auch das chen, 
warumb der Herr fo eben hie bei dieſem Wunderiverl 
ein ſonderlich Ceremonien und Gepräng bat brauden 
wöllen, fo er doch wohl mit eim einigen Wort fold 
Werk hätte können ausrichten. Denn wir fehen burd 
und durch im Evangelio, daß es nur umb ein Wort 
zu thun ift; wenn er etwas haben will, fo geſchicht es, 
wie der 33. Pfalm zeuget (V. 9): So er [pridt, 
fo gefhidht3; fo er gebeut, fo ftehets da. 

Aber der Herr treibet bie fo viel Weſens umb 
des geiftlichen Wunderwerks willen. Denn er will damit 
anzeigen, wie e8 fo viel Mühe koſte, big man einen 
Tauben börend und einen Stummen redend made. 
Lazarum weder er mit einem Wort auf, zum Gicht⸗ 
brüchtigen faget er: Stehe auf und wandele; da 
war ihm fchon geholfen. Aber mit diefem Tauben und 
Stummen gehet er fo kurz und ſchlecht nicht umb, 
fondern braudyet ein ſonderlich Gebärd, daß er mit 
den Fingern ihm in die Ohren greift, feufzet, alsdenn 
allererft ipricht er: Thue dich auf; und damit anzu 
zeigen: fo wir von des Teufeld Banden möllen los 
werden, und ein fertige Zunge und gewiſſe Ohren 
uberfommen, fo müfle es geſchehen durch das äußerliche 
Wort oder Predigampt und dur äußerliche Zeichen. 
Denn das Wort müfjen wir erftlich hören, und darnach 
Tauf und Sacrament nicht dahinten laſſen, fo will ale 
denn ber heilige Geift dabei fein, Obren und Zungen 
ledig machen. 

Darumb f.U man fich hüten fur den Rottengeiftern, 
die das äußerliche Wort und Sacrament verachten, und 
warten, bis Gott mit ihnen rede in ihrem Herzen. 
Nein, Spricht Chriftus, da ift mein Finger, das Außer 
liche Wort, das muß in ten Obren erfchallen; da if 
mein Epeichel, der muß die Zunge rühren und feucten: 
: alf6 wird mein Werk recht und fertig von Etatt gehen. 
Wie man fiehet, wo das äußerliche Wort recht gehet, 
da findet man gewißlich Chriften; wo es nicht vecht 





gehet, da findet man feine; denn wie der Hirt ift, fo 
find die Schafe. 

Darumb dente jedermann, daß er fih auf dieſer 
Bahn laffe finden und Gottes Wort gerne höre. Denn 
Gott will fih ohn das Wort in deinem Herzen nit 
offenbaren. Solltu ihn fehen und erkennen, fo muß 
allein durd das Wort und die Äußerlihen Sacrament 
geſchehen; fonft will der heilige Geift fein Werk nicht 
führen. Wie Gott von Himmel herab uns lehret, da 
er ſpricht: Das ift mein lieber Sohn, den follt 
ihr bören; item, Chriſtus befilht feinen Jüngern: 
Gehet bin in alle Belt, lehret und täufet 
alle Bölfer tem: Wer eu höret, der höret 
mid. Da bat unfer lieber Herr Chriftus befolhen, 
man fol das Maul aufthun, den Leuten das Evangelium 
predigen und fie täufen. Das ift die rechte Weiſe, 
dadurch wir müffen felig werben; ſonſt ift alles vergebens 
und verloren. Wer euch böret, fpridt er, der 
höret mid. 

Nah dem Prebigampt hat Gott auch geordnet 
Bater und Mutter, Herrn und Frauen im Haufe; die 
find nicht von ihrenwegen allein da, fondern fiten an 
Gottes Statt, die folltu fonderlih, fo viel das äußer- 
liche Leben und all dein Thun und Laſſen gegen andere 
betrifft, auch hören, und mifjen, wenn du diefelbigen 
börejft, fo börejtu Gott, ohn wenn fie ihr Ampt miß- 
braudyen, wider Gott und fein Wort etivad reden, 
beißen over gebieten wollten, da foll mans nicht hören. 
Denn .Öott fol man mehr gehorfam fein, denn den 
Menſchen. Und, wie gemelbt, folltu erftlid Gott in 
der Kirchen durch feine Diener hören, darnadı allererft 
die Menfchen, ala Bater, Mutter; was diefelben ihres 
Ampt3 halben dir fagen, das fagt dir Gott. Darumb 
denfe auch, daß du es annehmeit und folgeit. 

Nu ift es je wahr, unfer feiner ift, er denkt, er 
wollte hundert Meil Wege zu einer folchen Kirchen 
laufen, da unfer Herr Gott ſelbs redet und predigt, 
denn jedermann würde die Stimme hören wollen. Aber 
unfer Herr Gott fagt: Ich will dird wohl näher machen, 
daß du nicht fo weit darnach laufen darfſt; höre deinen 
Biarrherr, deinen Vater und Mutter, fo haftu mir 
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gehöret. Denn fie find meine Jünger und Amptleute; 
wenn du fie höreſt, fo höreſtu mich. 

Das ift das Gepräng, fo Chriftus mit biefem 
fummen und tauben Menfchen führet, anzuzeigen, daß 
er unfer Zungen nicht auflöfen, unfer Obren nidt 
öffenen, ven Glauben in unfer Herz nicht geben wi, 
obn die äußerliche Previgt und mündlid Wort und 
äußerlihe Eacrament. Darumb find Vater und Mutter, 
Herrn und Frauen, Pfarrherr und Prebiger unfers 
Herrn Gottes Finger, Diener und Speichel, dadurd 
er unfer Zungen auflöfet und unfer Obren öffene. 
Wenn du die böreft, fo will dir Gott in bein Hm 
reden, wie diefem Tauben: Hephethab! daß beine Ohren 
fih auftbun und dein Zung fol ledig fein, und be 
fortan feiet ein börender und redender Menſch, nich 
mebr taub und ftumm, wie vor. 

Darumb laffet und dieß Wunderwerk wohl und 
mit Fleiß merken und lernen, daß wir durchs Wort 
und Bekenntniß rechte Chriſten werden, denn ſolchs 
durch nichts anders geſchehen muß, denn durchs Wort, . 
fo der Pfarrherr und Prediger in der Kirchen, Vater 
und Mutter im Haufe treibet. Durch dieſen Finger 
und Epeichel Tchaffet Chriftus Für und für in feiner 
Chriftenheit, daß der Tauben Ohren geöffnet und die 
Spradlofen redend werden. Derhalb follen wir uns 
deſte fleißiger zum Wort halten, weil das ver nähefte 
und gewiſſeſte Weg it, daß unfere Uhren aufgethad 
und unfer Zungen gelöfet und wir felig werden. Das 
verleibe uns unfer fiber Herr und Heiland Shefus 
Chriftus, Amen. 


Ende des fünften Bandes. 


Drud von Robler & Teller in Offenbach a. RM, 
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Indem mit dieſem Bande die doppelte Haus— 
poſtille ihren Abſchluß erhält, ergreife ich dieſe 
Gelegenheit, die in der Vorrede zu Bd. 1. angegebene 
Literatur zu vervollſtäͤndigen, da mir mittlerweile bie 
lateiniſche und die holländiſche Weberjegung der Rö⸗ 
rer’ichen Poftille zugänglich geworden find. Die Titel 
diefer beiden, Bd. 1. S. VIIL ſchon angeführten Ueber- 


jegungen find, der der Yateinifchen: 
D. Martini Lutheri Conciones diebus dominicis et festis 
domi publiceque habitae etc. Friderici Wilhelmi Ducis 
Saxoniae etc. jussu, in latinum Sermonem a M. Johanne 
Wanckelio traductae. Torgae 1597. fol. 

Der Titel der holländiſchen Ueberſetzung: 
Huyſpoſtille op de Enangelien van de Sondagen, ende prin= 
cipaelite Heylichdagen doer het nbeheel Zaer, van D. Martinus 
Luther faliger gbepredict, ende vuyt M. Jooris Roerers faliger 
abeichreuene Boecken (ſoo by die van Jaer te Jare vuyt dejjelfs 
Doctors mont gheuaet, ende tſamen ghebrocht heeft) ghetroden, 
ende ghetrouwelyck (ſonder eenighe veranderinghe, af, oft 
toedoeninghe) op een nienw toebereyt, ende laeten printen. 
Oock nv eerit (tot profyte vanden eenuufdighen Leſer) opt 
alderneerftichte ende ahetroumwelydite, vunte Hoochduytſche inde 
Nederlantihe Tale (van eenen ghetroumen Xiefhebber der 
waerbeyt) ouergbejet. II. PETRI. I. Wy hebben een vaft 
Prophetiih woordt ..... Gbedrudt te Vrſel, doer Niclaes 
Hendrids, Anno 1567. 

Da während des Drudes diejer Hauspoftille es 
ih herausftellte, Daß auch von der Kirchenpoftille und 
den vermilchten Predigten eine neue Auflage nothwendig 
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geworben iſt, fo ſchien es rathſam, das im Vorwort des 
1. Bands für vorliegenden Band verſprochene Sachregifter 
zurückzuſtellen bis nach Vollendung des 20. Bande, we 
ed dann alle Predigten Luther's umfaſſen wird. 
- Das am Scluffe diefed Bandes beigegebene 
chronologiſche Berzeihnig der Predigten der 
Hauspoſtille dürfte Manchem eine bequeme Ueberſicht 
darbieten und beim Studium Luther’s ſich als nicht 
gänzlih unbraudbar erweiſen. 

Die folgenden Bände, zunähft die Kirchenpoſtille, 
werden, fo raſch es die Bewältigung des reichli vor 
liegenden Materials zuläßt, baldigft erfcheinen. 


Dberrad, den 1.Oftober. 1865. 


Der Herausgeber. 
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Die erite Predigt am dreizehnten Sonntag nach 
der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Luc. 10, 23—37. Anno 1533. domi suae.) 


Dieß ift ein lang Evangelium, darumb wollen mir 
ein ober zwei Etüd daraus nehmen, daß wirs merken 
fönnen und und daraus beflern. 

Das erfte Stüd ift, daß der Herr Chriſtus bie 
fein Wort, das heilig Evangelium, fehr hoch preifet, 
und Spricht infonderheit zu "feinen Jüngern: Selig 
find die Augen, die da fehben, das ihr 
fehet; denn ich fage eudh, viel Propheten 
und Könige wollten ſehen, das ihr fehet, 
und habens nicht gefehen, und hören, daß 
ihr böret, und habens nicht geböret. 

Damit zeiget er an den Sammer, den wir jbt auf 
Erden jeben, daß in der Melt Fein verachter Ding iſt, 
denn das liebe Evangelium. Alle andere faljche Lehre, 
Teufel? Zügen und Keberei Tann die Welt hören und - 
dulden; aber das Evangelium will fie weder hören 
noch fehen, fondern läſterts und verfolget3 aufs höchſte, 
legt denen das gebrannte Herzleid an, die es predigen 
und hören. Summa, es ift der Welt Fußtuch, Fürſten 
und Herrn verfolgeng, böfe Buben ſchändens und läfterng, 
wie denn der Exempel leider mehr denn zu viel durd 
ganz Deutfchland und in viel andern Königreichen fur 
Augen find. 

Das fiehet der Herr, tröftet derhalb feine Jünger 
und Sprit: Die Welt ſchilt und läftert mein Evange: 
lium, aber wer die Gnade bat, daß ers haben und 
Gören kann, der hat je felige Ohren und fol Gott 
von Herzen darumb danfen, daß er dazu kommen ift 
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und das kann für Böftlih halten, das vie Welt fe 
hoch verachtet und haſſet. Denn gewißlich iſt es wahr, 
feliger feid ihr, denn David und alle andere Könige. 
Denn das ift aller Propheten und Könige höchſtes 
Berlangen geweſt, daß fie dieſe Zeit gern erlebet und 
mich gern geſehen und gehöret hätten; aber es hat 
ihnen nicht lünnen zu Theil werben, Ihr babts, darumb 
danfet Gott dafür, daß euch fo große Eeligfeit wider: 
fahren ift, daß ihr mich fehen und hören Fönnt. 

Denn wahr ijts, wir find die ärmeſten und elenbeiten 
Leute, wenn das Evangelium nicht da iſt. Denn da 
Iompt ein Irrthum nad dem andern, und ift mit 
müglih, daß jemand fi könnte retten. Wie wir m 
Papftthum leider allzuviel erfahren haben, da es endlich 
dahin fam, daß wir den Teufel fur einen Prediger 
angenommen und ihm gegläubt haben, was er durch 
die Poltergeifter und feine lügenbaftige Prediger ven 
Mefien, Wallfahrten, Fegfeuer und anderm gelogen bat 
Anders kanns nicht zugehen, wo da3 liebe Wort nit 
ift, denn daß man allerlei Irrthum und Lügen anninzt 
und gläubet, und laſſen fi dennoch die Zeute dumken, 
fie feien auf dem rechten Weg zur Seligkeit, fo fie doch 
ftradö zur Hölle und zum Teufel zu rennen. 

Wiederumb, fo das Evangelium da tft, findet ſich 
ein greulicher Sammer, nämlich, daß es jedermann ver 
achtet und der menigfte Theil es zur Beflerung annimpt. 
Sit es nicht da, fo ift Sammer und Elend, und fiehet 
Thür und Fenſter offen allerlei Irrthum und Lügen; 
iſts aber da, fo veradtet man e8 auf das ſchändlichſte. 
Eind wir denn nicht arme, elende Leute? Gibt und 
Gott fein Wort nicht, jo können wirs ohn Nachtheil 
unfer Seelen Seligkeit nicht entbehren; wiederumb, 
wenn ers gibt, fo will® niemand baben. Wäre derhalb 
nichts beſſers, denn daß unfer Herr Gott nur ba 
käme mit dem jüngften Tage und fchlüge alles in em 
Saufen, denn es hilft do an der undankbarn 
weder Strafe noch Gnad. Darumb laß nur den jüngften 
Tag kommen, daß Fein Menſch mehr auf Erden bleibe. 

Das it das erſte Stüd, da unfer lieber Her 
Chriftus bie uber klaget, daß fein Gnabenwort, wei 
verfündiget und anbeut Vergebung ber Sünden wi 
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ewiges Leben, mit fo großer Sicherheit verachtet wird; 
uud derhalb ſich zu feinen Jüngern endet, und ſpricht 
mfonderheit: Wohl euch, amd felig ſeid ihr, die ihr 
Sottes Wort habt und höret, und nicht zuvor geſtorben 
eid, abe das Evangelium offenbaret ift. Ich fage euch, 
ie größten und höchften Propheten und Könige hätten 
:3 gern erlebt und gefehen, und hat ihnen doch nieht 
viderfahren mügen; noch iſt leider der größte Haufen 
in der Welt ſo böſe, wenn ers gleich haben kann, daß 
x nichts darnach fraget, ja dazu auch wohl verachtet 
ud läſtert. An ſolch Aergerniß kehret euch nicht, ſondern 
denket, daß ihr ſolcher Gnade brauchet und euch daraus 


Damit will er auch uns locken und vermahnen, 
daß wir fein Evangelium mit Ernſt hören, und nicht 
erachten follen, wie mir jtzt leider an Bauer und 
Bürgern und in 'allen Etänden, vom hödften an bi# 
um unterften, ſehen. Was das Evangelium nicht ver: 
olgen fann, das verachtets; der menigite Theil nimpts 
nit Dank an und beilert fih. Dieſelben finde aud 
Wein, die felige Ohren und felige Augen haben. 

Das ander Stück ift, daß der Herr und fürhält 
‚te Früchte des Evangelii, nämlich die guten Werf, bie 
olgen fallen, wenn man Gottes Wort gehöret hat. 
Solchs malet er mit einem feinen, fchönen Exempel 
won dem, ‚der von Serufalem hinab gen Jericho zoge 
ınd unter die Mörder fiele, vie ihn fchlugen und be: 
aubten, und ibn für halbtodt liegen ließen. Indeß 
ompt ein Peiefter, der fiehet den armen Menfchen, 
ıber er nimpt fich feiner nit an, fondern gehet feine 
Straße. Ein Levit folget dem Prieſter nach, fiehet den 
Beriwundeten dbaliegen, nimpt ſich aber feines Elends 
much nicht an. 

Letzlich kompt ein Samariter, der nicht ben Namen 
yatte, daß er ſollt heilig fein, fondern war ein Heide, 
ver den armen Menfchen, der ein Jüde mar, nichts 
mgehöret, denn er ar nicht feines Geſchlechts, wie 
ver Prieſter und Levit, ſondern ein Frembder. Dieſer 
iehet den armen verwundien Menſchen, läßt ihm 
einen Unfall zu Herzen geben, ſteigt bald vom Roß, 
eußt ihm DR und Wein in feine — verbindet 


Er. 


ihn und legt ihn auf fein Thier; er aber gebet zu 
Fußen, und führet ihn in die Herberge und befilbei 
ihn dem Wirth, gibt ihm zween Groſchen, daß er ſein 
warte, bis er wieberlomme. 

Das iſt das rechte Gemälde, in meldem fein a& 
gemalet wird, wer Chriftus fei, wie er uns lieb habe, 
und welches die rechten Früchte find feines Worts und 
derer, fo fein Wort und Evangelium gern hören: 
nämlich, daß fein Wort, mo es mit Ernft geböret und 
mit Glauben angenommen wird, foldhe Leute made, 
wie der Samariter bie ift, weiche, mitleidige und bar 
berzige Leute, die nicht wohl können fehen, daß jemand 
Noth leidet; wo fie ed aber ſehen, wagen fie ihr eigen 
Gütlin dran, und helfen, womit fie können. Solds 
malet Chriftus in biefem Erempel. 

Er redet aber bie von foldhen bürftigen, armen 
Leuten, die nicht bo8haftig find, wie diefer arme ver 
wundte Menfh iſt. Dem faulen, unnüten, müßigen 
Bettlersvolk, mweldes fih auf das Betteln legt, und 
will niemand dienen, mag ber Kühe nicht büten nod 
ander Aerbeit thun, und will gleichwohl Geld haben, 
fol man nichts geben, fondern fol fie laſſen Hungers 
fterben. Aber wo rechte dürftige Leute find, da fell 
ein chriftlich Herz fo gefchidt fein, daß es thue, wie 
bie der Eamariter thut. Der gedenkt alſo: Diefer 
arme Menſch ift mein Näbhefter, denn er iſt auch ein 
Mensch, hat Leib und Seel, wie ih. Ya, er bat aud 
den Gott, den ich habe, darumb gehört er mir näher 
zu, denn ein unvernünftig Thier; er ift mir nahend 
gnug, meil er ein Menih tft, darumb Tann ih ihn 
nicht jo Tiegen laffen und darben. Auf, lieber Bruder! 
balt ber, Tafje dir befen, ich will das Befte bei bir 
tbun. Und bemeifet auch ſolchs mit der That, thut 
alfo an ihm, wie ein Vater an feinem Kind. Das find 
die rechten Heiligen. 

Aber die andern folgen Heiligen, die viel und 
groß von fich felbs halten, haben natürlich feine Barm⸗ 
berzigfeit mit den Armen, fondern find barte, greuliche 
Zeute; denn fie meinen, unfer Herr Gott fei froß, daß 
fie ihm dienen, denken derhalb, fie dürfen andern Leuten 
nicht thun noch dienen. Eben. wie der Priefter ie 
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thut. Der war heilig des Ampts und der Geburt 
balben. Aber was fagt der Tert von ibm? Da er 
den armen verwundten Menſchen fahe, ging er furuber. 
Das mögen je heillofe Heiligen fein, die da ſehen, daß 
ihr Nähejter Noth leidet und könnten ihm wohl helfen, 
und thuns doch nicht. Worauf verlaflen fie fich anders, 
denn daß fie meinen, fie feien unferm Herrn Gott 
nichts ſchüldig? Wenn fie das Geſetz äußerlich nad) 
dem Buchſtaben gehalten und im Tempel geopfert haben, 
und daß ich des Papſts Heiligen, Münde und Pfaffen 
(ih rede von beiten unter ihnen) audy mit anziehe, 
wenn fie Mefje gehalten und gelungen baben, venfen 
fie, fie haben es alles verrichtet, fingen unferm Herrn 
Gott darnad nit vom Haberfad. Das heißen Stod- 
heiligen und GSteinheiligen, ja bes Teufels Heiligen, 
die ſich laſſen dünken, unfer Herr Gott jei ihnen alle 
Ding ſchüldig, und fie wiederumb feien niemand nichts 
Ichüldig. 

Wider ſolche ſchändliche Heiligen gehet dieß Gleich— 
niß hie. Denn der Herr hat auch ſo ein ſtolzen Heiligen, 
in Schriftgelehrten, für ſich; der will nicht allein ſich 
ſehen lafjen, wie fromm er fei, ſondern auch den Herrn 
Shriftum Lügen trafen, und ein beifer Doctor fein, 
yenn er ilt. Er denfet alfo: D lieber Iheſu, wüßteſtu, 
vie heilig ich bin, fo würdeſtu dich fchämen, daß du dag 
Daul fur mir aufthäteſt. Sch will dich eins fragen; 
age mir: Was muß ich tbun, daß ih das 
wige Leben ererbe? Iheſus antwortet ihm: 
Srage dich felbs drümb; was ſchreibet Mofes im 
Jefeg? Er fpridt: Ei, das weiß ich wohl. Du 
ollt Gott deinen Herrn lieben von ganzem 
Jerzen, von ganzer Seele, von allen Kräften 
ınd von ganzem Gemütbe; und deinen 
täbejten, als dich ſelbs. Iheſus fpriht: Weißtu 
3, fo thue es. Er fpridt: Sch hab es gethan; 
ver ift mein Nähefter? Als wollt er fagen: Ich 
yeiß feinen Menfchen, dem ich dienen fol; fie find mir 
hüldig, ich bin ihnen nichts ſchüldig. 

Da Schlägt ihn der Herr mit dem Gleichniß von 
em verwundten Menjchen, und ſpricht: Ein Priefter 
ihe ihn, und ging furuber, ein Levit beögleichen; die 
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beiden waren eben fo fromm, als du. Aber der Samariter 
nahm fich des armen Menſchen an. Gage nu, welcher 
war des Verwundten Räbefier? Da anwortet ver 
Schriftgelehrte: Der die Barmberzigfeit an ihm tät 
Mil den Samariter mit Namen nicht nennen, ver 
boffärtige Tropf und Heuchler. Darumb gibt ihm ber 
Herr heimlich ein gute Schlappen; ale follt er fagen: 
Du bift eben fo ein frommer Heilige, wie der Prieſter 
und Levit; du bülfft deinem Näbeften nicht mit einem 
Bfennig, ob er jtzt fterben follt; und frageft noch, we 
du thun follt, daß du das ewige Leben ererbeft? Halfte 
nicht arme Freunde, arme Nachbarn, betrübte Leute? 
Sf nit Unglüd, Angft und Noth gnug da? Uns 
frageft erft, wer dein Nähefter fei? 

Darumb liegt e3 alles an dem, daß wir lernen, 
was da heißt: Bott lieben und den Näheften. Es iſt 
bald gefagt: Ich hab Gott lieb. Man darf ihm nidt 
viel Tifch aufdeden, aber dennoch, fo er perſonlich da 
wäre, fo würde man fein feben, wer ihn lieb hätte, und 
etwas auf ihn wagte. Nu aber ift er nicht perfonlid 
da, daß man ihn fähe und ihm dienete, wie andern 
Menſchen, die mit und umb uns find. Darumb wenn 
man willen will, mer Gott recht liebe, fo babe man 
Acht drauf, wie die Kinder Vater und Mutter ehren, 
wie das Gefinde Herrn und Frauen gehorſam find, je 
wird man fpüren, wer Gott liebet, und wer ihn nidt 
liebet. Denn von den Sinbern ftehet Gottes Befelb 
und Wort da: Du folt Vater und Mutter ehren. Ya, 
fpridht ein Münd und Nonn, Vater und Mutter laß 
ich fahren; es iſt beffer, daß ich dich Gott im Himmel 
ehre und liebe. Nein, fpricht Gott, ic will, daß bu 
Bater und Mutter ehreft. Da ftehet mein Wort; willtu 
nu mich lieben und ehren, fo ebre und liebe deinen 
Bater und deine Mutter, das heißt alsdenn Gott geltebet. 

Aber mas geſchicht? Der geiftlofe Haufe im Papft: 
thum läßt dieſe Liebe anftehen, und fuchet etwas befiers. 
Die andern, fo evangelifh fein wöllen, geben ihren 
Weg, die Kinder wündfchen, daß die Eltern ſchon todt 
und unter der Erben wären, daß fie nur ihren Mutb: 
‚willın haben möchten. Sn andern Ständen gehets 
auch alfo. Ein Fürft hat a Amptleute, denen be 
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ilhet er, daß. fie vecht und treulich ihrem befolhenen 
Ampt furftehen follen. Frageſtu fie nu, ob fie auch 
Bott lieb haben? da wird ihr feiner Nein jagen, fondern 
verden alle rühmen: Ja, ich babe Gott lieb; warumb 
ollt ih Gott feind fein? Ya, Lieber, fo fage an: 
varumb biftu deinem Fürften ungehorfam und untreu? 
Hättejtu Gott lieb von ganzem Herzen, ja von halbem 
derzen, ja nur den zehenten Theil, fo mürbeftu deinem 
Fürſten viel fleißiger dienen. 

Alſo auch, wo Knechte und Mägde Gott Kieb 
yätten, jo würden fie feinem Wort folgen und gehorfam 
ein, ba er fpricht, Ephef. 6 (B.5.6.): Ihr Knechte, 
eid gehorfam euern leiblichen Herrn, mit 
Furchte und Zittern, in Einfältigfeit euer. 
Herzen, als Chrifto; nit mit Dienft allein 
ur Augen, ala den Menjchen zu gefallen, 
sondern als die Knechte Chrifti. Desgleichen, 
vo Eheleute Gott lieb hätten, fo würden fie fih nach 
Hottes Wort halten, da er fpridt (Ephei. 5, 22.): 
Die Weiber feien untertban ihren Männern, 
ıl8 dem Herrn; item (5, 25.): Ihr Männer, 
tiebet eure Weiber %., und fo fortan. Ein 
glicher würde in feinem Stande mit ber That beweiſen, 
aß er Gott Tiebet. Aber mie fein fie Gott lieben, 
‚03 ſpüret man an ihren Früchten; denn ein jeder will 
einen Muthwillen haben, Gottes Liebe bleibe, wo 
ie mölle. | 

Darumb iſt die Welt nicht allein ohn Gottes Liebe, 
ondern iſt auch vol Haſſes gegen Gott, alfo daß es 
hier zu leiden wäre, daß fie ihn nicht Tieb hätte, 
venn fie ihm nur nieht dazu feind wäre. D nein, 
pricht jdermann, da behüte mich Gott für; follte ich 
Hott feind fein? Ja freilich biftu ihm feind; denn 
o du wider deinen Bater und Mutter, wider deinen 
derrn und Frauen, oder Oberkeit murreft, und nicht 
buft, was dir zu thun befolhen ift, jo verachteitu 
Bott, bafjeft ihn und bit ihm feind. Denn es tft 
ein Befelb, daß du fie follt ehren, ihnen unterthan 
ınd gehorfam fein, ihnen treulich und fleißig in deinem 
Beruf dienen 2. Demjelben Befelh biftu feind, ben 
villtu nicht thun, magft ihn auch nicht hören. Heißt 


a 
denn das Gott geliebt? Es heißet Gott gehaſſet 
und geneibet. 

Alfo lieben Bürger und Bauer und böfe Buben 
Gott aud, wenn fie hören, daß es Gottes Befelh fa, 
fie follen nicht geizig fein, nicht zu theuer verfäufen, 
treulih handeln ze. Je mehr man predigt, je töle 
und beißiger fie werben, und thuns nur deſte mehr zu 
Trog aus lauter Muthwillen. Echöffer und Amptleate 
tbun auch alfo; wenn fie der Pfarrherr vermahnet und 
Spricht: Das ift Gottes Gebot; fo fprechen fie: Nu mil 
ichs nicht thun, weils der Pfaff faget; was gehets ven 
Dfaffen an, wie ich haushalte? follt er mich meiften? 
Wohlan, gehets den Pfaffen nicht an, fo gehets Gott 
an; ber wird dir, ehe denn bu dichs verfiehen, mit 
Veitilenz, theuer Zeit, mit Feuer, mit Wafler, mit den 
Türten, mit den Landsknechten, Epaniern und andern 
Plagen lohnen. Diefe werden dir beine Thaler und 
Gülden rein hinweg nehmen und bir de feinen Danf 
dazu wiſſen, da du fonft, jo du ein Chrift wärejt, gegen 
Gott und den Leuten Fönnteft Gunft und Dank verdienen, 
und mwürbeft am Gut von Tag zu Tag mehr zunehmen. 

Alfo fiehet man allenthalb, daß man unfers Herm 
Gottes Wort nicht allein nicht hören will, fondern man 
verfolget3 noch dazu. Nicht alleın der Bapit, die Bifchofe 
und Tyrannen, die es läftern und verdamnen, 9. ©. 
ſollt Pfarrherr halten, die es predigten, aber er wills 
gar nicht leiden; jondern auch auf unferm Theil Bürger, 
Bauren, die vom Abel und andere in allen Etänben. 
Eie follten Gottes Wort ehren und demſelben fich nad 
balten, mit ihrem Näheften freundlich leben, und fonder- 
lich ihren Pfarrherrn geben; aber könnten fie ihnen 
viel nehmen, fie thäten es mit fröhlichem Mutb, ließen 
fih dazu dünken, fie hättens nur wohl ausgerichtet. 

Darumb laßt und mit Fleiß lernen und wohl 
merlen, daß wer Gottes Wort hat, der foll Gott auch 
lieben, das ift, er fol hören, was Gott fur Werf von 
ung fodert, ihm folgen und fagen: O Herr Iheſu Chriſte, 
du haft mein Augen mir aufgetban, daß ich fehe, mie 
du mich durch deinen Tod von Sünben erlöfet und 
durch deine Auferftehung einen Erben des Himmelreichs 
und ewigen Lebens gemadt haft. Nu, lieber Herr, id 
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danfe bir fur ſolche große, unausfprechliche Gnade, will 
wiederumb auch gern thun, was ich meiß, daß bu von 
mir haben mwillt. 

Du haft mich geheißeh, Vater und Mutter ehren. 
Ich wills mit allem Willen gern thun, und gehorfam 
fein. Du haft mich geheißen, ich foll meinem Herrn 
und meiner Frauen treulich dienen, fleißig ärbeiten und 
gehorfam fein. Ich wills aud gern thun. Du haft 
mich gejchaffen zur Hausmutter, zum Hausvater. Lieber 
Gott, ih will fromm fein, will thun mit Luft und Liebe, 
was ich fol, und ehe das Leben drüber laſſen, denn 
daß ich dir nicht follt folgen und meinen Kindern und 
Gefind nicht treulich fürftehen oder fie ärgern. Das 
ift die rechte Frucht, die aus dem Wort folgen fol, 
und beißet recht Gott lieben. Daß nu Gott folche 
fromme, gehorſame Chriften, die Gott und fein Wort 
ehren und Jieben, nicht wieder ehren, ihnen nicht wieder 
Glück und Heil follt geben, das ift nicht müglich. 

Aber da gehe ein jeder heim in fein Herz, und 
fhau, wiefern er Gott liebe. Denn Gott lieben gehet 
nicht mit Gedanken zu, wie das tolle Münchvolf meinet; 
jondern Gott lieben heißt, wie der Herr am andern 
Drt faget, den Näheſten lieben. Gott ſpricht alfo: 
Willtu mich lieben, jo denke und liebe deinen “Vater 
und Mutter, dein Kind, deinen Mann, dein Weib, 
deinen Herrn, deine Frau; das will ich von dir haben. 
Da fehe fih ein jeder (fage ich) wohl umb, ob er 
allenthalb ſolchs thue, jo wird er finden, ob er Gott 
lieb babe over Gott feind fei. Er wird gewißlich finven, 
daß viel mehr find, die Gott haflen, denn die Gott 
lieben; ja daß niemand ift, der Gott liebe, ausgenommen 
die Chriften allein, melde Gottes Wort haben und 
Chriftum lieben, wiewohl nicht fo vollkömmlich, als fie 
wohl ſollten. Die ſprechen: Weil Chriftus mich geliebet 
bat, fo will ih wiederumb meinen Näheften lieben, und 
bon Herzen gern thun, was ich thun fol; fo ich aber 
zuweilen mit Zorn, Ungebuld und ander Gebrechlichkeit 
ubereilet würde, fo iftS doch mir von Herzen leid, und 
will wiederfehren. Chriften thun das; die andern, jo 
nicht Chrijten find, thun es nicht. 

Daraus fünnen wir ſchließen, daß ingemein Bürger 
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und Bauer, Mann und Weib, Kind und Geſind, Yürken, 
Amptleute und Untertban, alle des Teufels find. Dem 
fie find Gott feind, haſſen und neiden ihn, weil fe 
wie man leider mehr, denn gut iſt, fiehet, feines Worts 
und Befelhs nicht achten. Gott bat fie geſchaffen, 
ihnen Leib und Seel gegeben, befcheret ihnen Eſſen 
und Trinken, ja gibt ihnen feinen eingebornen Sohn: 
dafür finget ihm bie jchöne, zarte Welt ein Lieblin, das 
beißt: Odium, ich mag bein nicht, ich will dein nicht 
und to fie könnten, follten fie ihn wohl nod vom 
Himmel herunter reißen: fo lieb haben fie fein Bert 
und Befelh. Ei nu, liebe ind Teufels Namen! Heil 
das Gott lieben, Gott und feinem Wort fo bitter feind 
fein; und dagegen den leidigen Teufel lichen, und 
feinem Eingeben zum Geiz, Wucher und allerlei Untugend 
folgen, der ung Tag und Naht nachſtellet, und und 
in Angſt, Noth, Krankheit, Armuth, Sund und Te 
geworfen bat und täglich wirft, und allen Luſt dran 
bat, daß wir Gott fo ungehorfam find? 

Alfo ift die Welt ingemein bin ein Dienerin de? 
leidigen Teufeld in der Hölle; der hat Luft dazu, dal 
man Gott feind fei, und nicht thue, was er zu ihm 
befolhen bat. Der fchändliche Feind bat uns bereit die 
Sünde und den Tod an den Hals gehenft, und jo @ 
noch dieſe Stund Korn und Wein verberben, und zu 
wegen bringen könnte, daß wir alle Hungers ſterben 
müßten, thät erö gern. Dennoch dieſem unferm ärgeſten 
Feind, der uns fo ubel und giftig meinet, dienen init, 
und lafjen dieweil den gnädigen Gott im Himmel, bei 
und alles, und jonderli feinen Sohn gegeben, und mil 
demjelben das ewige Xeben gefchentt bat, ung vergeblich 
predigen, und wöllen feines Befelhs nicht achten, lieben, 
was Gott haffet, und haffen, was Gott liebet und haben 
will, Iaffen Gott mit feinem Dienft fahren und bienen 
dem Teufel. Nu fchlag drein Big, Donner, Peſtilen 
und hölliſch Feuer! wie denn gewißlich gefchehen wird, 
Lieber Gott! ift das nicht Blindheit uber alle Blindhetl, 
daß wir dich nicht follen lieben, ver du und doch mi 
‚ allerlei zeitlichen und geiſtlichen Gaben uberfchüttek? 
Dagegen aber follen wir dem böllifhen Drachen, dem 
Teufel, mit Lieb und Willen gern bienen, der und alle 





Plage bie anlegt, und dort den ewigen Tod bazu zw 
Lohn gibt? 

Darumb lernet, was da heiße, Gott lieben. Dieſer 
Samariter hat Gott lieb; nicht daß ex Gott etwas geben 
hätte, fondern daß er dem armen verwundten Menfchen 
Hilft, jo viel er kann. Denn alfo faget Gott: Willte 
mich lieb haben, und mir dienen, fo thue es deinem 
Mäbhelten; der darf es, ich darfs nicht. Darumb dienet 
diefer Eamariter hie mit feinem Geld, Thier, Dle und 
Wein unjerm Herrn Gott im Himmel; nicht daß es 
unfer Herr Gott dürfe fur feine Berfon, oder er es 
unferm Herrn Gott thue, er thut3 feinem Näheſten. 
Es heißt aber darumb Gott gethban und Gott damit ge 
dienet, weil es Gott alfo geheißen und befolben bat. 

Alles ander, da die Welt Gott mit gedenfet zu 
dienen, bat er nicht befolben; ald, daß man zu St. Jacob, 
oder gen Rom laufen, Kirchen bauen und anders ber: 
gleihen thun fol. Er will, daß einer dem andern 
dienen und belfen fol. Zu Rom dürfen wir ihn nicht 
ſuchen; wir finden ihn daheim in unjerm eigen Haufe; 
an unjferm Weib, Kind, Gefind, Herrn, Frauen, Ober: 
fett; item in unſers Nachbarn Haus, auf der Gaflen, 
auf dem Markt und allentbalb. Da follen wir thun, 
was mir jedermann zu Freundfchaft, Lieb. und Dienit 
thun können; fo will er3 dafür halten und rühmen, wir 
habens ihm gethban. Wie könnt ers uns näher legen? 
Aber der Teufel blendet die Welt, daß fie es nicht kann 
feben, was da eigentlich heiße Gott lieben und dem 
Teufel feind fein. 

Darumb laßt und trachten, daß wird lernen. Diefer 
Samariter thut an dem armen Menfchen, wie er hätte 
feinem eigen Leib wöllen gethban haben. Er hätte bes 
gehrt, daß man ihn verbünde, wenn er verwundt ges 
mwejen wäre. Wie er nu fidh felbs liebet, alfo liebet 
er den armen Menſchen, und bringet dadurch das Lob 
davon, daß er Gott und feinen Näheften geliebet habe. 
Alfo folen wir aud thun. Denn diefe Frudt fol 
folgen bei den Chriften, die Gottes Wort haben; fo fie 
nicht folget, jo finds falfche Chriften, wie dieſer Prieiter 
und Xevit, die find Stodheiligen, ja Xeufelsheiligen. 
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Denn wer fur ſeinem Näheſten furuber gehet, der gehet 
auch fur Gott furuber. 

Laſſet uns hüten für der Welt Exempel, die beide, 
Gott und dem Näheſten, feind iſt. Denn Gott iſt mehr, 
denn die böfe Welt, böfe Fürſten, böſe Amptleute, böfe 
Bürger und Bauer. Wer Gott liebet und ſeinen 
Näheften, dem wirds nicht unbelohnet bleiben. Ber 
Gott nicht liebet, das ift, nach Gottes Befelh feinem 
Näheſten in feiner Roth nicht zu Hülfe fompt, noch bet 
ftebet, fondern gehet furuber und nimpt fich feiner Roth 
nicht an, dem wirds nicht unvergolten bleiben. Der 
liebe Gott helfe und dazu, daß mir ihn Lieben mögen, 
dur Iheſum Ebriftum, unfern Herrn, Amen. 


Die ander Predigt am dreizehnten Sonntag nah 
Trinitatis. 
(Ueber das Evangelium ur. 10, 23>—37. Anno 1534. domi.) 


Dieß ift ein fehr reich, Föftlih Coangelium, darin 
uns unjer lieber Herr Chriftus jehr viel lehret; doch 
find alle Stüd fein kurz gefaflet. 

Das erfte Stüd ift, daß er zu feinen Jüngern 
faget inſonderheit: D, wie feid ihr fo felig, mie find 
euer Obren und Augen jo gebenebeiet, daß ihr ſehet 
und höret, das die Propheten fo herzlich gern gefehen 
und gehöret hätten. WIN damit anzeigen die ſchändliche 
Undantbarkeit und Verachtung feines Evangelii, die in 
unfern Herzen ftedt. Als wollt er jagen: Hätten vor 
“ Beiten die heiligen Propheten hören follen, das ihr 
böret, und fehen, das ihr febet, fie hätten fur Freuden 
geiprungen. 

Solchs fiehet man wohl in ben Propheten, wenn 
des Herrn Chriſti gedenken in ihren Predigten und 

eiſſagungen, wie ein ängſtlich Sehnen und — 

fie nach ihm haben, daß gleich einen vardreußt und 
wehe thut, daß wir fo ſchändlich faule und unachtſame 
Leute find. ‚Die Jüden hatten Chriſtum wit = 


Predigten und Wunderzeihen für ihren bon 
Ohren; er lehret gewaltiglich, treib die Ta, 
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medet die Todten auf 2c., und gab den Apofteln gleich 
diefelb Gewalt, daß fie auch die Teufel austrieben und 
die Todten aufwedeten. In Summa, er bradte zu 
ihnen das Himmelreich, welchs nicht anders ift, denn 
von Sünden helfen und vom Tode erretten. Aber fie 
veradhteten und verfolgeten ihn, und traten fein Evan: 
gelium mit Füßen. 

Darüber Haget der Herr, und fpricht: Ihr fehet 
meine Wohlthaten und Wunderwerf, die ich an ben 
Menfhen thue. ch heile ihre Krankheiten und Seuchen, 
ich nehme hinweg ihre Sünde, ich helfe ihnen von den 
Plagen, die der Teufel uber das menſchlich Gefchlecht 
gebracht bat. Uber was fol ich fagen von meinem 
eigen Bolf, den Süden, denen ich verheißen und gefandt 
bin? Meine Lehre, Wunderzeihen und Thaten find 
fur ihren Augen und Ohren; dennoch ift e8 alles nichts. 
Weil ich nicht in gülden Stüden, mit Pofaunen und 
herrlihem Gepräng einher gehe, fo achten fie mein 
nicht. Wohlan, die Propheten hätten ſolchs herzlich 
gern geſehen und gehöret; meil fie eg aber nicht gefehen, 
noch gehöret haben, jo haben fie fi mit Verheikung 
meiner Zukunft. in ihrem Gebet und Glauben gejtärket. 
Ihr fehet3 und hörets fo reichlich; dennoch tft Fein 
Danf und feine Freude da. 

Es ift jämmerlih gar fatt, daß unſers Herrn 
Gottes größte Wohlthaten fo unerkannt bleiben, und 
wir Menfchen fo ftarrblind fein follen. Unfer Herr 
Gott hält feine Güter nicht heimlich, ſondern ftellet 
fie offenbärlich fur unfere Augen und Obren; dennoch 
erfennen und fehen wir fie nicht. Gleichwie ein Trunfener 
dahin ſchläft und ſchnarket, weiß und vernimpt nichts, 
was draußen gefchicht, und wenn gleich der römiſche 
Kaiſer furuber zöge, könnt er dennoch die Augen nicht 
auftbun, noch den Kaiſer erkennen. Oder, gleichwie 
einer, der in eim tiefen Schlaf liegt, fih nicht ermuntern 
fann; winket man ihm, fo jiehet er nicht; rüfet man 
ibm, fo höret er nicht; und ob er gleich böret, höret 
er anders, fo antwortet er neerlih: Was da? Oder 
antwortet von Schivarzem, wenn man ihn von Weißen 
fraget, und ſinket von Stund an wieder in den Schlaf, 
und läßt ſich nicht irren. Alfo bören wir auch mit 
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biden Ohren, und. jehben mit fchlummerigen Augen. 
Predigt man uns von Chrifto, und faget: Auf, ker 
Welt Heiland ift da, er kompt zu euch, er bringt a 
ale Eeligleit; fo achten wirs nicht. Reden mögen ws 
wohl davon; aber daß umfer Gerz fich recht freue, 
und wir Gott von Herzen dafür banfeten, dba mid 
nicht aus. Wir follten wohl fur großer Sreube Mm 
eitel Eprüngen geben; aber unfer Herz ift zu alt, db 
läßt uns zu folder Freude nicht kommen. 

Und ſolchs thut nicht allein der gemeine, rohe 
Haufe der Verächter und Verfolger, jo eö weder [chen 
noch. hören wollen; fondern auch das Heine Häuffe 
ber Chriften, die e8 begebren zu fehen und zu höre. 
Denn auch bes Herrn Jünger ſchnarketen, und fahens 
faum mit halben Augen, und höretens faum mit halbes 
Ohren. Die Propheten babens mit madern Augen 
gejehen, und mit leifen, aufmerlenden Ohren geböret, 
aulünftig, und gefaget: D felig ift die Zeit und ber 
Tag des Meifiä; ah, daß wir ſehen follten, daß bie 
Erlöfung von Eünden, Tod und Hölle, und die Schenkung 
des heiligen Geiftes durch Chriſtus Zukunft und 
barung des Evangelii angerichtet würde. Wir 
ſchlafen und ſchnarken dagegen, da ed nu angeridte 
ift: denn unfer Fleifh tft zu ſtark, und achtet felde 
Gnade fur nichts. Summa, Fleiſch und Blut läßt 
nicht, fondern ſchwacht und dämpft allezeit den Glauben. 

Darumb iſts ein ſchändlich Ding, daß auch die 
Apoſtel und Heiligen jo faul und ſchläferig find, um 
fi) fo närrifch ftellen zu Gottes größten umd höchſten 
Wohlthaten, und nicht fur Freuden fpringen. In üußer 
lihen Dingen fehen wir bald auf eine geringe Wohk 
that, ja auch auf einen Trunk Weins, den und cm 
Menſch etwa reihet. Aber in geiftlichen Dingen haben 
wir bide Obren zu hören, und ſchlummerige Augen zu 
fehen; ja das Zeitlihe macht, daß wir des Geiſilichen 
und Ewigen nicht achten. Denn weil mir fo genau 
fehen auf zeitlich Ehre, Freude und Luft, darumb fünnes 
wir Chriftus Güter nicht erkennen, welche die Propheten 
Doch deal gern geſehen hätten. 

Biel ſchändlicher aber iſts, baß bie Belt Gottet 
größte und höchſte Wohlthaten serachtet und Yexfolgel. 





Gottes eigen Bolt, die Jüden, fhlugen Chriftum zu 
Tode. Alfo gehets heutige Tages; die Welt verfolget 
das Evangelium, welches die lieben Propheten fo herz 
lich begehret haben zu jehen; das ift allererft der leidige 
Teufel ſelbs. Unfer Faulbeit ift leiver Sünde gnug. 
Unfer lieber Herr Gott behüte und ja dafür, daß wir 
fein Wort nicht auch dazu verfolgen, fondern immer 
wackerer werden. Die Güter find fur Augen, melde 
und durch Chriftum angeboten werben ; das Wort wird 
— von den Apoſteln und andern rechtſchaffenen 

hrern und Predigern. Da ſollten wir uns im Wort 
und in den Wohlthauen Chriſti, welche ung im Wort 
fürgehalten werden, wegen und aufmeden, daß wir 
immer dankbarer würden. Aber wir find kalt, laß und 
fayl. Wir verachtens und verfolgen® zwar nicht; doch 
find wir fo jchläferig und laß, daß es uberaus ift. 
Dad ift die Urſach, warumb die lieben Apoſtel jo 
treulih und fleißig vermahnen, daß man mwader fein 
folle, Gottes Wort zu hören, auf daß wir in der Er: 
Fenntniß Chrifti von Tag zu Tag mwacfen, zunehmen 
sond völliger werden. Wer Gottes Wort redıt fafiet, 
nd Chrijtum vecht erkennet, der muß fromm und früh: 
cd fein. Denn die Erkenntniß Ghrifti und Freude in 
hm Läßt feinen Menſchen böfe fein. 

Das ift die erfte Schlappen, die und unfer lieber 
Herr Ehriftus zum Anfang in diefem Evangelio gibt, 
daß er uns alle heikt faule und fchläferige Leute, träge 
Rn und faule Säde, die Gottes Wort mit feinen 
@ütern für Augen und Ohren haben, und dennoch nicht 
bevenfen, was wir haben, hören und jehen. 

Gleichwie wir nu in Erkenntniß der geiftlichen, 
ewigen Güter arg fein, alfo find mir auch eben fo 
eg, ko nicht ärger, in Erfenntniß der zeitlichen Güter. 
Wenn wir allein bevenfen follten, was und Gott fur 
Güter gibt am Leibe, als gefunde Augen, Ohren, Hände, 
Fuße und den ganzen Leib; wer könnte gnugfam aus: 
reden, wie body, theuer und werth folde Güter fein? 
Mancher erfähret nicht ehe, wie ein theure und werthe 
Gabe es 'fsi umb ein frifch und gefund Auge, es ver- 
derbe ihm denn, ober er komme fonft. barumb. Ale 
benn gäbe ex gern viel Beldes drumb, daß ers wieder 
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haben möchte, mo es fein könnte. Aber jtzt, weil tat 
Auge friſch und geſund iſt, erkennet er ſolche Gabe 
Gottes nicht, gäbe auch nicht einen Pfennig drumb. 
Wie viel Leute ſind wohl, ſo geſunden Leib und geſunde 
Gliedmaße haben, welche gedenken, daß fie es von unferm 
Herrn Gott haben? Wie viel danken ihm für fe 
trefflihe Gaben? Ya, ich will des Dankens ſchweigen 
wie viel denfen, daß es Gottes Gaben fein? Sit das 
nicht Blindheit, daß wir Haus, Hof, Ader, Viehe, Gelt, 
Gut haben, und berfelben Güter brauchen, täglich davon 
eſſen und trinfen, und dennod nicht fühlen noch an 
follen, daß wir ſolches alles von unferm Herrn © 
haben, und daß es Gottes Gaben fein? 

Darumb find wir redht ausfägig, und fühlen nichts 
Mo das Fleifh von Ausfag zufreſſen ift, da fühle 
ed nichts. Alfo find mir u bie Sünde zufreſſen 
und verderbet, daß mir 4 fühlen, ob mir ſchon 
Gottes Büter und Gaben feben, greifen, und mit 
Fäuſten tappen, auch fühlen, daß fie ung wohl fchmeden, 
und mir davon fatt und fett werben; dennoch erfennen 
wir nicht, daß fie von Gott berfommen, danken ihm 
bielmeniger dafür. Es ift wohl zu verwundern, dab 
wir in göttlihen Sachen fo blind und ausfähig find. 
Die Frommen benfen felten dran, daß es Gottes Gaben 
fein, dafür man ſchüldig iſt Gott zu danken. Aber bie 
Gottlofen denken nicht ein mal dran. Der barmberzige 
Gott gebe und madere Augen und Ohren, daß mir 
feine Wohltbaten erfennen und ihm dafür danken; venn 
er hats gern, daß wir feine Wohlthaten recht anfeben 
und erfennen, und bat fonderlihe Luft dran, daß wir 
ihm dafur danfen. Welche Gottes Wort verfolgen, 
die ſehens und hörens gar nicht; fie find noch nid 
fo weit fommen, daß fie e8 von ferne und fchläferig 
fähen, böreten und erfenneten. 

Das ander Stüd in diefem Evangelio ift von dem 
Geſetz. Der Schriftgelehrter tritt auf und verſuchet 
Chriftum, und fraget ihn, was er thun müſſe, daß er 
Dad ewige Leben ererbe. Als wollt er fagen: Ich bin 
wohl gelehrter, und ein befjer Lehrer, denn du bijt; id 
wollte e8 auch wohl» efjer machen, denn du es macheit; 
was kannſtu lehren? Du bift ein feiner Meifter dazu. 
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Kannitu auch fagen, wie man folle felig werden? Das 
ift die fürnehmefte Frage, davon bie Leute mandherlei 
und widerwärtige opiniones und Meinung haben. Der 
Schriftgelehrter läßt fi dünken, er mölle es viel befjer 
treffen, denn Chriftus. Was foll ih anfaben, 
fpriht er, auf daß ich felig werde? Beiße mir 
das Nüßlin auf, fo will ich dich fur einen Meifter halten. 
Aber Chriftus will ihn nicht unterrichten (denn ber 
Schriftgelehrter fraget auch nicht ver Meinung, daß er 
Unterricht begebre, fondern daß er den Herrn verfude), 
fondern fraget ihn wiederumb, und fpridt: Du Haft 
Mofen und die Propheten, fage du e2. 

So ift nu des Schriftgelehrten Yrage: wie man 
möge felig werden? Davon manderlei opiniones und 
Meinunge waren, fonvderlih bei den Süpen. Etliche 
unter ihnen ‚waren gelehrt, etlihe waren ungelehrt; 
doch mußte ihr feiner den Weg zur Seligkeit, wie und 
wodurch der Menfc gerecht würbe fur Gott, und difputieres 
ten mancherlei Weife davon. Im Grunde waren fie mit 
einander eins, daß fie lehreten die Werk zur Seligkeit, 
gleihwie im Papſtthum die Münche auch gethban haben. 
Aber doch war ein Unterfcheid unter ihnen in dem, Daß 
etliche auf Opfer, Kleiverwafchen, Geremonien von Speife 
und Tranf, und dergleichen äußerliche Werke vrungen; 
etliche aber waren dennoch fo Flug, fchärften es, und 
ſprachen: Es müßte nicht allein das fein, daß man 
opferte, Kleider wüſche, .und dergleichen äußerliche Gere 
monien bhielte; fondern da würde es thun, daß man 
Gott liebete von ganzem Herzen 2c. und den Nähelten 
ala fich ſelbs. Diefer Meinung war biefer Echriftges 
lehrter auch. Doc ward ihm auch Fein Ernit, gleich 
vie auch den andern. Denn es Maren nur Epötter, 
vie das Wort allein im Munde führeten, thätens aber 
elbs nicht, ja hielten nicht? davon. 

Solcher Epötter find heutigs Tages viel, melde 
ie Predigten verachten, und fich ſelbs dünken laſſen, 
ie feien gelehrt; und wiſſen doch nicht? gewiſſes vom 
Evangelio und von dhriftliher Lehre. Eie rühmen ſich 

hl des Evangelü, und fprechen: Evangelium, Evans 
ium; es ift nicht? mit des Papfts Lehre. Aber wenns 

Treffen kompt, fo ift niemand daheim. Die Papiſten 
Futher’s Werte, er Bd. 2. Huf. 2 
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ſind auch ſolche Leute, fie lehren auch, man ſolle Gott 
lieben von ganzem Herzen ꝛc. und den Näheſten als ſich 
felbs, fo viel die Wort antrifft. Aber es find und 
bleiben Wort, mehr wird nicht draus; fie find lauter 
Spötter, und ift ihnen fein Ernit. 

Diefer E chriftgelehrter war aud ein folder Ber: 
ächter und Epötter; darumb gibt ihm ber Herr em 
heimlichen Etih. Als mollt er fagen: Du biſt em 
Heucler und Bube in der Haut. Wenn du es thäteft, 
und das Geſetz bielteft, fo würdeſtu dich nicht jo hoch 
rübmen. Weil du aber den geringiten Buchftaben am 
Gefeg nicht hälteſt, fo rühmeſtu du dich hoch. Ten 
Leuten bin ich feind, die fih viel und bock rühmen, 
wenns aber zum Thun kompt, fo thun fie nichts uberall. 
Nenn fie einem Dürftigen follen einen Gülden in der 
Noth vorjtreden und leihen, fo will fein Thun folgen, 
ob fie ſchon das Haus voll Geldes hätten. Du Heudler 
baft recht geantwortet; aber fahe an, und thue es, fo 
wirftu leben. Als wollt der Herr fagen: du wirſts 
wohl lafjen, daß du es thueft. 

Tas ift die Lehre des Gefetes, die uns anzeigt, was 
wir tbun follen; aber daraus folget nicht, daß wird 
thun fünnen. Schüldig find wirs zu thun, daß mir 
Gott lieben von ganzem Herzen ꝛc. und unfern Näheſten 
ald uns ſelbs. Aber das Thun finden mir nicht bei 
und. Wenn wir davon hören, wir follen Gott und 
den Näbheften lieben, fo laffen wir ung wohl dünken, 
wir babens gethban. Aber man jehe an eineö jeden 
Menſchen Leben, fo wird man bei feinem. Menſchen 
finden, daß dieß Gebot erfüllet oder gethan wäre. 
Dennoch fahren wir zu, und erwählen unterdeß andere 
närrifche Gauckelwerk, und dieſe rechte, hohe Werke, 
nämlich, wie unfer Herz beide, gegen Gott und dem 
Näheften, folle gefchidt fein, und an welden Werfen 
Gott gelegen ift, laffen wir anftehen. Was meineſtu, 
daß unjer Herr Gott denke, daß wir in geringen Dingen 
und Puppenwerfen fo gefchäftig und emfig fein, und 
bie rechten Werke liegen lafjen? Oder mas meineftu, 
werde er zu uns fagen am jüngften Tage, daß wir 
Münche und Nonnen werden, laufen zun Wallfahrten xc., 
und lafjen dieweil unfen Nachbar nadend und bloß 
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herein gehen, Roth leiden und Hungers fterben, lafien 
unjer Kinder unerzogen ? ꝛc. 

Wir folten und unſers Näheften annehmen, als 
unjer ſelbs; aber da wird nicht au. Sondern gleich 
wie ein Kuhe, wenn fie nur zu freffen hat, fraget 
nicht darnad), ob die andern fchon nicht? zu freifen 
haben; alfo leben wir aud) dahin, wie das Viehe, und 
jorgen allein für ung, fragen nichts nad) unferm Näheften. 
Darumb unfer Herr Gott zu ung fagen wird: Ihr feid 
ns und Spötter. Ich habe euch geboten, ihr 
olltet euern Näheften lieben; fo lafjet ihr daſſelb an- 
ftehen, und nehmet unterdeß ander Narrenwerk für, und 
fpottet mein dazu. Denn wenn man fchon bie erbichten 
und ſelbs ermähleten Werke hoch hebet und rühmet, 
fo find fie dod) gegen den Werfen, davon dieß Gebot 
redet, ein lauter Dred. 

Was heißt aber Gott lieben von ganzem Herzen? 
Da fiehbe das Vater Unfer an, darin wir bitten, daß 
Gottes Name geheiliget werde, fein Reich komme, fein 
Wille geſchehe. Wo find aber die Leute, die ihn alfo 
von Hergen lieben? Das fpüret man daran, wenn ba 
jtirbet das Weib, ein guter Freund, die Kinder, oder 
verbirbet Gut und Habe, wie viel find ihr, Die ſolchs 
gern leiden und dulden, und noch dazu fröblid find? 
Unfer Fleisch murret, ift ungebülbig, fperret und wehret 
ſich wider Gottes Willen. Heißt nu das Gott lieb 
haben, wenn man ungebüldig tft, wider Gott murret, 

fich fperret und mwehret, und Gottes Willen nicht will 
annehmen? 

- Nu ftedt. folde Unliebe gegen Gott nicht allein 
in den Öottlojen und Ungläubigen, ſondern aud in den 
Hetligen und Gläubigen, was Fleifh und Blut antrifft. 
Hiob liebet Gott, fo lange er ihm Gutes thät; mar 
zuch ein Zeitlang gebüldig. Ob ihm fchon feine Güter 
zeraubet, und feine Kinver erfchlagen wurden; dennod), 
'o lang er außer der Todesnoth ift, lobet ex Gott, und 
prach: Wie Gott will, fo will id aud; es ift umb 
>aus, Güter und umb die Kinder zu thun. Der Herr 
‚at? gegeben, der Herr hats genommen, der Name ded 
ern ſei gelobet. Der Herr kanns wohl wieder 
eben. Da war Hiob ein Weile gedüldig, welchs wir 
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furwahr nicht thun Fönnten. ber hernach, da er an 
feinem eigen Leibe angegriffen ward, und ba er u 
Todesangft Fam, warb er ungebüldig und Gott feine. 
Das ift Fleiſches und Blutes Art. 

Darumb ifts ein felgam Kraut, welchs nict 
wächſet in unjerm Garten, Gott lieben von ganzem 
Herzen 2. Denn Gott lieben und Gottes Ehre fuchen, 
beißt, ibm ſelbs und der ganzen Welt feind fein. Bir 
Chriſtus auch faget, Luck 14 (B.26.): So jemand zu 
mir fompt, und baffet nicht feinen Bater, 
Mutter, Weib, Kind, Bruder, Schwefter, aud 
dazu fein eigen Xeben, der fann nicht mein 
Jünger fein. Solches aber finden wir nicht in une. 
Die Budftaben ©. D. T. mögen wir wohl lieb haben; 
aber was die Buchitaben bedeuten, das können wir nidt 
lieb haben. Da fluhen und murren mir, fonderlid 
wenn wir angegriffen werden, und etwas leiden follen. 

Die Thrasones und ftolgen Heiligen wiſſen nidt, 
was da fei und heiße, Gott lieb haben; gleichwie dieſer 
große Narre, der Schriftgelehrter, es auch nicht mußte, 
fraget und antwortet als ein Heuchler, und rübhmet id 
deß, das er fein Lebtag nicht Willens geweſen war zu 
tbun, auch nicht zu thun vermochte. Darumb ſchneutzet 
ihn auch Chriſtus weidelich, und ſpricht: Du bit ein 
Bachant, millt mich verfuchen, und veritebeit felbs nicht 
was du fageft, viel weniger tbuftu es. So lefet ihr 
Schriftgelehrten, ibr Bachanten, die heilige Schrift, und 
rühmet große Kunft; wenns aber zum Treffen fompt, 
To verftehet ihr gar nichts. 

Darumb follen wir aus dem Gefe uns für Eünder 
ertennen, und fpredhen: Lieber Herr Gott und Bater, 
bieß Gebot, daß wir dich lieben follen von 
ganzem Herzen ac., hat niemand gehalten, Hiob 
niht, Paulus nicht, Petrus nicht; ich viel weniger. 
Wie Et. Petrus frei heraus befennet, und fpridt, 
Actor. 15 (V. 10.): E3 haben des Geſetzes Laft. weder 

e ſelbs noch ihre Vorfahren fünnen tragen; oder daß 
ichs auf gut deutjch rede: Wir Apoftel, und wer mir 
find, fampt unfern Borfahren, Batriarchen, Propheten, 
und dem ganzen Volk Gottes, haben Gottes Gebot 
nicht gehalten, find Eünder und verdampt. 
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Wie und wodurch ſind ſie denn ſelig worden? 
Durch die Gnade unſers Herrn Iheſu Chriſti, ſpricht 
St. Petrus an demſelben Ort (V. 11). Da gilt nicht, 
daß du fagelt: ch habe meinen Drben gehalten, darumb 
wirftu mir, Gott, gnäbig fein. Verſuche ed, wenn bu 
Sterben follt. Siehe, wo denn bleibe die Heiligkeit deiner 
gelobten Armuth, Keufcheit und Gehorfamd. Konnte 
doch Abraham fih nicht verlafien auf fein Gehorfam, 
unb wird dennoch derfelb Gehorfam in der Schrift fo 
hoch gepreifet. Das Ziel ift uns zu hoch geftedt, daß 
wirs hicht erreichen Tönnen. Darumb follen wir zum 
Kreuz kriechen, und Sünde befennen, uns täufen laſſen 
und unter die Flügel unſers Herrn Iheſu Chrifti uns 
Schwingen, und feiner Gnabe uns tröften. Darnad) 
foflen wir thun, fo viel wir fünnen. . 

Auf diefer Bahn fol fi) ein jeglicher finden laſſen. 
Wenn er Gotted Gebot ubertritt und fündiget, wie wir 
denn oft und ohn Unterlaß ubertreten, daß wir unfer 
Sünde befennen, und fagen: Herr Gott, id) hab dein 
Gebot ja ubertreten, ich bin ungebüldig geweſt in Wider: 
mwärtigfeit, ich bin nicht mitleivig und barmherzig, ich 
helfe nicht meinem Näheften 2c. Aber, lieber Gott, geuß 
du ein deine Gnade, und gib mir deinen heiligen Geift, 
auf daß ich möge dir gehorfam fein, und dein Gefek 
etlihermaße halten. Und da werden wir zu thun gnug 
finden, daß Wir und mit den felb ermähleten Werken 
nicht befümmern dürfen. Was zum Teufel haben wir 
zu Et. Jacob zu fchaffen? Eollen wir unfern Näheften 
zu Rom ſuchen? Sind nicht Näheſten gnug bei und 
umb ung, ala Weib, Kinder und andere arme Leute? 
Mer nu auf ber rechten Bahn gehen und nicht irren will, 
der gläube an Chriſtum, und verlaffe ſich auf ihn; darnach 
thue er, fo viel er kann, liebe Gott und feinen Näbheften. 

D, das ift ein fchleht Ding, ſprechen die Pharifäer, 
Schhriftgelehrten, Münche und Heucdler; mir predigen 
viel Höhere. Was fpricht aber Gott? Er fpridt alfo: 
Ihr Heuchler, laſſet mich zufrieden mit allen Menſchen⸗ 
geboten. Weil, nu Gott will feine Gebot gehalten 
baben, und mir diefelben nicht halten fünnen, fo lafjet 
uns dieß zubor thbun, und an Chrifto anheben. Wenn 
wir Chriftum haben, fo wird fi) alsdenn wohl finden, 
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was wir thun können. Mit erbichten Werfen erden 
wir Gott nicht verfühnen. Oder meineftu, daß die Platte 
die Eünde zudede? Nein, unfer Herr Gott richtet viel 
andere. Chriſtus ſpricht alfo: Ich will Mittler fen 
zwiſchen Gott und euch, und euch gegen Gott vertreten, 
daß er euch von wegen euer Sünde nicht ftrafe, richte 
noch verdamne. Wenn ihr aber nu mit Gott verfühnd 
feid, und euch die Sünden gefchenft fein, jo tretet al 
denn auf den Weg, fahet an und thut, mas euch Gott 
gebvten bat, Tiebet Gott und euern Näbeften. 

Alfo gibt Chriftus hie dem Schriftgelehrten eine 
Ecellen auf das Maul, und fpridt: Ihr Heudler 
rübhmet euch großes Thuns, ervichtet neue Gebot, und 
laffet Gottes Gebot anjtehen; damit thut ihr Gott feinen 
Gefallen. Welcher ift unter euch, der einen Knecht Bat, 
und von ihm leiden fünne, daß er das Befolhene liegen 
lafje, und ein anders furnehme, das ihm nicht befolben 
it? Wenn jemand feinen Knecht hieße Brod bringen, 
und der Knecht ginge hin und brächte einen Strohhalm, 
wahrlih das follt ihm ſehr mohlgefallen. So nu die 
Menſchen ſolchs nicht leiden fünnen, follt denn Gott 
nicht auch zornig werden uber die, und in die Hole 
ftoßen, fo feine Gebot verachten und unterlajjien? Cin 
Knecht muß thun, was fein Herr will, und fein Her 
fann leiden, daß der Knecht anders thue. Alfo ifts 
auch mit unferm Herrn Gott und mit feinen Geboten. 

Das dritte Etüd in diefem Evangelio ift das Gleid: 
niß von dem verivundten Menfchen, und das Erempel des 
Eamariterd, der dem armen, verwundten Menſchen auf: 
hilft. Damit ift angezeiget, daß wir Menſchen alle von 
dem Teufel durch die Sünde verwundet, gefchlagen und 
auögezogen fein. Und wenn und der Eamariter, das ill, 
unfer lieber Herr Iheſus Chriftus, nicht unfere Wunden 
verbindet, und uns auf feinen Rüden nimpt, fo müflen 
wir alle verderben. Der Priefter und Levit gehen für 
uns furuber, das Gefet hilft uns nicht. Solchs würde 
jgt zu lang, bie zu handeln. Es ift ein reich und ſchön 
Evangelium, und bürfte wohl, daß man ein ganz Jahr 
bran predigte. Unfer lieber Herr Gott gebe uns feme 
Gnade, daß mir dieß, fo wir jät gehört haben, mögen 
faffen und behalten, Amen. 
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Predigt am vierzehnten Sonntag nach der heiligen 
Dreifaltigkeit. 
(lleber Das Evangelium Luca 17, 11—19. Anno 1533. domi.) 


Auf daß auch ihr, die ihr heut nicht in der Kirchen 
geweſen feid, unferm Herrn Gott feinen Dienft leiftet, 
und nicht gar unvernünftige Thiere werdet, jo höret 
das heilige Evangelium. 

(Folget der Text.) 

In dieſem Evangelio höret ihr am Ende, wie der 
Herr den Glauben preiſet. Denn daß dieſe zehen Aus: 
fägige gefund find worden, gibt er ihrem Glauben . 
Tchuld, und nicht ihm felbd. Dein Glaube, fpridt 
er zum Camariter, hat dir geholfen. Er ſpricht 
nicht: ich habe dir geholfen; fondern gibt die Ehre dem 
Glauben. Will damit uns reizen, daß wir aud) ſolchem 
Exempel nad fedlih und mit ganzer Zuverficht Gott 
gläuben, und gewiß follen fein, was wir gläuben, daß 
wird durch Chriftum haben follen. Gläuben wir durd) 
Chriſtum Bergebung der Sünden und ein ewiges Leben, 
jo ſoll es Ja fein. Gläuben wir, daß Gott umb Ghriftus 
willen ung gnädig und barmherzig fei, fo will er gnädig 
und barmherzig fein. 

Daß es aljo alles dem Glauben fol zugeeigent 
werden, nicht Gott, der es doch allein thut; auf daß 
jedermann lerne, wo wir etwas nicht erlangen, das mir 
doch gern hätten und wohl dürften, daß ed nicht an 
Gott mangele, fonvdern allein an unferm Unglauben; 
— wo wir feſt gläubten, würden wir es gewißlich 

aben. 

So iſt nu dieß die erſte Lehre aus dem heutigen 
Evangelio, daß wir wiſſen ſollen, es ſoll Ja ſein alles, 
was wir uns zu Gott verſehen und tröſten können. 
Wer aber Gott nicht gläuben und ſich nicht Gutes zu 
ihm verſehen will, der denke nur nicht, daß er etwas 
werde kriegen. Darumb, wie Jacobus in ſeiner Epiſtel 
ſagt, 1. Cap.: Wer mit Bott handeln, und 
etwas von ihm bitten will, der muß nidt 
zweifeln noch wanken, und fagen: Wer weiß, 
ob mirs Gott geben mill, oder ob ichs werth bin? 
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ei Leib nicht! fondern alfo folltu fagen: Ich 
as ich von Gott bitte, daß ers umb Chrifti willer 
mn und geben will. Und ob ers ſchon jgt auf 
je nicht thut, wie ich gern hätte, fo wird ers 
ander Zeit und Weife thun. Denn ein wankel⸗ 
Herz, das nicht gläubet, noch gewiß dafür häl:, 
etwas erlangen werde, erlanget gewißlich nichts. 
nfer Herr Gott fann ihm nichts neben, wen 
gern wollte. Es iſt eben wie ein Gefäß, das 
Händen hält, und wills doch nicht ftill halten, 
wegets immer bin und wieder, da wird man 
ngießen fünnen; und ob man ſchon gern drein 
eßen, ſo läufts doch daneben hin und kompt 
s umb. 
o iſts umb ein ungläubig, wankend Herz auch 
Gott wollt gern geben, was wir bedürfen, aber 
n wir wie ein toller Bettler: wir halten ter 
‚ daß er uns etwas drein Wwerfe, und rätteln 
ı Hut ohn Unterlaß und wollen nicht ſtill halten. 
I unfer Herr Gott feine Gaben auch nicht fe 
8 binfehütten, daß fie nebenhin fallen und ver 
Nen fein. Eben als wenn du ein Kandel ober 
in Händen bätteft, und begebreteit, man ſollt 
ı brein gießen, und wollteft mit der Sand immer 
ber fchleubern, das würde einen ſehr unmilligen 
achen, fonderlicd wenn er dir den Wein fchenten, 
: Geld von dir nehmen follt. Er würde fagen: 
trole dich; meineftu denn, ih mölle ten Wein 
Erden gießen? Eben: fo ein Ding its umb 
fend, ungläubig Herz; da fann Gott nichts ein 
venn er gleich gern wollte. 
eberumb wo man nicht wanket, fondern fein fill 
will er gern geben, wie wir hie an den zehen 
gen fehen. Die ftehen fill und ſchreien: Iheſu, 
Meifter, erbarm dich unjer! Eie balten 
und zweifeln gar nicht daran, er werde helfen; 
wie fie gläuben, jo gefhicht ihnen auch. Dat 
ir wohl merken, auf daß wir auf Gottes Güte 
nen feit trauen, und mit dem Herzen nicht 
une fein ſtill halten in allem, das mir 
; jei umb Gefundbeit wider bie Krankheit, oder 
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ımb Nahrung wider Armuth, oder umb Gerechtigkeit 
vider Ungerechtigfeit und Sünde, oder umb daß Leben 
vider den Tod. Denn Gott will foldhes alles gern 
ben, ohn daß ers zumeilen verzeudht, uns alſo zu 
yerfuchen, ob mir mit dem Gebet und Glauben aud 
nbalten wollen. Das ift das erfte Stück aus dem 
yeutigen Evangelio, daß wir in feſtem Glauben beten 
nd an Gottes gnädigem Willen durch Chriftum nicht 
meifeln- follen. 

Das ander Stüd ift ein fehr erfchredlich Erempel, 
‚aß ihr zehen jo ein feinen Glauben haben, und gejunb 
verden, und nur einer aus ihnen ſolche Wohlthat er: 
ennet, und dem Herrn Chriſto dafür danket. Die 
ındern Neun fallen wieder abe, und fagen Chrifto folder 
Wohlthat halb feinen Dan. 

Solch Erempel foll und dazu dienen, daß Mir 
ernen dankbar fein, und für dem fchänblichen Laſter 
‚er Undanfbarfeit ung hüten. Denn e3 will unfer Herr 
Sott, und nicht unbillig, die Ehre haben, daß wir ihm 
ür alle feine Wohlthat danken follen. Solches follten 
vir auch gern und williglich thun, denn es je ein 
Ding ift, das nicht viel Mühe und Werbeit koſtet; denn 
vas kanns doch dir ſchaden, daß du dich zu Gott Tehreft 
ınd fageft: Ab, Herr, du haft mir gefunde Augen, 
jefunde Hände und Füße, dieß und anders gegeben, 
ch danke dir von Herzen dafür, denn es ift ja deine Gabe. 

Alfo, was fann e8 dir fchaden, daß du deinem 
Bater und Mutter, deinem Herrn und Frauen, deinem 
Freunde dankeſt, wenn dir ein Wohlthat von ihm miber: 
ahren ift? Bricht es dir dod) Fein Bein, und ift allein 
yarumb zu thun, daß du es befennejt und mit deiner 
Dankſagung zeugeft, daß man fehe, ob es auch wohl 
ın dir angelegt fei. 

Alfo thut der Samariter hie, kehret umb zum Serrn 
ınd danket. Das hat ihn weder Heller noch Pfennig, 
ondern wenig Wort gefoftet, und gefällt doch dem Herrn 
o wohl, daß ed Wunder ift. Den Leuten gefällt Dan: 
yarkeit auch wohl und thut ihnen fanft, werden aud) 
dadurch gereizet, daß fie ein andermal mehr helfen. 

Die Heiden Haben gefagt, der Undank fei das 
Irbßte Lafter, darumb wenn man einen unbanfbar fchelte, 
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fo hab man ihn auf das Höchſte gefcholten. Gleichwohl 
erfahren wir, daß foldhe Untugend fehr gemein ift und 
denen am meilten begegnet, die allen Danf an un 
verdienet haben, als da find Vater und Mutter, die an 
ihre Kinder Leib und Leben, Ebr und Gut, und ma 
fie haben, wagen. Aber wie lohnen ıbnen die Kinder? 
Mas erleben fie an ihnen? Celten geräths, daß ein 
Kind dankbar ift, faſt alle Kinder werden undankbat 
und ſähen gern, daß die Eltern nur bald ftürben 
Das macht der leidige Teufel. In andern Ständen 
gehets auch alſo. | 

Darumb lerne dih hüten fur dem großen mi 
Thändlichen Lafter, davon, wie man faget, die Duell aller 
Treu und Güte der Menſchen verfieget. Und ift auf 
die lauter Wahrheit. Denn die Menſchen find zu 
fhwah, und fünnen die Undankbarkeit nicht ertragen. 
Wo man ein undankbar Herz findet, da vergebet Lufl 
und Liebe, daß man ferner helfen und folchen Leuten 
etwas follte zu gut thun. Wer andern Leuten helfen 
fol, und ift fein Chriſt, und foll feinen andern Dart 
davon befommen, denn daß man ihm dafür in de 
Hände fchmeiße, das ift ein fehr verbrießlih Ding. Da 
ilt das erite Wort, daß man faget: Es ift alles ver 
Ioren mit dem beillofen Menfchen, lafje ihn immer hm: 
fahren ins Teufeld Namen; ich wollte ihn nicht anfeben, 
daß ich ihm mit einem Heller hülfe. Alfo werben bie 
Leute unwillig. Das richtet der ſchändliche Undank an, 
und ift doch in der Welt fehr ein gemein Laſter. 

Darumb Ilebret dieß Exrempel, wenn wir fremme 
Chriften fein wollen, daß wir lernen dankbar fein, erſt 
lich Gott, unferm gnädigen Vater im Himmel, der Leib 
und Leben fchenfet und erhält, gibt darnach au alles, 
was geböret zum ewigen Leben; darnach daß wir aud 
dankbar fein gegen unfer Eltern, Freunde und Rad: 
barn, die und Guts bewiefen haben, Wohlthat erzeiget, 
geratben oder geholfen, daß wirs erfennen und dafür 
danfen, ob wirs ſchon nicht wiedervergelten Tönnen. 

Solchs ftehet und wohl an, und Gott will es von 
und baben, aber der wenigfte Theil thuts. Man kann 
bei der Welt nicht erheben, daß fie zum menigften mit 
Worten fi) dankbar erzeigete, viel weniger wirb mar 
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te Leute zum Wiedervergelten bringen, wie dad Sprich—⸗ 
vort heißt: Nihil citius senescit, quam gratia. 

Sn Klöftern gemöhnet man die jungen Mündhe, 
yenn ein alter ihnen nur ein gefchnittene Feder fchenfete, 
aß fie fich büden und fagen mußten: Benedictus Deus 
n omnibus donis suis, ®ott fei gelobet umb alles dag, 
as er uns ſchenket. Solches war nicht ein böfe Weife, 
enn es geſchach darumb, daß das junge Volk gemohnen 
oNt, alles mit Dankfagung gegen Gott und den Menſchen 
nzunehmen. Darumb ob e3 gleich nicht allweg fo im 
— war, ſo war es doch fein, daß man die Wort 
ühret. 

Alſo ſtehet im 116. Pſalm (V. 12. 13.): Wie ſoll 
ch dem Herrn vergelten alle ſeine Wohlthat, 
‚ve er mir thut? Ich will den heilſamen Kelch 
rehmen, und des Herrn Namen predigen; dad 
ft, Gott hat mir Gut3 gethan, darumb will ich ihm 
Predigt einfchenfen, das ift, fein Wort prebigen, ihn 
oben, preifen und banken. Sa, liebes Kind, ſpricht 
inſer Herr Gott, da habe ich eben gnug an. 

Aber der gütige Vater kann es bei wenig Leuten 
langen. Der meifte Theil verfolget fein Wort und 
äjtert ihn, unangefehen, daß alles, was wir haben, 
vir allein dur ihn und aus feinen Gnaben haben. 
Ind ift an foldem noch nicht gnug, ja feinen einge: 
»ornen Sohn, den er ung zum Trojt wider Sünde und 
en ewigen Tod gefchenft hat, den hänget fie noch an 
Yalgen. Das mag je ein Welt fein, der follte Gott 
sllig feind fein und ihr nichts Guts thun. Wenn er 
ibt Eonn, Mond und alles, dazu feinen eingeboren 
Zohn, fo fähret die Welt zu und verbamnet fein Wort, 
ind fchlägt feinen Sohn and Kreuz. 

Das dritte Etüd in dieſem Eoangelio ift ein fein 
Srempel, daß Chriftus die Undankbarfeit der neun Aus— 
ätzigen, die gereiniget wurden, ſich nicht abſchrecken läßt, 
ındern Leuten Gutes zu thun, fondern hat Geduld und 
äßt ihm genügen, daß ver Zehente fompt und ihm 
sanffaget. Da follen wir lernen, nicht allein dankbar 
ein, fondern und auch zu der Tugend gemwöhnen, bie 
yen Undank leiden kann. Diefe Tugend hat 
denn Gott und die rechten Chriften; die W 
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nit, Denn da find Erempel gnug für Augen, die de 
zeugen, daß die Welt Undant nicht leiden fann. Die 
Griechen haben fehr feine Leute gehabt, die dem Bater 
land treulich beigeftanden, und Leib und Leben dran 
geiwaget haben. Aber bald fie befunden, daß der Dant 
außen blieb, und fie folcher Wohlthat nicht gentchen, 
fondern man ihnen noch zufegen und fie druden weft, 
wurden fie ungebülbig drüber, alfo daß, gleich wie Re 
vor das Vaterland wider die Feinde gefchüßet hatten, 
fie darnach den Feinden wider dad Vaterland hulfen, 
und wurden feine ärgite Feinde. 

Das ift unfer Art und Natur, aber es ift ein böfe 
Art, der wir uns abthun follen. Wer ein Chrift fen 
will, der erivege ſich frei dep, daß er mit aller feiner 
Mohlthat, Treu und Dienft werde Undanf verdienen, 
und büte fich dafür, daß er fih damit wollte bewegen 
lafjen und andern nicht mebr dienen noch belfen. Denk 
das iſt eine chrijtliche Tugend und rechte Frucht dei 
Glaubens, daß, wenn du bein Beites getban haft und 
man dir zu Lohn in die Hände fchmeiget, du Geduld 
babeft, und ſageſt: Nein, damit folltu mich nicht erzürnen 
noch unluftig machen. Ich mil es leiven und democh 
belfen, wo ich fann. Willtu undankbar fen? ch weiß 
einen uber un? im Himntel, ber wird mir an deiner 
Statt danfen; das foll mir lieber fein, denn fo du mir 
dankeft. Das beißt chriftlich ſich balten und, ipie es 
Salomo nennet, brennende Kohlen auf des Undaukbarn 
Häupt ſchütten. 

Diefe Kunſt witſtu von der Welt nimmermehr 
lernen. Sie thut das Widerſpiel. Mil man nid 
dankbar fein, fo läßt fte fich dfinfen, was fie gethan 
ut das fei bin und verloren, fie wolle Binfort ihre 

ohlthat nicht fo ubel anlegen. Aber unfer Vater im 
Himmel und unfer lieber Herr Iheſus Chriftus ifte, da 
wir folde Kunft von letnen follen. Der Bater im 
Himmel läßt feine Sonne jcheinen nicht allein uber bie 

rommen, bie ihm dafs banken, fondern auch uber bie 

Öfen, die ihm nicht daten, fondern aller Gaben miß 
braudıen. 

Er könnte Rechts halb auch fagen: Sch babe vie 
Sonne fo viel Jahr laſſen feheinen, Korn, Wein und 
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illerlei Früchte und Wohlthat geben, aber ich verdiene 
leinen Dank. Darumb will ich die Sonne nicht mehr 
cheinen, und die undankbar Welt Hungers ſterben 
aſſen. Aber er thuts nicht, der gnädige Vater. Nein, 
pricht er, ſo groß ſoll der Welt Undank nicht ſein, daß 
ie mich damit ſollte böſe machen; will ſie nicht dankbar 
ein, ſo will ich dennoch gütig ſein und die Undankbarn 
u feiner Zeit wohl darumb finden. 

Unfer lieber Herr Chriftus thut auch alfo, duldet 
te Undankbarkeit, wie man in diefem Evangelio fiehet. 
Alfo fol ein Chriſt aud) thun. Denn das ift der hrif- 
ichen Liebe Art, daß fie alles trägt und duldet, auch 
ven Undank, und läßt ſich dennoch nicht bitter machen. 
Aber ſehr wenig find ihr, die ſolche Liebe haben, dar— 
mb find auch fehr wenig rechte — 

Wollen wir nu in der Welt leben, und dennoch 
Ihriften fein, ſo ſollen wir lernen, daß wir den Leuten 
ern Guts thun und helfen. Verdienen wir damit Un⸗ 
anf, fo follen wir und ſolchs nicht verdrießen noch 
elgam dünken laffen, wie die Welt; der thuts mehe und 
rerdreußt fie fehr, mo die Mohltbat nicht vergolten 
vird. Aber du denke und gewohne ed. Haftu einem 
yeute Gutes gethan, und er entläuft dir durch den Uns 
anf morgen, laffe dich® nicht anfechten, Gott wird ihn 
vohl finden, daß er bezahlet werde. Du fahre fort, 
ınd fprih: Ich habe an dem meine Wohlthat verloren, 
wur einen andern ber und dem auch mohlgethan; ent- 
äuft mir der auch, fo lafje den dritten berfommen, und 
ılfo fortan; auf daß du lerneſt fagen, mie unfer Herr 
Shriftus bie fagt: Sind ihr nit zehen rein 
vorden, wo find die Neune? 

Der Tiebe Herr verdienet auch menig Dante, aber 
er läßt ihm genügen, daß doch einer aus den Zehen 
viederlompt, der die erzeigte Wohlthat erfennet und 
hm danket; fraget aber gleihmohl nah den andern 
nd ſpricht: Wo find die Neune? auf daß fie nicht 
yenten, fie haben vecht getban. Als ſollt er fagen: 
barr, wollt ihr undantbar fein, ihr werdet mir nicht 
ſo enigeben; ich will einmal darnach fragen, wo ihr 
blieben feid, daß ihr mir nie fein mal dafür gedanket 
habt, daß ich euch geholfen habe. Alfo wird er zu 
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feiner Zeit alle Undankbare fragen: Warumb habt ibr 
nicht erkannt die herrliche Gabe und ſchöne Licht der 
Sonnen? Warumb habt ihr nicht erkannt, daß ich 
euch Leib und Leben gegeben und alles geſchaffen habe, 
was euch vonnöthen iſt? Da wird ſichs denn finden, 
was für ein ſchändliche Untugend der Undank fei. 

Darumb müfjen wirs gewohnen, und an unſers 
Herrn Chriſti Erempel lernen, daß wir den Undanf 
verachten können. Denn die Erfahrung gibts, und jever: 
mann fiehets für Augen, daß, wo unfer Her Gott 
gibt zehen Königreich, fo danlet man ihm faum für 
eins; mo er gibt gehen gute Jahr, fo danket man ihm 
faum für Ein Jahr; ja das noch mehr ift, der beiten 
Jahr mißbrauchen wir allmege aufs ſchändlichſte. Gibt 
Gott ein reich Jahr mit Wein, Kom und anderm, da 
finden ſich Geihälfe, die fäufen es auf und warten 
auf Theurung. Andere denken, weil viel gewacfen fer, 
müflen fie defte mehr umbbringen, ſchwelgen und faufen. 
Damit danken fie Gott für feinen Segen. 

Alfo wird faum für das zehent Theil feiner Gaben 
und Güter unferm Herrn Gott gebanfet, für neun Theil 
wird ihm gar nichts gedanfet. Solchs follen wir auch 
gewohnen, und uns nicht lafjen weh thun, fondern uns 
gnügen laſſen, wenn wir unter Sehen Einen finden, da 
es beivandt und angelegt, und er dankbar ift. Die 
andern iverden es zu feiner Zeit wohl finden. Denn 
fie follen e8 unferm Herrn Gott, der den Dank haben 
will, nicht alfo hinweg tragen. 

Sp baben wir nu aus dem heutigen Evangelio 
diefe drei Lehren: die erfte vom Glauben; die ander 
von der ſchönen Tugend, bie da heißt Dankbarkeit; bie 
dritte von der Tugend, daß wir den Undank leiden. 
Ein Exempel des Glaubens follen wir nehmen von den 
Ausfägigen, daß wir ftill halten und nicht wanken im 
Glauben, auf daß ung Gott geben fünne. Die Dank 
barkeit follen wir vom Samariter lernen, und un 
feinem Exempel nad) halten, daß wir gegen Gott und 
den Menſchen nicht undankbar erfunden werben. Bon 
Chrifto aber follen wir lernen, ob wir gleich jemand 
wohlthun, und es ubel angelegt wird, daß mir feinen 
Dank verdienen und unfer Wohlthat verloren ijt, daß 
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wir und dafjelb nicht ärgern, vielmeniger deß andere 
entgelten lajjen. 

Sn der Welt, wie vor gejagt, iſts ein fehr gemein 
Laſter, daß man durch Undanf die Leute unmwillig und 
verdrofjen macht, daß fie fortan feinem mehr helfen 
wollen und oft ihr zehen eines undankbarn Menfchen 
entgelten müfjen. Aber biftu ein Chrift, fo thue alfo 
nicht. Laſſe dich vor Neune bejchmeißen, ehe dir ber 
Zehente dankbar fei. Denn Chrijtus ſelbs findet die 
Leute nicht, die für jo ein große Wohlthat dankbar 
wären. Wolltejtu es denn befjer haben, denn er? Dar: 
umb lafje es auch big auf die Neune fommen, du wirft 
eben jo wenig Schaden haben, als Chriftus; fie aber 
werden müflen den Schaden haben, daß weder Glüd 
noch Heil bei den undankbarn Leuten fein wird. 

In Eumma, denn werden wir feine Chriften fein, 
wenn wir erftlich einen fejten Glauben und Vertrauen 
auf Gottes Güte haben, darnadı Gott und Menfchen 
dankbar fein, zulest Geduld haben und den Undank 
leiden, wenn wir jedermann alles Guts gethan haben. 
Denn Neune werben allmeg undankbar fein, wo Eimer 
die erzeigte Wohlthat erfennet und dafür danfet. Und 
fann wohl fommen, daß es eben ver fei, der danket 
und da es wohl angelegt tft, da man am wenigſten das 
Vertauen und die Hoffnung zu hatte, wie der Samariter 
bie ift. Unfer lieber Herr Gott gebe jeine Gnad, daß 
wir behalten und uns beflern, Amen. 


Die erite Predigt am fünfzehnten Sonntag nad) 
ver heiligen Dreifaltigkeit. 
(Ueber das Evangelium Matth. 6, 24—34. Anno 1532. domi.) 


Auf daß wir unferm Herrn Gott danken, und diefem 
heutigen Tage fein Recht thun, fo laßt uns Gottes Wort 
hören und lernen. Denn ſolchs will Gott von uns haben, 
und dieß ift das fürnehmeite Wert am Feiertage, daß mir 
fein Wort hören. Aljo redet Gott heute mit ung durch 
dieß Evangelium. 

(Zufget der Text.) 
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Dieß Evangelium bat unſer lieber Herr Chris 
darumb geredt, daß er damit wehre dem Mammonstimk. 
Denn er bat Eorge, daß der Mammon und zetid 
Weſen feinen Dienft hindere. Er wollte gern fen 
Dienft rein haben, daß er allein auf feiner Eeiten blıck. 
und nicht dem Mammon geleiftet würde. 

Darumb ifts ein Evangelium, das nicht fonderfiä 
für das junge Volk dienet; denn daſſelb bat die Gnade, 
Gott hab Lob, daß fie lieber Spilling und Kirſcher 
efien, denn Geld haben; ihnen tft auch mehr an einem 
ſchönen Apfel, denn an einem rothben Gülden gelegen, 
fragen nicht darnad), was das Korn gelte, denken nit 
viel, wie fie fich ernährn werben, lafjen den Vater um 
die Mutter dafür forgen. 

Es gehet aber diefe Predigt ſonderlich an Vater 
und Mutter, und die in Aemptern fiten und regieren 
follen, und ſchier am allermeiften die Prediger, beam 
es in der Welt ubel gehet; deren etliche durch Armuth 
dahin gezwungen werben, daß fie müſſen denken um 
trachten, wie fie fih und ihr Weib und Kinder ernähren 
wollen. Denn fie müflen in Gefahr fteben, daß, m 
fie die Wahrheit fagen, man fie verfolge, verjage um 

ungers fterben laſſe. Diefe tröftet der Herr bie, 
ihnen folde Sorge benehmen, und fagt: fie follen de 
die hübfchen Lilien und Roſen, und die Vögelin, ſonderli 
aber die Raben, wie St. Lucas Cap. 12 (B. 24.). meld, 
anfehen. Weil Gott diefelben fo reichlich ernähret ohr 
ihr Sorge und Aerbeit, und die Blümlin fo fehmüdet, fo 
werde ihnen ja auch ihre Kleidung und Parteken zuge 
worfen und gegeben werden, daß fie nicht Hungers fterben. 

Daß alfo diefe Predigt die Jugend fonderlich nidt 
angehet: denn diefelb gebet in der Zuverficht dahin, wie 
die Vögelin, daß Küch und Keller bereit beftellet fe, 
und lafjen andere forgen; fie aber haben andere Gevanfen, 
wie fie diefe und jene Büberei ausrichten. Wir alten 
Rarren haben das Unglüd ſonderlich an und, daß it 
für den Bauch forgen, und immerbar fürchten, mit 
müſſen Hungers fterben. Der Kinder Mammon- aber 
ift etwas anders, nämlich, daß fie ſich fchmüden, der 
Knaben, daß fie ſchöne Röcke haben, der Mägplin, def 
fie haben ſchöne Beutel, Borten und anders. 
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Darumb hat das junge Volk aus diefem Evangelio 
acht viel zu lernen, denn dieſen Spruch, daß Chriftus 
priht: Niemand fann zweien Herrn dienen, 
ntweder er wird einen haffen, und den 
ındern lieben; oder einem anbangen, und 
ven andern verachten. Go viel fol ein jung 
Menſche draus lernen, daß, weil er mit der Bauchforge 
ch nicht angefochten wird, er Gott diene, und wiſſe, 
vas da fei und heiße, Gott dienen. Wenn er das 
vohl lernet und verftehet, fo hat er das feine gelernet. 
Ind Tann ein Kind, Knecht, Magd, und ein jegliches 
m Haufe ſolchs wohl thun. Denn niemand fo gering 
ft, der dieß ſchöne Werk, Gott dienen, nicht voll 
ringen Tönnte. 

Mas heißt aber Gott dienen? Antwort: Gott dienen 
veißt thun, was er befolhen bat. Gleichwie in der Welt dem 
jemeinen Brauch nach heißt Dienen anders nichts, denn 
hun, was man befolhen bat. Daß e3 gleich fo viel 
jefagt ift: Sch diene meinem Herm, als wenn man 
präche: ch thue, was mir mein Herr befilht. Ein 
knecht im Haufe dienet feinem Herrn, wenn er thut, 
pas fein Herr gebeut und haben will. Ein Magd dienet 
hrer Frauen nirgend mit anders, denn twenn fie thut, 
vas fie thun fol. Das verftehet man wohl. Denn 
tnecht und Mägde nehmen ihren Lohn darumb, daß fie 
hren Heren und Frauen dienen wollen, das ift, halten, 
vas ihr Befelb ift, und thun, was fie beißen. Daß 
fo der Dienſt nicht auf die bloße Perſon, ſondern 
uf das Wort und Befelh geordnet if. Denn Herrn 
nd Frauen im Haufe dürfen das Gefind nicht für 
hre Perſon, denn fie können ſelbs wohl ausrichten, 
hn Knecht und Mägde, was fie für ihre Perſon be: 
ürfen, können felb3 eflen und trinfen, fi an⸗ und 
usziehen, fie find groß gnug dazu, weil fie gefund und 
tar find; fondern helfen haushalten, und des Herrn 
nd der Frauen Wort und Befelh ausrichten. Das 
ehört dem Knecht und der Magd zu verforgen, und 
arumb werben fie beitellet. Wo nu ein Knecht ein 
Schalf iſt, und läßt feines Herrn Wort und Befelh 
nftehen, und richtet aus, was andere ihn heißen, und 
rägt andern zu, das heißt zweien Herrn dienen. 
Luther's Berte, 6r Bd. 2. Aufl. 3 
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Auf diefe Weife müflen wir bie vom Gottesdienſ 
auch reden, daß Gott dienen anders nichts heiße, dem 
hören, was er fagt, und dafjelb gem und mit Flef 
thun. Was beißet und faget aber Gott? Für allen 
Dingen beißet er, man fol Chriftum hören, und bad 
liebe Evangelium annehmen. Das ift der einige, rechte, 
wohlgefällige Dienft, den wir Gott fünnen tbun. 
ba ftehet fein Befelh für Augen: Das ift mein liebe 
Eohn, an dem ih MWohlgefallen hab, den folt ik 

ören. Nach demfelben befilhet Gott, daß die Kinder 
ater und Mutter ebren, daß die Eltern ihre Kinder 
nähren, ziehen umd lehren follen; daß ein Weib ihren 
Mann lieb haben, und des Haushaltens warten, und 
dagegen ber Dann fie nähren und [hüten follzc. Da 
alles bat Gott gefagt, und iſt fein Befelb. 

Mo nu die Kinder ihren Bater und Mutter chren, 
fo ebren fie nicht allein ihre Eltern, fondern ehren md 
dienen Gott, der foldyes geboten und befolben bat. Be 
ein’ Ehemann fein Eheweib Tliebet, und ein 
ihrem Ehemann unterthan ift, und ein? dem andern 
treu ift, regieren ihr Haus, und halten Kind und Geſind 
zu Zucht und Ehren, mit demfelben dienen fie Get. 
Denn da ftehet Gottes Befelb und Wort, daß fie «& 
tbun folen. Alfo Knecht und Mägde ım Haufe, wenn 
Y treulich dienen, und mit Fleiß tbun, was ihnen ke 

olben ift, dienen fie in dem nicht allein ihren Herm 
und frauen, fonvern Gott im Himmel, der folches durch 
fein Wort von ihnen fodert. Alfo fortan in anders 
Ständen aud. Wenn ein Bürger thut, was fein Bürge: 
meifter haben will, und die Untertbanen thun, mas ik 
ürft haben will (doch fofern, daß es nicht wiber Gett 
et), jo geben fie herein in dem Dienft Gottes. Und 
tft niemand in der Welt, der alfo nicht könnte Bott 
dienen, wenn wir ed nur lernen wollten, was ba Gott 
dienen beiße. Denn der Gottesdienſt ftehet nicht im 
Wert, fondern im Wort und Befelb Gottes. | 
wäre die ganze Welt voll Gotteövienft, wenn ein jeg⸗ 
licher fo lebete, und thäte, was ihm befohlen ift. 

.Es bat ein großes Anfehen für der Welt, daß fid 
ein Münd alles verzeihet, und gehet in ein Klofker, 
führet da ein ftreng, hast Zehen, faftet, wachet, hetet xc. 








— 88 — 


Da mangelt es am Werk nicht, es mangelt aber am 
Befelh, daß Gott ſolches ihn nicht geheißen hat. Darumb 
kann es für feinen Gottesdienſt gerühmet werden. Wieder: 
umb iſts ein ſehr gering Ding anzuſehen, daß ein Magd 
im Hauſe kochet, ſpület, kehret, und ander Hausärbeit 
thut. Aber weil Gottes Befelh da iſt, ſo kann ſolch 
gering Werk anders nicht, denn ein Gottesdienſt gerühmet 
werden, und ubertrifft weit aller Münch und Nonnen 
Heiligfeit und hart Xeben. Denn bort iſt Tein Befelh 
Gottes; hie aber ift Gottes Befelh, daß man Bater 
und Wutter ehren und zur Haushaltung belfen fol. 

Alfo heißt es durchaus Gott gedienet, wenn man 
thut, was Gott befolhen hat, und läßt, was Gott ver: 
boten bat. Wenn ein Prediger Gottes Wort prediget, 
täufet, Saerament reichet, vermahnet, ftrafet, die Sichern 
Jcehredet, die Blöden und Betrübten tröftet, fo dienet 
er nicht allein den Menfchen, fondern Gott, der ſolchs 
geordnet und befolhen hat, und hat Freude im Herzen 
davon, daß er gewiß meiß, daß es Gottes Wille und 
Befelh iſt. Desgleichen ein arme Dienitmagd hat Freude 
im Herzen, und kann fagen: Ich koche jtzt, ich mache 
das Bette, ich Tehre das Haus, wer hat michs geheißen? 
Es bat michs mein Herr und Frau geheißen. Wer hat 
nu ihnen folde Macht uber mich gegeben?! Es hats 
Gott gethban. Ei, fo muß es wahr fein, daß ich nicht 
allein ihnen, fondern aud) Gott im Himmel diene, und 
daß Gott einen Gefallen dran habe. Wie fann ich denn 
feliger fein? Iſt es doch eben fo viel, als wenn id 
Gott im Himmel follt Fochen. 

Alſo fünnte ein Menſch bei alle feiner Mühe und 
Aerbeit alles Gutes haben, Freude im Herzen, und ein 
zut Gewifjen, meil er weiß, daß fein Werk und Aerbeit 
ein Gottesdienſt ift, der Gott mohlgefället, e8 würde 
hm auch nichts fauer iverden, wenn er ſich alfo in 
einen Dienft und Beruf ſchickete. Denn größer Freude 
richt ſein Tann, denn daß wir willen, daß unfer Leben 
ınd Thun Gottesdienſt ift und heißet, und Gott zu uns 
agt: Was du aus meinem Befelh deinem Herrn, rauen, 
Näheſten thuft, das haftu mir gethban, eben als hätte 
ch droben im Himmel dich foldhes geheifen; denn es 
jt mein Wort, dadurch ichs befolhen und geheißen habe. 

3 * 
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Aber da wehret der Teufel mit Händen und Fühen, 
daß man zu der Freude nicht fomme, fondern jevermanı 
einen Unmwillen babe an dem, das er tbun fol, und 
ibm befolben ift, daß nur den Leuten fein Lieb daza 
gefchehe, und Gott Fein Dienft. 

Den Schab und die Freude im Herzen, daß einer 
könnte in den Etand fommen, da er gewiß müßte, daß 
er Gott darinnen dienete, und daß Gott an feinm 
Thun und Leben Gefallen hätte, follte man fäufen 
umb alles, das auf Erden if. Nu kann ein jeglicher 
umbfonft, und ohn Geld in den Stand fommen, wem 
er in feinem Beruf bleibet, und darinnen thut, was ibm 
befolben iſt. Bor Beiten bat man alſo gelebret: Bılltu 
Gott dienen, fo lauf in ein Klofter, zeuch ein Kappe 
an ꝛc. Frageſtu aber, wer ſolchs geheißen babe; fo in 
fein Gott da, ders befolhen hat, und fein Wort Gottee. 
Ja, fprichftu, ich hab felbs ein gut Andacht und Intention 
dazu. Deß danke dir der leidige Teufel! Wer bat bir 
befolben, jpricht Gott, daß du mir droben im Himmel 
fonderlich dienen willt, und läfjeit dieweil anfteben, das 
ich dir hienieden auf Erben befolhen hab? 

Es ift eben jo ein Ding, al® wenn ich meinen 
Knecht hieße Wein holen, und er ließe ſolchs anfteben, 
ginge aber hin, und brächte mir ein Echüffel voll Aepfel. 
Mit ſolchem Dienft würde er mir Heinen Gefallen tbun; 
ich follte ihm wohl die Schüffel auf den Kopf Schlagen, 
und fagen: Weißtu nicht, was ich dich geheißen habe? 
Spräde er: Sa, Herr, ich habs gut gemeinet, ich weiß, 
daß ihr die Aepfel gern efjet; fo follt ich wohl fagen: 
Ja, ven Teufel auf deinen Kopf, babe ich dich doch 
beißen Wein holen; warumb thuſtu nicht, mas id 
dich heiße? | 
Eben alfo gefällets Gott auch, wenn man läfle 
anftehen, was er geboten hat, und thut etwas anders, 
das er nicht geboten bat. Mit allen Münden und 
Nonnen bat e8 die Meinung gehabt, daß fie Baben 
laffen anftehen, dag Gott geboten hat, und etwas anders 
fürgenommen, das Gott nicht geboten bat. Darumb 
fol man recht lernen, was Gottesdienft heißt, nämlich, 
dag man Gott diene nach feinem Wort und Befelh, 
daß man thue, was er geheißen bat, und laſſe, was er 
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yerboten bat. Thuftu das, fo Tann dein Herz gegen 
Sott fein ficher fein, und kannſt alles mit Freuden 
‚hun, und wird bir bein Aerbeit oder Dienft nicht faur 
noch ſchwer, fondern dein Herz tft guter Ding drüber;- 
denn e3 weiß, daß e3 ein rechter Gotteöbienft ift, und 
saß es Gott im Himmel mohlgefället. Was du in 
seinem Haufe thuft, iſt eben fo viel, ala wenn du es 
ınfetm Herrn Gott droben im Himmel gethan bätteft. 
Denn er bat fih deß fo angenommen: was bir ın 
ınferm Beruf bie auf Erben thun nah feinem Wort 
ınd Befelh, das will er dafür rechnen, als fei es ihm 
'elb3 im Himmel getban. 

Alfo thun all andere Creaturn, fie gehen daber 
n dem Dienit und Gehorfam Gottes. Der Eonnen 
at Gott geboten, daß fie joll aller Welt des Tages 
euchten. Solchs thut die Sonne mit allem Fleiß, und 
‚euchtet nicht des Nachts, fondern ded Tages, mie ihr 
Sott geboten bat. Dem Monden hat Gott geboten, 
saß er der Nacht fürftehen fol; ſolchs thut der Mond 
n allem Geborfam. Und alle Greaturn jehen darauf, 
vas fie Gott geheißen hat, dafjelbige thun fie, und thun 
vichts anders, und gehen alle daher in dem fchönefien 
Rleid des Dienit3 und Gehorſams Gottes. Alfo das 
Waſſer auch. Mas hat das für ein Befelh? Was 
ol es thun? Es fol Fiſche bringen, fagt Gott im 
riten Bub Moſe. Das thut es allenthalb, wo nur 
te Leute durch ihre Sünde nicht ſelbs Gottes Segen 
wufbalten, und feinen Befelh hindern. 

Gleich wie nu die Greaturn gefchmudt find, daß 
ie in Gottes Ordnung und Gehorfam baher gehen; 
ılfo ift der Menſch, der in feinem Beruf nad) Gottes 
Wort und Befelh thut, auch gefchmüdet uber allen 
Schmud auf Erden. Chriftus fpricht hie, daß aud 
Salomon in aller feiner Herrlichkeit nicht fo ſchön ge: 
chmückt fer gemweft, als ein Blümlin auf dem Felde. 
Was thut nu ein Blümlin? Was ift fein Befelh? 
Anders nichts, denn daß es da foll geſchmückt ftehen, 
teblich fehen, wohl riechen, und ſich anjehen und braudjen 
allen. Eo nu Gott foldyes an einem Blümlin. fo hoch 
‚obet, was meineftu wohl, daß es an einem Menfchen 
ür ein Schmüd fei, wenn er in Gottes Wort und 
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Befelh wandelt? Viel ſchöner iſt er gejchmidt, ven 
er ſolches thut, denn Sonn und Mond und alle Blüm 
lin auf Erden. 

Wenn fih ein Magd zum Tanz fchmüdet, das iß 
auch ein Schmud, damit man der Welt bofieret; aber 
es ift ein Dred gegen dem Schmud, wenn fie in ihrem 
Ampt und Beruf bergehet, Wartet der Stinder, der 
Küchen, des Haufes, und thut, was ihr zu thun befolkes 
ift; oder wenn ein Knecht Mift hinaus fübret auf ven 
Ader, und feines Berufd wartet. Denn alſo rübat 
der 45. Palm die Chriſten, und Spricht (B. 10.): Ja 
deinem Schmud geben der Könige Todter: 
die Braut ftebet zu deiner Rechten, in eitel 
köſtlichem Golde. Was mag das für ein Schuud 
fein, weils den Chriften fo jämmerlid bie auf Erben 
gehet? Eie find arm, elend und veradt, ihr Then 
bat fein Anſehen für der Welt; viefer mifter der 
Stall aus, jene mwartet die Kühe; ja, das mehr if 
ber wird ind Gefängniß geworfen, gemartert und ge 
tödtet. So gehet3 diefer Braut, das ıft der chriftliche 
Kirchen, auf Erden. Wie ift fie denn gefhmüdt? Ex 
ift geſchmückt mit eim geiftlihen Schmüde, nit mit 
Eilber, Perlen, Sammat oder gülden Stüd, fonbera 
mit dem Wort und Befelh unfers Herm Gottes. Kan 
höher Schmud auf Erben ift, denn wo man berem 
gebet in Gottes Wort und Befelh. Soldher Schmad 
it ein folch Kleinod, dem Sonn und Mond nit pa 
vergleichen ift. Denn es iſt Gottes Schmud. Ale 
Schmuck Gottes ift fein beiliges Wort. Wer nu tbut, 
mas ihn Gottes Wort heißet, der gehet in Gottes 
eigenem Schmud ber, ja, er ijt in Gott felbs geſchmück 

Nu rechne du ſelbs, wie föftlih und herrlich es 
fei, wenn einer in unſers Herrn Gottes eigenem Schmud 
herein gehet. Wie folt ein Met fo köſtlich fich dünken 
lafien, wenn fie berginge im Schmud der Königin von 
Frankreich? Oder ein Knecht, ivenn er berginge in 
bes Kaiſers Schhmud und Kron? Und ilt doch feldes 
alles nur ein meltliher Schmud, und nichts zu rechnen 
gegen diefem geiftlichen, göttlichen Schmud eines Chriſten, 
wenn ein Knecht und Magd Herrn und Frauen treu 
und gehorfam find, oder wenn ein Cheweib daher gehet 
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in Gottesdienſt und Gehorſam, bat ihren Ehemann lieb 
and werth, zeucht ihre Kindlin fein und wohl, und 
-ichtet fi) in ihrem Beruf nad) Gottes Wort und 
Befelh. Gegen ſolchem Schmud find Berlen, Sammat 
ınd Gold ein lauter Dred. Was tft aller weltlicher 
Schmuck, denn nur Schatten und Furbilde, damit Gott 
ınzeiget, was jenes für ein Schmud fei im Himmel 
ür Gott, wenn man nad) feinem Wort und Befelh 
ebet und thut? 

Das ift die rechte Kron und fchöne güldene Ketten 
ım Hals, welche ſchöner leuchtet denn die Sonne, davon 
Salamon faget, Proverb. 1 (B.8.9.): Mein Sohn, 
zehorche der Zucht deines Vaters, und ver 
‚affe nit das Gebot deiner Mutter, denn 
'oldes ift ein ſchöner Schhmud deinem Häupt, 
and ein Ketten an deinem Hals Wenn du 
yöreft, was did) Gott in feinem Wort heißet, durch 
Prediger, durdy Vater und Mutter, durch Herrn und 
Frauen im Haufe, und foldhes thuft, jo haftu die 
'höneften Perlen, und köſtlichſten Edelgeftein, fo ein 
Menſch auf Erden haben mag. 

Hie auf Erden fcheinet dieſer Schmud nicht; aber 
n jenem 2eben, da wird er ſcheinen, ivenn ihn Gott 
Iffenbaren wird, und Jagen: Du Geſegneter meines 
Vaters, komme her, du bift ein frommes, gehorfam Kind, 
:in fleißiger, getreuer Knecht, ein Fromme, getreue Magd, 
sin frommer, gehorfamer Bürger, ein frommer Ehemann, 
in frommes Eheweib, ein frommer, getreuer Prediger 
zeweſen. Wenn alsdenn Gott das Berborgene mwirb 
yerfür thun, daß mans auch mit den Augen ſehen wird, 
ya wird man fehen, daß ber Gehorſam gegen Gott und 
'einem Wort auch in foldhen geringen Etänden mehr 
ieret, denn aller Welt Schmud. 

Darumb foll man die jungen Herzen gewöhnen, 
daß fie Gottes Wort und Befelh in ihrem Stande und 
Beruf groß achten, und Gott in feinem Wort fürchten 
lernen, daß fie wiſſen, was da heiße, Gott dienen, nämlich, 
Gottes Wort und Befelh gehorſam fein, daß ein jeglicher 
jein befolhen Ampt treulidy und fleißig ausrichte, und 
jeinen Näheften liebe. Wer ſolchs thut, der ift mit 
unfer® Herrn Gottes eigenem Schmud angethan, ja 
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er iſt mit Gott ſelber geſchmücket, und leuchtet bereit 
bie auf Erden fo ſchön, als die Engel im Hummel 
Obs gleich für den Menfchen nicht fo gleißet, fo leuchtet 
er doch für Gott. ' 

- So laßt uns nu aus diefem Evangelio lemen, 
daß man Gott im Himmel, und nicht dem Mammoa 
dienen fol. Zum andern, was Gottesdienft heife, nämlich 
tbun, was Gott dur fein Wort einem jeglichen in 
feinem Stande und Ampt befolben bat. Und zum 
dritten, was man für Nut und Frommen, und —* 
Schmuck davon babe, wenn man Gott dienet, nämbih, 
wenn ein Knecht, Magd dienet Herrn und Frauen nad 
Gottes Befelh, wenn ein Kind feinen Eltern gehoriam 
ift 2c., daß folches ein köſtlicher Schmuck fei für Gett 
im Himmel, uber allen Schmud auf Erben. 

Alfo haben wir beides, Dialeclicam und — 
Dialectica iſt, daß man anzeigt, was da heiße, Got 
dienen, nämlich thun nach Gottes Befelh. Khelorica 
iſt, daß man anzeigt, wie ein herrlich Ding und fchöne 
Schmud folder Gehorfam und Dienſt Gottes fe. 
Dialeclica ift der Körper; Rhetorica ift der Echmud, 
damit ber Körper gezieret iſt. Der Schmuck ift Gott 
felber, oder ja fein heilige Wort. Wer nu nad) Gottes 
Wort fih hält, und thut, was ihm Gott in feinm 
Ampt befolhen hat, der ift mit Gottes Schmuck gegieret, 
ja er ift mit Gott felber geſchmücket. Darumb kein 
fhöner Ding ift, denn Gott dienen, das tft, thun nad 
Gottes Wort und Befelh. In Summa, es ift die böhefle 
Meisheit und Kraft, daß man wiſſe, wie man Geit 
dienen fol, und daß man im Glauben an Chriftum 
thbue nad Gottes Wort und Willen, und in felden 
föftlihen Schmud ſtets erfunden werde. Dazu belle 
uns unfer lieber Gott und Vater durch Chriftum, unfern 
Herrn, Amen. 
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Die ander Predigt am fünfzehnten Sonntag nach 
‚ber heiligen Dreifaltigfeit. 
Ueber das Evangelium Matthäi 6, 24-34, Anno 1534. domi.) 


Dieß ift ein reichs Evangelium und lange Predigt 
viber den Geiz, dem ift unfer Herr Chriſtus fonderlich 
eind, denn fonit fein Lafter ift, welches das Evangelium 
nehr hindert und den Chriften mehr Schaden thut, als 
‚er Geiz. Und iſt dennoch fo gemein, daß, ie mir 
eben, bie ganze Welt drin erjoffen ift. Denn jedermanns 
jrößefte Sorge ift Tag und Nadıt, wie er wölle ernähret 
verben. Und fördert das ben Geiz fonderlih wohl, 
‚aß feiner ihm an dem genügen läßt, das ihm Gott 
zönnet und gegeben bat. Alle wollen fie mehr haben 
ınd höher fahren. Wem Gott ein ſchönes Haus bat 
eicheret, der wollt gern ein Schloß haben; hat er ein 
Schloß, fo wollt er gern ein Dorf dazu haben, und fo 
ortan, daß niemand ihm läßt gnügen, jvermann wollt 
zern höher fommen, und mehr haben. Sonſt imo ber 
Heiz und Stolz nicht wäre, hätten wir alle gnug, und 
vürde fein folh Sorgen, Scharren und Kragen unter 
ven Leuten fein. 

Solchem unchriſtlichen Wefen wollte der Herr gern 
vehren mit diejer Predigt, machts derhalb fehr heftig, 
ınd ſpricht: Niemand kann zweien Herrn dienen, 
ntweder er wird einen bafjen, und den 
ındern lieben 2c. Und nennet die ziveen Herrn: 
yer eine heißt Gott, das ift der rechte Herr, dem wir 
u dienen ſchüldig fein; der ander Herr heißt Mammon, 
‚a8 ift nicht der vechte Herr, darumb will er, daß mir 
hm nicht dienen follen. 

Was aber heiße dem Mammon dienen, beutet er 
uch, nämlich: für das Leben forgen, was man efjen 
ınd trinfen werde, und für den Leib forgen, was man 
inziehen werde. Und ftellet bie ganze Predigt dahin, 
‚aß wir ſolche Sorge follen gar fallen lafjen, denn es 
richt allein ein vergeblihe Sorg ift, der mir nicht 
‚ürfen und nicht? damit ausrichten können, fondern e3 
indert auch ſolche Sorge den rechten Gottesdienit. 
Darumb fol! man ſich dafür hüten, und ſich dahin ge⸗ 
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wöhnen, daß man Gott diene und deß ſich zu ihm per: 
ſehe, er wiſſe, was mir bedürfen, mwölle es uns aud 
fchaffen und gern geben, wenn wirs nur bei ihm fuchen. 

Zu folhem Vertrauen haben wir ein großen Bar: 
theil, daß mir fehen, daß Gott allbereit, ohn unſer 
Borforg und gegeben bat Leib und Leben. Da lafe 
nu alle Welt uber urtbeilen. Iſts nicht wahr, mern 
alles Efien auf eim Haufen da wäre, e8 wäre dir midt 
To lieb als dein Leben? Alfo ift dein Leib dir fieber 
denn alle Kleidung. Sind mir denn nicht heilloſe, 
undankbare Leute, ba Gott billig folt uber zürnen! 
Belennen müflen wir, dab er uns das WMeifte mb 
Größte bereit bat gegeben, und wollen ihm nicht trauen, 
daß er auch das Geringer werde geben? Es follt je 
eim reichen Mann wehe tbun, wenn er dir taufend 
Gulden hätte geſchenkt, daß du dich nicht fo viel wolle 
zu ihm verjehen, daß er bie aud ein alt Paar Schuh 
würde ſchenken. Eben alfo thun wir in der Wahrheit 
gegen unferh Herrn Gott im Hümmel, wenn wir für 
Eifen und Trinken forgen, fintemal er allbereit has 
Größte und Meifte gefchenkt bat. Wie aber folder 
Mißtrau ihm gefalle, da mögen wir nachdenken. 

Darumb ſpricht Chriftus: Wollet ihr Chriften fein, 
fo habt Gott in euerm Herzen, laflet ibn für Ejlen, 
Trinken und Kleidung forgen, er will euer Vater fein. 
Hat er euch das Leben und den Leib gegeben, fo wird 
er euch auch Epeife und Kleider geben. Geizet nur 
nicht, forget nicht, verzweifelt nit jo an ihm. Hat 
er ſich nicht allbereit gnug erzeigt? Er bat euc Leib 
und Leben gegeben, alle babt ihr von ibm, darnach 
gibt er täglich Fleiſch, Fiſch, Vogel, Brod, Wein, Go, 
Eilber 2. Das alles ift euer. Was fol er mehr 
thun? Hat er ſich nicht gnug erzeigt, daß ihr ihm 
vertrauen bürftet? Er will euch nicht? mangeln laffen, 
gläubet nur, daß es wahr fei und daß er euer Gott 
und Baier fein wolle. 

Solchs alles dienet dazu, daß wir lernen Gott 
vertrauen, daß wir an ben geringen Dingen, welche 
zur Nahrung diefes Lebens und zur Kleivung des Leibes 
gehören, anfaben unferm Herrn Gott aud das Größere 
au befelhen. Denn jo wit nidt gläuben, daß uns Gott 
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ven Brodſack füllen und den Leib bekleiden werde, mie 
wollen wir ihm unjer Seel befelhen, "wenn wir nu 
ttefben follen? Da fehen wir weder Haus noch Herberge, 
da tft weder Korn noch Rod, da ijt weder Speife noch 
Kleidung, fondern mir müſſen allein gläuben und auf 
das bloße Wort ung ergeben, und alfo im Glauben 
pahin fahren. Wie wollen wir nu Gott dieſe hohe 
Ding, jo das ewige Xeben betreffen, vertrauen, fo mir 
ihm den Baud nicht vertrauen fünnen? 

Gleih nu wie wir an uns ſelbs, an unferm Leib 
und Leben, an Augen, Ohren, Händen, Füßen und 
ıllen unjern Gliedmaßen lernen und befennen müflen, 
Gott habe uns viel gegeben und gütlich gethan, aljo 
tellet der Herr un® anderer Greatur Exempel für, daß 
vir daran lernen jollen, Gott trauen und nicht forgen: 
Sebet die Bogel unter dem Himmel an, 
'pricht er, und lernet von ihnen. Es iſt fein Rabe, 
ver da forge für die Nahrung, was er morgen efien 
werde, ſondern feet fi) des Nachts in das Neft, bes 
Morgens fleuhet er aus, und findet zu eſſen, mo es ihm Gott 
hingelegt hat. Desgleichen thun alle Vogel, fie finden 
lefampt zu eflen gnug, obn alle ihre Sorge. So 
au euer bimmlifher Bater die Vogel nähret, 
"ollt erdenn nicht auch euch nähren? Seid 
br nicht viel mehr denn die Vogel? 

Damit verbeut aber Chriftus nicht, daß man nicht 
irbeiten fole. Denn aud) die Vogel, ob fie ſchon nicht 
äen, nicht ernten, nicht fammlen in die Scheuren, nod) 
olche Herbeit thun wie die Menfchen, dennoch haben 
ie ihre Uerbeit: fie müſſen die Flügel ausbreiten und 
1a dem Eſſen fliegen. Alſo folen wir auch ärbeiten. 
Denn ſolchs ift dem Menſchen von Gott aufgelegt, ivie 
zefchrieben ftehet, Genef.3 (B.19): Im Schweiß 
eines Angefihts folltu dein Brod ejfen; 
ınd 2. Thefjal. 3 (V. 10.): So jemand nidt will 
irbeiten, der follaud nicht effen. Aber das 
Sorgen ift verboten, daß die Menfchen gedenken, Gott 
yabe ihrer vergefien, und meinen, fie müffen es mit 
hrem Sorgen ausrichten. Etlihe auch wollen Gott 
nicht vertrauen in ihrem großen Überfluß, wenn fie alles 
nug haben. Sol ift verboten, denn wir find doch 
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lauter Narren mit unſerm Sorg 
auf dem Felde gerathen, jo muß e 
unjer Sorgen wirds nicht ausricht: 
wir dazu thun, daß es heuer all 
verbrannt und verderbet it? Maı 
daß es alles ın Gottes Händen ſte 
Aber wir find verzweifelte Leute, 
ſondern fegen anjtatt des Glauben: 
Darumb fliegen die Bögelin 
uber, uns zu fleinen Ehren, daf 
unfere Hütlin gegen ihnen abthun 
lieber Herr Doctor, ich muß je H 
Kunſt nicht Fann, die du fannit. $ 
uber in deinem Neſtlin ohn alle \ 
fleuheitu wieder aus, bift fröhli 
jegeit did) auf ein Baum, und fing 
Gott; darnach ſucheſtu dein Kör 
Pfu, was hab ich alter Narr gele 
auch thue, der ich doch fo viel Ur] 
Kann das Vögelin fein Sor 
ſich in ſolchem Fall, wie ein leben 
dennoch weder Ader noch Sceuren 
Keller; es finget, lobet Gott, ifi 
Ding, denn e3 weiß, daß ihm ſe 
it, die beißt: Euer bimmlijd 
fie; warumb thun wird denn aud 
Bortheil haben, daß wir das Fell 
einfammlen, auffchütten und auf d 
Alfo hält uns unfer lieber 9 
Exempel von den Vögelin. Als 
Bögelin find ohn alle Sorge, den 
jo einen guten Küchenmeifter und ı 
der beißt der bimmlifche - Vater. 
Was follen wir forgen? Höreſtu 
Küchen und Keller wir haben, nı 
weit die Welt ift? Darumb wir 
bin wollen, fo finden wir unfer F 
wohl beitellet. Derfelbige himmlifi 
Küchenmeifter und Kellner au 
nur gläuben fonntet, oder haben üı 
aud mit der That, und gibt eud) 2 
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ınd Scheuren voll, gibt euch unzählig viel mehr denn 
yen Vogeln. Warumb wollt ihr denn ihm nicht ver: 
rauen? Thut doch wie die Vögelin, lernet gläuben, 
inget, feid fröhlich, und laſſet euern hbimmlifchen Vater 
'ür euch forgen. Seid ihr doch die unfeligiten Leute 
euerm Sorgen, wenn ihr Gott nicht vertrauen 
vollet. 

Das find je tröjtliche Wort und liebliche Exempel, 
yie ung billig bewegen follten. Aber wir erfahren leider, 
yaß die ganze Welt iſt ein Haufe verzweifelte Geizhälfe, 
die Gott nicht trauen, Gott nicht dienen, fondern dem 
Zeufel. Denn Mammon tft der Welt Gott. Mammon 
yeißt Out. Nu fuchet alle Welt am Gut nicht, daß fie 
Javon eſſen und trinten (welches jedermann wohl wäre 
zegünnet), ſondern daß ſie nur viel Geldes haben und 
zen Mammon im Kaſten haben und ihn anbeten. Darumb 
ft die Welt vol Mammonsbdiener. 

Nu fage mir, iſts nicht wahr? wenn du fo ſchon 
das Haus voll Geldes hätteft, und dag Haus wäre 
yazu gülden, und die Elbe oder ver Rhein flüffe mit 
Sold, was Fünnte folches dich helfen, wenn fonjt nichts, 
‚ein Korn, fein Bier, fein Wein, fein Waſſer da wäre? 
St, wie fein baftu alsdenn dent Mammon gedienet! Du 
virjt je das Gold nicht freſſen werben. 

Das mag doch je ein ſchändlicher Mammonsdienft 
yeißen, deß aud bie Heiden gefpottet haben und ein 
Fabel gemacht von eim reichen König in Phrygia, Midas 
zenannt. Der war fo geizsig, daß er wündſchet, daß 
ılled, was er anrühret, zu Gold würde. Es geriethe 
m folcher Wundſch. Da er nu angreif ſeinen Rock, 

Tiſch, Bank, Bette, Thür, Säulen, ward alles ſobald 
zülden; das Meffer uber Tiſch, das Brod, der Wein 
Dar alles Gold, alfo daß der Geizhals fein Brob und 
Zrinfen hatte, und Hungers fterben mußte: da hatte er 
wohl gewündſcht! Darumb fluche dem Geiz, und fliehe 
ihn, wer da Tann. Wenn einer Schon aller Welt Gold 
hätte, jo mußte er dennoh Korn und Efjen haben, 
Silber und Gold würde er je nicht eſſen. Dennoch tft 
vie Welt fo blind und toll, wenn fie Eſſen und Trinfen 
hat, daß fie noch Gold und Geld auch till haben. 
Gerad ala durfte ſie deß nicht, daß Gott reichlich und 
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Mammon läſſets nicht zu, daß ihr ( 
wer des Mammons Diener iſt, d 
zweifeln, und fein Vertrauen auf 
Nu weiß aber euer bimmlifcher 2 
eſſen und trinfen und euch kleide 
auch das Herz zu euch, daß ers cı 
umb lafjet die Sorge für den moı 
(denn dafür dürfet ihr nicht forgen, 
Vater dafür forget), und trachtet 
Neih und nad feiner Geredti 
euch regiere. 

a8 aber Gottes Neich ei, 
lehret Chrijtus anderswo, Zucä 17 
Reich Gottes kompt nidt 
Geberden Man wird a 
Siehe, bie oder da iſt es. 
Reich Gottes ift inwendig 
beißt Gottes Reich anders nichts 
hören und dem gläuben. Alsdenn 
wenn wir an ihm nicht verziveifel 
Herzen vertrauen, und ihn für um 
halten. Wo foldher Glaube tft, d 
folget fobald die Gerechtigkeit, da 
Eünde. Ein gläubig Herz denfet 
ihm, betet zu ihm. Und wiederu 
felbs, das Wort, das fir reden u 
Wort, die Zunge ift Gottes Zu 
Gottes Ohren. Darumb ijt Gott 
Denn two ein gläubig Herz ift, 
Die Werk folgen hernach, daß fol, 
Beruf dahin gehet,- ärbeitet, ifjet, 
und guter Ding, wie ein Bögelin. 
Reich und feine Gerechtigfeit. 

Das lafjet euer erjte Sorge 
dat ihr tracdhtet nad) dem Reich © 
Gerechtigkeit. Das ift, forget zue 
werdet, und Gott in euch regiere; 
fo will euch Gott den Bauch nicht 
euch zu Herrn gemacht uber all 
wächſt. Die Erde fol euch gnug | 
Gerjten, Hafer, Wein und was ih 
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ſoll euch geben Vogel, das Waſſer Fiſche. Gläubet nur, 
daß euer himmliſcher Vater euch verſorgen werde. Werdet 
ihr aber ungläubig ſein, ſo ſollt ihr nichts haben. 

Die Welt kann nichts denn geizen und an Gott 
verzweifeln. Sie plaget und ängſtet ſich, wie ſie viel 
Gelds ſammle, und wenn ſie es geſammlet hat, wird 
ſie es ſelber nicht froh. Viel ſammlen viel Gelds und 
allerlei Vorrath, und dürfen ſich doch nicht ſatt eſſen. 
Wenn ſie nu ſterben, ſo kriegts etwa ein böſer Bube. 
Sie haben Gott nicht vertrauet, da fie am Leben waren, 
yarumb behalten fie nichts, wenn fie ſterben, und werden 
yazu verbamnet. So dienet die Welt dem Mammon. 
Wolltet ihr aber Chriften fein, fo thut nicht alfo, fondern 
rachtet am erften nach Gottes Reich, höret die Predigt 
ınd Gottes Wort, vertrauet Gott, und ärbeitet mit 
Sreuden. Gott wird euch nicht lafjen, ihr werdet ihm 
vicht Hungers fterben. Und ob ſchon alles Korn auf 
Srden verbürbe, fo wird er euch gleichwohl zu efjen 
chaffen. Denn bat er Himmel und Erden aus Nichts 
sefchaffen, fo Tann er auch wohl ein Bodem voll Korns 
haften. Allein fehet zu, daß ihr ihm vertrauet und 
‚ad Geizen, Kragen und Scharren anftehen laffet. 

Alſo reizet und unfer lieber Herr Iheſus Chriftus 
n diefem Evangelio mit fchönen Bilden und Erempeln, 
‚aß wir lernen Gott trauen, und verbeißet ung, Gott 
verbe und gnug geben, wenn wir ihm nur vertrauen 
ınd ärbeiten. Unb zwar Gott hats fchon beiviefen, 
nd beweiſets noch alle Tage, daß er uns ernähren 
oölle. Denn was er auf Erden, in der Luft, im Wafler 
äglich befcheret und gibt, das befcheret und gibt er 
nd Menſchen, denn die Engel dürfen ſolches alles 
iichts. Himmel und Erden ift voll, dennoch find mir 
o heillofe Leute, daß mir Gott nicht fünnen vertrauen. 

Sonderlih follen wir merfen, daß er ſpricht: Ihr 
unnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 
tiemand fann zweien Herrn dienen. Entweder 
7v werdet den Mammon müſſen haffen und Gott lieben, 
der werbet Gott hafjen und den Mammon lieben; ber 
meier muß eins fein. Denn das Bette ift enge, baß 
ichts ubrigs ift, und die Dede fo kurz, daß man fid) 
rein ſchmiegen muß, wie Eſaiä am 28 (2. 20.). ge: 
Zuther’3 Werke, or Bb. 2. Aufl. 4 
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ſchrieben ſtehet. Gott und Mamme 
einander in Einem Herzen liegen, e 
fallen, entweder Gott oder Mammo 

Das fei aus dem heutigen Eva 
gefagt, daß wir lernen gläuben, : 
dem Geiz und Mammonsdienft. Un 
gebe durch Chriftum feinen heiligen 
daraus befjern und frömmer werder 


Die erite Predigt am fechzehnt 
der heiligen Dreifal 
(Ueber das Evangelium Luck 7, 1—17. 


Daß wir auf den Sonntag 
ehren, und ihm für feine Wohlth: 
den Tag dazu georbnet hat, daß ı 
wollen wir ihm zu Lob fein Wort 
Et. Lucas. 

(Folget der Text.) 

Aus diefem Evangelio follen wi 
das erite vom Glauben, daß wir ur 
erfennen follen an feinen Werfen uı 


das ander von chriſtlicher Barmherzi 


das wir unternander haben ſollen. 
Vom erſten Stück. Der Eva 
am Ende dieſes Evangelii, wie alle 
ſehen hat, daß Chriſtus den Jüngl 
den Todten, ſich gefurchtet und ( 
und ſei diefe Rede von ihm erjchı 
jüdiſche Land und in alle umbliegen 
ein Erempel, daß mir Gottes Wor 
balten und preifen follen. Unfers Herr 
jollen wir anders und höher anjeben, 
Werk. Denn umb der Urfad wille 
fürgefchrieben, daß wir an denſelb 
jollen, was er für ein Herr fei, n 
und Gott, der belfen fann, da. fon 
zu helfen, aljo daß Fein Menſch ſt 
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fallen ſei, dem er nicht aushelfen könne, es ſei auch 
die Noth, wie ſie wolle. 

Solches hat er an dieſer armen Wittwen gnugſam 
beweiſet. Denn mit derſelben hats nicht wohl ärger 
werden können. Erſtlich iſt ſie eine verlaſſene Wittwe, 
welches allbereit Elendes gnug iſt, denn eine Wittwe iſt 
ſonſt geplaget gnug in der Welt und hat Leides gnug, 
daß man ſie nicht weiter betrüben darf, wie die Schrift 
zeuget. Darnach ſchlägt zu dieſem Elend noch ein an⸗ 
der Leid, daß ihr einiger Sohn von ihr genommen wird, 
alſo daß er ſtirbt, und alſo geſtorben iſt, daß man ihn 
nu hinaustragen und begraben will. Da iſt kein Hoffnung 
des Lebens mehr fürhanden, und wenn man ſchon die 
ganze Welt zu Rath nähme, ſo iſt doch weder Hülfe 
noch Rath da. Der beſte Rath iſt, daß man ihn zum 
Grabe tragen laſſe, ins Grab lege und zuſcharre, denn 
kein Doctor, kein König, kein Kaiſer da helfen kann. 
Da läßt ſich Chriſtus ſehen, was er für ein Herr ſei, 
und hilft der armen Wittme alfo, daß ihr einiger Sohn, 
ber Schon im Sark lag und fürs Thor hinausgetragen 
war und jtzt eingefcharret werden follt ind Grab, wieder⸗ 
umb lebenbig wird, und fie ihn mit ſich heimführet 
wieder in ihr Haus. 

Solch und dergleichen Werk, von Chrifto gefchehen, 
follen dazu dienen, daß wir lernen ein großen Muth 
und unerjchroden Herz haben in Krankheit, Peſtilenz, 
Todesgefahr und in allerlei Nöthen. Wenn alle Welt 
faget und fagen muß: Nu iſts verloren; daß ein Chrift 
allwege fage: Es ift nicht verloren, Gott lebet noch, 
Chriftus fitet zur Rechten Gottes und regieret noch. 
Alfo preifet der 112. Palm an den Gottfürdhtigen 
und Frommen bie berzliche Zuverfiht und Trog auf 
Gotte Gnade und Hülfe, daß fie unverzagt und uner- 
fchroden find, und Sprit (B.7.8.): Wenn ein Plage 
fommen will, fo furdt er fih nidt; fein 
Herz hoffet unverzagt auf den Herrn. Sein 
Herz ift getroft und fürdtet fih nicht, bis 
er feine Luft an feinen Feinden ſiehet. 

Unb was ift bei unferm Herrn Gott unmüglich, daß 
wird nicht getroft auf ihn wagen wollten? Er hat ja aus 
Nichts Himmel und Erden und alles gefchaffen, er macht 
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noch alle Jahr die Bäume voll 

Aepfel und Birnen, und bedarf nid 
iſts unfer einem, wenn im Mint 
daß er ein einiges Kirfchlin aus | 
follt. Aber Gott ift der Mann, de 
bringen, der da lebendig maden f 
und rufen dem, das nicht iſt, daß 
ſei fo tief gefallen, wie es mwölle, f 
Gott nicht zu tief gefallen, daß er 
heben und aufrichten. 

Das ift noth, daß mir fold 
erfennen, und wiſſen, daß ihm nicht 
daß, wenn es ubel zugehet, wir Ile 
mächtigfett unerfchroden fein. Ei 
oder ein ander Unglüd, daß wir der 
und Retter da, der ein Hand habı 
und helfen fünne. Und das iſt dei 
Glaube. 

Das iſt das erſte Stüd, das * 
Evangelio lernen follen, nämlich 
loben und preifen, der belfen far 
jo groß fie wölle, und daß wir an 
An uns ſelbs und an den Leuten 
verzagen. "Denn die Noth iſt oft 
Menſch belfen fann, fonderlich ift i 
daß ihm niemand, er fei Kaifer, K 
mwaltig, jteuren fann. Aber an Gt 
und nicht verzagen. Denn was ich 
nicht fönnen und vermögen, das 1 
Kann ich und andere Leut mir nid 
mir helfen und mich aud vom Toi 
68. Palm jagt (B. 21): Wir h 
der da hilft, und den He 
vom Tode errettet. Daß al 
keck und getroft jei, und an Gott j 

Und das find Herzen, die Gr 
ihn lieben, nämlich die unverzagt wi 
Die andern, fo zagen und verzweif 
jondern find ihm Feind, ja halten 
Ihlagen fein Wort und Werk in d 

Das ander Stüd ift, daß ti 
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Chriſto lernen barmherzig ſein. Ihr habt oft und viel 
gehöret, und höret noch täglich viel von der Liebe, daß 
einer dem andern dienen fol. Aber barmherzig fein 
ift etwas mehr, nämlih, daß man fich anderer Leute 
Sammer und Elends annehme Als, wenn ich einen 
armen ober kranken Nachbar habe, da fol ih nicht 
allein ihm gern helfen, ſondern es ſoll auch fein Elend 
mi jammern, als wäre es mein eigene Sad. Wie 
wir bie am Herrn fehen. Der ift ein frembber, unbe 
fannter Gaſt, als er aber das Elend an der Wittwe 
fiehet, nimpt er ſichs an, als wäre e3 fein eigener Sohn, 
weinet mit der Mutter, tröftet fie und Hilft ihr. 

Das iſt auch das Erempel ber Liebe, welche folgen 
fol auf den Glauben, wird auch nicht außen bleiben, 
fofern der Glaube rechtfchaffen iſt. Auf daß wir nicht 
thun, wie die böfen, ruchlofen Leute, Bauer und Bürger, 
der jtzt aus der Maaßen viel find, auch unter uns, 
die jteinern und eilern Herzen haben, und treiben noch 
das Gelächter draus, und freuen fi, wenn fie ſehen, 
dab es ihren Nachbarn ubel gehet, da thut ihnen wehe, 
daß jemand einen Pfennig bat. Aber mit ben Chriften 
fol es nicht alfo fein; die follen ſichs erbarmen lafien, 
mo fie Noth fehen, und fröhlich fein, wenn fie ſehen, 
daß ander Leute Eſſen, Trinken, Kleider, Schuch haben, 
und daß es ihnen wohl gehet. Wie Paulus jagt, 
daß man mit den Weinenden weinen, und 
mit den Fröhlichen fi freuen foll. Ein Chrift 
fol nicht ein Teufelskopf fein, und thun wie die Klötze 
und Gteine, die ſich ander Leute Unglüd freuen, guter 
Ding find, wenn der Nähefter barbet und Noth leidet, 
und wiederumb fich betrüben, wenns ihm wohlgehet. 

Nu aber ift die Barmherzigkeit zweierlei, wie denn 
die Noth auch ziveierlei ift, geiftlich und leiblid. In 
leiblihen Nöthen fol man zulaufen, helfen und rathen, 
womit man Tann, wenn man fiehet, daß der Nähefter 
bevarf Kleidung und Wartung, ift nadet und krank, das 
Kind ift unrein und möchte verderben, und arme Leute 
können der Hülfe nicht geratben und ihnen ſelbs nicht 


helfen. 
Beiftlihe Noth beißt, wenn ber Menſch an ber 
Seel Roth leidet. Als, wenn ich fehe, daß ein junger 
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Menſch daher wählt, und verſtehet n 
fann nicht beten, iſt unzüchtig, un 
Untugend. Wenn man ein foldhen 
es nicht helfen will, mit ernitlichen 
auch Ruthen und Knüttel aufträgt, 
Unart in der Zeit gewehret werde, 
zigfeit geübet. Denn ſolchs ift e 
wo die Seel ſolche Untugend auf il 
fährliher und ärger, denn jo der ! 
Peſtilenz, Donner und Blit am Le 
und jchredlich, ala der Seelen Untı 
man ſchuldig, Barmherzigkeit an ein 
zu erzeigen, wie man fann, mit J 
Schlägen. 

Ja, ſprichſtu, es ift ein greu 
Ruthen auf die Haut legen. Antn 
ihm thun? Wenns vonnöthen ift 
umbgeben. Müſſen doch zumeilen 
oder Arm abnehmen, auf daß ber 
Alfo iſts bie aud. Denn folde 
darumb für, daß du fromm und vo 
Reich erlediget werdeſt. 

Iſts nicht wahr, wenn du in 
du würdeſt mir zu gut halten, und 
daß ich dich bei dem Haar erwiſch 
in die Augen griffe, und dich ſtar 
darnach fragen, daß dir das Räufe 
e3 ijt befjer, in die Haar oder au 
griffen, denn erfaufen laffen. So 
Nöthen leiden fannft, und leideſt 
dir wehe thut, weil e8 dein Nut ift; w 
in geiftlichen Nöthen nicht leiden, d 
wenn du fündigejt und Unrecht thu 
das zeitliche Leben, fondern umb vi 
umb den Leib, fondern umb die Si 

Alfo iſts auch ein Werf ver 
Gott belohnen will, wo böfe Kin 
Haufe ift, daß man ein eichen Butt 
nehme, und ftreiche ihnen damit e 
bie Haut, daß fie Davon weich wert 
geiftlihe Salbe wider der Seelen Arı 
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Ungehorſam gegen Vater und Mutter, gegen Herrn 
und Frauen im Hauſe. So iſts nu ein Werk der 
Barmherzigkeit, ſo man den Menſchen anſiehet in ſeinem 
Jammer und Elend, und hilft ihm. 

Auf ſolche Barmherzigkeit ſollen ſehen Pfarrherr 
und Seelſorger in der Kirchen mit ihren Pfarrkindern, 
Vater und Mutter im Haufe mit Kindern und Geſindb, 
die Oberkeit im Regiment mit den Untertbanen, und 
sn jeder mit feinem Räheften, wo es die Noth und 
Liebe erfodert; und fich ja hüten, fie in ihrem Ampt 
‚u folcher Barmherzigkeit nicht unwillig noch faul würden, 
vie doch gemeiniglich gefchiht. Denn Mer da wollte 
ılfo barmberzig fein, daß er die Sünde und das Unrecht 
nicht ftrafet, der Würbe ein zweifältige Unbarmberzigfeit 
'einem Näbeften bemweifen, und berbalb Gottes Born 
wmf ſich Inden. 

Der leibliche Jammer Tann auch groß fein; als, 
venn jemand in? Waller oder Feuer fället, ba ſiehet 
man nicht darnach, wie man ihn leife angreifen - und 
ihm nicht wehe thun müge, fonvern wie man ihn etreite. 

arumb wollte man denn in geiftlichem Sammer und 
Roth nad demfelben fehen? Darumb follen harte Wort, 
harte Schläge und aller Ernſt ba gebraucht werden 
daß man die armen Leute rette und aus bes Teufels 
Reb zum Gehorfam bringe. Wenn ein Vater feiiten 
ungehorfamen Sohn ftäupet, fchlägt, thut ers nicht dar⸗ 
umb, daß er ihm tobt jchlage, fondern daß er ein Wert 
der Barmherzigkeit an ihm ube, daß er nicht im Unge 
borfam und Sünden verderbe und an feiner Seelen 
Schaden nehme. 

Darumb merket das Erempel unſers lieben Herrn 
Shrifti bie, und lernet, was Barmherzigkeit ſei, naͤmlich 
sin ſolche Tugend, bie ſich des Näheſten Jammer an: 
nimpt. Der Sammer aber, wie geſaget, tft zweierlei. 
Ein leibliher Jammer, als da ift Frank fein, arm feih 
und dergleichen. Wo du folhen Jammer an beinent 
Näheften dir dermaßen läfſet zu Herzen geben, daß du 
yeinen Schaden thuft, auf daß du ihm helfeſt, das fl 
secht und wohl gethan, und heißt nicht allein dem Nähefteit, 
'ondern auch Gott gebienet, der will es auch belohnen. 

Der geiftliche Jammet ift die Sünde, als ba ift 
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im Haufe Ungehorfam, Unfleiß, 
Wert. Das heißt Barmherzigkeit, fı 
ubel zuredt und zuſchmeißet. Wil 
befilhe das Ubrige dem Henker, d 
ftrafet werden. Denn der Henker 
herziger Prediger, fintemal böjen 
zu rathen noch zu helfen iſt. Sie 
andere Leute mit ihnen, wo man ! 
ihnen nicht ubete und ihnen mit di 
wie denn Gott das weltlih Schwert d 
Alfo ift auch das Köpfen und 
ichredlich fiehet und weh thut, ein 
zigfeit; denn wo es nicht wäre, wi 
mit Frieden ejjen und feinen gaı 
Haut behalten fünnen. Auf daß 
muß unjer Herr Gott dem Henke: 
Vater und der Mutter die Ru 
geben, daß fie ftrafen und ehr 
geiteuret werde. Darumb lerne 
ein jeder in feinem Beruf, und 5 
leiblicher, fondern auch wo geiftlicher, 
Das find die zwo Lehre aus 
geliv. Die eine ein Lehre bom 
unerfchroden follen fein, wenn e 
ſonderlich wenn wir fterben jolle 
wir am Herrn Chrifto jo einen H 
Hand hat, die allmädtig if. D 
ibm nicht verzagen, an uns jelbs 
fann man verzagen, ja man muß wi 
denn dem Tode können fie nicht | 
zu mädtig. Aber in Gott und 
Chrijto follen wir fed fein. Denn t 
das fann er; was wir nicht haben, 
wir uns nicht helfen, fo fann er 
ſehr gern und willig thun, wien 
ein ſolch Herz ift, das getroft am 
das gebet im rechten Dienft, dei 
andern, die berzagen und verzwe 
feind, und halten ihn für feinen G 
ſich tröften fünnen. 
Die ander Lehre ift, daß wir, 
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Näheſten Roth uns jollen annehmen und jammern laffen, 
:3 ſei leiblich oder geiftlih. Unſer lieber Herr verleibe 
ein Gnad, daß wir beides lernen, und mit den frommen 
Zeutlin bie im Evangelio den Herrn Chriftum umb 
eine Wohlthat in Ewigkeit preifen, und unfers Näheſten 
:rbarmen lafjen, Amen. 


Die ander Predigt am fechzehnten Sonntag nach 
ber heiligen Dreifaltigkeit. 


(Ueber das Evangelium Luca 7, 11—17. Anno 1533. domi.) 


Vom heutigen Evangelio wäre viel zu prebigen. 
Wir wollen aber auf dießmal nur Ein Stüd handeln, 
velches auch das fürnehmeite ift, nämlich: wie wir uns 
vider den Tod tröiten folen. Denn an foldem Troft 
and Lehre ift viel gelegen. 

Euer Liebe hören hie von einer armen Wittwe, 
die ihren Mann verloren hat, und ftirbt ihr endlich 
br einiger Sohn aud, daß fie allenthalb elend und 
ırm tft. Denn im Jüdenthum war es ſonderlich für 
in groß -Unglüd gerechnet, wo fein Sohn im Haufe 
var, darumb daß der Jüden Negiment auf dem jtunde, 
aß fie follten Erben .. Iſt derhalb die Weib 
in elende, befümmerte Wittwe, und bat das Anfeben, 
ıla fei ihr Gott feind und habe ihr gar vergefien, daß 
7 eritlih den Mann und darnach den Sohn aud ihr 
simpt. Da ift ein betrübet Herz, dad an Gott wohl 
ollt verzweifelt haben, als ſei es von Gott verlaſſen, 
veil er beide, den Mann und den Sohn, jterben läßt, 
nd allen Troſt auf Erden binwegnimpt. 

Dieſes Weiblind nimpt unfer lieber Herr Chriftus 
ich an, hat ein herzlich Mitleiven mit ihr, und tröftet 
ie alfo, daß er ihren Sohn wieder lebendig macht und 
hn ihr wieder gibt, daß die Freude zehenmal größer 
vird, denn das Leid zubor war. Und iſt Wunder, 
yaß fie für Freuden nicht fobald niedergefallen und 
jeitorben iſt. 

Diefe Hiftoria follen wir darumb merken, daß 
vir lernen unfern Glauben damit uben, jtärlen und 
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feſt machen. Denn es iſt dem 
allein umb dieß Weiblin zu thun, 
daß wir ſehen ſollen, wie ohn 
den Tod machet, und bildet un 
gering für, auf daß mir uni 
fondern ein Herz fallen, das ge 
des Todes nicht achte, fintemal 
ihm haben, der alfo leicht helfen 
fann. Aber davon lernen die am 
und TQTodesnöthen find, mie die 
und in Elend war; die andern 
wiffen und in Todesgefahr ni 
nichts von diefer Lehre. 

Siebe, wie bald und leicht 
Weiblin geholfen wird, da fie 
mußte verzweifeln. -Der Sohn 
und wird jtzt zum Begräbniß 
Hoffnung, daß er follte wieder I 
Da nu alle Hoffnung dahin ift, 
berjtorbenen Sohn berzagen mı 
Herr Chriftus, nimpt fein Apo 
nur ein Wort: Jüngling, i 
auf! Bald richtet fi der Tot 

Damit beweiſet er gemalt 
Augen der Tod eben ift wie bai 
eins- wie das ander, Tod und &ı 
ihm gleich viel, wir leben over ft 
geitorben find, fo find wir doc 
Urſach, es ift ihm nur umb ein 
der Tod hinweg und das Leben 
Chrijtus recht fagt-im Evangel 
Gott der Todten, fondern der & 
aber jagt von Gott, daß er | 
Gott Abraham und der © 
Gott Jacob. Darumb obgleid 

Jacob gejtorben find, fo leben fi 

Das follen wir aus dem heu 
nämlic die große Macht, die Go 
durch Chriftum am jüngiten Tage, 
alle Menſchen berfür wird ziehen 
Gläubigen ewig felig machen. 2 
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artine Luther, komm herfür! fobald wirds gefchehen, 
D ich werde in einem Augenblid daftehen. Darumb 
[en mir ja nicht dran zmweifeln, baß es beides bei 
n Herrn Chriſto fei, die Macht, daß er3 thun kann, 
e er bie beieifet, und der Wille, daß ers gern mölle 
ın. Denn bie ftehet das Exempel. Der Witten 
>hn iſt todt, und bat das Gehör und alle Sinn 
cloren; aber bald Chriftus mit ihm redet, höret er. 
28 ift doch je ein felgame, wünderbarliche Geſchicht: 
r da nicht böret, der böret; der da nicht lebet, der 
et; und geſchicht doch mehr nicht, denn daß Chriftus 
nen Mund aufthut und heißet ihn aufftehen. Das 
tige Wort ift fo mächtig, daß der Tod weichen muß 
d das Leben wieder fommen. 

Weil wir aber fehen, daß Chriftus uns fo leicht 
nn aus bem Tod reißen und zum Leben bringen, 
d fehen bie, daß ers gern thun will: denn da ift 
n Menſch, der ihn drumb bittet, es jammert ihn ber 
men Wittwen Notb, und ungebeten gehet er hinzu 
d macht ihren Sohn wieder lebendig; darumb follen 
r dieß Erempel annehmen als ein Probe und An: 
gung, damit Shriftus feine Macht bemeifet wider den 
od, auf daß wir uns feiner tröften und für dem Tod 
ht erfchreden. Denn umb unjernwillen ift es alfo 
ſchehen. Als ſollt Ehriftus fagen: Ach weiß mohl, 
ß ihr euch für dem Tode fürchtet; aber fürchtet euch 
bt, euer Herze erſchrecke nicht. Denn was Tann er 
ch thun, wenn er gleich böfe iſt? Schreden fann er 
ch. Aber dagegen lernei, daß ihr nicht allein dahin 
yet, wie ihrs fühlet, und alfo eurem Schreden folget, 
ndern fehet auch auf mid, was ich Tann thun, und 
28 ich gern will thun, nämlich daß ich euch eben fo 
chtlich aus dem Tod kann erweden, als ibr jemand 
if dem Bette und aus dem Schlaf eriwedet, und will 

dazu mit Luft und gern thun, daß es alſo weder 
n Willen, no an ber Kraft und dem Vermügen 
len fol. 

Da muß aus folgen, daß die auf dem Kirchhof‘ 
id umter ber Erben liegen, viel leifer fhlafen, denn 
tr in unferen Bette. Denn das kann wohl gefcheben, 
iß du fo hart fchläfeft, daß man dir zehenmal rufet, 
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ehe du einmal börejt. Die $ 
eim einigen Wort Chrijti und tı 
bald er ein Wort fpridt: Jün 
ſtehe auf; Yazare, fomm 
fumi, Maidlin, ich ſage! 
hören fie. Und am jüngjten T 
Iprechen wird, ſobald werden 
aus den Gräbern gehen. D 
unferm Bette viel härter, denn 
Sp ilt nu der Tod für u 
ein Tod, fondern ein Schlaf. 
its ein Tod, wenn wir jterben 
ein leifer Schlaf, daß er nicht 
Das wollte unfer lieber . 
einbilden, auf daß wir nicht er! 
und der Tod jelber bertritt, fon 
fannitu denn, Tod, wenn du aı 
ſcheußliche Zähn, die bledejtu 
ich jterbe nicht gern. Aber da 
was du allein thujt, und mie i 
das Schwert zudejt, jondern id 
was unfer Herr Gott dazu Ei 
dazu will thun, wenn du miı 
nämlich daß er fih für dir 
nad) deinem Wüthen und Würge 
Tod, ich will dein Tod | 
deine Peſtilenz fein; kannſt 
jo kann ich dich wieder würgen 
Das iſt der Troſt, mel 
heutigen Evangelio uns fürhält 
ſpricht: Tod, du erſchreckeſt mir 
nicht gern ſterben; aber hüte t 
erfchreden. Du würgeſt fie, ab 
will ich dich wieder würgen. @ 
hab id) gefrejjen, ven Luther 5 
rühme dich, Tod, wie du mil 
todt, die du mir getöbtet haft, 
fo leife, daß ich fie mit einem 
Das wird dem Tode Zorn th 
vermögen und ausrichten ſoll, 
I&hlafen legen, aljo daß, wenn 
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zb: Kompt ber, ihr Todten! fie alsbald aufwachen 
rden als vom Schlaf, und herfürgehen, wie er ſpricht, 
hann. 5 (V. 28. 29.): Es kompt die Stunde, in 
elcher alle, die in Gräbern find, werden 

e Stimme des Menfhenfohns hören, und 
erben berfürgeben, die da Gutes gethan 
aben, zur Auferftebung des Leben, die 
ber Übelö getban haben, zur Auferftehbung 
es Gerichts. 

Den Troſt haben die Chriſten. Türken und Jüden 
ıben ihn nicht, die Münche und unſere Papiſten haben 
m auch nicht. Denn fie ſetzen ihr Herz und Hoffnung 
icht auf Ehriftum, fondern laufen zu ihren Werfen, 
nd maden aus Chrifto ein geftrengen Richter. Sie 
siffen, daß fie fterben müfjen und daß fie dag Gericht 
nd die Hölle für fih haben. Darumb wollen fie 
hriſto entgegenlaufen mit ihrem Gebet, Meßhalten, 
Cblaß, Faften und andern. Sie halten ihn für anders 
‚tcht3, denn für einen Richter, der da zu dieſem fage: 
Du baft jo viel gebetet, gefaftet, Meß gehalten, darumb 
omm ber und fei ſelig. Und zum andern: Du bift 
in Sünder geweſt, darumb fei verdampt. Alfo machen 
te Chriſtum zum Richter uber die Chriften und uber 
br Leben, der ſich mit Werfen verfühnen lafje, und die 
Süinder, welche nicht Werf haben, richte und verdamme. 
Das ift der leidige Teufel, daß fie Chriftum böfer 
nachen, denn den Tod Selbe. BDarumb fürdten fie 
ich fo fehr für dem jüngiten Tage, denn fie fennen 
Shriftum nicht und haben böfe Gemwiffen und verzagte 
jerzen. 

Das thun die Chriften nicht. Sie wiſſen mohl, 
‚aß Chriftus ein Richter ift, und richten wird am jüngiten 
Tage die Ungläubigen, die fein Wort nit annehmen 
ioch gläuben wollen. Aber da machen fie ein Unterfcheid, 
ınd ſprechen: Ich bin getauft und gläube an meinen 
dern Shefum Chriftum, daß er für meine Sünde ge: 
torben und durch feine Auferftehung mir die Gerechtig— 
:eit und ewiges Leben erworben habe; was mollte ich 
mich denn für dem Gericht füchten? Er ift nicht mein 
Feind,. fondern mein Freund, nicht mein Richter, ber 
mich wölle verdammen, fondern mein Beiftand und 
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Fürſprecher bei dem Vater. Dar 
Tag hereinbreche, oder ich ſon 
an. Mein Herr Iheſus Chriſt 
fleine Weil zu, wie er mich ıı 
Tod meinet, es ſei mit mir ga 
jtorben, jo jchlafe ıh nur, und. 
daß der Herr Chrijtus den Mu 
ic) höre e3 und jtehe auf zum 

Das lafjet uns lernen und 
uns für dem Tod und dem jün 
Denn GChriftus kömpt nicht, d 
verdammen mölle; er fümpt, mw 
Wittfrau und ihrem Sohn fomnm 
und ihren Sohn vom Tode erli 
ih im Sark aufrichtet, wiede 
redet, der zubor weder ſahe, 
ſondern blind, taub, jtumm uı 
Aljo will er zu ung allen fomı 
zurecht bringe, daß wir, vom | 
hören, jehen, reden und ander 
er will zu uns, die wir an ihn 
er ung felig mache; die aber ı 
er richten. 

Wir jollen lernen diefes 
in fejter Zuverfiht folder Hül 
je gewifjer werden. Wir folleı 
hören, daß da fomme Beitilenz 
Tag. Wenn wir aber erjchre 
fo folgen wir dem alten Ada 
niht dem Herrn Chriſto, nod 
gewiß tjts, daß Chrijtus am jün 
uns wieder vom Tod wird auf 
unjer Körper rugen im Grab, u 
fomme und flopfe an das Grab 
Martin Luther, fomm berfür! 2 
Augenblid auferjtehen als aus 
Schlaf, und ewig mit dem H 


| fröhlich fein. 


Alfo fol ein Chrift ein a 
Zürfen, Jüden, Papiſten und 
Heinmüthig, erjchreden und verze 
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9 aus. Und geſchicht ihnen kaum recht. Warumb 
ꝛxnen fie nicht auch und gläuben, daß Chriſtus ein 
yeiland und Helfer der Gläubigen, aber ein Richter uber 
te Ungläubigen ſei? Mir ift er ein Arzt, Helfer und 
tetter wider ben Tod und Teufel, aber uber den Bapft, 
ber 9. ©., uber die Gottlofen, uber den Teufel und 
:ine Boten ift er ein Richter. Denn der Papft und 
ie Gottlojen find des Teufels und des Todes Diener, 
»nllen das fürnehmen und ausrichten, das der Tod und 
zeufel thun follen. Die find Chrifto feind und wollen 
eines Reiches fich nicht annehmen, uber bie ift Chriftus 
tichter, auf daß er den Frommen, bie ſich fein tröften, 
sriede fchaffe und Auge in Ewigkeit. 

Das fei auf dießmal Fürzlich gejagt von der armen 
Bittwe und ihrem verſtorbenen Sohn. - Unfer lieber 
Jerr Gott helfe ung, daß wir den Mann Chriftum alfo 
rfennen lernen, wie ihn bieß Evangelium ung furbilbet, 
uf daß wir und fein tröften mögen, wenn wir jterben 
ollen, Amen. 


Die erite Predigt am fiebenzehnten Sonntag 
nach der heiligen Dreifaltigkeit. 


(Ueber das Evangelium Luca 14, 1—11. Anno 1532. domi.) 


Im heutigen Evangelio find zwei Stüd. Das 
rſte betrifft den Gottesdienſt, wie man gegen Gott 
‚andeln fol; das ander, wie wir und gegen den Leuten 
‚alten ſollen. 

Bom erften Stüd hebt ſich die Frage, ob es für 
Sott befjer fei, den Sabbath halten oder den Menjchen 
yelfen und wohthun. Denn darumb ifts den Phariſäern 
ie zu tbun, daß fie auf den Herrn Chriftum halten, 
vas er mit dem Wajlerfuchtigen thun werde. Hilft er 
hm nicht, denken fie, fo fann man ihn fchelten, daß 
r unbarmberzig fei und ben Leuten nicht Gutes thue; 
yilft er ihm aber, fo ift er gottlos und hält den Sabbath 
richt, Tann alfo uberzeuget werben, daß er Gott und 
einem Wort ungehorfam if. Es made nu ber liebe 
Herr, was er wölle, fo fol er gefangen fein. Denn 


en — — 
——— — ar: 


‘ I; ie 7 
u 3 4 
j A i 
—4 ar es „» 
. ‘ 
* * } 3 
* J “ 
J 
* 
— 
1 4 
Ik, . * 
3 —* 
B r PU u 
4 I# . ‘ 
* . 
J er u 
R . W 
Ka, > i 
J „ ? h . j 
| k 
|: ‘.@ i 
\ u 
9 J J 
“: ‘ 
. 14 
* 
re » 
| . _ J 
2 * 
Ex 4 ⸗ J 
_ . v — 
a [IE ö 
» 
‘““- % 4 
5 ’ . — 
r “. J 
J 
vi . r J 
ET i 
u 
j u 
| f 4 
4 
m» _ 
\ Eu; 4 
J —3 
J J 
Bu eu”; Ir 
ö ee i 
+ — 
air f 5 
F ırn i => 
| ' 4 R 
* MErE #* 
J FT J J 
1 | 
® . 
28 . 
J = > v 
* 
% u 
#4 a 
TREE 7 . 
4 D 9 wine 
”Lı ru PP © J J 
u wi) 
m sen 42) i 
- J 
4 
. — 14 ’ 
«a J 
K Er ’ j ne 
vE 4 ER „u! I? 
\ 4 
1 
u 4 rt 
| ’ 
Br! ” iu R 
i 117 
44 
J 
UVU 
“u ir 
J 1 T hi 
r 0 
3 # rk | 
#3 Pr. I: nt 
- za, 'B “ 
| ] u 
i — 
win re se) ir ', 
1% v —9 
| Aurzmıt! ur 
| wir 3 
. uU J J 
— 
ei ) 4 * 
* . 
B 9 
I — J 1 IE 4 
: 1 at . 
„= iM 4 
- - ” a 
“ * Xv 
| 4. E 
ur 5 a 
| ; vier. | 
I) 3: 
1 
A 4 19 En 
i Pi no > E77 
J 4 @ \ y 
Eu N 
en Bu Fr 
J I ı2 r 
T . 4 int —4* 
4 v 
7 
> J 
vu 3 i be 
L 1 u . ' 
i 
. 
4 
EL % . 
. 
HM: ‘ 
h 
iwÄAht. £ ‘ 
. ee mu: 
J 
N We 
— z J 
— 24 ⸗ — jJ 
* 
J £ 
4 = 
. 


wo 





r— — stern 
— — A 
— — 

= 


ud 
no ” “. 
EN en Ze 
J m 


u W - 


fie wollen ihm den Meg zu Bei 
und fonderlich meineten fie es fäh 
brechen, denn bei den Süden maı 
Ding umb den Sabbath, da fie 
Was thut aber der liebe £ 
gefangen tft und, der Pharifäer 
halben verloren hat? Er fchlägt 
gehet mitten hindurch und thut, 
die Phariſäer zu Schanden, und 1 
daß jedermann fiehet, daß fie Iı 
fie wohl den Namen haben, | 
Regenten find, die das Wolf Te 
derhalb für große Doctores gebe 

Co iſt nu das die Sum 
daß er ihnen dürr unter Augen 
was da heiße den Sabbath baltı 
Gedanken, Spricht er, find dieſe 
bath heiligen, nichts Gutes th 
Nein, fo müßt ihr den Sabbath 
den Eabbath heiligen heißt, Ge 
dem Näheften belfen, womit m 
will den Sabbath jo heilig nicht 
Näbeiten in der Noth darumb 
follt. Darumb, wenn ich mein 
betfe ihm, ob ich gleich ärbeite, 
Sabbath redht und wohl gehalte 
göttlih Werk dran gethan. 

Daß alfo diefe Lehre vom 
dahin gehet, daß mir das britt 
lernen, was es fei und von ung 
daß wir feiren und nichts Gut 
daß wir Gottes Wort bören ı 
leben follen. Was fagt und leh 
Es weiſet uns dahin, daß wir u 
nach, unternander lieben und all 
Soll ih nu am Sabbath Gottes‘ 
jo folget gewißlich, daß ich auch 
Gottes Mort thun. Sol ih a 
Gottes Wort thun, fo folget auc 
thun den Sabbath nicht bredhe n 

Darumb, fpricht Chriftus, | 
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zrobe Lehrer, daß e das den Sabbath brechen heißt, 
venn man Gutes thut. Prebigt man doch ſolchs am 
neiſten am Sabbath, daß mir und unternander lieben 
ofen. Was heißt aber lieben? Es beißt nicht mit 
yen Gedanken umbgehen, oder auswendig fich ftellen, 
ionbern von Herzen dem Näheſten günftig fein, mit dem 
Wort tröften oder ftrafen, wo es vonnöthen ift, und 
nit Rath und That ihm hülflich fein, und alfo an 
leib und Seel helfen. Wie St. Johannes jagt, 
1. Johann. 3 (B. 18.): Meine Kindlin, laffet 
uns nicht lieben mit Worten, noch mit der 
Bungen, fondern mit der That und mit der 
Wahrheit. Das heißt lieben, nämlid dem Näheften 
Butes thun. Und foldhes gebeut dir Gott eben ſowohl 
ruf den Sabbath, ala in der Wochen; ja, das mehr ift, 
r bat den Sabbath darumb eingefeßt, daß du Gottes 
Wort dran hören und lernen folt, und den Näbeften 
ieben und ihm belfen, es fer freunblih mit Worten 
der bülflih mit der Yauft und That, wie es bein 
Näheſter bedarf. 

Alſo ſtrafet der Herr die falſchen Heiligen, die aus 
Bottes Gebot einen verkehrten Verftand machten, und 
:ühmeten fih, fie hielten den Sabbath, und ſprachen: 
Ich balte den Sabbath fo rein, daß ich nicht gern 
volt am Sabbath einen nadeten Menfchen Heiden, 
der einem Schwachen, Kranken die Hand reichen. Das 
inb Schelmen, die Gotte8 Wort umblehren. Denn 
vo Gottes Wort gebeut und heißt: Liebe deinen Näheften 
nd thue ihm alles Gutes, da fprechen fie: D nein, ich 
nöchte den Sabbath damit brechen. Das heißt unrecht 
jelehret und Gotte® Befelh gar verfehret. Denn Gott 
yebeut, daB du — Sabbath deinen Näheſten lieben, 
ein pflegen und ihm alles Guts thun ſollt in allem, 
vas er bedarf an Leib und Seel. 

Wie man denn im Exempel ſiehet, das der Herr 
ie mit einführet. Iſts nicht Schand, ſpricht er, wenn 
ir ein Ochs oder Eſel am Sabbath in dus Waſſer 
per in eine Gruben fiele, jo brichftu den Sabbath 
vtcht, wenn du dem armen Thierlin hilfeſt? Du Tiebeft 
a8 Thier eben ſowohl am Sabbath, als in der Wochen 
ım Werkeltage. So ihr nu folche Liebe einem Thier 

Zuther’3 Werke, Or Bb. 2. Auf. B 
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dran nicht foll ärbeiten, auf daß 
En Ser, ſich im Gottes Wort und We 
var %  thun, nicht was das Zeitliche betri' 
—J in feinem Wort fodert und haben 
| Das iſt das erite Stüd dei 
| daß jedermann lerne, e3 heiße © 
Sabbath recht und wohl gebeilig 
= Wort hören und darnah thun. 
U vie Predigt gebeft, und darnach 
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Ti | fommeft und das Bud in die Ha 
TEEN Evangelium liefeft, das heißt Gott 
Ti viel ein angenehmer Dienft, denn 
FE)  Seiligfeit, wie Dfeas fagt. Den 

böret, und dem gläubet, der lern 
—4— weiß, was er von uns haben will 
all Das ander Stüd lehret von 
U  alfo deutet der Herr das Gleich 
a Wer fich felbs erhöhet, de 
werden, und wer fich felbs er 

| erböbet werden. Das follt ih 
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allein fur Gott wahr ift, fondern 
"zn Denn die Art haben alle Menſche 
rl färtigen feind find. Dagegen abi 
böfe Menſch fein, der eim demüthi 
feind tft; natürlich iſts, daß es jede 
man fiehet, wenn ein Magd im H« 
ſam ift, und mit einfältigem ſchlech 
mans beißt, die hat bald der Fraueı 
daß fie ihr nicht kann feind fein. ‘ 
it, demüthigen Leuten fann man | 
Wiederumb boffärtigen Zeuter 
fein. Bald Pater und Mutter 
Gefind den Ungehorfam und Stol 
zwo Unart find allweg bei einan 
Muß ich doch nicht fo eben thun, 
‚ To it das Herz hinweg, daß Vate 
und Frauen denfen, wie fie ihne 
und fie demüthigen, oder zum Haus 
liche Oberfeit thut auch fo: wer ftı 
borfam till fein, den lehret fie es 
Schwert durch Meifter Hanfen. 
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Wie kompts denn nu, daß den Stolz niemand kann 
leiden? Anders nicht, denn daß es Gott haben will, 
und fein Wort ba ftehet, und fagt, er mölle getroft 
bazu helfen, daß bie gebemüthiget werben, fo ſtolz und 
boffärtig find. Wie man fiehet in allen Ständen, was 
reich, gelehrt, vernünftig, ſchön, ſtark, mächtig und ge 
waltig ift, bald fie in die Hoffart gerathen, und fid 
nicht haben willig herunter geben, hat fie Gott geftürgt, 
daß fie haben fallen müfjen.*) Denn fo ftehet ges 
ſchrieben: Deus resislit superbis, Goit felb8 legt ſich 
wider die Hoffärtigen. Darumb Inden die Hoffärtigen 
einen auf fih, den fie nicht tragen können, nämlid 
im Simmel, der drüdt fie zu Tode mit ber ganzen 
eilt. 

Dagegen aber, wer demüthig ift, der gemwinnet 
Gott und den Menfhen das Herz ab, daß ihn Gott 
mit allen feinen Engela, und darnach die Leute anlachen. 
Engel und Menſchen ſehen ſolch Herz an als ein 
ſonderlich edel Kleinod. Da folget hernach auch Glück 
und Segen. Wie man ſiehet, daß oft eines armen 
Bürgers oder Bauren Sohn, dem fein Vater nicht drei 
Pfennig zu geben bat, wird ein Kanzler, Rath 2c., und 
kompt zu ſolchen Ehren, daß Zürjten und Herrn feines 
Veritandes und Kunſt halben ein Aufſehen auf ihn 
müſſen baben.**) Woher fompt folh Glück? Daher, 
daß es unfer Herr Gott nicht laflen fann, was demüthig 
it, da feßet er zu mit feiner Gnad und Barmherzigkeit 
und allem, was er hat. Wie ber 113. Pjalm jagt 
(B.5—8.): Wer ift, wie der Herr, unfer Gott? 
Der fih fo hoch gefegt bat, und auf das 
Niedrige fiehbet in Himmel und Erden Der 
ben Geringen aufridhtet aus dem Staube, und 
erhöhbet ven Armen aus dem Koth; daß er ihn 
jege neben die Fürften, neben die Fürften 
feines Volks. Das thut Gott mit den Demüthigen. 

Die aber ſtolz find und oben aus mwöllen, und 
nirgend an, wöllen nicht gehorchen, wider dieſelbigen 
legt er ſich mit aller Ungnad und höret nicht ehe auf, 

* —— die — „Hic nominavit C., König aus D. Item 


H. Der Papſt iſt gefallen und fället noch alle "ag" 
%) Hier die "Ranbbertertu fung: „Bie nominavit D. Bregorium Brid.“ 
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fie liegen denn darnieder. Wer davı 
der findet ihr gnug allenthalben. 

Solchs ſollt uns bewegen, daß 
und Kind und Geſind im Hauſe ſi 
und gedächten: Gott will haben, ich 
mich heißet; ich ſoll nicht hoffärtig 
fein. Darumb was die andern nid 
will ich thun, ich will mich nichts 
daß ich gering, veracht und der 
Denn ich weiß, wenn ich mich al 
mich zu ſeiner Zeit wohl herfürzieh 

Alſo gings mit Saul. Der 
gehorſam, hütet der Eſel, und hi 
ringſten im Stamm Ben-Jamin. 8 
und armen Bettler ſchicket Gott der 
und falbet ihn zum König. Den 
und nicht hoffärtig war, ſetzet Go: 
und Barmberzigfeit. Was gejchad 
König war, gefhwall ihm das Her 
und fraget nad unferm Herr Go: 
nichts. Darumb gleichwie ihn Gott 
war, erhoben hatte, alfo ſtürzet eı 
ſtolz ward, wieder herunter, da er fü 
ſelbs erſtach und fein Geſchlechte a 

Davıd deßgleihen war demü 
Schafe, bielt fih im Geborfam fe 
er boffärtig geweſen, jo bätte er 
Schafe hüten? Das ift mir zu n 
fteigen. Aber das thät er nicht, j 
borfam und Demuth und hütet d 
wohl ein feiner, ftarfer, gelehrter 
hätte jagen mögen: Was fol i 
thun? Ich will mich herfürmachen 
Aber er bleib ein Schafhirte, und 
Vater hieße. Zu ſolchem Schafhir: 
Herz und ſchicket den Propheten € 
zum König falbet. 

Und meldet die SHiftoria fon 
fieben Brüder hatte, die waren all 
und hielten ihren jungen Bruber fu 
Ipra zu Samuel: Du follt nicht 


Digitized „Goosgle 
— 


Ti 


noch fragen nad) den großen Hanfen, fondern follt mir 
zum König falben, den ich dir zeigen will, nämlich den 
Schafbirten; der andern mag ich nicht. 

Auch funnte ſich David, da ihn Gott erhöhet, fein 
in der Demuth halten; fonft, wo er. ſtolz märe morben, 
hätte ihn Gott auch geftürzet, wie Saul. Weil er aber 
demüthig bleibt, ob er ſchon des Reichs verjagt mar, 
kompt er doch wieder dazu, und Gott thut ihm noch fo 
ein große Ehr, daß er ihm verheißet, Chriftus fol aus 
feinem Stamm geborn werben. : 

Solchs alles ift darumb gefchrieben und wird uns 
auch darumb geprediget, daß mir follen demüthig fein 
und und für der Hoffart hüten, und nicht fagen ie 
vie böfen Hausmägd: Ei, mer mag immer in der Küchen 
ärbeiten, Schüfjel fcheuren, fpülen und kehren? Ach 
will dafür zum Tanz gehen. Muß ich doch nicht all: 
meg thun, was man mich heißet ꝛc. Siehe dich für! 
Willtu ftolz werden, mas gilts, Gott wird fich wider 
dich legen? Denn er leuget nicht, er kann feine Hoffart 
noch Stolz leiden, wie wir fur Augen fehen. Denn 
was meineftu, weß die Schuld fei, daß es allenthalb 
in der Welt fo ubel ftehet, daß fo viel grober, unge- 
fchidter, unglüdhaftiger Männer und Weiber allent: 
halben find? Anders nichts, denn wenn fie jung find, 
will es alles ftolzieren, niemand thun, was man fie 
heißet und fie thun follen. Darumb läßt fie unfer 
Herr Gott hingehen mie die Säu, daß fie nimmermehr 
nichts Rechtſchaffens lernen. Denn alfo ift es bejchlofjen: 
Mas fich erhöhet, das fol wieder herunter; mieberumb 
was fich erniedriget, das kann er nicht liegen laflen, -er 
muß es emporheben. Das laßt und gejagt fein. 

Das fol heute unfer Gottesdienft fein, daß Mir 
folch8 lernen und uns darnach halten. Gott fei 2ob 
und Danf, daß er auf diefen Tag uns fo lehret, und 
gebe feine Gnad dazu, daß wirs lernen, behalten und 
darnach thun, umb feines Sohns Iheſu Ehrifti willen, 
Amen. 
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Die ander Predigt am fiebenzehnten Sonntag 
nach der heiligen Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Evang. Luc. 14, 111. Anno 1533. demi.) 


Dieß Evangelium bat zwei Stüd; das erfe x 
der Hader vom Sabbath; da® ander ift, dab ſich die 
Vharifäer dringen umb das Übenanfigen, und verbal 
vom Herrn Bhrifto geftrafet werden. 

Das erfte Stück ıft vom Sabbath. Der mad 
bon den Jüden hoch gehalten, alö ber in ver ern 
Tafel der zehen Gebot von Gott geboten if. Dani 


hielten jie jo hart drüber, daß fie gar fein Aerbeit vr 


tbäten, auch am Sabbath nicht kocheten. Gleichwie 
heutigs Tags noch die Jüden am Sabbath Fein Geh 
anrühren, eben als bräden unb unbeiligten fie den 
Sabbath dadurch, wenn fie mit der Hand in den Beutel 
ariffen und einem bürftigen Menſchen einen Hella 
gäben. Alfo waren dieſe Schriftgelehrten und Pharifärr, 
von melden das heutige Evangelium meldet, aud je 
grobe Narren, daß fie darüber murreten, daß Ghritus 
einen franten Menſchen am Cabbath gejund machet. 

Denjelben antwortet bie der Herr, und fpridt: 
Welcher ift unter eud, dem ſein Ochſe oder 
Cjel- in den Brunn fället, und er nidt 
alsbald ihn heraus zeucht am Sabbatbtage? 
Als wollt er fagen: D ihr Narren und unverjtändigen 
Schriftgelehrten und Pharifäer, fein ihr nicht unbehauene 
Klöge und grobe Hempel? Ihr helft den Ochſen und 
Cjeln am Sabhath, und brechet doch den Sabbath nid. 
Wie viel beffer aber ift ein Menfh, denn ein Ochs 
oder Cjel? Es ift ja der Schade am Ochſen und Ejiel, 
wenn man fie verbesben läßt, nicht jo groß, als am 
Menjchen, wenn ihm nicht geholfen wird. Bleibet ihr 
nu heilig, und bredet den Sabbath nicht, wenn ihr 
einem Ochſen oder Efel am Sabbath helfet: warumb 
Itrafet ihr denn mich, daß ich einem Menfchen belfe? 
Sollte es nicht mehr fein, einem Menfchen helfen, denn 
einem Ochſen und Efel? Solche Narren feid ihr! Was 
ihr thut, daS muß heilig und recht gethan fein; was 
aber ic) thue, und wenn es ſchon eben das ift, das 
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ihr thut, oder ein befjers, denn ihr thut, das muß 
unbeilig und unrecht gethan fein. 

Und das ijt die Natur und Art aller Werkheiligen 
und Heuchler, die fünnen nichts anders, denn andere 
Zeute meijtern und tabeln. Shre beſte Kunft ift, den 
Splitter aus eines Andern Auge ziehen, und bes Ballen 
a ihrem Auge nicht gewahr werden. Solden Splitter: 
richtern und Balfenträgern ift der Herr feind. Es ift 
zuch zumal ein verdrießlich und feindfelig Voll, welchs 
allein fein Thun Föftlich achtet und hoch hält; aber mag 
ındere Leute thun, muß alles ftinfen. Summa, es ift 
3er Hanswurft, wie es die Deutfchen nennen, dem nichts 
zefällt, denn er ihm ſelbs alleine. Das ift der Haber 
ıber dem Sabbath, und bie Strafe, damit der Herr 
Shrijtus den jübifchen Narren, den Schriftgelehrten und 
Bharifäern, das Maul verftopfet. 

Damit ift angezeigt, daß wer ben Eabbath heiligen 
völle, der müfje ſolchs thun mit Ubung des Worts 
Bottes, und mit heiligen, göttlichen Werken, als, wenn 
nan am Sabbath zur Kirchen gehet, Gottes Wort 
yöret und lernet, Gott danket, lobet und betet, und 
yeilige Werk thut. Davon wird der Eabbath Beilig, 
venn Gottes Wort ijt das rechte Heiligthum, melches 
Mes, was es rühret, heilig machet, wie St. Paulus 
ebret, 1. Timoth. 4. und ſpricht (B.5.): Alles wird 
jeheiliget durh das Wort Gotted und 
Bebet. Darumb wird der Sabbath geheiliget durch 
Bottes Wort, durchs Gebet, durch den Glauben ꝛc. 

Alfo bat es Gott geordnet. Sechs Tage hat er 
jyeftimmet zur Aerbeit, daß das Volk viefelben ſechs Tage 
iber in der Wochen mit der Uerbeit fein Nahrung fuchen 
ollte. Aber den fiebenten Tag bejtimmet er, daß fie 
hn jollten heiligen; und heißt ihn Sabbathtag, das iſt, 
Feiertag oder Rugetag, da beide, Menfchen und Viehe, 
son der Aerbeit jtill halten und rugen mußten. Uber 
as Feiren aber ober Rugen hat er geboten, daß fie den 
Sabbath oder Rugetag heiligen follen mit Gottes Wort, 
daß fie Gott erkennen lernen, und das Geſetz hören ıc. 

Daraus fiehet man, wie närrifch und tölpifch dieſe 
Schriftgelehrten und Vharifäer find, daß fie am Sabbath 
richt allein die äußerlihe Werk und Handärbeit nieder: 
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legen und rugen, ſondern auch d 
dadurch der Sabbath gebrochen wü 
Kranken geſund machet, einem Ar 
Geld ausgibt dem Dürftigen ꝛc. 
Heiligen geweſen, denn die Barf 
Geld angriffen. Unſer Herr Gott 
ſolle den Sabbath heiligen, das 
Sabbath predigen, Predigt hören, 
beten und heilige Werk thun. W 
Werk fürfiel am Sabbath auszur 
Sabbath nicht gebrochen; denn < 
Nahrung zu ſuchen, auch verhind: 
Hetligung nicht, fondern war ein 
diefe Schriftgelehrten und Phariſä 
fie jprecdhen: Wenn man am © 
Menſchen hilft in feinen Nötben, 
geunbeiliget und gebroden. Ma 
ſonderlich am Sabbath treiben, nän 
feiren, und den armen, bürftigen 
dienen; fo hätten die närrifchen 
Menſchen ebe Hungers jterben laf 
Sabbath geholfen hätten; und bul 
und Eſel am Sabbath, wenn ei 
Solchs iſt ein Anzeigung, dabei hı 
gelehrte, geſchickte und verftändige 
man dahin geräth, daß man Got 
So lerne nu ein jeder, was I 
heiligen, nämlich, Gottes Wort hö 
dem Näheſten helfen, wo er unfe 
Jüden ließen den Näbheften am | 
Noth leiden; aber nichts defte wen 
jelbs am Sabbath. Nu aber hätte 
daß, wie fie ihren eigen Leib am 
Noth leiden, fondern afen, trunk 
Leibes; alfo follten fie auch ihr 
Sabbath nicht haben Noth leiden | 
den Sabbath heiligen, heilige Werf 
ald Gottes Wort bören, und dd 
Wenn man das thut, ſo wird di 
mit Worten und mit Werfen. D 
aus dem heutigen Evangelio. 
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Die ander Lehre ift, daß man nicht ſoll hochfahren, 
och ſich ſelbs erhöhen. Nu verbamnet Chrijtus bie 
icht die Stände und Aempter, daß einer höher ift, 
erın der ander; denn auf Erden muß folche Unterfcheid 
in und bleiben, daß einer größer und höher ift, denn 
er ander: Vater und Mutter uber bie Kinder, der Fürft 
ber die Unterthanen, ber Pfarrherr uber die Zuhörer 
nd Pfarrlinder, mas das Ampt und Wort antrifft. 
solche Unterfcheid fann man in diefer Welt nicht umb: 
eben; denn die Stände und Aempter find ungleich. 
a muß man foldhe Unterfcheiv und Ungleicheit 
aben. n 

Mas heikt denn, ſich ſelbs erhöhen? Chriftus, mie 
efagt, verbeut nicht das Obenanfiten; denn es müſſen 
x etliche fein, die da oben an figen, fintemal fie nicht 
He unten an fiten können, in diefer Ungleicheit ber 
Stände und Aempter auf Erden. So verbeut er aud 
icht, daß jemand erhöhet ift, daß einer ein Fürft, ein 
noder ein Prediger ift; ſolchs ift ihnen wohl gegönnet. 
(ber das verderbets, wenn man ſich felb3 dazu bringet, 
nd ihm niemand an feinem Stande und Beruf genügen 
äßt. Das Erhöhen ift nicht unrecht, wo es geſchicht 
urch Gottes Drbnung, und durch ordenlichen Beruf 
nd Wahl der Menſchen. Aber ſich ſelbs erhöhen, das 
ſt unrecht; wenn einer ſich ſelbs oben an ſetzet, und 
‚er Höchſte fein will, will oben aus, und nirgend an; 
vie man jbt fiehet, daß der Bürger will fein uber 
en Edelmann, der Edelmann pranget wie ein Fürft, 
ver Fürſt wie der Kaifer, und fähret jedermann fo 
voch, daß zulegt der Kaifer gehen muß wie ein Bürger. 
Denn die Pracht und Ubermaa wird fo groß, daß 
ie der Kaiſer nicht mehr erreichen kann. 

Das beißt fich ſelbs erhöhen, nämlid) empor fommen, 
richt durch Gottes Ordnung und Beruf der Menfchen, 
ondern ohn göttliche Ordnung und menfchlichen Beruf. 
Denn fein unrugig Herz ift da, das kann nicht rugen, 
noch zufrieden fein, fondern will oben an figen. Solche 
Zeute geben? gut für, und wollen den Namen haben, 
als fteigen fie darumb empor, daß fie großen, trefflichen 
Nutz Schaffen wollen. Aber wenn fie das erlanget haben, 
und empor fommen find, thun fie nicht3 mehr, denn 
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daß fie ihren eigen Nutz jchaffe 
Wolluſt juchen. 
Nu aber leget man die Ae 
er allein feinen Genieß, Ehre u 
folle, fondern daß er ärbeite, ı 
jei. Der Häuptmann bie zu 2 
umb aufgejtellet, daß er allen 
fondern daß er joll dem Fürſte 
Lande nüße fein. Er ſoll nit 
in feinem Ampt ſuchen, jonder: 
des Fürjten, der Stadt und de: 
Es gehet alfo, wie man t 
Ehe man hinauf fompt, iſt jed 
figen; wenn man aber bin 
mpt bat, und joll thun, was 
denn, was da fer ein Ampt hal 
Denn wer da gedenft zu tbun, 
feinem Ampt andern nüße zu je 
fo viel finden, daß er bald uber! 
wird, und zum wenigſten im 
mit dem Munde nicht ſpricht: 
Teufel in dieß Ampt gebradht? 
muß, wenn ich anders recht be 
fagen will, daß mir oft folde G 
Ei, warumb bat denn unſer 
anders an mein Statt zu der 


‚ wedt? Denn die Unluft tft zı 


viel, und der Leute Bosheit u 
ubermadt, daß es Fleifh und 
es wird verbrofjen und ungedüll 
entbrochen. 

Ein Jungfrau ſiehet nicht 
weil fie noch nicht Frau tft; de 
frieden, fie fomme denn in d 
einen Mann. Deögleichen ein 
äufrieden, er habe denn ein 2 
den Cheftand fommen find, unt 
diejer ein Weib hat, fo wären 
wieder frei. Alfo auch ein ge 
an jeinem Beruf nicht genügen, 
ih auch follt ein Bürgermeifter 
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zu kommen ift, daß er ift Bürgermeiſter worden, und 
nlwft, Mühe und Aerbeit baben fol, jo fpricht er: 
Jott gebe dern Ampt das höllifche Feuer, wäre ich des 
impt® wieder los. Das heißt Aempter haben. Denn 
Ibenanfigen ift nicht ein Freudenfpiel und Tanz, fondern 
ringt jo viel Aerbeit und Unluft, daß mer vernünftig . 
+, nicht fehr darnach trachtet. 

Alfo fagt St. Paulus 1. Timoth. 3 (V. 1.): So 
emand ein Biſchofsampt begebret, der be 
sehret ein köſtlich Werk, Er fpriht nicht: der 
egehrt gute Tage oder ein Föftlich Leben, ſondern, ein 
gut, köſtlich Werk. Denn es ift gut, köſtlich und lobens⸗ 
verth, wenn man den Leuten dienen will, ala Bifchof, 
Prediger, Schulmeiter thun müſſen, mollen fie anders . 
brem Ampt gnug thun. Es ift recht, fpricht St. Pau- 
us, fo jemand begehret den Leuten nübe zu fein. 
Villtu allein auf das Obenanſitzen fehen, fo ſucheſtu 
illein das Deine, und bleibeft ein fauler Schelm, der 
riemand nüße ift, fondern allein nad Gut, Ehre und 
Wolluſt tradte. Ei, Lieber, wer möchte das nicht, 
venns recht wäre? So bu aber zu einem Ampt ge 
‚ogen wirft, und ſprichſt: Wohlen, fol ih das Ampt 
yaben, fo gefchehe Gottes Wille, ich mill meinen müg- 
ichen Fleiß thun, will nicht feiren, fondern des Ampts 
ınd Berufs treulicd) warten, und thuſts auch, das ift recht. 

Aber die Welt bevenfet das nicht, fondern jeder: 
nann will empor, daß er Junker fei und Ehre habe. 
Mber ärbeiten und dem Ampt recht fürftehen, mag nie: 
nand. Zu Fürlten und Herrn Hofe gehet3 alſo zu; 
te fiten empor, aber Taum drei oder vier Arbeiten, bie 
ındern allefampt thun nichts, denn daß fie freilen, 
'aufen, ſchwelgen 2c. Diejelbigen find Raupen im Kohl, 
und Fliegen in der Suppen, ein fehr nüt, lieblich Viehe. 
Desgleichen gefchicht in andern Ständen aud. 

Darumb fol ein jeder an feinem Stande und 
Ampt ihm gnügen laflen, und Fleiß anfehren, daß er 
darinne den Leuten nüte fei. Denn Gott hat Luft und 
Gefallen an denen, die m ihrem Stande bleiben, und 
ihr Ampt treulid) ausrichten. Ein junger Gefelle fei 
fleißig und ftubiere, bis unfer Herr Gott fomme, ihn 
empor ziehe, und zu ihm fage: Du haft lang gnug 
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ftudieret, werde nu ein Schulmeifter, darnach ein Predigen 
Menn ſolchs von uns gefchähe, fo bliebe es wohl vakı 
daß ein jeder jagen würde: Ich begehre Fein Ehre; wi 
mich aber unfer Herr Gott brauden, fo will ih am 
folgen, und thun, was ich fann, Gott zu Ehren m 
meinem Näheſten zu Nuß. 

Solchs thäten die Pharifäer bie nicht, ſonden 
wollten oben an figen und Ehre haben. Das fieki 
der Herr an ihnen, darumb kann er nicht ſchweigen 
ſondern ftrafet fie. Als wollt er ſagen: D mie ja 
ihr mir Gefellen, wie gern habt ihr Ehre! Aber u 
fage euch: Setzet euch unten an, alö ich thue, und u 
gern der Andern Knechte. Damit ftrafet Chriſtus mit 
wie gefagt, das Dbenanfigen, fondern daß man erwähle, 
oben an zu figen. Das Obenanſitzen ift nicht böfe ned 
unrecht; ſondern Tas ift unredht, wenn man ſich ſelbe 
oben an feet. Chriftus redet deutlich von zweien, die 
da oben an figen. Der erfte jeget ſich felbs- oben an; 
derfelbe hats nicht Recht, daß er oben an fißet. Ta 
ander fetet fih unten an, und wirds geheißen, daß a 
binauf rüden folle; der hats Recht, daß er oben an 
fitet. Darumb liegtö daran, ob jemand ſelbs ermählet, 
oben an zu figen. Denn ein anders iſts, wenn id 
felb8 nad Ehre trachte; ein anders iſts, wenn mar 
mir Ehre anbeut. 

Der Herr fället ein Urtbeil uber die, fo ſich felbi 
erhöhen, und tröjtet die, jo fich ſelbs erniedrigen, und 
ſpricht Wer ſich ſelbs erhöhet, der foll er 
niedriget werden; und wer ſich ſelbs er 
niedriget, der foll erhböbet werden. Das darf 
nicht viel Beweifung; die offentlihe Erfahrung bezeugets 
gnug. Sch hab ſelbs oft gefehen, vaß die ſchändlich 
berunter geporzelt find, die zuvor hinauf geffettert 
waren. Denn dieß Evangelium leuget nit. Wer fi 
felb3 will hoch machen, und feine Luſt darin fuden, 
dem fol es nicht gelingen. Wer aber dazu berufen 

und gefodert wird, und ſich brauchen läßt, dem fol es 
wohl geratben. Wenn ein Fürjt zu einem fagt: Sei 
du mein Rath; fo fol ers thun, wenn er geſchickt dazu 
iſt. Uber ſolchs ermwählen, und ſich ſelbs einbringen, 
das will Gott nicht haben. 
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Ehre und Gewalt muß man haben in der Welt, 
ind da können wir nicht alle gleich ſein; wiewohl es 
ft geſchicht, daß ein einige Perſon durch alle Stände 
teiget, von unten an bis oben hinauf; doch gleichwohl 
leiben die Stände ungleich. Darumb oben an ſitzen, 
Ehre oder Gewalt haben, Doctor oder Fürſt fein, iſt 
sicht böfe; aber fich ſelbs eindringen tft böſe, wenn man 
iicht Gott und das Werk, fondern fein eigen Ehre und 
Ruß darinne fuchet, daß es allein meinem Tchändlichen 
Jerzen dienen fol. Ein Prediger fol nicht allein Ehre 
‚aben, ſondern auch ärbeiten, und die Ehre verbienen, 
vie Petrus, Paulus und andere gethan haben; fonft ift 
ein Glüd bei der Ehre. Ein Fürft fol nicht allein 
‚ben an figen, ſondern auch feine Unterthanen fchügen, 
Sriede erhalten im Lande, Zwietracht aufheben 2. Wenn 
r aber nur panfetieren und fchlemmen will, das heißt 
ıicht wohl regiert. Ein folcher Regent ift wie ein 
öſer Amptmann in einem guten Ampt. 

Sn Summa, Aempter fol man nicht vermwerfen, 
ondern man foll nicht eigen Ehre darin fuchen. Die 
ıber fich jelb3 empor heben, auf daß fie Ehre haben, 
iefelbigen ftürzt unfer Herr Gott herab; wie. er vielen 
Tönigen und Fürften gethban hat. Die Jüden hat Gott 
jeftürzt, daß fie nu unten an fiten, und zu feinem 
Regiment auf Erden fommen fünnen. Sie waren die 
zöchſten auf Erben, faßen oben an, uber unſers Herr 
Botts Tifche, hatten Gottes Wort, ivaren Gottes aus⸗ 
zmwähletes Volk; aber jtzt fiten fie unten an. Denn 
Hott Tann Hoffart nicht leiden; er hat die Stolzen 
‚on Anbeginn geftürzet, und hat die Hoffart auch oben 
m Himmel nicht leiden mollen; wie Lucifers Erempel 
euget. 

Darumb hoch ſitzen iſt nicht böſe; aber erwählen 
0 zu ſitzen, das iſt böſe. Als, wenn einer nicht 
aug zu einem Schulmeiſter, Prediger, und will dennoch 
in Doctor und Lehrer fein; oder ſonſt ein Schelm, der 
m nichts taug, will hoch herfahren, und fuchet nicht 
das Ampt, jondern allein die Ehre und den Nutz, der 
ſoll und muß berunter.- Das follen wir recht unters 
ſcheiden. Hoch fein ift nicht böfe; aber wollen hoch 
jein, und fein eigen Ehre und Nut darin ſuchen, das 





it böfe. Unfer lieber Herr Gott gebe uns feine Gm. 
und helfe und, daß wir ſolchs bebalten und tim 
mögen, was recht ift, Amen. 


Die erite Predigt am achtzehnten Sonntag nah 
ber heiligen Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Evang. Matth. 22, M—46. Anno 1532. dem) 


Auf daß wir unferm lieben Herrn Gott aud ar 
Ehre geben, fo wollen wir ihn hören predigen, was a 
uns jagen wölle. Gott gebe Gnade, daß wir möge 
gläuben und halten, was er uns faget. 


(Kolget der Text.) 


In diefem Evangelio höret euer Liebe, daß mi 
unjer lieber Herr Chriſtus zwei Stüd fürlegt, die we 
hören, lernen und behalten follen. 

Das erfte Stüd ift, daß der Herr auf des Schriſt 
gelehrten Frage antwortet, und faget: Das fürnehmeik 
und größeft Gebot fei, Gott lieben von ganzem Herzen, 
bon ganzer Seelen, von ganzem Gemütbe; das ande 
aber fei dem gleich, den Näheften lieben als fich ſelbb 
Da bat er alles gefaflet, was man von guten Werken 
predigen, lehren und faflen fann, bei Juden und Heiden 
Die Summa ftehet darin, daß man Gott und ben 
Näheſten liebe. Aus diefem Brunn foll e8 alles quellen, 
und wiederumb hinein fließen. Wer da fraget, wie er 
Gott dienen möge, der bat hie feinen Beicheid, daß Gott 
jelb8 faget: Alfo wird mir gebienet, wenn du liche 
mich, deinen Gott, von ganzem Herzen 2c., und beimen 
Näheſten als dich ſelbs. 

Diefe Lehre wird am jüngſten Tage ein ſehr ſtreng 
Urtheil erregen. Denn was im Papſtthum geſchehen 
ift, weiß jedermann wohl. Wer Gott wollt dienen, 
der gedachte an die zehen Gebot nicht; fondern biefer 
Ward ein Mänd, ber ander lief gen Rom, zu St. Jacob, 
der dritte rufet biefen und jenen Heiligen an, vienet 
ihm mit Faften, Feiren 2. Solchs bat alles bazumal 
Gottesdienſt gebeten; und man hats nicht anders ges 
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vußt zu deuten, denn Gottesdienſt wäre Wallfahrt 
yalten, in ein Klofter laufen, fi plagen mit faften, 
vachen, fingen ꝛc. 

Aber dienen heißt, wenn du thuſt, was man dir 
yefilbet. Darumb muß folgen: Wer Gott recht will 
dienen, der muß thun, was Gott ihn heißet, nicht was 
hn gut dünket. Was beißt aber Gott uns thun, damit 
vir ihm dienen follen? Hie ftehets: Wenn du willt 
Bott dienen, und thun, was er von bir fobert, fo 
yarfitu nicht weit darnach gehen und laufen, noch viel 
Seld darumb geben. Liebe Gott und deinen Näheſten. 
Wie fünnte aber Gott feinen Dienjt dir näher legen, 
ınd mohlfeiler geben? Als wollt er jagen: Willtu 
nir dienen, fo ſuche e8 nicht weit, ich will dirs reichlich 
rürlegen, allein höre mir zu und thue es. Liebe mid 
and deinen Nähelten. Denn du follt wifien, wenn du 
yeinen Näheſten liebeft, und ihm alles Gutes thuft, 
yaß du mir einen köſtlichen Dienft getban haft, und ich 
:3 dafür halten will, ala habſtu mich geliebet, und mir 
Buts gethban. Das iſt ein wünderliche Lehre, daß das 
Sottesdienft, und Gott ſelbs gethan fein fol, mas dem 
Näheſten getban wird. 

Solche Lehre, fage ih, wird am jüngften Tage 
yar ein mwünderlichen Zärmen machen. Denn an dem 
Zage werben die Gerechten antworten und fagen: Herr, 
venn haben wir did hungerig gefehen, und 
yaben dich gefpeifet? oder durftig, und 
yaben dich getränft? 2. Aber Chriftus mird 
ıntiworten und fagen: Wahrlich, ih fage eudh, 
vasihr getban habt einem unter diefen 
neinen geringften Brüdern, das habt ihr 
nir getban. Deögleichen die Gottlofen werben aud) 
predben: Herr, wenn haben wir dich gefehen 
yungerig oder durftig, oder einen Gaſt, 
„der nadet, oder krank, oder gefangen, 
ınd haben dir nicht gebienet? Denen wird 
Shriftus auch antworten, und fagen: Wahelich, ich 
age eud, was ihr nicht getban habt einem 
ınter diefen Geringften, das habt ihr mir 
ruch nicht getban. Daß es aljo gewiß und be: 
hlofjen ift, wenn du einem armen Chriften ein Hembd, 
Quther’3 Werte 6r ®d. 2. Aufl. 6 j 
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einen Rod, einen Pfennig, ja 
Wafjers gibt, deinem Näbejten 
das haſtu Chrijto gethban, und ſ 
Unterſcheid machen. 
Iſt nu aber das nidt der I 
dieß jo laſſen furuber geben u 
daß wir unferm Herrn Gott jelb 
dienen, und thun es dennoch nid 
Chrijtug jet für unfer Thür f 
wüßten, wo er zu finden wäre, 
und ihm zutragen alles, was wi 
chen oft und fagen: Wäre ich | 
da das Kindlin Iheſus geborei 
aufgenommen, es gewieget unt 
Aber was darfs folder Gedan 
bie, das ander Gebot fei dem ei 
ja folgen, daß es unfer Herr Got 
und dafür adıten, als ſei es ihı 
unferm Näheſten thun. 
sa, ſprichſtu, unfer Herr 
und bedarf meines Dienjts ga’ 
nicht, er ift auch bienieden auf € 
einen Chrijten ſieheſt Noth leiden, 
Noth leidet und deiner Hülfe | 
jagt, er wölle am jüngiten Tage 
wir ihn Hunger und Durft babe 
Aber ein Sammer iſts, da 
flar haben, und ſchlahens in 9 
nit da; fo wir doch fo reichlich 
und Etunde dienen. Colder | 
nicht entjchüldigen lafjen, daß w 
hätten e8 nicht gewußt. Den 
ander iſt dem erjten gleic 
Urtheil am jüngjten Tage alfo 
gehöret, daß wer feinen Näbeften 
Hätteftu nu deinem Näheſten ged 
gedienet, und ich wollt dirs re 
aber da hätte ich deinenhalben m 
derben. Fur foldem Urtbeil fi 
denn es wird das ewige Verdam 
Im Papſtthum war es ein | 
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alte Reuter, Krieger, Juriſten und dergleichen Leute, 
die fih dünken ließen, fie wären in einem verdammlichen 
Stand geweſt, fpradhen: Ste hätten bisher der Welt 
gebienet, fie wollten nu anfahen, und Gott dienen; 
Liefen derhalb ihr viel in die Klöfter, und wurden 
Münde und Kläusner. Aber es ift ein teufliich Ver⸗ 
führung gemweft. Heißt das Gott dienen, in einen Winkel 
-Priehen, niemand rathen noch helfen? Was darf unfer 
Herr Gott des Dienſts, den du im Mintel thuſt? Wer 
Gott dienen will, der foll nicht in einen Winkel fich ver: 
friechen, fondern unter den Leuten bleiben, und ihnen 
dienen, womit er Tann, und gewiß fein, er biene Gott 
Damit; denn er hats befolhen, dazu gefagt: Das ander 
tft dem erften gleich. 

Alfo ging es bei den üben auch zu: die thaten 
ihrem Näheſten alles Ubel, und meineten, wenn fie nur 
viel Kühe und Kälber fehlachteten, fie hätten es wohl 
ausgerichtet. Aber was fagt unfer Herr Gott im 
50. Palm (B. 8—10.): Deines Opfers halben 
ftrafe ih vi nit. Sind doch deine Brand: 
opfer fonft immerdar fur mir. Ih will nicht 
von deinem Haufe Farren nehmen, nod Böde 
von deinen Ställen; denn alle Thier im Wald 
find mein, und das Biehe, das bei Taufenden 
aufden Bergen gebet. Alfo jagt er an andern 
Dertern mehr, er dürfe ihres Golds, ihres Tempels 
und anders nichts; fondern wenn bu mir redit willt 
dienen, jo meife ich dich herunter zu deinem Näheſten. 
Du: baft Weib, Kind, Gefind, Nachbarn, Füriten, 
Herrn, und allerlei Stände; da findeftu zu Tchaffen 
gnug, da diene mir. Wil dein Kind nicht gehorfam 
und fromm fein, trage flugs Ruthen auf und haue ge- 
trojt zu. Mil das Gefind nicht recht thun, ſtrafe es, 
oder weile ihm die Thür. Iſt dein Nachbar arm, be: 
trübt, Frank, hilfe, diene, tröfte ihn; fei deinem Fürſten 
willig und gehorfam, fo haftu mirs gethan. 

Daß nu foldes nit will in unfer Herz gehen, 
das ift zu erbarmen. Denn was mir wider Gott ge: 
fündigt und unrecht gethban haben, da® will er uns 
nicht zurechnen, ſondern vergeben; allein follen mir 
ınferm Näheften dienen, und ihm wohlthun, fo will 
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Gott dafür halten, wir habens ihr 
dazu reichlich vergelten. Wiederu 
Näheſten nicht dienen, das will e 
haben? ibm nicht gethban. Haſſer 
unfern Näbeiten, fo babens wirs 
wills redlich an uns rächen. 
Da fiehet man nu, was die Ü 
it, und mie fie mit unferm Se 
Bauer, Bürger und jedermann thu 
daß fie. unfern Herrn Gott ohn a 
Ichlagen, räufen und mit Füßen tr 
mann nur damit umbgehet, mie « 
| | feinen Saufen mehren fünne; es 
| | wie e8 mwölle, er jterbe oder verder 
Bun au e3 gläuben könnten, was fte ihrem 
fie es Gott im Himmel thäten, To f 
ihrer Bosheit und Untreu erjchred 
% nicht, daß es unfer Herr Gott fei, 
I, 1:73 Ichlagen, haſſen, neiden, verfolgen u 
is BI al und am jüngiten Tage werden ſie 
Ba, 14 IE 4. Felle nicht gewußt. Aber ihnen mird 
a te HEN Ihr habts wohl gewußt, wenn ihrs 
EI 3 denn es iſt euch gnugſam fürgefchr 
| was ihr dem Näheſten thut, daß i 
2 Darumb iſts ein flare, belle & 
| feine Gnade, daß wir nicht jo dr 
Mur die Welt drüber binläufet, daß fi 
rin, | und Böfen annimpt, was wir dem 
MER als jei es ihm getban. Wenn n 
ERiERg] Näbheften dafür anfähe, wenn er 
—39944 Gott ſei gedienet, ſo würde die gan 
hai dienſt fein. Ein Knecht im Stall 
41. HR Küchen, ein Knab in der Schule, d 
EHER Knechte und Gottes Diener, wenn 
4 4 thäten, was ihnen zu thun von Va 
14 Herrn und Frauen im Haufe au 
IJ fd würde ein jeglich Haus voll Gottes 
N Ei ve Haus würde ein rechte Kirche fein, 
Si I lauter Gottesdienjt geübt würde. 
a H' au; Aber das Widerſpiel gefchicht 
Prediger und böfe Torannen thun 
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n feiner Kirchen großen Schaden. Bauer und Bürger, 
venn fie ihren Näheſten betrügen, fo betrügen fie unſern 
Jeren Gott; junge Gefellen, wenn fie ihren Eltern, 
Zuchtmeiftern und Oberfeit ungehorfam fein, wen thun 
tie ſolchs anders, denn unferm Herrn Gott? Dem 
iehmen fte feinen Dienft, und geben ihn dem Teufel, 
nd fo fortan, ale Welt durchaus ift voll Teufels— 
ienſts, da iſt Fein Gottesdienſt. Alles dienet dem 
Teufel, weil fie des Näheſten Liebe fo gar nicht achten. 
Allenthalben find falfche, untreue, betrügliche Leute, 
ie ihren Nähejten ubertheuren, vervortheilen, uberjeten, 
teblen, nehmen, rauben, daß alfo die ganze Welt nicht 
Wein vol Teufelsdienſt, fondern auch voll Teufel ift. 

Aber wo man wohlthut und dem Näheſten vienet, 
o heißts unferm Herrn Gott gedienet, und ijt eines 
eden Haus und Kammer eine Kirche, ba eitel Gottes: 
yienjt inne gehet, da man zu Zudt und Ehre hilft. 
Wie ſollts unfer Herr Gott beijer maden? Wie follt 
r uns feinen Gottesdienſt näher bringen, denn daß er 
ıud unfern Häujern und Kammern eitel güldene Kirchen 
yauet, mit eitel Schmaragben und Perlen gejhmüdt? 

Darumb joll man bie lernen, daß mer feinem 
Näheſten wohlthut und zum Beſten bienet, entweder 
zus freier Willkör, wie ein Menfch dem andern, ober 
aus fchüldiger Pfliht und Gehorfam, wie die Kinder 
bren Eltern, das Gefind ihren Herrn und Frauen, bie 
Untertbanen ihrer Oberfeit, der diene nicht alleine feinem 
Näheſten, ſondern Gott im Himmel; denn er jagt ſelbs, 
er wölle fich ſolchs Dienſts annehmen, als wäre es ihm 
ſelbs geſchehen, wie bie Chriſtus ſprich:t Das ander 
iſt dem erſten gleich. 

Wer ſich dieß nicht will bewegen laſſen, daß er 
hie auf Erden ein Himmelreich könnte anrichten, und 
in Gotteshaus oder Kirchen aus ſeinem eigen Haufe 
»der Stand machen, der fahre immer hin zum Teufel. 
Denn io. Gottesbienft .ift, da ift der Himmel. Wenn 
h nu meinem Näheften diene, fo bin id Ihon im 
Dimmel; denn ich diene Bott. Alfo machen mir und 
jelb3 ein Paradies und Himmel hie auf Erben, wenn 
wir Gott gehorfam fein, und unferm Näheften dienen. 
Wenn wir aber Gott ungehorfam fein, und unferm 
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Näheſten nicht dienen, fo machen wir uns ſelbs we 
Hölle auf Erden; denn wir dienen dem “Teufel, ver m 
die Hölle gehöret. Und liegt nicht dran, ob man ſolches 
noch nicht fiehet, noch fühlet; e® wird mit ber Zeit fein 
fi finden, daß man es fehen und fühlen wird. 

Das tft die erfte Xehre aus dem heutigen Evangelio 
Gott gebe, daß wirs zu Herzen nehmen, daß ein jeder 
feinen Näheſten dafür anfehen fol, wenn er ihn liebe 
und ihm dienet, daß es Gott geliebet und gedienet fa 
Was heißt aber ven Näheſten lieben? Ihm alles Gute: 
tbun. Denn Lieben, wo e3 rechtfchaffen gebet, geſchich 
nicht allein mit Gedanken und Worten, fondern mit ver 
That. Wo die Liebe ein Herz umbfangen bat, de 
lebret und treibet fie auch den Leib, daß er aufſtehe. 
finge, jage von dem, das fie lieb bat, ja forget mer 
dafür, denn für fich felbs. Darumb heißt den Näheſtes 
lieben, wenn das Werk hernach folget: wenn man ben 
Näheſten lehret, unterrichtet, vermahnet, ibm hilft, rathet, 
und alles thut, was man vermag und kann, das ikea 
an Leib und Seel, an Gut und Ehre nützlich ift. Der: 
balb ftehet vie Liebe nicht im äußerliden Schein, for 
dern, wie Et. Johannes fagt, in der That und in ber 
MWahrbeit. j 

Die ander Lehre in diefem Evangelio, da der He 
bie Pharifäer wieder fraget, weß Sohn Chriftus fei, ge 
böret in jenes Leben. Die erfte Lehre ift vom Näbeften, 
daß mir den Dienft, den wir Gott follen tbun, umferm 
Näheſten thun follen, und ſtets in der Liebe gegen ihm 
und uben. Dazu bat ung Gott gegeben Mund, Zunge, 
Augen, Ohren, Hände, Füße, Geld, Gut, Vernunft und 
alles, daß wir ſolches thun fönnen, und in diefem Leber 
und in des Näheften Dienft balten. Wenn aber dieß 
Leben will ein Ende haben, muß man dort auch leben. 
Dazu fol man willen, daß Chriftus Davids Eohn fa 
Und nicht allein das, fondern auch warumb David im 
Geift feinen Sohn Chriftum einen Herrn nenne, und 
ein folchen Herrn, der zur Rechten Gottes figt, bis er 
alle feine Feinde lege zum Schemel jener Füße. 

Nu ift David der größeft Mann geweſen auf 
Erben, der göttlihen, herrlichen Verheißung halben, 
baß er mit Gott in fo großem Bund geftedt ift; und 
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llet doch derſelb große Mann und König nieder, be 
mithiget ſich, und bekennet, daß fein Sohn Chriftus 
ein Herr ſei. Iſt nu Chriſtus Davids Herr, ſo folget, 
mp er ein größer Herr ſei, denn der höheſt und größeſt 
Bönig auf Erben: fintemal fein höher noch größer 
Rönig in dieſer Welt fein kann, denn David geweſt iſt. 
Darumb will unfer Herr Chriftus mit diefer Frage fo 
sel jagen: Ihr Phariſäer und Jüden wiſſet nicht, mas 
mb wer Chriſtus fei; ihr baltet ihn für ein pur 
Menſchen, und allein für Davids Sohn. Mber ihr 
ollet wiſſen, daß er nicht allein Menfh und Davids 
Sohn, fondern auch mwahrbaftiger Gott und Davids 
Derr fei; und folder Herr, der da fihet zur Rechten 
Sottes, und dem Gott alle feine Feinde zum Schemel 
einer Füße leget. 

Das ift ein ander Lehre, nicht von unferm Näheften, 
ondern von Chrifto; nicht von diefem Leben, ſondern 
mo wir bleiben follen, wenn dieß Leben ein Ende hat. 
In diefem Leben follen wir uns aljo halten, daß mir 
Bott und unfern Näheften Tieben. Wenn mir aber 
terben jollen, und man uns ins Grab legen will, fo 
oll es nicht heißen: Ich hab geliebet Gott und meinen 
Näbeiten; ſondern fol heißen: Ich gläube an Iheſum 
Shriftum, unfern Herrn, der ein Herr iſt uber jenes 
eben, und felig machen kann und will alle, die an 
einen Namen gläuben. Dieß zeitlih, irdiſch Leben 
yaben wir nicht erlanget durch — ſondern Gott 
yat dieß zeitlich, irdiſch Leben lang zuvor, ehe Chriſtus 
ommen iſt, der ganzen Welt gegeben, und geſagt, daß 
nan ihn und den Näheſten lieben ſolle. Darnach hat 
r auch ber Welt gegeben feinen Sohn Chriſtum, auf 
aß wir durch ihn und in ihm auch das ewige Leben 
aben follten. Wir gläuben nit an Chriftum von 
vegen dieſes gegenwärtigen, zeitlichen Lebens, denn umb 
efjelben Lebens willen ift Chriftus nicht geftorben; fon: 
ern ir gläuben an Chriftum umb bes ewigen Lebens 
sillen. Und darumb ift er auch geftorben, daß er uns | 
us dieſem Leben in jenes Leben führe. | 

Darumb follen wir diefe zwo Lehren wohl faflen, | 
nd aljo unterjcheiden, daß wir fagen: Mofes und das 
defe gehört zu dieſem Leben. Aber zu jenem Leben | 
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müuſſen wir ben Herrn haben, welcher beißt 

Davids Sohn, der zur Rechten Gottes ee ee ey 
alle feine Feinde zun Füßen liegen mäüfjen. 

Geſetz und durch unfere Werf fünnen wir jenes — 
nicht erlangen. Denn unſere Werk find nicht guug 
die Sünde’ zu bezahlen, und die Feinde unterzutreiem. 
Gottes Sohn hat müfjen vom Himmel fommen, Mesid 
werden, und mit feinem Tod und Blut die Eünke 
bezahlen, fi zur Rechten Gottes fegen, und vie Feinde 
unter feine Füße treten. Moſes lehret uns, wie wur 
und halten follen in biefem Leben; aber zu jenen 
Leben haben wir hie den Schaß, ber da heißt Jhefes 
en Gottes Sohn, der ein Herr ift des eivigen 

8 


Dieß zeitlich, vergänglid Leben in diefer Welt 
haben wir durch Gott, der da ifl, wie wir im erften 
Artikel unſers chrijtliden Glaubens befennen, allmädk« 
tiger Schöpfer Himmels und der Erben. 
Aber das ewig, unvergänglich Xeben haben wir durch 
unferd Herrn Iheſu Chrifti Leiden und Auferftehumg, 
der da ſich zur Rechten Gottes gefett hat, wie wir im 
andern Artikel unſers chrütlichen Glaubens befennen. 
Diefe zwei Etüd find und vonnöthen zu wiſſen. Die 
Lehre vom fürnehmeiten und größten Gebot, wie mir 
Gott und unfern Näbeften lieben follen, müſſen wir 
baben zu diefem Leben; aber die Lehre und das Erkennt 
niß, wer Chriſtus ſei, müſſen wir haben zu jenem Leben, 
auf daß wir wiſſen, wo wir bleiben follen, wenn bi 
Leben ein Ende nimpt, nämlich, wenn dieß Leben a 
hören will, daß wir fagen können: Ich gläub, daß 
Iheſus Chriftus ein Herr fei uber jenes Leben; verfelb 
bandelt mit mir beimlich und verborgener Weife durch 
fein Wort, Kraft und Geiſt, daß ich auch darein kommen 
fol. Alfo Iebet man bie in diefer Welt beiliglich, wenn 
man Gott dienet mit dem rechten Gottesdienft, nad 
Laut des höchſten Gebots; und bat dazu das ewig 
Leben durch Chriftum, nad) Laut des Evangelü. 

Da muß nu Mahrlih ein großer Zorn Gotied 
ſchweben uber dem Menſchen, ber fih an folde all 
Lehre nicht kehret, und muß ein greulihe Plage fein, 
baß bemjelben Menfchen dieſe Wort nicht zu Herzen 
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zehen ſollen, daß er dadurch bewegt würde. Denn 
vas mag Höhers und Beſſers gelehret werden, denn 
dieſe zwei Stück? Zum erſten, wie ein Menſch hie 
wmf Erden ihm ein Paradies und Himmelreich machen 
olle, daß er Gott dienen möge mit Schlafen, Wachen, 
Sehen, Stehen, Eſſen und Trinken. Denn, wie gejagt 
ft, was man dem Näheften thut, das thut man unferm 
Derrn Gott felb3 zu Dienft und Wohlgefallen. Sollt 
nan nu uber folcher Lehre, die uns zu eitel Gottes- 
ienſt bringet, nicht fröhlih fein? Solchs ift nicht 
rdichtet, noch erlogen; ſondern beftänbiglich gerebt von 
yem, der nicht lügen kann. Zum andern, tie ein 
Menſch, der ist fterben fol, fich wider den Tod tröjten 
oe, nämlih, wo er Chriſtum hat, getauft ift, die 
Abſolutio und das heilig Sacrament hat, fo muß das 
wig Leben folgen. 

Weil aber dieſe Wort leider jo gemein worden 
ind bei jevermann, daß fie faft niemand mehr achtet, 
o follen wir Gott herzlich bitten, daß er uns nicht auch 
allen lafje, daß mir fo grobe und verftodte Herzen 
riegen, wie leiver jst alle Welt hat. Bauer, Bürger, 
{bel find nicht werth, daß fie ein einigen Saft und 
Shmad von diefen Worten haben follten, und gehen 
uch dahin, ſehen nicht, hören nicht, ſondern find mie 
ie verbüfterten Menjchen, die furuber laufen, eben als 
ingen diefe Wort fie nit an. Das tft ein gewiß 
Zeichen, daß fie von Gott verſtoßen und verworfen find. 
Daß fie doch einmal gedädten: Jh mill Gott eine 
tirche bauen, und mir ein Paradies machen, mill mich 
ud in den Himmel fegen, darin man Gott hie auf 
Erden bienet, will meinem Näheften dienen, fo hab ih 
Hott gedienet. Darnach will ich meinen Herrn Iheſum 
hriſtum haben zu jenem Leben; an denſelben will ich 
läuben, der ein Herr ift des ewigen Lebens. Aber 
a3 thun fie nicht, fondern gehen dahin, ala bie blinden 
nd verſtockten Leute. 

Darumb follen wir fleißig beten, daß wir biefe 
ehre behalten mögen. Es find fo hohe und lieblidhe 
Bort, daß es uber alle Maaß ift. Und halte fich ein 
:der in Furcht und Demuth, und lafje ihm dieſe Wort 
u Herzen gehen. Denn wo jemand durch diefe Wort 
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nicht beweget wird, das iſt zumal ein böfe Zeichen 
es iſt ein Zeichen, daß der Teufel fein Herz gar beſeſſen 
bat. Und ift doch jtzt alle Welt alfo verftodt, uw 
ſonderlich die Allergelehrteften und Klügeften, daß fe 
unjern Herrn Gott fo freundlid‘ reden Iaflen, um 
dennoch den Teufel mehr, denn Gott lieben. 

Unfer Herr Gott erbeut fih aufs freundlichſt gegen 
uns, tröftet uns, gibt uns alles, was wir bebürfen zum 
Nothdurft Leibe und Lebens, und fobert dafür ven 
uns nidhtö, denn daß wir ihn lieben follen; verbeißet 
und auch das ewige Leben in feinem Sohn Chrit 
Shefu. Dennod mag ihm niemand dienen. Aber ben 
Teufel, der und alle Herzleid anleget, der uns tägkd 
plaget mit Krieg, Peſtilenz, Theuerzeit und allerki 
Plagen, dienet jedermann mit Freuden umb den einigen 
Tod Mo man aus Gottes Befelh, und Chrifto za 
Ehren geben fol einen Groſchen, ſo madt man 
fo fchwer, daß SKaften, Beutel, Hand und alles Fr 
zugefchloffen if. Wo man aber dem Teufel zu Dienfl 
geben fol hundert Gülden, fo ftehet Hand, Bentd, 
Kaſten und alles offen. Das ift die Welt, das fchime, 
zarte, eble Kraut; und fiehet doch für Augen, daß ber 
Teufel feinen Knechten und Dienern jo ubel Ichnet, 
nämlich mit allerlei Plagen bie zeitlih, und mit bem 
böllifchen Feuer dort ewiglich; und wieberumb, daß Gott 
feinen Dienern wohl und reichlich lohnet, bie zeitlich 
gibt das Paradies und alles Guts, und bort ewiglich 

ibt das ewig Leben in Chrifto Iheſu, unferm Herm; 
ebret fich aber nicht3 daran. Laſſet und unferm lieben 
Herrn Gott für diefe Lehre von Herzen banken, unb 
ihn mit Ernft anrufen und bitten, daß er uns gnäbig 
lich dabei erhalten mwölle, daß wir dabei bleiben mögen 
ewiglich, Amen. 
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Die ander Predigt am achtzehnten Sonntag nach 
ber heiligen Dreifaltigkeit. 


Ueber das Evang. Matth. 22, 34—46. Anno 1533. 12. Octob. 
domi suae.) 


In dem heutigen Evangelio find fürnehmlich zwei 
Stüd. Das erfte vom Schriftgelehrten, der da fragt, 
welches das fürnehmefte Gebot ſei im ganzen Mofe; 
das ander, daß der Herr Chriftus die Pharifäer wieder 
ragt, was Chriftus für ein Mann fei, fintemal er 
David Sohn ift und David ihn dennoch im Geift 
jeinen Herrn nennet. 

Die erfte Frag ift ein Anzeigung, daß die Jüden in 
'o ein große Blinpheit find gefallen geweſt, daß fie ber 
‚eben Gebot vergefjen haben, welche doch vie Fleinen 
Rinder können. Darumb follt je ein Schriftgelehrter 
und Phariſäer auf foldhe Frage können antworten. 

Das erfte Gebot: Du follt nit ander Götter 
yaben, ift gemwißlich das fürnehmefte und größte Gebot. 
Die Pharifäer und Schriftgelehrten aber find davon 
ommen, und in die Thorheit gerathen, daß, wenn man 
son dem fürnehmeiten und größten Gebot bifputieret, 
iner gejagt hat: es ſei opfern; der ander: es fei 
Almofen geben; der tritte: es fei faften, fich ſonderlich 
leiden 2. Wie man fiehet, daß es gehet, wenn die 
!eute von den Geboten Gottes und feinem Wort abge: 
allen, und ihnen andere Werl aus eigenen Gedanken, 
yhn Gottes Wort fürgenommen haben. Mit unfern 
Münden und Nonnen ift es auch alfo zugangen. Die: 
elben baben verloren und vergeflen, was der chriftliche 
Ylaube und Liebe fei, und haben an derer Statt gefegt 
hre Müncherei, daß fie find in die Klöfter gelaufen, 
‚a Gehorſam gethan, nichts eigen? haben wöllen; und 
olch Klofterleben haben fie genennet den Stand der 
Bollfommenheit, und find noch heutigs Tagd in dem 
Va daß fie nicht willen, was rechte Vollkommen⸗ 
yeit fei. 

Nu, Gott Lob! kann ein Kind von zehen Jahren 
yefjer fagen, was ein vollfommener Stand fei, denn 
ille Münden und Nonnen. Urſach, fie denken nur 
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gehen Gebot find, nämlich die Lehre von Chrifto, melde 
Lehre unfer Herr Ehriftus hernach fürlegt. Aber wie 
man fich in diefem Leben balten fol, da gehören ve 
zeben Gebot zu. Da bören wir, daß man Gott liche 
und feine andere Götter haben fol. Das ift, du je 
ihn deinen Gott lafien fein, und nichts uber feine Liebe 
fegen, follt ihm und feinem Wort anhangen, ebe al 
Iaffen und leiden; alödenn, wenn du ſolchs thuft, Erz 
im höchſten Stand. 

Sa, faget ein Münch, ſolchs thun die Laien und 
gemeinen Chriſten, ich will etwas ſonderlichs fürncehmen 
Ein Laie und gemeiner Chriſt ſtehet des Nachts mut 
auf zum Beten, ich will zu der Metten auffiehen m 
beten; er iffet Fleifch, ich will Fiſch eſſen; er kleide 
fih nach gemeiner Weife, ih will mir ein fon 
Kleidung machen laflen; er ift in der Welt, ich will ans 
der Welt geben. Denn aljo bießen fie es, wenn einer 
ind Klofter lief, gerade als hätten fie Die Welt mb 
was in der Welt tft, Hoffart, Neid, Haß, Wolluf x. 
ja aud) den Tod, gar uberwunden, unb fäßen jdhen 
im Himmel, und hätten nichts Liebers, denn Gott. 

Alfo kompts endlich dahın, daß die blinden Leute 
fo viel mit eigener Andacht ihnen zu fchaffen machen, 
daß fie der zehen Gebot gar vergefien. Darumb heißts 
alfo: Wer da mwiflen will, welchs das fürnehmeft und 
größeit Gebot fei im Gefeß, der lerne die zehen Gebet 
Gottes; diefelben lehren recht, welches große und Heime 
Merk find, und daß fein größer Werk ift, denn Gott 
lieben, ihm zu Lieb und Ehren braucden deß, das er 
ung gibt, und umb feinenwillen gern und williglich 
mangeln deß, das er ung nicht gibt. 

Die ander Frage ift, dab Iheſus die Bharifier 
wieder fraget, und fpricht: Wie dünkt euch umb Chrito? 
Als wollt er fagen: Ihr Pharifäer ſeid Meiſter und 
Lehrer im Bolt Iſrael, darumb folltet ihr gelehrt und 
ber Schrift erfahren fein, weil ihr andere Leute lehren 
und unterrichten follet. Uber ihr ſeid grobe, unver: 
ftändige Leute, die das Geſetz nicht wiſſen, denn ihr 
fraget mich, welchs das fürnehmeft und größelt Gebot 
ſei. Darumb will ich euch wieder fragen, und an euch 
hören, was ihr von Chrifto wifjet, weh Sohn er feit 
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Ihr mwiflet feinen Stamm wohl, aus welchem er fol 
jeboren werden, nämlih aus Davids Stamm. Weil 
‚hr ſolchs wiſſet, fo haltet ihr von ihm, er fei fehlecht, 
pur Menſch und Davids Sohn. Aber ich frage euch, 
yaltei ihr denn fonft nichts mehr von ihm, denn daß 
x allein Menſch und Davids Sohn fei? Disputa. 
Saget mir, tie ift Chriftug Davids Sohn, weil ihn 
David feinen Herrn nennet? 

Das vierte Gebot feet den Sohn nicht uber den 
Bater, fondern gibt dem Bater die Gewalt und Ehre, 
yaß der Sohn dem Vater gehorfam und unterthan fein 
'olle, wie die Wort defjelben Gebots lauten: Du follt 
einen Bater und deine Mutter ehren. So 
var auch im jüdiſchen Volk diefe Zucht aus dem vierten 
Bebot gefloflen, daß der Vater feinen Sohn nicht feinen 
Herrn hieß, fondern der Sohn mußte den Bater feinen 
Herrn heißen. Darumb will Chriftus bie alfo fagen: 
Es Tollte billig umbgefehret fein; Chriftus, Davids Sohn, 
'ollte billiger David, als den Vater, feinen Herın ges 
jeißen haben; nu fähret David zu, ob er fhon Bates 
ft, und nennet feinen Sohn Chriſtum im Geift feinen 
hHerrn. Wie mag das zugeben? Sit er Davids Sohn, 
pie ift er denn Davids Herr? | 

Mit folher Frage will der Herr die Jüden auf: 
veden, daß fie Ehriftum recht erfennen lernen follen. 
Als wollt er fagen: Wollet ihr wiſſen, wer Chriftus 
ei, fo müſſet ihr ihn mit andern Augen anfehen, denn 
aß er allein follte Davids Eohn fein. Denn weil ihn 
David im Geift feinen Herrn nennet, fo wird er nidt 
Wein Menfch, fondern auch mahrhaftiger Gott fein, 
vom Bater in Emigkeit geboren. Sonſt mürbe ihn 
David nicht feinen Herrn heißen, wo er nicht mehr, 
yenn ein Menſch und allein Davids Sohn wäre. 

Da find die Pharifäer befchloffen und können ihm 
'ein Wort antworten, thar auch niemand ihn weiter fragen. 
Denn David ift der größeften Heiligen einer, und ber 
jelehrieft, größeft König auf Erben. Dennoch heißet 
r Chriftum, der fein Sohn ift, feinen Herrn. Daraus 
'olget unwiderſprechlich, daß Chriſtus größer und heiliger 
ein muß, denn David. Was thut David anders, ba 
rt Ghriftum feinen Herrn nenne, denn baß er frei 
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heraus bekennet, und ſpricht: O mein Sohn Chris 
iſt weit uber mid; ih bin auch ein Köonig und heihe 
fein Vater, aber er ift mein Herr, und nicht allen men 
Herr, fondern au ein Herr aller Könige, Propheten 
und der beiligften Leute auf Erden, und em folde 
Herr, der zur Rechten Gottes fiet, und aus Gotie 
Befelh berrfchet uber alle feine Feinde. 
Weil nu Chriftus folder und fo großer Her H, 
fo muß er nicht allein Menſch und, nach dem Flaik, 
Davids Sohn, fondern auch mahrhaftiger Gott wm 
Gottes Sohn fein, Gott dem Bater glei an Majehät 
und Ehre. Denn niemand gebühret, daß er zur Rechten 
Gottes fie, er fei denn Gott gleih. Sonverlid abe 
weil er feine Feinde zum Schemel feiner Füße lege 
fo muß er mehr, denn Menſch fein. Denn mad ve 
fur Feinde fein, lehret St. Paulus 1. Corintb. 15, 
da er diefen Pſalm einführet und ſpricht (V. 25. 26.): 
Er muß herrſchen, bis daß er alle fein 
— unter feine Füße lege. Der legte 
eind, der aufgebaben wird, ift der Tor 
Soll nu der Teufel und Tod diefem Sohn Davin 
zun Füßen liegen, daß er ihr Herr ſei, fo muß folgen, 
daß ein göttlihe Kraft und Allmädtigfeit in biefem 
Sohn Davids fei, fonft folt er eben fo wenig, al? 
andere Menfchen, dem Tod und Teufel Fönnen abge 
mwinnen. Darumb werdet ihr Phartfäer, ſpricht Chriſtus, 
die Bibel unter der Bank liegen laflen, oder, fo ihr 
Schon die Bibel Iefet, merdet ihr doch dag Häupfftüd, 
nämlich Chriftum und das Evangelium, darinne am 
fteben laffen. 
Alfo führet uns der Herr mit diefer Frage auf 
bie rechte Bahn zum ewigen Leben, und lehret md, 
daß, wo wir wollen felig werben, fo müfjen mir nit 
allein das Geſetz willen, ſondern ein’ andere Lehre hir 
zufegen, bie nicht lehret, welchs das fürnehmeft Gebst 
fei im Geſetz, und un® nicht weiſet, welche Werl wir 
thun follen, fondern lehret ung, mer Chriſtus fa, 
wie und swoburd wir bazu kommen mögen und em 
langen, das das Gefeg von uns erfodert. Solche 
Lehre aber ift nichts anders, denn das Coangelium 
bon Chrifto, der Davids und aller Herr ift. Daſſelb 
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ehret und alfo: da mir unter ber Sünden gefangen 
agen und das Geſetz nicht halten kunnten, da fe 
Shriftus kommen und fur und in das Sündenbad ge- 
teten, auf daß er uns heraus hülfe, wie St. Paulus 
pricht, Röm. 8 (B. 3. 4): Das dem Gefek un 
nüglih war (fintemal es durch das Fleifch geſchwächt 
vard), das that Gott, und fandte feinen Sohn 
n der Geftalt des ſündlichen Fleiſches, und 
Yrerbampt die Sünde im Fleifh durch Sünde, 
uf daß die Gerechtigkeit, vom Gefet ey 
odert, in und erfüllet würde, 

Wir funnten das Gefeh nicht erfüllen, denn wir 
ind unter ber Gewalt des Teufeld gefangen und ge: 
unden und unter die Sünde verfauft. Darumb bat 
Ihriftus müfjen fommen, auf daß er uns hülfe. Der 
at und auf feine Schulter geleget, unfer Sünde getragen; 
a8 Geſetz, da3 mir nicht erfüllen kunnten, für uns 
ebalten und erfüllet, Sünd, Tod und Hölle und zu 
ut uberwunden, und fpridt nu zu und durch fein 
zvangelium: Ich will euer Herr werben, haltet euch 
ur an mich und lernet mich erfennen, daß ich folder 
jerr fei, der Sünd, Tod und Hölle zubrochen hab; 
o will ich euch helfen, daß die Sünde von euch müſſe 
yeichen und weder Tod noch Hölle euch ſchaden folle. 

Solches find eitel göttliche Werk dieſes Mannes, 
er da beißt Chriſtus, Davids Sohn und Herr. Denn 
Sünde tilgen, den Tod uberwinden, von der Hölle 
rlöfen und das ewige Leben ſchenken, find nicht eine? 
'ngel3, viel meniger des Teufeld Werk, ſondern find 
obe, herrliche Werk ver göttlichen Majeftät felber. Wenn 
h nu böre und gläube, daß Chriſtus ſolche Perſon 
4, die von Sünd, Tod und Hölle erlöjfet und das 
vige Leben fchentet, fo heiße ich ihm vecht Herr. Denn 
(fo baben ihn David und die Propheten einen Herrn 
eheißen, daß fie ihm dieſe göttliche, der ewigen Majeftät 
Bert, daß er von Sünd, Tod und Hölle errettet und 
13 ewige Leben fchentet, zugeeigent haben. 

Da mifjet ihr Pharifäer, fpricht Chriftus, nichts 
on. Ihr heißet wohl Schriftgelehrten und Meifter, 
nd führet den Titel und ben Namen als Lehrer des 
zolks Iſrael; aber ihr prebiget weder vom Geſetz 
Zuther’s Werte, or Bd. 2. Aufl. 7 
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noch von Chriſto. Ihr lehret das Voll nicht, wie fr 
hie auf Erben leben und Gott dienen follen; fo lee 
ihr fie auch nicht, wie fie follen durch Ghriitum gm 
Himmel fommen und ewig felig werben, Ihr pri | 
nur von euerm Opfer, von Kälbern, von Jebeta, 
von Faften, von fauer ſehen ꝛc. Aber foldes ale 
bienet weder zu diefem, noch zu jenem Leben für Bett 
Alſo ftrafet ex die Vharifäer und Schriftgelehrten, m 
ubertveifet fie, daß fie gar blind, toll und thöridt fat. 

Solchs ift zumal ein ſchrecklich Erempel, daß ie 
Sinfterniß und Blindheit in dem Wolf fo groß geivein 
ift, alfo daß auch die oberften Regenten und heiligke 
Leute, die im Ampt ſaßen unb andern Leuten weis 
follten ven Weg zum Himmelteich, fo unverftänvig je 
und das erfte Gebot nicht wiflen, viel weniger dia 
fie vom Evangelio oder Chriſto. Im Papſtthum ij 
auch ſolche Finfterniß geweſt, und iſt noch heutigs Tags 
an den Orten, da das Papſtthumb regieret. Id 
ſelbs befennen, da ih ein Münch war, kunnt id 
die gehen Gebot orbenlich nach einander erzählen, um 
beutigd Tags noch kann fie fein Papift recht nad en 
ander erzählen, er fei gleich Bilhof oder der Park 
ſelbs. So gar ubel ift es geſtanden im jüudiſchen 
zu der Zeit, da Chriſtus auf Erden kommen iſt, 
man weder Geſetz noch Evangelium gepredigt hat, um 
die Leute ber feines gewußt haben, mie fie bie gö 
leben und mie fie dort das ewige Leben haben ſollten 
Das heißt je Finfternig und Blindheit. 

Über diefe Finſterniß fand er auch im Boll rad 
grobe Säu, die Sadducäer, die hielten und lehreitt, 
daß ein Menfch dahin ftürbe, wie ein Viehe, verleugneten 
die Auferftehung der Todten, gläubten weder | 
noch Geift, noch Teufel, noch Hölle, noch ewig Leben 
Soiche greuliche Finſterniß fand unfer Herr Chris 
zu feiner Zeit im jübifchen Volk, alſo daß er gmt 
zu ärbeiten hatte, auf daß er diefe Finfternife au⸗ 
rottete, und fonderlich, daß er die zwo Lehren, das Geſet 
und Evangelium, wieder zu rechtem Verſtand bräd. 

Solche Finfterniffe werden aud fur 
am Ende der Welt, wo nicht der jüngfte 249 
bald brein kompt. Und zwar unter bem Park 
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yum, Wie gejagt, find folche Finſterniſſe ſchon geweſt, 
a wir dahingegangen fein in unjern eigen erbichten 
Berfen, und haben weder vom Gefe noch vom Evan: 
eliv etwas gewußt. Wird ver jüngfte Tag nicht zeit: 
ich kommen, fo wird es wieder alſo, ja ärger werben, 
enn im Papſthum, alfo daß auch die Doctores und 
‚ehrer nichts mehr wiflen werden von Gott und feinen 
Yeboten, viel weniger werben fie willen von Chrifto, 
uf daß ja unfer lieber Herr Iheſus Chriftus nicht zu 
im Lügener werde, da er gejagt hat, Luc. 18 (V. 8.): 
Benn des Menſchen Sohn fommen mird, 
neineftu, daß er aud werde Glauben finden 
uf Erden? Denn vor dem jüngiten Tage werben 
ie Sabbucäer, Epicurer und Säu allenthalben regieren. 

Darumb will und der Herr Chriſtus in diefem 
Spangeliv warnen, daß wir und mohl fürchten und 
mf diefe zwo Lehren gut Achtung haben follen. Al 
vollt er fagen: Sehet euch für und lernet Gottes Ge: 
‚ot und das Evangelium von Chriſto. Die zehen Ge: 
ot Gottes lehren euch, was ihr thun follet, und welch 
ie rechten Stände find, die Gott geordnet hat und bie 
hm mohlgefallen. Aber mein Evangelium lehret euch, 
vie ihr follet dem Tod entlaufen und felig erben. 
An diefen zwo Lehren werdet ihr euer Lebenlang gnug 
ju lernen haben, und niemand mwirb fie gnugfam aus⸗ 
‚ernen können. 

Und das ift auch gemwißlich wahr, mo dieſe zwo 
Lehren, nämlich Gefeg und Evangelium, hell und Kar 
und in rechtem Berftand bleiben, da leuchten Sonn und 
Mond, die zwei große Lichter, die Gott gefchaffen bat, 
ven Tag und die Nacht zu regieren; da Tann man 
Licht und Finfterniß unterfcheiven. Das Evangelium 
von Chrifto ift die Sonn, das Geſetz ift der Mond. 
Der Mond fiehet wie ein rother Kefjel, wenn er bie 
Sonn nit hat. Wenn dad Evangelium nidyt dabei 
ıft, jo ift das Gefeß ſcheußlich und ſchrecklich. Wenn 
aber die Sonn in den Mond fcheinet, jo hat der Mond 
ein hell, weiß Licht. Der Mond regieret die Nacht, 
bie Sonn regieret den Tag. Das Geſetz dienet zu 
biefem zeitlichen Leben, das Evangelium dienet zum 
ewwigen Zeben. So lang biefe zwei Lichter leuchten, 
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kann man Tag und Radıt, Licht und Finſterniß unter 
fchiedlih erkennen. Wenn _aber diefe zwei Lichter ke 
weg find, fo ift da eitel Nacht und — * 
und Finſterniß. 


Die dritte Predigt am achtzehnten Sonntag nal 
der heiligen Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Evang. Matth. 22, 34—46. Anno 1534. domi suse, 
Dominica post Michaelis.) 


In dieſem Evangelio find drei Etüd, da m 
jgliches wohl gnug märe zu einer Predigt. Das fir 
Stüd ift von den Sabbuckern, denen ber Herr de 
Maul geftopft bat. Das ander Etüd ift von den zweier 
höchſten Geboten, daß man Gott und ben Raheſien 
lieben folle. Das dritte und legte Stud ift von Chrifte, 
was er für ein Mann fei, und wo er herkomme. 

Das erfte Stüd ift von den Sabbucäern, welche 
bielten, es wäre fein Auferftehen, und fragten Shefum 
und fpradhen: Eieben Brüder bei uns haben — deqh 
einer nach dem andern, Ein Weib gehabt, und find 
alle ſieben geſtorben, und zulegt nach allen iſt aud dus 
Weib geftorben. Ru ift die Frage: welches Weib wird 
fie fein in ber Auferftehung? denn fie baben fie alle 
gehabt. Denen antwortet der Herr, ftrafet fie und 
fpriht: Ihr feid Narren, und wiffet weder die 
Schrift, noh Gottes Kraft. Die zwei Exit 
rüdet er ihnen auf. 

Zum erften wirft er ihnen für, daß fie Gottes 
Kraft nicht wiflen, ald wollt er fagen: Ihr Saddwcͤer 
baltet, in der Auferftehung der Tobten und im 
‚tigen Leben fei auch vonnöthen, Hochzeit machen, und 
Samen erwecken, und meinet, unſer Herr Gott koͤnne 
ſonſt nichts ſchaffen, denn Mann und Weib. Ihr haltet 
nicht, daß Gott mehr Gewalt und Kraft habe, denn er 
bie auf Erben braucht zu dieſem gegenivärtigen, gi 
lichen Leben. Iſt bad euer Meinung, wie ihr gnugſar 
zu verſtehen gebt, ſo ſeid ihr ja grobe Leute, die da 
meinen, Gott könne nicht mehr, — dieß Leben Tehaffen, 
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und was zu biefem Leben gehört. Ihr follet aber- 
wiffen, daß Gott noch ein andere Gewalt bat, denn 
tür dieß Leben. Diefelb Gewalt Gottes gehet nicht zu 
nit Freien, Hochzeit machen, Kinder zeugen 20. Solches 
vird dort in jenem Leben nicht mehr gelten, ſondern 
vird alles aus fein. hr feid große Narren, daß ihr 
ınferd Herrn Gottes Gewalt fo zwingen und enge fpannen 
vollet; eben als könnt Gott nichts fchaffen, denn was 
n biefem Leben ift. Ihr wollet unfern Herrn Gott 
nit feiner Kraft meflen nach euer Vernunft; das fol 
sicht fein. Weil ihr nu in jo grobem Irrthum ftedet, 
o iftö ein gewiß Zeichen, daß ihr Gottes Kraft nicht 
yerftehet. Wahr iſts, in der Auferjtehung wird auch 
ein Mann und Weib. Aber da wird fein ehelich Leben 
och Haushalten fein, ſondern wird gar ein ander Leben 
ein, da man nicht wird freien, noch fich freien lafjen. 
Ihr meinet, dort werde auch ein natürlich, leiblich, viehiſch 
Zeben fein, wie bie auf Erden. Aber es ijt eitel Narr: 
veit mit euerm Meinen. Ihr irret, und miffet 
Sottes Kraft nicht. Es wird dort ein geiltlich, 
immlifch Leben fein, und werden die Auserwähleten 
Teich fein, wie die Engel Gottes im Himmel. 

Zum andern wirft er ihnen für, daß fie die Schrift 
sicht wiſſen, und fpricht: Habt ihr nicht gelefen, Erod. 3, 
aß Gott dem Mofe aus dem Buſch rief, und fprad 
B. 5.): Tritt nicht herzu, zeud beine Shud 
;u8 don deinen Füßen, denn der Ort, dba bu 
‚uf ftebeft, ift ein heilig Zand. Und fprach weiter 
V. 6.): Ich bin der Gott deines Vaters, der 
gott Abrabam, der Gott Iſaac, und der 
Bott Jacob. Als wollt er fagen: Diefe Schrift 
sfet ihr üben täglich; darumb follet ihr ja diefelb ver: 
eben. Aber gleich wie ihr Gottes Kraft nicht verftehet, 
Io verſtehet ihr auch die Schrift nicht. Das ift zumal 
in großer Aufrud, und ein fehr ſchrecklich Ding, daß 
iefe waren Doctored und Lehrer im Voll, und dennoch 
yeder die heilige Schrift, die fie täglich lafen, nod 
zottes Kraft verftunden. 

MWäret ihr gelehrt und der Schrift erfahren, ſpricht 
hriſtus, jo würdet ihr alfo denken: Iſt Gott der Gott 
löraham, und der Gott Sfanc, und der Gott Jacob; 


fo muß ja folgen, daß Abraham, Iſaac und Sjacob leben. 
Denn Gott kann nicht ein Gott ſein ber Todten, be 
nichts find, fondern ift ein Gott der Lebendigen. Be 
Gott wäre ein Gott der Todten, fo wäre er eben, alö 
der ein Ehemann ift, der fein Eheweib bat; ober al 
ber ein Vater ift, der feinen Sohn Bat; over ala ke 
ein Herr ift, der feinen Knecht bat. Denn ift er m 
Ehemann, fo muß er ein Eheweib haben; ift er Bateı, 
fo muß er einen Sohn haben; ift ex Herr, fo muß ex 
einen Knecht haben: oder wird ein gemalter 

ein gemalter Vater, ein gemalter Herr, das ift, 
fein. Alſo ifts bie auch. Wo Abrabam, Iſaac 
Jacob tobt, das ift, nichts wären, fo fünnte Gott nidt 
ihr Gott fein. Alfo würdet ihr denken, wo ihr gelekt 
und der Schrift erfahren wäret. Weil ihr aber nich 
alfo denket, fo ne ein Zeichen, daß ihr ungelehrt ms 
ber Schrift unerfahren feib. 

Alfo ftopfet Der Herr den Sabbucäern 9 das Raul, 
und bemweifet den Artifel von ber Auferftehung kräftig 
lich aus der beiligen Schrift und ſpricht: Gott if 
niht ein Gott der Todten, fondern der 
Kebendigen. Gott if ein Gott Abrabem, 
Sfaac und Jacob. Darumb folge, daß Abraham, 
Iſaac und Yacob für Gott nicht tobt find, ſondern 
leben ewiglich; fonft könnte Gott nicht ihr Gott few. 
Denn er iſt nicht ein gemalter noch gejchnigter Bolt, 
auch nicht ein Gaudelgott, fondern ein natürlicer 
wahrer, ewiger, allmächtiger Gott. Iſt er nu ein Get 
Abraham, Iſaac und Jacob, fo müflen ja Abraham, Iſaac 
und Jacob für ihm leben: fonft wäre er nicht ihr Gott. 

‚ Ya, möchten die Sabbucäer gefagt haben, wie unſer 
Gpicurer noch heutigs Tags fagen mögen: Wir feher 
es aber nicht, daß Abraham, Iſaac und Jacob leben 
wie kann es denn fein, daß fie leben? Antwort: 
grobe Sau, ich und: du ſehen auch nicht, daß die heiligen 
Engel leben; follte darumb folgen, daß die lieben Engel 
nicht lebten? Mit der Weife müßte gar nichts leben, 
was ich und bu nicht fehen. Aber es heißt alfo: Bu 
ſollt nicht gläuben, was du fieheft; fordern follt gläuben, 
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9ad Gott in feinem Wort dir faget. Nu faget bir 
Sottes Wort, daß Abraham, Iſaac und Jacob einen 
hott haben; und wiederumb, daß Gott Abraham, Iſaac 
nd Sacob zum Bolf babe. If nu Abraham, Iſaac 
md Jacob Gottes Bolt, und Gott ift ihr Gott; fo 
olget, daß Abraham, Iſaac und Jacob nicht tobt find, 
ondern leben. Denn Gott ift nicht ein Gott, wie der 
Jeiden Gößen find, ift auch nicht ein gemalter Gott, 
‚er allein für ſich fei, und niemand babe, der ihn ans 
ufe und ihm diene. 

Hie fol man wiffen, was ein Gott heiße, und 
vas da heiße, ein Gott haben. Ein Gott heißt, von 
‚em man alles Gutes gewarten und empfahen fol. 
Alſo, daß ein Gott haben nicht anders ift, denn ihm 
yon Herzen trauen und gläuben, ihn anrufen in Nöthen, 
bn anbeten und ihm- dienen. Sonft, wenn er allein 
rür fih im Himmel Gott wäre, zu dem man fich nichta 
Buts zu verfehen hätte, fo mwäre er ein fteinern ober 
tröbern Gott. Nu aber ift er ein folcher Gott, von 
yem wir alles Gutes gewarten und empfahen follen, 
und den wir jollen anrufen, und ber uns erretten will 
zus allen unfern Nöthen. Wenn er allein für ſich fäße 
m Himmel, wie ein Klotz, jo wäre er nicht Gott. 
jagt die Schrift, Gott fei ein Gott Abraham, Iſaac 
und Jacob; darumb müfjen Abraham, Iſaac und Jacob 
nicht allein dieß zeitlich Leben, fonvdern auch das ewige 
Beben von Gott gewarten und empfahen. Haben nu 
Abraham, Iſaac und Jacob das ewige Leben von Gott, 
jo müflen fie auch in Gott leben. Für der Welt find 
fie tobt, aber für Gott find fie nicht tobt. 

Alfo fchleußt dieß Evangelium gemwaltiglih, daß 
alles für Gott lebet, ob es fchon für der Welt geftorben 
ft. Gott fiehet ven Tod aller Menſchen an, gleichiie 
ben Schlaf eines jungen Kinbes, das in feiner Wiegen 
liegt und ſchläft. Dafielb Kind iffet nicht, trinfet nicht, 
thut nicht die Werk eines lebendigen Menfchen, ſondern 
liegt wie ein Klog, und ift Sein Leben an ihm zu fehen, 
ohn allein, daß man ven Dvem noch an ihm höret. 
Dennoch hält die Mutter daffelb Kind nicht für tobt 
ſondern für lebendig. Nu I ja ein — Menſ 
eſſen, trinken, ſtehen, gehen, und andere Werk thun, 
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die ein lebendiger Menſch pfleget zu thun; doch Lafer 
wir und folches alle® nicht irren. Und ob ſchon an 
Menſch, der da fchläft, nicht thut Die Werk, vie az 
lebendiger Menſch thut, fo fprehen wir Doc wid: 
Diefer Menfch ift tobt; fondern fpredden: Diefer Meuik 
lebet, ob gleich alle Werl eines lebendigen Menſches 
an ihm tobt find. Gleichwie wir nu von den Schlaſe 
den balten und fagen, alſo faget auch Gott von bez 
BVerftorbenen: Diefe, fo im Grab liegen, find mir mid 
tobt; euch Menfchen find fie wohl tobt, aber ih wil 
fie zu meiner Zeit wohl wieder aufweden und erfit 


bringen. 

Das heißt die Auferftehung gewaltiglich gegründet 
aus der heiligen Schrift. Hättet ihr die Schrift, fpridt 
Shriftus zu den Sabbucäern, recht angefeben, jo würdet 
ihr den Artifel von der Auferfiebung wohl variane 
funden baben. Unb hättet ihr gedacht an Gottes Kraft, 
fo würdet ihr nicht fo grobe Gedanken haben, nod fe 
tölpifh fragen, mie man in ber Auferjtehung werde 
freien, und fich freien laffen; fondern würdet alfo denke: 
Dort wird nicht ein fol Leben fein, wie bie auf Erden 
it. Abrabam wird nicht Saram mieber freien, 
Iſaac Rebeccam wieder zur Ehe nehmen. Solches 
folltet ihr unferm Herrn Gott zu Ehren gegläubet 
Jaben, daß er etwas mehr ſchaffen könnte, denn bie 

eben bie auf Erden. Aber ihr fraget wie die Rarren, 
die weder Gottes Wort noch Werk verfteben. Das ift 
eins, daß der Herr den Sadducäern das Maul ftopfet 
mit dem Wort und mit ber That Gottes. 

Das ander Stüd in dieſem Evangelio ift von bez 
Pharifäern. Diefelben bören, daß der Herr den Sabıw 
cäern das Maul geftopft bat; darumb verfammlen fe 
* und wollen auch Ehre einlegen, und geben ein 
charfe, ſpitzige — auf dem albern Mann und eiw 
fältigem Lehrer. Aber fie treffen eben recht an. Sie 
find eben fo große Narren und grobe Lehrer, als die 
Sadducäer. Doch halten fie fih ſelbs für klug und 
fubtil, fommen zu dem Herrn, verfuchen ihn und fpreden: 
Meifter, Lieber, höre und aud), was wir wiflen; benn 
wir find nicht fo grob, als die Sadducäer. Wir wiflen 
Gottes Wort und Werk, welches die Sabbucäer nidt 
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viſſen. Wir verftehen die Schrift und Gottes Kraft; 
vir find bie rechtfchaffen Lehrer im Boll. Darumb 
age uns: Welchs ift dad fürnehmefte Gebot im Geſetz? 

Das ift die Frage, damit fie an ihn fegen. Sie 
neinen, er werde e3 nicht treffen noch auflöfen können. 
Denn dad mar bei ihnen die größeft Frage: welchs 
das fürnehmeft Gebot oder das höheft Werk wäre; 
yleichwie unter dem Papſtthum bie größeft Frage ge: 
vejen ift: welches der höheſt Stand wäre. Gleichwie 
nan nu des Papſts Gefeh hat höher gehalten, und 
nebr gefürchtet, denn Gottes Gebot und Wort: ein 
Münd hat am Schepler fefter gehalten, benn an dem 
ierten und fünften Gebot Gottes; alfo bat man auch 
yei den Süden für das höheft gehalten, nicht Gottes 
Bebot von der Liebe Gottes und des Nähelten, fon: 
ern menschliche Auffäbe, vom Tempel, vom Gold am 
Tempel, vom Altar, vom Opfer, von Faften, von 
Hände waſchen ze. Sol Auffäbe haben fie getrieben, 
ınd auf? Beſte aufgemußet, und Gotted Gebot und. 
Wort verlaffen. Das fürnehmeft und größeft ift, haben 
ie gedadht, daß man im Tempel unferm Herrn Gott 
pfert, daß man den Tempel mit Golde fchmüdet ꝛc. 
Denn wo ber Tempel und das Dpfer nicht wäre, fo 
väre Gottes Ehre und der Gottesdienft nichts. Alfo 
yat der Tempel und dad Opfer bei ihnen müflen da? 
ürnehmeft und größeft fein. 

Sn folder Meinung fragen fie den Herrn und 
venten aljo: Wird er etivad anberd nennen, baß es 
‚a8 fürnehmeft und größeft jei, denn den Tempel und 
Ipfer, fo wollen wir fagen, er wiſſe nicht auf unfer 
Frage zu antworten. Gleich als wenn man heutigs 
Tags den Papft fragte, welches beſſer fei, Kirchen 
yauen, ober einem armen Menfchen einen Rod geben? 
Da würbe der Papft antivorten: In der Kirchen ges 
chicht viel Guts, da prediget man, betet, finget, liefet 
Mefe ꝛc. Darumb ift Almofen geben nichts gegen 
Kirchen bauen und gegen den Werfen, bie in ber Kir⸗ 
ben ?) geſchehen. Alſo dachten die Pharifäer auch, der 
Derr follte alfo antworten, und fagen: Das fürnehmeft 
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und größeſt iſt, den Tempel erhalten und ſqmüden 
und im Tempel opfern. 

Aber Chriſtus gehet gleich und gerade zu, er # 
zumal ein guter Renner, trifft gleich zu, und 
Das fürnehmeft und größeft, dag man thun lam, # 
nicht den Tempel ſchmücken noch opfern, ſondem Ge 
lieben von ganzem Herzen, und den Näheſten ald 14 
felbs. Als wollt er jagen: Ihr Pharijäer hätte & 
wohl gern, daß ich alfo antworte, und fagte: Was de 
Prieſter im Tempel tbun, das ift Löftlih Ding. A 
ich will es nicht thun; ſondern will gehen in bw 
gemeineften Werl, die Gott geboten bat, und bie 
mann zu tbun fchüldig tft, nämlich, daß man Gott 
den Räheſten liebe, wie Gott durch Mofen geboten 

Das ift zumal ein verbrießliche Antwort, daß I 
Herr zufähret, und die gemeinen Werk, die allen Pa 
fhen geboten find, nämlih, daß fie Gott und ihm 
Räheften lieben follen, fürfeget allen andern Werke, 
fie fcheinen und gleißen auch, wie fie immer 
Denn nicht allein die Pharifäer bei den Jüden, at 
die Heuchler unter dem Papft, Menfchenaufläge hie 
gehalten haben, denn Gottes Gebot; fondern ber Mint 
ftedet au uns allen in der Haut von Jugend al 
daß mir die gemeinen Werk, die Gott geboten hat, 9 
ringe halten; und wiederumb die fonverlichen, unit 
ſchiedenen Werk der Carthäufer, Munche und Einfieveln, 
davon Gott nicht® geboten hat, groß und hoch halten. 
Aber unfer Herr Gott ift folder Unterſcheid fen: 
er will mit feinem etwas fonderlichd machen für anders 
wil auch niemand von feinem Dienft ausfchlagen, e 
fei fo gering, alö er immer wölle; fondern 
jedermann, daß er ſich in Gottes und feines Nähe 
Liebe uben folle. Weil nu Gott mit uns nichts forte 
lichs machen, noch feine Unterſcheid leiden will, jo uf 
man fagen: wenn ein arme Dienſtmagd das 
kehret, und thut ſolchs im Glauben an Chriftum, 6 
thut fie ein befier Werk und größern Gottesdienft, DM 
Antonius in der Wüften gethan bat. Denn Christ 
ſpricht bie: es fei Fein höher Gebot, denn daß 

ott und feinen Näheften liebe. -Darumb ift aud kein 
böber Werf, denn das man Gott und dem Noöͤheſten 
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Liebe thut. Gott fraget nicht nach der Regel Frans 
et, Dominict oder anderer Münche; fondern will, 
8 man ihm zu Gehorfam und Liebe dem Näheſten 
enen folle. Sie mögen wohl ihre Orden und Regel 
r etwas köſtlichs und ſonderlichs halten; aber es iſt 
chts für Gott. Das fonderlidhite, höchſte, heiligſte 
zerk ift, wenn man Gott und den Näbeften liebet, 
ott gebe er heiße Munch oder Nonne, Priefter over 
zie, hoch oder nieder. 

Iſt das nicht deutſch geredt, jo weiß ich nicht, 
as deutſch iſt. Es ift des Herrn eigen Mund und 
3ort, der Meifter und Lehrer aller Welt faget alfo, 
arumb werden wir es nicht frafen können. Siebe 
ur auf einen Menfchen, der an Chriftum gläubet, und 
ottfürdhtig ift, und frage nicht darnach, ob er ein 
Schneider oder Schufter, Bauer oder Bürger, Ebel 
der Unebel fei. Gläubet er an Chriftum, und ift gott- 
ürchtig, und dienet feinem Näheſten, fo ift er ein lebens 
iger Heilig, und hält fich nach dem größeften Gebot, 
nd thut das höheft und befte Werk. 

Solchs Tann man aber den Leuten nicht einreben. 
Ste wollen allzeit etwas ſonderlichs und höher haben. 
Du mußt dich fo und fo angreifen, fpricht ein Mündh, 
nußt dich fo Fleiven, mußt folche Untericheib halten in 
Tran? und Speiſe. Gott und den Näheſten lieben, 
ind gemeine Werk, die auch die Laien thun; milltu 
yollfommen fein, fo mußtu böher fommen und etwas 
onderlichs fürnehmen. Ei, daß dich ein gut Jahr ans 
'omme, bu fchänblicher Sönderling! Soll dir denn 
inſer Herr Chriftus lügen? Sit er denn nicht fo ges 
‚ehrt, ala du bift, daß er wiſſe, welchs das fürnehmeft 
und größeft Gebot und Werk fei? Chriftus ſpricht: 
es fei fein höher Gebot, noch größer Werk, denn Gott 
und den Näheften lieben; fo fahren dieſe Sönberlinge 
zu, ftrafen ihn Lügen, fchlagen ihn ind Maul, und 
lagen: Nein, fondern Müncherei, Klofterleben, in ber 
Wuſten fein 2c. ift das größeft und höheſt Werf. 

Darumb fol man e3 mit Fleiß lernen, daß man 
alfo fagen könne: Ich darf nichts ſonderlichs anfaben; 
das beite Leben, das ich führen fann, ift, daß ich Gott 
und meinen Näbeften liebe. Wenn id) das thue, fo 





. wertet man daran, daß diefelben Werk am alleriwenzta 
mit Ernft und mit ber Zhat gefcehen. Jedem 
nimpt ihm etwas anders für, und will etwas jenderii 
fein für andern; aber was Gott geboten hat, des lim 
man liegen, und will eö nicht mit einem vn 
Herr Gott aber fpriht alfo: Thue fon, me 

du will, alles was du dir ſelbs erwählet und zu fen 
fürnimpft, das if mir doch nicht angenehme, weil ii 
wicht (hen hab. Darumb richteftu damit nid 
anderd aus, denn daß bu mit Deiner eigen Anteil 
und fonderlidien Weife je mehr und mehr aus I 
Wege tritteft, en Leben Zompft, welche ih 

te. 
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wird. Denn alſo bat man Friede und Ruge, und fan 
die Bibel lefen, beten und Gott dienen. 

Es heißt aber nicht alfo; fondern hie ift der Reihe 
und Doctor aller Welt, der für allen andern fol gr 


das ebelfte Leben und tligfte ‚ 
man fich ubet in der Liebe Gottes und des 
Darumb wirds am jün e fo zugeben, deh 


mandhe 

Zebenlang etwas Gutes getban hab, wird fürgejget 
werden einem Garihäufer, der den Schei gropet 
Heiligleit, und doch — Gott Se 
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Tiebet Bat. Da wird Gott ein fol Urtbeil fällen, 
ıd Sprechen: Diefe Dienftmagb hat nad) Laut meines 
efelhs ihrer Frauen gedienet, des Haufes gewartet ar. 
Zeil fie ſolchs im Glauben gethan bat, fo tft fie felig. 
ber du Carthäuſer Haft deinen eigen Willen gehabt, 
iemand gedienet, denn dir ſelbs und deinem Abgott; 
arumb biftu verdampt. 

Das wird dag Gerichte fein am jüngften Tage. 
nd gefchicht der Welt eben recht. Sie will unfern 
ern Gott für einen Narren balten, der nicht mille, 
‚a8 ein heilig Leben heiße, und will es befler wiſſen, 
enn e3 Gott dur fein Wort georbnet bat. Sollt 
a nicht Bli und Donner drein ſchlagen? Weil es 
ie Welt nicht anders haben will, fo gefchicht ihr eben 
echt, daß fie alfo betrogen und verführet wird, und bie 
Berk, fo von Gott geboten fein, fahren läßt, und auf 
indere närrifche Werk gerätb, jo von Gott nicht geboten 
ind. Warumb böret fie nicht Gottes Wort und Ge: 
rot, und folget demſelben? 

Solchs foll man wohl merken, daß unfer Herr 
Bott am jüngften Tage die Welt richten wird, nicht 
ach eines jeden Gutdünken, Jondern nach diefem Gebot, 
velchs das fürnehmeft und höheſt ift im Gefet. Wo 
nan nu nah dem äußerlichen Leben urtheilen mill, 
welchs das beite Werk jet, jo fol man ſehen, nicht 
mie man nach eigner Wahl und Andacht fafte, bete 2c., 
ondern wie man Gott zu Liebe und dem Näbeften 
zum Beften thue. Mer in biefer Regel einhergehet, 
der ilt im höchſten Stand. Alfo lehret bie Chriftug, 
und wird auch am jüngften Tage die Welt alfo richten. 
Da wird nicht helfen, daß jemand fage: So viel heiliger 
Väter haben anders gelchret und gelebet. Denn bie 
ift der Meifter und Doctor, der meit, weit gehet uber 
alle Päpſte, Väter und Heiligen; der ſolls aud fein. 
Denn diefer iſts, den Gott der Vater von Himmel 
herab zum Doctor und Lehrer gemacht, und ihm das 
Birret aufgefeßt bat, und gefagt: Den follet ihr 
hören. Darumb follen wir auch dieſes Doctors Schüler 
jein, und uns gefallen laflen, was er faget: Alles, was 
wider fein Wort und Lehre gefchicht, das ift verdampt. 

Das dritte Stüd in dieſem Evangelio ift vom 
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Blauben, wie und mwoburd wir Die Liebe gegen Geli 
und den Räheften erlangen follen, nämlid allein vd 

‚ ver Davids Sohn und Her if, un u 
Rechten Gotttes fißet, bis er alle feine Feinde m 
Echemel feiner Küße lege. Aber Das wärbe auf weh 
* zu lang, darumb wollen wir es jtzt dabei bleibe 
laſſen. 


Predigt am neunzehnten Sonntag nad) der ke 
ligen Dreifaltigkeit. 


(Neber das Evangelion Mattbäi 9, 1—8. Anno 153%. dem 
suae, 19. Octob., quo die praedixit M. S. extremum diem 
venturum.) 


Aus dem heutigen Evangelio ſollen wir lermm 
die gnadenreiche Predigt, melde Gott den Menſchen 
egeben bat, daß wir hie auf Erben unternander fpreches 
Önnen: Dir find deine Sünde vergeben; auf daß ei 
mit den frommen Zeutlin bie uns ſolches verwunden 
und Gott von Herzen danken, daß er ſolche Macht der 
Menichen gegeben bat. Denn es ift wahrlich ein große 
Gewalt, daß ein Chrift zum andern fagen kann: Wem 
Bruder, fer unerfchroden, du haft einen gnäbigen Gett, 
gläube nur der Zufagung, die ich dir thue im Namen 
Shefu, fo fol es fo gewiß wahr fein, als wenn Gott 
felb8 zu dir gefagt hätte: deine Sünde find dir vergeben. 
Solde Macht hat dur den Herrn Chriftum, wie 
wir hören, angefangen, und ift darnach bei und Menfchen 
blieben, fonderlich bei denen, die im Ampt find wm 
den Befelh haben, daß fie Buße und Vergebung de 
Eünden im Namen Shefu-prebigen follen. Nichts defte 
weniger bat auch ein jeder Chrift inſonderheit folden 
Befelh, wenn du deiner Sünde halb verzagt bift, daß 
er bir fol und kann fagen: Was bekümmerſtu bih? 
Ich, als ein Chriſt, fage bir: du thuft dir ſelbs Unrecht 
Gott ift dir nicht ungnäbig. Solder Wort folltu vid 
eben fo gewiß tröften, als fpräde fie Chriſtus felbe 
perfonlid vom Himmel, und der Perfon halb, davon du 
fie böreft, in feinen Zweifel fegen. 
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Denn an dem liegt es alles, daß bein Herz folder 
Bufagung fih annehme und halte es für wahr, daß Gott 
ir wölle umb Ehrifti willen gnädig fein. Darumb ver: 
nabnet der Herr aufs erite zum Glauben, da er zu dem 
Sichtbrüchtigen fpriht: Sei getroft, mein Sohn, 
jweifel nicht, deine Sünde find dir vergeben. 
Bald nu der Gichtbrünhtige ſolchem Wort gläubet, waren 
hm feine Sünde wahrhaftig vergeben. Alfo wenn ein 
Rirchendiener oder ein ander Chrift zu dir ſpricht: Gott 
ürnet nicht mit dir, zürne nur du mit ihm nicht, denn 
ımb feines Sohns Iheſu Chrifti willen hat er bir alle 
eine Sünde vergeben; da folltu mit aller Macht folcher 
Bufagung gläuben, und dich ehe zureißen laffen, denn 
yaß du dran zmeifeln wollteſt. Denn jo du zmeifelft, 
yilft dich die Abfolutio nichts, wenn gleih Gott mit 
illen feinen Engeln folche Abfolution felber mündlich 
ıber dich fpräche. 

So tft au das wahr: wo ber Glaube nicht ift, 
ya ſchilt man unfern Herr Gott einen Lügner, als fei 
:3 nicht wahr, was er ung zufaget, er wölle es ung nicht 
eiften noch halten. Für ſolchem Unglauben und Sünde 
völle und der liebe Gott gnädig bewahren; wiewohl 
yer Teufel ein fonderlicher Meifter darauf ift, der ung 
mmerdar damit plaget, daß mir unfern Herr Gott 
ern Lügen ftrafen, das ift, daß wir Gottes Zufagung 
sngern gläuben. Ein ungläubig Herz unehret Gott 
ınd ftrafet ihn Lügen. Wiederumb ein ‚gläubig Herz 
ehret unfern Herr Gott mit der höchſten Ehre, die ihm 
jebühbret, denn es bält ihn für wahrhaftig, der nicht 
ügen könne, fondern aufs allergemwifjeit thun iverbe, 
vas er berheißet. 

Darumb gefält® dem Herrn Chrifto an biefen 
Menſchen hie auch fonderlih wohl, daß fie ein ftarfe 
Zuverſicht zu ihm haben, er werde dem Gichtbrüchigem 
yelfen, fpricht ihm derhalb freundlich zu: Mein Sohn, 
u bit Frank, der Teufel bat dir die Gicht anges 
yänget, und Gott hats von wegen deiner Sünde ge: 
ſchehen lafjen; da folget denn Schreden und ein blöde 
Sewiflen, daß du denkeſt: Ach, Gott zürnet mit mir, 
vo will ih aus? Denn es ift natürlich, wenn Gottes 
Strafe fich ſehen läßt, daß alsbald das Schreden ſich 
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auch findet. Aber, mein Sohn, laſſe ſolche Gercakn 


in dein Herz nicht zu tief einfinfen, gevenfe nich de: 
D, was fraget Gott nah mir? Wer weiß, ob arwr 
gnädig will fein, oder niht? Denn was bin id gyn 
Gott? Siehe nicht auf dein Kranfheit, ſondern har, 
was ih dir fage, nämlich daß deine Sünde dir we 
geben find. Darumb fchleuße alfo: Gicht hin, Gut 
ber! Meine Sünde find mir vergeben; an feldem 
Glauben foll mich weder Gicht noch andere Kraulheit 
indern. 
" Alfo fol Wort und Glaube fein beifammen fehe, 
denn es kann feines ohn das ander fein. Ber ss 
gläubt, und hat das Wort nicht, der gläubt wie Türken 
und Süden, die haben den Glauben, Gott fer gräbe 
und barmberzig, aber es feilet ihnen an der Zufuguns: 
denn Gott will außer Chrifto nicht gnädig fern. Wieden 
umb wer das Wort bat und den Glauben nidt, be 
ſchafft das Wort auch nichts bei. Darumb fin we 
zwei, Wort und Glaube, zur Ehe zufammen gegeben, 
und kann feines von dem andern fich fcheiden lafien. 

M. ©. gläubt, es foll ver jüngfte Tag heute viejel 
Tags kommen. Solder Glaube it ein lauter Lügen, 
denn es ilt fein Wort dabei. Ein Türf gläubt, a 
wölle feined Mahomets zur Seligleit genießen; aber ei 
ift ein lauter Lügen, denn es iſt fein Wort babei 
Alfo gläubt der Papft auch, ein Chrift müfle mit eigen 
Werfen ſich gen Himmel fördern; aber es ift ein falſchet 
Glaub, denn ed mangelt am Wort und der Zufagung. 
Alfo kann es wohl fein, daß man ein Glauben bat; 
aber mweil ed am Wort mangelt, ift es fein rechter 
Glaube, fondern ein bloßer ungegrundter Wahn, da 
natmermebr nichts aus wird. 

Uns Chriften aber mangelt® nicht am Wort, bemm 
das Wort haben wir von Gotted Gnaden recht md 
rein; es mangelt und aber am Glauben, daß wir nicht 
fo feft am Wort können balten, als wir follten, fo bed 
jene ohn Wort feft und ſtark gläuben können. Das 
macht der Teufel und bie Erbfünde, die zeucht uns alſo 
vom Wort und der Wahrheit zu der Lügen, daß wi 
berfelben gern gläuben. Sn Summa, das ift dei 
Teufeld Trug und unfers Fleifches Art, weil unfer 
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atur durch die Erbfünde fo verberbet ift: wo fein 
Bort ift, da gläuben mir fetiglich; wiederumb, mo mir 
a8 Wort haben, da hat Mühe, daß wir und des 
nglaubens erwehren. Denn unjer Fleifh und Ber: 
unft will an dad Wort nicht; fol es gläuben, fo wollt 
3 den Glauben gern in Händen haben. 

Zu foldem bilft der böſe Geift au, daß es alfo 
irgend mit uns fort will, fonft follten unfere Herzen 
‚obl fröhlicher und getröfter fein. Denn rechne du, fo 
hs recht und volllommen fünnte gläuben, das Chriftus 
te zum Gicdhtbrüchtigen fagt, und zu mir und bir in ber 
saufe auch gefagt ift worden, und in ber Abfolutio, 
uch in offentlicder Predigt täglich gefagt wird, daß ich 
nich keines Zorn? noch Ungnad zu Gott verfehen fol: 
neineftu nicht, ich würde für Freuden auf dem Kopf 
‚eben? es würde mir alles eitel Zuder, eitel Gold, 
itel ewiges Leben fein? Daß aber ſolchs nicht gefchicht, 
ft ein Zeichen, daß der alte Adam und ber Teufel ung 
mmerbar herunter ziehen vom Glauben und vom Wort. 

Darumb fo lerne es, es muß beides fein: das 
Wort mußtu haben, und darnach did) mit dem Glauben 
ın Das Wort balten, und fo. viel müglih ift, daran 
nicht zweifeln. Alsdenn folltu haben alles, was das 
Wort dir zufagt, und du zu Erhaltung Leib3 und der 
Seelen bebarfit. Die nu das Wort nicht haben, bie 
haben Sehr gut gläuben. Urſach: Was fie gläuben, das 
ft eitel natürlich Ding, dazu find wir von Natur dahin 
geneigt, daß mwir der Lügen gern gläuben. Unfer Herz 
banget immer dahin, der Teufel bat im Paradies unfer 
Natur alfo ververbet. 

Alfo gläubt der Papſt und fein Haufe fehr ftark 
an die Mefje, an der Heiligen Verbienft und Fürbitt, 
an Kloftergelübd, Singen, Faften ꝛc. Der Türk gläubt 
felt an feinen Alcoran, denn es ift ein faljcher ers 
logener Glaube, darumb ift er fo fe. Es find, mit 
Züchten zu reden, Huren und Buben beifammen: das 
Herz iſt die Hure, der falfhe Glaub ift der Bube. 
Wir aber, die wir, Gott Lob! eine reine Braut haben 
(denn das Wort ift je rein und gut), können nicht fo 
fteif und feft gläuben. Und follten doch wir billig feft 
gläuben, meil wir das Wort haben; jene aber follten 

Zuther’3 Werke, 6r Bd. 2. Aufl. 8 
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wicht feft gläuben, weil fie das Wort nicht haben Fir 
das ift unfer alten Adam und bes Teufels Eich, 
daß wir durd die Erbſünde find vom Wort ud de 
Wahrheit auf die Lügen gefallen. 

Co fol man. nu aufs erite aus dem heul 
Evangelio lernen, daß mir erftlich das Wort mike 
haben; darnach follen wir auch feit bram gläuben. = 
iſts und denn ein göttlihe Kraft, dadurch mir erlangs 
Bergebung der Sünden und die Seligfeit, daß ir ie 
und dort Hülf und Troft finden. Wenn aber ve 
Wort nicht da ift, da wird wohl auch ein Glaube vram, 
wie die Sacramentsſchwärmer, Zwingel, GSarlftadt, De 
bertäufer, Türken, Jüden und ber Papft einen Blaues 

Aber es iſt ein Glaube, ber ihnen angeborm 
ft durch Adams Val, das ift, es ift ein Lügenzlauie 
nn Wort, daran fie fefter bangen, denn mir an Gettes 


Als nu unfer lieber Herr Chriſtus dem Gichtbrüchtigen 
alfo geprediget und ihm feine Sünde vergeben bat 
beben die Schriftgelebrten an und fprechen bei ſich felbs: 
Diefer läftert Gott, daß er will Sünde vergeben. Cold 
ift auch ein nöthig Stüd, da viel an gelegen tft, darumb 
wird aud fleißig follen merken. Denn das fiehet man 
an Zwinglio und allen Schwärmern und Rottengeiſters 
durdaus, daß fie fehr irren, und nicht verftehen, mie 
und wodurch die Vergebung der Sümde gefchebe. Des⸗ 
gleichen der Papſt und alle feine Doctores wiſſen mic, 
was die Abfolutio fe. Denn auf diefer Lehre beſtehet 
das ganze Papſtthum: die Gnade werde dem Menſchen 
eingegofjen durh ein heimlide Wirkung; wer dap 
kommen wölle, der müfje reuen, beichten und gnugthun 
Co man aber fragt, was die Abfolutio und die E chlüfel 
thun? fpechen fie: es ſei ein äußerliche Ordnung, vie in 
der Kirchen gehalten werde. Stellen alfo die Vergebung 
der Eünden nidt auf dad Wort und den Glauben, da 
fie doch muß auf geftellet werden, fondern auf Ren, 
Beicht und Gnugthuung. 

Alfo fagen die Wiedertäufer auch: Was foll vie 
Zaufe zu DBergebung der Sünden tun? Ein Hand 
vol Waflers, fprad Nicolaus Etord, wird die Seele 
wicht wachen. Desgleichen ſprach Thomas Münzer: 
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ie kann Waſſer die Seele reinigen? Der Geiſt muß 
thun. Der Papſt und die Münche können auch nicht 
ven, was dieſe Macht ſei, die den Menſchen gegeben 
‚ die Sünde zu vergeben. Die Sacramentsſchwärmer 
gen aud alfo: es fei im Sacrament nur Brod und 
‚ein, darumb könne man Bergebung der Sünden da 
ht finden; der Geift muß e3 geben, das Fleifch ift 
in nüß. In Summa, fein Rottengeifter, fein Pfaff 
ch Bründ bat das fünnen fehen, daß Vergebung ber 
ünden ſei ein Macht, den Menfchen gegeben, wie es 
e ſtehet im Evangelio. 

Darumb lerne hie, daß du fo Fünneft von der Sache 

"den: Ich weiß mohl, befenne auch, daß Gott allein 
ie Sünde vergibt. Aber ih muß auch dieß wiſſen, 
wbei ichs merfen fünne, daß mir die Sünde vergeben 
nd, oder welchs das Mittel fei, daburch mir die Sünde 
ergeben werden. Da lehret mich die heilige Schrift 
nd alle Chriften: wenn ich Vergebung der Sünden 
su haben, müſſe ih mich nicht in Winfel ſetzen, und 
agen: Mein Gott, vergib mir meine Sünde! und als⸗ 
enn warten, wenn ein Engel vom Himmel komme, 
ind zu mir fage: Deine Sünde find dir vergeben; fon: 
ern Gott findet fi) zu mir herunter, bat verordnet 
jie heilige Taufe und fein Wort, daß man mich täufen 
ol im Namen des Vaterd und des Sohn? und des 
yeiligen Geifts, und feine Verheißung an foldem Be- 
jelh gebeftet: Wer da gläubt und getauft wird, 
der wird felig. 
.Ja, ſprichſtu, ift doch die Taufe nur Waſſer? Wahr 
iſts; aber ſolch Waſſer ifts nicht allein, es ift Gottes 
Wort dabei. Alfo wenn du zu deinem Seelforger geheft, 
der ſolchs einen fonberlihen Befelh hat, oder fonft zu 
einem Chriften, und begehreſt, daß er dich tröfte und 
abfolviere von deinen Sünden, und er zu dir ſpricht: 
Ich, an Etatt Gottes, verfündige dir durch Chriftum 
Vergebung aller deiner Sünden; hie folltu gewiß fein, 
daß dir deine Sünde durch ſolch äußerlich Wort wahr: 
haftig und gewiß vergeben find, denn die Taufe und 
das Wort werden dir nicht lügen. 

Solchs Hat man im Papſtthum nicht geprebigt, 
und verſtehets noch heutige Tags Fein päpftifcher Prediger. 
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Darumb danket ihr Gott für ſolche Gnad, ind lermei 
daß Gott will die Sünde vergeben. Aber wie? Azberi 
nicht, denn bie ftebet, daß er ſolche Macht den Braider 
gegeben bat. Wie denn Ghriftus hie foldes amtbet 
und darnach befilhet, daß mans fortan in ber firde 
bi8 an der Welt Ende alfo Balten fol. Wie im ve 
felh lautet, Lucä 24 (B.26.): Mußte nıdı Chrikui 
leiden, und auferfieben von den Todter ax 
dritten Tage, und predigen laffen in feinen 
Namen Buße und Bergebung der Sünde nıttr 
alle Völker; und Matth. 18 (B. 18.), Johan & 
(8.23): Wahrlich, ih fage eu, was ibr er! 
Erden löfen werdet, foll auch im Himmel Ir} 
fein ꝛc. Daß alfo jedermann Vergebung der Sie 
bei den Menfchen, und ſonſt nirgend fuchen fell 

Darumb fo du mwillt Vergebung der Sünden babe. 
fo darfeftu nicht binaufflettern in den Himmel, fonder 
gebe bin, laſſe dich täufen, fo du nicht getauft FR: 
oder biftu getauft, fo erinnere dich derſelben Zulagumz 
welche Gott dir in der Taufe gethban Bat, gehe ha 
und verfühne dich mit deinem Näheften, begehre harnsd 
die Abfolutio, da man dir im Namen Ipefu Vergebun; 
der Sünden verfündiget, vemfelben Wort gläube, empfahbe 
das hochwirdig Eacrament, den Leib und das Be 
Chrifti, auf daß du gewiß merbeft, folcher theuer Schet 
gelte dir und fei dein eigen, daß du fein follt genießen x 

Daß man alfo die Taufe, Abfolutio, Predigt mi 
Eacrament nicht verachten, ſondern Vergebung ver 
Sünden dadurch fuchen und holen fol. Denn tag 
bat Gott deinen Pfarrherr, dein Vater und Wutter 
und deinen näheſten Chriftenmenfchen berufen und ge 
orbnet, und fein Wort in ihren Mund gelegt, daß da 
Troft und Vergebung . ver Sünden bei ihnen ſuchen 
folt. Denn ob es gleich Menfchen reven, fo it « 
doch nicht ihr, fondern Gottes Wort. Darumb fel 
man feft bran gläuben, und es nicht verachten. Wem 
der Pfarrherr ein Kind täufet, jo gebenfe: Gott Kit 
das Kind getauft; wenn der Pfarrherr dir die Abſe 
Iution fpridht, fo gebenfe: Dad hat Gott gerebt, der 
bat fol Urtheil uber mich gefprochen, und gefagt, ich 
fol von Sünden ledig und los fein. 
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Solchs foll man fleißig lernen, auf daß man be: 
gnen könne den Schändlichen Rottengeiftern, wenn fie 
yreien und fagen: Was ift Waſſer? Was ift die 
uflegung der Hände? Meineftu, daß dich das Wafler 
nd die Hand bon Eünden rein maden erde? daß 
an antworte: Wahr iſts, das Wafler und die Hand 
yuns für fich felb3 nicht, aber das thuts, daß Gottes 
Bort mit dem Wafjer und mit und bei des Pfarrherrd 
zand ift. Der Pfarrherr und Kirchendiener gibt nicht 
ein Waſſer, fonbern gibt das Wafler, das Gott hat 
yefolhen zu geben dazu, daß man zum Reich Gottes 
viedergeborm und von Sünben ledig werben foll. Gleich: 
wie nu Gott das Wort gibt, das fein, nicht unfer 
Wort iſt, alfo gibt er auch den Glauben an das Wort 
daß es alfo beides Gottes Werk if, Wort und Glaub, 
oder Bergebung der Sünde und Glaub. Denn Ber: 
gebung der Sünden fol man im Wort, welchs in ber 
Menfhen Mund liegt, und in den Sacramenten, die 
durch die Menjchen gereicht werben, ſuchen, und fonft 
nirgend. 

Wer fiehet aber nicht, daß meine Werk, die ich 
thue, weit ein ander Ding find, denn das Wort und - 
die Werl Gottes? Wie fommen denn bie heillofen 
Papiſten dahin, daß fie Vergebung der Sünde in ihren 
eigen Werken fuhen? Darumb, wenn fie am jüngften 
Tage mit ihren Werfen und Berbienft werden erfür 
trollen, da wird Chriftus fie fragen, und fagen: Wo 
ift denn mein Wort? Hab ich doch in meiner Kirchen 
Tauf, Sacrament, Abjolutio und Predigt beftellet, daß 
die Menfchen dadurch zu Vergebung der Sünden fommen 
und meiner Gnabe jollen gewiß werden? Warumb 
habt ihr euch nicht dahin gehalten? Da hätte es euch 
nicht Zönnen feilen, mit euren Werfen fol und muß 
es euch feilen. 

Solchs hab ich zur Unterricht ſagen wollen, auf 
daß man wiſſe, was Vergebung der Sünde ſei, und 
wo man ſie ſuchen und finden ſoll, nämlich daß du 
nirgend hinlaufen ſollt, denn nur zu der chriſtlichen 
Kirchen, die das Wort und Sacrament hat. Da ſolltu 
fie gewiß finden, und nicht im Himmel, wie die Phariſäer 
hie meinen und denken, Chriſius läſtere Gott, daß er 


— 


— 118 — 


Sünde vergibt, Sünde fönne niemand vergeben, 
Gott. Da büte bich für, und fprich: Gott hat 
bung der Sünden in die heilig Taufe geftedt, in 
Abendmahl und in das Wort. Ja, er hats emem | 
Chriſtenmenſchen in jenen Mund gelegt, wenn er 
tzöftet, dir Gottes Gnade dur) das Verdienſt dk 
Ebrifti zufaget, daß du es nidht ander annehmen wi 
gläuben follt, denn fo es Chriſtus ſelbs mit femen 
Munde dir hätte zugefagt, wie bie bem Gichtbrüchtiges 

Darumb die Rottengeüfter und Schwärmer, Juup 
lius, Decolampabius, unb ihr Haufe, desgleichen anf 
bie Wiedertäufer fehr fährlich irren, daß fie das Wer 
von Vergebung der Sünden mwegreißen. Solches möde 
man tbun, fo es eines Menfchen Wort oder eine 
Menſchen Wafler wäre. Aber bie it Gottes Bet 
und Gottes Waſſer im Wort. Weil fie aber Geis 
Wort wegreißen, fo berauben fie fich und andere, ie 
fih von ihnen bereben lafien, aller Güter, der Berw 
bung der Sünde, der Taufe, ded Sacraments, dei 
Herrn Chrifti, und behalten nicht? von der Taufe wm 
vom Sacrament, benn nur die ledigen Hülfen. Dei 
gleichen weil die Wievertäufer auch dazu ihren Mäheflen 
wegwerfen, von Weib und Kind laufen, die Oberbeit 
verdamnen, chriftliche Stände und Aempeer veriverien, 
fo berauben fie ſich auch aller chriftlihen Werl. Deus 
wer feinen Räbeften wegwirft, der behält niemamd, am 
dem er chriftliche Liebe uben könnte. 

Alfo haben die Rottengeifter und Schwärmer Chre 
fium, die Taufe, dad Sacrament, den Predigſtuhel, ve 
chriſtliche Kirche und alles verloren. Das offentlide 
Wort wollen fie nicht hören, die mündliche Predigt 
durch die menjhhli Stimme halten fie fo gering, a 
hätte fie irgend em Kuhe angeblödet. Wenn denn m 
gleih Gott durch ein Kuhe ober ander Thier reden 
was wäre ihm denn mehr? Hat er doch einmal burd 
ein Efelin gerevt! Soft man barumb fein Wort we 
achten und nicht gelten lafien? Nein. Nu aber reiet 
er mit und durch Menſchen; ob daſſelb ſchon cimei 
Menſchen Stimme ift, fo ift es body Gottes Wort, unb 
it gewißlich Vergebung der Sünben babei. 

Das fage ich darumb, auf daß ihr euch wider 
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se Schwärmer, als Münzer, Zwingel und andere, rüften 
ind ihnen begegnen könntet; besgleichen dem Papſt, 
velcher in alle feinen Büchern nichts davon lehret, noch 
twas davon weiß. Denn er bält und lehret: wenn 
er Menſch in Sünde fällt, fei ihm die Taufe fein 
vitge mehr; wölle er aber Bergebung der Sünde haben, 
o möüfje er beichten, reuen und für die Sünde mit 
mten Werfen gnugthun. Alfo baben fie von der Buße 
jeredt. Das ift ein fehr feine Theologia, welcher der 
Teufel lachet, denn fie thut ihm keinen Schaden. 

Wahr ifts, ich fol reuen und mir meine Sünde 
verglich laſſen leid fein- Aber dadurch komme ich nicht 
u Bergebung der Sünden. Wodurch denn? Allein 
adurch, daß ich auf das Wort und Berheikung Achtung 
yabe, und daß ih dem Herren Chriſto, der durch feine 
yerorbnete Diener, ja in der Noth auch durch alle Chriften, 
nit mir redet, gläube; auf den Mund fehe ich, und 
nicht auf mein Neuen und Büßen. Die Buße, die mir 
Bott auflegt, ſoll ich leiden; aber des Worts, das mir 
Shriftus durch den Pfarrherr und Bruder jagen läßt, 
ſoll ich mich allein tröften. 

So ehren fie es umb; das Wort laſſen fie fahren, 
eben nicht darauf, was der Kirchenviener oder ein Chrift 
ud Befelh unjers Herrn Chrifti fagt, ſehen allein auf 
hre Reu und Buße, die fie ihnen ſelbs auflegen. Damtt 
iber verlieren fie Chriſtum und alles, mas Chriftus iſt, 
md ift unmäglih, dad fie einem einigen Gewiſſen recht 
:athen over helfen könnten. Denn das Wort, da man 
illein mit helfen kann, haben fie verloren, und weißen die 
deute auf eigen Rey und Frömmigkeit. 

Ihr aber lernet, dab ihr von Vergebung ber Sün⸗ 
ven alſo fagen, unb andere unterrichten könnt, daß 
Sott in der Tauf, in ber Abfolutio, auf der Kanzel 
uind im Sarrament mit und rebet, durch den Kirchen⸗ 
yiener und alle andere Chriften;; denen follen wir gläuben, 
'o finden wir alsdenn Vergebung ver Sünden, welche 
m Papftthum gar verſchwiegen wird, denn da jtehet 
nicht ein Buchſtab von iR allen Papfis Aullen, allein 
zedenlen fie der Ren, und jtellen auf viefelben Ver: 
gebung der Sünden. Das fei von den Worten gefagt, 
vie bie ſtehen, daß Gott den Menſchen Macht gegeben 
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babe, die Sünde zu vergeben. [Ru wollen wir we 
Hiftorta au ein wenig für und nehmen. 
Der Gichtbruchige iſt ein Bild aller Sünder, em 
das ift diefer Krankheit Art, daß man der Glebe 
nicht mehr brauchen kann; will man den Fuß oder ie 
Hand zu fi ziehen, fo Fann man nicht, ja man ſtrecu 
nur je mehr von fi. Darumb vergleicht Ariſtotele 
in Elhicis einen folden Menſchen der ungezogen, freie 
Jugend, die man nicht bändigen nody zäbmen lam 
Alfo find wir alle von Natur Gichtbrüdjige: je mei 
wir und darumb annehmen, wie wir nahend zu Get 
fommen und ihn mit unfern Werfen verföhnen“ mmügen, 
je ferner wir von ihm kommen, und je weiter wir mi 
ber Hand zurüdichlagen, und mwirb-bas Zagen in u 
nur je länger je größer. Ich muß felb3 von mir be 
fennen, wenn ich meine, ich wölle e8 am beſten 
fo mache ichs am ärgeften, wenn ich außer dem Glauben bin 

Wollen wir nu, daß uns von folder Plage g 
bolfen werde, fo müflen wir uns bieber zu 
balten, ber tounberbarlich hilft, thut nicht — denn 
daß er ſpricht: Sei getroſt, mein Sohn, deine 
Sünde find dir vergeben. Bon ſolchem Wor 
werden bie Gelenke wieder fein ſtark und feft, daß eins 
das ander kann tragen und heben, wie bie dem Gich 
ihr gefchicht, welchem der Herr nad) ber 
der Sünde auch leiblich hilft. — liegt der = 
brüdige auf dem Bette, nad Art der Krankheit, wir 
ein geichlachtet Schwein, und ftredet alle Viere von fid. 
rg ibm aber Chriftus zufpricht, ftehet er auf, friſch 

und gefund. Auf daß ihr miffet, daß des 

Menſchen Sohn Macht Habe auf Erden bie 
Sündezupergeben, ſpricht der Herr zu dem 
Gichtbrüchigen: Stehe auf, heb dein Bette 
auf und gehe heim. Als wollt er jagen: Das fol 
ein Wahrzeichen fein, dabei ihr lernen follet, daß ich 
Macht habe auf Erben, die Sünde zu vergeben. 

Er ſpricht deutlih auf Erden, anzuzeigen, 
man nicht in Himmel gaffen folle, ober, wie ber 
gelehret hat, Vergebung der Sünde hoffe, wenn man 
geftorben ift, im SFegfeuer, durch ander Leute Verl 
und Verbienft. Denn bie ftebetö dürr und klar, daß ben 
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Renfchen gegeben fei Macht auf Erden, die Sünde zu 
ergeben, wenn man täuft, das Sacrament reicht, ab» 
Iviert und von der Kanzel prediget. Denn es ift be: 
hloſſen, was man alſo losfpriht auf Erden, daß im 
immel auch los fei; wiederumb was man bindet (das 
t, von der Taufe, Abſolutio und Sacrament ausſchleußt), 
as iſt auch im Himmel gebunden. 

Durch ſolche Macht, daß wir Menſchen unternander 
zünde vergeben oder binden, wird Gott feine Ehre 
icht genommen, noch wir zu Göttern gemadt, wie 
ie ungefchidten Leute davon reden. Denn wir haben 
icht mehr, denn das Ampt. Gläubeftu demſelben 
Bort, fo baftu es; gläubeitu aber nicht, fo haftu nichts. 
Darumb hat Gott eben durch folh Ampt uns zufammen 
ebunden, daß immer ein Chrift den andern tröjten, ihm 
reundlich zufprechen, und jener gläuben fol, fofern 
an ihm das Wort recht fürfagt, nämlich Vergebung 
er Sünden im Namen Chrifti. Das heißt recht zu 
Sott und Vergebung der Sünden geführe. Wer alfo 
tirbt, der ftirbt felig und wohl. 

Mer aber ftirbt, wie man im Papſtthum lebret, 
mf der Heiligen Furbitt, auf feinen und ander Menjchen 
Berbienft, der ftirbt unfelig und ubel. Denn er bat 
ie Gleitöleute nicht, die ihm unfer Herr Gott gegeben 
ind bejtellet bat, nämlich er hat feinen frommen Pfarr: 
yerr, feinen treuen Bruder, fein recht Wort, noch rechte 
Hbfolutiv. Und ob er fchon die Taufe hat, fo weiß 
ꝛr doch fich ihr nicht zu tröften.  Diefen Sammer bat 
ver Teufel durch den Papſt angericht, und hebts jtzt 
nit den Rotten wieder auf ein neued an, denn er 
ann das Wort nicht leiden, es fticht ihn in die Augen. 

Darumb bat der Papft gar hinweg gethan, und 
dieweil Münchsorden, Mefjen, Wallfahrten, Ablaß und 
anders angerichtet. Das kann ber Teufel wohl leiden, 
denn es thut ihm feinen Schaden. Die Wiebertäufer 
helfen auch dazu, fo verächtiglich von der Taufe reden; 
desgleichen auch die Sacramentsſchwärmer, Zwinglius 
und ſein Haufe, die verächtlich vom Sacrament reden, 
gerad als wäre nichts denn Brod und Wein da. 

Dieſe alle ſtreben darnach, daß ſie uns dieſe ſelige 
Lehre wieder nehmen. Darumb hütet euch für ihnen, 
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und lernet, daß Vergebung der Sunden fonft 
if, denn too dad Wort if. Gold Wort aber i 
ber Tauf, im Abendmahl, in der Abfolutio und 
Darumb tft t Vergebung der Sunde auch da, 

daß jemand anders ſage. Wo nu das Wort ik i 
fofl der Glaub fein, fo ſtehet denn Der 
gerad und gewiß, welchen ber Gichtbrüchig 
mochte an fi ziehen. Wo aber bad Wort 
da bleibt man gichtbrüdig, ift derhalb unınäg 
man fünnte recht zugreifen. 

Solchs hab ich derbalb mit viel Worten 
fagen, weil der Papft unb die ſchändlichen 
viel Schabend anricdıten, daß jevermann bafür 
fürzufeben. Der Papſt weiſet weder auf 
woch Sacrament; fo fönnen bie Rotten mebr 
vom Wort und Sacramenten veräcdtlid reden, 
gilt bei ihnen nichts, benn Gaift, Gaiſt! ber 
le daß der heilige Geift ofm Wort und Sacramcu 4J 
fein Werk nicht will ausrichten. Darumb fünnen u 
Wort und Sacrament nicht — ſondern = 
ſollens und müflen? groß und für ben ebelſten Schef 


alten 
Gott verleibe fein Gnade, daß wir bei —— 
rein bleiben, und bie and Ende verharren und fdy 
werden, Amen. 


Af fi 


Hr 
Auuitı 


Die erfte Predigt am zwanzigften Sonntag nach 
der heiligen Dreifaltigkeit. 


(Ueber das Evangelium Matthäi 22, 1—14. Anne 153. demi 
auao.) 


Sn dieſem Evangelio warnet und unſer liche 
— Iheſus Chriſtus, daß wir uns hüten ſollen für 
ber Simde. die da heißt Gottes Wort verachten m 
— ſtellet uns auch — ein Exempel ver Veraͤchur 
d Verfolger, an welchen Gott die Verachtung feines 
Worte und ben Mord feiner Diener greulich geſtrafet bet 
Sonderlih aber warnet uns ber Kerr für ber 
Sicherheit, die mit zufchlägt, daß die Leute nicht allein 
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ttes Wort verachten, fondern aud) fo gar ficher dabei 
ı, Daß fie dahingehen und ihnen ſelbs Gebanlen 
‚hen, es werde ihnen noch dazu wohlgehen; wie bie 
a ben Gelavenen geſchrieben ftehet, daß fie zur Hoch⸗ 
t nicht kommen wollen, die herrliche Mahlzeit verachten, 
D hingehen, einer auf feinen Ader, der ander zu 
wer Handthierung. Wunder wäre e3 nicht, daß das 
Mifch Feuer auf fie regenet; aber fie gehen dahin und 
rden reich. 

Alfo gehets heutigs Tags auch. Wenn das liebe 
sangelium aufgehet, fo hebt fich ein recht Spiel, daß 
> MWelt ärger wird, denn zubor, und jebermann hande 
teren will. Zuvor, ehe dag Evangelium fommen tft, 
ben fie nicht alfo handthieret; aber nu fie durchs 
ort und Evangelium gelaben werden, haben fie fo 
el zu Schaffen, daß fie der Hochzeit nicht können ges 
arten. Bauer, Bürger, Abel find jtt unter dem Licht 
3 Evangelii geiziger, ftölger und boffärtiger, und 
eiben größern Übermutb und Mutbwillen, denn voxs 
tten unter der Finfterniß bes Bapfttbums; legen ihren 
zfarrherrn, die fie zu folder Mahlzeit laden, all Herz⸗ 
id an, und find zebenmal ärger, denn fie unter dem 
zapftthum geweſen find. 

Solches laſſe ſich niemand ärgern, daß die gott⸗ 
en Bauer, Bürger und die vom Adel fo ſtolz und 
wtbig fein, und doch Gottes Wort und ihre —* 
errn mit Füßen treten. Es iſt wohl ärgerlich, daß 
nan ſolchs ſehen, hören und erfahren ſoll. Denn auch 
tliche fromme Leute gedenken möchten: Weil der meiſte 
Jaufe in der Welt Gott und fein Wort ſo verachtet, 
md gehet ihnen dennoch wohl vabei, fo will ich® auch 
bun; ich fehe nichts, das ihnen feilet, fie haben alles 
mug, und meinen dazu, fie thun recht dran. Bei Leibe 
richt! Laſſe fie Gottes Wort verachten und verfolgen, 
und ihren Predigern alles Herzleiv anlegen, Tehre dm _ 
dich aber nicht dran. Ste find ist fiber, und ſehen 
unfern Herrn Gott nicht an, daß fie ſich für ihm fürchten 
follten. Aber hüte du dich. Denn unfer Herr Gott 
it ein gütiger Wirth, der einem ein Beitlang ein Zeche 
wohl borgen kann, er ſchenket ihms aber darumb nidt, 
wo man fich nicht befiert. 


ehe ei ae — 
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Heutigs Tags fiehet er auch zu, läßt Bürger mi 
Bauer all ihren Muthwillen treiben, das Evangelus 
und alle treue Vermahnung und Lehre verachten, ER 
fammlen, alles, was man bedarf, Holz, Korn, Butter 
Eier, ubertbeuren, fchweiget ftil dazu, als fähe ai 
nicht. Aber wenn er heut ober morgen fompt m 
einer Beltilenz, daß fie häufig dahin fallen, oder we 
einem Krieg, daß die Landsknecht, Italianer und Epame 
dir ind Haus fallen, nehmen, was fie finden, m 
fchlagen dir die Haut voll dazu, erwürgen fie dich nich 
gar, ſchänden dir Weib und Kind und laſſen vi w 
feben und drüber Zeter und Mordio jchreien: D, ww 
gebet unfer Herr Gott fo greulih mit und umb? ) 

Da wird ſichs finden, was Gott für Wohlgefallen 
an deinem Geiz, Muthwillen und Stolz gehabt habe. 
Denn es wird alfo beißen: Lieber, funnteftu vor geizen 
ſtolz und muthiwillig fein und mein Wort verachten, fe 
nimm jtt auch für gut, und fiehe binter auf dad 
Kerbholz. Du haft lang gezecht; Lieber, audı 
einmal und halte den Hals ber! Alfo wirds embhd 
binausgeben werden. Darumb wärs gut, bei Zeiten 
abgelafien und fich gebefiert, wie wir denn burd be 
Wort vermahnet werben. Wir wolltend wohl ger 
alfo haben, daß mir Gottes Wort veradhten und ihm 
möchten, was wir wollten, und dennoch Gott und nicht 
firafete. Ja, man mußte es uns fo beftellen! 

Etliche aber, die gelaven werben, laſſens bei ber 
Beratung nicht bleiben, fondern find noch fo böſe, 
baß fie die Knechte greifen, legen ihnen alle Schmah 
und Echand an, und töbten fie endlich dazu. Damit 
meinet der Herr ſonderlich die Stadt Serufalem; die 
flug die Propheten tobt und mürget endlich Gottes 
Eohn ſelbs. Was gefhah aber? Der König ward 
zornig und fchidet fein Heer, die Römer, aus, die 
mußten in feinem Dienft fein, die Mörder umbbringen, 
bie Stadt mit euer verbrennen und fo greulid mit 
den üben gebaren, daß fie fie mwohlfeiler verkäuften, 
benn Sperlinge: dreißig Jüden umb einen Pfennig, da 
man umb einen Pfennig nur einen Sperling kauſte. 





*) Ranbbemertung: „Weiflagung, jum Theil erfület 1549”. 








Da ging ein erbärmlich Schreien und Klagen an bei 
en Jüden: es wäre unbillig, daß fie von den Heiden 
1fo geplaget würden. Aber fie hattens fo wollen haben, 
te hatten lang gezeht und ihnen vergeblich predigen 
affen; da mußten fie die Zeh einmal bezahlen, Gott 
vollte fie wieder nicht hören, der Haudvater ging mit 
hnen umb, wie mit Schlangen und Kröten. Dafür 
üte du dich. 

Wir haben zwar ohn das fonft viel auf uns, das 
inferm Herrn Gott zumwiber ift, und ihn billig verbreußt, 
18 Born, Ungebuld, Geiz, Bauchſorg, Brunft, böfe 
tüfte, Unzucht, Haß und andere Laſter find eitel große, 
reuliche Todſünde, die allenthalb mit Macht in ber 
Belt gehen und uberhand nehmen. Dennod find folche 
Sünde nichts gegen der greulichen Verachtung göttlichs 
Worts, die fo groß und gemein ift, daß in der Wahrheit 
Beizen, Stehlen, Ehebrechen, Huren 2c. nicht fo gemein find; 
a fie blieben wohl alle nach, wenn wir Gottes Wort lieb 
ınd werth hätten. Aber leider das Widerfpiel erfahren 
vir, daß alle Welt in diefer Sünde erjoffen ift. Bauer 
ınd Bürger geben nicht fo viel umb das Evanaelium, 
&narden dagegen und halten e3 für feine Sünde. 
Alſo febe ich mein Wunder in der Kirchen, daß einer 
‚a hinaus, der ander bort hinaus gihnet, und unter 
o eim großen Haufen faum zehen ober zwölf find, 
ie darumb da find, daß fie etwas aus der Predigt 
nerken mwöllen. 

Über das nu, daß biefe Sünde fo gemein tft, ift es 
nuch ein rechte, ſchreckliche, höllifche, teuflifhe Sünde 
n dem, daß fie fich nicht will erfennen lafjen, wie andere 
Sünde. Jedermann bälts für ein gering Ding, wenn 
nan in der Predigt ift und nicht fleißig drauf merft; 
ta, der meifte Theil gehet fo Hin, und läßt fid 
dünken, es fchmede ihm der Wein oder Bier eben fo 
mohl unter der Predigt, als zur andern Zeit. Niemand 
kümmert fi brumb, vielmeniger macht ihm jemand 
ein Gewiflen drüber, daß er das liebe Wort fo gering 


achtet. 

Solchs gefhicht in andern Sünden, ald Morb, 
Ehebruch, Diebftahl, nicht, denen folget, wo nicht bald, 
doch zu feiner Zeit, der Neuling, daß dad Herz ſich 
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darob entjeget und wollt, es wäre nicht geſchehen 
Denn niemand kanns für redht halten. Aber das Yet 
nicht fleißig hören, ja verachten, verfolgen, da nimjt dm 
niemand ein Geivifien uber. Darumb iſts ein feld 
greulihe Ende, da Land und Leute enblich uber mie 
zerftöret werden, denn weil fie unerkannt bleibet, am 
fein Buße noch Beflerung folgen. Alfo iſts gangen ke 
Stadt Zerufalem, Rom, Griechenland und andern Sim 


en. 

Deutihland muß auch no darumb berhalten, vem 
die Eünde fchreiet fietd gen Himmel und läßt Get 
nicht rugen, dab er muß darumb zürnen, und jaga: 
Sch babe euch meinen lieben Sohn, meinen höhe 
und liebiten Schaß geſchenkt, wollt gern mit euch reden, 
euch lehren und unterweifen zum ewigen Leben: fo hal 
ich niemand, der mir will zubören; darumb muß iq 
bie Etrafe geben lafjen. Wie der Herr, Johann. 3., fell 

get (B.19.): Das ıft das Gericht, daß das 

iht in die Welt fommen ift, und die Menfder 
liebeten die Finiterniß mebr, denn das Lidt, 
denn ihre Werl waren böfe. 

Als wollt er fagen: Ich wollte der andern Sumder 
aller gern ſchweigen; aber das ift das Gericht, das ber 
Welt den Hals bricht, daß ich mein Wort gejandt babe, 
und fie nichts darnad) fragen. Das verbreußt mid am 
allermeiften. Sie find fonft vol Eünden, da wollt ich gern 
ihnen von belfen durch mein Wort: fo wollen fie es 
nit. Wollen fie nu mein Wort nicht hören, jo bören 
fie des Teufels Wort. Das muß ich gefcheben laſſen 
aber fie jehen zu, wie es ihnen drüber gehen werde. 

Alfo its mit den Ehriften gegen Morgen auch gangen 
in den fchönen, großen Ländern, die nu der Türf bat 
unter fi bradt. Mit Ungern iſts ſchier auch dahin 
Wir Deutfchen und andere Nation wollen das Evange: 
lium aud nicht hören noch leiden, darumb müſſen fe 
bes Zeufeld Rotfen, die Wiedertäufer und Sacrament 
fhänder, hören und leiden. Alfo fol es geben. Bo 
man das Wort Gottes veracdhtet und nicht hören will, da 
böre man ben Türken, die Rottengeifter und alle Teufel, 
die allerlei Irrthum prebigen. Denn teil e3 die höchſte 
und größte Sünde ift, fo gehöret auch die höchſte und 
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yärffte Strafe drauf. Unſer Herr Gott wollt gern, 
iß wir auf die Kniee dafür niederfielen, und es nicht 
lein mit gülden Budhjtaben in die Bücher, fondern in 
e Herzen fchrieben. So wills die Welt da am mwenigften 
ıben, ja kanns faum leiden, daß gejchrieben ift in den 
ücdern und auf der Kanzel erfchallet; den Teufel 
il fie im Herzen haben, der muß ihr auch endlich zu 
heil werben. 

Darumb feid gewarnet. Gott hat umb ander Sünde 
illen Urſach gnug, daß er zürne und ftrafe. Aber 
eſe Eünde ift uber alle, wenn man fein Wort, darin 
ergebung der Sünde verfündiget wird, verachtet und 
e ubel bält, fo zu folder Hochzeit und Mahlzeit ung 
den. Wer nu in folder Sünde ift, der lerne fein 
ewiſſen alſo berichten, daß er nicht in einer geringen, 
mdern in der allerhöchſten und größten Sünde, bie 
tt am wenigſten dulden und am beftigiten trafen 
ird. 

Jedermann ſchreiet jtzt uber die großen Untreu 
ad uber den Geiz, der jtzt in der Welt iſt, daß Bauer, 
jürger, Edelleute fo ſchinden, fchaben, jtehlen und 
wben. Es ift nicht weniger, und kann ſolches in die 
änge nicht ungejtrafet bleiben. Aber daß wir dad Evans 
elium haben, dagegen fchnarfen und unter der Stunde 
er Predigt fchlenfern geben auf den Markt, für dem Thor, 
ı Wirthshäufern, oder auf den Spielplägen fißen und 
egen, das ift die Häuptfünde, die andere alle weit 
bertrifft. Unfer Bürgerlin fteden in der Sünbe bis 
ber die Ohren, verachten nicht allein das Wort, fondern 
otten auch der Prediger und fagen: Unfer Pfaff kann 
ichts anders prebigen, denn vom ©lauben, von ber 
iebe, vom Kreuz, Tann nicht mehr, denn dat; gehen 
ieweil auf den Graben fchlenfern. Wenn ich foldh& 
he, möchte mir mein Herz brechen. Derbalb fie auch 
zott gewißlich greulich ftrafen wird, daß er Irrthum 
bien und Rottengeifter mit Macht wird einreißen 
fen, die e8 mit Haufen mwegreißen. Wie in Griechen: 
ınd und andern Ländern gefchehen ift, da jbt der 
Rahomet regieret, der lehret fie an des Teufels Dred 
läuben, da fie zuvor Gottes Wort hatten, aber es 
och verachteten. 
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Im Welfchland zu Nom iſts auch fo gangen. Te 
war erſtlich die Lehre recht und rein, aber da bie Ze 
ſich fo närriſch und undankbar dagegen ftelleten, ſtreſer 
Gott die Sunde dermaßen, daß etliche in de 
Klöſter gelaufen, Münche und Nonnen worden, m 
ſich ins Teufels Namen zu tobt zermartert, bie auden 
haben ſich zu tobt gewallet und anftatt göttlicher Veh 
beit eitel groben, ſchändlichen und ſchädlichen Liga 
gegläubet, bis daß alles verheeret und verberbe 4 
worden. Solche Strafe iſt jtzt wieder auf ber Ya 
(denn diefe Eünde muß leibli und geiftlich gef 
werben: leiblih mit Schwert und Feuer, geiſilich w 
Irrthum und Verführung), der Teufel wirft berem ie 
Saeramentsſchänder und Wiebertäufer, die nehmen de 
Taufe und das Encrament rein hinweg. Go firk 

chs aud fein dazu, als wollte alles uber einen 
allen. Warumb will man bei dem Wort nicht bleiben 
und dafjelb mit Dank nicht annehmen ? 

Darumb lernet euch für folder Sünde hüten, hl 
Gottes Wort in Ehren und böret3 fleißig und gem 
Denn fo mans fonft umb feiner andern Urfad mia 
thun wollte, follte mans doch umb dieſer Urfad mia 
tbun, daß es Gott geboten bat und ihm Lieb und 
dran geſchicht. Denn es ift nicht ein Geringes, folden 
großen Herrn dienen, er kanns und reichlich belohner 
Darumb ſollt ein jeder Chrift zu ſolchem Dienſt ſ 
fleißig halten, und denken: Weil es denn mein 
und Gott fo haben will, daß ich fein Wort hören fcl, 
und dazu diefen Dienft ſelbs fo hoch achtet, dab m 
für feinen gefälligen Gottesvienft annehmen will, fo L. 
ich ihm ſolchen Dienft gern leiften, fein Wort predigt 
bören, leſen und lernen, auf daß ich mich aud fie 
rühmen, ich babe einmal meinem Gott einen Tag MM 
eine Etund gebienet. 

Solche Urſach follte uns gnug fein, die und ji 
Wort bewegete. Denn einem ſolchen großen Fe 
dienen, als Gott ift, das ift viel. Darumb em jede 
Menſch billig ſagen ſollte: Lieber Gott, du erzeigeſ 
mir unzählig viel Wohlthat täglich; darumb, wel 
bu es alfo haben willt, daß ich dein Wort hören ſel 
fo will ih aud dir wieder zu Dienft und Ehren 
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mit Fleiß und Ernft hören, und mich hüten, daß ich es 
richt verachte. Das wäre Urfah gnug. Nu aber find 
oh andere und größere Urſach. Denn da verbeißet 
ir Gott und fpriht: Wenn du mein Wort fleißig höreft 
and behälft, folltu ein Herr des Teufels fein, daß er 
ch fliehen und dir nicht nahen darf. Denn wo 
mein Wort ift, da bin ih au; mo aber ih bin, da 
wird der Teufel ſich nicht dürfen finden lafjen, fondern 
ach trollen müffen. 

Weiter folltu auch den Nu davon haben, daß 
yir deine Sünde vergeben und dein Herz erleuchtet und 
u wahrer Andacht und rechtem Gehorfam angezündet 
vird. Denn da Mirftu eitel gut Ding hören, mie du 
ven Tod uberwinden und das ewige Leben erlangen 
nügeit. In Summa, mein Wort fol bir den Weg gen 
Dimmel meifen und dich zum ewigen Leben bringen. 
Darumb heiße ich dich alfo mir dienen, daß doch bie 
Frucht und ber Nu am meilten bein if. Wäreftu 
doch ohn das fchüldig, wenn ich etwas von bir haben 
vl, daß du es thäteft umb meinenwillen; nu aber 
hue ichs umb deinenwillen, und gebiete bir einen ſolchen 
Dienſt, deß du am meiſten genießen ſollt. Wie wir 
yenn erfahren, wenn wir nicht mehr thun, denn die 
‚ehen Gebot ober das Vater Unfer uber eine Stunde 
vieber für uns nehmen, fo findet fich alleweg ein neue 
Frucht, daß man etwas merlet ımd lernet, meld: man 
sor nicht gewußt hat. Und wo Fein andere Frucht fi 
ünde, fo iſt doch die Frucht allweg dabei, daß der Teufel 
zicht bei dir bleiben und bir nicht ſchaden Tann. 

Darumb foll fein Chrift fich fo gelehrt lafjen dünken, 
‚aß er jagen wollt, er Tönnte das Vater Unfer und bie 
eben Gebot vor wohl, fondern mo gleich ein folder 
Sebante dir einfiele, fo ſchlag das heilig Kreuz für dic), 
nd ſprich: Da behüte mid) mein Gott für, daß ich einen 
Tag ohn fein Wort fein follte. Denn wo ich ohn Gottes 
Eöort bin, fo fompt ber Teufel getvißlich zu mir. Darumb 
vb ich fchon diefen Tag gebetet hab, fo will ich doch 
gt wieber beten. Auf daß du immerbar den Teufel 
ınd die Sünde von bir jageft und unferm Herrn Gott 
einen Dienft leifteſt. Thuftu das nicht, fü — unſerm 


duthera Berte, or Br. 8. U. 
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Herrn Gott einen verbrießlihen Unwillen. Wer weil 
aber gern eines foldhen großen Herrn Zorn baben? 
.Aber da gehet leider der größte Haufe-bin, achter 
das Wort weniger denn nichts. Kompt nu heut oder 
morgen Peſtilenz oder Krieg, jo wird unfer Herr Get 
fagen: Ic höre dich wieder nicht; weil du mich nich 
hören mollteft, da ich mit dir redet, fo höre ıch jtzt dem 
Schreien und Heulen auch nid. Wie in Sprüchen 
Ealomonis am 1. ftehet (B. 24—30.): Weil ich dena 
rufe, und ibr wegert eud; ih rede meine 
Hand auß, und niemand adtet brauf; um 
laffet fahren allen meinen Ratb, un 
wollet meiner Strafe nidt: fo will ich and 
laden in eurem Unfall, und euer fpotten, 
wenn da fompt, das ihr fürdtet; wenn uber 
euch fompt, wie ein Sturm, das ihr fürdtet, 
und euer Unfallals ein Wetter; wenn uber 
euch Angft und Noth fompt. Dann werden 
fie mir rufen, aber. ich werde nicht antworten, 
fie werden mich frübe fuhen, und nicht finden 
Darumb daß fie baffeten die Lebre, und 
wollten des Herrn Furcht nicht baben; wollten 
meines Raths nicht, und läfterten alle meine 
Strafe ꝛc. 

Alſo greulih fol diefe Sünde geſtrafet merben. 
Wenn du nu dermaleind mit einem blutigen Kopf fompft, 
wird unfer Herr Gott in die Fauſt laden und fpreden: 
D recht! du haſts nicht anders wollen haben. Ich habt 
dir mit Ernft geprediget, aber du haft mich nicht wollen 
bören. So höre nu den Teufel! Willtu nicht hören 
meinen Sohn Iheſum Chriftum, der da ſpricht: Kompt 
ber zu mir alle, die ihr mühefelig und be 
laden ſeid, ih will euch erquiden; fo hör 
Bruder Landsknecht, der bir St. Veltin, Pos: Macht, und 
alle Flüche fluchet, und fticht einen Spieß durch dich; fo 
gehetö denn recht. Warumb veradıteftu Gottes Wort 
alfo? Welches du hören und dih dazu als zu dem 
höchſten Schatz follteft ſchicken. Aber du Täufeft bin 
auf deinen Ader, haft da und bort zu fchaffen, daß du 
der Prebigt nicht warten Tannft. Meineftu, daß Gott 
ſolches nicht follt verbrießen? Er hat dir ohn das ſechs 
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-age gegeben, da folltu arbeiten und deiner Nahrung 
uswarten; begehrt nicht mehr, denn den fiebenten Tag, _ 
aß du ihm zu Ehren und deinem Beſten Gutes thun 
nd dienen follt: dennoch foll ers von dir nicht haben 
önnen. 

Darumb fol man dieß Evangelium wohl merfen. 
zs ift ein großer Exnft, daß der Herr faget: Der König 





»ard zornig und fhidet feine Heere aus, und . 


rachte diefe Mörder umb, und zündet ihre 
Stadt an. Damit ijt angezeigt, daß es unfern Herrn 
Yott aufs höchfte verdreußt, wenn man fein Wort ver- 
ichtet. Und das iſt auch Fein Wunder. Wenn ein 
nächtiger Fürſt einen Sohn hätte, und fchidet ihn zu 
tlichen Gefangenen in einen Thurn, daß er fie follte 
edig maden, und fie führen zu, wollten ihn nicht allein 
richt mit Freuden annehmen, fondern mürgeten ihn 
ind fpotteten noch des Vaters dazu; meinjtu, daß er deß 
achen würde?! Er würde Thurn und Gefangene eins 
nit dem andern in einen Kaufen jchießen,- und thäte 
echt dran. | 

Alfo thut unfer Herr Gott auch. Er fchidet feinen 
Sohn, daß er und von Sünde, Tod und Teufel ledig 
nachen und zum ewigen Leben helfen fol, läßt das 
Spangelium prebigen, und fagen: Gläubet an meinen 
Sobn, fo follet ihr das ewige LXeben haben. Darumb 
ollten wir ihn ja billig annehmen und an ihn gläuben. 
So wenden wir ihm den Rüden, jagen zu ihm: ged! 
zehen dieweil auf unjere Aecker und zu unfer Handtbierung, 
ya ift ung mehr an gelegen. Ei, fo fomme nu Blit, 
Donner, Peſtilenz, Türk, Landsknecht und alle Plag, 
a geichicht ung recht an! Daß wir alsdenn Hagen woll: 
en und Beter fchreien, dad würds nicht thun; denn, 
Zieber, gedenfe du auch, wie wohl es unferm Herrn Gott 
zefallen hab, daß du ihm feinen Dienft und Ehre fo 
ang geitoblen haft; rechne eins gegen dem andern ab, 
er fol dir noch böllifch Feuer dazu geben, daß du ihm 
ein Ehr nicht gönnen magſt. 

Das beißt die Mörder umbbringen. Der König 
traft die Berächter alle, aber die Mörder ftraft er härter, 
uns zur Warnung, daß wir uns an dem gemeinen Haufen, 
an Bürgern und Bauren, an böfen Buben nicht ärgern, 

9 * 
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noch ihrem Exempel folgen follen. Denn anders gehiia | 
der Welt nicht zu, fie will und mag des Worts mi, 
- ihre Aecker und Hanbtbierung liebet ihr mehr. Aber wi 
ihr! Denn was für ein Urtheil und Strafe bernd im 
men werde, fehen wir an ben Füben und andern. Dura 
laffet uns ihrem Exempel nicht folgen, ſondern bad Der 
gern und mit Fleiß hören, und die Hochzeitlaber in ala 
Ehren, lieb und werth balten umb ihres Herrn na 
ber fie ausfendet; fo wird Gott bei uns fein in ala 
Nöthen, uns helfen und fchügen, und endlich das cm 
Leben umb feines Sohns, unfer lieben Brauigeri 
des Herrn Ghrifti willen geben. Was foll er mi 
tun? Gr beut uns feine Gnad an, und warme m 
dazu treulich für unferm Schaden; werden wir nu m 
dampt, fo ift die Schuld nicht fein, fondern unfer. 
Unfer lieber Herr Gott verleihe uns feine Gem, 
daß wir folhe treue Warnung annehmen und uns fü 
Berachtung feines Worts fleikig hüten mögen, Am 


Die ander Predigt am zwanzigften Sonnig 
nach ber heiligen Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Evangelium Mattpäi 22, 1—14. Anno 1533. dw 
suse, 26. Octob.) 


Sn dem beutigen Evangelio höret euer Liebe, M 
dad Reich Gottes einer Hochzeit gleich fei, und am 
folden Hochzeit, da man Gäfte zu ladet, die nicht lm 
ausbleiben und verachtens, fondern eins Theils fahr 
noch zu, höhnen und töbten bie Knechte, fo folde Kr 
liche Hochzeit ihmen anzeigen und fie dazu Inden u 

Hie fol man erſtlich Iernen, was das Wort Gm 
veich Beike, nämlich daß es nicht heike ein Könige 
auf Erden, ſondern ein Reich im Himmel, va GM 
ſelbs allein König inne ift. Das heißen wir die dat 

Richen, bie hie — Geben it. Du venbie 
1 einer Ehnipfichen, god 
Thriſtus, des Röwigs One 


barumb daß ex, ber Herr E 
bie Kirche ihm zur Braut nimpt. Gr ift der Boirigat 
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ie chriſtliche Kirche iſt die Braut, biefelb vertrauet 
zott der Vater, der König, feinem Sohn Chrifto und 
idet viel Gäfte zu folcher Hochzeit. 

Darumb fol man das Himmelreich alfo verſtehen 
senen, daß es fei hie unten auf Erben, und fei doch 
icht ein weltlich noch zeitlih Reich, fondern ein geift- 
ichs und ewiges. Denn mit uns Chriften bie auf 
erden gebet es alfo, daß wir ſchon mehr denn bie 
yälfte im Himmelreich find, nämlich mit der Seel und 
zeiſt, oder nad dem Glauben. Wenn du nu vom 
Jimmelreich höreft, folltu nicht allein hinauf gen Himmel 
affen, fondern bie unten bleiben und es unter ben 
teuten fuchen, fo weit die ganze Welt ift, da man dad 
Evangelium prebiget, an Chriſtum gläubet und bie 
eiligen Sacramenta in rechtem Brauch hat. 

Auf gut deutfch heißt das Himmelreih eben fo 
tel als das Reich Chrifti, das Reich des Evangelii 
md des Glaubens. Denn wo das Evangelium ift, 
a iſt Chriftus. Wo Chriftus ift, da iſt ver heilige 
Heiſt und fein Reich, das rechte Himmelreih. Es beißt 
a8 Himmelreich darumb, daß alle, fo dad Wort und 
Sacrament haben und gläuben, und durch den Glauben 
n Chrifto bleiben, himmliſche Fürften und Kinder 
Hottes find, und iſt allein barumb zu thun, daß unjer 
derr Gott die Wand abbreche und megthue, die noch 
yazwifchen ift, das ift, daß ir fterben, fo wirds alsdenn 
itel Himmel und Seligfeit fein. 

So foll man nu aufs erfte lernen, daß das Himmel: 
‚eich heiße unſers Herrn Chrifti Reich, welches ift ein 
Reich des Worts und des Glaubens. In foldhem Reich 
yaben wir das Leben in der Hoffnung, und find, dem 
Bort und Glauben nad) zu rechnen, rein von Sünden 
ınd ledig vom Tod und Hölle, ohn daß es noch am 
ılten Sad und faulen Fleifch feilet, der Sad ift noch 
vicht zerriffen, das Fleiſch ift noch nicht weg gethan; 
a8 muß vor gefchehen, alsdenn foll es mit uns eitel 
3eben, Gerechtigkeit und Seligkeit fein. 

Zu folcher Hochzeit, ſagt Chriftus, hab unfer Herr 
Bott fein Volk, die Süden, berufen und laden laffen 
ur Beit, ehe Chriftus kommen it, durch die heiligen 
Propheten. Denn derfelben fürnehmeft Ampt iſt ge: 
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weſen, daß fie die üben haben warten heißen auf tade 
Hochzeit, das ift, fie haben ihr Wolf vertröftet, daß ber 
Cohn Gottes werde Menſch werden und burd Tem 
Sterben für aller Welt Simde bezahlen, und durch ſein 
Auferftebung des Tods und des Teufeld Reich um) 
Gewalt zerreißen, und darnach das Evangelium lafies 
ausgeben durch die ganze Welt, und Vergebung ve 
Eünden und daS ewige Leben in feinem Namen jerer 
mann predigen laflen. Auf folde gnabenreide Predigt 
baben die heiligen Propheten die Leute beißen marten, 
und fich derfelben tröften, und durch Chriftum Vergebung 
aller Sünden und das ewige Leben boffen. 

Aber fie wollten nit fommen, mie Chriſtus Fee 
fagt, und blieben außen, eben wie die Süden in be 
MWüften, die wieder hinter ſich begehrten in Egypten 
Darnach fchidet er andere Knechte aus, da es jet au 
der Zeit war, daß Chriſtus fommen und fih mat 
Predigen bören und mit Wunderzeichen ſehen fol 
laffen. Denn da war Johannes und die Jünger Chrim. 
die fagten, es wäre die Mahlzeit bereitet, und feilet 
an nichte mehr, denn daß fie alle® liegen und jteben 
laffen, fi fhmüden und zur Hochzeit fchiden fellten. 
Aber e3 war auch umbfonft. Sie verachtetens, ſprich 
der Herr, und gingen bin, einer zu feinem Ader, ber 
ander zu feiner Handthierung, das ift, fie hatten ihren 
Geiz, Geld und Gut lieber, denn dag Reich Chriſti: 
wie heutigs Tags viel, jo zu diefer Hochzeit geladen 
werben, nicht fommen wollen, und laflen ſich den Gen 
abbalten, daß fie zu Chriſto und zum ewigen Leben 
nicht fommen. 

Etliche find rechte Frömmiden, die greifen bes 
Königes Knechte, höhnen und tödten fie. Das find 
die Jüden, fo die Propheten, Apoftel und Cbriftum, 
den Bräutgam ſelbs, zu todt ſchlugen. Aber höre, wie 
gebets ihnen? Da das der König böret, ſpricht 
Chriftus, ward er zornig und [hidet feine 
Heere aus, und bradte diefe Mörder umb, 
und zündet ihre Stadt an. Das ift die Stadt 
„erufalem und das jübifche Boll. Denn das ganze 
jüdiſche Königreih ift umb Verachtung willen des 
Wortd und umb PBerfolgung der Propheten, Apoftd 
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nd Chrifti zerrifien, und bie üben, fo Gottes Volf 
garen, find gefchändet, und haben jämmerlich müflen 
imbkommen und fterben, nicht als Gottes Volk, noch 
13 heilige Zeute, fondern ald Verführer und Ubelthäter. 

Wohlan, die haben ihren Lohn dahin, find ver- 
eeret und verjtöret, und von Gott zum Exempel gefeßt 
enen, die bernady fommen würden. Und will unfer 
ieber Herr Iheſus Chriftus mit folhem Exempel uns 
varnen, auf daß wir lernen die Predigt feines Evan: 
ſelii hören mit Dankſagung, derfelben gläuben und 
einer Zukunft, wenn er fommen wird in feiner Herrlich: 
eit, fröhlich erwarten, da er und aud) nad) dem Leibe 
virb felig und herrlich maden, wie er uns jtt nad 
ver Seel und Geift ſchon in? Himmelreich geſetzt hat. 

In Summa, bie üben find hinweg. Laſſet es 
iu weiter hören, wie e3 den Heiben gehet. Die lagen 
waußen auf der Straßen, hatten fein Geſetz noch 
Bottes Wort, wie die Jüden, ſie waren nicht vermauret, 
ondern ſtunden offen, wie ein freier Fleck, daß der Teufel 
yindurc und wieder herdurch rennen funnte, mie es 
hn gelüftet. Die heißt diefer König auch laden, ohn 
ille Unterfcheid, tie fie gefunden werden, Mann und 
Weib, ung und Alt, Reih und Arm; wie wir nod 
yeutig® Tags ſehen, daß Gott feine Tauf, fein Wort, 
ein Abendmahl daher gefegt hat, daß es jedermann, 
per es begehrt, ſoll mitgetheilet werben. 

Gebet bin, fpricht der König zu feinen Kinechten, 
ruf die Straßen, und ladet zur Hochzeit, 
ven ihr findet. Das ift, berufet alle ohn alle 
Anterfcheid, und faget zu ihnen: Kompt zur Hochzeit, 
zläubet an Chriftum, Laftet euch täufen, höret das 
Spangelium, habt euch unternander lieb, ihr follet 
inſers Herrn Gottes Gäfte fein und auf feinem Tiſche 
u efjen und zu trinfen gnug finden, das ift, Vergebung 
er Sünden, das ewige Leben und Sieg wider den 
Teufel und Hölle haben. Alfo find mir Heiden zu 
dieſer Hochzeit alle geladen, und darf unfer feiner jagen, 
daß er zur Gemeinfchaft des Evangelit nicht berufen 
"ei. Die Knechte find hinaus gegangen und gehen noch 
yeutig® Tags hinaus, und laden aus allen Landen 
und Völkern, wen fie finden. 
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Als nu die Tiſche alle voll find — den 
da ſtehets Mar, es find Böje und Gute ohn Uxterfdeb 
zufammen geladen — da gehet der König bincız 
und beſiehet feine Gäſte, und findet einen, 
basijt, ein großen Haufen, die haben fcız 
bodhzeitlih Kleid an. Denn unter den Chris 

ehet es fo zu, daß man finde Mäusbred unter vom 

feffer, daß etlihe und der mur viel böfe find, um 
doch den Namen haben, daß fie Chriften heißen, varamı 
daß fie getauft find, zum Sacrament geben, Predig 
bören, bringen body nicht mehr davon, benn ben Name, 
dene fie baltens für feine Wahrbeit. 

Das müflen wir gewohnen. Denn dahin werbe 
wird mit dem Predigen ninımermehr bringen, daß es 
ganze Etadt, Dorf oder Haus fromm werde, da wirn 
nicht aus, fondern, wie bie ftehet, Eommen herein Gut 
und Böfe. Das müflen wir leiven, und ihnen der 
Namen gönnen, daß fie Ehrilten beißen. Sie m 
wohl alle geladene Gäſte, aber fie find nicht alle giad 
geihmüdt. Solches gehet bis an den jüngften Tag 
da wird alödenn ein ander Urtbeil fich finden. 

Vor dem jüngften Tage fitet der Menſch, da 
fein bochzeitlih Kleid an bat, mitten unter den Güften, 
und thut doch nicht mehr, denn daß er des Bräutgami 
fpottet, weil er nicht geihmüdet if. Denn auf ber 
Hochzeit fol man fih dem Bräutgam umd der Braut 
h Ehren fhmüden, und ift dem Bräutgam und ber 

raut ein großer Hohn, wenn man fi zur Hochzeit 
nicht ſchmücket. Wenn ein Rufiger, wie er von tem 
Hammer oder aus der Schmieden berläuft, in ſeinen 
langen Hembd, in einem Badhut, mit feinem kohlſchwarzen 
Bart und Angeficht, unter die Hochzeitgäſte treten und 
mit in dem Brautgang geben wollte, da würde jeder 
mann, ſonderlich aber ber Bräutgam, gedenken, er wäre 
entweder nicht wohl bei Sinnen, oder er thät es ihn 
zum fonderlihen Hohn. Alfo thut diefer ungefchmüdte 
Saft aub, darumb ihn auch der König anjpridt: 
Sreund, wie biftu herein fommen, und haft 
doch Fein hochzeitlich Kleid an? Als wollt a 
jagen: Daß du dich nicht gefehmüdt haft, das thufin 
nicht zu meinen Ehren, fondern thuft mirs zu Hohn. 
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Das find die, fo auch mit in der Kirchen find, 
3redigt hören, getauft find, zum Sacrament gehen, 
nd haben doch fein hochzeitlich Klein an, das tft, fie 
Läuben nicht, lafjens ihnen fein Exnft fein, laſſen fich 
ür Chrijten halten und gedenken des Chriftennamens 
ur damit zu genießen, wie der Papit und fein Haufe, 
aß fie die Bauchfülle und gute Präbenden davon 
aben; umb Gottes willen werben fie feine Chrijten, 
och umb ihrer Seelen Seligfeit willen, fondern nur 
arumb, daß der Name ihnen den Bauch ernähre. 
Ind find doch folche Ihändliche Leute auch unter den 
Shriften, wie heutige Tags die Rottengeifter, Schwärmer 
nd alle faljchen Chriften thun, die etwas anders am 
Fvangelio ſuchen, denn Gottes Ehre und ihre Seligfeit, 
ämlich eigene Ehre, Reichthum und Gewalt. 

Solches Gaſtes wird ber König bie gewahr, zeucht 
hn berfür, und ſpricht: Freund, wie biftu herein 
ommen? Das wird gefchehen entiveder im Tode 
m deinem legten Ende, oder am jüngiten Tage. Da 
pird der König ſolche fchändliche Gäſte und falfche 
Shrijten berfür ziehen, und jagen: Finde jch dich bie, 
aß bu den Namen haft, ein Chrift heißeft, und gläubeſt 
och nicht, was ein Chriſt gläuben fol? Es ift dir 
ein Lebtag nie Ernſt gemweit, wie du bon Sünden 
edig, frömmer und felig könnteſt werden; alle beine 
Hedanten find allen auf Gut, Ehre, gute Tage ꝛc. 
jeftanden, darumb fompftu jtzt mie ein rufiger Gaft. 
immer weg! Du geböreft unter die nicht, jo ſich ge: 
chmücket haben, fie möchten Rahm von dir fangen. 

Wenn folches entiveber im Gewiſſen oder am jüng: 
ten Tag ſolchen lofen Chriften wird fürgehalten werben, 
a, jagt der Herr, werben fie verftummen, das iſt, fie 
verben feine Entſchüldigung fünnen fürwenvden. Denn 
vomit mollten fie ſich doch entjchüldigen? Gott hat 
zethan, was er follt; er bat dir feine heilige Taufe 
jegeben, er hat dir das liebe Evangelium für dag Maul 
zehalten, und zu Haus und Hof bringen lafjen; alfo die 
Abfolutio und fein Abendmahl; er hat dir in der Kirchen 
eine Diener verordnet, im Haus Bater und Mutter, 
yeine Herrn und Frauen, die dir fagen follen, was bu 
jläuben und wie du dein Leben anitellen jollt. 
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Darumb wirftu nicht können fagen, du habſte mit 
- gewußt, fonft mollteftu gegläubt haben; ſondern d 
wirft müflen befennen: Sa, ich bin getauft, man bat 
mird gnug gepredigt und gefagt, ich hab mit der 
Haufen dad Sacrament empfangen. Aber ih be 
michs nicht mit Ernſt genommen, ich hab nicht geslückt, 
ih hab mir die Welt laffen lieber fein. Das bat 
bie, daß der ungelehmüdte ſchwarze Gaſt verftunme, 
wenn er in der legten Stunde oder am jüngften Tax 
wird hören müffen: Du bift herein gegangen zur Hed 
zeit, haft dich in ver Chrijtenheit laſſen mitzäblen um 
den Chriften, bift geitorben und bajt feinen Glaube 
Denn wer wollte dem Richter antworten fönnen, ven 
wir felbs müflen Zeugniß geben, er habe feinen Eots 
uns gejchentt, in der Taufe, im heiligen Sacrament ie 
Leibs und Bluts Chrifti, im heiligen Evangelio alle Guade 
zugefagt? Daß es ferner nur an uns liegt, daß it 
die Hände aufhalten und nehmen, was er uns fo 

gern geben will. Da muß man verftummen. 

Mas ift aber das Urtheil uber den ungefchmüdten 
Gaſt und ungläubige Chriften? Binder ihm Hände 
und Füße, fpridt der König zu feinen Dienen 
und werfet ibn in das Finfterniß binaus, 
da wird fein Heulen und Zähnklappen. De 
ift, fie müffen mit dem Teufel in der Hölle und m 
hölliſchen Feuer ewig gefangen liegen. Denn daß man ibm 
Hände und Füße bindet, das ift, daß er fich nimmer 
mehr mit Werfen Tann los maden, oder verfcaften, 
daß er möchte Io8 werden. In Summa, er wird be 
raubt aller Hülfe und alles deß, dadurch er moͤchte 
felig werben ; und muß dazu in Finfterniß liegen, un 
wird von Gottes Licht gefcheiden. Licht in der heiligen 
Schrift heißt Freude und Troft; daß alſo die Ungläubigen 
von allem. Troft abgefcheiven fein erben, in ewiger 
Dual, Bein und Traurigkeit, in böllifher Angft mb 
Banden für Gott, daß fie nimmermehr fein Fünftn 
bes Lichts feben werben. Das ift ein jchredlicher Jam: 
mer, wenn wird nur wollten zu Herzen nehmen: alſo 
in der Hölle und Dual gefangen liegen, und alles Troft? 
und Freuden beraubet fein ewiglich. 

Es ſtehet aber dabei: Da wird fein Heulen und 
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ähnflappen. Das haben die alten Lehrer alſo ge: 
utet und gejagt: Heulen von der Hitze und Bähn- 
appen vom Froft. Aber der Herr hat damit ingemein 
zeigen wollen alle Marter und Pein, die man nur 
denken Tann, denn Hi und Froft find bie zwo größten 
lagen auf Erbreih. Als mollte er fagen: Die zur 
‚ochzeit hineingehen und doch Fein hochzeitlich Kleid 
nbaben, werben mehr leiden müſſen, denn man erdenken 
ınn, man kanns mit Worten nicht ausreden, noch mit 
zedanken fallen. 

Das wird die Strafe fein dafür, daß man die Zeit 
er Heimſuchung nicht erfennet noch angenommen hat, 
aß wir geladen find, haben Sacrament, Tauf, Evan: 
elium, Abfolutio gehabt, und habens doch nicht gegläubt 
ob uns nütze gemacht; dafür wirb man ewige Gefäng- 
iß, Finſterniß, Dual, Heulen und Zähnklappen ‚haben 
nüffen. Wollt alfo ver liebe Herr uns gern lehren 
nd dahin bringen, daß mir erfenneten, wie ein groß 
Hnad und in dem wiberfahren ift, daß fir au folder 
eliger Mahlzeit geladen find, da wir finden follen Er: 
ettung bon Sünde, Teufel, Tod und dem eigen 
Heulen und Zähnklappen. Wo mir aber folder jeligen 
Mahlzeit nicht mügen, und ſolche Gnad verfchmahen, da 
ollen wir den eiwigen Tod dafür haben. Denn der zweier 
nuß eins fein: entweder dad Evangelium angenommen 
md gegläubt, und felig worden; ober nicht gegläubt, 
und ewig verdampt worden. 

Daß alfo dieß Evangelium gleich ftimmet mit 
Baulo, da er Actor. 13. (V. 46.) den Süden alfo fagt, 
die ihm miberftrebten und läfterten: Euch mußte zw 
erft das Wort Gottes gefagt werden. Nu ihr 
es aber von euch ftoßet, und achtet euch jelb3 
nit wertb des ewigen Lebens; fiehe, fo 
wenden wir und zu den Heiden. Denn da die 
Süden nicht wollten hören, ließe fie Gott veritören, . 
und fhhidet fein Evangelium zu uns Heiden. Nu es zu 
uns Heiden kommen ift, und wir doch Fein hochzeitlich 
Kleid anhaben, fo haben wir gewißlich vor und, davon 
bie ftehet, daß Gott die ungefchmüdten Hodzeitgäfte 
will ausmuftern, und am jüngften Tage zu ihnen fagen: 
Ihr wolltet den Fluch haben, der foll eud 
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auch fommen; ihr wolltet des Segens nicht, Ir 
foll er aud ferne von euch fein; ihr wollte 
das ewige Leben niht baben, fo habt nu auf 
den ewigen Tod. 

Wollt alfo der liebe Herr uns gern mit Lodes 
und Schreden dahin bringen, daß wir das Evangelmm 
ließen unfern höchſten Schatz fein, es gern höre 
und gläubten. Durch die Verheißung lodet er, o gre® 
Gnade! Durch die Dräuung und Strafe fchredet a, 
o treue Warnung! Aber es hilft an der verftodken 
Welt weder Loden noch Schreden, weder Gnade md 
Strafe. Weil nu diefe zwei Etüde nicht helfen wolle, 
fo beife Tod und Teufel! Das wirds auch tbun. Wen 
unfer Herr Gott Geld regen ließe, fo möchte er Laut 
finden, die da begehreten, zu ihm gen Himmel zu foumen. 
Beil er aber das ewige Leben verbeißet, und mit ten 
ewigen Tob bräuet, da will niemand fi an kehren. 
noch fich befiern, bis fie endlich erfahren, was je we 
macht haben. 

So iſt nu dieß die Summa der heutigen Predigt, ab 
und ber Herr a reizen und jchreden wollt, daß wu 
das Wort mit Ernit hören, gläuben und faſſen lerneten, 
und alfo boffeten feiner fröhlihen Zukunft, wenn a 
wieberlommen wird am jüngften Tage, ums zu erlöfen 
von aller Noth und zu helfen an Leib und Seel. Das 
verleibe uns der barmberzige Gott durch Chriftum, fewen 
Sohn, und den heiligen Geift, Amen. 


Die dritte Predigt am zwanzigjten Sonntag nad 
Trinitatis. 
(Ueber das Evang. Matth. 22, 1—14. Anno 1534. domi suse.) 


In diefem Evangelio bat un? unfer Lieber He 
Ghriftus unter dem Gleichniß der Hochzeit furgebildet 
feine heilige chriftliche Kirche, und fein liebes heilige 
Evangelium, und bat geflaget uber die ſchändliche Ber 
achtung feines Worts und Evangelii, auch geſtrafet alle, 
bie fein Wort und Evangelium nicht wollen hören, 
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modern daſſelb verachten und verfolgen, und die Diener 
3 Worts zu tobt fchlagen. 

Er malet fein Evangelium mit fchöner, Tieblicher 
arbe, und nennet es eine Hochzeit: nicht ein Aerbeit⸗ 
it, noch Trauerzeit; fondern ein Feterzeit und Freuden⸗ 
tt, da man ſich ſchmücket, da man finget, fpielet, pfeifet, 
inzet, iffet, trinket, fröhlich und guter Ding ift; fonft 
äre es Feine Hochzeit, wenn man da ärbeitet, traurete 
ber klagete. Darumb nennet Chriftus feine Chriſten⸗ 
eit umd Evangelium bei der höchſten Freude auf Erden, 
ämlich bei der Hochzeit. Und lehret und damit, daß 
ein Evangelium ein liebliche, fröhliche Predigt ift, eine 
echte fröhliche Hochzeit, da Chriftus der Bräutgam ift, 
nd die hriftliche Kirche ift die Braut, und unfer Mutter. 

Das heißt je ſchön und herrlich gemalet, daß der 
yerr das Himmelzeih, das ift, fein Reich auf Erden 
der Evangelium, nennet eine Hochzeit, auf daß er uns 
veundlich lode und reize, daß wir zu ihm in fein Reich 
ommen, fein Evangelium annehmen, und gedenken: 
Da wollen wir bin, zu der Hochzeit wollen wir kommen, 
a wirds fein und herrlich zugeben, da wollen wir 
rerzlich fröhlih fein, da wollen wir mit Luft und 
jreuben fingen und fpringen. Alfo will und der Herr 
oden, auf daß mir lernen, das heilig Evangelium 
alten für unfern beiten Schag und höchſte Freude 
uf Erden. 


Darnach macht er& noch fchöner und herrlicher, 
ind nennets nicht allein eine Hochzeit, ſondern auch ein 
Önigliche Hochzeit, da der Bräutgam iſt eines Königes 
Sohn, und die Braut eines Königes Tochter, da alles 
zufs herrlichſte zugehet, da nicht allein iſt Eſſen und 
Trinken, wie auf einer Hochzeit, ſondern ein koͤnigliche 
Mahlzeit und königliche Freude. Das ſollt uns je auf⸗ 
veden, daß wir zu dieſer Hochzeit herzliche Luft und 
Begierde hätten. Wenn ein großer, mächtiger König 
uf Erden Hochzeit machte, hätte die Mahlzeit herrlich 
bereitet, und lübe viel dazu, da würde ein Zulaufen 
werben von allen Drten, und Hans bon Sena würde 
auf allen Gaſſen fein, und ſehen wollen ven königlichen 
Schmuck und Pracht. So man nu daB auf eines fterb- 
lichen Königes Hochzeit tut, ja man thuts wohl auf 
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denn daß man prediget: Wer das Evangelium Kr 
bhöret und hält, der ift felig; wer an Chriftum ala, 
der bat Vergebung der Sunde, ift los und Ic 
Gottes Zorn und Gericht, hat einen gnübigen 
bat einen treuen Erlöfer, der ihn vom ewigen Te 
vom Teufel errettet, ift ein Kind des ewigen Leben 
die Sünde fol ihm nicht ſchaden. Gott will a im 
fagen: Wein lieber Sohn; er fol zu Gott einen Zum 
haben in aller Zuverfiht dur) den Glauben, und jega 
üren: Mein berzlieber Bater. Iſt daß nicht ein HR 
redigt? Iſt das nicht ein herrliche Eöwigliche Hedge! 
HR dieß Eſſen nicht beſſer und Föftlicher zugericht, dem 
— 
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alles Wildpret auf Erden? Was kann 
lieblichers und tröftlichers geprediget werben, dem 
man durch die Predigt des Evangelii zu mir ſaget: El 
wölle mein gnädiger Gott fein, und mich in ben Hu 
nehmen, daß ich in feinem Reich folle fingen, ſpriege 
und fröhlich fein ewiglich? Sollte man da nicht zulare! 
Sollte man fi uber der Gemeinfchaft des 
nicht freuen, und fagen: Gott hab Lob und Dani, I 
mich au feiner Töniglichen, himmeliſchen Hochzeit hat lade 
en 


Das ift die Föftlichfte Speife und herrliche Prait 
auf diefer Hochzeit, daß man in dem Reich Chritti dh 
ze Wer an den Sohn Gottes gläubet, dem ſud 
eine Sünde vergeben. Das ift fo ein tueffliche, 
Predigt, daß auch die Engel im Himmel babom ge 
hören reden, und Luft haben, ſolches zu ſchauen * 
St. Petrus, 1. Petr. 1 (B.12.). zeuget. Die 
feltgen Engel bevinfen folches niet: dennoch find * 
fo begisrig, haben große Freude, Wohlgefallen und 2 
unfer großes Glüd md Seligfet, vaß Chriſtus ut 
Bräntgam wird, yu hören und zu fehen. Werden ir m 
undankbar fein, und uns an Gott, feinem heiligen Bei 
und feinen treuen Dienern, die uns fein Wort verkündu 
und zu folder Hochzeit um3 Iaben, vergveifen, jo ei) 
ums auch alfo gehen, wie gefchrieben flehet: Der Kin 
warb zornig, unb fhidet feine Heere auı 
und bradte diefe Mörder umb, ünd zändt! 

ibre Stadt am. - 

Alfo nennet nu unfer lieber Herz Jhefus Girikel 
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133 Himmelreich eine Fönigliche Hochzeit, darumb, daß 
ı feinem Reich ift ewige Freude, und reiche Yülle aller 
immlifchen Güter. Denn die Predigt des Evangelüi 
t folche herrliche Predigt, daß es nicht ſchlecht bleibet 
ei den Worten, fondern das Wefen folget drauf, alſo, 
aß auch die lieben Engel folches gelüftet zu jchauen. 
dieſelben heiligen, feligen Geifter geben umbber in biefer 
Jochzeit, und ſehen zu, wie wir fröhlich find, wie wir 
u Tiſch fiten, efjen und trinken von dieſer etwigen, 
immlifchen Speife, die und im Wort fürgetragen mird, 
nd dienen und zu Tifche als dienſtbare Geilter, aus: 
efandt zum BDienft (wie die Epiftel zum SHebräern 
Jap. 1 [B. 14.]: fagt) umb der willen, die ererben follen 
ne Seligfeit; fie find allenthalben umb uns, fehen e3 mit 
tuft, daß wir die Predigt des Evangeliüi gern hören 
ınd lernen; es ift ihre Freude, daß mir fo fröhlich fein, 
mb biejes bimmlifchen Berufs theilbaftig werden. So 
chön und lieblich malet Ehriftug bie fein Reich, und 
ıennet die Predigt des Evangelii eine Hochzeit, ein 
Sreudentag, der bie zu biefer Zeit angebet, und dort 
yernady währet in Eivigfeit. 

Aber was thun wir, wenn mir zu dieſer Hochzeit 
zeladen werben? Wo man das Evangelium prediget, 
da läufet niemand zu, fondern jedermann hält die Ohren 
anderswo bin. Wo man aber von Wallfahrten, Ablaß 
und anderm Teufelsdreck prediget, da kehret jedermann 
pie Ohren bin, und laufen die Leute mit Haufen zu, 
einer barfuß, der ander im Harniſch, und meinen, jr 
kommen ie Hochzeit, da fie doch in des Teufels Mord⸗ 
gruben fommen. So hat uns die Erbfünde geblenvet, 
und der Teufel gefangen und bezaubert, daß wir lieber 
hören Lügenpredigt, denn Chriftus Predigt, und lieber 
Gift frefien, daran mir fterben, denn die bimmlifche 
Speiſe auf diefer königlichen Hochzeit, davon wir leben. 

Denn wo man das Evangelium von Chrifto unter: 
prüdet, und an deß Statt menfchliche Berbienfte und 
Merle prebiget, was iſt das anders, denn eitel Seelen: 
gift? Wie im Papftthum gefchehen ift, da man nicht 
allein des Herrn Chriſti bat gefchwiegen, fonvern die 
Leute find auch dahin gerathen, daß fie der Werk ihres 
Berufs, davon ihnen Gott geboten hatte, daß fie follten 

Luther’5 Werte Or Bd. 2. Aufl. 10 
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Weib, Kind und Gefind treulich fürftehen, vergefien 
haben, und dagegen andere Werk erwählet, davon Gott 
nichts geboten hat, und in denjelben erdichten und felbi 
erwähleten Werten Troſt und Hülfe gefucht wider bie 
Eünde und den Tod, aber feinen Trojt noch Hülfe ge 
funden. Denn das Herz wird allein frob, wenn es 
höret, daß Chriftus Iheſus unfer einiger Herr, König 
und Bräutigam ift. Außer dem kann unfer Herz feine 
Troft empfaben. 

Weil nu dad Evangelium wieder an Tag kommen 
ift, daß man lehret, wo man Troft und Hülfe wider 
die Eünde und den Tod finden joll, nämlich bei Chrifte 
allein, und wie man nad dem Glauben chriftlich chen 
und Gott dienen fol, ein jeder in feinem Beruf und 
Stande, darin ihn Gott gejegt bat, fo Laffet uns auf 
zufeben, und fleißig forfchen, ie hart der alte Adam 
noch in un? ftedet, wie fleißig wir Gottes Wort hören, 
wie gefölgig und gehorfam wir fein, und mie treulid 
ein jeder fein befolben Ampt ausrichtet. Denn das 
- erfahren wir täglich, wie alle Welt Augen, Obren md 
Herz von diefer Predigt abfehret, und wie jebermann 
fein eigen Gift bat, und bafjelb friffet, daß er ftirht 
ewiglich. Darnad) wie alle Welt iſt vol Mord, Diebftahl, 
- Untreu, Verrätberei 2c., und niemand fein Ampt treulid 
augrichtet. i 

Darüber klaget bie der Herr, daß man feine fönig 
liche, himmliſche Hochzeit veradhtet, und dafür zu des 
Teufels Hochzeit läufet mit Haufen. Als wollt er jagen: 
ft das nicht ein jämmerlicher Handel? meine Hochzeit 
iſt bereitet, die Gäfte find geladen, und will doch niemand 
zur Hochzeit fommen. Solches zeuget die ganze heilige 
Schrift des Alten und Neuen Teſtaments, und alle 
Kirchenbiftorien von Anfang bis zu Ende. 

Die Ladfchaft zu diefer Hochzeit bat angefangen 
von Anbeginn der Welt. Die erften Knechte, die ben 
Gäften zu diefer Hochzeit gerufen haben, find geweſen 
bie Batriarchen und Propheten. Adam tft der allererfte, 
der hat feinen Kindern, als ein rechter Bifchof, ja ale 
ein vechter Papft für allen andern gepreviget von des 
Königes Sohne, unferm Herren Iheſu Chrifto, der ber 
Schlangen den Kopf zutreten, und der rechte Bräutigam 
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jein folt. Nach Adam folgen Seth, Enos, Henoch ıc. 
18 auf Noah. Diefe allefampt find Hochzeitlader und 
Prediger geweſen, die der erften Welt zur Hochzeit 
zerufen haben. Aber was thäten die Gelavene? Es 
ying in der eriten Welt eben alfo zu, mie es noch heutigs 
Tags in der letzten Welt zugehet. Etliche verachtetens, 
tliche ſchlugen die Knechte und Hochzeitlader noch dazu tobt. 

Nach den Patriarchen find kommen bie Propheten. 
Bei dem Volk Sfrael find geweſen Iſaias, Jeremias 
ınd andere Propheten, ald Boten von Gott ausgefandt, 
aß fie das Volk Ifrael follten zur Hochzeit laden. 
Was thät aber das Volk Sfrael, das durch die Propheten 
jeladen warb zur Hochzeit? Sie verachteten biefe Mahl: 
eit, und fchlugen die Propheten noch dazu tobt. 

Endlich fam der Bräutigam ſelbs. Chriftus ward 
m jübifchen Lande geboren, previgte, thät Wunder, 
:eit ein zu Serufalem, Iud die Süden zur Hochzeit. 
Aber was thäten bie lieben Sünferlin, die unfers Herrn 
Shrifti Vettern und Blutsfreunde waren? Sie ſchlugen 
ven Bräutigam tobt, und jagten dazu die Braut von 
Yerufalem weg. Da kam auch unſer Gott hinter fie 
nit feinem Zorn, ſchicket feine Heere aus, das waren 
ie Römer, und ließ die Stadt Jeruſalem jchleifen, daß 
ein Stein auf dem andern bleib, und brachte diefe Mörder 
mb, die Süden, jo die Propheten und GottesSohn 
rivürget hatten. 

Und mie er die Stabt Serufalem geftrafet bat, 
ilſo bat er die andern Verächter und Verfolger feines 
Spangelit auch geftrafet. Die erfte Welt, fo die Batriarchen 
ind Noah, den Prediger der Gerechtigkeit, verachtet 
yat, hat er vertilget durch die Sindfluth. Sodom und 
Bomorra, die da verachtet bat den gerechten Loth, hat 
r bertilget mit Schwebel und Feuer. Das Bolf Sirael, 
o die Propheten verachtet und getödtet hat, hat er ge: 
traft mit der afiyrifchen und babylonifchen Gefängniß 
ınd mit andern unzähligen Plagen. Die großen Länder 
ınd Städte der Heiben hat er mandherlei Weife geitraft; 
vie zu ſehen ift in den Propheten. Griechenland hat 
7 geitraft durd) den Mahomet und Türken. Welfchland 
ınd Rom hat er geftraft durch die Gothen und Wenden, 
ndlich auch durch den Papſt. 

10* 
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Die erſten verachten das Wort, ſchlagens in Wind, 
und ſagen: Ich muß meines Ackers und meiner Hand⸗ 
thierung warten. Wie jener Junker ſaget: Was ſind 
die fünf Bücher Mei? Wenns fünf Dörfer wären! 
Und jener Bauer: Wat Himmel? Bette id bie Mel 
Solcher find viel unter Bauer, Bürger, Adel, bie das 
Wort Gottes ftölziglich verachten. Die andern find noch 
ärger, denn die erften: die höhnen und töbten bie 
Knechte. Das ift zumal arg, todtſchlagen und ba 
böhnen. Solchs thut man ben Übelthätern nicht. Der 
Henker fpricht doch dem Diebe, den er am Strid bat, 
ein gut Wort zu, ob er ihn ſchon an den Galgen hänget. 
Aber diefe Knechte, die zur Hochzeit laden, muß mar 
nicht allein tödten, fondern ihnen auch böfe Wort ned 
dazu geben, fie höhnen alfo, * man ihnen beide, ihre 
Ehre und Leben, nimpt. Alfo fol e8 geben, und dam 
ſchweiget unfer Herr Gott ftille bis zu feiner Zeit. 

Alfo gehets heutige Tags. Im Niederland, m 

anfreih und anderswo vergeußt man viel Chriftew 
luts. Unfer Herr Gott fchmweiget dazu ftille, und ſtellet 
fich, als fähe ers nicht, läſſet fie machen. Richt fem 
bon uns gehets auch alfo, der B. V. M. und H. G. 
ſchänden bie Chriſten, und verfolgen fie; unſer Her 
Gott ſchweiget auch File. Aber zu feiner Seit wird 
er fommen, und drein fchmeißen, wie bie ftebet: Der 
König ward gornig, und bradte dieſe Mör: 
der umb. Dan darf nicht gebenfen, daß ers jemand 
ſchenken werbe, der fein Wort verachtet, und feine Diener 
tödtet. Hat er die erfte Welt vertilget durch die Sind⸗ 
futh, und bat Sodomam und Gomorram umbfehret 
mit Schwebel und Feuer, welchs doch das befte Land 
mar, mie Gain der befte Menſch war, nämlich, ber 
Erftgeborne unter allen Adamskindern, und Hat feine 
beiten, lebten Kinder und Freunde zu Serufalem ver 
ftoßen, baß fie noch beutigd Tags im Elend liegen, ja, 
bat er (mie St. Petrus ſagt, 2. Petr. 2 [B. 4) der 
Engel, ‚die gefündiget haben, nicht verfchonet; fo wird 
er wahrlich unfer auch nicht verfhonen, wenn wir fein 
Wort verachten umd verfolgen werden. 

Es fcheinet wohl, als Iaffe unfer Herr Gott die 
Berächter und Verfolger feines Worts ungeftraft. Aber 








— 19 — 


er läßt fie nicht ohne Srafe ledig ausgehen, noch feine 
Knechte ungerochen; wie Chriftus mit dem Exempel des 
ungerechten Richter? und der armen Wittive Iehret, 
Lucä 18. Die Wittwe, ſpricht er, ließ nicht ab, und 
plaget den Richter, und ubertäubet ihn, daß er fie rettet. 
So nu ein Menſch hilft, und dazu ein ſolcher Menſch, 
der fich fur Gott nicht fürchtet, und fur feinem Menſchen 
fich fcheuet; follte denn der treue Gott nicht helfen? 
So der ungerechte Richter und Schall höret und rettet; 
follte denn ber fromme Bater im Himmel nicht hören, 
und feine Auserwähleten retten, die zu ibm Tag und 
Nacht zufen? 

Darumb werden unfere Tyrannen und gottlofen 
Bifhofe, die das Heilig Evangelium verachten und 
verfolgen, dem Zorn Gottes nicht entrinnen, ob ſchon 
die Strafe ein Zeitlang verzeudt. Denn fie hören 
nicht auf zu toben wider Gott und fein Wort; fo rufen 
wir auch ftet3 zu Gott, und das Blut unfer Brüder, 
das vergofjen ift, rufet au. Darumb wird Gott, mie 
Ehriftus Tpricht, in einer Kürz fommen, und das Blut 
feiner Ausermähleten reblih rächen, und feine Feinde 
Härter, denn man meinet, ftrafen. Denn er hat feine 
Auserwähleten lieb, und will fie nicht verlafien; ohn 
daß wir auf die Rettung noch müflen warten, mit Beten 
anhalten, und zu Gott ſchreien, daß er dem Teufel und 
feinen Schupen wehren, und uns retten wölle. 

Itzt iſts abermal hoch vonnöthen, daß mir fleißig 
beten, denn unfere Widerſacher haben? böje im Einn, 
und wollten gern ein Blutvergießen anrichten. Darumb 
follen wir Gott bitten, daß er ihr Schwert, das fie 
zuden, in ihr Herz ftoße, und ihren Bogen, den fie 
ſpannen, wider fie richte. Sie ziehen das Schwert aus, 
wie der 37. Pſalm jagt (B. 14.), und wollen bauen, 
und fpannen ihren Bogen, daß fie fällen den Elenden 
und Armen, und ſchlachten die Frommen. Aber ver 
rechte Richter und Rächer wird Tommen, wird laſſen 
ihr Schwert in ihr Herz gehen, und ihren Bogen zu: 
bredden. Er hats noch niemand gefchenfet, ver fein 
Wort veradhtet, und feine Chriften geplaget und ver: 
folget bat. 


Laſſet uns nur beten, und das heilig Evangelium 
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gern hören, lernen, und in Ehren halten; darnach laft 
und auch Fleiß anfehren, daß ein jeder in feinem Beruf 
Gott gehorfam fer, und feinem Näbheften diene, daß 
ein Frau ihres Haufes warte, ein Handwerksmam 
feine® Handwerks, und ein jeber fein befolhen Ampt 
tbue mit Freuden. Wir dürfen nicht dafür forgen, wie 
uns Gott retten, und fi an feinen Feinden rächen werde. 

Wir find zur Hochzeit geladen, fiten auch ſchon 
mit den Gäſten zu Tiſch. Darumb follen wir nidt 
allein innerlich im Geift ung freuen, fondern auch äußer: 
lich fröhlich fein, und mit Luft und Freuden thun, was 
uns befolben ift. Zürnet der Teufel und die Welt, fo 
lachet unfer Herr Gott und freundlih zu, und pfeifen 
die lieben heiligen Engel. Ob wir gleich folches mit 
leiblihen Augen nicht feben, fo zeugets doch Gottes 
Wort. Chriftus Spricht ſelbs, Luck 15 (8. 7): 36 
fage eud, es wird Freude fein für den Engeln 
Gotte3.uber einen Sünder, der Buße thut 
So nu die Engel fih freuen, fo find mir verfludt, 
wenn wir nicht Buße thun, und diefe Freude nidt 
annehmen. 

Alfo auch, ob wir ſchon nicht fehen, wie und Gott 
rette, und bie lieben Engel und ſchützen, fo hören mir 
ſolchs doch auch im Wort, mie die Hiftorie don dem 
Propheten Eliza und feinen Feinden zeuget, 4. Reg. 6. 
Darumb ift e8 gewiß, daß die lieben Engel umb uns 
find. Sehen wir fie nicht, fo gläuben wir doch Gott 
und feinem Wort. Derfelb hats gefagt in der heiligen 
Schrift, hats auch mit Erempeln gnug bemeifet. Lafjet 
und nur zur Hochzeit kommen, und nicht außen bleiben, 
noch undankbar fein, wie die Jüden gethan haben, und 
gar nicht dafür forgen, mie und Gott erde reiten, 
und die lieben Engel fchügen. Das fei gefaget von 
der Hälfte dieſes Evangelit. 

Da ſprach der König zu ſeinen Knedten: 
Die Hochzeit iſt zwar bereit, aber die Gäſte 
warens nicht werth. Darumb gehet hin auf 
die Sraßen, und ladet zur Hochzeit, wen 
ihr findet, ꝛc. 

Das find wir Heiden. Da findet der König auch 
Zeute, die fich nicht recht Halten. Das find die falfchen 
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hriſten und Heuchler, die allein ihren Geiz und Ehre 
ıhen am Evangeliv. Diefelben werden geworfen in 
ie Hölle, da fie Mangel und Trauren leiden müſſen 
wiglich. Es find zumal fchredlihe Wort, daß der 
zerr ſpricht: Bindetihbm Hände und Füße, und 
verfet ihn in das Finfterniß binaus, da 
vird fein Heulen und Zähnklappen, das tft, 
Ih und Wehe, und nimmermehr geholfen; da müfjen 
te falfchen Chriften hinfommen. Sie haben wohl da3 
ort, und meinen nicht anders, denn fie feien Chriften. 
Aber das thut ihnen den Schaben, daß fie thun, mas 
ie gelüftet, und mollen gleichwohl den Namen haben, 
ınd Chriſten beißen. 

Solcher falfcher Chriſt ift diefer Heuchler hie auch; 
ver ſchändet Braut und Bräutigam, daß er fich nicht 
zeſchmücket, und fein hochzeitlich Kleid an hat. Wenn 
ch Bräutigam wäre, jo nähme ichs auch für einen Hohn 
ın, und bächte nicht anders, denn er triebe das Gefpötte 
yraus. Alfo thun die falfchen Chriften, wollen auf der 
Hochzeit fein, und eſſen doch nicht die hochzeitliche Speife, 
ob fie Schon mit zu Tifche figen, haben feinen rechtfchaffen 
Glauben, tbun auch nit, was fie zu thun ſchüldig 
find, bleiben Hurer, Chebrecdher, Freſſer, Säufer, 
Miücherer, Häſſer, Neider 2c. 

Sa, faget Chriftus, foldhe Heucdler und falfche 
Chriften will ich zu feiner Zeit wohl finden; ob fie ſchon 
ein Zeitlang fi) mit untermengen unter die Hochzeit: 
gäfte, fo follen fie mir doch nicht entlaufen. Hinaus 
in Abgrund der Höllen mit den falfchen Chriften, die 
fich rühmen, ala gehören fie in die Hochzeit, und haben 
doch kein hochzeitlich Kleid an; fie führen den Namen, 
als feien fie Chriften, und find doch ohn Glauben, find 
nicht als Chriften geſchmücket, ſchänden nur dad Evan- 
gelium, und richten Aergerniß an. 

Alfo gehet dieß Evangelium beibe, üben und 
Heiden, an, und ftrafet einen Theil eben fo wohl als 
den andern, umb ihres Unglaubens und ihrer Undank⸗ 
barkeit willen. Die Jüden ftrafet es, daß fie nicht 
gegläubet, fondern durch Unglauben und Beradhtung 
die Hochzeit verfäumet, und dazu die Propheten, 
Apoftel und Gottes Sohn getödtet haben. Die Heiven 
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ſtrafet es, daß fie nicht alle das hochzeitlich Kleid m 
haben; wie beutigd Tags viel unter uns find, vie fi 
Evangelifh und Chriften rühmen, und body in ber alten 
Haut bleiben. 

Zaflet uns Fleiß ankehren, daß wir unferm lichen 
Herrn Chrifte, der uns fo freundlich und lieblich [odet, 
gehorchen und folgen. Ex ſpricht, er habe und zur Hochzeit 
und freude geladen, die Engel follen unfere Tiſchdiener 
fein; darumb lafjet und zur Hochzeit fommen, und foldge 
Ladſchaft nicht verachten. Darnad) lafiet uns auch be 
fleißigen, daß ein jeder thue, was ihm befolben iſt. We 
wir das thun, fo haben wir alädenn einen guten Muth, 
und find felig. Leiden wir etwas drüber, im Namen 
Gottes! fo iſts fo viel defte beffer. - 

Solde freundliche Wort ſollen und billig beivegen, 
daß wir Gottes Wort gern hören und lernen, und unſere 
Seele auf diefer Hochzeit täglich fpeifen, auf daß wir 
ben Herrn nicht verachten, der und jo freundlich Lodet, 
und uns in ferne Fönigliche Hochzeit ſetzen will, welche 
bie fol anbeben, und bort ewiglich bleiben. Laſſet uns 
ja wohl fürjeben, daß wir nicht in des Teufel Mordgruben 
fommen, umb unfer Undankbarkeit willen. 

Unfer lieber Herr Gott verleibe ung feinen heiligen 
Geift, daß wir ſolchs mögen lernen und behalten, recht 
gläuben, chriftlich leben, und in rechtem hodhzeitlichen 
Kleid und Schmud allezeit erfunden werden, umb Iheſu 
Chriſti, unfers Heilandes willen, Amen. 


Die erfte Predigt am ein und zwanzigften Sonn: 
tag nad) der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Meber das Evang. Joh. 4, 47—54. Anno 1533. domi suse.) 


St. Johannes faget, dieß fei dag ander Zeichen 
geweien, das Shefus gethban habe, da er aus Judäaͤa in 
Galiläam fei fommen. Das erfte Zeichen, das er gethem 
bat, iſt, daß er bald nach feiner Taufe auf der Hochzeit 
zu Cana in Galiläa bat Waſſer zu Wein gemacht. Das 
ander Zeichen ift nu dieß, daß er des Königifchen Sohn 
au Capernaum gefund gemadt bat. Soldes ift alles 
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ſeſchehen im erſten Jahr feine Predigampts. Denn 
ilsbald der Herr ift getauft worden im Jordan von 
Johannes dem Täufer, hat er von Stund an angefangen 
u prebigen, und Wunder zu thun. Unter denſelben 
Bunderzeichen find diefe zwei die allererften geweſen. 

Es bat aber der Evangeliſt dieß Wunderwerk dar⸗ 
ımb beſchreiben wollen, daß er anzeige, was für ein 
Dann diefer Prediger fei; und daß er lehre, wie man 
iejen Prediger hören jolle, nämlih, daß man wife, 
3 fei allee Ja und Amen, was er predigt. Man 
veiß nicht gewiß, ob dieſer Königifcher ein Jüde oder 
Heide geweſen fei; es liegt as nicht große Macht dran, 
»b mans fchon nicht weiß. Er ift ein Landvogt ober 
Amptmann geweſen unter dem Könige Heroded. Daran 
iegt aber am meiiten, daß man auf die Urfach Achtung 
yabe, warumb der Evangelijt dieß Wunderiverf beſchrieben 
yabe, nämlich, wie geſagt ift, daß man ſehe, wie ein groß 
Ding es ſei umb Gottes Wort unb umb den Glauben, 
wenn man Gotted Wort bat und demfelben gläubet. 

Der Königifhe bat einen Sohn, der liegt krank 
zu Capernaum, und hat das Fieber. Das war bei ihnen 
ſolche Krankheit, mie bei uns ift die Peftilenz, die den 
Menſchen bald dahin nimpt. Diefer hat gehöret, daß 
ein neuer Prophet aufkommen fei, ber gewaltig lehre 
umb mächtig fei von Thaten. Ohn Zweifel hat er ihn 
auch ſelbs hören prebigen: benn der Herr fein Predigen 
anfıng zu Sapernaum, wie St. Matthäus meldet Gap. 4 
(B. 13). So bat er auch gehöret, daß er zu Sana 
auf der Hochzeit Wein aus Waſſer gemacht hat. Da: 
durch wird er bald beweget, fället zu und wird ein 
Chriſt; und da er in bie Noth kompt mit feinem Sohn, 
gehet er bin zu Ehrifto, rüfet ihn an umb Hülfe. 

Das ift ein fein Herz geweſen, welches ſobald aus 
einer Predigt und aus einem Wunderwerk folhen Glauben 
Tchöpfet zu Chrifto, daß er zu ihm tritt, und in. ber 
Roth bei ihm Hülfe ſucht. Solchs Hat ber Königifche 
fo bald gelernet. Was lernen wir? Haben wir doch 
Gottes Wort reihlih, haben die heilige Schrift, alles 
was fürgefchrieben ift, das ift und zu Troft und Stärkung 
fürgefchrieben, und wird und Gottes Wort täglich ge 
prediget; dennoch gläuben wir nicht. Aber der Königifche 
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gläubet nach Einer Predigt und nad Einem Wunber: 
eichen; kompt derhalb zu Iheſu, und bittet, daß er 
feinen Sohn helfe. Da wird der Herr bei fi fjelbt 
edacht haben: Wer hats diefem gefaget, daß ich helfen 
önne? Hab ih doch kaum vier oder fünf Predigten 
getban uberall, und hab kaum eilf ober zwölf jünger 
berufen, hab noch keinen Kranken gefund gemacht, und 
nur das einige Zeichen zu Cana in Galiläa getban, 
auf der Hoczeit. Wie kompt denn biefer auf be 
Weiſe, daß er zu mir fompt, Hülfe ſuchet, und .bittet, 
daß ich feinen kranken Sohn gefund maden folle? 

Darumb ift dieß ein feiner Gldube in dem Köni— 
oifhen. Denn obgleih der Evangelift fchreibet, ver 
Königifche hab einen ſchwachen Glauben gehabt, daß er 
bittet, ver Herr folle mit ibm binab gehen, und feinem 
Schn belfen, und der Herr ihn auch deshalben firafet, 
und Spricht: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, 
fo gläubet ihr nicht; dennoch iſt es ein groß Ding, daß 
er aus eim einigen und dazu Heinern Wunderwerk ge 
lernet bat, ein größers zu gläuben. Denn aus Wafler 
Mein machen, ob es wohl ein Wunderwerf ift, fo if 
e8 doch ein Meiner Wunberwerl, denn einen Kranken, 
ber todtkrank liegt, gefund machen, oder einen Todten 
aufweden. Weil nu der Königifhe aus dem Zeichen 
En Cana gelernet bat, daß Chriftus ein Größeres thun 
önne, nämlich feinem Sohn aus tödtlicher Krankheit 
helfen, fo iſt nicht ein geringer Glaube in ibm. Und 
thuts diefer Königifche und meit zuvor. Denn wir haben 
fo lange Zeit fo viel Predigten gehöret, und fo viel 
Wunderzeichen gefehen, und haben doch foldhen Glauben 
nicht zu Chrifto; ja find noch dazu fo böfe und mut: 
willig, daß wir fein Wort verachten, und die Prediger 
feines Evangelii verfolgen. 

Stellet derhalb der Evangelift uns diefen Königifchen 
für zum Exempel, auf daß er und ſchamroth made, 
und uns zum Glauben reize. Und zwar am jüngften 
- Tage wird dieſer Königifche erfür treten, und bie, fo 
nicht gegläubet haben, richten, und fagen: Pfu eud, 
ihr fehändlichen Leute, hab ich doch nur eine einige 
Predigt gehöret und ein einiged Zeichen gehabt, unb 
dennoch aus demſelben einigen Zeichen, daß der Her 
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Bein aus Waſſer gemacht hat, fo viel gelernet, daß 
ch gegläubet habe, er babe folche Gewalt, daß er alles 
u thun vermöge. Ihr aber habt fo viel Jahr das 
Spangelium gehöret, und unzäblig viel Wunderwerk ge: 
eben, und feib doch nichts defte befjer worden, habt 
sicht3 defte mehr gegläubet. 

Am erften ift der Königifche Schwach im Glauben, 
a er den Herrn bittet, daß er hinab fomme, und belfe 
einem Sohn. Denn er hätte gern gejeben, baß ber 
Jerr perfonlih Fommen wäre zu feinem Sohn, und 
hm gebolfen, daß ers für Augen hätte gejfehen. Da 
trafet ihn der Herr, und fpridt: Warumb gläubeftu 
richt ohn Zeichen und Wunder? Doch will ih thun 
vas du bitteft, gebe bin, dein Sohn lebet. Dieß 
Bort faſſet der Königifche fo feft, daß er alle andere 
Sedanten aus dem Sinn fchlägt, und hingehet in ge 
viſſer Zuverfiht und guter Hoffnung, fein Sohn mwerbe 
eben, tie ihm Chriftus gefaget babe. Kurz zuvor 
achte er alfo: Mein Sohn ift todtkrank und wird fterben, 
venn ber Herr nicht bald wird hinab Fommen, und ihm 
velfen. Nu er aber das Wort von Chrifto gehöret hat: 
Sehe bin, dein Sohn lebet, hat er gar andere 
Sedanten, nämlih: ich hab meinen Sohn daheim 
tanf gelafjen, da ich von ihm weg ging; wenn ich aber 
tzt wieder beim kommen werde, jo werde ich ihn leben: 
ig und geſund finden. 

Solchen Glauben preifet der Evangelift, da er Spricht: 
Der Menſch gläubet dem Wort, das Iheſus 
u ihm faget, und ging bin. Als wollt er ſagen: 
Der Königifche hatte fo ein feinen, trefflichen Glauben, 
aß er dem fchlechten, bloßen Wort gläubet, und nicht 
mweifelt, fo er heim komme, werde er feinen Sohn friſch 
md geſund finden, jtehet alfo in gewiſſer Hoffnung, ob 
78 ſchon weder fiebet noch fühle. Indem er alfo an 
‚a8 bloße Wort ſich hält, und demſelben gläubet, fo 
vefchicht das Wunderzeichen; fein Sohn wird gefund, 
nd feine Knechte kommen ihm entgegen, verfündigen ihm, 
ınd fagen: Dein Kind lebet. 

Sit das nicht ein groß Wunder, daß dad Wort 
Shrifti folche Kraft hat, und fo groß Ding außrichtet, 
aß es diefem Kind, welches tobtlranf lag, dad Leben 
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ſchenket, und ihm feine Gefunpheit wieder bringet? Darımb 
find die Wiedertäufer fchänbliche Leute, die an ber ber 
— Taufe zweifeln, eben als fönne fie — gebes 
Vergebung der Sunde, Leben und 

allein auf das Waſſer, und ſehen nicht auf * Bat, 
fo mit und bei dem Wafler ft; darumb können fie de 
Taufe nicht groß achten. Aber man fol auf das Wort 
feben, das Chriftus fpriht: Täufet fie im Namer 
des Baters und des Sohns und des heiligen 
Geiſts. Wer da gläubet und getauft wırh, 
ber wird felig. Dem Wort foll man gläuben, benz 
die Wort ijt ein allmäctige Kraft, was es verbeiket, 
das geſchicht gewißlich, und kann es weder Teufel nd 
Welt hindern oder wehren. 

Alfo thun fie auch mit der Abfolutio, feben wicht 
auf das Wort, daß Gott in der Abfolutio durch der 
Dienft des Predigampts zu einem armen Sünder |pridkt: 
Seigetroft, mein Sohn, dir find deine Sünde 
vergeben. Darumb Balten fie die Abfolution für 
wichtö, und ſprechen: Was follte eines Menfchen Sen 
k Vergebung der Sünde thbun? Aber wir follen aufs 

ort Achtung baben, und gläuben lernen, wenn Gett 
in der Abfolution zu uns faget: Dir find deine Eümbe 
vergeben, daß es jo gewiß und mahr fei, als gewiß 
auf das Wort GChrifti des Königiſchen Sohn geſund 
worden iſt. 

Darumb ſollen wir Gottes Wort hoch achten, und 
nicht dran zweifeln, ſondern gewiß gläuben, was Gott 
faget , das ſei gewißlich wahr, und könne nicht feilen, 
wie St. Paulus von Abraham rühmet, Nöm. 4 (V. 20) 
daß er an der Verheißung Gottes nicht gezweifelt habe 
durch Unglauben, ſondern ſei im Glauben ſtark worden 
hab Gott die Ehre gegeben, und aufs allergewiſſeſt ge⸗ 
wußt, daß was Gott verheißet, das könne er auch thun. 
Der Konigiſche wird bie auch darumb gepreiſet, daß er 
fo fein einfältig aufs Wort fället, und dem Wort Chrifti 
gläubet, ohn alles Difputieren und Wanfen. Und bat 
der Evangelift, wie gejagt, ſolch Exempel uns fürgeitellet, 
daß wir das Wort body halten lernen, und bemjelben 
feit gläuben. Was Gott in feinem Wort faget, dad 
muß geſchehen, fintemal er nicht Lügen Tann. 
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Alfo auch, wenn Gott am jüngften Tage zu ung, 
bie wir in den Gräbern liegen werden, fagen wird: 
Stebet auf, ihr Todten! fo bald werben wir von 
ber Exden auferfieben, und wieder erfür geben, und 
mird uns fein Grab, kein Wurm, fein Stein dran hin: 
dern können. Denn ba ftehet das Wort Chrifti, Johann. 
5 (8.28.29): Es fompt die Stunde, in welder 
alle, die inden Gräbern find, werden hören 
Die Stimme des Sohns Gottes, und werden 
erfür geben, die da Guts gethban haben, zur 
Auferſtehung des Lebens, die aber Ubels ge 
than haben, zur Auferftiehung bes Gericht. 
Das Wort fann nicht falſch noch erlogen fein. 

So ein groß, mächtig Ding ift das Evangelium 
Shrifti und die chriftliche Lehre, daß es alles fann und 
yermag; fintemal es ein allmächtige, göttliche Kraft ift, 
die auch felig macht alle, die dran gläuben, Röm. 1 
3. 16.) Gottes Wort ift ein ander Wort, denn Men⸗ 
'henwort. Wenn ein Menfch etwas redet oder befilbet, 
dpa muß man laufen und rennen, reiten und reifen, 
viel Mühe und Aerbeit haben, viel Unkoſt und Zehrung 
>rauf wenden, daß es ausgerichtet und ind Werk gebracht 
werde. Aber Gottes Wort richtet alle Ding fchleunig 
zu3, bringet dir Vergebung ber Sünde, und gibt dir 
das ewige Leben, und Foftet nicht mehr, denn daß bu 
das Wort böreft, und wenn bu es gehöret haft, daß bu 
:3 gläubeft. Gläubeftu e3, fo Baftu es ohn alle Mühe, 
Roft, Verzug und ler 

Alfo richtet das Evangelium Chrifti und bie Arift 
iche Lehre alles aus mit kurzen Worten; denn e3 ift 
Sotte® Wort, darumb hat es ein allmädıtige Kraft, 
md ift ihm nichts unmüglih, wie man hie an bes 
Rönigifchen Sohne fiehet. Chriftus ſpricht zu dem Bater: 
Sehe bin, dein Sohn lebet. Alsbald ver Glaube 
ya tft, und der Vater Ja dazu faget, fo bald lebet der 
Sohn, und ift gefund. Da bedarf man weder Koft 
ch Mühe, noch einige Beſchwerung. Es ift Chrifte 
wur umb em Wörtlin zu thun, fo ift eö bald Ja. Und 
ılfo vegieret Gott feine chriftliche Kirche, ja alſo regievet 
7 die ganze Welt, daß es ihm feine ſchwere Aerbeit iſt, 
ondern daß er alles mit eim Wort ausrichtet. 


— 160 — 


uber die Bäfen und uber die Guten, und regenen uber 
Gerechte und Ungerechte, Matth. 5 (B. 45.). Deudet 
age alfo: Ob ich gleich ein böfer Bube bin, fo # 

doch diefer Mann fo gütig, daß er niemand von fh 
ftößt; darumb will ich es auf fein gütig Herz, welch jenen 
mann zu helfen geneigt ift, fröhlich wagen und getroft bitten. 

Solch Erempel iſt und fürgefchrieben, auf bag unfe 
Herz auch ein Muth fafie gegen Gott. Denn ber Glarbe 
iſt nichts anders, denn eine herzliche Zuverficht zu Gott 
Wer ſolche erwegene Buverfiht und muthig Herz ga 
Gott trägt, ber bat einen rechten — Sn weis 
Ischen Sachen unter ben Leuten it der Glaube ein 
ander Ding; ala, menn man einem taufend @ülden 
vertrauet, ba ſprit man alſo: Das Geld will ich dir 
thun auf guten Glauben. Aber in geiſtlichen Sachen, 
ba man mit Gott handelt, ift der Glaube etwas anders; 
als, menn ich fage: Der Amptmann bie hat einen feinea 
Glauben zu Ghrifto, das ift, er bat ein feft Vertrauen, 
Chriſtus werde ihm feine Barmherzigfeit und Ser 
mittheilen. Denket alfo: Ob ich gleich ein böfer Bube 
gewefen bin, fo läßt er doch ſeine Güte uber Böſe 
und Fromme walten; barumb wird er mir auch belfen, 
wie er andern geholfen bat. 

Wider foldhen Glauben ftrebet die Vernunft; Fleitd 
und Blut fpricht alfo: Ya, ich gläube wohl, daß Gett 
gütig und gnäbig fei; aber St. Petro, Paulo und andern, 
die fromm find; ih aber bin ein böfer Yube, ich bins 
nicht werth, barumb ift er mir nicht gnädig. Wer ein 
fol Herz bat, der gläubet nicht, jondern ift em SHeibe, 
und benfet alfo: Ei, mer weiß, ob mir Gott beifen 
werde? Das ift ber leidige Unglaube, der an Gottes 
Grad und Barmherzigkeit zweifelt. Einem ſolchen Ben 
ſchen Hilft Gott nicht. Denn wie du gläubeft, fo gefchicht 
dir. Unfer Herz Gott, wie der 18. Pſalm fagt (B.26. 27.), 
ift bei ben Heiligen beilig, bei = FZrommen frommm, 
bei den einen win, bei ben Berlebreten vertehrek. 
Wie du dich Fehreft und — alfo kehret und wendet 
ſich Gott auch: denkeſtu, er zürne mit dir, ſo zürnet er; 
denkeſtu, er ſei dir — und mwölle bich in bie 
— fo iſt er alſo ie bu bon Gott gläubeſt, 
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Sprichſtu nu: Ich bin nicht fo fromm, ala St. Beter, 
yarumb wird mir Gott nicht helfen; denkeſtu alfo, 
veh dir! Denn damit baueftu dir ſelbs eine Hölle, 
und macheſt dir felb3 ein Verbammniß. St. Beter hat 
ich ſelbs nicht fo Hoch gehaben, als du ihn hebeit. 
5t. Peter [pricht nicht: Ich bin fromm gewefen; darumb 
jieb mir, Gott, das ewige Leben. Sondern er fpricht 
ılfo: Wir und unfere Bäter haben die Laft 
des Geſetzes niht mügen tragen, ſondern 
vir gläuben durch die Gnade des Herrn 
Jheſu Chrifti felig zumerden, gleiher Weife 
vie auch fie (Actor. 15, 10.11.). Als wollt er fagen: 
Bott hat unfere Väter, Abraham, Iſaac, Jacob, nicht 
ıngefehen um ihrer Frömmigkeit willen, fonvdern umb 
Shriftus willen; alfo ſehen wir auch nicht, wie heilig 
pir find, fondern befennen, daß wir des Geſetzes Laſt 
richt tragen mügen: wie Abraham und die Väter fie 
uch nicht haben können tragen, und verlaflen uns auf 
sie Gnade und Barmherzigkeit Gottes, in Chrifto uns 
yerheißen. Darum barfitu dich nicht berufen auf St. Peter, 
vie fromm er geweſen ſei; ſondern follt auf feine 
2ehre und Glauben Achtung haben, daß er fpricht, er 
zläube durch die Gnade Iheſu Chrifti felig Zu merben. 
Denn man muß zuerft an Iheſum Chriftum gläuben, 
aß er allein könne und mölle die Sünde vergeben und 
a8 ewige Leben fchenten. | 

So fehen wir nu, daß der Glaube ein folder Muth 
ft im Herzen, da man fi) zu Gott alles Guts verfiehet. 
Sinen ſolchen Glauben, da das Herz alle Zuverficht 
wf Gott allein ſetzet, fodert Gott im erjten Gebot, da 
7 ſpricht: Ich bin der Herr, dein Gott; und 
jefiniert und örtert, was er für ein Gott fei, und fpricht: 
Der dich aus Egyptenland, aud dem Dienithaufe 
jeführet babe. Das ift, ich will allein bein Gott 
ein, bu follt feinen andern Gott fuchen; ich will bir 
yelfen aus aller Noth. Du follt mir von Herzen trauen 
ınd gläuben, daß ich dein Helfer fein wölle; du follt 
ei feinem andern Hülfe und Troft ſuchen. Du follt 
uch nicht denken, daß ich dir feind fei, und bir nicht 
yelfen wölle. Wo du alfo denkeſt, Jo macheitu mich in 
yeinem Herzen zu einem andern Gott, denn ich bin. 

£uther’3 Werte, 6r Ob. 8. Aufl, 11 
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Darumb halts gewiß dafür, daß ich bir wölle gnädig 
fein, und fei mir in den andern Geboten gehorjam 
Das ift denn ein Glaube, wenn ein Herz ſich alfo ale 
Sülfe, Gnade und Troſts zu Gott verfichet in ale 
Noth. Solchs lehret das erite Gebot. 

Und ba fcheiben fi Ghriften und Heiden. Fa 
ben äußerlichen Werken fcheiden fie fi nicht. Dem 
ein Heide kann eben fo wohl falten, wachen zc., als ci 
Sn er gläubet aber nicht als em Chriſt. Henn m 

Menfh den Glauben, und fonderlich den Glauben 
en Chriſtum nicht bat, fo ift Fein Unterfcheid zwiſchen 
ihm und einem Heiden; ja, faften, waden, kann au 
wohl ein unverwänftig Thier. Das aber unterſcheidet 
einen Chriſten und Heiden, baß ein Chrift zu Chrifte, 
ald zu feinem einigen Heiland, Zuflucht bat, und alles 
Guts fih zu ihm verfiehet. Wieverumb, ein Türk 
und Heibe zweifelt und Spricht: Sa, wenn ich fo fremm 
wäre, ale St. Petrus, fo mollte ich gläuben, daß 
mir Gott würde gnäbig fein und helfen; aber ich ban 
ein armer Sünder. 

Alſo thun die Munche auch; fie vergeilen bes Bildes, 
welches und Gott im eriten Gebot bat für Die Nafen 
geitellet, nämlich, daß er unfer Gott fein will, zu dem 
wir uns alles Guts verfeben follen; vergefien. auch 
des Mittlers zwiſchen Gott und den Men 
des —— Iheſu Chriſti. Daſſelb Bilde göttlicher 
Gnade und Barmherzigkeit thun ſie aus den Augen, 
und machen ihnen ſelbs eigene Gedanken: St. Peter 
möge wohl Gnade und Barmherzigkeit von Gott ge 
warten, aber fie nit. Solchs redet ber Teufel und 
der Unglaube in ihnen. Weil fie nu folde Gebanfen 
haben, fallen fie weiter auf eigene Werl, und fpreden: 
Ich will in ein Klofter geben, auf daß ich Fromm werbe. 
Woblan, gebe hin, wohin du willt, fo wirftu sichts 
ausrichten. 

Wer recht fromm werben till, ber muß nicht an 
feinen erbichten Werfen anheben, fondern am erfien 
Gebot, und an Ehrifto, daß alſo das Herz zuerſt Fromm 
werbe, das it, Gott vertraue und gläube. Wo bad 
Her nicht fromm ift, wie fünnen denn bie Werk Gott 
gefallen? Iſts doch bei den Menfchen alfo: wenn du 
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nir ſchon tauſend Gülden ſchenkeſt, und thäteſt ſolchs 
ms einem böſen Herzen, daß mir ſolch Geld zu Schaden 
jereichen follt, da ſpräche ih: Fahre Hin an den Gal: 
jen mit deinem Geld. Thut nu ein Menſch alfo, 
sielmehr mird es unferm Herrn Gott ubel gefallen, 
venn man ihm viel Werk thun will aus einem böfen, 
ıngläubigen Herzen. Darumb fiehe, daß du für allen 
Dingen ein rechtſchaffen Herz babelt; darnach, daß du 
jute Werk thuft; biefelben werden Gott gefallen, wenn 
ie gefchehen aus einem reinen Herzen. 

Wie nu das erjte Gebot uns Tehret vom Glauben, 
Ufo hält uns dieß Evangelium für ein lebendig Erempel 
‚es Glauben, an diefem Königifchen; der gläubet recht, 
Thriſtus werde feinem Sohn helfen, ob er ſchon folches 
nicht verbienet hat. Er denket nicht alfo: Ich bin un: 
virdig, darumb wird er mein Gebet nicht erhören; 
weifelt auch nicht an feinem Willen, er fpricht nicht: er 
tönnte meinem Sohn mohl helfen, wenn er nur wollte. 
Denn wo er aljo gezmeifelt hätte, jo würde er Chrifto 
richt fein entgegen gegangen, fordern wäre ein Heide 
lieben. Weil er aber gläubet, fo gehet er zu Chrifto, 
ınd denket .alfo: Ob ich gleich unwirdig bin, fo iſt er 
‚och barmberzig, und wird mir feine Hülfe nicht ver: 
agen; und ba treibet ihn der Glaube bin. Ein Heide 
yätte ſolchs nicht gethan, meil er vom Glauben nichts 
vers. Ein Münch thäte es auch nicht; denn er will 
ınfern Herrn Gott zuvor mit Werken verfühnen. 

Darumb follen wir Gott von Herzen vanfen, daß 
r un? aus folder Finjterniß und Irrthum des Papſt— 
hums erlöfet hat, da wir armen und blinden Menfchen 
o mandherlei Abgötter gefucht haben; und fleißig bitten, 
‚aß er uns gnäbdiglich behüten wölle, auf daß wir nicht 
n größer Finfternig und Irrthum fallen, nocd mehr 
rembde Götter fuchen. Lafjet und aud Gottes Wort 
jern hören, und lernen, was Glaube ſei, auf daß unfer 
Herz auf Gott lerne bauen und trauen. 

So wird nu ein Chrift und Heide alfo unterfcheiben, 
richt nach der Kleidung, noch nach irgend einem Wert, 
ondern nad} dem Herzen und Glauben, nämlich, daß ein 
SHrift Gott vertrauet, ein Heide vertrauet Gott nict. 
Sim Heide thut auch wohl Außerliche Werk; ja, es Tompt 
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oft, daß die Heiden, nad dem äußerlichen Schein de 
Werk, für heiliger angefehen werben, denn die Chriften; 
aber der Glaube madet ein Unterfeit. Ein Hm 
und Efel faftet und wachet aud, und die Kriegsknechte 
leiden mebr, denn die Garthäufer. Denn den Teufdt 
märterern, wie man fagt, wird die Hölle faurer zu ver 
dienen, denn den rechten Märterern der Himmel. Abe 
fein Menſch gläubet und vertrauet Gott, er fei dem 
ein Chrift. 

Wer nicht ſolch Herz bat, wie diefer Königiſcher, 
daß ers gewiß dafür hält, Chriftus werde ihm gnädig 
fein, und belfen in allen Nötben, der tft ein Heide 
Denn wo ein Chrift folhen Glauben und Zuverſicht 
nicht bat, fo ift er nicht der, deß Namen er führet. In 
Summa, ein Chrift fol diefen Glauben behalten, er lebe 
oder fterbe, daß ihn Gott wolle gerecht und felig madıen, 
und ihm belfen in allen Nöthen. Solche Hoffnung 
follen wir nimmermehr fallen laſſen, wenn uns Gott 
Schon zuerſt verfucht; wie Chriftus bie dem Königiſchen 
tbut, und ihn erftlich etwas hart anfähret, und fpridt: 
Warumb gläubeftu nicht ohn Zeichen, ohn Wunder? 
Damit verfucht er ihn erftlich, und ftärfet ihn doch bald 
im Glauben. Denn gleichwie wir bie jungen Kinder 
zuerft bei der Hand leiten, daß fie gehen lernen, darnach 
zieben wir als mählig die Hand ab, und fprechen: Komm 
ber, fomm ber, auf daß fie felber gehen lernen: alfo 
thut bie Chriftus dieſem Königifchen auch, verfucht ihr 
— ob er auch hart wölle halten, darnach ſtärket 
er ihn. 

Da nu ber Königiſche ſpricht Herr, fomm 
hinab, ebe denn mein Kind ftirbet, antwortet ber 
Herr und fpriht: Gehe Hin, bein Sohn lebet. 
Dem Wort gläubet der Königifche fo feſt, und halt fo 
ſtark dran, eben als fähe er feinen Sohn ſchon friſch 
und gefund fur ihm ftehen. Und als er hinab gebet, 
begegnen ihm feine Knechte, verfündigen ihm und fagen: 
Dein Kind lebet. Geftern umb die fiebente 
Stunde ift er gefund worden. Da merfet er, 
daß die Stunde zutrifft, in welder der Herr 
. zu ihm gefagt bat: Dein Sohn lebet. Bel 
er bemfelben Wort gegläubet, und gedacht bat: Der 
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Rann wird mir nicht lügen; mwenn ich heimkomme, fo 
rd mein Sohn gewiß gefund fein, fo gefchicht ihm auch 
Iſo, mie er gegläubet hat, und findet feinen Sohn geſund. 

Da fiehet man, daß der Glaube eine ſolche Zu: 
erfidht ift, da das Herz nicht zweifelt an Gottes Gnabe 
nd Barmherzigkeit, wie auch der 34. Pfalm-den Glauben 
efchreibet, und fpriht (B. 5.): Da ih den Herrn 
ucht, antwortet er mir, und errettet mich aus 
:Iler meiner Furcht. Stem (8.7): Da diefer 
Slende rief, höret der Herr, und balf ihm 
ıu83 allen feinen Nöthen. Alſo denket biefer 
tönigifche: Dieß ift ein gütiger Mann, von welchem 
temand jemals meggegangen ijt, der nicht erlanget 
yätte, was er begehret hat. Darumb wird er mid) 
much nicht leer von ſich weggehen lafien. Wenn bu 
wich ſolch herzlich Vertrauen haft zu Gott, und fagen 
annft: Wer tft je zu Gott getreten, der von ihm ver- 
affen wäre? darumb wird er mich auch nicht verlafjen; 
o haſtu einen rechten Glauben. 

Mer nu nicht gläubt, der wirb billig verdampt, 
onderlich weil Gott und fo freundlid zu ſich Iodet, 
uerſt verheißet im erften Gebot, daß er will unfer Gott, 
as ift, unfer Troft, Hülfe, Leben und alles Gut? fein, 
vider alles, was uns böfe fein mag; wiederum aud 
» ernftlid dräuet, wenn mir nicht zu ihm fommen, noch 
hm von Herzen vertrauen, daß er uns vertilgen mwölle 
yon der Erden, Deuter. 6. und folches rächen bis ind 
yritte und vierte Glied, Exod. 20. darnach aud feinen 
Sohn jchenfet, und in demfelben Vergebung der Sünden, 
ewiges Leben und Seligfeit verheißet. Wer fih nu an 
olche freundliche Verheißung, ernfte Dräuung, und dazu 
an den Sohn Gottes nicht Fehret, dem gefchicht nicht 
Unrecht, wenn er verbampt wird. Denn es iſt eine 
große Schmache Gottes, wenn wir an ihn nicht gläuben, 
noch ihm vertrauen; wie denn auch aus dem Unglauben 
alle Sünde entfpringen. 

Darumb wie wir gläuben, fo geſchicht ung. Halten 
wir ihn für unfern Gott, fo wird er freilich nicht unfer 
Zeufel fein. Halten wir ihn aber nicht für unfern Gott, 
jo wird er freilich auch nicht unfer Gott, ſondern uns 
ein verzehrend euer fein, wie er zu den üben ſpricht, 


durd den Propheten Dfeam, Cap. 13 (B. 4—8.): 34 
bin der Herr, dein Gott, aus Egyptenland 
ber, und du follteft ja feinen andern Gott 
tennen, dennmid, und feinen Heiland, ohn 
allein mid. Jh nahm mich ja dein an in ber 
Wüften, tm dürren Lande. Aber weil fie 
geweidet find, daß fie fatt worden find, um 
gnug haben, erhebt ſich ihr Herz; Darumb ver 
geſſen fie mein. So will id aud werben 
gegen fie, wie ein Löwe, und wie ein Parder 
auf dem Wege willid auf fie lauren. 34 
willibnen begegnen, wie ein Bär, dem feine 
Jungen genommen find, und will ihr berftodtes 
Herz zureißen, und will fie daſelbs wie ein 
Löwe freffen. Die wilden Tbier follen fie 
jureißen. 

Denn kein größer Schmache unferm Herm Gott 
widerfahren kann, denn durch den Unglauben; durch 
den machen wir Gott zu einem Teufel. Wiederumb, 
kein größer Ehre kann ihm widerfahren, denn durch den 
Glauben, wenn man ihn für einen Heiland hält. Darımb 
Tann er ein zweifelhaftig Herz nicht leiven; mie em 
Türk zweifelt, und ein Mündh aus Berzweifelung im 
ein Klofter läuft, und ſpricht: D wie heiß ift vie Hölle, 
barumb will ich fo viel guter Werk thun, daß ich Gott 
verfühne. Aber mit Werken wird niemand ein Chrift, 
fondern bleibt ein Heive. Ein Chriſt wird alfo, wem 
ein Herz gläubt, und ſpricht: Chriftus ift ein freund 
löcher, gütiger Heiland aller Menden; darumb will id 
getroft zu ihm treten, und in gemwifler Zuverficht ihn 
umb Hülfe anrufen. Solder Menſch hebt am Kopf 
an und nidt am Schwanz Darumb follen wir uns 
gewöhnen, daß wir uns im Glauben uben. Der Glaub 
it allein der Chriſten Kunft, darinne fie fih täglid 
uben, und ift nicht fo leicht, wie viel Leute meinen, die 
ben Glauben fo gemein machen und verachten. 

Unfer lieber Gott und Vater im Himmel verleibe 
und Gnade durch feinen heiligen Geift, daß wir lernen 
gläuben, uns täglich im Glauben uben, darin 
und zunehmen, und Gott recht ehren in Ihefu Chrifto, 


unferm Herrn, Amen. 
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Predigt am zwei und zwanzigften Sonntag nad) 
ber heiligen Dreifaltigkeit. 


(Ueber das Gvang. Matth. 18, 21—35. Anno 1530. publice 
in templo parochiae.) 


Im beutigen Evangelio ift gerühret die Xehre von 
zweierlei Reich, vom geiftlichen und leiblihen Regiment, 
davon euer Liebe nu oft gehöret hat. Uber umb bexer 
willen, die foldhe Unterſcheid noch nicht wiſſen, müffen 
wir Wieder davon predigen. So find nu die zwei Neich, 
das geiltlich und weltlich, alfo unterfcheiben, mie mir 
bören werben. | 

Das weltli Regiment ift dazu von Gott eingefeht 
und geordnet, daß es wehren, jteuren und ftrafen jolle 
die Bosheit ver Welt. Nicht daß es alle Bosheit ſtrafen 
fünne, denn dazu ift e8 viel zu gering; fondern daß es 
die äußerlichen, groben Lafter ftrafe, fo mit der That 
geicheben, daß niemand Syrevel ube an feines Nähelten 
Leib, Weib, Out ze. So weit gehet das meltlich Regiment, 
daß es äußerlichen Friede jolle erhalten, auf daß ein 
jeder bei dem Seinen bleiben möge. 

In diefem weltlichen Regiment ift nicht Vergebung 
der Sünde, ſondern Strafe: Darumb nennet es die 
heilige Schrift das Schwert, Genef. 9. Röm. 13 (B. 4.). 
Gott bat dem SKaifer nit ein Städ Papier in. bie 
Hand gegeben, fondern das härteft und fchärfeft, damit 
men ftrafet, nämlich nicht eine Feder, fondern das 
Schwert; zum Zeichen, daß das meltlich Regiment nicht 
foll vergeben, fondern mit ber Schärfe hindurch geben 
und Strafen. Wo man im weltlichen Regiment vergeben 
follte, fo würden ich und du nichts behalten. Wenn 
ein Dieb alles ftiehlt, was er im Haufe findet, und ein 
Mörder raubet und mwürget, was er auf der Straßen 
antrifft, und der Fürft im Lande und der Richter in der. 
Stadt wollten durch die Finger fehen und vergeben, fo 
würden wir nicht® von Gut, Leib und Leben behalten. 
‚ Wenns aljo zugehet, daß ein Dieb mil jtehlen, 
ein Mörder morben, fo ift der Kaifer und die Seinen 
ſchüldig, daß fie fid anders zur Sache ftellen, denn ich 
und ein ander Prediger des Worts, und Diener des 
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Frieded. Uns Prebigern gebühret nicht das Schwert 
zu führen, fondern unfer Ampt ift, daß wir Gnade previgen, 
daß mir vergeben und verlündigen Bergebung der Sünde 
im Namen Chrifti. Wieberumb, dem Kaiſer und ben 
Seinen gebühret nicht, daß er vergebe, fondern fein Ampt 
ift, daß er das Böfe ftrafe, Röm. 13 (2. 4.). 

Aber es gehet leider alfo zu, daß bie, jo im welt 
lihen Regiment und Ampt find, und bören, daß fe 
ftrafen follen, nicht allein nachläßig und faul find, das 
Böfe zu ftrafen, fondern helfen aud das Böſe ftärken; 
wenig find, die fih umb das Wort und chriftliche Lehre 
mit Ernſt annehmen, daß fie lerneten und müßten, was 
ihr Ampt wäre, oder begebreten das Böfe zu ftrafen, 
fondern lafien e8 geben, mie e3 gebe. Darumb muß 
man dieſe Xebre fleißig treiben, auf daß man lerne und 
wiffe, daß das äußerliche Regiment ftrenge fein ſolle. 
Der Türke weiß recht damit umbzugeben; der gebeut 
nicht lang, fondern wenn er geboten bat, und jemand 
einmal ubertritt, flug® den Kopf ab. Das machts, daß 
in feinem Regiment nicht fo viel Muthwillens ift unter 
Bauern, Bürgern, Knechten und Gefinde, als bei uns. 

Solcher Nachläßigkeit im weltlichen Regiment find 
die Münche ein Urfach geweft mit ihren Predigten, daß 
fie gelebret haben, Fürften und Herrn follten allzeit 
gnädig fein, nicht Blut vergießen zc. Damit haben fie 
die weltliche Oberkeit dahin bracht, daß fie ihnen ein 
Gewiſſen gemacht haben, wenn fie die Übelthäter haben 
follen ftrafen. Unfer Herr Gott hätte auch wohl gewußt, 
weltliche Oberleit alfo zu orvenen, wenn er zu ſolchem 
Regiment Luft gehabt hätte, ober auch ſolch Regiment 
der Welt gut und nütze geweſt wäre. Aber er befilhet 
weltlicher Oberfeit das ſcharfe Schwert; damit foll fie 
das Böfe ftrafen. 

Dem Könige-Saul gebot Gott, daß er die Amalefiter 
ausrotten, vertilgen und verbannen follte, mit allem, 
das fie hatten, Menfchen und Viehe, Junge und Alte. 
Da möchte jemand fagen: Das ift ein ſcharf Gebot; 
ſollte man nicht ſchonen, fonderli der jungen Kinder, 
der Weiber und alten Leute, welcher auch die Heiden, 
fo Vernunft haben, gefchonet haben? Aber Gott will 
bie feines Schonend. Schone feiner nicht, ſpricht 
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er, fondern tödte beide, Mann und Weib, 
Kinder und Säuglinge, Ochſen und Schafe, 
Sameel, ‚Efel (1. Sam. 15, 3.). Sold Gebot des 
Herren hätte Saul follen ausrichten, und keines Amale⸗ 
fiterö fehonen, ob fie ſchon gemweinet, geflehbet und ger 
jeten haben. Aber Saul thäts nicht, ſondern greif 
Agag, der Amalefiter König, lebendig, und mas gute 
Schaf und Rinder, und gemäftet war, und die Lämmer 
yerbannet er nicht. Da ward der Herr zornig, und reiß 
a8 Königreich von Saul, daß er des Heren Wort nicht 
rfüllet hatte, 1. Samuel. 15. 

Dem König Ahab gings auch alfo, mie gefchrieben 
tebet, 1. Reg. 20. Gott gab Benbadad, den König 
u Eprien, in feine Hand mit einer großen Schlacht, 
rämlicy hundert taufend Syrer Fußvolfs, die auf einen 
Tag gefchlagen wurden. Als nu Benhavad mit feinem 
Deer geichlagen war, bat er den König Ahab, und fpradh: 
tieber, laß meine Seele leben. Da ſprach Ahab: Lebet 
»r noch, fo foller mein Bruder fein (9. 32.) 
Ind fett ihn zu fich auf den Wagen, macht einen Bund 
nit ihm, und ließ ihn los wieder in fein Königreich. 
Als ſolchs gejcheben war, fam ein Prophet und ſprach 
u Abab (V. 42.): So Sprit der Herr: Darumb 
»aß du haft den verbannten Mann von dir 
jelafjen, wird Deine Seele fur feine Seele fein, 
ınd dein Bolf für fein Volk. Da ward Ahab 
inmuths und zornig, und dachte alfo: Sollte ein König 
Iſrael, ala ich bin, nicht eines Gefangenen fchonen, der 
jeſchlagen it? Aber es gelang ihm fehr ubel. Denn 
ıber drei Jahr ging ihm ein Pfeil durch fein Herz, "eben 
von deſſelben Königs Volk, welchen er hatte wider Gott 
ius unzeitiger Barmherzigkeit los gegeben, und ward 
wmögerottet mit feinem ganzen Geſchlecht. 

Darumb fol meltliche Oberkeit das Böſe trafen, 
ınd nicht fchonen. Daß aber weltliche Oberkeit oft 
achläßig und faul ift, ift des Papſts, der Münche und 
ver falfchen Prediger Schuld, welche nicht gelehret haben 
ie Unterfcheid zwifchen dem geiftlichen Negiment, darin 
Snabe und Vergebung regieren fol, und dem meltlichen 
Regiment, darin man das Böfe ftrafen fol mit dem 
Schwert. Man hats alles unternander gemenget, geift- 
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lich und meltlih Regiment; wie die Bifchefe heutigt 
Tags weltlihe Fürften fein wollen, und ihr biſchoflich 
Ampt anftehen laffen. Iſt derhalb ein treffliche Lehre 
und große Weisheit, wo man biefe zivei Regiment wohl 
unterfcheidet, unb ein jeder auf fen Ampt fiebet: ei 
Bifchof, daß er lehre Gnade und Bergebung; ein * 
und weltlicher Herr, daß er ſcharf hindurch u Bag 
Gottes Befelh ausrichte wider die Ubelthäter, die a 
ſtrafen joll mit dem Schwert. 

Aber ich hab leiver Sorge, es jet jchon alfzulang 
geharret, und könne mit diefer Predigt, von Unterſched 
der zweier Regiment, und mit dem Wort, der Eaden 
nicht. mehr geratben werben; fo gar ift feine Scheu, Furdt 
und Gehorfam mehr in der Belt. Jedermann wa 
wohl, daß man ber Oberkeit folle gehorſam fein; aber 
niemand thut es. Das Widerſpiel gefchicht wohl; mm 
leuget, treuget, ftiehlt, raubet, und treibet allen Muth 
willen; da it "Fein Furcht und Echeu mebr bei ven 
Untertbanen gegen der Überkeit; fo ftrafet auch die 
Oberfeit nit mer. Es mag fi fo — ae: 
lappen unb plegen bis an ven jüngften Tag, und 
eine kleine Furt und Strafe in der Welt bleiben; abe 
daß es zu einem rechten Regiment und rechter 
wie das weltliche Regiment wohl geben foll, kommen 
folte, da wird nicht mehr aus. Und bas ſei zuerſt 
gefagt von dem weltlichen Regiment. 

Von dem geiftlihen Regiment vebet Chriſtus um 
heutigen Evangelio, und lehret, daß in demſelben Rege 
ment nicht ift das Schwert, wie im weltlichen Begiment 
fondern Gnade und Vergebung; darumb em jeder, ber 
ein Chriſt fein will, ſolle gedenken, daß ex feinem Räbeften 
vergebe alle feine Teile. Die weltlichen Könige haben 
ein Reich, darin fol gehen Race und Strafe, mie es 
Gott befolben bat. Aber das chriſtlich Bolf hat ein 
ander Reih und Regiment; darin gebet kein Race noch 
Strafe, fondern da fol einer gegen dem andern freund 
li und barmherzig fein, wie hernach wird gefagt werben. 

Diefer Knecht ift feinem Herrn zehentaufenb Pfund 
Ihülbig; das ift eine weibliche Summen, welche ihn unmüg⸗ 
lich ift zu bezahlen. In folhe Roth Tömpt er uber 
ber Rechnung, bie der König mit feinen Knechten hält, 
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aß fi. jo große Schuld findet, die er nicht bezahlen 
ann. Da heißt der Herr verfäufen ihn und fein Weib 
nd feine Kinder und alles, was er hat, und bezahlen; 
nd Tann doch der Knecht mit Weib, Kind und allem, 
as er hat, nicht bezahlen, umb der großen, uberfchiweng- 
ben Summa tillen. Da nu der Knecht in den Jam: 
rer und in die Noth kompt, daß er nicht zu bezahlen 
at, Ttrafet ihn fein Herr nicht; fondern es jammert ihn 
einer, Tchlägt das Kreuz uber ihn, läßt ihn los, und 
rläßt ihm auch alle Schuld, wie groß fie auch ift. 

Öleihwie nu der Herr mit dieſem Knecht thut, 
Io ſollt diefer Knecht auch thun feinem Mitknecht, 
md alfo denken: Mein Herr bat mir eine große Summa 
rlaſſen; warumb wollte ich denn nicht meinem Mitknecht 
yundert Grofchen erlafien? Das thut er aber nicht, 
ondern wirft feinen Mitfnecht ind Gefängniß, bis daß 
r bezahlet, was er fchulbig iſt. Wie es ihm darüber 
jebet, werden wir hernady hören: denn er wirb von 
einem Herrn wieber ind Gefängniß geworfen, und fol 
yezahlen alles, was er fchuldig ift. Damit ift angezeigt, 
aß in diefem geiftlichen Reich eitel Vergebung der Sünden 
ei und fein folle. 

Pu fol man fleißig lernen, was Vergebung der 
Sünde fei. Es ift bald gejagt, Vergebung der Sünde; 
ie denn auch die ganze hriftliche Lehre Leichte ift. Ya, 
wenn es mit den Worten auögerichtet wäre; aber wenns 
zum Ernſt und Treffen fompt, fo weiß man nicht? ba- 
bon. Denn es ift ein groß Ding, das ich mit dem 
Herzen fol faffen und gläuben, mir fei alle meine Sünde 
bergeben, und daß ich durch ſolchen Glauben gerecht bin 
für Gott. Das mag mir eine wünderliche Gerechtigkeit 
fein, und weit eine andere Gerechtigkeit, denn aller Su: 
titten, Klugen und Weifen in dieſer Welt Gerechtigkeit 
it. Denn diefelben fagen allefampt alfo: Die Gerechtig⸗ 
feit müfje fein in des Menfchen Herzen und Seele, ala 
ein qualitas hinein gelleibet. Aber dieß Evangelium 
lehret uns, daß die chriftliche Gerechtigkeit nicht aller 
Ding fei in des Menfchen Herz und Seele; fondern 
wir follen lernen, daß wir gerecht und von Sünden er: 
löſet werden durch Vergebung der Sünde. 

Alfo Haben wir vorzeiten im Bapftthbum felbs 
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gelehret: Wer von Elinden will los fein, der muß ve 
und jenes thun, ein Kapellen bauen, Altar aufrihten, 
Mefien ftiften z. Solchs ftedt noch heutigs Tage m 
uns, wie man bie an biefem Knecht fiehet. Da er au 
gegriffen wird, daß er bezahlen foll, und nu für ſeinen 
Herrn nieberfället, bittet er nit umb Vergebung eder 
Erlafiung der Schuld, fondern umb Gebuld und 
ſchub; zeucht alfo der Schalk die Eünde in fih, m 
will durch fich ſelbs die Schuld feinem Herm 
welchs ihm doch unmüglich if. Alfo thun mir and. 
Wenn wir ſchon hören, daß und Vergebung der Eine 
verheißen ſei, fo gehets und dennoch nicht ein, ſonden 
find alfo gefinnet: Die und die Sünde hab ich getha 
fo viel guter Werk will ich dagegen thun, will fo nd 
faften, beten, Almofen ftiften, und meine Sünde beeh 
lem. Denn menfchlide Natur will allzeit die Hand m 
Eode haben, den Ruhm davon tragen, und ben erfien 
Etein legen. 

Darumb ift dieß ein hohe Predigt und himmliſch 
Weisheit, daß wir gläuben, unfer Gerechtigkeit, Heil 
und Troft jtehe außer uns, nämlich, daß wir für Gott 
fein gerecht, angenehm, heilig und weiſe; und ift doch 
in uns eitel Sünde, Ungerechtigkeit und Thorheit. JR 
meinem Gewiſſen ift eitel Füblen und Gedächtniß der 
Eünde und Schreden des Todes; und ich fol doch 
anderswohin fehen, und gläuben, daß keine Eünde und 
Tod da fei. Wer nicht fehen fol, das er doch fickt, 
und nicht fühlen, das er doch fühlet, der muß fehr be 
zaubert jein. Sch fehe für meinen Augen einen rothen 
Gülden, Echwert, Feuer, und fol dennoch fagen: Dad 
ift fein rother Gülden, fein Schwert, fein Feuer. So 
ift es auch mit der Bergebung der Sünde. Sc, fühle 
daß ich ein böfer Bube geweſen bin, und bins noch' 
und fol dennoch fagen: Alle meine Sünde find mi 
vergeben; denn dad Wort ift uber mich gefprochen, wel⸗ 
des alfo lautet: Dir find deine Sünde vergeben 

Alfo bezablet diefer Knecht feine Schuld, bie gehen: 
taufend Pfund, nicht aus feiner Tafchen, ‚Beutel, Kiften 
ober RKajten, denn die Summa ift zu groß, und ber 
Knecht hat nicht zu bezahlen; fondern die Bezahlung ber 
Schuld ftehet in eines andern Gewalt, nämlich in be 
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Königs Gewalt, der fi) uber ben Knecht erbarmet, und 
ſpricht: Mich jammert deiner; darumb will ich das Res 
gifter zureißen, daß du mir nicht mehr fehuldig feieft: 
nicht daß du mich bezahlet haft, fondern daß ich bir 
die Schuld erlaffe. 

Aber, wie gefagt, Fleifh und Blut hat das Herz: 
leid, e3 will allzeit etwas aufbringen, darauf es ſich 
verlafje, es kann fich der Unart nicht erwehren, es kann 
nicht auögehen aus dem Fühlen der Sünden, und bie 
bloße Gnade und Vergebung der Sünden ergreifen. 
So du diefe Kunft kannſt, kannſt nicht fehen, das bu 
doch fieheft, und nicht fühlen, das du doch fühleft, fo 
wollen wir dir etwas Höhers prebigen. Aber du wirft 
noch wohl ein Weile daran zu lernen haben. Denn mit 
dem Glauben von Bergebung der Sünde iftö eben, als 
wenn jemand mit einer geladenen Büchfen auf dich zielte, 
und jtzt auf dich abjchießen wollte, und du follteft den⸗ 
noch gläuben und fagen, es ſei nichts. 

Sch muß ſelbs befennen, daß ed mir fauer und 
fchwer wird, diefen Artikel zu gläuben; denn ich fehe für 
mir ein ganz groß Negifter voll Sünde. Und fo ich 
gleich nicht3 anders wider Gott gefündiget hätte, jo hab 
ich Doch ſechszehen Jahr lang gelebet in ver gottlojen, 
greuliden Muͤncherei, hab Mefje gehalten, Irrthumb 
und Verführung geprebiget, hab mich und andere ver- 
fübret; und fol doch ich diefer Sünde feine fehen, eben 
als hätte ich ver Feine je begangen. tem, ich fühle 
noch täglich, daß mirs feilet an Gottesfurdt, am Glauben; 
ich trage einen faulen Schelm am Halfe, ven alten Adam, 
der mir nichts Guts prebiget; ich liebe Gott nicht von 
ganzem Herzen, und meinen Näbeften nicht ald mid 
felbs, und bin alfo voller Sünde: und foll dennod 
gläuben, daß feine Sünde da fei. Da muß ich beiennen, 
baß mirs ſchwer fei, diefen Artikel zu gläuben. Denn 
ich bin von Natur alfo gefinnet, fo bin ich? aud im 
Papſtthum alfo gewohnet, daß ich gern wollt faften, 
wachen, beten, Wallfahrt gehen, gute Werk thun, damit 
ih meine Sünde bezahlete. Weil ih nu fo gefinnet 
bin, fo ringet diefer Schallinecht auch mit mir, der ba 
fagt: Hab Geduld mit mir, ih will dirs alles 
bezablen. 
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Da tft nu fein Mittel, Vergebung der Eünte a 
erlangen, denn daß ich die Augen zuthue, und gländ, 
daß mir meine Sünde vergeben werben; wie ii ı 
chriſtlichen Glauben beten: Ich gläube an den her 
ligen Geift ꝛc, Vergebung der Sünde Am 
meine Ratur und Bernunft wollte gern dieſen Artdd 
alfo haben, daß die Sünde nicht hieße Sünde, ſonden 
eine gemalte und gebichte Eünde, daß Sünde mätt 
ein Wort ſchlecht aus Demuth alſo geſprochen; in Summe, 
ich wollte gern Gott einen falihen Sünver geben, un 
fofern mich fur einen Sünder befennen, daß ich fe 
Sünde in mir fühlete. Das wäre mir wahrlıd m 
feiner Eünder. Nu aber find die Wort des heiligen 
Geiſtes, daß es heißt: Ich gläube Vergebung der Sünde. 
Was der heilige Geiſt Eünde heißt, das muß je imm 
gemalte Sünde, ſondern muß ein rechte, wahrhaftige 
Sünde fein, wie Ehebrud, Hurerei, Diebftahl ꝛc. Eünk 
if. Sole Sünde find auch, die ich gethan hab, um 
noch täglich thue; gleichwie bei diefem Knecht nicht cm 
gemalte, fondern ein rechtfchaffene Schuld ift, nämkd 
zebentaufend Pfund. Wer fih nu recht für einen Sär 
der erlennen will, der fehe zu, daß es nicht ein Traum 
umd erdicht Ding fer mit feinen Eünden; fondern er 
tenne, daß feine Sünde eben fo wohl Sünde find, als 
Ehebruch, Diebftahl, Mord zc., das ift, daß es fo große 
Eünde find, die zur Hölle führen, wenn fie nicht wer 
geben werden. Denn ob wir ſchon nicht alle bie Außer 
lichen, groben Eünde begehen, nicht ehebrechen, nicht 
fehlen, nicht morben; dennoch, fo wir biefen Vortheil 
nicht haben, daß wir gläuben Vergebung der Sünde, 
fo verdamnen uns unfere Sünde in Abgrund der Höllen 

Diefe Kunft kann ich noch nicht, fondern lem 
noch immerbar dran. Der rohe Haufe weiß gar nidt, 
was Eünde und Vergebung der Sünde fei. Aber IM, 
die wir und barumb annehmen, auf baß wir willen 
was Bergebung ver Sünde fer, haben für und für dras 
zu lernen. Denn dad hänget und von Natur an, daß 
wir gern wollten die Sünde tilgen durch uns ſelbs— 
und daß wir die Sünde gering machen, und fagen: Ih 
weiß nicht fonderlihe Sünde, die ich gethan habe; ich 
bin fein Ehebrecher, Fein Dieb, fein Todtfchläger x. 
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Aber es muß ein ernit und rechtſchaffen Befenntniß ber 
Sünde bei uns fein, daß mir für Gott aljo jagen: 
ieber Gott, wenn du mit mir Rechnung halten willt, 
o werden fidh nit gemalte Sünde, fondern vechte, 
woße Sünde bei mir finden; gleichwie biefer Knecht 
in rechte Schuld hat. Das find nicht gemalte Pfennige, 
toch Zahlpfennige; fondern rechte Grofchen, Gülden und 
Joachimsthaler; und berfelben zehentaufend Pfund. Solch 
Befenntniß der Sünden ift vonnöthen. Denn foll die 
Bergebung der Sünden rechtfchaffen fein, jo muß aud 
ie Eünde vrechtichaffen fein. 

Darumb find die Wort im Glauben: Ich gläube 
Bergebung ber Sünde, ebentheurlich geſetzt. Wir 
läuben, die Sünde fei da, und fei dennoch vergeben. 
Die Vergebung frifjet die Sünde hinweg. Und miebers 
mb, mo bie Vergebung gegläubt und befannt wird, 
a muß auch die Sünde gegläubt und befannt fein. 
Darumb baben wir allefampt Sünde am Halfe, und 
olche Sünde, welche und ohn Unterlaß zur Hölle ftoßen, 
yhn daß wir berufen find in dieß Regiment, und in 
ven Stand, der da heißt Bergebung der Sünde. Denn 
vir find im Namen Chriſti getauft; dadurch haben wir 
Bergebung der Sünde erlanget, und find reine. Die 
Schuld iſt noch da, aber fie ift vergeben. An ihr ſelbs 
ft es Schuld; das tft aber unfer Vortheil, daß die 
Schuld erlaffen ift 

Alfo hat Chriftus diefen Artilel, Vergebung ber 
Side, angefangen in und durch die Taufe, und erhält 
hn noch durchs Wort, Sacrament, Abfolution und bei: 
igen Geift, den er und ind Herz gibt. Die Sünde ift 
vohl da, aber fie ift vergeben. Gleichwie die Schlang, 
te man im Boſem trägt, ift wohl eine Schlang, 
aber doch ohn Gift; alfo die Sünde, fo wir am Halfe 
haben, iſt wohl Sünde, aber doch nicht ein verdammliche 
Sünde, weil fie vergeben iſt. Gleichwie der Tod, der 
die Chriften würget leiblih, ein Tod iſt; aber doc ein 
uberwundener Tod. Weil nu biefer Artifel durch die Taufe 
angefangen ift, und durchs Wort erhalten wird, fo wer: 
den wir in dieſem Leben nimmermehr vollfömmlich lernen, 
was Bergebung der Sünden fei. 

Solchs ſehen wir fehr fein an diefem Knecht. Che 
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der König mit ihm Rechnung hält, bat er fein Gewiſen 
fühlet die Schuld nidt, und wäre immer hingeganzet. 
bätte mehr Schuld gemacht, und nicht? barnadı gefragt. 
Da aber der König mit ihm rechnen will, fühlet er ww 
Schuld allererft. Alfo gehets mit und auch. Der meka 
Theil fraget nichts nach der Sünde, gebet ſicher ba, 
fürchtet fich nit für Gottes Zorn. Solche Leute fie 
nen nicht zu Vergebung ber Sünden fommen. Des 
fie kommen nicht dahin, daß fie müßten, daß fie Sink 
baben. Sie ſprechen wohl mit dem Runde, fie haha 


fein Herr mit ibm Rechnung hält: So viel bin id mem 

Herrn ſchuldig, nämlich zehentaufend Pfund; aber er geh | 
dahin und lachts. Da aber die Rechnung gehalten if, md 
fein Herrn heißt verfäufen ihn, fein Weib, feine Kinder | 
und alles, was er bat, und bezahlen, da fühlet er. 

Alfo fühlen wir aud den Ernft, wenn und mi 
Sünde im Herzen offenbaret werben, mern uns bei 
Schuldregiſter fürgebalten wird, da vergehet und dei 
Gelächter. Alöbenn ſprechen wir: Ich bin ber aler 
elendeſt Menfch, es ift fein unfeliger Menfch auf Erden, 
denn id. Sol Erfenntnik macht einen recht bemäthe 
gen Menfchen, macht Raum, daß man zur rechten Ber 
gebung der Sünden kommen fann. Und mo folde 
Demuth nicht vorher gehet, da ift auch feine Vergebung. 
Darumb gehört das Evangelium von Vergebung der 
Sünde allein für die rechten Chriften, die ihre Six 
recht erfennen und fühlen. Die andern rohen Leute, 
fo ihre Sünde nicht erfennen noch fühlen, gehören m 
bierber, verftehen aud nicht diefen Artikel von Ber 
ebung der Sünde. Ob fie ſchon davon prebigen höre, 
bo bleibet e8 doc ihnen zugebedt. 

Aber die rechten Ghriften, fo ihr Sünde fühlen, 
haben den Troft, daß fie gläuben Bergebung der Sändr: 
denn fie find getauft, hören das Evangelium, 
die Abfolution und das heilig Sacrament, 

Wort gläuben fie. Denn Gott hat den Schap, nimll 
Bergebung ber Sünde, gelegt in fein Wort und &% 
crament, und befolhen, daß man demſelben gläuben fol 
Darumb fommen die Ghriften nicht für Gott, wie Det 
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Schalkknecht für feinen Herrn kömpt und fpridt: Hab 
Heduld mit mir, ih will dirs alles bezahlen; 
te maden aud ihre Sünde nicht klein noch gering, 
onbern befennen, daß es rechte große Sünde find, und 
itten umb Vergebung. Da gehets denn recht zu, daß 
te erlangen, was fie gläuben, nämlich Vergebung der 
Sünde. Dieß Reich der Gnaden und der Vergebun 
rat mit uns angefangen in ver Taufe, und währet ker 
3 and Ende. Denn dazu ift die Predigt des Evangelit, 
ie Taufe, Abfolution und das Sacrament eingefebt, 
aß wir unfern Glauben von Bergebung der Eünde 
mmer je mehr und mehr ftärfen follen. 

Solchs follen wir fleißig merken, auf daß wir wiſſen, 
vie wir der Sünde los werben, nämlich burd Fein 
ındere Weife nod Mittel, denn wie im britten Artikel 
unſers chriftlichen Glaubens ftehet: Ich gläube Ver 
jebung der Sünde, das ift fo viel gefagt: Ich 
erkenne und fühle die Sünde wahrhaftig, bebe, zittere 
und zage der Sünden halb. Wie werde ich aber ber 
Sünde los? Alſo werde ich ihr los, daß ich gläube: 
ob glei Sünde da tft, und ich die Sünde fühle, den⸗ 
noch ift® nicht Sünde, denn fie ift vergeben. Iſt aber 
die Sünde vergeben, fo ift die Vergebung nicht verbienet. 
Denn vergeben heißt nicht lohnen ober bezahlen, fondern 
frei aus Gnaben fchenfen. 

Darumb gehört ein rechtfchaffener Glaube dazu, 
daß man komme zu Vergebung der Sünde. Denn die 
zivei müflen bei einander fein, Erkenntniß der Sünde 
ober Demuth, und Glaube. Wie wir die Sünde wahr: 
haftig erkennen und fühlen müfien, alſo müfjen wir 
aud die Vergebung der Sünde fühlen im Wort. €? 
läßt fich nicht fehen, nicht greifen, noch tappen, denn 
es ift ein hoher Artikel des Glaubens; aber im Wort 
hören und fühlen wir es, und Gott, der das Wort 
fpreicht, ift größer denn Himmel und Erden. Weil es 
nu Gott faget, und das Wort von Vergebung der Sünde 
Gottes Wort ift, fo muß Himmel und Erden Ya dazu 
fagen, und feine Greatur fann den Pla und Raum, 
den die Vergebung der Sünde bat, uberjehen. 

Darumb fol ein Chriſt dieſen Artikel fafen, und 
nicht daran zweifeln, fondern gewiß gläuben, und immer 

Zuther’s Werke, 6r Bd. 2. Kufl. 12 


ſehen auf die Bergebung, die er im Wort bat. & 
difputiere nur nicht viel mit feinen Sünden Dem 
wo er mit benfelben difputieret, fo kompt er dahin, daj 
er die Schuld bezahlen will, wie dieſer Knecht thai. 
Darumb fol man nit hören, was unfer Herz baza 
faget aus Zagen und Unglauben; fordern hören, na 
Gott faget, der größer ift, denn mein unb dein Her 
Wo wir dem Wort gläuben, fo wird das Wort un 
den Himmel auftbun, und wir werben erfennen, bab 
Gottes Wort größer, höher, tiefer, länger und breikz 
if, denn alle Greaturn. 
Nu folget weiter von dem Scalfinecht, ver nad 
der Gnade muthwillig wird, und den König wieder er 
met. Das ift die aottlofe Welt, die dieſe Lehre vos 
gebung der Sünde aufs Ichändlichite mißbraucht. & 
liche erfennen ihre Eünde nicht, ob fie ſchon in Sünden 
fteden bis uber die Ohren, dennoh wollen fie wet 
Sünder fein; foldde haben feine Bergebung. Denn we 
nit Sünde ift, wie gefagt, da iſt aud) feine Vergebung. 
Etliche fündigen getroft nach der Vergebung, und meinen, 
da® Evangelium lafle zu, Freiheit zu tbun einem jeven, 
was ihn gelüjtet. Aber dad Evangelium iſt eine Predigt 
für die betrübten Herzen und erſchrocken Gemifien, 
nicht für die, die ihre Sünde vertheivingen, auch nick 
für die, die auf die Gnade mutbwillig fündigen. 
Diefer Schallknecht, da ihm die Schuld erlaffen ift, 
vergiffet bald folder großen Gnade, gehet hin und er 
reifet einen feiner Mitknechte, der ihm fchälkig mer 
Findet Grofhen; den würget er, und fpricht, er folk 
begablen, was er ihm fchulbig if. Der Mitknecht bittet 
und flehet; aber je mehr diefer Schallfnecht gebeten wird, 
je ärger und härter er ') wird. Das iſt der gemeim 
Lauf in der Welt. Wenn die Sünde vergeben ift, fo 
vergiſſet man bald der Vergebung und Gnaden Gottes, 
wird muthiilliger und ärger, denn zubor. Ich halt 
es müſſe alfo fein, daß die, fo Evangeliſch werder, ärger 
find nad) dem Evangelio, denn fie zuvor vor dem Ebau⸗ 
en gewefen find: nicht aus Schuld des Evangelä, 
onbern der Beute, die des Evangelii fo mißbrauden. 


— · — 
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Des Evangelii Art ift, daß bie, jo es mißbrau: 
ben, ärger werben, denn vorhin. Chriſtus ſagts felbe, 
Natth. 12 (DB. 43—45.): Wenn der unfauber 
Heift von dem Menſchen ausgefahren ift, fo 
‚urhwandelt er dürre Gtätte, ſuchet 
Ruge, und findet fie nidt. Da fpridt er 
»enn: Sch will wieder umblebren in mein 
aus, daraus ich gegangen bin. Und wenn 
x Fömpt, fo findet ers müßig, gekehret und 
vefhmüdt. So gehet er bin, und nimpt zu 
ich fieben ander Geifter, die ärger find, 
yenn er ſelbs, und wenn fie hinein fommen, 
vohnen fie allda, und wird mit demfelbigen 
Menſchen bernad ärger, denn es vorhin war. 
Se wirds aud diefem argen Gefhledt 
jeben. 

Da ftehets: Welchen das Evangelium geprebigt 
wird, und fie hernach ſolcher Predigt mißbrauden, die 
werden fiebenmal ärger, denn fie zuvor waren, und 
märe ihnen befjer, daß fie das Evangelium nod nie 
zeböret hätten. Darumb hab ich oft gejagt, daß, mo 
ih mit Wündſchen etwas ausrichten könnte, ich wünd- 
ichen wollte, daß Bauer, Bürger, Adel, fo jtzt des Evan⸗ 
zelii aufs fchändlichjte migbrauchen, noch unter dem Papſt⸗ 
thum wären; denn fie find doch dem Evangelio nur 
eitel Hinderniß, Schande und Schaden. 

Solchs jiehet man bie auch an diefem Schalkknecht. 
Der Scelm, nachdem ibm fo große Barmherzigkeit 
widerfahren iſt, gehet bin, und wird ärger, denn er 
zuvor war. Daß alſo nicht mein Meinung und Urtheil 
ift, ſondern des Herrn Chriſti Urtheil jelbs; der hats 
mit klaren, beutlihen Worten angezeigt, daß die, fo 
Evangeliſch werden, und darnach des Evangelit mißbrau: 
chen, ärger werben, benn fie zubor gewejen find. Uno 
die Erfahrung gibt? aud, daß es wahr fei. Wir er: 
fahrens leider täglich, daß die Leute jtzt unter bem 
Evangeliv größern und härtern Haß und Neid tragen, 
ärger find mit Geizen, Scharren und Kraben, denn zur 
vor unter dem Papſtthum. Urſach ift diefe, wie Chriftus 
jaget, fie haben dem Teufel die Thür wieder aufgethan. 
Derjelb bat fieben Geifter zu fisd genommen, bie """ 

12* 
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find, denn er ſelbs. Wir, jo das Evangelium predigen 
müſſen ſolchs leiden, daß die Leute nach dem Evangeke 
ärger werben, denn zuvor. Es ıft aber nicht des Er 
gelii Schuld, jondern des Teufels und ver Leute, ve 
dem Teufel die Thür wieder auftbun, daß er bie 
gebe, und da wohne mit fieben ärgern Geiftern. 

Darüber werden die Mitfnechte fehr betrübt, Ira 
men und bringen für ihren Herrn alles, was fe au 
dem Schallineht gefeben und geböret haben. Alle ge 
fhicht und aud viel Leides daran, daß die, fo ba 

amen baben, daß fie Evangelifch find, fich fo läppie 
und ſchändlich ftellen, alfo, daß wir wündſchen, fie wäre 
noch unter dem Papftthum. Aber wir tbun tie tee 
Mitknechte; wir bringens auch für Gott und für die 
Leute, daß fie des Evangelii jo ſchändlich mißbrauchen 
Was gefhicht? Der Herr fodert den Knecht für fd, 
und ſpricht: Du Schalkknecht, alle diefe Schuld hab id 
dir ewlaflen,' dieweil du mich bateft; follteftu Dich nut 
auch erbarmen uber deinen Mitinecht, wie ich mid uber 
dich erbarmet habe? Als wollt er fagen: Wie unglad 
erlafjen ift das, daß ich bir gebentaufend Pfund erlaſſen 
babe, und du kannſt deinem Mitknecht nicht hundert 
Groſchen erlafjen? 

Was kann der Schalkknecht Hiezu fagen? Er fl 
beichlofjien und muß veritummen. Alfo wird unfer Her 
Gott auch bald fommen mit PBeftilenz, Theuerzeit, Krieg, 
und unfere falſch Evangelifchen heimfuchen. Und zivar 
es ift jtzt fhon an allen Drten große Klage, alles fa 
theuer. Aber die Welt will e8 nicht anders haben, fe 
ringet darnach, mißbraucht des Evangelii aufs allerfchänb: 
lite, darumb muß Gott drein ſchlagen. Es gebe 
gleich wie Proverb. 30. geſchrieben ftehet (B. 21—23.): 
Ein Land wird durch dreierlei unrägig, und 
das vierte mag ed nicht ertragen: Ein Knedt, 
wenn er König wird; ein Narr, wenn er zu 
fatt ift; eine Feindfelige, wenn fie gechlict 
wird; und ein Magd, wenn fie ihrer Frauen 
Erbe wird. Alfo find wir nu auch fatte Knechte, 
wir find durchs Evangelium erlöfet von bes Barfts 
Gefeg und Tyrannei, werden derhalb muthwillig, barumb 
muß Gott drein fchmeißen und ftrafen. 
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Diefer Schalkknecht gehet mit feinem Mitknechte 
umb, wie er will, würget ihn, und wirft ihn ins ©e- 
ängniß. Aber wie gehets ihm? Der Herr wird zornig, 
und uberantwortet ihn den SBeinigern, bis daß er be- 
zahlet alles, was er ihm fchulvig ift. Alfo wirb uns 
auch geſchehen, daß wir in Gottes Zorn und Gtrafe 
fallen werden, geiſtlich und leiblich. Denn Gott den 
Muthwillen an Bauern, Bürgern, Adel, die jbt bes 
Evangelii fo mißbrauden, greulich ftrafen wird. Und 
wollt Gott, daß die Strafe nicht bald käme, fondern 
baß mir demlibel eine Zeitlang entlaufen fünnten burd) 
das Gebet. Denn e3 fann nicht länger jtehen; ver 
Muthwillen ift zu groß, Gott muß ihm fteuren. Denn 
da hilft fonjt feine Vermahnung, feine Warnung, fein 
Bitten noch Fleben, fein Dräuung, und in Summe, feine 
Strafe in feinem Regiment, es fei geiftlich oder melt- 
lich. Gott muß ſelbs drein ſehen, mehren, teuren 
und ftrafen. 

MWohlan weil man e3 denn fo haben will, daß 
Gott endlich ſelbs drein Schlagen muß, fo will ichs mit 
dir, der du des Evangelü jo ſchändlich mißbraudeft 
und Gott zu Zorn reizeft, wagen, und fehen, wie ichs 
mit dir ausftehe. Sch Hab einen Kopf zu oo 
und nicht mehr. Berliere ich ſchon denſelben, ſo will 
ich doch ſehen, wo ich bleiben möge; du mageſt auch 
ſehen, wo du bleibeſt. Denn hie ſehen wir, daß es mit 
dieſen Knechten ungleich zugehet. Der Schalkknecht wird 
geſtraft, aber die andern Knechte haben einen gnädigen 
Herrn. Mit denſelben gehet er nicht ſo umb, wie mit 
dem Schalkknecht. Alſo wirds auch ungleich zugehen mit 
dir, der du des Evangelit fo mißbrauchſt, und mit ung, 
bie wir von dir fo betrübet werden. 

Darumb foll man der Gnade und Vergebung Gottes 
nicht mißbrauchen. Unjer Herr Gott bat Wahrzeichen 
anug gegeben, daß uns die Sünde folle vergeben fein, 
nämlid) die Predigt des Evangelü, die Taufe, das Sacra⸗ 
ment, und den heiligen Geift in unſer Herz. Nu ift 
auch bonnöthen, daß wir ein Wahrzeichen von und geben, 
damit wir bezeugen, daß wir die Vergebung der Sünde 
empfangen haben. Sold Wahrzeichen fol nu fein, daß 
ein jeber feinem Bruder feine Seile vergebe. Es it 
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wohl keine Vergleichung zwiſchen Gottes Vergebung mt 
unfer Vergebung. Denn was find hundert Groide 
gegen zehentaufend Pfund? Nichts uberall. Gleichwie 
wir auch mit unfer Vergebung nicht verbiemen, daß um 
Gott unfere Sünde vergibt; fondern Vergebung ver 
Sünde wird uns von Gott aus Gnaden geſchenkt: der 
noch follen wir unferm Bruder, wenn er iiber mb 
aefünbiget hat, vergeben, auf daß mir beweiſen und em 
Belenntniß von und geben, daß wir die Vergebung vor 
Gott empfangen und angenommen baben. 

Zu der brüderlichen Bergebumg aber geböret au, 
daß der Bruder, dem ich vergeben fol, feine Zeile we 
Inne. Denn die Sünde, melde nicht befannt wird 
kann ich micht vergeben. Wo der Bruder fortfähre 
mir Leides zu thun, und von Tag zu Tag ärger wird, 
fo ſoll ichs wohl leiden ; aber ich fol nicht die Abſolutien 
‚ darüber fprechen, ſondern fol ihm fein Gewiſſen beſchweres 
und fagen: Bruder, fo und fo haſtu wider mich gefündiget, 
du follt wiffen, daß du mir Unrecht gethan haft. Ber 
achtet er8 und lachet, fo foll ichs‘ wohl Leiden; aber i 
kanns ihm nicht vergeben, weil ers nicht will für Ende 
erfennen. Wenn ers aber von Herzen erfennet, um 
ſpricht: Bruder, ich hab tiber dich gefündiget, ich bie 
dich, du wolleſt mirs vergeben; fo folltu Sprechen: Lieber 
Bruder, von Herzen gern. 

Denn die brüderliche Vergebung ift nicht eine ſolch 
Vergebung, mie der Bauer, Bürger, und bed 
Vergebung ift, die ihrem Pfarrherr alle Plage anlegen, 
und weil fie wiſſen, daß der Pfarrherr ihnen nick 
darumb tbun kann, fo verlaffen fie fi barauf um 
ſprechen: Ei, unfer Pfarrherr muß ung wohl vergeben: 
denn niemand ift da, der uns ftrafet; fo ift der Pfar 
berr ein Prediger, ver ſoll gedüldig fein und leiden, er 
ihars niemand Magen; und wenn ers ſchon viel klaget 
fo hat er doch fein Gehör. Geben ihm, was fie im 
wohl gönnen, und ftehlen ihm Korn, Gerfte, Hafer, und 
was fie wollen. Und fonberlic die vom Adel madhen 
aus ihrem Pfarrherr einen Ealfactor und Stubenheikkt, 
einen Botenläufer und Briefträger, nehmen ihm fe 
ginte und Einfommen, darauf er fi mit Weib um 

ind nähren fol: und find doch alle gut Evangeliſch— 
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yun keine Sünde, darumb fie ihnen ein Gewiſſen machen 
ürften, verlaffen fi) darauf, der arme Mann, ihr Pfarr: 
err, müfle wohl vergeben. 

Sa, lieber Junker, man foll dir vergeben, wenn 
u e3 für Sünde ertenneft, wenn du davon ablaffen 
oillt, und nicht fortfahren. Wenn du ed aber nicht 
ür Sünde erfenneit und barin fortfähreft, To fol man 
Ufo zu dir fagen: Du tbuft mir Unrecht, und millt 
3 Dazu nicht erfennen; darumb kann ich dir nieht ver: 
jeben. macheſtu deß, fo fpreche ih: Es borne auf deiner 
Seele; und wird Beftilenz, Theuerzeit, Bruber Veit, 
and endlich das hölliſch Feuer fommen, da wird Gott 
mit dir Rechnung halten, wie er bie mit diefem Schalt: 
knecht Rechnung gehalten bat. 

a3 bab ich auf diegmal fürzlich fagen wollen von 
dieſem hohen, trefflihen Artifel, nämlich von Vergebung 
der Sünden; von welchem Artifel wir mohl ein ganz 
Jahr zu reden hätten. Unfer lieber Herr Gott verleihe 
und fein Gnade, daß wir biefen Artifel recht verftehen, 
— damit tröften, und fein ſeliglich brauchen mögen, 

en. ’ 


Die erite Predigt am drei und zwanzigften Som: 
tag nach der heiligen Dreifaltigkeit, 


(Ueber das Evang. Matth. 22, 15—22. Anno 1529. publice in 
templo parochiae.) 


Das furnehmefte Stück in diefem Evangelio ift, 
Daß und unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus lehret bie 
Unterſcheid zwiſchen den zweien Regimenten, welche wir 
pflegen zu nennen das göttlid) und weltlich Neich, davon 
ihr oft gehöret habt. Diefelben Regiment fol man 
fleißig unterſcheiden, und ein jedes gehen laffen in feinen 
Ständen und Aemptern, alfo, daß keins das ander 
verdamme; wie die Nottengeifter gethan haben, und noch 
heutigs Tags tbun. Etliche haben fich geſetzt wider 
Gottes Rei, welchs das größte und höchſte ift, und 
am meilten Widerfacher bat. Etliche haben ſich gejsht 
wider daB weltlich Reich. Alfo bat der Teufel allzeit 
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feine Diener auf Erben gehabt, durch welche er dicſe 
zwei Reid, hat ausrotten wollen. 

Aber Gott hat fie alfo georbnet, gefaflet, und ein 
ſolche Maur darumb gebauet, daß fie wohl vertrat 
find wider alle Teufel. Diefelb Maur aber it, dei 
Chriftus in diefem Evangelio fpridt: Gebet dem 
Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gotte, mal 
Gottes if. Solchs ift allen Menfchen gejagt, da} 
fie gebenten und thun ed. Thun fie es willig a 
gern, wohl gut; thun fie es nit willig und gern, f 
müffen fie es doch thun. Gibt man Gott, was Gott 
ift, und dem SKaifer, was des Kaiſers ift, und thus 
willig und von Herzen, fo bat man Dank dazu. Thu 
man es nicht foillig, fo muß man. Denn meil de 
Wort (gebet) an ein jeglich Reich gehängt iftg fo iii 
ein folher Waflergraben, Maur und Befeftung, daburk 
ale Menfchen gezwungen werben, daß fie geben müſſen 

Der Teufel wollte wohl foldy8 gern wehren, richte 
fo viel Rotten und Secten an in ber Kirche, da 
er bindere, daß Gott nicht gegeben werde, was Gottes 
iſt. Aber es bilft nicht, fondern je mehr der Teufd 
wider Gottes Reich und die liebe Kirche wüthet und 
tobet, je ftärler die Kirche wird; und je mehr chriſtlichs 
Bluts vergoffen wird, je mehr Märterer werben. Alſo 
fol und muß es geben. Im mweltliben Reich fol und 
muß es auch alfo geben: je heftiger ſich der Teufel 
dawider fegt, je ftärfer hält Gott uber feiner Ordnung; 
wie bie Serien jeugen, das er nie feine Aufruhr bat 
ungeitraft gelaflen. 

Zum erften, daß Chriftus fpriht: Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers ift: damit ift das welt 
lich Reich beftätiget und befeflige. Denn fo das welt 
lich Regiment ein unredhter Stand, und von Gott nicht 
georbnet wäre, würbe Chriftus nicht jagen: Gebet dem . 
Kaifer, was des Kaifers ıft. Denn er ift em 
Prediger und Lehrer der Wahrheit, welchs Mund nidt 
lügen fann, fondern die lauter Wahrheit faget. Sollen 
wir aber dem Kaifer geben, fo müflen wir den Kaiſer 
für einen Herrn halten. Nu war der Kaifer zu ber 
Zeit ein Heide, und mußte nicht von Chrifto, und fein 

Regiment war aus lauter menfchlidher Vernunft geftifie, 





— 185 — 


vard jauch nach der Vernunft gerichtet und gehalten; 
ennoch fagt bie Chriftus, weil er Kaifer ift, fo fol 
nan ihn dafür halten, und ihm gehorfam fein. Thut 
nans nicht, fo muß man. 

Dig Wort (gebet dem Kaifer, was des 
daiſers ift) nehmen die Chrijten mit Freuden und 
Danffagung an, und geben von Herzen gern dem Kaifer, 
vas fein it. Denn fie find durd Gottes Wort unter: 
ichtet und erleuchtet, daß fie verftehen, mas das meltlich 
Regiment gelte. Darumb find fie nicht undankbar, mie 
ie Wiebertäufer, die bie Oberfeit verachten. Erftlich 
ınd am allermeiften fiehet ein Chrift auf das Wort 
jebet, und erfennet, daß er demfelben Wort, weil es 
Shriftus ſelbs geredt hat, billig geborfam fei. Darnach 
iehet er darauf, daß die heilige Schrift die weltliche 
Jberfeit nennet Gottes Drbnung, und bebenfet, was für 
Rub das weltlich Negiment auf Erden fchaffet. Denn 
o lang Gott dasfelb erhält, bleibet Friede auf Erden, 
aß die böfen Buben nicht‘ allefampt Mörder erben. 
Derfelb Friede ift fo ein großer Schaf, daß ihn niemand 
edenken noch begreifen Tann, ohn allein die Chriften. 
Weiter fiehet ein Chrift auf die Pflicht, und weiß, daß 
Mes, was er hat, von ihm genommen, und dem Kaifer 
der feinem Herrn, der an des Kaiferd Statt fikt, ge: 
jeben ift. Denn in der Huldung verpflichtet fih ein 
eder Unterthan, daß er feinem Herrn in der Noth folgen 
vill mit Leib und Gut. 

Alfo ift auch mit dieſem Wort (gebet dem Kat 
er, was des Kaiſers ift) von den Unterthanen ges 
wommen Leib und Gut, und dem Kaifer gegeben, wie 
1. Samuel. 8. auch klar ftehet, was bes Königs Recht 
ei, da Eamuel zum Volk, welchs einen König foberte, 
ilſo ſaget (B. 11—17.): Das wird des Könige 
Recht fein, der uber euch herrſchen wird. Eure 
Söhne wird er nebmenzu feinen Wagen und 
Reutern, die für feinen Wagen bertraben, 
ınd zu Häuptleuten uber Taujend und uber 
zZunfzig, und zu Aderleuten, die ihm feinen 
Uder bauen, und zu Schnittern in feiner 
Ernte, und daß fie feinen Harniſch, und was 
u feinem Wagen gehört, maden Eure 
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Töchter aber wird er nehmen, daß fie Apothe 
ferin, Köchin und Bäderin feien. Eure bei: 
Aeder und Weinberge und Dlegarten pin 


er nehmen und feinen Knechten geben. Dar ı 


von euer Saat und Weinberge wird er des 
Zehenten nebmen, und [einen Rämmerernun 
Knechten geben. Und eure Knechte und Mägde, 
und eure feinefte Sünglinge, und eure Eſel 
wirdernebmen und fein Geſchäft Damit aut 
rihten. Bon euren Heerden wird er 
Zebenten nehmen, und ibr mäüffet fein 
Knechte fein. 

Und zu dem Könige von Babel, Nebucabwem 

— der Prophet Daniel Cap. 2 (®. 37—38.): Dı 

dnig bift ein König aller Könige, dem Get! 
vom Himmel Königreid, Macht, Stärtenn 
Ehre gegeben bat, und alles, da Leute wohren 
Dazu die Tbier auf dem Felde, und Mt 
Vogel unter dem Himmel in deine Hände 
gegeben, und dir uber alles Gewalt ver 
lieben bat. 

Solchs wiſſen die Chriften aus der heiligen Schr 
fie find erleuchtet, und auf daB Friede auf Erden ſe 
und bleibe, find fie mit ihrer Oberfeit zufrieden, figen 
in der Bereitfchaft, was der Kaiſer gebeut, es treffe mm 
Leib oder Gut, damit dienen fie ihm. Damit werbienen 
fie Danf, und mwerven lieb und werth gebalten, im 
St. Paulus fagt Röm. 13 (8.3.): Willtu dich nidt 
fürchten für ber DOberteit, fo tbue Gates, fü 
wirftu Lob von derfelben haben. Das ik be 
geringfte Haufe der rechten Chriften, die erkennen bid 
Wort (gebet dem Kaiſer, was des Kaifers il) 
und denken alfo: weil es Bott fo geboten bat, um 
baben will, fo ſei es alfo. Diefe finds, durch welche 
das meltlih Regiment erhalten wird. Denn mo Dt 
Ghriften thäten mit ihrem Gebet, jo wäre fein Regiment 
mehr auf Erben, welchs den meltlihen Friebe erhielt: 
daß alfo allein die Chriften dieß Wort (gebet bem 
Kaifer) annehmen, und umb ihres Gehorfams willen 
Gott und den Menfchen gefallen. 

Der ander große Haufe, ber tolle Pobel, thut 


— — 
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olchs nicht. Ob ers fchon mit den Ohren böret, ben: 
‚och gläubet er wicht, daß weltliche Oberfeit, Kaiſerthum, 
fürſtenthum 2c. von Gott fei, hält Gottes Wort, welchs 
ebret, daß weltliche Oberkeit Gottes Ordnung fei, nid 
ür Wahrheit, fondern fiehet das weltliche Regiment an 
ür einen Jammer, Zwang und Noth auf feinem Halfe. 
rin Gottlofer fiehet nit auf Gottes Ordnung, Gebot 
nd Befelh, fondern denket nur, daß er feinen Ead 
ülle, und der Welt wohl genieße, Gott gebe, Herzog 
sodann? zu Sadfen hab Fried oder Unfriebe. 

Ei, Lieber, wenn unfer Herr Gott allgeit ließe 
uten Friede fein im Lande, ließe dich tanzen und —— 
md du dürfteft ihm dafür nicht danken, noch dem Kai 
er etwas geben, das wäre beined Herzen Luft. Du 
neineft nicht, daß dein Gut des Kaiſers und deines 
Fürſten ſei; fondern gebenteft, e3 fei dein; und vergiſſeſt 
rau, daß du einer Oberkeit gehuldet haft, mit Leib 
ınd Gut gehorfam zu fein. Das ift eines Gottlofen 
Urt. So wenig er gedenket an dad Gebet, dad er für 
eine Oberkeit zu thun fchäldig tft, und an den Frieden, 
vie ein Föftliher Schatz er fei; fo wenig gedenlet er 
md an die Huldung, die er feiner Oberkeit gethan bat. 
Bleichwie heutigs Tags Bauer und Bürger ihrer Ober: 
'eit fluchen, daß fie die Türkenſchatzung müffen geben. 
Das kompt daher, daß fie nicht gläuben, daß Bott etwas 
yon dem Kaifer gefagt oder geboten hat. Sie meinen, 
ad Gut, das fie befigen, fei ihr; fo doch Ehriftus bie 
aget: Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers if. 
Was ift des Kaiſers? Dein Leib und Gut, das haft 
hm gerebt und gefchtworen in der Huldung; dennoch 
etzeſtu dich wider deinen Herrn, eben als wäreftu felbs 
Herr, und dein Herr hätte bir geſchworen. 

Das ift der ander Haufe der Gottlofen, der dieß 
Wort (gebet dem Kaifer 2.) nicht verſtehet, auch 
richt bebenfet, wie ein nöthig, Zöftlih Ding der leibliche 
zriebe fei. Es find Säu, die da deuten, alles ſei ihr. 
Diefe find der größte Haufe auf Erden, die das weltlich 
Regiment zuftöreten, wenn es mit biefer feften Maur 
zöttlichs Wort und Gebots nicht umbſchränket und ge 
fafjet wäre. Daffelb zwinget den gottlofen Haufen, 
daß es heißt: Willtu deiner Dberler ih -shorfam 
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fein, fo mußtu; Meiſter Hans wird dichs wohl leka 
So du deiner Oberkeit nicht gehorfam fein wehrt 
foltteftu ihr nicht gehulvet haben, ſondern ſolltej w 
Widerfpiel gefagt haben, nämlich, ich will mit Leib m 
Gut nicht gehorfam fein. Nu aber haſtu gehuled m 
gefchtworen, du wölleſt gehorfam fein; und willt dar 
in der Fahr viel bifputieren, ob du gehorfam fan, ® 
dem Kaifer das Eeine geben wolleft. 

Alfo thäten die Juden auch, wie dieß Evangin 
meldet. Sie hatten den Kaifer eingelaffen, ihm geiete 
und geſchworen; und fragen nu allererft Chriftm, & 
fie ibm geborfam fein follen. Aber der Herr antient 
ihnen und fpridt: Sft die Sinfemünze des Kan 
und ihr habt dem Kaifer gehulvet und gefchwern; t 
gedenkt und gebet ihm auch, was fein ıft. Alfee 
ih auch: Warumb haſtu deinen Herrn zum Herme 
genommen, fo bu ihm nicht willt gehorfam fein? Denz 
beißts: Haftu deiner Oberkeit geſchworen, und twilt $ 
nu nicht gehorfam fein, fo mußtu; Meifter Hans ce 
wo der zu ſchwach ift, der Türke wird dichs wohl lem 

Itzt haſtu guten Friede, und figeft in den Gebanla 
Leib und Gut fei dein, denfeft nicht, daß du folches hai 
von Gott und vom Kaifer. Gott prediget dir ın fen 
Wort, und ſpricht: Gib dem Kaifer, was des Kai 
it. Du aber wirfft das Maul auf, und fpridft: } 
tbäte in den SKaifer; und fpotteft Gottes. Dar 
wird dir Gott den Türken uber den Hals fchiden, 
wird dein Weib, Kind, Haus, Gut dir nidt 
bleiben laflen; tvie den armen Bauern vor Wien neul 
geſchehen tft, da der Türle in zweien Tagen in ! 
neunzigtaufend Weib und Kind verberbet und weg 
führet bat. Da bat unfer Herr Gott die armen ka 
gelebret, daß weder Haus noch Hof, weder Weib ni 
Kind ihr fei, fondern des Kaiſers, dur ben 
Gott gibt. | 

Wir Chriften follen nicht darnach fragen, was fol 
gottlofe Leute thun; ſondern dem Kaifer willig und gt 
geben, was fein if. Sch hab nichts, hab nur vier ol 
ſechs Becher. Doch will ich diefelben, wo es vonnöthi 

gern babin geben, und biefen Hals dazu. Thue I 
was bu willt, fo wirſtu wahrlich diefe Maur, van 
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riftus bie den Raifer befeftiget, nicht umbreißen. Was 

dich wegerſt dem Kaifer zu geben in Gottes Namen, 
3 mußtu doch dem Türken oder einem andern geben. 
3 Teufel? Namen. Biel läftern und, daß mir den 
:borfam der Oberfeit fo treiben; aber mir fragen 
hts nad ihren Läfterworten. Denn mer ein Chrift 
n will, der denke nur nicht, daß er hie im Paradies 
‚ dba er eitel Guts hören mwölle; ſondern daß er fei 
tten in Sodom und Gomorra, da foldhe Leute find, 
: weder willen noch verftehen, auch nicht willen und 
rftehen wollen, mad Gott geboten bat. 

Umb derfelben willen predigen wir ſolchs nicht; 
ib ihrenmwillen wollen wir ed auch nicht lafien. Wer 
ht hernach will, den wird unfer Herr Gott wohl her⸗ 
ch bringen; ohn daß wir unterdeß müfjen ihre Sünbe 
ıgen, und mit Luft und Lieb thun, was Gott geboten 
t, und nicht fehen auf ihren Ungehorfam, fondern 
f Gottes Gebot. Gott fann wohl umb eines frommen 
Jannes willen einem ganzen Lande alle Sünde zu gut 
ten; gleichwie Loth alle Sünde des Landes trug, 
tet und richtet burch fein Gebet fo viel aus, daß bie 
täbte nicht untergingen. Alsbald er aber aus Sodom 
ng, lagen fie in einem Augenblid in der Hölle. Alfo 
ich, mweil wir bie find, wollen mir beten, und thun als 
e Gehorfamen, daß Gott den Gottlofen ihre Sünde 
ht zurechnen wölle. Werben wir aber nicht mehr 
ı fein, fo werden fie in aller Teufel Namen zur Hölle 
bren. Die Ruthe ift ſchon gebunden, der werben fie 
cht entlaufen. | 

Solchs fage ich denen, die das Evangelium lieb 
ıben; die andern finds richt werth, daß fie follen ein- 
ort von mir bören, oder mein‘ Angeficht anfchauen. 
arumb foll man wiſſen, daß Gott geboten hat, dem 
atfer zu geben, was bes Kaifers iſt. Was iſt aber 
3 Kaifer3? Da frage beine Huldung und. Du hulde 
nem Burgemeifter und Fürften, mwieberumb der Fü 
ıldet dem Kaiſer mit Leib und Gut zu dienen. Kompts 
a zum Treffen, und du wirft von deiner Oberkeit an: 
eſprochen, ſo gedenke an deine Huldung. Willtu das 
iht thun, fo gehe Hin zu deinem Bürgemeifter, Yürften, 
atfer, und fprih: Herr Bürgemeifter, gnädiger Fürſt, 
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gnädigſter Herr Kaiſer, ih hab euch im vergangen 
Jahr gehuldet und geſchworen, ich will eud aber mit 
gehorfam fein; darumb komme ich jät, umb fage ai 
meine Huldung auf. Alsdenn wirftw wohl hören, we | 
bein Bürgemeifter, dein Fürft, dein Kaiſer vayı joe 
wird. 

Willtu aber deine Huldung nicht auffagen, jo tie 
mit Luft und Lieb, was bu in der Huldung zugeiagt 
baft, und hüte dich für bem großen Haufen derer, de 
fi fperren und wegern zu geben, was ſie ſchüldig Pe: 
denn es wird uber ihrem eigen Hals ausgeben. Ex 
de Shriften ſehen auf das Wort (Gebet bez 

aifer z.), und geben dem SKaifer, mas ja * 
MWiederumb, fromme Oberfeit nimpt, was die Untertiuaa 
geben: nicht darumb, daß fie allein Ehre davon hei 
fondern daß die Unterthanen Friede baben, in den 
Häufern ficher Schlafen, und der Welt brauden möge 
Solche Wohlthat fol man erfennen und dafür barii 
A Die Undantbarn wird Gott zu feiner Zeit has 
uchen. 

Alſo lehret Chriſtus, Matth. 21. in der Gleides 
von den Weingartnern. Ein Hausvater pflanzet cm 
Weinberg, und thät ihn den Weingartnern aus, m 
zog uber Land. Aber die Weingartner frafien ix 
Früchte des Weinbergs, eben ala wäre der Meindey 
ihr eigen; fie vergaßen, daß der Weinberg ihnen einge 
than war, daß fie zu feiner Zeit feine Früchte gebe 
follten. In Summa, fie nahmen fi des Weinberg 
an, ala ihres eigen Gutd. Und als ber Hausvam 
die Früchte fodert von feinem Weinberge, jchlugen K 
todt nicht allein die Knechte, fondern au den Sal 
des Hausvaters, auf daß fie fein Erbgut an ſich bräde 
Was wird der Herr des MWeinberges, fpricht Chriftst 
diefen Weingartnern thun? Er wirb die Böfewicht wid 
umbbringen, und feinen Weinberg andern Weingartner 
austhun, bie ihm die Früchte zu rechter Zeit geben. 
Irage dich ſelbs darumb, ob du ſolchen Muthmiie 
ia deinem Haufe leiden künnteſt, wenn du uber Sa 
zügelt, und befilbeit dein Haus deinem Knechte, da 
ſchwure bir, er wollte alles thun zu beinem Nug u 
Frummen. Weil bu aber weg wäreſt, finge derſelb 
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dnecht an, und zubräche alles, was im Hauſe iſt, was 
vollteſt du dazu thun? Wahrlich du würdeſt dem Knechte 
hun, wie das Evangelium ſaget, daß der Hausvater 
einen Weingartnern thun werde. Warumb ſollt denn 
inſer Herr Gott nicht auch ſo thun? Wer kann unſern 
)errn Gott darumb verdenken, wenn er den Undank⸗ 
an und Ungehorſamen uber den Hals ſchicket den 
Türken, ober den Bürgemeifter mit den Stabtknechten ? 

Unfer Herr Gott bat dir bie Güter eingethan durch 
ven Sailer, und du haft dem Saifer gehulbet und ge: 
&woren; und fähelt nu an, beine Hulbung zu iiber. 
ufer, und ftelleft dich eben, ald wäre das Gut bein, 
ınd nicht des Kaiſers. Darumb bevarfeftu eines folchen 
Bermahner3, welcher heißt der Türke, der did Narren 
nit Kolben laufe So foll3 gehen; wer die Wort 
Gebet dem Kaifer 2c.) nicht annehmen will mit 
Sute, der muß es mit Ungute annehmen. Wie bem 
Jüden geſchehen ift; dieſelben hatten ben Kaiſer einge: 
aſſen, daß er ihr Kaiſer war, mie fie ſelbs hefennen: 
Bir Haben feinen König, denn den Kaiſer; dennoch 
vollten fie den Kaifer nicht haben: aber fie mußten ihm 
ben. Titus kam und lehret fie e8 zu ihrem Ververben; 
denn er vertilget fie zu Grunde. 

Zum andern, daß Chriftus hinzufeget, und ſpricht: 
Sebet Gott, was Gottes iſt, damit beftätiget 
ind befeftiget er das geiſtlich Regiment, meldes heißt 
hottes Reich. Es bat wohl mit dieſem Reich nicht 
o große Noth, daß es beſtätiget und befeſtiget werde, 
ils mit dem weltlichen Reich: denn alle Welt hat Gott 

um Herrn, fie thue es gern oder ungern; und beſtehet 
ieh Reich ewiglich, ob ſchon viel find, die ſich dawider 
eßen: aber doch nichts deſte weniger, jo man bieß Reich 
‚echt verſtehen joll, fo bedarfs eben jo viel Erklärung, 
ils das erfte und weltlihe Reich. Denn menfchliche 
Bernunft Tann das weltliche Reich verjtehben und be 
reifen; aber dieß geiftliche Regiment und Reich Got: 
tes — menſchliche Vernunft nicht verſtehen noch be⸗ 
zreifen. 

So iſt nu dieß geiſtliche Reich ein ſolch Reich, in 
welchem aller Menſchen Herzen verſammlet und ver⸗ 
einiget find, die Gott vertrauen. Denn vieles Reichs 
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Bürger haben Gott gehuldet und geſchworen in da 
Taufe. Gleichwie ein Bürger und Unterſaß jene Die | 
keit huldet umb ſchwöret für der Banf; alfe hulden m | 
geloben alle Ehriften in der Taufe, daß fie Chi 
zum Herm und Gott haben wollen. Denn mai # 
anderd, wenn wir für der Taufe entfagen dem Tal 
allen feinen Werken und allem feinem Weſen, un $ 
reden, an Gott Vater, Sohn und beiligen Ge # 
gläuben, denn daß wir hulden und fchwören, an ia 
einigen wahren Gott, und an feinen andern zu gläube 
und in ſolchem Glauben gute Früchte zu bringen, ii 
wir fein wollen von Herzen gebülbig, fanftmüthig, unfes 
Näheſten bebülflich und ihn lieb haben? 

Solche Huldung fodert unfer Herr Gott auf mm 
und, nämlich, daß mir an Chrifto allein bangen, Im 
ander Wort hören, und feinen andern frembden 
annehmen, denn das Evangelium Chrifti, und den Glar 
ben an ihn. Und ſolchs iſt hie gegründet in dem Bat 
das Chriltus ſpricht: Gebet Gott, was Gottetik 
Was ift Gottes? Anders nichts, denn Glaub an Geil 
und Liebe gegen dem Näbeften. Wider dieſen Glaube | 
fegen ſich viel. Denn bie iſts auch gemenget, daß & 
her geben Gott, was Gottes ift; etliche geben nat 
Gott, was Gottes ift. Gleichwie im weltlichen Regimen 
wenig gehorfamer Unterthanen find, alfo find im gat 
lichen Regiment auch wenig frommer, vechtfchafen 
Ghriften, ob fie ſchon alle den Namen führen, und 1 
mit untermengen in ber äußerlichen Geſellſchaft. 

Das Heine Häuflin gibt Gott von Herzen gem, 
fein ift. Denn fromme Herzen rufen und ſchreien # 
Gott ohn Unterlaß, daß ihr Glaub ftärker werde, m 
fie ſich mit ſolchen Früchten erzeigen mögen, melde dr 
Glaub erfobert. Das find die rechtfchaffenen Shrike- 
Denn Gott will nicht unfer Geld, Leib und Gut haben: 
fondern bat daſſelb dem Kaifer gegeben, und uns b 
ben. Kaifer. Aber das Herz, welchs das größte u 
befte ift am Menfchen, bat er ihm fürbebalten; daßch 
ſoll man Gott geben, daß wir an ihn gläuben. 

‚_ Der großte und meiſte Haufe aber in ber 
gibt nicht Gott, was fein ift; ja, in bemfelben Haufe 
gehets erft recht im Schwarm. Da finden fic fo mi 
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otten und Secten, dab mm fie nicht alle ergählen Tann; 
ı unterfiehet fih der Teufel einem jglichen einen neuen 
vv eigen Glauben zu machen; wie heutigs Tags ge 
richt durch bie Schwärmer, Wiedertäufer und Sacramen 
rer, welche die heilige Schrift nu aufs neu nad dem 
apſtthum fchier gar zurifien und weggenommen baben. 
tefe allefampt find aufrührifch in Gottes Reich. Gleich 
ie jene im eltlichen Regiment aufrühriſch find, bie 
ı denfen, das Gut fei ihr, und geben nicht dem Kaiſer, 
as des Kaifers ift: alfo find biefe aufrührifch im geiſt 
hen Regiment; fie denen, das geiftli Gut und Gottes 
ort fei ihr eigen, bafjelb mögen fie lenken, beugen 
id verfehren, mie fie wollen, den chriftlichen Glauben 
debrechen, und bie guten Werft verberben, wie Tie es 
lüftet; und in Summa, fie wollen fein Meifter uber 
n Glauben, und Heren uber alle heilige Schrift; fs 
> doch in der Taufe gehuldet und gefchtvoren haben, 
ıB fie bei dem chriftlihen Glauben und bei dem reinen, 
utern Wort’ bleiben mollen. 

Aber die frommen Chriften, die da gedenken bei 
chtem Glauben und reiner Lehre zu bleiben, beten, 
agen, leiden, und milffen auch zivar jener Sunde tragen, 
nd Gottes Zorn abwenden, daß er nicht von Stund 
a drein fihmeiße, bis fie Gott endlich hinweg nimpt 
sn diefer Erden, und die Scheure fampt der Spreu 
nzünbet, und mit euer verbrennet, wenn er zuvor 
m Weizen außgebrofchen, und in feine Scheuren vers 
ımmlet hat. Wollen die Gottlofen mit Lieb und Luft 
Jott nicht geben, was fein ift, fo müſſen fie dafür Strafe 
iden. Und aljo erhält Gott fein Wort und Glauben, 
ie fehr fich auch die Rotten dawider fperren, baß er 
ine Tenne feget, und die Spreu verbrennet. 

An ſolche Rache Gottes und Strafe gedenken bie 
briften und Gottfürdhtigen, beten derhalb, und halten 
zottes Zorn auf, fo lang fie können. Denn ein redit: 
haffener Chrift muß em Loth fein auf Erben; und 
mb folcher Leute willen bleibet das Wort lauter und 
in. Umb der andern willen bleibt es nicht ein einige 
Hunde; ja, fie thun Gott und feinem Wort, wie gejagt, 
le Schalkheit, und Helfen dazu, daß es nur bald un⸗ 
ergehe. 

— Berte, or Bd. 2. Auf. ar 
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Darumb finds die Chriſten allein, die dieſe pee 
Reich, Gottes und des Kaifers, auf Erden erhahn 
durch ihr Gebet. Wo diefelben nicht wären, und fir 
diefe zwei Reich nicht beteten, fo wäre es unmächd, 
daß fie ein einige Stunde fteben bleiben follten. J 
Summa, die Chriften finde, umb welcher willen Sei 
der ganzen Welt verfchonet. Denn er denket alfo: Mrm 


Chriſten geben mir, was mein ift, und geben dem Rai, 


was des Kaiſers ıft; darumb müſſen fie aud Frei 
baben, den muß ich ihnen jchaffen und geben. Wen 


nu Gott den Chriften Friede gibt, fo gehet derſelb Friche 
auch uber die Undankbarn, die genießen ber from 


Chriſten. 


Daß nu die Früchte wachſen, und Friede iſt e— 


Erden, ſolches geſchicht nicht umb des gottloſen Hauferk, 
ſondern umb der frommen Chriſten willen. Es fompt 
wohl, daß oft die Gottloſen mehr Friede haben, dem 
die Chriſten; denn Gott iſt ein reicher, milder Herr, de 
ftreuet feine Güter in die ganze Welt, auch unter w 
Gottlofen, wie Chriftug felb3 ſpricht, Mattb. 5 (2. 45.: 
Der Bater im Himmel läffet feine Sonze 
aufgeben uber die Böfen und uber die Guter 
und läffet regenen uber Gerechte und uber 
Ungeredte. Doch gefchicht ſolchs alles umb ber 
Frommen und Dankbarn millen, ob es fchon die Böfen 





und Undankbarn mit genießen, bis endlich die Syrommen 


alle hinweg fein, und die Spreu angezündet und ver 
brannt wird. 

Alfo geſchachs zu Zerufalem; da die Apojtel um 
fromme Chriften weg Maren, ging mit ihnen zugleich 
binweg Korn, Wein, Brob, Fleiſch, und kam unter 
ben gottlofen Haufen der Süden Peſtilenz, Hunger und 


Schwert, alfo, daß fie fich jelb8 unternander erſtachen 


und fraßen. Denn da mar eitel Epreu, der Weizen 
war hinweg. Alſo wirds euch endlich auch geben. Se 
lang ihr fromme Chriften unter euch habt, fo lang 
babt ihr Fried und Überfluß an allen Gütern. Werden 
wir aber einmal aus diefer Welt geben, fo nehmen wır 
mit hinweg alles, was ihr habet, Korn, Leib und Gut, 
und ihr werbets nicht halten fünnen, eben wie es dw 
„üben auch nicht Haben Fönnen halten. 


2-2 
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Eo fol nu ein jeder diefe Unterfcheib der zweier 
Reich, des Reichs Gottes und des Kaiſers, wohl merken. 
Denn er höret das Wort (gebet Gott, was Gottes 
ft), Toll er fich erinnern der Huldung und des Eides, 
o er Gott in der Taufe gethban bat, und fih hüten 
ür frembdem, falfhen Glauben, und auf Gottes Wort 
Ihtung haben, daß er nicht betrogen noch verführet 
erde. Wenn er höret das Wort (gebet dem Kaifer, 
9a8 des Kaiſers ift), fol er gedenken aufs Rath: 
aus und auf? Schloß, und ſich erinnern der Huldung 
nd des Schwörens, fo er feinem Fürften und Bürger: 
zeifter gethan bat. Auf daß man alfo jedermann gebe, 
aa man fchüldig ift, wie auch St. Paulus Röm. 13 
V. 6. 7.) lehret. Wer das mit Luft und Liebe 
yut, dem wird Gott reichlich wieder geben, und wird 
azu Lob und Ehre von feiner Oberfeit haben. Wer 
a8 nicht thut, der wird müſſen hören, daß einer Tomme 
nd ſpreche: Gibs her in taufend Teufel Namen! 

Salomon Ecclefiaftes 3. ſpricht (V. 1.): Ein jeglichs 
‚hun bat feine Zeit. Bisher iſt Friedenszeit gemelt; 
u aber iſt Streitenzzeit. Bisher ift Lachens- und 
anzenszeit gemweit; nu iſt Weinend: und Klagenzzeit. 
at ung Gott fo lang ein gnädige, angenehme Zeit 
egeben, und einen Tag des Heils, da wir wohl hätten 
innen Gottes Wort hören und lernen; fo mögen mir 
u auch dulden und tragen die Beit feines Zorns und 
zrimmes. Haſtu bisher gefammlet, fo magjtu nu 
ud ausſtrauen. Haftu bisher Gottes und des Kaiſers 
efpottet, fo magjtu nu dafür weinen im Gefängniß. 
yajtu vorhin zu Friedengzeit geprafjet und gepranget, 
» gürte nu das Schwert an die Seiten, und zeud) 
ider den Türken. 

Darumb bitte ih, man wölle geben Gott, was 
jottes ift, und dem Kaiſer, was des Kaifers üt; und 
‚ches thun nicht umb meinenmwillen, jondern umb det 
illen, der e3 geboten hat. Thut man ed mit Danf, 
oh! gut; thut man e8 aber nicht mit Danf, fo muß 
an es doch thun mit Undanf, und nicht allein Schand 
nd Schmach, fondern aud) Schaden dazu haben an 
eib, Gut und Seele. 


13 * 
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Die ander Predigt am drei und zwanzig 
Sonntag nach) der heiligen Dreifaltigfet. 


(lieber das Evang. Matth. 22, 15—22. Anno 1530. pebixe 5 
templo parochiae.) 


Das erſte Stüd in dieſem Evangelio ik, va} de 
Evangelift faget, die Pharifäer und Heuchler haben H 
verfammlet, und einen Rath gehalten, wie fie Je 
fingen in feiner Rebe. Damit wird und ein 
Bilde fürgeftellet wider die Verfolgung, fo und bege 
von den boshaftigen Menfchen auf Erben, die mit all ihre 
Bermügen wider uns handeln. Können fie das Erame 
lium mit der Fauſt und Gewalt nicht unterbrüden, jo ſche 
fie ſich dawider mit böfen Tüden und giftigen 

Das find zumal verbrießliche Leute. Gonteil 
aber ift das ein verbrießlih Ding, daß fie jo S 
Wort verfegen können; wie diefe Heuchler hie fa 
u f&hleihen, und an ben Herrn kommen mit glatte 

orten: Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftt 
bift, und lehreſt den Weg Gottes red. 
ftellen ſich, als wären fie feine Tiebe Jünger, 
wollten fie fagen: Was du prebigeft und lehref, vB 
iſt recht, und ift Sünde und Schande, daß bie Sat 
beine Lehre nicht annehmen. Mit folchem Lob mol 
fie ihm gu, und denen, er folle ſich verfchnappen. DM 
wie fie e8 meinen, geiget Ghriftuß felbs an, ba er ſprit 
Ihr Heudler, was verfucht ihr mid? ® 
geben gute Wort, aber fie meinen es als bie verziweieli® 
Böfewichter. Wie Hug aber fie es angreifen, und * 
» giftig fie e8 meinen, werben fie doch an ihm zu Rarıtk 
mit all ihrer Heuchelei, Weisheit und Gift. 

Alfo haben die Chriften zu allen Zeiten emm 
feinpfeligen, verdrießlichen Hader mit folden ſahde 
Heiligen und giftigen Heuchlern. David hat fe MM 
gefühlet, und klaget heftig uber fie, wie viel P 
zeugen. Der Apoftel Paulus bat auch viel mit feld 
zu thun, und nennet fie falfche Brüder. Wit haben 
folder Heuchler auch gnug, die ſich zu und gefellm, eo 
fi ftellen, als hielten fie es mit uns, lernen unfer DM 
nachreden, auf daß fie und hernach befte mehr verachten 
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Wider ſolche böfe, giftige Leute haben wir dieſen 
Troft, daß unfer Lehre fo gefhidt ift, daß fie nicht 
zarnach fraget, wie boshaftig und tüdifch der Teufel 
und die Welt jei; fondern gehet frei hindurch und fiehet 
ebermann unter Augen, und Tehret ſich nicht an Gewalt 
nd Lift. Denn was dieſe Heuchler an Chrifto gewinnen, 
08 zeuget dieß Evangelium. Was unfere Wiberjacher 
ın und getvinnen, da mögen fie die Schuch mit fchmieren. 
Ber und ſchaden will, der fehe bernah am Enbe, 
vem er am meilten geſchadet bat, SKurzumb, wir 
wollen unbetrogen und unuberbortheilet fein. Geſchichts 
aber, daß wir betrogen ober ubervortbeilet werben, 
io ſoll es doch dem heimgeben, der uns angreift. 

Auf dem Reichstag it zu Augsburg hat fich der 
Zeufel fein verbrebet auf allen Seiten; was bat ex 
ıber ausgerichtet ? Anders nichts, denn daß unfere 
Widerſacher größere Schande davon friegen, und bie 
Wahrheit dennoch bleibei. Darumb ift das Evangelium 
sine feine Lehre, die unbetrogen fein will. In leiblichen 
Saden mag es geichehen, daß einer den andern betreuget, 
Aber mit dem Evangelio gehets alfo zu, wer bemfelben 
ihaden will, der ſchadet am allermeiften ibm ſelbs. 
Nimpt man mir ſchon den Rod, pas Leben, das Gut, 
und hindert mich bie und da; was denn? So id 
Chriſtum behalte, fo will ich zufehen, was man mir 
nehmen fann. 

Unfer lieber Herr Iheſus Ehriftus bleibt wohl von 
des Welt unbetrogen; denn er ift zu gewaltig und zu 
weile, und läßt fich nicht hetrügen. Weil nu derſelb 
und gemacht ift von Gott, wie St. Paulus jagt, 
1.Corinth.1 (B.30.): zur Weisheit und zur Ges 
rechtigleit und zur Heiligung und zur Er 
löſung; fo ifts eitel Narrbeit und Thorheit, wenn fi 
die Melt wider Ehriftum und fein Evangelium, und 
wider die, fo das Evangelium lieb haben, feet. DB 
ſchon ein Chrift in meltlihen Sachen betrogen wirb 
umb Haus und Hof; mie die gottlofen Fürften und 
Zyrannen jtzt thun, melde ihre Untertbanen umbs 
Evangelii willen verjagen; jo bleibt er doch unbetrogen. 
Unfere mutbwillige Bauern betrügen un? jtzt aud, 
keigern alles, was man von ihnen haben fol, und 
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bie gebräuet wird. ne fo wirh er von ben 
Yüben gefangen; faget er Rein, fo wird er vem ke 
Heiden gefangen. Eben wie una beutigs Tags geſchus 
da man die Sachen oft fo verbrebet, daß 


1. Gorinth. 3 (8. 7.), väthet in biefer Sachen alle: 
Beifet mis die Zinfemünze, ſpricht er. Und ba 
fie 2 einen Groſchen darreichen, fraget et 
fie: Weß dep Bilde und die Überfchrift fett 
Da können fie nicht fill Ichweigen. Denn g ſe 
ihn beißen antworten, alfo heißet er fie nu wieder 
antworten. Sollten fie na fill fchweigen, fo würde « 

t — Wollet ihr mir auf meine Frage mit 
atwort geben, jo will ich euch auf eure Frage auf 
nicht antworten. Darumb antworten fie, und ſazen: 
Des Kaiſers. nr er bie Schlinge uber i 
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ſ 
ihm and, mas ihr m ſchüldig * 
ſers Gepräge und Bilde, wie ihr beiennet, 
des Kaifers Untertbanen. Seid ihr nu 
om geg 


Untertbanen, und habt dem Kaifer ſch 
fein iſt; fo will ichs ihm nicht nehmen. 

Alfo treibet ber Herr der Pharifäer Frage i 
eigen Boſem. Und folks tft uns um Troft 
| auf daß wis wiſſen, en ſolle allen. alfo 
Gett wolle una — ſeinen heiligen Geiſt 
wert beſcheren, daß unhere Widerſacher mit 
den beſtehen ſollen. Wie wir denn auch mit 

mit 
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und feinem Anfang, fenbeen auf, ni mit allen, vie 
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vider bie Wahrheit legen. Alle unfer Wiverfacher führen 
ie Schrift wider uns bei der Spiben, daß man fie ihnen 
chmen Tann, und fie damit auf den Kopf fchlagen, und 
Uo ihr eigen Schwert ihnen durch die Hand und Baud) 
ziagen. Wieberumb aber, unmüglidy iſts, daß fie em 
iniges Wort wider und mit Wahrheit aufbringen follten; 
enn der heilige Geift ift ihnen zu klug, und feiner Sachen 
u gewiß, und werk ſehr wohl, daß fie dagegen ihrer 
Zachen ungewiß find. Darumb jchlägt er ihnen bad 
Schwert aus der Fauſt, und führets wider fie. 

Solchs ri wir gejeben in allen Büchern ber 
Schwärmer, Wiebertäufer und Sacramentierer, daß ihre 
Argumenta ſolcherlei find, wenn man fie umblehret, fo 
elten fie wider fie am alleritärfeften. Und ivo fie eins 
vider und haben, fo haben wir hundert dagegen wiber 
ie. Wo fie uns mit Einem Wort betrügen, jo haben 
vir hundert dagegen. Darumb ſpricht Salomon recht, 
Proverb. 21 (V. 30.): Es hilft Feine Weisheit, 
‚ein Berftand, Fein Rath wider ben Herrn. 
Beil nu unfer Lehre Gottes Wort und Lehre ift, je 
mathe ich bir, du feteft damit unverworren, oder wirft 
Rahm fahen. Aber die Welt kanns nit lafien, fie 
nuß das Evangelium und die Chriften anfechten. Denu 
Te denket alſo: O, das find arme einfältige Leute, jie 
ind leicht beitogen und getilget. Wie leicht es aber 
ei, ſehen wir bie am Chriſto mit diefer Frage ber 
Pharifäer. 

Das ift das erite Stüd in dieſem Evangelio, daß 
ınd ein Exempel fürgeſtellet ift zu Troſt, auf daß mir 
sicht erſchrecken follen, wenn uns die Feinde des Evan⸗ 
zelii antaften mit Gewalt oder mit Liſt. Denn ob fie 
chon noch eins fo Flug und gewaltig wären, find wir 
doch ihnen weit wberlegen mit Weisheit und Verſtand. 
Mäffen wir fchon ven Kopf und das Leben brüber 
afien, fo foll und Iann es und doch naht ſchaden. 

Das ander und fürnehmefte Stüd in dieſem Evan 
zelio ift der Spruch: Gebet dem Raifer, was dei 
Raifers ift, und Gott, was Gottes ijt. Da 
mit ift Gottes und bes Raifers Reich unterfcheiden, und 
angezeigt, wie man fich gegen Gott und bem Kaiſer 
bakten fol. Warumb jpricht er aber wicht zuerſt: Bere 
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Gott, was Gottes ift: fonbern kehrets umb, u 
fpricht zuerft: Gebet dem Kaifer, was des Kaiſert 
if? Antwort: Der Phariſäer Frage war, ob3 wäl 
fei, dem Kaifer Zinfe geben, oder nidyt? Darumb ar 
wortet der Herr zuerft auf Das, Das fie ihn fragte, 
nämlich, daß fie dem Kaifer geben follen, mad de 
Kaiſers ift. Denn die Münze, das Bilde und bie Uber 
fchrift war bes Kaiſers. Weil nu das Gut des Kaiſers 
ift, fo heißt er fie dem Kaiſer geben, was fein ik, m 
erinnert fie doch daneben, daß fie nicht vergefien folen 
Gott zu geben, was Gottes tft. 

Das ift ein Mare Unterfheid und feine Lehre, Ir 
man fich gegen Gott und den Kaifer halten folle. It 
die Welt ift fo böfe, daß fie ſolches alles umbichet 
Niemand will heutige Tags der Oberfeit mehr gehories 
fein. Wiederumb, wo etliche fromme Chriften find, I 
gehorfam fein wollen, da läßt ihr die Oberkeit an ben 
Ihrem nicht gnügen, fondern maßet fi) aud an deh 
was Gottes ift, brauchet ihrer Gewalt wider Chrikın 
und fein Evangelium, und will fchlechts das Rad 
Gottes und Chrifti auch haben unb regieren. Alſo te 
jet die großen Hanfen, Fürften und Herrn biefer De 
wenn fie hören, man folle ber Oberkeit gehorſam ſein 
man folle Unrecht von ihnen leiven; ſolchö haben ft 
bald gelernet, und brauchen alfo des lieben Eoangelü, 
welchs lehrei, man folle der Oberfeit gehorfam fa 
tiber Gott. 

Alfo ift jet der liche Kaiſer Carolus umbgeber 
mit fo viel Teufeln, böfen Pfaffen, gottlofen Bilder“ 
und Fürften, die treiben ihn dahin, daß er gebeut, Da} 
ihm nicht gebühret, nämlich, man folle Gott nicht gebe" 
was Gottes if. Die Oberkeit iſt bon Gott dazu 
orbnet und beftätiget, daß fie regiere uber Leib und Get; 
fo fähret fie zu, und will gebieten, das fie 
nicht Macht bat, nämlih, daß man dem 
geborfam fein. Wie käme der Kaifer 
meinen Glauben regieren follte? Er ift ei 
Menſch, der regieren foll uber zeitlich Gut; mi 
denn, baß er bößer regieren will, benn bi 
Leben gehet? Nu ift es ja nicht bieß irdiſ 
Zeben, wenn ih an Chriftum gläube; fo 
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der Leben, uber und außer dem Leben, das dem Kaifer 
terworfen iſt. Dennoch will der Kaifer uber daſſelb 
yen, das ihm nicht unterworfen ift, auch Herr fein, und 
r da gebieten. So er darüber Herr wäre, und ftürbe, 
r wollte alödenn das ewige himmeliſche Leben regieren ? 

Darumb, wenn der Katfer und die Fürften mir 
bieten wollen, und fagen: So und fo folltu gläuben; 
fpreche ich: Biel zu Hoch, Lieber Kaiſer und lieben 
irften. Sprechen fie: Ya, du mußt und gehorfam 
n, denn wir find beine Oberfeit; fo antworte ich: 
ı, ihr feid Herrn uber dieß zeitlich Leben, aber nicht 
ver das ewige Leben. Sprechen fie weiter: Ja, man 
uß Friede und Einigkeit erhalten, darumb mußtu 
äuben, mie der Kaifer und die Fürften gläuben. Was 
ve ih? Alfo Fönnte der Türke auch Jagen: Höreftu 
mifcher Kaifer, böret ihr Fürften, ihr follt gläuben, 
ie wir Türken gläuben, auf daß Friede und Einigkeit 
i. Denn gilt ſolchs einem, fo gilts dem andern auch. 
at der römifche Raifer Gewalt und Macht zu gebieten, 
iß man gläube, was er will; fo hat der türfifche 
aiſer auch ſolche Gewalt und Macht, und ein jeglicher 
delmann im Dorfe hat Macht, feine Unterthbanen zum 
Hauben zu zwingen, wie er will, besgleichen aud ein 
gliher Hausvater im Haufe. Mit der Weife würden 
) viel und mancherlei Glauben auffommen, fo viel und 
ancherlei Köpfe auf Erden find. Darumb find unfere 
Biderfacher toll und thöricht, daß fie ihrer Gewalt fo 
ißbrauchen. Sie haben von und und von unjerm 
‚vangelio ihre Gewalt; und fahren nu zu, und wollen 
icht leiden, daß man Gott gebe, mas Gottes if. Iſt 
a8 der Dank, den fie Gott geben für fein bheiliges 
;dangelium, dadurch fie find zu Ehren fommen? 

Derhalb thut Chriftus bie alfo, da er dem Kaifer 
eine Gewalt beftätigt und gibt, ftedt er einen Pflod 
abei, und fpriht: Gebet dem’ Kaifer, was bes 
daiſers ift. Er Spricht nicht: Gebet dem Kaifer, was 
Bottes ift. Darumb fol man dem Kaifer nicht alles 
eben, ſondern allein was fein if. Was ift nu bes 
daiſers? Des Kaiferd ift, dazu er Recht und Macht 
rat. Dafielb fol man ihm von Herzen geben; mehr 
ol man dem Kaifer nicht geben, denn fein if. Nu 
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weiß man ja wohl, daß der chriſtliche Glaube, die 
des Sacrament oder Abenpmahl des Herrn, das 

elium, der Herr Chriſtus zur Rechten Gottes, ba? 

ben, nicht des Kaiſers tft, alfo Daß es ber 
bemit machen möge, wie er kill. Darumb, wem a 
Raifer und die Oberleit bie gebieten will, foll ich faga: 
Nein, lieber Kaiſer, lieber Zürft, lieber Edelmann, Ic 
Herr, liebe Frau, ih kann und will das nicht the: 
denn Chriſtus bat mir geboten, ich folle dem Kuda 
geben, was des Kaiſers ift, und ſolle ihm nicht gebe, 
was Gottes tft. 

Leib und Gut fol ich dem Kaiſer geben: mn 
aber der Kaifer daxan nicht Genüge hat, ſondern foden 
auch die Seel dazu, fo fell ih ſagen: Lieber Kai u 
gehört euch nicht zu, ſoichs zu fodern, leget zu 
Siegel auf, uud beweifets, daß euch folchs unterworkt 
fei. Zeucht nu der Kaifer das an für ein Ungeheriem 
jo muß ichs leiden. Es ift aber in der Wahrheit ia 
Aufruhr noch Ungehorfam, wenn ich dem Kaifer dam 
nicht gehorfam bin, darüber er keine Macht noch Art 
bat. Hat doch der Kaifer eben dem Gott und Her 
geſchworen und Treu zugefagt, dem ich geſchworen hab 
wie kompts denn, daß er nu uber benfelben Gott, ul 
fein Evangelium, Sacrament, Taufe 2c. will Herr jem 
und gebieten, wie er will? Aber es hilft alles wit 
fie find verhärtet und verftodt, und hören nicht. ©% 
werben aber dermaleins fühlen, was ihnen begegnen wit 
.. 5a, fprichftu, der Kaiſer kann wicht anders tie 
er bat dem Papft zu Rom geſchworen, da er von it 
gekrönet worden ift, er wollte alles in ven norigen Stab 
und in das alte Wefen wieder bringen; dad muß l 
halten. Antwort: Sagen doch bed Papfts Juriſten ſells 
und bie Zaiferlichen Rechte, daß ma nichts gereben nd 
geloben könne wider das erfte Gebot. Wenn ih ie 
dieſes Tages dem Papft gelobte, daß ich feine Abgötiem 
und Greuel wieder anrichten wollte, und hätte 9 
wit klaren Worten geſchworen, fo müßt man doch 
Schwören alfo verfteden: Chrifto und feinem Evangelo 
ohn Schaden. Denn wir find Gott auch etwas jdultk 
wie biefer Text Ichret: Gebet Gott, was Gott 
if: Kann ih doch feinem Menfchen etwas verf 
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ad zuſagen wider meine Taufe und Glauben; ſondern 
18 Gedinge iſt allezeit dabei: ſoferne, daß es nicht 
ider Gott und Chriſtum ſei. Iſts wider Gott und 
ider Chriſtum, ſo bindets nicht. 

Darumb alle. Gelübde und Eide, fo dem Papſt 
eſchehen, find nichts ohn dieſen Verſtand und ohn dieſe 
zlofſa: ſofern, daß es nicht wider Gott iſt. Die auf 
te Gelübde und Eide fo hart dringen, find toll, thöricht 
nd ftarrblind, daß fie nicht fehen, wie man foldye Ge: 
ibde und Eide verftehen folle. Darumb laßt uns ſolchs 
bl lernen, wenn fie fpredhen: Was man gerebt hat, 
a8 fol man halten; fo nimm du diefen Spruch Chriffi 
ir ih: Gebet Bott, was Gottes ift, und fprid 
agegen: Haftu nicht geſchworen in ver Taufe, du mölleft 
n Gott gläuben, ihm bienen, fein Evangelium annehmen? 
das folltu vor allen Dingen halten; denn dieß Gelübde 
„U vorgehen. Was ift der Saifer ober Papit gegen 
zott? Derhalb gehen fie mit eitel Lügen umb, menn 
e fagen: Der Kaifer bat dem Bapft geſchworen, das 
t er chüldig zu halten. Eben als follte allein gelten, 
‚a3 man dem Papſt geihworen hat; aber was man 
Ihrifto in der Taufe geſchworen bat, nämlich, daß man 
„ölle bei feinem Evangelio bleiben, und daB Weſterhembd 
ein behalten, das follte nicht gelten. 

Sa, mit ſolchen Gedanken joll man auf dem Reichs⸗ 
age nicht umbgehen, wie man halte, was man Gott 
ſeſchworen hat; fondern nur bavon handeln, wie man 
alte, was man dem Papſt gefchworen hat. Darumb 
ebe ich, daß die Ente nahe ift, davon Chriſtus faget, 
tobann. 4 (B. 35.): Das Korn ftehet auf dem 
Felde, und iſt ſchon weiß zur Ernte. Ich weiß 
icht, was ich von denen halten fol, die den Kaifer 
ahin treiben. Was gilte, obs Gott leiven mwerbe, daß 
ie den Raifer höher ſetzen wöllen, denn ihm zu figen 
zebührt, nämlich, in Chriftus Stuhel, daß er die Leute 
wingen folle, zu gläuben, was er fürfchreibet. Laß fie 
Krieg anfahen, aber wer ein Ehrift fein will, der fol 
alſo fagen: Ich will nicht wider Gott ftreiten, will aud) 
in dem Heer micht fein, da man Bott raubet, was Gottes 
ft; fondern will gehorfam fein und dienen, da ber Kaifer 
bat, was des Raifers fit, und da Gott bat, was Gottes if. 
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Wil der Kaifer von dir nicht nehmen, was fa 
ift, und Gott laſſen, mas Gottes ift, fo wird einer Im 
men, ber wirds ihn lehren; derſelb wird ſich nicht uber: 
reden laffen, daß er umb des Bapfts willen fahren lafk, 
was fein ift. Er will des Seinen eben fo wenig empehten, 
als der Kaifer, wie der ander Pfalm faget (8-9: 
Du follt fie mit einem eifern Scepter zeidle 
ben; wie Töpfen folltu fie gefchmeißen. Bola 
bie weltlichen Könige Chriftum nicht hulden und Mes 
fo will er drein fchmeißen, daß die Stüde follen ſpringa 
Wollen nu unfer Widerſacher dieſe Lehre vm 
Unterfcheid ber zweier Reich, Gottes und des Kailen, 
nicht faflen, jo wollen wir fie faflen. Was zeitlich um 
vergänglich ift, da foll man dem Kaifer gehorfam jem 
Mas aber das ewige Leben betrifft, da fann und ſol 
man dem Kaifer nicht gehorfam fein. Denn Gott het 
dem Kaifer nicht gegeben Gewalt und Macht uber bei 
etvige, bimmelifche Leben, welchs wir haben in Chrüfs. 
Wir wollen nicht dabei fein, daß man Gott nehme, tm 
Gottes ift, und gebe es dem Kaiſer. Aber die meltlicen 
Herrn gläuben nicht, daß Gott darumb zürne; 
muß der eifern Ecepter uber fie fommen, und fie lehren 
was fie nicht gläuben wollen. Wie es denn all 
alfo gegangen ift, daß die, fo ſich wider das Evangelius 
geſetzt baben, find zeitoßen und zefchmettert worden. 
Der römische Kaifer zur Apoftel Zeit mar wohl 
fo ſtolz und mächtig, als unſere Widerſacher fein möge 
Wo iſt er aber nu? Die Jüden verließen fid 
auf ihre Heiligkeit, Macht und Gewalt; aber fe ſind 
zeſchmettert, daß man nicht eigentlich weiß, wo Jerujſalen 
geftanden ift. Darumb werden unfere Widerſacher 
unferm Herrn Gott nicht entlaufen, denn fie machens 
allzugrob. Vielleicht müſſen wir mit ihnen 
geben; doch kann Gott wohl den Loth mitten aus © 
bom erretten, und ehe er feine Chriften laſſen follt, wär 
er noch eine Archen bauen. Die Kunjt fann er 19 
bie Seinen erhalten und die ganze Welt vertilgen. 
So feßet nu unfer lieber Herr Chriftus dieß © 
(Gebet Gott, was Gottes ift) hinzu umb de 
Zyrannen willen, die uber Gott fahren, und ihm nehme 
wollen, was fein if. Gott bat ihn- ihr Theil und IP 
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giment beitimpt; deß follten fie fi billig halten und 
nicht weiter greifen. Aber das thun fie nicht. Wieder: 
umb, die Untertbanen wollen aller Dinge frei fein, und 
niemand nichts geben; wie man jtt fiehet, daß fie aus 
der Freiheit des Evangelii machen eine Freiheit bes 
Fleiſches, und thun, was fie gelüftet. Daß alfo beide, 
Oberherrn und Untertbanen, ihr Ampt aniteben lafjen. 
Weltliche Oberkeit, Kaiſer, Fürften und Herrn bätten 
gnug zu Schaffen, daß ein fein Regiment in Deutſchland 
angerichtet würde; jo fahren fie zu, und gebieten, wie 
man gläuben fol. Das Ampt, welchs mir als einem 
Doctor der heiligen Schrift, und den Bifchofen und 
Pfarrherrn zuitehet, das will ver Kaiſer ausrichten; 
die Bifchofe aber wollen meltlihe Herrn fein, und 
thut alfo ein jeder, was ihn gelüftet. 

Sn den unteriten Ständen gehets auch alfo. 
Bauer, Bürger machen? mit Käufen und Berfäufen 
wie fie nur ſelbs wollen, fteigern alles, wa8 man von 
ihnen haben muß, und tft bei ihnen eitel Muthwill. 
Henn der Bauer feinem Füriten, Pfarrherr ꝛc. Zinſe 
geben ſoll, könnte er lauter Spreu geben, ſonderlich 
dem Pfarrherr, fo thät ers. Lebet alfo ein jever, als 
wäre er felb3 Kaifer. Da ijt fein Hecht mehr, fondern 
lauter Muthwill. Bringet der Bauer zum Markt Korn, 
Geriten 2c., Jo jetet ers, wie er ſelbs will, und fraget 
nad) niemand. Und in Summa, jedermann gehet dahin, 
und bat inne, was des Kaifers ift, und läſſet den Kai: 
fer das Nachſehen haben. Site hören wohl, was bes 
Kaiſers Recht und Ordnung iſt, wie mans halten fol 
mit Gehorſam, mit Zinſe geben und mit anderm; aber 
fie fragen nichts darnach, thun was fie wollen, und 
machen ihnen dennod fein Gewiſſen darüber. 

Gleichwie der Kaifer, die Fürften und der Atel, 
wenn fie gleich in Chriftus Regiment fallen, und uber 
die Kirhe und Glauben regieren wollen, ihnen fein 
Gewiſſen darüber machen, alfo thun diefe auch; wenn 
fie Schon wider des Kaijerd Gebot handeln, fo fragen 
fie dennoch nicht? darnach, ſondern lachens in die Fauſt; 
denken nicht: Ei, was thue ich? Iſts auch recht? Wie, 
wenn der Kaiſer das erfahren wird, und mich ins 
Gefängniß werfen? Nein, ſondern denken alſo: Ich 
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Sons, Cunz, Bauer, bin ſelbs Kaiſer, darumb brarie 
ich meines willens. Alſo taug weder Oberkei ud 
Unterthan mehr, und iſt alle Welt kein mu. 

Dieß Evangelium machet wohl eine feine Unterſchen 
und lehret, daß man mit dem innerlichen Zehen Gi 
und mit dem äuferligen Leben dem KRaifer dienen jole 
Aber, wie gefagt, die Welt mengets durch einande 
Weltliche Oberkeit machts mit dem geiftlichen Reginen 
welches Gots zugehört, wie fie will; und die Untertiem 
on mit dem weltlihen Regiment, welches de 
Raifer zugebört, wie fie wollen. Darumb wirbb anf 
gefcheben, weder Gottes Neich, noch des Kate 
Reich in der bleiben wird. Es wirb einer Tommer 
der Gott und den Kaifer rächen, und beibe, Oberfet 
und Untertbanen, ftrafen wird. 

Es gehet jät allenthalben jo Thänblich und jümme 
Kid) zu, daß ich nicht gern mehr prebige; deun beide, Obe 
keit und Unterthanen, werden nur von Tag ju iM 
ärger bei dem großen Licht des Evangelii. Unter 
Biſchofe und Fürften, je mehr fie unfer Bekenntniß da 
Wahrheit auf dem Reichsſstage zu Augsburg gehörd 
haben, je mehr haben fie wider das Goangelium wi 
bie Wahrheit gewäthet und getobet. Bauer, Pürgt 
Rnechte, Mägde hören wohl, daß fie dem Kaiſer geben 
follen, was bes Kaifers ift; aber fie füngen ihm mil 
vom Haberfad daran, fie fehen ven Kaifer midt MM 
gerab ald wären fie dem Raifer nichts ſchuldig. We 
mand benket: Diefer Ader, ven ich befige, iſt nicht mei 
fondern des Kaiſers, der bat mir ihn eingethan, 
ih ihm damit dienen fol, nicht, daß ich Damit 
wie ich will; fondern jebermann benfet alfo: Ich had 
meiner Dberfeit, meinem Pfarrherr Zinfe zu geben 
damit will ichs machen, wie ich will: ich will ihm ein 
Hand vol Spreu dafür geben; und thuns auch redich 
eben als wären fie ſelbs Kaiſer. Gehets aber 
der Oberfeit und ben Unterthanen, mit foldem Beier 
fo hinaus, fo fol biefer gelogen haben, ver hie Ipm#t: 
Bebet dem Raifer, was des Kaiſers if, un 
Gott, was Gottes ift. 

Ich hab oft gebeten und geflehet, man ſollte ver 
Unterfcheid halten, und ein jeber follte fein Ampt Het 
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ab auch gewarnet für Gottes Zorn ud Strafe. Aber 
3 bilft nichts uberall. Bauer, Bürger, Adel, Fürften, 
raifer, wollen? erfahren. Nu mwohlan, ih hab das 
Meine gethan, und kann nicht mehr, und hoffe, unfer 
ieber Herr Gott merbe und zuvor wegnehmen, auf daß 
vir das Unglüd nicht fehen, das fie fühlen und erfahren 
vollen. Unſer Herr Gott hat bie zwei Reich wohl un: 
ericheiden, daß er das Seine behalte, und bennod ber 
Taiſer ‚auch fein beſcheiden Theil habe; und will darüber 
alten, baß -biefe Unterfchein bleibe. Er wills kurz⸗ 
mb nicht leiden, daß ber Kaiſer fi) anmaßen wollte, 
eß das Gottes ift, oder daß jemand bem Kaiſer rauben 
vollte, was fein ift. Der Kaiſer fei jo mächtig, als er 
völle, fo wird ihn Gott doch lehren, daß er im Himmel 
Bott und Herr fei uber alle, auch uber ven Kaiſer. 
Bauer, Bürger, Übel, feien fo ſtolz und muthmwillig, 
als fie wollen, fo wird fie Gott lehren, daß ber Kaifer 
Hr Herr und fie unter dem FKaifer find. 

So fol nu ein jeder wiſſen, baß er erſtlich Gott 
chüldig fer feine Seele. Darumb fol er fleißig Gottes 
Wort lernen, und in feitem Vertrauen und Glauben 
eine Seligfeit Gott befelben, feinen Glauben beiveifen, 
eine Rinder und Gefind treulich in Gottes Wort um 
errichten 3. Darnach, daß er dem Kaifer ſchüldig fei 
ein Leib und Gut. Darumb wer Güter bat, der fol 
denken, fie feien nicht fein, fondern des Kaiferd. Denn 
3er Kaifer gibt das Lehen dem Fürften, ber Fürſt dem 
Adel, der Adel ober aud) der Yürft ſelbs gibt dir diefen 
und jenen Ader. Darumb fol niemand fagen: Das 
But ift mein eigen, ich mags brauden, tie ich till, 
Denn wer das thut, der braucht des Guts mit Sünden 
m Ungehorfam, und ift ein Dieb; und ſolche Sünde 
wird gen Himmel rufen. 

Solchs follen wir aus dem heutigen Evangelio lernen, 
nämlich daß wir zween Herrn haben, Gott und den Kaifer: 
den Kaifer zu biefem zeitlichen Leben, und Gott zum 
ewigen Leben, auf daß wir einem jeden Herrn geben, 
was fein ift. Ich hab es deutſch gnug gefagt, und kann 
nicht3 mehr dazu thun, denn daß ichs gefagt habe. Wir 
wollen den lieben Gott umb feine Gnade anrufen. 


Luther’3 Werte Er Bd. 2. Aut. 14 
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Die dritte Predigt am drei und zmwanzigie 
Sonntag nach der heiligen Dreifaltigfeit. 
(Ueber das Gvang. Matth. 22, 15—22. Anno 1533. don suae.) 


Die Urſach des heutigen Evangelii kompt aka, 
daß die Jüden im Geſetz Moſi ein ſolche Berheikug 
— wenn fie Gott dieneten und ihm gehorſam wäre, 
o follten fie ein eigen Reich fein, ein König aus ihres 
Bolt haben, und feinem frembden König unterionta 
fein. An folde Berbeißung hielten fie fich feit, w 
— je immerdar, es ſollte nicht Noth mit ihna 

ben. Da nu die Römer kamen und wurden ihr mächtiz 
wietvohl ed ein Eröberung war, die den Römern ei 
Blut koſtet, verbroß es die Jüden fehr, richteten vl 
Sammer und Noth im Lande an, der Hoffnung, fie wollen 
ſich wieder ledig machen. Aber fie wurden wohl brübe 
geſchlagen, und alfo gevemüthiget, daß fie fich hinjert 
wider die Römer nicht feten durften. 

Sn folder Verheißung, wie das aller Menfchen Unart 
ift, Batten die Jüden fein behalten und wohl gemerkt, 
daß fie follten ein eigen Reich baben; aber daß 
ftund, fie follten Gott dienen, ihm gehorfam fein und 
feine Gebot halten, dad hatten fie bald vergeffen, wol 
tens nicht mit einem Finger anrühren, und mollten 
noch jenes haben. Das Reich, fagten fie, gebühret und, 
es ift uns zugefagt, barumb wollen wir frei fein 
ein eigen König aus unferm Bolf haben. Gleich al 
wenn ein böfe Magd zu ihr Frauen fagte: So viel Lohn 
babt ihr mir verfprochen, darumb follt ihr mir fo 
geben, ich thue gleih, was ich wolle. Nein, das gilt 
nicht; fondern fo heißts: Willtu den Lohn von mi 
baben, fo mußtu ärbeiten und thun, was ich dich heiße. 
Alfo war es mit den Jüden auch: fie maren ungehorjam 
und halsſtarrig, und fragten nichts nach Gottes Gebot 
und wollten dennoch frei fein. 

Darumb war bei ihnen ein große Frage, ob Mt 
unter bes römifchen Kaifers, der ein Heide war, Gewel 
fein und ihm Binfe geben ſollten? weil fie fo ein Hate 
Zufagung hatten, fie follten ihren eigen König haben 
Gehen derhalb jtzt damit umb, wie fie Chriftum in die 
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Klammer fteden können, nehmen des Herodis Knechte 
mit ſich, und fragen ihn: ob es recht ſei, dem Kaiſer 
Zinſe geben, oder nicht? Er ſpreche nu Ja oder Nein, 
meinen ſie, ſo könne er ihnen nicht entgehen. Spricht 
er Ja, ſo wird er das ganze Volk wider ſich erregen, 
die werden ihn ein Gottesläſterer und Lügener heißen, 
der wider Gott und Moſen lehre. Denn da ſtund die 
Zuſagung: ſie ſollten ein frei Volk ſein, und keinem 
frembden oder heidniſchen Herrn dienen. Spricht er 
ıber Nein, fo hat er abermal den Hals verwirkt, denn 
ſolchs kunnten die Römer nicht leiden. Sn diefe Klipp- 
ralle wollten fie ihn fteden; er fage Ja oder Nein, fo 
jet er gefangen und todt. Wo will der albere Mann 
ie entgehen und lebenvig bleiben? Es ift zumal fcarp, 
aß fie mit diefer giftigen Frage an ihn Tommen. 
Mas gefchicht aber? wie geräth es ihnen? Alfo, 
aß der Herr den Spieß umbfehret, damit fie ihn ge: 
yenfen zu eritechen, und ſchlägt fie mit ihrem eigen 
Schwert. Laßt mich die Münze feben, fpriht er. Da 
ie ihm auf fein Begehr die Münze darreichen, fragt er, 
veß das Bild und die Uberſchrift fe? Er gehet noch 
infältiger mit der Sache umb, denn fie. Da fie ant: 
vorten: Es ift des Kaiferd. Ei, Lieber, Spricht er, tit 
3 des Kaiſers? jagt ihr das? Aa, wir fagend. Ei, fo 
br denn des Kaiſers Gut und Münze habt, jo gebt 
hm, was fein if. Denn weil fie befannt hatten, fie 
rauchten des Kaiſers Münze, das war fchon fo viel 
efannt, ald hätten fie den Kaifer zum Herrn angenom: 
en; fchleußt derhalb aus ihren eigen Worten, und fagt: 
sit ber Kaiſer euer Herr, mie ihr ſelbs befennet, fo 
sl ich ihn euch nicht nehmen, will auch dem Kaiſer 
icht abſprechen, was fein iſt. 
- Das it die Urfach des heutigen Evangelii, und tjt 
n recht Meijterftüd. Die Pharifäer wollen den Herrn 
heſum verrathen und verfäufen, und gehet doch uber 
e ſelbs aus, was fie ihm zu thun gedachten. Sie wollten 
n fangen in feinen Worten, und fangen fich felbs. 
yenn er darf weder Ja noch Nein auf folde Frage 
(gen; fie ſelbs erinnern ihn mit ihrer Antwort, mas 
: antiworten fol, und geben ihm das Schwert in bie 
14* 
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Hand, damit er fie würgen fol; eben als wenn f# 
einer mit feinem Schwert ſelbs morbet. 

Aus diefer Hiftorien follen wir zwei Stud merken 
Das erfte, daß wir an der Juüden Erentpel bie unfe 
Unart erfennen lernen follen, denn wir alle zumal, nie 
mand ausgenommen, find alfo gefinnet, daß wir gern 
Hagen, wenn wir fühlen, wa® uns wehe thut. ss 
bünfet au, es geſchehe und Unreht. Und iſt wahr, 
gegen den Menfchen zu rechnen, geihicht ung oft Unredt 
daß wird umb fie nicht verbienet haben, daß fie fo untrew 
lih mit ım3 handeln. Da geben wir denn bin, können 
nichts, denn auf unfer Recht und auf unfer Wiberfacer 
Unrecht ſehen, fchreien denn und Flagen, eben mie be 
Süden bie uber die Römer, daß fie wider Gott web 
Recht uber fie, die Gottes Voll waren, berrfcheten. 

Und zwar, mie gejagt, die Römer battens feinen 
Fug, gegen den Menfchen zu rechnen, daß fie Die Zen 
uberzogen und fie ihnen unterthänig machten. Denn die 
Römer waren ja Heiden, die Gotte8 Wort und Yen 
rechten Gottesdienft nicht hatten, wie die Süden. Das 
thät den Süden fehr wehe, ließen derhalb fich dünken 
fie hätten ihr Recht fcharf ergriffen und wohl gefaffet. 
Aber fie feileten, gleihwie wir in foldem Fall au 
feilen. Denn ob fchon dein Näbefter dir Unrecht that, | 
fo folltu doch dein Rechnung nicht darauf machen, for 
dern dahin fehen, und denten: Wie? wenn ih mid für 
unferm Herr Gott fo hoch verfündiget, daß ich längſt 
verbienet, hätte, daß er mir nicht allein mein Recht, for 
dern aud Leib und Leben genommen follt haben? 

Die Jüden gehabten fich ſehr ubel, daß fie follten 
einem heidniſchen Kaifer untertban fein; gebachten, wir 
find Gottes Voll, die Heiden wiſſen von Gott nichts, 
leben dazu in aller Abgötterei und Schanden. Wie og: 
men wir denn dazu, daß wir ihnen dienen, und fie unfere 
Herren follen fein? Uns ift das Königreidh von Gett 
verheißen und gegeben; es ift unrecht, daß es die Römer 
und nehmen. Aber was gottfürdtige, fromme Leute 
waren, bie buben ihre Hände zu Gott auf, und baten 
umb Gnabe; auf das Recht aber pocheten fie gar nichts, 
denn fie mußten, daß fie es wohl verbienet hatten. 

Urſach, die Lehre und Predigt, die offentlich ging, 
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ochte nichts (wie wir im Evangelio fehen); fo mar das 
Regiment auch fein nüge. Geiz, Wudher, Unzucht, Stolz, 
Boluft und andere Eünde gingen mit Haufen. Was 
ollt denn unſer Herr Gott dazu thun? Eollt er fie ſchützen, 
ra fie fo gar nicht? nach ihm und feinem Wort fragten? 
Sollte er fie bei ihrem Rechten handhaben, da fie nicht 
in Finger umb feinen willen und ihm zu Dienft begehrten 
wfzuheben? Sa, das follt er wohl lafien! Denn weil 
ie ob feinen Rechten nicht wollten halten, hatte er gut 
Aſach, daß er uber ihrem Recht auch nicht hielt. 

Auch hatte Gott ihnen dieß leiblih Reich nicht fo 
yerfprochen, als follte e8 je immerbar fo bleiben, ſondern 
Sott hatte dem Hund einen Knüttel an Hals gebunden, 
nd das Reich ihnen fo zugefagt: wenn fie fromm und 
jehorfam mären, und feine Gebot hielten. Soldy Gebing 
ießen fie fahren, fragten nad) Gottes Geboten nichts, 
ınd wollten dennoch ihr Regiment unangefochten haben, 
Bott gebe, fie wären fromm ober nicht fromm. Gleich: 
vie ein Knecht, der feinen Lohn haben will, er verdiene 
‚der nicht. Ja, das mußte man beitellen! Es heißt 
ilſo: Thu, was bu follt, jo mwiderfähret dir, was bir 
jebühret. Wenn ein Bauer nicht fromm, geborfam, 
och feinen Zins geben will, dem geſchicht nicht Unrecht, 
venn ber Lehenberr ihm beibes, fein Gut und Nedt, 
ımpt, und gibt? einem andern, ber fromm ift und thut, 
vas er feinem Lehenherrn zu thun ſchüldig ift. . 

Darumb follen wir lernen unjer Klage mäßigen, 
und ein gleiche Rechnung machen, daß wir nicht allein 
yahin fehen, was wir für ein Recht gegen andere haben, 
ſondern was wir für ein Recht gegen Gott haben, und 
Hlödenn in aller Demuth und Geduld unfere Hände zu 
Gott aufheben und jagen: Wahr iftö, es geſchicht mir 
Unrecht, ich Habs je umb biefen Dienfchen nicht ver: 
dienet. Aber ich muß auch Hinter fih und uber mid 
eben, wie ich mit Gott dran bin. Da finde ich ein 
zroß Kerbholz und lang Negifter, das uberweifet mich, 
vaß ich gehenmal ärger bin, und hab zehenmal, ja tauſend⸗ 
mal mehr wider Gott gefündiget, denn mein Nähefter 
uber mid. Darumb gebühret mir bie Krümme in bie 
Beuge zu ſchlahen, und fagen: D Herr! vergib, ih will 
auch vergeben. 
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Denn ed wäre unrecht, wenn wir fo feif well 
auf unferm Rechte ftehen, da wir fo groß Unrecht gem 
Gott haben. Wahr ifts, mer fein Necht durch order 
liche Wege und Mittel erhalten kann, daß er nicht unredt 
dran tbut. Denn Geriht und Hecht find von Get 
ſelbs geordnet, daß mans fuchen und braudıen fol. % 
wir aber das Recht nicht erheben können, da hüte fi 
jedermann, daß er nicht viel Mage ober ungedüldig werde 
fonvern kehre fi) herumb und ſpreche: Ich follt weh 
billig Recht haben, und die, fo mich beleidigen, Unreit: 
aber ich muß befennen, daß ich folch Unrecht für Get 
wohl verdienet hab. 

Alsdenn werben wir nicht thun, wie bie Jüden 
Die gaben mit ihrem Leben und Wefen ein böfe 
und meineten, fie wollten ihr Recht erhalten, und unfe 
Herr Gott follte fein Recht bei ihnen nicht haben. Wer 
als wenn die böfen Bauren wollten von ihrer Obere 
Schutz haben, und wollten doc zindfrei fein und me 
mand ichts geben. Aber ſolchem Muthwillen hat Get 
fein damit geivehret, daß er ber Oberfeit das Schw 
bat in bie Hand geben. Wollen fie es mit Guten 
geben, fo kann man fie bei dem Kopfe nehmen und zwingen 

Ein folhe Meinung hat e8 mit den armen Pier 
berrn nicht. Die haben feine Gewalt, damit fie zwinge 
fönnten die, fo ihnen nicht geben wollen, was fie ſchuldit 
find. Darumb laſſen fi foldhe böfe Bürger und Baur 
bünfen, fie habens gut Recht, wenn fie ihnen gar mich, 
oder ja nichts Guts fondern das Aergefte geben- 
wie gehet es leglich? Kann der Pfarrherr nicht 
noch fein Recht erlangen, fo fiehet Gott breim um 
ſchickt PVeftilenz unter Leute und Biehe; er ſchickt Diet 
oder Landsknecht, die dir nehmen, was du haft; er v 
hang, daß durch Ungewitter Wein, Kom, Obs, 

aut auf dem Felde ververben. 

Da heißt e8 denn, wenns fo zugehet: Lieber Bir 
lieber Bauer, klage nicht, daß dir Unrecht geſchehe. D 
läßt dich wohl duͤnken, es gefchehe bir Unrecht. Ai 
für Gott gefchicht dir ſehr recht, du haft ieh, ja wel 
ärgers langeft umb ihn verbienet. Darumb age mtb 
daß dir Unrecht gefchehe, fondern Klage uber deine Gin 
und unbußfertiges Leben, uber deinen Geiz, —8 


— 218 — 


Sicherheit, Verachtung Gottes Worts und dergleichen, 
denn folde Sünde machen aus deinem Recht lauter Unrecht. 

Alfo will der Herr die Jüden bie auch erinnern, 
weil fie ihr Recht verloren und von ben Römern find 
yezivungen worden, daß fie nicht drüber ſchreien, ſondern 
zinter fi) an das alte Kerbholz denken follen, und ſich 
dabei erinnern, fie haben Gott nicht gegeben, was fie 
ju geben ibm ſchüldig geweſt; follen derhalb fürlieb 
vehmen. Aber die Süden molltend nicht tbun, fie 
vollten fchlecht ihr Königreih mit Recht wieder haben. 
Da fagte unfer Herr Gott Nein zu, da foll mir der 
Kaiſer zu Rom gut für fein, der fol euch zwingen, To 
‚Hr nicht gern unter bie, verdiente Strafe euch geben 
wollt, daß ihrs thun mußt. Denn das Rei war den 
Jüden anders nicht zugefagt, denn daß fie follten fromm 
abei fein, fonft follten fie Reich und Recht ein? mit 
yem andern verlieren. 

Mir müſſen heutigs Tags mit dem Türken auch 
ſo thun. Unrecht dünkts uns fein, weil er ärger denn 
ein Heibe ift, baß er ſolche große Sieg wider uns 
Shriften haben fol. Aber laſſet una nicht ſehen, wer 
ver Türk fei, fondern wer wir gegen Gott find; fo 
iindet fichE, daß uns nicht Unrecht geſchicht. Warumb 
alten vie Papiften fo fteif uber der Abgötterei und 
yerfolgen das Evangelium? Warumb beflern wir uns 
ticht, die wir das Evangelium baben, und leben, mie 
:3 Chriften wohl anſtehet? Das ift das ein Stüd, 
‚a3 wir heute lernen follen. | 

Das ander ift, daß man ein Unterfcheib foll machen 
wifchen ber Welt Reich und unfers Herrn Chrifti Reich, 
ınd daß unfer Herr Gott hie das Weltreich nicht ver 
ampt, fondern beftätigt es mit Haus, Hofe, Nahrung, 
Sheftand, Fürftentbum, Bauer, Bürger, Ebelleute und 
len Ständen, die ein Kaifer muß haben. Denn daß 
SHriftus Spricht: Gebet dem Kaiſer, was bed 
taifers tft, das ift eben fo viel gerebt, als ſpräche 
r: Biſtu ein Bürger, ein Bauer, ein Edelmann, ein 
Fürft, ein Mann, ein Weib, ein Knecht, ein Magd, 
leibe dabei und zerrütte dem Kaifer fein Reich nicht. 
Du Knecht diene deinem Herrn, du Kind folge beinem 
3ater und deiner Mutter. Diefe Stände will ich nicht 





erißen, denn es finb des Ruifera Stände, der er mit 
entyehren kaun, unb hindern mein Reich nicht, meld 
nicht = Weltreich ift. 

Solches dienet dazu, daß tver ein Chriſt will fen, 
ſich derhalb nit aus dem meltliden Gehorfam 
und wölle frei fein oder tolle feinen Beruf wedhſch 
und etwas Neues färnehnıen, wie die Münche gethe 
— Die gedachten, wenn fie in weltlichem Amt 

Stand - blieben, fie könnten nicht felig werben. 
Sein, Ipricht Ehriftus, ur fol nicht fein, ih wil 
mit meimer Predigt dad Kaiſerthum micht zureiken 


‚dab 
du glänbeit an Iheſum Chriſtum, höreſt d das — 
und nehmeſt es an, und halteſt dich in Gottesfurdt 
und feinen Geboten, feieft barmherzig, freundlich, geduldig 
Das joltu Gott opfern, an bem will er ihm gemügen 
laſſen. So viel den Leib, das Gut, beinen Stand ums 
Beruf antrifft, das gib dem Radler; fü siel aber die 
Seel, den Blauben, bein Chriſtenchum entrifft, das gib 
Gott. ao können Gott und Kaiſer fein bei einander 
bleiben, da es die üben gern von einanber gerifien 
hätten, ja weder Got no dem Kaifer das Erime 
geben wollten. Das iſt zu hoch für euch Kinder im 
die Hauspredigt, es gebört in bie Kirche und für bee 
Gelehrten. Darumb "wollen wir es ba laſſen bleiben. 


Die erfte Predigt am * und zwanzigſten Sonn⸗ 
tag nach der heiligen Dreifaltigkeit. 
(Heber das Evang. Marc. 5, 21—43. Anno 1532. domi suae.) 
Des Sonntags foll man Gottes a: bören, wie 


Gott im britten Gebot befolhen bat, und gefagt: Du 
ſollt den Feiertag Beiligen, bas = ebren, daß 
et heilig werde. Solchs geſchicht aber, wenn men 


Gottes Wort böret und lernet, wie man an Gott gläuben 
— vertrauen fol. So ſchreibet St. Marcus Gap. 6. 
(Holget der Iegt.) 


— 417 — 


Diefe Hiftoria lehret uns, daß unfer Herr Iheſus 
Shriftus fei ein Helfer und Retter bon der höchften 
nd größten Noth, nämlich vom Tode. Wir fehen, daß 
ille Menfchen fterben müjlen, von dem erjten Menfchen 
Adam an bi8 auf den legten, von Anbeginn ber Welt 
8 ans Ende. Einer ertrinkt im Waſſer, der ander 
yerdirbt im Feuer, dieſer ftirbt an der Peftilenz, jener 
um Fieber; und die da jtzt leben, haben nichts gewiſſers 
at gewarten, benn den Tod. Da iſt nu Die Frage, 
vie man thue, auf dab man bes Todes los werde; 
Ider wenn man ſchon fterben müſſe, wie man die Kunft 
erne, auf daß man wieder lebendig werde? Dieſelb 
Kunſt lehret und Chriſtus bie in dieſem Evangeliv. Er 
'ehret nicht, wie man reich werben möge; fonbern lehret, 
wie man vom Tod erlöfet werde, 

Nu tits ein ſchändliche Plage, daß alle Welt fiehet, 
daß fie fterben müffen, und dennoch diefe Lehren nicht 
dein verachten, fondern auch verachten ven Heren felbs, 
der vom Tod errettet. Solchs iſt nicht ein menſchliche 
Blindheit, ſondern ein teuflifche Bosheit, daß beide, 
sungen und Alten, willen, daß fie fterben müſſen, und 
demnoch in folder Sicherheit dahin gehen, daß fie in 
ind Schlagen und verachten den, ver da faget, er wolle 
uns bom Tode helfen. Ir andern geringern Nöthen 
und leichterm Schaden fuchet jedermann Hülfe. Wenn 
einer nur einen böfen Schenkel hat, fo ſucht er einen 
Balbirer und Ar, und gibt Gelb gnug, auf daß ihm 
geholfen werde. Wenn man nicht zu efjen bat, jo läuft 
man uber Wafler und Land, in Regen und Wind, durch 
Feuer und Fahr, auf daß man den Bauch fülle. Und 
alſo thut man in allen Gebrechen und Feilen, da rennet 
und läuft man, auf dab man der Gebrechen los werde. 
Aber in diefes Noth tt jevermann fidher; fo doch dieß 
ein größer Gebrechen und höher Noth ift, denn alle 
andere, fintemal wir nicht allein hie leiblich und zeitlich, 
fondern auch ewig fterben müflen, wenn und nicht ges 
holfen wird. 

Da kompt nu unfer lieber Herr Chriftus, der rechte 
Ark und getreue Helfer, und fpricht: Höre, lieber Menſch, 
med ich mit dir thun Mill; bu ftedeit im Tode, und 
kannſt ihm nicht enslaufen, Weil dir nu niemand ba 
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helfen Tann, fo will ich dir helfen, und dich nicht alle 
vom Tod erretten, fondern auch das ewige Leben im 
ſchenken; halt dich nur feft an mich, und gläube mein 
Wort, fo folltu wohl für dem Tode ficher fein: glei 
tie ich Iebe, fo folltu auch leben. 

Solche Prebigt aber fol man allein denen preiigm, 
bie e8 bebürfen, und die da erkennen, wiſſen und fühle, 
daß fie fterben müflen. Die andern, fo ben Tod mil 
fühlen, geben ſicher dahin, und ſchlagens in Wind; im 
Bauer, Bürger, Abel, heutigs Tags thun, und em 
Strohhalm nicht fo gering achten, als diefe Predig 
in weicher wir lernen, wie wir dem Tode entlaufe 
und zum ewigen Zeben fommen mögen. 

Das ift zumal ein greulich, ſchrecklich Ding, de 
man den Herrn fo verachten fol, der da vom 7% 
helfen kann und helfen will, und daß man fo verdroße 
fein fol, Gottes Wort zu hören, ala wäre es nod aa 
grobe Beſchwerung. Wenn ein erfahrner und bewährte 

rzt zu einem Kranken, der die Peſtilenz am Halt 
hätte, ſpräche: Ich will dir gewiſſe Aerznei geben wider 
- die Beftilenz, wenn du mir folgen willt; und der 
antworte: Heb dich weg von mir, ich mag beiner Arrzan 
nicht, ich will lieber fterben, denn deine Äerznei nehmen; 
folden Kranken würde jedermann für, unfinnig adten, 
und fagen: Ei, fo ftirb des Teufeld Name, weil Du 
folhen Arzt von dir ftößeft. Alfo möcht man hie 
fagen: Sieheſtu den- Tod lieber, denn unfern Hem 
Gott, der dir helfen will, fo fahre bin, und hab dir 
das hölliſch Feuer dazu. 

Ny thun die böfen, rohen Leute alfo. Der Ted 
fompt, und reißet beute einen binweg, und morgen 
einen andern; ſolchs fehen fie für ihren Augen, 
kehren fie fich nicht dran, fürchten fich nicht. Ob M 
ſchon wiſſen, daß fie fterben müffen; dennoch gedenlen 
fie nicht einmal, wie fie filh gegen den Tob rührt, 
und dem Tod entlaufen möchten. Was aber 
find, melde Troft und Hülfe begehren, und ge 
ewig zu leben, denen ift hie ein Bilbe fürgefele daraus 
fie lernen follen, was Chriftus für ein Mann fa, m 
was man von ihm halten folle, nämlid, daß er MM 
ſolcher Helfer fei, der mit ben Tobten umbgehet, md 
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n der lebten und höchften Noth helfen kann und will. 
Benn alle Ding aufhören, alle Freunde verlafien, und 
te ganze Welt nicht helfen kann, da tft noch ein Helfer 
a, Iheſus Chriftus, der fann dem Tod unter Augen 
reten, und uns von feiner Gewalt erlöfen. 

Solchs böret man bie an feinen Worten, und 
iehet3 an feiner That. Er fpricht, das Mägdlin fei 
vicht tobt, ſondern es fchlafe; und ergreifts bei ber 
Zand, und richtet? auf. Als wollt er fagen: Für eh 
ft das Mägdlin todt, aber für mir ijts nicht tobt, 
ondern e3 ſchläft. Darumb, wollet ihr mich recht er- 
ennen lernen, fo wiſſet, daß ich des Tobes mächtig 
ei, und daß die Todten für mir nicht tobt find, fondern 
chlafen. Und ſolchs, wie gefagt ift, beweifet er mit 
ver That. Der ganzen Welt iſts unmüglih, einen 
Todten aufzuweden; aber dem Herrn Chrifto iſts nicht 
illein nicht unmüglich, fondern es iſt ihm auch fein 
ae noch Aerbeit. Gleich ald wenn einer einen 
Schlafenden aus dem Schlaf aufivedet, klopfet nur ans 
Bette, und fpricht: Hofcha, ftehe auf; alfo thut Chriftus 
yie auch. a, Chrifto iſts viel leichter, einen Todten 
wufzumeden, denn uns, einen Schlafenden aus dem 
Schlafe aufzumeden. | 

Solchs mollte der Herr gern, daß wirs gläubten 
and nicht fo dahin gingen, wie die Säu, und wie bie 
yöfen Buben, Bauer und Bürger thun, melde bes _ 
Sonntags und Werkeltags im Bierbaufe fiten, und 
das Bier in die Kehle Tchütten, wie bie Kühe das 
Waſſer, und fpreden: Ho, wat frege id! nah Gott, wat 
frege id nah dem Tod? Ei, du ſchändliche Sau, war: 
nad du ringeft, fo wird bir auch gelingen; du wirft 
such fterben, und in die Hölle hinunter geitoßen werben. 
Denn weil du deinen Gott und Herrn, der bich nicht 
ein gefchaffen bat, fondern auch dir das ewige Leben 
zeben will, fo verachteft, fo foltu auh in die Hölle 
rahren, und das böllifche Feuer zu Lohn haben. Und 
zeſchicht dir nicht Unrecht. 

Wollen wir aber Chriften fein, fo lafjet uns für: 
fehen, und uns für‘ folder Sicherheit und Verachtung 
Gottes hüten. Wir fehen, daß wir fterben müflen, und 
n Schand und Tod fommen, da und niemand helfen 
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kann. Darumb ſollen mir lernen, daß Gott unfer Geu 
und Herr ſei, ber uns helfen und vom Tod erreiten 
will, wie das erfte Gebet und lehret: Ich bin der 
Herr bein Gott, der ich dich aus Egypte» 
land, aus dem Dienftbaufe gefübret babe 
Das ift, ich bin dein Gott, der di führet und erlöfd 
aus aller Roth, der dich vom Tode erwedet, ber nd 
geſund macht, und alle deine Gebrechen heilet, und der 
dich endlich auß der Erden heraus rüdet und lebendiz 
machet. Das alles ftehet im erſten Gebot. 

Denn Bottift nihtein Gott der Todten, 
wie Ghriftus faget, Matth. 22 (B. 32.), — der 
Lebendigen. Weil nu Gott im erſten Gebot fage, 
es wölle unfer Gott fein; fo folget, daß er — helſen 
und vom Tode erretten wölle. Als wollt er jagen: 
@läube nur an mid, ich will dich aus deinem Egypten 
land führen, ich fuche nicht meinen Ruß, fondern deinen 

Was fragte ich fonft nad dir? Denn ih bie 
Gott geiwefen, rm du worden bit; und werke aud 
noch eben derfelb Bott fern, wenn du lang geſtorben 
bitt. Was ich aber thue, das thue ich Dir zu gut. Darumb 
folltu lernen gläuben, daß ich helfen künne und wölk, 
too fonft niemand helfen fann, nämlich, daß ih dich 
ausführen wölle aus deinem Eguptenland, nämlich aus 
Simb und Tod. Ich will am jüngieen Tage an dein Grab 
Hopfen, daß du wicht darinne bleiben follt; ſondern ich 
"will did heraus führen, und dir dad ewige Leben geben. 

Dad fol man lernen. Denn barumb predigt man, 
daß mas Gottes Wort, und dad erſte — ich bin 
der Herr dein Gott, verſtehen lern Geu 
unſer Gott fein wolle; wie Ghriftus bie biefes Mägplins 
Gott if. Das Mägplin liegt in den lebten Zügen, 
ba kompt bes Bater — und ſpricht: O Her 
fowm, erzeige das erſte Gebot, lege deine Hand auf ſie 
baß fie gefund werbe und lebe. Der Herr Chriſtus em 
Iennet fein Ampt, daß er ſolchs im erften Gebot zuge 
fagt bat, und will es —— — auf und folget dem 
Vater na ‚ daß das erſte Gebot 
ſolle ah fein, und führet en aus bem Tode 
* ergreift ſie bei der Hand, und ſpricht zu ihr: 

ägblin, ich fage dir, ſtehe auf. Bald ſtehet 








as Mägblin auf und wandelt, eben ala würde es aus 
rem Schlaf aufgemwedt. 

Solchs hat Chriftus gethan zum Zeugniß und Zeichen, 

aß er aus dem Tobe erretten könne und wölle. Gr 
huts nit on und an jedermann; fonft mußte fein 
Menfch im Grabe liegen, fondern mußten alle Berftorbene 
ilsbald auferftiehen und leben. Es ift gnug, daß ers 
tlichmal getban hat, das ander fparet er biß auf den 
üngſten Tag. Daß ers aber an dieſem Mägdlin und 
ındern gethan bat, damit Bat er wollen das erfte Gebot 
»eweiſen und erflären, und uns zu verftehen geben, auf 
‚aß wir lerneten alfo fagen: Weil ers hie gethan hat, 
o kann er die Kunft freilich no. Was er an diefem 
Mägdlin gethban bat, das foll ich mir ein Zeichen laſſen 
ein, dabei ich fol lernen gläuben, daß ers am jüngften 
Lage auch an mir thun mölle; darauf foll ich warten, 
ınd mir unterdeß an der gemeinen Hülfe, fo am jling- 
ten Tag geſchehen wird, genügen laflen. 
Saoo ſoll man nu ein Unterfcheib maden zmifchen 
yer gemeinen Ausfurt aus Cgyptenland, melde am 
tingiten Tage durch den ganzen Haufen geben wird, 
and zwifchen den Zeichen, die gefchehen find und noch 
yeutigd Tage, wo es vonnöthen, gefchehen mögen. Die 
Zeichen dienen dazu, auf daß Mir da3 erfte Gebot ver: 
teben und gläuben, daß Gott unfer Gott und Herr fei, 
er und vom Tode errettet. Die gemeine Ausfurt jehen 
vir noch nicht; aber da ftehet das Wort, welchs er ſelbs 
aget: Ich bin der Herr dein Gott. So haben wir 
ıuch das Zeichen und die Beweiſung an diefem Mägd⸗ 
in, daß ers thun fann und thun will. Darauf fol 
ch fterben und mich begraben laflen, und jagen: Ic 
tabre jtzt dahin, aber zu feiner Seit werde ich wieder 
ıuferftehen: denn Gott hat mirs zugefagt, er wölle mein 
Sott und Herr fein, mwölle mich aus dem Tob heraus 
reißen. Sold Wort hab ih; und uber dad Wort hab 
ich auch das Zeichen, daß er des Oberſten Töchterlin 
auferwecket hat. 

Und wie er bie mit diefem Mägplin getban bat, 
alſo hat er auch gethan mit Zazaro, der vier Tage war 
im Grabe gelegen, und ſchon ftinfen worben ar. 
Möchteſtu aber jagen: Warumb medet er denn die an- 
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dern alle nicht auch vom Tode auf, wie er dieſe aufer 
wecket bat? Antwort: Die andern ſparet er bie ad 
jene Zeit; indeß aber wedet er etliche auf, auf daß er 
uns ein Zeichen gebe, das erite Gebot zu verfieben. Rs 
feiner von den Tobten auferivedet wäre, fo wäre bai 
erſte Gebot fchwerlich zu gläuben. Weil aber dieß Mäs> 
lin, desgleichen Lazarus und der Wittwen Sohn zu Raiz 
auferwecket find, fo fol man bei venfelben Zeichen dei 
erite Gebot lernen verfteben und gläuben. 

Darumb fpriht Gott, Erod. 3 (3. 6.): Sch bin 
der Bott Abrabam, und der Gott Iſaac, 
und der Gott Jacob. Das ift fo viel gejagt, ww 
ed Chriftus ausleget, Matth. 22: Abrabam, Iſaac, 
Jacob leben; ob fie fhon für der Welt todt jmd, 
boch leben fie mir. Alfo fol man von den Torten 
reben, daß fie unferm Herrn Gott nicht todt find, eb 
fie fhon uns tobt find. Solchs wird er am jüngſten 
Tage and Licht bringen. Denn gleichwie Chrijtus dei 
Mägdlin hie aus dem Tode herfürbringet, alfo mir 
er Abraham, Iſaac und Sacob, und uns alle berfür 
bringen. Denn da ftchet fein Wort: Jh bin der 
Herr dein Gott. Und jtehet das Zeichen neben 
und bei dem Wort, auf daß man lerne gläuben umd 
fagen: Hat Chriftus fo viel Todten auferwedet, fe 
fiehbet man, daß ers thun fann und mill, wie er m 
eriten Gebot gefagt bat: Sch bin der Herr dein Gott, 
ich will dir belfen aus allen Nöthen: und ob du gleid 
ftürbeit, ſolltu dennoch wieder lebendig werben. Alſo 
felltu mich erfennen lernen. 

Solchs hat er geboten zu predigen, auf daß wir 
lernen an ihn gläuben, ihn anrufen und zu ihm fchreien: 
Ah Herr, hilf mir aus dem Tod! Sei mein Gott | 
und Herr, nadı Laut des erften Gebot. Und das fell 
des Sonntags unfer Thun und Ubung fein, daß man 
davon prebige, und folch8 lerne. Das heißt denn Gott 
recht dienen, ihn loben und preifen, wenn man fen 
Wort höret und lernet, wenn man lernet an ihn gläuben 
und von ihm reden, nad) dem erjten Gebot; ivenn man 
nit thut, wie die rohen Leute, Bauer, Bürger, Adel 
heutigs Tags thun, welche fehen, daß fie fterben müſſen, 
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ind dennoch Gott und ſein Wort verachten, und ſich 
en Tod würgen laſſen, wie die Kühe. 

Das iſt ein greulich, Tchredlih Ding, daß fie den 
Tod für fi fehen, und dennoch Gott aufs allerficherfte 
yerachten, der ihnen alle Gnad anbeut. Wat, ſprechen 
inſer Rülze, ſchol id dem Papen thohören? Beer her, 
at ung fupen. Ei, du ſchändliche, unfläthige Sau, 
'annjtu deinen Gott und Herrn fo verachten, der dir 
'o freundlich zufpriht? Mußtu doch deinem Knechte, 
wenn er dir etwas thun fol, deiner Kube, wenn fie 
dir fol Mich geben, deinem Pferde, wenn dichs tragen 
ſoll, und allen Creaturn, wenn du ihr bedarfſt, zufprechen; 
und beinen Gott und Herrn, ber dir das Leben geben 
kill, verachteſtu, ja verfolgeft ihn, und mwillt ihm das 
Maul jtopfen, daß er dir nicht prebigen folle, begehreft 
nicht zu lernen, wie du ihn in Nöthen anrufen Tolleft. 
Schrecklich iſts, fage ich, daß unfer Herr Gott feine 
Hülfe vergebens anbieten fol ſolchen Menfchen, die es 
in Wind fchlagen, und doch fonjt Feine Hülfe haben. 
Sp geſchichts aud, daß fie in folcher Sicherheit und 
Beradtung Gottes dahin fahren, in aller Teufel Namen 
zur Hölle zu, und ewig verloren erben. 

Darumb follet ihr jungen Leute, Kinder und Ge: 
finde, Knaben und Mägde, ſolchs wohl lernen, und 
Fleiß anfehren, daß ihr euch von Jugend auf gewöhnet, 
unfern Herrn Gott zu fürdten, und Gottes Wort zu 
lieben, auf daß ihr wiſſet, wie ihr euch in allen Nöthen 
halten follet, fonderlih aber in Todesnöthen, nämlich, 
daß ihr gläubet, daß Gott euer Gott und Herr fei, 
der euch vom Tode erreiten wolle. Das ift das erite 
und fürnehmejte Stüd im heutigen Evangelio. 

Das ander Stüd ift, daß Chriftus bie an den 
Pfeiprn auch Iehret, wie man fonft thun fol. Die 
Pfeifer bei den Todten Maren der Jüden Gloden, 
denn fie traten für die Thür, 99 der Verftorbene war, 
und pfiffen ein Leidſang, Trauerlieb ') oder Klaglied. 
Das heißen bei den Jüden Pfeifer, die an der Leideſtatt 
jtunden und den Tobten flageten. Dieſelben heißt 
Chriftug bie wegthun, und fpridt: Was tummelt und 


1) Erig.: Xrauerleib. 
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weinet ihr? Das Kind iſt nicht geſtorben, ſondern 

es ſchläft. Da verlacheten fie ihn; wie heutigs Tags 

noch geſchicht, daß alle Welt den lieben Herrn Chrilum 

für eimen Narren bält. Aber ob fie gleich ihn hech 

verachten, fo fähret er doch fort und treibet die Pfeifer 
us. 

So ſoll es geben allen denen, Die wbel lernen zum 
Tode pfeifen, es ſeien gleich falſche Lehrer, oder vie da 
undhriftlich leben. Alles mas außer Chrifto gepredigi 
wird, das iſt zum Tobe ubel gepfiffen. Desgleichen 
alles Leben in Beratung Gottes und in Ungeboriem, 
das ift auch ubel zum Tobe gepfiffen. Diefes alles hat 
er wegthun, er treibet fie alle hinaus; als wollt er fagen: 
Thut hinweg alle falfche Lehre, und alles falſch undrik 
lich Leben; böret, mas ich euch fage, und thut, mas ich 
euch beiße. Ich will recht und wohl zum Tode pfeifen. 

Wie pfeifet er aber? Mägdlin, ich fage dir, 
ftebe auf; und wie das erfte Gebot faget: Ich bin 
der Herr dein Gott. Biftu nu ein Chrift, fo fell 
wiſſen, daß du follt an Gott gläuben, ihm vertrauen 
und ihn anrufen in allen Nötben, auch im Tode. 
Darnach ſpricht er auch zum Mägplin, fie fol eſſen, 
trinfen und geborfam fein. Er leget ihr nichts auf, 
denn den Gehorfam. Das Leben ift ein lauter Gabe 
und Gefchent, und fein Berbienft; daffelb gibt Chriftus 
den Mägdlin aus Gnaden und umbfonft, auf daß fie 
wiſſe, daß er ihr Gott fei. Darnach gebeut er ikr, 
dag fie eſſe, trinke, fromm und gehorfam ſei. Das iſt 
wohl gepfiffen zum Tode. 

Alfo ift Chriftus unfer Helfer und Erretter, wie 
der 68. Palm fagt (8. 21.): Wir haben einer 
Gott, der da hilft, und den Herrn Herrn, 
ber vom Tode errettet. Dafür follen me iin 
erfennen und ihn anrufen; darnach follen wir thun, 
was uns gebübret. Er heißt das Mägdlin nicht m 
ein Klofter gehen, ſondern heißt fie efjen, trinken und 
im Haufe thun, was fie Vater und Mutter heißet. 
Wenn wir Chriftum haben, und an ihn gläuben, umb 
in ſolchem Glauben dahin gehen, und tbun, was und 
befolhen ift, fo iſts gnug; und mir find alöbenn feine 
Menſchen der Seligfeit, haben einen gnäbigen Gott, 








— 25 — 


nd leben bie im Gehorſam unſers Beruf? und be- 
Ihenen Ampts. 

Wenn nu das Stündlin Tompt, daß mir fterben 
‚fen, fahren mir feliglich dahin, alabald uns die Augen 
fallen, und wir ind Grab verfchorren werben, werben 
ir wieder auferwecket. Denn taufend Jahr erden 
ir un? fein, eben als hätten wir nur eine halbe Stunde 
n Grabe gefchlafen. Wenn wir des Nachts fchlafen, 
hören wir feinen Zeiger, und wiſſen nicht die Zeit 
nd Stunde, tie lange wir gefchlafen haben. Wider⸗ 
ihret ung nu ſolchs im Schlaf, viel mehr wirds uns 
n Tode widerfahren. Taufend Jahr werden hinweg 
in, wie ein Nachtfchlaf; ehe ſich einer recht umbfiehet, 
rd er ein fehöner Engel fen, und mit Chrifto in der 
uft ſchweben. 

Solchs wollt und unfer lieber Herr Chriftus bie 
en einbilden. Als mollt er fagen: Lieben Leute, 
net doch von mir, mer ich fei, auf daß ihr millet, 
ad ihr für einen Gott an mir habt, nämlich, der euch 
us dem Tod auferweden fann. Unterbeß ſeid fromm 
nd gehorfam. Kompt denn der Tod, fo wagets fröh— 
ch auf mich, jo follt ihr gewiß das ewig Leben haben: 
enn ich bin ein Aushelfer aus Egyptenland und Erretter 
om Tode. Der liebe Gott gebe uns feine Gnade, 
a wirs gläuben mögen, Amen. 


Jie ander Predigt am vier und zwanzigſten 
Sonntag nach der heiligen Dreifaltigkeit. 
Heber das Evangelium Marc. 5, 21—43. Anno 1533. domi suae.) 


sm heutigen Evangelio höret euer Liebe von ziveien 
Bundermwerfen, die beide groß und trefflih find. Das 
te von dem kranken Weiblin, das jo einen feiten 
jlauben an den Herrn Shefum hat, daß fie boffet, 
renn fie nur fein Kleid heimlich, ohn fein Willen, an- 
ihren möchte, fie wollt fobald geſund werben. 

Das ander vom Oberſten der Schule, der aud 
läubet, obgleich feine Tochter geftorben ſei, fo fünne 
r doch der Herr das Leben wieder geben. Daß aljo 
Luther's Werke, 6r Bd. 2. Aufl. 15 
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in beiden Wunderwerken der Glaube trefflich geprait 
wird, uns zum Grempel, weil der Glaub an Chr 
fo groß Ding augridt, daß. wir dadurch uns wur 
lafjen, auch zu diefem Mann uns zu finden, zu weldes 
niemand je fich etwas Gutes verfeben bat, bas ie 
nicht gewiß widerfahren tit, wie er gegläubet bat. 

Das erfte Wunderwer® ift von dem Weiblin, de 
am rotben Wehe oder rothen Ruhr krank ift, meld 
ein fährliche, ſchwere Krankheit it, alfo daß die Ya 
daran fterben. Marcus faget fonderlich, fie babe a 
ihr Gut unter den Aerzten verzehret, denn fie bat dick 
Plage zwölf ganze Jahr gehabt, und tft mit ihr ver 
Tag zu Tag ärger worden. Es ift eine wunderliche 
Krankheit geweſt, daß fie fo lang gewähret bat. Tem 
wer in diefen Landen diefe Krankheit Friegt, ber fam 
ed nicht lang zufommen, er muß bald dran jterke. 
Dadurch wird nu das Wunderwerk defte größer, da 
die Krankheit zwölf Jahr gemähret bat, und wird dee 
das Weiblin fo leichtlich gefund, daß fie mehr md 
thut, denn, wie fie gehört batte, daß etliche geſund fin 
worden, die nur fein Kleid haben angerübret; venfi, 
fie werde auch fo gefund werben, dringet derhalb unter 
dem Bolt zum Herm, darf ihn nicht drumb bitten, 
fondern für großer Demuth gedenkt fie, fie wolle es 
ihm heimlich abftehlen, rühret alfo fein Kleid an: ale 
bald, wie fie gegläubt hatte, verftund das Blut und 
die Nuhr höret auf, da fie zuvor fo viel Mübe mt 
gehabt, fo viel Unfoft dran geivagt, und allerlei verſuchet 
hatte, aber umbfonft und vergebens, ja auch mit ihrem 
großen Schaden, denn es je länger je ärger mit ihr 
worden ar. 

Chriftus fühlet alsbald an ihm felbs, daß eine 
Kraft von ihm audgangen war, wendet fich berhalb 
umb unter dem Boll, und fraget, wer feine Kleider 
angerübret bat? Die Apoftel bünft dieß ſchier ein 
närrifche Stage fein, daß er fo gnau fraget, mer ihn 
angerühret bat? meil das Volk fih jo umb ihn ber 
dringe. Aber der Herr will wiſſen, wer ihn angerüßret 
babe. Denn es war nicht ein ſchlecht Anrühren wit 
den Händen, fie hatte ihn angerühret mit dem Herzen 
und feftem Vertrauen auf feine Gnade und Allmäditig 
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eit; darumb er auch die Kraft fühlete, die von ihm. 
wmögangen Mar. 

Solch Anrühren will der Herr nicht laſſen heimlich 
jleiben, und zum Exempel; treibt alfo das Weib mit 
einem Fragen, daß fie herfür muß, fich ſehen laſſen, 
ınd alles, was fih mit ihr zugetragen, da offentlid) 
ür jedermann befennen, auf daß er Urſach habe, foldyen 
Slauben zu rühmen. Denn der Glaub iſt fein ange: 
rehmejter, Liebjter und höchſter Dienjt, der ıbm am 
seiten gefällt. Darumb rühmet er das Weiblin, und 
:edet fie berzlih an: Sei getroft, meine Tochter, 
ein Ölaube bat dir geholfen. Da müflen die 
Sünger ſelbs befennen, der Herr habe nicht vergebens 
jefragt, es jet nicht ein Schlecht Anrühren, fonvdern etwas 
onderlichs, da dem Herrn und uns allen an gelegen fei. 

Es ift aber ein munberliche Rede, die der Herr 
yie thut, wenn wirs bevenfen wollten. Er befennet, 
es fei ein Kraft von ihm ausgangen, und jchreibet doc 
das Werk und die Kraft, fo von ihm ausgangen it, 
richt ihm zu, jondern der Frauen und ihrem Glauben. 
Sr hat ihr geholfen, wie er an ihm ſelbs die Kraft 
ühlet, und das Weib auch ſolchs befennet, daß fie 
yurch8 Anrühren feines Kleives fei gefund worden. Dennoch 
pridt er: Dein Glaub hat dir geholfen. Das 
yeißt den Glauben fein gepreifet. Denn damit hat der 
Herr anzeigen wollen, wie ein große Luft er daran 
yabe, wenn du alles Gutes dich zu ihm verfieheft und 
Hülfe bei ihm fuel. Das Weib begehret nicht, daß 
‚ver Herr fie anrühre, oder die Hände auf fie lege, wie 
er Oberſte der Schule begehret, fondern fpriht: Wenn 
bh nur fein Kleid möchte anrühren, fo würde 
ch gefund Das beißt ein Glaube, welchen auch der 
Herr nicht will verborgen laſſen fein, fondern rühmet 
hn offentlic für allem Volk. 

Als wollte er fagen: Sebet zu, und lernet nur 
jetroft gläuben, es fei in mas Noth es mwölle.. Denn 
ch mill eigentlich viel lieber helfen, denn ihrs begehren 
önnt; iſts Todsnoth, fo will ich euch viel lieber vom 
Tod erlöfen, denn ihr das Leben habt. Wie ers hie 
nit dem Wexk beweifet, daß es fo leicht zugehet, und 
7 die Kraft fo gern läßt von fich gehen, auf daß das 

15 * 
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kranke Weiblin geſund werde. Darumb follten wir a 
ſolchem Exempel lernen, daß wir auch gläubten mi 
und alles Gutes zu Ghrifto verfäben in allerlei mic 
Noth und Anliegen. 

Aber was geihiht? Wir bören ſolchs in we 
Predigt, man ſagets ung im Haufe, wir greifen jew 
Wunder noh täglih, die er thut; dennoch mil m 
dem Glauben nicht hernach. Wer Kaſten und Rda 
vol hat, der gläubt, wiewohl ſchwerlich, daß er m 
Jahr gnug Eſſens und Trinkens baben werde. Ba 
efund ift, der gläubt, daß ibm Gott helfen finm 
Ienn wir aber in Armuth und Krankheit fommen, 4 
ift der Glaube aus; mehr thun wir nicht, denn ME 
wir klagen und fchreien, und laſſen uns bünfen, es m 
nirgend fein Hülfe mehr, ob mir wohl alle Tax 
bören, Gott wolle dur Chriftum ung gnädig fein ze 
gern helfen. 

Wie reimet ſich aber ſolchs mit dieſem Rabe 
bie? das vielleiht nur ein: ober zweimal von bes 
Herrn Chrifto und feinen Wundern gehöret bat, wat 
fället ihn doch mit einem foldhen jtarfen Glauben ar 
daß, mo der Herr Chriftus oben uber alle Himmel wäre 
geſeſſen, hätte fie mit foldhem ihren Glauben den Htmmel 
zerriſſen und ihn herunter bradıt, daß er ihr hätte 
müffen helfen. Denn, wie gejagt, er fann die Hülfe 
nicht abfchlagen, wo mans mit Ernft und rechtem Glauben 
bei ihm juchet. 

Darumb find wir wahrlich, Gott fei es geflagt: 
beillofe Leute, die wir Gottes Wort jo reichlich haben, 
und gleichwohl mit dem Glauben nicht binan tollen. 
Das ift des Teufels und unfer® ſchändlichen alten 
Adams Schuld, fonjt follten wir je, wenn wir 
Verlangen hätten, gerecht und felig zu werden, und zu 
haben, was wir bedürfen, auch an Chriſtum gläuben 
und durd) ihn alles hoffen; denn, wie gehört, der Glaube 
Tann nicht feilen. Darumb rühmet ihn der Herr bie 
hoch und fagt: Dein Glaub hat dir geholfen. Alle 
ſoll es mit und auch fein, daß es heife: dein Glaub bat 
bich von den Todten zum Leben aufermwedet, dein Glaube 
bat den Teufel uberwunden, die Sünde verjagt und 
Dich felig gemadt. Solche Werk, ob fie wohl Chriſtus 
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hut, ſo ſinds doch des Glaubens Werk, denn ohn den 
zlauben kann man dazu nicht kommen. Gleichwie in 
er Predigt und in den heiligen Sacramenten muß es 
er Glaube thun, ſollen wir etwas kriegen von den 
zütern, die und da angeboten und unter und ausge⸗ 
heilet werben. Das ift das erfte Wunderwerk. 

Das ander Wunderwerk ift von dem verftorbenen 
Rägdlin, das eben fo alt, wie Marcus jagt, geweſt ift, 
13 lang das Weiblin ihre Krankheit gehabt hat. Da 
vußte nu niemand anders, denn daß das Mägdlin gewiß 
terben.würbe, weil es in den letzten Zügen lag. Aber 
er Vater des Mägdlins gehet hin, mit felgamen, 
vunderlichen Gedanken, daß er hoffet, wenn er Chriſtum 
abe, fo könne feine Tochter twohl wieder gefund werben 
ınd leben. Uber ehe Chriftus kompt, ift dag Mägdlin 
odt, und iſt ſchon alles zugericht, dad man bei ver: 
torben Leuten, die man beſchicken fol, zu thun pfleget. 
Die Pfeifer ftunden im Haufe, denn die Jüden haben 
ucht Sloden gehabt, darumb eben wie wir den Todten 
äuten, alfo haben fie für der Thür ein Trauergejang 
ofaunen lafien; fo hatte fih das Volk zur Leiche ges 
ammlet, daß ein groß Getümmel und viel Ab: und 
Zugehbens im Haufe war, wie es an foldien Derten 
ugehet, da jemand Fürnehmes geitorben ift. 

Da nu Ehriftus kompt, und fiehet die Pfeifer und 
‚ad Getümmel des Volks, greift er die Sade fehr 
äcerlih an. Hiniveg, fpricht er, mit den Pfeifern 
ınd mit dem Getümmel! Das Kind ift nicht gejtorben, 
ondern es Ichläft. Diefe Wort fol man wohl merfen. 
53 ift ebentheuerlich geredt, und ich mollte hundert 
Hülden drumb geben, daß ichs jo könnte verſtehen 
ınd behalten, wie es der Herr meinet. Das Mägdlin 
iſt geitorben, die ‘Pfeifer find beftellet, und die Träger, 
vie es zu Grabe tragen follen, find verhanden; und 
des Herr kompt und ſpricht: Hebt euch hinweg, ihr 
Zobtenpfeifer und Leichenträger! Das Mägblin ift nicht 
tobt, jondern es ſchläft. Ei, iſt fie micht tobt? Liegt 
fie doc in der Bahre: heißt denn das nicht todt, wenn 
man ſchon im ver Bahre liegt? Nein, ſpricht Chriſtus, 
jte iſt nicht tobt, —— fie fchläft; und beweiſet ſolchs 
mit dem Werk, tritt hinzu, ergreift das Mägpr 
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der Hand, nicht anders, denn wir mit einem f 
Kind umbgehen, wenn wird aufweden wollen. Da fee 
das Mägdlin auf und wandelt. 

Wer nu dieß gläuben fönnte, alfo daß er ema 
todten Menfchen fünnte anfehen, eben als läge er 
einem Bette und fohliefe; wer fein Wort und Geſiks 
fo verfehren und den Tob für einen Edlaf anſehes 
fönnte, und denken, daß ein Todter fo ladtlich ws 
dem Tode fommen werde, wie leichtlich ein Schlafender 
aus dem Schlaf fähret: der mödjte fidh wohl rühmen, « 
fönnte ein fonderliche Kunft, die fonft fein Menſch kam 

Aber wir erfahrene und ſehens an uns felbs ze 
andern Zeuten: je böber die Bernunft bei einem Menschen 
ift, je weniger er folch® gläubet und je mehr ers lachet 
Die man bie fiehet, daß fie des Herrn fpotten, m? 
gedenfen: Sollt diefer Tobten lebendig machen?! & 
wird nicht bei Einnen fein, daß er dafür hält, eis 
verftorbener Menſch fchlafe, und fei mit einer Ham 
aufzumuntern. 

Alfo gehets der himmelifhen Weisheit Gottes, die 
ift To hoch, daß fie von menfchlidher Vernunft für lauter 
Narrheit gehalten wird. Denn denke Du: fo dir em 
Kind wäre geftorben, und ich fagte zu dir: Ei, & iſt 
nicht geitorben, fieheftu nicht, daß es nur ſchläft, und 
mit einem Finger aufzumweden tft; da mwürbeftu gedenlen. 
ich fpottete dein in deinem Elend, und zu mir fagen: 
ich follte dich zufrieden laffen. Eben aljo haben dieſe 
bie dem Herrn Chrifto auch gethan. 

Darumb lerne du aus dem heutigen Evangelio biek, 
daß der Tod gegen dem Herrn Chrifto nichts anders if, 
denn ein Schlaf, wie. wir bie fehben, daß er das ge 
ftorbene Mägplin mit der Hand aufmwedt, ala aus einem 
Schlaf; und daß ein kranker Leib für ihm nichts anders 
ift, denn ein gefunder Leib, wie dad ander Erempel mit 
dem Weiblin ausweiſet. Das war fehr franf, aber 
bald fie zu Chrifto fompt und fein Kleid anrübret, muß 
die Krankheit nachlafjen und meiden. 

Alfo erzeigt fih der Herr in andern Nötben und 
Gebrechen aud. Die Blinden, fo Hülf bei ihm fuchen, 
werben fehend, die Sünder gerecht, die Verlornen felig. 
So wunderbarlich fann er mit und umbgehen. Für unfern 
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Hugen iſt, was er redet, nicht alleine nichts, ſondern 
jerad das Widerſpiel. Als, das Mägdlin iſt für aller 
Menfchen Augen todt; aber für meinen Augen, ſpricht 
Shriftus, lebt fie und ſchläft. David ift für feinen und 
Mer Welt Augen ein armer Schafhirt, aber für mir 
jt er ein König. Ihr alle, die ihr an mich gläubet, 
eid für euch arme Eünder, aber für mir große Heiligen 
ınd wie die Engel Gottes. Denn es ift mir nicht mehr, 
venn umb ein Wort zu thun, fo muß Sünd, Tod, Krankheit 
veihen, und Gerechtigfeit, Leben und Gefundheit an 
yerjelben Statt da fein. Wie ich rede, fo muß durch⸗ 
us fein, und nicht anders. 

Darumb redet unfer Herr Gott bie auch fo ein 
vunderlih Wort, welches eine große Lügen für der Welt 
ft, da er fagt vom Mägdlin: es fer nicht tobt, fondern . 
3 ſchlafe. Wenn er allein gejagt hätte: es fchläft, 
yätten die Leute mögen jagen: Es ift St. Micheld Schlaf, 
ya man fchläft bi8 an den jüngften Tag. Aber er 
eget auch dazu und fagt rund eraus: Sie ift nicht 
odt; und muß doch befennen, daß fie geitorben ift und 
icht mehr lebet. Wil alfo fagen: Für euch und ın 
uren Augen lebt fie nicht, aber für mir lebet fie, und 
ya ihr fehet, daß es wahr fei, wede ich fie nur mit 
inem Finger, wie ihr eure Kinder vom Schlaf aufmwedt. 

In Summa, das alles gehet dahin, daß wir unfer 
Roth nicht ſollen anfehen nach der Vernunft, mit fleifch: 
ichen Augen, fondern mit Chriftenaugen. Das find 
olde Augen, wenn fie in den Tod, Sünd und Hölle 
eben, die gewiß fagen können: Ich ſehe feinen Tod, 
ch fühle feine Sünde, ich bin nicht verdampt; ſondern 
ch ſehe durch Chriftum eitel Heiligkeit, Leben und Selig: 
eit. Alfo, wenn ih arm bin, fühle ich feine Armuth, 
nich dünkt, ich hab alles gnug, denn ich habe‘ Chrijtum, 
ver mird alle Stunde geben fann, was id) bedarf, ob 
& gleich nichts habe. 

Mer folde Augen hätte, der möchte fih rühmen, 
rt hätte Ehriftenaugen, der würde weit anders die Sache 
inſehen, wenn theur Zeit oder Sterbensläufte find, 
wenn bie Welt pfleget. In der Theurung fiehet jeder: 
nann, was er im Keller und auf dem Bodem habe; 
arnach er ba findet, darnach iſt ihm zu Sinne: findet 
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er viel, fo ift er fröhlich; findet er wenig, fo ift er be 
trübt und will verzweifeln. 

Alfo in Sterbensläuften, wer da fliehen kann, der 
fleubet und denkt, er wolle au andern Orten ficher ſein 
Aber ein Chrift, der einen feiten Glauben hätte as 
Ghriftum, der würde fo denfen: Wenn ich denn, we di 
müglich wäre, gleich taufend Peſtilenz an meinen Leibe 
hätte, will ih mich doch drumb nicht zu tobt fürdten, 
denn ich habe Chriftum; iſts fein Wille, fo ſoll mir de 
Peſtilenz gleich fo. wenig ſchaden, als ein Floh wma 
ben Armen, ber frifjet und jtiht wohl ein wenig, & 
fann mir aber das Leben nicht nehmen. Und ift gem 
wer ein jolch Herz könnte faſſen, der würbe ficher bleiben 
und ohne Yurcht, guter Dinge fein. Aber dieweil wit 
nicht gläuben und ſolche geiftlidhe Augen nicht haben, 
fondern alle Ding mit fletfchliden Augen anfehen, f 
fompt8, daß mir und fo fürdten und zagen, und a 
die närrifchen Gedanken geratben, ald könnten wir des 
Zorn Gottes uber zehen ober zwenzig Meil Pegel 
entfliehen. 

Nu zeuget der Herr Chriſtus, daß nicht allein dich 
Mägdlin, ſondern auch die, jo für unſern Augen ge 
jtorben, begraben und langft verfaulet find, Gott Ichen. 
Daber fagt der Herr im Evangelio Mattb. 22: Es 
ftehet gefchrieben: Jh bin der Gott Abraham, 
Sfaac und Zacob. Gott aber ift nicht ber 
Todten, jondern ber XZebendigen Gott. Dar 
umb müffen Abrabam, Iſaac und Jacob leben 
und nicht tobt fein, fo fie doch länger, benn drei 
taufend Jahr in der Erden gelegen und längft zu Aſchen 
worden find, daß weder Haut nod Haar von ihnen mehr 
da tft. Aber Chriftus beweiſets ftarl, daß fie Ichen. 
Urſach: Gott tft ein Gott der Xebendigen, und nick 
der Todten. Darumb muß es ihm alles leben, uns 
aber ift alles tobt. Denn Welt und Bernunft Tann 
anders nicht, denn ben Tod feben. Aber ver Chriften 
Augen follen jeben, das fie nicht ſehen und nur m 
Wort hören, wie bie Chriftus das veritorbene Mägbim 
anfiehet. 

Gleihiwie ih nu bie vom Tor fage, alfo ifs 
mit der Sünde auch. Ich fol wiſſen und belennen, 








aß ich ein Sünder bin, und fol dennoch eitel Heilig- 
eit und Geredtigfeit gläuben und hoffen. Denn da 
tebet unſers Herrn Chrifti Wort in der Taufe:. Wer 
jläubt und getauft ift, wird jelig werben. 
tem im Abendmahl: Effet, das ift mein Leib, der 
ür euch gegeben wird zu Bergebung ber 
Sünden Solchem Wort foll ic gläuben, daß wahr 
ei, und ob ich gleich das Widerſpiel an mir ſehe und 
üble, fo fol ich doch mid, nichts dran kehren, fondern 
illein auf das Wort fehen und hören, was er mir fagt. 
Ufo, fo du einen Chriſten ſieheſt jterben, da fehen deine 
Augen einen todten Menfchen; aber folche Kuheaugen 
hue zu und tbue die geiftlichen Augen auf, die auf das 
Wort ſehen, fo wirftu befinden, daß foldher Menſch nicht 
odt ift, jondern für Gott lebei. Denn da ftehet das 
Wort Chriſti: Wer an mich gläubet, der wird 
ven Tod nicht ſehen ewiglid. 

So follen wir nu aus dem heutigen Evangelio 
ernen, daß alles Unglüd, wie groß es für deinen Augen 
ft, für unferm Herrn Gott weniger denn nichts ift. 
Denn jo der Tod an einem Ehriften nicht? foll fein, 
od wird je Blindheit, taub fein, Ausſatz, Peitilenz und 
ındere Krankheit noch geringer und weniger müflen 
ein. Darumb jo du Sünde, Krankheit, Armuth oder 
ınder an dir fieheft, laſſe dich? nicht erfchreden, thue 
vie fleifhlihen Augen zu und bie geiftliden auf, und 
ſprich: Ich bin ein Chriſt und habe einen Herrn, der 
mit einem Wort diefem Unrath allem fteuren fann. Was 
mil ich mich denn hart drumb befümmern? Denn ge: 
wiß iſts, eben fo leichtlich Chriftus diefem Mägdlin von 
dem leiblichen Tod, darin es lag, hilft, fo leichtlih will 
er und aud) helfen, wenn wir nur gläuben und ung 
ber Hülfe zu ihm verſehen. 

Weiter fallen wir auch bevenfen, daß diefem Mägd⸗ 
fin geholfen wird, wicht durdy feinen Glauben (denn wer 
tobt ift, der gläubet nicht, eben fo wenig alö er höret 
oder fiehet), fondern daß der Bater gläubet und Chriftum 
bittet, er wolle feiner Tochter helfen. Umb deß Glau- 
bens willen geſchicht dieß Wunderwerk, daß dag Mägp- 
lin wieder febendig wird, mie Chriftus anderswo faget: 
Ale Ding find ven Gläubigen mäglid. 
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Alſo ein gewaltig Ding ift es umb den Glare 
Es fei ein Ding fo groß es wolle, Fannftu es gläue 
und dich zu Chrifto verfehen, fo ſoll es Ja jem ei 
fol weder Teufel noh Tod fo ſtark fein, daß fee 
wehren fönnten. Wie wir in beiden Wunderwerla 
bie ſehen. Die werben und darumb fürgebalten, mi 
der Glaube wird darumb vom Herrn Chrifto ſelbs k 
body gepreifet, daß er uns dazu reize, daß wir die Era 
tur für Gott viel anders lernen anfehen, denn für se 

Darumb ob wir für und arm und tobt ſcheinen 
in Sünden fteden, an der Peftilenz oder andern Kras 
heiten barnieder liegen, follen wir doch gläuben, fi 
Gott babe e3 viel ein ander Anfeben, und fröhlid faga. 
Obgleich Armuth, Peitilenz und Tod da ift, fo weiß ig 
doch als ein Chrijt von feiner Armutb, Tod nod Pe 
lenz. Denn für meinem Herrn Chrifto iſts lauter Rab 
thum, Gefunpheit, Heiligfeit und Leben. Ob ichs aba 
noch nicht ſehe, iſts ihm nur umb ein Wort zu then 
fo werde ichs auch mit leiblihen Augen ſehen, daß e 
wahr ift, und gefchicht gewißlich alfo. 

Gott gebe ung umb Chrifti, unfers Erlöfers m 
feines Sohns millen, durch feinen heiligen Geift auf 
folde geiftliche Augen, daß mir alles Unglüd anders, 
denn die Welt, anfeben, und folden XTroft behalten, 
und endlich mögen felig werden, Amen. 


Predigt am fünf und zwanzigſten Sonntag nad 
der heiligen “Dreifaltigfeit. 


(lieber das Evang. Matth. 24, 15—28. Anno 1537. publice 
in templo parochiae.) 


Die Summa des heutigen Evangelit ift, daß unfer 
lieber Herr Iheſus Chriftus darinne verfünbiget be 
Berwüftung der Etadt Serufalem und des jüdiſchen 
Landes, und das Ende der ganzen Welt. Gt. Lucas 
Cap. 17. und 21. befchreibet dieſe Weiffagung etwas 
beutlicher und Flärer, und feet ein jedes Stück befonbers 
an feinen Drt. Aber St. Matthäus mengetö beides 
in einander, das Ende beö Judenthums und der ganzer 
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Belt. Darumb it er nicht fo liht und Mar als 
>t. Lucad. St. Matthäus und Marcus dringen mehr 
uf der Welt Ende, denn auf die Zerftörung der Jüden, 
arumb fafien fie e8 beides zufammen. Auf daß mans 
ber deſte beſſer verftehe, muß mans von einander 
öndern, und fehen, welchs von dem Ende des jübifchen 
Reich3, und welchs von dem Ende der Welt gerebt ſei. 

Wenn ihr nu ſehen werdet den Greuel 
er Verwüſtunge, davon gefagt tft durch 
en Propheten Daniel, daß er ftebet an 
rer beiligen Stätt (wer daß liefet, der 
nerfe drauf). 

Da redet er von der Verwüſtung des jüdischen 
Bolfs, und führet ein den Propheten Daniel, der ſolchs 
uvor gemweifjaget und verfündiget hat. Denn Danielis 9. 
tehet alfo gefchrieben (B. 27): Bei den Flügeln 
verden ftehen Greuel der Vermwüftung, und 
ft befhloffen, daß bis ana Ende uber die 
Bermwüjtung triefen wird. Daß Daniel gefagt 
yat: der Greuel werde ftehen bet den Flügeln; dafür 
'agt Chriſtus: der Greuel werde ſtehen an der heiligen 
Stätt, das ift, er wird fteben im Tempel, da die 
Sherubim ftehen, in dem innerften Chor des Tempels, 
da die Laden Gottes ftehet. An derſelbigen heiligen 
Stätt, fpricht Chriftus, merbet ihr fehen einen Greuel 
Iteben, und einen ſolchen Greuel, welder ein Greuel 
ver Verwüftung fein wird, das ift, melcher ein gewiß 
Zeichen fein wird, daß Jeruſalem und das jüdiſch Reich 
ſoll verwüſtet werben, und joll fo verwüſtet bleiben. 

Solchs iſt gefchehen zur Zeit des Kaiſers Caji 
Caligulae, derfelb fchidte feine Bilder bin und her in 
alle Länder feines Kaiſerthums, und ließ ſich anbeten 
für einen Gott. Ya mollte nicht allein zu Rom mitten 
unter den beibnifchen Göttern, und an andern Orten 
ber Heiden angebetet fein, ſondern ließ auch fein Bilde 
fegen zu Serufalem in den Tempel, da die heilige Stabt 
und der Gottesdienft war, und wollte auch von Gottes 
Volk als ein Gott angebetet fein. Das war den Jüben 
heftig entgegen, denn fie waren allen Bildern feind; 
doch mußten fie es leiden. Thäten fie fchon die Bilder 
weg, jo feste fie der Lanppfleger Pilatus wieder hinein, 
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alſo daß er auch in der Nacht und verbergen kei 
Kaiſers Bilde in die Stadt tragen und aufrichten bi 
daraus ein großer Zärmen ward im Vollk. 

So faget nu Chriſtus: Wenn ihr das fehen were, 
fo wiſſet, daß es ein Greuel ift der Berwülumg E 
nennet3 ein Greuel nach der Schrift Weife. Deu de 
wir ein Götzen oder Abgott heißen, das heißet de 
Schrift ein Greuel, darumb daß folder Götze rear D 
gott nicht allein ein Greuel iſt für Gott, fontern and 
ein Scheußlich, fchredlich Ding für den geiftlichen Aayı 
aller frommen Herzen, denen ed ein Greuel dt, wen 
fie ſehen müfjen, daß der Teufel an Gottes Etatt ap 
betet wird. Wenn nu ein folder Abgott, fpricht Chriſte 
oder Bilde der armen, elenven Menſchen, die an Gew 
Statt wollen angebetet fein, jtehben wird an ber help 
Etätte, jo merfet drauf. Er redet fehr eigentlich vr 
beutlih, und nennets ein Oreuel der Berwüftung 
daß nicht allein darauf folgen wird die emblide Jr 
ftörung ver Etadt Serufalem, fondern aud, daß GL 
der vor da geivohnet hat, nicht mehr da wohnen wid, 
fondern wird alödenn die Stadt und den Tempel uber: 
geben dem Teufel und feinen Gliedern, die recht ein 
Greuel find für Gott und allen Heiligen. | 

St. Matthäus revets dunkel und beutet bie Jr 
ſtörung des jübifchen Reihe durd das Wort: Grad 
der Verwüftung Aber Et. Lucas ſpricht Har, daß 
eine Verwüftung und em ewige Verwüſtung uber Jern 
falem kommen werde (21, 20.): Wenn ihr fehern 
werdet Jerufalem belägert mit einem Heer, 
fo mertet, daß erbei fommen ift ihre Ber 
müftung. Und bald hernach (V. 24): Und fie 
werden fallen durch des Schwerts Schärfe, 
und gefangen gefubrt unter alle Bölter, 
und Serufalem wird zutreten werden von 
den Heiden, bis daß der Heiden Seit erfüllet 
wird. Und der Prophet Daniel ſpricht: Es werde 
die Verwüſtung fein Ende haben. 

Und ſolchs zeuget die Erfahrung. Denn bie Ber 
wüftung bes jübifchen Reihe ik nu funfzehenhunket 
Jahr geftanden, und haben die Jüden oft verfucht, and 
haben etlide Kaifer ihnen dazu geholfen, daß fie ven 
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‚empel wieder bauen möchten. Aber fie haben nicht? 
uögerichtet. Denn die heilige Schrift ftehet da, die 
ißts nicht zu. Daniel Spricht: Es werde bis and Ende 
ber Jeruſalem triefen; und Lucas faget: Jeruſalem 
erde zutreten werden von den Heiden, bis daß ber 
eiden Zeit erfüllet wird. Darumb foll Xerufalem 
icht wieder gebauet werben, fondern muß bleiben unter 
en Heiden, bis die Heiden zum Glauben befehret werben, 
as iſt, bis and Ende der Welt. Das ijt eine Meinung, 
avon Chriftus hie redet. Solchs hat St. Matthäus 
ut kurzen Worten angezeiget. Aber der Prophet Daniel 
nd der Evangeliſt Lucas haben e3 klärer gerebt. 

Alsdenn fliebe auf die Berge, wer im 
tdifhen Lande ift, und wer aufdem Dad 
ft, der fteige nicht ernieder, etwa au? 
einem Haufe zu holen, und wer auf dem 
jelde tft, ver kehre nit umb, feine Kleider 
u holen. 

Der Süden Häufer waren nicht oben fpitig, tie 
ie unfern, ſondern waren oben vieredigt und gepflaftert, 
aß man droben gehen, ftehen und fiten funnt, und 
atten “Treppen, daß man auf: und abjteigen Funnt. 
8 will aber der Herr damit fo viel fagen: Wer als— 
enn in der Stadt Serufalem oder im jüdifchen Lande 
ft, der mache ſich eilend davon, harre nicht, und laſſe 
ih nicht3 hindern. Denn die Zeit ift da, daß Serufalem 
nd das ganze jüdiſche Land verwüſtet werden foll. 

Weh aber ven Shwangern und Säugern 
uder Zeit. Bittet aber, daß eure Fludt 
vicht gefhehe im Winter oder am Sabbath. 
Denn es wird alsdenn ein groß Trübfal 
ein, als nicht geweſen ift von Anfang der 
Belt bis ber, und als aud nicht werden 
wird. 

Das gehöret noch zu dem vorigen. Der Herr 
tehet noch für Augen, daß Jeruſalem verwüſtet, und 
nicht wieder gebauet werden folle; denn es foll die 
legte und endliche Verwüftung fein. Und das ift das 
erſte Stüd im heutigen Evangelio, melches wir jtt 
wollen laſſen anſtehen. Denn was man baraus lernen 
fol, das haben wir gehöret am zehenten Sonntag nad) 
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der heiligen Dreifaltigkeit. Wollen darumb das azır 
Stüd für und nehmen, welches das fürnehmeite k = 
davon auch Chrütus fürnehmlich an diefem Ort ee 

Und wo diefe Tage niht würden ver 
fürzt, jo würde fein Menfch felig; aber unt 
der Audermwähleten willen werden die Tax 
verfürzt. 

Da läßt nu St. Matthäus vom Ente des ie 
thums, und fompt auf das Ende der Welt; tar. 
was nu hernach folget, das gebet alles auf der Fe 
Ende. So wirds geben, ſpricht Chriſtus, am xx 
der Welt; wo diefe Tage nicht verfürzt wurden, F 
würde fein Menfch felig. Und erfläret ſich felbs, mi 
jeiget an, was für ein Unglüd am Ende der Belt ka 
werde, und fpridt: | 

So alödenn jemand zu euch wird fager: 
Siehe, bie iſt Chriftug, oder da, fo follt ihrs 
nicht gläuben. Denn ed werden falfdhe Chrih 
und falfhe Propheten auffteben, und greit 
Zeihen und Wunder tbun, daß verführt 
werden in den Irrthum (wo es müglid wärt 
auch die Auserwähleten. Siebe, ich habs eud 
zuvor gejagt. 

Das gehet nicht die Jüden allein an, fondern be 
ganze Welt, und fonderlich die chriſtliche Kirche, melde 
erleuchtet ift mit dem Licht des Evangelii. Wie wirt 
derfelben geben am Ende der Well! So mirds ihr 
geben, fpricht hie Chriftus: wenn das Licht des Evan: 
gelii leuchtet in die Welt, jo wirds gefcheben, daß der 
Teufel fommen mwirb mit To viel Rotten und Secten, 
falfhen Propheten und falfchen Lehrern, daß wer mit 
geiſtlichen Augen eo wird ın die Welt, der wird 
meinen, e3 werde fein Menfch ſelig. Denn die Ber: 
führung wird fo groß fein, und werben die fallde 
Propheten jo große Zeichen und Wunder tbun, baf 
auch die Auserwähleten (mo ed müglich wäre) in der 
Irrthum verführet werben. 

Dafür warnet der Herr treulih und fleißig, umd 
ſpricht: Siehe, ih habs euch zuvor gefagt. Al 
wollt er fagen: E83 wird feine Entſchüldigung gelten; 
denn ich fage es euch zuvor, fie werben fo große Zeichen 
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ıd Wunder tbun, und ein foldh heilig Leben führen 
»n außen, daß jedermann fagen wird: Hie muß Gott 
obnen; mie könnten fonjt folche Zeichen und Wunder 
»ſchehen? Darumb fehet euch für und hütet euch, ich 
ıb3 eud) zuvor gejagt, habe eud) gnug geivarnet. Wer: 
ı ihrs verfehen, jo wird alsdenn feine Entfhüldigung 
elfen. 

Das ift nu der große Sammer, den wir für unfern 
lugen feben gegen Morgen und gegen Abend, ın dem 
eften und fchöneften Theil der Welt; in welchem ‘am: 
ter wir zum Theil auch geftedt find, und ihr viel noch 
eutig3 Tags drinne fteden. Siehe nur an die Zeit, 
eit der türkiſch Tyrann und Mahomet, und darnad) 
er Papſt angefangen und immerbar geftiegen und zu: 
enommen bat, jo wirftu etwas finden, davon Chriftus 
te jaget. In dem ganzen türkiſchen Neid) (das freilich 
rößer und mächtiger ift, denn Hifpanien, Franfreid), 
Engeland, Deutſchland, Welſchland, Böhemen, Hungern, 
Bolen, Dänmarf, alle zufammen gerechnet) ijt fein Er- 
enntniß Chrifti, ohn was die armen gefangenen Chriften 
yaben mögen heimlich, die der Türken Wafferträger ſein 
nüſſen. Der ander Hauf hält nichts von Chriſto, leug- 
vet, läſtert und fchändet ihn, ja hebt ihn gar auf, und 
pricht: Dad Evangelium Chrifti habe ein Ende, da 
Mahomet mit feinem Alforan kommen ſei; und halten 
ih dennoch für die näbeften, angenehmejten Freunde 
ınd liebjten Kinder Gottes, als denen Gott darumb fo 
siel Glücks und Siegs gebe wider die Chriften, daß fie 
die liebften Kinder find. 

Sie wiſſen nit, daß die Chriften umb ihrer Sünde 
willen hie auf Erben geftraft, und die Unfchüldigen zu 
Märterer gemacht werden, wie der Prophet Daniel 
Cap. 7. zuvor verfündiget hat, daß die Türken wider 
die Heiligen ftreiten und den Sieg behalten werben. 
Darumb, meil fie im Kriege Glück haben mider bie 
Chriften, und gemeiniglich obliegen und fiegen, fo werden 
fie ftolz, verftodt und ficher in ihrem Glauben, daß fie 
gar nichts zweifeln, ihr Glaube fei recht, und der Chrijten 
Glaube fer falfh. Denken alfo: Weil und Gott fo viel 

1) Drig.: Allaron. 
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Eieg gibt, fo viel Königreich bezwingen läßt, und mer 
umb, die Chriſten alfo verläßt, fo fanns nicht Feen 
wir find Gottes Volt und haben den rechten Glauben: 
bie Chriften aber find nicht Gottes Bolf, fondern * 
unrecht. Alſo reißt die mahometiſch Verführunz % 
viel Königreich und Länder hinweg, wie eine Sindſtab 
daß es nicht wohl anders anzuſehen iſt, denn daß ud 
die Auserwähleten, wie Chriſtus bie ſagt, in ben Ir 
thum (mo es müglid) wäre) verführet werben. 

Was hats im Papfttbum für ein Anfeben gebait? 
Anders nicht, denn daß fein Menſch ei felig worden 
Denn da bat man die Welt erfüllet mit mandele 
Drden und Secten, und damit den Leuten ſolchen Ehre 
gemacht, daß Kaifer, Könige und die beften Leute u 
Erden Geld mit Haufen zugefebüttet haben, nicht alen 
zum Prebigftubel und Mfarrampt, falfche Lebre w 
Zügen zu fordern (tie bie erften im Anfang des Papk 
thums gethan haben), fonvdern aud zu Klöſtern ı@ 
Stiften (mie die andern hernach gethan haben), daß de 


“ Lieben heiligen Väter, Münche und Pfaffen fur fie beten, 


und ihre gute Werk ihnen mittbeilen follten Dabe 
find auffommen die großen Bisthum, Würzburg, Ban 
berg, Cöln ꝛc., und fo viel Klöfter und Etifte allent 
halben. Wenn du ſolch Wefen im Papftthum anftebet, 
was iſts anders, denn das Chriftus bie fagt: Es werben 
falſche Ebrifti und falfche Propheten auffteben 
und fagen: Siehe, bie oder da ıft Chriſtus? 
Denn fo fagt der Bapft: Wer der römifchen Kirden 
gehorfam iſt, und fo faftet, feiret, ifjet, fich fo kleidet. 
der tft jelig. 

Alfo ſehen wir, daß diefer Tert im Papfttbum 
reichlich erfüllet if. Denn es ift Fein ander Weg zus 
Himmel, und fein ander Name, jelig zu werben, ben 
Chriſtus allein, durch deß Tod und Blut wir von Eiw 
und Tod erlöfet find, wie der Herr ſelbs Spricht, Johann. 14 
(B. 6.): Xh bin der Weg, die Wahrheit und 
das Xeben, niemand fompt zum Bater, benz 
durch mid. Und ber Apoftel Petrus, Actor. 168. 12): 
Es ift in feinem andern Heil, ift aud fein 
ander Name den Menſchen gegeben, darir 
nen wir follen felig werden. Wer dieß Licht nicht 
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bet, der wandelt in Finfterniß, verführet in Irrthum, 
id wird verführet. 

Nu haben wir im Papſtthum dieß Licht nicht allein 
icht gefeben, fondern auch ſelbs ausgelöfchet und aus⸗ 
schen helfen. Ich ſelbs hatte fein ander Erfenntniß 
ons Chrifto, denn daß ich ihn mit meinen Gedanken 
atzte auf einen Regenbogen, und hielt ihn für meinen 
eftrengen Richter. Bon der heiligen Taufe mußten 
ir nichts. Wenn jemand ein Münch ward, von dem: 
elben fagte man, er wäre neu geboren, und ward bie 
Müncherei weit uber die heilige Taufe gehaben; daß 
fo die Taufe im PBapftthum nicht allein gefchwiegen, 
ondern auch ganz und gar verbunfelt ift worden. Weil 
iu Fein recht Erfenntniß Chrijti da war, fo fielen wir 
‚abin von Chrifto auf die Heiligen, biefelben riefen mir 
in, daß fie follten unfere Patronen und Mittler fein. 
Sonderlidh aber hatten wir Zuflucht zu Maria, viefelb 
yeten fir an, und fpraden: D bu heilige Jungfrau 
Maria, zeige deinem Sohn Iheſu Chrifto deine Brüfte, 
ind erwirb mir bei ihm Gnade; biß die Leute auch 
ndlich liefen in die Klöfter zu den München, daß bie: 
elben follten für fie. beten, und gingen wallfabhrten 
yin und mieber zu den Heiligen, Gnab und Ablaß zu 
langen. 

Das iſts gemweft, das Chriſtus hie ſpricht: Man wird 
‚u euch jagen: Siehe, hie ift Chriftug, oder da. Denn 
vie man die Leute hin und wieder zu biefem und jenem 
Heiligen, zu diefer und jener Wallfahrt geweiſet hat; 
ılfo find fie gelaufen zur Eichen, gen Trier, gen Rom, 
u St. Jacob. Und ift die Welt fo voll Secten und 
Orden worden, daß wer in diefelb Finfternig und Greuel 
des Papſtthums hinein fiehet, fagen muß, da ift fein 
Menſch felig worden. 

Darumb find das unverftändige Leute, die noch 
beutigd Tags alfo fagen: Wo mein Großvater und 
mein Bater hingefabren ift, da mill ich auch hinfahren. 
Meineftu, daß Gott die ganze Welt follte alfo ſinken 
lafjen, daß fie nicht wiffen follt den Weg der Seligfeit? 
Aber, lieber Menſch, milltu nicht Achtung haben auf 
die Wort, die Chrijtus bie ſpricht, fo iſts mit dir ge 
fchehen. Er fpricht alfo: E3 werden falſche Chriſti 

Luther’ Werke, Sr Vd. 2. Aufl. 16 





— 42 — 


und falſche Propheten aufſtehen, und greße 
Zeichen und Wunder thun, daß verführt 
werben in den Irrthum (mo es müglich wir: 
aud die Außermwäbhleten. tem, mo a 
nicht würben verkürzt, jo würde fein Menfch felig Par 
umb mußtu nicht fehen auf ben großen Haufen, ad 
wicht auf die Weifen und Gelehrten dieſer Belt, fondem 
auf diefe Wort, daß Criftus bie fpridt: Es wem 
Tage fommen, wo biefelben nicht würden verkürt, Fr 
würde fein Menic felig. Die Papiften meinen weil 
fie baben ein Zöftlih Regiment, und find m keiren 
Irrthum, denn fie verlaffen fih darauf, wie fe an 
fagen: die Kirche könne nicht irren, die Kirche mike 
bleiben. Eie fehen aber nidt, wollen auch nicht ſehen 
daß diefe Weiffagung Chriſti auch bleiben muß. 

Nu ftehet dabei, daß fie werden große Zeichen eb 
Wunder thun, und werden dennoch falfche Cbrifti = 
falfhe Propheten fein. Solchs ift im Papſtthum sch 
veihlib erfülle. Zur Eichen, zum Grimmetbal en 
anderömo find jo viel Wunderzeichen gefchehen, dab ww 
Kirchen vol Krüden und Wache gehangen find. Ja. 
ich will die wohl mehr fagen, bes Papfts Lehre if mi 
fo viel und großen Wunderzeihen betätigt, daß mit 
wohl zu fagen if. In Heflen iſt ein Kind durch as 
Mühlrad kommen, und jämmerlich zuradebrecht worden, 
und ift alfo todt im Waſſer gelegen drei Tag lan. 
Ald man nu dafjelb hat aus dem Waſſer gezogen, hat 
man? zu St. Anna gelobet, da iſts wieder gefund worden. 
Eolder Zeichen find viel Bücher voll, da ſind be 
Leute häufig binangegangen, und haben der Lügen ge 
gläubet. Wie? haben fie gefaget, follt ich wicht gläuben? 
Sehe ich doch für meinen Augen, daß St. Baftian, 
Et. Anna, St. Benno ꝛc. diefem und jenem Kranken, 
ber fih dahin hat gelobet, geholfen bat. 

Solchs ſaget Chriſtus bie zuvor, auf daß man 
darauf merk, wenns geihiht. Es werben. — 
fpricht er, falſche Chrifti und falſche Propheten, die 
werben meinen Namen führen, werben in meinem Ramen 
weiſſagen, in meinem Namen Teufel austreiben, in 
meinem Namen viel Thaten thun, alfo daß aud bie 
Heiligen, welche des heiligen Geiftes bei find, und die 








— 23 — 


luserwählten in den Irrthum möchten verführet werben, 
vo es müglich wäre. Was foll man hiezu thun? Höre, 
a3 Chriftus weiter faget: Siebe, fpridt er, Id 
abs eudh zuvor gefagt. Wenn fie zu eud 
agen werden, Siebe, bie ift Chriftus, fo 
läubet nicht. Da ftehets, was bu thun follt; du 
ollt dich hüten, follt den falfchen Chrifti und falfchen 
zropheten nicht gläuben, ob fie fhon im Namen Chrifti 
yeiffagen, Teufel austreiben und viel Thaten thun. 

Darumb foll man lernen, daß man nad) der Offen: 
arung Chrifti und feines Evangelii gläuben fol feinem 
Zeichen noch Wunder, und wenn fchon ein Tobter auf: 
rwedt würde, der zehen Tage tobt geivefen märe. 
Venn ich jbt fehe, daß ein Pfaff oder Münd einen 
Lodten auferwedte in Et. Annen Namen, fo wollt id) 
och jagen, e8 wäre durd den Teufel gefchehen. Denn 
=t. Anna fol nicht mein Fürſprecherin und Mittlerin 
ein, fondern Chriftus fol allein fein mein Fürfpredher 
md Mittler, 1. Timoth.2 (B. 5.); 1. Johann. 2 (V. 1.). 

Man ift gnug gemarnet, wer anders geivarnet fein 
vill. Chriſtus fagt hie: Es werden falfche Chriſti und 
alſche Propheten aufftehen, und große Zeichen und 
Bunder thun. Und St. Baulus fpridt 2. Theflal. 2 
B.9—12.), daß des Widerchriſts Zukunft gefhehe nad) 
er Wirkung des Satans, mit allerlei lügenhaftigen 
träften und Zeihen und Wundern, und mit allerlei 
Berführung zur Ungerechtigkeit, unter denen, die verloren 
verven, dafür, dag fie die Liebe zur Wahrheit nicht 
yaben angenommen, daß jie felig würden; darumb, wird 
nen Gott fräftige Irrthum ſenden, daß fie gläuben 
ver Zügen, auf daß gerichtet werben alle, die ber 
Bahrheit nicht gläuben, fondern haben Luft an ber 
Ungerechtigfeit. 

Das heißt ja gewarnet, und fpridt St. Paulus 
yeutlich, Gott werde den Undankbarn und Ungläubigen 
enden kräftige Irrthum, das ift, ſolche Irrthum, melde 
nit Gewalt werden die Leute umbftoßen und gefangen 
ıehmen, afo, daß die Leute gewaltigli in den Irrthum 
verführet werden, und fich der Lügen nicht erwehren 
können; wie ich jtt gefagt hab von dem Wunder, daß 
St. Anna in Heflen einem Kinde, meld: drei Tage 

16 * 
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im Waſſer gelegen war, geholfen bat. Das ik em 
Iräftige Verführung geweſt, von Gott verhängt u 
Strafe der Undankbarkeit, daß die Leute Gottes Bm 
gehabt haben, und. haben dennoch die Wahrheit mt 
angenommen; darumb haben fie folder Zügen wie 
läuben. Alfo bat? auch eine Meinung gehabt mit de 
Maria zu Lorett '). Das ift doch fo eine grobe, unbe: 
ſchampte Lügen, wie fie fagen, daß diefelb Maria sie 
das Meer gefahren jet in einem fteinern Schiff. Sorder 
Ih bat die Lugenda von den Wunberzeichen Francic 
ein Sad voll erlejener, großer, ſchändlichen Lügen. 

Darumb, fage ich, ſoll man feinem Zeichen gläuben, 
nachdem das Evangelium ausgangen ift in alle Bei 
und durch Wunder und Zeichen gnugfam Kefräftiget R 
Und wenn man ſchon fiehet, daß Todten aufertsedt 
werben, fol man dennoch nicht gläuben; denn, weil Get 
ber Welt gebräuet bat, er wolle falſche, erlogene Zeichen 
durch den Teufel und feine Boten geſchehen lafien, za 
Etrafe derer, die der Wahrheit nicht gegläubt haben, 
fo fol man nicht gläuben, fondern Hug fen m 
Chriftum hören, der und treulich gewarnet bat, at 
gefagt: Wenn fie zu euch fagen: Siehe, bie | 
ift Chriftus, oder da, fo gläuber nidt 
Siebe, ih habs euch zuvor gefagt Sri 
fhon jemand: Ei, e8 find dennoch heilige Leute, treffliche 
Propheten und große Zeichen; fo fprih du: Es heit 
ungezeichet, ungewundert, ungepropbetet, ungedhrifte; 
fondern es beißt, wie Chriftus fagt: Wenn fie zu 
euch fagen: Siehe, bie tft Chriftug, oder ba, 
fo gläubet nidt. 

Wie foll man aber thun, auf daß man unverführet 
bleibe? Denn es will ſchwer fürfallen, daß man Fräftige 
Serthbum für fih babe, und dennoch nicht verführe 
werde in den Irrthum. Antwort: Da gehört Kunfl 
zu, und folde Kunft, welche allein der rechten Chriften 
Kunft ift. Zum erften fol man wifjen, daß der Teufel 
fo ein Iiftiger Geift und großer, mächtiger Herr il 
(darumb er auch ein Fürft, ja ein Gott ver Belt ge- 
nennet wird), daß, mo unfer lieber Herr Gott feine 


1) Drig.: Laret. 
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ft, Weisheit und Macht nicht ſteuret und wehret, fo 
ft fein Menſch auf Erben fo Hug, feiner fo ſtark, feiner 
o heilig, daß er dem Teufel mwiberftehen und ſich für 
hm aufhalten Fünnte. In Summa, der Teufel ift mit 
'einer Weisheit, Klugheit und Macht aller Menfchen 
Bernunft und Wite weit uberlegen, alfo, daß mo Gott 
die Hand abzeucdht, fo macht er uns bald ein Gefpenit für 
die Augen, daß mir betrogen find, ehe wird uns verjehen. 

Das fehen wir an Job, den brachte der Teufel 
dahin, daß er verfluchte den Tag, darin er geboren 
mar, und läfterte Gott. David war ein großer, treff 
licher Mann; aber da Gott die Hand abzog, da fiel er 
dahin und ward ein Ehebrecher und Mörder. Yür 
ſolcher großen Lift und Macht des Teufels fol man 
ſich fürdten, und wiſſen, daß fein Menfch für ihm 
ſicher iſt. Wenn Gott ihm verhängt, jo fann er ver: 
rühren, nicht allein Franciscum, fondern aud) die andern 
alle dur; Franciscum. Darumb foll man nicht ficher 
jein, ſondern in Gottesfurdht und Demuth leben, und 
Sott bitten, daß er uns nicht in Verfudhung führe, 
noch in Anfechtung fallen laffe. 

Mit derjelben feiner Lift und Macht blenvet und 
verftodt der Teufel die Leute, daß fie der Wahrheit 
nicht gläuben; wiederumb närret und äffet die Leute, 
und macht fie glaubend, daß fie fallen auf die Lügen, 
derfelben gläuben, und drauf fchwüren, es fei die lauter 
Wahrheit Gottes; ſo es doch eitel Teufels Trug und 
kügen iſt. Item, blendet auch die äußerlichen Sinne, 
daß die Leute nicht anders wähnen, denn daß fie etwas 
ſehen, hören, greifen, das ſie doch nicht ſehen, noch 
hören, noch greifen. Und das iſt ihm feine Kunſt. 
Denn kann er die Vernunft und innerliche Sinne 
erblenden, daß ein Menſch meine, er babe Gottes 
Wort, da er doc des Teufeld Lügen bat, meine, ba 
fei der rechte Chriftus und ein rechtichaffener Prophet, 
va doch ein falfcher Chriftus und ein falfeher Prophet 
ft; vielmehr fann er die äußerlichen Einne verblenden, 
yaß du wähneſt, ed gejchehe etwas für deinen Augen, 
ya doch nichts geſchicht. Wie er in Heflen gethan bat 
nit dem Kind, welches nicht tobt geweſt iſt, und doch 
yer Teufel den Leuten die Augen alfo verblenvet hat, 
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daß fie alle nicht anderd gemeinet Baben, denn ei 
Kind fei tott. Der Teufel hat ihm (tie er dem tell 
tbun kann) den Diem zugebalten, daß es jevermm 
für ein todt Kind angefeben bat. 

Alfo liefet man, daß der Teufel einmal ma 
Bruder geſchmückt bat in eines SKöniges Nleid, a 
daß er und die andern Brüder, fo umb ihn warız 
nicht anders meineten, denn es wäre ein königlich Ka 
Wenn fie es anfaben, anrühreten und betafteten, fr 
war ed Sammat und Seiden, und köſtlich geimirkt 
So batte der Teufel ihre Augen, Dhren und Yınsa 
bezaubert, daß fie allefampt darüber verftürzt und ım 
wurden. Da fie aber zufuhren und zu bem Bruder 
fagten: Lieber, gebe bin zu dem Biſchof St. Martime, 
auf daß er auch das fchöne Kleid ſehe, ba ließ fich der 
Teufel merfen. Bei Leib nein, — ber bezauber 
Bruder mit dem königlichen Kleide, zu St. Marti 
gebe ich nicht; denn die Engel, die mir das Kleid = 
gezogen haben, haben mir das verboten. Da nu die 
andern drauf drungen, er follte hingehen, und molltes 
ihn mit Gewalt binführen, da verfhmand das königliche 
Kleid für ihren Augen. Die Kunft kann der Teufel ned. 

Man fchreibet in Vitlis Patrum, daß fromme Leute, 
Mann und Weib, hatten eine ſchöne Tochter, dieſelben 
bezauberte der Teufel alfo, daß fie meineten, ihre Tochter 
wäre zur Kuhe morben; ibre Augen waren aljo vom 
Teufel geblendet, daß fie nicht® anders für ihnen ſeher 
fünnten, denn eine natürliche Kube, und nichts anders 
fühlen, denn natürliche Hörner, Hals, Beine und Gau 
einer Kube. it das nicht eine große Gewalt des nn 
der die Leute alfo bezaubern kann, daß er 
anders fehen und greifen fönnen, denn eine Ruhe, und 
ift Doch nicht eine Kuhe, fondern ihre Tochter. Sie 
geben Bin zu dem heiligen Mann Macariv, und Flagen 
ihm mit großem Trauren, ihre Tochter, die fie mit 
führeten, wäre zur Kuhe worden. Da ſprach Macarini 
(denn feine Augen waren nicht alfo vom Teufel ver 
blendet, wie ber Eltern Augen): Lieben Leute, ich ſehe 
feine Kuhe, ſondern eine feine Jungfrau. Aber I 
Eltern hielten an, und fpraden, es wäre eine Kuhe. 
Da bat Macarius unſern Herm Gel, daß er den 
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Eltern wollte die Augen aufthun, und Gott erhöret 
es frommen Mannes Gebet, unb thät den Eltern die 
lugen auf, da feben fie, daß es ihre Tochter war, ge: 
talt wie vor. 

Die Kunft Tann der Teufel. Denn kann der die 
nnerlidien Sinne blenden, vielmehr kann er die äußer- 
ichen Sinne blenden. Er tft ein rechter Meifter und 
Zaufendlünftiger. Kann er uns das Herz verjtoden, 
telmehr kann ex uns die leiblichen Augen halten, daß 
te nicht ſehen fünnen, was fie feben follten. Wie thät 
r Thomas Münger? Den batte er alfo verführet, daß 
r weder ſahe noch börete, jondern ftund da verbilitert, 
ıla ein Feld. Und das ift das erjte, das wir wiſſen 
ollen, nämlich, daß viel falſche Beichen gefchehen können 
urch den Teufel, wenn Gott feine Hand abthut, und 
hm umb der Sünde willen der Welt verhänget. Als: 
yenn Tann er Blinden ſehen machen, ja auch mohl 
Todten auferivedfen, und find doch nicht mahrhaftige 
Zeichen, fondern lauter Gefpenfte, damit der Teufel die 
seute alſo bezaubert. Gleichwie er jene Jungfrau zur 
Rube gemacht hat, alſo kann er auch die Leute blind 
ınd todt, und wiederumb fehend und lebendig machen. 
Nicht daß er ein Schöpfer fer, Gott gleich; ſondern 
aß er fo ein Gefpenft drüber zeucht, daß die Leute 
vähnen, es feien wahrhaftige Zeichen. 

Zum andern fol man fleißig Achtung haben auf 
das Ende der Zeichen und Wunder. Denn aller falſchen 
Zeichen causa finalis, oder endlih Meinung ift, daß 
yer Teufel feine Lügen damit beftätigen will. Alfo 
tefet man, daß viel Wunderzeichen gefchehen find von 
Antonio und andern, nur der Meinung, daß dadurch 
yeftätiget würden der Heiligen Legenden, Müncherei, 
Wallfahrten, Heiligendienft, und in Summa, daß bie 
Beute abfielen von dem rechten einigen Wege Ehrifti, und 
Die Greaturn anbeteten an Chriftus Statt. Das fol 
man wohl merken, auf daß man denen, die die Wunder⸗ 
zeichen fo hoch rühmen, begegnen könne, und fagen: Ich 
fenne den Teufel, der kann Gott nachohmen (denn er 
ft Gottes Affe), kann alle Wunderzeichen thun, ohn 
daß es falfhe Wunderzeichen fein. Die Leute mähnen 
wohl, es ferien wahrhaftige Zeichen; auch die es ſelbs 


leiden, fühlen nicht anders, denn als feien fie bin, 
todt; wie jene Jungfrau ſelbs meinete, fie wäre cm 
Kuhe. Aber es find falfche Zeichen, welche der Reizen 
geichehen, daß man von Gott abfalle, und fih zu dieſen 


oder jener Heilige hat mir geholfen, und werden in der 
Abgötterei geſtärket. Solche falſche Wunderzeichen, vw 
ber Teufel gethan bat, feine Lügen und Irrthum F 
ſtärken, auf daß bie Abgötterei defte größer würk = 
der en bat der Papft beftätiget und befräftiget mi 
feinem A — 

Darumb foll man ſolche — Zeichen, weh 
bei den — geſchehen, richten und urtheilen nad 
dem Wort, jo Chriftus hie faget: Benn fie * eud 
fagen, fiebe, bie ift Chriftus, oder da, fo [ollt 
ihrs nidt gläuben. Auf daß man fagen füne: 
Ja, das tft ein feiner Prophet, Antonius, Francisca 
find feine heilige Männer, ich febe, daß fie große — 
derzeichen thun. Es thun nu dieſelben Zeichen, wer de 
— da liegt mir jtzt nichts an; fiehe aber auf da 

Ende folder Wunderzeichen, fo wirftu finden, daß ſie 
alle dahin gehen, daß man folle von Chrifto abfalen 
Nu lehret mic) der chriſtliche Glaube, daß ih das Ber 
trauen meined Herzen allein auf Chriſtum fegen fol, 
und nicht auf einen Abgott, es ſei Franciscus, Antonius, 
oder St. Anna. Denn aud die lieben Heiligen felb® 
nicht felig worden find, ohn durch Chriftum allein. Diefe 
Wunderzeihen aber wollen mid dahin bringen, daß ih 
gläuben folle, der Heiligen Werl und Berdienft helfen 
mir zur Seligkeit, wollen mir aus Francisco, St. Annen x. 
Chriftum machen, das ift, wollen mein Herz abführen 
von Ghrifto, der der einige Edftein und Fels ift, auf 
den ich bauen und trauen fol. Darumb will ich nicht 
Wallfahrten laufen, fondern daheim bleiben, und bafür 
in die Kirche geben, und meinen lieben Gott in Shrife 
anbeten und anrufen, der fann mir beſſer belfen, benz 
St. Anna oder ein ander Heilige. 

Wer das thut, der wird die Unterfcheid zwiſchen 
den wahrbaftigen und falfchen Wunderzeichen * ev 
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ennen. Die Apoftel haben auch viel Zeichen und Wun⸗ 

er gethan; aber fie find alle dahin gegangen, daß das 
fdangelium dadurch befräftiget, und Iheſus Chriftus 
n aller Welt erfannt und angenommen würde. Dar: 
sach aber tft der Teufel fommen, und hat ſolchs wollen 
achthun, da er gejeben bat, daß die Leute des rechten 
Beges zur Eeligfeit find müde und uberbrüßig worden, 
nd bat Gott dem Teufel verhängt, die Welt umb ihre 
Indankbarleit und Verachtung zu ftrafen. Denn Gott 
ann nicht leiden, daß man den Schatz feines Evangelii, 
arinne er uns feinen Sohn Chriftum anbeut, veradhte. 
Alsbald man den .verachtet, zeucht er die Hand ab, und 
pricht: Eeid ihr meiner fatt und uberbrüßig, jo bin 
ch euer wieder uberdrüßig. Alsdenn kömpt der Teufel 
md thut Wunderzeihen, macht bie Leute blind und 
ahm burch feine Zäuberer und Wettermacher, und gibt 
bnen durch diefelben wiederumb Rath, daß fie Tollen 
we Heiligen anrufen, fich zu diefem oder jenem Heiligen 
jeloben mit einem Pfund Wachs. Und menn alsdenn 
emand gefund wird, fo denken fie: Diefer oder jener 
Heilige bat mir geholfen. So hat denn det Teufel ers 
anget, was er mit feinen falfchen Zeichen geſucht bat. 

Darumb ift das ganze Papſtthum nicht? anders, 
enn ein Welt voll Abgötterei, da man fagt: Sehet 
ie, ſehet da ift Chriftus. Aber ein rechtfchaffner 
Ihrift rufet nicht die Heiligen an, gelobet fih auch nicht 
u ihnen, ſondern fpricht: Ich gläube an Iheſum Ehriftum, 
er iſt mein einiger Helfer, denfelben rufe ich an in 
len Nöthen. Bin ich frank, fo ſpreche ih: So du 
villt, Herr, kannſtu mir wohl helfen; fo du aber nicht 
villt, will ich dieß Kreuz und Unglück umb deines 
Ramens willen gerne leiven. So thut ein Chrift. Ein 
Andhrift aber und Ungläubiger thut nicht alfo, denn 
ver Teufel reizet fie, daß fie die Heiligen arfhfen, 
sei den Creaturn Hülfe ſuchen, von Gott und Chriſto 
ibfallen. 

Wer nu will unverfuhret ſein, der bleib feſt im 
echten Glauben an Chriſtum, halte an am Gebet, höre 
ind lerne fleißig Gottes Wort, danke Gott von Herzen 
dafür, auf daß Gott nicht zürne und feine Hand abs 
ihue, und der Teufel dich erfchleiche. Denn fo ein 
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nuger, mächtiger Geiſt, wie gefagt, iſt ber Teufel, da 
wenn du ſchon noch eins fo gelehrt und verkänie 
mwäreft, und bie ganze Bibel fünnteft, und Geti m 
uber dir hält, fo fälleftu und bift verloren. Dei 8 
gewiß wahr, follt der Türk fo fortfahren, wie er æ 
gefangen bat, fo würde alle Welt in den mahometiſqhe 
Glauben gerathen. Und follte das Papſtthum fo blicke 
fein, fo wäre die ganze Welt voll Müncherei und Aber 
lauben® worden. Denn im Papfttbum bat man be 
egenden der Heiligen mehr gehanhelt und fleigiger * 
trieben, denn das Evangelium Chriſti. Darumb wir 
es noch endlich dahin fommen, daß, wie bie fiehet, ken 
Menſch wäre felig worden. 

Aber das Urtheil bat einmal follen fommen mi 
ben Stab entzwei brechen, davon die Schrift fagt, be 
ber Widerchtiſt folle offenbaret werden. Wir haben je 
dur Gottes Gnab den päpftifchen Greueln ein werig 
geiteuret, daß fie zum Theil haben aufhören imühen, 
und die chriftliche Lehre gefeget und gereiniget; font 
wären wir alle im Papftthum blieben, und bätten ber: 
innen müfjen erftiden. Sebet ihr nu zu, daß ihr folder 
Gnade Gottes nicht vergefiet, noch Gott umbanfbar 
werdet. Wir prebigen immervar davon und marke 
euch, denn der Teufel ift ein mächtiger Feind, ber ſtehet 
uns ftet® nad unfer Seele. 

Darumb, wenn fie zu euch fagen werben: 
Siehe, er ift in der Wüſten, Jo gehet nidt 
binaus; fiebe, er ift in der Kammer, fo gläubei 
nicht. Denn glei wie der Blitz ausgebet vom 
Aufgang, und ſcheinet bis zum Niedergang: alfe 
wird audb fein die Zulunft des Menfder 
Sohne. Wo aber ein Aas ift, da fammlen 
fich_die Adler. 

AMWuüſten find die Wallfahrten und Felbftifte, als 
zur Eichen x.; Kammern find die geiltlichen Klofter 
als Carthäuſer Klofter ꝛc. Der Herr will alfo fagen: 
Sehet, daß ihr nicht abweichet von dem rechten Wege, 
fo ich euch geprebiget und gelehret babe, es komme ter 
da wölle, und thu Wunderzeichen inte er wölle, fo kehret 
euch nieht bran. Was ihr anders höret, denn — von 
mir gehöret habt, e8 fei gleich Bapft, Kirche, Väter 


Ra 
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neilia, Da fraget nichts nach. Gedenkt daran, daß 

geſagt habe: Ich bin der Weg, die Wahrheit 
ıd das Leben. ch warne euch treulich, und ſags 
ch zuvor, der Teufel wird kommen durch feine Pro- 
eten, und wird falſche Zeichen und Wunder tbun, auf 
iß er euch von mir abführe. Es wird ein ſolch greu- 
h MWefen in der Kirchen fein, daß fchier Fein Heiliger 
id Ausermähleter wird können bleiben und felig mer 
n. Dod mird Gott die Seinen wohl erhalten, nad 
m Spridwort: Wo ein Aas ift, da fammlen 
ih die Adler. 

Alfo gläube ih auch, daß unfer lieber Gott in 
er großen Finfterniß des Papftthums viel unferer Vor: 
ihren erhalten bat. Denn in berfelben Blindheit und 
iinjternig ift dennoch uberblieben, daß man den Eterben- 
en fürgehalten bat das Crucifix, und daß etliche Laien 
ym fürgefagt haben: Eiehe an Shefum, der für di 
m Kreuz geftorben ift. Dadurch hat fich mancher Sterben: 
er wieder zu Chriſto gefehret, ob er ſchon zuvor den 
alſchen Wunderzeichen auch gegläubt bat, und der Ab: 
ötterei angehangen tft. Das find Ausermwähleten geweſt, 
velche auch find mitgeführet worden in das Gefängnik 
es Irrthums, und wären darinne blieben, wo es wäre 
nüglih geweſt. Alfo können wir uns tröften uber, 
yenen, die im Papſftthum geftorben find, daß Gott zuletzt 
nen Gnade gegeben bat, daß fie durch Erinnerung 
des Crucifixs auf Chriftum verfchieden und dahin gefahren 
ind. Diefelben find auch im Irrthum geftedt; aber es 
iſt nicht müglich geiveft, daß fie darinne bleiben follten. 

Ich gläube, daß Bernharbus auch fei felig worden. 
Denn da er nu fterben ſollt, hat er gefagt: Ich hab 
ubel gelebt, und befenne, daß ich durch mein Berbienft 
da® Himmelreich nicht erlangen Tann; aber mein Herr 
Iheſus Chriftus hat das Himmelreich durch zweierlei 
Recht: einmal durch die Erbfchaft des Vaters, daß er 
der eingeborne Sohn Gottes ift, vom Vater geborn in 
Ewigkeit, und das Himmelreich ererbet hat; zum andern: 
mal durch das Verdienſt feines Leidens, daß er der 
Jungfrauen Sohn ift, und das Himmelreich durch fein 
beilig, unschuldig Leiden erworben hat. Das erfte Recht 
zum Himmelreich, daß er natürlicher, ewiger Erbe dazu 
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ift, behält er für fib. Das ander Hecht aber, daßj ai 
durd fein Leiden erworben bat, fchenft er mu. De 
felben Geſchenks nehme ich mid an, und werde wuk 
zu Schanden. Durch dieß Wort ift Bernhardus erhal 
worden. Denn ob er ſchon ein geftreng Leben gefüke 
batte, und ſich fo hart angegriffen mit Faſten mi 
Wachen, daß ihm der Odem ſtank, und er für Schwahet 
nicht mehr mit feinen Brüdern im Chor ftehen fumx, 
dennoch ift er Darauf nicht geftorben, fondern auf Chrikm 
und bat fich feines Leidens getröftet. Diefer fi au 
einer gewefen ber Auserwähleten, ver in den Sjrrikm 
ift verführet worden, aber nit darinne blieben. Im 
folcher find viel mehr geweſen. 


Am ſechs und zwanzigiten Sonntag nad da 
heiligen Dreifaltigkeit. 
(Evangelium Matthäi 25, 31—46.) 


Weil diefer Sonntag gar felten fürfället, fo bh 
ih auf dießinal in M. Georg Rörers gef | 
Büchern feine Auslegung drüber finden können, ob 
allein eine, welde der Mann Gottes Anno 1537. 
(eben in dem Jahr, ba die Predigt uber das Evangelium 
bes näbft vorhergehenden Sonntags geſchehen ift) getan 
bat. Diefelb Auslegung ift ſchon gebrudt in der Kırdem 
poftilla, darumb hab ich fie hieher nicht fegen wollen. Wer 
fie haben will, der mag fie in der Kirchenpoftilla fuchen 
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on den fürnehmeften Feſten durchs Jahr, nad der 
Wittenbergiichen Kirchenordnung. 


Predigten am Weihnachten, oder heiligen Chriſtfeſt. 


Jon dem Kindlin Iheſu und feinen ſechs Namen, aus dem 
9. Kapitel des Propheten Iſaiä (Ders 1—7). 


Die erfte Predigt. 


In Vigilia nativitatis Christi in templo parochiae anno 1532.) 


Man begebet jtzt das ſchöne, liebliche Feſt von der 
eligen Geburt unſers Herrn Iheſu Chriſti. Und ift 
vohl billig, daß wir fo große Gnade Gottes mit einem 
olchen herrlichen Yet begeben, und wohl bevenfen, auf 
aß der Artikel, da wir in unferm driftlihen Glauben 
veiennen und beten: Ich gläube an Jhefum 
Shriftum, empfangen vom heiligen Geift, 
jeborn aus der Jungfrauen Maria, nidt 
ein bei der Chriftenheit befannt bleibe, fondern auch, 
‚a die betrübten, traurigen Herzen wider den Teufel 
nd alle Unglüd fi damit tröften und ftärfen mögen. 
‚ Erjtlich feiren wir dieß Feſt umb des Artikels 
villen im Glauben. Denn es ift ein große, unausſprech⸗ 
ihe Kunſt, daß wir gläuben und für die höchfte Weis: 
ſeit halten follen, daß Gott, der Himmel und Erben 
jefchaffen hat, geborn ift aus einer Jungfrauen. Solche 
ft zumal ein thörichte Prebigt geweſen bei Jüben und 
Heiden, da ed am erften in der Welt ift geprebigt morben. 
Sehr lächerlich ifts gewefen, wie es noch heutigs Tags 
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bei vielen lächerlich iſt, daß die hohe göttliche zen 
Gott felbs, fich jo tief herunter läßt, und nidt al 
den Menſchen jchaffet, nähret und erhält, ſondern um 
ſelbs Menſch wird. Summa, es gehet 
Vernunft nicht ein, ſondern Teufel, Welt und Bersari 
fett fih dawiber, und fpridt: Man babe näride: 
Dinge nie gehört. 

Darumb muß man biefen Artifel fieißig preiwa 
und treiben, auf daß wir und darin wohl uber m 
ſtärken, damit wirs nicht aud in einen Zweifel fege 
fondern gewiß fein, und immer je gemifjer werde, 
daß Gott feinen Sohn in die Welt gefandt hat, u 
er Menſch werde, aus einem natürlichen Weibahkt 
geboren. Denn dieß iſt allein unfer Kunſt und Ber 
beit, die wir Chrijten fein, und da jagen wir, daß im 
größer Weisheit in die Welt fommen ijt, und fein fen 
Lehre auflommen, denn diefe, daß Gott, der Himmel 
und Erben bat gejchaffen, jei aus einer Jungfraus 


geborn, alfo, daß er habe eben folde Gliedmaß, Augen 


Dbhren, Hände und Füße, Leib und Seele, wie m 


ander Menfch. Es Lautet wohl lächerlich für der Bm 
nunft; aber wir feiren darumb dieß Felt, daß mu 


diefen Artifel ung wohl einbilden, auf daß wir keinen 
Zweifel dran haben. 
Zum andern feiren wir auch dieß Felt umb be 


großen Nutzes willen, welcher dabei if. Denn wo wır 








das feſtiglich gläuben, und nichts befjer3 willen wollen 


denn daß Gott aus der Jungfrauen Marien gebom, 
hab jeiner Mutter Milch gefogen, aus ihren Händen 


geeffen, von ihr Wartung und Pflege gehabt, wie in 


Kind pfleget zu haben, und ſolchs unfer böchfte Kunſt 
und Weisheit ift, fo folget der Nug von ihm felbt, 


und wir fchöpfen diefen Troft draus, daß mir an dem | 


Stüd greifen, fühlen und tappen, daß Gott ung Menſchen 
nicht entgegen iſt. Denn ſo Gott uns Menſchen entgegen 
und feind wäre, jo hätte er wahrlich die arme, elende 
menſchliche Natur nicht an ſich genommen. Nu aber 
bat er die menfchlihe Natur nicht allein gefchaffen, 
fondern wird aud ſelbs foldhe Creatur, melde heißt 
und ift wahrer Menſch. Weil er das thut, fo iſt ja 
nicht eitel Zorn und Ungnad bei ihm. Denn fo er 
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em ganzen menſchlichen Geſchlecht feind wäre, wie er 
ins Theils den Engeln und Menſchen feind iſt, nämlich 
en böſen Engeln und gottloſen Menſchen, ſo würde 
e engelifche Natur haben an ſich genommen, melde 
zott näher ift denn menfchliche Natur, und nicht Menfch, 
indern ein Engel worben fein. 

Nu läßt Gott die Engel, welde einer heiligern 
nd höhern Natur find, denn wir Menfchen, die wir 
m ſchändlicher, fauler, ſtinkender Madenfad fein, und 
impt nicht engelifhe, ſondern menſchliche Natur an 
ch, und wird Menſch. Das rühmet die Epiftel zu 
en Hebräern, Kap. 2. und fpridt (V. 16. 17): Er 
ıimpt nirgend die Engel an fid, fondern 
en Samen Abrahä nımpter an fid; daber 
wußt er aller Ding feinen Brüdern gleid 
serden, auf daß er barmherzig würde, und 
in treuer Hoberpriefter für Gott, zu ver 
öhnen die Sünde des Volks. 

Daran haben fi) die Heiden geärgert und gefagt: 
Sollt fih die reine Natur, Gott felbs, in ſolche Uns» 
einigfeit, Elend und Armuth gefenket haben? Das 
rd nicht fein. Wahr iſts, Gott hätte fih in fold 
‚lend und Armuth nicht dürfen fteden. Er hätte wohl 
önnen engeliihe Natur an fich nehmen, over hätte 
önnen ſolche Natur, melde weder Gott noch Menſch 
yäre, Tchaffen, und diefelb an ſich nehmen; aber er 
at3 nicht wollen thun, ſondern hat menſchliche Natur 
n fi) genommen, und tft Menſch worden, wie ich und 
u Menſchen find, hat feiner Mutter, der Jungfrauen 
Narien Milch gefogen, wie ich und du gethan haben, 
a wir an unfer Dutter Bruft gelegen find. Aus 
olhem Erfenntnig muß ein jeder Chrift, ver ſolchs 
läubt, fröhlich fein, und fagen: Diefer mein Gott und 
Jerr hat mein Natur, Fleifch und Blut an fih genommen, 
sie ih babe, und alles verfuht und gelitten, gleich 
vie ich; doch ohn Sünde. Darumb kann er Mitleiden 
taben mit meiner Schwacheit, Hebr. 5. ') 

Da gehet denn der Glaube weiter fpazieren, und 
ſedenkt: Iſt das mahr, daß Gott ift Menſch morben, 


1) 4, 18. 
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uns aller Ding gleich, doch ohn Sünde, fo folget, das 
fo weit zuvor Gott und Menſch von einander fiat ge 
weſen, nämlidy weiter denn Himmel und Erden, fo na 
gehören fie nu zufammen; alfo, daß mir fein Blutsfreund 
ex heiße auch Better, Bruber oder Schweiter, fo nak 
verwandt ift, als Chriftus, der Sohn des ewigen Bateri. 
Denn es ift gewißlich wahr, rechnen wir außer Chrife 
wie weit Gott und Menfd von einander find, fo finde 
fih8, daß fie meiter denn Himmel und Erben von ein 
ander fein. Rechnen wir aber in Chrifto, wahren Get 
und Menfchen, jo findet ſichs, daß fie viel näher ge 
freundet fein, denn ein Bruder mit bem andern; fintemal 
Gott, Schöpfer Himmeld und ber Erden, ift imorbe 
wahrer, natürlicher Menſch, des ewigen Baters So 
ift worden der zeitlichen SJungfrauen Sohn. 

Daber kompts, daß Chriftus oft in ber heiligen 
Schrift fih unfern Vetter und Bruder nennet, ivie we 
Epiftel zun Hebräern aus den Pfalmen und Propheten 
ſolchs fein anzeucht, und fpridt, Kap. 2 (B. 11—13)): 
Er ſchämet fih nit, fie Brüder zu beißen, 
und ſpricht: Ich will verfündigen deines 
Namen meinen Brüdern, und mitten in ber 
Gemeine dir lobfingen. Und abermal: 34 
will mein Bertrauen auf ibn fegen. Und 
abermal: Siehe da, ih und die Kinder, welde 
mir Gott gegeben hat. Und St. Johannes Kap. 20. 
fchreibet (V. 17.), daß Chriſtus bald nach feiner Aufer: 
ftehbung der Maria Magvalena befolben babe, feinen 
Süngern zu verlündigen: Gebe bin zu meinen 
Brüdern, und fage ihnen: Ich fahre auf 
zu meinem Bater und zu eurem Bater, 
zu meinem Gott und zu eurem Gott. 

%a, das mehr ift, die Schrift faget, daß Chritus, 
Gottes ewiger Sohn, nicht allein unfer Bruder fa, 
fondern auch unfer Fleifch und Blut, Ephef. 5. (3. 28—30.): 
Mer fein Weib liebet, der liebet fich felbs, 
denn niemand bat jemal fein eigen Fleifd 
gebaffet, fondern er nähret es und pfleget 
fein, glei wie auch der Herr die Gemeine. 
Denn wir find Glieder feines Leibes, von 
feinem Fleiſch und von feinem Gebeine. Das 
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ft ja nahe verwandt. Mann und Weib find Ein Leib, 
Sin Fleiſch, find näher gefreundet denn Vater und 
Mutter, Sohn und Tochter, Bruder und Schmwefter, 
ote die Schrift Iehret, Genef. 2 (B. 24.): Ein Mann 
pird feinen Bater und Mutter verlaffen, 
ınd an feinem Weibe bangen, und fie werden 
ein Ein Fleiſch. So nahe ift Chriftus auch und 
verwandt, ja er iſt und näher verwandt, denn Mann 
ınd Weib einander verwandt fein. Denn Gott und 
Menſch ift bie vereiniget in Eine Perfon. So fpricht 
iu Chriftus zu ung: Mein Leib ift euer Leib, und euer 
teib ift mein Leib, mein Bein ift euer Bein, und euer 
Bein ift mein Bein. Er rechnet fih und uns für Ein 
teib, Blut, Fleifch, Bein, Seel. 

Das ift ein großer, gewiſſer, uberjchwenglicher 
Troſt. Wer es faflen und der Saden fo gewiß fein 
Önnte, daß er feinen Zweifel dran hätte, der beftünde 
vohl. Denn wer daran nicht zweifelt, jondern gewiß 
jläubet, daß dieß Kind, Marien Sohn, fer wahrhaftiger 
Sott, der muß fröhlid fein, und gedenken: Das gilt 
nir; denn er ift in mein Haut, Fleiſch und Blut kom⸗ 
nen. Sch bin nicht zu ihm kommen, fondern er ift zu 
nir fommen, er ift von Himmel herab gefahren, und 
vicht kommen in die Hölle zu den Teufeln, auch nicht 
n einen Wald oder Wülten zu den wilden Thieren, 
ondern in die Welt zu uns Menſchen, mie St. Jo⸗ 
ſannes faget: Das ort ward Fleifdh, und 
vohnet unter un3 (1, 14). Er bat alles an fi 
jenommen, was ich bin und habe, doch ohn Sünde. 

Alfo faget St. Auguftinus *): In Iheſu Chrifto uns 
erm Herrn ift eines jeden unter uns Portio, Fleiſch 
nd Blut. Darumb wo mein Leib regieret, da gläube 
ch, daß ich ſelbs regiere. Wo mein Fleifch verkläret 
ft, da gläube ih, daß ich ſelbs herrlich bin. Wo mein 
Blut herrſchet, da halte ichs dafür, daß ich ſelbs herrfche. 
Denn ob ich ſchon ein Sünder bin, dennod hab ich 
an der Gemeinschaft diefer Gnaden feinen Zweifel. 

Das heißt nahe gefreundet, wenn man rechnen 
will, wie weit Gott zuvor, ehe Ehriftus ift Menſch worden, 


*) Augustin. lib. meditat. cap. 14. 
Ruther’3 Werke, Or Bd. 3. Aufl. 17 
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von und geweſt if. Und darumb feiren wir dieß fm 
auf daß wir dieſe Freundſchaft, ſo mir mit Gott, mi 
Gott mit und, haben, und Gemeinfchaft folder grogez 
Gnaben, gewiß erfennen und faſſen lernen, und tem 
uns tröften und darüber freuen mögen. Die Weltweijen 


und Epicurer achten ſolchs nit, wenn fie gleich lg 


bören, daß Gott Menfch worden iſt, wie der chriidid 
Glaube zeuget, fo fpreden fi: D! fo im dhruitlide 
Glauben nichts anders gefchrieben ftehet, denn daß Ger 
Menfh worden und aus einer Jungfrauen geborn X 
fo ifts ein eben Eade. Denn die Welt bört nimm 
auf zu verladhen, daß Gott unfer Yleifh und Ben 
worden, und für unfer Sünde gefreuziget iſt, we 
Et. Paulus fagt, 1. Corinth. 1 (B. 23.): Wir prediger 
den gelreuzigten Ehrift, ven Jüden eine Aerger 
niß und den Griechen eine Thorheit. 


So gebet die liebe Welt dahin, läſſet predigen. | 


und gedenkt dieweil: Hätten mir den Bauch voll Baer, 


zu freflen und zu faufen. Es jollt wohl alfo fein, di 


alle Welt lachete und guter Ding wäre uber ide 


Geburt. Die lieben heiligen Engel thun alfo, baltens 


für groß Ding, und können fi nicht gnugfam darüber 


berwundern; und märe fein Wunder, daß die lieben 


Engel uber und unwillig und uns feind wären. Dem 
fo er ein ander Creatur an fi) genommen hätte, 


friegten 
e jcheele Augen, ala, fo er eine Adlers oder Löwen 
al an fi genommen hätte, würden fte unteillig 


worden fein, und gejagt, warumb Gott jo geringer 
Natur würde? Weil er aber menfhlih Natur annimpt, 
und Menſch wird, erben fie nidjt unwillig, und ver 
gönnen ung Menfcen ſolche Ehre nicht; fondern fingen 
und laden darüber, und halten body Chriſtum unjerz 
Heiland, ob fie ſchon feiner nicht bevürfen. Und wir 
Unfläter hörens, find darauf getauft, und durchs Evan 
geltum dazu berufen, daß wir den Schaß empfahen, und 
und darüber freuen follen; dennoch gehen wir dahin, 
und verachten den Schag, nehmen ein Trunf Bier dw 
für, und dazu viel unter uns verfolgen®. 

Darumb hab ich diefen Tert aus dem zur 
Eſaia jtzt für mich genommen, darin wir feben, wie 
ber Prophet von dieſem Artikel ſo gewiß redet, und ſo 
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nge Zeit zuvor davon predigt, gleich als wäre Chriftus 
yon geboren, fi darüber gefreuet, und, jo ängftiglic 
Re) darnach gejehnet hat: auf daß wir dagegen erfennen, 
ie heilloſe Leute mir fein, welchen dieſer Schah für 
e Augen geitellet wird, daß wir hören, wie die Mutter 
eß Kind badet und wartet, follen dennoch fo undank—⸗ 
ıre Tropfen fein, daß wirs in Wind fchlagen, nicht 
bien, nody Freude davon haben. 

Solche Iofe Tropfen lafjen wir fahren: denn e3 
uß doch geprebiget fein, umb derer willen, die Luft 
nd freude davon haben. Der große Haufe hörets, 
nd böret3 doch nicht, tappets, und fühlet3 doch nicht. 
Yarumb gleichwie fie ftolz find, und unfer Predigt ver: 
chten; alfo ift unfer Predigt wiederumb ftolz, und ver: 
chtet ſolche ſtolze Verächter aud. Aber die lieben 
zropheten haben ein herzlich Luft und Freude daran 
ebabt, und alle rehtfchaffene Chriften haben. noch Luſt 
nd Freude davon. Umb derer willen wirds gepre: 
iget; den andern Haufen der Epicurer und Säu lajjen 
ir fahren. 

Es find in diefem Tert ſchöne, trefflihe Wort, 
nd alfo ſchön und trefflih, daß fie in feinem Evan: 
eliften fo jchön ftehen. Denn die lieben Propheten 
aben von den PBerheißungen von Chriſto das Beſte 
erabgeledet, als die ein groß Verlangen und herzlich 
Sehnen darnach gehabt haben. Man pfleget zu fagen: 
Junger iſt ein guter Koh und Durſt iſt ein guter 
dellner. Wer aber fatt ift, der wirds, müde und uber: 
rüßig; mie die fatten und gemäften Säu der Träbern 
ıbervrüßig werden. Weil nu der Prophet groß Ber: 
angen und Eehnen zu Chriſto hat, fingt er aud) fo 
‚och, ein trefflich Lied, alfo daß Fein Evangelijt mit fo 
laren, ſchönen, [uftigen Morten davon gejchrieben hat. 
And ſolches iſt auch billig, und das Kindlin iſts werth, 
‚ap man alfo davon ſchreibe. 

Er gibt diefem Kindlin bie größeften und ſchöneſten 
Namen, daß wir es nicht allein anfehen follen in feiner 
Mutter Schooß, wie es Leib, Augen, Obren und Glie- 
ver bat, und fehe wie ein ander Menſch; fonvern daß 
wird auch anfehen follen und erkennen als wahrhaftigen, 
ewigen Gott. Als follt der Prophet jagen: Reiche di 
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Ohren ber, und merke drauf, ich will dir recht fagen, 
was bieß für ein Kindlin fei. Man foll dieß Kinrie 
nicht ſchlecht anſehen, wie e8 bon einem 

geboren und einer natürlihen Mutter Sohn if; me 
ed die Jüden angefeben, und ihr viel gejagt habe: 
D was tfts denn mehr? Sch hab dieß Kind aub ge 
feben, andere Kinder find eben alſo. Es wird = 
Windeln gewidelt, und am adten Tage bejchnitter; 
folches gefchicht mit andern Kindern auch, was if de 
ſonderlichs? 

So will der Prophet uns aufwecken, daß wir diej 
Kindlin recht anjeben und erfennen lernen. Darm 
man auch die Ohren aufthun und hören foll, was de 
Prophet von diefem Kinblin mweifjaget. Denn er preifett 
fo hoch, daß dagegen Himmel und Erben find ein laute 
Nichte. Alles zeucht er in dieß Kindlin, alle Creatum, 
ja Gott ſelbs. Für unfern Augen fcheinet da nicht 
fonderlihg fein, man muß mit diefem Kindlin umbgehen 
gleihiwie man mit andern Kindern pfleget, Brei em: 
ftreihen, baven, mwindeln, fingen, wiegen, warten x. 
Dennoch ift dieß Kindlin viel höber, denn andere Kinder. 
Wahr ifts, ſpricht der Prophet, es tft ein geboren Kind 
lin; aber doch ifts ein ſolch Kindlin, daß feine Herrfchaft 
liegt auf feiner Schulter, und hat ſechs Zitel um 
Namen, ed heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, eivig 
Bater, Friedefũ rſt. 

Im Papſtthum find dieſe Wort auch bekannt ge 
weſen, denn man hat ſie geleſen und geſungen in der 
Meſſe für die Epiſtel. Aber niemand hat einen Buch 
ſtaben noch Titel davon verſtanden. Wir predigen jkt 
davon, Gott Lob, und treiben den Verſtand ohn Unter: 
laß; aber niemand achtets, fondern der größefte Haufe 
gehet dahin, und nimpts nicht zu Herzen. Dennod 
müffen wir umb folder Beräcter und Säu willen bat 
Predigen nit unterlafien. 

Dad Erfte in diefer Weillagung bed Propheten 
Eſaiä ift, daß du lerneft, das geborne Kindlin fe bir 
geboren und dein Kindlin; wie wir au fingen: Ein 
Kindelin fo löbelich ift uns geboren heute. Das 
Wort (un) mußtu dir fehr wohl nütze — — mit 
Fleiß ausſtreichen. Darumb, wenn du höreſt: Ein 
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t uns geboren, fo mache die drei Buchftaben UN S 
, groß ald Himmel und Erden, und ſprich: Das Kind 
t geborn, das ift wahr; aber wem tft? geborn? Uns, 
n3 iſts geborn ſpricht der Prophet. Es ift nicht allein 
eboren feiner Mutter, der Sungfrauen Maria; aud 
icht allein feiner Freundfchaft, feinen Brüdern und 
jettern, den üben, viel weniger iſts Gott im Himmel 
eboren, ber der Geburt viefes Kindes nicht bedarf: 
sndern es iſt geboren una Menſchen auf Erben. 
0 will nu der Prophet zu mir und dir, zu uns allen 
igemein und zu einem jeben infonberheit jagen: Höre, 
zruder, ich will dir ein luſtig Liedlin fingen, und will 
ir fröhliche Zeitung verfündigen. Dort tft ein junges 
iind, ein feines Knäbelin in der Krippen zu Bethlehem 
egend, dafjelb Kindlin ſoll bein, dir geſchenkt und 
egeben fein. 

Ah Herr Gott, wer hie fünnte die Hand auftbun, 
greifen und fich dieſes Kindes mit Freuden annehmen, 
yelch8 diefe Mutter, die Jungfrau Maria, trägt, ſäuget, 
in pflegt und wartet. Denn da bin ih ein folder 
jert worden, daß die edle Mutter, welche aus könig⸗ 
chem Stamm geboren, ja melde Gottes Mutter it, 
uß mein Magd und Dienerin fein. Ei, daß ich darauf 
icht pochen und trogen Tann, baß der Prophet jagt: 
dieß Kinblin ſei mein, fei umb meinen: und umb unſer 
Der willen geboren, auf daß es mein und unfer aller 
yeiland fi. Und dazu dienet mir und uns allen biefe 
Rutter mit ihren eigen Leibe. Billig jollen wir ung 
Nzumal in unfer Herzen hinein jchämen. Denn was 
nd alle Mägve, Knechte, Herrn, Frauen, Füriten, 
tönige, Monarchen auf Erben gegen der Jungfrauen 
Raria, melde aus füniglihem Stamm geboren, und 
azu Gottes Mutter ift, die höchſte Frau Auf Erben? 
Sie ift das edelſte Kleinod nach Chrifto, in der ganzen 
‚hriftenheit; und diefe höchſte Frau auf Erben ſoll mir 
nd un? allen bienen, baß fie dieß Kindlin gebieret, 
mb gibt, daß es unfer eigen fei. 

Dieß wird wohl dieß Feſt uber geprebigt und ge 
ungen: Ein Kindelein fo löbelih ift und geboren heute, 
von einer Jungfrauen fäuberlih, zu Troſt und armen 
!euten. Wär und das Kindlin nicht geborn, fo wärn 
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wir allzumal verlorn, das Hal ift unfer alle. Yen 
und mohl ift der Gefang gemacht, unb aus bem Pır 
pheten Eſaia genommen, und wirb auch vielmal wm 
oft gefungen, aber niemand, oder gar wenig wiſen 
was es fei, das man finget. 

Die Weiffagung des Propheten und das Weihe 
nachtlied lautet alfo: Uns ift ein Kind geborez 
Ver find die Uns, denen dieß Kind geboren ift? Die 
was find wir Menfchen, die wir uns dieſes Kindes 
annehmen follen? Da ſpricht ein Philoſophus aus te 
Runft: Homo est animal rationale, der Menſch iſt cu 
vernünftig Thier. So rechen mir Menfchen uns gegen das 
Säuen. Was ift aber der Menſch für und gegen Get 
und gegen den Engeln? So man allbie ven Meniden 
recht örtert und bejchreibet, fo findet man recht, me} 
der Menih if. Wahr ifts, gegen den Löwen m 
Säuen zu rechnen, tft der Menſch ein höher, befkr 
Thier. Das befelhen wir den heidniſchen Philofopii 
und den andern Gelehrten ın den Schulen. Aber nad 
der Theologia müfjen wir den Menfhen gegen Get 
rechnen, und alfo ſprechen: Gott ift ewig, gerecht, heilig 
wahrhaftig, und in Summa, Gott ifi alles Gute. Da 
gegen aber der Menfch tft fterblich, ungerecht, lũgenhaftig 
vol Untugend, Sünde und Laſter. Bei Gott ift alle 
Guts, bei dem Menſchen iſt Tod, Teufel und böfdd 
Feuer. Gott ift von Ewigkeit, und bleibet in Emigfeit; 
der Menfch ftedet in Sünden, und lebet mitten im Tote 
alle Augenblid. Gott ift voll Gnade? der Menſch iſ 
vol Ungnade und unter Gottes Zom. Das ik der 
Menſch gegen Gott zu rechnen. 

Wenn man alfo Gott und Menfchen gegen einamber 
rechnet, und recht örtert und befchreibet, was Gott iR, 
und was wer Menich ift, fo wird dad Wörtlin (Uns) 
groß werden, und der Troft wird auch groß tverden. 
Denn wenn wir Menjchen und recht abmalen, was wir 
fein für und gegen Gott, fo werben wir befinven, daß 
zivifchen Gott und und Menjchen ein großer Unterfceid 
ik, und größer denn zwifchen Himmel und Erden, ja 
ea San feine Bergleichung gegeben werden. Und ba 
wollt uns ber Prophet Iſaia gern binführen, daß mr 
erkennen und bebenfen fallen, wie tief fih Gott zu md 
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men Menſchen herunter läßt, und wie väterlich und 
rzlich er ſich unſer annimpt. | 

Darumb fol man wohl merken, was da heißet 
13 Wörtlin Uns, oder Menſch. Die Welt fiehet den 
tenfchen von oben an, tie der heibnifche Poet faget: 

Pronaque cum spectent animalia caetera mundi, 
Os homini sublime dedit, coelumque videre 

Jussit; 

e fiehet dahin, daß der Menſch aufrichtig daher gehet, 
:gen einem Thier, und eine vernunftige, weiſe, ver 
ändige Natur ift. Aber nach der heiligen Schrift iſt 
er Menfch eine ſolche Creatur, melde fi von Gott 
bgekehret hat, gottlos und böfe tft, der Gewalt des 
seufel® unterworfen, ſchüldig des Zorns Gottes und 
e3 ewigen Tobed. Denfelben verzweifelten Böswichtern, 
a8 iſt, den Menfchen, melde verlom und verbampt 
nd, iſt Chriftus zu gut geboren. 

Da greife nu zu, mer da fann. Ich fage nod) 
ind, Gott läßt dieß Kindlin geboren werben denen, 
ie verdampt und verlosen find; darumb fo halt bie 
Janb ber, und greife zu, und ſprich: ch bin freilich 
ottlos und böfe, bei mir ift wicht? Gute, ſondern eitel 
Intugend, Sünde, Lafter, Tod, Teufel und hölliſch 
seuer. Über gegen dieß alles ſetze ich dieß Kindlin, 
velche3 die Jungfrau Maria hat in ihrem Schooß und 
ın ihrer Bruft. Denn weil e8 mir geboren ift, daß es 
nein Schaf fein fol, fo nehme id mich auch diefes 
dindlins an, und febe es wider alles, das ich nicht 
yabe. Bin ich nicht gerecht und fromm, fo finde ich in 
zieſem Kindlin eitel Gerechtigkeit und Frommigkeit. Iſt 
sei mir Tod und alles Unglück, fo finde ich bei dieſem 
Kinblin das Leben und alles Guts. Und das tft fo 
zewiß, als fähe ichs fchon für mir mit meinen Augen. 
Das heißt zugreifen, wenn mir durch den Glauben uns 
dieſen Schatz nütze machen. 

Aber an ſolchem Glauben feilets leider allenthalben. 
So du hunderttauſend Gülden ſchüldig wäreſt, und 
hätteſt nicht zu bezahlen, und einer mollt dir fo viel 
geben, daß du nicht allein bezahlen, fondern aud) etwas 
ubriged behalten möchteft, da könnte man nad greifen, 
Sad und Beutel auffperren. Aber allbie, da der Schaf 
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fo groß iſt, daß er nicht größer fein könnte, iſt niemand 
der da zugreift, und den Sad aufhält; ja, das ärger 
it, viel find, die eö verachten und verfolgen. Die rede 
Schaffenen Chriften allein nehmen fich dieſes Ambimi 
an, und fpredhen von Herzen: Ich bin ein verbampie 
Menſch, ich bin chüldig Leib und Seel ewiglich. Abe 
ich weiß, daß Maria, diefes Kindlins Mutter, mir dieſen 
Schaf von Herzen gerne gönmet, und hilft dazu mi 
ihrem jungfraulihen Leibe und allen Glievern, träge 
das Kind in ihrem Leibe, gebieret e3 zur Welt, m 
da e8 geborn tft, nähret fie es, und pfleget fein. Emma, 
fie thut alles, was einer Mutter gebühret. So if bei 
Kindlin umb meinentwillen geborn, daß das Heil man 
und unfer aller fein folle. 

So thun die rechten Chriften. Pfu aber die Bel 
an, daß fie ſolche Schelmen bat, die fi) dieſes Schahes 
nichts annehmen, und doc fein zum höchften bevürfen 
Ale Welt jollte auf allen Bieren binzu friechen, ivenz 
E nicht gehen Zönnten; jo muß unfer Herr Gott ned 

ob werden, daß etliche find, die dieſes Schatzes begehren 
Es ift immer Sünd und Schand, daß man ſolche Predigt 
fol fallen lafien für Säu und Hunde, die eö verachten, 
verfpotten und verfolgen, ſchweig denn, daß fie es 
hören und aufnehmen follten. Wer foldden Leuten 
predigte von einem reihen Mann, der jedermann Gelds 
gnug geben wollt, wer nur fäme und den Ead mit 
brädte, da würde alle Welt zulaufen aus allen Drten. 
Weil man aber predigt von dem Kindlin Iheſu, welchs 
der ganzen Welt anbeut ewiges Leben und Seligkeit 
fo findet fi} niemand, der folches Schages faft begehre. 

Doch wer ein Chrift fein will, der fol folde 
Predigt mit Freuden hören, und gläuben, daß es gewiß 
wahr ei, das der Prophet Ifaia jagt: Uns ift ein 
Kind geboren. Denn welder Chrift dieſe Wort 
mit Ernft und feftem Glauben faflet, was Tann dem 
thun der Teufel mit allen feinen böfen Tüden? Denn 
ob fchon ein foldher Ehrift vom Teufel angefochten wird, 
fo Tann er doch dem Teufel bald begegnen, und jagen: 
Hörftu Teufel, weißeftu au, daß ein Kinblin geboren 
iſt? Ja. Weißtu denn auch, daß eö uns, das ift, mi, 
geboren it? Da muß ber Teufel meiden. Darumb 
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oU man wohl Achtung haben auf das Wörtlin (Uns), 
mf dag man dad Kindlin, und Uns geboren, 
ein im Glauben zufammenbringe; fo iſt man denn wohl 
serüftet wider alle Anläufe des Teufels. 

- Sm Papſtthum bat man die Mutter Maria allein 
jelobet und gerühmet. Wahr ifts, fie ift lobenswerth, 
ınd kann nimmer gnug gelobet und gerühmet werben. 
Denn bie Ehre ift zu hoch und herrlich, daß fie für 
Men Weibern auf Erben dieſes Kindlins Mutter iſt. 
Doch follen wir die Mutter alfo loben und preifen, 
ag Mir und dieß Kindlin, das fie geboren bat, aus 
den Augen und Herzen nicht hinweg reißen lafjen, noch 
dieſen Schat, der und geboren ift, geringer achten, denn 
die Mutter. So man die Mutter Iobet, fol fie fein 
in Tröpflin; dagegen aber fol dieß Kinblin fein em 
janz weit Meer. Wenn ja eines foll vergeflen werben, 
jo iſts befjer, daß wir der Mutter vergefien, denn daß 
wir des Kindlins vergeflen jollten, wie im Papſtthum 
zefchehen ift, da man des Kindlins gar vergefien, und 
der Mutter allein gedacht hat. Denn die Mutter ift 
uns nicht geboren, fie hilft und nicht von Sünden und 
od. Sie bat und wohl das Kindlin und aller Welt 
Heiland geboren; aber fie ift nicht ſelbs das Kindlin 
und Heiland. Darumb follen wir und von der Mutter 
gewöhnen, und an das Kindlin feite binden. 

Das fei auf dießmal gnug gerebt von den Worten: 
Uns ift ein Kind geboren. Daraus wir fo viel 
lernen follen, daß wir uns dieſes Kindlins annehmen, 
viel mehr denn unſers eigen Leib und Lebende. Denn 
es ift uns fo nahe, als unfer Leib und Seel. D felig 
und abermal felig tft der Menfch, der in dieſer Weisheit 
wohl unterrichtet und feft gegründet ift. Daß wir aber 
fein Troft noch Freude draus nehmen, ift ein gewiß 
Zeichen, daß wirs entweder gar nicht gläuben, oder daß 
unfer Glaube gering und ſchwach if. Wir halten bie 
Feſt und prebigen davon, auf daß mans lerne, und find 
gewiß, daß unfer Aerbeit nicht vergebens noch umbjonft 
ift, und daß doch bei Etlichen Troft und Freude folget. 
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Die ander Predigt am heiligen Chriftfeit. 


(Ueber Iefaiad 9, 1—7. In die nativitatis a prandio in temps 
parochiae, Anno 1532.) 


Ihr habt geftern gehört, wie ber Prophet Je⸗ 
uns ein recht fein Liedlin finget von ber Geburt mim 
Herrn Iheſu Chrifti, welchs Lieblin im der Chriſerhe 
auch unter dem Bapftthum blieben ift, und noch ruip 
Tags gefungen wird von Jung und Alt, ohn daß ſe 
nicht alle den Berfiand davon haben. Der Pıopke 
aber dringet darauf, daß wir uns dieſes Kindlins @ 
nehmen follen, als welchs uns geborn, und unfer ft 
fin ift und fein fol. > 

Solchs predigen und treiben wir darumb fo Hei 
und ohn Unterlaß, auf daß wir biefe zween Arukl: 
Empfangen vom heiligen Geift, geborn au 
der Jungfrauen Maria, wohl verftehen lernen, ol 
zu einem jeden Stüd fehen das Wörtlin Uns: Ik 
empfangen vom heiligen Geift, und geborn aus M 
Sungfrauen, und alſo fortan: gelitten unter Port 
Pilato, gefreuziget, geftorben und begraben Ber 
Uns. Alfo daß der ganze Chriftus unfer fei und 
Wie denn vie lieben Väter ſolchs auch nicht vergefl 
baben, fondern das Wörtlin (Uns und Unfer) m 
großem Ernſt und Fleiß in das Nicänifch Spmbelun 
oder Belenntniß des Glaubens gefegt haben: Bed 
umb una Menſchen und umb unfer Seligfeit millen ves 
Himmel fommen ift, und leibhaftig worden burd wm 
heiligen Geift, von der Jungfrauen Maria, und M 
worden; auch für und gefreuziget unter Pontio Pit. 
gelitten und begraben. 

Das gemeine Symbolum oder Belenntnif ver Yroi! 
thut auch alfo: Ich gläube an Iheſum Chriftun 
feinen einigen Sohn, unfern Herrn. 
Wort (unfern Herrn) fol man nicht alen 
Ihefum Chriftum, fondern auch auf alle andere Ctikt 
fo im Glauben ftehen, ziehen. Als, Iheſus Chin 
unfer Herr, ift und empfangen, uns geboren, und ge 
litten, uns gefreuzigt, und geftorben und begraben, unſer 
Herr iſt uns zu Troſt auferſtanden von ben Todten 
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itzt und zu gut zur Rechten des allmächtigen Vaters, 
ft uns zu Troſt zukünftig zu richten die Lebendigen und 
ie Todten. Das haben die heiligen Apoftel und lieben 
Bäter in ihrem Belenntniß anzeigen mollen mit bem 
Bort Uns und UnfernHerrn, nämlid, daß Iheſus 
Shriftus unjer fei, der und helfen folle und tolle, und 
u dem wir fagen können: Du bift unfer Herr, du bift 
ınd empfangen, ung geboren, für uns gelitten, für uns 
jekreuzigt und geftorben. - 

Alfo deutet® auch allhie der Prophet Iſaia und 
pricht: Uns iſt ein Kind geborn. leichtote 
vir nu im chriftlichen Glauben das Wort: ich gläube, 
viederholen, und daſſelb auf eine jede Perfon der Gott: 
yeit zieben: Ich gläube an Gott den Vater, id 
släube an IJheſum EChriftum, ich gläube an 
en heiligen Geift; alfo follen wir audy das Wort: 
infern Herm, immerbar wiederholen, ald da3 zu einem 
eden Etüd, fo mir don Chriſto gläuben und beiennen, 
seböret: Ich gläube an Iheſum Chriſtum, unfern Herrn, 
ınfern Empfangenen vom heiligen @eift, unfern Gebor: 
ven aus der Jungfrauen Maria, für uns gelitten zc. 
Alſo daß wir die Wort nicht kalt uberhin lejen over 
prechen, und auf Chriftum allem deuten, fondern aud 
wmf und. Denn er für feine Perſon hätte ſolchs nicht 
»edürft. Ob er fchon weder empfangen noch geboren, 
veder geftorben noch von den Todten auferftanden wäre, 
o wäre er dennoch Herr blieben: fonvdern daß er em: 
fangen und geborn wird, daß er leidet, ftirbet, begraben 
vird, zur Höllen fähret, und was mehr von ihm im 
hriftlihen Glauben gejagt wird, heißt und tft alles 
anfer. Und ſolchs prebigen wir darımb auf dieß Felt, 
uf daß ir dieſes Artileld Kraft und Frucht mohl 
‚ernen, und willen, daß Chriſtus unjer Herr ift. 

Geitern haben wir gehandelt die Wort: Uns ift 
in Kind geboren. Folget nu im Propheten weiter: 

Uns ift ein Sohn gegeben. 

Die Weiber pflegen zu fagen: Was iſts Junges? 
Darauf antwortete der Prophet Iſaia, und ſpricht: Es 
# em Sohn, und derfelb Sohn ift unfer. Das ift 
ein felgam Ding, dab ich und du, und die ganze Welt 
diefes Kindes Mutter werben, und doch weder ich noch 
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du dieß Kind weder empfangen noch geboren heba. 
Denn gleich wie ihr geftern gehöret Habt, wie dieß Kak 
durch die Geburt unjer Blut, Fleiſch und Bern mut, 
alfo werden wir allefampt dieſes Sohns WRutter ie 
dur, daß der Sohn und gegeben iſt. Solchs iſt mit 
auszufprehen. Denn rechne du, wer kanns mit @e 
danfen ergründen, jchweig benn mit Worten ausreben 
daß wir arme, elende Menfchen uns fo vermeſſen ſollen 
und und dieſes Kindes annehmen, unb nicht baras 
zweifeln, ſondern gewiß gläuben, dieß Kind fe uni 
nicht allein geborn, ſondern berfelb Sohn fei und and 
geben? Keines Menjchen Herz kanns ergründen, m 
ined Menſchen Zunge fanns ausfprechen. 

Denn Geben beißt ja frei dahin ſchenken, umbieef 
und ohn Geld. Nu fagt der Prophet: dieſer Sehe 
fei ung gegeben; das ift fo viel gefagt: er ſei unkt 
Geſchenk und Gabe, er fei mein und bein; und all 
mein und bein, daß wir ihn nicht käufen, noch @ch 
darumb geben dürfen, jondern daß er ein lauter Gefden! 
und Gabe ift. Aber da ift die Welt nicht werth, dah 
fie einen einigen Buchſtaben davon höre, umb ie 
Ichändlichen Unglaubens willen. Die fromme Jungfrau 
und edle Mutter bringt wohl diefen Sohn in die Welt, 
auf daß derfelbe Sohn mein und dein Sohn und Gabe 
fet, und fo gewiß, als wäre er mir und dir in die Hand 
gegeben. Und deß haben wir gewiſſe und fichere Wahr: 

ichen, Gottes Wort und die heiligen Sacrament. Der 

ropbet Iſaia ftehet auch da zum Zeugen, und fpricdt, 
diefer Eohn fei ung gegeben. Aber wir gläubeng dennod 
nicht, danten auch Gott nicht dafür. Darumb ſind mw 
nicht werth, daß mir einen Buchſtaben davon hören 
follten, umb folcher unfer großen Undanfbarleit und 
ſchändlichen Unglaubens willen. 

Es fafjet aber der Prophet Iſaia beides zufammen: 
geboren und gegeben, anzuzeigen, daß dieß Kind fa 
wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Menſch. Wahr 
baftiger Menſch ift er: denn er ift und geboren. Wahr 
baftiger Gott ift er: benn er ift uns gegeben. Diefe 
zwei Stüd ftehen Har im Text, ein gebom Kind und 
ein geſchankter Sohn. Was er aber für ein Sohn fa, 
zeiget ber Prophet bernady an, da er ſpricht: Auf 
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‚aß feine Herrfhaft groß werde, und des 
sriedes fein Ende, auf dem Stubel David 
ınd feinem Königreidhe; daß ers zuridte 
ınd ſtärke mit Geridt und Geredtigfeit,' 
‚on nu an bis in Ewigkeit. So finget der 
Brophet: Dieß Kind ift wahrhaftiger, natürlicher Menſch, 
ius einer Jungfrauen in die Welt geboren, und ift ein 
Sohn; und dei zum Wahrzeichen tft er und gegeben 
ind geſchenkt. Nu höre, wie er biefen Sohn meiter 
eſchreibet: 
Welchs Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter. 

Das iſt zu viel auf eine Predigt. Willtu wiſſen, 
pricht der Prophet, was es für ein geborn Kind und 
zeſchankter Sohn ſei? Höre zu, ich will dir ihn malen. 
Das geborne Kind und der geſchenkte Sohn iſt ein 
Herr, und bat eine Herrſchaft; und feine Herrſchaft 
iegt auf feiner Schulter. Solch Kind und folder Sohn 
ft er. So beißt er, nämlich ein Herr, der feine Herr: 
haft trägt auf feiner Schulter. So fol man ihn 
nalen, wenn man ihn recht malen till. 

Das beißt dad Kind und den Sohn recht gemalet. 
Der Engel des Heren, welcher den Hirten erfcheinet 
uf dem Felde, und von dem neugebornen Kinblin 
yrediget, malet3 auch fein, da er fpridht Luck 2 (B.11.): 
Sud ift heute der Heiland geborn, welder 
ft Chriftus der Herr. Der geborne Heiland, 
pridht er, ift Chriftus ber Herr: nicht allein wie ein 
Daudvater im Haufe Herr ift uber das Gefinde; fondern 
uch ein Herr uber Himmel und Erben, uber das 
Sichtbare und Unfichtbare. Denn wen die Engel einen 
Herrn beißen, der wird freilich nicht ein fchlechter geringer 
Herr fein müflen, fondern ein Herr uber allee. Wo 
er nicht ein Herr uber alles, und auch) der Engel Herr 
märe, fo würden ihn die Engel nicht einen Herrn heißen. 
Nu jagt aber der Engel zu den Hirten alſo: Das neu: 
geborne Kindlin ift euer Heiland. Aber derjelb euer 
Heiland ift Chriftus und unfer aller Herr. Das heißt 
auch recht gemalet, denn dieß Kind, zu Bethlehem geborn, 
iſt ein folcher Her, ben alle Gottesengel anbeten, 
Hebr. 1 (2. 6.). 

Aber der Prophet Iſaia fähret nicht fo hoch in 
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feiner Weiffagung, wie der Engel in ſeiner Predi 
fondern bleibet bienieden auf Erden. Der Engel ice 
des neugebornen Kindlins Herrfchaft auch in den Summe, 
baf der Heiland, zu Bethlehem geborn und in die Krirrer 
gelegt, aller Sreaturn Herr fei in Himmel und Erta 
Aber der Prophet läffet dieſes Kindes Herrihait ai 
Erden bleiben, und fpribt: Das Kind, melde: zei 
geborn ift, und der Sohn, welcher uns gegeben ik, Mi 
ein Herr; aber feine Herrfchaft lieg ihm auf feiner Schulirn. 

Da rath, wer da rathen kann oder will, mas ii 
jei: Das Kind iſt ein Herr und bat eine Herriden 
und feine Herrfchaft Liegt auf feiner Echulter. 3% 
will fi das reimen: eine Herrfchaft haben und «a 
Herr drüber fein, und doch die Herrfchaft auf der Scheua 
tragen? ein Herr fein und doch zugleich ein Knecht ui 
Diener fein? Das will ein wunderbarlidyer, ebenthean: 
liher Herr fein, der feine Herrfchaft oben auf feinen 
Halfe trägt, der herrjchet und regieret uber feine Sem 
fhaft; und doch feiner Herrfhaft Knecht und Diem 
ift, feine Herrfchaft hebt und trägt. Wie foll man bei 
verfteben? Oder was iſt damit angezeigt? 

Zum erjten bat der Prophet damit anzeigen wollen. 
daß dieſes Herrn Herrſchaft ein ander Herrſchaft fa, 
denn die Herrfchaft diefer Welt. Der Welt Herrfeait 
ift, wie Chriftus ſpricht Lucäã 22 (B.25.): Die welt 
lihen Könige herrſchen, und die Gemwaltigen 
beißt man gnädige Herrn. So muß das mei 
lih Regiment fein, daß die Könige und Gewaltigen 
geftreng regieren, Herrn fein, Gewalt haben und das 
Recht handhaben. m weltlihen Regiment muß es fo 
geben, daß ein Fürſt im Lande, ein Burgemeifter ın der 
Stadt habe Scherganten, Meifter Hanfen, auf baß bie 
ne geſchutzt, und die Böjen geftraft werden. 

Das!) ift das weltliche Regiment, da trägt bie Hems 
Schaft den Herrn. Gin Bürgemeijter muß den Bürgern 
auf der Schulter figen, und fagen: das thut. Und die 
Bürger müfjen den Bürgemeifter tragen, und ihm ges 
horſam fein. 

Alfo, Bater und Mutter im Haufe müflen den 
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indern und dem Geſinde auf dem Halſe liegen; und 
e Kinder und das ˖ Geſinde müſſen ihre Eltern, ihre 
errn und Frauen tragen. Das weltliche Regiment 
inn anders nicht beſtehen, die Herrn drücken denn ihre 
nterthanen. Thun fie den Unterthanen Gewalt und 
nrecht, da mögen fie zufehen. Bon folder Tyrannei 
ıge ich jet nicht, fondern ich fage von einem rechten, 
eorbneten Regiment; da kann es nicht anders ein, 
ie Herrſchaft muß den Herrn tragen. Wer dem melt: 
chen Regiment unterworfen tft, der wird nicht getragen 
on feinem Herrn; fondern er muß den Rüden herhalten, 
nd feinen Herrn tragen. 

Aber hie ift es umbgekehret. Sold Kind ift uns 
eborn, und folder Sohn iſt und gegeben, der ein 
yerrihaft hat, und ein Herr ift. Aber die Herrfchaft 
:ägt bie ‚nicht den Herrn, fondern der Herr trägt bie 
yerrfchaft. Nu aber iſt diefes Herrn Herrfchaft fein 
teich, fein Volk, feine Kirche, ich und du, und alle, die 
uf ihn getauft find und an ihn gläuben. Darumb 
rägt diefer Herr und. Im weltlichen Regiment müfjen 
ir unfere Könige und Herrn tragen, und fie liegen 
uf unfer Schulter. Aber im geiftlihen Regiment und 
teich Chrifti trägt diefer König und Herr und, und 
ir biegen auf feiner Schulter. 

Zum andern hat der Prophet damit anzeigen wollen, 
»0 diejes Königs und Herren Herrfchaft anzutreffen und 
u finden ſei. Seine Herrfchaft, fpricht er, das iſt, fein 
königreich, fein Volk, fein Land und Leute, iſt auf feiner 
Schulter. Unjers Landsfürſten Herrfchaft ift in Thüringen, 
Neifien, Sachſen ꝛc. Aber dieſes Königs Herrſchaft 
ind Volk iſt die ganze Chriſtenheit. Wo Chriſten ſind 
n der ganzen Welt, da iſt feine Herrſchaft. Das find 
oir, und alle, die an ihn gläuben. Denn alfo fpricht 
er Engel: Euch ijt heut der Heiland geborn. Und 
ljo befennen wir im andern Artifel unferd chriſtlichen 
Slaubend: Ich gläube an Iheſum Chriftum, 
ınfern Herrn. Sit er nu unfer Heiland, wie der 
Engel faget, und unfer Herr, wie wir im Glauben be: 
ennen; jo find wir fein Königreich, Herrfchaft und Vol. 

Mo tft aber Chriftus Herrfhaft und Königreich? 
Yuf feiner Schulter, fpriht der Prophet. Das ift 
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ein felgam, unerbört Ding, daß Chriftus Gerridek, 
Königreich und Volk nicht liegt unter feinen Yüufe, 
nicht liegt zu Rom, noch zu Babel, als an einen geisen 
Drt und Stätte gebunden; fondern liegt auf feme 
Schulter. So artig Fünnt ich nicht die chriſtliche Kirche 
definieren oder ortern in meiner Dialectica, wie fe de 
Prophet bie mit kurzen Worten definieret und orten 
Frageftu: welchs die chriftliche Kirche fei? oder we dir 
chriſtliche Kirche zu finden ſei? Ich will dirs ſagen 
Die chriſtliche Kirche mußtu ſuchen, nicht daß fie liey 
zu Rom, noch zu St. Jacob, noch zu Norimberg, med 
zu Wittenberg, noch unter Bauer, Bürger, Adel, fordern 
es beißt alfo: Sein Reich Liegt ihm auf feiner Euler. 
Die Maler, wenn fie dieſen Tert malen wolle, 
malen ein Kindlin, das trägt ein Kreuz auf ſeine 
Schulter. Aber wenn ich diefen Tert malen folle, ie 
wollt ih nicht ein Kindlin malen mit eim Kreuz, ſonden 
wollt malen ein Kinplin, das eine Kirche trüge af 
feiner Schulter, jo wäre diefer Text recht gemalet. Dem 
das Kindlin trägt feine Herrfchaft auf feiner Eculim, 
das iſt, die Kirche und ganze Chriftenbeit. Wem = 
die chriftliche Kirche finden willt, fo wirftu fie nimmer 
finden, wo du nit auf die Chriften fiebeft, melde 
Chrifto auf feiner Schulter liegen. Daß der Bar, 
die Rottengeifter und Schwärmer eben ſowohl dieſen 
Tert baben, ald wir, den Titel und Namen führen 
der Kirche, und fi, Chriften rühmen, das müſſen wur 
leiden; aber dadurch find fie noch lang nicht die hriftluhe 
Kirche oder Chriften. Denn niemand ift ein Chrift, er 
liege denn Chriſto auf feiner Schulter, das ift, tra 
und ſetze jeines Herzen Zuverfiht auf Chriftum, und 
laſſe fih von ihm tragen, ie ein verirret, verloren 
Schaf fih von feinem Hirten muß tragen laflen, fol 
anders zurecht fommen, wie bie Gleichniß lehret, Lucä 15. 
In Summa, lafje Glauben fein in der Welt, er hei 
auch wie er wolle, judiſch, türfifch, päpftifch, fo iſt dennoch 
niemand ein Chriſt, er liege denn Chrifto auf feiner 
Sdulter. 
‚. Sold8 bat der Prophet Iſaia gefehen und mit 
. biefen Worten anzeigen wollen, daß die hriftliche Kirche 
liege Chrifto auf feiner Schulter, und daß ein rechter 
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hriſt und wahrhaftig Gliedmaß der Kirchen ſei, mer 
ı gläubt, er ſitze Chriſto auf feiner Schulter, das iſt, 
le feine Sünde liegen Chrifto auf dem Halfe, alfo 
iß das Herz fage: Ich weiß feinen andern Troft, denn 
ıB alle meine Sünd und Miſſethat Chrifto auf feiner 
schulter Liegen. Welche alfo Chrifto auf der Schulter 
egen, und fi von ihm tragen lafjen, vie heißen und 
nd die Kirche und rechtfchaffne 'Chriften. 

Diefen Text fol man fleißig prebigen und wohl 
seiben, auf daß man ihn recht faſſe. Chriftus muß 
n3 tragen, muß für unfer Sünde bezahlen und gnug 
yun; oder mir find verloren. Am Kreuz hat er und 
ragen müflen, und muß und noch immerbar tragen 
nd dulden. Wir können und follen ihn nicht tragen, 
ondern er muß und tragen. Wir werden ihm nichts 
bverdienen, fondern er ſpricht zu mir: Jh will bir 
He deine Sünde vergeben, deine Schuld liegt auf meiner 
Schulter; ja meine ganze Herrfchaft und all mein Volt 
iegt auf meiner Schulter, fie heißen’ auch, wie fie wollen, 
Sfatas, Petrus, Paulus, von dem Hödjften an bis auf 
ven Unterften. Welche ich trage, die find mein Land, 
Zeute und Königreich; welche ich nicht trag, die find 
aiht mein Königreich, Kirche noch Volk. 

So hören wir nu, wie der Prophet Iſaia Chriftum 
fein herrlich und lieblich befchreibet. Er ift ein Kind 
und Sohn, Spricht er, ift ung geboren und gegeben, tft 
ein Herr und bat eine Herrfchaft. Was ift er aber 
Für. ein Herr? Solcher Herr ift er, der ung trägt, und 
dem mir auf feiner Schulter Tiegen. Trägt er und nicht, 
fo find wir verloren. Wenn Papft, Bifchofe, Münche 
und Pfaffen ſolchs gläubten, fo würden fie fich viel 
anders zur Sache ſchicken. Aber fie wollen von Chrijto 
ungetragen fein; fondern fie tragen Chriftum, mie fie 
fich dünken laſſen, und ift Chriftus ihnen nur ein ge: 
malter Chriftug. Denn fie denken alfo: So und fo 
muß ich leben, muß fo faften, fo beten, auf daß ich 
für meine Sünde gnug thue, und Gottes Zorn verfühne. 

Aber das wird ein ungleich Tragen fein, wenn 
Chriftus dich nicht tragen fol, fondern du millt ihn 
tragen, fo wird dirs ein fehr ſchwer Tragen werben. 
Wenn ein verloren und verirret Schaf zu feinem Hirten, 

Lutber’3 Werte 6r Bb. 2. Aufl. 18 


\ 


der ed wollt tragen, jagen wollte: Rein, licher jek, 
du ſollt mich nicht tragen, fondern ich will dig trage, 
fege dich auf mich; ich meine ja, das Schaf el a 
tragen kriegen! Soll aber dem Schaf geholfen werte, 
jo muß das Schaf alfo jagen: Dank hab, lieber m 
daß du mich fucheft und tragen willt, ich kann dich ai 
tragen; ich will mich aber von Dir gern tragen un 
Alfo gehet? auch im Reich Chrifti. Chriftus will jew 
Ghriften tragen, wie ein Hirt ein arm, elend, werm“ 
Schaf trägt. Er Spricht zu einem armen Sünder ai: 
Du bift in Sünden empfangen und geboren, halt Ge 
mit vielen Eünden erzürnet und bift zum Tode verdamn 
aber es fol mit dir nicht Noth haben, beine Cink 
follen bir vergeben fein, lege dich nur auf meine Schul, 
ih will dich tragen für Goft. 

Diefe Predigt follte man mit allen Freuden & 
nehmen, und Gott von Herzen dafür banfen. Ah 
es Jehet leiver fo zu, daß der große Haufe in der Ven 
nicht allein dieſe Predigt nicht annimpt, fordern u 
verachtet und verfolge. Nu ifte wahrlich Feine Züge, 
Sondern bie ewige göttliche Wahrheit. Der Propkt 
En hats durch den heiligen Geift zuvor verlündigen 

ott hat feine Verheißung treulich gehalten, und 
lid) erfüllet; Chriftus ift fommen, bat uns geitagek 
und trägt uns nod; wie die Apoftel und das MM 
Neue Teftament ſolchs zeugen, und das Werk da 
Darumb laßt uns diefe Predigt annehmen, Gott dafn 
danken, und ſolche Zuverſicht haben zu Chriſto, dag A 
und till vertreten und für und antworten, daB w 
unfer Eünde ) für Gott nicht follen unflagen 
berdamnen. Denn, wie gejagt, diefe Predigt gehet wohl 
in ber Welt; aber wie fie angenommen wird, das jch® 
wir für Augen. 

Nachdem nu der Prophet gefagt bat, daß Shrijtel 
feine Herrfchaft trage auf feiner Schulter, fo führe # 
fort, und zeiget weiter an, wie ſolch Tragen 
Er bat gejagt, daß das Kind uns geboren und 
Sohn und gegeben fei, und daß auf ihm liegen ale 
unſere Sünde, Sammer, Elend, Traurigkeit und H 
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uud daß er und von dem allen helfen wölle durch fein 
Zragen. Wie aber folch8 zugehe, das erfläret er durch 
die folgende ſechs Namen, die er dieſem Kinde und 
Sohne gibt. Davon wollen wir hernad) fagen. 


Die dritte Predigt am heiligen Chriſtfeſt. 


(Vieber Jeſaias 9, 1—7. Anno 1532. in die Stephani ınnne im 
templo parochiae.) 


Das tft ein recht gülden Kapitel, darin der Prophet 
mit trefflichen, herrlichen Worten Chriſtum abmalet, was 
er für ein Perſon und Herr fei, nämlich, der feine Herr- 
haft trägt auf feiner Schulter. Was das fei, habt 
br geböret, nämlih, daß er mich und did und alle, 
die an ihn gläuben, trägt mit allen unjern Sünden, 
Sammer und Herzleiv. Und das hat er gethan nicht 
allein zu der Zeit, da er zu und auf Erden kommen 
ft, und unfer Sünde auf fid) geladen, und am Kreuz 
zetragen hat, wie St. Petrus fagt, 1. Betr. 2 (B. 24): 
Sr bat unfer Sünde ſelbs geopfert an feinem 
Zeibe auf dem Holz; fondern trägt und auch nod) 
täglich durch fein Wort und Evangelium. 

Damit ift das geiftlich und leiblich Neich trefflidy 
unterfcheiden. Das meltlich Regiment foll heißen und 
ein ein foldy Regiment, da wir den Herrn und König 
tagen. Denn der Welt ift noth, daß fie gevrudt und 
zezwungen werbe. Aber das geiltlich Regiment und 
Reid, Chriſti fol heißen, und iſt aud) ein ſolch Regiment, 
da der Herr und König und trägt. Denn wie bem 
oben, milden Haufen in der Welt noth iſt, daß fie 
ven Herrn auf dem Halfe haben, ven fie fürdhten und 
ragen müſſen: alfo ijt wiederumb den betrübten Herzen 
und blöden Gewiffen noth, daß fie getragen und von 
hrer Bürde und Lajt entledigt werben. 

Das ift ein große Unterfcheid zwifchen den zweien 
Rönigreihen. Im weltlichen Regiment müfjen fo viel 
aufend Menſchen Ein Häupt, einen weltlichen König 
ınd Hersn tragen. Aber im geiftlichen Regiment trägt 
Sin Häupt und König, nämlich Chriſtus, unzählige 
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Menſchen; ja, er trägt der ganzen Welt Sünde, we 
ber Prophet Iſaia fagt, Kap. 53 (B. 6.): Der Herr 
warf unfer aller Sünde auf ibn. Und Johannes 
der Täufer: Siebe, das iſt Gottes Lamb, welds 
der Welt Sünde trägt. Und heutige Tags läk 
er von ſich prebigen, daß er ein König fei der Gas 
und Barmberzigkeit. Das ift Ein Etüd in der Be 
fagung. Folgen nu die ſechs Namen, die der Prophet 
diefem König gibt, mit welchen Namen er weiter malet, 
wie fein Reich geftalt fei. 

Bisher bat er den König gemalet, daß er em 
folder Herr und König fei, der fein Königreich trag 
auf feiner Schulter; aber mit den ſechs Namen lehret 
er und, welchs die Geftalt uud Farbe fei der heiligen 
chriſtlichen Kirchen. Willtu die chriftliche Kirche redt 
malen, fo male fie alfo, daß fie Chrifto auf ſeiner 
Schulter liege, und Chriftus fie tragen müfle. Wie aber 
Chriſtus feine Kirche trägt, und mie bie Kirche von im 
getragen wird, das gebet alfo zu, daß erftlich fein Name 
und Werk fei: Wunderbar. 

Und er beißt Wunderbar. 

Chriftus beißt Wunderbar von dem Werk, das 
er ubet an feiner heiligen chriftlichen Kirche, melde er 
alfo regieret, daß mans mit Feiner -Bernunft begreifen 
noch merken kann, daß fie die chriſtliche Kirche fei, er 
bindet fie an feine Stätte, Zeit noch Perfon, er läßt 
fie nicht erfannt werben an irgend einem äußerlicden 
Ding, Kleidung oder Geberbe, daß man baran merken 
und eigentlich wiſſen fünnte, wo fie fei, und ie groß 
oder Leine fie fei. Willtu fie antreffen und finden, fo 
Itegt fie nirgend anderswo, denn auf Chriſtus Schulter. 
Willtu fie fafen, fo mußtu deine Augen und alle Sime 
zuthun, und allein hören, wie fie der Prophet hie täufet 
und malet. 

So führet nu Chriftus den Namen, umd beißt 
Wunderbar, darumb, daß er ein munderlicher König if 
und ein wunderlich Reich bat. Er ift ein verworfener 
König für der Welt, wie er ſelbs Spricht, Pfal. 22.(8.7.): 
Ich bin ein Wurm und fein Menſch, ein Spott 
der Leute und Verachtung des Volks. Um 
tote der 118. Pfalm zeuget (V. 22. 23.): Der Stein, 
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den die Bauleute verwerfen, iſt zum Eckſtein 
worden; das iſt vom Herrn gefhehben, und 
ift ein Wunder für unfern Augen. Und feine 
Kirche ift ein verworfen Volk für der Welt, für dem 
Teufel, und zwar au für uns ſelbs, wie St. Paulus 
von den Apofteln fagt, 1. Corinth. 4 (2. 9.): Wir find 
ein Schaufpiel worden der Welt und den 
Engel und den Menfhen. Item (2. 13.): Wir 
find ftet3 als ein Fluch der Welt, und ein 
Tegopfer aller Leute. 

Die heilige Chriftenheit ift wohl die liebe, ange- 
nehme Braut Chrifti, und muß doch das Anfehen und 
den Schein haben, als fei fie des Teufeld Braut. Sie 
ift die rechte chriftliche Kirche und muß doch gefcholten 
werben verführifch und Tegerifch, die bon Chrifto und 
dem rechten Glauben abtrünnig worden, und fich abge: 
fondert babe. Die Welt läßt ihr den Namen nicht, 
daß fie Chriftus Braut und Kirche fei, fondern fie muß 
des Teufels Braut und Kirche fein. Als, der Türke 
hält die Chriften für das gottlofefte und närrifchte Volt 
auf Erben, ja für lauter Teufel. Die Jüden desgleichen; 
und heutigs Tags die Papiften halten uns für die. ver: 
fluchſten, Tchäplichiten Leute, die je auf Erben kommen 
find. Daß alſo die chriftliche Kirche nicht den Schein, 
Namen, Schmud, noch das Anfehen von außen hat, 
daß fie Gottes Volk fei; fondern muß den Namen haben, 
als fei fie des Teufels Volk. 

Und das wäre noch träglich und leivlich, daß folcher 
Schein wäre allein für der Welt und dem Teufel. 
Aber daß es auch für unfern Augen oft fo fcheinet, 
das ift ſchwer zu uberwinden. Denn die Kunit fann 
der Teufel, daß er oft einem Chriften die Augen fo gar 
abwendet von der Tauf, vom Sacrament, von Chriftus 
Wert, daß er fich ſelbs plaget mit ven Gedanken, als 
fei er von Gott verftoßen; wie David uber fol in- 
wendig Zagen und Schreden klaget, Pjalm 31 (8. 23.): 
35 ſprach in meinem Zagen: ih bin von 
Deinen Augen verftoßen. 

Das ift unfer Hofefarbe, daß die chriftliche Kirche 
für ihren Augen, und ich für mir felbs, fo fein fol, 
daß e3 nicht fcheine, daß es die Kirche iſt, und daB ich 
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würgen und. tödten x.; alſo müfjen wir die Augen 
unferd Herzen aufthun, daß wir und nidt reinen nad 
dem äußerlidien Schein, fordern nad dem Wort. 
Darumb fol id) alfo fagen: Ich Kalte die Ehrifien 
und mich ſelbs für heilig, nicht umb meiner eigen Ge 
rechtigkeit willen, fordern mb der beiligen Taufe, umb 
des heiligen Sacraments, umb bes Works und umb 


des Herrn Ehrifti willen, am den ich gläube. Wenn 
ich mich ohn die Taufe, ohn das Sarrament und Wort 
anſehe, fo finde ich eitel Eünde und Ungerechtigkeit, 
ja den Teufel ſelbs, der plaget mich ohn Unterlaß. 
Alfo auch, wenn id euch anfehe außer ver Taufe, 
dem Eacsament und Wort, fo fehe ich feine 

an eu; ja wenn ihr fon hie in der Kirchen ſeid, 
Gottes Wert böret, und betet, dennoch ſeid ihr nicht 
heilig, außer dem Wort und Sacrament zu rechnen. 
Dasumb thuts die Farbe nicht; aber diefe Farbe thuts, | 
daß ich fage: Diefer Menſch ift getauft, höret gem 
Gottes Wort, gläubet an Chriftum. Bas find rechte 





— 0 — 


Wahrzeichen, dabei ich weiß, daß es ein rechter Ci | 
und beiliger Menſch tft. 

Die äußerlihe Geftalt und Larva thuts mad; 
fondern wo das Evangelium lauter und rein gepretige 
wird, to die heiligen Sacrament in ihrem rechten Brand 
gehen, und ein jeber fein befolhen Ampt und Bed 
ausrichtet in feinem Stande, da findet man 
Gottes Volk und rechte Chriſten. Darumb folltu nic 
nad) der äußerlihen Yarbe richten, fondern nad tea 
Wort. Nichteftu nach der äußerlichen Farbe, und nick 
nad dem Wort, fo wirſtu gewißlih feilen. Urſach # 
biefe: An einem Chriften findet man von außen nichts 
fonderlih8 für einem andern Menſchen; ja, es ſoll wohl 
ein Undrift und Heide oft ein fittliher Geberbe uzd 
ebrbarer Geftalt führen, denn ein Chrif. Darıml 
treugt die ee. Geftalt und Farbe. 

Noch haben die beillofen, tollen Munche und Pfaffen 
die chriftliche Kirche wollen malen und färben nad ber 
äußerlidhen Geftalt und Larva; daber find kommen je 
viel Orden und Secten, Kappen und Platten, da haben 
E geſagt: Wir Mündhe und Pfaffen führen ſonderlich 

eife, ſonderliche u werden nicht ehelich; Darumb 
find wir heilige Leute. Uber ihr Laien führet bie ge 
meine Weife in der Welt, werbet ehelich, treibet = 
Handwerk; darumb tönnet ihr nicht jo heilig jein, als 
wir. Mit dem Schein hat man alle Welt geäffet: benz 
ber Teufel ift, daß bie äußerlihen Larven alle Welt 
fo beiwegen und reizen follen. Ich weiß fürmwahr, es 
follten bie zu Wittenberg unter eu faum zeben fein, 
die ich nicht verführen wollte, wenn ich wollte wieberumb 
folder Heiligkeit brauchen, welcher ih im Papfttbum, 
da ich ein Münch war, gebraudt habe. Taufe, Sacı 
ment, Wort find nicht fo köſtlich de für menſch⸗ 
licher Vernunft, als das mündiih Kleid und Geberde, 
Franciscer⸗ und Carthäuferorven. Da fället bie der 
nunft zu, und ſpricht: Der ift ein Münch, führet‘ ein 
barten Orden, bat fi jo zufaſtet, zuwachet und zubetet, 
daß er fiehet wie ein Scheme: darumb iſt er heilig. 
Aber diefer ift ‚ein gemeiner Mann, ein Schneider, ein 
Scdufter, hat ein Eheweib; wie fann er beilig fein? 
Darumb fol man die chriftlihe Kirche recht kennen 
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ernen, und nicht ſehen auf die äußerliche Larva, ſondern 
wuf das Wort. Ein Weib, das getauft iſt, das Evan⸗ 
jelium höret, an Chriſtum gläubet, ein Ehemann hat, 
Rinder zeuget, ihr befolben Ampt thut, ijt heilig, ob 
nan ſchon ihre Heiligfeit nicht fiehet. Denn ich fann 
nit den leiblichen Augen nicht fehen ihre Taufe, damit 
ie gefchmüdet iſt für Gott, noch ihren Glauben, den 
ie an Chrijtum bat im Herzen; ſondern ich fehe, daß 
te im Haufe herumb gehet, die Kinder reiniget, fpinnet, 
näbet, kochet. Darumb fcheinet nichts ſonderlichs an 
‚hr; doch wo fie am Evangelio und Glauben an Chriſtum 
bleibet, und ihr Ampt treulich ausrichtet, fo iſt fie heilig, 
und ein Glied der hrijtlichen Kirchen: nicht ihrer Frömmig⸗ 
feit halben, fondern umb der Taufe, umb des Evangelii 
willen, welches fie im Herzen hat, und umb des Herrn 
Chrifti willen, der in ihrem Herzen wohnet. 

Niemand ſiehets ſolchem Weib an, daß fie eine 
Chriſtin und ein beilig Weib if. Aber wenn eine 
Pegina und Klunfernonne daher tritt, fich büdet und 
fauer fiebet, dieſelb hält alle Vernunft für heilig, alfo, 
baß jenes Weib, die getauft ift und an Chriftum gläubt, 
und ihren Eheſtand treulich hält, nichts fein muß gegen 
biefer Nonnen. So macht unfer Herr Gott die Welt 
zur Närrin, fie iſts auch nicht werth, daß fie einen 
Chriſten ſehen oder erkennen ſollte. Darumb foll man 
fih für den äußerlichen Larven hüten, und lernen, daß 
das die chriftlihe Kirche it, fo getauft ift und den 
Glauben an Chriftum bat im Herzen, und äußerlich 
dahergehet in den gemeinen Werfen, wie eines jeben 
Stand und Beruf erfodert. So foll man die chrüjtliche 
Kirche anfehen und erfennen. Wer fie alfo anfiehet, 
der fann nicht feilen noch irren. Wer aber fold Er: 
fenntniß nicht hat, wie es der ganzen Welt und aller 
Vernunft dran mangelt, der muß irren. 

So heißt nu Chriftus Wunderbar darumb, daß 
alles wunderbar und ſeltzam ift, was er an feiner chrift- 
lichen Kirchen thut. Die chriftliche Kirche hat, wie ge: 
fagt, eine wunderbare Gerechtigfeit und Heiligkeit, die 
aller Bernunft verborgen if. Wenns aber zum Kreuz 
fompt, da. gehets viel wunderbarlicher und feltamer zu. 
Denn ein Chriſt, der getauft ift und Chriftum bekennet, 
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muß in ber Welt leiden und verfolget werden, ai 
Chrifti und des Evangelii willen. Das bat ein jelk 
Anſehen für aller Welt, ala fei er von Gott verlafen, 
und er ſelbs denfet nicht anders im feinem Herzen, md 
dem Fühlen der Bernunf. So läßt ie ir femme 
Kirche zudeden mit Kreuz, Verfolgung und 
Hergerniß, auf daß er alle Welt zu Narren ee 
Da ift abermal alle Bernunft gefangen, und km 
fh bierin nicht fchiefen. Aber ein Chrift ergreift dei 
Wort, und denket alfo: Ob ich fchon verachtet und ver 
folget werde, dennoch bin ich getauft, hab das Evangk 
lium, gläube an Chriftum, und achte meine Taf, 
Evangelium, Chriftum in meinem Herzen fo groß, bei 
ich dagegen die ganze Welt balte als einen Splitter. Ic 
das ift gemwißlich wahr, wer das Evangelium und Chrium 
im Herzen bat, der bat foldhe Gerechtigkeit für Gel, 
daß, ob er fchon der ganzen Welt Sunde auf — hätte, 
fo wären fie doch dagegen als ein Zropflin Walk 
gegen ein ganz Meer. 8 ift nidyt ein gering Dig, 
wenn man Gottes Wort anfiehet, und fi daran hal: 
fondern es ift fo groß, daß dagegen alle Creaturn fi 
als ein Hein Stäublin. So tft nu bie chriftliche Kirde 
gerecht und Beilig, ob fie jchon für der Welt das M 
fehen nicht hat, daß fie gerecht und Beilig fer, ja and 
dazu mit Kreu a Aergerniß zugededt if. Und kam 
niemand ber Kirchen Gerechtigkeit and Heiligkeit gzuug 
fam ergründen und faſſen mit dem Glauben, ſchweit 
denn, daß er fie follt mit menfchlicher Bermenft ergrie 
den und faflen fünnen. Und wer bie chriftliche Kirde 
and die Chriften erkennen will, der muß fie am — 
Evangelio, Glauben und Früchten des Epangeli 
Glaubens erkennen. Wenn du das Evangelium hi 
getauft bift, an Chriftum gläubeft, fo biftu em Ehe 
und heilig. Darnach, wenn du in deinem Stande 
berein ') gebeft, bälteft beine Ehe, ehreſt Bater und 
Mutter, bift Herrn umd Frauen gehborfem, das ab 
Früchte des Evangelii und des Glaubens. 
« Bäuft aber zuweilen ein Schwärichen mit unier, 
ba8 muß nicht fchaden. Gebenfe an beine Taufe, heit 


”2) Drig.: bterein. 
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bh an bad Evangelium, hole die Abfolution, empfahe 
23 Sacrament; fprih: Mir find böfe Gedanken einge 
illen, ich hab geftrauchelt, da und da Unrecht gethan; 
ber ich bin getauft, ich hab das Wort, die Abfolution, 
n8 heilig Sacrament: das ift mir ein größere Heilige 
it, denn die ganze Welt mit allen Creaturn. Chriftus 
shejus ift mein gütigfter, barmberzigfter Fürfprecher, 
aß, wenn mich ſchon alle Teufel fchreden mollten, fo 
nd fie doch kaum ein Fünklin gegen ihm. | 

Hieraus fehben wir nu, warumb Chriſtus heikt 
Bunderbar, nämlich darumb, daß er alles, was er 
n der driftlihen Kirchen thut, aus unfern Augen, 
Zernunft und Sinnen reißt, und in fein Wort verbirget. 
SHerechtigfeit, Heiligkeit, Weisheit, Stärke, Leben, Selig- 
eit, und alles, was bie Kirche in Chrifto hat, ift der 
Bernunft unbegreiflih, und der Welt verborgen. Willtu 
ie Kirche richten nad der Bernunft und nad) dem 
iußerlichen Anfehen, jo ift3 falih. Denn da wirftu 
eben folche Leute, die ſündhaftig, gebrechlich, erfchroden, 
yetrübt, elend, verfolget und verjagt find. Wenn du 
ıber darauf fieheſt, daß fie getauft find, an Chriftum 
gläuben, ihren Glauben bemweifen mit rechtfchaffenen 
Früchten, tragen das Kreuz in Geduld und Hoffnung, 
io #3 recht. Denn das ift die rechte Farbe, dabei 
man die chriftliche Kirche kennen Tann. 

Vernunft fiehet die Taufe an als ſchlecht Waffen, 
umd das Wort als einen Ton; darumb kann fie die chriſt⸗ 
fiche Kirche nicht kennen, noch finden, weil fie die Taufe 
und dad Wort fo gering achtet. Aber wir Chriften 
Sollen die Taufe und das Wort fo hoch achten, daß 
wir auch aller Welt Gut dagegen vernichten follen. 
Wenn wir das thun, fo können wir die hriftliche Kirche 
kennen, und aud uns ſelbs tröften, und fagen: In mir 
Bin ich ein Sünder; aber in Ehrifto, in der Taufe, im 
Wort bin ich heilig. 

So follen wir uns biefen Namen (Wunderbar) 
nöße machen, anf daß wir und die Äußerlichen Larven 
nicht betrügen Taffen, ſondern für allen Schwärmern 
und hüten mögen. Solchs tft und aud) hoch vonnöthen. 
Denn mit der Zeit werden wieder Münde kommen: 
nicht die worigen, welche wir im Bapfttbum gehabt 
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, fondern andere. Denn die Welt lami = 
fien, fie will die chriſtliche Kirche äußerlich man vi 
Geberven und Larven. Aber die Kirche läkt fd =} 
anders malen, denn, wie gejagt, mit dem Evangit 
Wort, Taufe, Sacrament, Glauben und Yrüdte ii 
Glaubens. Die Taufe ift die rechte weiße Farbe. Den 
da ziehen wir an das rechte, fchöne, weiße Weſterheni 
Das Wort und der Glaub find die Herrliche blau dub 
am Himmel; die Früchte des Evangelii und Glaubes 
find die andern mandjfältige Farben, darın mu # 

gieret find, ein jeber in feinem Stande und Bei. 


Die vierte Predigt am heiligen Chriftfef. 


(Weber Jeſaias 9, 1—7. Anno 1532. in die Stophani a prai® 
in templo parochiae.) 


Heut haben wir gehört von dem erfien Rama 
warumb das neugeborne Kindlin, unfer Fieber da 
Shefus Chriftus, heißt Wunderbar, nämlich, daß er few 
Herrſchaft und Reich fo trägt auf feiner Schulter, w 
— umbgehet, daß es die ganze Welt mit all 

unft, Weisheit und Klugheit nicht erkennen lam 
Die Herrſchaft und Kirche Chrifti ift und bleibt für ber 
Belt verborgen, .alfo, daß wer es durch den Glaube 
und heiligen Geiſt nicht erlanget, der wird nimmermet 
ertennen und erfahren, welchs die chriftliche Kirche ſa 


ja wird nicht wiſſen, ob er felbs ein Chrifte fei. Folze | 


nu der ander Name: 


Rath. 
Das Kind und der Sohn heißt Rath, mul 
daß er ein getreuer Rathgeber ift, und guten —X 
geben kann in allen Nöthen, da man Raths, 

und Trofts bedarf. Denn wie er feine beilige Kirk 
wunderlicher Weife führet und regieret, unter SEM 
Kreuz, Trübfal, Schmach, Schande und Berfolgut 
bamit fie zugebedt ift; aljo führet und regiert ft r 
auch mit gutem, treuem Rath, damit er ihr beiſehe 


und zu Hülfe Tompt in allerlei Leiden. Solcher U u 
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E nu fein liebes heiliges Evangelium; das kann rathen 
nd belfen in allen Sachen, welche unfer Herz und Ge⸗ 
iſſen befchiweren, irre machen oder verführen wollen. 

Wunderbar heißt er darumb, daß er und under: 
ch führet, und uns fchweben läßt unter dem Schein 
er Keter und Sünder, mit welchen Gott zürne. Diefe 
zeſtalt bleibet, fo lang eine Chriftenheit auf Erden iſt. 
Soldh8 aber ift ſchwer zu tragen, daß die Chriften nicht 
Hein für aller Welt das Anfehen haben müſſen, als 
sten fie die ärgeiten, fchäplichiten Leute auf Erben; 
andern fie felb8 auch fommen nad) dem Fühlen ihres 
sleifches oft in die Gedanken, daß fie meinen, Gott 
ürne mit ihnen, und fie feien von Gott verftoßen. Da 
‚ehöret ein guter Rath zu, daß die Chriften und Heiligen 
olch8 ertragen mögen. Denn wo ich ewiglich den Namen 
aben follt, daß ich ein Ketzer fei, und mit meiner Lehre 
zand und Leute verführete, und follt allzeit haben ein 
yerzagt, zweifelhaftig Herz, und fühlen, daß mid Gott 
lage, fo fünnt ichs die Länge nicht augftehen. SDarumb 
ft noth, daß Chriftus mit feinem treuen Rath mir beiftehe, 
nir den Stab in die Hand gebe, daß ichs ertragen könne. 

Alfo wird Chriftophorus gemalet mitten im Dieer, 
nit einem Baum, den ihm Gott in die Hand gegeben 
yat, daran er fich ftöhnet und hält. Wo er den Baum 
sicht hätte, wäre ihm unmüglich, daß er die Laſt ertragen 
and durch das tiefe, weite Meer hindurchkommen follt. 
Alfo wäre mir auch unmüglich zu ertragen das große 
Dräuen, Toben, Wüthen und die Tyrannei der Welt, 
dazu die große Lift und feurigen Pfeile des Teufels, 
mo mir Chriftus nicht beiftünde. Ich hätte langeſt 
müſſen wieder zum PBapft fallen, wenn er mir nicht 
einen treuen Rath gäbe ind Herz. Wenns nu mit der 
Chriftenheit und mit una alfo ftehet, daß uns die Laft 
will zu ſchwer werben, da kompt Chriftus und regieret 
fein —* mit ſeinem Rath, gibt uns ſein Wort ins 
Herz, und ſpricht: Sei getroſt, halt dich nur an mich, 
laß die Welt toben und wüthen, laß dich einen Ketzer 
ſchelten, laß dich verdamnen; was dir widerfähret, das 
widerfähret mir auch. Wie er durch den Propheten 
ſpricht, Zachar. 2 (V. 8.): Wer euch antaftet, der 
taftet meinen Augapfel an. 
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So rathet er den Apoſteln, Matthäi 10 (S. 1620 
Siebe, ih fende eud wie Schafe mitta 
unter die Wölfe; darumb feid Flug mie 
die Schlangen, und ohn Falſch mie bı 
Tauben. Hütet euh aber für den MRexjde: 
denn fie werden euch uberantworten fir 
ihre Rathhäufer, und werben eud geigeis 
in ihren Schulen, und man wird eud fit 


Sürften und Könige führen umb meine 


willen, zum Beugniß uber fie und ube 
die Heiden. Wenn fie euh nu uberantworte 
werden, fo forget nidt, wie oder wasiıh 
reden follt; denn es foll euch zu der Etunk 
gegeben werden, was ihr reden follt Den 
ihr feid es nicht, die da reden, ſondern euer 
Vaters Geift ift es, der durch euch redet 

Und Johannes Kap. 15 (B.18.19.): So cıd 
die Welt baffet, fo wifjet, daß fie mid ver 
euch gehafjet bat. Wäret ihr von der Belt, 
fo hätte die Welt das Ihre lieb. Diemeil 
ihr aber nit von der Welt feid, fonders 
ih babe euch von der Welt ermählet, dar 
umb haſſet euch die Welt. Und Xctor. 4, ds 
bie Apoftel ftehen mußten für dem Rath der Hober 
priefter Er Sjerufalem, ftehbet ihnen Chriſtus bei mi 
feinem Rath, daß fie ihre Stimme einmüthiglich aufbeben 
zu Gott, und fprechen (B. 24—28.): Herr, der ba 
bift der Gott, der Himmel und Erden und das 
Meer und alles, was drinnen ift, gemadt bat: 
der du durdh den Mund Dapid deines Knechts 
gejagt haft: Warumb empören ficdh die Heiden, 
und die Völfer nehmen für, das umbfonft ıft 
Die Könige der Erden treten zufammen, und 
die Kürften verfammlen fih zu Haufe wider 
ben Herrn und feinen Chriſt. Wahrlid ja, 
fie baben ſich verfammlet uber dein heiliges 
Kind Shefu, welchen du gefalbet haft, Herodes 
und Bontius Pilatus mit den Heiden, und 
dem Volk Sfrael, zu tbun, was deine Hand 
und bein Rath zuvor bevadt bat, das ge 
Tcheben follt. 
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Das iſt der treue Rath und Trotz, ſo wir durch 
Shriftum haben, daß wir ſagen können: Im Namen 
‚eg Herrn, ſoll ih ja für der Welt ein Ketzer und 
erachtet fein, fo fei e3 alfo; aber mein Troft ift, daß 
nir ſolchs widerfähret nicht umb meinenwillen, fondern 
ımb meined Herrn Iheſu Chrifti willen, dem gilts 
such, und nicht mir. Schilt mid nu die Welt einen 
Reter, fo ilt der droben, der weiß wohl, daß ich darumb 
son der Welt gefholten und verdampt werde, daß ich 
hn für der Welt gepredigt und befannt habe. Sonſt 
yab ich der Welt nichts gethban, ich hab ihr vielmehr 
illes Gutes gethan; darumb hat fie feine Schuld an 
nir. Daß fie mich aber darüber verdammet und verfolget, 
aß ich Chriftum predige und-befenne, da mag der aus⸗ 
yelfen, deß die Sache ift. 

Alfo tröftet er auch Matth. 5 (8.11.12): Selig 
eid ihr, wenn euch die Menſchen umb meinen: 
villen [hmäben und verfolgen, und reden 
illerlei Ubels wider euch, fo fie dran lügen. 
Seid fröhlih und getroft, es wird euch im 
Dimmel wohl belobnet werden. Denn alfo 
yaben fie verfolget die Propheten, die vor 
uch gemwefen find Das heißt ven Baum in die 
Band geben, wenn uns Chriftus den Troft ins. Herz 
jibt, daß mir jagen: Lieber Kaifer, lieber Papſt, lieben 
Fürften, mollet ihr nicht lachen, fo möget ihr zürnen; 
ie Sache iſt nicht mein, fondern Chriſti. Umb deß—⸗ 
villen verfolget ihr mid; dem fei es auch befolben. 
Und es ift auch in der Wahrheit alfo, unfere Wider: 
acher können mit Wahrheit nicht fagen, daß wir Mörder, 
Diebe oder Räuber fein, oder daß wir Krieg erregen; 
'ondern daß fie und verfolgen, geſchicht darumb, daß 
vir die Lehre predigen, die der Papft verbampt. 

Wenn mir der Teufel Kampf anbeut, und mich mit 
einen feurigen Pfeilen angreift, alfo, daß mein eigen 
Der; und Gewiſſen mir abfaget, und wider mich ftehet; 
ch muß befennen, baß id) gefündiget und Gott erzürnet 
yabe, und der Teufel fchüret zu, und bläfet die Sünde 
uf, daß ein foldy Feuer draus wird, darinne ich ver: 
ichmelzen möchte; ich bin wohl getauft, habe das Evan- 
zelium, und gläube, daß Chriftus mein Erlöfer und 
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Heiland tft, Hab auch def Siegel und Briefe, fen Bert, 
Abfolution und Sactament; dennoch mollt ver Tadel 
gern mir ſolchs alles zunichte machen, daß ich Ielle 
vergefien, daß ich getauft, und daß Chriftus mein Erlifer 
und Heiland fei, und wollt gern dagegen die Gedanen 
in mich ftoßen, Gott fei mir feind: mie thu ih dem? 
Da gibt mir Chriftus ein guten treuen Rath, und lehret 
mich in feinem Wort: ich folle meinen Gebanten md 
läuben noch folgen, ſondern mid an fein Wort fe 
Balten: wie er fpricht zu dem Gihtbrüdhtigen, Watth. 9 
(8.2): Sei getroft, mein Sohn, deine Sünde 
find dir vergeben. Und wie der 42. Pfalm lehret 
(8. 6.): Was betrübeftu di, meine Seele, un® 
bift fo unrugig in mir? Harre auf Gett, 
denn ich werde ibm noch danken, daß er mir 
bilft mit feinem Angefidt. 

Wenn mich der Papft und die Welt abſchreden 
wollen vom Belenntniß der reinen Lehre und ber Wahr 
beit Gottes, wenden für den Namen Gottes und ber 
Kirche, und fagen zu mir: Ei, du bift ein Ketzer, da 
prebigeft wider Gott und feine Kirche, laß ab, um 
kehre wieder zu der Mutter, der römifchen Kirche, fe 
foltu Gnade finden; da gibt mir Chriftus einen trewen 
Nath ind Herz, und fpridt: Nimm did) des Geſchreies 
nicht an; Gott thut das nicht, daß er dich abfchreden 
wolle von der Wahrheit, fondern die Welt und der 
Teufel wollen dich ſchwach und zaghaftig maden, daß 
du vom Glauben abfallen jolleft: darumb fei getrof, 
und ftebe feft. Alfo tröftet Gott den Propheten Jeremiam, 
Kap.ı (8.17.18.): Begürte deine Lenden, und 
made dich auf, und predige ihnen alles, was 
ich dich heiße; fürchte dich nicht fur ihnen, als 
folltih dich abfhreden. Denn id will did 
heute zur feften Stadt, zur eifern Säule, 

ur ebrnen Mauren machen im ganzer 

ande, wider die Könige Juda, Wider 
ihre Fürften, wider ihre Prieſter, wider dat 
Bolt im Lande. 

So führet nu Chriftus auch diefen Ramen, md 
heißt Rath barumb, daß er uns in allen Nöthen 
beifteben unb tröften will, wenn die Welt uns ver 
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olget, ſchmähet und läſtert, der Teufel uns ſchrecket 
nit unſern Sünden durch ſeine feurige Pfeile, die er 
ins ins Herz ſcheußt, ober uns angreift mit dem Nas 
nen Gottes, durch unfere Widerfacher, die und unter 
em Schein ded Namens Gottes gern vom Belenntniß 
ver Wahrheit abreißen mollten. In folder und ders 
jleihen Anfechtung finde ich Rath und Troſt in der 
Schrift: den fol ich ergreifen, und mich feft daran 
alten. Wo ich das thue, fo erde ich mich weder 
ür meinen Sünden, noch für den Tyrannen und Lä⸗ 
termäulern biefer Welt, noch für den böfen Gedanken 
ınd giftigen Pfeilen des Teufels fürchten, vielmeniger 
yarin verziveifeln oder verberben. 

Und heißt eigentlib Rath, darumb, daß er ung 
nen treuen guten Troft in das Herz gibt; welchs ift fein 
yeiliges Wort. Denn Chriftus ftehet den Seinen bei, 
yhn leiblihe Macht, allein mit dem Wort. Solchs 
ollen wir Chriften wohl lernen, daß es heißt: Wenn 
uch die Welt verfolget, fo fteuret der Verfolgung nicht 
nit Gewalt, wie die Welt thut; fondern tröftet euch 
nit dem Wort. Denn Chriftus läßt die Seinen auf 
Erden Ungemach leiden, läßt den Teufel und die Welt 
ıber fie berlaufen, läßt fie ins Gefängniß werfen, und 
tellet fich, ald wäre er tobt, und hätte Teine Kraft und 
Macht zu helfen; gibt ihnen aber fein Wort, und 
pridt: Da habt ihr mein Wort, damit follet ihr euch 
röſten. Schrecket euch die Welt, jo jeid unerfchroden. 
Will euch der Teufel zu, fo ergreift mein Wort und 
zläubt demfelben, daſſelb wird euch in allerlei Noth 
Rath fchaffen und tröften. Mein Wort foll euer treuer 
Rath fein. 

Alfo ſpricht er Eſaiä 50 (8. 4.): Der Herr hat 
nir eine gelehrte Zunge gegeben, daß id 
viffe mit den Müden zu rehter Zeit zu 
:eden. Als wollt er jagen: Ich bin ein treuer Rath: 
jeber und rechter Tröfter; und ſolchs thue ich durch 
neine Bunge, die von Gott gelehret ift, das ift, die 
Sotted Wort bat. Diefelb Hilft euch nicht, daß ihr 
yer Anfechtung gar los werdet, ſondern läßt euch dar⸗ 
nne bleiben; gibt euch aber den Stab in die Hand, 
yaran ihr euch halten möget. 

Luther's Werke, 6r Bd. 2. Aufl. 19 
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Dieß iſt eine Predigt allein für die Chin 
daraus lernen ſollen, wenn fie unſer Heu 
ftedt in Faährlichkeit, Schand, Jamuner und Roth, 
ihnen zu thun vi nämlih, daß fee nicht 
fonbern fagen folen: Dieß alles es wiberfähret mu 
— meinen, ſondern umb Ehriftus willen; kam 

will ich auch Geduld haben, Gottes Wort erg 
und mic befielken tröften. Und das ift wahr, 
ſchilt mic heutige Tags einen Ketzer umb 
.. tollen, benn umb Ghriftus 

willen. Daß mir die Welt feind i 
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wo fie fan, und ber Teufel mid, feheedet, Tide E 
it mir alles darumb, daß fie mich g — —* 


wollten, —8* ich ſolchen Glauben haben 
Welt 


— die Unchriſten dienet dieſe Predigt nick 
dieſelben wollen nicht darch den — 
bar) regieret ſein, ſondern fliehen da 
wehren ſich mit Gewalt, daß ſie es * — 
— en — 

rt im 
nicht. Wenn — ein ſolch Reich und — 
hätte, da man Gelds gnug gäbe, und weltliche, 
Hülfe erzeigte, jo wollten wir ihm ben Hinmel bei 
abgläuben, und müßten noch einen Himmel haben, jed® 
mann würde gläuben, und würde dieſer Himmel ml 
zu enge fein. Mit folder Predigt, da man Golds um 
Silbers gnug auscheilete unter die Leute, wollte 
alle Menſchen in ber — zur Chriftenheit ‚bringen. 
Weil aber das Reich und Evangelium 
Leben gibt, und gleichwohl lehret, man müſſe umb Chriſi 
und ſeines Worts willen fi laſſen ſchaͤnden, halle, 
fangen, fdlagen, plagen, töbten, fo will niemand Hinet 

nd bat. unfer lieber Gott Raum gnug im 
—* er —* er baß Gpriftus heißt Bunker 

er es i oſſen, 
bar, Rath ꝛc. Er vegieret * Kirche wunderlich, bei 
fie zu mit Ant Trübfal und Leiden. Er if auf ein 
a en Ban 
e mi einbar et, ſo er 
ort, daran man ſich halten Fi Varumb ſollen iM 
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as Wort groß achten und herrlich halten. Hält die 
Belt ihr Ding, Geld, Gut, Ehre und Gewalt bodh, 
o follen wir das Wort viel höber halten, das uns 
seiltehet in allen unfern Nöthen. Sollt man doch den 
inigen Spruch Mattbäi 5 (B.11.): Selig feid ihr, 
venn euch die Menfhen umb meinenmwillen 
chmähen ꝛc. nidt für zehentaufenn Welt geben. Da 
inbeitu einen treuen Rath, deß du dich tröften kannſt 
m Leiden; da höreftu, daß dich Chriftus heißt fröhlich 
ein, fpricht dich felig, und faget, es widerfahre dir ſolchs 
Me8 umb ſeinenwillen. Die Welt ftraft Dieb und 
Mörber; aber daß mich der Teufel fchilt einen Keber 
und Simder, ſolchs gefchicht nur umb Chriftus willen, 
uf daß er mich von dem Mann abreife. Wenn der 
Teufel dad ausgerichtet hätte, jo würde er mich wohl 
ufrieden lafien. 

Darumb, fage ich, follen wir das Wort theuer und 
hoch achten. Wenn Haß, Neid, Verfolgung dahergehet, 
wenn Sind, Tod, Teufel, Welt uns zufegen, follen 
wir dad Wort ergreifen, und fagen: Das Wort, un. 
jeid ihr, wenn eub die Menfhen um 
meinenwillen ſchmähen «c.; item, Seid getroft, 
ich hab die Welt uberwunden 2c., ift größer, 
yenn hunderttaufend Welt, ja größer, denn Himmel und 
Erden. Daſſelb Wort foll mein treuer Rath und ſtarker 
Baum fein, daran ich mich halten will, auf daß ichs 
tragen und auöfteben. fünne.. Wo wir und an ben 
Baum nicht halten, fo ift unfer Natur viel zu ſchwach, 
daß fie den grimmigen Haß und Neid der Welt ertragen, 
und die liſtigen Anfchläge und feurigen Pfeile des 
Teufels ausftehen Fünne. 

Ich werde oft fo zornig und ungebülbig uber unfer 
Bauer, Bürger, Abel, J ich denke, ich wölle keine 
Predigt mehr thun; denn ſie machens ſo ſchändlich, daß 
einer ſich möcht verdrießen laſſen zu leben. So höret 
der Teufel auch nicht auf, auswendig und inwendig 
mich zu plagen, daß einer noch wohl ſagen möchte: 
Sei ein ander Prediger an meiner Statt, ich wills 
gehen laſſen, wie es gehet, ich hab doch nichts davon, 
denn Haß und Neid von der Welt und allerlei Plage 
vom Teufel. Sp wallet Fleiſch und Blut, und will 
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menſchliche Natur verzagt und blöde werden. Da Wi 
vonnöthen, daß ich mich Raths erhole in Gottes BU, 
und nehme den Steden und Stab in die Hand, Fake 
mich darauf und fage: Nu gehet® recht wohl zu, wei 
Bauer, Bürger, Adel, Fürften, Rottengeifter jo mu 
willig fein, und mir für mein Evangelium fo fand 
danten. Es foll alfo gehen, mein Herr Chriſtus bei 
gefagt: Wäret ihr von der Welt, fo hätte dir 
Melt das Ihre lieberc. Selig feid ihr, wer 
euch die Menſchen umb meinenmwillen fhmäheı 
und verfolgen 2. Da balt ih mih an, und la 
mir folh Wort größer fein, denn aller Welt Bosben, 
und denke alfo: Friſch bindurch, wie es angefangen ki 

Das ift der Chriften Kunft; die andern aber, af 
gottlofe Bifchofe, Fürften, Ebelleute, Bürger, Baza, 
fönnen diefe Kunft nicht, nehmen audy dag Wort nich 
an: denn die follen Klöge und Steine fein; wie wu 
denn auch tiber fie predigen als wider eine Rau. 
Der heilige Geift nennet fie ſelbs Klötze und Götzer, 
die Obren haben und nicht hören, Pfalm 115 (2. 6.) 
Denn weil fie ihnen Götzen maden, Silber und Geh, 
und bei denfelben Rath ſuchen, und auf fie Hoffen, die 
Mäuler haben und doch nicht reden, Augen baben um 
doch nicht fehen, Ohren haben und doch nicht hören, fo 
find fie denen gleih, und können weder fehen nod 
hören, ob fie fchon Augen und Ohren haben. Darumb 
gebet biefe Prebigt und an, die wir an ihn gläuben, 
und umb feinentillen leiden. Uns ift er Wunderbar 
und Rath: Wunderbar, daß er ung wünderlich führet; 
Rath, daß er uns de fein Wort tröftet und ftärke. 

raft. 

Der dritte Name zeigt an, wie biefer König im 
Leiden nicht allein tröften, fondern auch ein Auskommen 
geben will. Denn wo der Rath allein wäre, fo märend 
allein Wort, und wäre fein Nachdruck da, würde alfe 
zulegt nicht? draus. Daß nu etwas braus werde, fo 
beißt er nicht allein Rath, fondern auch Kraft: darumb, 
daß, wenn er uns bat in alle Unglüd geführet, und 
uns inwendig durch den Teufel, und auswendig durch 
die Welt plagen laffen, und im Leiden durch ſeinen 
treuen Rath und heilige Wort geftärket hat, erö auf 








— 293 — 


ꝛinmal fräftig binausführen, gewinnen und Recht behalten 
vill. Und das will und muß er barumb thun, daß er 
eine Gottheit erhalte, und daß mir nicht verzweifeln. 
Wo wir allzeit leiden follten, und Gott nicht einmal 
rein fchlüge, fo würde er feine Gottheit bei der Welt 
yerlieren, und wir würden verzagen und verzweifeln, 
ıl3 wäre es ein falſch Wort, darauf wir uns verlafien 
yätten, barumb heißt er Kraft, daß er zulegt drein ſchlägt. 

Thomas Münzer hatte es durch die Aufruhr fo 
veit getrieben, daß mir meineten, wir müßten alle zu 
heiter gehen, und war jtzt an dem, daß es alles jollt 
sber und uber geben. Da hatten wir nichts, denn daß 
uins unfer Herr Gott mit feinem Rath und Wort tröftete. 
AS ich mih nu an das Wort hielt, und fpradh: Herr, 
tiefer tft nicht mein, fondern dein Widerfacher, es gilt 
yeiner heiligen Taufe, deinem Evangeliv und Wort; da 
‘am Gott mit feiner Kraft, und bieß den Münzer be: 
eit gehen. Daber heißt er Kraft, daß er heut diefen, 
norgen jenen au dem Wege räumet; mie er fich denn 
yiefe Zeit uber, weil das Evangelium geſtanden ift, 
räftiglich erzeiget bat, daß er vielen auf die Haut bat 
jegriffen, daß fie es gefühlet haben. Denn das Ber: 
ichen *) muß bleiben, Pfalm 9 (3. 21.): Gib ihnen, 
Derr, einen Meifter, daß die Heiden erfennen, 
‚aß fie Menſchen find. 

Solchs gefhicht gemwißlih, wenn das Stündlin 
ömpt, daß wir auögelitten haben, und bie Verfolger 
seif find; dafjelb Stündlin weiß Gott allein am beiten. 
Wir follen ihm nicht Zeit oder Stund fürfchreiben, 
10% Biel fteden, er weiß Zeit, Stund und Ziel, mir 
vifjeng nicht, ſollens auch nicht willen, follen und uns 
erbeß an fein Wort halten, und Zeit und Stunde ihm 
aſſen befolhen fein, daß er brein fchlage, wenn es ihn 
zut dünkt. Er wird zu rechter Zeit fommen, daß wir 
eine Kraft erfahren, und mit unfern leiblichen Augen 
'ehen erben, mie e3 ben Gottlofen vergolten wird. 
Halt nur feft an ihm in aller Zuverſicht, fo wirftu 
ſehen, wie der Gottlofe wird geftraft werden. Ob mir 
ſchon nicht ſehen, daß alle geitraft werben, die und 
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femd fein, fo werben ir Dem an 
feben, und Gottes Kraft fpüren 

Doch macht ers alfo, d er immerdar abwedid 
und eins auf das ander folgen läßt. Gleich u a 


fchaffet der Nacht ein Ende, und läſßßzt den Tag bein 
leudyien, und wieder Nacht werben; alfo macht er de 
Leiden ein Ende, gibt ein Auskommen, und de 
bald ein anders an. Er gibt wohl Ruge, auch milln 
in der Anfechtung; doch macht ers alfo, daß es allyt 
gehet Berg auf, Berg ab, bald wieder Berg Er 


iftd Nacht, jet Tag, bald iſts wieder Nadht; 
nicht allzeit Nacht, auch nicht allzeit Tag, fon 
wechſelt ſich umb das ander ab, daß es jtzt Na 
Tag, bald wieder Nacht iſt. So regieret er feine 
liche Kirche, wie twir ſehen in allen Hiftorien des 
und Reuen Teſtaments. Gt. Paulus Bat bes‘) 
wechſelns viel gefehen und erfahren, wie er fonberüd ı 
ber 2. an die Gorintker zeuget. St. Johanmes aber 
noch viel mehr, alö der (Anger gelebt bat. Im Alten 
Teitament ift des Abtwechielns viel; wenn fie in Anfck 
tung feft gehalten haben an dem Wort, bat fich ber 
Troft und die Hülfe funden: und ift doch hernach ohn 
Kreuz nicht abgangen. 

Das heißt nu Kraft, daß der Herr nicht ein ſolcher 
Rathgeber und Tröſter iſt, der es allein bleiben läßt 
bei dem Wort, und nichts weiter dazu thut; fonbern 
auch abhilft, baß es ein Ende habe. Wenn wir in 
Anfechtung kommen, ſo gibt er uns ſeinen treuen Rath 
und ſtärket uns mit feinem Wort, daß wir für Schwache 
wicht finten, fondern beitehen mögen. Wenn? abe 
Zeit it, und wir audgelitten haben, fo Tompt er mi 
feiner Kraft, daß wir hindurchkommen, und ben Sieg 
behalten. Beides müfjen wir haben: den Rath, baf 
wir in Leiden getröftet und aufgerichtet werben; umd 
bie Kraft, daß wir hindurchkommen. Alle Bfalmen 
geben den Chriften eine leivende Stärke, das iß, tröſten 
in Anfechtungen und Leiben, daß / uns der Rüde nicht 
Ze: fondern daß mir haben Hoffnung in Geduld. 

Darnach bitten fie auch, daß Gott wollt die Anfechtung 
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nblich hinweg nehmen, daß er nicht allein gebe ein 
arten Rüden, zu leiven und zu dulden, durch feinen 
renen Rath; fordern auch erquicke und labe durch feine 
eghaftige Kraft. So führet er die ganze — 
md das ift fein Regiment. Wer das nicht weiß, der 
oeiß a was Chriftus für ein König ift. 

So Haben bir ne drei Namen. Der erfte if 
——— daß der Herr mit ſeiner chriſtlichen Kirche 
mders umbgehet, benn e8 Fleiſch und Blut verſtehen 
‚ber — € fann; in Summa, baß er alles thut 
vider den Strom. Der ander Name ift Rath, daß er 
n Anfechtung rathet und tröftet burch fein beiliges 
Wort. Der dritte Name heißt Kraft, daß er auch will 
»avon helfen. Er ift wunderbar, führet wünderlich, 
ringt uns ind Kreuz und Leiden; iſt räthig und tröfts 
ich; ift kräftig, hilft auch aus, daß wir hindurchkommen, 
und den Sieg erlangen. 


Die fünfte Predigt am heiligen Chriſtfeſt. 
(neber Jeſaias 9, 1—7. Anno 1532. in die Johannis, mane in 
templo parochiae.) 


Held. 

Die erſten drei Namen haben wir — wie dad 
Kindlin fol heißen Wunderbar, Rath, Kraft. Folget 
hu der vierte Name, daß er auch foll heißen Held, 
das ift, KriegPr. Mir Deutſchen heißen es einen Rieſen, 
ber geſchickt und ſtark iſt zum Streit, der umb ſich ſchlägt, 
und niederwirft, bie einen Haufen, dort einen andern. 

Mit dieſem Namen zeiget der Prophet an, wie ſich 
nn König und Herr fchiden fol wider feine — 

Die erſten drei Namen gehen uns an, und lehren, wie 
er und regieret, tröftet, erhält und vertheidigt. Erſtlich 
führet er und in mancherlei Kreuz und Leiben; darnach 
gibt er Rath und Troſt durchs Wort; zum dritten iſt 
er bei uns mit feiner Kraft, daß wir hindurchkommen. 
Daß alfo diefe drei Namen und gelten. Aber biejer 
vierte Name gebet ihm an, und lehret, wie er fein Reich 
wölle EGAL und auöbreiten, wie ex wölle feine Feinde 
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ifen, umb ſich ſchmeißen, und in Haufen ſtoje 

daß wir, die wir von ihm wunderlich geführet, var 
Rath getröſtet, und durch feine Kraft erheben 
und gefchüget werben, auch weiter kommen, und md 
immerbar jo Klein bleiben. Darumb führe er im 
Namen, und beißt Held, daß er ein Riefe und jolda 
Krieger it, der umb fi ſchmeißt. Und das if ach 
eine Kraft und Stärke; aber nicht baburd er u 
bilft, davon ber dritte Name lebret, fonbern dami a 
die andern fchlägt und nieberwirft, Die er ihm aud mi 
unterthbänig machen. 

Solchs aber richtet er aus ohn alle Schwertſchlag 
Denn wie fein Regiment, damit er feine Kirche regirre, 
wünderlich zugebet; aljo gehet dieſer en tiber jene 
Feinde, dadurch er bie Leute unter fich bringet, and 
wünberlich de ohn Harniſch, ohn Schwertzucken, oha 
Buchſen. Er wirft nur fein Evangelium in bie 
das ift fein Schwert, damit er die Welt bezwinget. 68 
gehet bie nad) dem Sprud Ejaiä 11 (2. 4.): Er wird 
mit dem Stabe feines Mundes die Erder 
ſchlahen, und mit dem Odem feiner Lippen ben 
Gottlofen tödten. AU fein Schwert ift der Stab 
feines Mundes und der Odem feiner Lippen. Das Evam 
gelium, welchs er den Apofteln in den Mund gelegt 
bat, ift fein Schwert, damit jchläht er in bie Welt, als 
mit Blig und Donner. 

Die Apoftel thäten nichtd anders, benn daß fie 
das Evangelium getroft — in bie Welt, und die 
Leute angriffen an dem Drt, da fie am weichſten finb, 
nämlich unter dem Iinfen Bigen, am Herzen. Sie ſchlu⸗ 
gen niemand mit dem leiblihen Schwert, nahmen nie 
mand das Seine, ziwungen niemand mit Gewalt. Aber 
mit dem geiftliden Schwert, welchs iſt das Wort Gottes, 
kalus fie getroft umb fi auf aller Welt 

eißheit, Verſtand, Heiligleit, Gewalt, Reichtbum, nah⸗ 
ber Menſchen Herzen gefangen, braten fie zum 
Ehrifti, zurifien und zuitöreten dem Teufel fein 

— Landen. feam Bfingf —* 

t. Petrus trat auf am tage na en 
Geiſtes Sendung, und flug al Schwert 
gelii unter bie üben, und thät fo große Seuladit, ba baf 
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r auf Einen Tag und durch Eine Predigt dem Teufel 
bſchlug dreitaufend Seelen. Und weil ihm vertrauet 
‚ar das Evangelium unter die Beſchneidung, fuhr er 
yrt, und ſchlug auf die Süden, bis daß andere mehr 
erzu Tamen, fich befehreten, und Chriften wurben; die 
3erfolger aber untergingen, und endlich das ganze Jüden⸗ 
yum, fo fi) wider das Evangelium feet, und diefen 
jeld und Kriegamann, Chriftum, nicht leiden wollt, in 
inen Haufen ging. 

St. Baulus desgleichen, bald nach feiner Befehrung, 
rieb ein die Hohenpriefter, Schriftgelehrten und die Rüden; 
arnach, weil ihm vertrauet war das Evangelium an 
ie Borbaut, trug er den Namen Shefu für den Heiden 
nd für den Königen, und lehret, daß alle Menfchen, 
üben und Heiden, Sünder wären, und "müßten ohn 
3erdienft gerecht werden, aus Gottes Gnade, durch die 
rlöfung, fo durch Chrifto Iheſu gefchehen ift, Röm. 3 
8.23.24). Das fcheinet ein gering Wort fein; aber 
3 war ein folder gewaltiger Donnerfchlag, dadurch das 
anze römische Reich in einen Haufen geſchlagen ward, 
it Weisheit, Macht und Heiligkeit; da lag Minerva 
nd Pantheon mit allen feinen Götzen. So ſchlug diefer 
Jeld alles danieder unter Süden und Heiden, burdh 
vunderbare Macht feines Worts in den Apofteln. 

Und heutigs Tags, was hab ich dem Papft gethan? 
sh hab nie fein Schwert gezudt, ſondern hab allein 
nit den Munde und Evangelio gefchlagen, und fchlage 
och auf Bapft, Bifchofe, Münche und Pfaffen, auf Abs 
ötterei, Irrthum und Secten, und hab damit mehr 
usgerichtet, denn alle Kaifer und Könige mit all ihrer 
Yewalt hätten ausrichten Tönnen. Sch hab allein ven 
Stab feine? Mundes genommen, und auf die Herzen 
ſeſchlagen, Gott walten und das Wort wirken laflen; 
as bat unter dem Papftthum jo rumoret, und einen 
olchen Riß darein gemacht, daß, wo mir die aufrühris 
hen Mordgeifter mit ihren Bauren nicht vor dem Garn 
vefifcht hätten, fo ſollte es jtzt wohl anders ftehen mit 
em Papitthum. 

Da fiehet man dieſes Helds Macht. Solcher Riefe 
ft ex, daß er Feiner ander Waffen braudit, denn allein 
»es Worts. Er läßt in die Welt prebigen, daß alle 
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Wehren und Waffen. Das mag 
felgamer Rieſe ſein, der mit ſo gerin i 
Werkzeug, wie es ſcheinet, dem Teufel feinen Jahrmark 


Sprechen aber Juden und Heiden: Ja, es iſt aba 
nicht daß bie Apoſtel fo rumoren im Jũdenthin 
und im sömifchen Reich. Wer iſt Petrus, Paulus ? 6 

d Aufrührer, die Land und Leute irre machen, md 
t erzegen auf dem ganzen Erbboden; wie Tanal 
denn Gotted Macht fen? Wie heutige Tags der Bayk 
von unferm Evangelio fagt, es fei nicht Gottes, 
des eg Bert. u. Recht. Niemand fol un 
Namen (Held) verfiehen, er babe denn ben Glauben | 
Vernunft fagt nicht, daß es recht jet, daß durch die Pre 
digt des Evangelii zu biefer Beit aufhören Meſſen, 
fahrten, Heiligendienft, Ablaß ꝛc. Deun fie 
nicht biefen Rieſen und großmädtigen Krieger, fonvers 
fpricht, ex fei ein Aufrübrer: wie — auch fein eigen 
Bolt, die Jäden, ald ein Aufrührer gefveuziget haben. 

Aber wir, die wir in dem Leiten Ramen (Wunder: 

bar) herein gehen, das Evangelium predigen und befeunen, | 





' 


a 


fegen, und feiner Kraft erwarten follen. Und weil wir 
das thun, fo ſehen und erfahren wir, daß er ber rechte 
Siegmann ift, der bem Teufel in feinem Reich fo wid 
Zeute abfiegei, jo gar leichtlich, ohn alle Schwertfchlag, 
allein durch den Odem feiner Lippen. Und — Streit 
beweifet er nicht allein an feinen Feinden, bie ex den 
Teufel abfanget, und zum Himmelveich bringet; ſondern 
beiveifet ihn täglic; an uns, daß er oder wir durch ihn 
den Teufel, das ift, die Sünde und den Tob in unfern 
Fa tobt fehlagen. Denn die Sünde find bes Teufels 

Pfeile; wenn biefelben mein Gewiſſen fchreden 
* — machen, ſo iſts Zeit, daß ich den Teufel 








— 29 — 


odt ſchlage. Wie und wodurch? Dusch Wort, welchs 
ie Chriſtus, als ein treuer Nathgeber, ind Herz gibt. 
Denn wo Chriſtus geprebiget und fein Name mit Ernft 
enennet wird, da fleucht der Teufel. 

Das ift der Streit dieſes Helds: wenn das Evan⸗ 
elium aufgehet, fo läßts nicht ab, es fchlägt und ſchmeißt 
n die Welt, daß viel Leute gewonnen, und Chriſtus 
Reich groß iverbe. Solchs ift ein felig Schmeißen und 
in feliger Krieg. Dem dadurch werden die Menſchen 
em Teufel abgeflagen, und zu Ehrifto in fein Reich 
wacht. Das mag ein Held und Rieſe fein. Alfo ftehet 
sefchrieben, Pfalm 149 (2. 6—9.), daB die Heiligen 
ollen fcharfe Schwerter haben in ihren Händen, Rache 
u uben unter den Heiden, und Strafe unter den Völ⸗ 
ern, ihre Könige zu binden mit Ketten, und ihre Edlen 
nit eifern Feſſeln, daß ſie ihnen thun daB Hecht, davon 
jejchrieben ſtehet. Solche Ehre werben alle feine Hei- 

igen haben. Das gehet alfo zu: Die Heiligen follen 
ie ſcharfe Schwerter in ihre Hände; das find nick 
‚erbliche Schwerter dieſer Welt, ſondern geiftliche Schwerter 
ye3 Mundes Chrifi. Mit benfelben Schwerten follen 
te drein fchmeißen, und bie Heiden, Völker und Könige 
niederfchlagen, mit all ihr Weisheit und Heiligkeit, fie 
zefangen nehmer, und Chriſto unterwerfen. Solde 
Shre haben die Krieger und, Heiligen Gottes, 

Alſo ftrafet heutige Tags auch unfer Evangelium 
die Völker, und rächet unfern Herrn Gott, daß man 
ihn fo geläftert hat im PBapftthum durch vie ‚Mefien. 
Denn das Wort des Evangelii ſchleicht hinein in vieler 
Leute Herzen, aud unter unſern Widerſachern, macht 
Ad zu Schanden, und nimpt fie gefangen in einen feligen 

erker, daß fie von Sünd, Tod und Teufel frei und 
— felig werden. Das ift ein u. —— 
Wollt Gott, alle Welt wäre in dem Gefängniß: 
es iſt ein ſolch Gefängniß, da man für dem * 
verwahret und behütet wird. 

Das Schwert iſt gezuckt, und gehet daher, und 
wird gehen bis an den jungſten Tag. Erſtlich iſts 
gezuckt worden uber die Jüden durch die Apoſtel; 
dba hats drein gefchmiflen, bis das Jüdenthum zuſtöret 
ft. Darnach iſts gezuckt worden uber die Heiden 
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Darumb foll man dieſen Ramen wohl lernen. 
jenn du unter Chriſto in feinem Reich bift, fo 
mpt er von bir das knechtlich Joch und Geſet: nicht 
lein eine Stunde, nicht allein einen Tag, fonvern 
r und für, bi3 an den jüngften Tag, das ift, immer 
id ewig. Denn er ift mein Vater ewig, mie ihn ver 
rophet bie nennet; fo muß ich nimmer unter dem 
efeß fein. Alfo fpricht er felb3, Johann. 3 (B. 17. In 
‚ott Bat feinen Sohn nicht gefandt in d 
zelt, daß er die Welt richte; fondern daß 
ie Welt durch ihn felig werde Wer an 
yn gläubet, der wird nicht gerihtet. Soll 
hriſtus die Welt nicht richten, fo muß das Beleg hin, 
'eg fein; foll ein Gläubiger nicht gerichtet werden, ih mi muß 
: vom Gefeß frei fein. Kurzumb, ein Chrift 
nter dem Geſetz: denn Chriftus heißt Emig Vater. 
ber Chriftus Ewig Vater, fo muß ein Ehrift ewig Kind ch 

Das heißt nu recht Vergebung der Sunde, bo 
tan in Chriſtus Reich die Abfolution fpridt, nicht umb 
ner Werk willen, fondern darumb, daß Chriſtus den 
lamen führet, und heißt Ewig Vvaier Wenn du nu 
n Chriſtum gläubeft, fo fol 2 Geſetz Leinen — 
u dir haben. Chriſtus will in Ewigkeit Vater ſein, lein 
Recht wider dich brauchen, ſondern dich finblih halten, 
daſtu gefündiget und thuft Buße, und gläubeft Bergehu 
er Sünde in feinem Namen; fo er fi uber 
zbarmen, wie ſich ein Vater uber — sıkarmet. 

Solchs fol man wohl lernen, es uni Gh 
n feinem Reich nicht gilt richten gehn, Inn 
ie Sünde vergeben, und Ewig Bater Irım, zute mu 
nn die in Chriftus Aeich ni — han 
gehen zum Richter und » MWAauhetu uber 
Shriftum, fo folltu Be heim, wu, Chan wi 
Immer und eivig bein fein, Free wnbin gu au8 
Gefeg haben, fo lege es auf kein abılk wu lan 
Abanı, daß berfeib zädrtig fein male, wah — — 

nach ben zehen Geboten Goties, Leim 
dein Herz und Gewiſſen fs 7 fein won an 
ſoll ba Geſetz in Deinem Herzen fur wulm Yun 
(Ewig Bater) gar zefmehzen; wir vs Cr yalkmuh 
im Sommer für der Site. 
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Darumb fol eines Ghriften Herz alfo geſchick jew, 
wenn ber Teufel ihn fodern will für Gericht, daß a 
fage: 34 weiß I an Gericht; denn es fichet ge 

den Sohn gläubet, ber wird zu 
gerichtet. Das Gefeh it weg, feine Laſt bat aufgehöret. 
denn ich bin unter einem Herrn, der heißt Vater: wid 
auf eine Stunde, nicht auf einen Tag, fondern in Eimig 
feit. Darumb bin ich nicht unter dent Geſetz ber Knedie, 
ſondern unter ber Gnabe der Kinder und Freien; 
will dad Necht der Kinder haben. Ein Bater sit 
feinen Kindern alled, was fie bebürfen, au3 väterlider 
Liebe. Aber ein Knecht, will er von feinem Hern 
erwas haben, fo muß ers cha abverdienen. 


= 


achten follen nad) dem Herzen unb Beiviffen. Im Ge 
wiſſen fol zwiſchen mir und Chriſto das Geſetz nichts 
fein, fondern ba ſoll Vergebung der Sünde alles fen. 
Mas meinen Glauben und mein en anlanget, fol 
Nichter, — Richterampt, Stab und Rutbe, 
Antläger, Henker, und alleß darnieder gelegt fein, um 
allein in meinem Herzen gelten: Chriſtus ift Vater, une 


binter mir mit der Keulen; benn ſolcha gehöre 
bem Richter und Henker zu, und nicht dem Bater. Ru 


aber heißt Chriftus Bater, und Ewig Bater; darumb 


wird er nicht mein Richter fein, fo ih an ihn gläube. 

Sit dad nicht ein tröftlich Neich, fo dieß Kindlin 
bat? ft das nicht ein große Gnade, daß wir armer 
Menſchen und Sünder im foldem Reich fein follen, ba 
fein Born, ſondern eitel Vergebung ift? Deinen alten 
Adam laß wohl brüden und plagen mit dem Gefeg, baf 


ber im Baum gehalten werde und gehorjam fei. Allem 


darauf hab Act, daß dein Herz Freude babe, und bem 

Gewiſſen ficher und fröhlich fei gegen Gott. Denn he 
fol Chriſtus ftehen, welcher uns vertritt. Der jagt alle: 
er wölle von keinem Gerichtſtuhel wiſſen, jondern woͤlle 
Ewig Vater fein. Er nimpt das Geſetz aus unſern 
Herzen weg, und legets auf unſern alten Adam; barum 
ift unfer Herz wohl befrievet. Kompt ſchon Der Teufel, 
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ind will und plagen mit dem Geſetz, fo ſollen wir ſagen: 
Shriftus heißt Ewig Vater, der will mit mir nicht vechten. 
So fagt er ſelbs, Johann. 12 (B.47.): Sch bin nicht 
‚ommen, daß ich die Welt richte, fondern baß 
ch die Welt felig made. Und Johann. 8 (V. 18.): 
Ber an ihn gläubet, der wird nit gerichtet. „ 
Das heißt nu Ewig Bater, daß die, fo unter Chrifto 
ind, nicht unter dem Gejeb find, nach dem Herzen und 
Bewiſſen, ob fie ſchon unter bem Geſetz fein follen, nad) 
wm Fleiſch und alten Adam. 
Friedfürſt. 

Das it der ſechſte Name. Dieſer König ſoll ein 
Rönig und $ürft fein, ber ba frieblih und glücklich 
segieren fol. Denn Fried heißt in hebräiſcher Eprache 
Süd und Heil, daß eö wohl zuftehet, wie David bem 
Nabal jagen läßt, 1. Samuel. 25 (8. 6.): Glüd zu, 
Friede fer mit dir und beinem Haufe, und mit 
ıllem, das du haſt. Alfo heißt Ehriltus Yriedfürft 
yarumb, dab in feinem Reich fein fol alle Fülle, und 
Reichthum gnug aufs Allerhöcjite, wie mand nur wünd⸗ 
hen möchte. Er fol ein Reich haben nl voll Reiche 
chum und Freude. Gegen uns foll er Ewig Vater fein, 
and mit eiviger Gnade vertreten, daß uns weder Sünd 
och Tod, moch Teufel verklagen fol für Gott. Uber 
das ſollen wir haben in feinem Reich allerlei Glück und 
Reichthum die Fülle. 

Aber wie wir mit ben Augen ber Vernunft niit 
jeben £önmen, wie er Ewig Vater ift, alſo können wir 
auch nicht fehen, tie er riedfürft if. Es muß ſolchs 
alles gegläubet fein, fo wir davon wollen etwas vers 
tehen und faſſen. Darumb ift dieß foldher Fried, ſolch 
Gut und Reichthum, fo wir in Chriftus Neich haben, 
welchs Fein Menfch mit leiblichen Augen erkennen, noch 
mit ber Vernunft begreifen Tann. Daß mir jet haben 
Evangelium, Taufe, Sacrament, Gott, Chriftum, heiligen 
Beift, rechten Berftand ber Schrift, alfo daß wir alle 
Melt veich machen fünnen im Geift; wer Tann dieſen 
Reichthum folcher himmlischen Güter, und fo groß Glüd 
und Segen erzählen ? 

. . &o beißt nu Ehriftus Friedfürſt darumb, daß alles 
in jenem Reich fein glüdlich fortgehet; ex regieret bie 
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Seinen glücklich, ſanft und friedlich, und macht fie ig 
und reich in allerlei geiftlihen Gütern. Aber du gehid 
der Glaube zu, daß man diefe Güter redht erfcome mb 
groß achte. Wer ein einigen Spruch aus bem Evangdı 
auf die Goldwagen legen fünnt, und erfeben, wie grij 
Reichthum darinne und gefchenkt wird, der würde bagesa 
alle Königreich auf Erben halten für lauter Dred. 
wer nur fehen follt, wa® für ein Gut und Kleinod de 
beilige Taufe ift, ver würde ſolchen Schatz uber ale 
Melt Güter heben. Weil man aber ſolchs nicht fickt, 
fo achtet mans nicht hoch. 

Aber in der Wahrheit ubertreffen biefe Güter alles 
was in der Welt if. Denn wer Gottes Wort, Taufe, 
Sacrament 20. in rechtem Berftand bat, ber oe 
Weisheit, und kann ratben und helfen ihm unb anten 
Leuten, in Fahr der Sünden und des Tops, Tann ſih 
und andere bewahren für Irrthum, und bat fich zei 
und ewig in Gott zu freuen. Solder Schaf if Ir 
groß und hoch, daß ihn niemand ausſprechen fann; um 
folhe Güter gehen in vollem Schwang unter bi 
Könige in feinem Neih, da er regieret mit feinem 
Evangelio. 

Mie gehets aber dagegen unter dem Bapit, we 
der regieret mit Denfchenfege und Müncheträumen! 
Da gehets alfo, wie wir mit unferm Schaden erfahren 
haben, daß wir nicht haben gewußt, was Taufe, iver 
Chriftus, mas Glaube fei, haben nicht ein einig Wort 
verſtanden im Vater Unfer, haben nicht gewußt, wie 
man recht beten follte, haben nicht verftanden ein einig 
Gebot Gottes, noch ein einig Stüd aus dem Symbol 
oder Belenntniß des Glaubens, haben nicht ein einigen 
Ders im ganzen Pfalter recht auslegen fünnen, habes 
nicht wiſſen zu fagen, wie viel Sacrament wären, babı 
nicht gewußt, was Baterftand, Mutterftand, Knecht: um 
Mägdeſtand wäre. Wenn man bat predigen follen 
von guten Werten, fo bat man nicht gelebret, wie ein 
jeder in feinem Stande follte Gott gehorſam Jen, und 
feinem Näbeften dienen; fondern man bat gefage: 
Willtu gute Werk thun, fo gebe zu St. Jacob, gen 
Rom, lauf in ein Klofter, werde ein Münd. Das if 
ein großer jämmerlicher Schade geweſen; bagegen wir 
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ı unter dem Evangelio fo großen Reichthum haben 
lerlei Gaben Gottes. 

Solcher König ift dieß Kindlin, der ein fanfter 
ater ift, der die Seinen fanft und väterlicher regieret, 
nb ein reicher Fürft, der uns reich machen fann und 
ill, und fegenen mit allerlei geiftlichen Segen in himm⸗ 
Shen Gütern, wie St. Baulus Ephef. 1 (8. 3.) fagt: 
n feinem Reich ift alles vollauf, und Segen die Fülle; 
ber geijtliher Segen in bimmlifchen Gütern, welche 
bh mit den Augen der Bernunft nicht fehen laſſen, 
indern die man durch den Glauben erfennen und faflen 
riuß: wie auch die andern Namen alle, fintemal fie 
ar geiftlich find. . 

Darumb fol und das nicht befümmern, ob bie 
Belt ung fchon hafjet, läftert, verfolget und würget; 
yenn uns nur diefer Reichthum des geiftlihen Segen? 
nd der himmliſchen Güter in Chrifto feſt bleibet. 
Benn ih den Schat habe, jo kann ich wider Papft, 
taifer und alle Welt trogen, und fagen: Ihr ſeid wohl 
woße Herrn, und ich bin gegen euch ein armer Bettler; 
ıber ich hab noch einen Heller in meiner Tafche, den 
hr nicht habt; ich verftehe diefen Spruch aus der hei— 
igen Schrift, den ihr nicht verjtehet, auch nicht achtet. 
Denfelben wollt ich nicht fur al euer Reichthum, ja für 
ie ganze Welt geben. 

Sp regieret nu dieß Kindlin feine Chriftenheit, 
vie diefe ſechs Namen lehren; er heißt Wunderbar, ift 
räthig, Träftig, ift ein Held, und Tann friegen, tft ein 
anftmüthiger Vater ewig, ift ein reicher Fürft, der feine 
Rinder zu eitel reichen Königen und Fürften machet in 
zeiftlihen, himmlifchen Gütern. 


Predigt von den unſchüldigen Sindlin, 


(Ueber das Evangelium Matth. 2, 13—18. In vigilia circum- 
cisionis Anno 1541. publice in templo parochiae.) 


Wiewohl wir den Tag der unfchülbigen Kindlin 
nicht pflegen zu feiren, doch wollen wir jtzt ihre Hiftoriam 
lefen und handeln, auf daß wir fehen, wie e& dem lieben 
Herrn gangen ſei bald nach feiner elenden Geburt, welche 

Luther's Werke, 6r Bd. 2. Aufl. 20 


die Engel fo hoch rähmen, und tröfilich Davon pre | 


ig 
wi Da die Dia 
— ——— — — fie Das Kıalr 
mit Daria feiner Dlutter noch zu Bethlehem gefunie 


Welchs (wie ichs dafür halte) geſchehen feim wird get 
am Ende der ſechs Wochen. Denn fie mũen 
halten das Geſez Moſi, welchs war, daß ein We, 
wenn fie einen Sohn geboten hatte, 42 Tage, bei in 
fechs Wochen, muhte inne liegen, und unrein been, 
alfo, daß niemand mit dr Gemeinfchaft Babem, ums e 
nicht unter die Leute gehen thurite, fon nad e 
anrũhret, war alles unrem. Wenn fie aber eine Tochter 
boten hatte, mußte fie 84 — das iſt zwölf Wochen 
e blei unrein fen. Wiewohl ne Wars 
ie au un vecpflichtet, und Mofes mit fernen 
Recht uber fie hatte; wenn fie bat hn ade 
—* geboren, und ihre Jungftaufchaft iſt zuwe> 
lieben; dennoch hat ſie fill geſchwiegen, eh 
Ka das gemeine Recht aller Weiber gegeben, und ſich 
— undein ſchelten. 
Sie iſt wohl eine reine, deuſche a hing bor der 
Geburt, in der Geburt und nad des Geburt, dit and 
nicht Trant noch ſchwach worden von ber Gebwst, mb 
hätte wohl bald nad) der Geburt ausgehen können, 
en allein des Gefetzes, ſondern auch ihres unverfehreten 


Reibes halben; denn ihe Sohn hatte ihre Iungfraufchaft 
nicht geſchwächt, fonbern vielmehr geftärket: 
laͤßt Ir nicht allein die Mutter, jondern auch der Som 
unrein halten nad) dem Gejeg. Er iſts wohl 
ſchüldig, fondern thuts willig und gern, wie Et. Paulus 
fagt Gal. 4 (3. 4.): Da die Zeit erfüllet ward, 
fandte Gott feinen Sohn, geborn von einem 
MWeibe, und unter das Gefeg getban, auf 
daß er die, fo unter dem Gefeg waren, erlöfet 
Daß aber die Weifen vor der Zeit der Reinigung 
das Kind und die Mutter — wider das Gefeh, 
iſt ein ſonderlich Ding geweſen, dazu fie ber Stern 
gebracht hat. Und Joſeph, der wohl wußte, daß es 
wicht eine ſolche Beftalt Hatte umb dieß Kind und umb 


Fe 
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iefe Mutter, ald umb andere unreine Kinder und 
Beiber, hat ſolchs gefchehen laſſen; fonft hätte man 
re Weiſen nicht u ihr ins Haus thüren lafien. 

Da nu die Weiſen von Bethlehem weg, und nicht 
nieder zu Herodes lenfen, ſondern durch einen andern 
Beg in ihr Land gezogen find, erſcheinet der Engel 
‚ed Herren dem Joſeph im Traum, und befilhet ihm, 
rt fol da3 Kindlin und feine Mutter zu ſich nehmen, 
md in Eghpten fliehen; denn es fei furhanden, daß 
Heroded das Kindlin fuchen werde, bafielb umbau: 
ringen. Und Joſeph nimpt das Kind und feine Mutter, 
ınd macht ſich davon bei ber Nacht. Herodes läſſet 
ille Kinder zu Bethlehem und an ihr ganzen Grenze 
ödten, die zweijährig und drunter waren. Joſeph 
Aeibet mit dem Kind und feiner Mutter in Egypten⸗ 
and, bis in das fiehent Jahr. Als aber Herodes ger 
torben ift, zeucht er, aus Befelh des Engels, wieder 
ius Egypten, und mohnet zu Nazareth. Das ilt kürz⸗ 
ih die Hiltoria. 

Hie fallen zwo Disputationes und ragen für. 
Die erite Frage iſt: Wie ſich St. Lucas und St. Matthäus 
nit emander vergleichen? Lucas jagt Kap. 2 (V. 39.): 
Da fie alles vollendet haben nad dem Geſetz 
»es Herrn, feien fie wieder in Galilän ges 
ehret, gu ihrer Stadt Nazareth. Matıhäus 
ıber fchreibet: Sie ſeien in Egypten geflohen. 
Welchs nicht hat geichehen können vor den Sechswochen. 
Denn ob Maria Shen ſtark gnug wäre gemweit, natür« 
icher Weife, jo ließ es doch das Gefek nicht zu, mußten 
vor in dem Tempel, erfcheinen, und das Kind dem Herrn 
arſtellen, und ihr Opfer thun. So fie nu von dannen 
ind wieder gezogen gen Nazareth, wie Lucas fchreibet, 
vie können fie denn bon Bethlehem in Egypten geflohen 
ein, wie Matthäns fchreibet? Stem, warumb läßt 
Herodes bie Kindlin von zweien Jahren umbbringen, 
o es bald nad den Sechswochen geſchehen iſt? 

Die Hiſtorienſchreiber wollens alſo vergleichen; jagen: 
sachbem Herodes die Weifen geheißen habe wiederkommen, 
ei er unterdeß von ſeinen Söhnen gen Rom geladen, 
ind ſei alſo ein ganz Jahr verlaufen, ehe er die Kindlin 
at tödten lafſſen. Aber nach dem Evar⸗olio lautets 
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alfo, daß Herodes faft geeilet babe nad ber Aut 
Mord. Die Weifen find gen Bethlehem fommen ın ven 
Sechswochen. Da nu Herodes böret, daß fie erik 
fommen gen Jeruſalem, und nach dem neugebormen kamı 
forfchen, aber darnach nicht wieder zu ibm febren, we 
ers mit ihnen verlafien bat, bat er ohn Zweifel geradt 
Vielleicht ift das Kind vor eim halben, ganzen oder auter 
halben Jahr geborn; darumb will ich bald nad des 
Kind tradhten, und will ein ganzen Haufen, die we 
jährig und drunter find, angreifen, daß ich fein nicht 
feilen könne. 

Solchs ift ein fehr liftiger Rathſchlag. Dem a 
war deß gewiß, daß der König zu Bethlehem mut 
geborn werden, wie es durd den Propheten Mida ver 
fündiget war; dazu maren die Stämme Sirael unver: 
menget. Weil nu Herodes des Orts und des Eiammi 
gewiß ift, daß der König zu Bethlehem in dem Stam 
Juda foll geboren werden, bat er gedacht: Das Ku 
wird an diefem Ort und in diefem Stamm bleibe: 
darumb fol mirs nicht entwerden; ich will ein gan 
Haufen für mich nehmen, auf daß ichs gewiß treffe. 

Es ift weislich gnug angefangen; fo tar er 
des Mordend nu dreißig Jahr gewohnet, melde Zeit e 
ſehr viel Jüden gewürget hatte, die ihn nicht wollter 
zum Könige haben, weil er ein Frembdling, und midt 
aus dem Gefchleht David war. Die Römer hatten ihe 
eingefegt, und mit Gewalt eingedrungen; darumb ſetzten 
ſich die Hobenpriefter und Aelteſten hart dawider, un 
Herodes mehret fi) weidlich, bis er endlich umbbradk 


alle Hobepriefter, und was fürnehmlidye Leute waren 


unter den Jüden. Rottet aus die Sanhedrin mit Prie 
ftern, Adel und Räthen; darnach nahm er das Prieften 
thum gar zu fi, und die priefterliche Kleider aus dem 
Tempel, die verfauft er, wem er wollte. Cr war em 


Frömmichen, wie zu unfern Zeiten M. 9. und K.B.E 


Db er nu gleich dreißig Jahr alfo tyrannifteret und 
gewüthet, den ganzen Abel und die Priefterfchaft fat 
ausgerottet hatte (denn er war ein Wütherich, und fchonet 
niemands, aud) feiner eigen Kinder nicht; er hatte zweer 
feine Eöhne, diefelben richtet er hin fampt der Mutter, 
und auch andere mehr, alfo, daß der Kaiſer Auguftus, 
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a er ſolchs höret, fagte, er wollte lieber Herodig Eau 
ein, denn fein Sohn), fo ließ doch das Volk fein Murren 
richt, fondern ftund fteif darauf, es follte nicht ein 
Frembdling, jondern einer aus Davids Blut und Stamm 
rönig fein; richteten ziween große Rumor an iiber den 
:ömifchen Zandpfleger. Denn fie fpradhen: Wir find 
Bottes Volk; darumb follen wir feinen frembden König 
eiven. Darüber warb Herodes toll und thöricht, und 
prannifiert weidlich. 

Da er aber fo viel Jahr, wie gejagt, tyrannifieret 
yatte, und die Süden dawider murreten und Rumor an«. 
richteten, Tam erft das Gefchrei, daß ein neuer König 
der Süden geboren wäre. Denn die Hirten und andere, 
jo es von ihnen gehört, haben nicht ſtill geſchwiegen. 
Zudem kommen auch bald darauf die Weifen gen 
Jeruſalem und fagen: Wo ift der neugeborne 
König der Jüden? Da wird er mehr rafend, 
tol und thöricht, gebenfet: das will ein böfe Spiel wer- 
den; handelt Yiftiglih mit den Weifen, meifet fie gen 
Bethlehem, beißt fie fleißig nad) dem Kindlin forfchen, 
itellet fih, als fei es ihm ein Ernft, und ermahnet fie, 
wenn fie es finden, daß fie es ihm auch anzeigen, auf 
daß er auch fomme, und es anbete (ja mit dem Schwert 
durchs Herz). 

Da nu diefer Anfchlag nicht fortging, und die 
Weiſen nicht wieder Tamen, fuchte er bald einen andern 
Anſchlag, gedachte: Ich will das Kind dennoch finden. 

bab ihr vorhin fo viel hingerichtet, aber es fol 
dabei nicht bleiben, fie müfjen befjer dran. Beſtellets 
derhalben alfo, daß alle Kinder, die da zweijährig und 
drunter find, erftochen und ermordet follen werben, nicht 
allein zu Bethlehem, ſondern aud) an ihr ganzen Grenzen 
berumb. Läſſet fie plößlich uberfallen, und thut den 
Abend zuvor den Befelh heimlich. Solchs wird gefchehen 
fein, als ichs dafür halt, nach den Sechswochen, da nu 
alles im Tempel vollendet ift. 

Als nu Herodes ſolchs fürhat, und die Beftellung 
Ihon gemadt, daß die Kindlin follen getödtet werden, 
fälet dieſer Befelh drein, daß der Engel dem Joſeph 
ericheinet im Traum, und fpridt: er folle fliehen in 
Egypten, und folle eilends fliehen. Denn da war fein 
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fir aus dem Propheten Jeremia anzeucht. Gleich als 
san wir jtzt dabei wären, ba ber Türke die Kinder 
ss Der Mutter Brüfte wegreißet und würget. 

So gehet unſers Herrn Chrifti Leben an, daß der 
eufel —8* da iſt, und Jammer und Noth anurichtet 
zas er aber dran gewonnen bat, das iſt er wohl 
mer worden. Dean die Kindlin find aus dieſer Welt 
n» feinem Reich in den Himmel gerudt worden. Wemn 
er römifch Kaiſer Auguftus diefen Kinblin wohl hätte 
ienen tollen, und ihnen fein Königreich gefehenlet, ſo 
ätte ex ihnen nicht fo wohl gebiemet, als Herodes ihnen 
ienet mit feinem Blutourft und Morden. Er hat bie 
diudlin non der Mutter Brüfte weggerifien, und in ben 
——— geſetzt, hat eitel Märterer draus gemacht, daß 
Gr Blut theuer worden iſt für Gott. Den Eltern hats 
vehe gethan; ahes den Kinblin ift wohl geſchehen: Fe 
haben Fein geiftlihe Anfechtung gefühlet; der Herr bat 
fie alſo meggenommen, da er in dieſe Welt lommen iſt 
ihm zu eim lieblichen ') Opfer. Alfo wird H. Mord 
auch noch viel Guts fchaffen. 

ofeph und Maria wiſſen nicht, daß ber Schall 
folchen Anſchlag fürhat. Maria iſt mit ihrem Kind 
rein gefproden im Tempel, und will ſich nu mit Joſeph 
von Bethlehem wieder gen Hays begeben, und nieder: 
laſſen zu Nazareth. Aber ber Engel bringt ein ander 
Botfchaft, und ſpricht zu Joſeph: iein hie, ſo wird 
dich der Teufelsklopf finden. Fleuch nur bald davon, 
ea J bie keines länger Harrens mehr. Joſeph gehorchi 
der Stumm des Gugels, ſtehet auf bei der Nacht, und 
feucht davon. Der Engel bätte ſolchs wohl kbnnen 
on Tag drei ober mehr zuvor anzeigen; aber unfer 
Herr Gott läßta kommen bis auf die ar unb letzte 
Moth; faget auch nicht, wo fie jollen ſſen * 
trinken nehmen; ſondern hats laſſen al auf 
Iehte Noth, ba nimmer zu baren iſt. 
Höre aber, Ioie ber Engel rehkt: Nimm das Kind, 
ii er, umd en Mutter. Spricht nicht: Nimm 
vein Kind, deß bu Vater bift; ſondern ſagt ſchlechts 
Rimm das Kind und feine Muster; gibt das 
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», Gütlin war, meiden, fondern gar aus dem Voll 
ael in Egypten fliehen, da nicht Gottes Volt war, 
fie nichts eigens haben, wo jie wohnen, oder wavon 
leben Tönnen. 

E3 wird ein arm Ehe gewefen fein. Wiewohl 
ven die Weifen etwas geben haben, jo iſts doch ein 
oß Elend geweſen, daß fie in einem frembden Lande 
iffen wandern und mohnen ganzer ſechs Jahr. Denn 

fie in Egypten ziehen, das ift gefchehen in 30. oder 
.Jahr Herodid, da er die Jüden faft zu Gehorfam 
acht bat. Darumb tft der Herr ſechs oder fieben 
ahr in Egypten, in einem frembden Lande, ein Gaft 
nd Frembdling geweſen; da bat er genießen müjjen 
embder Leute Hülfe, die er nicht gefannt hat; und 
oſeph mag fi genähret und beholfen haben mit 
inem Handiwerf. 

Das ift die Hiftoria von der Flucht Chriſti im 
gypten, und wie Herodes mit den unſchüldigen Rindlin zu 
zethlehem ift umbgangen; welche anzeiget, wie es dem 
Jeren bald gangen fei nah den Sechswochen, was für 
Berfolgung, Jammer, Noth und Blutvergießen gefolget 
ei. Warumb bat er aber das gethan, daß er fih im 
old; Elend begeben, und fo manderlei Unglüd unter 
vorfen hat? Warumb gebraudt er nicht lieber feiner 
zöttlihen Gewalt, oder der Engel Schutz und Huülle, 
die den Herodem bald hätten fünnen wegnehmen? Ant 
wort: Die heilige Schrift will uns damit Dielen Lern 
abmalen, als einen wahren, natürlihen Menſchen, ver 
in allen Dingen, ausgenommen Zünte, uns hat wien 
gleich fein, wie Et. Paulus fag Philixp. 13, 1.5: 
Daß er fi ſelbs geäußert Hab, uns Anısım 
geſtalt an fih genommen, und glei wir cın 
ander Menſch an Geberzen erinnzen werke, 
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Sabren it im Boitland, nicht ſern von Zwide rm 
Magdlin ausgefhidt worden, das Viehe zu juden ui 
beim zu treiben. Da ſichs aber verirret, hat mans af 
den britten Tag im Walde fiten funden, im tale 
Winter, und unverfehret, ꝛc. 

Solchs thun die lieben Engel nicht alkın 
Ehriften, ſondern auch oft den Heiden; daher das 
wort kommen ift, daß man faget: Du Haft heute 
guten Engel gehabt ꝛc. Wander thut oft eimen 
daß nicht Wunder wäre, daß er dreimal ben Hals brüdk 
und wird dennoch behiütel. Dagegen erfähret man and 
oft, daß eimer auf ebenem Wege ein Bein beat x, | 
benn der ift nicht da. Ich muß vom mir befemen 
fo ich zurüdgebente au mein „ ben ich dreina 
merklich durch bie Engel behütet worden. Hab and 
wohl gefehen, daß etliche faum aus dem Haufe games 
find, und if bald darnach daB Haus eingefallen. 

Alſo hats Chriſtus au wollen halten, Bat 
wollen etwas ſonderlichs fein für andern; ſondern wor 
er will natürlicher Menſch fen, fo lebet unb g 
er fih auch wie ein Menſch, läßt fih in Winkels 
wideln, fäugen 3e., lernet an Stühlen und Bänke 
geben, bat geefien und getrunken, und in Summa, Mi 
fih aller Dinge, wie andere Kinder, ohn allein, bak 
ex feine Sünde gethan Int, und ein trefflich vernünftig, 
züchtig, verſtändig Kind geweſen iſt für allen andern, 
daß man wohl hat fpüren kbnnen, eB würbe etwas 
fonderlih8 aus ihm werden. Denn er bat feine Majeftät 
und Gottheit verbergen wollen, bis er bie Eriifung 
des menſchlichen Geſchlechta außgerichtet bat. Miewolhi 
er, da er in fein Ampt tritt, große Leichen that, die 
kein ander Menſch thut, fo if er doch balb darauf ge 
ſtorben, und ſich göttlicher Geſtalt geäußert. Denn er 
iſt micht fommen, daß er vie Welt untertrete und fi 
mit dem Schwert fehügel, Wein, er thut mie ein ander 
Menſch, wird durch den Engel für Schaden geivarnd, 
und fleucht babon. 

Das iſt und alles zum Exempel und Lehre für 
geichrieben, daß wir des Artikels unfers chriftlichen 
Glaubens daraus gewiſſer und befte cherter erben, 
nämlih, daß Ehriftus wahrer, natürlicher Meufch fei, 
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on der ungfrauen geboren, dem e3 — iſt auf 
Erben, wie einem andern Menſchen. macht keine 
Unterſcheid zwiſchen ihm und andern, ſondern thut und 
eidet, wie ein ander Menſch, ausgenommen die Sünde. 
50 oft wir nu im Evangelio leſen, daß er entweicht, 
bill er ſich beweiſen als einen natürfihen Menfchen, 
ind dedet feine Gottheit zu, daß er fie bem Teufel berge. 
Dergleichen follen wir auch thun; wenn wir fliehen 
Önnen, follen wir foldde Mittel nicht verachten; wie 
tlihe Schwärmer thun, die dem Teufel zu Troß nicht 
veihen wollen, da fie wohl weichen fünnten. Wie man 
gt auch viel findet, die nicht in die Kirchen geben, 
och anderer Mittel, von Gott georbnet, brauchen wollen, 
ondern wollen etwas fonberlich® haben. Aber Gott 
at dir gegeben weltliche Regenten, Fürften, Herrn 2c., 
tem, Pfarrherr, Prediger, Wort, Taufe, Sarrament ꝛc. 
nd alles, was zum leibliden und geiltlichen Leben 
ſehöret. Darnach richte dich, wie andere Leute thun, 
o kannſtu nit irren. Willtu aber was ſonderlichs 
ınbeben, jo thuftu mider Gottes Willen und Befelb. 
Alfo halt Chriftus auch die gemeine Weife, will 
jleich fein einem andern Finde; nicht, mie Manichäus 
inen Wechſelbalk aus ihm macht, der die menſchliche 
Natur von Chriſto gar hinwegnimpt: fondern will tm 
len Dingen und Geberven, mie St. Paulus jagt, dem 
Menfchen gleich erfunden werben. Wie er denn auch 
ımblommen wäre, wo er nicht durch den Engel märe 
jevarnet worden. Das ſei von ber Bergleichung ber 
diſtorien gejagt. 
Nu iſt die ander Frage und Difputatio uberig 
von den breien Sprüchen, die St. Matthäus einführet. 
Diefelb Frage befelhb ich den Gelehrten. Man gibt 
Matthäus Schuld, daß er die Sprüche nicht recht en 
venn ber Prophet Dſeas Kap. 11. rede von dem Bol 
$frael, dad aus Egypten follt geführet werden. Item, 
er Spruch: Er fol Nazarenus beißen, weiß man nicht, 
vo er ſtehe. Aber er bat nicht unrecht, ſondern wohl 
ingeführet. Es würde aber zu lang, jtzt davon zu reden. 
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Predigt über Die Hiſtoria von Der Befchrum 
St. Pauli. 


(Actor. 7,578, 3; 9, 1-6; 236, 16—18; 9, 7—17; 2, 14-48: 
9, 18—25.*). Anno 1534. Dominica 3. post Epipha. domi suze.) 


Diefe Hiftoria von der Bekehrung Pauli fol mm 
in ber Kirchen behalten und davon predigen, auf da 
wir unſers Herm Gottes Wunderiverf erkennen lern, 
wie er Eaulum zum heiligen und trefflichen Arerd 
gemacht hat, und uns damit tröften. 

Caulus war dabei, da das Blut Etepbani, de 
Zeugen Gottes, vergofien ward, und batte Moblgefalen 
an feinem Tode, und verwahret denen die Kleider, dw 
ihn tödten, half auch andere Ghriften und Heiligen 
fangen, martern und umbbringen, und meinete, er hätt 
es wohl auögericht, daß er Wohlgefallen batte an im 
Tode Etephani, und die andern Chriften half fangen 
und martern. Dafjelb Blut der Heiligen, und fonverlid 
das Blut Stephani, drudt ihn fo hart, daß er midt 
rugen Tann, fondern hätte gern alle Chriſten in Einem 
Tag ausgerottet und umbbract, wenn er fünnt und Gott 
ihm nicht gewehret hätte. Wie man an allen Tyrannen 
fiehet, wenn fie einmal Chrijtenblut verfucht haben, 
läßt fie ber Teufel nicht feiren, hetzet und treibet fie 
immerfort zu mehr Mord, wie ein Jagdhund, der das 
Wild vor ihm fiehet und in den Sprung fommen ift. 

Da er nu fo zornig war, fohnaubete und tobete 
wiber die Chriften, da ift er zu Chrifto befehret worven, 
wie Et. Lucas ſolchs alles fein Far befchreibet, mie es 
zugangen fei, und folde Hiſtoria oft wiederholet in 
vielen Gapiteln. Das ift eine treffliche Legenda, alfo 
baß mir im ganzen Neuen Teſtament feinen Heiligen 
finden, der fo ein große Legenda hat, als diefer Mann. 
Er ift fehr wunderlich bekehret worden, und iſt gar 
ſeltzam zugangen, wie wir aus der Hiftoria, fo Et. Lucas 
befchreibet, hören, und ift Saulus ein — Heilige 
und Apoſtel worden für unſerm Herrn © 
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Solche Hiſtoria ſoll man unter den Chriſten zum 
nigſten im Jahr einmal predigen, ob man 
n Tag nicht feiret; nicht darumb, daß wir St. Pau 
beten und einen Gott aus ihm mollten maden, wie 
> Papiſten thbun, fondern daß man Gotte® Wunder: 
ert höre und lerne, und mir uns daraus befiern. 
enn bie fiehet man ein Wunderwerk uber alle Wunder, 
Chriſtus gethban hat, daß er feinen höchften Feind 
» gnädiglich befehret. Denn wie St. Lucas bie mit 
aren Worten zeuget, ift Paulus ein Mörder, Bluthund 
nd Verräther aller Chriften gewefen, der dazu Chriftum 
eläftert und zum höchften gefchändet hat; in Summa, 
3aulus ift fo ein Mann, wie man an der That fiehet, 
er gern auf Einen Tag Chriftum und die ganze Chriften- 
eit hätte getilget, wo er3 hätte fünnen thun. 

Was hat er aber für Urfad dazu? Kein andere, 
enn daß er höret: die Chriften prebigen, man fünnte 
urh das Geſetz nicht felig werben; wollt man felig 
perden, fo müßte e3 allein gefchehen durch den ge— 
reuzigten Shefum; außer bemfelben fünnte man weder 
u Vergebung der Sünden noch eiwigem Leben kommen. 
Da er das höret, daß Mofes mit feinem Geſetz nicht 
'ollt helfen zur Seligfeit, und alle Propheten hätten 
ın Moſe nicht gnug gehabt, da ward er toll und thöricht; 
:ben wie der Papſt mit den Seinen, wenn er höret, 
yaß fein Dredet, Müncherei, Orden, Beten, Fajten, 
Meßhalten nicht helfen zur Eeligfeit für Gott, will er 
rür Bosheit berften, und kann foldhe Predigt Feines: 
meges leiden. 

Alfo war dem elenden Paulo aud) zu Sinn, ohn 
daß er ein beſſere Sache hatte, denn der Papſt und 
fein Anhang. Denn er hatte Gottes Geſetz und Wort 
für fi, da gedachte er uber zu halten, daß man das 
Geſetz, die Dpfer, den Tempel und mas Gott mehr 
georbnet hatte, nicht fo verwerfen, fondern etwas follte 
gelten lafjen, da (gedacht er) will ich Leib und Leben 
uber laſſen. Denn wie fann es Unrecht fein, weil es 
von Gott ſelbs gegeben und geordnet ift? Der Papft 
hat nicht Gottes Wort, fondern fein Dredet und Menfchen- 
ſatzung. Denn eben darumb fechten wir ihr Meßhalten, 
Orden, Beten, Faften an, daß es unrecht fei und für 
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Gott nichts konne ausrichten, ſintemal es Gott nik 
befolben, fondern fe aus eigener Wahl und Audeck 
ſolches außer Gottes Befelh fürgenommen haben. Im 
dennoch fiehet man, was fie, zu erhalten ihr Abgoͤttere 
fich unterfiehen. 

Wenn wir nu auf bad Herz Pauli jehen, mm 
ihn beiveget, daß er, den Ghriften fo feind, Briefe nung, 
und aller Jüden Henker wird wider bie Chriften, i 
bat er weit ein befiere Urſach, denn die Papiſten, die 
Geldes, Guts, ihres Standa und Wirden halben 
Evangelium verfolgen. Der Meinung bat e3 mit 
beine, dem iſts allein darumb zu thun, daß das 
und der Gottesdienſt im Tempel, weldyen Gott 
georbuet und geboten hatte, nid in ein 
oder Geringerung käme. Derhalb weinet er nicht au 
denn er thue recht dran. Dagegen das Geiwifien 
Bapiften uberzeuget fie, daß es nicht Unrecht fa, 
Sacrament unter beider Geftalt nehmen, ehlich erben 
Speife und anders frei gebrauchen, denn fie Fönnen E 
weder Gottes Wort, noch die Einfegumg Chrifti, ned 
den Brauch der erſten Kirchen leugnen. 

Derbalb ik Paulus frömmer, denn bie 
denn er ſuchet nichtB damit, denn daß er Gottes Bar 
und Ehre vertheidige, und barüber image und leide, mas 
ex wagen und leiden fann, und was er thut, das 
thut ex unwiſſend, wie er ſelbs fagt 1. Timoth. 1 (8. 13): 
Mir ift Barmberzigleit widerfahren, denn id 
bab es unmwiffend getban im Unglaubex 
Solchs Tann kein Papift heutige Tags rühbmen. Dem 
was fie thun, das dhum fie gemeiniglich umbs Baucht 
willen, dazu ftößet fie Gottes Wort für den Kopf, und 
leuchtet ihn in die Mugen, daß fie befennen müſſen, e 
fei die Wahrheit, und dennoch wollen fie es nicht dulder 
noch leiden. Derbalb zu beforgen, wer die 
alſo wiſſend verfolget, da werbe folche Verfolgung av 
ders gerathben, denn Paulo, der es ganz und gar ww 
wiſſend thät. 5 

Da nu Paulus ihm die Sach ließ Jo ernſt fm, 
a — —— andern Derten der neren 

ect gedacht zu wehren, ba hatte unſer Herr hehe? 
aud feine Gedanben, und ſprach: Halt! der wird m 
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zut werden, benn was er thut, das thut er mit Emft; 
enfelben Ernſt, den er jät bat in einer böfen Sachen, 
vil ich ſtärken mit meinem Geift und ihn zur guten 
Sachen brauchen, und ihn fegen wiber bie Juͤden, daß 
x nich prebige, und die Süden, wie fie verbienet, toll 
md thöricht made. Wie unfer Herr Gott mich heutigs 
Tats braucht wiver den Bapft und feinen Anhang; da 
ch mich vor aber dem Papft Hätte Iaffen zureißen, muß 
ch nu am beftigiten wider den Papſt fireiten. Das 
nöcht dee Papiſten toll und töricht machen. 

Also it Paulus ein ſehr trefflicher Prebiger worden, 
cHlich unter den Jüden, darnach und fürnehmlich unter 
ven Helden, derer er fich ein Lehrer rühmet, und wir 
yefennen müffen, daß wir feine Finder fein, die er durchs 
Evangelium geyeuget bat in Chrifto Shefu, wie er fagt 
I. Corinth. 4 (3. 15.). Solchs ift aber darumb ein 
jrößer Wunder, daß Chriftus alle andere Apojtel und 
Jünger lang zuvor bei fich bat behalten, Baulum aber 
ihidet er alsbald unter bie Heiden, und läßt ihn prebigen; 
saß alfo Paulus unſer Meifter if, die wir Heiden find 
aub nicht Süden. 

Das ift dad große und tröftlidde Wunderwerk, daß 
anfer Herr Gott den Mann befehret, der jo böfe war 
nd Chriſtum und feine Chriitenheit mit fo großem 
krnſt verfolget bat. Solichs ging aber fo zu: Er nahm 
Briefe von ben Hobenprieftern gen Damascon an bie 
Schulen, auf daß er die Chriften gefangen führete gen 
Jeruſalem, und gedacht: Itzt will ich fie recht muſtern; 
nacht ſich flugs bin auf den Weg gen Damasco, da 
tliche Süden Chriften waren worden. Diejelben waren 
vohl feine Blutsfreunde, dennoch gedacht ex ihnen alle 
Plagen anzuthun. 

Da er nu nahe bei Damascon fan, 
ımbleudtet ihn plötzlich ein Licht, und er fiel 
ıuf die Erden, 

Da iſt das rechte Stündlin fommen. Der Herr 
läßt im feld eitel Licht umb ihn leuchten, da fällt er 
wf die Erden. Denn fein Herz iſt jo ſtark, wenns 
jleich eitel Kiefel ober Demant wäre, das dba halten 
ſunnte, und nicht brechen müßte. Das Licht leuchtet umb 
hn ber, ſchlägt ihn darnieder, daß er da liegt und das 
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Geſficht verleuret im Schreden. Da liegt er mt @ 
denkt: Itzt mußtu fterben! Die Maler malen die Sie 
ria nicht recht, denn fie malen, wie ein Donneidke 
Paulum zur Erden hab geſchlagen; aber wie es he m 
an andern Derten ftebet, iſts nicht ein Blitz noch Ter 
ner, fondern ein plögliches Licht geweſen, dafür er e 
Ihridt und auf bie Erden fälle. Wie er nu hen 
großer Furt und Echreden, höret er eine Stimm, de 
ſprach zu ihm: 
Saul, Saul, warumb verfolgefu mid! 

Da wird er ohn Zweifel noch Beftiger erſchrode 
fein, und bei ihm felb8 gebacht haben: Heißt das we 
folget? Wähnt ich do, ich thue Gott den höhefn 
und beften Dienft dran? Und er fprad: 

Herr, wer biftu? Der Herr fprad: Ich ha 
JIheſus, den du verfolgeft. 

Das ift fo viel gefagt: Was du meinen Chriken 
thueft, das thueſtu mir; greifet ihm alfo mit der Sink 
ind Gewiſſen hinein, und rüdet ihm alles das Bu 
auf, das vergofien ift, daß nicht Wunder märe, ii 
Paulus in dem Augenblid geftorben wäre. Denn wer 
einem recht unter bie Augen und ins Herz fchlägt, daß e 
Gott verfolgt hab, da wird wenig Troftes bleiben 
Unfern Papiften wirds aud) alfo gehen, entiveber in be 
legten Stunde, wenn fie fterben follen, oder am jüngite 
Tage; da wird ihr Gewiſſen fie beſchüldigen, und fie alle 
zu Boden fchlahen, daß weder Herz noch Odem mehr da 
fein wird. Der Herr redet mit ihm bebräifch; feine Ge 
ſellen ſahen das Licht und erfchraden, die Stimm abe 
deß, der mit ihm redete, hören fie nicht. Darumb wife 
fie nicht, wie ihm gefchehen ſei. Der Herr redet weiten 

Es wird dir ſchwer fein, wider da 
Stachel löcken. 

Das iſt eine treffliche Warnung, welche alle x 
Herzen nehmen follten, jo Chriftum und feine Lehre ge 
denfen zu verfolgen. Aber fie haben die Gnad nidt 
daß fie es gläuben Fünnten; darumb befehren fie ſich 
nicht, wie Paulus, fondern fahren in Sünden fort, &# 
fie bie zeitlich und dort ewig müffen fterben und verderben 


Köftlid Ding ift es (fpricht Chriftus), daß du fo tobet: 
was rihteftu damit aus? Anders nichts, denn daß U 
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yich in den Spieß fticheft. Ein feiner, trefflicher Fechter 
ft Das, ber feine Ferſen wider dem nme ftößet, oder 
nit ben Füßen auf den Spieß tr 

Das ift ein ſehr merklicher = tröftlicher Spruch 
rür die armen, verfolgten Ehriften, daß mans dafur halte, 
ver Chriftum verfolget, daß berfelb wider einen fpitigen 
Stachel löde; denn da fol der Fuß entweder verlähmet 
werden, oder fonft nicht viel Glück dabei fein. Alfo fol 
>3 gerathen, wer wider Chriftum wüthet, ver lödet wider 
den Stachel. Wie heutigd Tags H. ©. denket, er wollte 
En Chriftum vom Himmel herabreißen; aber er ſoll in 

Rurzem erfahren, wie es ihm gehen wird. Ein Spieß ift 
nicht Dazu gemacht, daß man drauf gebe, jondern baf 
nan damit ftechen fol; wer aber mit ven Füßen dawider 
Öden toll, der wird fehen, wie es ihm gerathen wird. 
Da Paulus da3 böret, hat ers gnug, und ſpricht mit 
Bittern und Zagen: 

Herr, was willtu, daß ih thun foll? 

So foll man einen Mores lehren. Diefer Mann, 
ver Iheſus von Nazareth heißet, kann einem mit Ernit 
jufpredhen, daß er3 fühle. Paulus hätte müfjen ver 
jweifeln und jterben, wenn ihn Chriftus nicht wieder 
wufgerichtet und getröftet hätte. Denn er fprach zu ihm: 

Stehe auf, und gebe in die Stadt; da 
vird man dir fagen, was du thun follt. 

Db er gleih vom Himmel herab mit Paulo redet, 
'o will er doch das Predigampt nicht aufheben, noch 
ſemands ein ſonderlichs machen. Er hätte ibm auch 
vohl von Himmel befelhen können durch die Stimm, 
vas er thun fol; aber er meifet ihn zum Predigſtuhel 
nd Pfarrherr, da foll er bören und lernen, was zu 
ernen fei. Denn unfer Herr Gott mil niemand ein 
ſonders anrichten, fonbern gibt feine Tauf und Evans 
zelium der ganzen Welt, einem fowohl, als dem andern. 
Da mag man lernen, wie man fol felig werben, und 
richt drauf warten, ob und Gott etivad neues machen, 
der ein Engel vom Himmel fehiden wolle. Denn er 
il, daß wir hingehen und das Evangelium von denen 
zören jollen, bie e8 predigen; da foll man ihn finden, 
nd fonft nirgend. 

Darumb geſchicht denen kaum recht, die etwas 

Luthera Werke, or Br. 2. Aufl. 21 


— 322 — 


ſonders ſuchen, daß fie ben Teufel finden. 
Rottengeifter, Carlitadt, Münzer und andere mehr, 
fih in ein Winkel und warten Dafelb3 auf unfern 
Bott und auf den heiligen Geift; fo betbhoret 
figet fie der Teufel, daß fie unfern Herr Gott 
mwöllen, er folle fie etwas ſonderlichs ſehen — 
verhängt denn unſer Herr Gott, daß ber Teufel 
fleubt in der Geftalt eine® Engels, und gefchicht ihnen 
Recht. Hat doch unfer Herr Gott Paulo nicht ſonder 
lichs angerichtet, der doch des Herrn Ghrifti leibliche 
Stimme und Wort böret, und ber höchſte Prediger 
werden foll, fonbern er muß in die Stadt, und Ananiım 
bören. Da, fpricht er, gebe bin; will ihm fein fonderb 
maden, noch ihn im Feld ferner lehren und täufer, 
fondern weiſet ihn bin, da fein Wort und Tauf ik. 
Und Paulus folget gern dem Befelh des Herm, ob a 
gleich noch nicht weiß, wo er fein fol und wer es ihn 
fagen Toll. 

Da fchidet nu unfer Herr Gott den Ananiam, 
der predigt ihm, täufet ihn, leget die Hände auf ibe, 
und ſpricht: 

Lieber Bruder Saul! Der Herr bat mid 
gefandt, der dir erfhienen tfl auf dem Wege, 
da du berfameft, daß du wieder ſehend und 
mit dem heiligen Geift erfüllet werdeſt. 

Alfo kompt Paulus zum Gefiht, zur Taufe, zum 
heiligen Geift, durch Ananiam, ber nidt ein Zinger 
war gegen Paulo, fondern war wie ein Kerzlin gegen 
der Sonnen. Bon demſelben Heinen Schwebelhölzlin 
muß Paulus fein Licht empfangen, von dem kleinen 
Doctorlin m muß der große Doctor Paulus hören, 
was er thun fol. 

Solchs fol man wohl merken, auf daß wir bad 
Predigampt hoch lernen halten. Paulus uberlompt 
fein Geficht, Verſtand und heiligen Geift, daß er wei, 
wer Ghriftus, was Taufe ſei, durchs Ampt — 
und tritt alsbald auf, und iſt ein ander Mann. 
viel chriſtlichs Bluts er zuvor vergoſſen bat, fo * 
ja tauſendmal mehr macht er nu Chriſten, daß die 
Jünger felber ſich nicht gnugſam verwundern koͤnnen. 
und ſagen: Iſt das nicht ein Wunder, daß der Mann 
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alfo prediget, der zu Serufalem verftörete alle, die dieſen 
Namen anrufen? Und erzürnet die Jüden viel mehr, 
denn die Chriften ihn vor erzürnet haben. 

Das ift nu die Hiftoria von Paulus Belehrung, . 
ein fehr fchöne Legend, melde uns anzeiget unfers 
Herr Gotts Wunder, daß der große Verfolger Chrifti 
und feiner Kirchen fo befehret, und aus einem Wolf 
ein fanftes unſchädlichs Lämblin worden tft, und zu 
Hel und Troft, auf daß, wir Heiden einen foldhen 
Meifter und Lehrer Triegten, und Gott für jolde Gnad 
von Herzen danketen. 


Predigt am Tage der Reinigung Mariä. 


(Ueber dad Evang. Luc. 2, 22—32. Anno 1531. publice in 
templo parochiae.) 


Heut begehet man das Felt, welchs man im Papit: 
thum genennet hat Unfer lieben rauen Lichtmeß, dar: 
umb, daß man auf diefen Tag die Wachslichter ges 
weihet, exorcieret, angezündet und in der PBroceflion ge 
tragen bat. Wo ſolchs berfommen fei, habt ihr oft 
gehöret, nämlich daß der Papſt Sergius ſolchs genom: 
men hat von den Römern, auf daß, wie die Heiden in 
diefer Nacht umbhergangen find mit Fadeln und Lichten, 
und geſucht haben die Proſerpinam; alfo follten die 
Chriften unfer lieben Frauen zu Ehren alle Jahr auf 
diefen Tag mit geweiheten brennenden Kerzen in der 
Procefiion gehen. Das müfjen wir dem Papit laflen, 
und wer dazu Luſt hat. Wir aber begeben diefen Tag 
als ein Feſt unfers Herren Iheſu Chrifti, melcher ſich 
auf diefen Tag erzeiget hat, da er in den Tempel zu 
Jeruſalem getragen, und dem Herrn darftellet ift worden. 

St. Lucas gebenkt dreier Stüd: ber Reinigung, 
des Darſtellens und des Opfernd; und hängt an ein 
jedes Stüd, daß es gejchehen ſei nad) dem Geſetz des 
Herrn. Mas bat er damit anzeigen mwöllen, daß er da⸗ 
son fo viel Wort machet, und des Geſetzes des Herrn 
'o oft gedenkt? 

Zum erſten hat er damit anzeigen wollen, wie Gott 
21* 
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das judiſche Volk mit jo viel Geſetzen regieret mr ge 
zwungen hab, als ein Volk, dem ſolcher Zwang vor 
nöthen war. Erſtlich iſt das Geſetz von der Reutgum; 
ein hart Gefeß gewefen: denn der Süden Sechswöchecia 
mußten unrein fein; was fie aßen, trunfen, anrührrta 
wo fie ftunden, gingen, faßen, das mar alles um, 
und mußte ein jeder die Sechswöcherin fliehen uat 
meiden, wie einen ausfägigen Menfchen. Hatte fe cm 
Mägdlin geborn, jo mußte fie oil Wochen inne bleiben, 
und untein fein; hatte fie aber ein Anäblin geborm, je 
mußte fie ſechs Wochen inne bleiben. 

Darna war dad Gele vom Darftellen m 
Opfern aud ein hart und ſchwer Geſetz. Wenn ir 
ſechs Wochen umb waren, mußte die Mutter ihren erjften 
Sohn gen Jeruſalem in den Tempel bringen, benfelben 
dem Herrn barftellen und opfern, und mit einem Dr 
Güldens und Paar Dorteltauben, wenn fie arm mar, 
löfen, und hernach immerbar im Jahr dreimal fich gen 
Serufalem in dem Tempel präfentieren und einftellen. 
war der Süden Gefeh im alten Teitament, ein ch 
bart und ſchwer Gefet. Ei, wie fauer follten wu 
feben, fo uns ein fol hart und ſchwer Gefetz aufge 
legt würde. 

Im neuen Tejtament find wir von folchen Geſetzen 
gefreiet; aber die Züben haben unter Moſe folche Pr 
bes Gefeges müflen tragen, nicht allein mit Befchwerung 
am Leibe, ſondern auch mit großer Unkoſt am Gele. 
Von einem jeden Häupt haben fie jährlich geben müſſen 
ein Ort Güldens den Römern. PDarnach haben fie 
— alle erſte Geburt von Menſchen, Viehe und Früchten 

in den Tempel. Den Zehenten von allen Früchten 
—* fie geben müſſen ven Leviten. Uber das alles 
.. fie faft noch ziveen Zehenten geben müſſen, wem 

n rechnen will, was fie dem flönige, item für Opfer, 
ie ben Armen gegeben haben. Und ber Papft hat 
des Gebens auch viel gemadt. Was bat man allem 
für Wachslicht gegeben auf biefen Tag! Mer pas Gelb 
hätte, das allein in biefem Fürftenthum auf biefen Tag 
umb Wachslicht ausgegeben tft, der mwürbe eim reider 
Herr fein. 

Ru find wir frei, nicht allein von ber ſchweren 
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aft des Geſetzes Mofi, ſondern auch von des Papſts 
Shatung. Wie man aber Gott und feinem Evangelio 
ür dieſe Freiheit danket, das fiehet man täglih an 
Zquern, Bürgern, Adel ꝛc., denn da gibt nu niemand 
ern mehr einen Helfer zum Evangelio und Predigampt, 
a jedermann ftiehlt und raubet lieber der armen Kirchen, 
va8 vor Alter gegeben if. Die Bauren auf den 
Dörfern befchweren ſich, wenn fie ihrem Bfarrherr follen 
inen Zaun machen, ja fie zwingen ihn wohl, daß er der 
dühe und Säu hüten muß, gleich den andern Bauern, 
Im alten Teitament und Geſetz Moſi wurden die Jüden 
jezivungen, ihren Prieftern gehorfam zu fein; gleich wie 
m PBapfttbum auch niemand wider Munch und Pfaffen 
nuden thürjte; aber jtt unter dem Evangelio will jeder- 
nann thun, was ihn gelüftet, und werben die — * 
err und Prediger nicht allein verachtet, ſondern auch 
onſt ubel gehalten. Solche Filze müſſen wir neben 
ins leiden, wie wir den Rotz in der Naſen leiden 
nüſſen. 

Darumb hat unſer Herr Gott wohl gethan, daß 
ı das Volk Iſrael mit vielen Geſetzen beladen bat. 
Denn einen Efel und Pferd muß man einfpannen, und 
ie zäumen, ſonſt fann man ihr nicht brauchen, wie der 
32. Pſalm jagt (B.9.): Roffen und Mäulern muß 
nan Zäume und Gebiß ind Maul legen, wenn 
te nicht zu dir wollen. Und Sirach Kap. 33 (V. 25.): 
Dem Efel gehört fein Sutter, Geißel und 
Zaft: alſo dem Knecht fein Brod, Strafe und 
Herbeit. Es muß in der Welt fen Gefeg, Strafe 
und Zwang;: deß kann man nicht empehren: nicht allein 
darumb, daß die Leute fo böfe find, fondern auch, daß 
ver Teufel nicht ruget noch aufhöret, die Leute zu hegen 
und treiben, bis er Hurerei, Mord, Dieberei und aller: 
lei Lafter angerichtet hat. Da muß man dämpfen und 
wehren, fo viel man fann, und bie Leute, welche der 
Teufel zu Sünden und Laftern treibet, zwingen, auf 
daß äußerliche Zucht erhalten werde. Itzt ift ber ger 
meine Mann los, nicht allein der Beſchwerung mit den 
Wachslichten, ſondern auch alles Zwanges, darin fie im 
Papſtthum geftedt find, und genießen bes Lichts des 
Evangelii ohn alle Befchwerung, lauter umbſonſt. Da 
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ſollten fie Gott für. danken; aber fie werden frech 2 
wilde, und mollen nichts Gut3 thun. Das ih Cr 
Urſach, warumb St. Lucas das Geſetz fo oft anzemit 

Zum andern bat er damit wollen anzeigen, bei 
unfer lieber Herr Chriftus umb unfernwillen fi una 
das Geſetz geworfen bat, auf daß er uns vom Flak 
des Gefetes erlöfet. Er war nicht empfangen ne 
geboren, wie das Geje von den Erftgebornen jagt: 
fondern war empfangen vom heiligen Geift, und geberen 
aus einer reinen Jungfrauen. Dennoch bat er mi 
feiner Mutter die Reinigung gehalten nach dem Gel. 
Solchs ift ein großer Troft für ung, daß die Schi 
und Chriftum alfo fürmalet und fürbildet, daß er ale 
Ding uns gleich worden fei; doch alfo, daß er kein 
Sünde getban bat. Wie tiefer wir Chriftum bringen 
fönnen ind Fleifch, je befier ift es. Denn er felbs het 
fih unter das unterfte Gefeß der Reinigung geivorfe, 
auf daß er amzeigete, daß er ein natürlicher Maid 
wäre, doch ein reiner, heiliger Menfch, ber ſich umb 
unfernwillen unter das Gefet gibt, wie St. Paulss 
fagt, Galat.3 (B.13.): Chriftus bat uns erlöfet 
von dem Fluch des Geſetzes, da er ward eis 
Fluch für uns. 

Alſo iſts auch mit dem Geſetz von den Erfige 
bornen, welche dem Herrn mußten bargeftellet erben. 
Dafjelb Geſetz zeiget an, wie alle junge Kinder, bald 
bon der Geburt an, Sünder und zum Tode verbampt 
wären. Darumb mußten fie bald in den Tempel ge: 
bracht und fürgeftellet werden zum Opfer, das ift, zum 
Tode. Da fümpt nu Chriftus, und trägt nicht allem 
das Gefe von der Unreinigfeit, ſondern auch das Geſetz 
vom Daritellen und Opfern der Erftengeburt ; ladet nicht 
allein unfer Sünde auf ſich, ſondern läßt fich aud umb 
unfernwillen zum Tode verbamnen: denn was im alten 
Geſetz ift geopfert worden, das ift alles babingegeben 
worden zum Tode. Wer aber feinen erfigebornen Sohn 
wieder haben mollt, der mußte ihn mit einem Opfer 
löfen. Das heißt das ander Opfer im alten Teftament. 

So bat nu Chriftug das Urtheil auf ſich genommen, 
daß er ift zum Tobe verdampt, wie ein ander Menſch. 
Daraus fehen wir, was wir find von Natur mit Ber 
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wnft und freiem Willen. Das Gefeh gibt und dahin 
em Tode, und die allererfte Frucht, welche die beite 
ınd eblefte war; damit anzuzeigen, daß nichts Guts im 
Menichen fei, ob er fchon den Vortheil habe, und ber 
Srftgeborne fei unter feinen Brüdern. Weil nu Chriftus 
olchs gethan hat, fich unter das Geſetz gegeben, damit 
yat er und vom Geſetz -gefreiet, auf daß wir des Todes 
richt ſchuldig wären, vielweniger aber der Unreinigfeit. 
Denn er ift dem Geſetz nichts ſchuldig geweſt, er ift 
ein Sünder, und das Gefet hat fein Recht, ihn zum 
Tode zu verdamnen. Weil ihn aber das Gejet ange: 
zriffen bat, wie ein ander Kind, welchs in Sünden 
‚mpfangen und geboren ift, und er doch von allen andern 
Rindern ausgeſchloſſen ift, als der nicht von männlichen 
Samen, fondern vom heiligen Geist empfangen; nicht 
us einer unreinen Mutter, ſondern aus einer reinen 
Sungfrauen geboren ift, und derhalb das Geſetz Fein 
Recht zu ihm hat, ja er des Gefehes Herr ift: jo hat 
x und vom Fluch des Geſetzes erlöfet, daß uns das 
Sefet zum Tode nicht verbamnen fol, fo wir und auf 
hn täufen lafjen, und an feinen Namen gläuben. Und 
das ift das erite Stüd in diefem Evangelio, von den 
Beſetzen der Reinigung und der erften Geburt. 

Das ander Stüd in diefem Evangelio ift tröftlicher 
ınd feiner, denn das erite, daß der alte Simeon, aus 
Unregen des heiligen Geiftes in den Tempel fümpt, und 
‚as Kind Iheſum auf feine Arm nimpt, und ein feinen 
Beſang finget, deß mir ung wider den Tod zu tröften 
yaben. Denn es ift ein ander Gefang, denn des Papſts 
ınd der Pfaffen Requiem. 

St. Lucas fagt, daß Simeon habe eine Verheißung 
jehabt von dem heiligen Geift, er ſollte nicht fterben, 
er hätte denn zuvor den Chrift des Herrn ge: 
'ehben, das it, den König, von dem alle Propheten 
zeweifjaget und verfündiget haben. Und darauf Tompt 
er in ben Tempel, und nimpt das Kind (welchs die 
Eltern in den Tempel bringen, auf daß fie für ihn 
‚häten, nach dem gefchrieben ftehet im Geſetz) auf feine 
Arm, Iobet Gott und fpridt: 

Herr, nu läfjeftu deinen Diener im Friede 
‚abren, wie du gefagt haft. | 
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den zornigen Jungherrn, ee und YFürken, u 
bleibt auch zu Rom, da doch der Teufel 
wohne. Man findet ja nod die Taufe ba und ee 
bie dad Evangelium haben. Darımb, daß Emm 
fagt, Chriftus ſei ein Licht, zu erleuchten die Gene, 
das ift fo viel gefagt, Chriftus Reich gebet durd de 
ganze Welt unter alle Heiden, und liegt nicht vram, de 
alle Heiden nicht erleuchtet werden. Du baft ihr, ſpri 
er, zu einem gewiſſen König und Heiland bereikt a 
ber ganzen Welt, wo Menſchen find, alfo, daß er de 
Heiden mit feinem Licht erleuchten fol. 
der alte Simeon von Chrifto, eben wie ber Prophe 
Eſaias lange zuvor von ihm gemweiflaget bat, da a 
Ipriht, Kap. 49 (V. 6.): Sch hab dich zum Licht da 
Heiden gemacht, daß du ſeieſt mein Heil bis aa | 
Melt Enve. 

Meil aber dieß Kind, wie Simeon fagt, fein jet 
aller Völker Heiland, und ein Licht, zu erleucten w 
Heiben; fo folget, daß alle Völker auf Erben ohn Hei 
und alle Heiden ohn Licht, das ift, in Finfterniß, bias, 
verloren und verdampt find. Denn mo fie nicht op 
Heil und Licht, in Finfterniß verloren und 
wären, jo dürften fie diefed Heilands und- Lichts nicht 
Da wird nu Simeon der größeft Heer, der auf Erden 
fommen tft, und den alle Welt verwirft und — 
wie wir heutigs Tags ſehen, daß dieſer Geſang 
onis aufs Höchſt angefochten wird, als falſch und — 
Der Papſt mit den Seinen will es nicht zulafien, 
Simeonid Gefang wahr ſei, das ift, daß 
Iheſus aller Völfer Heiland und aller Heiden Acht fa. 

Darumb wollt ichs gern alfo prebigen, und dieß 
Kindlin alfo malen, daß ich, der es prebiget, und ibs 
bie es hören, mit feitem Glauben gewiß fafjeten, we 
es Simeon gefafjet bat. Der faget aljo: Dieß — 
welches ich auf meinen Armen hab, iſt ein Heiland 
Völker, und ein Licht aller Heiden. Darumb, wo Kor 
Heiland und dieß Licht, Chriftus, nicht geprebiget wirt, 
ba ift eitel, Finſterniß, Blindheit, Sünd, Tod, Gottes 
Horn und ewige Verdammniß. 

Sole Predigt aber fünnen unfere el 
nicht leiven. Wenn ich predige, und fprede: 
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a3 der PBapft und feine Münche, Nonnen und Pfaffen 
lehret und getban haben, das ift Finſterniß und Irr⸗ 
am 2c., fo wollen fie nicht allein nicht hören, fondern 
iBßen auch ſolche Predigt Keberei, und fingen bod 
.efen Gefang auf den heutigen Tag in ihren Kirchen, 
rit Kerzen, Lichten, Fahnen und großem Gepräng. Die 
Wort behalten fie von dieſem Gefang, fingen und be: 
nen diefelbe mit dem Munde, Chriftus fei aller 
3ölfer Heiland und aller Heiden Licht. Aber die That 
erleugnen fie. Denn fo das wahr ilt, daß dieß Kind 
Her Bölter Heiland und aller Heiden Licht ift; fo folget, 
aß Francisci Orden, des Papfts Decreta und Satunge 
olcher Heiland und fol Licht nicht iſt. Soll diefer 
Tert und Artikel rund und rein fteben, wie ihn Simeon 
iefeßt bat, fo muß man dabei auch alles verbammen, 
va3 da folget, aus dieſem Artikel verdampt fein. 

Aber wenn ich ſolchs lehre, und foldhe Folge mache, 
o ſchilt man mich einen Ketzer und Lügener, und faget 
yon mir, ich lehre Irrthum und Berführung. Darumb 
yeißen ſich die Papiften felb8 in die Zunge, daß fie 
'agen, Chriftus fei aller Welt Heiland und Licht; und 
och daneben lehren: Müncheret und gute Werf helfen 
such zur Seligfeit; wie ihre Bücher zeugen. Das tft 
a eine greuliche Blindheit, daß fie befennen, Chriftus 
ſei aller Welt Heiland und Licht; und zugleich auch 
lehren und vertheidingen wollen: Gute Werk find der 
Heiland und das Licht, oder, welchs gleich fo viel ift, 
ShHriftus ift nicht allein der Heiland und das Licht, 
jondern wenn ich ein fol Leben führe, ein Münch 
werde, fo fafte, jo bete, fo bin ich auch der Heiland 
und das Licht. 

Diefe Blinden und Blindenleiter follen mir laſſen 
fahren, und darauf fleißig fehen, daß wir diefen Tert 
und Artifel gewiß und rein haben mögen, nämlich alfo: 
Chriftus ift der Heiland und das Licht aller Welt; darumb 
alles, was ‚außer Chrifto ift, das ift eitel Stind, Tod, Fin: 
fterniß, Hölle und Verdammniß, und wenn es fchon bie 
allerbeften Geſetz und Ordnung wären, die da fein mögen. 
Als, das Kaiferrecht ift gewiplich Gottes Ordnung, das 
muß man haben, und kann e8 nicht empehren; aber zur 
Seligfeit für Gott und ewigem Leben Hilfts nid. 
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Ih will ein grob Exempel geben: En Kuhe ui 
Heu und Stroh haben, das ift ihr Geſetz, dei Fr mi 
gerathen Tann; aber durch foldh Gefeg wird fe zu 
ein Kind, Tochter oder Erbe im Haufe, fonderm Haie 
eine Kuhe. Alſo gehets bie auch zu. Wenmn ich el 
alle Geſetz und Gebot des Kaiſers habe, fo bin ich deu 
werde auch nicht dadurch Gottes liebes Kind; nn 
bin und werde ich Gottes Kind dur Muüncherei, ai 
wenn die Münde glei bunderttaufenbmal 
wären, weber fie find. 

Das ift grob gerebt, denn ich muß fo grob dader 
reden umb ber groben, unnüten Plauberer win 
Bleihwie eine Kuhe niht wird Tochter oder Erbe m 
Haufe, daß fie ihr Gefeg hat im Stall; alfo wirt and 
niemand ein Kind und Erbe Gottes, daß er ſein Get 
at, es ſei des Kaiſers ober des Bapfts: ohn daß de 

apſts Geſetz noch nicht fo gut iſt als des Adel, 

fintemal des Kaiſers Geſetz nach der Vernunft Get 
Ordnung iſt, bes Papft3 aber nur menſchliche, vermeſen 
frevele Auffäge find, damit die armen Gewiſſen beſchwere 
und veritridt werben. Wo eine Kuhe darumb, daß Rt 
ihr Geſetz im Stalle hat, wollte ſagen: Ich bin Zocker 
und Erbe im Haufe, und fi legen in die Wiegen, da 
bie Tochter Liegen ') fol, fo würde man fagen: & 
hinaus mit ber Tochter, Lafje ven Schlächter ber, der die 
Tochter Mores lehre. Alfo heißts — auch: Rut in 
die Hölle hinein geworfen Münde und Pfaffen ut 
Kappen und Platten, welche dur ihre Gefeg und Wed 
wollen Gottes Kinder fein, und Erben im Himmelre. 

Darumb bat Eimeon eine reine Etimme, mb 
De alfo: Meine Augen haben deinen Heilanı 

eben, den du bereitet haſt für aller 
Bölfern, ein Licht, zu erleuchten bie Heiden x. 
Ald wollt er jagen: Ich weiß von feinem andern Heilard 
und Licht, denn bon biefem, welchen ich jtzt auf meinen 
Armen trage, und mit leiblichen Augen fehe. Darad 
folget, wie ich gefagt hab, daß alles, was nicht Chriftus 
üt, Finſterniß, Blindheit, Tod und Teufel fei für — 
und wenns gleich das weltliche Regiment und bie Ge 


1) Drig.: legen. 
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tigfeit des SKatjfer wäre. Denn ſolchs auch nicht 
Tür Gott, ſondern gehöret herunter in den Kuheftall, 
ift, in dieß vergänglich, flüchtig Leben. Aber dieß 
‚plin, von dem Simeon hie finget, iſt allein der Welt 
land und Licht, welches” und erleuchtet, gerecht und 
g madet für Gott. 

Und rebet ber liebe alte Vater fehr eigentlich, und 
net da3 Kind ein Heiland aller Völker, und ein 
»t der Heiden. Er läßt das Kind nicht allein bleiben 
Dem Fleinen engen Winkel des jübifchen Landes, 
dern theilet3 allen zu, aud denen, bie nicht von 
rahams Samen und Blut find. Die Jüden rühmen 
‚ als feien fie allein theilhaftig der Verheikung, fo 
ı Bätern gefchehen ift; aber Simeon eigent vielen 
nig nicht allein den Süden, fondern auch den Heiden 

Darumb ifts fein geredt, und ein recht prophetifch 
ücklin, daß er Chriftum heißt ein Licht, zu erleuchten 
Heiden. Db Schon ich, ala ein Heide, nicht bin ein 
uber des Boll Sfrael, nach dem Fleiſch; dennoch 

ich ein Miterbe diefer Gnade und Wohlthat, daß 
riſtus auch mein Heiland und Licht ift. 

Das wäre nu mit vielen Worten auszuftreichen, 
an es die Zeit jtzt leiden wollte. Aber laßt ung 
dießmal das merken, daß mit diefen Worten alles 
zgeſchloſſen wird, als unmüglich zur Gerechtigfeit und 
Kigfeit für Gott, mas nicht Chriſtus iſt. Ich wollte 
n, daß diefer Artilel recht verftanden würde; benn 

weiß, daß der Teufel auf der Bahn tft, und fidh 
terftehet Rotten anzurichten, wie er denn nicht feiren 
ın. Wer nu dieſen Artikel von Chrifto wohl gelernet 
d gefaffet bat, der kann nicht wren; vielmeniger wirb 
Rotten und Secten anrihten. Denn Chriſtus ift 
3 Licht, und läßt ums nicht irren, ift der einige Hei⸗ 
ıd, und läßt und nicht verderben noch untergehen. 

Solches jehen wir an dem alten Simeon; der hat 
riſtum recht erfannt, und tft defielben Erkenntniß fo 
ll, daß es Chriftus alles und gar ift in feinem Herzen. 
ſaget weder von Engel, noch Bropheten, noch von 
e Sungfrauen Maria, noch von Sohanne dem Täufer; 
ıdern finget uns allein von biefem Kindlin. Fraget 
ch nicht darnach, mas die Hobenpriefter und Schrift 
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dieſem Kindlin halten; ſondern bekennet offentlich a 


ſpricht: Dieß Kind iſt nicht allein mein, ſondern aut 
aller Völker Heiland und aller Heiden Sicht. 

Zum dritten nennet er ihn ein Preis feines Be 
Iſrael, das ift, dad Volk Iſrael wird tiefes Kimve 
große Ehre haben. Denn Iſrael war das Boll, ver 
2 se gefchehen war, daß aus ihnen ale 

[fer Heiland und ber Heiden Licht geboren werte 
A wie Chriftus fpriht, Zohan. 4 (B.22.): Das 
Heil fompt von den Süden. In bem geben vw 
Süden uns Heiden für, wie St. Paulus fagt, Röm.? 
(B. 4.): daß ihnen gehört die Kindfchaft und die far 
lihfeit und der Bund und das Gefe und ber Geikk 
bienft und die Verheißung ꝛc. —— was Chriſtus für 
Schätze und Güter gebracht hat, gehören in das Bel 
Send. Wir Heiben baben bie Verheißung nicht, aber 
doch haben wir den Nutz davon. Ob wir ſchon mi 


rühmen können, wie bie Jüden, daß Chriftus ma 


Vetter, Bruder und Blutsfreund ſei nach dem Fleiſch 


fo iſt doch der Nut unfer, daß er eben fowohl gay 


und gar unfer Heiland und Licht ift, als der Jüben. 
Das it dad Liedlin, welchs uns Simeon he 
efungen bat; darauf will er nu fröhlich hinfahren m 
—* denn er hat ſo viel geſehen, daß er fich — 
ſchrecken läßt. Weil er den Heiland und das Licht, v 
Gott bereitet, geſehen bat, fo ſiehet er weder Sund 
Tod mehr, und iſt bereit und willig zu ſterben. Rz 
läffeftu, Herr, Spricht er, beinen Diener im 
Friede fahren, das ift: Nu fahre ich dahin mi 
ganzem fröhlichen Herzen. Ich jehe feinen Tod, kam 
eö auch feinen Tod heißen, fondern heiße es eine Fahn 


im Friede. Er Ipricht nicht: Nu will ich fterben; fontem 


ſpricht: Nu will ih im Friede fahren. Solchen Gefang 
bat er nicht allein gehabt im Munde, auf der Zunge, 
auf dem Papier, fondern im Herzen. Unfer lieber Gett 
und Vater verleibe und umb Iheſu Chrifti, feines Sohnes 
willen, durch feinen heiligen Geift feine Gnade, daß 
wirs dem lieben Simeon nadjfingen, und auch im Sriede 
fahren mögen, Amen. 


— — — 
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Die erſte Predigt am Tage Mariä Verkündigung. 


Ueber das Evangelium Zucä 1, 26—38. Anno 1532. publice in 
templo parochiae, die Palmarum a Bande: quae erat vespera 
Ännunciationis Mariae.) 


Es trägt fih zu das Feſt von der Empfängniß 
unſers Herrn Iheſu Chrifti. Demfelben zu Ehren, Lob 
und Dank wollen wir dieß Evangelium handeln, auf daß 
dieſer Artifel in unfer Kirchen befannt bleibe. So 
ichreibet St. Lucas von der Hiltoria dieſes Feſtes. 

(Folget der Text.) 

Dieß Feſt begebet man umb des Artifels willen 
m Glauben, da wir alfo fprehen: Ich gläube an 
% Hefum Chriftum, feinen eingeborn Sohn, 
unfern Herrn, der empfangen iſt vom heiligen 
Seit, geborn aus der Jungfrauen Maria. 
Die Weiber heißens anheben; der Glaube heißets 
empfangen. Maria bat angehaben oder empfangen von 
yem heiligen Geift. Diefer Artifel muß bleiben in der 
Shriftenheit; denn es ift ein trefflicher, hoher Artikel, 
dawider fich ftößt erftlih der Teufel, darnach auch alle, 
die ed mit dem Teufel halten. Und wir Chriſten find 
dazu berufen, daß wir ſolche Artikel gläuben und be: 
fennen follen, bie für der Welt am allernärrifchten find. 

Für der Vernunft iſts eine thörichte Rebe, das 
wir Chriften gläuben und befennen. Alle Weiber, mie 
zroß und body fie auch fein mögen, werben ſchwanger 
auf einerlei Weiſe, nämlich, mie gejchrieben ftebet, 
Geneſ. 1 (3. 27. 28.): Gott ſchuf den Menſchen 
ibm zum Bilde, er fhuf fie ein Männlin und 
Sräulin. Und Gott fegenet fie, und fprad 
zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret eud, 
und füllet die Erden 2. Aber mit Maria madıt 
Gott ein Sonders, das vor in der Welt nie geböret, 
und binfurt nimmermehr gejcheben ſoll, fo lang die 
Welt ftehet, daß fie ſchwanger und eine Mutter wird, 
nicht von eim Mann, fonvdern vom beiligen Geift. 

Lächerlich ifts für der Vernunft, für allen Klugen 
und Weifen; und je flüger und weiſer fie find, je 
thörichter fie darüber werben, daß bie Chriften ſolchs 
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gläuben und bekennen, welches für aller Bernwmit = 
müglih it. Man pfleget auf deutfch zu jagen: Bem 
ich thue wie ander Leute, fo narre ich nit. Dei 
ein gemein Sprichwort, und iſt fein geredt, und bat 
feine Maße. Aber in den Artikeln des Glaubens mika 
wir dieß Sprichwort in einen Winkel fteden, und fpreda: 
Will ich ein Chrift fein, fo muß ich gläuben und tim, 
was ander Leute nicht gläuben noch thun, ja ich m 
ed gar wunderlih und ſeltzam maden, alfo daß ande 
Leute fih dran floßen und ärgern. Wie dick be iß 
daß ich gläuben fol, Maria, bie reine Jungfrau, ki 
Thmanger und eine Mutter worden, unb wiſſe venzd 
fein Menſch auf Erden drumb, denn fie allein. Eis 
lautet närriſch und unmöglich. Denn To 
vor mehr gefchehen wäre, fo u eö ein Schein, zb 
ließe fich gläuben. Aber daß Gott diefe Zumal 
allein aus allen Weibern ai und ſolchs Rene 
wert mit ihr ausrichtet, ſolchs machet den Hade 
ungläublich. 

Dennoch iſts wahr, daß Maria ſchwanger und eiw 
Mutter worden, und dod eine reine Jungfrau iR; mi 
eine rechte, natürlihe Jungfrau, micht eine fteinerme, 
bülgene Jungfrau, fondern eine geborne Jungftan 
Gleich wie ein ander Menſch Fleiſch und Blut bat 
und ein ſterblich Yleifh; alſo hat fie auch Fleiſch und 
Blut, und iſt ein ſterblicher Menſch, wie ein ander Weib. 
Und macht doch Gott etwas Sonderlichs mit ihr, deß 
fie einen Sohn krieget, deſſelben Mutter iſt, ihm träge, 
gebieret, — und niemand drumb weiß, denn ſie allein 

Dieſen Artikel gläuben allein wir Chriſten, md 
werden darumb für Thoren und Narren gehalten in 
der Welt. Wenn Tütken und Jüden ſolchs bören, 
lachen und ſpotten fie unſer, und zwar unfer Klüger 
lachen unfer aud. Gleichwie alle Artifel in unferm 
Glauben für ber Vernunft närrifch und lächerlich fcheimen, 
alfo fcheinet diefer Artikel auch närriſch und lächerlich 

baß der Engel bie verfündiget, Maria ſoll ſchwanzer 
und eine Mutter iverben, und emen Sohn gebärem: 
berfelb fol nicht allein wahrer Menſch, fondern auch 
wahrer Gott fein. 

Da find wir Chriften große Narren für der Welt, 
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aß wir gläuben, Maria ſei dieſes Kindes rechte Mutter, 
ind ſei doch eine reine Jungfrau. Denn ſolchs iſt nicht 
Hein wider alle Vernunft, ſondern auch wider Gottes 
Schöpfung, der zu Adam und Heva geſagt hat: Seid 
ruhtbar und mehret eud. Alle Weiber, fo 
chiwanger werden, müſſen fprechen: Wir find fruchtbar, 
ınd mehren un? von unfern Männern. Maria aber 
vird fchwanger, und fpridht: Ich bin fruchtbar und 
nehre mi auch, aber ohn ein Mann. Das ift nu 
roh und groß, daß der Engel zu ihr fpridt: Du 
virſt Shmwanger werden im Leibe, und einen 
Sohn gebären, deß Namen folltu Shefus 
yeißen. Aber dad iſt größer und höher, daß er 
veiter Sprit: Der Sohn, den du gebären wirft, 
vird groß, und ein Sohn des Höheften ge 
vennet werden. Item: Er wird ein König 
ein uber das Haus Jacob ewiglid, und 
eines Königreichs wird fein Ende fein. 
Damit malet er dieß Kind und diefe Frucht alfo, daß 
bm Himmel und Erben zu enge fei. 

Das dunkt allererft der Natur und Vernunft 
särrifch fein. Wie iſt das müglich, fpricht die Ver: 
wunft, daß dieß Kind ein Sohn des Höheften joll ge 
vennet werben, und fol dennoch einer armen, fterblichen 
Magd natürliher Sohn fein? Nu verfündiget der 
Engel alſo, und mir Chriften gläuben auch alfo, daß 
Maria nicht allein eine reine Jungfrau fei, und doch 
chwanger und eine Mutter werde eines natürlichen 
Sohns; fondern daß auch derſelb Sohn, den Maria 
:mpfangen, geborn, gepfleget und gewartet hat, aller 
Dinge wie eine Mutter ihres natürlichen Kindes pfleget 
ınd wartet, heiße und fei wahrhaftiger Gottes Sohn. 
Das ftößt allererft aller Welt Weisheit für den Kopf 
and ärgert fonderli die Süden. Unb zwar wenn die 
Welt länger ftehen fol, wird man wohl innen werben, 
vas der Teufel durch die Rotten wider dieſen Artikel 
zufbringen wird; fie beginnen bereit dieſen Artikel anzu: 
techen, und ihre Gift dawider zu fäen. 

Darumb laßt und diefen Artikel wohl faflen, und 
feſt dabei bleiben, auf daß mir nicht hören, was bie 
Bernunft hie Hügelt, jondern mas Gottes Wort davon 

Zuther’3 Werte 6r Bd. 2. Aufl. 22 
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IMN Diefer Artibel ift feit bezeuget, beide, um Alles 
Neuen Teftament; darmmb muß er gewißlich meh 

fein. Wenns recht und gut wäre, fo Zünnt ichs chez 
fo klüglich verlachen, als fie es verladen, und Tinnde 
unter und fo einen Ip igen Hopf non 5 u 
Mlügelt, wie fie eö ub 
e8 niemand fo ſcharf ausrechnen, — — * * 
und große Narren. Uber wie große Narren u 
auch find, j verftehen wir noch auch ihre Narrheu, ww 
fie für große Klugheit halten, und ſprechen alfe: 
03 ihnen fo närriſch dunkt, fo gläuben wir es 
Herrn Gott zu Lobe, uns zur Seligkeit und ben Alip 
lern zu 


in 


Ra | 
—9 ein bbfe, fährlich Exzempel, wenn ein Web ak 
Jungfrau jagen wollt, fie wäre ſchwanger von ſich je 
Aber wir haben bie einem Meifter uber und, Gott w 
Simmel, der gibt dieſer Jungfrau Zeugniß, vaß Re ohn 
Mann ſchwanger und Mutter worden iſt. Gr bat ihn 
bad vorbehalten, dab er mehr Werfen bat, Menjchen 
— Fran venn eine allein. Hat er doch um Anfang 
nn und Weib nicht zugleich auf — geſchafen 
Sr ſchüttet feine Kunſt nicht auf einmal heraus; wie 
jener Fechtmeifier thät, der feinen —— alles auf 
emmal lehret, und darnach von ihm bezahlet warb: 
fondern er bleibet Meilter une Schöpfer für unb für, 
und wir werben feiner Kumkt, Macht uud Weisheit imm 
Ende wifſen. 

Adam ſchuf er aus einem Erdenkloß, und blies 
ihm ein den lebendigen Odem in ſeine Raſe, dab ber 
Menſch warb eime lebendige Seele. Darnach ſchuf e 
Evam aus des Mannes Nibhe. : Re bätte er wohl 
Sonnen Mann und Weib zugleich auf einmal und auf 
eimerlei Weiſe fchaffen; aber er hats nicht thun mällen. 
Er hätte auch wohl fünnen zuerſt Cvam allem ſchaffen, 
und bon ihr andere Memjchen laſſen geboren werben; 
aber ex hats aud nicht thun wollen; fonbern bat Adam 
guerft geihaffen, barnach Exam, bemadh Nam ned 
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vam zuſammen bracht, und es fo geordnet, daß aus 
en Blut und Samen alle Menſchen follen 
geboren werben, wie St. Paulus jagt, Actor. 17 (B. 26.): 
Er hat gemacht, daß von Einem Blut aller 
Menſchen Geſchlecht auf dem ganzen Erb» 
bodbem mohnen. 

Das find rei Weifen, Menſchen zu Schaffen. ‚Über, 
wie unjer Herr Gott damit nicht gefangen bat fein 
mollen, daß er alle Menſchen entweder aus dem Erben- 
kloß, oder aus ver Mannesribbe, oder aus menſchlichem 
Samen ſchaffete: alje hat er viel weniger tollen ge: 
fangen fein, daß ex der vorigen Weiſe eine halten müßte; 
\oudern bat sin neues angerichtet, welchs die vierte 
Weiſe hat fein ſollen, nämlich, daß er einmal hat wollen 
sin Kind ſchaffen aus einer Jungfrauen, wie der Prophet 
Sfaind Kap. 7 ſpricht (B. 14): Dex Herr wird euch 
ein Beihen geben; Tiehe, eine Jungfrau iſt 
ſchwanger, und wird einen Sohn gebären, 
ben wird fie heißen Immanuel. Als wollt er 
Ingen: Gott mill bie ferne Ordnung ber Kreatur nicht 
halten, ſondern ein neues machen. Eine Jungfrau fol 
ſchwanger werben; und das foll ein Zeichen oder Wunder 
jein. Doch hält er bie Ordnung ſchier bie Hälfte, daß 
das Kind geborn wird aus eines Jungfrau. Es kompt 
nicht Mana und Weib dazu, doch kompt eines dazu, 
nämlich dag Weib, und dafjelb jtehet allein, ofn Maun. 

Sp ſolen nu wir Chriſten alfo fagen: Rad der 
Vernunft iſts närriſch, daß eine „Jungfrau ſoll ſchwanger 
nd Mutter werben, und einen Sohn gebären, bex 
steht allein ihr natielicher Sohn, ſondern aud) Gottes 
intärkicher Sohn if. Uber hie muß ich die Bernunft 
ind menſchliche Klugheit unter die Bank ficden, unb 
nicht hören, was bie Vernunft dazu faget, fondern was 
Bott im feinem Wort fange. Denu ber broben im 
Dimmel tft, und alle Vernunft geichaffen has, der wire 
mas mehr miflen, denn aller Menſchen Vernunft weiß. 
Und der mir und dir die Augen in dem Kopf geſetzt 
yat, der wird weiter jeher, bean ich und du jehen; 
pie ber 94. Bales fagt CB. 9.): Der Bas Dbhre ge 
»flanzet bat, follt der nicht Hören? Der dad 
Auge gemadt bat, fellt der nicht fehen? 

22 * 
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Der Schöpfer muß ja größer, Flüger und weiſer fen, 
denn bie Creatur. 

Darumb follen wir uns in das Wort gefangen 
geben, und nicht weiter forfchen noch Flügeln. Get 
läßt und aber im Wort verfündigen, daß vie Ki 
wahrer Gott und wahrer Menſch fei, von Ewigleü 
geboren vom Bater, und zeitlich geboren von einem 
rechten, natürlihen Weibesbilde, welches natürliche 
Glieder bat, wie ein ander Weibesbilde, und ihres 
Kindes pfleget, wie ein ander Mutter; ohn daß dieſe 
Empfängniß und Geburt ubernatürlicher Weiſe zugeht, 
und biefer Sohn von einer Jungfrau geboren wird. 
In ſolch Wort Gottes follen wir und gefangen geben, 
denn wir fünnen® doch mit unfer Bernunft nidt er 
gründen, fondern müfjen darinne erfaufen, wenn wir 
ausfpeculieren wollen: wie die Klügler darinne erfaufer, 
die es mit der Vernunft wollen auörechnen. 

Das ift nu die Verkündigung des Engels, wie 
unfer Glaube hält, da wir ſprechen: Sch gläube ax 
Sbefum Chriftum ꝛc, empfangen vom beiliger 
Geift; das tft: Sch gläube, daß die Jungfrau Marie 
Schwanger worden ift mit einem Sohn, der aud Gottes 
einiger Sohn ift. Von mem ift fie ſchwanger worden? 
Bon niemand, benn von fidh ſelbs. Sie ftehet allem 
und obn Mann, und fompt niemand dazu, denn ber 
heilig Geift allein. 

Da ſprach Maria zu dem Engel: ®ie foll 
da8 zugeben? fintemal ich von feinem Wanne 
weiß. Der Engel antwortet und [prad zu ihr: 
Der heilige Geift wırd uber dich fommen, und 
die Kraft des Höheften wird dich uberfcatten. 
Darumb aud das Heilige, das von dir geboren 
wird, wird Gottes Sohn genennet werden. 

Da difputieret Maria mit dem Engel, wie fold# 
zugehen werde. Zu der Zeit hielt man ') viel von ber 
Jungfrauſchaft. Nu kompt der Engel zu Maria, un 
redet fie freundlich an, faget, fie fei lieb und angenehme 
Gott und den Menfchen, und bringet die Botfchaft, daß 
fie fol ſchwanger werden und einen Sohn gebären, 


1) Drig.: + nid. 
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der Gottes Sohn fol genennet werben. Da find ihr 
Gedanken eingefallen, daß fie denkt: Ich bin ein armes 
Afchenbröblin; fol ic nu Mutter werden, und einen 
Sohn gebären, und weiß von keinem Manne? Wer will 
mirs gläuben, daß ich von mir ſelbs ſchwanger fei? 
Fühlet alfo, daß fie durch diefe Botfchaft des Engels 
in Gefahr des Todes geführet wird. Darumb venfet 
fie: Wird man es von mir erfahren, daß ich Schwanger 
bin, und mich darauf fragen, wie will ichs beweifen, daß 
ich von feinem Manne wiſſe? Und das ift auch die 
Wahrheit; wo unfer Herr Gott nidyt uber Maria 
ſonderlich gehalten hätte, fo wäre es nicht Wunder, baß 
fie märe gejteiniget oder verbrannt worden. Denn * 
Tchwanger fein, und doch von feinem Manne mollen 
wifjen, der des Kindes Vater fei, da gehört Stein und 
Teuer zu unter Mofe. Weil es nu mit diefer Empfängniß 
nicht Jo zugehen follte, wie e8 in ver Welt die gemeine 
Weiſe ift, jo fürdtet fih Maria, und fraget, ie es 
denn zugehen werde. 

Da gibt nu der Engel die Gloſſa, und ſpricht: 
Maria, willtu nach der Vernunft davon reden, fo wirftu 
nimmermehr ſchwanger werben; und ob du fchon ſchwanger 
würdeft, mußtu doch nad dem Gefeß fterben. Aber du 
haft einen großen Bortheil: ver heilig Geijt wird uber 
dich Tommen. Als wollt er fagen: Ich will dir den 
rechten Bräutigam verfünbigen; der heilig Geiſt wird 
bei dir fein, den laß dafür forgen, wie ers zumegen 
bringe, daß du fehmanger werdeſt, und die Kraft des 
Höheften wird dich uberfchatten; der allerhöheft Gott 
wirds alfo verfchaffen, daß weder Teufel noch die ganze 
Welt etwas wider dich aufbringen könne. Du wirft 
Mutter fein, und einen Eohn gebären; und wird doch 
niemand davon wifjen, denn ber heilig Geift, und Gott 
der Allerböhefte allein. 

Darumb laß unfern Herrn Gott dafür forgen, 
wie ers augrichte und binausführe. Sit der mit im 
Spiel, fo laß fehen, wer e3 hindern wölle. Denn welche 
Macht ift auf Erden, die den Höheſten hindern könne? 
Ja die Kraft des Allerhöheſten wird dich alfo uber: 
Schatten und uberbunfeln, e8 ber Teufel nimmer 
wird gewahr werben, wie bu ex werdeſt, und wird 
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dieß Wunder Bottes aller Welt verborgen fem. Pen 
wird dic wohl fur dieſes Kindes ur halten; aber 
we du Mutter mwerbeit, wird niemanb wiſſen, Die 
za feiner Zeit offenbaret werde. Darumb barfite ih 
nicht fürdten, du wirft wohl ficher fein. 

Maria aber fprad: Siehe, id bin kei 
Herrn Wagd, mir geſchehe, wie du geſagt ha 


Chrifto angebaben. Der heilig Seit bat fie m der 
Stunde, da fie gefagt Bat, mir gefhebe nad deinem 
Wort, fruchtbar gemadt, und fie ift Gottes Mutter 
worden, und Ghriftus ift zugleich Gott und volliummcen 
Menſch geweſt in Einer Perſon. Ob er gleich Min 

eft ift, dennoch iſt er in dem Augenblid zeglei 

tt und Menſch, in Mutterleibe ein Kindlin, md 
Maria ift Gotted Mutter. 

Diefen Artilel verlachen Türken und Dar 
gefagt, und meinen, es fei trefflide, Jobe Auuf, 
fie ihn fo verlachen Tünnen. Aber wenn? gut wär, 
kunnten wir ihn eben fo wohl verlachen, ala fie. Bu 
Shriften aber follen am diefem Artikel feft balten, m 
dabei bleiben. Denn fold3 ift werfündiget geimeft von 
Anbeginn, daß Gottes Sohn follt Menſch merden, und 
baß feine Mutter eine Jungfrau fein follt; wie die 
erite Verbeißung, welche Gott bald nach Adams Fall 

gegeben hat, zeuget (Genef. 3, 15.): Des Weiber 
Samen Soll. der Schlangen den Kopf zutreten. 
Er ſpricht nicht, dea Mannes Samen ſolls thun; fondera 
des Weibes Samen. Darumb muß diefes Schlangen 
treters Mutter eine Jungfrau fen. Darnach 
bie lieben Väter und Propheten weiter dertündiget, bei 
es leglih die lieben Apoftel in alle Belt geprebige 
haben, und wir nu aud darauf getauft fmb, 
Shriften heißen, darumb, daß tor ſolchs gläuben 3 
befennen. Darumb follen wir audy dabei bleiben. Wenn 
nu in den legten Seiten Schwärmer kommen tverben, 
en dieſen Artikel plaudern, fo febet, daß tr 

ftebet 

Dem an biefem Artifel iſte gelegen. Ghriftus 

Bat tollen anheben, da wir anheben, body ohn Einer 
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enn er bat und durch und durch heiligen wollen. Wr 
ben in Suünden an, werden in Sünden empfangen 
md geboren, es ſei Kaifer, König, Für, veich oder 
um; alles, was Menſch heißt ımd iſt, wird in Sünben 
pfangen, Bialm 51 (B. 7.) Ehriſtus aber kat allein 
en Titel und bie Ehre, daß er vom heiligen Geiſt 
mpfangen ifi. Wir werden in Sünden empfangen, und 
ind foldye Leute, va Fleiſch und Blut, und alles, mas 
vir an un® haben, urrein und durch die Sünde ver 
verbet iſt; wie denn ein jeder an ibm ſelbs wohl Fühler, 
mb an andern Menfchen ſiehet, daß mir und alle Welt 
vo böje Luft, voll Hoffart, voll Teufel, und mit dom 
eidigen Unglauben befeflen find. So merben wir 
mpfangen und geboren. Denn alle Menſchen, iote viel 
npfangen und geborem erben, werben nach bes ge 
weinen Weile und Schöpfung empfangen und geboren, 
avon gefchrießen ftehet, Geneſ. 2 ( B. 28.): Seid frucht 
yar und mehret euch, und füllet die Erde 

In folder unreinen, fünslihen Enpfängniß ud 
Seburt hat Chriftes wicht wollen erfunden werden. Er 
ft wohl rechter, wahrer, natürlicher Menſch worden; 
iber nicht in Sünden empfangen und geboren, mie 
ındere Adamskinder. Darumb mußte feine Mutter eine 
Jungfrau fein, die fein Mann berühret hätte, auf dag 
r⁊ nicht im Fluch, Sondern ohn Sünde empfangen und 
wboren würde, und der Teufel Fein Necht noch Gewalt 
u ihm hätte. Der heilig Geiſt iſt allein da geweſt, 
md bat diefe Empfängniß in ihrem jumgfraulichen Leibe 
ſewirket. Die Mutter Maria iſt wohl von fündlichen 
Stern, und in Sünden geboren, wie wir; aber Der 
yeilige Geift if} uber fie kommen, bat fie geheiliget und 
gereiniget, alfo daß dieß Kind von Fleiſch und Blut 
jeboren ift, aber nicht von ſündlichem Fleifh und Bl. 
Der heilige Beift dat Die Jungfrau Maria lafſen einen 
vahrhaftigen, natürlichen Menſchen bleiben, der Fleiſch 
nd Blut gehabt Hat, wie mit Gaben. Uber ev bat 
re Sünde aus ihren Fleiſch und Blut gefeget, daß fie 
Mutter würde eines reinen Kindes, welchs nicht mit 
Sünden vergiftet wäre, wie wir. 

Dad its auch, dab der Engel ſpricht: Das 
Seilige, das in dir geboren wird, wirb Gottes 
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Sohn genennet werden. Denn bald in dem Angen 
blid, da Maria empfangen bat, ift fie eine heilige Rutir 
geweſt, voll beiliges Geiftes, und ihre Frucht iſt eme 
beilige, reine Frucht geweſt. zugleich Gott und te: 
kommener Menſch in Einer Berfon. Und bat bie heilige 
Mutter darnach geboren Gottes Sohn, einen heilige 
Menfchen, ohn alle Sünde. Sein Blut ift wohl ch 
geweſt, und fein Fleifch weiß, er bat der Mutter Brüße 
gefogen, hat Brei seenten, bat geſchrien, ee wie 
ein ander Kind; aber fein Fleiſch und Blut it em 
heilig, rein Fleiſch und Blut. Er ift ein heiliger Menſch 
einer heiligen Jungfrauen Sohn und Gottes Cohn, 
wahrer Gott und Menſch in Einer Perfon. 

Diefen Artikel predigen wir auf dieſen Tag, baf 
unfer Herr Shefus Chriſtus wahrhaftiger Gott ww 
Menſch ift, in Einer Perfon, vom heiligen Geift empfangen, 
und aus einer Jungfrauen geboren. Welcher Artild 
unfer einiger Troß ijt wider. ben Teufel, ja wider al 
Engel. Denn er nimpt nirgend bie Engel aa 
f ie (wie Hebr. 2 [B. 16.]. gefhrieben ftehet), fondern 
den Samen Abrabä nimpt er an fid. & 
ift nicht Gott und Enge, fondern Gott und Menſch 
worden. Er bat nicht die engelifche Natur, ſondern der 
Samen Abrahä an ſich genommen, der ein Menid ik, 
Fleiſch und Blut hat. Darumb heißt er auch 
Gott mit uns: nicht allein darumb, daß er umb ums 
und bei uns ift, und unter und mohnet, welchs guug 
wäre; fonbern daß er auch worben ift, das mir find. 
&o nahend iſt er zu uns kommen, daß er eben das 
Fleiſch, Blut, Beine an ſich genommen bat (doch ohn 
Sünde), das wir haben. Dielen Trog böret der Teufel 
ungern, daß unfer Fleiſch und Blut Gottes Sohn, ja 
Gott ſelbs ift, und regieret im Himmel uber alles. 

Bor Zeiten bat man alle Sonntage in ber Kirchen 
Hefungen das Symbolum Nicänum ober Belenntnif 
des Glaubens, fo zu Ricäa auf dem Concilio gemacht 
ift, und wenn man gefungen hat bie Wort: Et home 
factus est, ift jedermann auf die Knie gefallen. Das 
ift eine feine, löbliche Gewohnheit geweft, und follt noch 
alfo gehalten werben, daß man Gott für die Menſch— 
werbung Chriſti von Herzen dankte, daß er uns in fo 











—— 


zroße, hohe Ehre geſetzt, und feinen Sohn hat laſſen 
Menſch werden. Denn es fcheinet fonft, als fei Gott 
ver Welt feind. So fchänblich gehets zu in der Welt, 
ınd läßt Gott fo viel Rotten Tommen, und fo viel 
Mords und Unglüds gefchehen, daß jemand denken 
möchte, Gott wäre allein der Engel Gott und Herr, 
ınd nähme ſich der Menfchen nichts an. Aber bie 
eben mir, daß Gott fi fo nahend zu und Menfchen 
yefreundet, daß er fih mit Feiner Creatur fo nahend 
yefreundet hat, als mit und; und wiederumb wir Menfchen 
nit feiner Greatur fo nahend befreundet fein, ala mit 
Spott. Sonn und Mond fommen und nicht fo nahe, 
ıl3 nahe uns Gott fommen tft: denn er ift in unfer 
Fleifh und Blut fommen. Gott regieret nicht allein 
ıber und, wohnet auch nicht allein in uns; fonbern 
yat auch perfünlich wollen Menfch werben. 

Solche Gnade begehen wir heut, auf daß wir Gott 
dafür danken, daß er unfere unreine, unheilige Empfäng- 
niß und Geburt durch fein heilige Empfängniß und 
Beburt gereiniget, den Fluch von und genommen, und 
yen Segen uber und bradt bat. Wir haben von 
Natur eine unflätige, fündlihe Empfängniß und Geburt. 
Shriftus aber hat eine reine, heilige Empfängniß und 
Geburt; und durch feine heilige Empfängniß und Geburt 
vird unfer unreine Natur, Fleiſch und Blut gejegenet 
ınd geheiliget. Darauf find wir in die Taufe geftedt, 
uf Daß wir durch dag Mittel feines Worts, Sacrament? 
ınd Geiſts feiner heiligen Empfängniß und Geburt 
jenießen mögen. Wollt Gott, wir dankten ihm aud 
ür ſolche Gnade, und würden nicht fo uberbrüßig und 
nüde, ſolchs zu hören und zu lernen; wie leiver ber 
nehre Theil in der Welt thut, fo da meinen, fie könnens, 
venn fie e3 einmal gehöret haben. 
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Die ander Predigt am Tage Mariä Verfündigung. 
(Meber das Evangelimm Lack 1, 263. Ammo 1534. domi ae.) 


Die Felt feiret man darumb, daß wir walel 
Herrn Gottes uberſchwengliche Gnade blernen erfenmn 
und ibm Hall banfen, und uwd des großen Bunker 
werks freuen, d Gott und armen Menſchen fo gucdi 
Ich heimgeſucht bat, und nicht ſchlecht einen Engel ge 
fandt, der ums exlöfen ſollte, ſondern feinen eimym 
Sohn, welcher nicht allein wit uns =. und 
Botfchaft bringet, fondern auch ſich in umfer 
und Blut kleidet, und felbs — koieb, Bear ein 
Fürft zu armen Bettlern fäme, und nicht allein den 
Gel» geben wollte, ſondern mürbe auch felbs eim Beier 


Bu 


folchs höret und nicht gläubet, ned; mit Freuden c 
nimpt. Zwar Jüden, Türken, Tartern web der Pak 


gläubens niet, und halten die Sendung bes S 
Gottes gleich, als wenn man einen Knecht Hätte 
Bier gefchidt. Wir Ghriften aber follen lernen, 
bo unfer Herr Gott und geebret bat, daß ex feinen 
Sohn hat laſſen Menſch werben. Wie hätte er fu 
näher zu uns thun können? Wenn ib mein Kind auf 
meine Arm nehme, und es Züfie, das hält mar für ci 
große Liebe. Aber Gott thut ſolchs nicht; fonden 
nimpt eben die Natur an, bie ih und alle Menfchen 
baben, wird Menſch, iffet und trinfet, wie ich und dm, 
wird von einer Jungfrauen geborn, wie ih und de 
aus der Mutter find geboren worden: ohn daß 
—— Geiſt dieſe Empfängniß und Geburt ausgerichtet 
bat, da wir Menſchen dagegen in Sünben empfangen 
und geborn erben. 

Dep follten wir Chriften und freuen, daß mir fo 
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lig worben find. Denn fo wehe iſt und durch Adams 
all nicht gefchehen, dadurch wir doch alle mit Sünden 
:fledt und m den Tod Tommen find, als wohl uns 
ıgegen Dusch Chriftum gefchehen it, welcher feibs 
denſch worden ift, auf daß er uns von Sund und 
od eriöfe, Der Teufel ift uns nahe kommen, boch 
t er uns nicht fo nahe fommen, daß er unfer Natur 
ı fi genommen hätte. Denn ob er gleich gefallen 
t durch die Hoffart, und darnach den Menſchen auch 
ıhin bracht Hat, daß er von Oott abgefallen iſt; 
snnocd iſt er kein Menſch worden, und uns nicht fe 
abe Tommen, aid nahe uns Gottes Sohn kommen if, 
ex unfer Fleiſch und Blut ift worben. 

Dep ſollten wir uns ja tröften, und umferm Herm 
zott vor Herzen daflir danken, daß er uns die Ehre 
then bat, und feinen Sohn Iafien Dienfch werden, daß 
u unfer Fleiſch und Blut droben figt im Simmel, zur 
chten Hank Gottes, und Gott und Menſch Eine Perſon 
t, und uber Himmel und Erden tegierst. Wohl dem 
tenfchen, der ſolchs gläubt und zu Herzen nimpt, daß 
ir Menſchen nu einer höbern Natur find, denn bie 
ngel, welche doch die höochſten Creaturn find. Gold 
ihmet die Epiftel zun Hebräern hoch, Kap. 2 (B. 5.): 
r bat nidt den Engeln untertban die 3u 
unftige Welt, davon wir reden. Stem (B.16.}: 
enimpt nirgend die Engel an fi, ſondern 
en Samen Ubrahä nimpt er an fib; daher 
aßteraller Ding feinen Brüdern gleid 
erden. 

Die engelifhe Natur ift viel hoher umb herrlicher, 
mn die menfchlide Natur; dem bie engelifhe Ratur 
mn für Herrlichkeit auf Erben nicht wohnen. Ru hätte 
hriſtus wohl Fönnen ein Engel werben, daß er eine 
ice Perfon wäre, da engeliſche und göttliche Natur 
‚äre vereiniget worden; wie göttliche und menfchlide 
Late in Ehrifto vereiniget if. Aber er bat das nicht 
un wollen; fordern, da Gott Abraham verheißen hatte, 
aß aus feinem Geſchlecht Chriftus, Gottes Sohn, follte 
eboren werden, welcher den Segen brächte unter alle 
eiden, iſt er fommen, und von einer Jungfrauen, bie 
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Abrahams und Davids Tochter war, geboren werden 
Da iſt Abrahams Geſchlecht hoch geebret. 

Aber es gilt uns auch, ob wir ſchon Heiden, ui 
nicht Abrahams Samen find nach dem Fieiſch: vom 
bie Verheißung fagt, daß in Abraham: Samen die 
Heiden follen gefegenet werden. Zudem fommen se 
Heiden von Adam und Noah her, weldye eben mach 
Verheißung gehabt haben, die hernach Abraham wieder 
bolet it. Darumb gilt die Verheißung und bie Era 
lung der Berbeißung allen Menjdyen auf Erben; m 
wir folen uns der Zufunft und Menſchwerdung Chuk- 
billig freuen, und uns deß von Herzen annehmen, dij 
Gottes Sohn Menſch worden ift. Er ift zu uns feumer 
nicht wie ein Schlechter Bote, der Briefe bringet; fonders 
bat fih mit menfchlicher Natur aljo vereiniget, daj er 
bon und nimmer gejcheiven werden fann, fintemil a 
in unfer Ratur ftedt, und fo zu uns fommen ik, dab 
er nicht wieder weg fommen kann. Ob wir (da 
ihn nicht fehen, fo ſchadets boch nicht. Denn er ie 
gejagt, wir follen barren bi8 an den jüngften Tag, & 
werden mir ibn wohl fehen, daß er in unfer Zieht 
und Blut fich verkleidet bat, und wir folchen Leib haben 
als er bat. 

Dep jollen wir und freuen, und Gott dafür danke 
Mer ſoichs nicht thut, der ift ein unfeliger Menfd. 
Denn ſolchs ift jo große Gnade und Herrlichkeit, dh 
und die Engel billig möchten feind fein, daß unfer her 
Gott die Engel veraditet, und nicht auserlefen bat, dei 
er ihre Natur an fich genommen hätte; fondern bat um 
Menſchen auserkoren, und unfer Natur an fich genomma, 
die wir doch des Teufels eigen waren. Wer fich nu ax 
Chriftum hängt und hält, ber ‘hat fo viel ala er. Dem 
Chriftus hat fein Erbe mit uns getbeilet, daß wir mt 
ihm in gefampten Leben figen, fo wir an ihn gläuben 
Wenn fi der Teufel ſchon an uns machet, fo lann « 
uns doch nicht frefien; denn Chriftus ift Menſch worden 
aller Ding uns gleih, ausgenommen Sünde. Derfeb 
fpricht nu zu und in feinem Wort: Haltet euch an mil, 
ih will euch nicht laſſen; gleichwie mich Teufel, Te 
unb Hölle nit halten fönnen, alfo follen fie euch ud 
nicht halten. 
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Heut ift der Tag, da unfer Heil angangen tft, und 
zottes Sohn Menſch worden, und göttliche und menſch⸗ 
he Natur vereiniget worden find in Einer Berfon. 
‚nfelige Zeute finds, die davon aus der Natur difpu: 
eren, und baran zweifeln, daß zwo Naturn in Chrifto 
ei einander find, Gottesnatur und Menfchennatur. 
Jarumb fol man fih für Difputieren und Flügeln 
üten und jagen: Hie gilt es nicht Difputierend. Anders: 
»o mag man difputieren und Flug fein, aber hie in dem 
(rtilel des Glaubens fol man das Difputieren anftehen 
ıffen. Hie heißt? alfo: Wer ſich in einfältigem Glauben 
n Gottes Barmherzigkeit hält, und gläubt, daß Gottes 
sohn ung zu gut Menfch worden tft, ver hat den Nut 
avon, nämlich die ewige Seligfeit. Wer das nicht thut, 
ex bat das Widerſpiel. 

Dieß Wunderwerk begehen wir heute, nämlich bie 
jereinigung Gottes und Menfchen, daß bie zwo Naturn, 
öttliche und menschliche Natur, alfo vereiniget find, daß 
e nu nicht fünnen von einander geſcheiden erden; 
sie wir auch in unferm Glauben beten: Ich gläube 
n Iheſum Chriftum, Gottes einigen Sobn, 
nfern Herrn, der empfangen ift von dem 
eiligen Geift, geborn aus der Jungfrauen- 
Marin; das ift beut angegangen. Zu Weihnachten 
ören wir, mie Chriftus geboren ift; aber heut ift e3 
mgegangen, und ift göttliche und menfchliche Natur ver- 
iniget worden in Einer Perfon. 

Diefe Botfchaft verfündiget der Engel Gabriel und 
pricht zu der Jungfrauen Maria: fte foll [hwanger 
verden, und einen Sohn gebären, der foll 
in Sohn des Höheften genennet werden. Er 
oll auf dem Stubel Davids figen ewiglidh, 
ınd ein König fein uber alle Könige. Das 
ind mächtige und trefflihe große Wort, und ift groß 
Wunder, dab ein Weibesbild ſolche Wort hat gläuben 
önnen. Wenn es jbt zu einer Jungfrauen gejagt würde, 
ie würde e3 gewißlich lachen: denn menfchliche Natur 
ft ſchwer und träge, Gottes Wunder zu gläuben. Aber 
Maria hats fein einfältig gegläubet, hat nicht mit ber 
Vernunft darnach getappet. 

Wahr ifts, fie fraget den Engel, wie es zugeben” 
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werde; aber fie fraget nicht, wie es weiglih ſei acqh 
der Vernunft, — fraget ſchlecht, wie es zugehen 
merke, ob fie au fol ein Wann nehmen. An ent: 
mortet der Engel: Rew, ber us e Geif wird 
uber dich kommen. Darum Bet fte mich ubel ariken, 
daß fie darnach gefraget bat: denn fie war bem 
vertrauet. Dawider wollt je nicht handeln, wol 
eine Ehebrecherin werden, wie Die ee e 

da 


ji 


fondern bei Ehren Heiben. Da fie 
heilig Geiſt uber fie kommen werde, 
unb frage nicht weiter, ſondern gibt bem 
Bollwort, und ver Beilig Geiſt machet fie in dem 
blick zu Gottes Mutter. 

Das iſt die Hiltorin bes heutigen Tees, mb 
Artifel unſers Glaubens, daraus wir hören, wir ui 
Herr Gott feinen einigen Sohn zu und geicdeli het 
Wir nürfen nit einen Beten zu ihm ſchicken, fen 

er ift zu ums Sonnen, ıumb felbs perſönlich. Bir 
Münde baben umferur Hexrn Gott Basen geſchickt, babe 
ibn wit unfern Werten verfühnen wollen. Des jel 
nicht fein; ſondern wir follen gläuben, daß Gottes = 
at di uns kommen, Menſch worden, vom beiligen Ge 
= ln und von er ungfrau Maria gebore 
ar 


Fer 
=: 
Hair 


ee ac Nein, fern 
er N jelb8 erft zu uns fomanen, 

ich find wir von ibm und darch ihn geſchaffen 
— da wir verlosen uns verkampt Waren vend 
bie Sünde, werden wir durch feine Zukunft felig, wem 


Bott kommen will, fo muß ic zu der Jungfrauen Scheci 
gehen, auf un — liegt, das iſt, ich muß hören, 
wie ber chriſtliche Glaube mich lehret, daß —— = 
a W tom beiligen Geiſt empfangen, und 

Der Sungfrauen Maria geboren. Wenn en Da ee 
war mic an Chriſtum. fer mich empfangen und gebsern, 
fe. balte, jo bin ich anf dem vedhten Wege gen — 
fo rüdet mich benn Chriſtus zm Will wich ver 
Teufel ſchon freſſen, fo bleib ich — in, ba Ghriſta 
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eibet. Denn ber Teufel kann mid) nicht halten, meil 

hriſtus zu mir kommen ift, und Fleiſch und Blut bat, 

ie ich hab, doch ohn Sünde. . Darumb wie er zu mir 

— iſt, und mein Fleiſch und Blut an fid} genommen 
at; alſo ſoll ich mich an ihn feſt halten. 

Das ift der rechte Artilel, der und ben Weg zum 
immel weiſet, auf daß Wir nicht auf närriſche Werk 
Wen, und bamit Bott verfühnen wollen; wie wir im 
zapftthum getban haben. Chriſtus ift aufs Erfte zu 
ns kommen: an ben müflen wir und halten mit feſtem 
lauben. Wenn ih aber am ihn glänbe, fo ſoll ich 
arnach auch gute Werl tun, recht falten, recht beten, 
echt Almofen geben; und doch bei Chrifto feſt bleiben, 
er mich allein felig macht ohn Zuthun und Berbienit 
einer Wert. 

Denn es heißt, mie das Nicäniſch Symbolum faget: 
ki propker nos bomines et propler nostram salutem 
ieseendit de coelo, welcher umb und Menihen und 
mb unfer Seligleit willen nom Himmel flommen ift 
:8 heißt nicht: Nos propter ipsum ascendimus in we- 
um, wir find umb feinentillen in ben Himmel fommen; 
ondern Ghriftus ift umb unſernwillen vom Himmel 
ommen. Der Teufel wollte allegeit gern, daß wir vom 
echten Wege gingen; denn er weiß wohl, daß wer am 
shriftum gläubet, felig wird; darumb verſucht er, wie 
rt una durch mancherlei Weifen und Wege verführen 
nöge. Wenn er und von biefem Artikel abgerifien 
rat, fo bat er gewonnen. Was bei viefem Artifel bleibet, 
ind Ehrifto feſt anhangt, das tritt den Teufel mit Füßen. 
Bas aber non Ehrifto fälle, das tritt der Teufel mit 
Füßen. Unser lieber Gott verleibe ums feine Gnade, 
aß wir bei dieſem Artidel feſt bleiben mögen, ud Durch 
Thriſtum ſelig merben, Amen. 


ng 
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Predigt am Tage? der heiligen Dreifaltiglen 
(Ueber Luc. 9, 23—36. Anno 1538. publice in templo parockise.) | 


Heut begehet man das Feſt der heiligen Dreifaing 
feit, umb des Artifeld willen, daß wir gläuben und be 
fennen in unferm chriſtlichen Glauben drei Perſena 
göttliher Majeftät, gleiher Allmächtigfeit, Gewalt mi 
Ewigkeit, Gott des Vaters, Gott des Sohn: und Gi 
des heiligen Geifte. Das Menzifch Stift hält heut bi 
Evangelium von Ricodemo. Das biefige Brandeburgüce 
Stift hält dieß Evangelium von der Verklärung Chr 
auf dem Berge Thabor. Doch find wir daran zit 

bunden. Wir möchten wohl nehmen das 

atth. 3., von der Offenbarung, fo gefcheben it ze 
der Taufe Ehrifti am Jordan, welches um ſich 
am allerbeften auf dieß Feſt ſchicket, da man preiigen 
fol von dem Artikel, daß ein einiger, ewiger Gott X, 
und doch drei unterfhiedene Perfonen des einigen, ewigen 
göttlichen Weſens. 

Am Jordan find die Berfonen unterſchiedlicher er: 
Schienen. Denn die Geftalt, darinne fich die Perfonen 
offenbaren, find meiter von einander. Der Bater er 
fcheinet in der Stimme, und rebet von Himmel berab 
bon feinem Sohn. Der Sohn erfcheinet in der Menſcheit 
und läßt fi) täufen von Johannes im Jordan. Der 
heilige Geift erfcheinet in der Geftalt der Tauben mb 
fhwebet uber Chriſto. Da bat ein jgliche Perfon ik 
eigen und fonderlich Geftalt und Bilde fein unterſchiedlich. 
Und find damit Har und deutlih Drei unterſchiedliche 
Perſonen angezeiget, göttliche Weſens, daß der Bater 
eine unterſchiedene Perfon fei vom Sohn und heiligen 
Geift; und der Sohn eine unterfchievene Perſon vom 
Vater und heiligem Geift; und ver beilige Geiſt ein | 
unterfchiedene Berfon vom Vater und Soßn. Und doch 
ber Vater nicht ohn Sohn und heiligen Geift ift. Stem, 
daß weder Vater nody beiliger Geift, fondern der Som 
Menſch worden ift. 

Auf dem Berge Thabor find die Geftalt, darınne 
fi bie Berfonen offenbaren, nicht fo weit von einanber; 
Doch ift die Unterfcheid der brei Perfonen auch klar an 
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ezeiget. Der Bater offenbaret fi) in der Stimme, 
nd redet aus der Wolfen, und fpridt: Diefer ift 
rein lieber Sohn, den follt ihr hören. Der 
Sohn offenbaret fi in berrliher Geftalt und Harem 
Ingefichte, und leuchtet wie die Sonne. Der heilige Geift 
ffenbaret fi in einer lichten Wolfen, uberfchattet bie 
Yünger und geußt den Glauben in fie. Das find auch 
rei Geftalt und Bilden, darin die Unterfcheib der brei 
Berfonen angezeiget iſt, obgleih die Geltalt nicht fo 
veit von einander find, als dort. Der Vater revet aus 
ver Wolfen nicht von fich felbs, fondern von dem Sohn; 
yarumb tft der Bater ein andere, unterfchtevene Perſon 
om Sohn. Und der Sohn iſts, von dem der Vater 
ebet, und derſelb läßt fih ſehen im klarer Geitalt; 
arumb ift der Eohn ein andere, unterfchievene Perſon 
vom Bater. Und der heilige Geiſt kompt in einer 
ichten Wollen, und uberfchattet die Jünger; darumb 
ft der heilige Geift ein andere, unterfchiedene Perſon 
om Bater und Sohn. Und find vod alle drei Ber: 
onen ein einiger, ewiger, allmächtiger Gott. 

Solchs befennen wir in unferm chriftlichen Glauben; 
ſollen auch ſolchs gläuben und befennen nad) dem ge: 
fenbareten Evangeliv. Bor Chriftus Zufunft und Ge⸗ 
hurt war diefer Artikel im Alten Teitament nicht fo 
Har und offenbar, als er im Neuen Teſtament ift nad 
Shriftus Zukunft. Denn Gott hat dag jübifche Volk 
geduldet und getragen, wie eine Mutter ihr Kind trägt 
m Schooß. Die PVatriarhen und Propheten haben 
diefen Artikel wohl veritanden; aber das gemeine Volk 
it einfältiglich blieben ım Glauben des einigen Gottes. 
Gleichwie unter und die albern, einfältigen Leute dabei 
bleiben, daß ein einiger, ewiger, allmächtiger Gott ift, 
und bie Unterfcheib der drei Perfonen in der einigen 
Gottheit nicht fo eigentlich faffen können, als die Gelehrten. 

Aber der rechte Glaube im Neuen Teftament ilt, 
daß wir Chriften offentlich predigen und befennen, daß 
die brei Perfonen, Vater, Sohn und heiliger Geift, ein 
einiger, ewiger Gott find. Item, daß der Sohn Menſch 
worden ift, gelitten unb gejtorben für unfer Sünde, 
und auferftanden umb unfer Gerechtigkeit willen. tem, 
daß ver heilig Geift vom Bater und Sohn gejanbt 


Zuther’3 Werke, 6r Bd. 2. Aufl. 23 
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wirt, welcher uns bei dem Wort und Sacrament erkät, 
tröftet, ftärfet, Sünde vergibt, von den Todten kr 
mwedet, und ins ewige Leben führet. 

Das tft der rechte chriftlide Glaube, und ae 
diefem Glauben ift fein rechter Glaube mebr auf Erden 
Und bat diefer Glaube gewiſſe Zeugnifje und Bewerten 
auch äußerlich, daß es der rechte einige Glaube ſei. Du 
erfte äußerlihe Zeugniß tft, daß fein Glaube auf Erven, 
er heiße wie er wölle, fo lange beitanden iſt, als dieſer 
Blaube. Adam und alle Väter von Anfang ver Bat 
baben diefen Glauben gehabt, und alle Celigen werden 
diefen Glauben haben, bis an der Welt Ende. 

Die ander äußerlihe Beweifung iſt, daß fan 
Blaube auf Erden ſolche Wunderzeihen getban bat, alö 
diefer Glaube. Wan lefe die Hiſtorien des Alten m 
Neuen Teitaments, fo wird man finden, wie große te: 
lihe Wunderzeihen und Thaten die Heiligen durch viren 
Blauben getban haben. Im Alten Teſtament baten 
die heiligen Väter und Propheten durch diefen Glauben 
Wunder uber Wunder getban, ja auch Todten aufer 
wedet; wie man von Elia und Eliza liefet. Abraham 
hatte nur dreihundert und achtzehen Knechte, in fenem 
Haufe geborn, dennodh fchlug er mit benfelbigen uns 
leget barnieder vier gewaltige, mächtige Könige. So 
biefer Glaube allzeit, audy im Alten Teftament, in ber 
Welt gerumpelt und rumoret, und große Thaten gethan, 
wie die Epiftel an die Hebräer, Kap. 11. viel jolder 
Exempel erzäblet. 

Im Neuen Teftament, was bat Chriſtus und he 
Apoftel für Wunderzeichen getban! Wie leicht war es 
ihnen, daß fie die Blinden machten ſehend, die Tauben 
börend, die Ausfähigen rein, die Lahmen gehend, 
und daß fie die Todten auftwedten! Was haben bie 
Gläubigen nah Chrifto und nah den Apofteln für 
Thaten gethban! Wie Chriftus zuvor verfüntiget, Marci 16 
(8.17.18): Die Zeichen, die da folgen werden 
denen, die da gläuben, find die: In meinen 
Namen werden fie Teufel austreiben, mit 
neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, 
und fo fie etwas Tödtlichs trinken, wirds ihnen 
nidt ſchaden; auf die Kranlen werden fie 
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die Hände legen, fo wirds befjer mit ihnen 
werden. Solde Thaten hat fein Glaube auf Erben 
je getban. Darumb iſts ein gewiß Anzeigung und Be: 
weifung äußerlih, daß dieſer Glaub mahr fei. Die 
andern Glauben in der Welt haben ſolche Wunderzeichen 
nicht thun fünnen, ob fie es ſchon verſucht haben; wie 
die Zäuberer in Egypten nicht alle Zeichen nadıthun 
funnten, die Moſes thät. 

Sstem, fein Glaub auf Erben hat fo ritterlich ge: 
Tochten und geftritten wider alle Anftöße und Verfolgung, 
als der chriftlihe Glaub. Der Türk, der Papft, das 
römiſch, grekiſch, perfifch Reich hat fi) wider — 
Glauben gelegt mit aller Gewalt und Macht; aber ſie 
haben nichts können gewinnen. Sie haben wohl viel 
Chriſten getödtet, und gemeinet, fie wollten fie alle ver: 
tilgen und ausrotten; aber dieſer Glaube iſt beftanden 
wider alle, ob er gleich allein geweit, und die andern 
alle ihn angefochten haben. Der Türk läßt der Jüden 
Slauben wohl zufrieden; aber den criftlichen Glauben 
ill er ausrotten, und wenns gilt, daß man den dhrüt- 
fichen Glauben angreifen fol, fo werben Türfen und 
Jüden eins, wie Pilatus und Herodes eins worden 
uber Chriſto. 

Andere Glauben gehen zu Boden, wenn fie gleich 
gar unangefochten bleiben; aber der chriftliche Glaube wird 
von allen angefochten, und beitehbet doch. Sonderlich 
hat der Papſt den riftlihen Glauben mit unzähligen 
Secten angegriffen; wie wir noch heutigd Tags fehen: 
weil der chriftliche Glaube zu diefer legten Zeit leuchtet, 
fö fegen die Papilten alle Macht zufammen, das Evan: 
gelium zu dämpfen, und den chriltlichen Glauben aus: 
zutilgen. Aber was gefchiht? Der chriftliche Glaube 
lieget oben, und fieget; der Papft mit feinen Rotten 
und Secten gehet unter. Alle Rotten und Secten leiden 
und vertragen‘ fich unter einander, und werben alle eins, 
wider den chriftlichen Glauben zu ftreiten; aber fie richten 
nichts aus, denn daß fie fich ſelbs Schwächen, und ben 
chriſtlichen Glauben ftärfen. Der Türk ift mächtig und 
itarf, bat groß Geld und Gut; aber es hilft alles nicht: 
der chriſtliche Glaube bleibet. 

Die dritte äußerliche Beweifung tt, . fein Glaube 
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von Anfang der Welt ber geweſt iſt, der fo gewiß ve 
Hündiget und getveifjaget hätte, mas zufünftig ik, de 
der dhriftlide Glaube. Der chriſtliche Glaube bet we 
wife Weiffagung, wie es ibm und andern Glas 
in der Welt geben werde, wenn er und andere Glaube 
im der Welt ein Ende haben werden, nämlidh, va 
andere Glauben follen untergehen; aber ber chriſiliche 
Glaub fol währen bis an den jüngften Tag, da mut 
das Lehren, Predigen, Gläuben fommen zum Anſchauen 
Der Türte kann aus feinem Alcoran nicht willen, tw 
lange fein Glaube fteben, und tie es den Türen enrhs 
geben werde. Aber der dhriftlihe Glaube und balige 
Echrift meiffaget von des Mahomets Anfang und Enke, 
wie im Propheten Ezechiel und Daniel zu ſehen A. 
Und Et. Paulus meifjaget von des Papfts Anfang md 
Ende, und fpridt, 2. Thefjal. 2, daß in der Kine 
Gottes fich für Gott aufiverfen werde der Envedut: 
aber Ghriftus werde ihn ftürzgen mit dem Geift feine 
Mundes, und mit der Erfcheinmg feiner Zukunft. Er 
wird ihn angreifen, ſpricht er, nicht mit der Fa, 
fondern mit femem Munde und Wort, und wird ihn 
tabebrechen mit der Erjcheinung feiner Zukunft. 
Darumb fann fein ander Glaube der rechte Glaube 
fein, denn der von Anfang geweſt ift, und zu wma 
fommen dur bie Patriarchen, Propheten, Apoftel, 
Biſchof und Lehrer, die der Apoflel Fußſtapfen nadge: 
folget Haben. Derjelb Glaube ift beitanden umd blieben 
wird auch noch beiteben md bleiben bis an den jüngften 
Tag. Obſchon der Teufel und die Seinen mit aller 
Macht, Gewalt, Weisheit und Kunft ſich dawider geleget 
bat, und noch heutigd Tags fein Aufbören ift mit 
Notten und Secten, welche alle wider dieſen Glauben 
zielen; dennoch ift diefer Glaube blieben, wird aud bi: 
fürder bleiben bi8 an der Welt Ende. Wir baben die 
Cacramentf wärmer und Wievertäufer ein wenig ge 
ftillet; aber es wird nicht feilen, der Teufel wird andere 
Sturmwinde erweden; e3 foll ihm aber nicht gelingen. 
Verfolgen mag er und; aber unfer Glaube gehet friſch 
hindurch, wie ein feiner ſtarker Wagen durch ein groß 
Waſſer. Der Dreck hängt fich wohl an den Wagen, 
und ber Koth an bie Rade; aber der Wagen gehet 
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hindurch, läßt ſich nicht hemmen. Alſo iſts mit dem 
chriſtlichen Glauben auch; aller Dreck und Stank des 
Teufels hänget fih dran: wie Chriſtus und die Apoſtel 
verfündiget haben, daß mancherlei Aergernifje fein werden; 
aber der chriftliche Glaube gehet hindurch, und beftehet feite. 

Solchs Tann der Türf von feinem Alcoran und 
mahometifhen Glauben nicht fagen; ja er befennet ſelbs, 
Der mahometifch Glaube werde nur fo lang beitehen, 
bi3 ein neuer Bropbet Tomme, welcher ein neuen Glauben 
aufrichten wird. Doc wüthet und tobet er wider ben 
chriftlichen Glauben, und meinet, er mwölle ihn ausrotten. 
Er denfet alfo: Mahomet hat die ganze Welt inne; 
was follt das arme Häuflin ausrichten, welches Iheſu 
Ehrifto anbanget? Aber der chriftliche Glaube lieget 
nicht unter, fondern fieget und gewinnet, obfchon der 
Türk viel Märterer mache. Wäre der chriftliche Glaube 
ein menfchlih, lügenhbaftig Ding, fo wäre er langſt 
suntergangen, wie andere Glauben in der Welt unter 
gangen find. Des Papſts und des Mahomet3 Glaube 
ift nu lange geftanden; aber endlich beftehet und hält 
ex nicht. Der chriftlihe Glaube aber wird bleiben bis 
ans Ende der Welt. Wo es nicht der rechte Glaube 
wäre, fo follt er ja eben fo wohl gefallen fein, als ber 
Heiden Glauben fampt ihren Bögen, Jupiter, Diana ꝛc. 
gefallen find. Sol glei ver Türke fallen over 
befehret werben, dennoch wird fein neuer Glaube fom- 
men, fondern der alte Glaube wird bleiben, welcher ge- 
weit ift von Anfang, und noch tft und fein wird bis 
ans Ende. 

Das find nn äufßerliche Anzeigunge und Beweiſunge, 
Daß unfer Glaube der rechte Glaube ift, nämlidy, zum 
erſten die Zangwierigfeit, daß viefer Glaube von An: 
fang der Welt geweſt üt, und fein wird biß an ber 
Welt Ende; zum andern die Kraft, daß dieſer Glaube 
fienet wider alle Anfehtung, und die göttlihe Macht 
und Gewalt ſich in biefem Glauben erzeiget hat, auch 
wider die Pforten der Höllen; zum dritten die Weil: 
fagung, daß diefer Glaube zuvor faget, was zufünftig 
if, und die Weifjagung mit den Gedichten fich fein 
reimen, und gewiß eintreffen. Diefe drei Stück hat 
fein ander Glaube, weder der chriftlige Glaube allein. 
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Darumb iſt es gewiß und wahrhaftig ber rechte eimige 
Glaube. 

Darumb follen wir bei dem rechten alten Bla= 
ben bleiben, daß in der einigen Gottheit drei unter 
ſchiedliche Perſonen feien, Bater, Sohn und heilige 
Geiſt. Das iſt der höchſte und erfte Artifel im chriſt 
lihen Glauben, darinne die andern alle bangen. Wir 
heißen es den Artifel von der heiligen göttlichen Drei: 
faltigfeit. Aber Dreifaltigkeit ift ein recht böfe Deutfd, 
denn in der Gottheit ift die höchſte Einigkeit. Etliche 
nennen es Dreiheit; aber das lautet allzufpöttiid. 
Auguftinus klaget auch, daß er fein bequem Wort 
babe. Denn ich kann nidt fagen, wie drei Menſchen 
oder drei Engel find, daß auch alfo drei Götter ſeien, 
fondern muß fagen, daß Ein einiger ewiger Gott fa 
Es ift wohl in der Gottheit ein Gebrittes; aber bafjelb 
Gedritte find Perfonen der einigen Gottheit: nicht drei 
Götter, nicht drei Herrn, nicht drei Schöpfer; ſondern 
Ein Gott, Ein Herr, Ein Schöpfer, ober wie wir fagen: 
Es ift ein einig göttlih Wefen, und find body drei 
unterfchiedlihe Perfonen, Bater, Sohn und heiliger 
Geiſt. Ich nenne es ein Gedrittes. Denn Dreifaltig: 
feit lautet ebentheurlich, und ich Tann ihm feinen rechten 
Namen geben. 

Davon fol man beut predigen, wie unfer chriftlice 
Glaube erfodert, daß wir befennen, Gott, der Himmel 
und Erden gefchaffen bat, jet ein einiger, ewiger Gott, 
und doc drei unterfchiedlihe Berfonen, Bater, Sohn 
und beiliger Geift; und daß der Sohn, und nicht der 
Vater, noch der heilig Geift, fei Menſch worden; und 
daß der heilig Geift folch8 in der Menfchen Herz durch 
den Glauben fchreibe; doch alfo, J der Sohn und 
beiliger Geift eben berfelbige etvige Gott iſt, ber ber 
Vater if. Wer den Sohn anbetet, der betet feinn 
frembden Gott an, und wer den beiligen Geiſt anrüfe, 
ber rüfet auch feinen frembben Gott an. In Summa, 
welche Berfon der Gottheit man nennet, fo bat man 
den rechten, wahren Gott genennet. 

Im Alten Teftament ift diefer Artikel auch mohl 
angezogen; wie die Schrift zeuget, daß Mofes und bie 
Propheten dieſen Artifel wohl verftanden haben. Aber 
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er ift mcht fo Mar bargegeben, ala im Neuen Teftament. 
Denn Gott hat das jübifhe Volk geführet und ges 
nähret, wie ein Mutter ihr Kind am Zitzen nähret. 
Mber im Neuen Teftament, nu das Evangelium offen- 
baret iſt, gehet viefer Artifel nicht dunkel noch ver: 
borgen, fondern mit Bilden und Worten offentlidh: wie 
Ehriftus.gelehret bat, daß man täufen foll im Namen 
des Baterd und des Sohns und des heiligen Geiſtes. 
Das treiben wir immerdar in der Chriftenheit, auf daß 
dieſer Artikel fejt bleibe, nämlich, daß ein einiger eiwiger 
Gott ift, und doch drei unterfchiebliche Perfonen find 
des einigen ewigen göttlichen Weſens, und daß ber 
Sohn iſt Menfch worden, und daß der heilig Geiſt den 
Glauben geußt in der Menſchen Herz. Wer alfo gläubet, 
der ift ein Chrift und Kind Gotted, der läßt ſich Jüden, 
Zürfen, Rotten, ja fein eigen Herz und Vernunft dran 
Ttoßen und ärgern, und bleibet fejt bei dem Wort, welch? 
und alſo gläuben Iehret. 

Alfo lehret und dieß Evangelium. Der Bater 
redet aus der Wolfen, und redet von feinem Sohn. 
Der Sohn ftehet da mit Harem Angefichte, in meißem 
glänzenden Kleide, und betet. Der heilig Geift erfcheinet 
in der Geftalt einer lichten Wolfen. Da find ange: 
zeiget drei unterfchienliche Perfonen. Denn der da redet 
aus der Wolfen, ift ein ander, denn ber, von dem ‘er 
zebet. Und der da erfcheinet in der lichten Wolfen, ift 
ein ander, denn ver da redet, und der, von dem gerebt 
wird. Der da rebet, ift der Vater; und der, von 
dem er redet, ift der Sohn: ber ftehet und betet; und 
der da erfcheinet in der lichten Wolfen, ift-der heilig 
Geiſt. Darumb fcheivet fih der Vater vom Sohn, und 
der Sohn vom Vater, und der heilig Geift voni Vater 
und Eohn, nad) der Perfon; und ift doch ber Vater 
fein ander Gott, denn der Sohn; und der Sohn kein 
ander Gott, denn der Vater; und der heilig Geift fein ander 
Gott, denn der Bater und Sohn: fondern der Vater, 
Sohn und Heiliger Geiſt find Ein einiger, eiwiger Gott. 

Da tommen nu die Ketzer, und fechten mwiber dieſen 
Artifel mit al ihrer Macht und Kunft. Etliche, als 
Arius, greifen den Sohn an, und tollen ven Sohn 
nicht laſſen Gott fein, fagen: der Sohn heiße Gott 
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nah dem Namen, aber nicht nad) der göttlichen Nabe 
und — das iſt, er ſei folder Gott zu nennen, wach 
welchen alle andere Greatur gefchaffen, fei aber — 
Ras natürlicher, eiwiger Gott mit dem Bater. 

greifen den heiligen Geift an, und wollen ben * 
Geiſt nicht laſſen Gott fein. Dawider ſtehet die heilige 
Schrift, und bezeuget gewaltiglich, daß ber Sohn zu 
der heilig Geiſt natürlicher, ewiger Gott ſei, dem Bater 
glei an Allmäditigfeit, Gewalt und Ehre. 

Sobann. 5 (3. 20—23.): Der Bater bat der 
Sohn lieb, und zeiget ibm alles, was er 
thut; und wird ibm noch größer Werk zeigen, 
daß ihr eud verwundern werdet. Denn mie 
der Vater die Todten auferwedet, und madet 
fie lebendig: alfo aud der Sohn maket 
lebendig, welde er will. Denn der Bater 
richtet niemand, fondern alles Berichte hat 
erdem Sohn gegeben, auf daß fie alle den 
Sohn ehren, wie fie den Bater ehren. Be 
den Sohn nicht ehret, der ehret den Bater 
nicht, der ihn gefandt bat. Was mill daraus 
werden? Da fagt ber Text, daß der Sohn eben bee 
Gewalt habe, die der Vater bat; daß ber Sohn lebendig 
macht, was todt ift, wie der Vater lebendig madt; und 
wie der Vater geehret wird, alfo folle audy der Sohn 
geehret werben. Ru iſt dieß eine göttliche Macht, Tobten 
lebendig machen, und eine göttlihe Ehre, damit ber 
Bater geehret wird. Darumb muß ber Sohn wahrer, 
ewiger Gott fein, mit dem Vater. Denn mo er wid 
wahrer, eiwiger Gott wäre, wie Arius fürgibt, jo fünnt 
ihm die göttlihe Macht und Ehre, die der Vater hat, 
nicht — werden. 

esgleichen zeuget die heilige Schrift, und das 
Nice Symbolum befennet und lehret aus ber heiligen 
Schrift, daß der heilige Geiſt fei, der ba lebendig macht, 
und der mit dem Bater und dem Sohn zugleidh ange 
betet und zugleich geehret wird. Darumb muß ber heilig 
Geiſt auch wahrer, ewiger Gott fein mit dem Vater 
und dem Sohn, in einerlei Weſen. Dean wo er midt 
wahrer, ewiger Gott wäre, fo künnt ihm die göttlide 
Macht und Ehre, daß er lebendig macht, und mit dem 
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Bater und dem Eohn zugleich angebetet und geehret 
wird, auch nicht zugesigent werben; wie bie heiligen 
Bäter ſolchs aus der Schrift wider die Ketzer Eräftiglich 
eritritten und erhalten haben. 

Wahr iftd, die Perſonen des Vaters, des Eohns 
und des heiligen Geijtes find meit gefcheiden, daß Artus 
noch jagen möcht nach der Vernunft: Der Sohn (Chriftus) 
ft nicht Gott, fondern allein Menſch; und die Kleber 
'agen möchten: Der heilige Geift tft nicht Gott, ſondern 
ine Sreatur. Aber wie weit auch die Perfonen ge 
ſcheiden find, jo fommen fie doch hie in ber göttlichen 
Macht und Ehre wieder zufammen, daß, wie der Bater 
die Todten auferwedet und macht fie lebendig, alfo auch 
ser Sohn wedet die Todten auf und macht fie lebendig. 
Und der heilige Geift wecket die Todten auf und macht 
ie lebendig. Und wie der Vater angebetet und geebret 
vird, alfo wirb auch der Sohn angebetet und geehret. 
Und der beilige Geift wird mit dem Vater und dem 
Sohn zugleich angebetet und geehret; wie St. Paulus 
in Gedrittes machet, und die Berfonen göttliches Weſens 
‚on einander fcheivet, und doch alle drei Perfonen wieder 
ufammen bringet, und in Eines befchleußt, da er pricht 
Röm. 11 (2. 86.): Bon ibm, und durch ihn, 
ind in ihm find alle Ding, ibm fei Ehre 
n Ewigkeit, Amen. 

Alſo ift auh in dieſem Evangeliv eine große 
Anterfcheid angezeigt der Perſonen. Der Bater redet 
ws der Wollen; der Sohn ftehet da und betet; ber 
yeilige Geift uberfchattet die Jünger; doch muß ich nad 
vem chriftlichen Glauben alle drei Berfonen wieder 
afammen bringen und fagen, daß die drei Perfonen, 
Bater, Sohn und heiliger Geift, ein einig, ungertrennet, 
zöttlich Weſen er Die Unterfcheid der Berfonen ift 
jetvaltig. Der Vater rebet von dem Sohn. Der Sohn 
öret den Vater reden. Der heilig Geiſt fchwebet nicht 
ıber der Stimm, ſondern uber Chrifto und uber den 
Yüngern. Stimm, Sohn, Wolfen, diefe drei find meit 
ınterfcheiven. Doch fage ich nach dem chriftlihen Glau⸗ 
ven, diefe drei Berfonen, Vater, Sohn und Heiliger Geift, 
ind ein einiger Bott, gleiher Madıt, Ehre und Majeität. 

Denn die heilige Schrift lehret, daß durch den 


2. 960: 


Vredigten am Felt St. Johannis des Zäuiers. 


Die erfte Predigt. 
Bon der Empfängnig, Geburt und Predigt Ichauzs 
des Täufere. 


(Ueber das Evangelium Luca 1,580. Anno 1532. demi. 


Ein jgliher Chrift fol die rechte Urſach when, 
warumb man ben heutigen Tag feire, auf daß mır mi 
fo ein närrifche Freude haben, wie die Welt pflegl, 
als hätte unfer Herr Gott den heiligen Johamen zu 
umb Eſſens, Trinfend und Tanzens willen, und ande 
bergleichen närrifcher Freude zu Liebe laſſen gebez 
werden. Darumb wollen wir das Evangelium für wi 
nehmen, auf daß nicht allein unfer Leib heute ſich fü, 
freue, tanze und fpringe, fondern auch unfer Her m 
Gewiſſen babe, davon ſichs freuen möge. 

Das allererft in diefer Hiftoria ıft, Daß Gott mi 
biefer Empfängniß und Geburt fonderlide große Bus 
berzeihen thut. Denn da bören wir, daß Baier m 
Mutter fo lang im Eheftand geweſt, und ia Sr fen 
Kind gezeuget, und nu in dem Alter find, daß fie Alter 
balben fein Hoffnung mehr haben, ein Kind zu uber 








Iommen. Dazu war b die Mutter nicht allein veraltet, 


fondern auch ım Gefchrei, daß fie von Ratur gar m 


fruchtbar wäre. Da thut Gott das große Wunderiverl, 
und gibt ihnen einen Sohn, fenvet auch feinen Eingd 
Babriel vom Himmel, der die Botfhaft vom folcem 
Sohn bringe. Der Vater Zarhariad wird ftumm, I 
dad Kind acht Tage alt wird, die Mutter gibt ven 


Kinde den Namen, und fagt: Er fol Johannes heiken; 


welden Namen fie doc von feinem Menſchen gehördi 
hatte. Darnach fähet ber Bater wieder an zu reden, 
und befräftiget der Mutter Wort, fagt au: Ex heit 
Johannes; die Nachbarn verivundern ſich alle, und de 
Bater thut auß dem heiligen Beilt eine fchöne Predigt 
von diefem Kindlin. 

Solchs find alles große Wunderwerl, Damit Geil 
anzeigt, daß biefer Sohn ein großer, trefflicher Raus 
fein werbe, wie auch alle, die ſolchs hören, fid wer 
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vundern und fpreden: Was meineftu, will aus 
siefem Kindlin werden? Und Chriftus ſelbs fagt, 
ınter den Weibskindern fei fein größer aufgeftanden, 
yenn Sohannes der Täufer. 

Warumb er aber groß und uber alle Adamskinder 
jelobet wird, das zeiget an der Engel in der erſten 
Botfchaft, und der Vater Zacharias zeiget? auch an in. 
einem Lobgefang. Der Engel gibt die Urfadh, und 
pricht: Er wird groß fein für dem Herrn; Wein 
ınd ftart Getränke wird er nicht trinken, und 
vird noch in Mutter Leibe erfüllet werden mit 
yem heiligen Geift, und er wird der Kinder 
Sfrael viel zu Gott ihrem Herrn bekehren. Das 
ſts, fpricht der Engel, warumb er fo groß fein wird: 
nicht allein, daß es fo wünderlich bei feiner Empfängniß 
ınd Geburt zugehen wird, fondern daß er fo groß und 
‚oh Ampt wird haben, ja das größefte und höchſte Ampt 
ınter allen Adamskindern. Gott wird ihn fo groß 
nahen, und auf ihn jo viel fegen, daß Feiner fo groß 
nd body Ampt weder gehabt hat, noch haben wird, al? 
Johannes, Zachariä Sohn. Er wird der Größefte fein 
ür allen, ausgenommen den Herrn ſelbs, welder, ob 
ꝛx wohl der Kleinefte ift im Himmelreich, dennoch größer 
ft, denn Johannes. 

Eben das iſts auch, daß der Engel zu Zadaria 
urz zuvor faget: Dein Weib Elizabeth wird bir 
nen Sohn gebären, deß Namen folltu Jo: 
yannes heißen, und du wirft deß Freude und 
Bonne haben, und viel werden fidh feiner Ge- 
yurt freuen. Bon zipeierlei Freuden meldet ber 
ingel. Die eine Freude ift des Vaters Zachariä und 
er Mutter Elizabeth, denen iſts obne Zweifel ein 
Freude geweſt, daß fie in ihrem Alter follen einen Sohn 
yaben. Eonderli aber wird ſichs Elizabeth gefreuet 
yaben, die fo lange Zeit im Gefchrei war, 
ınfructbar wäre. Denn im Alten Teftament wars ein 
Fluch und Vermaleveiung, wenn ein Weib unfruchtbar 
vor. Weil nu Elifabetb die Schmadhe fo lange Zeit 
yat tragen müfjen, daß fie unfruchtbar ſei, und derhalben 
indere Weiber hat müfjen fliehen, wie ein Eul bie 
Bögel, und nicht dürfen unter fie geben, ifts ihr ein 
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erſte Stimm bat laſſen geben, und die Perſon m 
Fingern zeiget, wo doch Bergebung der Sünben um 
lich zu finden ſei. 

Das ift nu die rechte Urfach dieſes Feſts, dei 
man ©t. Johannes Tag feiret, nicht feines Leber 
halb, nicht feiner wunderbarlichen Geburt halb, ſenden 
umb feines lieben Fingers und umb feines Morts m 
Ampte willen. Denn ſolchs Ampt und Previgt iſt me 
in der Welt nie erhöret worden. Solche Finger bet 
nie fein Menſch gehabt, noch gefehen, ie Johan 
Finger find, damit er das Lämmlin Gottes zeigt, ak 
faget, das fei ber rechte Heiland, welcher die Welt vom 
Sünden erlöfen wil. Wen nu bie Sünde brädt, va 
fterben fol, wen der Teufel und Tod fchredet, ber 
febe nur biefem Prediger auf feinen Mund und Ftager, 
ber wird ihn recht lehren und mweifen, daß er zu Io 
gebung der Sünde komme und mit Gott 
werde. Und dad ift die Freude, die alle Welt, nidt 
allein Zacharias und Elifabetb, an Johamne haber 
follen. Und von der Freude faget auch ber Baker 
Zacharias in feinem Lobgefang, da er des heifigen 
Geiſtes voll wird, mweiffaget und fpricht: 

@elobet fei der Herr, der Gott Jfrael, 
denn er bat befuht und erlöfet fein Volk. 

Und bat und aufgericdhtet ein Horn dei 
Heils, im Haufe feines Diener Dapiväü 

Als er vor Zeiten geredbt bat durd ben 
Mund feiner heiligen Bropheten; 

Daß er ung errettet von unfern Feinden, 
und von der Hand aller, die und bafjen: 
Und die Barmherzigkeit erzeigte unſern 

en und gedächte an feinen heiligen 
und, 

Und an den Eid, den er gefhworen bat 
unferm Bater Abraham, und zu geben, 
Daß wir, erlöfet aus der Hand unfer 
Feinde, ibm dieneten ohn Furcht unfer 
Lebenlang, 

In Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ibn 
gefällig ift. 

Der liebe alte Zacharias wird fröhli uber ber 
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Seburt feines Sohns, nit feiner Perſon halb allein, 
‚ondera dag ſolchs Ft fur der Hand fei und angehe, 
welches Gott ſo ni Zeit her durch feine Propheten 
verheißen hab, wie er dem David wölle einen Sohn 
zeben, der von allen Feinden, das ift, vom Teufel, 
Shnde, Tod und Hölle, die uns freſſen und verdamnen 
möhen, helfen fol. Das (fpricht er) gehet jtzt an, da 
alle Propheten von gejchrieben und gefchrien haben, «8 
merbe einmal gefchehen. Ist iſt es da, Gott fei immer 
und ewig gelobt! Verheißen iſt es gemweit, und alle 
Propheten haben drauf vertröftet, aber fie habens wicht 
Tonnen an den Tag geben, noch fo prebigen, wie e3 mein 
Sohn Johannes predigen wird, der mit den Fingern 
auf ſolches Heil zeigen wird und die Menfchen dagzu 
zweifen. Itzt wird das liebe Wort angehen, welchs wird 
Bergebung der Stinde verfündigen offentlid. 

Und du, Kindlin, wirft ein Bropbet des 
Höheſten heißen, du wirft für dem Herrn 
hergeben, daß du feinen Weg bereiteft. 

Der liebe Vater freuet fich fehr, und rühmet doch 
wicht das heilige, Ätrenge Leben, weldes fein Sohn 
fübren foll, wie der Engel gejagt bat, fondern rühmet 
Hein fein Wort und Predigt. Und heit ihn nicht 
ſchlechts einen Bropheten, wie die anders Propheten 
geweſt fein, fondera einen ſolchen Bropheten, der hart 
für dem Deren hergeben fol. Denn er ſelbs, der Herr, 
wird nu kommen und ſelbs predigen. Aber ehe er das 
Hut, wird dieß Kindlin Johannes auftreten und jagen: 
Gebet auf! das iſt der Mann, durch welchen aller Welt 
geholfen wird. Wer den hat, der bat ein gnäbigen 
Gott, der fol unerſchrocken und ohn Furcht fein fein 
Zebenlang, allein durch diefen Mann. Solchs hat zu- 
vor Fein Prophet gethan, daß er auf den Maun mit 
Fingern gezeigt hätte. 

„Johannes wird dem Herrn feinen Weg bereiten; 
ala ein Fürſt, wenn er gebet, fo gebet der wählte 
Diener vorher, der Fürſt gehet nicht zupßrderft; me 
man aber den Diemer fiehet, jo meichet es alles, und 
jedermann gibt Play. Alſo wird mein Sohn auch fein. 
Der wird vorbergehen und ſchreien: Gebt Raum, ber 
Herr lompt, er folget mir hart auf dem dub nad; bald 


Luther’3 Werte, 6r Bd. 2, Aufl. 
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nad meiner Predigt wird er auftreten und pres, 
wird leiden und fich kreuzigen laffen, une von der 
Todten wieder auferfteben, den heiligen Geiſt featen, 
und was ich jtzt predige, verfündigen lafjen ofteni:i in 
die ganze Welt. 

Das ift nu die Freude, da wir heut den Zug mi 
follen umbgeben, daß wir ung freuen umb Joheni 
Mundes und Fingers willen, daß, mer feiner Sünde 
balb fich fürchtet, wer für dem Tod ſich entfeget, hieber 
ſehe auf dieſen ſeligen Finger, und höre dieſe fröbhiche, 
tröſtliche Stimme: Siehe, das iſt Gottes Lanb. 
welches der Welt Sünde trägt. Dieſen Finzet 
follen wir beut loben, und Gott danfen umb des lichen 
Johannis Ampt und feines tröjtliden Worts wilen. 
Denn er it der Ausbund uber alle Propbeten md 
Brediger, fein tröftliher Wort und Finger fompt, ve 
Johannis Wort und Finger ift. 

Hie denke zurück und ſage mir, ob wir nicht groje 
Narren im Papſtthum find geweſt? Denn da ift alles 
Loben auf der Kanzel, und alle Freud dahin geteutet 
worden, daß Sohannes fo ein ftrenges Leben geführt, 
weder Wein nody ſtark Getränf getrunfen, Heufhreden 
und wild Honig geeffen, mit Kameelhaut fich bevedt hat 
Was hilft aber dich und mich folhes? Wozu file 
ung nüßen und dienen? Iſts nicht wahr, wer Johannem 
nur für fein Berfon anfeben will, der wird feinen Troft 
daraus fchöpfen können? Denn ob wohl Gott darum 
ſolchs hartes Leben dem heiligen Johanni aufgelegt hat, 
daß die Leute dejte mehr auf fein Predigt Achtung geben 
und deite ehe gläuben follten, meil es nicht ein fchlechter 
Mann war, jondern für allen andern einen ſondern 
Mandel, dem Evangelio zu Ehren und zur Fürberung | 
führete, fo Hilft doch ſolchs und heutigs Tags nidt, es 
madıt uns fein fondere Freud. 

Aber das Wort und die Predigt Sobannis tröftet 
und erfreuet bie ganze Welt, wer es nur annehmen will, 
daß er mit eim folchen Finger fompt und auf den zeigt, 
der alle Freud und Troft tft, nämlich auf das Lamb 
Gottes, welchs ber Welt Sünde trägt. Solches Lämmlin 
zeiget er mit feinem Finger, nicht den Gänfen, Kühen, 
Stein, Holz, fondern uns Menſchen, die wir arme, be 
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rübte Sünder find, daß wird follen annehmen und und 
ein tröften und freuen. Und rebet weiter von Johannis 
Predigt, was für ein nelie Predigt es fei, die er in bie 
Welt bringen werde, und fpricht: 

Und das Erfenntniß des Heils gebeft 
einem Bolf, weldes da ift in Bergebung 
brer Sünden. 

Das heißt tröftlih predigen und, die Leute recht 
ehren, wie fie follen felig werben. Es hatten die Jüden 
‚a8 Geſetz, welches ift eine ſolche Lehre und Predigt, 
yaraud man weiß, mad man thun und lafjen fol. 
Solches ift wohl auch ein herrlih, groß Erfenntniß, 
ıber fie geräth uns fehr ubel, weil wir ihr nicht folgen 
önnen. Denn meil mir willen, daß Gott feine geben 
Bebot ung aufgeleget, und von uns will gehalten haben, 
ınd wir doch befennen müſſen, daß wir fie nicht halten, 
noch halten können, fo folget, daß ſolche Erfenntniß des 
Sefeges in dem Menjchen nicht mehr wirket, denn daß 
er fih für Gott fürdten, feine® Zorn? und Strafe 
jeivärten muß. Darumb jagt St. Paulus, das Gefet 
:thte Zorn an, das Gefet tödte und ver: 
yamnme, und fei gleihmwie ein Handſchrift uber 
ınfern eigen Hals. Röm. 3; 2.Corinth. 3; Coloſſ. 2. 

Dagegen fol nu Johannes fommen, und ein andere 
Srfenntnig dem Volk Gottes geben, das da fei nicht 
in Erfenntniß der Sünde, des Zorns, des Todes, 
ondern ein Erfenntniß des Heils; das ift, eine folche 
Predigt, daraus man lernet, wie man felig und von 
Tode und Eünde müge errettet werden. Das ift ein 
Runft, davon die Welt nicht ein Wort weiß. Im Papſt⸗ 
hum, da ich ein Münd war, wußte ich die Kunft aud) 
vicht. Ich fühlete wohl, daß mir einer vonnöthen wäre, 
yer mir von Sünd und Tod hülfe; aber wo ich ſolchen 
Helfer finden follte, das mußte ich nit. Ich rief 
St. Annam an, die war meine Nothhelferin. Johannes 
ıber fol zu folder Kunft ein Meifter fein, und ven 
Zeuten geben das Erfenntniß des Heil, das it, ein 
olche Predigt in die Welt bringen, dadurch man lerne, 
vie man felig, das tit, von Sünd und Tod ledig werde. 

Mie fol aber folchs zugehen? Was wird es für 
ine Lehre fein? Das deutet Zacharias, da er fpridt: 

24” 
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— da iſt in Vergebung ihrer Snden. Beh 
will wiſſen, wie er fol felig werden, ber uf la, 
u. es allein gefchehe aus Gnaden, und fonf ud 
ts. So bat Johannes auch geprediget: Eiche, das 
ift Gottes Lamb, welches der Welt Sünt: 
trägt. tem: Bon feiner Fülle haben mir 
allegenommen Gnade umb Snade Dry 
das — iſt durch Moſen gegeben, die 
Bnade und Wahrheit ik durch Iheſum au 
worben. (Johann. 1, 16. 17.) Soldier Sprüde Fk 


lehr viel in feinen Prebigten, Daraus man fichet, wu | 


— — hart getrieben hat auf Chriſtum uud ar 
ne 
Als wollt Johannes zu uns fagen: Gute Brıt 
fen niet zur Seligleit; ich hab auch gefaftet vad fo 
g gelebet, daß, wo gute Werk zur Seligfeit 
follten, To follten meine Wert auch geholfen — 
Denn Johannes hat dem äußerlichen hen 
heiliger Leben geführt, denn Chriſtus ſelbs, welcher bed 
bei den Leuten blieben, auf Betten gelegen, Ban ge 
trunten, Sleif geefien, leinen und müllen Geivand ge 
tragen hat. Aber Johannes bat in der Rüben ge 
lebt, Waſſer getrunken, wild Honig und Heufchreden ge 
efien, ein Kameelöhaut getragen. Dennoch, fpudt e, 
ſolches hartes Beben du IHuts SE dadurch kompt man 
nicht in Himmel; 
Solchs ſollten wir = ; einen, Wahr iks, wir | 
en billig fromm fein und uns in heiligem Leben 
alten. Aber felig werben geſchicht allein durch Ber 
gebyag der Sünden, daß ein jeder lerne Gott jo Tennen, 
dag er gnäbig fei und Eünbe vergeben mölle, um 
ſpreche: Bert, ich kann mit dir nicht rechnen, ich wa 
mit meinen Merken dir nicht zu beſtehen. 
Johannes iſt viel hefliger geweſt, ich, und hat 
doch auf ſeine —— nicht gebauet. Ich will wohl 
gern mid für Sünden hüten, Fromm fein, keuſch = 
züchtig leben; aber — iſt mir nicht geholfen. Das 
allein hilft mich, daß bu durch den heiligen Johannen 
Zur predigen laflen, d vah wir follen felig werben bus 
— der Sünden. 
Daraus folget nu, daß alle Welt in Süsben ficht, 


I 
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a: die Sunde fekbs iſt. Denn two fein Sünde iſt, da 
rer mar der Vergebung der Eünde nicht. Wiederum 
vo man Vergebung der Sünden darf, da muß je Sünde 
ein. Weil nu die Welt durch Vergebung der Sünden 
'SH- felig werden, fo muß je folgen, baß die Welt eitef 
Sünve ſei. Aſſo fchleußt ſichs fein, daß alle Menſchen 
Sünder, und ſoviel an ihnen iſt, verdampt ſind; ſollen 
fie aber ſelig werden, fo iſt das der einig Weg, daß 
Dre Eünde ihnen vergeben muß erden. Das gefchicht: 
aber, wie Johannes Fehref, allein durch ben Sohn 
Gottes; Ber iſt das Lämmlin, da alle unfere Sünde 
auf liegen, das muß uns helfen. Denn fo die Sünde 
auf ums ſollte liegen, und wir fie tragen müßten, fo 
mäßterr wir in Ewigkeit verdampt und verloren fein, 
und vermöchte Fein Menſch gen Himmel zu kommen. 
Aber es heißt Vergebung der Sünde, daß der Sohn 
Gottes die Sunde für uns Bat tragen mäffen. 

Das heißt Johannis Predigt recht vertehen, und 
wiſſen, wie man fol felig werben, nämlich allein durch 
Bergebung der Suünden. Werden: wir aber felig dur 
Bergebung der Eünden, fo iſt ausgefchloffen alle andere 
Weiſe, die Sünde zu tilgen. Das will der Papſt und 
fen Haufe nicht- leiven; fie fingen das Benedielus alle 
Tage in ver Weiten, aber verftehens nicht, ſondern 
rölßerfechten und verfolgen es als pie höchfte Ketzerei, 
dern wir lehren, man müfje allein durch Vergebung 
der: Sünde, und nicht durch gute Werk felig' werben. 

Wo fompt aber die Vergebung ber Sünde her? 
Wer macht fie? Da antwortet Zacharias fehr fein 
une ſpricht: 

urch Die herzliche Barmherzigbeit unfers 
Gstres, durch welche uns beſucht Bat der Auf: 
gang aus der Höhe. 

Das heißt. doch je, meine ich, allen Verdienſt und 
gate Werk genau von Vergebung der Sünden dbge- 
ſthnitien; auf daß matt: nicht Bönnd fagen; man verdiene 
&. Die Jungfrau Maria ift heilig geweſen, Johannes 
vr: Täufer Bat ein. fireng Leben geführet; haben fie 
aber vadurch Vergebung der Sünden gehabt? Nein, 
ſpricht bie Zachmias; fondern Vergebung der Sünde 
kompr allein: daher, daß; Gott barmherzig ift, und aus 
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folder Barmherzigkeit ſeinen Sohn und geſchidt uw 
geſchenkt hat, daß er für uns bezahlete, und wir kurd 
ihn follten felig werben. 

Darumb beißt alfo: Vergebung der Eimde fompt 
nicht aus unferm Berbienft, noch aus unjern guter 
Werten, fondern durch die herzliche Barmberzigleit Gottes, 
daß er uns bat lieb geivonnen aus eigener 
Wir hatten mit unfern Sünden das hölliſch Feuer ver 


bienet, aber Gott bat feine grundlofe Barmberzigtet 


angejeben. Das ift die Urſach, warumb er feinen Eche 
gefanbt bat, und umb feines Sohn willen und nu die 
Sünde vergibt. 

Er madt aber zumal eine hohe Predigt von unferm 
lieben Herrn Iheſu EChrifto, daß er ihm einen fordern 
Ramen gibt, und heißt ihn den Aufgang aus der Höke, 
das ift, uber alle Greaturen im Himmel. Gleichwie va 
Glanz aufgehet von der Sonnen, wenn fie herfür brikk, 
alfo gebet ver Sohn auf vom Vater in Etvigfeit. Allo 
redet Chriftus von fich felbs, Johann. 3 (B. 13.): Nie 
mand fäbret gen Himmel, denn der vom 
Himmel ernieder fommen ift, nämlid des 
Menfhen Sobn, der im Himmel ift. Denn fen 
Weſen hebt fi nicht allererft bie auf Erden an, da er 
empfangen und geboren wird; er fompt aus der Höhe 
vom Himmel berunter auf Erden. Der, ſpricht er, bat 
uns heimgefucht, ift zu und auf Erben fommen, und bat 
und verlornen armen Sündern, bie wir fonft bätten 
müffen ewig verbampt fein, Vergebung der Sünden ge 
geben. Daß ift lauter Gnad und Barmherzigkeit. 

Darumb fünnen wir nicht rühmen, daß wir Wort 
oder Werk dazu gethban haben, denn niemand bat von 
foldhem gewußt. Johannes aber ift der erfte,_der mit 
feinem Finger auf ihn zeiget, und uns zu ihm führet, 
da wir fonft, eben wie die Süden, würden furüber 
geben. Die Juüden haben ihn fehen fpielen auf der 
Gaffen, gleihtwie ein ander Kind, baben ihn fehen 
— Brett bohren ꝛc. Wer ſollt ihn denn in folder 

chtlichen Geftalt für den Aufgeng aus der Höhe und 
für dad Lamb Gottes angefehen haben, wo Johannes 
ihn nicht gezeigt und uns fund gemacht hätte? Aergerten 
fih dod die Jüben ohn das an ihm, und fpraden: 
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), dieſer ift der Zimmermann, Maria Sohn, der armen 
Bitten Kind; feine Brüder und Schweitern find allhie 
ei uns ꝛc. Marci 6 (B. 3.). Darumb fann fidh nie 
nand bie rühmen, daß ers verbienet habe, meil er 
richts Davon gewußt, aud ihn nicht gefannt hätte, mo 
Johannes ſolchs nicht verfündiget und ihn mit Fingern 
jezeiget hätte. 

Auf daß ererfchiene denen, die da fiten 
im Sinfterniß und im Schatten des Todes, 
und richtete unfere Füße auf den Weg de3 
Friedes. 

Hie beſchleußt Zacharias ſeine Dankſagung und 
Freudengeſang, und faſſet nicht allein ſein Volk, die 
Jüden, ſondern auch die Heiden mit, und ſagt, daß 
alle Welt ſitze im Tode und Finſterniß. Denn ſo wir 
gleich lang leben, ſo bleibt doch das letzte Stündlin 
nicht außen, man wird uns endlich die Augen zudrücken; 
daß es alſo alles unter dem Tode iſt und ſterben muß, 
da iſt kein Menſch gefreiet noch ausgenommen. Die 
nu alſo unter die Erden ſollen fahren und im Finſter⸗ 
niß ſitzen, denen, ſpricht Zacharias, hat Gott ein Licht 
angezündet, das die Todten erleuchten ſoll unter der 
Erden und im Tod drinnen. Wenn ſie an dieß Lämmlin 
Gottes gegläubt, und getauft ſind worden, ſo ſollen 
ſie ein Licht haben, und ein Licht des Lebens, das ihnen 
im Tode drinnen leuchte, und ſie ſo erhalte, daß der 
Teufel ihnen nicht ſchaden kann. 

Das iſt nu die Freude, nicht ein närriſche Welt: 
freude mit Tanzen und Springen, mit Eſſen und 
Trinken, oder die fich hebt großes Gelds und Guts 
oder eines weltlichen Königreichs bald. Es iſt umb 
ein Größer® und Höhers zu thun, nämlich, mie mir 
lebendig bleiben, wenn wir in der Erben drinnen tobt 
and faul find; mie wir fromm erben, wenn ir 
in Sünben find; wie wir aus der Hölle gen Himmel 
fommen, aus der Verdammniß zur Seligleit Tommen. 
Denn wir müffen doch endlich hinunter und den Teufel 
fehen und hören. Das gefchicht gemeiniglih am letzten 
Stünblin, wenn man mit dem Tod ringet, da muß ein 
jgliher Chrift dahin fommen, daß er die Sünde und 
den Tod recht fühle Da ift denn fein ander Hülfe 
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wod, Rath, denn daß man ſich nach —— 
tete, und das Lämmlin anfehe, welchs der Wei Eüd 
trägt, und und tröſtet und ſpricht: Wer an nid 
gläubt, der wird den Tod nicht feben ewig 
lich, und ober ſchon ftirbt, fe foll er do 
wieder leben. 

Bon folden großen Eaden, von Eünd und ewigen 
Tod, von Gerechtigkeit und ewigem Leben, kompt Tide 
Frend, da wir an bes heiligen St. Johannes Tag wi 
umbgeben, und Gott bafür banken follen, daß er ui 
ein folden Propheten gegeben, feine finger jehen zit 
feine Predigt bat hören laffen. Des Teufel un? Pal 
haben andere finger, die eigen auf Platten und Rappen 
und Menſchengebot; aber es ift das hölliſch Feuer. 
Denn fo gute Werk helfen follten, fo würden fr Ja 
hannem auch geholfen haben, und er würde fids Derielben 
getröftes haben. Aber er geſchweigt feiner guten Beil 
md harten Lebens, und fpricht zu Chriſto, Matik 3 
(B 14): Ich bedarf, daß ich vor dir getauft 
werde; ſuchet und begehret anders nichts, denn def 
Gott ihm durch Ehriftum wölle gnädig fern; item ſprict 
(Johann. 1, 16.): Bon feiner Fülle Haben wir 
alle genommen. Alfo ift Die Jungfrau Maria and 
alle Heiligen aus Gnaden durch Ghrifk Gerechtig 
Bert und Verdienſt ſelig worben. 

Das iſt St. Johannos Predigt von 
bes Heils in Vergebung der Sunden, ein ee 
and Weisheit, bie ein jeber Chriſt wiſſen fol, daß Ber 
gebung der Einden fei ber einige Weg zur Eelialeil 
Eolde Predigt hat Johannes am erften im bie Welt 
wacht, und den Herrn Chriſtum mis & — — 
wieſen, darumb iſt ors wohl mwersh, dab man ihn lich 
habe und ſich ſein freue, wie denn fein Name mit fi 
bringes. Denn Zohanwes heißt einer, ber in — 
ift, ein holdſeliger, — freundlicher Mann, dem 

jedermann hold iſt. Er. iſt oin Inuter Johannes, feine 
— iſt lauter Freude. Den Ramen fol ex haben 
fees Ampts halb, und nicht des Lebens ober — 
Perſon halb, ſonſt ſollt ex Sauer heißen. Aber ſein 
Beben. hilft uns wenig, bringe uns bein Freude, abet 
feine Lehre bringt Troſt und Freude. 
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Das folt ihr jungen Kinder und ihr großen 
triegen wohl: merien, daß Man den: heutigen Tag 
iret, nicht umb des Tanzens, Eſſens und Trinfend 
illen, ſondern daß Johannes lehret, wie man foll felig 
erden, auf daß jedermann Gott darumb danfe und 
‚Be, daß er ben lieben. Johannem uns gegeben und 
wech ihn das fröhlih Wort und ben feligen Finger 
at fommen laſſen, daß: wir wiſſen, mo wir Seligfeit 
nd ewiges Leben follen finden. Alfo gehet das Felt 
abin, daß Gott und fein Barmherzigkeit gerühmet werde, 
np nicht St. Johannes Perfon, auf daß Gott ein 
Dank: von und empfahe, daß er uns feinen Eohn und 
o ein trößliche Predigt gegeben hat, daß Mir weder 
send noch Tod fürdten, fondern Gotte® Güte und 
Snade ung in Ewigkeit tröſten mögen. Das verleihe 
ns Gott allen, Amen. 


— 


Die ander Predigt am Tage St. Johamis des 
Tänfers, 
Vom Fefl, Ampt ımd Predigt Sohannis. 
(iteber das Evang. Luc. 1,5—80. Anno 1533. domi suae.) 


Der Soangelift Lucas zeiget an, daß der Engel 
bes — dem Zacharia erſchienen ſei im Tempel am 
Raäuchaltar, und ihm verkündiget, daß fein Weib Eliſabeth 
ihm einen Sohn gebären werde, deß Namen ſolle ex 
Johannes beißen; deß werde er Freade und Womnne 
haben, und viel werden fi feiner Geburt freuen. Zeiget 
auch an, wie Johannes wunderbarlich ſei geborn worden, 
wänlidy von alten Eltern, und aus einer Mutter, welche 
wo dazu unfruchtbar fei getvefen, und baß er noch iM 
Murtorleibe erfüllet jet met dem heiligen Beifte. Daß 
aljo Johannes Geburt eine ſonderliche Geburt, und viel 
ein anders Geburt, denn der ander Menſchen gewefen 
iſt. Solchs alles iſt nicht umb Johannis willen ge 
fchehen, ſondern unib feines Ampis willen, daß er, mie 
bei Vater Zacharias in feinem Lobgefang faget, dine 
folge Kunſt lehren würde, wie man Vergebung der 
Sanbe, un in ven Hinmmet kommen jolte, nämlich nicht 
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durch eigen Werf und Verdienſt, wie zuvor bie Vhergr 
gelehret hatten; ſondern aus lauter Gnade, durd ve 
herzliche Barmherzigkeit Gottes, welcher feinen heben 
Sohn gegeben bat für die Sünde Der ganzen Belt. 

Wiewohl nu alle Bapiften dieſen Lobgefang Zadhend 
täglich in ihren Kirchen gefungen haben, auch noch beutig? 
Tags in allen Metten fingen, fo haben fie ihr te 
nicht veritanden, verfteben ihn auch noch nicht. Haba 
dieß et gefeiret, feirens auch noch, allein umb Et. Je 
hannis und umb ſeines ſtrengen Lebens willen. Bir 
aber feiren dieſen Tag, nicht umb St. Johannis wiler, 
fondern umb Gottes willen, daß wir ihn loben m 

reifen, darumb, daß er den lieben Johannem m vw 

elt bradt, und zu foldem Prediger gemadt hat 
welcher folh Wort und Predigt geführet bat, daß di 
Melt durch Fein andere Weife vermöge felig zu weiden. 
denn durch Bergebung der Sünde. 

Solchs Hat Johannes geprebiget, wie Zahanas 
zubor faget, und feine Predigten auch zeugen. Er ii 
bie Pharifäer und Jüden darumb geftrafet und gefholten, 
daß fie predigten, man müßte durch eigen Frömmigfet 
und Heiligfeit felig werben, er hat fie geheißen Ottern 
gezücte, und gefaget, fie follten rechtfchaffene Früchte 
der Yuße thun. In Summa, er bat ald mit einem 
Donner alles in einen Haufen gefchlagen, und all 
beißen Buße thun, die faljden Büßer, die da meineten, 
fie bätten gebüßet, und die falfchen Heiligen, die Al 
düunken ließen, fie bürften feiner Buße. Und bat feine 
Predigt getrieben allein auf das Dfterlämmlin, welchs 
der Welt, das ift, aller Menſchen, die in die Welt ge 
boren werden, Sünde tragen und hinwegnehmen follte. 

Darumb follen wir auf dieß Feſt unferm lieben 
Herrn Gott danken, daß er und den Mann Johannen 
gegeben bat, melcher der erfte geweſen ift, der uns bas 
Evangelium geprediget und und auf dad Lämmbin 
Gottes geweiſet hat. Die Propheten haben wohl ubor 
auch von Chriſto geprediget, und auf ihn geiveifet; aber 
von ferne, baß er uber lang hernach kommen toürde, 
Johannes aber hat von ihm geprebiget, und nicht allen 
gefaget: niemand vermag felig zu werben, ohn allem 
durch Vergebung der Sünden, und durch das Lämuelis 
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ottes, welchs der Welt Sünde trägt; ſondern bat auch 
it ſeinem Finger auf das Lämmlin gezeigt und geſagt: 
iehe, das iſt das Lämmlin Gottes. 

Zuvor, ehe Johannes mit ſeinem Finger kommen 
t, hat fein Jüde je gedacht, daß dieß Lämmlin ſollte 
er Welt Sünde tragen, und daß dieſer Iheſus, Marien 
sohn, Gottes Lämmlin fein ſollte. Sie hättens nicht 
denken Tönnen, daß ers fein follte, ob er fchon mitten 
nter fie, getreten war, unter ihnen ftund, ging und 
‚andelt. Aber da Johannes fommen tt, hat er geſagt: 
Yiefer iſts, ders thun fol. Alfo fpricht Zacharias in 
inem Lobgefang: Johannes werde ein Prophet 
e3 Höheften heißen, werde für dem Herrn 
ergeben, daß er feinen Weg bereite, und 
stfenntniß des Heils gebe feinem Volk, die 
a ift in Bergebung ihrer Sünde; das ift, 
yerbe ein foldher Prediger fein, dem Gott gan Himmel 
erab in den Mund gegeben hat, daß er das Lämmlin 
Zottes zeige, durch welches die Leute Vergebung der 
Sünde erlangen und felig werben. 

Sp laßt und nu den lieben Johannestag feiren, 
icht daß wir St. Yohannes anbeten, welchs er nicht 
yon und begehret noch haben will; ſondern daß wir 
ein Ampt erfennen, und und def freuen, und feinem 
Singer folgen lernen, daß er auf das Lämmlin Gottes 
veifet. Denn Sohannes nimpt ihm die Ehre nicht, 
ondern gibt fie dem, dem fie gebühret. Ich bin nicht 
verth, fpricht er, daß ich feine Schuchriemen auf 
‚öfe, Sobann. 1 (V. 27). Stem: Ich bin nidt 
Shriftug, fondern für ihm ber gefandt. Wer 
die Braut hat, der ift der Bräutigam; der 
Sreund aber des Bräutigam ftehet, und 
böret ihm zu, und freuet fih hoch uber des 
Bräutigam Stimme, Johann. 3 (3. 28. 29.). 

Der Papft bat Johannem geehret und angebetet, 
und dad Lämmlin Gottes fahren laſſen. Alfo bat ex 
mit andern Heiligen auch gethan. Die Jungfrau Maria 
und Mutter Gottes bat er geehret und angebetet; und 
bad Kindlin Iheſum in ihrem Schooß hat er fahren 
lafien. Solchs will Johannes nicht haben, fondern 
weifet jedermann von fi und zeigt allein auf das 
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ZSanuilin. Ich täufe mit Wafſer zur Buße, int 
er, der aber nah mir kompt, if ſtärker dern 
ih, dem ich nicht gnugfam bin, feine Shud pe 


tragen., der wird euch mit dem heiligen Get | 


und mit Feuer fäufen. (Mattb. 3, 11.) Als weha 
fügen: Ich bin nur Gottes Werkzeug, ich predige ab 


| 


fiufe, daß ich euch zu dem Lämmlin Gottes bringe. W 


Kin richt das Lämmlin; aber viefer if das —— 
Gottes, welchs der Welt Sunde trägt. Darumb nö 
ich, daß ihr nicht mid, fondern das Lämmlin anjehe. 
Solcht folk man erſtlich lernen, auf daß mir dei 
Simmim recht erfennen. Darnarh, wenn wir miller 
Was Gott uns für Liebe und Grabe erzeiget hat ir 
dem, baß er und gegeben but das Lämmken, bed 
welches wir Vergebung der Cünde und das 
haben, follen wir auch die Liebe Beiweifen unferm Räheken, 
und ihm wohlthun, ihm Gnad erzeigen, und die Sin 
Hergeiben, wenn wir von ihm verleßet und beiädtgf 
Werden; wie und Gott umfer Sünde verziehen bat 
Wenn wir das thun, fo: werden wir rechte Chriften zur 
Bott wohlgefälig fein. Dias fei auf dießmal Fri 
gefäget von dem lieben Johannes, welches Gebt unk 


— Wir uns bon Herzen freuen, und Gott daffr 


vanlen follen 


Die dritte Predigt am Tage Et. Johaumis des Täter. 
Bon der Gnthäuptung Johannis. 
(Ateber das Cvaug. Merci 6, 27—29. Anno 1534. publioo i 
tempo paröchiee.) 

Wir Baben gehöre die Predigt von dem Heben 
Johanne dem Täufer, wie feine Smpfängeiß und Ee⸗ 
burt: ift verkandiger durch den Engel des Herrn, 
Wie ex: empfangen und geborn iſt, und wie der Baker 
Badjarias von ihn zuvor gefagt Bat, was fein Anpe 
fein folle: Gs ift alles nen facn 6, ur 


ı und — 
— in er Ingen; — — und Geb 


horen, was fein Ende Rn iſt, auf va 


1 


384 = 


gemda ganz haben; wollen alfo das Felt feiner 
npfängnig und Geburt, und feiner Enthäuptung an 
zamder ‚bringen. 

Die Legenda feined Lebens, was er getban bat, 
ı er zu erwachſen, und ehe er in fein Ampt getrekent 
‚tt gefchwiegen; die Evangeliſten melden nichts davon, 
m daß St. Qucas Kap. 1. fagt (B.80.): Das Kind⸗ 
n wuchs undb ward ftarf im Geift, und wear 
ı ver Wüften, bis daß er follt exrfürtreten 
ürdas Bol? Iſrael. Er it von feinen frommen, 
eiligen Eltern erzogen worden, und vielleiht im achten 
‚ahr jeines Alters in die Wüſten fommen, und in der 
Büften gemweit, bis er dreißig Jahr ift alt worden. 
da tft er aufgetreten, und bat geprebiget. Denn fie 
ind beide faft gleich alt gemweit, der Vorläufer Johannes, 
nd fein Herr Chriſtus. Johannes ift empfangen ſechs 
Monat, ehe Chriftus ift empfangen worden. Weil er 
wm ſechs Monat vor ihm empfangen ilt, jo ift er 
reilich auch ſechs Monat vor ihm geboren; und in 
em Jahr, da Johannes aufgetreten ift, und geprebiget 
yat, ift faſt Chriſtus auch aufgetreten, und bat ge: 
prediget; ohn daß Johannes ein wenig vor Chriſto au⸗ 
zefangen hat. 

Et. Luca Kap. 3. zeigt an, daß Johannes im 
fünfzehenten Jahr des Kaiſers Tiberii hab angefangen 
zu predigen, und am Sordan zu täufen. Nu iſts gewiß, 
daß Chriſtus im achtzehenten Jahr Tiberti ift gefreuziget 
worden. Darumb gibt die Rechnung, daß Johannes 
und Chriftus faft mit einander gaprediget haben; ohn 
daß „Johannes ein wenig ehe angefangen hat, und Chriftus 
ein wenig länger geprebiget hat, denn Johannes. Johannes 
bat nicht viel uber zwei Jahr geprebiget, Chriftus nieht 
viel uber drei Jahr. Sie habens beide kurz gemacht, 
der Vorläufer und fein Herr. Im fünfzehenten Jahr 
des Kaiferd Tiberti haben fie angefangen zu prebigen, 
und im achtzehenten Jahr Tiberii find Re beide hinweg. 
Doch kompt der Vorläufer ehe hinweg, denn fein Herz; 
figtemal er kaum zwei Jahr oder nicht viel Länger im 
Predigampt geweſen ift. 

Johannes, faget St. Lucad Kap. 3 (B. 3.), pre 
Digest die Taufe der Buße zu Vergebung ber 
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Sünde. Er iſt gegangen an den Jordan, end kei 
dafjelb ganze Land durchzogen. Er hat nit an emem 
Drt allein geprebiget, fondern ift in alle Gegend fcnmen 
umb den Jordan, bat diefelben zwei Jahr geprediget 
und gefaget: Thut Buße, das Himmelreid ik 
nabe berbei fommen. Er hat nicht Wein noch Hark 
Getränfe getrunten, ſondern Waſſer, end bat gerfien 
Heufhreden und wild Konig, bat ein geftreng Leber 
geführet, und die Leute erinnert, daß das Reid Chrik 
fürbanden wäre, bat getäufet, und Chriftum mit Finger 
gezeiget. Als Johannes fo prediget, tritt Chriftus kalt 
auf und prediget auch. Das ift geſchwinde auf einander 
gangen. Eobald Johannes angefangen bat zu predigen, 
in einem halben Jahr, oder aufs meifte in einem ganzen 
Jahr darnach, hat Chriftus auch angefangen; und uber 
drei Jahr find fie beide tobt. 

Das ift doch je ein furze Zeit, und reime ſich 
foldhes fehr ubel zu dem hohen Zeugniß, melde Ie 
banni von dem Engel, von dem Bater Zacharia, und 
von Chriſto ſelbs gegeben wird. Der Engel bringe 
die Botichaft von feiner Geburt, weiſſaget herrlich von 
feinem Ampt, und führet ein die Heilige Schrift am 
dem Propheten Iſaia und Maladia: Er wird groß 
fein für dem Herrn; item: Er wird für ihn 
bergeben im Geiſt und Kraft Elias. Zadariet 
fpriht: Du Kindlin wirft ein PBropbet dei 


Höheften beißen, du wirft für dem Herrn 


bergeben, daß du feinen Weg bereite. 
Chriſtus faget: Unter allen, die von Beiben 


geborn find, ift nit auffommen, der größer 


fei, venn Johannes der Täufer Auf fol groß 
trefflich Gefchrei folget Jo gering kurz Werk, daß ber 
liebe Johannes kaum zwei Jahr predigt, und thut 
dennoch feine Wunderzeihen; allein täufet er, und prebiget 
Buße zu Vergebung der Sünden. 

Er bat berrlihde Zeugniffe im Alten Teftament 
von den Propheten Iſaia und Maladia, im Neuen 
Teftament von dem Engel deö Herrn und von Chriflo 
felbs. Der Bater Zacharias bebet fein Ampt uber 
aller Propheten Ampt. Auf folde treffliche, herrliche 
Beugnifle folget nicyt3 mehr, denn daß Johannes him 





..- 
1 pm * 


24 


„ Pe Ta % n e1 


vie 


.. i “ 2 9 g. 
2 | * 51 j 
a 1% Wi 3 ‘ı, B Is . 
“it, n . 
1% Sg: „N a 1 
* — \ı I —X 


a N 
wrıNn 
1 X 

— 


J 


1 
Tr .. 
* 
Hr W X V 
— 


a 
ss 


. 
u 


22 
” u. 
- — 
— 

* 


Fu! 


* 


gewinnen. 


— 383 


— 


_ und wieder am Jordan prebiget Buße, und 


und treibet ſolchs nur zwei jahr, darnach ve 
er jeinen Kopf. Denn er hat geprediget nicht 
im jübifchen Lande, fondern ift auch Ffommen in 
läam zu dem König Herodes; den bat er gern 
beichren. Und weil ihn Herodes gern höret, w 
oft zu Hofe geweſt fein, und hat gehoffet, Herot 
Aber Herodes danfet ihm mit dem 


_ abe, wirft ihn ind Gefängniß, und läßt ihn meu 


1 


gi 


%.. 


t 
11 


enthäupten, umb ver Huren Herodias willen. 

So hats ein Ende, fo gehet3 aus mit dem g 
trefflihen Mann, der fo herrlich gerühmet mu 
Menfchen und Engeln, ja von feinem Herrn felb 


"Sol fo ein fhändlihen Tod leiden, umb einer 


verzweifelten Huren millen; und dazu heimlich i: 
fängniß geföpfet, und fein Kopf auf einer Schüſ' 
Huren in die Kammer gebracht werben, daß fi 
Luſt dran fiehet. Wunder wäre es nicht, daß das | 
Teuer brein gefchlagen hätte. Diefer Mann if 
herrlichft gepreifet von den Propheten, vom Enge 
Chriſto; und fol nicht länger predigen, denn zwei 
fol uber feiner Predigt den Kopf laflen, alſo di 
das junge Hürlin an den Tanz bringet, mit ihm p 
für den Gäſten, und darnach ihrer Mutter bringe 
ſchändlich kompt der treff ihe Mann umb fein Le 
Da Chrijtus ſolchs höret, thut er eben, als 
ihm nicht3 drumb, und ging ihm foldyer unbillige 
feines liebften, treueften Freundes nichts zu Herz 
zürnet nicht, fluchet nicht, dräuet nicht, und in ©ı 
thut nicht? dazu. Er follte billig mit allen Bliße 
Donnern in den Tanz gefchlagen haben; aber e: 
nicht mehr dazu, denn daß er entmweichet in eine : 
Mer will ſolchem Herrn dienen, der feinen liebiten 7 
und größeiten Heiligen, ja feinen eigen Vorläu 
ſchändlich läßt hinrichten, und thut nicht? dazu? 
das fagt man auch, daß die Heiden und Barb 
daſſelb Land gefallen find, und die ©ebeine ol 
nad) feinem Tode zerftreuet und, das noch Ärger 
Pulver verbrannt haben, alfo daß nicht? davon 
blieben ift, denn die Aſche. Die Nonnen zu 
zühmen, fie haben Johannis Häupt. Andere rü 
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fie haben feinen Finger, damit er Chriſtum gegeist bu 
Über bie Hifterien jagen: Johannes fei * 1 
Heiligen von den Heiden herausgerifien aus den Grab 
anb verbrannt worden. 
Heißt das ben heiligen, großen Wann, ver fo hai 
in ber Schrift gepweifet, und Deögleigen nach Chris mi 
Erben nie kommen iſt, geehret, DaB er fo ein fur Zi 
faum zwei Jahr, predigen, fein Wunderwerk ikun, id 
endlich fo ſchmählichen Todes erben fol, we md 
feinem Tobe feine Gebeine geritreuet, und fein Lab y 
Pulver verbiamnt werden fol? Wohlan, wer da mi 
ein Chrift fein, und fonderlih ein Prediger, ber my 
bie lernen, wie Got mit jeinen Kindern und den Lehen 
Halligen pflege umbzugehen. Und was find ter mi 
vjern Anfechtungen und Verjolgungen, gegen bem — 
ligen, trefflichen Maag Johannes, mit dem es 
lich zugangen tft bei ſeinem Leben und ach 
Und zwar Chriſto, dem Sohn Gottes 
nicht beſſer gangen; ber hat auch nicht viel Länger Arm 
drei Jahr geprediget, und tft darnach ans Kreuz gefhlans 
worden. Es muß am eine ſchãndliche Zeit 
fein unter Hanna, Caipha, Gerede, Pilcao und Tibere. 
daß Johannes umb feines Hohen Ampts willen am Ta, 
und Chriftus umb feiner großen Wohlthat villes am 
Kreuz fo Shmähliden Tod leiten müflen; und daß dx 
zween hoben Männer, vergleichen nie auf Erden fomma 
find, auch nicht kommen werben bi ans Ende, innerhelt 
anderthalb Jahr fo jämmerlich hingerichtet werben. 
Aber ſolchs iſt geweien Gottes Zorn uber das 
Land, welchs dieſe zween höchſte Prediger nicht länge 
denn drei Jahr im Ampt bat tragen follen. Denn vie 
Bolt ſchlug allzeit Die Propheten tobt. Sobald eima 
auftrat, flugd dahin mit ihm, wie Chriſtus darabe 
Haget, Mattb. 23 (8.37.38): Jerufalem, Ser 
Salem, die du töbteft die Propheten, um 
fteinigeft, die zu dir gejandt find; wie of: 
hab ih deine Kinder verfammlen wollen 
wie eine Senne verfammlet ihre Rücdlis 
unter ihre Flügel, und ihr habt nit gewollt‘ 
Wohlan, es wird einmal ein Ende nehmen! Sich: 
euer Haus foll euch wäſte gelajfen werden 


hi 


in 
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a fie mu ſolchs aufs höchſt getrieben hatten, und 

it dem Blut der Propheten weidelich beladen, auf b 

e das Mack ihrer Väter erfülleten, bat Gott Johannem 
en Täufer und Chriftum, feinen Sohn, ſchnell hinreißen 
ıffen, auf daß Johannes nur bald gu den Propheten 
erfammlet würde, und Chriftus flugs in fein Reid 
ime, und die Bluthunde und Mörder, die Süden, Pilatus, 
Jerodeß bezahlet würden, wie fie verdienet Batten. 

Denn ungefährlid vierzig Jahr nah Johannis 
rd Ghrifli Tod hat es mit den JZüden ein Ende ges 
ommen, daß die Stabt gefchleift, der Tempel zerriffen 
nb verbrannt, das Königreich, daB Priefterthum, ber 
Hottesdienſt, Land und Leute, alles zu Boden gangen 
ft. Darnach hat Chriftus das Evangelium geführet 
n die Welt, und alle Gewaltigen, Klugen und Weifen 
rre gemadt. Alſo haben bie ziveen höchſten Männer, 
o je in der Welt geweſen find, ihr Ampt aufs Fürzeft 
jeführet. Andere Propheten, Biſchofe und Märterer 
yaben ihr Ampt nicht fo kurz geführet. Diefe giveen, 
Johannes und Chrütus, find die größeften und hödften 
Prediger geivejen, fo je auf Erben fommen find; und 
yaben doch aufs fürzeft Ihren Lauf vollendet. Aber ſolchs 
bat ihwen nicht geſchadet, ſondern tft ein Beidhen eines 
ichredlichen Zorns geweſt uber das jüdiſche Voll. Weil. 
Bott diefe zween treffliche Prediger fo bald hinwegge⸗ 
nommen bat, wollte ich nicht gern uberblieben ſein, 
wenn ih auf bie Seit gelebet hätte. 

Wenn Gott Fromme Leute hinwegnimpt, day if 
allzeit ein Zeichen des Zorns Gottes, mie der Prophet 
Eſaias Kap. 56. Spricht (DB. 13. 14.): Der Geredte 
fompt umb, und niemand tft, der e3 zu Herzen 
wehme; und heilige Leute werden aufgerafft, 
und niemand achtet drauf; denn die Geredten 
werden weggerafft für dem Unglüäd, und die 
richtig für fih gewandelt haben, fommen 
zu Friede, und rugen in ihren Kammern. 
Da ſtehet e8 beides, wenn Gott fromme Leute hinweg: 
nimpt, und da8 Kom won der Spreu fondert, fo its 
ein Zeichen, daß er ven ubrigen Haufen trafen, und 
die Spreu anzünden, und mit Feuer verbrennen till. 
Shnen aber ſchadet e3 nicht: denn fie fommem aus ber 

Luther's Werke, or Bd. 2. Aufl. 95 
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Unruge in die Ruge. Unſer Herr Gott will nicht, af 
fie feben follen das Unglüd, welches folget 
Alſo tröftet Bott den frommen König Joſia, 2.Reg 22, 
und fpriht (V. 20.): Ich will dich zu beinen 
Bätern fammlen, daß du mit Frieden in 
dein Grab verfammlet werdeft, und bein 
Augen nit fehen alle das Ungläd, bat 
ih uber diefe Stätte bringen will PDeumb 
habens die Frommen feinen Schaden, wenn fie Gott 
durch den Tod von diefer böfen Belt abfodert; we 
Welt aber fol bafür erfehreden: denn es iſt ein Ir 
ng, Ei ein Unglüd davorn ift, und es ubel u 


fol 
So wird nu Johannes weggerifien, Chrifts ge 
freuziget, die Apoftel getöbtet. — freuet ſich we 
Welt. Die lieben Herrn, Johannes, Chriſtus, die Apoſtel. 
fahren dahin, niemand fraget darnach, niemand ſpricht: 
Ab ſei es Gott geklaget, daß bie heiligen Wänner 
fo jämmerlich umbkommen! Aweh, wie will es uns 
gran! fondern jedermann ladet, |pottet, und iſt guter 
ing. Aber, wie gejagt, unfer Herr Gott hat es mi 


ben heiligen Männern fo kurz machen wollen, auf daß 


fein Zorm, der uber das jüdifh Boll fommen follt, 
deſte ebe angeben künnte. 

Heutigd Tages gebet? auch alfo, man verfolget 
das Evangelium aufs beftigeft, und reißet bie Frommen 
dahin, A daß ja Gottes Born, der fürhanden ift, deite 
ehe angehe. Denn das werdet ihr erfahren, wenn bie 
nu dahin find, die es jtzt aufhalten, fo wird hölliſch 
ar regenen auf die Welt, und eitel Sammer unb 


oth fein. Gott läffet die Frommen alfo dahin reihen, 
auf daß fie das rg Unglüd nicht jeden, jonden 


in ihr SKämmerlein gehen und da rugen in Friede. 


Wenn wir nu dahin find, fo wollen wir fagen: ar | 


an, liebe Welt, du haſt nicht darnach gefragt, da ich 
bir prebigte, dich tröftete, dich ftrafete; fondern haſt 
— und ein Geſpött draus gemacht, und die 


ommen ige Nu wollen wir uns ins Grab 


legen, da fchlafen und fanft rugen. Wenn nu das 
Unglüd und die Unruge uber did) Tömpt, jo wollen 
wird auch weber fehen noch hören, wie bu und nidt 


| 
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haſt möllen hören; wollen dafür fanft ſchlafen und 
rugen, und dich umbfonft jchreien lafjen. 
n Ich bin nicht gern ein Prophet, der fo meillaget; 
"aber der gemeine Lauf ift alfo, daß Gott läßt felten feine 
Propheten ſehen das Unglüd, davon fie prebigen, und 
. Die Leute für warnen. Jeremias iſt es fchier allein, 
der fein Prophecei ſelbs ſehen und erleben hat müfjen 
mit dem Gefängniß und ber Berftörung Jerufalem; bie 
„. anbern bat Gott gemeiniglih vor hinweg genommen, 
"= Daß fie den Jammer nicht fehen follten. Darumb follen 
wir uns nicht dran ärgern, daß Gott mit feinen Heiligen 
= aljo umbgehet, als kenne er fie nicht, als frage er nichts 
*5 nad) ihnen, und läßt die Welt ihren Muthwillen treiben, 
als hätte fie aller Ding recht. Den Heiligen ſchadet 
#9 Koldhes nicht; denn fie werben zu ihrer Ruge geförbert: 
ze’ die Welt aber fördert ihr eigen Verberben, und fammlet 
a3 den Zorn Gottes; muß derhalben endlich gar zu Boden 
*22* darob gehen. | 
‚geh So hat nu Johannes faum zwei Jahr geprediget, 
ss’ und ift damit dahin gefahren aud ber Welt. Chriftus 
‚ae hat auch in breien, oder aufs höchſte in vierthalb 
° Sahren alle fein Prebigen, Lehren und Wunderzeichen 
PL vollendet, und damit auf und davon. Er wird faft 
‚uur alle Tage geprebiget und Wunderzeichen gethan haben, 
a. auf paß er feinen Lauf vollendete. Das ift ein großer, 
99 teefflicher Sal, und große, ſchändliche Undankbarfeit der 
Ber Welt, daß die zween höchiten Prediger jo bald hinge⸗ 
& 9— richtet werden. Der Teufel hat geeilet, und ſie ſcharf 
1’ ger angegriffen. Johannes und Chriſtus haben fein nicht 
ur # gefeilet, haben ihm nach ver Gurgel gegriffen; darumb 
Li 4° bat der Teufel ihr mieber nicht gefeilet. Und hätte 
ng der Teufel Chriſtum im Grab behalten können, wie 
es Johannem, fo hätte ers gethan. Aber der heilig Geift 
— hatte von ihm geweiſſaget, Pſalm 16 (V. 10.): Du 
A wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen, 
—* und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe. 
T 9 Darumb war es unmüglid, daß er vom Tod 
9 Tollt gehalten werben, mie Gt. Petrus fagt, 
st Acor. 2 (DB. 24.). 
ru N, Der Teufel hat gedacht: wenn ich nur biefe ziveen 
a® 9 Prediger hinweg babe, fo habe id) getvonnen. Gleichwie 
vi 9 25* 


und gut, Sehe ichs nidyt mit den Augen, fo ſehe ht 


wenn wir wollen. Das ift und ein lieber Finger, unt 





von der Taufe, vom Sacrament nichts ubrig hide 
Uber Chriftus Bat Dagegen gedacht: Harre Teufd, wilı 
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ers jet aud) gern dahin brächte, daß vom Exayiı, | 
basan, fo will ich micht lang harren, will eilm, wi | 
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ru hören nach ihrem Tode, fie wöllen oder nicht 
Wie fie uns jtzt auch hören müſſen, wider ihren Danl 
Daß wir nicht lang todt geſchlagen find, 

guten Willen nicht. 





5 

a 

5 

53 

: 
5* 

Sr 

AR 





3 
: 
B 
© 
E 
a 
Bi 
J 
33 


e 
z 
n 
: 
N 
3 
& 
fi 
i2 


tbum iR. Haben wir nicht Johannis 
und leiblichen finger, und des — Chriſti Kleider 
wnb Fahne, wie mm zu Trier viel Narrenwerks damit 
anrichtet; fo haben wir doch ben rechten Finger wm 
Das rechte Häupt Johannis, das iR, fein liches Wort, 
bad er geprebiget bat. La, wir baben ben ganzen 
Johannem und ganzen Ehriftum, nicht ein Städ vom 
äbrem Körper; fondern ihre Lehre und Predigt, daß mir 
bösen, was Be für Weisheit und Geift gehabt Haben. 
Das ift uns lieber, denn aller Heiligen Körper. BWai 
Hülfe und, wenn wir ſchon ihre Leibe, Häupterr ui 
ne fäben? Zu Grund michts. Aber daß ich ven 
inger Johannis babe: Siebe, das ift Gottes Lamb, 
weldes der Welt Sünde trägt, das iſt mir nüf 





mit dem Herzen und Glauben. 

Daramb Iebet Johannes noch jemmerbar, und it 
bet nimmermehr; feinen Finger, das ift, fen Wort, 
die er redet, und damit er auf Gottes Lamb weiſet. 
Daben wir, das bören wir, und mögen demfelben Folgen, 
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nn werthes Häupt bon Sobanne dem Täufer, Den 
»dten Finger Johann? haben die Heiden zu Afchen 
erbrannt, denjelben werden wir wieder fehen am jüng⸗ 
em Tage, aber feinen rechten lebendigen Finger, das 
t, fein Wort und Geift, haben wir. Derfelb Finger 
ebet uns für, und weiſet uns gu dem rechten Mann, 
ex uns von Sünd, Tod, Teufel und Höl erlöfet. Ny 
vollen wir bie Hiftoria anſehen von Wort zu Wort, 
mb hören, was für Stüre fein Legenda bat. 

Herodes Hatte außgefandt, und Johan—⸗ 
vem gegriffen, und ins Gefängniß gelegt, 
ımb Herodias willen, feines Bruders Ph 
‚tppu3 Weib; denn er Hatte fie gefreiet. 
Johannes aber fprad 3u Herode: Es if 
richt recht, daß du deines Bruders Weib 
yabeft, Herodias aber ftellet ibm nad, und 
»ollt ihn tödten, und funnt nidt. Herodes 
ıber furchte Johannem, denn er wußte, 
Daß er ein frommer und heiliger Mann war, 
und verwahret ibn, und gehorchet ihm ig 
vielen Saden, und höret ihn gerne. 

St. Matthäus und St Lucas nennen diefen Heros 
dem den Vierfürften, darumb, daß er ein Kerr mar 
uber Galiäam und Peräam. Denn die Römer Batten 
Judäam mit ihrer Zugehör getheilet in vier Etüde, 
oder vier Herrfchaften, unb uber eine jede Herrichaft 
einen Herrn gejeßt, auf daß fie bie Jüden zivingen 
fünnten, Diefer Herodes hatt einen Bruber, der hieß 
Philippus; derjelb Philippus hatte ein Weib, die hieß 
Herodias; mit der hatte er gezeuget das junge Hürlin, 
welchs bie tanzet. Nu veifete Herodes dermaleins gen 
Rom, und ald er unterwegen bei feinem Bruder zur 
Herberge war, hielt er mit Herobiad ein Gefpräd, und 
warb mit ihr eins, daß er fie feinem Bruder entführet, 
da er wieder kam von Rom, und das fromme Töchter⸗ 
lie, die Tänzerin, zog mit. 

Da nu Herodes wieder in Galiliam Tam, und bie 
Hexodias bei fi) hatte zum Weibe, da war Johannes 
auch im Lande, predigte Buße, und täufet. Und Heros 
des hörete Sohannem gern, darumb war Johannes oft 
zu Hofe. Herodes war ſein gnäbiger Herr und König, 
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und der fromme Johannes meinete, er tolle Serken 


und lebete in öffentlichem, ärgerlichem 
er ibn und ſprach: Es ıft nit redt, daf du 
deines Bruder! Weib habeſt. Solds kunnt Herodei 
wicht wohl leiden, daß ihm Johannes feine Ustug 
für die Naſen reib. Wiewohl der Text faget: Herodes 
bab Zobannem wohl Fönnen leiden, aa 
Herodias hab ihn nicht leiden Ffünnen. Doch thai 
obi wehe, daß er geftraft wird, und feines — 
ib von ſich thun ſoll. Dentet derhalb alſo: St 
werben fi doch nicht mit einander vertragen, Jobenrer 
und Herodias. Soll ih nu eins verlieren, wie dem 
chehen muß, fo verliere ich eben fo mehr ben lieben 
— ri Johannem, al3 die Herodias. 
ch ftellet er Pd ald höre er Fohannem gern, 
iſt ah und ſpricht i 
wohl. Denn er furdte Sobannem, weil er tmıhte, 
baß er ein frommer Mann war, und das ganze Sand 
an ibm bing, und ihn in Ehren und für ein heiligen 
Mann bielt. Aber hüte dih, Herrn finb Herm, und 


fie werfen umb ſich mit den Stielen. 

und Aprilenmetter 2c. verfehren fih bald. Stein Her 
läßt fi gern trafen, es fei denn einer gar fromm, 
ders leiden könne. David, Joſias, Joſaphat kunnten es 
leiden, daß fie die Propheten ftrafeten, aber die andern 
Könige bhieben den Propheten und Prebigern die Köpfe 
binweg, und wollten ungeftrafet fein. 

Zu unfer Zeit findet man ſolcher Leute fehr vie, 
unter Fürften, Abel, Bürger und Bauer, bie die Prediger 
gern hören, doch alfo, bob fie in der Prebigt nicht ge 
rühret werden; alsbald aber fie gerühret werden, fo iſt 
bie Freundſchaft aus. Wenn man andere firafet, das 
fönnen fie wohl leiden; wenn man aber ihnen 3 
wie Johannes bie Herodi thut, fo wollen fie e8 
leiden. Wie unfere Stabtjuntern fagn: Wan * 
nichts predigen vom ehrſamen, weiſen Rath und von ben 
Hathöheren, fondern nur vom gemeinen Mann. Liebe 


Heu 
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. _ „.sunfer, man ſoll es euch beftellen! Alfo höret 
zu -ohannem gern, da er die gemeine Leute ftrafel 
ses: -"2:pa Johannes ſich auch zu Herobi Fehret, und 
= === 63 ift nicht recht, daß bu beines Bruders Weib 
mw =:"— da denket Herobes: Harre, willtu daran, das 
ez==: beinen Kopf gelten. 
I Aber das heißt nicht recht geböret, wenn bei 
ge == 7° herr andere Leute ftrafet, daß bu fageft: Das 
= feiner Mann, er kann aus den Bünden wohl p 
2: wie gehet er hindurch! Wenn er aber dich aı 
— az daß du fageft: Daß ben Pfaffen dieß und jen 
were = = er bon niemand zu predigen, denn von mir‘ 
z: böret der Teufel und böfe Mäuler auch gern, daß 
Leute werben zur Fleifchbant gehauen; daß ma 
„ feine Zügen und Bosheit ftrafe, ſolchs ann ı 
| leiden. Aber recht hören heißt, wenn ich die A 
er ge. gern höre, wenn es ſchon meine Perfon antrif 
wu. th mich ftrafen laſſe, und mich befiere, mie 
=: z Sofas, Joſaphat thäten. Aber bie die Wahrhe 
12 _ hören wider fi, das find ‘zumal felgame Vo 
=” Erden. Sonſi find Sperling und Raben nicht fo 
Fl als die, fo fich gern frauen und loben laflen. 
a Wenn wir Bürgern und Bauern predig 
zum BER, follen nicht fehlen, nicht wuchern- nicht uberfeg 
55, Tann der Rath wohl leiden, er hörets gern; fo 
Te Herodis Gehör. Wenn ich aber fage: Ihr Rat 
-n su? follet euer Ampt thun; fo will mans nicht leid 
*— * Lieber, das künnte Herodes auch wohl. Wenr 
⸗ a ‘!‘;, Fürſften, und die vom Abel hören, man ſoll Buf 
we fich belehren, dem Evangelio gläuben; das il 
F ei Ipredhen fie, da3 hören wir gern. Wenn ms 
— ze? faget: Du Fürſt, Edelmann, ſollt auch Buße thı 
BT we wüfte, wild Leben taugt nicht; und du kannſ 
‚s® Hören und leiden, fo bat dich gewißlich Gott lie 
Et iſt ſolchs ein ſonderliche Babe Gottes. Da fh 
u wißlich etwas aus dir werben, und Gott wird d 
. — laſſen, wie Salomon fagt, Proverb. 1 (V. 5.) 
nl * weiſe iſt, der höret zu, und beſſert fic 
Bi, * wer verſtändig iſt, der läßt ibm r 
Wu Und Sirach Kap. 1 (®.31.): Die Furcht bes 
— tft die rechte Weisheit und Zucht, ur 


! 
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Glaube und Geduld gefallen Gott vihl. 
Wenn bu aber zürneft, murreft, und willt es nicht leiten, 
Io biſtu ein Herodes; nicht ein Kind ber Wahrheit, 
jonbern em Kind ber 
Das ift das erfte Stüf von der Hiftoria, bamit ver 
Evangelift an dem König Herode rühret das gemam 
Laſter, fo in ber Welt regieret, nämlich, daß jebermaz, 
and ſonderlich bie großen Seren, wollen ben Rama 
baben, als hören fie Gottes Wert gern, unb wellen 
bo) umgefizafet fein. Zbie? fpricht Herodes, “Jehanaeh 
ſtrafet mich umb Herodias willen, ſolchs Tann ich mut 
leiden. Doch kann ih ihn nicht töbten, denn er ıf em 
frommet, beiliger Mann. Wo id ihn töbtet, fo gun 
das Gefchrei uber mich, baß ich den frommen, heiligen 
Mann getöbtet hätte, Herodias bätte nach dem Geſchrei 
nichts gefraget; aber Herodes fraget darnach. Darumb 
bat er den Schein, ala böre er Johalinem gem, für 
den Menſchen; aber nicht für Gott, ber fichet fein Hey 
Doch => ihn — nicht mehr ſtrafe offentlich, ſo 
or 
nb ea Tam sin gelegener Tag, daß 
Herodes auf feinen Zahrstag ein Abend 
Bahblgab den Dberken, und Häupsleuten, 
uud Süruebmeiten in Galilda De trat 
hinein die Tochter ber Herodias und tangete, 
und gefiel a bem Herohe, und denen, 
die.am Tiſche ſaßen. Da ſprach der König 
zum Mägdlin: Bitte von mir, was bu villt, 
sch will dies geben. Und [wur ihr einen 
Bid: Was du wirft von mir bitten, will id 
dir geben, bis an die Hälfte meines Könie 
sein Sie ging hinaus, und ſprach zu 
ibrer Mutter: Was foll ih bitten? Die 
ſprach: Das Hänpt Johannis bed Täufers. 
Und Sie ging bald Hiuein mit Eile zum 
Könige, bat und fpred: Jh will, das da 
wir gebeft itzt Sobald auf eine Schäffel 
DaB Häupt Kehannis des Tänferd Der 
Rönig warb betrübet; doch umb bes Sids 
willen, und berer, die am Tiſche fahen, 
wollt er fie nit laffen ein Feilbitte thun. 
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Ind balb ſchickte hin der König den Senker, 
nd hieß fein Häupt berbringen. Der ging 
in, und enthbäupte ihn im Gefängniß, und 
zug ber fein Häupt auf einer Schüffeln, 
ind gabs dem Mägblin, und bad Mägblin 
sab8 ihrer Mutter. 

Das tft das ander Stüd von der Hifloria Da 
Johannes im Gefängniß verwahret Liegt, machen die 
veil Herodes und Herodias dieſen Anfchlag: Herodes 
völle feinen Jahrstag u ein Abenbmahl geben, 
and einem Tanz anrichten, ba jolle das Töchterlin ein 
yer treien und tanzen; und wenn nu die Gäſte am 
fröhlichften find, wölle Herodes ihr geloben, zu geben, 
was fie bittet, auch die Hälfte feines Königreichs, auf 
Daß jebermann estenne jein väterlich De, das er zu 
dem Mägplin bat. Er nennet das halbe Königreich; er 
meinet aber Johannis Häupt. Das iſt der Anfchlag, 
ba kunnt niemand benfen, m folder Anſchlag gemacht 
wäre uber den heiligen Mann im Kerker. Herodes, 
Herodind und die Tänzerin verftunden die Sprache 
wohl, daß bie Hälfte des Königreichs fo viel heißt, «ls 
Johannis GHäupt, Die Gäfte verſtundens wicht. Hero 
dias hatte die Tochter fo unterrichtet, auf daß, wenn 
der Rönig ſagen wärbe von der Hälfte feines König 
reichs, fie Bun was fie bitten follte, nämlich daß 
Hänpt Johan 


Darumb "richt fie: Ich will, daß du mir gebeft 
jtzt jo bald auf eine Schüfjel das Häupt Johannis deB 
Täufers. Das Häupt Johannis, Sprit fie, will ich 
haben; und febet dazu: Johannis des Täufers, auf daß 
je fein Mißverſtand und Feilgriff geſchehe; und: auf 
einer Schüffel, age daß fie ihn gewiß habe. Woher bat 
das Harlin ben Muth, daß fie nicht erſchrickt für den 
or, ſhweig bemm für des That, daß fie den todten 
Kopf fo frei daher trägt? Denn ein Weibsbild foll je 
natirrlich blöde fein, ſonderlich in folchen ernitlichen 
Sachen, dba «8 ben Kopf gilt Was will der heilige 
Mann Herodes bie tbun, teil dad Mägdlin umb os 
hannis Häupt bittet? Gr böret Johannem gern, und 
fürchtet ihm, wie die Gäſte wohl wiſſen. Aber wie fol 
ex ihm tbun? Er bat geſchworen, er wollte dem Mägd⸗ 
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n geben, was fie Bitten würde, auch bie Hälfte jenes 
önigreihd. Darumb muß er fort, der Eib ag 
m, er kann nicht anders. 

Das find trefflich herige Zeute. Herodes 
hworen, und will den Eid Balten, er will 
em falfhen Eide nicht erzümen. Die Gaſte am 
tüffen zufrieden fein. Und wird der König traurig. 
I, wie kömpt dad Mägplin auf bie Bitter Er thai 
ngern. Ja hinter fih, wie bie Bauern ben Epief 
sagen. Da find die giftigen Heuchler abgemalet, te 
nter einem fchönen Schein die Unfchüldigen und Frew 
ven töbten. Herodes hats zuvor mit Herodias afje 
efchloffen, daß Johannes fterben follte; — muß folder 
Rord heimlich fein für ber Welt. Und fire fd 
erodes traurig, und fpridt: Ei, wie — das fo 
erzlich leid; id hab närrifch verbeißen, und bas * 
at narriſch gebeten. Wie kann man unſerm Herm Gett 
ine Rafen machen! " Er muß ibm ſchlechts Lafien i 
Raul mähren, und die Schalleit Herobis nicht meriee. 

Alfo tbun die Heuchler zu unfer Seit ; 
— die Unſchüldigen, und wenden doch den Schein 

als müßten fie es thun, darumb, daß die Leute 
a bleiben wollen bei ber hriftlichen Kirchen. 
echt, verfolge du Gottes Wort, läftere feinen heiligen 
Ramen, und würge bie Unfchüldigen, und fdymüde dich 
arnach und fprih: Du thueft ſolchs umb Gottes Wort 
nd Namens willen. — wiſſen, wer du ſeieſt? Du 
iſt Herodis Sind, der iſt bein Vater. Uber lichen 
yern, en und Bifhofe, fehet mit zu, a. bob ihr 
nfern Herrn Gott täufchet, den albern Mann. — 
iftige Heuchler müſſen wir leiden, welche Chriſti unb 
er Apoſtel Mörder find; und Doch den Schein haben 
ür der Welt, als thun fie e3 ungern, unb müſſen ben 
fd halten, fo fie geſchworen haben. Ja, fie, 
ir können nicht füruber, die chriftliche Ki wills fo 
aben, Gott wills fo haben x. So kompt Johannes 
= fein Häupt, und Herodes bleibet Heilig, unb bie 
ure Herodias bleibt fromm. 

Und da das feine Jünger böreten, kamen 
ie, unb nahmen feinen Leib, und legten ihr 
ein Grab. 
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Das ift das dritte Stüd von der Hiftoria. Seine 
Yünger begraben den lieben Johannem; und Chriftus 
chweiget ftille, und läßt Herodem machen. Das ift 
zumal ärgerlih, daß Gott dem Herodi alfo zufiehet, und 
läßt ihn den heiligen Mann morben, und fich mit dem 
Sid fo fhmüden. Aber man muß es getwohnen, es will 
nicht anders zugeben in biefer argen Welt. Wir haben 
folcher heimlichen Feinde auch viel, die fich Stellen wie 
Her odes, hören und gern, und ftechen doch auf uns, wie 
die Dttern. Aber es iſt dem Herodi wohl bezahlet 
worden; er tft audgerottet fampt den Jüden mit Stamm 
und Wurzel. Unfere Herodes werden aud ihr Ende 
haben; fie werben ſich mit der Oberkeit und dem chriſt⸗ 
lichen Namen, fo fie fürmenden, nicht ewig entfchüldigen. 
Wenns uns ubel gehet, follen wir uns deß nit wun⸗ 
dern lafien, weil es Johanni und Chrifto jo gangen ift. 
Obſchon unfere Feinde, welche das Evangelium heutigs 
Tags verfolgen, große Heiligfeit rühmen, und ſich tie 
ge ftellen, werden fie doch ihre Strafe zu feiner 

eit empfahen. 


Die erfte Predigt am Tag der Heimſuchung 
Marid, 
(Ueber das Evangelium Zucä 1,39—56. Anno 1532. domi suae.) 


Dieß Feft beißt auch Unfer Frauen Feſt, welchs 
der Papft erft vor diefer Zeit eingefebt hat, den Türken 
Damit zu vertreiben. Wie man fiehet in der Lection, 
die man in der Metten finget, da ftehet alfo: gleichwie 
die Jungfrau Maria uber das Gebirge gangen und bie 
Berge getreten bat, alfo foll man fie anrufen, daß fie 
mit denfelben Süßen den Türken auch unter ſich treten 
wölle. Aber je länger man bieß Feſt gefeiret und bie 
Jungfrau Maria angerufen bat, je mehr bat und der 
Türf getreten. Darumb follen und wollen wir biefer 
Urſach halb dieß Felt nicht feiren. 

Wir wollen e8 aber darumb feiren, daß wir Gott 
danken für die herrliche Offenbarung, die auf biefen 
Tag geichehen ift, daß Elizabeth bes heiligen Geiſtes 
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voll wird, und, da fie zuvor von — und jener 
Empfängniß nicht weiß, nu herausfähret, und beieumet, 
Maria fei die vechte Mutter ihres Herrn und Gech 


und daß Johannes feinen Herrn in Mutterleib mi 
Hupfen zeiget, und daß Maria ben ſchönen Lobgrieng 
daB Maguificat, finget, daraus wir fehen, wie on 
fie it, und wir nachſingen lernen. Solchs alles 
wobl werth, daß wir feiren,. auf daß mans lerne 
Gott dafür danke. Des Papſts Feier gehet dahin d 
won Mariam anrufe; aber unfer Feier 
daß wir Gott loben und ihm banken, nach 

des lieben Jungfrauen, auf daß wir alfo feiren, wie ſit 
gefetret bat. 

Zwei Etüd wollen wir auf dießmal aus ie 
Goangelio nehmen und handeln. Das erfie ik va 
Eremyel der Jungfrauen Maria, nach den Werlen m 
äugerlichen Sitten. Das ander Stüd ift Das Lob oder 
dad Danken, daß fie Gott danket und uns den jchoner 
Lobgeſang vorfingel. Auf daß wir lernen feine ä 
lihe Zudt für der Welt, und .beive, äußerliche 
tinnerlide Werke für Gott, Sröhlickeit, Dankfagung und 
re die wir Gott ſchudig ſind zu geben mit Worten 
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Sitten. Da werden uns feine, ſchöne — fũrge⸗ 
et. Die erſte Tugend iſt Demuth 
ägdlin Marla, —8 Lat, hoch — — * 
iſt Gottes Mutter, da ig Elizabeth 
gehen, dennoch weil es Gott — geordnet a lg De — 
alte Leute ehren ſoll, hält fie ſich derſelben Lehre nad, 
und = fie ſchon höher iſt, fället fie doch herunter, beuget 
n Herz und demüthiget fi, dab fie fo ein weiten 
ihrer Feundin nachzeucht, — begehret ihr in den 
—— zu dienen. Und Elizabeth auch, ob fr 
ſchon älter if, denn Maria, dennoch bemüthiget fie fd 
für dem jungen Mägdlin. und Sprit: Woher Fompt 
mis das, baß die Mutter meines Herrn 38 
mir fompt? 
Das tft ein fehr berrlider Schmud und große 
Bierd an dem lieben Zungfräulin, daß fie nicht — 
wird von ber Ehre, bie fie bat, dab fie Gottes Mutter 


— erſte Stüd iſt von äußerlicher Zucht und 
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ſt und den Sohn Gottes gebären ſoll. Es wäre nicht 
Wunder, daß fie in größer Hoffart gefallen wäre, tiefer 
enn Lucifer mit feinen Geſellen. Denn ſiehe, was 
hun wir armen Schlammſäcke? Wenn wir ein Pfennig, 
Milven haben, fo kann niemand mit uns auskommen 
für Hoffart. Ein Viehemagd, die ein ſchön Haar hat, 
läfet fih auf und wird ftolz; ein junger Gefell, der 
nen Tchönen Rod bat, alles mit einander wird es 
ſtolz und frech, wenn es etwas ſonders hat, e8 fei Schöne, 
Runft, Geld, Adel, fo weiß es feines Hohmuths mehrer 
Ende noch Maaße, und ift doch alles wie Koth auf der 
Gaſſen gegen der großen Gnade, welche dieß Jungfräulin 
e 


Denn es ift mit ihr nicht zu thun umb Silber und 
Gold; wenn alles Gold, fo in der Welt ift, auf einem 
Klumpen läge, fo wäre e3 doch Stank gegen viefer 
großen Ehre, die nie fein Menſch auf Erben gehabt, 
daß die Engel im Himmel felb, und darnach Elifabeth, 
die große rau, die nad Chrifto den größeften Sohn 
geboren hat, fe ein Mutter Gottes und die Gebenebeiete 
amter allen Weibern heißen, und fiehet doch dieſe höchſte, 
ebelfte, heiligſte Mutter ihre große Gabe nicht an, Ton- 
dern gibt ſich herunter und fpricht zum Engel» Siebe, 
ich bin des Herrn Magd! und fompt fo ein weiten 
Meg zu Elifabeth, ihr zu dienen. 

Ser Engel bat fie mit herrlichen Worten gegräßet, 
und gefaget, fie fei die Gebenebeiete unter den Weibern; 
und Eliſabeth wirft fich auch herunter und fpricht zu 
ihr: Du bift die Mutter meines Herrn, ich bin nicht 
werth, daß du zu mir kommeſt. Bon folder Ehre wäre 
ein fleiſchlich Herz für Hoffart geſchwollen und geborften; 
denn mie ifts müglich, daß ein menfchlih Herz davon 
fh nicht erheben und hoffärtig werben ſollte? Laſſen 
wir und doc wohl zehen Gülden, oder ein neuen Rod 
zar Hoffart beivegen. Aber fie läßt fih die große Ehre 
nichts bewegen, fondern hält fr in der Demuth, und 
dienet nicht allein ihrer Freundin, ver Elifabeth, fondern 
auch uns allen, und bringet den Sohn in die Welt, ver 
unfer aller Heiland ift. 

Ah, wie wird die große Demuth diefer hohen 
Berfon unfer Hoffart zu Schanden machen am 
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Tag, wenn wir ſehen werben das liebe 
und fie und flolge Tropfen anreben ar mer 
Hab doch ich nicht oisieret noch gepodyet, und hab 
mehr gehabt, denn du Kaiferin und Königin haben 
Was ift aber die Urſach deiner Hoffart geiveit? Park 
haſtu fo geprangt? Ein gülden Ketten, ein ſchöne Rod, 
ein fchöner Leib bat dich fo ftolz gemacht. Aber wei 
ift ſolchs gegen dem, baß ich bin bie Mutter Gotei 
ewefen, und bie Engel und alle Heiligen mid) gerühmt 

‚ baf ich die Gebenebeiete und Hochbegnabeke fa 
unter den Weibern? Und dennoch hab ich mich ſelches 
nicht uberbaben. 

Alfo ihr tollen Heiligen, ihr Ketzer, ihr — die 
ihr euch ſo gelehrt laſſet dünken, daß euch der 
für Kunſt zerberſten will, was fönnt ihr doch, bab ihr 
euch aljo Blähet, fo „Ace und vermeſſen fer! Zist 
mird nad, ob ihr Fönnt mit aller euer Kunn curn 
Berd im Magnificat maden? Ich hab je — den 
unferm Herrn Gott können reden, und bennod bin ich 
nicht boffärtig geweſt, fonbern bab aller meiner Ehre 
ar vergefien, bin zu Fuß uber das Gebirge gegangen, 

b der alten Elifabeth gedienet in ben Sechswochen. 
gekocht, Windel gewaſchen und alle andere Hausärbet 
von Herzen und mit Freuden getban, wie ein andere 
Hausmagd, und mich nichts ubernommen. So wir 
ehe mit ihrer Demuth alle Hoffärtigen zu Schanben 
machen. 

Pfu dich nu mal an, du ſchändliche Hoffart, und 
ſchäme fi nur, wer ſich ſchämen fan, für diefer großen 
Demuth, die hie ift, daß dieſes Mägplin, welches Gottes 
Mutter ift und bie größeft grau im Himmel und Erden, 
fo gar aller Güter vergefien und fo ein niebriges Hey 
haben Tann, daß fie ae und fi nicht fchämet, de 
Windel zu wachen, das Fleine Kindlin Fo a 
wiſchen baden ze. Solche Demuth iſt doch gar zu 
hoch. Billig wäre es geweſt, daß man ihr einen gülden 
Wagen beſtellet, und fie mit viertauſend Pferden geleitet, 
und vor dem Wagen her brommetet und gefchrien hätte: 
Hie fähret die Frau uber alle Frauen, bie unter 
Dem ganzen menfchlidhen Geſchlecht! Aber ſolches iſt alles 
gefchwiegen, das arme Mägblin gebet zu Fuß fo einen 
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eiten Meg, bis in die ziwenzig Meilen, und ift dennoch 
[bereit Gottes Mutter. Da wäre es nicht Wunder, 
iß alle Berge gebüpfet und getanzet hätten für Freuben. 
3 ift wohl müglih, fie fer nicht allein gangen, fon- 
»xn Joſeph und irgend ein ander Mägblin mit ihr. 
ber Luca fagt von ihr allein, denn es liegt am 
eiften an ihr, und fie iftö allein, die ſolche Demuth 
:meijet. 

Das ift die erfte Tugend: die große Demuth. Da 
ten alle Männer und Weiber ſolchs Bild in ibre 
erzen faflen, und für ihren ftolgen und ftörrigen 
:öpfen erfchreden. Denn wir ſehen und erfahren, wie 
nartig, ſtolz und frech it die Welt, und fonderlich 
Dienſtvolk und Hausgeſind, allenthalben if. Der Herr 
nd die Frau muß, fie der Knecht und die Magd 
oill, fo gar eitel Stolz ift unter den Leuten, und find 
och nur arme, elende Bettler, ich geſchweige, was bie 
mwoßen Junkern und Frauen thun, da Ehre, Gewalt, 
Hut, Kunft und anders if. Solchs wird nicht lang 
jeftehen können, es wird zulett der Donner und Blig 
wein müſſen fchlagen, auf daß dem Hohmuth gewehret 
verde. 

Wenn wir aber Chriſten wären, ſo würden wir 
enken: Lieber, hat ſich dieſe Mutter fo können demüthigen, 
vas will ich elender Menſch mich zeihen, daß ich wollte 
ſo hochtrabend, undienſthaft und ſtolz ſein? Wenn ich 
ſchon gelbe Haar, ein rothen Rock, güldene Ketten hab, 
wenn ich ſchon gelehrt, edel, reich, gewaltig bin, was 
iſt es denn? An ſolche Hoffart, ſagt man, wiſcht der 
Teufel ſeinen Hintern, denn es iſt in der Wahrheit 
alles ein arme, elende, ſtinkende Bettlerhoffart. Darumb 
will ich armer Madenſack nicht ſtolz ſein, ſondern mich 
lernen dieſem Exempel hie nach halten, daß ich höre, 
was das liebe Jungfräulin thut, ſo Gottes Mutter iſt, 
und Ehren halb wohl hätte können daheim bleiben; 
macht fih zu Fuß auf den Weg, und gibt ſich zu Dienſt 
in frembde Land, badet das liebe Hänslin das Täuferlin, 
hebt und leget e8, wäjchet ihm feine Winbelin; in Summa, 
fie thut, was das geringfte Kindermägdlin im Haufe 
pfleget zu thun. 

Alſo dienet und dieß Exempel dahin, daß jeder 
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wirdiger größ dern 
kannſt. Maria ut ee, Johannes bet 
Kindermagb an ihr, unfer Herr Gott hats 
lich befeheret. Johannes ift ihn Kich getveie 
hat ex ihm die Jungfrau Maria laſſen biemen, 
waschen, wiſchen, tragen ꝛc. Das tft eine große 
lichkeit geweſt, die Gott dem lieben Johanni befhere 
bat. Uns ift folds zum Exempel fürgefchriehen, 
wir auch lerwen, eimer dem andern bemüthiglich dienca 
und fagen: Hats bie heilige, hochbegnadete Mutter 
Chriki getban, warımb wollt ichs nicht audı 
Und ob ich fon gebermat mehr thäte, fo mir 3 
nichts; denn biefe nn iſt doc fie iſt die 
und Kaiſerin unter allen derbalb weit 
ap fie ſich demüithiget — —— breit, 
o ich mich taufend Beil lang demätbiget. 
eher uns dieß Erempel zum Heben und zu 
bie wider unfern Hohmuth —* und lingeherf 
Die ander Tugend if, dab Lucas fagt: fie je 
enbelih uber da8 Gebirge gangen, das iſt, fein zühtig, 
nicht aus Furwitz und Leichtfertigkeit, wie Bat junge 
Gefind in die Mild, um Tanz und auf die Kirchweihe 
ebet, von einem Haus andern wild, und allen 
—* Rlapperbänflin auffölägt und die Augen Hin und 
ber tirft. Das beißen nit züchtige Jungfrauen, 
fondern Zuberpaner. Jungfrauen aber und Frauen 
follen in ihren Häufern bleiben, ever wo fie auf ver 
Gaſſen zu geben haben, fein envelih von fiatten geben, 
nicht zwo Stunden außen bleiben, nit alle BZiegeln 
auf dem Dad, alle Sperling urter dem Dad zählen, 
noch untertvegen allentbalb Stäntner balten. Alſo bat 
fih bie Jungfrau Maria nicht gehalten; die gebet fein 
enbelich ven ftatten, gäblet nidht Die Bäume, ſtehet nidt 
ist da, jst dort, fomdern ibe Herz if geftanden Ba 
Dienft, daß fie gebacht bat: die Mutter Elifabetb tillte 
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beſuchen, dem lieben Hanſichen willtu dienen. Für du 


Gedanken hat fie nichts anders ſehen können, bat nur 
bes Ihren gewartet; hat fie jemand unterwegen ange 
ſprochen, fo Bat fie kurz geantwortet, und nur eilend 
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h hingemacht zu der lieben Mutter Elifabeth und zu 
m lieben Täuferichen. 

Darumb bat St. Lucad da? Wort endelich mit 
leiß gelebt, auf daß Mägde und Frauen nicht jagen 
Hten: Warumb follte ich ftet3 daheim bleiben, mie 
n Nonne im Klofter, und nicht auch fpazieren gehen ? 
ats doch die Jungfrau Maria gethan! Iſt es ihr 
icht Sünde gemwefen, fo fei es mir auch nicht Sünde. 
sa, thue e3 mit feinen Sitten, wie fie gethan hat, 
nd mit züchtigen, jungfraulichen Geberven. Denn fie 
t nicht aus Furwitz gangen, fondern hat gedacht ihrer 
Nuhmen zu dienen, da der Engel ihr von gefagt hatte, 
sie fie in ihren alten Tagen mit eim Sohne ging. 
Shut alfo mehr außer ihrem Haufe, denn fie daheim ge: 
ban hätte. Solchs thu du aud), und thue es fein fittlich, 
nit züchtigen Geberben, die einer Jungfrauen und Frauen 
vohl anftehen, fo wird es bir aud nicht Sünd fein. 

Aber gleichwie dem lieben Jungfräulin das Weiber: 
3olF in der Demuth nicht folget, fondern boffärtig und 
tolz ift, alſo folget e8 mit der Zucht auch nicht, wie 
eider für Augen if. Wenig find ihr, Frauen und 
Sungfrauen, die fi) ließen dunken, man könnte zugleich 
rröhlih und züdtig fein. Mit Worten find fie frech 
und grob, mit Geberden milde und unzüchtig. Das 
heißt jbt guter Ding fein. Aber e3 follte und Fünnte 
wohl Zudht und Fröhlichfeit bei einander ftehen, wenn 
man hieher auf dieß Erempel jehen wollt. Sonderlich 
aber jtehet es fehr ubel, daß das junge Mägdvolk mit 
Torten und Geberden fo uberaus frech ift, und fluchen 
wie die Landsknecht, ich geſchweige der ſchandbarn Wort 
und ärgerlichen groben Sprichwort, die immer ein? von 
dem andern böret und lernet. Das kömpt daher, daß 
die Mütter im Haufe ihnen ſolche Erempel fürtragen, und 
nicht fleißiger auf die Zucht in der Jugend ſehen. Es ift 
aber foldhes ein fonder und gewiſſes Zeichen einer großen 
fünftigen Straf, wo die Zucht alfo bei dem Weibervolf 
pfleget zu fallen. Denn nad den Müttern gerathen bie 
Kinder, und lernen es die Mägd von den Frauen, bis 
endlih in allen Ständen weder Zucht noch Ehre mehr 
bleibet, wie wirs leider zu unfern Zeiten auch ſehen und 
derhalb der verdienten Straf mit gewarten müfjen. 

Yuther’8 Werte or Bd. 2. Aufl. 26 





— 40 — 


Das iſt nu das Erempel der äußerlichen Seht 
und Sitten, und ſonderlich der tiefen Demuth, wei 
und das feine Jungfräulin Maria fürträgt, em * 
und mit unfer ftinfenven, garftigen Hoffart zu Sdaxla 
madt, fintemal fie fih fo hoch bemüthiget, daß in 
niemand glei) wird unter allen \jungfrauen un Te 
bilder. Dem follen wir nadıfolgen, daß wir in uns dit 
fhlaben, und fagen: Ei, hat fie Das getban, die he 
Sungfrau Maria, die e& nicht ſchuldig war, dem & 
hätte fi je auch billig mögen feiren laſſen, aber ſe 
thuts nicht, was wollt id denn mich fajt brüten um 
bochgebalten fein? Immer herunter, und demülbix 
dich 20. Alfo fol dieß Erempel uns fürleuchten, ob wir 
gleich fhön, gelehrt, vernünftig, reich, jung und ftezl 
find, daß wir uns doch nicht erheben, fonvern berantet 
laffen, und andern gern und fleißig bienen. (Elizabeth 
demütbiget fi; ob fie wohl ein alte Matrena iR, 
dennoch mirft fie fich herunter und ſpricht zu Tkaru: 
Wie komm ich zuden Ehren, daß die Kutter 
meines Herrn zu mir fompt? Das iſt ud 
eine tiefe Demuth. Aber der Jungfrau Maria Demuth 
it größer umb der Größe willen ihrer Perfon. Darumt 
fol fie billig unfer, und ſonderlich aller Jungfrau 
und Frauen Erempel fein. 

Das ander Stück in diefem Evangelio iſt, ba 
Maria finget dad Magnificat. Damit beweifet fie ik 
Doctorat und Meifterfhaft, und lehret, wie man fi 
gegen Gott halten fol. Droben lehret fie mit ihren 
Erempel, wie man fi balten fol gegen den Zeuten m 
äußerliher Zucht und feinen Eitten; bie lehret fie, wie 
man fich gegen Gott halten foll mit Loben und Danken 
Eie leugnet für Gott nicht, was fie ift, ob fie fich ſchor 
demüthiget und herunter läffet. Denn das ijt em 
falfhe Demuth, wenn man leugnet, was uns Gott ge 
geben hat; wie die Münde in Klöftern thäten, dx 
hießen die Leute lügen, von denen fie gelobet worden 
Wenn man zu ihnen fagte: Du bajt ein fein Gebädt 
niß, ein guten Berftand; fo fprachen fie: Rein; ob « 
fchon die Wahrheit war. 

Alfo tbun die jungen Mägdlin; wenn fie ſchön fen, 
Sprechen fie: Ich Bin nicht Schön, fonvern bin ſchwanj 
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nd ijt ihnen doch nicht umbs Herz. Reiche Leute, 
venn man fie reich heißet, fünnen® unmiberrebet !) nicht 
afjen, Magen ſich ärmer, denn die, fo recht arm find. 
Solches heißt nicht Demuth, fondern ein zwiefache Hoffart 
ınd wifjentliche Zügen, die auch Gott zu Unehren gereicht. 

Mas Gott gegeben und geſchenket hat, das fol 
nan befennen und nidt leugnen. Dan fol fagen: 
Sott Xob, der es gegeben hat. Ich habe eine gute 
Nahrung, ich bin nicht fo gar ſcheußlich, ich kann wohl 
tudieren, ich bin gelehrt, ich bin fein Ehebrecher, ich 
in eine Fürftin, eine Gräfin. Denn was Gott gegeben 
yat, e3 ſei Geld oder Gut, fo find es alles Gottes 
Saben. Die fol! man nicht verleugnen, fordern be: 
ennen und Gott dafür banken, und fehen, wie man ihr 
vohl braude. Denn die Eonne faget nicht, daß fie 
chwarz fer, ſondern befennet fih dazu, und beieijet, 
aß fie das Licht der Welt fei; denn fie leuchtet ohn 
Unterlaß. Alfo ein Baum leugnet feiner Art auch nicht, 
pridt nicht: Sch trage fein Uepfel, fein Birnen, fein 
Kirchen, fein Nüffe; fondern was ihm Gott hat ge: 
jeben, das läßt er frei offentlic) fehen. 

Darumb heißt ji) das nicht demüthigen, wenn du 
volleft lügen, und jagen, du hätteft das nicht, das bu 
yaft; fondern fo dir Gott etwas gegeben hat, fo ſprich: 
Das und das hab ich, das ijt wahr, aber id) habe es 
tcht von mir ſelbs, Gott hat mir? gegeben, joll und 
vill derhalb mich nicht erheben, noch andere verachten, 
ie €3 nicht haben. Eben wie die ſchöne Sonne thut; 
ie ıft fchöner, denn alle andere Greatur am Himmel, 
ıber barumb veracdhtet fie die andern Creaturn nicht, 
ondern ſpricht: Ob du Mond, Stern, Baum ꝛc. gleich 
nicht fo Schön leuchteſt ala ich, fo biftu dennod) auch ein 
chöne Creatur Gottes. Darumb will ich dich nicht ver: 
ıchten, fondern darzu dir helfen, daß du bei beim Licht, 
jrünem Laub bleiben und aud) den Leuten leuchten und 
yienen mögeſt. Alfo follen wir auch thun. 

Die Jungfrau Maria thut auch alfo. Sie fagt 
acht Nein dazu, daß fie gefegnet ſei für andern 
Weibern und ſei die Mutter Gottes. Es ift alles 


1) Drig.: wiberrebet. 
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wahr, ſpricht fie; mir iſt die größeft Gnad und Chre 
von Gott widerfahren. Aber woher und wozu hab hat 
Sch erhebe mich nicht damit, fondern meine Seele erheit 
den Herrn und mein Geift Freuet fih in Gott, memem 
Heiland; denn von demfelben hab ichs, und nidt ven 
mir, noch von 2euten. Ich bab es nicht gefchaffen, 
bab es auch nit von meiner Mutterfchaft; alles U 
es unſers Herrn Gotted Gabe. Darumb, liebe Elite 
betb, Bi ed bie nicht, daß ich gegen dir oder einmm 
andern Menfchen pochen wollt, Tann derhalb, ob id 
gleich ſolche Gaben bab, Dennoch weohl deine Ragt 
fein, und bir und beinem Hänſichen bienen. Cr bet 
mir große Ding getban, der da mädhtig iſt und dei 
Name heilig if. Darumb behüte mich Gott dafür, 

daß ich feinen Namen ſchänden oder läftern, und memen 
Kemer rühmen wollt, und fagen: Ich hab folks von 
mir felber. Sein Name fei beilig, er bat es gethan, 
ihn mag man barumb loben, und obgleich vie Leute 
mich umb folder Gnade willen auch rühmen und ſelig 
werben fprechen, jo will ichs doch Gott wieder heim 
tragen. Denn fein Name ift beilig a er iſt mädtig, 
barumb foll er allein den Ruhm 

Es ift zumal ein fchön Lied, a wird geſungen 
bon den Papiſten, München, Nonnen und Pfaffen in 
allen Kirchen; aber es iſt Sünd und Schand, daß man 
ed jo ohn Verſtand und Andacht fingen fol. Sie haben 
die Wort im Maul und blöden fie heraus, mie die 
groben Efel, alfo daß es die Orgel viel beffer pfeift, 
denn fie es fingen. Sie achtens nicht, begehrens audı 
nicht zu verſtehen, fondern fahren nur plumps dahin 
und plappernd, wie bie Gänſe dad Haberſtroh fchnattern. 

Meine Seel erbebt den Herrn, und mein 
en freuet fih Gottes, meines Heilands. 

Sie fagt, ihr Seel erhebe etwas;: das ift, fie müfe 
etwas rühmen und body preifen, daß fie fih von Herzen 
freue, aljo daß nichts in ihrem Herzen fei, das nick 
vol Monne und Freude ſei. Was iſts nu? Wen er 
bebt fie alfo? Sich felb? Nein. Ich, fpricht fie, hab 
nichts, will auch nichts aus mir felb machen, darumb 
Daß bu mich Iobeft, liebe Elifabetb. Den Herrn unb 
Gott, den alle Welt loben und preifen fol, den lobe 
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und preife ich, von dem halte ich hoch und befenne, daß 
ılles, was ich habe, unſers Herrn Gottes ift. 

Gibt alfo das Wörtlin erheben ein fehr feinen 
Berftand. Denn Erheben beißt hochpreifen, gleichtvie 
dagegen Hoffart beißt hochfahren. Wer einen andern 
rhebt, der unterdrüdt und demüthiget fich ſelbs. Weil 
ie nu faget: Meine Seel erhebt den Herrn, mit 
yem befennet fie, daß fie fich herunter werfe und einen 
ındern erhebe, nämlidy unfern lieben Herrn Gott. Das 
yeißt aber und armen Beitlern weiblich in die Eeiten 
jerannt, und un? allen, einem tie dem andern, nicht 
illein Sinehten und Mägden, Bauern und Bürgern, 
iondern auch Edlen, Gelehrten, Weifen und Heiligen 
sine hohe Lection aufgegeben. Denn was thun mir? 
Da3 gemeine Sprichwort ift unter unfern Bürgern und 
Bauern: Wat? Ick beb och noch twe Pennig to ver: 
ehren; können alfo auf Geld und Gut, auf Gülden 
ınd Thaler pochen. Ei du ohnmädhtiger Wanſt, erhebeitu 
ih dep? Eollteftu nicht fagen: Es ift ein frembbes 
But, Gott hat es gegeben, er kann es auch wieder 
nehmen; warumb mwollt id) michs denn uberheben ? 

Alfo, ein Rottengeijt gehet daher im Ruhm, hält 
äh für gelehrt, und pranget mit feiner Kunſt, tie 
Zwinglius faget: Sch bin auch gelehrt. Wohlan, fei 
jelehrt wie du mwillt, weß iſts aber? oder woher haſtu 
5? Bon dir felb? Sa, den Teufel auf deinen Kopf! 
Du haſts von oben berab, barumb folltu dich nicht 
rühmen, fondern den, der dirs gegeben bat und alle 
Uugenblid wieder nehmen Tann. Es iſt nicht allein ein 
yerbrießlich, fchändlich, fordern auch ein närrifch, lächer: 
ih Ding, fih von frembdem Gut rühmen, wie große 
derrn gemeiniglich pflegen: Wir von Gottes Gnaden ꝛc. 
Rönig zu Serufalem ꝛc., und haben doch nicht? davon, 
yenn den ledigen Titel. Das heißt fi) von einem 
edigen Beutel rühmen. tem, wenn einer faget: Mein 
Nachbar bat viel Gelds; eben alfo ift es hie auch, ohn 
daß es hie viel fährliher if. Wir haben Leib und 
eben, Glieder, Vernunft, Kunft, Ehre von Gott, und 
sübmen uns doch dep, als des unfern, und ift doch nicht 
anfer, fondern Gottes. Was baftu, das du nidt 
mpfangen haft! So du es aber empfangen 
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haft, was rühmeſtu dich denn, als der es niit 
— hätte? ſpricht St. Paulus, 1. Corinth. 
(8.7.). 


Aber es hilft nit, man fage, was man tele. 
Der Teufel ift in Leuten, der lehret fie gegen Get 
(da fie es alles von haben) noch undankbar fein m 
folzieren, und ihn mit feinem eigen Geſchenk pocen 
Wohlan, wer es nicht lafjen will, den kann er miese 
ausziehen, fo bloß, wie er \Judam auszoge: ber war 
auch ftol3 und mißbraudet fein Ampt bazu, daß et 
Chriftum verrietb; aber es gerieth ihm alfo, daß er ſich 
felb8 drüber erhing. 

Das liebe Jungfräulin bie thut nicht alfo. Meine 
Seel, fprict fie, erhebt den Herrn; das iſt, ich 
preife und lobe Gott, nicht allein mit dem Mund, fon: 
dern mein Herz und ganzes Leben, alle Kräfte unt 
Gliedmaaß, und alles, was mein Seel regieret, das 
wollte gern fingen und Gott loben. Denn Seel heit 
anders nicht, denn unfer Leben, das redet, böret, febet, 
iffet, trinfet, bäuet. In Summa, alles was das Leben 
ift und erhält, alle meine Haar, alle meine Blutötropfen, 
das mollte ich, daß es alles eitel Magnificat fünnte 
Ian. und fo ein gnäbigen Gott hoch heben und preifen. 

ir beillofen Tropfen, wenn wird body bringen, thım 
ed mit dem Mund allein, das Leben und die Seel er 
fähret3 nicht, es klebet das Magnificat un? nur ivie em 
Schaum auf der Zungen. Wenn e3 Thaler, Gülven, 
ſchöne Häufer, fchöne Kleider wären, da mödhten wir 
da? Magnificat auch fingen, aber Gott zu Fleinen Ehren. 

Mein Geift, fpricht fie weiter, freuet ſich aud 
in Gott, meinem Heiland. Mein Geift, das iſt 
mein Inwendiges, mein ganz Erfenntniß, da ich Gott 
mit erfenne, das freuet fi) nicht im Zeitlichen, ſondern 
in Gott. Das ift auch die rechte Freud, wenn ma 
fih in Gott freue. Wir freuen und nicht ehe, dem 
wir Geld in der Tafchen haben, und, das Sünde un 
Schande ift, freuen uns zehen Gülden mehr, denn Gett 
ſelbs. Denn fage mir, ift das nicht wahr? Sch hab 
Zeib und Leben bis in das funfzigft Jahr hinan, geſunde 
Augen, Dbren, Hände und Füße; die liebe Eonne hat 
mir fo lang gebienet bes Tages, die Nacht hat mir der 
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Schlaf gegeben; wenn bin id} aber je fo fröhlich uber 
oldem allem geweſen, ald wenn ein Menfch obngefährh 
eben Gülven findet? Pfu dich mal an, daß wir ung 
sicht auch in Gott können freuen! Alfo, fage mir: wer 
reuet fich deß, daß Iheſus Chriſtus geborn ijt? Sa, 
aan verfolget® noch dazu. Wenn wir aber nicht fo 
todblind wären, follten wir ftet3 in Eprüngen hergeben, 
daß Gott und nicht allein Leib und Eeel, fondern feinen 
eingebornen Sohn, und durch ihn das eiwige Leben ge: 
geben bat. 

Darumb laßt zufammentreten alle Gelehrten auf 
Erden, und ſich verfucdhen, ob fie nur einen Vers machen 
fönnen, der biefem Vers gleiche, fo werben fie fehen, 
wo ihre Kunſt liegt. Sie ftellet das Ziel hoch, und tft 
dennoch bemüthig, und fo demüthig, daß fie, die große 
Doctorin und Prophetin, die gelebrter ift, denn alle 
Apoftel und Propheten, ver lieben Elizabeth Kinder: 
magd und Kellerin wird; und wir Schelmen, fobald 
einer ein griechifch Bocabel kann, wiſſen wir für Hoffart 
sicht, wo wir bleiben follen. Man follt uns mit Zungen 
auswerfen, einen mit dem andern, umb der fchändlichen 
Hoffart willen, melde wir fo geringes Dinges halben 
treiben, und dieß Exempels bie fo gar vergejjen, daß 
das liebe Jungfraulin fi der großen, hohen Güter 
nicht erhebet, fondern ihre Freud bat fie an Gott, den 
rühmet und preifet fie, wie folget: 

Denn er hat die Niedrigleit feiner Magd 
angefehen. Siebe, von nu an werden mid 
felig preifen alle Kindsfind. 


Mic, ſpricht fie, werden alle Kindskind felig preifen; ' 


das ift, alle Welt wird von mir fingen und fagen, baf 
mich Gott fo groß und felig gemadt hat. Liebes Jung: 
fraulin, wärs denn nicht auch Zeit, daß du einmal 
boffärtig würdeſt, fintemal die ganze Welt dich loben 
und preifen fol? Nein, fpricht fie, ih will darumb 
nit hoffärtig werden. Das aber iſts, deß ich mid 
freue, daß id bin ein elendes, verachtetes Mägdlin, 
und dennoch bat mich Gott, mein Herr, nicht verachtet, 
ondern mit Gnaden angefehen. Denn fie wird ein 
yınges Mägdlin, und doch arm fein geweſt, darumb 
ihr niemand fonderd geachtet hat; fie iſt nicht herfür⸗ 
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gezogen worden, iſt nicht vorangangen. Ich weiß weil 
(pricht fie), ih war gar nichts. Aber Gott, der Hercik 
und Erden gejchaffen bat, bat feine Augen gnängid 
uber mich aufgetban, und zu ſolchem großen Berl ker 
fürgezogen. Er hätte wohl andere können finden, de 
gs: ftolge Jungfrauen find, aber berjelben bat eꝛ 

ne angejeben; mich armes Mägdlin, in meinem p 
rifienen Rödlin, bat er angefehen. Das re miqh 
fröhlich und dank Gott drumb. In Eumm: % 
(pricht fie) bin gar nichts, was ich aber bin und hei, 
das bab ih allen von Gottes Anſehen, Güte md 
Gnade. Dad heißet doch je Gott und feine Gna 
rein gelobet. 

Denn er hat große Ding an mir gethan, 
der da mädtig tft, und def Name heilig ik. 

Eie will unferd Herrn Gottes Namen nidt au 
rühren, das ift, fie will ihrer Gaben fich nicht uberbeben, 
erlennet immerdar, was fie hab, das ſei Gottes, mi 
nicht ihr eigen; will derbalben, daß wir alle ihn allem 
für mädtig, und aber für ſchwache, unmächtige Menſchen 
erfennen follen, und daß fein Name allein beilig ja, 
das ift, daß fein Name allein gerühmet und hochgehalten, 
unfer Namen aber, als ein unbeiliger Nam, nidt fol 
gerühmet werben. Aber bie fiehe dich Wieder in ber 
Melt umb: wo finb bie, die es thun? Idermann wollte 
gern, daß man viel und groß von ihm bielte, und 
fonderlih wollt jedermann gern der Heiligkeit und 
Srommigleit halb gerühmet fein. Aber Maria Ichret 
und, wir follen Gott allein für mädtig, und fernen 
Namen für heilig halten, das ift, Gott allein und fein 
nad rühmen, und fonft nichts. 

Und feine Barmberzigleit wäbret immer 
für und für bei denen, bie ihn fürdten. 

Hie böret fie mit isrer Perfon auf und greifet 
umb ſich in die ganze Welt und lobet Gott, nicht allem 
ibrerbalb, fondern umb aller Menſchen willen, daß er 
jedermann gnädig und barmherzig fei, der ihn fürchtet 
und für ihm fich demüthiget. Eben wie wir in unferm 
Gebet aud pflegen, und nicht allein danken für bie 
®aben, fo wir allein haben, ſondern auch für die, fo 
andere Ghriften mit uns haben. Alfo thut Maria audı, 
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und fpricht: Gott hat nicht allein mir viel Guts gethan, 
fondern thut auch andern viel Guts. Und das ift ein 
ſonderliches Meifterftüd, daß fie fo fein zuſammenſetzet 
Gottes Barmherzigkeit und die Furcht Gottes, daß, wo 
man Gott fürchtet, wölle er barmherzig fein, wiederumb 
wo man Gott nicht fürchtet, da folle fein Barmherzigkeit 
noch Gnad, fondern Etraf und Zorn fein. 

Er ubet Gewalt mit feinem Arm, und 
zurfireuet die hoffärtig find in ihres 
Herzen Einn. 

Eie fafjet viel auf einen Haufen, die liebe Doctorin. 
Dreierlei Leute find, die des Hohmuths und Etolz nicht 
lafien fünnen. Wer mweife und Flug ift, ver hält viel 
bon fich jelb und pocet drauf; wer mächtig und reich 
ift, thut deösgleihen. Alle werden fie hoffärtig, ala be: 
dürften fie unſers Herrn Gottes nicht. Aber hie höre, 
wie folbe Hoffart ihnen geratben. Er ift gemaltig, 
Spricht fie, und feget fich wider alles, was weiſe -und 
ſtolz iſt; große Ding Tann er flein machen, kleine Ding 
kann er groß maden: das ift fein Töpferwert. Er hat 
wohl ehe einen großen König und SKaifer bei bem 
Kopf genommen, und einen armen Knecht berfürgezogen. 
Itzt nimpt er 8. %. beim Kopf, bald H. G., fhier M. J. 
Denn fie wollen ftolz fein, richten den Kamm auf, als 
hätten fie alles von fich felber. Sch bin ein F. V. S., 
ſprechen fie, follt ich mich denn nicht wider den Pfaffen 
ſetzen? So reden fie von uns. 

Wohlan, ſpricht unfer Herr Gott, fet böfe und meife, 
bu wirſt mid) dennoch müſſen figen lafjen. ch hab auch 
einen Arm, zud ich den, jo fiehe dich für, er it ſehr 
ſchwer und wird dich irre machen, daß du nicht wirft 
wiſſen, wo du daheim bift. Alfo find große Königreich 
und Hürftentbumb ausgerottet worden. Davon weiß 
die Jungfrau Maria hie gar fein zu fingen, fie tft eine 
gelehrte Jungfrau und hohe Doctorin. 

Warumb braucht fie aber ſolche Wort, daß fie 
Spricht: Er zerftreuet fie in ihres Herzen Sinn? 
Darumb, daß es Gottes Art alfo ift: wenn er bie 
Zeute umb ihrer Hoffart willen ftürzen will, jo macht 
er fie erfilid zu Narren und blenbet fie; darnad), wenn 

fie geblenvet find, find fie bald gefchänvet, daß fie fich 
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in ihrer Klugheit müſſen beſchmeißen. Solchs kei 
die Weiſen zerſtreuen in ihres Herzen Sinn. Wenn a 
fie ſtürzen will, fo führet er fie mi ne eigen Brik 
beit in das Verberben. Wenn fie es aufs befie be 
Ichloffen haben, und fagen: So und fo mollen wui 
angreifen; fo fpottet unfer Herr Gott ihr, und pri: 
Gut, gut, lieben Herrn, ihr ſeid ſehr klug; nur Tlusi 
ber! In den Stolz führet er fie hinan, plumps liegen 
fie da auf einen Haufen. Alfo ftößt und fälle er ie 
in ihrem ftolgen Sinn. Das ift der eine Haufe, ber 
Bott nit fürdtet, fondern ftolz ift, und verläßt fh 
auf feine gr und Klugheit. Nu folget der ande 
Haufe, die fih auf ihre Macht und Gemalt verlaflen 
Da finget fie auch alfo von: 

Er ftößt die Gemwaltigen von dem Stubel, 
und erböbet die Niedrigen. 

In Summa, unfer Herr Gott will demütbige Leu 
baben, denen will er alles Gut3 thun; mas aber hoffäztig 
ift, will er ftrafen. Darumb wenn er gleich die Riedrigen 
erhöbet, bald fie ed uberfehen und auch ſtolz werden 
müffen fie herunter. Saul mar ein armer Ejelehist 
von den geringeiten Stämmen Iſrael. Gott ſprach zu 
ihm: Komm ber, id will einen König aus dir machen. 
Sobald aber ihm der Bauch drüber geſchwall, und a 
ſich gegen Gott und feinem Wort wicht wollte pemütbigen, 
ſtürzet ihn Gott mit ſeinem ganzen Geſchlecht, daß nicht 
einer uberbliebe. Mit David ging es auch fo. Deu 
machet Bott aus einem Schafhirten zum König, und bliche 
ſolche Hoheit bei feinem Stamme, fo lang bis fie ftoh 
wurden, da mußten fie wieder herunter. Alſo fiebet 
man in allen andern Hiftorien: was ftolz ıft, das läuft 
unferm Herrn Gott in Spieß, und muß gebemüthiget 
werden; wieverumb was demüthig und gottfürdktig iſt, 
das fompt empor. Aus armen Schülerichen, die fromm 
fein und ftubieren, werden oft Doctores, Bifchofe und 
große Herrn. Das ift unſers Herrn Gottes Art. Ras 
niedrig will fein, dad will er empor haben; mieberumb 
was in die Höhe will, dad will ex herunter baben. 
Wer es nicht gläuben toill, bes erfahre es. 

Viel find geweſt, die dieß Lieb geftrafet, unb unredit 
haben machen wollen, aber fie haben es mit ihrem Schaben 
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gelernet, daß es mahr ſei. Denn die Jungfrau Maria 
kann nicht lügen, weil fie aus dem heiligen Geift und 
dazu aus eigener Erfahrung redet. Sie ift demüthig 
und gottfürdtig geweſt, darumb zeucht fie Gott herfür 
und bringt fie zu großen Ehren. Dagegen Herobis, 
Caiphas und andere große Herren Töchter find hoffärtig 
geweit, die find dahin, daß niemand weiß, wo fie find. 
Darumb lerne jedermann Gott fürchten und fid) vemüthigen, 
fo fol es nicht Noth haben, ob es gleich ein Zeitlang 
ubel zuginge. 

Die Poeten haben ed auch aus der Erfahrung 
gehabt, daß fie fagten: Magnisque negatum stare diu, 
was groß ift, das ftehet nicht lang. Urſach: wenn es 
groß wird und fich fühlet, fo folget der Stolz; da muß 
unfer Herr Gott fommen, und a3 groß iſt, klein 
machen und demüthigen. Rom ift fehr hoch fommen, 
alfo, mo man nur den Namen Rom nennete, daß alle 
Welt müßte da3 Hütlin dafür abthun und fich büden. 
Aber was iſt endlich draus worden? Schnips lag es 
auf eim Haufen, und ift nu zum brittenmal zerjtöret 
und verwüſtet. Denn die Jungfrau Maria fagets bie, 
es foll niemand Gott zu hoch fein, er will fie alle 
ftürzen, wenn fie ftolzieren wollen. 

Er fülletdie Hungerigen mit Gütern, und 
läßt die Reichen leer. 

Das ift der dritte Hauf, der ſtolz und vermeſſen 
ift darumb, daß er reich ift, viel Geld und Guts hat. 
Da muß unfer Herr Gott aud) fein Handwerk mit 
treiben, daß er trefflich großes Gut ſchändlich zerrinnen 
und nicht auf den dritten Erben fommen läßt. Wieder: 
umb gibt er armen Leuten fo großes Glück, daß fie zu 
großem Gut fommen. Wenn nu jedermann fo Flug 
wäre und lernete diefe Kunft und demüthiget fich, fo 
ließe er fie alle bleiben, und, das mehr iſt, würde er 
von Tag zu Tage, je länger je mehr geben, Alfo 
würden große Könige, Zürften, darnach vernünftige und 
weiſe Leute auch bleiben, Gott könnte und wollte fie 
wohl leiden, denn er ijt3, der fie zu Königen und großen 
Herrn madt, wenn fie nur könnten den Stolz laffen. 

Aber niemand will es thun, jebermann will unjern 
Hexen Gott mit feinen Gaben noch trotzen. Solchs Tann 








— 412 — 


und will Gott nicht leiden, und fpridht: Halt, Edd, 
willtu daran, fo will ih dir wohl rathen! Hab ih nd 
fett gemacht, ich kann dich wohl wieder dürr und maza 
maden. Das find die drei Haufen, da fi Gott be 
weifet nicht gnädig, fondern zornig, und alfo wil er 
mit allen umbgehen, die ihn nicht fürchten noch ſich 
demüthigen, fondern auf ihre Weisheit, Gewalt mb 
Reichthum pochen mollen. 

Er gedenkt ſeiner Barmherzigkeit und 
a feinem Diener Jfrael auf, wie er geredt 

at unfern Bätern, Abrabam und feinen 
Samen ewiglid. 

Das ift das lebte Stück diefes Liebe, darin Maria 
finget von der größejten und böchften Gnade, daß Gott 
Iſrael heimgeſucht und erlöfet hat durch feinen einigen 
Eohn. Das erjte Stück gehet fie infonderheit an, va 
fie Gott lobet und danfet für die Gnade und Wohltbat, 
die er an ihrer Perſon erzeigt bat. Das ander ZStüd 

ebet die Welt an, darin fie finget von den großen 

underwerken, die Gott ohn Unterlaß ubet an all 
Menſchen in der ganzen Welt, daß er der Demütbigen 
und Armen Notbbelfer fein, die Etolzen aber ftürzen 
wölle. Das dritte Etüd gehet die Chriftenbeit an, und 
ft das größeft und höheſt Werk Gottes, daß er an 
fein Verheißung gebenft, und nicht allein Leib und Seel 
gibt, fondern auch feinen Eohn. Das ift das größeſt 
und geiftlihe Gut, das er geredt bat dem Abraham und 
andern Bätern, und jgt dur dieſes Jungfraulin ge 
leiftet, daß fie den Eohn Gottes in die Welt gebären, 
und er durch fein Leiden und Auferfteben von Eünden 
und ewigem Tod zu dem ewigen Leben uns belfen ſoll. 
Damit befchleußt * auch ihren Geſang. 

Und iſt dieſer Geſang ein Exempel, daraus wir 
lernen ſollen, wie wir Gott danken und loben ſollen 
für alle ſeine geiſtlich und leibliche Gaben, dieſelben 
ihm heimtragen und uns nicht darumb erheben, ſondern 
in aller Demuth ſagen: Herr, es ſind deine Gaben, 
und ich danke dir darumb, weil ich weiß, daß es beine 
Güter und nit mein find; ivie wir ſehen, daß das 
liebe Jungfraulin mit ihrem Erempel und vorgehet. 

So folen wir nu aus diefem Evangelio lernen 
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die zwei Stück: Zum erften Zucht und Demuth, daß 
wir nicht ftolz fein, daß ihr jungen Striegen bei euch 
denket: Du Strieß, wie biftu fo ſtolz? Gedenk an bie 
Mutter Gottes, die ging hin und dienet ihrer Mühmen 
Elizabeth und wüſch dem lieben Hänfihen, dem Täuf: 
richen, feine Windelin; bat folch& bie liebe heilige Jung: 
frau thun fönnen, warumb mwollte ichs denn nicht auch 
thun? So fol ein jung Mägblin und Knäblin fich 
von Jugend auf gewöhnen, daß fte nicht ftolz fein und 
Daß fie alten Leuten gern dienen. Zum andern, Lob 
und Danffagung, daß wir unferm Herrn Gott von 
Herzen danken für alle feine Mohlthat, Teiblih und 
geiftlih, und fonberlih, daß er feinen lieben Sohn, 
unfern Herrn Iheſum Chriftum, und gefandt hat, der 
und von Sünd und Tod erlöfet hat. Dazu verleibe 
uns Gott feine Gnade, Amen. 


Die ander Predigt am Tag der Heimjuchung 
Mariä, 
(Ueber das Evang. Zuc.1,39—56. Anno 1533. domi suae.) 


Dieß Felt hat man im Papftthum nu etlich hundert 
Jahr begangen, und das Magnificat in allen Kirchen 
gefungen, und doch die rechte Urſach nicht gemußt, 
warumb man es feiret. Darumb müfjlen wir davon 
predigen, auf daß wir bei dem rechten Verftand und 
Braud bleiben, und willen, warumb und wie wir es 
feiren jollen. 

Die Hiftorta ift gefchehen nicht lang darnach, da 
der Engel von Maria ift meggangen. Als Maria die 
Botſchaft empfangen, und ihr Vollmort dem Engel ge: 
geben, und nu Gottes Mutter worden tft, hat fie fich 
bald aufgemadt, und ift gangen auf das Gebirge zu 
ihrer Gefreundin Elizabeth, von der fie gehöret hatte 
vom Engel, daß fie in ihrem Alter ſchwanger wäre mit 
einem Sohne, und ginge nu im fehlten Mond. 

Das find eitel große Wunderwerk Gottes, daß bie 
Zungfrau Maria Mutter wird und Gottes Sohn trägt, 
and daß die alte unfruchtbare Elizabeth auch ſchwanger 
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wird, und Johannes den Täufer gebieret m ihm 
Alter. Diefelben zwei Wunderwerk begehen mir ka 
Maria gebet auf das Gebirge endelih und mt &il, 
fie reifet von Nazareth des galiläifchen Landes ten harten 
weiten Weg bis in das jübifche Land, gen ;\erufalem, 
zu der Elizabeth. Eoldyes thut fie nicht aus yürmg, 
fontern aus ftarfem Glauben, daß fie den Worten dei 
Engels feit gläubet, welcher zu ihr gejagt bat, fie würde 
fhwanger werden im Leibe, und Gottes Sohn gebüren. 
Das iſt ein trefflih groß Wunderwerl, daß tie lieh 
Jungfrau den Worten des Engels gegläubet bat, um 
durdy ben Glauben vom heiligen Geiſt Gottes Scha 
empfangen bat, und Gottes Wutter worden if; um 
in foldem Glauben ſich aufgemacht hat zu ihrer ſchwangern 
Mühme Elizabeth, von der fie gehöret Hatte, daß fe 
nu ihren Sohn jedis Monat getragen hätte. 

Zu diefem großen Wunderwerk kompt noch em 
Wunderwerk, weldes aud groß ijt, Daß Elizabeth fiehet, 
bie Jungfrau Maria fei Gottes Mutter, und das Kind 
Sobannes bupfet in Wutterleibe, als fie ten On 
Mariä böret, und der heilig Geift, mit welchem Johannes 
in Mutterleibe erfüllet ift, gebet aus dem Kindlin, und 
erfüllet au) die Mutter, alfo daß fie laut rufet und 
befennet, Maria fei eine Mutter, und gebe fchwanger 
mit dem Eohn Gottes. Groß Wunder iſts, daß die 
beilig Matrona fo fcharf fiebet, und faget zu Manu: 
Das iſt meines Herrn Mutter, und zubenebeiet, zulobet 
und zuprediget die Mutter und das Kind, und fpridt: 
Gebenedeiet biftu unter den Weibern, und 
gebenedeiet ift die Frucht deines Leibes. 
D felig biftu, die du gegläubet haſt ꝛc. Als 
wollt fie fagen: Kein Weib auf Erben ift dir gleich, eine 
folde Mutter fompt nicht auf Erden, wie du bift; denn 
du bift meines Herrn Mutter, deines Leibes Frucht iſt 
uber alle Leibesfrüchte. 

Miederumb, Maria wird auch drüber fröhlich, umd 
wendet den Gruß berumb, und trägt ihn gen Himmel, 
und fpricht: Sch freue mich deß von Herzen, dab id 
Gottes Mutter bin, und bie Frucht meines Leibes fo 
gebenebeiet if. Aber nicht meiner Perfon halb, dern 
ich bins nicht werth, habs auch nicht verbienet; ſondern 
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deß freue id) mid, daß Gott mein Elend angefehen hat 
nicht meinen hohen Stand, nicht mein gelbes Haar 


"ie fondern daß ich fo ein verachtes Afchenbröblin bin, unt 
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mich doch Gott ſo erhöhet bat, daß er mich "für aller 
andern hat herfürgezogen, und ich feine Sohns Mutteı 
worden bin; deß fer er gelobet in Emigfeit. 

Und fähet an, gibt Gott die Ehre, und finget vor 
unjerm lieben Herrn Gott das fchöne Magnificat, uni 
Bea ihn, daß er nicht allein an ihrer Perſon großı 

ohlthat erzeiget hat; fondern daß er auch für unit 
für Barmherzigkeit erzeiget allen Menfchen, die ihr 
fürditen, fürnehmlidy aber, daß er feinem Diener Sfrae 
aufhilft. Das ift fein Art und Natur, fpricht fie, baf 
er gern zu thun bat mit den Niedrigen und Elenben 
Darumb er ſich auch nennet einen Vater, Nichter unt 
Helfer der Wittmen und Waiſen. Solchs hat er ar 
mir beweifet, und beweiſets nody für und für, daß eı 
den Elenden aufhilft, die Niedrigen erhebt, die Armer 
reich madet; und miederumb, was hoch, vermefjen uni 
ſtolz ift, dem iſt er feind und ftürzet e®. 

Und mie Maria bie finget, alſo regieret unfei 
Herr Gott noch heutige Tags in der Welt, wie bi: 
täglihe Erfahrung zeuget. Reicher Leute Söhne ge 
rathen felten wohl. Denn fie find ficher, vermeſſen uni 
ftolz, meinen, fte bürfen nichts lernen, meil fie fon] 
gnug haben, davon fie ſich nähren können. Taruml 
wirft fie auch Gott herunter, daß ihnen das Gut zer 
rinnet, und fie zu Bettlern werben. Dagegen abeı 


„armer Leute Söhne müfjen ſich aus dem Staub ärbeiten 


müſſen viel leiden. Und weil fie nicht? haben, darau 
fie fünnen ftolzieren und pochen, lernen fie Gott ver 
trauen, drüden fi, und ſchweigen ftill; fo hebet fie aud 
unfer Herr Gott empor, daß fie zu ſolchen Ehren fommen 
da mancher Reicher nicht hinfompt mit aller feiner Ge 
walt, Macht und Reihthum. Die Armen fürchten Gott 
darumb gibt ihnen Gott gute Köpfe, daß fie woh 
ftudieren und lernen, gelehrt und berjtändig werben 
daß fie Fürften, Könige und Kaifer mit ihrer Weishei 
lehren können: wie an Sofeph und Daniel zu feben. 
Mit den Töchtern gehet? aud) alfo. Armer Leut 
Töchter dienen, laſſen fich ziehen und zlüchtigen, warte 


— 46 — 


auf Gottes Hülfe. Wenn fie das thun, fo if mie 
Herr Gott da, und bilft ihnen, daß fie fortfonmen, 
fromme Männer, Haus und Hof friegen, und red 
werden. Wieberumb die ftolzen, boffärtigen Dirmen 
bleiben dahinten. Die Jungfrau Maria mar arm, 
elend und verlafien; fürchtet aber Gott, und vertraue 
ibm: fo fuhr unfer Herr Gott zu, und nahm fie za 
feines Sohns Mutter. Das tft ein Erempel, meldei 
alle Hoffärtigen und Etolzen erfchreden, und wiederumb 
alle Demütbigen und Oottfürdhtigen tröften foll, def 
fie wiſſen, Gott mwölle ein Gott fein ber 
die ihn fürchten, der fonderliche Luft babe, empor zu 
a den Armen, wie ber 113. Pfalm jagt (B.5—8.): 
er ift, wie der Herr unfer Gott, der fid 
fo hoch gefest bat, und auf das Niedrige 
fiebet in Himmel und Erden? Der der 
Geringen aufridtet aus dem Staube, und 
erböbet den Armen aus dem Kotb, daßer 
ibn fege neben die gürften, neben die Fürſten 
feines Volks. Wer find die großen Doctores ber 
Rechte, der Yürften und Könige Kanzler, des Kaifert 
Räthe 20.2 Gemeiniglich armer Leute Kinder: dieſelben 
müflen die Aerbeit thun, Zand und Leut regieren; die 
andern find nur der Fürſten Flaſchen. 
Das ift die Hiftoria, fo mir beut begeben und 
eiren, nicht umb Maria, fondern umb der großen 
underwerf willen, welche heut gefchehen find. Denn 
ed gilt nicht ihr Ehr, daß wir Mariam anbeten; ſon 
dern daß wir danken follen unferm lieben Herrn Gott, 
baß er ung dieſe zween Knaben, Chriftum und Zohannem, 
gegeben bat, welche mit einander reden in Mutterleibe, 
und find voll Freude. Johannes tft der ältefte, iſt nu 
uber vie Hälfte geweſt; Chriftus ift der jüngfte, ift nod 
nicht- fo groß geweſt, als ein Bienlin. Und ift ein fehe 
groß hoch Wunderwerk, daß Johannes, welcher ein halb 
Jahr älter war, denn Chriftus, mit Freuden bupfet in 
Mutterleibe, als Chriftus ihn durch Mariam grüfßet. 
Sie find voll Freude, Chriftus und Johannes. Chriſtus 
ift frob, daß er feinen Borläufer bat; Johannes ift froß, 
daß er feinen Herrn bat, ber ibm auf dem Fuß nad 
folge. Dad begeben wir beut, und danken unferm 
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lieben Herrn Gott, daß er und dieſe zween 


gegeben bat, welche anheben das Evangelium zu } 
So feiren wir das Felt nicht umb der 

willen, fondern umb der Früchte willen, daß h 
dafür danfen. Denn Maria und Elifabethb ba 

nicht das Evangelium geprediget, fonvdern J 
und Chriſtus habens uns geprediget. Und tret 
der heilig Geift feine Freude mit dem heilige: 
gelio, welchs allenthalben in der Welt heutig 
fo veradhtet wird. Johannes und Chriſtus fi 
Männer und treffliche Previger, die follten m 
Predigt unfer Herz billig erfreuen; aber wir v 
beide, den Vorläufer und den Herrn mit feiner 

Darumb werden wir auch unfern verdienten Lo 
Strafe empfahen. Wollen wir Chriften fein, ı 
Strafe entlaufen; fo laßt und unferm Herr 
danken für fein liebes Evangelium, welches erjter 
und Prediger geweſt ift Johannes der Täufer; 

feinen Sohn, unfern lieben Herrn Iheſum € 
den er uns beut durch die zwo Mütter, Elifab 
Maria, erzeigt hat. Die zween Knaben fprin, 
Freuden, und reden mit einander in Mutterleil 
meldet alfo einer den andern. Chrijtus grüßet Jol 
und Johannes zeigt Chriftum mit Springen. 

Darnad werden uns auch in diefer Hifto 
gehalten an der Jungfrau Maria drei Exem 
fonberlicher Tugend, berer wir und auch fleißer 
Die erfte ift der Glaub; die ander, fein und 
Geberd für den Leuten; die dritte, ein fehr 
hohe Demuth. 

Bom Glauben jagt Elifabeth, da fie fpricht: ! 
bijtu, die du gegläubet haft, denn es 
vollendet werden, mas dir gefagt ift vc 
Herrn. Und wird Maria billig gerühmet, nid 
des gemeinen Glaubens halben (ven alle 
haben, die felig werben), daß fie gegläubet hat, 
Gnad bei Gott funden durch die gebenebeiete Fru 
Leibes, von welches Fülle wir alle genommen 
Gnade umb Gnade; fondern aud) des fonderlichen G 
balb. Denn fie hatte ein ſondere Zufagung, di 
auf ihre Perſon ging, daß fie ſollt Chriftum, de 

Luther's Werke, 6r Bd. 2. Aufl. 97 
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Gottes, gebären. Solcher Zufagung gläubt fe, und If 
ih nichts daran — ob fie gleich nicht Tünnt wiſſen 
wie es follte zu 
Aus —R Blauben macht fie fi auf, und en 
auf das Gebirge zu ihrer Gefreundin Eliſabeth. 
ald fie vom Engel nehöret hat, daß fie werbe — 
werben im Leibe, und einen Sohn gebären, ter gih 
wird, und ein Sohn bes Höhelten genennet werben, un 
daß Elifabeth auch ſchwanger fei mit einem Sohn im 
ihrem Alter, macht fie fih auf, und gebet firads mu 
Elifabeth zu, weichet noch wanket nicht, jondern if ſtari 
im Glauben, zweifelt nicht an dem Wort des Engdi 
durch Unglauben, fondern ift feft und ftarf im @lauben, 
und weiß aufs allergemiffeft, daß mas Gott burd ber 
Engel ihr verfünbiget hat, das hab er erfüllet. Derumb 
ift es ihr fein Scherz, fondern lauter Ernft. Dem fe 
gläubt, fie fei Gottes Mutter, und Elifabeth ſei auch 
Thwanger. Vielleicht ift fie nicht allein gangen, ſondern 
Joſeph mit ihr, denn es ift ein weiter Weg von Rayareth 
bis gen Jeruſalem; dennoch läßt fie ſich nichts hindern, 
thut die weite harte Reiſe. So treibet fie der Glaube. 
Solchem Exempel ſollen wir folgen. Ob wir gleich 
ſolche ſondere Zuſagung nicht haben, wie Maria gehabt 
bat, und wir ihr darin nicht gleich werden können; fo 
haben wir doch die gemeine Zufagunge, beide leiblide 
und geiftlihe. An daſſelb Wort follen wir uns halten, 
und daran nicht zweifeln, fondern feit gläuben, mas 
Bott verheißet, das fann er auch thun. Denn die zivei 
möüffen bei einander fein, Bort und Glaub. Glaub kann 
en ohn Wort fein; und wiederumb, wo das Wort if, 
ba muß der Glaub fein. 
Bom andern Erempel „iest der Evangelift bald im 
Anfang dieſes Evangelit, er fpridt: Maria I 
gangen auf das Gebirge endelid. Er mi 

alfo jagen, fie fei züchtig und mit Eil gangen, hab nicht 
gethan wie die Bauersmägde, ja wohl auch Bürgers⸗ 
weiber und Bürgerstöchter, die unterwegen Niederlage 
machen, und Ständner halten, nicht von ftatten gehen, 
noch ein Ding endelich ausrichten. Denn dieß ift eine 
gemeine Plage, nicht allein unter Knechten und Männern, 
wenn fie ausgehen, baß fie fih, wie die Bauern, nieber- 
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laſſen in der Echenfe und voll faufen; fon! 
unter Mägden und Weibern, wenn fie etwas | 
follen, daß fie das SKlappermaul aufthun, 
wieder heim gedenfen. Soldy faul Gefinde me 
Herrin ftumpfe Zähne, eben mie der Eifig th 
er in die Zähne gegofien wird, wie Galor 
Broverb. 10 (B.26.): Wie der Effig den. 
und der Raud den Augen thut; To t 
Faule denen, die ihn fenden. 

Und bat Et. Lucas folh Wort mit Fle 
gefe&t, zu begegnen den Einreden der fürwigige 
und Mägde, die bie fürwenden möchten: a, 
ift die Jungfrau Maria audy nicht daheim bli« 
fie denn auch fürwitzig und ſtolz morben‘ 
Warumb follt ic) nicht ausfpazieren, mid) umbzu 
zu verlüjtern? Iſt doch Maria auöfpazieret 
Land gereifet! Nein, fpridht Et. Lucas, die 
hats nicht, daß du hieraus ein Exempel nehmen 
deinen Fürwitz zu ftärfen. Denn was die 
Maria gethan bat, das hat fie nicht aus Fürwit 
aus dem Glauben getban, daß fie den Wı 
Engels gegläubet hat, der zu ihr fagete: Elifa 
Fchwanger mit einem Sohn. Derfelben ihr alten 
Dat fie wöllen dienen, darumb bat fie fich flu 
madıt, und ift von ftatten gangen, bat nicht ı 
gaffet, und ihre Gedanken find nicht geftanden 
Dache; fondern fie hat gedacht, wie fie ihrer 
dienen möchte. Sol Erempel folltu draus 
und lernen endelich fein, daß du im Glauben ı 
Wort dahin gebeft, und deinen Beruf treulic 
und endelich ausrichteft. 

Daß auch Maria bei breien Monden bei 
blieben ift, daraus fcheinet, daß fie ein armes, v 
Waislin geweft ift, die nicht mehr bat Bateı 
oder andere nahe Freunde zu Nazareth geha 
fie hätte dienen follen. Darumb ſich biemit 
wand zu entfchälbigen bat, baß er fid) aus dem | 
Baters und Mutter, oder aus ſchüldigen Dienft 
wollte. Denn Maria ift anf die Zeit ihr fell 
als die micht mehr bat Vater und Mutter. 
daß fie bei breien Monden außen bleibet, bar 
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fie ſich niemand aus dem Gehorſam noch ſchüldigen 
Dienſt; gehet auch die drei Monden nicht müßig, ſondern 
dienet ihren alten Muhmen Elizabeth, und ihrem jungen 
Betterihen, dem lieben Täuferichen. 

Das dritte ift ein Erempel der Demuth. Mara 
iſt Gottes Mutter, und fie weiß und gläubetz, daß fie 
Gottes Mutter fei. Elifabeth weiß ed auch und rübmet 
ſolchs offentlih. Darumb die Jungfrau Maria billig 
die größeft und höheſt Frau ift uber alle Königin umd 
Kaiſerin. Bon folder Hoheit wird fie nicht eines Haare? 
breit ftölzer, bleibet in der Demutb, ja läßt fih noch 
herunter und wird eine Magd, gibt fich in den Dienk 
ihrer alten Mubmen Elizabeth, und bleibet bei ihr, bis 
Johannes ber Täufer geboren wird. Solche tiefe Demutb 
folt uns billig für den Kopf fchlagen, und unfern Stolz 
zurüdftoßen. Aber die leidige Hoffart hat das Hetzleid 
bei den Zeuten; eine arme Dienftmagb wird ftol;, umb 
erbebt fi von einem feiden oder ſammat Borten, alle 
daß fie fich felbs nicht Tennet, und niemand mit ihr 
ausfommen Tann. Ein Bauer, der zehen Thaler bat, 
brüftet fi, und weiß nicht, ob er auf den Yüßen ober 
auf dem Kopf gehen will. Blutſchande iſts, daß mir 
uns der Gaben Gottes alfo ubernehmen, damit pochen 
und ftolzieren, ald wären wir allein alles. Darumb 
follen wir immerdar an dieß Exempel ver Mutter Gottes 
geventen, welche jo hoch erbaben tft, und dennoch fid 
demütbiget, eben als wäre fie nicht Gottes Mutter; 
halt nichts mehr von fich ſelbs, nu fie Gottes Mutter 
ift, denn zubor, da fie ein armes, elendes Mägdlin war. 

Natürlich iſts den Weibern angeboren, daß fie fol 
find. Ein Weib ift von Natur ein ſchwach Werkzeug. 
Darumb mag es leicht gefcheben, daß fie ihr eine Urſach 
nimpt zur Hoffart. Aber Maria weiß es wohl, daß fie 
ift die Mutter des Sohn? Gottes; dennoch demütbiget 
fie fich, und dienet der alten Matronen Elifabeth, die 
nu mit fchwerem Leibe gebet. Das ift fo hoch Exrempel, 
daß mir. uns billig für unfer Hoffart ſchämen follen, 
und frob werden, wenn wir andern ſolche Dienfte erzeigen 
fönnen, die bie Maria der Elizabeth erzeigt hat. 

Wohlen, es ftehet bei und, ob wird thun wollen, 
unb biefem Erempel folgen over nicht. Das Erempel 
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ftebet da, und leuchtet ung für, und ſtehet di 
und die Dräuung daneben. Werben wir d 
fo Tann und will ung Gott erhöhen. Wer 
ſtolz und boffärtig fein, fo fann und mw 
ftürzen. Man findet mand) reich Weib, 
ftolz fein, und ift doch nicht ſtolz. Wieder 
und Bürgersfrauen find heutigs Tags 
Gräfin und Fürftin. Solchs muß man laj 
ber hie ftehet?, Maria beweiſets mit ih: 
und finget3 in ihrem Lobgefang: milltu j 
haſtu einen droben, nämlidy Gott im Himm 
nicht leiden, er wird dich ftürzen. Biltu a 
fo baftu auch einen broben, eben denſell 
Himmel, der will dir helfen. Und waru 
nicht demüthig fein, weil es die eble, h 
Maria gethban hat? 

Sonderlich aber follen junge Leute 
drüden und leiden. Denn foldh Leiden if 
ſchädlich. Schädlicher ijt?, wenn man | 
kömpt, denn wenn man leiden muß, wie Sa 
Proverb. 16 (3. 18.): Contritionem praece 
wer zu Grund gehen foll, der wird zuvo 
ſtolzer Muth fompt für dem Fall. Es ift 
ver Wiege an mit Ruthen geftrichen, un 
verachten, denn aufmachen ohn Etraf un 
junge Bäume und wilde Reiſer. Die fid 
und leiden, da werben Leute aus; melde a 
und nichts leiden wollen, die müſſen ver 
Ealomon aud) fpricht, Proverb. 13 (V. 18. 
läßt fahren, ver bat Armuthb und Schar 
gerne ftrafen läßt, wird zu Ehren fommen 

Diefe drei Exempel des Glaubens, d 
Endelichleit, und der Demuth, haben wr 
Evangelio neben dem, dag wir Gott danfı 
feinen Eohn, unfern lieben Herrn Iheſi 
und für den lieben Johannem, welche er 
hat. Johannes ift der erfte Diener bes 
neuen Teftament, ber die Prebigt des Evangel 
bat. Chriftus aber ift der, von dem das Evange 
und der und gibt, was und dad Evangeliun 
nämlich Vergebung der Sünde und ewiges 
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Predigt von Magdalena. 


(Ueber das Gvang. Pur. 7,36—50. Anno 1536. publice in traiple 

parochiae, Dominica 7. post Trinitatis, quo die plerumque Eras- 

gelium istad de Magdalena doceri solitum est, propteres quei 
illad de panibus alias etiam doceatur, ut Dominica Laetare.) 


Dieß ift ein fhön Evangelium, und wäre wehl 
wertb, daß mans fleißig handelte. Weil aber folds 
auf einmal, denn die Zeit zu kurz ift, nicht geſchehen 
fann, wollen wir etwas bapon reden. Es zeiget be 
unfer lieber Herr Iheſus Chriſtus an, was für ra 
Ampt er feinen Apofteln und Predigern befolben hal. 
Anderswo ordnet und bezeuget er3 mit Worten; bie 
aber beftätigt er® mit der That. Das tft aber dat 
Ampt und der Befelb, daß fie es alfo machen ſellen, 
wie er: nämlih, daß es niemand gefalle. Dem fen 
Ampt if, Sünde ftrafen und Sünde vergeben. Strafe 
er aber die Sünde, fo will es die Welt nicht leiven 
und faget, er folle eitel Evangelium und Gnade predigen. 
Vergibt er die Eünde, fo rümpfen die Pharifäer und 
großen Heiligen die Nafen, und fpredyen: Er verbiete 
gute Werk, firafe die Sünde nicht, predige nur Gnabe. 

Zu foldem Ampt follen wir Prediger unſerm 
Serrn Gott helfen, und auch Sünde ftrafen, und Eünde 
vergeben von feinentvegen. Welche Prediger die Sünde 
nicht ftrafen, die fchließen die Hölle auf, und den Him- 
mel zu. Wiederumb welche Prebiger die Eünde nicht 
vergeben, die fchließen auch die Hölle auf, und den 
Himmel zu. Darumb fol man beides predigen; die 
Eünde ftrafen, und die Eünde vergeben. Aber, tote 
gefagt, die Welt läßt ihr der Feines gefallen. Schilt 
man und ftraft die Sünde, fo iftö nicht recht. Tröftet 
man und vergibt die Eünde, fo ifts auch nicht red. 
Wie mans macht, fo taug es nit. Eben wie es 
Chrifto bie gangen iſt, fo gehet3 uns heutigs Tags aud). 
Da er der Magdalena ihre Eünde vergab, fo war e# 
nicht recht, und fprachen die Pharifäer, er ſchlöße die 
Hölle zu, gebe den Leuten Raum und Luft, frei zu 
fündigen, und läfterte Gott. Da er aber dem Eimen, 
der fib brüftet von wegen feiner eigen Geredtigfeit, 
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ven Schwären aufftah, und ihm feine Sünde 
Die er nicht kannte, fo tugte ed auch nicht. 

Darumb Zlaget der Herr nicht vergeben 
ohn Urfach, uber foldhe Bosheit der Welt, da ı 
Mattb. 11 (8. 16—19.): Wem follid d 
ſchlecht vergleihen? Es tft den K 
gleid, dieandem Marft figen, und 
gegen ihre Gefellen, und [prede 
haben euch gepfiffen, und ihr wollt: 
tanzen; wir haben euch gellaget, u 
mwolltet niht weinen. Johannes ift fı 
aß niht und tranf nit; fo fagen fie 
den Teufel. Des Menſchen Sohn i 
men, iffet und trintet; fo fagen fie: 
wie iſt der Menfch ein Freſſer und ein 
faufer, der Zöllner und Sünder © 
Ssohannes previgte Buße, ftrafte die Sünde, fü 
ftreng Leben, fo ſprachen fie: Diefer bält 
zu den Leuten, er ift ein Teufel, wer mwöllt ih 
Chriftug predigte Vergebung der Sünde, n 
Eüinder an, jo fpraden fie: Diefer hält 
Huren und Buben, machet die Leute muthw 
— wie kann er denn ein rechtſchaffener 

ein? 

Das iſt wahrlich ein löblich Regiment, 
Vernunft zu achten, welchs uns Chriſtus aufgı 
darüber wir müſſen gefcholten werben als Läii 
Keber für Gott, wie Johannes, und ale Sä 
ber Huren und Buben Gefellen, wie Chrijtu 
wie follen wir ihm thun? Iſts Chrifto alfo 
fo wirds und auch nicht befjer geben. Darum 
wir und drein geben, und deß gemohnen 
Daß wird fo maden, daß es niemand gefalle, 
lich die wir im Ampt find. Wo wir fold8 nid 
bie Eünde nicht ftrafeten, noch vergäben, ji 
niemand felig. 

Diefer Pharifäer Eimon weiß nicht, dal 
feilet am Häuptitüd. Er meinet, er thue eir 
Werk, und hälts für ein große Wohlthat, da 
Propheten Chriftum zu Gaſte ladet, und feget i 
die Pharifäer, als einen großen Rabbi. Di 
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aber verbleibet, daß er feine Sünde nicht ſiehet, neh 
Vergebung der Eünde begehret. Darumb ie 
unfer Herr Chriftus firafen, und madıt ihn in ſeinen 


beften Werk, darinne er fich brüftet, zu Sünden un 
Schanden. Du haft mich geladen, ſpricht er, 

darinne fucheftu nur deinen eigen Etolz und Rus. Du 
baft mir nicht Wafler gegeben zu meinen Füßen, und 
wenn du mir es fon gegeben hätteft, wäre es bed 
ein geringer Dienft gegen diefem Dienſt, den mir dei 
Weib erzeiget bat. Denn diefe Eünderin bat ic 
Wafler, fondern die Thränen aus ihren Augen gene 
men, und damit geneßet, nicht meine Hände, noch mei 
Häupt, noch mein Angeficht, fondern Das geringfte Glied 
maß, meine Füße, die ich auf der Erden im Etnube 
bejubele; und bat ſolchs gethan von hinten au Wie 

bünft dich umb dieß Werk, welches die Eünverm m 
mir gethban bat, gegen deinem Werk, darinne du dich 
brüftelt; und mir doch nicht Wafler gegeben haft, men 
Angefichte, Hände oder Füße zu mafchen? 

Du baft mir fein Facilet oder Handtuch gegeben, 
mein Angeſicht, Hände oder Füße zu trüdnen. Aber 
biefe bat mir gegeben nicht ein Seidentudh, fondern ihr 
Haar und Zöpfe, ihren höchſten Schmuck, ben fie hat. 
(Denn das Haar ift des Weibes höchſte Ehre, 1. Corintb. 
11[.15.]). Damit bat fie nidyt mein Angeficht, nicht 
meinen Hals, fondern meine Füße getrüdne. Du ba 
mir feinen Kuß gegeben, weder auf meine Hand, nod 
Baden, noh Mund. Denn in dem Lande war bieß 
der gemeine Brauch, daß einer den andern füflet, tie 
ſolchs noch die Weife ift im Niederland und anderswo. 
Darumb ſpricht Chriftus: Du bätteft doch mich mögen 
füflen, nach diefes Landes und Volks Weife; aber ſolchs 
baftu nicht getban, du boffärtiger, ftolzer Efel. Diele 
aber bat ſich unwirdig geachtet, daß fie meine Hand, 
Baden, Mund küſſen follt; ift derhalb niedergefallen auf 
ihre Knie, und bat nicht abgelafien, meine Füße zu 
füflen, wie unehrlih es dich auch bünfet. 

Du baft mein Häupt nicht mit Ole gefalbet, ober 
ivie wir fagen möchten, mit wohlriechendem Waſſer be- 
got: wie man denn pfleget die Gäfte zu ehren mit 

vendelwaſſer oder Roſenwaſſer. Solchs haſtu unter 
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wen: Iaſſen und nicht gethan. Dieſe aber hat ein 


Waſſer, Balfam, Spifennarvenwafjer, welches ei 
tbeuer ift, auf meine Füße gegofien, die vom 
befudelt find. Solch Werk haftu an diefem Weil 
gefehen, das fie an mir gethban bat. Wiederum! 


"an dir diefe Sünde auch nicht gefehen, meld 
"Schwere Sünde und große, grobe Knoten find, w 


Damit für Gott treten follteft ing Gerichte. Alfı 
der Herr den Pharifäer feiner Eünde halb; t 
aber vergibt er dem Weibe ihre Eünde, und 


Dir find deine Sünde vergeben. 


Das ift nu des Herrn Chrifti Ampt, mel 


= in der Welt führet, nämlich, daß er die Sünde 
* und die Eünde vergibt. Die Sünde ftrafet er an 


die ihre Sünde nicht erfennen, und fonderlid d 
Sünder fein wollen, und fich heilig dünfen laſſe 
Diefer Pharifäer thät. Die Sünde vergibt er 


die ihre Sünde fühlen, und Vergebung begehre 


dieß Weib folde Eünderin war. Mit dem € 
berdienet er wenig Danke; mit Vergebung der 
macht ers alfo, daß feine Lehre Keberei und | 
Täfterung beißen muß. Solchs muß man laffen ge' 
Hat der Herr ſelbs ſolchs nicht uberhaben fein : 
fondern darüber geflaget, wie Matth. 11. gefc 
ftehet, fo werden mir es nicht beffer haben. 
wir Chriften, und fonderlic Prediger fein, jo 
wir Geduld haben, und gedenken an den Sprud) 
2. Corinth. 6 (B. 4.7. 8.): Zaffet uns in 
Dingen beweifen als die Diener Gi 
zur Rechten und zur 2inlen, durd 
und Schande, durch böfe Gerüdte un 
Gerüchte. 

Da der Herr den Phariſäer ftrafet, da 
fie unwillig, und hören ungern. Wiewohl de 
an diefem Drt davon nichts meldet, fo fiehet mı 
an andern Derten wohl, wie fie feine Etrafe an 
men haben. Da er zum Weibe fpridt: Din 
deine Sünde vergeben; da fpreden fie: 4 
Teufel diefen Propheten bergeführet? Wer 
baß er Eünde vergeben will? Solchs muß de 
leiden; wie er denn fein Wort weiter drauf an! 
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fondern Läflet die ſtolzen Eſel urtheilen unb ride, 
wie fie wollen, bis fie es fatt haben; wendet fd um 
Weibe, und fpriht: Dein Glaube bat dir geholfen, 
gehe bin mit Frieden. 

Alfo thun wir au, firafen die Sunde und wr 
eben die Sünde, und müflen darüber ven unſen 

iderfachern, ven Papiften, geläftert werben ala Keper. 
Sie geben und Schuld, wir verbieten gute Werke, m 
geben Urfach zu fündigen; fo wir doch die Sünde härter 
ftrafen, denn fie. Denn ob ſie ſchon lang die Sünde 
firafen, fo bleiben fie doch nur in der andern Tafd, 
und ftrafen allein die groben, äußerlichen Eünte; wie 
dieſer Phariſäer thut, der denket alfo: Ich bin em 
großer Heilige, ih bin nicht ein ſolcher Eünder, wie 
dieß Weib. Die Gebot der andern Tafel weiß er jew 
lich, da läßt er ſich wohl fehen, als ver verficke, daß 
Hurerei Unreht und Sünde if. Aber von ber erkn 
Tafel verftehet er nichtö, weiß nicht, daß es ihm mangdi 
am Glauben auf Gottes Güte und Barmkherziglei 
erfennet nicht, daß er ärger tft, denn ein Heide, daß er 
nicht liebet Gott und feinen Näbeften, fondern iſt vol 
Stolz, Hoffert und Bermefienheit, und gebet doch fe 
ae und verftodt dahin, und weiß umb folde Sünde 
nichts. 

Darumb muß ihm Chriftu8 den Scmwären auf 
ftehen, die Sünde offenbaren und die rechten Knoten 
anzeigen. Wahr iſts, vu haft mich geladen, fpridt er, 
daß ich mit dir efje; aber mas iſts, daß bu bi is 
foldem Werk fo aufbläfeft und brüfteft? Du bift wohl 
ein vernünftiger, verfländiger Mann, und haft redt 
gerichtet, daß der mehr liebet, dem am meiſten gefchenfel 
if. Du bilt au ein frommer Mann für der Welt, 
bift fein Ehebrecher, fein Dieb, fein Schalf; aber bu 
bift ein ungläubiger, gottlofer Menſch, bift vermefjen, 
baft feinen Gott, fein Gnade, fein Barmberzigfeit Gottes, 
feine Vergebung der Sünde, bift boffärtig und neidiſch 
egen deinem Näheſten. Ich meine ja, das heit ben 
olzen Simon body erhaben, und recht fanonizieret. 

Alfo ſolls fein, dad ıft unfer Ampt. Die Eünde 
fol man nicht vergeben, fie werben denn zuerft geftrafek, 

daß man fie erfeune, und fonderlid die Sünde wider 
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wi::e erfte Tafel, ald Unglaube, Abgötterei, ohn Got! 
win. Archt fein, Vermeſſenheit, Gott nicht fennen noch achten 
ie rz. Biederumb ſoll man ber Vergebung auch nicht gefchtveig 
daß es aljo beides im Schwang gehe, das Stra 
ey;,tr Sunde und die Vergebung der Sünde, bie B 
” 4 „sebigt und die Predigt von Vergebung der Eür 
< „Bo die Sünde nicht geftraft werben, ba wird der Mer 
=! „tcht demüthig, und ift ihm die Gnadenpredigt Fein ni 
3E 22 Benn aber der Menſch durch die Straf: und Gef 
a: wenigt. recht getroffen ift, wie dieſe arme Kotze, fo 
gest? zarf er der Önabenprebigt und ber Vergebung, o 
*2nuß verzagen und verzweifeln. Diefer armen Koi 
sa” nicht fo wohl, ala dem ftolzen Phariſäer Eim: 
wir=T'yer ift vermeflen und ftolz, läßt fich dunken, er ſei 
g!:Frein, nit allein fein Fauft, fondern auch fein Hı 
use und alles, was an ihm ift; darumb bevarf er | 
„82° Strafene, da ihm die Sünde offenbaret werben. A 
2 diefe arme Kotze erfennet und fühlet ihre Sünde, 
g:8'"betrübt und demüthig; darumb bedarf fie der Vergebu 
re? Keines fol nachbleiben. Die Bußpredigt und ! 
. e,:2 Strafen muß man baben, auf daß die Leute zu | 
„3 Ienntniß der Sünde kommen, und demüthig wert 
en su Die Gnabenpredigt und Vergebung der Eünde n 
* aa man haben, auf daß die Leute nicht in Verzmweifeli 
38 fallen. Darumb fol das Predigampt die Mittelftr 
Zi BTL, geben zwiſchen Bermeffenheit und Verzweifelung, 1 
7 man aljo prebige, auf daß bie Leute nicht vermeſ 
* z,9“ werben, und auch nicht verzweifeln. Beiderlei Su 
za gs; iſt don Gott verboten im erften Gebot, da Gott fprü 
ed ch bin der Herr dein Gott, als wollt er fag 
5 Du follt nicht vermefjen fein; wo bu vermeflen bift, 
surf bin ich nicht der Herr bein Gott. Wieberumb fol 
IE Let 5 aud nicht verzweifeln; wo bu verzweifelit, fo bin 
— auch nicht der Herr dein Gott. 
s⸗ ** Strafen ſoll man die Sünde an den vermeffei 
0 und fichern Leuten, die ihre Eünde nicht fühlen; ı 
m 4 fol nicht allein die groben, fleifchlichen Sünde traf 
a! yar fondern auch und fürnehmlich die fubtilen, geiftlic 
N Sünde. Die andern aber, die ihre Sunde fühlen, ı 
—21 fih für dem Tod fürchten, fol man tröften, und 
ji er ihnen alfo fagen: Lieber Bruder, du haft vorhin Schredi 
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gnug, ich darf dich nicht weiter ſchrecken. Bor band 
teinen Gott, umb deiner Vermeſſenheit willen; jst de 
will dich der Teufel auf der andern Eeiten von 6x 
abführen durch Berzweifelung. Solches beides bat Gett 
verboten, und das Predigampt verordnet, auf daß brürla 
Eünden gemwehret werde: der Vermeſſenheit dark die 
Bußpredigt und Etrafampt; der Berzweifelung durh 
die Gnadenpredigt und Vergebung der Sünden 
Das ift die Eumma dieſes Evangelii, weldei 
lehret von Chriftus Ampt, daß er die Eünde ſtraft ad 
die Sünde vergibt; uber welchem Ampt er entweder 
ein Teufel oder Gottesläfterer in der Welt geſcholten 
wird. Prediget er Buße und jtrafet die Leute uml 
ihre Eünde, mie Johannes der Täufer gethan bat, 
fo muß er beißen ein Teufel. Prediget er Gnade und 
vergibt die Eünde, fo muß er heißen ein Schlemmer 
und QTemmer, der Huren und Buben Gefelle. Wie at 
madıt, fo ift es unredt. Fähret er fireng und bat 
mit den Berftodten und Bermeffenen, fo ifts nidt recht; 
fähret er fanft, gelinde und freunplicy mit den arme 
Eündern, fo iſts auch nicht recht. Pfeifer er, fo taugs 
nicht; klaget er, fo taugs auch nicht. 
Nu muß dieß Ampt und beiderlei Pretigt in der 
Shriftenheit bleiben, fol anders jemand felig werden; 
wie Chriſtus befolben bat, daß man predigen fol in 
feinem Namen Buße und PBergebung der Sünde, es 
gebe auch darüber, wie Gott wölle. Und fol ein jglichet 
Erüd recht unterfcheiden und ausgetheilet werben. Dar: 
umb aud Et. Paulus feinem Jünger Timotheo befilkkt, 
2. Timoth. 2. und fpriht (8. 15.): Befleiße did, 
Gotte gu erzeigen einen rechtſchaffen und 
unfträfliden Aerbeiter, der da redt theile 
das MWortder Wahrheit; ald wollt er fagen: 
Das Wort der Wahrheit folltu feft behalten, aber ſiehe, 
‘daß du es wohl von einander fcheibeit und redt aus 
theileft. Das ift das rechte zweiſchneidig Schwert. Dai 
Etrafivort fol man behalten, auf daß alle Eünde, beive 
äußerliche und -innerliche, leibliche und geiftlidhe, an uns 
bon andern geftrafet werden. Tas Gnabenwort fol 
man behalten, auf daß wir und andere wider die Sünde 
rechten und gewiſſen Troft haben. Beiberlei Predigt 
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‚...uB man haben, die Strafpredigt und die Gnadenpred 
K--" 5 Daß bie Leute auf der Mittelftraße erhalten wert 
*? nd weder zur Rechten in Vermefjenheit und Eicherh 

2. och zur Linken in Verzweifelung fallen. Wo % 
— peifelung iſt, da fället man uber den Kopf ab, 
=:-Aölle hinein; wo Vermeſſenheit ift, da rennet man | 
=="ollem Lauf in die Hölle hinein. 

3:7 Darumb foll man dieß Evangelium wohl merf 
jez: nd mollt Gott, daß alle Menjchen dieß Erempel unf 
Nun =Jeren Iheſu Chrifti, wie er ſich gegen dem ftol 
gr 2% 3harifäer, und wiederumb gegen die arme Sünde 
==: -ält, wohl in ‚ihr Herz bildeten. Uber den Phariſ 
* — imon iſt er ein ſtrenger Richter und ſcharfer Predit 
8ind machts zumal verdrießlich und uneß. Wiederu 
BR ıber die arme Sünberin tft er ein gnädiger Beichtve 
e= ‚gs ind tröftlicher Prediger, fpricht ein gnädige Abfolut 
iR „as iz.2ber fie, und madıt fie zur SHeiligin; den Pharif 
e’" 2: Simon aber macht er zum Teufel. Das heißt Stı 
= ‚=.und Gnade geprebiget. Die arme Kotze macht er ı 

"ja Sünben ledig, und uberfleivet fie mit dem Himmel 
er 4; Önaden. Dem ftolzen Pharifäer zeigt er die Sür 
e:* „g.und beſchweret ihm das Gewiſſen; doc meinet ers 
5 —— ihm auch nicht böſe, ſondern ſuchet feine Seligkeit, ı 

—* offenbaret ihm die Sünde, daß er fie erkenne, i 
gan „Rath fchaffen laffe, und mit den andern vermeffei 
Er — . Heuchlern nicht verdampt werde, wenn er nur folgen mol 

et Solchs höret ihr ſtets von uns predigen. ı 

a a alſo ſoll man auch predigen, auf daß wir immer 

Be — in dem Stande, und unter den Sündern erfun 

— erden, bie ihre Sünde erkennen, und dafür erſchreck 
ee! wie Magdalena bie ihre Sünde erfennet und ba 
ei erſchrickt; und nicht erfunden werden unter denen, 

— feine Sünde haben, und ſich heilig dünken laſſen, c 

a die ihre Stinde vertheidingen. und ungeſtraft ſein wöl 

ns Da behüte uns ja unſer lieber Gott für, daß wir n 
* unter ſolchen Sündern erfunden werden, bie nicht Sür 

ſein wollen. Will er uns je fallen laſſen, ſo laſſe 
75* g umd in ſolche Sünde fallen, die wir erkennen, und 
—— er uns vergebe, und laſſe uns nicht in die Sünde fal 
die er nicht vergeben Tann, weil fie nicht Sünde, font 

a Bereiptigteit fein wollen. 


A 
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n Chriſt, fo lang er auf Erben lebet, du 
— ee Ob er Ton fein Ehbrecher, Rice, 
Näuber ift, noch folde Eünde Bat, welde vwider we 
Seele ftreiten, wie e3 Et. Petrus nenne (1. Petr. 2 
[V. 11.)), das ift, wider den Glauben und gut Gewiſen 
dennoch tft und bleibet er ein Eünder für Gett, mb 
Redt voll Sünde im Herzen, nicht allein wider de 
erfte Gebot, fondern auch wider alle Gebot der erſen 
und andern Tafel; liebet Bott nicht von ganyem Hera, 
läffet ihm Gottes Wort und Werk nicht fo gefale, 
wie er thun follte, hat nicht fo brünftige Liebe gegen 
feinem Näbeften. Und in Eumma, fühle allerlei bike 


5 


Neigung, Lüfte und Begierde wider Gotict Bebot, L | 


es ſchon denſelben durch Gottes Geift widerßehet m 
Glauben, daß er ihnen nicht folget. E oldye Unmrinigleit 
höret nicht auf mit uns bis in die 

Et. Paulus betäubet feinen Leib, und zähmet is, 
1. Corinth. 9 (B.27.). Dennoch klaget er, daß ers med 
wicht ergriffen hab, aub nicht vollkönmlich ergreie 


könne, Philipp. 3 (B. 12.); und zun Röm.7. ſpricht e 


er wölle gern fromm fein, mölle gern brennen für eitel 
Liebe gegen Gott und feinem NRäbeften; aber er habe 
einen Teufel im Herzen, der in zurüd ziehe: namlich 
die Erbfünde. Sch babe Luft an Goites Geſet, 
nach dem inwendigen Menſchen; id jeh: 





aber einander Gefeg in meinen Gliedern, 


ba® da widerftreitet dem Gefeg in meinen 
Gemäthe, und nimpt mid gefangen in der 
Sünden Gefeg, welchs ift in meinen Glie 
dern. Ich elender Menſch, wer wird mid 
erlöfen vom Leibe dieſes Todest Id 
dante Gott durch Ihefum Chriſt, unſern 
Herrn. G. 22—25.) 

Alſo iſts mit allen Chriften gethan, daß fie Sunde 
haben und fühlen; aber fie laſſen ihr nicht das Regiment 
noch die Uberhand, laſſen die Sünde nicht mwüthen 
wider die Hoffnung, noch fich in Berziveifelung treiben. 
Zafien fie auch nicht wuthen wider bie Furcht uw 

b, noch fi) treiben in Vermeſſenheit, Stolz und 
Goffert wider Gott und den Näheften. Liegen alle 
Mets im Kampf, fireiten wider die Sünden, un beiten, 
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Sn Daß fie Gott von dem leidigen fündlichen Körp 
 ..söfen wölle. Wer das thut, der ift auf dem ı 
Wege der Seligkeit. Ob er ſchon ein Sünder iſt 
kuri® die Elinde noch fühlet, follen fie ihm doch nicht fc 
ER Mer feine Eünde befennet, fi ftrafen und ihm n 
I..2°7 Tapt, da ift Hoffnung, daß ihm die Sünde ver 
weise find. Wer aber feine Eünde nicht .erfennet, fi 
#383 vielmehr vertheibingt, und will ungeftraft fein, di 
a Tolche Hoffnung nicht. 
PP Pi 5 Das fei auf dießmal gnug gefagt von unfer® 
30°’ Herrn Iheſu Chrifti Ampt, welches wir in feinem 9 
a:5&*° führen, daß mir bie Sünde ftrafen, und die © 
a. 8:’ vergeben, wie er uns befolhen bat. Solches 
ps ze bedürfen wir auch für und für, bis an den jü 
ve: Tag. Denn dazu werden wird in biefem Leben 
geiz bringen, daß wir ganz rein und volllommen fein w 
⸗ 12: Der alte Sauerteig bat zu weit umb ſich gef 
5 Is fih durchärbeitet, und unfer Natur fo gar vert 
2,38. baß wir ber Sünde nicht gar los werben, bis w 
46 abfterben, auch leiblih. Darumb bedürfen wir i 
= Dar des Strafens, und ber Vergebung, auf da 
5 3@’ u: Sünde gewehret und gefteuret werde. Unfer lieber 
we ar verleihe uns feine Gnade, daß mir fromme S 
me yı bleiben, und nicht heilige Läfterer werben, de 
wii daß mir Gott laſſen gerecht fein, und Recht 
„en il f a feinen Worten, auf daß er und könne gerecht m 
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ut 

see Mi wg 

2 n —“ Die erſte Predigt an St. Michaelstag 
5 1— no Bon den Engeln. 

DELETE —Ô— 

Fe ei MM (Meber das Evangelium Matthäi 1, 1—10. Anno 1532 
I DB suae. 

Er m zut (2 ; 

PL ng Ihr wiffet, daß man heut hören ſoll Gottes bi 


Id, —— Wort. Darumb wollen wir unſern Herrn Gott 
zn unfern Prediger fein, und wir wollen jene Schüler fei 
ae W’s, fein Heiliges Wort hören. So ſchreibet St. Matthäi 
* (Folget der Text.) 

A Pe Dieß Feſt von den Engeln hat man in der K 
BP a8”, geordnet umb des jungen Boll, oder daß ichs 
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fage, umb aller Chriften willen, daß fie lernen ke we 
wöhnen, an die lieben Engel zu gedenken und Get 
dafür danfen, daß er fo große Herrn und zu Anchien 
verordnet bat, die uns dienen follen, wie bie Eyiid 
zu den Ebräern fie darumb bdienftbare Geilter nme, 
die zum Dienft auögefendet werben umb berer wiän 
die erben follen die Eeligfeit. 

Wohl ift e8 wahr, daß Gott uns erhalten nt fr 
dem Teufel und allem Sammer für fich felb, ohn da 
Engel Dienft befchügen könnte, eben wie er und weil 
Eönnte zu Menſchen fhaffen wie Adam und Eva, dd 
fih feld, ohn Vater und Mutter; wie er wohl fünnie 
regieren ohn Fürften; wie er wohl könnte obn Eon 
und Etern ein Licht, ohn Pflügen und Adern u 
andere Aerbeit und Brod geben. Aber er will! 
tbun, fonvdern er hat Vater und Mutter gegeben, die 
follen aushalten, Kinder zeugen und ziehen; hat Firſies 
und Oberkeit gegeben, die follen regieren; bat Som 
und Mond gefchaffen, die follen leuchten, und in Sumums, 
hats alſo georbnet, daß immer eine Creatur der ander 
dienen fol. Gleih nu wie wir Gott darumb ſellen 
danken, daß er Vater und Mutter, weltliche Oberleit 
Sonn, Mond, Etern, Kom und allerlei Greatur um 
gibt, daß fie und dienen und belfen zu diefem Leben, 
alfo follen wir auch lernen, daß Gott durd ferm 
Engel und ſchützet und Hilft, und follen Gott tafık 
auch dankbar fein. 

Denn da bat euer Liebe oft gehört, daß der Teufel 
allentbalb umb die Menfchen ift, an Tyürftenböfen, = 
Häufern, auf dem Felde, auf allen Straßen, in Bafker, 
in Hölgern, im Feuer: da iſt alles voll Teufel. De 
tbun nicht3 anders, denn daß fie gern jebermann alk 
Augenblid mollten den Hals brechen, und ift gewiß 
wahr, wo Gott dem böfen Feind nicht obn Unterlaf 
webrete, er ließ nicht ein Körnlin aufm Felde ober 
aufm Boden, nit ein Fiſchlin im Waller, nit ein 
Stüdlin Fleifh im Topf, fein Tropfen Waſſers, Bier 
oder Weins im Keller unvergiftet, item ließ nicht ein 
gefund Blied am Menſchen. Darumb wenn es fo gehet, 
baß ba einer ein Aug ober Hand verleuret, daß einer 
gar erwürget wirb, ober ber bie Peftileng, viefer ein 
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der Krankheit Friegt, das find eitel Echläge und 
3ürfe des Teufeld. Der wirft bie einem, da dem 
ndern, nad) dem Kopf: trifft er, fo. hat ers; trifft ex 
ber nicht, fo iftö ein gewiß Zeichen, daß Gott ihm 
urch die lieben Engel gewehret hat. Alfo, menn unver: 
ehene Fälle fi) zutragen, daß der in ein euer, jener 
rn ein Wafler fället, das find eitel Teufelsfchläge und 
Bürfe, der immerdar nah uns ftiht und wirft, und 
ins gern alles Unglüd zufügete. 

Wider folhen argen, giftigen, fhalfhaftigen Feind, 

3er uns ohn Unterlaß nachſtellet, hat Gott die lieben 
Engel verordnet, die wachen jollen, auf daß, wo da eim 
Zeufel berfchlägt und wirft mit Peſtilenz, mit euer, 
mit Hagel ꝛc., ein Engel da fei und wehre. Denn es 
ift ein fteter Kampf zwiſchen Engeln und Teufeln. Der 
Zeufel wollt gern alles Unglüd anrichten, mie mir 
täglich fehen und erfahren, daß mander ein Bein bricht 
auf ebner Erden, mancher fällt ein Treppen over Etiegen 
ab, daß er felb nicht weiß, wie ihm gefchehen iſt. Eolches 
und anders würde der Teufel mohl immerdar anrichten, 
wenn Gott nicht durch die lieben Engel mehret. Er 
läßt aber derhalben une foldye enzele Stüd bisweilen 
feben, auf daß mir lernen, wenn Gott nicht alle Etund 
wehrete, daß dergleichen immerdar gefchehen würde, und 
wir derhalb zum Beten deſte fleißiger, und Gott für 
ſolchen Schuß deite dankbarer follen fein. 

Wenn er ftrafen will, fo zeucht er feine Hand ab 
und nimpt den Schutz und Dienft feiner lieben Engel 
hinweg, und läßt dem Teufel Raum und Madıt uber 
und. Der fchlägt einen bie,. ben andern da nieder, 
alfo daß zehen, zwenzig, dreißig, ja oft hundert fterben 
an der PVeltilenz auf Einen Tag. Das find des Teufele 
Blagen, feine giftige Pfeile, feine Bleikugel, nämlich Peſti⸗ 

‚ Drüfen, Franzoſen und ander Unglüd. Solchs läßt 
Gott darumb gefchehen, daß er uns warne und zu fich lode, 
auf daß wir uns zw ihm halten und ihm gehorfam fein. 

Denn er iſt ein Gott des Lebens, ber retten und 
belfen will, mo wirs bedürfen, wenn wir ihn nur fürchten 
und anrufen. Wenn wir aber mollen böfe fein und 
wach ſeinem Wort nichts fragen, noch für feinen väter: 
lichen Ehuß und Eorg ihm danlen, da wird er zormig 
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und behält feine Engel daheimen, und läßt dem Zee 
Raum, daß er böfe Buben mit Peſtilenz und antıım 
Unglüd zähme, weil fie dody fonft fein gut thum wolle. 
Gleich ald wenn du deine Hänte abzeuheſt, und vill 
deinen Rintern fein Cfien, Kleidung noch anders geden, 
fo find fie fhon arm und verborben. Alfo firafet Gett 
die undanfbarn böfen Buben auch damit, daß er den 
Teufel nit mwehret und feine Engel daheim behält 
Wenn er ſpricht zu Midael, Gabriel und andern: Höre 
auf zu wehren, lafjet ten Teufel bezähmen, weil ie 
Buben fonft fein guts thun wöllen, fo lafjetö geben, 
und fie die Peſtilenz erwürgen; fo gehets aledenn au 

Alfo fehen wir, daß es dem frommen fiob auf 
ift gangen. Denn in friner Hiftorien ftehet alfo: daß 
unfer Herr Gott den Teufel fraget: Bo 
tompft du ber? Der Teufel antwort und jpitt: 
Ich hab das Land umbher durchzogen. Das 
wird ohn Zweifel ohn Schaden nicht fein abgangen, 
denn der Geſell pflegt berumb zu gehen, fügt Petrut, 
daß er ſuchet, wie ein Löwe, wo er freffen und würgen 
könne. Da fpriht der Herr weiter: Hafu 
nicht Acht gehabt auf meinen Knedt Hieb! 
Denn es iſt feines gleih nicht im Xande, 
ſchlecht und recht, gottfürdtig, und meidet 
das Böfe. Satan antwortet: Ya, Lieber! 
Hiob Hat gut fromm fein, denn bu haft jein 
Haus und alles, was er hat, rings umbher 
verwahret, und gleih einen Mall umbher 
gefhüttet. Damit meinet er die lieben Engel, die 
umb Hiob fein mußten, und auf fein Weib, Kind, Ader 
und Viehe ſehen. Als wollt er fagen: Jh wollt jonft 
wohl dazu fommen, wo du nidıt wehreft. 


Nu, unfer Herr Gott läßts ihn verſuchen, er ſoll 


es mit Hiobs Gütern machen, wie er wölle. Sn eim 
Nu fähret der Teufel zu, erregt etliche böfe Buben, 
Die treiben dem Hiob in die taufend Ochſen und Ejel 
hinweg und erfdlagen die Knecht. Darnadı madset er, 
daß Feuer vom Himmel fällt und verbrennet wohl fieben: 
taufend Edyaf mit Hirten und allem. Zum dritten 
erregt er bie Chaldäer, die fallen mit dreien Haufen 
ein und nehmen dem Hiob dreitaufend Kameel und er 
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chlagen, was fie dabei finden. Das gefchady alles auf 
Sinen Tag und war nod nicht gnug. Denn Hiob 
yatte drei Tödter und vier Eöhne. Da diefelben bei 
inander waren, fröhlih und guter Ding, fiehel dba 
rregt der Teufel einen foldyen Eturmmind, der das Haus 
uf einen Haufen warf, und alles erfchlug, was drinnen 
var. Das konnte der Teufel wohl thun, aber doch nicht 
be, denn es Gott ihm erläubet hatte. Alfo kann es mit 
ınd auch gefchehen. Wenn unfer Herr die Engel zurüd 
üfet, jo tft unfer feiner, er ift in eim Augenblid todt. 

Da nu Hiob in aller Demuth nieberfiel auf die 
Srden, betet und fprah: Der Herr hats gegeben, 
ver Herr hats wieder genommen, der Herr 
et gelobet! fprad Gott zum Satan: Eie: 
yveituda, Hiob ift noch fromm, und feines 
Sleihen ift niht im Lande. Der Satan ant: 
vortet: Das iſt nidt Wunder! Es ift alles 
Anglüd noch zu ubermwinden, weil es nidt 
ie Haut gilt. Aber laß mich ihn angreifen 
ın feiner Haut, an feinem Fleifh und Bein: 
vas gilts? es werden die guten Wort da 
yinten bleiben, er wird ſich anders denn 
st hören lafjen, da es niht uber fein eigen 
>aut, fondern uber andere gangen ift. 

Nu, der Herr läßt ſolchs dem Catan aud) zu, und 
pridt: Siehe da! er fei in deiner Hand, greif 
bn an feinem Leibe an, und plage ihn, wie 
‚u willt; allein [hone feines Lebens und 
ödte ihn nicht. Das iſt ein ſonderlich tröjtlich 
Ztüdlin, daß dennoch unfer Herr Gott den Teufel fo 
at gefangen, daß er nicht weiter ſchaden kann, denn 
hm Gott vergönnet und erläubet. Denn er kunnte zu 
Ziobs Haut nicht fommen, bis es Gott zuließ. Da es 
ıber unfer Herr Gott zuließ, da fuhr der Teufel aus, 
ınd behänget den armen Hiob mit fo voll böfer Franzofen, 
aß nicht ein ganzes Fledlin an feiner Haut war, von 
ver Fußſohlen an bis auf feine Echeitel, daß er ſich 
n die Aſche feßte und fchabet ſich mit Scherben. 

Die Heiden wiſſen nicht, woher foldyes Unglüd fo, 
lötzlich fompt, aber wir Chriften. wiſſens, daß es eitel 
Teufelöärbeit ift, der hat ſolche Helleparten, Bleifugeln 
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und Büchſen, ſolche Spieß und Schwerter, tamıt a 
unter und wirft, ſcheußt und ſticht, wenn es Gott ıka 
erläubet. Darumb zweifele nur niemand dran: wo rin 
Feuer aufgebet, daß ein Dorf oder ein Haus abbremmt, 
da fitzet allmeg ein Teufelin dabei, das bläfet immer 
in dad Feuer, daß es fol größer werben. Alfo, mem 
jemand an der Peſtilenz ftirbet, erfäuft, zu todt fait, 
das thut der Teufel, und Gott verhängets, denn wir 
würden fonft gar zu böfe. Wie man fiehet, obgleich 
foldye Strafen gehen, daß dennoch die Welt fich nicht dran 
tebret, und uns Gott dadurch nicht Fromm machen lan 

Solchs laſſet und lernen und merfen, ba} der 
Teufel und allen Schaden thut an Leib, Gut und Ehre, 
er thue es gleich durch fich felb, ale da er ben Hiob 
am Leib angreifet, oder dur feine Knechte, vie böfe 
Zeute, ald da er den Hiob am Gut angreifet und de 
Chalväer und andere wider ihn erreget. Denn unler 
Herr Gott, wie oben auch gemeldet, ift ein Gott bei 
Lebens, und kann durch fich ſelbs anders nichte, dem 
eitel Guts thun. Dazu braudet er aber des Tienfit 
der lieben Engel, ob er wohl ohn die Engel durch fid 
ſelbs Guts thun könnte, gleihiwie er der böfen Engel 
brauchet zu ftrafen und Schaden zu thun, ob er ſchon 
durch fich felbs ftrafen könnte. 

Umb der Wohlthat willen folen wir unferm lieben 
Herrn Gott danfen, daß er uns die lieben Engel ge 
geben bat, die une, als ein Wall, vertreten und ſchũtzen 
wider den Teufel, follen nicht frech noch fidher fein, 
ald wären wir allein auf Erden und der Teufel wäre 
taufend Meil Wegs von uns. Nein, du biſt nicht allen, 
die Teufel find rings umb dich ber, wie Paulus fagt, 
fie fliegen in den Lüften wie die Tholen und Krahen, ſchießen 
und werfen ohn Unterlaß nad) und, und ivenn fie une mi 
Einem Wurf darniever fchlagen könnten, jo thäten fie es. 

Wider diefe böfe Geifter und Teufel hat Gott bie 
heiligen Engel geſchaffen, dad find freundliche, bar 
herzige, gütige Geiſter, die heffen wehren, daß die Teufel 
nicht alles vermögen, was fie wollen. Darumb wo bie 
lieben Engel nidt an bes Staifers, der Könige und 
Zürften Höfe wären, fo würde ber Teufel da gar 

regieren; wie man ſtehet, daß man feine Einigfeit da 
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machen kann, denn der Teufel, der zu Hofe ift, bläfet 
ihnen ein und richtet allen Unfried an, und wo die 
lieben Engel nidht da wären und wehreten, würden fie 
alle Etund in einander fallen, und ginge fein Tag . 
ohn Krieg und Mord ab. Unfer Herr Gott läßt es 
geicheben, daß große Herrn uneind werben, er läßt ben 
Zeufel bisweilen ein Feuer anzünden, aber da find die 
lieben Engel, die löfchen wieder und machen Fried. Wo 
aber Gott unſer Sünden halb feine Engel zurüdzeucht, da 
gehets an, daß man brennet, mordet, tobt fticht, ſchändet 
Weiber, und madıts alfo, daß der Teufel feine Luft dran hat. 
Alfo im Haushalten auch würde fein Friede fein, 
jondern ewige Zwietracht, Echelten, Banken, Etehlen, 
Untreu, Berfäumen 2c.; nichts würde redit für ſich 
geben, Jondern alles voll Jammers und SHerzenleid 
fein, wo es des Teufels Willen nad) gehen follt. Aber 
Gott fteuret ibm durch feine liebe Engel, ob er gleich 
biemweilen ein euer angeltedt, Unrath und anders 
erregt bat, daß er muß meiden und ablafjen. Darumb 
ſei niemand ficher, es iſt alles voller Teufel, die wollten 
gern ſchaden am Leib, am But, an der Eeel mit Bitterkeit, 
Haß, Zorn, Hoffart und anderm, daß fie und zu fi 
in die Hölle hinunter brädten. Daß es aber nicht 
geſchicht, da haben wir unferm lieben Gott umb zu 
danken, der durd feine Engel dem Teufel wehret, daß 
dennoch immerdar mehr Guts denn Schadens geſchicht, 
daß mehr Friedens denn Krieg iſt, daß mehr Korns 
bleibet und wächſet, denn durch Froſt, Hagel und anders 
verdirbt, daß mehr Häuſer ſtehen bleiben, denn abbrennen, 
daß wir Menſchen mehr geſunder Glieder haben, denn 
kranke. Greift der Teufel ein Aug, ein Fuß, ein Arm an, 
ſo iſt der ander Leib geſund. Alſo bleiben ihr allweg mehr 
in Sterbsläuften uber, denn an der Peſtilenz fterben. 
Daß es aber fo rein nicht abgehet, und ter Teufel 
ist da, jtzt dort Echaden thut, folchs geſchicht uns zur 
Etrafe, daß und Gott aufwecke, und mir die Augen 
aufthun, und umbſehen, was wir neben ſolchem Echaden 
für Gnade und Wohlthat haben und behalten, und 
Gott dafür danken, wenn Krieg, Peſtilenz oder ander 
Unglüd gebet, daß es nicht gar zu frheitern gangen, 
fondern noch etwas und der meilte Theil blieben it. 
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Alſo thut der Prophet Jeremias, und vermahnet fra 
Volk, fie ſollen Gott dafür danken, daß fie nicht gar 
vertilget find, da er ſpricht in feinen Klagliedern Gar 3 
(38.22): Die Güte des Herrn ift, daß wir nıdt 
gar aus find. Als wollt er fagen: Schweiget, un? flaget 
nicht drüber, daß ihr geitraft und weggeführt fein, es iR 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit, daß ihr nicht gar aus jan. 

Denn alfo wollt ed der Teufel gern haben. De 
läßt ihm nicht gnügen, daß er dir ein Bein bridt, a 
wollt dir gern den Hald gar wegreißen; er läßt ihn 
nicht gnügen, daß ein? oder zwei aus einem Hauſe 
fterben, er wollt da® Haus gern gar räumen und auf 
einen Haufen werfen. Darumb follen. wir Gott fürdten 
und ihn bitten, daß er uns für dem Teufel durch ſeine 
Engel [hügen mwölle, und wenn zur Peſtilenzeit eins 
firbt, oder im Krieg eins umbkompt, follen wir mit 
dem frommen Jeremia fagen: Gott fei gelobt, Tab 
doch die andern bleiben und nicht alles dahin if. Dem 
mit dem will Gott und Ichren, was wohl der Teufel 
fih unterftehen und thun würde, wenn er durch di 
liebe Engel nicht wehrete. 

Darumb laßt uns lernen, daß wir in großer Fahr 
Tag und Nadıt fchweben, und dem Teufel gleich als 
* Ziel ſitzen, der bat immer ein geſpannets Arm: 

ruft und geladen Büchfen, und zielet auf uns, daß er 
unter und fchieße mit Peftilenz, Franzoſen, mit Krieg, 
mit euer, mit Hagel, mit Ungemwitter. Aber unfer 
lieber Herr Gott ſchaffets durch feine liebe Engel, daB 
das Armbruft ihm ausfchlägt und die Büchs zufpringt oder 
verfagt. Wiederumb läßt er ihn zu Zeiten auch treffen, auf 
daß wir lernen, daß wir nicht Junfern find, und es nicht 
alles in unfern Händen ftehe, und derhalb defte fleikiger 
bitten, daß Gott dem Teufel feinen Raum nicht lafien, 
fondern durch feine liebe Engel gnädiglich wehren wölle. 

Das follen wir heut lernen, daß unfer Herr Gott 
feine Engel beftellet bat, daß ein jeder Chrift nicht einen, 
fondern viel Engel bat, die ihn behüten, gleichwie aud 
ein jeder feine fondere Teufel hat, die ihm nachfchleichen, 
und, two fie nicht mehr fünnen, geben fie böfe Träume 
ein, hängen bir böfe Mäuler an, die bich verlügen, 
Bindern und verunglimpfen follen. Das merle, daß es 
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lles heißt des Teufels Krötengerid, und, hüte dich, daz 
u nicht lebeſt wie die Heiden; die fehen und erfahren 
olches Unglück auch, aber fie halten? dafür, es geſchehe 
hnegefähr, denn fie wiffen vom Teufel nichte. Du 
ber lerne und fag: Das hat der leidige Teufel gethan. 
Biederumb wo du fieheft, daß etwas wohl geratben ift, 
a fprih: Der hat einen guten Engel gehabt, es follt 
onft wohl ubeler gerathen fein. Als, wenn einer aus 
Baffernoth fompt, oder ein Stein auf ihn fällt, und 
hut ihm doch fein fondern Echaden, ſolchs heißt nicht 
Hlück, fondern der lieben Engel eigenes Werf. 

Nu aber ift ein Unterfcheid, gleich ſowohl unter 
ven Engeln, als unter den Zeufeln. Fürften und Herrn 
yaben große, trefflihe Engel, mie man fiehet Daniel 
m 10. Kinder und ſchlechtes Gefind haben gemeine 
Sngel. Denn es ift immer ein Engel größer, ftärfer 
ınd ieifer, denn der ander. Alfo die Teufel aud. 
Denn eben darumb, jagt Chriftus, haben fie ein Reich, 
tucä 11. Denn gleichwie zu eim Reid viel Perfonen 
ind ungleiche Aempter gehören, alfo find ungleiche Acmpter 
ınter den Teufeln. Diefe find geringe Teufel, die mit 
Zurerei, Geiz, eitel Ehre und andern dergleichen Sünden 
ınfechten. Das aber find höhere Geifter, die da ans 
echten mit Unglauben, mit Berzweifelung, mit Ketzereien, 
vie die Rottengeifter und der Papſt foldhe Teufel haben. 
Darumb iſts hoch vonnöthen, daß wir und an das 
Sebet gewöhnen und in folder hoher Fahr treulich zu 
Hott Schreien, daß er ſolchen Schutz der lieben Engel 
yon uns nicht nehme, denn fonft iſts mit ung aus, mir 
ind dem Teufel zu ſchwach. 

Das meinet nu der Herr in diefem Evangelio, 
darinnen er auch von den lieben Engeln meldet. Es ift 
ıber fhade, daß man dieß Evangelium fol predigen 
für folden Leuten, bie es nicht zu Herzen nehmen und 
mit Fleiß bedenken. Denn es ift je ein trefflichs Wort, 
das der Herr bie von den Kindern fagt, da er Spricht: 
Sehet zu, daß ihr nicht jemand von diesen 
Kleinen beradtet. Denn ih fage euch, daß 
ihre Engel im Himmel fehen allezeit das 
Angefiht meines Vaters im Himmel. & 
wäre ubrig gnug gejagt, daß er fpricht: Diele Kleinen 
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haben ihr eigene Engel. Aber mit dem macht ers ob 
— dahß er ſaget: Dieſelben Engel ſehendes 
aters Angeſicht im Himmel. 

Als wollt er ſagen: Ich befelhe eud das je 
Bolt, daß ihrs nicht ärgert, ſondern wohl ziehet. bem 
es iſt Gott viel an ihnen gelegen, und ob ihr fie ver 
achten und euch uber fie nicht erbarmıen mwollet, daß ik 

e ſchonet, fo fchonet doch ihrer Engel und fürdtet ud 
ür denfelben, und lernet, weil diefelben großen Geiſter 
ihnen herzlich gern dienen und thun, was ihr Beſtes iR, 
die für Gottes Angefid;t ſtets ſtehen, ihn fiet3 hören und 
feben, ihm dienen und kredenzen, daß ihr auch bergleiden 
tut, die ihr doch weit, weit geringer feid, und ja fr 
nicht ärgert, fondern ihnen gern dienet. Die Engel find 
bie hochſten Diener, die ald zu Hofe umb den Fürften fa, 
für dem Tiſch ftehen und den Fürſten felbö hören wu 
fehen. Diefelben Diener haben tie Kinder ud m 
Dieneın. Darumb bitte und warne ich, daß ihr die 
Kinder nicht ärgert, fondern ihr wartet und ihnen dienet 

Wenn wir nu nicht mehr hätten, denn Dielen einigen 
Eprud, da Chriſtus ich hören läßt, wie feinem hinmeliſchen 
Bater fo viel an dem jungen Bolf gelegen fei, fo 
follten wir fchließen, ed wäre unter allen guten Werten 
kein größere noch befier®, denn junge Leute redt ziehen. 
Denn wer wollte ed nidt groß halten, denen dienen, 
weld:en die Engel dienen, fo ſtets für Gottes Angeſicht 

d? Darumb folten Vater und Mutter, Kuecht und 

ägde, Schulmeiſter und Prediger, und alle tie mit 
jangem Gefind umbgehen, von Herzen fröhlich, willig und 
luftig zu foldem Dienft fein, und ſich nichts verbrießen 
laſſen, fintemal diefe große Himmelfüriien ſich nicht ſchä⸗ 
men, dem jungen Geſind zu dienen und auf fie zu jeben. 
Das ilt das erfte, das man aus dem heutigen Evangelis 
fol lernen, neben der Lehre von den Engeln. 

Das ander ift, daß man nicht allein gern der Jugend 
bienen fell, fondeın man fol fie auch nicht ärgem, 
weder mit Worten noch mit Werfen, daß fie nücht ver 
führet, fondern zum Bellen gezogen werden, daß je 
lernen beten, züdytig, mäßig, gehorfam, treu, ſtill und 
wahrhaftig fein, nicht fluchen, nidyt fchelten, nidt un 
süchtig in Worten und Geberben, und in Summa, daß 
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nicht fleiſchliche, rohe, ungezogene, wilde, wüſte Leute 
draus werden. Wie es denn ſehr bald geſchicht, wo 
man durch fleißige Zucht nicht wehret. Denn das ſehen 
wir in der Erfahrung, daß die Jugend iſt wie ein Zunder, 
Der uber die Maaßen leichtlich fähet, was bös und ärger⸗ 
lich iſt. Darumb gehört ein ſonderlicher Fleiß dazu, 
daß man auf beide, auf die Kinder und ihre Engel, 
ſehe: auf tie Engel, daß man fie nicht betrübe; auf die 
Kinder aber, daß man fie nicht ärgere. Denn höre, 
wie ſich der Herr der Kinder jo annimpt: 

Mer ein [old Kind aufnimpt in meinem 
Kamen, der nimpt mid auf. 

Als wollt er jagen: Wer fich eines Kindes leiblich 
und geiſtlich annimpt, dafjelb recht zeudht, daß es Gott 
lernet erfennen, nicht lernet fluchen, ſchwören, fiehlen, 
dem fage ich zu, daß er mid) felb aufnimpt, mir jo 
Ziebes thut, als trüge er mih, Marien Kindlin, auf 
feinen Armen und pfieget mein, wie mein Mutter Maria 
mein gepfleget hat. Das beißt doch je ſüß geprediget 
und freundlich gelodet. | 

Marumb thut3 aber der Herr? Allein darumb, daß 
er wohl weiß, tie das junge Volk gern unzüchtige 
Ding hörer, und bald verführet wird. Eo findet man 
böſe Diäuler, die gern dazu helfen, und Gott im Himmel 
fei es geflagt! man findet jst Knaben und Mägblin von 
zeben, zwölf Jahren, die Dlarter, Velten, Zranzofen und 
andere greulihe Schwür fluchen können und ſonſt mit 
Worten fchambar und grob find. Bon wen lernen jie 
es? Von niemand, denn von denen, bie es ihnen wehren 
folten, von Bater und Mutter und von dem jchänd- 
lidien, böfen Gefind. Solchs gehet dem jungen Voll 
wiel ehe ein, und merkens au vicl baß, denn das 
Vater Unſer. Das macht der alte böfe Bunter, die 
werberbte Natur, bie in uns ftedt. Darumb prediget 
Shriitus fo füß, und vermahnet fo freundlich, daß man 
fi des jungen Volks annehmen folle, und fpridt: Wo 
ihr jemand von diefen Kleinen unterrichten werdet, daß 
fie zu Gottesfurcht und Erkenntniß, zu Gottfeligfeit und 
Zucht auferzogen werden, jo habt ihr mir den größelten 
Dienit getban. ch habe meine große Diener, die lieben 
Engel, dazu befcheiden, daß fie ihnen dienen und auf 
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fie warten ſollen. Sehet, und tbut ihrs auch, ärgert Re 
nicht, lafjet fie nichts Böfes hören, und dienet ihnen gern. 
Darumb fol man bei dem jungen Bolt furfihtiger 
und bedächtiger fein, nicht alles reden noch thun, wei 
man fonft redet und thut. Die Heiden haben arqh 
wohl .gefagt: Maxima reverenlia debetur juveniuti, 
jungen Leuten gebört die größeft Scham und Em. 
Aber Chriſtus prediget bie viel anders, nämlid, wem 
man junge Kinder aufnimpt und ihnen dienet, daß es 
ibm fo lieb fei, als trüge man ibn ſelbs in den Arsen, 
wie die Jungfrau Maria ihn getragen bat. Aber me 
viel find deren, die ed tbun? Sehr wenig. Tarmb 
feßet der Herr ein hart Urtheil Dabei, und ſpricht: 
Wer aber ärgert diefer Geringften einen, 
biean mid gläuben, dem wäre beſſer, daß 
ein Müblftein an feinen Hals gebänget würde, 
‚und er erfäuft würde im Meer, da ed am 
tiefeften ift. 
Er ift fehr zornig, der Herr, und verbreuft ıba 
art, dab man fi des jungen Volks nicht annımpt. 
er diefer Geringften einen ärgert, fpridt er, 
wer das junge Volk Iebret fluhen, ſchwören, lügen, 
afterreden, ungüchtig fein 2c., dem wäre befier, er wäre 
fhon todt. Will damit anzeigen, daß folde Eünde 
nicht allein mit dem zeitlichen Tod, fondern mit dem 
ewigen Berdammniß werde geitraft werden. Solches 
bält die Welt für eine ſchlechte Etrafe fein, darım 
gehen auch allerlei Aergerniß in vollem Schwang, und 
ift der leidige Teufel, daß jtt Die junge Welt fo wüht, 
wild und ungezogen ift, daß eitel Teufeld Kinder draus 
werden, die nichts können, denn fluchen, fchmören, 
läftern, lügen, fi) unzüchtig geberden, ungehorfam fein 
und allen Duthwillen uben. Wehe denen, die dazu 
beifen! Denn das Urtbeil ift ſchon uber foldye gefället; 
wie Chriftus fpriht: Beffer wäre es ihnen, daf 
fie ein Müblftein am Halfe bätten, und 
mitten in dem Meer lägen, denn daß fie 
foldhe ärgern. Aber vie Welt höret nicht, bis fie 
es erfähret, fühlet und greifet mit ihrem Schaden. 
‚Alfo vermabnet nu unfer lieber Herr Iheſus 
Chriftus, daß wir der Jugend gern dienen und fie nick 
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rgern ſollen, und ſpricht: Wollet ihr euch für den 
tindern nicht fcheuen, fo ſcheuet euh doch für ihren 
Ingeln, und wenn ihr für ihnen fo fchambar feid, fo 
enfet, ihre Engel jtehen da, erfchreden dafür, und fehen 
arumb fauer. Eo e3 nu die Engel verdreußt, und 
iefelben allezeit ftehen für unferm Herrn Gott, fo 
vird8 unfer Herr Gott (wiewohl ers fonft audy fiehet 
ınd merfet, als dem nichts verborgen ift) an den Engeln 
eben und merken, und darumb zürnen, daß man alfo 
‚eide, Gott und die Engel, betrübet und erzürnet, wenn 
nan die Kinder ärgert. Darumb foll man mohl darauf 
eben, daß die jugend gezogen werde, daß man nicht 
‚Hein nichts Arges für ihnen thue, fondern aud, daß 
nan fie vom Argen abhalte und fleißig zur Zucht halte: 
IS, wenn ein Kind ein Fluch thut oder ein fchambar 
Vort läßt laufen, daß man mit Ernft ihm drumb zu: 
ede und fprede: Schäme dich in dein Herz hinein, und 
hue es nimmer, denn da ftehet dein Engel, der ſiehets 
nd hörets und erſchrickt für foldem Fluch und fiehet 
auer drüber. Wenn nu dein Engel dafür erjchridt 
nd fauer fiebet, und er für Gottes Angeftcht ftehet, 
zeineftu nicht, Gott werde e3 merken, und derhalb auch 
auer fehen und darumb zurnen? Darumb thue es beis 
ib nimmer! Mit ſolchen und andern Worten fann 
tan die jugend ziehen, da fte fonft in ihrem Sod 
ufwächſet und alle Unart lernet und ubet. Wo aber 
Bort und treulide VBermahnung nicht Etatt haben 
‚och helfen will, da haben die Eltern Befelh, daß fie 
zit der Ruthen flug zuftäupen und ja den Kindern 
hren Muthwillen nicht lafjen. 

Mocht aber jemand fagen: Soll man denn gar 
icht fluhen? Haben doch Chriftus und die Apojtel 
eflucht! Antwort: Wahr iſts, Chriftus und die Apoftel 
aben gefluchet und gefcholten, aber ſolchs haben fie 
etban aus Liebe, nicht jemand zu Xergerniß, fondern 
ur Etrafe und Beilerung. Wenn man aber fo fluchet, 
die jtzt die Welt thut, daß Feine Etrafe noch Beflerung 
us folget, fondern vielmehr Aergerung, fonderlich bei 
em jungen Bolf, das fol nicht fein. Solchs meinet 
er Herr hie, daß jedermann dazu thue und wehre, auf 
aß die Jugend nicht geärgert werde. Wenn man das 
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but, fo thut man fo ein großen Tienft, als trüge mm 
Chriſtum felbs auf den Armen, wie er hie fprikt: man 
man dem jungen Bolf webret, jo dienet man ihm tum | 
Alfo ftchet beides bie, daß es ein großer Tai 
fei, Chrifto ſelbs gethan, wenn man dem jungen dd ( 
bienet, unb wiederumb, dab es ein große Einen i 
wenn man das junge Volk ärgert. Betvahren die Ice 
Engel tie jungen Kinder, und dienen ihnen gern, I 
follen wir denfen, daß wir auch dazu helfen, daß ie 
wohl erzogen werden, und ihnen gern bienm. be 
bie Welt gläubet es nicht. Darumb geſchicht ud met 
was Chriſtus bie haben mill, fondern das 


geidicdt, wie man allenthalben fiehet. Ich welt eu 


todt fein, denn zeben, ja nur brei Jaht leben 
fehen, wie meine Buben leben. Darumb wi ih anſern 
Herrn Gott auch dienen, und nicht einen Yühlfem an 
meinen Hals hängen lafjen umb ihrenwilen 
Solchs lehret und prediget ıman heut, daß die lieben 

Engel tie ganze Welt regieren, und dem jungen Boll tıram, 
und daß Chrijius von uns haben will, daß wirs and den 
follın. Daumbfollen wi. lernen, daß Vater, Butter, Edi 
meifter Gott den höchſten Dienft thun, den fie ihm thun für 
ge. wenn fie junge Leute recht aufzichen und unterweiiet 

8 ſei jet gnug von diefem Evangelio und von den liebes 
Engeln. 


Die ander Predigt an St. Michaelstag. 
(Meder dae Evan. Barth. 18, I—10. Anno 1534. domi see) 


Aus diefem Evangelio ſollen wir leruen, mi unit 
Kerr Gott fo heftig uber die zürmet, auch bazu ſo fort 
firafen will, die das junge Volk ärgern, oder fe «weh 
Unrechtes, Unverſchamptes und Aergerlichs, ed im 
Morten und Werken, lehren oder ihnen geftaiten. Um 
warnet ernftlic für Aergerniß, und fprict: So dei 
Auge, Hand oder Fuß dich ärgert, reiß 3 
aus, und baue ibn abe «x. 
Da meinet er nicht das Auge, das im Kopf jepe 
nod bie Hand und den Fuß am Leibe;. ſondem fi 
meinet unjern Näbeften, unfern Bruder, unfere Edwelt 


| 
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nit denen wir täglich umbgehen. Und will alſo viel 
agen: Wenn wir ſehen, daß unſere gute Geſellen, oder 
uch unſere Brüder und Schweftern und etwas Böfes 
ehren, und und zu Bosheit und Büberei bringen mollen, 
o follen wir fie ehe verlaffen und meiden, und nidt 
ins damit entjchüldigen, wenn wir etwas Böfes thum, 
yaß mir es von diefem Br jenem gehöret, geſehen 
der gelernet haben. 

Und ſetzet auch weiter eine fchredliche Drauung 
vider die, fo andere Leute ärgern, und fpridt, daß 
Bott gar hart ftrafen wölle die, fo Aergerniß anrichten. 
Sonderlih aber warnet und vermahnet er, daß man 
das junge Volk nicht ärgern folle. Wölle man umb 
feiner ander Urſach willen nicht unterlaffen, dem jungen 
Bolf Aergerniß zu geben mit Worten over Werfen, fo 
tolle mans doch umb der lieben Engel willen unterlaffen, 
melche neben und umb das junge Volk ber find. Solde 
Warnung und Bermahnung follen wir zu Herzen nehmen, 
und immerdar daran gedenfen, wenn mir mit Yluchen 
oder ſonſt mit böfen Worten Aergerniß geben, daß das 
Engelichen dahinten ftehe, ſolchs fehe und höre, Gott 
werde es auch ungeitrafet nicht laſſen. 

Darnach folen wir auch bei diefem Cvangelio 
fleißig betrachten die große Wohlthat Gottes, fo er 
uns durch den Dienft der lieben Engel täglich erzeiget, 
und ihm von Herzen dafür danfen; umb welches Stüds 
willen wir auch bieß heutige Felt begehen und feiren, 
auf daß mir alfo die lieben Engel lieb gewinnen und 
ehren: doch nicht umb ihr ſelbs millen, fondern umb 
Gottes willen; daß wir unfern Herrn Gott lieben, ehren 
und ihm danken, der fie und zu Hütern und Wächtern 
gegeben bat, daß fie uns beſchützen und bewahren (ee 
für aller Gewalt, Lift und Anfechtung des Teufel! und 
der Welt, und für allem Böfen. 

Sollen aud gewiß willen, daß ein jgliher Menſch 
einen eigen Engel habe, der auf ihn fiehet, und umb 
ihn wachet. Wie auch ein gemein Spridiwort iſt, daß 
man pfleget zu jagen, wenn einer in Fahr behitet ift: 
Du haft einen guten Engel gehabt. Item: 
Dein hbeiliger Engel ift bei dir gemeft, der 
bat dich behütet. Solchs ift mohl und fein gerebt, 
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und erinnert und ter Wohlthat, die uns Gett wel 
die lieben Engel erzeiget. 

Weiter follen wir auch miffen, daß bie Engel mir 
fheiden find. Denn gleid;wie unter den Menſcen em 
groß, der ander Hein, einer ſtark, der ander fdmak i: 
aljo ift auch ein Engel größer, ftärfer und meiler, tem 
der ander. Daher bat ein Fürft viel einen gerfierr 
und ftärfern Engel, der auch flüger und weiſer it, den 
ein Grafe; und ein Grafe einen größern und Närker 
Engel, denn ein anter gemeiner Mann, und fe ferien 
Se höher Etand und größer Geſchäfte einer hat; K 
größern und ftärfern Engel bat er auch, ber ihn jdükel, 
ibm hilft und dem Teufel wehret. 

Darumb iftö gewiß, daß ein Hein Kindlin, ſobald 
es geboren wird, einen eigen Engel bat, wide vid 
größer und gewaltiger ift, denn ter König zu Franlreich 
oder der römifche Kaiſer. Dieſelben Engel beivahren 
und behüten ung, daß und der Teufel nicht Shader 
thue. Denn das ift auch gewiß, daß allenthalben, se 
wir find, ein großer Haufe Teufel ift, die uns 
ftellen, daß fie uns fhreden, Schaden thun mögen, un 
auf uns fdlagen, ald mit Schwertern und langen 
Epichen; denen ſiehen die lieben Engel entgegen, um 
fahen alle Etreihe auf, und ſchlagen fie aus, dab und 
die Teufel nit Schaden zufügen mögen, wie fe gem 
wollten. Dazu helfen fie und auch zu Zeiten aus Be 
fängniffen und aug ander Fahr tes Leibes, darin und 
der Teufel geführet bat; wie wir in der heiligen Edrit 
lefen, daß fie Et. Betrum und andere Apoftel umd 
Heiligen mehr aus dem Gefängniß geführet haben. 

Darumb follen wir unferm Herrn Gott der lie 
Engel halben ja fleißig danfen, durch melde er und 
aus folder Fahr und des Teufels Gewalt hilft, der 
nichts anders thut noch fürhat, denn daß er und nad 
Leib und Leben tradıtet, und zu verführen gedenfet, wie 
Chriſtus Johann. 8. faget (B. 44.): der Teufel ſei 
ein Mörder und Lügener vom Anfang, 
bie Erfahrung auch foldes zeuget, daß er ſich von Ar 
fang der Welt deß befliffen bat, und dem menſchligen 

Geſchlecht allezeit gram und feind gewefen if. Bald 
ba Adam und Eva gefchaffen waren, bat ihnen der 
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Teufel ſeine Gift eingeblaſen, und ſie dahin gebracht, 
aß fie haben müſſen ſterben, und mir alleſampt nad) 
hnen noch heutigs Tags fterben müſſen. 

Das iſt des Teufels Art, fo thut er noch: denn 
r hat nidt gnug daran, daß wir von wegen des Gifts, 
o von Adam und Eva auf ung geerbet tft, allefampt 
terben müffen, fondern er trachtet auch Tag und Nadıt 
arnad), wie er und weiter Peflilenz und andere Plage 
nehr uber den Hals fchiden, Arm und Bein brechen, und 
ven Hald gar abreißen möge. Ja es wäre mohl fein 
Wille, daß er nicht allein das Kindlin, fo jtzt geboren 
jt, umbbringen oder verwechſeln möchte; fondern aud) 
yafjelbe, Jo ers vermöchte, in Mutterleibe, fampt ver 
Mutter, ja dad ganze menſchliche Geſchlecht auf einmal 
yertilgete, und in Abgrund der Hölle ftieße. Solches 
väre des Teufeld größeft Luft und Freude. Daß e3 
ıber nicht gefickt, ſolchs haben wir allein unferm 
derrn Gott und feinen lieben Engeln zu danken. Daß 
ch diefe meine Augen nu uber vierzig Jahr behalten 
yab, die mir doch wohl in der Wiegen oder im erjten 
Babe hätten fünnı verderbet werden, das hab ich nie: 
nand zu danken, denn unferm Herrn Gott und feinen 
Sngeln. Darumb follen wir auch darnach trachten, 
yaß wir die lieben Engel mit unſern Wandel, Thun 
ınd Laſſen nicht betrüben, fondern und alfo halten, 
aß fie ja nichts Böfes noch Ungebührlidid von und 
eben oder bören. Denn es find heilige und reine 
Heiſter, können derhalb nicht leiden, wo man ein ungött- 
ichs Leben führet, in Unzucht und andern Laſtern lebet, 
vie der 34. Pfalm ſpricht (B. 8.): Der Engel des 
zerrn lagert fi umb die ber, fo ihn fürdten, 
ınd bilft ihnen aud Wer Gott nicht fürchtet, 
ınd darüber in Fahr und Noth kompt, da werden die lieben 
Sngel ihn jteden laffen, und ihm daraus nicht helfen. 
Denn ihr Schutz fol alfo gehen, daß dennoch Gottes 
Wort und Ordnung nicht zerrüttet, und die Gottloſen 
ımb ihrer Sünde willen nicht ungeltrafet bleiben. 

Wenn wir nu mit unverfdampten Worten ober 
Heberden Aergerniß geben, follen wir gedenfen, das 
Sngeliden ftehe dahinten und fehe zu. Wenn es nu 
iehet, daß mir feine Echeu und Furcht für ihm haben, 





— 28 — 


fo läßt es zu Zeiten ein Streich ober Shlaz m 
Teufeld uber und geben. Daher kompts bern, di 
mander Arm und Bein, mancher aud den Hals Irä 
diefer im Wafler erfäuft, jener erſtochen mir. Da 
wiewohl der Teufel und Tag und Nadt nad va 
Leben ftehet, doch fehen wir gleichwohl, daß der wre 
Theil der Menfchen frifch, gefund und lebendig bliben 
Db gleich ein Weib oder zwei zu Zeiten im der Gehen 
flerben, fo genefet doch der meijte Theil durdaus. DI 
gleich etliche erftochen werden, im Waſſer erfaufen, Bra 
und Hals brechen; dennoch bleibt der größe Sur 
efund. Umb folches Dienfts willen ber lieben Exge 
Follen wir unferm lieben Herrn Gott fleifig und ten 
Herzen danten. Denn fo uns die lichen Engel nicht 
ſtets bewacheten und bemwahreten '), fo mürben wett 
in einer Stunde zehenmal ermürget. — 
Das ſei auf dießmal gnug von bien uam 
Etüden, die wir aus dieſem Evangelio merfen ſolen 
Zum erften, daß wir niemand ärgern follen Ju 
andern, daß mir Gott danfen follen für fat ih 
Engel, die uns alfo behüten und bewahren, dab und da 
Teufel miht Schaden thun könne. 
‚ ©ott, der ewige Vater, wölle durch —— 
Geiſt, umb Chriſti Ihefu willen uns gnadig fir 2 
Aergerniß behüten, und in rechtem Glauben bei ieh 
Wort, ohn alles Aergerniß uns gnaͤdiglich erhalten 
ewig ſelig machen, Amen. 


1) Drig.: bewarteten. 


Ende der Banspofilla. 


Gott dem Vater, Gott dem Sohn und So 
bem heiligen Geift, dem einigen, ewigen © 
jei Lob und Ehr für dieſe heilfame Lehre und 
für alle feine Wohlthat in Ewigkeit, Amen. 


a 


‘ 
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Ein gemeine Form, 
vie zum Beſchluß der Predigt das Volf zum gemeinen 
Sebet ſoll vermahnet werden, zujammengezogen aus 
. „vielen Predigten D. Martini Lutheri. 


Meine lieben Freund! Weil wir im Namen 
unfers lieben Herrn Ehrifti verfammelt find, fein heiliges 
Wort zu hören, und zu beten für die Noth der ganzen 
Chriftenheit, wie uns geboten ift, alfo zu thun, und 
verheißen, daß unfer Gebet ſoll erhöret fein, wie unfer 
Herr Chriſtus felbs ſpricht, Matth. 18 (B.19.20.): Wo 
zween unter eud eines Werden auf Erden, 
worumb e3 iſt, daß fie bitten wollen, das 
Joll ihnen widerfabren von meinem PBater 
im Himmel. Denn wo zween oder drei ver- 
Tammlet find in meinem Namen, da bin id 
mitten unter ihnen. 

So laßt un? nu bitten, eritlid für das geiftlich 
Regiment und liebe Predigampt, daß uns Gott geben 
wollte fromme und treue Prediger, die uns den Schatz 
feines heiligen Worts lauter und rein fürtragen mögen. 
Wollte ung gnädiglich behüten für Notten und Kebereien, 
und nicht anfehen unſere große Unvanfbarfeit, damit 
wir wohl langelt verdienet hätten, daß er fein heiliges, 
liebes Wort wieder von uns nehme Wollte ung nicht 
fo greulich jtrafen, fondern lieber Peſtilenz und andere 
Strafen uber und fommen lafjen, denn uns feines 
lieben Worts berauben. Wollte un? auch ein dankbar 
Herz geben, daß wir fein heilige® Wort mögen lieben, 
theuer und werth halten, und dafjelb mit Frucht hören 
und und draus bejjern, auf daß mwir3 nicht allein recht 
veritehen, fondern auch darnach leben und mit bem 
Merk vollbringen, im Glauben und guten Werken täglich 
mon. daß aljo fein Name geheiliget werbe, fein 

eich zu und fomme, und fein Wille in ung gefchehe. 

Darnady laßt und aud bitten für das meltlich 
Regiment und für alle Oberfeit der ganzen Chriftenbeit, 
daß Gott ihre Herzen durch feinen Geift und Wort er: 


leuten wölle, auf daß Gottes Wort und Ehre durch 
Suther’8 Werte, 6r Bd. 2. Aufl. 29 
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fie gefördert und nicht verhindert werde, und iir ımizr 
ihnen ein gerüglich und ftilles Leben führen möge in 
aller Gottfeligfeit und Ebrbarfeit. 

Fur unfern gnädigften Herrn, den Katfer, en r 
Gott Glück verleihen wölle wider den Türken, urd 
jeben feine Gnade und Barmberzigfeit, und un? in ve 
graufamen Tyrannen Gewalt nicht fallen Tafien; welt: 
Fi den lieben Kaiſer bebüten für dem Teufel, em 

ap 


———— aber bittet für unſern Zandöherrs 
N., unter weldes Schu und Schirm und Gott gefeht 
bat, daß Gott bei feinem Regiment fein und Glad une 
Heil dazu geben wölle, auf daß Gottes Wort, Zucht, 
Chr und alle Ehrbarkeit gefördert, allen Bergermi, deß 
noch viel iſt, gewehret, und ber gemeine Rus wohl und 
friedlich möge vegieret werben, und daß ihr möge ge 
borfam und fromm fein. 

Sinfonderheit wird ein‘ gemeine Fürbitt von end 
begehret für N. 

Und ein jeber bitte für fich felbs, für fen Weib 
und Kinb, und was ihm befolhen ift, aud für ak 
Betrübten, leiblich und geiftlich 20. Für die md alle 
andere Roth und für ung ſelbs lafjet und mit einander 
fpredhen das heilig Bater Unfer. 





Chronologiſch geordnete Bufammenflellung 
:r in der doppelten Hauspoſtille enthaltenen 
Predigten. 


Aus dem Jahr 1528. 
rediat am 5. p. Epiphan. Rörer 4, 277. 


Aus dem Jahr 1529. 
rite Predigt am 23. p. Trin. R. 6, 183. 


Aus dem Jahr 1830. 
weite Predigt am bi. Ehrifttag (tbeilweife). Dietrich 1, 68. 
'redigt am 22. p. Trin. R. 6, 167. 
weite Predigt am 23. p. Trin. R. 6, 196. 


Aus dem Sahr 1531. 
‚weite Predigt am 2. Advent (theilweije). R. 4, 32. 
zredigt am Sonntag vor dem neuen Zahrstag (theilweife). D. 1, 93. 
irfte Predigt am Sonntag nach dem Chriſttage. R. 4, 149. 
Iredigten am neuen Sahrstag. D. 1, 109. 120; R. 4, 178.191. 
3redigt am 4. p.Epiphan. R. 4,264. (Nach D. diefelbe Predigt 1533.) 
künfte Paffions: oder Charlamftagspredigt. R. 4, 466. 
Predigten am bi. Oftertag, D. 2, 167. 179. 
Predigt au Duafimodogeniti. D. (nad ed.b.) 2, 200. 
Zweite Predigt an Quafimodogentti. R. 5,77. 
Predigt an Jubilate. R. 5, 104. 
Predigt an Exaudi (theilweife). D. 2, 292. 
Predigt am 5. p. Trin. (theilweife). D. 2,437. 
Predigt an Mariä Reininung. R. 6, 323. 
Predigt am Tag der Enthauptung Johannis (theilweife). D. 3, 367. 


Aus dem Jahr 15832. 
Erfte Predigt am 1. Advent. R. 4,1. 
Erfle Predigt am 2. Advent. R. 4,28, 
Zweite Predigt am 2. Advent (theilwelfe). R. 4, 32. 
Predigt am 3. Advent. D. (ed. a. u. b.) 1,28. 
Erſte Predigt am 3. Advent. R. 4,46. 
29* 
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Erite Predigt am 4. Advent. R. 4, 66. 

Grite Predigt am Weihnachtéfeſt. R. 4, 92. 
Predigt am Oberitag. D. 1, 18= 

Predigten am Tage Erirbaniä. R. 4, 201. 214. 
Erite Predigt an Lätare. R. 4, 363. 

Predigt am Dfterabend. R. 5, 1. 

Predigt an Exaudi. R. 5, 168. 

Zweite Predigt an Pfingiten. D. 2, 308. 

Dritte Predigt an Pfiugſten. R. 5, 203, 

Erite Predigt am Pfingfimentag R. 5, 212 

Erite Predigt am Trinitatiefonntag. R. 5, 236. 
Predigt am 2. p. Trin. R. 5, 275. 

Erfte Predigt am 4. p. Trin. R. 5, 294. 

Predigt am 5. p. Trin. (theilweife). D. 2, 433, 
Erite Predigt am 5. p. Trin. R. 5, 321. 

Predigt am 7. p. Trin. D. (ed. a. u. b.) 2,457. R 5,38. 
Predigt am 8. p. Trin. (theilweije). D. 2, 478. 
Erite Predigt am 8. p. Trin. R. 5, 376. 

Predigt am 9. p. Trin. (theilweife). D. 2, 490. 
Erfte Predigt am 9. p. Trin. R. 5, 393, 

Predigt am 10. p. Trin. (tbeilweife). D. 3, 1. 
Erfte Predigt am 10. p. Trin. R. 5, 409. 

Predigt am 11. p. Trin. (tbeilweife). D. 3, 17. 
Erite Predigt am 11. p.Trin. R. 5, 425. 

Predigt am 13. p. Trin. D. (ed. b.) 3, 37. 
Predigt am 14. p. Trin. D. 3, 55. 

Predigt am 15. p. Trin. (tbeilweife). D. 3, 65. 
Erfte Predigt am 15. p. Trin. R. 6, 31. 

Predigt am 16. p. Trin. (theilweiſe). D. 3, 87. 
Erſte Predigt am 16. p. Trin. R. 6,50. 

Predigt am 17. p. Trin. D. 3,91. 

Erfte Predigt am 17. p. Trin. R. 6,63. 

Predigt am 18, p. Trin. (theifweife). D. 5, 102. 
Erite Predigt am 18. p. Trin. R. 6,80. 

Predigt am 20. p. Trin. (theilweiſe). D. 3, 130. 
Erite Predigt am 20. p. Trin. R. 6, 122. 

Erfte Predigt am 24. p. Trin. R. 6, 216. | 
Fünf Weihnachtspredigten üb. Zefaj. 9. R. 6,253. 266.275.284 235. | 
Predigt an Mariä Berfündigung. D. 3, 320. 

Erfte Predigt an Mariä Verkündigung. R. 6, 335. N 
Predigt an Jobannis des Täufers Tag. D. 3, 350. 
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Erite Predigt an Zohannis des Täuferd Tag. R. 6, 364. 
Predigt an Mariä Heimfuchung (theilweife). D. 3, 419. 
Erite Predigt an Mariä Heimfuchung. R. 6, 395. 
Predigten an St. Michaelstag. D. 3, 470.480. 

Erite Predigt an St. Michaelstag. R. 6, 431. 


Aus dem Jahr 1938. 
Predigt am 1. Advent. D. 1,9. 
Zweite Predigt am 1. Advent. R. 4,9. 
Predigt am 2. Advent. D. 1,18, 
Zweite Predigt am 2. Advent (theilweife). R. 4, 32. 
Zweite Predigt am 3. Advent. R. 4, 58. 
Predigt am 4. Advent. D. 1,40. 
Zweite Predigt am A. Advent. R. 4, 74. 
Erfte Predigt am Ehrifttag (tbeilweife). D. 1,51. 
Zweite Predigt am Ehrifttag (theifweife). D. 1. 68. 
Dritte und vierte Predigt am Chrifttag. D. 1, 71.84. 
Dritte Predigt am Weihnachtsfeſt. R. 4, 117. 
Predigt am 2. p. Epiphan. D. 1,160; R. 4, 242, 
Predigt am 3. p. Epiphan. R. 4, 252. 
Predigt am 4, p. Epiphan. D. 1,179. (nad) R. im Jahre 1531). 
Predigt an Seragefimä. D. (ed. 1547.) 1,207. 
Predigt an Lätare. D. 1, 281. 
Zweite Predigt an Lätare. R. 4,370. 
Predigt an Judica. D. 1, 291. 
Erite Predigt an Zudica. R. 4, 373. 
Predigt am Charfreitag. R. 4, 502. 
Dritte Predigt am Oſterfeſt. D. 2, 189. 
Predigt am OÖftertag. R. 5, 17. 
Predigt am Difterdienftag. R. 5, 45. 
Predigt an Duafimodogeniti. D. 2, 200. 
Predigt an Miſeric. Domin. (theilweife). D. 2,214, 
Erſte Predigt an Miferic. Domin. R. 5, 91. 
Predigt an Kantate. R. 5, 116. 
Predigt an Vocem Jucund. D. 2, 262, 
Zweite Predigt an Himmelfahrt. R.5, 149. 
Predigt an Exandi (tbeilweije). D. 2, 285. 
weite Predigt am Trinitatisfonntag. R. 5, 247. 
Predigt am 3. p. Trin. R. 5, 285. 
Bredigt am 4. p. Trin. D. 2, 408. 
Zweite Predigt am 4. p. Trin. R. 5, 306. 
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@redigt em 5. p Trim. (iheilweife). D. 2, 431.437. 
Zweite Predigt am 5. p. Trim. R. 5, 334. 

Erſte Predigt am 6 p. Trin. A. 5, 351. 

Sredigt am 7. p. Trin. D. (ed. c. un» 1587.) 2,452. 
Predigt au 8. p. Trie. (theihveife). D. 2, 470. 

Zweite Bredigt am 8. p. Trin. R. 5, 385. 

Bredigt am 9. p. Trin. (theilweife). D. 2, 485. 

Zweite Bredigt am 9. p. Trin. R. 5, 401. 

Predigt am 11. p. Trin. (theilweife). D. 3, 17. 

Zweite Predigt am 11. p. Trin. R. 5, 432. 

Prediat am 12. p.Trin. D. 3,27; R. 5,441. 

Predigt am 13. p. Trin. D. 3, 37. 

Erſte Predigt am 13. p. Trin. R. 6, 1. 

Bredigt am 14. p. Trin. D. (ed. a. un. b.) 3, 5; R 623 
Predigt am 16. p. Trin. (theiimeife). D. 3, 81. 

Zweite Predigt am 16. p. Trin. R. 6, 57. 

Zweite Predigt am 17. p. Trin. R. 6, 72. 

Predigt am 18. p. Trin. (theilweile). D. 3. 100. 
Zweite Predigt am 18. p. Trin. R. 6, 91. 

Predigt am 19. p. Trin. D. 3,113; R. 6, 110. 
Prebigt am 20. p. Trin. (tbeitweile). D. 3, 128. 140. 
weite Predigt am 20. p. Trin. R. 6, 132. 

Erſte Predigt am 21. p. Trin. R. 6, 152, 

Predigt am 23. p. Trin. D. 3, 170. 

Dritte Predigt am 23. p. Trin. R. 6, 210. 

Bredigt am 24. p. Trin. D. 3, 184. 

Zweite Predigt am 24. p. Trin. R. 6, 225. 

Zweite Predigt an Johannis des Tänferse Tag. R. 6, 377. 
Predigt an Mariä Heimfnhung (theilweife). D. 3, 419. 
Zweite Predigt au Mariä Heimfuhung. BR. 6, 413. 


Aus dem Jahr 1534. 


Dritte Predigt am 1. Advent. R. 4, 16. 

Dritte Predigt am 2. Advent. R. 4,39. 

Erſte Predigt am hi. Ghrifttag (theilweife). D. 1, 4. 
Zweite Predigt am bi. Chriſttag (theilweile). D. 1, 58. 
Bierte Predigt am hi. Chriſtiag. D. (ed. a.) 1,84. 
Zweite Predigt am Weihnachtofeſt. R. 4, 108. 


Drei Predigten am Weihnachtsfeſt (IT). R. 4, 129. 134. 141. 


Zweite Predigt auf den Oberftag. D. 1, 142. 
Dritte Predigt auf ben Tag Gpiphantä. R. 4, 223. 
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Bredigt am 1. p. Epiph. D. 1,151; R. 4, 232. 

Predigt an Septuagefimä. D. 1,198; R. 4, 293. 

Predigt an Seragefimä. D. (ed. a. b. u. c.) 1,207; R. 4,300. 
Predigt am Tage Mariä Reinigung. D. 1,216; R. 4, 309. 
Predigt an Eitomibi. D. 1,240; R. 4, 317. 

Predigt an Juvocavit. D. 1,249; R. 4,328, 

Predigt an Reminifcere. D. 1,259; R. 4, 338, 

Predigt an Oculi. D. 1,267; R. 4, 346. 

Zweite Predigt an Judica. R. 4, 381. 

Bredigt am Palmtag. R. 4, 386. 

Predigt am Tage des Abendmahls Chriſti. D. 1,301; R. 4,486. 
Paffionspredigten. D. 2, 1. 

Erſte, zweite, dritte und vierte Paſſionspredigt. R.4,392.410.429.449. 
Predigt am Öftermontag. R. 5,29. 

Predigt am Oſtermittwoch. R.5, 55. 

Erfte Predigt an Quafimodogeniti. R. 5, 70. 

Predigt an Miferic. Domin. (theitweife). D. 2, 214, 
Zweite Predigt an Miferic. Domin. R. 5, 97. 

Predigt an Docem Jucund. R. 5, 124. 

Erfte Predigt an Himmelfahrt. R. 5, 133. 

Erfte und zweite Predigt an Pfiugften. R. 5, 176. 192. 
Predigt am Pfingftmontag. D. 2, 317. 

Zweite Predigt am Pfingftmontag. R. 5, 222. 

Dritte Predigt am 4. p. Trin. R. 5, 313. 

Predigt am 5. p. Trin. (theilweife). D. 2, 426. 

Dritte Predigt am 5. p. Trin. R. 5,341. 

Predigt am 6. p. Trin. D. 2,443, 

Zweite Predigt am 6. p. Trin. R. 5,361. 

Predigt am 10. p. Trin. (theilweife). D. 3,1. 

Zweite Predigt am 10. p. Trin. R. 5,419. 

Zweite Predigt am 13. p. Trin. R. 6, 12. 

Bredigt am 15. p. Trin. (theilweife). D. 3,72. 

Zweite Predigt am 15. p. Trin. R. 6,41. 

Dritte Predigt am 18. p. Trin. R. 6, 100. 

Dritte Predigt am 20. p. Trin. R. 6, 140. 

Zweite Predigt am 21. p. Trin. R. 6, 158. 

Predigt am Tage Pauli Belehrung. D. 3, 300; R. 6,316. 
Zweite Predigt an Mariä Berfündigung. R. 6,346. 

Predigt am Tag der Enthauptung Johannis (theilweife). D. 3, 367= 
Dritte Predigt an Johannis des Täufers Tag. R. 6, 380. 
Bweite Predigt an St. Michaelstag. R. 6, 444. 


— 4566 — 


Aus dem Jahr 1535. 
Predigt am Eonutag vor dem neuen Jabrstag (theifm.).D. 1,12 
Zweite Predigt am Sonntag nach dem bi. Cbriftiag. R 418 
Predigten am Trinitatisſonntag. D. 2, 331.348, 
Predigt am 1. p. Trin. R. 5, 254. 


Aus dem Sahr 15386. 
Predigt am Tag Magdalenä. R. 6,422. 

Aus dem Jahr 1337. 
Predigt am 25. p. Trin. R. 6, 234. 


Aus dem Jahr 1538. 
Predigt am Irinitatisjonutag. R. 6, 352. 


Aug dem Jahr 1541. 
Predigt am Tage der unſchuldigen Kindfein. R. 6,30. 


Die übrigen bier nicht aufgeführten Predigten Aut ohne 
Jahrebangabe. 


Ende des ſechſten Bandes. 
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